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Dorwort. 

Als wir im Jahr 1857 dem deutſchen Publicum die vierte Auflage unferes 
tiverfal- Leritons darboten, waren wir uns dabei wohl bewußt, daß die Auf: 

be, ein Lexikon zu ſchaffen, welches in wahrhaft univerjeller Weife Vergangen— 

At und Gegenwart umfaffen und in Betreff aller Wiſſenſchaften, Künfte und 

‚ewerbe als neueites encyklopädiſches Wörterbuch dienen follte, in unferer Zeit 

ne außerordentlih jhwierige geworden ift. Bei der Unermüdlichkeit und Raſch— 

it, momit der menjchliche Geijt gerade jeßt zu immer tieferen und ferneren 

egionen der Erfenntniß hinab» und fortdringt, ijt es natürlich, daß unabläffig 

euc gefunden und entdedt wird, und zwar nicht blos für die Gegenwart, ſon— 

ern aud für die Vergangenheit: auf dem Gebiet der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
schließen fih die Quellenſchätze in Privatbefig und in öffentlichen Archiven immer 
hr, werden die ſchon befannten mit immer kritiſch gefchärfteren Augen unter: 
ıht, jo daß die Gefchichte von Völkern, Staaten, DOrtfchaften, Perſouen rücd- 

Htlih ihrer Schidjale, Thaten und Werke vielfach ganz anders wird, als fie 
ch vor Kurzem galt; auf dem Gebiet der Geographie und Ethnographie bieten 

5 jest unausgefegt Länder und ganze Ländercomplere, melde früher faum der 

uß eines Reiſenden aus cultivirten Gegenden betreten hatte oder hatte betreten 
ürfen, als neue Gegenftände und Ziele eifriger Durchforſchung, ergiebiger Aus- 
Atung, mitunter zahlreiher Einwanderung dar und rücden fo als neue Glieder 

" die Reihe der Völker und Staaten; für den Bereich der Aftronomie hat fich 
“t 1857 die Zahl der neu entdedten Afteroiden faft verdoppelt; auf dem Felde 

“ Naturmwirfenihaften und der Technologie erweitert ſich der Kreis der Beobad)- 

"nen und Kenntniſſe tagtäglich; ja auf allen Gebieten des menschlichen Wiſſens 
m Könnens bringen die Geifter im Bunde mit einander oder im Kampfe gegen 

!nander immer neue Refultate ihrer Forihungen und Beftrebungen. 
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Die Schwierigkeiten, welche fich daher der Ausführung eines ſolchen univer- 

falen Werfes gerade jetzt bei diefem Stande und Laufe der Willenfhaften, Künfte 

und Gemwerbe, die daffelbe zum Gegenftand hat, entgegenftellen, find ung weder 

unbekannt geweſen, noch von uns unterfchägt worden, aber von entſprechenden 

Kräften unterftügt find wir erntlih bemüht geweſen diefe Schwierigkeiten zu über» 

winden. Es iſt deshalb fortdauernd dafür Sorge getragen worden, daß auch 

während des Fortichreitend des Werkes nad der Aufeinanderfolge der einzelnen 

Buchftaben die neueften Ereignifje, Entdedungen und Erfindungen, alle Fortichritte 

des politifchen und focialen Lebens, die nie raftende Entwidelung in den Künſten 

und Gemwerben jofort ihre gebührende Berückſichtigung fanden, und die überaus 

rege Theilnahme, welche dem großen Unternehmen ungemindert, ja in immer fi 

fteigerndem Maße bis zu feinem nunmehrigen Schluffe gefolgt ift, die höchſt ehrende 

Anerkennung, welche dem Werk von der gefammten deutichen Preſſe auch wiederum 

bei dieſer Auflage zu Theil geworden iſt, kann wohl zum Zeugniß dafür dienen, 

daß der Nedaction in Verbindung mit ihren zahlreihen Mitarbeitern die Löfung 

der ſchwierigen Aufgabe nad dem Maße menschlichen Vermögens gelungen ift. 

Menn indefen auch die neuefte Gegenwart nicht fill fteht, das menfchliche 

Leben und Treiben vielmehr zu immer neuen Erjceinungen drängt und das 

menfchlihe Arbeiten und Foren immer neue Funde und Früchte bringt, ig 

hatten wir darauf Bedacht zu nehmen, daß jene univerjele Bedeutung des Lerifons 

den Beligern deffelben Durch eine entſprechende Fortſetzung aub für die Zu— 

funft erhalten bleibe. 

Wir haben diefem unverfennbaren und oft Fundgegebenen Bedürfniß bei 

früheren Auflagen dur „Supplemente” fowie durch die „Neueften Ergänzungen‘ 

zu genügen gejfucht, welche in ihrer äußeren Geftaltung fih ganz an die form des 

Hauptwerfes anjchloffen, daher die nöthig gewordenen Nadträge in nad den 

Hauptitihwörtern alphabetijch geordneten und, wo dies irgend zuläſſig erfchien, das 

neue Material unmittelbar an die Artikel de3 Hauptwerkes anjchließenden Auf: 

ſätzen lieferten. 

Diefe rein Ierikaliihe Form empfahl fih durch die Gleichartigfeit, welche 

hiernach auch im Außeren zwiſchen Hauptwerk und Nachträgen ftattfand. Sie 

batte jedoch, wie wir nicht verfennen, für die Leſer manches Unbequeme, ins» 

bejondere wegen der abgerifjenen Form, in melcher, namentlich bei Ergänzung von 

nur minder bedeutenden Lüden, manche Notizen zu geben waren. Auch vermochte 

diefe Anlage der Supplemente, da diefelben, um das Material nicht allzujehr zu 

zeriplittern, erft nad längeren Zeiträumen begonnen und ausgeführt werden 

fonnten, den Übelftand längerer Baufen und der noch während ihres Erſcheinens 

fich wiederum anbäufenden und neue Ergänzungen nothiwendig macenden Lüden 

nicht vollſtändig zu überwinden. 
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- Er Saben uns deshalb gegenwärtig zu einem anderen Ausweg entfchloffen. 

Zahrbüchern der Wiffenjhaften, Künfte und Gewerbe” 
Bir dem Publicum ein Werk dar, welches einerſeits den Zweck erfüllen 

3, den Beigern des Hauptwerfes und zwar fowohl in feinen älteren, als in 

ku neſten Auflage als die willfommene Fortfegung und Ergänzung defjelben 

& zur neueften Gegenwart dienen zu können, andererjeitS durch feine Anlage 

rm die Mängel bloßer Supplemente vermeiden wird. 

ir ‚De „Jahrbücher ftellen ſich die Aufgabe dem Publicum hinfünftig in jähr- 

* en Publicationen ein Univerſal-Lexikon des letztvergangenen Jahres zu liefern. 

* dies Ziel dadurch zu erreichen ſtreben, daß ſie alljährlich für das eben 

æ Jahr einen über alle nur irgend erheblichen geſchichtlichen 

sniffe, über alle in allen Wiffenfhaften, Künften und Ge- 

F erben, im allgemeinen Eulturleben, wie im Leben der einzelnen 

| md Staaten neu hervorgetretenen wichtigen Erfheinungen fi 

) Yägeiiig verbreitenden Überblid in ſyſtematiſcher Form geben. 
SDet Verſuch, für einzelne Gebiete des Wiffens derartige Jahresüberfichten zu 

u, in zwar ſchon wiederholt gemacht worden; jedoch befigt die Deutſche Literatur 

kin Bert, welches diefe Aufgabe in univerfeller Weife für die Gefammtheit 

| mahäihen Biffens und Lebens in allen feinen Beziehungen zu löſen verfucht 
‚Ste Rec dem wiederholten glücklichen Gelingen des Univerſal-Lexikons ſchien 

es uns nicht zu gewagt, ja in gewiſſer Hinſicht eine Pflicht gegen das Publicum 

dieſer Aufgabe zu unterziehen, und mir unternehmen es hiermit dasſelbe 

ar Teilnahme an dem neuen Werfe einzuladen. 

Indem die „Jahrbücher“ in Betreff des jährlich zu liefernden Stoffes ſich 

7 4 an: die bisherige Grundlage des Univerſal-Lexikons anſchließen, geitattet es 
ä e ißig auf jedes Jahr berechnete Wiederkehr zugleich den einzelnen Auf— 

äsen eine guedfmäßigere Form und Anordnung zu geben. Der Stoff wird 

aden „Jahrbüchern“ nicht in alphabetiih nah den Stihmwor- 
em geordneter Reihe, jondern in der Weife behandelt, daß in 
bg undeten Aufſätzen die Jahresereignifje auf dem Gebiete 

Ber ganzen Wijjenihaft oder Kunft zufammengefaßt und diefe 

nFfäpe nah Rubrifen ſyſtematiſch geordnet werden. Go werden 

Sifoielöweife unter der Rubrik „Gefhichte” die derzeitigen Ereigniffe in allen 

lfisirien Ländern der ganzen Erde erzählt, und zwar fo, daß zunächſt die 

Saaten Europas, dann die Amerikas, Aſiens, Afrifas, endlih Auftralien und die 

ahlihen Inſeln abgehandelt werden. Die Ordnung der Nubrifen wird eine 

ende bleiben, jo daß die allgemeinen Wiſſenſchaften beginnen, diefen 

FFahmwisfenihaften fih anreihen, dann die Künfte und Gewerbe folgen 
IRefrologien und Biographien für alle Rubriken den Beſchluß maden. 



YoI 

Die unverfennbaren Vortheile Ierifalifher Ordnung werden daneben dadurch 

gewahrt bleiben, daß jedem Jahrgang am Schluffe aud ein umfaffendes und 

vollftändiges Sachs und Perjonenregifter beigegeben wird, welches in den 

Stand fett auch über jeden fpeciellen Gegenftand fofort die betreffenden Notizen 

aufzufinden, 

Dem erften Jahrgange der „Jahrbücher, welcher die Zeit bis zum Schluffe 

des Jahres 1864 zu umfaſſen beftimmt ift, wird dabei infofern ein erweiterter 

Umfang zu Theil werden, als derjelbe darauf berechnet ift, überhaupt alle in Dec 

Zwiſchenzeit vom Anfange des Erjcheinens der vierten Auflage unferes Univerſal— 

Serifong und der Beendigung der „Neueften Ergänzungen” duch die Ereignifje 

eingetretenen Veränderungen mit in fih aufzunehmen. 

Diefe Anlage wird für den erften Jahrgang einen Umfang von 2 Bänder 

bedingen, während wir in den folgenden Jahrgängen den Stoff in einem Bande 

zufammenfajjen werden. 

Was den inneren Gchalt der Auffäge betrifft, fo werden diefelben überall 

die nämlihe Tendenz verfolgen, melde dem Hauptwerfe jeinen Werth vor allerı 

anderen ähnlichen Unternehmungen und deshalb auch jeine weite Verbreitung 

gefichert hat; ftrengfte Objectivität, verbunden mit Genauigkeit und einer wahrhaft 

wiſſenſchaftlichen Haltung, wird ung daher aud in den „Jahrbüchern“ der alleinige 

Leitftern und die einzige Richtfehnur bleiben. 

Und fo geben wir ung der getroften Hoffnung hin, daß, wie dag Pierer ſche 

Univerjal-Lerifon, fo auch in gleiher Weife „Pierer's Jahrbücher” fih bald den 

Weg in die Bibliothek jedes Gebildeten bahnen werden! 

Altenburg, im Juli 1865. 

Die Verlagshandlung. 
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J. Geſchichte. 

Einleitung. 

Der Krimkrieg mit ſeinen blutigen Schlachten und der langen, thatenreichen Be— 
lagerung von Sebaſtopol hatte unter den Regierungen wie unter den Völkern eine 
außerordentliche Bewegung verurfaht. Schon der Schaupla diefer Ereignifje war neu 
und ungewöhnlich und geeignet die öffentliche Aufmerkſamkeit im höchſten Grade mit 
dem, was auf ihm vorging, zu beichäftigen. Anftatt, wie jonft in der neuejten Ge— 
ſchichte gewöhnlich, am Rhein, an der Donau, am Po, war es diesmal an den fernen 
Geftaden des Schwarzen Meeres, welche feit dem Alterthum nicht mehr Zeugen großer 
Degebenbeiten geweſen, zu einem Kampfe gelommen, durch welchen der von Rußland 
lange acbegte Plan, da3 Osmaniſche Reich in Europa zu ftürzen und deſſen Gebiet in 
fh aufjunehmen, zur endlihen Ausführung gebracht werden follte, 

Europa war bon dem Ausbruch diejes Krieges, an deſſen Möglichkeit e8 faſt bis zum 
legten Augenblid, ungeachtet der drohenden Anzeichen, gezweifelt hatte, überrafcht worden. 
Die Diplomatie war jeit langer Zeit gewohnt geweſen fo viele Klippen glüdlich zu um— 
Ihiffen, daß man auch diesmal einen ähnlichen Erfolg von ihren Bemühungen ertwartet 
batte. Bierzig Jahre lang, von dem Untergange des erjten Franzöfiichen Kaiferreichs 
bis zu der Sriegserflärung Englands und Franfreihs an Rußland, waren nur par= 
tielle Kriege, häufig in der Form von bewaffneten Interventionen, geführt worden, wie 
das Einfchreiten der Dfterreicher in Italien, der Franzofen in Spanien und Belgien; 
oder Kriege wie die der Ruffen gegen Türken, Perſer und Polen, an denen fidy die 
übrigen Mächte nicht betheiligt hatten. Die Kämpfe, zu denen die revolutionären Bes 
wegungen des Jahres 1848 in Deutjchland, Ftalien und Ungarn Veranlaffung gaben, 
waren lofaler Natur getvefen und nicht über gewiffe Grenzen binausgegangen. Auch 
geſchah es im Krimkrieg zum erftenmal, daß die Pforte gegen Rußland einen wirkſamen 
Beiftand fand. Fünfundzwanzig Jahre vorher (11829) hatten die europätfchen Cabinete 
dem fiegreichen Vordringen der ruffiihen Waffen nur Unterhandlungen entgegenzufegen 
gewußt, und die Opfer, mit denen der Sultan den Frieden (von Abdrianopel) erfaufen 
mußte, nicht abzumenden vermodt. Rußland war, als es jet feinen Angriff auf die 
Zürfei unternahm, mächtiger als zu der Zeit, da feine Heere unter Diebitſch über den 
Balfan zogen; dennoch nahm der von ihm erregte Krieg einen entgegengejegten Aus— 
gang, weil in der Stellung der Staaten, wie in der öffentlihen Meinung, allmälig 
große Ummwandelungen vorgegangen waren. 

Die Weſtmächte, England und Frankreich, zwifchen denen während ber letten Re= 
serungsjahre Ludwig Philipps ein geipanntes Verhältniß ftattgefunden hatte, waren 
kit ber Gründung des zweiten Franzöſiſchen Kaiferreiches einander näher getreten und 

fühlten, daß die Urfachen der früheren Eiferſucht entweder nicht mehr vorhanden waren, 
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oder wenigſtens nicht diefelbe Bedeutung mehr befaßen, und daß eine Übereinftimmung 
in den großen politifchen Fragen der Zeit Beiden Vortheile gewähren könne. Die Idee, 
daß zwifchen den Staaten eine gewiſſe Solidarität beſteht, daß das Unrecht und bie 
Gewalt, melde einer von ihnen erleidet, auch auf die anderen nadıtheilig einwirkt, 
batte neben dem Nationalitätsprincip in der legten Zeit große Fortfchritte gemacht und 
die Verlegung der Integrität des Türkifchen Reiches durch die rujfifche Beſetzung der 
Donaufürftenthümer in einem übleren Licht, ala früher bei ähnlichen Gelegenheiten der 
Fall geweſen war, erjcheinen laffen. Hierzu fam, daß die Engländer die Fortichritte 
Rußlands in Afien mit eiferfüchtigem Blid betrachteten, indem fie darin eine fünftige 
Gefahr für ihre Befitungen am Indus und Ganges erkannten, und daß Napoleon III. 
gern die Gelegenheit benutte Frankreichs militäriihen Nuhm zu vermehren und feine 
Regierung mit dem Glanz eines glüdlichen Krieges zu umgeben. Auch die meijten 
anderen Gabinete fonnten es fich nicht verbergen, daß eine Schwächung der Türfei 
dur Rußland das politifche Gleihgewicht in Europa ftören und den Samen zu neuen 
Kriegen und Ummwälzungen ausjtreuen würde. So geſchah es, daß Rußland in dem 
Krimfrieg auf fich ſelbſt beſchränkt blieb und zulegt, um nicht ein europäifches Bünd— 
niß gegen ſich hervorzurufen, fich zum Nachgeben genöthigt ſah. 

Bei den Friedensunterhandlungen in Paris (25. Febr. bis 30. März 1856) hatte 
unter den friegführenden Mächten eine verjühnlichere Stimmung geherrſcht, ala nad) 
einem fo blutigen Kriege erwartet werden fonnte. Von den Verbündeten waren Ruß— 
land gemäßigte Bedingungen, nur folche, welche für den Zived des Krieges, die Sicher- 
Stellung des Türfifchen Neiches, unentbehrlich erichienen, auferlegt worden. Sie hatten 
fih nicht von einem Siegesrauſch zu Forderungen hinreißen laſſen, melde über das 
vorgeftekte Ziel hinausgegangen wären. Eben fo war Rußland, obgleih es ohne 
Zweifel noch die Mittel zu einer Fortſetzung des Kampfes befaß, auf dem Parifer 
Friedenscongreß auf die von ihm verlangten Zugeftändniffe ohne feſtes Widerſtreben 
oder langes Sträuben eingegangen. Indeſſen kann es, wenn man die Folgen des 
Krimfrieges ertvägt, zweifelhaft ericheinen, ob Franfreih und England den von ihnen 
mit jo großen Anftrengungen erftrebten Zwed wirklich erreicht haben. Die Türkei 
wurde zwar für jebt gerettet, aber ihre Schwäche ift, indem fie zu ihrem Dafein der 
Hülfe des Auslandes bedurfte, noch mehr als früher an den Tag gefommen. hr 
Charakter als felbjtändiger Staat hat ſowohl durch die Garantie, welche Frankreich, 
England und Ofterreih für fie dur den Vertrag vom 15. April 1856 übernommen 
haben, als auch durch die Zugeftändniffe und Verfprechungen, zu denen ſich der Sultan gegen 
feine nichtemuhammedanifchen Unterthanen gezwungen fah, eine ſchwer zu heilende Wunde 
empfangen. Rußland bat durd den Parifer Frieden von der Höhe, zu welcher es 
ſich mehr noch durd die Nachgiebigfeit der übrigen Mächte als durch eigene Kraft er= 
hoben batte, allerdings etwas herabjteigen müffen; aber feine materiellen Berlufte find 
von feinen unermeßlichen Hülfsquellen bald wieder erſetzt und die Abtretungen in 
Beflarabien durch die Eroberungen im Kaufafus mehr als aufgewogen worden. Es 
fteht nad) wie vor als der gefährlichfte Gegner der Türkei da, der immer geneigt fein 
wird die Hand nach deren Befitz auszuftreden. Ofterreih kann feit dem Parifer 
Frieden an der Donau freier athmen und fieht fich weniger von der panflamiftifchen 
Propaganda Rußlands bedroht. ES hat aber das Miftrauen und die Abneigung diefer 
Macht ſich zugezogen und würde bei feinen fchwierigen inneren Verhältniffen und der 
Nivalität mit Preußen zu ſchwach fein, um die Türkei, wenn England und Franfreich 
an deren Unterftügung gehindert fein follten, gegen einen Angriff Rußlands ſchützen zu 
Tönnen. — Sardinien trat durch feine Betheiligung am Krimfrieg den Weftmächten ' 
näher, was einige Jahre fpäter für ganz Ftalien von großer Bedeutung werden follte. — 
England hat, mit Ausnahme der von feinen Truppen bewieſenen Tapferkeit und Aus— 
dauer, durch den Kampf gegen Rußland weder an Madıt noh an Nuhm gewonnen 
und nichts vollbracht, was an Nelfons oder Wellingtons Thaten erinnern fönnte. Die 
britiiche Staatskunft ift der Verwirflihung einer ihrer Lieblingsideen, das ſinkende 
Türkische Reich dauernd zu ftärfen und von der Angft vor Rußland zu befreien, nicht 
näher gekommen. — Dagegen ift Franfreih in politifcher und militärifcher Be— 
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ziebung geftiegen. Der Krieg wie der Friede ift großentheils fein Werf geweſen. Die 
dadurh errungene Höhe hat ihm freilich große Verluſte an Menſchen und eine erheb- 
liche Vermehrung feiner Staatsfhuld gefoftet, aber der vorgefegte Zweck ward erreicht, 
und von .da an begann Napoleon III. ein ſchweres Gewicht in die Wagfchale der 
eurepãiſchen Geſchicke zu legen. 

Nähft Sardinien, welches fih am Krimfrieg activ betheiligte, und Ofterreich, wel⸗ 
he unter gewifjen Umftänden fih dazu bereit erflärte, war Schweden den Weſt— 
mäbten am nächften getreten. Diefer Staat hatte bisher Rußland gegenüber fi in 
einer bedenklihen Lage befunden; durch den Befit und die Befeftigung der Alandsin⸗ 
ſeln reichte die ruſſiſche Macht faſt bis in die Nähe von Stockholm. Hiermit nicht zu— 
ftieden hatte Rußland von Schweden die Abtretung eines Küſtenſtriches in Norwegen 
unter dem Vorwand verlangt, den unter ruſſiſcher Hoheit ſtehenden Lappländern Ge— 
legenheit zur Fiſcherei zu geben, in Wahrheit aber, um daſelbſt einen ruſſiſchen Kriegs— 
bafen anzulegen, indem die dortigen Gewäſſer wegen des warmen Golfitromes nicht 
zufrieren. Die ruffifhe Seemacht hätte dann einen unmittelbaren Eingang in die Nord— 
fee und den Atlantifchen Deean befeffen und mit der Zeit die Küften Englands und 
rankreihs bedrohen fönnen. Das fchwebifche Gabinet hätte diefem Anfinnen, welches 
mehrmals wiederholt wurde, wenn die Umftände diefelben blieben, auf die Länge ſchwer— 
lih wiverftehen fönnen. In Stodholm benugte man aber den Krieg, in welchen Ruß— 
land verwidelt war, um mit den Meftmächten einen Vertrag abzujchließen, in welchem 
ſich Schweden verpflichtete auf feine Gebietsabtretung an Rußland einzugehen, vielmehr 
England und Franfreih von Forderungen der Art in Kenntniß zu fegen, wogegen 
diefe fih anheifchig machten Schweden nöthigenfall3 mit ihrer Land- und Seemadt 
gegen Rußland zu unterftügen. Diefer Vertrag war nur defenfiver Natur, aber 
Schweden ſchien entſchloſſen, wenn der Krieg länger gedauert hätte, in Finn— 
land eindringen. Durd die Beftimmung des Parifer Friedenstractats, welche 
den Rufien die Wiederherftellung der von den Franzofen und Engländern zerftörten 
Bereftigungen auf den Alandsinfeln und Bomarjund unterfagte, hatte Schweden an 
Sicherheit und Selbftändigleit gewonnen. Rußland zürnte Schweden wegen des Ver: 
trages mit den Weftmächten und der damit zufammenhängenden weiteren Entwürfe, 
und es blieb, nachdem durdy den Barifer Frieden jede Kriegsdrohung weggefallen war, 
wiſchen den beiden Mächten noch eine Zeit lang ein Gefühl des Miftrauens und der 
Unzufriedenheit zurüd. 

Preußen batte ſich während des Krimkrieges ſchwankend und ungewiß gezeigt. 
Wenn e3 fih den Erflärungen und Forderungen der Weftmächte gleich anfangs mit 
Ernft und Nachdruck angefchlofien hätte, fo würde Rußland vielleicht früher nachgegeben 
haben; da dies aber immer zweifelhaft war, und man in Berlin den unbeugjamen 
Zinn des Kaiſers Nikolaus befjer ald anderswo fannte, fo mollte ſich der damalige 
König Friedrich Wilhelm IV. nidyt der Nothivendigkeit ausfegen gegen einen nahen 
Bertvandten und gegen eine Macht das Schwert zu ziehen, zu welcher Preußen feit fo 
langer Zeit in den innigften Beziehungen ftand. Da Ofterreich ebenfalls zu feinem 
unmittelbaren Antheil am Kriege zu beivegen war und den Weg der Unterhandlungen 
vorzog, obgleidy es von dem Umfichgreifen Rußlands an der Donau viel näher berührt 
wurde, jo fonnte Preußen wegen feines Schwankens entjhuldigt werden. Ein activer 
Anſchluß an Frankreich und England konnte beiden deutfchen Großmächten damals 
bebdenflich erſcheinen. Indeſſen haben Preußen und Ofterreih immer an dem Princip 
der ntegrität des Türkiihen Neiches feftgehalten und das Überfchreiten einer 
oewilfen Linie in dem Verhalten Rußlands als einen Kriegsfall betrachtet. Es 
war aber matürlich, daß ein Staat wie Preußen, welcher fih in einer fo ent— 
\Seidenden Krifis, mie der Krimfrieg, weſentlich paffiv verhielt und nicht einmal 
on Objerbationscorps aufftellte, um jeinen Erklärungen nöthigenfalls Nachdruck 
u geben, auf dieje Art feinen politifchen Einfluß, welcher beſonders feit der Olmützer 
Übereinfunft (Ende November 1850) gejunfen war, nicht wiederherſtellen konnte. 

Der Deutihe Bund hätte während des Krimkrieges ern eine jelbftändige Rolle 
lpielt und eine eigene Politit befolgt. Die Bamberger Conferenz neigte fi im Stillen 
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auf die Seite Rußlands und wollte in dem öfterreichifchpreufifchen Vertrage vom 20. April 
1854 eine Gefahr für die Unabhängigkeit Deutfchlands erkennen; aber der Berfuch zu 
einer bermittelnden Stellung zwiſchen Rußland und den beiden beutichen Großmächten, 
welcher unter Baiernd und Sachſens Aufpicien von acht deutjchen Regierungen gemacht 
wurde, blieb ohne Erfolg. Denn als Ofterreih und Preußen den obengenannten Ver- 
trag dem Bundestag vorlegten, ftimmten alle Bunbesglieder, mit alleiniger Ausnahme 
Medlenburgs, demjelben und der in ihm ausgejprochenen Politik bei. Der Deutfche 
Bund war, wenn er zu ben beiden beutfchen Großmächten in MWiderfprud trat, 
zu feiner europäifchen Stellung geeignet, obgleih er, wenn er mit benfelben über- 
einftimmte, in die allgemeinen Berhältniffe Europas, mie der Streit mit Dänemark 
wegen der Herzogthümer beivies, einzugreifen vermochte. 

Die Ausführung einiger Artikel des Parifer Friedens war auf unerwartete Schwie— 
rigfeiten geftoßen. Manches in dem Friedensdocument ließ, mie fo oft in ähnlichen 
Fällen, verfchiedene Auslegungen zu. Die Ziehung der Grenze in Beflarabien, von 
welchem Lande ein Theil von Rußland abgetreten wurde, der Befit der fogenannten 
EC chlangeninfel (im Altertbume Adhillesinfel genannt, fünf Meilen von der Sulina= 
mündung entfernt) und des Donaudeltas gaben zu lebhaften Erörterungen Veranlafjung, 
bei denen England und Ofterreih mit einander gingen und auf der, Rußland nad)= 
theiligiten Auslegung des Friedenstractats beftanden. Durch Frankreichs ausgleichende 
Vorſchläge wurden diefe Differenzen, welche bis in den Januar 1857 dauerten, zu 
gegenfeitiger Zufriedenheit beigelegt, denn das franzöfiiche Gabinet feste das DVermitt- 
leramt, welches es ſchon auf dem Parifer Congreß ausgeübt hatte, auch nach Abſchluß 
des Friedens fort. 

Zwischen Frankreih und Rußland war ſchon vor dem Congreß eine Annäherung 
eingetreten, die fich fpäter noc vermehrte und auf die politiiche Page Europas ein= 
wirkte, während das britifche Cabinet gegen das ruffifche eine falte und ablehnende 
Haltung beobachtete. Frankreich hatte durch den Krieg erreicht, was es gewollt, und 
war deshalb auf das Vertrauen, welches ihm Rußland entgegenbracdhte, ohne jedoch die 
in feiner Stellung nöthige Vorſicht aufzugeben, bereitwillig eingegangen. Dagegen 
war England, welches zu einem neuen Feldzug, befonders zur See, umfafjende Vor— 
bereitungen getroffen hatte, in welchem es größere Erfolge als bisher davon zu tragen 
hoffte, durch Frankreich in den Frieden mehr hineingezogen worden, als daß es ihn 
aus eigenem Antrieb ſchon damals gewählt hätte. Daher fam die Verftimmung, welche 
fih in feinem Verhalten eine Zeit lang fundgab. 

An und für ſich wichtiger, als die oben erwähnte Orenzberichtigung in Beffarabien 2c., 
und fchiwieriger zu behandeln waren die Angelegenheiten der zwei Donaufürften= 
thümer, der Moldau und Waladei, welche feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, 
durch die fich zwifchen Rußland und der Pforte unaufhörlich erneuernden Kriege eine 
befondere Bedeutung erlangt hatten, und deren Befegung durch ruffifhe Truppen die 
Veranlaffung zu dem Kriege. zwifchen den Weſtmächten und Rußland geworden var. 
Sn den beiden Donaufürftenthümern beftand fchon feit einiger Zeit eine Partei, welche 
die Vereinigung derfelben unter einer einzigen Regierung, ftatt der bisherigen Doppel- 
berrfchaft unter zwei Hofpodaren, anftrebte. Die Gleichheit der Race, Sprache, Reli— 
gion, die geringen Unterſchiede zwijchen den Einrichtungen und Geſetzen ber beiden 
Zänder ſchienen diefelben von felbft zur Einheit beftimmt zu haben. Frankreich war 
auf diefe Jdee im Intereſſe der Pforte eingegangen, deren Vertheidigungsmittel an der 
Donau durch eine Vereinigung der beiden Fürftenthümer, welche unter ihrer Oberhoheit 
ftanden, gewonnen haben würden. Die Moldau und Walachei waren, jedes diejer 
Zänder für fi allein genommen, zu ſchwach, um einer ruſſiſchen Invaſion auch nur 
einen Augenblid lang widerſtehen zu fönnen, würden aber, unter eine gemeinfame Lei- 
tung gebracht, eine nicht ganz zu verachtende Kriegsmacht aufzuftellen im Stande fein. 
Das franzöfifche Cabinet war mit feinen auf die Vereinigung der beiden Fürftenthü- 
mer zielenden Anträgen auf dem Barifer Congreß an dem Widerftande der Pforte und 
Oſterreichs geſcheitert. Die Pforte fürchtete, daß die Vereinigung der Moldau und 
Walachei und das dadurch vermehrte Nationalgefühl der Bevölkerung dieſelbe zum Zer— 



Einfeitung. 5 

veifen der Bande, welche fie noch an den Sultan fnüpften, führen könnte; und Öfter- 
reich war diefer Neuerung entgegen, weil e3 von berjelben einen übeln Einfluß auf 
die in feinen öftlichen Provinzen zahlreich vorhandenen Numänen bejorgte. Daß Ruß— 
land, obgleich aus anderen Gründen wie Frankreich, für die Bereinigung war, machte 
beielbe der Pforte nur um fo verbädtiger. England ftellte fi) in dieſer Frage auf 
Eeite der Türkei und Oſterreichs. Die Pforte hatte fich indeffen in dem Parifer Frie— 
benstractat zu dem Verſprechen verftehen müfjen in der Moldau und Walachei Divans 
mäblen zu laſſen, welche aus Vertretern aller Klaſſen der Bevölferung beftehen follten 
und über die in ben Fürſtenthümern einzuführenden Reformen, und namentlidy über 
die gegenjeitige Stellung derſelben zu berathen haben würden. Der franzöfifche Bot— 
ihafter in Conjtantinopel, Thouvenel, wußte e3 dahin zu bringen, daß der großherr- 

Ferman, in welchem das Wahlreglement fejtgefegt wurde, jo eingerichtet war, daß 
die öffentliche Meinung in den Fürjtenthümern fich frei zu erkennen geben fonnte; aber 
die Gegner der Vereinigung ſetzten alle Hebel in Bewegung, um ihren Zweck zu erreis 
den. Der Kaimalan der Moldau, Vogorides, jcheute Leine Verlegung der Gejete, kei— 
nen Mifbrauch der Gewalt, um einen Divan zufammenzubringen, in welchem fich die 
Mehrheit gegen die Bereinigung ausfprechen würde. Frankreich nahm fich aber der 
Wahlfreiheit in den Fürjtenthümern nahbrüdlid an und ſetzte feine Abfichten in Be— 
zug auf die Vereinigung derfelben im Weſentlichen durch. 

Der Barifer Congreß hatte noch andere Fragen behandelt, ohne eine unmittelbare 
Vöfung derjelben zu unternehmen. Dazu gehörten die Anfichten, welche er über bie 

ine Lage Staliens und Griechenlands und über die Ausfchreitungen eines Thei— 
les der belgiihen Brefje zu erkennen gab. Cs war den italienifhen Regierungen 
die Einführung von Reformen als Mittel die innere Nube zu erhalten und fremder 
Hülfe entbehren zu können, aber mit voller Anerkennung ihrer Souveränetät, dringend 

r worden. Ferdinand II., König beider Sieilien, wollte in dieſer Einmiſchung 
eine ſeiner Rechte ſehen und wies die Rathſchläge Englands und Frankreichs 
im einer Art zurüd, welche dieſe Mächte veranlaßte den diplomatiſchen Verkehr mit ihm 
abzubreden und ihre Befandtichaften aus Neapel abzurufen. 

Die während des Krimkrieges im Königreich Griehenland entftandene nationale 
Aufregung, welche die türkiiche Gejandtichaft nöthigte Athen zu verlafjen, hatte die Be— 
fesung bes Piräus durch franzöſiſche Truppen zur Folge gehabt. Ein anderer Grund 
der Unzufriedenheit der Weſtmächte mit der griechiſchen Negierung war die Unordnung 
in deren Finanzen, welche ihr die Befriedigung ihrer Gläubiger unmöglich machte, die 
dann gewöhnlich die Hülfe Englands und Frankreichs zur Erfüllung ihrer Forderungen 
anriefen. Der Parijer Congreß hatte die baldige Räumung Griechenlands principiell 
ausgefprochen. Das griehiiche Gabinet beariff, daß es zu diefem Zweck den Weſt— 
mächten eine Garantie dafür bieten müfje, daß das Land für die Zukunft jeinen Obliegen- 
beiten nadhlommen werde. Es ſetzte feine Finanzzuſtände auseinander und beftimmte 
bie Summen, welche es jährlich zur Befriedigung feiner Gläubiger bei Seite legen 
nnte, e aber zugleih den Wunſch diejelben für öffentliche Arbeiten verwenden 

zu welche den Wohlitand des Landes heben und dafjelbe fpäter in den Stand 
en würden feinen eingegangenen Verpflichtungen regelmäßig zu genügen. England 
| Frankreich gingen hierauf unter der Bedingung ein, daß in Athen eine Commiffion 

-iwerbe, welche fi) mit der Finanzlage Griechenlands und der Überwachung der 
t öffentliche Arbeiten beftimmten Summen zu beichäftigen habe. Die Annahme dieſes 

13 bon Seiten der griechifchen Regierung führte die Räumung des Landes von den 
kemben Truppen herbei. 
Die tabelnden Äußerungen des erjten franzöfifhen Bevollmächtigten am Parifer 
Sonaren, Grafen Walewili, über die demagogiſche Preſſe in Belgien waren dafelbft 

) jein mußte, Demgemäß nahmen die belgifhen Kammern 1857 
‚an, vermöge defjen Beleidigungen fremder Souveräne und der Mit- 
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glieder von deren Familien, von den belgifchen Gerichtshöfen aus eigener Beivegung, 
shne von der verlegten Seite eine Klage abzuwarten, geahndet werben follten. 

Die Feftftellung der ruffifhetürfifhen Grenze in Afien, melde von 
dem Pariſer Congreß angeordnet worden war, hätte im Jahr 1856 beendigt werben 
follen; aber die betreffende Commiffion hatte erft im Frühling 1857 an Ort und Stelle 
eintreffen können. Ihre Miffion ftieß auf feine Hindernifje. Die bisherigen Grenzbe— 
ftimmungen wurden an einigen Stellen durdy Gebietsaustaufche, welche aber feine Ver— 
änderung in der Machtftellung hervorbrachten, modificirt. Im December 1857 erhielt 
die Conferenz in Paris, welche die Ausführung der Beichlüffe des Congrefies zu über- 
wachen hatte, den Bericht der Commiffion, welcher für Rußland und die Türkei maß- 
gebend wurde. — Der Barifer Congreß hatte mit Beziehung auf Verhandlungen, welche 
fhon 1855 in Wien ftattgefunden hatten, auch die Regulirung der Donau— 
Ihifffahrt vor fein Forum gezogen und die Zulaffung aller Flaggen auf diefem 
Strom ausgefprochen; auch waren Maßregeln zur Ausführung diefes Beichluffes an— 
geordnet worden. Obgleich nun im Allgemeinen das Princip der freien Schifffahrt auf 
feinen Widerſpruch ftieß, fo ftellten fich doch bei der Anwendung mandjerlei Schiwierig- 
feiten heraus, welche ihren Grund theils in der Verzögerung der borbereitenden Ar— 
beiten, theils in der Verfchiedenheit der Intereſſen hatten, welche zwiſchen den Ufer- 
ftaaten und den übrigen Staaten beftanden. Diefe Hindernifje wurden aber fpäter be= 
feitigt und die Beichlüffe des Congrefjes über die Donauſchifffahrt zur Geltung gebracht. 

Der erſte britiiche Bevollmächtigte am Parifer Congreß, Lord Clarendon, hatte in 
Bezug auf die eben erſt erfahrenen Galamitäten eines großen Krieges den Antrag ge— 
ftellt, e8 möge angenommen erben, daß ein Staat, bevor er gegen einen anderen zu 
den Waffen greift, fich zur Ausgleihung der vorhandenen Differenzen an die Vermit— 
telung einer befreundeten Macht wende, ohne daß jedoch den Staaten die oberfte Ent= 
ſcheidung über das, was fie für ihre Ehre und ihr Intereſſe halten, entzogen werben 
folle. Unter diefer Claufel wurde der Antrag Lord Clarendons von dem Congreß an= 
genommen, blieb aber, troß feiner gutgemeinten Abficht, wie der einige Jahre fpäter 
ausbrechende Krieg in Italien beweiſt, vor der Hand mwenigftens, ohne Wirkung. 

Der Parifer Congreß war endlich bemüht gewejen den Grund zu einem neuen 
Seekriegsrecht zu legen, daffelbe vornehmlich durch Abſchaffung des Caperweſens 
und Unterjheidung des öffentlihen und privaten Eigenthums, wie bei Landkriegen 
zwiſchen eivilifirten Nationen ftattfindet, zu verbeflern und die Kriege zur See für den 
Handel weniger verberblich zu machen. Die betreffenden Beitimmungen find von allen 
in ben Bereich des modernen Völlerrechts eingetretenen Nationen, außer von den Ver— 
einigten Staaten Nordamerifas, angenommen worden. Das Cabinet von Wafhington 
erklärte, daß die Abjchaffung des Caperweſens nur dann heilfame Früchte tragen könne, 
wenn zugleich fetgefegt würde, daß Kriegsſchiffe feinen Angriff auf Handelsſchiffe un— 
ternehmen dürfen, welche demjenigen Lande angehören, mit welchem man im Kriegszuftande 
begriffen fei, fonft würde die Aufhebung des Gaperivefend die mit feiner ausreichenden 
Kriegsmarine verfehenen Staaten den größeren Seemädten gegenüber ganz mwehrlos 
machen, da das Caperweſen in diefem Fall das einzige Mittel ift Letzteren Schaden zu= 
zufügen. Da es feit dem Parifer Eongreß feinen großen Seefrieg gegeben hat, fo kann 
man aus Erfahrung nidht wiſſen, in wie weit die damals feftgefesten Beftimmungen 
zu praftifcher Geltung gelangen würden. Indeſſen pflegen principielle Aufftellungen, 
wenn fie von einer mächtigen Autorität ausgehen, auf die Länge nicht ohne Einfluß zu 
bleiben , ſelbſt wenn ſie anfänglich nicht volllommen beobachtet werben. 

Während des allgemeinen Friedens, der nad) dem Sturze des erften Franzöfiichen 
Kaiſerreichs eingetreten und nur durch lofale Kriege und revolutionäre Bewegungen in 
einzelnen Staaten unterbrochen worden war, hatten die Beziehungen Europas zu den 
anderen Welttheilen eine auferordentlihe Erweiterung und Bervielfältigung erfahren 
und waren auf manden Punkten der Erde größere Veränderungen al3 früher in Jahr 
hunderten eingetreten. Der überfeeijche Handel hatte einen unermeßlichen Umſchwung 
genommen und jelbjt folde Völker und Etaaten in feine Bervegungen gezogen, welche 
denjelben früher entweder ganz fremd geweſen, ober von ihnen nur wenig berührt 
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worden waren. Unter allen außereuropäiſchen Ländern nahmen die Vereinigten 
Staaten von Nordamerila an innerer Kraft und an Bebeutung für die übrige 
Belt den erften Plat ein. Sie befaßen durch ihre geographifche Lage und durch die 
Verfaſſung, welche fie fi gaben, fchon bei ihrem Entftehen die Keime zu ihrer künfti⸗ 
gen Größe. Europa hatte für ihre Befreiung von der englifchen Herrfchaft eine Sym— 
pathie gezeigt, welche weder vorher noch nachher bei ähnlichen Gelegenheiten fo lebhaft 
geweſen, und von Anfang an geahnt, daß dort ein neues Leben zu fprofjen begann, 
weldes ſpãter auf bie Alte Welt von dem entſchiedenſten Einfluß fein würde. Beſonders 
trat dies im franzöftichen Volke hervor, welches für die Gründung des neuen Freiftaa- 
tes große Opfer gebracht hatte und fpäter in feiner Revolution den demofratischen 
Geift der norbamerifanifchen Inftitutionen bei fich einheimifch zu machen ſuchte. Selbft 
England konnte ſich von diefem Einfluß nicht frei halten, und feine Enttwidelung fett 
vierzig Jahren würde ohne das Dafein und Beijpiel Nordamerifas eine andere gewor— 
den fein und das bemofratijche Element in feiner Conftitution nicht feine gegenwärtige 
Stärke erreicht haben. Die Vereinigten Staaten waren feit dem enter Frieden (24. 
Dechr. 1814), welcher ihren letten Krieg mit Großbritannien beendigte, mit feiner 
europäischen Macht in einen ernjten Conflict mehr gerathen, hatten aber, während ihre 
Bevölkerung in fonft unerhört raſchen Progreifionen zunahm, durd Verdrängung der 
Indianerftämme, durch glüdliche Kriege und Annerionen ihr Gebiet über den ganzen, 
ungebeuren, zwiſchen dem Atlantifchen und Stillen Deean liegenden Raum ausgedehnt. 
In Europa ftand feine Macht, jeder anderen fo überlegen, wie die Vereinigten Staa— 
ten auf dem amerifanifchen Gontinent, da. Diefer junge Staat machte durch die ma= 
ritime Thätigkeit feiner Bevölkerung, die Handelskrijen, die Baumwolle, welche er für 
die europätichen Fabriken lieferte, die vielen von ihm ausgehenden Erfindungen, bejon= 
ders auf dem Gebiet der angewandten Mechanik, durch melde mande Induſtriezweige 
ganz umgeitaltet wurden, fein Dajein dem alten Europa in faft jeder Weiſe fühlbar 
== übte zugleich eine Anziehungstraft wie fein anderes Land aus. Auf dem Gebiet 
ber Ideen die Nordamerifaner ebenfall3 eine ausgezeichnete Rolle zu ſpielen. 
Es hatten unter ihnen Parlamentsredner, Hiſtoriker und Dichter erhoben, welche in 

Anerkennung fanden. Vor Allem aber waren bie Nordameritaner 
ein p Bolk, welches auf feinem Gebiet an eine faft unbeſchränkt freie Thätig- 
leit — * über deſſen Grenzen hinaus ſich an den allgemeinen Weltverhält- 
nifen betbeiligte. Es ift oben (5. 6) der Stellung gedacht worden, welche die Vereinigten 
Staaten gegen bie Beitimmungen. de3 Parifer Congrefies in Bezug auf ein neues See— 
friegerecht einnahmen. Außerdem ging von ihnen der erſte Anſtoß zu ber jpäteren Ab— 
Kaffung des Sundzolles aus. Bei einigen Oelegenheiten trat die nordamerikaniſche Re— 
gierumg gegen die englijche mit einer Schroffheit auf, welche faft wie eine Herausforderung 
ausjab, wwurbe aber von England mit einer Mäßigung behandelt, welche es wahrfcheinlich 
feiner anderen Macht gegenüber beiviefen haben würde, fo z. B. bei der Streitigfeit wegen 
Anerbung von Truppen für die Engländer durch englijche Agenten auf dem Gebiete der 
Union. In den — zu den fremden Mächten, europätjchen wie amerikanischen, 

cht ‚die Union mit erfucht über ihre Rechte und machte dieſelben i in vorlommenden 
Riüdjicht geltend. Die Vereinigten Staaten waren im Innern wie nad) 

langer Zeit ununterbrochen gewachſen und alle ihre, Unternehmungen 
an Kriege gegen England von Glüd begleitet getvefen. Ihre Lage in der 

, mit der vieler anderen Staaten verglihen, vom Scidjal bevorzugt und 
Art einzig zu fein. Der Strom der europäifhen Auswanderung, welcher fi) 

ihre Mitte ergoß, der Wohlftand, zu welchem jo viele unter den Ausgewwanderten 
ıgte ‚ber Einfluß dieſes Beifpiels auf die zurüdgebliebenen Angehörigen, machte 

iſche Republik zu einem Ziele der Sehnſucht für alle diejenigen, 
x = Europa vom Glüd nicht begünftigt oder mit den daſigen focialen und po= 
iti Anrichtungen unzufrieden waren. Aber ein Wurm nagte an ber Blüthe dieſes 

1 und een fortfchreitenden Staatsweſens, welcher ſchon in feinem 
ee aber mit der Zunahme des Ganzen immer gefährlicher 

‚Die der Neger in den Südſtaaten der Union und die damit 
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— ſoeialen und politiſchen Wirkungen ſtanden zu ben Principien, auf welche 
die Conſtitution der Vereinigten Staaten baſirt war, in einem zu großen moraliſchen 
Widerſpruch, als daß derſelbe durch künſtliche Mittel, wie Compromifje und Conventio= 
nen, fih für immer bätte beilegen und verhüllen Taffen. Ungeachtet der räumlichen 
Entfernung und der Verfjchiedenartigfeit der Inftitutionen, gehörte Nordamerifa in den 
Bereich der europäiſchen Givilifation und fonnte fi von ihr nicht trennen ohne fittlich zus 
Grunde zu gehen. Während in dem chriftlichen Europa die Sklaverei feit Jahrhunderten 
verſchwunden war, und felbft in abfoluten, mit feudalen Elementen vermifchten Monarchien 
die Leibeigenſchaft aufgehört hatte, follte in einer demokratischen Republik, wie der Nord— 
amerifanifchen Union, diefe der menfchlihen Würde und den Forderungen ber Gefittung 
hohnſprechende Inftitution fortdauern. Ein ſolcher Wiverfpruch zwifchen den ftaatlichen 
Princeipien und der Stellung eines Theiles der Bevölferung hatte in den Republiten 
der antifen Welt beftehen können, weil er ſich mit dem allgemeinen Geifte des Alter- 
thums vereinigen ließ; aber in einem chriftlih-modernen Staate, wie der Norbamerifa= 
nifhen Union, war dies auf die Dauer unmöglid. Zwei in demfelben Staatswejen 
beftehende und einander jo entgegengejeßte Institutionen, wie die Sklaverei und die 
perjönliche Freiheit, mit allen ihren weitreichenden Folgen, zerbrachen zulett Die künſt— 
lihen Schranken, welde fie an einem Zufammenftoß verhindern follten, und fehrten 
ihre unvereinbare Natur heraus. Wie ein Krankheitsftoff in einem ftarfen Körper zu= 
weilen jchlimmer als in einem ſchwächer organifirten wüthet, fo nahm der in der Union 
endlih ausbrechende Bürgerkrieg einen bejonders blutigen und verheerenden Verlauf 
an. Man hofft, daß die Vereinigten Staaten, nachdem die Nordſtaaten endlich in 
diefem Kriege gefiegt haben und inzwijchen die allgemeine Aufhebung der Stlaverei ge— 
feglih ausgefprochen worden ift, die in ihnen enthaltenen Keime wieder zu einem frijchen 
Leben entwideln und, unter Bewahrung des mit ihrem Entftehen vertvebten Charalters 
der religiöfen und politifchen Freiheit, fi) von den demſelben bisher anflebenden 
Schlacken zu befreien wiſſen werden. 

Die aus den ehemaligen fpanijchen Colonien in Gentral= und Südamerifa ent= 
ftandenen Nepublifen bieten einen von der Norbamerifanifchen Union volllommen verjchiede= 
nen Anblid dar. Während in letter von jeher alles voll Leben, Thatkraft und Fortſchritt 
mar und die innere Entividelung erſt in den legten Jahren durch den Kampf zwiſchen 
zwei entgegengeſetzten Brincipien unterbrochen wurde, ift in erfteren feit ihrem Entſtehen 
die Anarchie unter allen möglichen Formen der permanente Zuftand geweſen. Die ver= 
fchiedenartige Beichaffenheit der Quellen, aus denen die Nordamerikaniſche Union und 
die Südamerikaniſchen Republifen hervorgegangen find, hat fih im meiteren Gange 
ihrer Geſchichte fortgefegt. Die Nordamerifanifche Union war aus Nieverlafjungen des 
Angelſächſiſchen Stammes entjtanden; diefe Coloniften, dur das Bekenntniß des Pro— 
tejtantismus moralifch emancipirt, brachten in ihre neue Heimath das Gefühl und Ver— 
ftändniß der politischen Freiheit mit und waren ſchon vor der Losreifung vom Mut= 
terlande in der Führung ihrer inneren Angelegenheiten unabhängig gewejen. Dagegen 
gehören die Südamerikaniſchen Nepublifen durch ihre Nationalität einem Volf an, wel= 
ches Yahrhunderte lang der beftigjte Gegner der kirchlichen und bürgerlichen Freiheit 
geweſen war und diefelbe überall, fo mweit feine Macht reichte, unterbrüdt hatte. Diefe 
Staaten hatten die Monarchie nur bon ihrer jchlechtejten Seite, dem Regiment der 
fpanifchen PVicefönige, kennen gelernt und ftellten wiederum nad) ihrer Emancipation 
die Demofratie in ihrer abjchredenditen Geftalt dar. In diefen Republifen, deren Län— 
der vom Himmel mit natürlihen Schägen jeder Art, unendlih mehr als die Vereinig- 
ten Staaten Nordamerikas, gefegnet und für Handel und Induſtrie eben fo glüdlih wie 
jene gelegen waren, blieb die Mafje der Bevölkerung in Untiffenheit und Armuth ver= 
funfen. Die meiften diefer Staaten leben in einem Zuftande unaufhörlichen politiſchen 
Erperimentirens, welches aber nie auf ein großes und feftes Ziel gerichtet if. Die 
religiöfe Freiheit ift dafelbft noch eben fo unbefannt mie unter ber ſpaniſchen Herr⸗ 
ſchaft; die politiſche Freiheit ſteht in ihren Verfaſſungen geſchrieben, aber in der Wirk— 
Lichteit werden die Öffentlichen Angelegenheiten bon einzelnen Barteiführern entjchieden, 
weldye ihre Gewalt meift in der Form des Militärbefpotismus ausüben, ſich plöglich 
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erheben und eben jo unerwarteter Weiſe geſtürzt, aber immer durch Gleichgeſinnte er⸗ 
iegt werden, jo daß, ungeachtet ber fortwährenden Veränderungen im Einzelnen, das 
Ganze immer in demfelben Zuftande bleibt. Die größte diefer Republifen, Merico (ihrer 
de nach zu Nordamerika gehörig, ihren politiſchen Verhältnifjen nad) aber hierher zu 
ann), welche ſchon bedeutende Theile ihres Gebietes, wie Californien und Teras, an die 
Lereinigten Staaten verloren hatte, war dadurch zu feiner Reform in ihren inneren Bus 
tänden veranlaßt worden. Nach einer mehrjährigen Anardie nahm, unter der Ber: 
waltung des Präfidenten Juarez, die Verlegung der gegen die europäifhen Mächte 
eingegangenen Berpflihtungen und die Mißhandlungen der dort angefiedelten Fremden 
io zu, daß Frankreich, England und Spanien ſich in einem zu London unterzeichneten 
Vertrag (31. October 1861) zu einer bewaffneten Intervention entjchloffen, melde, da 
die beiden letgenannten Mächte im entjcheidenden Moment zurüdtraten, von Frank⸗ 
reich allein ausgeführt wurde. Am 10. Juni 1863 rückten bie Franzofen in ber 
Hauptftabt Merico ein. Cine Junta von 215 Notabeln ſetzte eine proviſoriſche Res 
gierung ein und ſprach ſich, der langen hoffnungslofen Zerrüttung unter der Republif 
müde, für Einführung einer repräjentativ= monardijhen Negierungsform aus. Die 
neue Krone wurde dem Erzherzog Ferdinand Marimilian, einem Bruder des Kaiferd von 
Üfterreich, angetragen, teldyer diefelbe, nachdem die Mehrheit der Bevölferung ſich für 
ihn erflärt hatte, annahm und von franzöfischen Truppen unterftüßt, mit dem Faiferlichen 
Titel die Zügel der Negierung ergriffen hat. 

In den meiften mittel: und ſüdamerikaniſchen Republiten waren ähnliche, wenn auch 
nit jo ertreme Zuftände, wie in der legten Zeit in Merico, vorhanden. Die ver- 
ihiedenen Parteien fämpften unter einander um die Herrichaft, die einzelnen Staaten 
lagen in Streit «mit ihren Nachbarn und gaben den europäischen Regierungen Veran= 
lafiung zu Beſchwerden, indem die einheimischen Machthaber, durd) die Art, wie fie 
meint zw ihrer Stellung gelommen waren oder fich in derfelben erhielten, an Gewalt⸗ 
jamleiten gewöhnt, die aus Europa gefommenen Anfiedler und Kaufleute drüdten und 
den gegen die fremden Staatsgläubiger eingegangenen Verbindlichfeiten nicht genügten. 
Nachdem die Nordamerilaner durch die Annerion von Texas und Californien nad) 
Süden und Welten vorgedrungen waren, maß man ihnen die Abficht bei aus der in— 
neren Serrütiung der ehemaligen ipaniichen Golonien Vortheil ziehen und ſich immer 
weiter über den Gontinent ausdehnen zu tollen. Das franzoſiſche Cabinet theilte dieſe 

und unterſtützte die Gründung eines Thrones in Mexico, um dieſen Theil von 
Amerila, welcher unter ver republilaniſchen Staatsform in jo tiefen Verfall gerathen 

unter eine Träftigere Leitung zu bringen und dem Umfichgreifen der Nordameri- 
eine Grenze zu ſehen. Die Schwähung der Romaniſchen Race in Amerika und 

das Vorbringen der Angelſächſiſchen, jo hieß es in officiellen Kundgebungen in Paris, 
würde zulest aud für die Stellung der Völker romanifchen Urfprungs in Europa bon 

n fein; dem müſſe bei Zeiten vorgebeugt und zwifchen ben beiben 
Racen i in Amerifa ein Gleichgewicht erhalten werden. Wahrſcheinlich werden die Ver- 
einigten Staaten, aud) nad Beendigung des Bürgerkrieges, jedem Gedanken an Ers 
oberung und äußeren Zuwachs auf längere Zeit hinaus entfagen müffen. — Wie jehr 

Grundlagen jeder ſtaatlichen Ordnung in mancher diejer füdamerifanifchen Re— 
publifen erihüttert und fie ſelbſt in der öffentlichen Meinung gejunfen fein mußten, 
belt am Harjten aus den Unternehmungen des Nordamerifaners William Walter, 

1855 an der Spite einer Schaar Abenteurer in Nicaragua einfiel, bie 
upiitabt Granada eroberte und das Land eine Zeit lang mit bietatorifcher 
ae beheriichte. — Brajilien, bis zur Errichtung des mericaniſchen 

Zhrones ber einzige monarchiſche Staat in Amerika, ift von den Umwälzungen und 
I ren Kämpfen feiner Nachbarn frei geblieben und ichreitet, wenn auch langſam, aber 
ingehört im jeiner Entwidelung fort. Der Anblif der in den ſüdamerikaniſchen Res 

iten bei je Gelegenheit hervortretenden Anarchie hält die aufgellärten Klafjen 
© conftit ionellen Monarchie feft, welche übrigens dajelbft auf einer des 
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als einflußreicher Ereigniſſe geweſen. Der Krimkrieg war faum beendigt, als ſich zwifchen 
England und Berjien ein ernfter Conflict erhob. Die Perſer hatten ſich Herats, de 
Hauptftadt des gleichnamigen Fürftenthums, bemächtigt (25. October 1856), was einen 
perfifchzenglifchen Vertrage vom Jahre 1853 zumiderlief. In den Augen der Englän 
der galt Herat für eines der Bollwerfe ihres Indischen Neiches, welches fie um feincı 
Preis in der Gewalt der Perfer jehen wollten, auf welche damals die ruſſiſche Politi 
einen bedeutenden Einfluß ausübte. Der englifche Generalgouverneur von Dijtindien 
Lord Ganning, erHlärte den Krieg an Perſien. Der Kampf blieb nicht lange unent 
ſchieden, die Perſer wurden bei jedem Zufanmentreffen gejchlagen, und es wäre Eng 
land leicht geivefen, bei der in Südperfien mit dem Hofe von Teheran herrſchende 
Unzufriedenheit, tweiter vorzudringen und Eroberungen zu machen, aber Rußland würd 
in diefem Fall einen Antheil an der Beute verlangt haben. Dieje Betrachtung führt 
zu einem Frieden, welcher unter Frankreichs Vermittelung in Paris unterzeichnet wurd 
(4. März 1857). Perſien entfagte darin feinen Anſprüchen auf die Souveränetät übe 
Herat und Afghaniftan, und England verfprady dagegen feinen Einfluß auf die Staa 
ten von Afghaniftan zur Erhaltung des Friedens mit Perfien anzuwenden, und iven 
ein Gonfliet zwiſchen ihnen ausbrechen jollte, deſſen Beilegung auf eine gerechte un 
für Perſien ehrenvolle Art zu bewerfftelligen. 

In einem anderen Theile Afiens gejchah es, daß nicht nur der Einfluß England: 
fondern das Dafein der englischen Herrichaft jelbft einer fchiweren Prüfung ausgefet 
wurde. Es hatte fih in Oftindien unter den Seapoys, wie die aus Cingeborene 
beftehenden Truppen der Oftindifchen Compagnie genannt werden, eine wweitverziveig! 
Verſchwörung zum Umfturz der englijchen Herrſchaft gebildet, deren erfter blutiger Aus 
brud in Mirut bei Delhi ftattfand (10. Mai 1857), indem die dort in Garniſo 
liegenden Seapoys die engliihen Offiziere und deren Frauen und Kinder ermordete 
und die SKaferne anzündeten. Es mar dies das Gignal zu einem furdtbare 
Kampfe, bei welchem alle menſchlichen Kräfte und Leidenſchaften thätig mare: 
Die moralifhe und militärifche Überlegenheit der Engländer überwand zulegt jedı 
MWiderftand, und am 28. Juli 1859 konnte in Galcutta ein großes Dantfeft wen: 
Befiegung des Aufruhrs begangen werden. Das michtigfte Ergebniß diefes Kriege 
bei welchem die englifche Suprematie einen Augenblid lang auf dem Spiele ftand ur 
bei größerer Einheit unter ihren Gegnern vielleicht gejtürzt worden wäre, ober ment 
ftens eine ſchwer zu heilende Wunde erhalten hätte, war die Aufhebung des Privil 
giums der Ditindischen Compagnie. Die Verwaltung der ungeheueren Ländermaſſ 
zwifchen dem Himalaya und dem Cap Comorin ging wieder an die Krone und den 
verantwortliche Rathgeber zurüd. Damit hat für Dftindien und jein Verhältnif zu Gro 
britannien eine neue Epoche begonnen, von welcher man hofft, daß fie zu weſentlich 
BVerbefferungen in der Lage der einheimifchen Bevölkerung führen werde. 

Unter den Gegenden der Erde, mit denen Europa es für nützlich und mögl 
erachtete in eine für beide Theile heilfjame Berbindung zu treten, gab es nur zw 
China und Japan, welche ſich bisher jeder näheren Berührung entzogen hatten. Chiı 
hatte allerdings ſchon feit längerer Zeit zwei Bunfte feines Gebietes, Kiachta und Ca 
ton, dem Berfehr mit vem Auslande, obwohl unter mandherlei Beichräntungen und n 
den Rufen und Engländern geöffnet, und neuerdings im Frieden von Nanking (i 
Auguft 1842) die Inſel Hongkong an England abgetreten und fünf Häfen: Cantı 
Amoi, Futicheu, Ningpo und Schanghai, dem Handel mit allen Nationen frei gegeb 
Seitdem fingen audy die Franzoſen, deren Flagge in den öſtlichen Meeren bisher jel: 
gefehen worden war, an mit diefen Gegenden in regelmäßigen Verfehr zu treten. A 
der Hochmuth und die Treulofigfeit der chineſiſchen Behörden führte unaufhörliche R 
bungen und zulett einen Krieg herbei, in welchem die Engländer, denen fih ein frc 
zöfifches Geſchwader mit Yanbungstruppen angefchlofien hatte, Canton mit Stu 
nahmen (29. December 1857). Die engliſch-franzöſiſche Flotte jegelte nad) der Mi 
dung des Peiho und machte Miene den Strom hinaufzufahren und bis in die Nı 
von Peking vorzugehen. Da Tieß fih die dhinefifche Regierung endlich zu einem V 
trage herbei, in welchem fie den Engländern und Franzoſen Entfchädigung für bie ı 
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ihnen aufgewandten Kriegsfoften und Religions und. Hanbelöfreiheit verſprach. Als 
aber die Chineſen fidh den von ihnen eingegangenen Verpflichtungen zu entziehen ſuch— 
tem und ſogar das Völlerrecht durch treulofe Gefangennehmung und graufame Behand: 
lung engliſcher und franzöſiſcher Parlamentäre verlegten, fam es von Neuem ‚zum 
Ariege, welcher mit der Einnahme von Beling (13. October 1860) und ber Untertver: 
hung der chinefifchen Regierung unter die ihr von den Verbündeten auferlegten Be— 
Angungen endigte. Zu diejen Bedingungen gehörte Religions: und Handelöfreiheit in 
aoch ausgedehnterer Weiſe als früher verlangt worden, und die Zulafjung ftändiger Ge— 
ſandtſchaften der europäischen Mächte in Peking. Ob die Chinefen, welche ſchon vor dem 
legten entjcheidenden Kampfe mehr als einmal Beweije von der Überlegenheit der euro- 
päiſchen Waffen belommen hatten, ihre frühere Stellung gegen das Ausland bewahren 
und ob ſich die jetzt herrſchende Mandihudynaftie gegen den, jchon feit 1850 gegen dieſelbe 
währenden Aufitand der Taiping behaupten werde, muß die Erfahrung lehren. Die chrift- 
lihen und civiliſatoriſchen Ideen werden ſich von diefem Boden, welcher ihnen fo lange ver- 
ihlofien gewejen, faum mehr verdrängen lafjen. — Japan, welches dein Verkehr mit 
Europa noch unzugänglicher als China geblieben war, Fonnte dem Andrange der großen Welt- 
betvegung, weldye alles, mit oder wider Willen, in ihre Kreife zieht, nicht länger widerſtehen. 
Den Nordamerifanern gebührt das Verdienſt die erften Schritte zu einer regelmäßigen Vers 
bindung der Japanefen mit den civilifirten Nationen gethan zu haben (1854), denen nach 
und nach die meiften europäischen Regierungen gefolgt find. Preußen ließ 1859 zu Guns 
iten des Deutſchen Zollvereins eine Expedition nad jenen Meeren abgehen. Die Ja- 
panejen ſchidten bon ihrer Seite Gefandtichaften nad den Vereinigten Staaten und 
Europa ab. Allmälig hat nicht nur der Handel mit Japan bedeutend zugenommen, 
iondern auch manche der ihm anfänglich auferlegten Beſchränkungen find durch freifin- 
migere Beitimmungen befeitigt worden. Der Verkehr mit Japan ift wegen der Lage 
deö Landes wiſchen drei Grötheilen, wo ſich die Handelsintereſſen der feefahrenden Na- 
tionen der Alten und Neuen Welt kreuzen, auch von politifcher Bedeutung. Da die 
Japanefen, nach allen Berichten zu ſchließen, eines der begabteften und. empfänglichften 
Völfer des Drients find, fo wird der jet unter ihnen ausgejtreuete Same der euro- 
päijchen Cultur wahrfcheinli nicht ohne entiprechende Früchte bleiben. Es handelt fi) 
jegt bei China und Japan für die europäifchen Nationen nicht mehr, wie in früheren 
Zeiten, um unter demüthigenden Bedingungen zu erlangende Gewährung einzelner Han⸗ 
delsvortheile, oder um jtille Duldung des chriſtlichen Gottesdienites in abgelegenen Win- 
leln, Privilegien und Conceffionen, twelche die einheimischen Negierungen in jedem Augen- 
blid zurüdnehmen fonnten und mehr als einmal nicht nur zurüdgenommen , ſondern 
im Unterdbrüdung und Verfolgung verwandelt haben. An die Stelle ‚jener Privilegien 
und Eoncejfionen find Verträge mit gegenfeitig bindender Kraft getreten, deren Ber- 
legung von den europätjchen Kanonen, welche Chinefen und Japaneſen zu fürchten ge— 
lernt haben, gerächt werden würde. Es gibt jegt europäifche Geſandtſchaften in Peling 
und Jeddo, und auf chineſiſchem und japanefiichem Gebiet chriftliche Kirchen, welche ihre 
Beftimmung laut und vernehmlich ankündigen und für Jedermann geöffnet find. Auf 
weldye Hindernifje die europäifche Civilifation in ihrer Verbreitung dort noch ftoßen 
mag, die ftarren Schranken find jest gefallen, welche Hinterafien von Europa bisher 
getrennt haben, und es fteht zu hoffen, daß der europäiſche Geift im Lauf der Zeit fich 
in jenen, ibm fo lange verfchlofjen gewefenen Gegenden feinen belebenden Einfluß gel- 
tend machen wird. Da fich der neuefte Vertrag mit China aud auf defjen Neben- 
länder bezieht, fo. ift dadurch feit 1860 au Tibet, wo es bis dahin feinem Europäer 
gelang Fuh zu faffen, ja faum den Fuß zu fegen, den Fremden geöffnet und benfelben 
Eintritt und Aufenthalt daſelbſt geftattet. 

Während ein großer Theil Afiens durch die Herrfchaft der Nuffen im Norden, 
der Engländer im Süden jchon jeit langer Zeit von europäifchen Einflüffen ergriffen 
ft, welche ſich durd die legten Verträge mit China und Japan noch vermehrt haben, 
HM Ufritfa nur an jeiner Norblüfte von den Weltereignifien berührt worden. Der 

ieg zwijchen Marokko und Spanien, die Aufftände der einheimischen Stämme in Al— 
serien gegen bie Franzojen, die neueiten Ereigniffe in Tunis und Ägypten und bie 
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Bemühungen zur Durchgrabung der Landenge von Suez werden bei Gelegenheit der Ge- 
fchichte der betreffenden Yänder erwähnt werden. — Das einft mächtige, feit 1855 wieder 
unter Einem Herricher vereinigte Abeſſinien (Habeſch) ift bis in die letzte Zeit hinein 
von inneren Kriegen zerriffen worden. Die Niederlafjungen der Briten und Franzofen 
an ber Küfte von Guinea find bis jest ohne Bedeutung geblieben, und es ift der eng= 
liſchen Regierung nicht einmal gelungen die öffentlihen und regelmäßig wiederkehrenden 
Menſchenopfer in dem Gchiet von Dahomeh cbichaffen zu laſſen, obgleich fie zu diefem 
Zweck in Unterhandlungen mit dem dortigen Negerfürften getreten war. In Sübdafrifa 
führten die Engländer mit wechjelndem Erfolg Krieg gegen die Kaffern und Hottentoten in 
der Nähe des Gaplandes, von denen diefe Colonie beunruhigt ward. Neue Staa= 
ten entftanden dort in Natal, unter britifcher Hoheit, und die Dranjefluß: und Trans 
vaalſche Republiken, gegründet von aus Natal ausgewanderten holländifchen Goloniiten. 
Der Glanz der portugiefiihen Golonien von Mozambique und Zanguebar ift mit dem 
Sinten Portugals erloſchen. Unter den afrikanischen Inſeln hat befonders Madagascar 
dur feine inneren Kämpfe und durch die Rivalität, womit dort englifcher und fran- 
zöfiicher Einfluß fich geltend zu machen beftrebt, das Intereſſe des Auslandes auf fich 
gelenft. Ungeachtet der ftrengen Geſetze gegen den Sklavenhandel und der Wachfam- 
feit der britifchen Kreuzer hat derjelbe noch nicht ganz unterdrüdt werden können. Die 
fatholifchen und proteftantifchen Glaubensboten haben in Afrifa weniger ald anderswo 
ausgerichtet, und unter den unabhängigen Negervöltern hat der Islam, weil er ihrer 
Natur näher ald das Chriſtenthum fteht, mehr Fortſchritte als diefes gemadt. Aber 
das raftloje Streben des europäifchen Geiftes wird, mie die, ungeadhtet aller Gefahren 
und Opfer, ununterbrochen auf einander folgenden wiſſenſchaftlichen Erpeditionen in das 
Innere Afritas bemeifen, einft auch diefe noch von Nacht bedidten Gegenden durch— 
dringen und dafelbft, wie vor Jahrhunderten in Amerifa geſchah, das Licht der Ge— 
fittung entzünden. 

Außer der Erſchließung Hinterafiens hat die europäifche Civilifation ein großes 
Werk in Australien und auf den vielen in der Südſee liegenden Inſeln 
volltrabt Es ift dies durch Lage und Beichaffenheit eine eigenthümliche Welt, welche 
eine große Zufunft für fih bat. Die Colonıfation Auftraliend bat einen ſelbſt die 
fühnften Erwartungen übertreffenden Fortgang gehabt, und die dort entbedten Gold— 
gruben haben einen weientlihen Einfluß auf den Weltverfehr ausgeübt. Auf Neufeeland, 
den WMarquefas:, Gejellfhafts:, Sandwidinfeln und anderen ift das Chriftenthum 
und mit ihm aud ein Theil der europäiſchen Einrichtungen und Eitten eingeführt 
worden. Dort wird, zumal nad) der zu erwartenden Durcjtechung der Landenge bon 
Panama, ein Leben erblühen, deſſen Entwidelung bei den überaus günftigen natür— 
lichen Bedingungen nicht reich genug gedadt werden fann. Indeſſen wird Europa, 
von welchem jeit der Entdefung Amerifas der befeelende Geift und die bewegende Kraft 
für jeden menschlichen Fortichritt auf der ganzen Erde ausgegangen ift, immer die Hei— 
math und der Mittelpunit der moralifchen und materiellen Civiltfation der Welt bleiben. 

* 



I. Europa. 

1. Deutſchland. 

O bgleich Deutſchland ſich an dem Orientaliſchen Kriege nur auf dem Wege der 
Unterhandlungen betheiligt hatte, ſo war derſelbe doch nicht ohne Wirkung auf die 
Öffentliche Meinung geblieben. Der geringe Einfluß, weichen der Bundestag, ungeach— 
tet der großen materiellen Mittel des von ihm vertretenen Gebietes, auf die Krifis aus: 
geübt hatte, in melcher Europa fid) damals befand, beunruhigte und demüthigte das 
deutihe Nationalgefühl, welches diefe Ohnmacht den Mängeln der Bundesverfaffung 
Sylt gab. Während des Jahres 1855 wurde über die Neform derfelben, nit nur 
im der gejammten deutjchen Preſſe, fondern aud) in den Kammern von Baiern, Würt 
iemberg, Baten und Heſſen-Darmſtadt Iebhafter verhandelt als feit Reactivirung ber 
Bunbesverjammlung der Fall gewefen war. Der Parifer Friedensvertrag war infofern 
aud für Deutihland wichtig, als er die Gefahr eines Europäifchen Krieges, in welchen 
daſſelbe Bei längerer Dauer de3 Krimfrieges unfehlbar verwidelt worden wäre, ab- 
wandte und die Spannung bejeitigte, mit welcher Alles zwei Jahre lang den Kämpfen 
in ber Krim und an den anderen Geftaden des Schwarzen Meeres gefolgt war. Nach— 
dem das Toſen des gewaltigen Kriegsfturmes fich gelent hatte. war es wieder möglich 
bie Thätigfeit auf die inneren Zuftände und die nächten Intereſſen Deutſchlands zu 
Ienfen. Namentlich waren es zwei ragen, melde ganz Deutſchland beichäftigten: bie 
Stellung der unter bänifcher Herrichaft befindlichen deutſchen Herzogthümer und bie 
Umgeftaltung der deutſchen Bundesverfaffung. Die erfte und brennendfte dieſer 
beiden Fragen ift jest, wenigftens was ihr Hauptmoment — die Befreiung eines beut= 
hen Stammes von fremder Unterdrüdung — betrifft, erledigt, während die andere 
noch immer zu feiner Löfung gekommen ift. Jene erfte Frage fonnte, da eine fremde 
Macht bei ihr betheiligt war, durch Waffengewalt entschieden werden, mogegen die 
gieite, welche rein deutſcher und innerer Natur ift, nur durch Verftändigung und Eini— 
gung ber verjdiedenen Parteien und Intereffen zu einem glüdlihen Ab; hluß gebracht 
werden fann. 

Sm Herbit 1856 fchien der zwiſchen Preußen und der Schweiz wegen Neuenburg 
ausgebrodhene Streit aud für Deutidland von Bedeutung erden zu fönnen, indem 
die Bundesverjammlung am 6. November dem Londoner Protofoll vom 24. Mai 1352, 
welches die Rechte der Krone Preußens auf Neuenburg anerfannt hatte, beitrat und 
Preußens Anſprüche zu unterjtügen verſprach. Schon hatten die. betreffenden deutichen 
Regierungen ihre Einwilligung zum Marſch der preußischen Truppen nad der Schweiz 
durch ihre Länder gegeben, als die Angelegenheit eine friedliche Erledigung fand. Der 
Bundestag fuhr in der feit feiner Reactivirung begonnenen Wegräumung der Spuren 
fort, welche die Ereignifje von 1848 in einzelnen deutichen Staaten zurüdgelaffen hat= 
in. Der Großherzog von Luremburg wurde aufgefordert den Bundesbeihluß vom 
23. Auguft 1851 zu bollitreden, da die Verfafjung des Großherzogthums von 1848 
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mit den Grunbfägen bes Deutichen Bundes unvereinbar fei. In Bezug auf die Ber 
ſchwerden der Herzogthümer Holftein und Lauenburg erfannte die Bundesverfammlung 
an, daß Dänemark feine gegen Deutſchland eingegangenen Berbindlichfeiten nicht erfüllt 
babe, und forderte dafjelbe zu deren Beobachtung auf, ohne daß diefe und weitere Mah— 
nungen einen thatſächlichen Erfolg gehabt hätten. Der Bundestag war bemüht die 
Conflicte, welche fih in einigen deutſchen Staaten zwifchen den Regierungen und deren 
Unterthbanen in Folge der 1848 eingetretenen Veränderungen erhoben hatten, beizu- 
legen und bie von ihm aufgeftellten Grundfäge gegen beide Theile in vorfommenden 
Fällen zur Anwendung zu bringen. 

In Bezug auf die militärifchen Verhältnifje des Bundes führte das Jahr 1857 
einige wichtige Ereignifje herbei. Es ward die Vollendung des Baues der Bunbes- 
feftung Ulm angeordnet, und zwifchen Baden und Frankreich ein Vertrag über ben 
Bau einer ftehenden Rheinbrüde von Kehl nad) Strasburg abgeſchloſſen. Einen für 
die handelspolitiſchen Verhältniſſe folgenreichen Beſchluß faßte die Bundesverfammlung 
1856, indem fie zur Abfafjung eines allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches eine 
Conferenz nad Nürnberg ausſchrieb, welche, nachdem fie ihre Arbeiten Ende 1857 bis 
zum letzten Abjchnitt, das Seerecht betreffend, fortgeführt hatte, Anfang 1858 nad 
Hamburg verlegt wurde. Auch außerhalb der Competenz der Bundesverfammlung 
trugen die deutſchen Einheitsbeftrebungen auf dem Gebiet der materiellen Intereſſen 
einige weſentliche Erfolge davon, indem am 24. Januar 1858 zwiſchen dem Deutfchen 
Zollverein und dem Oſterreichiſchen Kaiferftant ein Münzvertrag zu Stande kam, wel— 
cher einen mit dem 1. Januar 1859 eintretenden gemeinfamen Münzfuß zur. Folge 
hatte. Der von Preußen bejchloffene Bau einer ftehenden Rheinbrüde bei Köln er- 
öffnete dem beutfchen Handel auf diefem Punkt neue Ausfichten. Dagegen veranlaßte 
die‘ Vermehrung der notenemittirenden Banlinftitute in den leineren Staaten, mehr 
oder weniger ftrenge Prohibitiomaßregeln gegen diefe Überſchwemmung mit fremden 
MWerthpapieren von Seiten einiger Regierungen und Reclamationen ber davon getroffe- 
nen Greditinftitute, ein Conflict, defjen Löfung erft nach vorangegangener Einigung ber 
Bundesftaaten zu einem gemeinfamen Handelsgeſetzbuch erwartet werben darf. 

Am 6. Müt 1858 ward von Preußen ber Antrag auf vollftändige Veröffent- 
lung der Verhandlungen der Bunbesverfammlung geftellt. Der Bundestag hatte 
dieſe Veröffentlihung in Folge des Beichluffes vom 14. November 1816 felbft 
angeorbnet, biefelbe war aber feit 1824 wieder außer Gebraudy gefommen. Die von 
dem reactipirten Bundestag vom 7. November 1851 feſtgeſetzte Veröffentlichung hatte 
fich feitdem als ungenügend erwiejen. Die bisherigen officiellen Nefumes entbehrten, 
jelbft davon abgefehen, daß fte nicht felten einfeitig und lüdenhaft waren, des Schlüffels 
zu einem fachlichen Verſtändniß des Mitgetheilten und geftatteten deshalb der einfeitigen 
tenbenziöfen Ausbeutung durch die Prefje einen weiten Raum. — In der Bundestags- 
ſitzung vom 5. Juni 1858 erneuerte der preußiiche Bevollmächtigte den fchon am 9. 
December 1854 auf Aufhebung der öffentlichen Spielbanken gejtellten Antrag. Die 
preußifche Regierung fchmeichelte ſich jedoch nicht mit der Hoffnung eine völlige Auf- 
hebung ber Spielbanken zu erzielen, fondern wollte vor der Hand nur, dahin wirken, 
daß die vorhandenen ſich nicht vermehrten und daß die Betheiligung am Spiel Vor- 
Ihriften unterworfen würde, durch welche die nachtheiligen Folgen menigjtens beſchränkt 
und gemildert werden könnten. — In der Situng vom 5. Juni 1858 gab die Bun— 
desverfammlung ihre Eimmilligung zum Bau einer Eifenbahn von Kehl nady Stras— 
burg, unter dem Vorbehalt noch meitere Verfügungen über die an der Brüde auf dem 
deutichen Ufer anzulegenden Befeftigungen treffen zu wollen. Ein aus Mitgliedern ber 
Bundesmilitärcommiffion zufammengefeßter Ausfhuß von Fachmännern erhielt den Auf— 
trag ſich nach Kehl zu begeben und dort die nöthigen Terrainunterfuhungen vorzunehmen. 

Die zur Ausarbeitung eines Handelögefegbuches für Deutſchland niedergejegte Com= 
miffton war auf den Antrag Sachfens und Württembergs durch Bundesbeihluß vom 
19. Februar 1857 beauftragt worden mehre die allgemeine Deutſche Wechſelordnung 
betreffende Fragen ihrer Berathung zu unterziehen. Diefelben bezogen ſich auf Wechiel- 
baft und eine Reihe handelsrechtlicher Controverfen. Auf das von der Nürnberger 
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Commiffion am 18. März vorgelegte Gutachten beichloß die Bundesverfummlung am 
15. April die Bundesregierungen um ihre Erklärungen darüber zu erſuchen, ob fie den 
gemachten Borjchlägen beitreten wollten. In Folge deſſen hatten zehn Regierungen im 
Laufe des Jahres ihre Erklärungen abgegeben. Diejelben ftimmten den Borjchlägen 
der Nürnberger Commiſſion theild unbedingt, theild mit Modificationen bei. Zu der 
eriteren Kategorie gehörten Sachſen, Württemberg, Baden, Bremen und Frankfurt, 
bon deren einigen nur der Borbehalt der ftändijchen Zuftimmung gemacht wurde; 
zu der zweiten Kategorie gehörten Oſterreich, Hannover, Großherzogthum Heſſen, Anhau 
Deſſau, Lübeck, und die von ihnen gemachten Ausſtellungen bezogen ſich theils auf eine 
anderweite Feitftellung der Beichränfung der Wechſelhaft, theild war, wie von Lübeck, 
die Bedingung einer allgemeinen Zuftimmung ſämmtlicher Staaten gemadjt. 

Das Jahr 1859 wurde für Deutihland und die Bundesverſammlung durch den 
zwiichen Frankireich und Sardinien auf der einen und Oſterreich auf der anderen Seite 
auskrechenden Krieg in Italien und durch die wichtigen principiellen und politifchen 
Fragen, welche fich bejonders in Bezug auf das Verhältnig Preußens zum Bunde er— 
hoben, eines ber beivegteften jeit den Creigniffen von 1849. Die Möglichkeit, da 
Deutihland in den Kampf hineingezogen werden fönnte, lag diesmal weit näher als 
während des Krimfrieges. Der Zuſammenſtoß Frankreichs und Ofierreichs in Stalien 
war ſchon unvermeidlich geworden, als in der Bundestagsfisung vom 23. April der 
preußiſche Geſandte von Uſedom auf Marichbereitichaft der Bundescontingente und Ar- 
mirung ber Bundesfeitungen antrug, was auch von der Bundesverfammlung ohne wei— 
tere Diseuffion angenommen wurde. In der Motivirung feines Antrages bemerkte der 
preußiiche Gejandte ausdrücklich, daß dem Vorgeben feiner Negierung jede aggreflive 
Tendenz fremd fei, und daß diejelbe, jotwohl für die Löſung der ſchwebenden Europäiſchen 
Frage, als auch zum Beiten des Bundes jelbit, ihre Stellung als vermittelnde Macht 
nach wie vor zu bewahren beabjichtige. Die Haltung des preußiſchen Cabinet3 konnte 
ſchon bamals ein Bündnif; mit Ojterreich und eine Theilnahme am Kriege, im Intereſſe 
biefer Macht, als jehr zweifelhaft erjcheinen laſſen. Preußen hatte zwar drei Armee: 
corps auf Kriegsfuß geſetzt (20. April), aber das von Oſſerreich an Sardinien geſtellte 

wurde in der officiöſen Preußiſchen Zeitung als ein einſeitiges Vorgehen, 
welches jchiwere und unberechenbare Folgen nach fich ziehen könne, bezeichnet. In ber 
Bundestagsfigung vom 2. Mai theilte der öſterreichiſche Vräfidialgefandte Graf Rech— 
berg, welcher einige Zeit nachher das Miniſterium des Auswärtigen übernahm und in 

durd) den Freiherrn von Kübeck erſetzt wurde, eine Erklärung feiner Regie— 
rung mit, im welcher es unter anderem bie: Die öfterreichifche Negierung ſei bei den 
jetzt eingetretenen Ereigniffen’zu tief betbeiligt, als daß fie nicht geglaubt babe, von 
jedem beitimamt formulixten Antrag abjehen zu müfen. Wäre nur von einem Kriege 
mit Sarbinzen die Rede, jo jei es keine Frage, daß der Bund einem ſolchen Kampfe 

fremd» bleiben fünne; da aber Frankreich ſich an dieſem Kriege betheilige, jo 
Oſterreich der Augenblid gelommen, two das geſammte Deutſchland es in ernſte 

ziehen habe, ob nicht gleichzeitig mit Oſterreichs Machtverhältniß auch die 
erheu des Bundes ſelbſt ſich tief berührt fühlen müſſe. In der Bundestags- 
dom 13. Mai ward von Hannover auf Aufftellung eines Bundesobjerbations- 

corps. und Ernennung eines Bundesfeldherrn angetragen, aber Preußen gab eine Er— 
lärung gegen dieſen Antrag zu Protokoll, worin es die Opportunität einer ſolchen 
cht anerlannte. Baiern ſprach ſich dahin aus, daß ein früheres Einver— 

en —* Preußen über eine ſolche Maßnahme des Bundes einer Behandlung des 
‚age annovers in ber geichäftsorbnungsmäßigen Weife jedenfalls vorzuziehen jei. 

ahn fomit, ohne ſich principiell gegen den Antrag Hannovers zu erklären, 
tittelftellung ein, welche zunächſt um jo mehr geboten war, da zwifchen den Ga= 
Non: Berlin und Wien gerade Verhandlungen gepflogen wurden, welche das 

jene gemeinſchaftliche Vorgehen mit der Geſammtheit des Bundes betrafen. Im 
en Gabinet ſtand der Grundſatz feſt, daß feine Action, ſowohl als europäiſcher 
he wie, ala beutjchen Bundesitaates, durch eine, ohne jeine leitende Theilnahme, 
der Bundesverſammlung gebildete Majorität, nicht beeinflußt und vorge— 
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zeichnet werben dürfe. Es erklärte, daß, fo wie feine Abſicht darauf gehe, den Krivn 
jo lange als möglih von den deutſchen Landen abzumehren, es auch zuerft mit feinem 
Heere, dem Bunde voran, zur Stelle fein werde, ſobald e8 überzeugt fei, daß die Stunde 
der Gefahr für das Gefammtvaterland gefhlagen habe. Preußen wollte alfo zwar zu 
den größten Opfern für Deutjchland bereit fein, fi) aber den Moment und die Aıt 
feines Einfchreitens von Frankfurt aus nicht vorfchreiben laffen. Der Antrag Hanno: 
vers ward dem Militärausfhuß zur Berichterjtattung überwieſen und dann, unter Vor: 
behalt des allen Bunbesgliedern zuftehenden Rechts auf Schutz- und Sicherheitsmaß— 
regeln de3 Bundes anzutragen, Preußens Verheißung, nöthigenfalls mit feiner ganzen 
Macht für Deutſchlands Unabhängigkeit eintreten zu wollen, angenommen. 

Sn der Bunbestagsfigung vom 19. Mai (1859) fand die Übernahme der Bun— 
besfeftung Landau von Seiten des Bundes ftatt. Landau hatte bisher infofern eine 
erceptionelle Stellung eingenommen, als dafelbft nicht, wie in anderen Bundesfeftungen, 
die Bundesmilitärcommijfion die gefammte Adminiftration in Händen hatte, fondern 
ber Territorialberr, Baiern, die laufenden ordentlichen Ausgaben beftritt und dagegen 
weder zu den Ausgaben für Mainz und Luremburg beitrug, noch der Bundesinfpectioi 
fi) zu unterziehen hatte. Landau ift feitvem in feinen Beziehungen zum Bunde und 
zum Territorialheren den anderen Feſtungen ganz gleich geftellt. Die bisherigen Laften, 
aber auch die bisherigen Begünftigungen Baierns hörten auf; der Bund übernahm alles. 

In Italien war es unterdeffen zu entjcheidenden Creignifien gefommen. Das 
öfterreichifche Heer hatte die Schlachten bei Magenta und Solferino verloren; das 
Übergewicht Oſterreichs in Stalien war außerdem durch den Sturz und die Flucht der 
mit ihm verbundenen Dynaftien von Toscana, Modena und Parma gebrochen und auf 
Frankreich übergegangen. Preußen glaubte jetzt den Augenblid gelommen für Deutich- 
lands Sicherheit gegen ein mögliches Übergreifen Frankreichs einzutreten; es machte 
ſechs Armeecorps mobil, um mit denjelben eine Stellung am Mittel- und Niederrhein 
zu nehmen. Am 2. Juli bejchloß die Bundesverfammlung auf Preußens Antrag vom 
25. Juni die Aufftelung eines Obfervationsheeres am Oberrhein. Dafjelbe follte aus 
dem fiebenten (Baiern) und achten Bundesarmeecorps (Württemberg, Baden, Heflen- 
Darmftabt) gebildet und von einem von der baierifchen Negierung zu bezeichnenden, 
aber dem Bunde zu verpflichtenden General befehligt werden. Es follte in ftetem Zu— 
fammenhange mit der von Preußen beabfichtigten Aufitellung am Mittelrhein bleiben, 
zu welcher, infoweit fie auf auferpreußifchem Gebiet erfolgen würde, die Genehmigung 
bed Bundes ausgeſprochen wurde. In dem Ausfchußbericht, welcher diefem Beichluß zu 
Grunde lag, war auf die Nothivendigfeit hingewiefen eine allgemeine Mobilifirung ber 
ganzen Bundesarmee und die Herftelung eines einheitlichen Oberbefehls über dieſelbe 
herbeizuführen. In diefer Richtung wurden in der Situng vom 4. Yuli von Preußen 
und in der vom 7. Juli von Ofterreich Anträge geftellt. Der preußifche Antrag lau: 
tete: Anfchluß des neunten und zehnten Armeecorps (Sachſen, Kurheſſen, Quremburg, 
Naffau, Braunſchweig, Medlenburg, Oldenburg, die Freien Städte) an die preußiiche 
Armee, Übertragung der Oberleitung über die vier nicht preußiichen oder öfterreichiichen 
Bundescorps an Preußen und Marfchbereitfchaft der Reſervecontingente. Der von Ofter: 
reich gejtellte Antrag, die gefammten Bundescontingente mobil zu maden und den Ober: 
befehl über diefelben dem Prinzen von Preußen übertragen zu wollen, wurde von dem 
preußijchen Gabinet abgelehnt, da für den Augenblid noch feine Nothivendigfeit des 
Krieges für den Bund vorliege und die Stellung des Prinzen von Preußen mit der 
Verantivortlichleit eines Bundesfeloheren nicht vereinbar fei. Preußen unterſchied auch 
bier zwifchen feiner Stellung al3 europäiſche Großmacht und als deutſcher Bunbes- 
ftaat. In der Situng vom 16. Juli machte die öſterreichiſche Regierung die Mit: 
theilung, daß am 12. Juli Friedenspräliminarien mit Frankreich unterzeichnet worden feien, 
nahm vermöge deſſen ihren Antrag vom 7. Juli zurüd und beantragte nun die Zurüd= 
führung der Gontingente und ber Feſtungen auf den Friedensſtand. In derfelben 
Sigung ließ auch die preußijche Regierung ihren Antrag vom 4. Juli zurüdziehen und 
beantragte den Bunbesbeihluß vom 2. Juli außer Wirkjamteit zu fegen. Diefen An- 
trägen gemäß fafte die Bundesverfammlung in der Sigung vom 21. Sul den BeichLuß 
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die Contingente und Feitungen des Bundes in Friedenszuftand zurüdzuverfegen und 
ale jeit dem 23. April in entgegengefjegter Richtung gefaßten Beſchlüſſe außer Wirk— 
ſanleit treten zu laſſen, indem fie von der Anficht ausging, daß, feit der Beendigung 
des Kampfes in Stalien, für den Bund fein Grund zu außerordentlichen militärijchen 
Mafregeln mehr vorläge. \ 

Während dieſes Krieges hatte fich die öffentliche Meinung in Deutfchland gewiſſer— 
maßen in zwei Lager, ein öfterreichiiches und ein preußifches, getheilt, deren Streit 
mit dem abgeſchloſſenen Frieden nicht fogleich aufhörte. Die Anhänger Ofterreich® hat- 
ten von Preußen eine thätige Hülfsleiftung gegen Franfreid und nicht blos Vorberei— 
tungen zum Sriege und Bermittelungsvorjchläge verlangt; fie fahen Deutichlands 
Sicherheit am Mincio und das deutſche Bundesgebiet durch die Blodade Trieft'3 be- 
vrobt. Sie wollten den Unterjchied, welchen Preußen zwiſchen feiner Stellung als 
europäiſche Macht und deuticher Bundesjtaat machte, nicht gelten laffen und fahen bie 
von Preußen mährend des Krieges beobachtete Haltung ale ein Ergebniß feiner Eifer: 
ſucht auf Ofterreih und ehrgeiziger Abfichten auf die Hegemonie in Deutjchland an. 
Dfterreihs Schwächung in Stalien würde, nad) ihrer Meinung, Deutfchland mittreffen, 
Frankteichs Siege ſeien zugleid) Siege über Deutichland. Wie jest der Neffe Napo- 
leons I. es verjtanden habe Dfterreich zu ifoliren und dann zu fchlagen, eben fo werde 
er bei der nächjten Gelegenheit gegen Preußen verfahren und zulegt das linfe Rhein— 
ufer an fih reißen. Dieje Anficht war in Süddeutichland die vorherrfchende, ob— 
gleih fie aud) in Norddeutichland, wie das Beifpiel Hannovers beivies, wenigſtens was 
die Politif der Regierung betraf, vertreten war. Diefe Barteinahme in Süddeutſchland 
für Ofterreih hatte zum Theil ihren Grund in ftammverwandtichaftlichen und con- 
feifionellen Sympathien, mehr aber noch in der Beſorgniß, daß ſich Frankreichs Über- 
macht nad der Beſiegung Dfterreich8 gegen Süddeutſchland kehren werde, welches da— 
gegen weniger als Norbdeutichland gejchügt ift. In Preußen jelbft und dem größten 
Theil des preußischen Norddeutſchlands ftimmte man der Politit des preußifchen Gabi- 
net3 bei und wollte von einem Kriege gegen Frankreich, damit die öjterreichiiche Herr- 
Ihaft in Ftalien fortdauerte, nichts wiſſen. So lange Frankreich nicht deutiches Bun— 
deögebiet angriff, hielt man einen Krieg gegen dafjelbe nicht für gerechtfertigt. Die 
freifinnige Bartei in ganz Deutſchland hatte das Minifterium des Fürften Felix Schwar- 
zenberg, die Reactivirung des Bundestages ohne irgend eine Reform, die Wiederher- 
ftellung der alten Ordnung in Ofterreich, die Begünftigung aller reactionären Ideen und 
Einrihtungen, melde, wie einft unter Metternich, jo fpäter unter Schwarzenberg von 
Wien ausgingen, nicht vergefien. Dan glaubte, daß Preußen, indem es zuletzt fein 
ganzes Heer marjchbereit machte und einen großen Theil davon an den Rhein vor= 
rüden ließ, zum Schuß Deutfchlands gethban habe, was gefordert werden konnte. Na- 
poleon III. würde, ohne die preußischen Rüſtungen und die drohende Ausficht auf einen 
großen Krieg am Rhein, ſich auf feiner Siegesbahn in Jtalien nicht haben aufhalten 
laflen, und Oſterreich würde ohne diefe indirecte Hülfe nicht im Stande geweſen fein 
den Theil der Yombarbei, welcher ihm geblieben, und das Venetianijche zu behaupten. 

Der Bundestag hatte durch feinen Beſchluß vom 27. März 1852 die kurheſſiſche 
Verfafjung von 1531 mit den Bundeögefegen für unvereinbar erflärt und ben 
Aurfürften aufgefordert feinen Ständen eine neue Verfaſſung zur Annahme vorlegen 
zu laſſen. Die kurheſſiſche Negierung hatte hierauf eine Verfaſſung gegeben, welche, 
weil fie die Rechte des Landes verlegte, von den Ständen zurüdgemiejen wurde. Der 
bierburdh eingetretene Zuftand, welcher von der Regierung als ein definitiver und redhtö- 
gültiger, von ber großen Mehrheit des Volkes als ein proviſoriſcher und rechtswidriger 
betrachtet wurde, verurſachte unaufhörliche Reibungen und Streitigfeiten und rief eine 

iebenheit und innere Gährung hervor, mie in diefem Grade fonft nirgends in 
Deutihland ftaitfand. Der Kurfürjt hatte die Garantie des Bundes für die von ihm 
verliebene Berfaflung nachgeſucht; diefe war aber nicht ertheilt worden, indem die fur- 
fürftlihe Megierung vorher die Unficht der Stände über die von ihr verliehene Ver— 
jaffung vernehmen jollte. Als dies endlich geſchah, beantragte die Erfte Kammer biefe, 
die Iiwmeite jene Modificationen; nach langem Hin= und Herftreiten vereinigten ſich beibe 
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Kammern über den Inhalt ihrer Anträge. Diefe Anträge ſchwebten ſeildem und Tagen 
ber. Bundesverfammlung feit Jahren vor, ohne daß eine Entjcheidung erfolgt wäre, 
Die kurheſſiſche Frage zog wegen ihres politiichen Charakters, und meil fie eine ber 
loyalſten deutichen Bevölferungen betraf, die allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich. Deut- 
ſche Fürften ließen ſich mißbilligend über das Verhalten der kurheſſiſchen Regierung 
gegen ihr Volk vernehmen und deutſche Ständeverfammlungen forderten ihre Regie: 
rungen zu Gunften der Wiederherftellung des in Kurheſſen verletten Rechtszuſtandes 
auf. Selbft der befjere Theil der Reaction nahm an dem Verfahren des Kurfürften 
Anftoß, da dadurch die dee der Monarchie und gefeslichen Ordnung in dem Betwußt- 
fein des Volkes geſchwächt werden mußte. — Die Nichtigkeit des Einwandes, welcher 
fih gegen den Bundesbeichluß, die Aufhebung der furheffiichen Verfaffung von 1831 
betreffend, erhob: das Recht des Bundestages bejchränfe fich lediglich darauf, bundes= 
widrige Beitimmungen derjelben zu bezeichnen und deren Abänderung auf dem geſetz— 
lichen Wege zu verlangen, ward faft von Niemand, mit Ausnahme der unbedingten 
Anhänger des Kurfürften, beftritten, und dennoch blieb die Sache Jahre lang beim 
Alten. Aber Ofterreih und Preußen, ohne deren Einigung feine durdhgreifenden Ver— 
beflerungen in den deutſchen Bundesverhältniffen möglid find, waren in der kurheſſi— 
fchen Frage verjchiedener Meinung. Die preußifche Regierung jah das Mittel das 
kurheſſiſche Volt zum Vollgenuß feines materiellen Rechtszuftandes zu führen in der zu 
reftaurirenden und jofort zu modificirenden Berfaffung von 1831; bie öfterreichifche 
Regierung fuchte das Mittel in der aufrecht zu haltenden, aber umfafjend zu mobifici- 
renden octroyirten Verfaffung. Beide wollten mobdificiren und fchienen nur in der Art 
der Ausführung von einander abzumweichen. Im Hintergrunde lag aber eine princi= 
pielle Meinungsverfchiedenheit von großer Tragweite. Die öfterreihifhe Auffaffung 

‚ Janctionirte den Anſpruch: der Bund könne bei Conflicten zwiſchen Regierungen und 
Landtagen, ohne vorgängige Erjchöpfung der landesverfaſſungs- und landesgeſetzmäßigen 
Mittel, interveniren, mährend die preußische Anfchauungsweife fich der Wahrung des 
ftändifchen Rechtszuftandes günftiger erwies. In diefem Sinne fprad) fi) der Vertreter 
Preußens in der Bundesfigung vom 12. November 1859 aus, er trug auf Wiederher- 
ftelung der Verfaffung von 1831 mit Entfernung der in berfelben enthaltenen bundes— 
wibrigen Beftimmungen und auf orbnungsmäßige Aufhebung des probijorischen Zwiſchen— 
zuftandes an. Die furbeffiiche Regierung gab dur das Drgan ihres Gejandten in 
der Bundestagsfitung vom 24. November ihre Bereitivilligfeit zu erfennen in einigen 
Punkten, namentlich in Bezug auf die Zufammenfegung der Zweiten Kammer, die von 
den Ständen an den Bund gebradhten Anträge fi) anzueignen, lehnte aber, was das 
Wejentliche war, jedes Abgehen von der im Jahr 1852 gegebenen Grundlage für ben 
Ausbau der VBerfaffung auf das entjchiedenfte ab, mwenigftens jo lange (hie es in ber 
betreffenden Erklärung) als nicht der rechtlich unmögliche Beweis geführt worden ſei, daß 
das, was man im Jahr 1852 als bundeswidrig erfannt, im Jahr 1859 ala bundes= 
gemäß, und umgefehrt, was man im Jahr 1852 als bundesgemäß proclamirt, im Jahr 
1859 als bundeswidrig erachtet werden müffe. Üfterreich ftimmte, da die kurheſſi— 
fche Regierung neue Erklärungen an die Bundesverfammlung zu richten beabfichtigte, 
für Zurüdtweifung der Angelegenheit an den PVerfaffungsausfhuß. Don dem Kur— 
fürften und defien Rathgebern war, jo lange nicht neue und zwingende Umftände ein— 
traten, fein Einlenfen in die Bahn des Rechts zu hoffen. 

Der Gedanke an eine Reform des Deutfhen Bundes mar faft fo alt wie 
diefer jelbft, da man ſich die Mängel deffelben, die in feinem Organismus auf den er— 
ften Blick erfennbare Abmwejenheit von Einheit, Kraft und Biegjamleit, nie verborgen 
hatte. Aber die Scheu vor jeder Neuerung, welche die Leiter der bundestaglichen Po— 
litit fo lange erfüllt hatte, die Schwierigkeit der Ausgleihung der verfchiedenen In— 
tereffen, welche fich bei einer Veränderung in den bundesftaatlichen Inſtitutionen ſo— 
geich geregt haben würden, hatte alles in den bisherigen Gleiſen fortgehen laſſen. 
Durch den Kampf in alien, durch den während defielben zwiſchen Ofterreich und 
Preußen eingetretenen Zwieſpalt, befonders aber durch die von der Gewohnheit eines 
langen Friedens herbeigeführte geringe Kriegäbereitihaft mehrer Mittel- und Klein— 
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ſtaaten waren einzelne Schäden der bundesftaatlichen Einrichtungen zu deutlich herbur- 
getreten, als daß nicht deren wenigſtens theilweife Heilung als nothwendig ſich herausger 
Mellt- hätte. Die Möglichkeit äußerer Gefahr und die innere Unbefriedigtheit der. deut⸗ 
ſchen Zuftände führten eine Anzahl deutſcher Regierungen dahin, ſich einmal, ernftlid) 
aufjuaffen und die Kräftigung des Deutſchen Bundes auf der vorhandenen, anſtatt 
tie 1848 auf einer erft neu zu legenden Bafis zu verfuchen. In der Bunbestags- 
f$ung bom 20. October 1859 ftellten Baiern, Sachſen, Württemberg, Hannover, Groß- 

Hefien und Nafjau einen Antrag auf Nevifion der Bundeskriegs— 
verfafjung. Es war dies freilich nur ein Theil deffen, was man eine. Bundesre- 
form nennen kann, aber immerhin ein erheblicher, und es wäre zu ber. Verbefjerung 
des Ganzen ein Anfang gemacht worden. In Gemäßheit der von der Bundesverſamm— 
lung eingeführten Geſchäftsordnung wurde der Antrag dem Militärausschuß übergeben, 
an welchen alle die Militärangelegenheiten betreffenden Vorjchläge zur Berichterftattung 
gelangen und welcher feine Vorträge nach Einholung der Gutaditen der Bundesmili- 
tätcommiffton erftattet. Die Antragiteller erfannten verſchiedene Änderungen als ge 
boten an und begründeten ihre Erklärung mit Hinweifung auf die nad) ihrer Anficht 
zu berbeflernden Punkte der Kriegöverfaffung. Preußen erklärte fich ebenfalls für eine 
Verbefferumg der militärifchen Organiſation des Bundes, welche den Bebürfnifjen ent= 
ſpräche und unter Beachtung der bundesgefeglihen Formen und ‚Verüdfichtigung ber 

iſſe der Bundbesitaaten zu Stande fommen würde. In der Bundestags- 
fung bom 12, November wurde der Ausihußantrag auf Reviſion der Bundesfriegs- 
verfaſſung einftimmig angenommen. 

Ein zweiter wohlgemeinter Schritt zur Enttvidelung der Bundesverfafiung ward 
in der Sigung vom 3. November gethan. Baden ftellte einen Antrag, welcher die 

veranlaſſen jollte auf die Berathung der Frage über Errihtung 
eines Dunbesgerichts einzugehen. Die erfte Anregung zur Berathung diefer Frage 
war ſchon im Monat Julius 1851 gegeben worden. Auf Antrag des Präfidiums 
wurbe damals eine Commiſſion von fünf Mitgliedern mit dem Auftrage ernannt, die 

ich eines Bunbesgericht3 in der vierten Dresdener Conferenzcommiffion gemachten 
zu bearbeiten. Was die Zujammenfegung des Bundesgerichts betrifft, jo 

ollte es aus einem — vier ordentlichen und eben ſo viel außerordentlichen 
beſtehen. Der Präſident und die vier ordentlichen Beiſitzer müſſen am Sitz 

des Bundesgerichts wohnen und erledigen alle demſelben überwieſenen Geſchäfte in einer 
—— don wenigſtens drei Richtern. Die Mitglieder des Bundesgerichts wer— 

in ber Art ernannt, daß jede der fiebenzehn Guriatftimmen einen Rechtögelehrten, 
er. wenigſtens während drei Jahren Mitglied eines oberften oder eines mittleren Ge— 

geweſen iſt, in Vorſchlag bringt, und aus diejen jiebenzehn Vorgeſchlagenen die 
Pure ng in geheimer Abjtimmung nad Stimmenmehrheit zuerſt die fünf 
ebentlichen Mitglieder, dann aus dieſen den Praſidenten und endlich die bier außer- 

Mitglieder wählt. Beim Abgang eines Mitgliedes wird die Stelle in glei- 
der Weije fofort wieder bejegt. Die Mitglieder des Bundesgerichts werben, unter Ent- 
er ar wa bejonderen Verpflichtung gegen den einzelnen Bundesſtaat, für den Bund 

in &ib Ai en genommen und insbejondere auch auf die Bundesgrundgejege ver— 
eit des Bundesgerihts umfaßt: 1) Streitigkeiten zwifchen den: Ein— 

— ex Diejer Beziehung wird es die bisherige Aufträgalinftanz erjegen, welche 
—— durch Dbergerichte der Einzelſtaaten gebildet wird, welche bie Bundesver⸗ 

; 2) Streitigfeiten zwijchen Regierungen und Ständen über Ver- 
Atimmungen. Außerdem joll in allen der Bundesverfammlung vorliegenden 

iten juriftiicher Natur, namentlich auch bei der Annahme neuer organifcher 
Be Bee juriftiiche Sphären berühren, das Gutachten des Bun- 

Puch in n Drutfölande politifcher Geftaltung, in der Bundesverfaſſung 
der einzelnen Staaten vermißt werben mochte, es trat dies alles 

r ich zu ber unwürdigen Stellung, in melde zwei Bundesländer, Hol— 
Bawenburg, und ein drittes Land, Schleswig, welches zwar nicht zum 
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Deutſchen Bunde gehörte, aber eine überwiegend deutſche Bevöllerung beſaß, zu Düne 
marf gerathen waren. Es ijt ein betrübender, aber in der Gefchichte häufig vorfom- 
mender Fall, daß ein mächtiger Stamm einen fchiwächeren unterbrüdt oder abjorbirt; 
aber daß eine der fleinften Nationalitäten in Europa, die dänische, eine Fraction des 
großen Deutichen Volkes mit Willfür und Übermuth behandelte, wie dies in Schleswig⸗ 
Holftein gefhah, war fo fehr gegen die Natur, daß ein ſolches Verhältniß unmöglich 
von Dauer fein konnte. Ofterreih und Preußen hatten, als die deutfchen Herzogthümer 
wieder unter däniſche Herrfchaft geftellt wurden, weder die Nechte der Herzogthümer, 
noch die des Deutjchen Bundes vergeflen, fondern deren Anerfennung und Beobachtung 
von Dänemark in bejtimmter, vertragsmäßiger Form ausfprechen laſſen. Aber während 
der reactionären Bewegung in Deutjchland, welche einige Jahre lang im Steigen bee 
griffen blieb und auch auf die Verhältniſſe zum Auslande einmwirkte, erjchien jede na: 
tionale Regung den Regierungen als der Verwandtichaft mit der Revolution verdächtig, 
und wurden die Klagen der Dänemark preisgegebenen deutichen Bevölferung mit Gleich— 
gültigkeit oder mit Miptrauen vernommen. In den Augen der Reaction galt das von der 
dänischen Regierung gegen die deutfchen Herzogtbümer beobachtete Verfahren für con= 
fervativ und der Widerſtand dieſer lesteren für revolutionär, obgleich die dänischen Zus 
ftände feit 1848 auf einer demofratijchen Grundlage rubten, während die Herzogthümer 
für ihr altes Recht gelämpft hatten, und die hiſtoriſche Überlieferung unter ihnen biels 
leicht mit mehr Vorliebe als irgendwo in Deutjchland gehegt wurde. Es bedurfte einer 
Menge eigenmächtiger Schritte und offenbarer Verletungen der von Seiten der däni— 
chen Regierung gegen die beiden deutjchen Großmädhte und den Deutjhen Bund ein= 
gegangenen Verpflichtungen, um die wahre Sachlage ans Licht zu bringen. Erft ala 
die Gefammtftaatsverfaflung nur dem Dänifchen Reichstag, aber nicht den Ständen der 
Herzogtbümer zur Berathung vorgelegt, als über die Domänen der Herzogthümer von 
dem däniſchen Miniſterium einfeitig verfügt wurde und die veriprochene Gleichberechti- 
gung zwifchen der deutfchen und dänifchen Nationalität nicht in Erfüllung ging, wur— 
den die deutſchen Großmächte auf die Nechtöverlegungen Dänemarks und die Berfude 
der dänifchen Regierung die Bevölferung in den Herzogthümern zu danifiren aufmerf- 
jam und begannen gegen diefe Eigenmacht zu proteftiren und den Bund zur Wahrung 
der Nechte Deutichlands aufzufordern. Die Beichwerden der holftenischen und lauen= 
burgijchen Stände beim Bundestage veranlaften diefen endlich zu dem Anfuchen an die 
dänische Regierung in Holjtein und Lauenburg einen den Bundesgrundgejegen und den 
ertheilten Zuficherungen entjprechenden Zuftand herbeizuführen und die Bundesverfamm- 
lung von den zu diefem Zwed getroffenen Anordnungen in Kenntniß zu fegen. Das 
dänische Minifterium gab dann wohl in einzelnen Bunften nad), um aber auf diefelben 
fpäter wieder zurüdzufommen, läugnete die Eingriffe in die Rechte der Herzogthümer, 
oder fuchte fein Verfahren mit den Rüdfichten zu vertheidigen, welche es, feiner Mei— 
nung nad, auf die Erhaltung und das Wohl der Gefammtmonardyie zu nehmen habe. 

Die deutſchen Regierungen überzeugten fih, daß Dänemark nur Zeit gewinnen 
und die Angelegenheiten wegen der Herzogthümer in die Länge ziehen wollte, um Deutſch— 
land zu ermüden, ober aus möglichen Zwifchenfällen Vortheil zu ziehen. Der Streit 
drehte ſich anfänglich vornehmlid um die Stellung der Herzogthümer zu der Gefammt- 
verfafjung, mit welcher, jo mie fie von Dänemark zur Ausführung gebracht wurde, 
nicht nur das Berhältnig Holfteins und Lauenburg zum Deutfchen Bunde unverträg- 
lich, fondern aud die Nationalität der Herzogthümer bedroht geweſen wäre. Die dä— 
nifche Regierung glaubte in diefem Augenblid ſich zu einer Conceſſion verjtehen zu müfien 
und erklärte (15. Juli 1858) die Gefammtverfafiung für die Herzogthümer juspendiren 
unb über deren Stellung zur Monardie in neue Unterhandlungen eintreten zu wollen. 
Der Bund, welcher jchon oft Gelegenheit gehabt hatte die Zmeibeutigfeit in den Er- 
Härungen des dänifchen Cabinet® und die Unzuverläffigfeit der Verfprechungen deſſelben 
Iennen zu lernen, fand ſich von dem provijorifchen Charakter, welcher in dem Begriff der 
Suspendirung lag, nicht befriedigt und verlangte, daß das gemeinſchaftliche Miniſterium 
für die inneren Angelegenheiten abgejhafft und die Bejtimmungen, welche die ſtändi— 
ſchen Rechte der Herzogthümer verlegten, aufgehoben würden. Die dänische Regierung 
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gab aud diesmal, obgleich die Competenz des Bundes in einigen Punkten beftreitend, 
nad and entichloß fih die Gefammtverfafjung, ſo weit fie die Herzogthümer betraf, 

6. November 1859) und mit den holfteinifhen und lauenburgijhen Stän- 
den über die en der Herzogthümer zu Dänemark in Unterhandlungen zu treten, 
worauf die Bundesverfammlung die ſchon angedrohte Bundeserecution N be= 
fäloß (23. December). Die Stände der Herzogthümer traten am 3. Januar 1859 zu— 
ſaumen und fanden bie Anträge der dänifchen Regierung unannehmbar, indem in den⸗ 
felben feine hinreichenden Garantien für die Miederherftellung und Sicherung des 
Rechtszuſtandes und der ftändifhen Mitwirkung enthalten waren. Als das däniſche 
Cabinet, um einen momentanen Ausweg aus feinen zunehmenden Berlegenheiten zu 
finden, den Antrag ftellte Abgeordnete der Herzogthümer in gleiher Zahl mit Vertre- 
ten der übrigen Theile ber Monarchie zur Berathung über eine endgültige gemeinfame 
Berfafjung einberufen zu wollen, wies die Bundesverfammlung diefe Abficht nicht zu— 
rüd, empfahl aber möglichite Beichleunigung der angefündigten Maßregel und erklärte, 
ap Bis zur Herftellung eines definitiven verfaffungsmäßigen Rechtszuſtandes alle Ge: 

von gemeinjamer Art, befonders ſolche, welche das Steuerweſen beträfen, 
nur dem dãniſchen Neichsrath, jondern auch den Ständen von Holftein und Lauen— 

Bee igung vorgelegt werden müften (8. März 1860). Es wurde dadurd) 
ein die Rechte der Herzogthümer Holitein und Lauenburg wahrendes Proviforium ge— 

von Dänemark, ohne eine alsbaldige Bundeserecrution hervorzurufen, 
nicht verlegt erden durfte. 

Die umentihiedene Haltung Deutfchlands während bes Italieniſchen Krieges und 
der RiE, melden die Nivalität der beiden deutſchen Großmächte in das Ganze zu bringen 
ee hatte ——— geſinnte Männer von Neuem auf die gefährliche Lage Deutſch— 

aufmerfiam gemacht, welches zwiſchen zivei im Innern centralifirten und nad) 
Fer Immer mehr um fich greifenden Weltmächten, wie Franfreih und Rußland, 

ohne Einheit, jondern aud) ohne Einigkeit baftand und, wenn hierin feine 
—— Seſſern eintrat, in der Zukunft unvermeidlichen Gefahren entgegenging. 

Frankfurter Barlament war in einer zahlreihen Partei die Anficht nicht 
a ‚, daß Deutjchland einer einheitlichen Leitung bedürfe und daß dieſe 

ausgehen könne, da der Schwerpunft der öſterreichiſchen Macht außer: 
liege und es eine Unnatur fein würde einen Staat, welder jelbjt 

n geringften Theil deutſch fei, an die Spige des beutjchen Baterlandes ftellen 
u wi e ſchon von einem. großen Theil des Frankfurter Parlaments gehegte 
bſie obef Leitung Deutſchlands an Preußen zu bringen erneuerte fi nad) 

den n to ali a Kriege und führte die Gründung eines Vereines, Nationalverein 
mannt, F Ab i, welcher für die Ausführung diefer Idee wirken follte und bald in einem 

Theil —S Theilnahme und Anhang fand. Den Anfang dazu machte 
in an ib! don Männern, melde meift zur Linken des Frankfurter Parlaments ge- 
—— und am 17. Juli 1859 in Eiſenach zuſammentraten. Ihr politiſches 

iß war im weſentlichen in folgenden Sägen enthalten: Die Gefahren 
ee ihren legten Grund in ber fehlerhaften Gefammtverfaffung Deuiſch— 
——— nur. durch eine ſchleunige Anderung derſelben beſeitigt werden. Zu 

ieſe 2. es ee, daß der Deutſche Bundestag durch eine ftarfe Gentrals | 
eg * ng Deutichlands erjest und daß eine Deutſche Nationalverfammlung einberufen 

erde den gegenwärtigen Verhältniffen können die wirkſamſten Schritte zur 
3 Bieles nur von Preufen ausgehen; es ift daher dahin zu wirken, 
ie Jnititive dazu übernimmt. Zu diefem Zweck und zu kräftigerer Wah⸗ 

en Intereſſen nach Außen find einſtweilen und bis zur definitiven Con— 
Er Deutichen Centralregierung die Leitung der deutſchen Militärkräfte und 

je Vertretung Deutjchlands nad Außen auf Preußen zu übertragen. In 
che dieſer Verein voranftellte, Tag nichts Neues, Ähnliches war in dem 

id Er Parlament von der Rednerbühne aus vernommen und fpäter 
r mit geringen Variationen wiederholt worden. Die bei- 

* ans Parlament und die preuifche Spige, waren immer bies 

— 
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— 
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jelben geblieben. Zwei Tage nad) dem Vorgange in Eiſenach vereinigte ſich in ober 
eine Anzahl liberaler Politifer, meift Mitglieder der Ziveiten Kammer, an ihrer Spike ber 
Abgeordnete Nudolf von Bennigfen, faßte eine ähnliche Erklärung ab und forderte Gleich 
gefinnte zum Anſchluß auf (19. Juli 1859). Am 14. Auguft fand in Eifenad) eine zweite 
Verſammlung ftatt, welde, ſchon viel zahlreicher als die erfte, aus verfchiedenen Thei— 
len Nord- und Süddeutſchlands beſucht war. Als Zweck wurde aufgeftelt: die Bildung 
einer alle liberalen Richtungen umfafjenden Partei in beftimmter Weife anzubahnen. 
Wie jchnell die Agitation um ſich griff, kann daraus ermefjen werden, daß vier Wochen 
jpäter 150 Perfonen ſich zu einer Berfammlung in Frankfurt am Main zufammen- 
fanden, unter ihnen parlamentarijche und publiciftiiche Notabilitäten, wie von Unrub, 
Schulze-Delitzſch, aus Berlin; von Bennigfen, Lammers, aus Hannover; Venedey aus 
Oberweiler; von Rochau, Pidford, Mittermeyer (Sohn) aus Heidelberg; Mes aus 
Darmitadt; Völder, von der Leyen, aus Stuttgart; Friedrich Gerftärfer, Advocat Nüdert, 
aus Koburg; Wiggers aus Roſtock; Advocat Fried aus Weimar. Auch der badiſche 
Geheime Rat) Welder, feit Karl's von Notted Tode der ältefte Vorkämpfer des beut- 
chen Liberalismus, war erjchienen. Es gab fih in dieſer Verfammlung infofern 
eine Meinungsverfchiedenheit Fund, als Bladert aus Hannover die Anficht ausſprach, 
daß die Fortſchrittspartei fih unter allen Umftänden an Preußen anfchließen müfle, 
während Melder und Völder fi in großdeutfhem Sinne vernehmen ließen. Indeſſen 
wurde die Forderung eines deutſchen Parlaments und einer Gentralgewalt einftimmig 
anerfannt. In einer am 16. September abgehaltenen Berfammlung conftituirte fich 
der Nationalverein in Gegenwart von 160—170 Mitgliedern und wurden feine Sta— 
tuten genehmigt. In denfelben hieß es folgendermaßen: ba die in Eifenady und Franf- 
furt angebahnte Bildung einer nationalen Partei in Deutjchland zum Zwed der frei= 
heitlihen Entwidelung des großen gemeinfamen Baterlandes zur Thatjache getvorden 
ift, jo begründen die Unterzeichneten einen Verein, welcher feinen Sit in Frankfurt a. M. 
hat und es ſich zur Aufgabe fegt für die patriotifhen Zwecke dieſer Partei mit allen 
ihm zu Gebot ftehenden gejeglihen Mitteln zu wirfen, insbefondere die geiftige Arbeit 
zu übernehmen Ziele und Mittel der über unfer ganzes Vaterland verbreiteten Bewe— 
ung immer Hlarer im VBollsbewußtjein hervortreten zu lafjen. Der Beitritt zu dem 

Derein wird durch Unterzeichnung bes gegenwärtigen Statuts erflärt. Die Mitglieder 
übernehmen die Verpflichtung einen fortlaufenden Beitrag in die Vereinskaſſe zu zahlen 
und für die Vereinäzwede nad) Kräften zu wirken. Die Leitung feiner Angelegenheiten 
bis zur nächſten Verfammlung überträgt der Verein einem aus feiner Mitte gewählten 
Ausſchuß von zwölf Perfonen, welcher die verſchiedenen Functionen unter feine Mit- 
glieder felbft vertheilt und ermächtigt wird ſich aus ben Bereinsmitglievern nad Be— 
bürfniß zu verftärfen und neue Verfammlungen zu berufen. Diefem Ausfhuß fteht die 
Befugnik d über die in die Vereinsfafje fließenden Gelder zu verfügen, jo mie ben 
Sit des Vereins geeigneten Falles nad) einem anderen Ort zu verlegen. In den lei= 
tenden Ausſchuß wurden durch Wcclamation gewählt: von Bennigjen, von Unrub, 
Schulze-Delitzſch, Brater, Mitglied der baieriſchen Abgeorbnetenlammer, Advocat Fries, 
Fabrikbefiser Gourde aus Wiesbaden, Buchhändler Guſtav Mayer aus Leipzig, Hofge— 
richtsadvocat Met aus Darmftabt, Müller, Advocat und Notar aus Frankfurt a. M., 
Advocat Reyſcher aus Stuttgart, Rießer, Advocat aus Hamburg, Buchhändler Veit aus 
Berlin. Bon diefen zwölf Ausfhußmitgliedern gehörten, wenn man biejelben nad) 
ihrer politischen Parteiftellung gruppirt, Brater, Gourbe, Mayer, Reyſcher, Rießer und 
Veit der conftitutionellen, die übrigen fechs der gemäßigt demofratifchen Partei an. 

Der Frankfurter Senat fürdtete, daß ein Verein, welcher ſich über ganz Deutfch- 
land erftreden follte und eine Umgeftaltung der ftaatlihen Verhältniffe Deutſchlands 
anftrebte, den Ort, wo er feinen Gig nahm, in vorlommenden Fällen mit den deut— 
ſchen Regierungen in Mifhelligkeiten und Reibungen verwideln würde. Es fonnte der 
Regierung ‚eines fo Kleinen Staates, wie die Freie Stabt Frankfurt iſt, bedenklich er— 
icheinen einen Verein bei fi) aufzunehmen, welcher darauf ausging, die anerkannt: oberfte 
deutſche Behörde, den Deutfchen Bundestag, abzuſchaffen und durch ein Parlament zu 
erjegen. Der Frankfurter Senat erkannte deshalb die Statuten des Nationalvereins 
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niht m, was es biefem unmöglich machte feinen Sit in Frankfurt zu nehmen. In 
deſſen machte der Ausfhuß von dem ihm nad den Statuten zuftehenden Recht 

und ließ fih in Koburg nieder, von wo aus fein Vorfigender, von Bennigfen, 
in einem Aufruf zum Beitritt und die Gefinnungsgenoffen zu Muth und Ausdauer 
aufforderte (18. October 1859). In einem Schreiben von demjelben Datum beant- 
wortete er im Namen des Ausſchuſſes eine Zufchrift, welche ſechzehn angeſehene Würt- 
temberger an benjelben gerichtet hatten, in welcher die Bedenken auseinander gejeßt waren, 
die fie vom Beitritt zum Nationalverein abhielten. Bennigfen erflärte in feiner Ant- 
wort, daß die Frage über das Verhältnig zu Oſterreich und über die definitive Form 
der Gentralgetvalt Deutſchlands offen gelaſſen ſei; er vertheidigte den Nationalverein 
gegen den Vorwurf eines abfichtlichen Ausichluffes Oſterreichs und meinte, daß, wenn 
die befonderen Verhältniſſe des Ofterreichifhen Kaiſerſtaates es zur Zeit nicht möglic) 
machen jollten bei der Neugeftaltung Deutſchlands die deutſch-öſterreichiſchen Provinzen 
den übrigen deutſchen Ländern ganz gleihmäßig zu behandeln, Dies eine genaue Ver— 
bindung mit denjelben im Übrigen feineswegs hindern würde, welche jedenfalls inniger 
fein könnte als der jetzt beftehende Ioje Zuſammenhang unter der Form des Bunbes- 
tages, welcher fein Intereſſe wirklich befriedige und feinem Theil gegen das Ausland 

iahren Schuß getwähre. | f 
Ein Zeichen des geiftigen Aufihtwunges, welchen Deutſchland in neuejter Zeit ge- 
nommen hatte, waren die Vereine von Männern, welche ſich zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
verbunden hatten und ſich von Zeit zu Zeit an diefem oder jenem Ort verfammelten, 
um ſich ihre Ideen und Erfahrungen mitzutheilen und durd) deren Darlegung auf 
—— und Bolf zu wirken. Es waren dies gewiſſermaßen wandernde Akademien, 

Zuſammenſetzung und ihre Zwecke dem Leben näher ſtehend als die eigent— 
Ken € Geſellſchaften, und welche, außer ihrer fpeciellen Thätigfeit, einen all- 
gemeinen Einfluß auf die gebildeten Klaſſen Deutihlands ausübten, deren Mitglieder 
dadurch in perjönliche Berührung zu einander traten und ſich mehr, als früher ge- 

‚ als Glieder dejiclben nationalen Körpers anfehen lernten. Vom 11.— 15. 
September 1859 tagte der Congreh der deutſchen Volkswirthe in Frankfurt 
=M. Im ber erſien Sigung erjchienen ungefähr 123 Perfonen, unter ihnen Namen, 
welch auf dem national=öfonomijchen Felde ſchon befannt waren: Schulze - Deligich, 
Bräfident Bette, von Unrub, aus Berlin, V. A. Huber aus Wernigerode; Bennigjen; 
p Bunte = Smith, der Verfechter des Freihandels; Böhmer, der Redacteur des Bremer 
anbelablattes; Michaelis, von der Nationalgeitung; die Profefjoren Jonek und Kreuz: 
erg aus Prag; Lammers aus Hannover; Horn aus Paris ꝛc. Handelspolitiiche und 

Materien, tie Gewwerbefreibeit, Freizügigkeit, Reform der Tarife des 
‚ Herabfegung der Zölle auf Rohproducte, Affociationsiwefen, Förderung ber 

ational⸗ü Studien und anderes dahin Einſchlagende, bildeten den Gegen— 
tan * Berhandlungen, welche, wie es der Zweck folder Verſammlungen mit fi 

‚mehr ein Ine Gedantenblike binwarfen, als daß ſie das Ganze erſchöpft hätten. 
achtet Die Politik, als Parteiſache, von dieſen Verhandlungen fern bleiben ſollte, 

h fie ſich doch in dieſelben ein, und die Gegenſätze zwiſchen Nord- und Süd— 
und Öfterreich, gaben zu lebhaften Crörterungen Beranlafjung, 

DYIiein 

\ ndigun des Gongrefjes noch in der Prefie einen Nachklang fan— 
ft ir aber ein Übelftand, welcher jeine Erklärung in einer Zeit des Über- 
ab wie bie, in welcher Deutjchland jest fteht. 

Gegen Ende diefes an Ereignifjen reihen Jahres (1859) beging Deutſchland das 
) Ile ie a die hundertjährige Geburtstagsfeier (10. November) feines größten dra— 
tiſche und überhaupt desjenigen unter ſeinen Denlern und Bildnern, wel— 
burch feine Leiſtungen auf den inneren Entwickelungsgang der Nation den tiefften 
allgemeinjten Einfluß ausgeübt hat. Das deutſche Volt fühlte bis in feine un— 

jichten, was es Schillern verdankt, welcher durch die Ideale, die er in dem vor: 
iner Becke aufftellte, den Deutichen ihr eigenes Weſen erſchloß, welches ihnen 
ijjermaßen jelbjt ein Geheimniß gewejen war, und ben deutſchen Geift auf 
uͤhrte, von welcher ihn weder die Stürme, noch das Unglüd der nachlom⸗ 
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menden Zeiten mehr herabgejogen haben. Bei diefer Schillerfeier war in Deutfchland 
alle Stammeseiferjucht, aller Gonfejfionsbader, aller politiſche Antagonismus vergeffen, 
und Alles vereinigte fich in dem ſtolzen Gedanken einen fo hohen Genius und reinen 
Charakter den feinigen nennen zu können und in ber Vergegenwärtigung des unfchäß- 
baren Befises, welcher durch ihn feinem Wolf geworden ift. In den deutſchen Haupt- 
jtädten erhielt dieſe Erinnerungsfeier einen öffentlichen Charakter, indem die Großen 
und Mächtigen dabei mit den Vertretern der Wiſſenſchaft und Kunft Hand in Hand 
gingen. Aber auch außerhalb Deutjchlands, in allen Theilen Europa’3, wo Deutjche 
leben, und felbft jenjeitS des Deeans, gab fich diefelbe begeifterte Theilnahme fund. 
Vornehmlich durch die Bemühungen des Gutsbefiters im Königreich Sachen und ebe- 
maligen preußifhen Majors Serre, im Verein mit mehren Gefinnungsgenofjen, wurde 
auf Anlaß der Schillerfeier, zum Beſten der in Dresven beftehenden Schillerftiftung, 
eine Nationallotterie unternommen, welche bald große Theilnahme audy in den höch— 
ften Kreifen fand und zu einer Anftalt emporwuchs, welche gemeinnüßige Zwecke ver- 
folgen fann und an verdiente Schriftfteller oder an deren Wittiven und Waifen, Un- 
terftügungen und Jahrgehälter zu verabfolgen im Stande ift. 

In Folge der durch den Krieg in Italien auf allen Seiten gejchärften Aufmerl- 
ſamkeit auf die innere Lage Deutfchlands waren Conferenzen in Würzburg bon 
den Miniftern von Baiern, Württemberg, Sachen, Kurheſſen, Hefjen-Darmitadt, Med: 
lenburg. Schwerin, Naffau, Sachſen-Meiningen und Sadjjen-Altenburg abgehalten morden 
(24.— 27. November), welche die Anbahnung eines Zuſammenwirkens der Deutjchen 
Mittel= und Kleinftaaten in Bundesangelegenheiten zum Zweck hatten. Am 17. De: 
cember brachten die Regierungen der genannten Staaten beim Bundestage drei Vor: 
ſchläge ein, welche fich auf den Antrag der preußifchen Regierung auf Veröffentlihung 
der Protokolle der Bundestagsfigungen, Feitftellung gleihmäßiger Beftimmungen übe: 
Anfäjfigmahung und Heimathörecht in den Bundesstaaten, und die Herbeiführung eine 
gemeinfamen Civil- und Criminalgeſetzgebung bezogen. 

Die Spannung und Erfhütterung, welche der Kampf zwifchen Ofterreih um! 
Frankreich und die große in Italien fich erhebende Bervegung in ganz Europa berur 
jachten, ging für Deutfchland nicht verloren. Das Eis ward dadurch gebrodyen, un! 
ed trat jeht in Bezug auf die deutfchen Zuftände, in Vergleich zu früheren Jahren, üı 
allen Theilen des gemeinfamen Vaterlandes eine Iebendigere Theilnahme und Regjam 
feit hervor. Die Regierungen, die politifchen und anderen Vereine, die Preffe, fchiene: 
in Anträgen, Ratbichlägen und Beiprehungen von Mafregeln, welche zu größerer in 
nerer Einigung Deutfchlands und fräftigerer Geltendmachung gegen das Ausland füh 
ren follten, mit einander zu metteifern. Aber obgleich vieles Nüsliche und Heilfame ae 
ſchah, fo blieb bei der Zerfplitterung des Deutjchen Bundes in fo viele Staaten und bi 
der Verfchiedenheit der Standpunkte und Intereſſen noch viel zu thun übrig. Indeſſe 
ift wenigſtens fo viel gewonnen, daß das Ziel, welches erreicht werden muß, jetzt klare 
als fonft vor den Augen der Nation fteht und daß manche Hinderniffe, welche feine 
Erreihung entgegenftanden,, befeitigt find. Das Bemwußtjein nicht nur deſſen, ma 
vermieden, jondern auch defjen, was gethban werden muß, ift in den letten Jahre 
reifer geworden. Es gab eine Fülle von ftaatlichen ganz Deutjchland betreffenden Gi 
genftänden, deren Umgeftaltung und Berbefferung von den Regierungen, den Vereine 
und der PVreffe, mit regem Eifer aber ungleichem Erfolge, in Angriff genommen murt 
und von denen die meiften hier fchon erwähnt worden find. Drei find es aber, tweld 
unter ihnen durch ihre Bedeutung berborragen: die Furheffifche Frage, die jchlesmig 
bolfteinifche Frage und die Bundesreformfrage, melde wir in ihren Hauptmomente 
und im Zufammenhange, bis zu einem gewiffen Stadium in ihrer Löſung, wenn un 
infoweit fie eine folcdhe gefunden haben, darftellen und dann bie übrigen, ungeacht 
ihrer relativen Wichtigkeit, diejen drei Cardinalfragen untergeorbneten Gegenftände bı 
handeln werben. 

Vorher muß aber noch eines Ereignifjes gedacht werden, welchem bie öffentlid 
Meinung im Moment eine zu große Tragweite beilegte, welches aber gleihtwohl nic 
ohne Michtigleit war und als ein Zeichen der Zeit erwähnt zu werden verdient. Mi 
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polen IT. u ee twelche der Krieg in Sytalien, be= 
ſonders aber Unnerion Savoyens und Nizza's, unter den Fürften und Völkern 
Ban Derie gerufen hatte. Uber auch in Frankreich regten fi in den ine 
duſtrielen Klafjen Beforgnifie vor der Zukunft, indem das ziveite Kaijerreich die Bahr 
der Eoberung zu betreten jchien, melde für Frankreich unter dem erften Kaiſerreich jo 
unglüdlih geendigt hatte. Um die hieraus entjtandene Unruhe zu beſchwichtigen, ſchlug 
Rapoleon III. dem Prinz. Regenten von Preußen, als demjenigen beutjchen Fürften, welcher 
damals die Wage der Entſcheidung in feiner Hand gehalten und durch die Vereinigung 
von Kraft und Mäfigung in feiner Politit dem Kriege Grenzen gefegt hatte, eine Zus 
jammentunft vor, welde von dem Prinz: Regenten angenommen wurde und vom 
15.—17. Juni 1860 in Baden-Baden ftattfand. Der Prinz-Regent wollte aber 
nicht das Anfehen haben mit dem Kaifer der Franzojen gewiffermaßen eine private 
Gonferenz abzuhalten, ſondern der Zuſammenkunft durch die Zuziehung anderer deut⸗ 
ider Fürften einen öffentlichen Charakter geben. Dieſe follten, eben jo wie er jelbft, 

baben die frieblichen Berficherungen des franzöfifchen Kaifers entgegenzu— 
nehmen. Es erichienen demnad in Baden-Baden, außer dem Prinz Negenten, die 
Könige von Baiern, Württemberg, Sachjen, Hannover, die Großherzoge von Heflen-Darme 
fabt und Sachſen⸗ Weimar, die Herzoge von Nafjau und Sachſen-Koburg. Alle Bejuche, 
melde die Souberäne einander machten, geſchahen in Givilfleivern, um den rein per- 
fünlihen Charakter der Zujammenkunft ausjudrüden. Am 17. Juni, Nachmittags 
giwiichen drei und bier Uhr, fand eine Gonferenz der vier Könige ftatt, an welcher der 
Großherzog bon Hefien-Darmftadt und der Herzog von Nafjau theilnahmen. Abends 
um zehn Uhr reifie der Kaifer nach Paris zurüd, wobei ihn der Großherzog von 
Baden an die Eiienbahn begleitete. Der Zweck, welchen Napoleon III. bei dieſer Con⸗ 

verfolgte, ließ ſich aus einer Note des Moniteur (19. Juni) erkennen, in welcher 
es hieß, der Kaiſer babe damit dem allgemeinen Concert übelwollender Gerüchte und 
faljcher Auffafiungen ein Ende maden wollen; er babe ſich den Fürften gegenüber 
frei darüber auögelafien, daß jeine Politil fich niemals von dem Recht und der Ges 
—— Alle diejenigen, welchen die Wiederherſtellung des Vertrauens 

Fortdauer der guten internationalen Beziehungen am Herzen liege, könnten ſich 
zu einer Conferenz Glüd wünjden, welche den Frieden Europas befeftige. Über den 
Geift, in welchem der Prinz. Regent von Preußen die Zufammenkunft auffaßte, geben 
bie Worte, welche er den Tag nach der Abreiſe des Kaiſers an die deutſchen Fürften 
sichtele, ben beiten Auffchluß, als er ihnen jagte, daß die Aufrechterhaltung der Inte— 
getät Deutichlandbs ftetö die erſte Sorge feiner Regierung fein werde. Preußen nahm, 
indem Oſterreich bei dieſer Conferenz nicht vertreten war und der Prinz-Regent als 
ber Mitielpumft der deutſchen Fürften erſchien, in den Augen des deutſchen Volkes eine 
em. ‚Stellung als bisher ein. Die Friedensvericherungen des Kaiſers der Franzoſen 
murben günftig aufgenommen, fie verminderten aber in den Augen der deutichen Fürs 
fin und Bölfer nicht die Überzeugung das Werf der Stärfung und Einigung Deutid- 
lands förbern zu müſſen, da dies die ficherfte Bürgſchaft für die Zukunft if. 
Während bes Stalieniichen Krieges war die öffentliche Aufmerkiamkeit in Deutſch⸗ 
y vomehmlic auf die Vertheivigungsmittel gegen ein möglides Umfichgreifen ber 

ınzojen gerichtet und die Entjcheidung über die inneren Fragen vertagt worden. Aber 
jened Krieges traten legtere wieberum in den Bordergrund. Es ift 

ben (5. 17 F.) erwähnt tvorben, daß die Turheffifche Regierung durch ihre Erflärung 
ı 24. November 1859 am der Verfafiung von 1852, mit Zulaffung geringer Mo— 

—— Aue Zweite Kammer beſchloß eine Adreſſe an den Kurfürften 
el ber Verfaſſung von 1831, welche derſelbe zurückgewieſen hatte, 

estag * der Bitte vorzulegen auf endgültige Erledigung der Verfaflungs- 
gel it binzutvirten. Oſterreich hatte im November 1859 für Zurüdweilung der 

Sansen Streitfrage an den Berfaffungsausihuß geftimmt, welcher in feinem Bericht (3. 
4 1860) beantragte die Verfafjung don 1852 aufrecht zu erhalten, aber die fur: 

e Regierung zu veranlafien die von ihr in der Verfafjung von 1852 vorgenome 
a aufzugeben und bie von ben Ständen wegen RE von 
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Artikeln aus der Berfaffung von 1831 geftellten Forderungen zu berüdfichtigen. Preu— 
Ben legte in der Sigung vom 17. März einen Separatantrag de Inhalts vor, die 
Bundesverfammlung möge den Ausſchuß beauftragen die Verfaffung von 1831 mit 
ihren jpäteren Zufägen vom Standpunkt de3 Bunbesrecht3 aus zu prüfen und das Er— 
gebniß der Verfammlung vorzulegen. Als in der Situng vom 24. März über die An— 
träge des Ausſchuſſes abgeftimmt wurde, erklärte ſich die Majorität für Beibehaltung 
der Verfafjung von 1852, ſprach jedoch gleichzeitig den Wunſch aus, die kurheſſiſche 
Regierung möge die gemeinfame Erklärung der Stände. annehmen. Faſt alle Regie— 
zungen motivirten ihre unter ſich fehr abweichenden Voten. Für den Minoritätsantrag 
(Prüfung der Verfaffung von 1831) ftimmten außer Preußen die zwölfte (herzoglich 
Sächſiſchen Häufer) und die fiebzehnte Curie (Freien Städte). Außerdem gaben Olden— 
burg, Walde und Reuß (Jüngere Linie) Erklärungen zu Gunften des Minoritätsane 
trages ab. Luxemburg ſprach fich nicht entjchieden aus und Kurheſſen enthielt fich der 
Abftimmung gänzlih, erklärte jedoch, es habe die gemeinfame Erklärung der Stände 
nie abgewiefen. Nad der Abjtimmung legte Breußen Verwahrung gegen die aus dem 
eben gefaßten Beichluß etwa zu ziehenden Folgerungen ein, worauf fih die Majorität 
auf Antrag des Präfidiums auf den Beichluß zurüdbezog. So hatte das liberale Prin= 
eip in Kurheſſen, welches in der Verfaffung von 1831 verförpert zu fein ſchien, vor 
ber Hand eine Niederlage erlitten. Am 30. Mai 1860 wurde in Kafjel eine neue in 
neun Abjchnitte und 131 Paragraphen eingetheilte Berfafjung befannt gemadt, die 
das proviforische Verfaffungsgefeg vom 13. April 1852, welches bei dem beftänbigen 
Widerſpruch, den es gegen fich erregte, nie zu vollftändiger Geltung gelommen war, 
befeitigte. Aber auch die neue Verfaſſung wurde mit entichiedener Ungunft aufgenom= 
men. Stabtrath und Bürgerausfhuß in Kafjel unterzeichneten eine Adreſſe an, den 
Bundestag, in welcher fie eine Verwahrung gegen die Berfaffung vom 30. Mat nieder= 
legten; Ähnliches geſchah in Hanau und an anderen Orten. Bei Eröffnung der erſten 
nach der Verfafjung vom 30. Mai zufammengetretenen Ständeverfammlung (12. No= 
vember 1860) unterzeichneten 39 Abgeordnete vor ihrer Beeidigung eine Erklärung zu 
Gunften der Verfafiung von 1831. Incompetenzerklärung der Zweiten Kammer, Aufs 
löfung derjelben, Vertagung der Erjten Kammer traten in rafcher Folge ein. Baben 
beantragte (4. Juli 1861) am Bundestage die Aufhebung der gegen die Verfaffung 
von 1831 gerichteten Beichlüffe von 1852 und 1860, und richtete eine Denkſchrift an 
die deutſchen Cabinete über die furheffiihen Angelegenheiten, worin hervorgehoben wurbe, 
welchen unberechenbaren Schaden das feit 1850 in Kurheſſen beobachtete Verfahren be= 
ſonders dadurch hervorbrachte, daß es in der großen Mehrheit der Nation die Über- 
zeugung bon der Kraft des Nechts ſchwächte. Eine mehr an Umfang als Inhalt reiche 
Gegenihrift der kurheſſiſchen Regierung fand wenig Beachtung. Was jedoch weder 
Gründe des Rechts, noch Vorftellungen der Hleineren Höfe vermocht hatten, erreichte 
enbli das Zufammengehen des öfterreichiichen und preußifchen Cabinets in dieſer Sache. 
Preußen war, feitdem die kurheffische Frage Gegenstand der Erörterung geworden, für 
die Wiederherftelung der Verfaffung von 1831 unter Einführung von Mobificationen 
gewejen, während Dfterreich fich immer dagegen erklärt hatte. Da aber die öffentliche 
Meinung in ganz. Deutichland fih allmälig immer beftimmter gegen den Kurfürften 
und deſſen Regierungsipftem ausfprach, fo fcheute Öfterreich die von einem längeren Bes 
barren auf feinem Standpunkt unzertrennliche Unpopularität und ſchloß fich Preußen 
an. Den 8. März 1862 ftellten die beiden Grofmächte den Antrag, die Bundesver- 
fammlung möge die furfürftlich heſſiſche Regierung dazu auffordern, unter Berüdfichti= 
gung der bundesrechtlich verbürgten Standichaftsredyte der Mediatifirten und ber ches 
maligen Neichsritterfchaft, geeignete Einleitung zu treffen, damit die Verfaffung von 
1831, vorbehältlich der auf verfafjungsmäßigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, 

“welche zur Übereinftimmung mit den Bundesgefehen erforderlich find, wieder in Wirk: 
famfeit trete. Als hierauf die Zurfürftlich heſſiſche Regierung eine Verordnung erließ 
(26. April), nad welcher bei den beporftehenden Wahlen zur Zweiten Kammer nur 
diejenigen Berfonen zur activen und paffiven Wahl zugelafien werden follten, melde 
ihre Anerkennung der Verfaſſung von 1860 zu Protokoll erklärten, wurde vom Bun— 
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destage die Zurücknahme dieſer Befchränfung des Wahlrechts verlangt. Und als der 
preußiſche General von Willifen, welcher ein Schreiben feines Souveräns nah Kaffel 
überbrahte, von Seiten des Kurfürften nicht die gebührende Aufnahme fand, ftellte 
das prußiche Cabinet ein Ultimatum (17. Mai), in welchem e8 die unmittelbare Ent- 
laffung des furfürftlichen Minifteriums verlangte und, da der Kurfürft hierauf nicht 
eingeben wollte, die Mobilmahung von zwei Armeecorps zur Bejegung des Kurfürften- 
ums anordnete. Die Bundesverfammlung nahm hierauf, um dieſem Ertrem vorzu— 
kugen, in einer außerordentlichen Sigung (24. Mai) den Antrag Oſterreichs und Preu— 
fend vom 8. März an. Der Kurfürft gab nad, änderte fein Miniftertum und richtete 
an den König von Preußen ein Schreiben, deſſen Ton und Inhalt in Berlin für eine 
hinreichende Genugthuung angefehen wurde (25. uni), wodurch die Differenz für ben 
Augenblid ihre Ausgleihung fand. Obwohl von da an die Verfaffung von 1831 in 
rechtlich anerfannte Wirkſamkeit trat, fo zog damit doch keineswegs der Friede in das 
Land ein. Die Eonfliete zwiſchen der Furfürftlichen Regierung und den Ständen er— 
neuerten fih unaufhörlich, und Ofterreih und Preußen waren nad) wie vor veranlaft 
fh in die inneren Verhältniffe des Landes zu mifchen, wenn dafjelbe nicht abermals 
in eine Ausnahmsftellung zu dem übrigen Deutfchland gerathen follte. 

Von tieferen und nadhhaltigeren Folgen al3 alles, was in Kurheſſen geſchah und 
geſchehen konnte, war der immer ernfter fich geftaltende Streit zwiſchen Deutſch— 
land und Dänemark. Das oben erwähnte Anerbieten (S. 20) des dänifchen Ca— 
binets, eine endgültige Verfafjung für den Gejfammtjtaat- mit Zuziehung von Vertretern 
der Herzogtbümer zu Stande zu bringen, hätte die Handhabe zu einer Ausgleihung 
mit dem Deutſchen Bunde bieten können, wenn es in Kopenhagen aufrichtig gemeint 
geweſen wäre. Aber es zeigte fich fehr bald das Gegentheil. Die dänische Regierung 
jegte das Budget vom 1. April 1860 bis zum 31. März 1861 ohne Zuftimmung ber 
holſteiniſchen und lauenburgijchen Stände feit. Jetzt beantragte Oldenburg auf Grund 
dieſer den Bundesbeſchluß vom 8. März verlegenden Thatfache, da in Erwägung ge- 
nommen erden möge, ob nicht jett nad Maßgabe früherer Bundesbeſchlüſſe gegen 
Dünemarl mit Zwangsmaßregeln vorzugehen fei. Das däniſche Cabinet verftand 
68 durch allerlei Aunftgriffe diefem und ähbnlihem Anbringen zu entgehen, indem es 
einmal Zugefländniffe machte und dann dieſelben wieder zurüdnahm, bald dieſe bald 
jene Borichläge zur Beilegung der ſchwebenden Differenz aufftellte, aber der Erfüllung 
derjelben fich immer von Neuem entzog. Der ſchwerfällige Gefchäftsgang des Bunbes- 
tanes und deſſen Neigung den formellen Rechtsweg, jo lange noch ein friedlicher Ausgang 
auf demfelben möglich erichien, nicht zu verlaffen, nährte in ven Dänen die Hoffnung Deutfch- 
land zu täufchen, zu ermüden und zulett ihr Ziel, die Ausbeutung Holfteins und die 

ſirung Schleswigs, zu erreichen. Aber endlich fanden ſich die deutfchen Regierungen 
ueinem Aufgeben der mancherlei Nüdfichtönahmen, von denen fie ſich fonjt fo oft 
leiten ließen, beivogen, wobei fie mit der öffentlichen Meinung Hand in Hand gingen. 
Die beiden beutfchen Großmächte einigten fi) in der Schleswig = Holfteinifchen, wie in 
ber ben Frage zu gemeinfamem Handeln, und damit war die Möglichkeit einer 
Braktiichen Zöjung gegeben. Die Dänen legten es unterbeffen förmlich darauf an das 
Rutihe Nationalgefühl zu reisen und die Geduld des Bundestages zu erfchöpfen. Das 
diniihe Minifterium trat in einer an das preußifche Gabinet gerichteten Depeihe (17. 
Aupuft 1861), dem von Preußen als felbftverftändlich angeführten und auch von Däne- 
mark früher zugegebenen Recht der holfteinifchen Stände bei der Feſtſtellung des Bei— 
Kanes Holfteins zu den Gefammtausgaben der Monarchie mitzumwirken, mit der Bemer- 

entgegen, daß es noch erft von einzuleitenden Unterhandlungen abhängen müfle, 
inpieiveit umd unter welchen Bedingungen eine ſolche Befugniß den Ständen "zugeftan- 

fönne. Die Dänen fuhren in ihren gewaltfamen Mafregeln zur Unter— 
Kidung des deutichen Elements in Schleswig unter dem Vorwande fort, daß letzteres 

; Deutihen Bunde gehöre, obgleich in den zwischen den beiden Großmächten 
in den Jahren 1851 und 1852 gepflogenen Unterhanblungen die Rechte 

. Nationalität in Schleswig ausdrüdlich anerfannt waren umd demgemäß 
Da Deutichen Bunde auch eine gewiſſe Gompetenz zu deren Wahrung auftehen mußte. 
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Die dänische Regierung ftellte in ihren Mittheilungen an bie fremden Mächte ( 
land, Franfreih, Rußland, Belgien, die Niederlande) die Ausübung dieſes Rechtes 
eine Einmifhung des Deutjchen Bundes in die inneren Angelegenheiten der Däniſchen 
Monardie dar, als wenn Schleswig in derjelben ſchon volllommen aufgegangen 
geimejen wäre. Obgleich England vom Beginn des Deutſch-däniſchen Streites an ſich 
parteiifch für Dänemark gezeigt hatte, fo jah fich doch der Miniſter der auswärtigen An— 
gelegenheiten, Lord Ruſſel, den offenbaren Thatfachen gegenüber, in einer Depeſche an 
den britiichen Geſandten in Kopenhagen (24. September 1862) zu emem Tadel gegen 
das Verfahren der dänischen Regierung in der Schleswig-holſteiniſchen Angelegenheit ge= 
nöthigt, was aber in Kopenhagen jehr übel aufgenommen wurde. Am 30. März 1863 
erließ das däniſche Minifterrum im Namen des Königs Friedrich VII. eine Verord⸗ 
nung, in welcher es heftige Beſchwerden über die Anfprüche des Deutichen Bundes und 
die Oppofition der boljteinifchen Stände führte und eine Ausicheidung Holfteind aus 
dem bisherigen Verbande mit der Gejammtmonardie infofern anorbnete, ald das Her= 
zogthum eine getrennte Verwaltung, ein beſonderes Heer 2c. erhalten follte. Eine ſolche 
Holftein zugedachte Stellung war aber eine Handlung der Willfür, eine Detropirung 
von Seiten der dänischen Regierung, worauf diefe in Bezug auf ein Bundesland fein 
Recht hatte. Auch war diefe Veränderung in der Lage Holfteins keineswegs zu deſſen 
Gunſten gemeint, wie es den Schein haben jollte, fondern die Abficht war Holftein ganz von 
Schleswig zu trennen und diefes um fo leichter in Dänemark aufgehen zu lafjen. Die Pro- 
teftnoten Üſterreichs (13. April) und Preußens (15. April) gegen die Verordnung vom 
30, März waren in einem fehr ernften Ton gehalten und mwiejen, aber ohne Erfolg, 
auf die Gefahren bin, melde aus einem foldhen Verfahren für Dänemark entjtehen 
fönnten. Der Bundestag faßte in feiner Sitzung vom 9. Juli 1863 den Beſchluß das 
däniſche Cabinet aufzufordern, innerhalb ſechs Wochen anzuzeigen, daß es die Einlei= 
tung zur Ausführung einer Verfaſſung für Holftein, Lauenburg, Schleswig und das 
Königreih Dänemark, welche den Vereinbarungen von 1851 und 1852 entſpreche, ge= 
getroffen babe, und die Verordnung, das Ausfcheiden Holfteins betreffend, zurüdzuneh- 
men. Im Weigerungsfalle wurde ein Erecutionsverfahren in Ausficht geſtellt. Der 
dänische Gejandte befämpfte den Beſchluß vom Standpunft feiner Regierung aus, Tonnte 
aber nichts Neues mehr anführen, da alle theoretiſchen Auseinanderfegungen längjt er— 
ihöpft waren. Das ungejegliche Verfahren gegen Holjtein und die Bebrüdung ber 
deutſchen Bevölferung in Schleswig nahmen zu, und felbft die begründetiten Forde— 
rungen der Herzogthümer wurden abgelehnt. Endlich machte das däniſche Cabinet das 
Map feiner Rechtsbrüche gegen Deutjchland voll, indem es dem Reichsrath den Ent— 
wurf zu einer gemeinfamen Berfaffung für Dänemark und Schleswig vorlegte (28. 
September 1863) und dadurch die Autonomie Schleswigs aufhob. König Fried— 
rich VII. erflärte in feiner Rede bei Eröffnung des Reichsrathes, daß er zwar noch 
immer bereit fei die Forderungen des Deutichen Bundes in Betreff Holfteins und Lauen— 
burgs zur Ausführung zu bringen, aber nur infomweit diefe mit feinen unveräußerlichen 
Souveränetätsrechten in den Bundesländern und mit feiner gejeßgebenden Gewalt in 
den nicht zum Bunde gehörigen Theilen der Monarchie vereinbar feien. Die Außerung 
des Königs in feiner Thronrede, Dänemark werde bei der BVertheidigung feiner Unab— 
hängigfeit nicht allein ftehen, läßt einen Blid in die Hoffnungen und Jllufionen wer— 
fen, denen ſich die dänische Politit hingab. Der Bundestag beſchloß hierauf (1. De= 
tober) die Erecution gegen Dänemark einzuleiten und Sachſen und Hannover mit des 
ren Vollziehung zu beauftragen. Jeder diefer Staaten follte dazu ein Truppencorps 
von 6000 Mann ftellen und Ofterreih und Preußen die nöthigen Reſerven bereit 
halten. Am 13. November nahm der däniſche Neicherath das neue Grundgeſetz für 
Dänemark und Schleswig mit großer Majorität an. Die Einverleibung Schleswigs in 
Dänemark wurde auf den 1. Januar 1864 feſtgeſetzt. 

Zwei Tage nad) diefem Beſchluß ftarb König Friedrich VII. auf dem Schloffe zu Glücks— 
burg, und mit ihm erlojch die ältere fönigliche Linie des Haufes Holftein im Mannzftamm, 
Nach dem dänischen Thronfolgegefeg vom 31. Juli 1853 folgte dem Verftorbenen der Prinz 
Chriftian aus dem Haufe Holftein-Glüdsburg, welcher unter dem Namen Chriftian IX. zum 
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Könige ausgerufen wurde. Die Situation warb dadurch auf einmal verändert. Das Recht 
ber deutſchen Herzogthümer erhielt durch das Ableben Friedrichs VII. feine Vermehrung, 
aber jeme Ausübung wurde beichleunigt. Mas fonft noch lange auf ſich warten ge— 
lafien haben würde, trat jet plöglih ein. Schon am nächſten Tage nad) dem Tode 
Fredtichs VII. erließ der Erbprinz von Auguftenburg von Dolzig aus ein Patent, in 
teilen er, geitügt auf das Erlöſchen des Mannsftammes der älteren königlichen Linie 
und ala Repräfentant der älteren herzoglichen Linie, welche nah altem Recht jetzt in 
den Herzogthümern zur Erbfolge berufen war, feinen Regierungsantritt in Schleswig- 
Holftem und beziehungsweiſe auch im Lauenburg, jo weit nicht die Rechte Anderer daran 
bafteten, erklärte und die Beobachtung der Berfafjung der Herzogthümer angelobte. 
König Ehriftian IX. von Dänemark zögerte durch Unterzeichnung des neuen Grundge— 
feed vom 13. November die Incorporirung Schleswigs anzuerkennen, weil er, unbe- 
fangener ala feine Umgebungen, die Ungerechtigkeit diefer Handlung einfah und viel- 
leicht auch die übeln Folgen, welche daraus für ihn und Dänemark entftehen konnten, 
ahnte; aber eine drohende Bewegung des Kopenhagener Volkes riß ihn gegen feine bei- 
jere Überzeugung zu dieſem Schritte fort. Was jet in den Herzogthümern geſchah, 
gehört der Specialgefchichte diefer Länder an, aber fo viel kann fchon jet bemerft 
werben, daß bie große Mehrheit der Bevölkerung überall, wo fie frei athmen fonnte, 
fih für die Anerkennung der Rechte des Erbprinzen von Auguftenburg, melcher als 
Herzog von Schleswig-Holftein den Namen Friedrich VIII. annahm, mit Begeifterung und 
Hoffnung auf beſſere Tage ausſprach. Aber die Herzogthümer befaßen feit 1851, mo 
ihr Heer aufgelöft worden war, feine militäriſch organifirten Bertheidigungsmittel gegen, 
einen Angriff von Seiten Dänemarks. Es war jekt an Deutichland fie unter feine 
Flügel zu nehmen. Abgefehen von dem Rechtsbruch, welchen Dänemark dur die In— 
eorporirung Schleswig beging, hatte ber Deutjche Bund das Protofoll von London 
vom 8. Mai 1852, welches das Erbfolgerecht des Prinzen Chriftian von Glücksburg 
für die Däniihe Gefammtmonardjie feftjegte, nie anerfannt und konnte fi) demnach 
auch jegt nicht durch daffelbe für gebunden erachten. Am 28. November 1863 fuspenbirte 
die Bunbdesverfammlung, gegen die Erklärung von Ofterreich, Preußen und Hannover, 
die Stimme bon Holftein= Lauenburg bis zur Entfcheidung der Erbfolge durch den 
Bund und am 7. December bejchloß fie die fofortige Execution in Holftein mit Vor— 
bebalt über die competenzmäßige Entſcheidung der Succeffionsfrage. In allen Theilen 
Deutfchlands ſprach man ſich in den Kammern und, wo nicht außerordentliche Hinber- 
niffe enigegenftanden, in politifhen Vereinen und Bolfsverfammlungen für das Recht 
des Herzogs Friedrich und der Herzoathümer aus und forderte die Regierungen auf 
mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln zur Durchführung diefes Rechts und zur 
Erhaltung ber Integrität Deutfchlands zu wirken. Man konnte erkennen, daß die 
Sompaibie für die jo lange von fremder Herrfchaft gedrückten Landsleute im Norden 
aus der innerften Gefinnung des deutichen Volkes Fam, denn eine ſolche Einmüthigfeit 
var bei einer anderen politifchen Frage an den Tag getreten. Auch höhere 
Rreiie wurden von biefem Gefühl ergriffen; der König Marimilian von Baiern er- 

ſich in einem Handichreiben an feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
das Erbfolgerecht des Herzogs Friedrich und mar bereit mit allen Kräften für 
Ibe zu wirken. Baden, Braunſchweig, die Sächſiſchen Herzogthümer, Walded, 
(Jüngere Linie) erkannten den Erbprinzen von Auguftenburg als legitimen Her: 

bon Schleswig-Holftein an. Aber Ofterreihb und Preußen befolgten eine andere 
if; fie erflärten fich durch das Londoner Protokoll, fobald Dänemark feine gegen 

den Bund eingegangenen Verpflichtungen erfüllen twollte, für gebunden und brachten 
beim Bunbestage dahin, daß derſelbe nicht für eine Decupation Holfteins, wie ein- 

Staaten verlangt hatten, weil dies zu einer volllommenen Losreißung führen 
fondern nür, dem urfprünglichen Beſchluſſe gemäß, für eine Erecution ftimmte 

(d. December), welches Ziwangsmittel nur auf MWiederherftellung eines verlegten Rechts— 
i e Am 23, December 1863 überſchritten die Bundestruppen die holſtei— 

Örenze, Die Würfel waren jest gefallen. Noch hätte es bei Dänemark ge- 
| fanden das breohende Ungewitter durch eine, wenn auch veripätete Nachgiebigleit abzu= 

F En 



30 I. Geſchichte: 

ivenden, und die Bolitif Oſterreichs und Preußens ließ ihm noch eine ganze Weile bie 
Gelegenheit. dazu offen. Aber von der langen Nachgiebigleit Deutſchlands verwöhnt 
und auf fremde Hülfe bauend, verhärtete ih die in Dänemark herrfchende Partei in 
ihrem Unrecht und verhalf dadurch der gerechten Sadye zu einem vollitändigeren Sieg, 
als da, wo die Entjcheivung lag, anfänglich beabfichtigt worden mar. 

Der Bundestag hatte am 12. November 1859 den Ausfchußantrag auf Rebi— 
fion der Bundesfriegsverfaffung einftimmig angenommen (f. ©. 19), es 
blieb aber jett die jchiwierige Frage der Ausführung übrig. Preußen trug auf eine 
durchgreifende Umgeftaltung der Bundeskriegsverfaſſung vom 9. April 1821 an, na— 
mentlich jollten die Beitimmungen aufgehoben werben, daß fein ungemifchtes Bundes 
contingent Contingente anderer Staaten in fi) aufnehmen darf, daß das Bundesheer 
Ein und von Einem Feldherrn befehligtes Heer tft, daß der Oberfelbherr jedesmal für 
die Dauer der Kriegsaufftelung vom Bunde gewählt wird, daß die Bundesverfamme 
lung feine einzige Behörde, daß der Dperationsplan einzig feinem Ermefjen überlaſſen 
und daß er dem Bunde perjönlich verantwortlich if. Nach Preußens Anficht jollte, 
da die Beitimmungen der Bundesfriegsverfafjung unausführbar feien, indem weder der 
Kaifer von Dfterreih, noch der König von Preußen jemals die oberfte Leitung über 
einen Theil ihres Kriegsheeres aufgeben würden, eine doppelte Führung der Bundes 
truppen, einerjeit3 in Anfchluß an Ofterreich, andererjeits an Preußen eintreten. Dem 
widerſprach zunächſt Sachjen, welches in einem Rundſchreiben an die Bundesregierungen 
in der GSelbitändigfeit der einzelnen beutfchen Gontingente die Stärke ber deutſchen 
MWehrfraft erfannte und von der Verwirklichung der preußifchen Vorfchläge eine Gefahr 

"für das Beftehen des Bundes befürchtete. Es ergab fich ein Notenwechfel, in welchem 
Preußen die politiichen Bedenken Sachſens, denen fih Hannover anſchloß, zu wider: 
legen unternahm. Der Bericht der Bundesmilitärcommijfion fprach fich gegen ben 
preußiichen Antrag mit dem Bemerlen aus, daß die Bundesfriegäverfaffung einer Re— 
form der allgemeinen organiichen Beitimmungen nicht benöthigt fei (20. April 1860). 
In der Bundestagsfisung vom 26. Juli 1860 erklärte fih die Majorität gegen die Zwei— 
theilung des Oberbefehls und für ein einheitliches Bundesheer. Preußen hielt fi) aber 
nicht für gefchlagen und fuchte auf einem anderen Wege fein Ziel zu erreichen. Es 
trug darauf an (2. Mai 1861) im Fall eines Bundesfrieges, an welchem beide beut- 
ſche Großmächte mit ihrer ganzen Macht fich betheiligten, die den Oberbefehl betreffen- 
den Artikel zu fuspendiren und die Oberleitung der Vereinbarung ber beiden Grof- 
mächte zu übertragen. Das öfterreichiiche und preußiſche Gabinet waren über dieſen 
Gegenſtand in beſondere Verhandlungen eingetreten, hatten fich aber nicht einigen kön— 
nen. Oſterreich erblidte in dem preußifchen Antrag einen Anfnüpfungspunkt für wei— 
tere Berathungen, um die Sache auf eine dem Recht aller Bundesregierungen ent- 
fprechende Weife zu regeln, fprach fich aber im Weſentlichen gegen den preußifchen An= 
trag aus (16. Mai 1861). Am 22. Mai erfolgte die Fortjegung der Würzburger 
Gonferenzen (f. oben ©. 24), wo Militärbevollmädhtigte von Baiern, Württemberg, Hans 
nober, Sachſen, beiden Hefien, Nafjau die weiteren Berabredungen für Durchführung der im 
vorigen Jahr unterm 5. Auguft dafelbjt gefchlofjenen Übereinkunft trafen. Sie hatten 
fi) damals einftimmig dahin erklärt, ald Grundlage und Ausgangspunkt aller Bes 
ratbungen über einzelne Gegenftände an der Einheit des Bundesheeres und des Ober— 
befehls fejtzubalten, ohne deshalb Verbeſſerungen auszuſchließen. Sie erneuerten diefe 
Beichlüffe, indem fie von dem Gedanken ausgingen, daß, jo twie fie ohne Preußen einem 
Stoß von Welten her nicht gewachſen fein würden, Preußen gleichfalls, ohne fie, auf 
fih allein geiviejen, diefe Aufgabe nicht erfüllen könnte, und daß nur in gemeinfchaft- 
lichem bundestreuen Zuſammenwirken aller Glieder des Ganzen Heil und Sicherheit 
für Deutſchland zu hoffen fei. Diefe Übereinftimmung zu erreichen fei ihr Ziel. Da 
aber Ofterreih und Preußen ſich über die Bedingungen zu einer Bundeskriegsreform 
nicht einigen konnten, jo blieben die Verfuche der Mittelftaaten ohne Erfolg. 

Die Reform des Deutſchen Bundes, nicht blos der Bundesfriegseinrich- 
tungen, welche eben beſprochen worden, war inzwifchen immer ein Gegenftand ber öffent 
lichen Aufmerkfamfeit und publiciftiiher Thätigleit geblieben, aber aus Regierungskrei⸗ 
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fen verlautete biäher wenig darüber. Endlich glaubte der ſächſiſche Staatsminiſter 
Freiberr von Beuft, daß der Augenblid gefommen ſei die Bundesreformfrage in bie 
Hand ndmen zu fönnen. In einer Depeihe vom 11, December 1861 an den preus 
jijchen Gefandten von Savigny theilte er demſelben den Entwurf (datirt vom 15. Dc« 
tober, aebit Denkjchrift von demjelben Datum und einen Nachtrag vom 20. November) 
zu einer Reform des Deutfchen Bundes mit. Diejer Entwurf enthielt im Wejentlichen 
felsende Beftimmungen: Zur Wahrung der Angelegenheiten des Bundes beftehen fol 
gende Organe: die Bundesverfammlung, die Abgeordnetenverfammlung und das Buns 
deegericht. Die Bundesverfammlung beitebt aus Vertretern der deutjchen Regierungen, 
zlunmen 47 theils einzelne, theild Geſammtſtimmen. Diejelbe tritt zweimal im Jahr, 
am 1. Mai und 1. November, auf die Zeit von längjtens vier Wochen zufammen 
(Bumdestag). Die Abhaltung des Bundestages findet das einemal in einer Stabt bes 
Korens don Deutjchland (Hamburg), das anderemal des Südens (Regensburg) 
kat Im erjtern Falle führt Preußen, im zweiten Öfterreich den Vorfig. Bon dem 
xdesmaligen Schluß des im Süden abgehaltenen bis zum Schlufje des im Norden abs 
zubaltenden Bundestages ift Preußen, von dem Sclufje des im Norden abgehaltenen 
bis zum Schlufje des im Süden abzuhaltenden Bundestages ift Ofterreich der Präſidial⸗ 
bof. Die zu dem Bundestag abgejendeten Bevollmächtigten müflen mit derartigen In— 
firuetionen verjehen jein, daß fie fofort in Berathung über den betreffenden Gegen= 
fand treten und darüber abftimmen fönnen. Zur Inftructionseinholung während bes 
Bundestages ift ein längerer Termin ald drei Tage nicht zu bewilligen. — Die Abs 
gordnetenverjammlung tft gebildet aus Repräjentanten der Landesvertretungen. Oſter⸗ 
wid entjendet dazu 30, Preußen 30, die übrigen Staaten 68 Mitglieder, zufammen 
125. Sie tritt nicht regelmäßig zujammen. Ihre Einberufung bleibt der Bundes— 
beriammlung vorbehalten, welde auf dem Bundestag darüber, ob und zu welchem Bes 
buf die Einberufung jtattzufinden hat, Beſchluß faßt. Der Bundesverfammlung jteht 
es zu, die Abgeerdnetenverſammlung zu vertagen und aufzulöfen. Die Abgeorbneten- 
verfammlung bat ſich nur mit den Gegenftänden zu beichäftigen, welche ihr zur Bes 
rathung bon der Bundesverfammlung vorgelegt werden. — In der Zwiſchenzeit von 
einem Bundestag zum anderen tritt eine Bundeserecutivgewalt in Wirkjamkeit. Dieje 
Erecutipgetvalt legt der Bund in die Hände des Kaifers von Dfterreih, des Königs 
von Preußen und eines dritten Bundesfürften, welcher in Vollmacht ſämmtlicher übri« 
gen Bunbesfürften handelt. In Bezug auf die Beauftragung diefes dritten Mitgliedes 
det Erecutibgewalt, ob jolde im Wege einer Wahl oder im Wege eines Turnus oder 
wie jonft zu bemwerfftelligen jei, bleibt weiterer Verjtändigung vorbehalten. Die Exe— 
autivgetvalt ift für den Eintritt außerordentlicher politiiher Conjuncturen mit ausges 
dehnter Vollmacht des Bundes ausgeftattet. In ſolchen Fällen ift ihren Anordnungen, 
namentlich in militärischer Beziehung, unbedingt Folge zu leiften. — Handelt es fid 
um ftreitige Rechtsfragen, fo bat die Bundesverjammlung, fobald fie die Competenz 
des Bundes in der Sache anerkannt, die Entſcheidung dem Bundesgericht zu übertvei= 
fm. Dies gilt insbefondere von Streitigkeiten über Anwendung und Auslegung ber 
Lerfaffungen in den einzelnen deutfchen Staaten. — In der Denkichrift ward auf bie 
ethivendigleit einer Umgeftaltung der YBunbesverfammlung vornehmlih aus dem 
Grunde aufmerffam gemacht, weil derjelben von der öffentlichen Meinung der Stempel 
%ö Unvermögens aufgedrüdt jei und fie ihrer Bejtimmung nicht mehr genügen fünne. 
zum Nachtrage ward hervorgehoben, daß der Deutiche Bund ein Staatenbund und 
uiht, wie mehrfach angeftrebt worden, ein Bundesftaat fein Lönne, indem leßteres gleich 
fereutend mit Auflöjung des Bundes ſei. 
Freiherr von Beuft hatte es mit. diefem Entwurf Niemand zu Dank gemadht. Der, 
Öterreichifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Nechberg, lehnte denjelben 
Ö, indem er meinte, daß Ofterreid) feiner Stellung als erfte deutiche Macht zu Gunſten 
% dualiftiihen Princips nur dann entfagen könne, wenn der Deutiche Bund fich in 
mer Eigenihaft als Geſammtmacht durch Ausdehnung feines Vertheidigungsſyſtems 
die außerbeutihen Befigungen Oſterreichs und Preußens confolidire; ſonſt würde 

ih. durch die Berzichtleiftung auf das Präfidium am Bundeötage Deutſchlands 
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Größe und Sicherheit nicht vermehren, und würden bie inneren Schiwierigleiten ber 
Bundesorganifation durch das Alternat im Vorſitz noch vermehrt und erhöht werben 
(5. November 1861). Der preußifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
Bernftorff, fuchte dem Freiherrn von Beuft die Unausführbarkeit feines Plans nach⸗ 
zuweiſen, welcher auf einen aus fo heterogenen Elementen gebildeten Bund, tie ber 
Deutfche, nicht anwendbar fei, und meinte, daß eine Reform der Bundesverfaſſung am 
erften durch freie Vereinbarung von Bundesftaaten auf dem Gebiet des inneren Stant3= 
rechts zu erreichen fei (20. December). Beide beutfche Großmächte famen demnach 
auf ſchon früher gehegte und gefcheiterte Beftrebungen: Oſterreich auf die Garantie 
feiner außerdeutfchen Befigungen durch den Bund und Preußen auf die Idee von einem 
engeren Bunde unter feiner Leitung zurüd, mas mit einer allgemeinen Reform ver 
Bundesverfaffung nicht nur nichts zu thun hatte, fondern derfelben entgegengefeßt war. 
Auch der großen Mehrheit derer, welche fchon feit lange mit Ungebuld auf eine Re— 
generation der politischen Zuftände Deutfchlands marteten, genügte der Beuft’fche Ent= 
wurf in feiner Weife; diefen erfchien er nur als eine, etwas den Umftänden nad) mo= 
difieirte Reftauration der alternden Bunbesverfaffung, ohne, Eigenthümlichkeit und 
Selbftändigfeit, zu fein und zu deren Mängeln noch neue Übelſtände hinzuzufügen. 

Uber eine Keform war für Deutichland ein zu tief gefühltes Bedürfniß, ald daß 
nicht fortwährend Verſuche zu der Erreihung diejes Zieles, ungeachtet der entgegen= 
ſtehenden Schwierigleiten und der geringen Ausficht auf Erfolg, angeftellt worden wären. 
Eine Depefche des badiſchen Gabinets (28. Januar 1962) nad Dresden ald Antwort 
auf den fächfifchen Bunbesreformentiwurf gerichtet, ſprach fich im Gegenſatz zu diefem 
für Bundesftaat, einheitliche Gentralgewalt und ein deutfches Parlament aus. Die ba= 

» difche Erklärung berührte befonders die Behauptung in dem Beuft’fchen Entwurf, daß 
nichts gefchehen dürfe, mas den Stantenbund in einen Bundesftaat verwandeln könnte, 
da es doch ertwiefen war, daß die geringe Leiftungsfähigfeit, welche der Bundestag bon 
feinem Entftehen an enttwidelt hatte, was Freiherr von Beuft felbft zugeben mußte, 
feinen Grund großentheild in der ftaatenbundlichen Form hatte. Identiſche Noten bon 
Dfterreih, Baiern, Württemberg, Hannover, Hefien-Darmftadt, Naffau (2. Februar 
1862), denen Sachſen ſich anfchloß, proteftirten gegen bie, in der preußifchen Erwide— 
rung vom 20. December 1861 auf den jächfifchen Bunbesreformentivurf niedergelegte 
Idee eines engeren Bunbesftaates innerhalb des meiteren deutſchen Staatenbundes. 
Am diefen identischen Noten wurde befonders dad Grundprincip des Deutichen Bundes 
berborgehoben, welcher eine Gemeinjchaft felbftändiger, unter ſich unabhängiger, mit 
gleichen Bertragspflichten und Vertragsrechten verfehener Staaten darftelle. Ein engerer 
Bund würde dieſes Princip vernichten und eine Subjection der Staaten, welche ein 
folches Verhältniß eingingen, unter den Staat, welcher an der Spike des engeren Bun— 
bes ftände, begründen. ‘Preußen fam in feiner Antwort auf die identifchen Noten (14. 
Februar 1862) auf die Behauptung zurüd, daß eine Reform des ganzen Bundes, an 
welche fich leicht das Streben nad) einer weitergehenden politifchen Confolibation mit: 
außerdeutfchen Gebieten fchließen dürfte, mie dies im ber Depefche bes Bfterreichifchen 
Gabinets vom 5. November bereitö herborgetreten war, eine mweit größere Gefährdung, 
des Bundes herbeiführen müffe als Reformen in derjenigen Richtung, welche das preu= 
Biiche Cabinet im feiner Note vom 20. December 1861 bezeichnet hatte. E3. erfolgte 
hierauf die Abhaltung von Eonferenzen in Wien vom den obengenannten Mittel- 
ftaaten, unter Ofterreichd Vorſitz, über eine Bundesreform (7.—10. Juli 1862), denen 
die Idee zu Grunde lag, daß, um zu durdführbaren Reformen in der Legislative und 
Erecution zu gelangen, der geeignetite Weg fei an die gegebene Bundesverfafjung, alfo 
en den Staatenbund, anzufnüpfen. Preußen lehnte nicht nur ab an diefen Conferen- 
zen einen thätigen Antheil zu nehmen, fondern wollte feinen Gefandten in Wien nicht 
einmal ermächtigen denfelben in der Eigenfchaft eines einfachen Zeugen beizumohnen. 
Die an den Wiener Eonferenzen betheiligten Staaten ftellten den Antrag auf Einbe- 
rufung einer aus den einzelnen deutfchen Landeövertretungen herborgehenden Delegir— 
tenverfammlung zur Unterftügung der Bundescommiffionen (14. Auguſt 1862), wobei 
Preußen ſich dagegen vertvahrte, daß über diefe Frage durch bloße Stimmenmehrheit 
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Beſchluß gefaßt werde, indem diefelbe zu denjenigen Gegenftänben gehöre, welche, ba fie 
aicht ftreng innerhalb der Grenzen der ausbrüdlich feftgeftellten Bundeszwede liegen, 
ur duch Stimmeneinhälligkeit entſchieden werden lönnen. Der geftellte Antrag tar, 
nah Auffaſſung des preußifchen Cabinets, nur geeignet von dem Ziel der wahren Re— 
formbeitrebuungen abzulenten. Bei der Abftimmung über den Delegirtenentiwurf wurde 
berfelbe von der Bundesverfammlung mit 9 gegen 7 Stimmen abgelehnt. Der preu= 
ziſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von Bismard erließ eine Circular- 
depeiche an die im Ausland accrebitirten Gefandten Preußens (24. Januar 1863), in 
welcher er ſich über bie zwiſchen ben beiden beutichen Großmächten herrfchende Span= 
nung verbreitete und die Schuld, daß die Bundesreformfrage bisher ungelöft geblieben, 
Dfterreich beilegte, welches der Idee des Bundesftaates, den Preußen als die Grund- 
lage zu weiteren Reformen betrachte, entgegen fei. 

Das öfterreichiiche Cabinet fühlte, daß es mehr ala bisher thun müfle, um feine 
Stellung an der Spige des Deutichen Bundes zu behaupten und dem Drange nad 
Reform, welcher im deutſchen Volk erwacht war, wenigftens eine theilmeife Befriedigung 
zu gewähren. Der Raifer Franz Yofeph erließ demnad unter dem 13. Juli 1863 zu 
einer auf den 16. Auguft angefesten Zufammenfunft der deutſchen Bundes— 
fürften und Freien Städte in Frankfurt a M. ein Einlabungsfchreiben an 
dieje, bei welcher Zuſammenkunft über die Bundesreform berathen werben follte. Der 
Moment war nicht ungünftig gewählt, indem die mehrfachen Anträge Oſterreichs und 
der Mittelftaaten auf größere Übereinjtimmung unter den deutſchen Staaten über ein- 
zelne Fragen der Gefeßgebung, die Ablehnung derfelben von Seiten Preußen? aus 
dem Grunde, daß fie ungenügend feien, und deſſen Beharren auf ber Idee des 
engeren Bundes, dafjelbe dem Verdacht der Verfolgung einfeitiger Zwecke ausgeſetzt 

fonnte. Auch war der Drt der Zuſammenkunft geeignet die Erinnerung an die 
it des Haufes Habsburg zu beleben und das öfterreichifche Kaiſerthum in 

einem ermeuetew Glanze erjcheinen zu laſſen, da fo viele Vorfahren des gegenwärtigen 
dieſer Krone in Frankfurt a. M. einft die deutſche Kaiſerkrone empfangen hatteı. 

m öfterreihiichen Gabinet war eine Denkichrift ausgearbeitet worden, in welcher 
fi die Notbwendigfeit einer Neform der deutſchen Bunbesverfaflung im Wejentlichen 
auf folgende Gründe ſtützte: Die Bundesverträge von 1815 und 1820 find ſchon jeit 
lange In Ofterreich und Preußen find neue Staatseinrichtungen gefchaffen 
worben, welche bis jest noch jeder Vermittelung und jedes regelmäßigen Zufammen= 

es mit bem Organismus des Bundes entbehren. Alle deutfchen Regierungen haben 
i ft und feierlich das Bedürfniß einer gründlichen Umgeſtaltung der Bundes- 

amerlannt. Es hat fih in Deutichland unaufhaltſam ein fortfchreitender 
Droceh der Abwendung von dem beftehenden Bunde vollzogen und es ift ein Zuftand 
vollftändiger Berllüftung und allgemeiner Zerfahrenheit eingetreten. Die deutjchen Re— 
Be“ ſtehen nicht mehr in einem feiten gegenfeitigen Vertragsverhältniß, jondern 

R nur bis auf Weiteres im Vorgefühl naher Kataftrophen neben einander fort. 
Der Status quo ift ſchlechthin chaotisch. Nach diefer Einleitung, welche den vorhande- 
nen Zuftand darakterifirte, führte die Denkichrift die Anficht aus, daß zu einer heil: 
famen und bauernden Reform der Bundesverfafjung das Föderativprincip unentbehr- 
— ſei Weder eine einheitliche Spitze, noch ein aus directen Vollswahlen hervor— 

Parlament eigne ſich für den Deutſchen Bund, da fie der Natur deſſelben wider— 
um, wenn fie möglich wären, den Untergang der Einzelitaaten herbeiführen 

würben. Das Föberativprincip dürfe nicht aufgegeben, fondern müſſe mit neuer Kraft 
und Wirkjamkeit ausgeftattet werben. Damit tvaren die Grundlinien für einen Reform: 
plan, wie er Oſterreich allein ausführbar erfchien, angegeben. Oſterreich hielt die Er- 
richt eines Bundesdirectoriums und die periodifche Einberufung einer VBerfammlung 

on Übgeorbneten ber Vertretungstörper der Einzeljtaaten für die geeignetften Mittel 
u einer Regeneration des deutſchen Staatenbundes. Die Denlſchrift wendet fich zuletzt 
am Preuf umd gefteht, daß der Widerfpruch defjelben jede Reform der Bundesverfaflung 
attächlich amd rechtlich zu hindern vermöge, bemerkt aber, daß ein abjoluter Stillftand 
ber sembeivegung nicht mehr möglich fei, und vertraut auf die Weisheit und Ge— 
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finnungsgröße des Königs Wilhelm J., welchem e3 unmöglid; entgehen könne, daß es 
jegt von Preußens Entſchließung abhängt den Deutfchen Bund wieder auf bie Höhe 
feiner, für die Nation und deren Fürften wie für Europa’3 Frieden jo unendlich wich— 
tigen Bejtimmung zu heben. 

König Wilhelm I, befand fid) damals im Bade Gaftein; der Kaifer Franz Joſeph 
befuchte ihn daſelbſt (2. Auguft) und übergab ihm die Denkihrift, und die beiden 
Monarchen trennten fi, wie e8 den Anfchein hatte, in völliger Übereinftimmung. Am 
Abend überbrachte ein Adjutant des Kaiferd dem König die fürmliche Einladung zu 
dem Fürftencongreß. Aber Wilhelm I. nahm dieſelbe nicht an, fondern ſchlug vor die 
Gegenftände, über weldye die Souveräne entjcheiden follten, zuvor durch Minifterial- 
eonferenzen berathen und feftitellen zu lafjen (4. Auguſt). Der Kaifer erneuerte feine 
Einladung (7. Auguft) und mwünjchte, daß der König, wenn feine Gejundheit ihn un— 
erwarteter Weife hindern follte nach Frankfurt zu fommen, fi durch einen Prinzen 
feines Haufes dafelbft vertreten lafje, was aber ebenfalls abgelehnt wurde. In zwei 
Depeihen (13. und 14. Auguft) an den preußifchen Gejandten in Wien gab der 
Minifter von Bismard ala Grund der Ablehnung die Bejorgnif an, daß, wenn es nicht 
‚gelingen follte anderweitige Einrichtungen berzuftellen, melde den Gegenſatz der Par— 
ticular= und der Gefammtinterefjen Deutſchlands angemefjener als bisher vermitteln, 
die Erjchütterung des Vertrauens auf die Bundesverträge das einzige Ergebnif ber Er— 
Öffnungen bleiben würde, welche die öfterreichifche Regierung ihren Bundesgenofjen habe 
zugehen lafjen. Auch fand es der Minifter der Würde feines Königs nicht angemefjen 
fih nad Frankfurt zur Entgegennahme von Vorſchlägen zu begeben, über welde ber 
Rath ar nicht vorher gehört worden mar. 

ürftencongreß fand troß der Abweſenheit des Königs von Preußen 
att und wurde am 17. Auguft 1863 mit einer Rede des Kaifers Franz Joſeph von 
fterreich eröffnet. Es waren alle deutfche Fürften, mit Ausnahme des Königs Wil- 

helm I. und des Fürften Leopold von Lippe-Detmold, erjchienen. Der König Mari- 
milian von Baiern beantwortete die Rede des Kaijerd, indem er den Wunſch äußerte, 
daß die Grundzüge des Neformplanes eine rajche und einmüthige Billigung finden 
möchten, zugleich aber auf die Möglichfeit von Modificationen jener Grundzüge hin— 
wies, zumal folder, welche geeignet wären eine baldige Einigung herbeizuführen und 
diejelbe zu einer jegensreichen That des freien Entjchluffes zu geitalten. Hierauf legte 
der Kaiſer den anweſenden Fürften den Entwurf zu einer Reformacte bes Deut— 
ſchen Bundes vor. 

Diefelbe war in fünf Abfchnitte und 36 Artikel eingetheilt. Die hauptſächlichſten 
Beſtimmungen beftanden in Folgendem: Die Leitung der Bundesangelegenheiten wird 
von den fouveränen Fürften und Freien Städten Deutfchlands einem aus ihrer Mitte 
hervorgehenden Direstorium übertragen. Ein Bundesrath wird aus den Bevollmäch— 
tigten der Regierungen gebildet. Eine Verfammlung der Bundesabgeorbneten wird 
periodifch einberufen werben. Ein Bundesgerichtähof wird errichtet. Das Directorium 
des Deutfchen Bundes befteht aus dem Kaifer von Dfterreich, dem König von Preußen, 
dem König von Baiern und zweien der am achten, neunten und zehnten Bunbesar= 
meecorp3 betheiligten Souveräne. Letztere beide Directorialmitzlieder werden in ber 
Weiſe gewählt, daß diejenigen Regierungen, tvelche zufammen eines der genannten Ar= 
meecorps aufzuftellen haben, aus ihrer Mitte je ein Directorialmitglied für eine Periode 
bon ſechs oder nad) den Umftänden von drei Jahren wählen und abwechſelnd in jedem 
dritten Jahr die Vertretung einer dieſer Corps im Directorium ruht. Die am Direc- 
torium betheiligten Fürften werden fich in der Negel durch Bevollmächtigte am Bun— 
desjig vertreten lafjen, es bleibt jeboch den Souveränen vorbehalten ſich bei wichtigeren 
Veranlafjungen zu vereinigen und die Befugnifie des Directoriums in Perjon auszu= 
üben. Der Bundesrath beiteht aus den Bevollmächtigten der fiebjehn Stimmen des 
engeren Rathes der Bundesverfammlung. Oſterreich und Preußen führen im Bundes— 
rath je drei Stimmen, fo daß die Zahl der Stimmen fih auf 21 erhöht. Die für 
das Directorium ernannten Bevollmächtigten werden in der Regel ihre Regierungen 
au im Bundesrath vertreten. Den Vorfig im Directorium und im Bundesrath führt 
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Ofterreih. Im Fall der Verhinderung des öfterreichifchen Bevollmächtigten geht der 
Vorfig auf Preußen über. Mit dem Borfit find feine anderen Befugniffe als die zur 
formellen Zeitung der Gefchäfte erforderlihen verbunden. Alle Beichlüffe des Directo- 
riums werden mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Die Beichlüffe des Bundesraths 
werden ebenfalls mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt, infofern nicht befondere Be— 
fimmungen Ausnahmen von diefem Geſetz anordnen. Die Directorialbevollmächtigten, 
jo mie die Mitglieder des Bundesraths find an die Weifungen ihrer Regierungen ges 
bunden. Die Beziehungen zwifchen dem Directorium und den einzelnen Regierungen 
werden durch deren Benolknächtigte im Bundesrath vermittelt. Die Militärcommiffion 
ift dem Directorium untergeordnet. Directorium und Bunbesrath haben ihren Sig in 
Frankfurt a. M. Die vollziehende Gewalt des Bundes wird durch das Directorium 
ausgeübt. Das Directorium kann ſich bei Ausitbung feiner Gewalt der Beihülfe des 
Bundesrathes bedienen, ift aber an deſſen Beſchlüſſe nur in den Fällen gebunden, für 
welde bejondere Beltimmungen dies ausdrüdlich vorfchreiben. Die völferrechtliche Ver— 
tretung des Bundes in feiner Eigenihaft ala Geſammtmacht fteht dem Directorium 
w. Der präfibirende Directorialbevollmäcdtigte nimmt die Beglaubigungs= und Ab— 
berufungsichreiben der fremden diplomatischen Agenten entgegen. Er vermittelt den 
ihriftlidhen und mündlichen Verkehr mit denfelben auf Grund der Beichlüffe des Di- 
reetoriums und in befien Namen. Das Directorium hat das Necht diplomatische Agen= 
ten jedes Ranges bei auswärtigen Staaten zu beglaubigen. Die Beglaubigungs- und 
Abberufungsjchreiben diefer Agenten fo mie die ihnen zugehenden Inſtructionen werden 
von dem präfidirenden Directorialbevollmächtigten im Namen und Auftrag des Bundes 
vollzogen. Verträge mit auswärtigen Staaten über Gegenftände der Bunbesthätigfeit 
lönnen von dem Directorium nur mit Zuftimmung der Fürftenverfammlung oder, wenn 
dieſe nicht vereinigt ift, mit Zuftimmung des Bunbesrathes ratificirt werden. Cofern 
ſolche Verträge den Bereich der Bundesgefeggebung berühren, fann deren Ratification 
nur mit Vorbehalt der Zuftimmung der Bundesabgeordneten erfolgen. Das Directo- 
rium bat Sorge für die äußere Sicherheit Deutfchlands zu tragen und alle durch bie 
Umſtände erforderten militäriſchen Vorſichts- und Vorbereitungsmaßregeln anzuordnen. 
Zu einer förmlichen Kriegserflärung des Bundes ift ein im Yundesrath mit zivei Drit- 
theilen der Stimmen gefaßter Beſchluß erforderlich. Ergibt ſich die Gefahr eines Krie— 
ges zwiſchen einem Bunbesftaat, welcher zugleich außerhalb des Bundesgebietes Be— 
fiungen bat, und einer auswärtigen Macht, fo hat das Directorium den Beichluß des 
Bundesrathes darüber, ob der Bund ſich am Kriege betheiligen wolle, zu veranlaffen. 
Die Entſcheidung hierüber erfolgt mit einfacher Stimmenmehrheit. Das Directorium 
bat das Recht Friedensunterhandlungen einzuleiten, muß jedoch über die Bedingungen 
des Friedens die Anficht des Bundesrathes vernehmen. Die Annahme und Beftätigung 
des Friedens fann nur auf Grund eines mit einer Stimmenmehrheit von zivei Drit- 
tbeilen gefaßten Beichluffes des Bundesrathes gefchehen. Die Sorge für die innere 

it in den einzelnen Bundesftaaten liegt zunächſt den betreffenden Regierungen 
ob, Sind Unruhen ausgebrochen, fo hat das Directorium bie zur Wiederherſtellung 
der Ordnung erforderlichen Mittel zu ergreifen, wenn die betheiligte Regierung dies 
beantragt, oder wenn ſie der nöthigen Mittel zur Überwältigung der Unruhen entbehrt, 
oder wenn die Unruhen ſich über mehre Bundesſtaaten erſtrecken. Das Directorium 
bat für die Erhaltung des Friedens und der Eintracht unter den Bundesgliedern Sorge 
zu tragen. Selbithülfe unter Bunbesglievern ift unterfagt. Bei den Streitigfeiten 
ler Art zwiſchen den Bundesftanten hat es feine Vermittelung eintreten zu lafjen 
und, falls der Vergleichsverſuch erfolglos ift, die Verweifung an das Bundesgericht zu 
beihliefen. Das Directorium übt auf Grund der Beichlüffe des Bundesraths, im 
Namen der deutjchen Regierungen, das Recht des Vorfchlags in Angelegenheiten der 
Umdesgejebgebung aus. Geſetzesvorſchläge, melde eine Abänderung der Bundesver⸗ 
ieflung in fich jchließen, oder auf Koſten des Bundes eine neue organische Einrichtung 
kgründen follen, oder ber gefeggebenden Gewalt des Bundes einen neuen bisher der 
Öesgebung der Einzelftaaten angehörigen Gegenftand überweifen, können im Bundes» 
ib nur mit einer Mehrheit von wenigſtens 17 Stimmen genehmigt werben. Bor« 
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fchläge, durch welche einzelnen Bundesgliedern befondere, nicht in ben gemeinfamen Ber- 
pflihtungen aller begriffene Leiftungen oder Verpflichtungen für den Bund angefonnen 
iverden, bebürfen der freien Zuftimmung aller betheiligten Regierungen. Über Religions— 
angelegenheiten findet fein Beſchluß als mit alljeitiger freier Zuftimmung ſtatt. Das 
Directorium hat dafür zu forgen, daß die Bundesgefege, die Bundesbeſchlüſſe, die Er— 
fenntnifje des Bundesgeriht3, die am Bunde vermittelten Vergleiche, die vom Bunde 
übernommenen Garantien durch die betheiligten Regierungen vollzogen werden. Er— 
geben fich hierbei Hindernifje irgend einer Art, fo jteht e8 dem Directorium zu die Boll- 
ziehung unmittelbar von Bundeswegen in die Hand zu nehmen. Es kann zu diefem 
Zweck Commifjarien ernennen und denfelben nöthigenfalls eine angemefjene Truppen= 
zahl zur Verfügung ftellen. Dem Directorium liegt die Handhabung der Kriegsver- 
faſſung mit allen dahin einfchlagenden Rechten und Pflichten ob. Wenn zu dieſem Zweck 
neue gefegliche Beftimmungen, organifche Vorfchriften oder Änderungen der Bundes- 
kriegsverfaſſung erforderlich find, fo hat das Directorium dieſelben im Bundesrath in 
Anregung zu bringen. Die im Bundesdienft ftehenden Truppen tragen die Abzeichen 
des Bundes. Das Directorium läßt die aus den Matricularbeiträgen der einzelnen 
Staaten gebildete Bundesfafje verwalten. Es läßt von drei zu drei jahren nad ein= 
geholter Zuftimmung den Voranfchlag der ordentlichen Bundesauslagen aufftellen und 
der Berfammlung der Bundesabgeordneten vorlegen. Es läßt die von der Verjamm- 
lung der Bundesabgeordneten genehmigten Matricularumlagen austheilen. Es läßt den 
Rechenſchaftsbericht über die abgelaufene dreijährige Periode des Bundeshaushalts der 
Verfammlung der Bundesabgeordneten vorlegen. Dem Pirectorium fteht die Einberu= 
fung, Eröffnung, Vertagung, Auflöfung, Schliefung der Berfammlung der Bundesab— 
geordneten zu. Das Directorium bat vor der Berfammlung der Abgeordneten die Ge— 
fammtheit der Bundesregierungen zu vertreten, insbefondere wird e8 die vom Bundes— 
rath genehmigten Gejegentwürfe und fonjtige Vorlagen einbringen und für die darüber 
in der Abgeordnetenverfammlung zu eröffnende Verfammlung nöthigenfall® Commifja- 
rien ernennen. Nach dem Sclufje der Seffion der Abgeordnetenverfammlung wird es 
die Ergebnifje der Verhandlungen defjelben der Schlußfafjung der Fürftenverfammlung 
unterziehen oder, falls eine ſolche ausnahmsweiſe nicht ftattfinden follte, die Schluß- 
faffung im Bunbesrath veranlafjen. 

Die Verfammlung der Bundesabgeordneten geht durch Delegation aus den 
Vertretungsförpern der einzelnen deutſchen Staaten hervor. Sie beiteht aus 300 von 
diefen Körpern gewählten Mitgliedern. Oſterreich entjendet zum Bunde 75 vom Reichs⸗ 
tath aus der Zahl jeiner den deutjchen Bundeslanden angehörigen Mitglieder oder aus 
den Mitgliedern der Landtage de3 Bundesgebiets gewählte Abgeordnete; Preußen ent- 
fendet 75 Abgeordnete aus der Zahl der Vertreter der deutſchen Bundeslande im preu— 
Biihen Landtag; Baiern entjendet 27; Sachſen, Hannover, Württemberg entjenden je 
15; Baden 12; Kurhefien 9; Großherzogthum Heſſen 9; Holftein und Lauenburg 5; 
Zuremburg und Limburg 4; Braunfchiveig 3; Medlenburg- Schwerin und Mecklenburg⸗ 
Strelig zufammen 6; Naflau 4; Sahfen: Weimar 3; Sachen = Meiningen, Sachſen— 
Koburg-Grtha und Sachſen-Altenburg je 2; Didenburg 3; Anhalt-Deffau:Klöthen, An- 
halt» Bernburg, Schwarzburg = Sondershaufen, Schtwarzburg = Rudolftadt, Liechtenftein, 
Waldeck, Neuß Ältere Linie, Neuß Jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Lippe und die 
Freien Städte Lübeck, Frankfurt, Bremen, Hamburg je einen Abgeoroneten, und zivar 
alle dieje Staaten aus der Mitte ihrer Vertretungslörper. In denjenigen Staaten, in 
welchen das Zweikammerſyſtem befteht, wählt die Erfte Kammer ein Drittheil, vie 
Zweite Kammer zwei Drittheile der Bundestagsabgeordneten. Wo die Abgeorbneten= 
zahl nicht durch 3 theilbar ift, wird die betreffende Regierung beftimmen, wie die Zahl 
der Abgeordneten unter beide Kammern zu vertheilen ſei. Die Wahl der Bundestags: 
abgeordneten erfolgt in jedem Staate fogleih nad dem Zufammentritt der betreffenden 
Landesvertretung. Sie erfolgt für die Dauer des Mandats der wählenden Körper— 
Ichaft, bleibt jedoch nad Ablauf diefes Diandats oder nah Auflöfung der wählenden 
Körperfchaft bis zur erfolgten Neuwahl der nädjtfolgenden VBerfammlung wirkſam. Für 
je drei Bundesabgeorbnete wird ein Erſatzmann gewählt. Diejenigen Wahlkoörperſchaf— 
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ten, welche weniger ald drei Bunbesabgeorbnete zu ernennen haben, wählen je einen 
n. Die Landesvertretungen der Einzelftaaten können ihre Abgeordneten nicht 

an Snftructionen binden. Die Bundesabgeorbneten beziehen gleichmäßige Tagpelber 
und Reifeentfchäbigungen aus der Bundesfafie. Die Berfammlung der Bundesabge- 
onen wird regelmäßig in jedem britten Jahr im Monat Mai nad Frankfurt a. M. 
einberufen. Sie fann vom Directorium mit Zuftimmung des Bundeörathes jederzeit 
zu einer außerordentlihen Sigung einberufen werden. Eine Vertagung ber ⸗ 
lung lann vom Directorium höchſtens für eine Zeit von zwei Monaten ausgeſprochen 
werben. Die Sigungen der Berfammlung der Bundesabgeorbneten find öffentlih. Zur 
Beihlußfähigkeit der Verfammlung ift die Antvefenheit von wenigſtens zwei Dritthei- 
Ien der Mitglieder erforderlih. Die Beichlüffe werben mit einfacher Stimmenmehrheit 
gefakt, jofern nicht bejondere Beftimmungen eine Ausnahme von dieſem Grundſatz an— 
ordnen. Der Berfammlung der Bundesabgeorbneten fteht das Recht bejchließender Mit- 
wirfung zur Ausübung der gejeßgebenden Gewalt des Deutſchen Bundes zu. Die ge= 
jeggebende Gewalt des Bundes erftredt fih auf Abänderungen der Bundesverfaflung ; 
auf die beſtehenden oder neu zu errichtenden organifhen Einrichtungen des Bundes; 
auf den Bundeshaushalt; auf Feſtſtellung allgemeiner Grundzüge für die Geſetzgebung 
der Einzelftaaten ; über die Angelegenheiten der Prefje und der Vereine; über literari= 
ſches und fünftlerifches Eigenthumsrecht; über Heimathsrecht, Anſäſſigmachung, Aus— 
wanderungen ꝛc. Geſetzesvorſchläge, welche eine Abänderung der Bundesverfaſſung in 
fh ihliegen, fönnen nur mit einer Mehrheit von menigftens 2 der Stimmen anges 
nommen werben. In allen Angelegenheiten des Bundes fteht der Verſammlung der 
Bundesabgeorbneten das Recht der Vorſtellung und der Beſchwerde zu. 

In der Regel wird nad dem Sclufje der ordentlihen oder außerordentlichen 
i der Verſammlung der Bundesabgeordneten eine Verſammlung der ſouve— 

zänen Fürſten und der oberſten Magiſtrate der Freien Städte Deutſchlands 
vereinigen. Kaifer von Ofterreich und der König von Preußen erlaffen gemein= 

Ichaftlich die Einladungen zur Fürftenverfammlung Die nicht perfönlich erfcheinenden Sou⸗ 
veräne lönnen fi durch einen Fürsten ihres Haufes vertreten lafien. Zwei Vertretern der 
beutichen Slandesherren wird in der zürftenverfammlung ein Antheil an einer Euriatftimme 
(anftatt bes erlofchenen Antheils der beiden Hohenzollern) zuaeitanden. Die Fürftenverfamm- 
lung ziebt die ihr durch das Divectorium vorgelegten Ergebnifje der Verhandlungen der Ab⸗ 
geor ung in Erwägung. Cie faht die endgültigen Beſchlüſſe über die— 
jenigen Anträge der Berjammlung der Bundesabgeordneten, welche nicht der Zuftim- 
mung ber Bertretungslörper in den einzelnen Staaten bedürfen. Sie läßt bie mit 
ibrer Sanction verjehenen Bundesgejete ſowohl durch das Directorium als in den ein- 

Staaten verfündigen. Sie prüft die Vorftellungen und Beſchwerden der Ver- 
der Abgeordneten in allgemeinen Bundesangelegenheiten und läßt dem Di- 

metorium bie betreffenden Entichließungen zugehen. ‚Sie fann alle für das Gefammt- 
baterland twichtigen Angelegenheiten in den Kreis ihrer Berathung ziehen. Über folgende 
Gegenftände: Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund und Anderung des Stimmenver- 

üfes im Bunde bei verändertem Befisitande der Bundesglieder, fteht bie Ent— 
ausfchließlih der Fürftenverfammlung zu. 

Das Bundesgericht enticheidet im Namen des Deutichen Bundes theil® in rich⸗ 
£, iheils im ſchiedsrichterlicher Eigenſchaft. Das Bundesgericht in feiner richter= 
Eigenjchaft dann angerufen werden von Bundesregierungen oder von ‘Privatper= 

jonen gegen den Deutihen Bund, wenn erftere gegen legteren Anſprüche aus privat⸗ 
biliben Titeln erheben und ein bejonderer Gerichtsftand hierüber nicht vorhanden 

X; von Privatperfonen gegen den Souverän, die Eivillifte oder den Staatöfifcus eines 
# Bumbdesjtaates, wenn wegen der behaupteten, auf privatredhtlihen Titeln be= 

Forderung in der Verfafjung oder Geſetzgebung des betreffenden Staates fein 
fand vorhanden tft; von Bundesregierungen gegen andere Bundeöregierungen, 

er ‚ ber Hagende Theil Befriedinung einer Gelvforderung oder Erfüllung eines privat= 

* 

re : Zeiftungen betreffenden Vertrags verlangt; in denjenigen Fällen, für welche 
ericht, mit Zuftimmung des Direcioriums und des Bundesraths, durch 
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die Berfaffung oder Geſetzgebung eines Einzelftaates eine richterliche Gewalt befonders 
übertragen werben follte. Der ſchiedsrichterlichen Enticheibung des Bundesgerichts wer— 
den vom Directorium übertiefen: Streitigkeiten zwifchen Mitgliedern regierender deut— 
fcher Familien über Thronfolge, Regentihaft, Regierungsfähigkeit, Vormundſchaft 2c., 
infofern nicht über das Verfahren in dergleihen Streitigkeiten und beren Entſcheidung 
durch die Verfafjung des betreffenden Landes, Hausgefete oder Verträge befondere Be— 
ftimmungen getroffen find; Streitigkeiten zwiſchen der Regierung eines Bundesſtaates 
und einzelnen Berechtigten, Corporationen oder ganzen Klaffen, wenn diefelben wegen 
Verlegung der ihnen durch die Bundesverfafjung gewährten Rechte Klage führen; 
Streitigkeiten zwifchen der Regierung und der Landesvertretung eined® Bundesitaats 
über Auslegung oder Anwendung der Yanbesverfafjung. Das Bundesgericht hat dem 
Directorium auf Verlangen rechtliche Gutachten zu erftatten, infofern es ſich nicht um 
Fälle handelt, in melden das Bundesgericht demnächft felbft zur Entfcheivung berufen 
werden kann. Das Bundesgericht befteht aus einem Präfidenten, zwei Vicepräfidenten 
und zwölf ordentlichen Beifigern. Für die fchiedsrichterliche Entſcheidung in Streit- 
fällen zwifchen Regierung und Ständen eines Vundesſtaates wird das Bundesgericht 
durch zwölf außerordentliche Beifiger verftärkt. Zwölf ordentliche Mitglieder des Bun— 
besgerichtö werden von den Regierungen aus den Mitgliedern ber 'oberften Gerichts— 
höfe ernannt. Ofterreich und Preußen ernennen je zwei, Baiern einen, die folgenden 
14 Stimmen des Bundesraths in einem der Reihenfolge der Stimmordnung ent= 
ſprechenden Wechſel fieben ordentliche Beifiger. Drei ordentliche Beifiter des Bundes— 
gericht ernennt das Directorium mit Zuftimmung des Bundesrath3 aus der Zahl der 
orbentlichen öffentlichen Rechtslehrer an den deutichen Hochſchulen. Das Directorium 
ernennt ferner mit Zuftimmung des Bundesraths aus der Mitte der funfzehn ordent= 
Iihen Mitglieder des Bundesgerichts den Präfidenten und die beiden Picepräfibenten. 
Alle diefe Ernennungen erfolgen auf Lebensdauer. Die zwölf außerordentlichen Mit- 
glieder des Bundesgerichtd werden von den Negierungen auf Vorfchlag und aus ber 
Mitte der Ständeverfammlungen auf zwölf Jahre ernannt. Diefe Ernennungen ge— 
ſchehen durch diefelben Regierungen und in derjelben Reihenfolge wie die Ernennungen 
der ordentlichen Beifiger. Das Bundesgericht hat feinen Sig in Frankfurt a. M. 
Die ordentlichen Richter müffen am Sit; des Bundesgerichts wohnen. Die ordentlichen 
Mitglieder des Bundesgerichts werden für den Bund in Eid und Pflicht genommen 
und vom Bund aus der Matricularfaffe bezahlt. Sie können nad ihrer Ernennung: 
weder Geldbezüge noch Ehrenauszeichnungen von einem einzelnen Bundesglied erhalten. 
Sie fünnen nur durch einen Spruch des Bundesgerichtd von ihrem Amt entfernt werden. 

Diefer Entwurf zu einer Reform der Bundesverfaffung, von welchem bier die 
mejentlichften Züge angegeben find, war der erjte vollftändig durdhgebildete, alle Sei— 
ten des Gegenftandes berührende Verſuch diefer Art. Im Bergleich zu ihm waren bie 
früheren Entwürfe, mochten fie einer officiellen oder privaten Quelle entfprungen fein, 
nur Grunbriffe oder Skizzen geweſen. Jetzt ward ein forgfältig gegliedertes, in ſich 
übereinftimmendes Syſtem geboten. Daß diefes Neformproject, obgleich von fo hoher 
und mächtiger Hand dargeboten, dennoch zurüdgemwiefen wurde und nicht einmal zu 
einem Anfange von Verwirklichung, jelbjt nicht in irgend einer feiner Einzelheiten ges 
langte, lag theils in ihm ſelbſt, theils in den Umftänden. Es kann nicht geläugnet 
werden, daß dafjelbe mandye heilfame Beſtimmungen enthielt. Bor Allem brachte es, 
indem im Directorium und im Bundesrath in den meiften Fällen an die Stelle der 
Stimmeneinheit die Stimmenmehrheit trat, in das Ganze mehr Leben und Bervegung, 
deren Abwefenbeit den Bundeseinrichtungen bisher zum befonderen Vorwurf gemadıt 
worden war. Indeſſen fühlte fih von dieſem Neformproject feine Partei recht befriedigt. 
In den Augen der einen gewährte er zu viel, in denen der anderen zu wenig. Die 
Maſchine war offenbar zu complicirt und der Bundesrath bot eine zu große Ähnlich— 
Zeit mit dem beftehenden Bundestage dar. Ohne den Widerfpruh Preußens wäre dieſer 
Entwurf wahrjcheinlich wenigſtens zu einem Anfang von Verwirklihung, wenn aud 
mit mandjerlei Mobdificationen, gelommen, obgleich es faft für ausgemacht gelten Tann, 
baß er jpäter den Bebürfnifien Deutichlands nicht genügt haben würde. Daß Preußen 
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auf eine Combination nicht eingehen werde, melde Dfterreich, durch das Präſidium im 
Directerium und im Bundesrath, einen noch größeren Einfluß als in ber jegigen 
Bundesberſammlung verſchafft haben würde, konnte, ſelbſt von ſeiner Haltung in der 
legten Zeit abgefehen, fait mit Beftimmtheit vorausgejehen werden. Auch haben fid) 
die Urheber des Entwurfes in diefer Beziehung feiner Jllufion bingegeben, jondern nur 
bie lebhaft angeregte dee einer Bundesreform benugen wollen, um dem deutſchen 
Volle zu zeigen, daß die deutfchen Intereſſen Ofterreih am Herzen liegen und daß «8 
nicht die Schuld des öſterreichiſchen Cabinets war, wenn feine Verbefjerung der deut- 
fhen Bundeseinrichtungen zu Stande fam. 

In Frankfurt a. M. fanden prachtvolle Feſtlichleiten ftatt, mie e8 bei der An— 
tefenheit eines Nachlommen der alten Kaifer und jo vieler Fürften natürlich war, aber 
der König von Preußen erfchien weder felbjt noch ſandte er einen Stellvertreter, und 
ohne ihn war Das Gelingen des Neformplans unmöglid. Vergebens wandten fich die 
——— Fürſten ſchriftlich an den preußiſchen Monarchen, vergebens begab ſich 
der König von Sachſen in Perſon nach Baden-Baden zu demſelben, um ihn 
zum Erſcheinen auf dem Fürſtencongreß zu bewegen; er blieb fern. Der Grund 
der der Ablehnung war in jeinem Antwortichreiben jchon tar angegeben (20. Auguft), in= 
dem er jagte, Daß er eine Entjchließung erſt dann feitftellen könne, wenn durch eine 
eigaftiche Bearbeitung der Angelegenheit von Seiten feiner Näthe die zu erörternden 

anderungen der Bundesverfaſſung in ihrem Verhältniß zu der berechtigten Macht- 
fellung Breußens und zu den berechtigten Intereſſen der Nation eingehend geprüft fein 
würden. Noch bejtimmter lautete die Erklärung des Minifters von Bismard in einer 
Depeiche an den preußischen Bundestagsgejandten (21. Auguft), wo es in Bezug auf 
die hg Reformplane hieß, daß Preußen, wenn es auf diefelben einginge, der 

be jeine Macht und feine Gefchichte ihm in dem europäischen Staaten= 
hätten, entjagen und Gefahr laufen würde die Kräfte des Landes 

den dienitbar zu machen, welche den Intereſſen defjelben fremd wären und für deren 
Beitimmung der preufiichen Regierung dasjenige Maß von Einfluß und Eontrole feh- 
len würbe, ri welhes diejelbe einen gerechten Anſpruch habe. 

—— vor der zweiten Sitzung des Fürſtencongreſſes an die ſämmt— 
Zheilnebmer ein Promemoria (21. Auguft), in welchem es fi dahin ausſprach, 

En are des Reformentiwurfes im Syitem oder felbjt in unveränderter Faflung, 
die Mobificationen einzelner Punkte den Verhandlungen der anweſenden Mini: 

er zu überlaffen. Abgeſehen von Preußens Widerſpruch erklärte auch Baden (25. 
er fih den Verhandlungen des Congrefies gegenüber bie volle Freiheit feiner 

tſch zu wollen. Oſterreich ſchlug in einem zweiten Promemoria (30. 
5 den — Beginn von Conferenzen zwiſchen den in Frankfurt anweſenden 

inifterr Die Neformacte ward zu Ende berathen und von der Mehrheit defi— 
nit feige. Obgleich aus den Berathungen einzelne Artikel des Reformentwurfs 

' beränderter Zaſſung herborgingen, namentlich die welche das Bundesdirectorium be= 
cafen fo hatte doch das Ganze dadurch weder in Geift noch Form eine wejentliche Um— 

; erfahren. Die Fürften erklärten fi fo lange für gebunden, bis die abweſen⸗ 
ihren Beitritt entweder definitiv abgelehnt oder Gegenvorjchläge ge— 

ben. 3 verfagten ihren Beitritt: Baden, Sadfen- Weimar, Medlenburg, 
r ‚ Reuß Jüngere Linie, Waldeck. Die zuftimmenden Bundesgliever nebft 

Jün A Linie unterzeichneten ein Collectivſchreiben an Preußen, in welchem 
be un den Beitritt erjudht wurde (1, September). Diejed zweite Schreiben der 

ften war eben jo wenig von Erfolg gekrönt wie das erfte. Ein Bericht des ge— 
imien preußiiden Staatsminifteriums an den König legte die Bedingungen dar 
Septembe: % unter melden allein Preußen zu der Neformacte die Hand bieten 

? —— —— in der Einräumung eines Veto wenigſtens gegen Kriegs- 
rungen, in ber völligen Gleichſtellung Preußens mit Dfterreich und in einer wah— 

zen au 3 dire rect Betheiligung der ganzen Nation hervorgehenden Nationalvertretung. 
er bebeutenbften Stellen in dieſem Bericht war die, wo es ſich um die Natio— 

| ande Es hieß darin folgendermaßen : Nur eine ſolche Vertretung wird 
DIE wis 
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für Preußen die Sicherheit gewähren, daß es nicht? zu opfern hat, was nicht dem 
ganzen Deutfchland zu Gute komme. Kein noch fo künſtlich ausgedadhter Organismus 
von Bundesbehörden kann das Spiel und Widerfpiel dyraftiicher particulariftifcher 
Intereſſen ausſchließen, welches fein Gegenwicht und fein Correctiv in der National= 
vertretung finden muß. Sn einer Verfammlung, welche aus dem ganzen Deutihland 
nad dem Maßſtab der Bevölkerung durch directe Wahlen hervorgeht, wird der Schwer— 
punkt, fo wenig fie außer Deutjchland, jo auch nie in einen einzelnen, von bem Gan= 
zen fich innerlich loslöfenden Theil fallen; darum fann Preußen mit Vertrauen in fie 
eintreten. Ein Rundjchreiben des Minifterd von Bismard an die Vertreter Preußens 
bei den beutjchen Höfen theilte diefen den Bericht des Staatsminiſteriums vom 15. Sep: 
tember mit und rechtfertigte die darin feitgehaltenen Geſichtspunkte. An demſelben 
Tage beantwortete der König von Preußen das Collectivſchreiben der Zürften in Über- 
einftimmung mit dem Bericht feines Minifteriums (22. September). Graf Rechberg 
ſprach fih in einer Circularnote an die öfterreichifchen Geſandten bei den beutfchen 
Höfen über die preußische Antwort auf die Reformacte aus (26. September) und bob 
bejonders hervor, daß die drei Vorbedingungen, von deren Annahme das preußifche 
Gabinet feinen Entſchluß abhängig macht, ob es über die Reform bed Bundes unter= 
handeln wolle oder nicht, mit der Erhaltung des föderaliftifchen Princips in Deutich- 
land unvereinbar fei, daß es den beftimmten Anträgen feiner Bundesgenofjen nichts als 
allgemeine Anſprüche gegenüberftelle, deren ſchwankende Form und deren Lüden feine 
Hare und beftimmte Idee geben können. Auf die von Dfterreih an bie Unterzeichner 
der Reformacte ergangene Einladung wurde durch die Bevollmächtigten von Baiern, 
Sadjen, Hannover, Württemberg, beiden Hefien, Nafjau, Sachen -» Koburg = Gotha, 
Sadjen = Meiningen, Schaumburg= Lippe eine VBerfammlung in Nürnberg (22. 
Detober) abgehalten, um fich über Durdführung der Neformacte und das preußifche 
Nundfchreiben vom 22. September zu berathen. Der Erlaf einer identifchen collecti= 
ven Note ward abgelehnt, jedoch die Unterftüung der öfterreichiichen Antwort an das 
preußifche Cabinet beſchloſſen. Diefe Antwort (30. October) ſuchte die preußifchen Ein= 
würfe gegen die Neformacte zu widerlegen, indem fie erklärte, gegenüber der Unbe— 
ftummtheit der preußifchen Forderungen die Vorſchläge der Reformacte nur mit um fo 
tieferer Überzeugung befürworten zu müfjen, brachte aber feine entjcheidende Wendung 
in der Lage der Dinge hervor. Die Unvereinbarkeit der öfterreichifchen und preußiſchen 
Anfprüde in Bezug auf Deutfhland trat bei dieſer Gelegenheit klarer als je hervor. 
Diefer Dualimus, unter deffen Einfluß Deutfchland zu feiner inneren Einigung und 
angenifjenen äußeren Machtftellung gelangen fann, wird ohne Zweifel einmal einer 
barmonijcheren Geftaltung Pla machen müffen, bis jetzt find aber alle Verfuche der 
Art nod immer an den entgegengefegten Intereſſen und verjchiedenartigen Tendenzen 
der beiden deutſchen Großmächte gefcheitert. Indeſſen ift der Frankfurter Fürftentag 
nicht ohne heilfame Ergebnifje für Deutjchland geblieben; er hat den nationalen Ideen 
einen neuen Anftoß zu einem praftifchen Ziel gegeben, und es ift durch die daſelbſt ge= 
führten Verhandlungen mandes zu allgemeinem Verftändniß gelommen, was früher 
nur den Eingeweihten zugänglich geweſen mar. 

Die Schleswigsholfteinifche Angelegenheit trat jett twieder in den Vor— 
dergrund und z0g bie öffentliche Aufmerkjamfeit eine Zeit ausjchliegend auf fih. Es 
ift oben (©. 281 des Einmarfches der Bundestruppen in Holftein, welches die Dänen 
ohne Schwertfchlag räumten, gedacht worden. Es ift bier nicht die Aufgabe die Er— 
eignifje des aus ber Hartnädigkeit Dänemarks entftehenden Krieges zu erzählen (dar: 
über, f. unten die Abjchnitte Schleswig-Holftein und Dänemark), fondern es handelt 
fih nur um die Schleötwig=holfteinifche Frage infoweit, als fie in die deutjchen Bundes— 
verhältniſſe einjchlägt. 

Ungeachtet der auseinander gehenden Bahnen, welche von Dfterreih und Preußen 
bei Behandlung der Bundesreformfrage eingefchlagen worden waren, hatten ſich diefe beiden 
deutſchen Großmächte in Bezug auf Schleswig = Holitein zu einem gemeinfamen Bor: 
geben geeinigt. Sie waren damals geneigt an dem Londoner Protokoll feſtzuhalten, 
wenn Dänemark die an dafielbe geknüpften Bedingungen erfüllte, um Deutſchland nicht 
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| einen Arien auszuſetzen, deſſen Dimenfionen in voraus nicht zu berechnen waren und 
deſſen Luft vornehmlich auf fie gefallen wäre. Gie wollten die Sache jelbit in die 

Hand nehmen, um die Agitation in Schranken zu halten, welde die Erregtheit ber 
öffentliden Meinung in Deutichland und die Thätigfeit der politiichen Vereine erivar- 
ten keien. Als Glieder des Deutfchen Bundes griffen Ofterreich und Preußen in bie 
inneren Berhältniffe Deutſchlands ein, als europäische Mächte jtellten fie ſich über die— 
ſelben und verfolgten ihre eigenen Zwecde. Dieſe Doppelftellung der beiden Groß— 
mädte fonnte ein Schußmittel für den Bund gegen das Ausland fein, war aber ein 
Hinderniß für feine innere Entmwidelung. Mehr als einmal entitand ge ben bei- 
den Großmächten und dem Bunde ein Meinungskampf, bei welchem letter, ungeachtet 
aler Neigung zum Widerſtande, zulett fi immer zur Nachgiebigfeit genöthigt fah. 
Denn allein Preußen in einer rein deutſchen Sache, wie die Bundesreformfrage, fein 
Beto gegenüber dem Willen der Majorität, ungeachtet Ofterreich auf Seite dieſer letz— 
tern ftand, aufrecht erhalten fonnte, fo war der Bund noch weniger im Stande ſich beiden 

ähten mit Erfolg und auf die Dauer entgegenzufegen, wenn diefe, wie in ber 
Shleswig-holfteinifchen Frage, unter einander einig tvaren. innerhalb der Bewegung 
gleicher Kräfte können der Nechtsbegriff und feine Formen zu freier Geltung kommen, 
wo aber eine folche Ungleichheit wie im Deutjchen Bunde ftattfindet, gibt in ftreitigen 
Fällen die Macht den Ausſchlag. Diefer Widerſpruch zwiſchen Macht und Recht kann 
für ein bedenkliches Zeichen gelten und es ift eine Pflicht ſowohl der Regierungen mie 
der Völker ihn zu heben. Derfelbe lag aber in den beutfchen Verhältnifien zu tief 
begründet, ald daß feine Löfung fogleich bei der erften Gelegenheit, wo fie wünſchens— 
werth geweſen wäre, hätte eintreten fönnen. Es kann dies nur das Werk einer fort 
ſchreitenden inneren Entwickelung ſein. 

Die Veranlaſſung zum Zwieſpalt ließ nicht auf ſich warten. Der Antrag des 
oſterreichiſchen Präfidialgefandten vom 2. Januar 1864, der Bund wolle den Herzog 
ben Auguftenburg, welder gegen Ende des Jahres in Kiel erfchienen war, auffordern 
Holftein zu verlafien, wurde mit 9 Stimmen gegen 7 (Ofterreih, Preußen, Sadıfen, 
Kurbeffen, Medlenburg, Luremburg und die 16. Curie) abgelehnt. Oſterreich und 
Preu Batten am 283. December 1863 den Antrag geftellt Schleswig auf Grund 
ber inbarungen von 1851 und 1852 in Pfand zu nehmen; Hefjen- Darmftabt 
batte dagegen beantragt bafjelbe ohne Rüdficht auf jene Vereinbarungen zum Schutz 
aller Rechte zu beſetzen. Der öfterreichifch-preußifche Antrag vom 28. December wurbe 
mit 11 gegen 5 Stimmen (Ofterreich, Preußen, Kurhefien, Medlenburg und die 16. Curie) 
abgelehnt (14. Januar 1864). Hierauf erklärten Ofterreich und Preußen den bean- 
tragten Schritt nunmehr felbitändig als Großmächte thun zu wollen. Dies war einer 
der entſcheidenden Wendepunfte in der Schleswig-holſteiniſchen Angelegenheit. Die Ac- 
tion Oſterreichs und Preußens trat an die Stelle der Bundesaction. Baiern, Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heflen-Darmftadt, Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha, die 13. 
und die 15. Curie proteftirten gegen die öfterreichifche und preußifche Erklärung, welche 
cher deffenungeachtet zur Ausführung fam. Von da an fubitituirten fich die beiden 
teutfchen Großmächte dem Bunde immer mehr, wenn fie auch anfänglich noch einzelne 
fettmelle Zugeftänbniffe madten und jcheinbare Rüdfihtsnahmen walten ließen. Die 
sen Dänemark beftimmten preußifchen Truppen waren in Hamburg, Lübeck, Olden— 
und Holitein eingerüdt, ohne die Einwilligung der betreffenden Regierungen nach— 
WER zu haben. Der Bundestag war gendthigt nachträglich feine Zuftimmung zu er- 
See und fich mit der Erflärung zu begnügen, daß der Durchmarſch der öfterreichifch- 

ben Truppen die Stellung der Bundescommiffarien und des Oberbefehlshabers 
ertionätrubpen in feiner Weife beeinträchtigen jolle (22. Januar), Dem An- 

sh war der Bundestag noch immer das Centrum für die Schleswig-holfteini- 
e. Die Ausſchüſſe ftatteten Berichte ab, Anträge wurden geftellt, Abftim- 

folgten; aber der Schwerpunkt der ganzen Angelegenheit war, anfänglich faft 
Fe allmälig aber immer fühlbarer, von Frankfurt nah Wien und Berlin ver— 

T Oſterreich und Preußen fuchten die Entſcheidung hinauszufchieben, bis 
Fieg dieſelbe ganz in die Hand gegeben haben würde. Auch da, wo fie der 
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Form nad) in der Minorität blieben, hatte ihre Stimme, ba fie jeßt mit einander "' 
gingen, thatfählich das meifte Gewicht. Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden, Heflen- © 
Darmftadt, Nafjau, Braunſchweig, Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha waren wieder = 
in Würzburg zu Conferenzen (18.— 19. Februar) über die in der Schleswig: - 
bolfteinischen Frage weiter zu beobachtende gemeinjame Haltung zufammengetreten. Nach — 
Bejeitigung verſchiedener Anträge, deren Ausführung unmöglih, ober wenigſtens ſehr 
ſchwer geweſen wäre, wie z. B. Holftein durch Bunbestruppen, felbft auf die Gefahr : 
eined Zufammenftoßes mit den Großmächten, feitzuhalten, nahm man die Vorſchläge 
Sachſens an, welde dahin gingen, fi) über die Haltung zu einigen, die für den Fall 
zu beobachten fei, daß die Großmächte Holftein der Bundeöverfügung mit Gewalt ent- 
ziehen wollten; feine Vereinbarung weder am Bunde noch für ſich zu fanctioniren, 
welche das Recht der beiden Herzogthümer in irgend einer Weiſe verlegte; die Erklärung 
abzugeben, daß der Bund ganz allein die Succeſſionsfrage zu entjcheiden habe; Holſtein 
durch Nachjendung von Bundestruppen vor jedem Gewaltact ſicher zu ftellen; die Mo— 
bilmadjung vorzubereiten. Diefe und andere Anträge und Beſchlüſſe blieben ohne 
irgend welche thatjächliche Einwirlung auf den Gang der Ereigniffe. Vfterreih und 
Preußen hatten fich einen feſten Plan vorgezeichnet, von deſſen Ausführung fie ſich 
durch feine Einwendungen weder des Inlandes noch des Auslandes abwendig machen ließen. 

Der Krieg hatte unterdefjen auf eine für die Dänen höchſt nachtheilige Weiſe be= 
gonnen. Sie mußten eine militärifche Stellung nad) der anderen aufgeben, und ihre 
Kriegführung entſprach nicht entfernt dem hochmüthigen Troß, welchen fie fo lange den 
gerechten Forderungen Deutſchlands entgegengefest hatten. Die Beforgniß vor einer 
gänzlichen Erjhöpfung Dänemarks bewog das englifche Cabinet die andern Großmächte 
nebſt Schweden und Dänemark zu einer Conferenz nad London zur Beilegung 
des Deutih=dänifchen Streites einzuladen. Auch der Deutſche Bund mar durch eine 
Note des engliichen Gefandten in Frankfurt zur Beichidung derfelben aufgefordert wor— 
den und hatte den ſächſiſchen Minifter von Beuft zu feinem Bevollmächtigten ernannt. 
Am 25. April wurden die Conferenzen unter dem Borfit des Minifters ber auswär— 
tigen Angelegenheiten, Lord Ruſſel, eröffnet. Dbgleih Dänemark durch die wiederhol— 
ten Niederlagen und den unaufbörlihen Rüdzug feiner Truppen jede Hoffnung auf 
einen erfolgreichen Widerftand verloren haben mußte, jo war es doch nicht zur Nach— 
giebigfert zu beivegen. Die Conferenz nahm eine Erklärung des Herzogs von: Schles= 
wig-Holftein entgegen (12. Mai), in welcher derfelbe feine und feines Volkes Rechte gegen 
etwaige Bejchlüffe der Conferenz wahrte. In der Sigung vom 28. Mai wieſen die 
dänischen Bevollmädtigten den von den allürten Mächten auf eine Perfonal- 
union ber Herzogthümer mit Dänemark geftellten Antrag zurüd. Die Bevollmädtigten 
Ofterreichs, Preußens und des Deutſchen Bundes ſchlugen hierauf die Errichtung eines 
aus Schleswig und Holftein beftehenden Staates unter dem Haufe Auguftenburg vor, 
was von Dänemark ebenfall3 verworfen wurde. England beantragte eine Theilung 
Schleswigs mit der Theilungslinie Danewerl-Schlei, welchem Frankreich im Princip 
beiftimmte. In der Situng vom 22. Juni wurde der Vorfchlag Englands, einen 
Schiedsrichter über die Theilungslinie entfcheiden zu laſſen, von Seiten Oſterreichs, 
Preußens und Dänemarks abgelehnt. Lord Ruſſel Iegte in derfelben Sitzung eine Er— 
Härung des Prinzen Friedrih von Heſſen vor, in welcher derfelbe nad) Aufhebung des 
Londoner Protokolls feine durdy die Entjagung von 1851 aufgegebenen Rechte wieder 
beanspruchte. Am 25. Juni fand die legte Sitzung der Conferenz ftatt, welche ohne 
ein Ziel erreicht zu haben auseinanderging. 

Der von der Conferenz vorgefhlagene und von ben friegführenden Mächten amı= 
genommene vierwöchentliche Waffenftilftand war abgelaufen und am 26. Juli began— 
nen bie eindfeligkeiten von Neuem. Je refultatlofer die Conferenz geweſen war, um fo 
enticheivender wurde die Wiederaufnahme des Kampfes. Die dänischen Truppen, ſchon 
vorher durch die erlittenen Niederlagen demoralifirt, hielten jebt nirgends Stand, ver— 
loren eine Stellung nad) der anderen unb capitulirten in Maſſe. Ein großer Theil 
der däniſchen Armee gerieth in deutſche Kriegsgefangenfchaft. Die bisher fo übermü— 
thige Konenhagener Bevölkerung erſchrack und hielt die Hauptftabt ſelbſt nicht mehr fur 
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ficher. Der bänifche Geheime Conferenzraty Bluhme, welcher am 11. Juli an bie 
Spige eines neuen Minifteriums geftellt worden var, wandte ſich an die alliirten Cabinete 
und forerte dieſelben zu directen Friedensunterhandlungen auf (12. Juli), und in Folge 
einer am 18. Juli zu Chriftiansfelde gejchloffenen Übereinkunft trat zu Ende des Mo- 
nats eine MWaffenrube ein. Am 26. Juli begannen zu Wien riedensconferenzen, 
welhe ſchon am 1. Auguft zur Unterzeichnung von Friedenspräliminarien führten. 
Schkeswig-Holftein wurde den Alliierten zu freier Verfügung geftellt, die: Waffenrube 
ward bis zum 15. September verlängert und fonnte erft ſechs Wochen: von biefem 
Tage —— werden; Jütland blieb bis zum Abſchluß des Friedens von den 

ejegt. 
Der definitive Friedensabfchluß Tieß länger auf ſich warten, als. man. anfänglich 

geglaubt Hatte, indem die dänischen Bevollmächtigten die Unterhanblungen: in bie. Länge 
zu ziehen fuchten und ſich nicht ohne Wiberftreben in das Unvermeibliche: fügten. Am 
30. October 1864 wurde enblic das FFriedensinftrument in Wien (Rechberg und Bren- 
ner für Ofterreich, Werther und Balen für Preußen, Quaade und Kaufmann für 
Dänemark) unterzeichnet. Artikel 3 des Friedensinſtruments befagte: Der König von 
Dänemark verzichtet auf alle feine Nechte auf die. Herzogthümer Schleöwig, Holftein 
und Lauenburg zu Gunften des Kaiſers von Oſterreich und des Königs: von Preußen 
und verpflichtet fich die Verfügungen, welche genannte Majeftäten binfichtlich. dieſes 
Gegenftandes treffen werden, anzuerkennen. Artikel 8: Um eine billige Vertheilung der 
Staatsſchuld der Dänifchen Monarchie im Verhältniß zu. der: begüglichen Volkszahl des 
Königreichs und der Herzogthümer zu erzielen, um zu gleicher Zeit den unüberfteig- 
lihen Schwierigfeiten vorzubeugen, welche eine betaillirte Liquidation ber gegenfeitigen 
Rechte und Aniprüche darbieten würde, haben die hohen vertragfchließenden Theile die 
Quote der Staatsſchuld der Monarchie, welche den Herzogthümern zur Laft fallen fol, 
auf die runde Summe von 29 Millionen (dänifcher) Thaler feftgefegt. Artikel 12: 
Die Regierungen von Oſterreich und Preußen werben fi) von ben Herzogthümern bie 
Kriegsloſten zurüderftatten Iafien. 

So mar denn enblih, nachdem viele Jahre alle Unterhanblungen, Vor⸗ 
ftellungen und Beſchlüſſe bei der Hartnädigfeit und Verblendung Dänemarks vergeblich 
geweſen waren, auf bem fürzeften Wege, durch einen raſch und kräftig geführten 
Krieg, ein großes nationales Ziel erreicht tworben. Die deutſchen Herzogthlimer 

gemeinfamen Baterlande zurüdgegeben. Oſterreich und Preußen hatten 
für den ebelften aller Zwede, für die Befreiung eines deutſchen Stammes 

fremdem Joche, angewandt und in diefer Beziehung ihre Aufgabe vollitändig ge 
ft, Die Freude über dies Ereigniß wäre noch reiner und allgemeiner geweſen, wenn 

beiden deutichen Großmächte bei Vollbringung ihrer ruhmvollen That die Rechte 
es D Bundes mehr geſchont hätten und wenn die Zukunft der Herzogthümer 
icht im Dunkeln geblieben wäre. Die Frage über das Regierungsrecht in den Her— 

war unterdeſſen immer vertoidelter geworben. Von den Holſtein⸗Schles⸗ 
der Prinz von Auguftenburg mit einer Einmüthigleit und Freude als ihr 

ter Fürſt begrüßt worden, welche fein Recht in den Augen der Welt nod) 
mußten. Aber ver Großherzog von Oldenburg behauptete ein näheres Recht 

‚die Negierung in ben Herzonthümern zu befiten. Der Kaiſer Alerander II. von 
hatte Die ihm als Haupt der älteren Gottorpfchen Linie zuftehenden Rechte 

ig und Holftein dem Großherzog von Oldenburg, um die Wiederheritellung 
dens möglichjt zu erleichtern, abgetreten. Dieſe Rechte waren, wie ber ruffiiche 
in einem Schreiben (Kiffingen, 19. Juni 1864) an den Großherzog bemerkte, 
Warſchauer Protokoll (5. Juni 1851) ausdrüdlich anerfannt worden und 

das Sinwegfallen des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852, nad) der Mei- 
des zuffiihen Kaifers, wieder aufgelebt. Auf diefe Ceſſion ftüßte fi) der Groß- 

Divenburg und ließ durch feinen Bevollmädtigten in der Bundestagsfisung 
m 23. Zumi erllären, daß er, in Betracht der Lage Schleswig = Holfteind und ber 

des gejammten Deutichen Baterlandes, dieje Rechte geltend zu machen bente 
gegen Die Succeſſionsanſprüche des Prinzen von Auguftenburg Verwahrung ein- 
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lege. Zulekt wurden auch von preußifcher Seite Anfprüche auf Schleswig-Holftein er= 
hoben, auf Grund von Erbrechten, melde durch die Vermählung des Kurfürftere 
Joachim I. mit Elifabeth, Tochter des Königs Johann von Dänemark (1502), auf 
das preußifche Königshaus gelommen feien. Auch begann ſich in den Herzogthümerre 
eine Partei zu bilden, welche für die Annerion an Preußen wirkte. Auf das Her= 
ogthum Lauenburg wurden von mehren deutſchen Negentenhäufern, Sachen, Anhalt, 
edlenburg, vermöge alter Verträge oder Yamilienverbindungen, Anſprüche erhoben. 

Im Lauenburgifchen fprach fich ebenfalls eine Partei für den engiten Anſchluß ar 
Preußen, fei ed durch eine Perjonalunion oder vollftändige Einverleibung, aus. In 
diefer Ungemißheit über ihre Zukunft befanden fih die Herzogthümer am Ende des 
Sahres 1864, was zwar nicht das Glüd ihrer Befreiung vom däniſchen Joch aufhob, 
aber doch den Genuß befjelben verminderte. 

Der innere Zuftand Deutihlands war ungeachtet der Tebhaften Freude, melde 
überall die Befreiung der Herzogthümer erregte, im Ganzen fein befriedigender zu nen= 
nen. Das Nichtzuftandelommen der Bundesreform, welches von den Einen Dfterreich, 
von den Anderen Preußen Schuld gegeben wurde, hatte im Herzen ber Nation einen 
Stadyel zurüdgelafien. Einzelne Verbefjerungen, mie die Einführung des Allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuches (f. oben ©. 14), welches allmälig faft von allen deutichen 
Staaten angenommen wurde, Erleichterung des Verkehrs durch Abfchaffung des Paßviſa's 
bei den Gejandtichaften, Ausdehnung des Niederlafjungsrechts innerhalb des Deutfchen 
Bundesgebietes, Abjchaffung des Zunftiwefens in mehren deutſchen Staaten, galten, fo 
nüglih fie auch waren, nicht für ein Aquivalent für die gefcheiterte Bundesreform. 
Hierzu Fam in einem Theile Deutſchlands die Unzufriedenheit mit der Art, tie 
bei dem Streite gegen Dänemark die Rechte des Bundes bei Seite geſchoben und die 
Bunbdeserecutiondtruppen gezwungen wurden den Thaten ihrer öfterreichifchen und preu— 
Biihen Waffenbrüber ald müßige Zufchauer beizumohnen. Beſonders hatte dies in 
Sachſen und Hannover böfes Blut gemacht und zu Reibungen VBeranlaffung gegeben. 
Die Mittel- und Kleinftaaten hatten noch nie fo wie im Jahr 1864 das Übergewicht 
ber beiden deutſchen Großmächte gefühlt. 

Die öffentliche Meinung war feit Jahren in zunehmender Bewegung geweſen und 
das Vereinsweſen hatte in einer fo erregten Zeit eine große Bedeutung befommen. Es ift 
oben (S. 21—23) der Stiftung und Ausbreitung des Nationalvereind gedacht wor— 
ben. Derjelbe wuchs, ungeachtet der Hinderniffe, welche ihm in einzelnen Staaten ent= 
gegengefegt wurden, an Zahl und Einfluß und zog durd feine Verfammlungen, Er— 
Härungen und Beichlüfje die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih. In feiner General- 
verfammlung zu Heidelberg (23. Auguft 1861) forderte er alle Mitglieder zur Samm- 
lung von Geldern behufs des Baues von Dampflanonenbooten auf und bejchloß die 
gejammelten Beftände an das preußiiche Marineminifterium unter ber Bedingung zu 
überliefern, daß dafjelbe fie zum Schuß der deutichen Nord- und Dftfeefüfte durch Ver— 
ftärtung der preußifchen Kriegsmarine verwende. Überhaupt ſprach fich der National- 
verein damals bei jeder Gelegenheit lebhaft zu Gunften der Preußiſchen Spike aus, 
indem nur auf dieſe Weife die politifhe Regeneration Deutfchlands möglich fei. Dies 
änderte fich jedoch fchon im nächſten Jahr. Auf der Generalverfammlung zu Koburg 
(6. October 1862) wurde e8 al3 die Aufgabe der nationalen Partei bezeichnet auf die 
Ausführung der Neichöverfaffung vom 28. März 1849 fammt Grundredhten und Wahl- 
gefeg mit Kraft und Ernft zu dringen. Die Ablieferung der gefammelten Flottengelder 
an das preußifche Marineminifterium wurde bei der beharrlichen Unthätigfeit, wenn 
nicht Mißgunft der preußifchen Regierung gegenüber den nationalen Beftrebungen bis 
auf Weiteres eingeftellt. Vom Nationalverein unabhängig, aber mit ihm dieſelbe Rich- 
tung verfolgend, tar die Gründung eines Deutſchen Abgeorbnetentages. Am 
28. September 1862 trat in Weimar eine VBerfammlung von etwa 200 Abgeordneten 
faft aller liberalen Fractionen aus den verjchiedenen Deutfchen Staaten, mit Ausnahme 
Oſterreichs, zufammen und beichloß fich jährlich als Abgeordnetentag zu vereinigen, um 
eine Verftändigung und ein möglichit gleichartiges Verfahren in den deutfchen Kammern 
im Sinne der Einigung und freiheitlihen Entwidelung Deutfchlands zu fördern. Auch 
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von diefer Berfammlung wurde die Deutjche Reichöverfaffung vom 28. März 1849 ans 
erfannt und von der projectirten Delegirtenverfammlung gemeint, daß biefelbe nicht ein= 
mal ala eine Abjchlagszahlung anzufehen, fondern von den Kammern zurüdzumeijen fei. 
Non den verjammelten Bollövertretern wurde die Gründung einer Ständigen Commifs 
fion eincs Deutſchen Abgeordnetentages beſchloſſen. 

den dem Nationalverein und den demſelben verwandten Richtungen ganz ver— 
ſchichen trat eine Verſammlung von Großdeutſchen in Frankfurt am Main auf 
(23. Detober 1862), zu welcher fi über 500 Theilnehmer aus faft allen Staa— 
ten Deutfchlands eingefunden hatten. Dort wollte man weder von Preußifcher 
Srige, noch von einem Deutichen Parlament ober ber NReichsverfaffung vom 
25. März 1849 etwas wiſſen. Eine Bundesreform und nationale Vertretung wurde 
zwar für nöthig erachtet, diefelbe follte aber auf der Grundlage der beftehenden Bun= 
höverfaffung durch Vereinbarung herbeigeführt werben. Als die unter den vorhande— 
zen Umftänden allein mögliche Form einer Bundeserecutivgewalt ftellte fich dieſer Ver— 
lummlung eine concentrirte collegialifche Erecution mit richtiger Ausmeffung des Stim— 
menverhältnifies dar. ine Delegirtenverfammlung wurde als erjter Schritt zu einer 
nationalen Vertretung anerfannt. Die Reform müffe von der Art fein, daß fie allen 
Teutfhen Staaten das Verbleiben in der vollen Gemeinfamfeit möglich made. Es warb 
die Gründung eines Vereins, der Deutſche Neformverein, mit einer jedes Jahr 
vegelmäßig wiederfehrenden Vereinsverfammlung bejchlofjen. 

Das außerordentliche Intereſſe, welches die Schleswig-holfteinifche Angelegenheit 
erregte, veranlaßte Die Führer der beiden großen Parteien Deutſchlands, des National- 
vereind und des NReformvereing, in Nürnberg zufammenzufommen. Sie beſchloſſen (6. 
December 1863) hier einmüthig fämmtliche derzeitige Mitglieder deutſcher Landesver— 
tretungen auf den 21. d. M. zu einer Verfammlung nad) Frankfurt a. M. einzuladen, 
um fh über die Schleswigholfteinifche Frage und die mit derfelben zufammenhängenden 
Verhältnifie ausjuiprechen. Die Verfammlung fand am feitgefegten Tage ftatt und 
zählte 491 Abgeordnete aus 22 Deutfchen Staaten. Sie erflärte den Londoner Vertrag 
vom 8. Mai für ungültig und den Herzog Friedrich von Schleswig-Holftein-Sonderburg- 
Auguftenburg feit dem Ableben des Königs Friedrichs VII. zur Erbfolge in den Herzog- 
!hümern berufen und ſprach die Löjung der Verbindung aus, weldye bisher zwiſchen dieſen 
\egteren und Dänemark beftanden hatte. Die Verfammlung beichloß hierauf mit gro— 
ber Mehrheit einen Gentralausfhuß von 36 Mitgliedern niederzuſetzen als Mittelpunkt 
der gejeglichen Thätigkeit der Deutjchen Nation für Durchführung der Rechte der Her- 

er Schleswig - Holftein und deren rechtmäßigen Herzogs Friedrih VIII. Der 
Ausfhuß der Sechs und Dreifiger ernannte einen engeren gejchäftsführenden 
Ausfhuß, beitehend aus S. Müller und G. Varentrap von Frankfurt, Brater und 
Kolb aus Baiern, Häuffer aus Baden, Mes aus Darmftadt und Yang aus Naffau. 
Jum Sit war Frankfurt a. M. beftimmt. Die Einfegung der Sechs und Dreifiger 
ab zu einer Sciffion Veranlaffung, indem eine Anzahl öfterreidhifcher, baieriſcher und 
württembergifcher Abgeorbneten unter dem Vortritt des Grafen Hegnenberg-Dur, Prä- 
denten der baierifchen Abgeorbnetenfammer, und des Führers der Majorität derjelben 

„Freiherrn von Lerchenfeld, gegen jede Beichlußfaffung in diefer Angelegenheit 
moleftirte und die Berantwortlichkeit für die Folgen von ſich ablehnte. Nach ihrer 

Reinung lieh ein Ausihuß, wie der der Sechs und Dreifiger, bei feinem unbejtimms 
 Birlungsfreis, Conflicte mit der beftehenden Gejesgebung und demnach Nachtheile 
a die Intereffen der Herzogtbümer, welche er wahren follte, befürdten. Diefer ‘Pros 
, obgleich nur von einem Zehntheil der Verfammlung erhoben, mar aber injofern 
von Wichtigkeit, als er Ofterreich, Baiern und Hannover Veranlafjung gab den ſämmt— 
om Ehleswig-bolfteiniihen Vereinen in ihrem Gebiet jede Verbindung mit dem Frank⸗ 

Ausihufe zu verbieten. Diejer letztere fammelte zwar Gelder für feine Bivede 
m zeigte fich auch fonft nach allen Eeiten hin thätig, allein der Proteft einer An— 
EN einflußreicher und populärer Führer in der Abgeorbnetenverfammlung vom 21. 
d zmber hatte jeine Wirtſamkeit gelähmt. Er hielt im Laufe des Jahres 1864 noch 
a derſchiedenen Orten Verſammlungen, erließ Erllärungen, nahm neue Mitglieder auf, 
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wurde aber bon ben Ereigniſſen überholt und vermochte es nicht mehr, wie ed anfäng— 
lich das Anfehen "gehabt hatte, in diefelben Fräftig einzugreifen. Ähnlich erging es dem 
Gegner des Nationalvereind, dem großdeutfchen Reformverein, welcher ebenfall3 an Be— 
deutung verlor, wie fich bei beiden Vereinen beſonders durch ihren abnehmenden Ein= 
fluß in der Preſſe befundete. Wie in den goubernementalen Regionen die Eiferfucht 
zwiſchen Dfterreich und Preußen der politifchen Regeneration Deutfchlands nachtheilig 
geweſen ift, eben fo hat in der populären Sphäre die Uneinigfeit zwifchen den beiben 
großen Parteien, in welche Deutſchland getheilt ift und welche im Nationalverein und 
dem großdeutjchen Reformverein ihren Ausdrud fanden, bisher den Sieg der nationalen 
Ideen verhindert. | 

Das erhöhte Leben, welches fich im Deutfchen Volk in fo vielen Richtungen beſon— 
ders feit 1859 und dem Kriege in Stalien zu regen begann, gab ſich auch in der Grün— 
dung eines Allgemeinen deutſchen Schüßenbundes zu erfennen, wozu ein 
Schüsenfeft in Gotha (8.—11. Juli 1861) die Veranlafjung gab. Der Herzog Ernit 
von Koburg= Gotha forderte felbft dazu auf und ftellte die Wahrung der Ehre des 
deutfchen Namens ald Hauptziel des Vereines auf. Aus 140 deutſchen Orten waren 
über 800 Schüßen eingetroffen. In großartiger Weife beging der neugeftiftete Schügen= 
bund fein erftes Auftreten in Frankfurt a. M. (13.— 20. Juli 1862), Durch die 
Menge der Theilnehmer (7000 Schüsen) aus allen Gegenden Deutſchlands, durch die 
Verbrüderung derſelben und das vaterländifche Gefühl, welches alle Herzen erfüllte, 
wurde dieſes Schügenfeft ein deutſches Nationalfeft, wie man nod) feines gejehen hatte. 
Zwifchen den Deutſchen und Schmweizern (etwa 1000 Schützen) fand eine innige Ver— 
brüberung ftatt. Der Herzog von Koburg= Gotha war ebenfall3 erfchienen und nahm 
nicht nur durch feinen Rang, fondern auch durch die von ihm dargelegte Gefinnung eine 
hervorragende Stellung ein. Am 18. Detober 1863 wurde der funfzigfte Jahres— 
tag der Schlacht von Leipzig in Leipzig felbft mit einer des großen Ereignifjes 
würdigen Theilnahme begangen. Das Turnweſen nahm um diefe Zeit einen großar- 
tigen Aufſchwung und erhielt eine feſte Organifation; e8 wurde auch dazu benußt in 
der Jugend den vaterländiſchen Sinn zu beleben. 

Bon Bundeswegen waren feit einer Reihe von Jahren, außer dem Allgemeinen 
deutſchen Hanbelögefegbud, von welchem oben die Rede geweſen ift, auch noch andere die 
inneren beutfchen Rechtäzuftände betreffende Arbeiten in Angriff genommen worden. In 
der Bunbestagsfigung vom 12. März 1864 Fam zur Anzeige, daß die in Dresden 
tagende Commiffion zur Entwerfung eines deutjchen Geſetzbuchs über das Obligationen- 
recht den erften allgemeinen Theil ihrer Arbeit in erjter Lefung beendigt habe, und es 
ward genehmigt, daß diefer Entwurf durch die Preffe zur öffentlichen Kenntnig gebracht 
werde. In der Bundestagsſitzung vom 31. März ließ die in Hannover tagende Fach— 
commiffion für Ausarbeitung eines Allgemeinen deutſchen Civilprocefjes den zweiten 
Theil über das ordentliche Verfahren in erfter Inftanz vorlegen. Über die ebenfallg 
beabfichtigte allgemeine Patentgejeggebung hatten, wie aus der Bunbestagsfigung vom 
11. Mai hervorging, die Regierungen ſich noch nicht einigen können. 

Die allgemeine Lage Deutſchlands am Ende 1864 war eine unflare und wider— 
ſpruchsvolle und es würde nicht möglich fein diefelde in wenigen Worten zufammenzu= 
fafien. Ein großes und ruhmbolles Ziel, die Befreiung der Herzogthümer von dem 
dänischen Joch, war durch den Wiener Vertrag befiegelt worben, alles Andere aber 
unentſchieden geblieben. Der letzte und bebeutendite Verfuch zu einer Bundesreform, 
die weſentlichſte Aufgabe, deren Löfung Deutſchland wünſcht, war nah einem 
mächtigen Anlauf, wie die früheren, in Nichts zurüdgefunfen. Daß Deutihland aber 
nicht lange in dieſem ſchwankenden Zuftande verbleiben wird, in welchem es an allen 
allgemein anerkannten Normen für die Bundesverhältniſſe fehlt, geht ſchon aus ber 
Stellung hervor, welche Ofterreih und Preußen in der Schleswig =holfteinifchen Ange» 
Iegenheit zu dem ‘übrigen Deutſchland angenommen haben. 
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2. Öfterreid. 

Der Barifer Friedensfhluß (30. März 1856) hatte die politifche Stellung Dfter- 
zeihs wie die Der anderen Großmächte mwejentlich verändert und für bafjelbe neue In— 
kerefien und neue Schwierigfeiten gejchaffen. Es mußte fi fortan auf das Übelmollen 
Kuflands gefaßt machen, welches e3 durch feinen zuleßt immer enger werdenden An- 
ſchluß an die MWeftmächte zur Nachgiebigfeit gegen deren Forderungen genöthigt hatte 
und von welchem e3 wegen ber, gegen ben Ungarifchen Aufſtand im Jahr 1849 em- 
pfangenen Hülfe der Undankbarkeit angellagt wurde. Das alte freundfchaftliche Ber- 
baltnig, welches ſeit 1813 zwifchen den beiden Mächten beftanden und fo lange für 
einen der Angelpunfte der europäifchen Politik gegolten hatte, war jet nicht nur ge- 
Löft, fondern hatte fih in Mißtrauen und Abneigung verwandelt. Ofterreich war durch 
den Separatvertrag vom 15. April 1856, in welchem e3 ſich mit England und Frank— 
seih zur Beſchützung der Pforte gegen Rußland, wenn dies nöthig werben follte, ver— 
band, ſowohl nad Weiten ald nad Dften hin in Beziehungen getreten, welche ihm 
neue Berividelungen bereiten fonnten. Das Streben Preußens nad) dem vorherrſchen— 
ben Einfluß in Deutihland ließ fich nicht verfennen und brach bei jever Gelegenheit 
hervor. Schon während des Drientalijchen Krieges war die Politit der beiden deut- 
ſchen Großmächte in wichtigen Punkten auseinander gegangen; Preußen hatte mehr- 
mals den Anträgen Ofterreihs am Deutfchen Bunde entgegengearbeitet und war dem 
Separatvertrag vom 15. April nicht beigetreten. Später war Ofterreich auf Preußens 
Widerſtand gejtoßen, als es fi) um eine Modification der Tarife des Zollvereins han— 
delte, und Ofterreich -hatte dem Vorgehen Preußens gegen die Schweiz in der Neuen- 
burger Angelegenheit Hinderniffe in den Weg zu legen geſucht. In Stalien tradjtete 
Sardinien, ungeachtet der militärischen Niederlagen von 1848 und 1849, des franzö- 
fifchen Beiftandes getviß, danach die ganze Apenninifche Halbinfel, indem es die Idee 
der Nationalität und politifchen Freiheit auf feine Fahne jchrieb, auf feine Seite zu 
sieben und machte aus feiner feindfeligen Gefinnung gegen Oſterreich fein Geheimniß. 
Im Innern Ofterreich3 drohten zwar feine Gefahren, auf der Oberfläche ſchien alles 
berubigt zu jein, aber in Ungarn und Lombardo = Venetien gährte es im Stillen und 
felbft in den deutſchen und ſlawiſchen Provinzen ließ fich der Mangel an Überein- 
fimmung mit den gegebenen Zuftänden nicht verfennen. Die Wunden, welche die re= 
bolutionären Betwegungen von 1848 und 1849 einem großen Theile bes Reichs ge= 
fhlagen hatten, waren durch die mwiederhergeftellte alte Ordnung und die neu hinzuge- 
tretene Gentralifation mehr nur verhüllt als wirklich geheilt worden. Oſterreich wurde 
jeitdem von der Laft der Steuern, dem Mangel an eblen Metallen und der damit zu- 
fanmenhängenden Bertheuerung der nothiwendigften Lebensbebürfnifje in einem der 
Bevölkerung in früheren Zeiten unbekannt gewejenen Grabe gebrüdt. Aber das Neid) 
bot immerhin große Hülfsmittel dar, der Monarch war jung, thätig und zur Herbei— 
führung befjerer Zuftände geneigt, nur daß er und feine Regierung eine Zeit lang fid) 
über die Mittel, welche zum Ziel führen konnten, nicht Elar wurden. Man glaubte die 
Mängel in den Staatseinrichtungen durch einzelne Reformen abjtellen zu fünnen und 
ließ e3 an folden im der nächiten Zeit nad) Beendigung des Orientalifchen Krieges 

fehlen. Sie lieferten aber nur partielle NRefultate und brachten zuweilen fogar 
neue Übelftände hervor. Es bedurfte eines großen Schlaged von Außen, um in den 
maßgebenden Kreijen die zögernde Einſicht von der unabweislichen Nothwendigkeit einer 
umfaflenden Reform ber ftaatlihen Einrichtungen zur Reife zu bringen. 

Der Kaifer Franz Joſeph ließ es fich beſonders angelegen fein auf diejenigen 
bes Reiches in verfühnendem Sinn zu wirken, in denen bie Ereigniſſe von 1848 

und 1849 die tiefiten Spuren zurüdgelafjen hatten. Er begab fich zu dem Ende, von 
der Raiferin begleitet, nach feinen Stalieniichen Staaten und zog am 25. Novem— 
ber 1856 in Venedig ein. Dur einen Erlaß vom 2. December befahl er das 
unter Beichlagnahme gejtellte Vermögen der politiihen Flüchtlinge deren Bevollmäd- 
Üpten zurüdzugeben und ermächtigte die oberjte Behörde Geſuche der Ausgewanderten 
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um Erlaubniß zur Rückkehr gegen jchriftliche Zufage eines seiehlihen Verhaltens zu 
ewähren. Giebzig wegen Hochverraths und anderer politischen Verbrechen verurtheilte 
erfonen wurden begnadigt. Auch für die materiellen ntereflen trug die Regierung 

Sorge, indem fie im November einen Staatsvertrag mit Sardinien abſchloß, wornach 
dafjelbe fich verpflichtete binnen höchſtens drei Jahren eine Eifenbahn von Novara bis 
Buffalora zu bauen, während Ofterreich die Strede von Buffalora bis Mailand in der— 
jelben Zeit zu vollenden übernahm. Bon Venedig begab fih das Faiferliche Baar nach 
der Lombardei und langte am 15. Januar 1857 in Mailand an. Außer einigen 
Mapregeln, welche dem italienischen Nationalgefühl fchmeicheln fonnten, mie die Er— 
richtung eines Denkmals für den berühmten Reiſenden Marco Polo aus Venedig (geb. 
um 1256, ft. um 1323) und den großen Maler Yeonardo da Vinei (1452 — 1519), 
erließ der Kaifer eine Amnejtie (25. Januar) für alle politifchen Gefangenen in der 
Zombardei und hob den Specialgerichtshof in Mantua auf. Der hocdhbejahrte Feld— 
marſchall Radetzky zog fi in den Ruheſtand zurück, und ber Kaifer ernannte feinen 
Bruder, den Erzherzog Ferdinand Marimilian, zum Generalgouverneur des Lombardo— 
Benetianischen Königreichs. Der neue Generalgouverneur war nad) allen Seiten bin 
thätig und bemühte fih den Wohlftand des Landes zu heben. In Mailand wurde, 
in Übereinftimmung mit einem ſchon früher von der Handelskammer daſelbſt ausge— 
fprochenen Wunſch, eine Discontobant errichtet (7. September) und an der Erweite— 
rung des Eijenbahnnetes fortgearbeitet. Die Vorftellungen der beiden Gentralcongre= 
gationen (Provinzialftände) in Mailand und Venedig wurden jest mehr, als früher der 
Fall geweſen war, berüdfichtigt, was ſich in der Bejchränfung der Nechte des Fiſcus, der 
Ermäßigung der Gewerbefteuer und den bei der Recrutirung gewährten Gremtionen 
fund gab. Aud in dem höheren Unterrichtsweſen, namentlich an den beiden Univer— 
fitäten zu Pavia und Padua, wurden Berbefjerungen eingeführt. Dieſe und andere 
auf das Beſte des Yombardo » Venetianifchen Königreich gerichteten Bemühungen der 
öſterreichiſchen Regierung brachten jedoch nicht die beabfichtigte Wirkung hervor. Die 
Erinnerung an die erlittenen Drangjale, welche die Bevölkerung einzig der öſterreichi— 
chen Politik beimaß, ohne zu bedenken, daß fie diefelben zum Theil felbft hervorgeru— 
fen hatte, ließ fich nicht mehr verwiihen. Man nahm die dargebotenen Neformen an, 
ohne ſich dadurch zur Dankbarkeit gegen Ofterreich für verpflichtet zu halten. Der Adel 
und der gebildete Mittelftand waren der dfterreichifchen Regierung ſchon lange abge= 
neigt und diefe Gefinnung begann allmälig ſich unter den Maffen zu verbreiten. Das 
freundliche Entgegentommen des Erzherzog Ferdinand Marimilian uhd feiner Ge— 
mablin, ber belgifchen Prinzeffin Charlotte, fand bei den lombardiſchen Vornehmen 
nur eine falte Ertwiderung und die gemilderte Handhabung der Polizei fonnte im Volk 
die früher ausgeübte Strenge nicht vergefjen maden. Außer ſolchen Lombarden und 
Benetianern, welche durch ihre Intereſſen an Dfterreich geknüpft waren, konnte dieſes 
nur noch auf Anhang unter der Geiftlichkeit rechnen, doc fing auch ſchon in deren 
unteren Schichten die Abneigung gegen die Fremdherrſchaft wie in den übrigen Klaſſen 
fih zu verbreiten an. Die jet in Angriff genommenen materiellen Berbefjerungen 
wurden in den Augen der befitenden Klafjen durh den Umftand aufgewogen, daß die 
Grunbdfteuer ſeit 1837 um den vierten Theil erhöht worden war und in ber legten 
Zeit in manchen Gegenden den Ertrag der Ländereien überſtieg. Die Communen 
waren tie nirgends anderswo verjchuldet; der Bau der Feſtungen und der Unter= 
halt eines großen immer jchlagfertigen Heeres hatten unermeßliche Summen verjchlungen. 
Zu diefen inneren Urſachen der Unzufriedenheit traten die beftändigen Aufreisungen 
hinzu, welche von der fardinifchen Prefje und den geheimen Sendlingen der italieni= 
ſchen Emigration, und namentlih den Anhängern Mazzini's, ausgingen, deren Wir: 
fungen die öfterreihijchen Sicherheitsbehörben ungeachtet ihrer Wachſamkeit nicht ver— 
hindern fonnten. 

Am 2. März 1857 war der Kaifer aus JItalien nad) Wien zurüdgefehrt und 
am 4. Mai trat er, ebenfalls von der Kaiferin begleitet, die Reiſe nah Ungarn an. 
Er bemühte fi bier, mie in Lombarbo=DBenetien, die Herzen zu gewinnen und 
die Leiden der Vergangenheit vergefjen zu machen. Wenige Tage nad jeiner An— 
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kunt am. Mai erließ er eine Generalamneftie für alle politifchen Verbrecher in der 
| ganzen Ronarchie, mit Ausnahme des Lombardo:venetianishen Königreichs, und durch 

emen samen Gnadenact vom 23. Mai wurden den Amneftirten in Ungarn und Siebens 
Bürzn ihre mit Beſchlag belegten Güter im Betrag von 40 Mill. Gulden zurüdgegeben. 
Su Beieff der im Ausland befindlichen Flüchtlinge wurde beftimmt, daß auf ihre Be- 
preweise der Kaifer bejondere Entſchließungen faffen werde. Der ungarijche 

Bel benugte die Anwefenheit des Monarchen, um demjelben Wünfche von nationaler 
Tadenʒ vorzutragen, welche dahin gingen, daß alle gerichtlichen und höheren Beamten— 

in Ungarn nur mit Ungarn beſetzt, daß die Ungariſche Sprache im amtlichen 
Reiche wiederhergeſtellt und daß nebſt Regulirung des Steuerweſens den Ungarn eine 
Höndüce Verfaſſung gewährt werde. Um diefen Preis wäre damals eine Ausföhnung 
mit Ungarn möglich geivejen, während in Lombardo: Venetien fein politifches Zuges 

Minduig mehr vermocht hätte eine dauernde Veränderung in der Stimmung der Bes 
Allerung zu Gunſten Oſterreichs bervorzubringen. Franz Joſeph hielt aber die mit 
der jrüberen Berfafjung Ungarns verbundene Sonderjtellung defjelben mit der Einheit 

“bes Reiches für unvereinbar und erflärte an dem organifchen Deeret vom 31. Decem— 
ber 1851, durch melches die politische Eigenthümlichfeit Ungarns aufgehoben worden 
war, feitbalten zu wollen, bot jedoch zu Verbefferungen in der Verwaltung, dem Uns 
kerrictäigejen und der Landegeultur die Hand, welche freilich in den Augen des ungari— 
Ihen Volkes fein genügender Erſatz für den Verluſt feiner althergebrachten conftitutios 
nellen Staatseinrihtungen waren. 

Die Finanzlage, von weldyer bei den complicirten Verhältniffen der Staatögefell- 
ſchaft in neueſter Zeit das öffentliche Wohl großentheils abhängt, fing feit Beendigung 
des Drientaliichen Krieges die öfterreichifche Negierung immer ernftlicher zu bejchäftigen 
am. Die Beſetzung des Finangminifteriums durch den Freiheren von Brud (1855), 
wider ſich allein durch fein Talent zu feiner hohen Stellung emporgearbeitet hatte, 
erregte. die günitigiten Erwartungen. Es geſchah in diefer Beziehung im Einzelnen, 
was geſchehen tonnte, jo lange nicht eine Umgeftaltung des ganzen öfterreichifchen 
Staatsweſens aub in den Finanzverhältniffen durchgreifende DVerbefferungen möglich 
machte. Ein wenn auch langjamer Fortjchritt zum Beſſeren war jedoch nicht zu vers 
fennen,.. Die ordentlihen Staatseinnahmen, welche 1855 258,508,915 Gulden be= 
trugen, fvaren 1856 auf 268,508,796 Gl. geftiegen. Im Ganzen fand eine Mehr— 
einnahme von 9,375,391 Gl. ftatt. Die Ausgaben für ein Heer, defjen Stärfe die 
—2— Kräfte des Reiches bei weitem überſtieg, welches aber bei der allgemeinen 
age Eutopa's und den beſonderen Verhältniſſen der Ofterreichiſchen Monarchie für 

unentbehrlich gehalten wurde, Tiefen ein Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Aus— 
gabe nicht auffommen und Agricultur und Induſtrie waren nicht in dem Mafe fort- 
geihritten, um diefem Mehrbevarf genügen zu können. Die Verzinfung der Staats- 
Muld Betrug 1845 110 Mill. und 1856 das Doppelte, während der öffentliche 
Reichthum keineswegs in einem entfprechenden Verhältnig, wie dies in England der 
Fall geweſen, gejtiegen war. 

fterreichs Beziehungen zum Ausland waren von noch mehr Schwierigkeiten 
al die inneren Zuftände umgeben. Es konnte nicht mehr wie früher auf Rußland zählen; 
5 mußte dem Streben Preußens nad Erlangung der Hegemonie in Deutjchland ent= 
gegenazbeiten ; es durfte die Bewegungen in der Elawifchen und Rumäniſchen Race an 
der unteren Donau und überhaupt, den Orient nicht außer Acht laſſen. Die größte 
Gefahr für Dfterreich lag aber in der Politik Napoleons IIT., welcher es verjtanden 
hatte die Solidarität der Mächte, von denen einjt fein Oheim Napoleon I. geftürzt 
wurde, zu trennen und die früheren Allianzverhältniffe von Grund aus zu verändern. 
Üfterreich, melches durch die Bejtimmungen des Wiener Congreſſes beſonders begünftigt 
worden war, hatte bei dem Auseinanderfallen und gerbrödeln des damals errichteten 
politiſchen Gebäudes am meiften zu verlieren. Napoleon III. konnte, nahdem er im 
Bunde mit England Rußlands Einfluß auf Europa geſchwächt hatte, wenn er in feiner 
Bolitit folgereht weiter gehen wollte, nicht wohl anders als gegen Oſterreich denfelben 

uch zu machen. England, mit welchem Oſterreich gern die früheren vertraulichen 

% 
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BVerhältniffe wieder angeknüpft hätte, hielt es feinen politifchen unb inbuftriellen In— 
tereflen für angemefjener ſich auf Frankreichs Seite zu neigen, und die Rivalität, welche 
zwifchen Preußen und Ofterreih in Bezug auf bie deutſchen Verhältniffe beftand, voll= 
endete die Sfolirung, in welcher ſich Letzteres ohnebies fchon befand. Napoleon IIL 
hatte, um feine Abſichten gegen Öfterreich auszuführen, nicht nöthig ſich unmittelbar 
mit demfelben zu überwerfen; er durfte nur die Verhältniffe, wie fie fih in Jtalien 
entwickeli hatten, benugen, um Ofterreich, nachdem es von Rußland, England und 
Preußen getrennt war, auf feiner vertvunbbarften Seite mit großer Wahrſcheinlichkeit 
des Erfolges anzugreifen. Ein Zufammenftoß Oſterreichs und Sardiniend war bei der 
Rolle, zu deren Durchführung Lebteres fich berufen glaubte, unvermeidlich geworden. 
Schon auf dem Pariſer Friedenscongreß hatte ſich das Streben des Turiner Cabinets, 
Oſierreichs Einfluß in Italien zu brechen, fundgegeben. Seitdem hatte die Gährung 
in Stalien und die Spannung zwiſchen ſterreich und Sardinien jo zugenommen, daß 
jelbft der gewöhnliche diplomatische Verkehr zwiſchen den beiden Staaten aufhörte (16. und 
23. März 1857). Turin war der Sammelplat aller Jtaliener getvorben, welche die in 
ihrem Baterlande vorhandenen Zuftände gewaltjam verändern wollten, und bejonders 
fanden dafelbft die Flüchtlinge und Berurtheilten aus dem Lombardo = venetianiſchen 
Königreich Aufnahme und Unterftüsung. Die revolutionäre Partei in Italien mußte, 
daß, wenn erft die öfterreichifche Macht in Italien vernichtet war, die anderen italieni= 
fchen Regierungen von felbft fallen mußten, denn diefe hatten nicht nur ihre Völker gegen 
ich, fondern fonnten fi auch nicht auf ihre Heere verlafien. Deshalb waren auch die 

rbindungen diefer Staaten mit Ofterreich für diefes, im Fall eines großen Krieges in Jta= 
lien, ohne Bedeutung. Der mäcdhtigfte unter den rein italienischen Fürften, was die Aus— 
dehnung feiner Staaten und die Zahl feiner Truppen betrifft, der König Ferdinand II. 
beider Sicilien, hatte auf die wohlgemeinten Rathſchläge des öfterreihifchen Cabinets 
eben fo wenig wie auf die Frankreichs und Englands, welche ihm allerdings verdächti— 
ger erſcheinen fonnten, gehört. Oſterreich konnte demnach bei einem Conflict weber auf 
die Unterftügung der italienischen Regierungen, noch auf die der Großmächte zählen 
und war allein auf fich ſelbſt gewiefen. 

Die befonderen Umftände, unter denen ſich Frankreich und Sardinien gegen Dfter- 
reich vereinigten, gehören der Gefchichte diefer beiden Staaten an. Über die vorbereiten= 
ben Berhandlungen zu diefer Bereinigung ift bisher nichts Näheres befannt geworden, man 
kann aber aus den nachfolgenden Ereignifjen mit großer Wahrjcheinlichkeit auf ihren Inhalt 
und ihre Tragweite einen Schluß machen. Napoleon, defjen Heer ohnedies immer kriegs— 
bereit war, hatte mit feiner Artillerie durch die Einführung der gezogenen, auf meite 
Entfernung ſicher treffenden Kanonen eine große Verbefferung vorgenommen und an 
die Spite ber einzelnen Heeresabtheilungen die tüchtigften und bewährteften Befehla- 
haber geftellt. Auch der König Victor Emanuel ftrengte fi auf das Außerfte an und 
raffte alles zufammen, was er an Vertheidigungs= und Angriffsmitteln befaß. Unter= 
defien dauerten die Angriffe der farbinischen Preffe auf Ofterreich, welche in ganz Ita— 
lien widertönten, ununterbrochen fort, diefelben wurden zwar von ben öſterreichiſchen 
Blättern in ähnlicher Weife erwidert, doch fand deren Polemik fein fo vielfältiges Echo. 
So wie Napoleons Plane ihrer Reife entgegengingen, nahm auch die franzöfiiche Preſſe 
einen fehneidenderen Ton gegen Oſterreich an. Es wurde jet die Nationalitätenfrage 
in den franzöfifchen Blättern häufig behandelt und nachzuweiſen gefucht, daß Ofterreich 
gar feine natürliche und wahrhafte Bafis befige umd aus einem Compler von Völkern 
beitehe, welche einander durchaus fremd feien und nur von Gewalt und Lift zufam- 
mengehalten würden. 

Europa ſchwebte in peinlidher Ungewißheit. Es ſchloß aus dem Ton ber Prefie 
in mehren Großjtaaten, daß ein Gewitter am politiichen Horizont aufftieg, aber mit 
ben geheimen Unterhandlungen der Cabinete unbefannt, wußte man nit, wann und 
to es ſich entladen werde. Da löfte der Kaifer der Franzoſen das Räthfel, indem er 
am Neujahrötag 19859 bei dem Empfange des Diplomatifchen Corps an den öfterreichi- 
Shen Gejandten Freiherrn von Hübner unermwarteter Weije die Worte richtete: Ich be— 
dauere, daß unfere Beziehungen nicht fo gut find, wie ich fie zu fehen wünſche; aber 
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id Bitte Sie dem Kaiſer zu melben, daß meine perfönlichen Gefühle für ihn immer 
dieſelben find. Diefe Äußerung war vollkommen klar und wies auf einen von Seite 
Ryoleons mohlüberlegten, nahe bevorftehenden Brud hin. Bictor Emanuel wies in 

Rede bei Eröffnung der fardinischen Kammern (10. Januar 1859) auf ben 
fchrei hin, welcher ſich von fo vielen Seiten in Italien hülfeflehend erhebe 

und gegen welchen Sardinien, ungeachtet feiner Achtung vor den Verträgen, nicht gleich- 
gültig bleiben könne. Noch bezeichnender für die Lage der Dinge war die zwifchen 
dem Prinzen Napoleon, einem eifrigen Freunde der italienifhen Unabhängigkeit und 
heftigen Gegner Ofterreichs, und der Vrinzeſſin Clotilde, der älteften Tochter de3 Königs 
bon Sardinien, am 30. Januar 1859 gefchloffene Vermählung. Am 7. Februar ver- 
fiherte Napoleon III. in feiner Rede bei Eröffnung ber Situngen des Senatd und 
des Gejetgebenden Körpers, daß feine Abfichten, obgleich der Zuftand Italiens ber 
Diplomatie Beforgniffe einflöße, nad) mie vor auf Erhaltung des Friedens gerichtet 
feien, erflärte aber zugleich, daß die Intereſſen Frankreichs und Sardiniens dur eine 
Heirath noch identischer geworden wären und daß er bei Schlichtung der mit Oſierreich be— 
ftehenden Differenzen der Civilifation Geltung verjchaffen werde. Der klarſte Commen= 
tar zu Napoleons Thronrede war eine furz vorher auf feine Veranlaffung erfchienene 
Flugihrift: Napoleon IH. und Stalien, welche die Berechtigung der Nationalitäten und 
die Revifion der Verträge von 1815 als unentbehrlich für die Ruhe Europa’3 empfahl. 

Ofterreich begriff die Gefahren feiner Lage, war aber außer Stande diefelben ab- 
‚zuwenden, indem eine paffive Haltung fie nur vermehrt haben würde. Nicht blos im 
Beiten, jondern auch im Dften fah es feine Stellung bedroht. Die Wahl des Ober: 
fen Eufa zum Hofpodar der Moldau (17. Januar) und der Walachei (5. Februar), 
die fofortige Anerkennung diefer Doppelwahl von Seiten Frankreichs und Rußlands 
und die dadurch thatjächlich wollgogene Vereinigung der Donaufürftenthümer war für 
Diterreich ein höchft unerwünſchtes Ereigniß. Denn abgefehen von anderen politifchen 
Rüdfichten, welche fich auf Rußland und die Türkei bezogen, ſchien die fich ſchon ſeit 
lange regende Idee von einer Vereinigung der gefammten Rumänifchen Race, von 
welcher über 2 Millionen in der Ofterreichiichen Monarchie leben, zu einem felbjtändi= 
gen Staat in der Doppelwahl Cuſa's einen vorbereitenden Schritt zu ihrer Verwirf- 
lihung getban zu haben. 

est drängte Alles zu einer gewaltfamen Entſcheidung ber Italieniſchen Frage 
bin. Ofterreich jchidte Truppen über Truppen nad) der Lombardei. . Der Erzherzog 
Ferdinand Marimilian wurde feiner Stelle ald Generalgouverneur enthoben und das 
Lombardo⸗ Venetianiſche Königreid in Kriegszuftand verjegt. Frankreich zog eine Armee 
an den Alpen zujammen und es gingen Befehle nad) Algerien ab die kriegsgeübteſten 
Regimenter zur Einſchiffung bereit zu halten. Victor Emanuel rief die in den ent- 
fernteren Theilen feiner Staaten, auf der Inſel Sardinien und in Savoyen, liegenden 
Truppen in feine Nähe und ftellte diefelben bei Aleſſandria und am Teffin auf. Alle 
Welt begriff, daß der Zuſammenſtoß nicht mehr zu verhindern fei und der vermwidelte 

nur mit dem Schwert durchhauen werden könne. Dennoch ward von ber 
Diplomatie der Verfuch zu einer friedlichen Löjung angeftellt. Der britifche Geſandte 
in Baris, Lord Cowley, begab fi nah Wien, um dort in Unterhandlung mit dem 
Diterreichifchen Minifter, Grafen Buol= Schauenftein, zu treten und zwiſchen den An— 

der einander gegenüberftehenden Mächte einen Ausweg zu finden. Zu gleicher 
it wurbe Sardinien von dem englifchen Gabinet zu einer Präcifirung feiner Be- 

über Dfterreich aufgefordert. Der ſardiniſche Minifter Graf Cavour ant- 
ortete darauf mit einer Denkjchrift, in welcher befonders die Verträge Ofterreichs mit 
einzelnen italienifchen Staaten als eine widerrechtliche, Sardiniens Unabhängigkeit be— 
dr Vergrößerung des öfterreichiichen Einfluffes angellagt wurden. Nachdem die 
on Cowley in Wien geführten Unterhandlungen ohne Erfolg geblieben waren, nahm 
Aubland die Vermittelung in die Hand und ſchlug einen Congreß der Großmädhte 
bor, auf melden die Stalienifhen Angelegenheiten entſchieden werden ſollten. Oſter— 
zei nina jcheinbar auf diefen Antrag ein, ftellte aber Bedingungen, deren Annahme 

unter den vorhandenen Berhältniffen unmöglich war; es verlangte nämlich, daß fein 
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Befisftand von vornherein anerfannt werde und feinen Gegenftand ber Unterhand 
Iungen bilden dürfe und daß Sardinien vor Eröffnung des Congrefjes entwaffnen ſolle. 
Es wurden aud von anderen Geiten noch mehre Vorjchläge zur Abwendung des 
Krieges, aber vergeblich gemacht, indem bald diefe, bald jene der intereffirten Mächte 
Einwendungen erhob, welche die Schwierigkeiten, ftatt diefelben zu bejeitigen, noch ver= 
mehrten. Oſterreich fühlte, daß es doc) zuleßt zum Kampfe kommen müfje und daß es 
felbft durch den Aufſchub nur in Nachtheil gerathe, indem feine Gegner Zeit zur Voll= 
endung ihrer Nüftungen erhielten und feine Finanzen durch den bewaffneten Frieden 
faft eben jo wie durch einen Krieg litten, welcher außerdem die Möglichkeit des Sieges 
und der Befreiung aus einer drangvollen Lage bot. Es befhloß an Sardinien ein 
Ultimatum zu ftellen, welches diefem nur die Wahl zwischen Herabfegung feines Heeres 
auf den Friedensfuß und Auflöfung der Freicorps, welche großentheild aus überge 
tretenen öfterreichiichen Unterthanen, Stalienern und Ungarn, beftanden, ober Krieg 
übrig lie. 

Bevor Ofterreich den letzten entſcheidenden Schritt that, ſandte e8 noch den Erz= 
berzog Albrecht nach Berlin, um das preußiiche Gabinet von feiner Abficht in Kennt— 
niß zu ſetzen und zu erfahren, wie weit es dabei auf Preußen rechnen fünne. In 
Berlin war man einem einfeitigen Vorgehen Ofterreihs durdaus entgegen und rieth 
das Ergebniß der Unterhandlungen abzuwarten, welche über die Löſung der Italieni— 
chen Frage mit England angefnüpft waren, Indeſſen floß die Zeit hin, ohne daß die 
vermittelnden Mächte im Stande gewefen wären die widerjtrebenden Meinungen der 
Gabinete von Wien, Paris und Turin zu vereinigen. In Verbindung mit Preußen 
machte England am 17. April noch einen letten Vermittelungsvorſchlag. Es follte 
dem Congreß eine Entwaffnung der ftreitenden Parteien vorangehen und durch eine 
vom Congreß unabhängige Commiffton geregelt werden. ' Dieſe Commiffion follte aus 
ſechs Mitgliedern, fünf von den Großmädten und einem von Sardinien, bejtehen. 
Sobald die Commiffion ihre Thätigfeit begonnen habe, werde der Congreß zufammen= 
ireten und die Verhandlung der eigentlich politifchen Frage in Angriff nehmen. Die 
dabei betheiligten italienifhen Staaten würden eingeladen werden dem Congreß, wie 
dem von Laibach, beizumohnen. Rußland und Frankreich traten dieſem Vorjchlag bei, 
Oſterreich vertvarf ihn, indem e8 von einem Congreß fein günftiges Nefultat für ſich 
erwarte, fondern neue Verwidelungen und eine noch mißlichere Lage beforgte. Am 
23. April wurde das öfterreichifche Ultimatum dem Grafen Cavour durd den reis 
herrn von Kellersperg zugejtelt und dem fardinifchen Gabinet eine dreitägige Frift 
zur legtgültigen, Erklärung gelafjen. Da Sardinien am 26. April eine ablehnende 
Antwort ertheilte, jo mar ber Krieg unvermeidlich geworden. Napoleon lieh durd) 
feinen Geſchäftsträger Marquis de Banneville in Wien erklären, daß er den Übers 
gang der Ofterreiher über den Teffin als eine Sriegserflärung, gegen Frankreich an= 
ſehen werde. Der Bruch wurde von den üblichen diplomatischen Formalitäten begleis 
tet, die Geſandten forderten ihre Päfle, die ftreitenden Mächte erliegen Manifefte und 
Noten zur Nedhtfertigung ihres Verhaltens. 

Sardinien hatte alle Linientruppen ins Feld zu ftellen befchloffen und den Gar— 
nifonsdienft der Nationalgarde übergeben. Es ftanden demfelben 60—65,000 Dann 
und einige taufend Freiwillige zu Gebot, welche Lestre von Garibaldi unter dem Nas 
men der Alpenjäger organifirt waren. Napoleon III. hatte eine Armee von 150,000 
M. zu diefem Krieg in Bereitihaft gefegt, deren am weiteften vorgeſchobene Corps 
jhon am 25. April bei Culoz die ſavoyiſche Grenze überjchritten. Andere Truppen 
abtheilungen wurden in Marfeille und Toulon nad) Genua eingeſchifft. In dem Lom— 
bardifch = Benetianifchen Königreich ftanden 200,000 Ofterreicher, von denen 150,000 
M. im offenen Feld verfügbar waren. Am 29. April überfchritten drei öfterreichiiche 
Armeecorps bei Pavia, Abbiate Grafjo und Arona den Tejfin und rüdten in 
Piemont ein. 

Dfterreich hätte vor Allem einen geeigneten Feldherrn an die Spitze feiner Streits 
macht jtellen müfjen. Radetzkh war im Januar 1858 geftorben und nicht zu erfeßen, 
aber der Feldzeugmeifter Heß, Radetzly's rechte Hand, lebte no, und der Feldmar— 
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ſchallieutenant Benedek hatte 1848 und 1849 fo viele Beweiſe von militärifhem Ta— 
Ient und von Entjchloffenheit gegeben, daß ihm, wenn Heß verhindert war, das oberſte 
Commando gebührt hätte. Statt deſſen wurde hierzu der General Graf Gyulai er= 
foren, welcher noch nie im Kriege befehligt hatte. Anftatt nach der Ablehnung des 
Utimatums bie Sardinier, wie dies ausführbar geweſen wäre, mit überlegener Macht 
anzugreifen, fich den Weg nad Turin zu bahnen und die in großer Entfernung von 
einander aus Savoyen und dem Genuefifchen heranziehenden Franzofen einzeln zu 
fhlagen, fette ſich Gyulai in der Lomelina, einer der frucdhtbarften Provinzen Piemonts, 
feit, bis diefelbe durch Regengüffe überjchtwemmt und faft unmwegfam geworden mar, 
ließ die Sarbinier fih um Alefjandria concentriren und that nichts, um deren Ver— 
einigung mit den Franzoſen zu hindern. Napoleon III. erſchien am 14. Mai felbit in 
Aleſſandria, übernahm den Oberbefehl über die ſardiniſche und franzöſiſche Streitmacht 
und griff überall thätig ein, mwodurd Einheit in die Bewegungen des Ganzen fam. 
Dagegen wurde Gyulai's Stellung ald Höchfteommandirender in ber öfterreichifchen 
Armee kaum gefühlt, indem die einzelnen Corpsführer fich felbft überlaffen blieben und 
Tein allgemeiner Plan für die Kriegsführung angenommen var. Gyulai, welcher über 
bie Stellung des Feindes vollflommen im Unflaren war, ordnete, um fi darüber Licht 
zu verſchaffen, eine große NRecognofeirung in der Richtung nad; Voghera an. Am 20. 
Mai ftießen bei Montebello 17,000 Dfterreiher unter den Feldmarſchalllieutenants 
Stadion und Urban auf eine weit überlegene franzöſiſch-ſardiniſche Macht und wurden 
nah einem hartnädigen Kampf zur Rückkehr in ihre frühere Stellung gezwungen. Bald 
nachher, in der Nacht vom 22. auf den 23. Mai, überjchritt Garibaldi bei Sefto Ca— 
Iende den Teffin und nahm Bareje ein, welches er am 26. wieder verlor, aber nad) 
mehren Gefechten won mwechfelndem Erfolg zuletzt Como beſetzte (1. Juni). Überall 
batte jein Erjcheinen die Bevölferung im höchften Grade aufgeregt und es ftrömten 
hm von allen Seiten Sreitvillige zu. Am 28. Mai war die franzöfifch-farbini= 
ſche Armee jo concentrirt, daß fie die Dffenfive ergreifen Tonntee Am 2. Juni 
begannen die Verbündeten unter ftetem Gefecht mit den Ofterreichern auf das linfe 
Ufer des Teifin überzugehen. Nach einer Reihe unentſchieden gebliebener Vorpoſtenge— 
fechte fam es am 4. Juni bei Magenta, einem Marktfleden in der lombardiſchen Pro= 
binz Vabia, an der Eifenbahn zwifchen Mailand und Pavia gelegen, zu einer Schlacht, 
in welcher fi die Verbündeten in Folge falfcher Berechnungen über die Zeit des Ein— 
treffend der Corps unter Ganrobert und Mac Mahon anfänglich in Nachtheil befanden 
und Napoleon, welcher zu rafch vorgebrungen war und überlegene Streitkräfte vor ſich 
fand, einen Augenblid lang in der Gefahr ſchwebte erdrückt zu werden. Aber die Ofter- 
reicher fonnten dieſe errungenen Vortheile nicht behaupten, indem bei ihnen fein wahr— 
baftes Dbercommanbo ftattfand und jeder Divifions- und Brigadeführer ſich da fchlug, 
wo er gerade ftand, ohne ein gemeinfames Ziel vor Augen zu haben. Als am Nach— 
mittag Ganrobert bei der Hauptmacht eintraf und Mac Mahon, welcher eine Zeit lang 
don Clam Gallas hart gebrängt geweſen, wieder zur Dffenfive überging, war die Schladht 
für die Ofterreicher verloren. Von beiden Seiten waren ungefähr 70,000 M. ins 
Gefecht gekommen. Der Berluft der Ofterreicher wird auf 10,000 M., unter ihnen 
4000 Gefangene, der ber Verbündeten auf 4500 M., unter ihnen 700 Gefangene, 
angegeben. Unter den in Gefangenichaft gerathenen öfterreichifchen Suldaten befanden 
fih viele geborene Ftaliener, welche wahrſcheinlich ohne großen Widerftand in diefe Lage 
gerathen waren. Am anderen Tage ordnete Gyulai, nad) einem erneueten, fruchtlofen 
Angriff auf Magenta, den Rüdzug fübwärts gegen den Po hin an. 

In dieſer Zeit traten die früher verhüllt gebliebenen Mißbräuche ber öfterreichifchen 
Urmeeverwaltung in mehrern Unterfchleifen und Betrügereien and. Licht, melde 
foäter einige tragische Katastrophen in der höheren Beamten und Militärwelt nad 
KH zogen. Wuderifhe Xieferanten und untreue Kriegscommifläre hatten große 
Summen empfangen und nichts dafür angefchafft; zahlreiche Dchjenheerben, Brod- und 
Weinvorrätbe waren in Redinung gebracht worden, aber nie vorhanden geweſen; ganze 
Negimenter hatten fid in diefem Feldzug 21 Stunden lang ohne Nahrung befunden 

und waren oft jhon vor Beginn des Gefechts körperlich erjchöpft geweſen. 
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Am 5. Juni räumten die Öfterreicher Mailand in folder Eile, daß fie bafelbft 
eine große Menge von Kriegsmaterial und Vorräthen aller Art zurüdließen. Ihre 
Hauptmacht feste den Rückzug über die Adda und den Oglio in guter Ordnung fort, 
mobei fie fich zugleich vom Po entfernte, um ſich der Operationslinie der Verbündeten 
zu nähern und allmälig wieder die Fühlung mit diefen zu gewinnen, melde fie un= 
mittelbar nach der Schlacht von Magenta aufgegeben hatte. In Verbindung mit bie 
fem Rüdzug ftand die Räumung der feften Pläte, welche man hinter fich ließ; Pavia, 
Piacenza, Pizzighetone wurden verlafien und die Feſtungswerke, fo viel es die Zeit er- 
laubte, demolirt. Die öfterreichifchen Befagungen in Commadi, Ferrara, Bologna, Anz 
cona wurden ebenfalls zurüdgezogen. 

Am 8. Juni zogen Napoleon und Victor Emanuel unter dem Jubel der Bevöl— 
ferung in Mailand ein. Erſter erließ eine Proclamation an die taliener (nicht blos 
an die Zombarden), in welcher eö hieß: Ich komme nicht hierher in ber Abficht bie 
Fürften zu entjegen und euch meinen Willen aufzulegen ; meine Armee wird eure Feinde 
befämpfen, die Ordnung im Innern aufrecht erhalten und der freien Kundgebung eurer 
gerechten Münfche fein Hindernif in den Weg legen. Bereinigt euch alfo zu dem 
einen Zweck, der Befreiung eures Landes! Seid heute nur Soldaten, morgen werdet 
ihr freie Bürger eines großen Landes fein! Ein Decret des Königs von Sardinien 
regelte die proviforifche Eivilverwaltung der Lombardei, an deren Spite mit fehr aus— 
gedehnten Bollmadıten einer der thätigiten Yührer «der italienischen Nationalpartei, Paul 
Vigliani, geftellt wurde. Die außerordentliche Bewegung, welche ſchon die bloße Er— 
wartung und noch mehr der Ausbruch des Krieges zwiſchen Oſierreich und den Ver— 
bündeten über ganz Italien verbreitete, wurde von der Nationalpartei zum Sturz der 
toscanifchen, parmefanifchen und modenefifchen Regierung benutzt. Ein Theil des Kir- 
chenſtaates riß fi von Rom los. Nah dem Abzuge der öfterreichifhen Truppen aus 
Bologna verließ der Cardinallegat Ferretti die Stabt (12. Juni), in welcher eine pro= 
viſoriſche Regierung unter dem Vorfig des Marquis Joachim Pepoli eingeſetzt und die 
Dictatur Victor Emanuels -proclamirt wurde. Auch Ancona erklärte ſich am 18. Juni 
für den König von Sardinien. Es wird diefer Ereigniffe in der Gefchichte der be= 
treffenden Staaten umftändlicher gedacht werben. 

In dem Abfchnitt über Deutichland (f. oben ©. 16 f.) find die Verhandlungen 
am Bundestage über die bei dem Conflict zwiſchen Ofterreich und Frankreich anzu— 
nehmende Stellung und die Anträge der beiden deutſchen Großmächte erwähnt worden. 
Dieſe Verhältniffe wirkten auf den Gang der Ereigniffe in Stalien ein. Da Oſterreich 
ſah, daß e3 von Preußen mwenigftens feine fchleunige Hülfe zu erwarten hatte, da dieſes 
aus feiner vermittelnden Stellung nicht heraustreten wollte und als europäifche Groß- 
macht fich feine Entfchließungen und den Beitpunft zum Handeln vorbehielt, jo beſchloß 
es noch ferner allein alle feine Kräfte aufzubieten, um Preußens nicht zu bedürfen 
oder doc der Bermittelung dejjelben eine für das öfterreichiiche Intereſſe möglichit 
günftige Bafıs zu geben. In Folge diefer Erwägung ward der nad) der Schlacht von 
Magenta gefahte Plan, den Angriff der Verbündeten in dem Feſtungsviereck zu er— 
arten, berlaffen und bejchloffen auf das rechte Ufer des Mincio überzugehen, den 
Feind aufzufuchen und über den Teffin zurüdzumerfen. Die Armee war durd) die ver— 
Iorene Schlacht bei Magenta weder geſchwächt noch entmuthigt und brannte vor Be— 
gierde die empfangene Scharte auszuwetzen. Ein Sieg, fo glaubte man in der Um— 
gebung des Kaifers Franz Joſeph, könnte Ofterreih aus allen feinen PVerlegenheiten 
ziehen und feinen Einfluß in Italien und Deutfchland mwiederherftellen, eine neue Nie— 
berlage aber feine Stellung nicht viel verfchlimmern, da England, Preußen und der 
Deutiche Bund eine mefentlihe Schwächung feiner Macht Frankreich gegenüber nicht 
zugeben würden. 

Graf Gyulai hatte den Oberbefehl am 18. Juni in die Hände feines Kaiſers 
niedergelegt, welcher in einem Taagesbefehl der Armee anzeigte, daß er denfelben jelbft 
übernehme. Am 24. Juni ftanden die beiden Heere einander wieder fchlagfertig gegen- 
über, von benen ſich das öfterreichifche, um von drei Seiten ber auf den Gegner con= 
centriſch drüden zu können, in einem viel zu langen Halbfreis ausgedehnt hatte. Die 
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beiden Flügel nahmen einen Raum von faft vier Stunden ein und bilbeten gewiſſer⸗ 
maßen zwei Armeen, welche feine Reſerven hinter fich hatten. Sobald man im: Haypt« 
quaztier der Verbündeten die öſterreichiſche Schlachtordnung erfundet hatte, beihlo man 
den Hauptangriff auf das Centrum zu richten, überzeugt daß der Sieg bon ber 
Eprengung defjelben abhing. Der enticheidende Punkt im Gentrum war die Höhe von 
Solferino, von welder die Schlacht den Namen erhielt, und nad deren Beſitz bie 
Franzoſen mit allen Kräften rangen. Der Kampf begann mit einer Reihe von Ein— 
zelgefechten, welche von Seiten der Verbündeten balb einen allgemeinen Charakter ans 
nahmen, während den einzelnen öfterreidhifchen Corps feine übereinftimmende Richtung 
angewieſen wurde. Die große Tapferkeit der Ofterreicher und die Langſamleit, mit 
welcher Canrobert die ihm aufgetragenen Bewegungen ausführte, der, durch einander 
durchkreuzende Befehle aus dem Hauptquartier irre gemacht, das von den Dfterreichern 
bart gebrängte Corps unter Niel ohne Unterftügung ließ, verzögerten den Sieg ber 
Verbündeten, welcher erſt durch die Einnahme der Höhe von Golferino herbeigeführt 
wurde. Die öfterreichifchen Heerführer hatten nicht begriffen, daß die Entjcheidung von 
der Behauptung diejes Punktes abhing, und wurden deſſen aud nicht inne, als fie 
jaben, daß ber Feind immer neue Mafjen gegen diefe Höhe in Bewegung fehte. Es 
befand ſich daſelbſt anfänglid nur eine öfterreichifche Brigade und die nad und nad 
dahin gejandten Verſtärkungen waren nicht zahlreich genug, um fich gegen ben uner= 
ihöpflihen Andrang der Franzojen auf die Länge zu behaupten. Das Regiment Reis 
ſchach, welches fich ſchon bei Magenta hervorgethan hatte, leiftete auch auf diefer Höhe 
bei dem Thurm von Solferino den heldenmüthigſten Widerſtand, mußte aber zulett ber 
Übermacht weichen. Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags unterbrach ein furdtbares 
Ungemwitter von einem ftrömenden Regen begleitet den Kampf. Aber die Schlacht war 
für die Dfterreicher ſchon verloren, obgleich der General Benedek, welcher die Sardinier 
zweimal bei San Martino geworfen hatte, das Gefecht bis 8 Uhr Abends fortjegte 
und ſich erſt zurüdzog, als er in Gefahr ftand von der Hauptarmee abgefchnitten zu 
tverben. Die Verbündeten verloren in dieſer Schlacht über 17,000, die Oſter— 
reicher über 19,000 M. an Todten und Verwundeten und Lebtre mehre taujend 
Gefangene. 

In Europa glaubte man allgemein an eine kräftige Fortſetzung des Kampfes, 
Denn es war nicht wahrfcheinlih, daß Napoleon plöglic auf feiner Bahn ftill jtehen 
und nicht bi8 zum äußerſten Ziel derfelben vorgehen werde. Aber der franzöfiiche 
Kaifer ließ fich von feinem Glüd nicht beraufchen und befchloß feinen Triumphivagen 

Die: militäriſchen Hülfsquellen Ofterreichs waren noch lange nicht erſchöpft und 
befanden ſich in der Nähe des Kriegsfchauplages, während Napoleon den Erjag für 
die erlittenen Berlufte aus der Ferne beziehen mußte. Gerade feine Kerntruppen, die 
Garde, die Zuaven und die Fußjäger, hatten viel gelitten und ihre gelichteten Reihen 
wären nicht ſogleich zu vervolljtändigen geweſen. Preußen hatte jest feine ganze Ar- 
mee mobilifirt, mehren Armeecorps bereits die Marfchordre nah dem Rhein ertheilt 
und die Aufitellung eines aus ſüddeutſchen Bundestruppen beftehenden Objervations- 
corp8 am Rhein betrieben. Daß es dabei auf eine bloße Demonjtration abgejehen 

i, ibien nicht wahrſcheinlich, und eine Jlufion in diefer Beziehung hätte den Kaifer 
anzojen theuer zu ftehen fommen können. Außerdem konnte derjelbe nicht hoffen 

die Öfterreichifche Armee eben jo jchnell aus dem Venetianischen wie aus der Lombar— 
bei zu werfen, da fie dort auf das Feſtungsviereck geftügt einen langdauernden Wider- 

leiten und während. diefer Zeit große Verftärkungen an fich ziehen fonnte. Für 
mililäriſchen Ruhm, worauf Napoleon bei dem Charakter feines Volles und Hee— 

ws Nüdficht nehmen mußte, war dur den Gewinn zweier großen Schlachten für den 
id genug geſchehen. Abgejehen davon daß die Nationalpartei in Italien ſich 

feiner Meinung von ihm zu unabhängig zu maden fuchte, was mit der Fort— 
ng bes Krieges noch zunehmen mußte, jo glaubte er nicht wenig für fie getban zu 

‚ wenn er die Lombardei mit dem fchönen Mailand den Ofterreichern entriß und 
überließ. Was zu einer nationalen Regeneration Stalins noch zu thun 
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übrig war, Konnte er den Stalienern fortan felbft überlaffen. Bon biefen Rüdfichten 
und Überzeugungen ausgehend, ſchlug Napoleon dem Kaifer Franz Joſeph am 6. 
Suli einen Waffenftillftand vor, welcher am 8. zu Billafranca durch Marſchall 
Vaillant und General Martimprey für Frankreich, General della Rocca für Sardinien, 
den Feldzeugmeifter von Heß und den Grafen Mensdorff für Ofterreih unterzeichnet 
und deſſen Dauer bis zum 15. Auguft feftgefegt wurde. Aber ſchon am 11. Juli fand 
in Folge diefer Annäherung eine Zufammentunft zwiſchen den beiden Kaifern in Villa= 
franca ftatt, bei mweldyer von ihnen die Präliminarien zu einem Frieden verabredet 
wurden, der durch fpäter abzuhaltende Gonferenzen in einen definitiven verwandelt 
werden follte. Der Kaifer Franz Joſeph war um fo eher geneigt auf Unterhandlungen 
einzugehen, als eine Sendung des Fürften Windifchgräg nad Berlin (4. Juli), welcher 
Preußen zur Theilnahme am Kriege gegen Frankreich beivegen jollte, feinen Erfolg ges 
habt hatte. Die von den beiden Kaiſern in Billafranca verabrebeten Präliminarien 
berubten auf folgenden Grundlagen: Oſterreich und Frankreich werden die Errichtung 
eines Stalienifchen Bundes begünftigen; diefer Bund wird unter dem Chrenpräfidium 
des Papftes ftehen; der Kaifer von Oſierreich tritt feine Nechte auf die Lombardei mit 
Ausnahme der Feitungen Mantua und Peschtera an den Kaifer der Franzoſen ab, 
welcher fie dem König von Sardinien überweiſi; der Kaifer von Ofterreich behält Ve— 
netien, welches aber einen Theil des Jtalienifchen Bundes ausmadt. Der Großher— 
zog von Toscana und der Herzog von Modena kehren in ihre Staaten zurüd, indem 
fie eine allgemeine Amneftie erlaffen. Die beiden Kaifer werden den Papft zur Ein— 
führung von Reformen bewegen. Für die durch die jüngften Ereignifje compromittir= 
ten Perfonen tritt eine volle und gänzliche Amneftie ein. Um die einzelnen noch zu 
erledigenden Punkte ind Reine zu bringen, follen öſterreichiſche und franzöfijche Bevoll— 
mächtigte in möglichft kurzer Frift in Zürich zufammentreten. 

In einem Armeebefehl vom 12. Zuli erklärte der Kaifer Franz Joſeph, daß Dfter- 
zeih, von Bundesgenofjen entblöft, den ungünftigen politifchen Verhältniffen nad)- 
gegeben habe, und fpracd den Völfern und dem Heer feinen Dank für die betviefene 
Dpferwilligfeit aus. An demfelben Tage erließ der Kaifer der Franzofen eine Procla= 
mation an feine Soldaten de3 Inhalts: Der Hauptzweck des Krieges fei erreicht; 
Stalien werde zum erjtenmal eine Nation ; die Vereinigung der Lombardei mit Piemont 
ſchaffe Frankreich einen mächtigen Bundesgenofjen; der Friede fei gejchloffen, weil der 
Streit einen Umfang anzunehmen drohte, welcher nicht mehr im Einklang mit den 
Intereſſen Frankreich gewejen wäre. Der König von Sardinien zeigte (13. Juli) den 
Zombarden den Abſchluß des Waffenftillftandes an, fo wie daß in den Friedenspräli— 
minarien ihre Unabhängigkeit von Ofterreich feftgefegt fei und fie mit Sardinien hin— 
fort eine einzige und freie Familie bilden würden. 

Die in großer Eile ziwifchen den beiden Kaifern zu Billafranca geſchloſſene Über- 
einfunft überrafchte alle Welt und befonders Preußen, welches jo umfafjende und koſt— 
fpielige Rüftungen angeordnet hatte, die Frankreichs Umfichgreifen entgegentreten foll- 
ten und zuletzt immer Ofterreich zu Gute gelommen wären. Beſonders aber wurde 
das preußifche Cabinet von dem Manifeft des Kaifers Franz Yoleph an feine Völfer 
(15. Juli), in denen er ihnen die mit Frankreich) getroffene Übereinkunft befannt 
machte, verlegt. Es mar darin ein entſchiedenes Miftrauen gegen die Abfichten der 
am Kriege nicht betheiligt gewefenen Großmächte ausgeſprochen und zu verftehen gegeben, 
daß Ofterreich von einer directen Unterhandlung mit dem Gegner befiere Bedingungen, 
als von den Bermittelungsvorjchlägen der neutralen Gabinete zu erwarten gehabt habe. 
Als der preußifche Minifter des Auswärtigen, Freiherr von Schleinitz, in einer Des 
peihe an den preukifchen Gefandten in Wien der unricdhtigen Auffaflung der von 
Preußen befolgten Vermittelungspolitit von Seiten des Wiener Cabinet3 entgegentrat, 
ward von Letzterem erwidert, daß jene Auffaffung auf irrigen Vermuthungen beruhen 
Tönne, daß aber Jedermann wiſſe, wie ſehr Preußens moralifhe Action feit Monaten 
Dfterreich entgegen getvefen fei. Eine Täuſchung in Bezug auf die Thatjachen mward 
vom öfterreihiichen Cabinet zugegeben, aber an dem Urtheil über die Gefinnung Preu— 
end gegen Ofterreich nichts geändert. 
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‚Napoleon III. Tehrte nach Frankreich zurüd und befand fih am 17. Juli wieder 
in St. Cloud. Unmittelbar nad Beendigung des Krieges wurden die franzöfiichen 
Truppen, bis auf eine Decupationsarmee von fünf Divifionen Infanterie und 
zwei Brigaden Cavallerie unter dem Marſchall Baillant, aus Stalin nad 
* zurückgezogen, um am 15. Auguſt ihren feierlichen Einzug in Paris 

Am 8. Auguft fand die erfte Sigung der Friebenzconferenz in Züri) flatt. Cs 
hungirten für Ofterreich als erfter und zweiter Bevollmächtigter Graf Colloredo-Waldjee 
ad Freiherr von Meyfenburg; für Frankreich Baron von Bourqueney und Marquis 
von Banneville; für Sardinien der Ritter des Ambrois de Nevache und der Com= 
mandeur Jocteau. Die territorialen Veränderungen waren ſchon in den Präliminarien zu 
Alaftanca beftimmt worden (f. S.56) und machten feine Schwierigkeiten, aber bie finanziel- 
km Auseinanderfegungen zogen die Unterhandlungen in die Länge. Erft am 10. Novem- 
ber wurden drei Friedensverträge unterzeichnet: 1) Zwiſchen Frankreich und Oſterreich: 
Der Kaiſer von Ofterreich verzichtet für ſich und feine Nachfolger zu Ounften des Kaifers 
ver Franzoſen auf die Lombardei, mit Ausnahme der Feftungen Mantua und Pes- 
Siera und der bon ber neuen Grenzbezeichnung feitgejeßten Gebietstheile, melde im 
Befig des Kaiſers von Oſterreich bleiben. 2) Zwiſchen Sardinien und Franfreih: Der 
Kaifer der Franzofen überträgt an den König von Sardinien die Rechte und Titel, 
welche ihm durch den borhererwähnten Vertrag zugefallen find. Der König von Sar= 
dinien übernimmt brei Fünftel der Schuld des Monte Lombardo -Beneto und einen 
Theil der Nationalanleihe von 1854 im Betrage von 40 Mill. Gulden Conv.-Münze. 
3) Zwilhen Sardinien und Ofterreih: Vom Tage des Austaufces der Ratificationen 
gegenwärtigen Vertrages an wird Friede und Freundſchaft fein zwiſchen dem Könige 
von Sardinien und dem Kaifer von Dfterreich, ihren Erben und Nachfolgern, ihren 
Staaten und Unterthanen auf ewige Zeiten. — Bon den 392 QM. und 2,866,396 
Einw., melde die Lombardei nad) dem letzten Cenſus (31. Detober 1857) enthielt, 
Iamen durch den Frieden zu Zürich 369 IM. mit 2,710,400 Einw. an Sardinien, e8 
blieb alfo nur ein Heiner Theil bei Ofterreih. Gleichwohl behielt fi der Kaifer von 
Öfterreich den Titel König von Lombardo = Venetien und die Verleihung des Ordens 
der Eifernen Krone vor. 
Der Arieg von 1859 hatte zwei große Wirkungen: eine europäifche, melde fich 
in der ganz veränderten Stellung ausſprach, die Jtalien, welches mit allen Kräften 
aach Einheit und Unabhängigkeit rang, im Europäiſchen Staatenfyftem einzunehmen ans 
fing, und eine fpeciell öfterreichifche, welche hier zunächit behandelt werben fol. Die 

Veränderungen, welde in Stalien eintraten, werden bei den diefelben betreffen= 
den Staaten nachgewieſen werben. 

Der Kaifer Franz Joſeph hatte ſchon in dem oben erwähnten Manifeft vom 15. 
al erklärt, die innere Wohlfahrt und äußere Machtftellung Oſterreichs durch zwed- 

mäßige Entividelung feiner reihen geiftigen und materiellen Kräfte wie durch zweck— 
mäßige Derbefferungen in Gejeggebung und Verwaltung dauernd begründen zu wollen. 
wurden auch bald Mafregeln getroffen, melde auf theilmeije Erleichterung ber 
Kuh den Krieg verurfadhten Leiden, auf Abftellung von Mißbräuchen, auf das Be— 

Keben nach Befriedigung der Wünfche und Bedürfniffe der Bevölferung fließen ließen. 
Bet nad der Rüdkunft des Kaifers Franz Jofeph in Wien (16. Juli) wurde 

Kirag der Iombarbiich = venetianischen Zmwangsanleihe von 75 auf 30 Mill. er 
126. Juli) und am 11. September der Kriegäzuftand in Venetien aufgehoben. 

ihon vor 1848 von Einheimischen wie von Fremden am häufigiten vernom= 
waren die Unannehmlichleiten und Hindernifje, welchen die Reifenden an 

wie im inneren von Seiten der öfterreichifhen Polizei ausgejegt waren 

unter dem Minifterium Schwarzenberg noch Verfchärfungen erfahren hatten. 
ichiiche Negierung trat (30. October 1859) der am 21. October 1850 zwiſchen 

den übrigen deutichen Staaten gefchloffenen Übereinkunft betreffs Ein— 
Ba bei, wodurd eine Menge unnüger Formalitäten befeitigt und 

"erleichtert wurde. Es ward eine neue Gewerbeordnung im Sinne der Ge— 
5 Jahrbücher. L 5 
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werbefreiheit für den ganzen Umfang des Reiches, mit Ausnahme bon Venetien und 
der Militärgrenze, erlaffen (20. December), melde am 1. Mai 1860 in Wirkjamkeit 
treten follte. Ein faiferliches Patent vom 23. December traf Beftimmungen über bie 
Tilgung der Staatsfhuld und ſetzte eine Schuldentilgungscommijfion ein, zu beren 
Präfidenten der Fürft Joſeph Colloredo- Mannöfeld ernannt wurde (27. December). 
Aus dem Bericht diefer Commiffion ging hervor, daß die öfterreihiiche Staatsſchuld 
2 Milliarden 351 Millionen Gulden betrug, ihre Verzinfung jährlih 113 Mil. ©. 
und die Amortifirung 13 Mill. G. in Anſpruch nahm. Eine Verordnung hob dies 
jenigen Beftimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches auf, nad; welchen Juden den letz— 
ten Willen eines Chriſten nicht gültig bezeugen konnten und der Eid eined Juden für 
einen Juden und gegen einen Chriften für bedenklich galt (6. Januar 1860). Auch 
wurden die Beichränfungen abgejchafft, welche die Juden von dem Betriebe gewiſſer 
Gewerbe ausfhloffen und ihnen den Aufenthalt auf dem Flachen Lande in den magya= 
riſchen und flamwifchen Provinzen entiweder ganz unterfagten oder nur unter großen 
Beichränfungen zugejtanden (10. Januar). 

Das Umfichgreifen der italienifhen Bewegung veranlafte das englische Cabinet in 
Übereinftimmung mit dem franzöſiſchen in Wien eine Denkfchrift über die Regelung 
der Italieniſchen Angelegenheiten überreichen zu laſſen (22. Januar), welche im Wefent- 
lichen folgende Vermittelungsvorfchläge enthielt: Frankreih und Ofterreich verzichten 
darauf ſich fünftig ohne Einwilligung der Großmächte in die inneren Verhältniffe Jta= 
liens zu mifchen. Die franzöfifche Regierung verftändigt ſich mit dem Papft über die 
Zurüdziehung der franzöfifhen Truppen. Die innere Drganijation Benetiens bleibt 
außerhalb der Verhandlungen ziwijchen den Großmächten. Der König von Sardinien 
wird bon ber englifchen und franzöfifchen Regierung aufgefordert feine Truppen nad 
Mittelitalien zu ſchicken, bis die verfchiedenen Staaten und Provinzen, durd eine neue 
Abjtimmung ihrer Nationalverfammlungen, nad einer neuen Wahl feierlich ihre Wün- 
fche fundgegeben haben. Wenn die Nationalverfammlungen ſich zu Gunften der Ein— 
berleibung ausiprechen, fo miderfegen fi) England und Frankreich nicht länger Dem 
Einmarſch der fardinischen Truppen. Die Stipulationen von Billafranca und Zürich 
wären auf diefe Art befeitigt geweſen. Lfterreich erklärte aber den Prineipien, welche 
den Vermittelungsvorfchlägen zu Grunde lagen, nicht beitreten zu fünnen (17. Februar). 
Diefe Vermittelungsvorfchläge würden die weſentlichen Grundlagen des durch die Ver— 
träge von 1815 begründeten Europäifchen Gleichgewichts verändern und wären ben 
Principien entgegen, auf welchen die Legitimität der Regierungen im Allgemeinen und 
die der öfterreichifchen insbefondere beruhe. Sie verlegten die Rechte der von Europa 
garantirten italienischen Fürften, deren Beihüsung für Ofterreich eine heilige Pflicht 
jet. In Betreff des Interventionsrechts machte die Antwort des öſterreichiſchen Cabi- 
nets einen Unterſchied zwiſchen der Principienfrage und der Frage der Opportunität. 
Indem fie die Prineipienfrage ſorgſam wahrte, gab fie zu, daß unter den obwal— 
tenden Umftänden eben fo wenig für Ofterreich mie für Frankreich die Opportunität 
einer Intervention in Mittelitalien fich ergebe. Die Wiederherftellung der entthronten 
Dynaftien und die Verwirklichung einer italienischen Conföderation würden die Pacifi- 
cation und Zukunft Staliend meit ficherer ald die von England und Frankreich vorge- 
fchlagene Combination begründen. Ofterreich fand bald darauf Gelegenheit feine Grund- 
fäge zu befunden, indem e3 gegen die Bereinigung der Staaten von Parma, Modena, 
Toscana und der Romagna mit Sardinien proteftirte (25. März) und diefen Proteft 
durch den preußifchen Gejandten in Turin, Graf Braffier de St. Simon, wilder da— 
felbjt interimiftifch die Intereſſen der öfterreichifchen Unterthanen wahrnahm, überreichen 
ließ. Dafjelbe ſtützte feine Einſprache auf die durch frühere Verträge und durch Die 
Beitimmungen des Wiener Gongrefjes verbürgten Rechte des Erzherzoglichen Hauses 
und bes Haufes Pothringen auf die italienifchen Herzogthümer, fo wie auf die Präli— 
minarien von Billafranca. 

Da Dfterreich eine Macht ift, melche feinem der großen europäifchen Intere ſſen 
fremd bleiben darf, von manchen derſelben ſogar vorzugsweiſe berührt wird, jo fonnte 
daſſelbe fi von dem Auslande nie ganz abtwenden, richtete aber nad) Beendigung des 
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Krieges in der Lombardei eine Zeit lang feine Aufmerffamfeit vorzugsmweife auf bie 
inneren Angelegenheiten. Es gab in diefer Beziehung viel zu thun. Denn weder der 
Verfud von 1848 den Staat auf rebolutionärem Wege zu reformiren, noch die Nüd- 
Ichr zu dem früheren Regierungsfuftem (1851) hatten fich als heilfam erwieſen. So 
lange Ofterreich von Außen unangefochten geblieben, waren die Schäden des Staats- 
kbend nicht hervorgetreten; aber der unglüdliche Krieg von 1859, der Verluft der 
Lombardei und alles Einfluffes in Stalien, defjen Regierungen fo lange gewohnt ge— 
meien waren die Loſung von Wien aus zu erhalten, warfen auf die inneren Mängel 
plöglih ein grelles Licht. Schon wenige Wochen nad) den Präliminarien von Billa- 
franca hatte der Kaifer Franz Joſeph im Minifterium eine Veränderung eintreten 
laſſen, von welcher man eine Verbefferung der inneren Lage erwartete, indem er den 
Minifter des Kaiferlihen Haufes und des Huferen Grafen von Nechberg, zum Mini— 
fterpräfidenten (eine Stelle, melde feit dem Tode des Fürften Felix Schwarzenberg 
nicht mehr bejest worden war), den Freiherrn von Hübner zum PBolizeiminifter und 
den Grafen Agenor Goluhomjfi zum Minifter des Innern ernannte, Der Handels- 
minifter Ritter von Toggenburg warb zur Disponibilität geftellt und fein Minifterium 
aufgelöft, und ber bisherige Chef der oberften Polizeibehörde, Feldmarfchalllieutenant 
Fteiherr von Kempen, in den Ruheſtand verjegt. Der zeitherige Minifter des Innern 
Freihert von Bach wurde zum Botichafter am Römischen Hofe ernannt, eine Stelle, 
welche fett dem Concordat eine große firchlich = politifche Bedeutung befommen hatte. 
Diefes Concordat war der große Stein des Anſtoßes nicht blos bei den Proteftanten, 
jondern auch bei den aufgeflärten Katholifen, und demfelben war zum Theil die Gleich 
gültigkeit zuzuſchreiben, mit welcher der übertwiegend proteftantifche Norden Deutjchlands 
den Bedrängnifien Ofterreichs während des Krieges in der Lombardei zugejehen hatte. 
Am 1. September 1859 erfchien ein faiferliches Patent, welches die innere Verfafjung, 
die Schul- und Unterrichtsanftalten und die ftaatsrechtliche Stellung der Evangelifchen 
Kirche beider Belenntniffe (des lutheriſchen und reformirten) in Ungarn und 
den Nebenländern der Ungarifchen Krone betraf. Die Beftimmungen des Patents 
waren ganz im liberalen Sinn gehalten, und die Proteftanten in den deutſchen und 
ſlawiſchen Provinzen würden nichts dagegen einzuwenden gehabt haben; aber die Un— 
garn verlangten ihre vor 1849 beftandene Kirchenverfaffung zurück, und es erhob ſich 
wiſchen diefen und der öfterreichifchen Negierung ein langer Streit, welcher endlich mit 
der Aufhebung des Patents vom 1. September und der vollen Verzeihung derjenigen 

igte (15. Mai 1860), welche fi) an den gegen die Ausführung deſſelben gerichte- 
ten Vorgängen betheiligt hatten. Der Streit über das Proteftantenpatent erhielt da— 
zucch eine über feinen urfprünglichen Gegenftand weit hinausgehende Tragweite, daß 
berfelbe für die Ungarn die Handhabe wurde, um an der MWiedererlangung ihrer alt= 
detgebrachten, 1849 verlorenen Rechte zu arbeiten. 

Man hielt es endlich in den mafgebenden Kreifen für nothwendig aus dem Pro: 
Yerium herauszutreten, in welchem Ojterreich fi) feit Aufhebung der Verfaſſung vom 
4. März 1849 befunden hatte. Denn der tieberhergeftellte Abfolutismus bejaß nicht 
mehr wie vor 1818 den Glauben an feine Dauer und fühlte, daß er nur den Über- 

zu einem anderen Zuftand bilden könne. Es mar 1851 (durch faiferliches Pa— 
kmf vom 13. April und Handichreiben vom 20. Auguft) ein Reichsrath errichtet wor— 
don defien TIhätigfeit man aber bisher wenig oder nichts vernommen hatte. Jetzt 

ein faiferlihes Patent (5. März 1860), welches eine Verftärfung und perio- 

Berufung defielben anordnete. Demgemäß follte der verftärfte Reichsrath. 
F ben ordentlichen Neichsräthen, aus lebenslänglihen Mitgliedern (Erzberzogen, 

der höheren kirchlichen Würdenträger, einigen Männern, welche fih im Civil 
od Militärdienst umd jonft ausgezeichnet haben) und aus 38 Mitgliedern der Yandes- 
wtretüngen für die Dauer von 6 Jahren beftehen, welche nad deren Verlauf wieder 

find. Die legteren wählt der Kaifer aus je drei von den Landesvertretungen 
enen Candidaten. VBorläufig, bis zu dem erfolgten Zufammentritt der Yan- 

tungen, beruft der Kaiſer aus den einzelnen Kronländern eine gleidhe Anzahl 

Männer. Der Berathung des Reichsrathes follen unterzogen werden: ber 
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Voranſchlag für den Staatshaushalt; die Prüfung der Abſchlüſſe der Staatsrechnungen 
die Vorlagen ber Schulbentilgungscommiffion; alle wichtigen Entwürfe in Sadyen de: 
allgemeinen Geſetzgebung; die Vorlagen der "Sandeövertretungen. Eine nitiative zı 
Vorlegung von Geſetz- und Verordnungsvorichlägen fteht dem verjtärkten Reichsrat! 
nicht zu. Die Minifter und Chefs der Gentraljtellen find beredtigt an den Be: 
rathungen des Reichsraths Theil zu nehmen. Die außerorbentlichen Reichsräthe be: 
ziehen als folche feine Tagesgelder oder andere Einnahmen aus dem Staatsihag. Ein« 
befondere Faiferliche Verordnung beftimmte das Zufammentreten des Reichsraths für 
den Monat Mai (1860). Obgleich durd die Errichtung des verjtärkten Reidhsraths 
keinesweges alle, jelbjt nicht ſehr berechtigte Wünfche befriedigt wurden, jo brachte das 
Batent vom 5. März im Ganzen doch einen günftigen Eindrud hervor, indem es 
ein beftimmtes Programm aufftellte, durch die organiſchen Einrichtungen, welche daſſelbe 
fchuf, dem feit 1851 beftandenen Proviforium ein Ende machte und einen principiellen 
Brud mit dem bisherigen, lediglich abjoluten Syftem enthielt. 

Um diefe Zeit wurde die öffentliche Aufmerkſamkeit durch einige befondere Vor— 
fälle auf die Scyattenfeiten der bisherigen Zuftände noch mehr, als ſonſt der Fall ge- 
toejen wäre, aufmerfjam gemacht. Es ift oben (©. 53) der mangelhaften Verpflegung der 
Öfterreichifchen Truppen während des Stalienifchen Krieges gedacht worden. In Folge 
defien wurde der Feldmarjchalllieutenant von Eynatten, welcher an der Spite der Armee= 
verwaltung geftanden, zur Unterfuchung gezogen, und feine Ausjagen führten die Ver— 
haftung des Director der Greditanftalt, Richter, und mehrer angejehener Kaufleute in 
Trieft herbei. Eynatten entleibte fih im Gefängniß (8. März) und Richter wurde 
jpäter wegen Beſtechung Eymattens zu einer Gefängnißftrafe verurtheilt. Der Finanz 
minifter von Brud ermorbete fich (22./23. April), ohne ſchuldig zu fein, weil ein Ver— 
dacht bei diefer Angelegenheit auf ihn zu fallen drohte. Eine der letten amtlichen Hand— 
lungen Brud3 war der Erlaß (22. März) betreffend die Eröffnung eines Lotteriean- 
lebend von 200 Mill. Gulden geweſen, welches zur Dedung des außerordentlichen 
durch den Krieg von 1859 verurfachten Aufwandes dienen follte. Obgleich dieſes An— 
leben durch die in Ausficht geftellten Vortheile und die Verlängerung des Subſerip— 
tionstermins die Gapitaliften anloden konnte, fo geſchah es doch nicht. Es ergab ſich, 
daß am 15. April ftatt 200 Mill, nur 76,177,800 ©. gezeichnet waren. Der tiefe 
Berfall des öffentlichen Credits war nicht mehr zu verfennen. 

Es lag der öfterreichifchen Regierung befonder8 daran die Gemüther der Ungarn 
zu verjühnen, einmal wegen der Wichtigkeit diefes Landes für die Gefammtmonardjie 
und dann, weil die innere Berftimmung und Unzufriedenheit mit den feit 1849 ein 
getretenen Veränderungen bajelbft am meiften um fich gegriffen hatte. Ein vorberei= 
tender Schritt zu diefer Annäherung war die Ernennung des Feldzeugmeiſters von 
Benedef, eines geborenen Ungarn, zum proviforifchen Chef der Civilverwaltung und ber 
Truppen im Königreich Ungarn (19. April 1860), eine Stellung, welche bis dahin 
der Erzherzog Albrecht eingenommen hatte. Die beftehenden Statthaltereiabtheilungen 
wurden in Eine Statthalterei mit dem Sig in Ofen, welche dem General Benebef un— 
mittelbar untergeben fein follte, vereinigt. ine theilmeife MWiederherftellung der un= 
gariſchen Verfaffung war im Werk, wie aus einem Handjchreiben des Kaiſers Franz 
Sojeph hervorging, in welchem es hieß: Es ift meine Abficht für die Angelegenheiten 
der politifchen Verwaltung, fobald die neue Organifirung der GStatthalterei ind Leben 
getreten jein wird, Comitaturveriwaltungen einzuführen und denfelben, nad Art des 
vormals beftandenen Syſtems, Comitatöcongregationen und Ausjchüffe in den den ge— 
genmwärtigen Berhältnifjen entfprechenden Zufammenfegungen und Wirkungskreiſen bei= 
zugeben. Im Einklang mit diefen Verfügungen befehle ih, daß, nachdem die Ge- 
meindeordnung und die Comitatsverfaflung in Wirkfamkeit getreten fein werben, die 
Anträge in Betreff eines Landtages vorbereitet werden, damit das in allen Kronlän— 
dern einzuführende Princip der Selbftverwaltung durch Orts-, Bezirks⸗ oder Comitats- 
gemeinden, durch Landtage und Landtagsausfhüffe, auch im Königreich Ungarn zur 
Geltung gebracht werde. Das Nationalgefühl der Ungarn zeigte fich bei Gelegenheit 
ber Beftattung des um Ungarn fehr verdienten Grafen Stephan Szechenyi, welcher fich 
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in der Nacht vom 7. zum 8. April in der Srrenheilanftalt zu Döbling bei Wien dur 
einen Pifolenfhuß den Tod gegeben hatte. Einige Wochen vorher hatte bei ihm eine 
Hausſuchung ftattgefunden, mweil er verdächtig war mit unzufriedenen Ungam eine ges 
beime Correfpondenz zu unterhalten. In Peſth mohnten 80,000 Perjonen dem für 
Ezedenpi von dem Gardinal-Primas von Ungarn abgehaltenen Requiem bei und ähn— 
liche Feierlichfeiten wiederholten fi in ganz Ungarn. 

Am 31. Mai eröffnete der Erzherzog Rainer den verftärkten Reichsrath mit 
einer. Rede, in twelcher auf die hohe Aufgabe der Verfammlung, namentlich; die Rege- 
lung des Etaatshaushaltes, hingewieſen wurde. Die ungarifchen Mitglieder des ver— 
färkten Reichsraths, Graf Apponyi und Graf Andrafiy, gaben in ihrem und im Na— 
men der übrigen Ungarn angehörigen Reichsräthe die Erklärung zu Protokoll, daß fie 
in ihrer gegenwärtigen Stellung im Reichsrath nur ſich felbft gegenüber verantwortlich 
und nicht ala Repräfentanten Ungarns zu betrachten feien. Graf Apponyi, melder 
hi hierüber noch weiter verbreitete, ließ ziwar den wohlwollenden Abfichten des Kaifers 
bei Einſetzung des verftärkten Reichsrathes volle Gerechtigkeit mwiderfahren und meinte, 
daß derjelbe ihm als der einzige Ausweg erjcheine, um alle Mifverftändniffe, alle bren— 
nenden Fragen, alfo auch den Ausnahmezuftand Ungarns, mit beftem Erfolge zu be= 
iprecben, hob aber die legitimen Anſprüche und hiftorifchen Rechte Ungarns fo fehr 
bervor, daß man wohl merken fonnte, der verftärfte Reichsrath habe für ihn und feine 
Parteigenofien nur infofern Bedeutung, als er zur Befriedigung jener legitimen An= 
ſprüche und zur Miederherftellung ber biftorifhen Nechte führen könne Am 1. Juni 
empfing der Kaifer von feinem Hofe umgeben den verftärkten Reichsrath im Thron- 
faal, Auch er wies in feiner Nede auf die Regelung des Staatshaushaltes und die 
Herftellung des Gleichgewichts zwifchen Ausgaben und Einnahmen al3 auf einen ber 
bornehmiten Gegenftände der Thätigfeit der Verſammlung hin und ficherte den einzel= 
nen Aronländern Brovinzialautonomie, jedoch ohne Bevorzugung einzelner Kronländer 
und Benadtheiligung der Neichseinheit zu. Obgleich unmittelbar nad Erlaffung bes 
Patents dom 5. März in der amtlichen Wiener Zeitung (6. März) die dem verſtärk— 
ten Reichstag ertheilten Befugniffe als die Krone, d. h. als das höchſte Maf der ver— 
iprochenen Reformen, bezeichnet wurden, fo erklärte einige Monate ſpäter ein faifer- 
liches Handſchreiben (19. Juli), daß fünftig die Erhöhung ber beftehenden Steuern 
und die Aufnahme neuer Anlehen nur mit Zuftimmung des verftärkten Reichsrathes 
angeorbnet werden könnten, wodurd die Rechte diefer Verfammlung in einem wichtigen 
Punkt bedeutend erweitert tvurben. * 

Bei der oben (S. 25) erwähnten Zufammenfunft deutſcher Fürften mit dem Kaifer 
Rapoleon in Baden-Baden hatte der Kaifer von Ofterreich gefehlt. Sechs Wochen 
Wie (25.27. Zuli) fand zwifchen dem Prinz Negenten und dem Kaifer Franz 
Jefeph eine Zufammenfunft in Teplig ftatt, in welcher die Lage Europa's von den 
Ken Hertihern und den diefelben begleitenden Miniftern, Fürften von Hohenzollern- 
Sigmaringen, Freiherrn von Schleinit und Grafen Nechberg, befprochen und die Noth- 
Bendigfeit bei ven möglichen Gefahren von Außen ber feine inneren Zerwürfniſſe in 
Deihland auflommen laſſen zu dürfen anerkannt wurde. Bon beftimmten Beihlüffen 
Maber nichts in das Bublicum gefommen, und es ift auch nicht wahrſcheinlich, daß 
Mibe gefaht worden find. Der Zwed war das gute Einvernehmen ber beiden mäch— 
Ken Fürften Deutichlands dem Auslande gegenüber zu befunden. 

| De berftärfte Neichsrath hatte in feiner erften Sitzung (4. Juni) mit 41 gegen 
 Mekinmen beſchloſſen die Vorlagen in Betreff des Staatshaushaltes, in Abweichung 
Kber Borgejchriebenen Gefchäftsordnung, einem großen Ausihuß von 21 Mitglie- 
En ftait einem lleinen von nur 5 bis 7, zu übergeben, was vom Kaifer nachträg- 

fattet wurde. Das Einundzwanziger= ComitE begann (6. Auguft) feine Bes 
Hungen über die Finanzlage des Neihs und die Mittel zur Dedung des Deficits. 

ben Bericht des Finanzminifters von Plener (Bruds Nachfolger) betrug dad Des 
Für 1859 280 MM. Gulden (der Arieg in der Lombardei hatte, ungeachtet feiner 
m Dauer, beinahe 200 Mill. ©. gekoftet). Für die Land- und Seemadt allein 

in jenem Jahr 301 Mil. G. erforderlich geivefen. Nach dem Bericht des Fi⸗— 
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nanzminijterd war das Deficit für 1860 mit 56 unb bas für 1861 mıt 34 Mill. G 
gededt; das Deficit für 1862 auf 19 Mill. ©. berechnet. 

Das Einundzwanziger-Comite hatte fich bei den Verhandlungen über Fejtitellung 
des Berichts an’ den Neichsrath, in Bezug auf feine politiihen Schlußanträge, in eine 
Majorität und eine Minorität gejpalten. Erftere ſah Ofterreihs Zukunft in den 
biftorifch-politifchen Individualitäten, welche ihm die Vergangenheit überliefert hatte, und 
jtellte deren Berüdfichtigung und Erhaltung in den Vordergrund; letztere betonte Die 
Einheit des Reiches und ging von der dee einer Verfaflung für die Gefammtmonar= 
hie aus. Graf Clam Gallas war der Berichterftatter der Majorität, Franz Hein der 
der Minorität. Die Majorität ging von der Anſicht aus, daß die wahre Freiheit nur 
im 2ofal= und Provinzialgeift, in der Ungleichheit der Klafjen, Controlen und jogar 
der Gewalten liege, die Einheit aber nichts als ein mehr oder weniger glänzend auf= 
gepußter Defpotismus fei. In dem Bericht der Minorität wurde dagegen hervorge— 
hoben, daß die Betheiligung der Aronländer an den öffentlichen Angelegenheiten nicht 
von der Anfnüpfung an früher bejtandene hiftorifche Zuftände abhängig gemadt wer— 
den könne, da einmal dieſe Jnftitutionen, je nach den verjchiedenen Zeiträumen, aus 
denen fie hervorgeholt werden, fich von fehr verfchiedenen Seiten zeigen und daß fie 
nicht mehr fo lebensträftig feien, um als Grundlage für einen in der Gegenwart auf= 
zuführenden Bau dienen zu fönnen. Ungeachtet diefer theoretiichen und doctrinären 
Gegenfäge ſprach fi) der Reichsrath in dem Gutachten über die ihm gemachten Vor— 
lagen gegen den Kaiſer einftimmig dahin aus, da eine glüdliche Zukunft der Monar— 
hie durch das jeßt beftehende Syſtem der inneren Organijation weder gefichert noch 
gefördert erfcheine (27. September). Schon vorher (am 12. September) hatte der Fi— 
nanzminifter von Plener in feinem Bericht an den Kaifer über die Verhältniffe der 
Nationalbank erklärt, daß das Inslebentreten zeitgemäßer politifcher Inſtitutionen für 
das Geſammtreich die allein mögliche Bedingung zur Begründung des öffentlichen Ver- 
trauens und einer dauerhaften Ordnung auf dem Gebiet der Finanzverwaltung und 
des Staatshaushaltes fei. Am 28. September fand die legte Sitzung des verftärkten 
Neichsrathes ftatt. Am folgenden Tage ſchloß der Kaifer denjelben mit einer Anfprache, 
worin er den Mitgliedern für den Eifer und die Ausdauer dankte, welche fie bei den Be— 
rathbungen bewieſen hätten, und forgfältige Prüfung der abgegebenen Gutachten und Ent- 
jchliegung über diefelben in fürzefter Zeit verjprad. Es war dies aber nur ein Aus- 
drud monarchiſcher Courtoifie, denn in Wahrheit hatte der verjtärkte Reichsrath weder 
die Erwartungen der Regierung noch der Völker erfüllt, hatte der erjteren feine Bei- 
hülfe gewährt und letteren Fein Vertrauen eingeflößt. Ungeachtet des von oben ber 
verfündigten Grundjages der Gleichheit vor dem Geſetz war die große Mehrheit der 
Mitglieder aus den arijtolratichen und Herifalen Kreifen genommen, ungeachtet Der 
confejfionellen Gleichberechtigung war in die Verfammlung fein einziger proteftantifcher 
Geiftliher und nur zwei proteftantische Laien berufen worden. In den Berathungen 
hatte, neben dem ftändifchen, das Nationalitätsprincip eine größere Geltung befommen, 
al3 mit der von dem Kaiſer hervorgehobenen Einheit des Reiches verträglich war. 
Das Votum der Majorität war ein Zeichen, daß diefe Verfammlung im Ganzen mehr 
vom Geiſt der Vergangenheit als dem der Gegenwart erfüllt war, daß fie mehr an 
den Erinnerungen der hiſtoriſch-politiſchen Individualitäten hing, als die Bedürfniſſe 
der Zeit und den Nuf der Völker verjtand. Die höheren Principienfragen wurden in 
das gewöhnliche Fahrwaſſer diplomatischen Verfchiebens und zweideutiger Auffafjung ge= 
lenkt. Bei Behandlung des Budgets gab fih der Mangel an Fachkenntniß in auf: 
fallender Weife fund, Man griff das Salz: und Tabaksmonopol, das Lottogefäll und 
die Getränfefteuer an, ohne einen Erſatz dafür für die Bedürfniffe des Staates angeben zu 
fönnen. Nicht ein einziger Punkt von dem reichen Material, welches der Finanzmini— 
jter der Verfammlung zu Gebot geftellt hatte, war zu einem jchöpferischen Gedanken 
über die materielle Lage Ofterreichs benutzt worden und die Ausjtellungen bei einzelnen 
Ausgabepoften über die Valuta und die Bank entbehrten aller tieferen Einficht in das 
innere des Staatögetriebes. Nicht für die Freiheit der Preſſe, welche jo wenig vor: 
handen war, daß jie anfänglich die Verhandlungen des Neichsrathes gar nicht erwäh— 
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wen durfte, ſondern für eine mo möglich noch größere Beſchränkung derſelben ftimmte 
die Majorität, und als die Concordatsfrage berührt wurde, hielt es niemand für ans 
gemefien der Gewiſſensfreiheit, als einem natürlichen, urjprünglichen Recht, das Wort zu 
reden. Die Vertreter Ungarns, welche dem liberalen PBroteftantengejeg vom 1. Sept. 
1859 jo entgegen geweſen waren, ſchwiegen, als der Erzbifchof von Wien, Cärdinal von: 
Kaufber, das Concordat für unantaftbar und die Ausführung defjelben für heilfam 

erilarte. Der Majorität fam alles auf die Wiederherftellung der Autonomie der Pro— 
dinzen an. Aber auch die Minorität, dem ariftofratifhen und flerifalen Clement ge= 

zenüber arm an gewichtigen Namen, fcheuete ſich die Lage offen darzuftellen und gab 
ihren Meinungen feinen entjchiedenen Ausdrud. Manche früher populär gewejene Na— 
men hatten die Probe nicht beftanden und ſchienen ſchon von diejer einzigen Seſſion 

‚ abgenugt zu fein. Seine neue politifche Notabilität war aufgetaucht, mit Ausnahme 
eines einzigen Mannes, welcher vorher außerhalb feines nächften Kreiſes leinen Ruf 

gehabt hatte, Manager aus Kronftadt in Siebenbürgen und Proteftant, welcher mit 
Talent und Entſchloſſenheit, von den Gegnern heftig befämpft und von den Geſinnungs— 
genojien nur ſchwach unterftüßt, für die Gleichheit vor dem Geſetz und bie confejfionelle. 
Gleichberechtigung in die Schranken trat. Als Maager den Antrag ftellen wollte, die 
Berfammlung möge den Kaifer um Verleihung einer Nepräfentativverfaflung für bie 
Gejammtmonardie bitten, entzog der Präfident ihm unter dem Vorwand das Wort, 
die Berathbung über einen foldhen Gegenftand überjchreite die Befugniffe der Berfamm- 
lung. Das Princip des Föderativſyſtems hatte in den Gefinnungen und Wünſchen 
der Majorität des verjtärkten Reichstages den Sieg über den Einheitsjtaat davon ges 
tragen. Vor 1848 batten nur Ungarn und feine Nebenländer eine Sonderſtellung 
eingenommen, in den übrigen Theilen der Monarchie war die Einheit vom Abjolutis= 
mus bargeftellt worden; jeßt, mo jedes Kronland in feinen inneren Angelegenheiten 
ſich jelbit überlafjen fein follte, würde Ofterreich, ohne eine allgemeine Verfafjungsform, 
in mehr als ein Dutzend Staaten auseinander gefallen fein und die Reichseinheit nur. 
dem Namen nad beitanden haben. 

Neben den politifchen mußte die öſterreichiſche Negierung auch die Firchlichen Zus 
fände im Auge behalten, welche dort verwickelter, in einander gejchobener und ſchwie— 
tiger zu bebandeln jind als in den meiften anderen Ländern. Denn obgleich die große 
Mebrbeit der Bevölkerung des Kaijerftaates fich zum Katholicismus befennt, jo find 
die Proteftanten und Nichtunirten Griechen in den ‚Öftlihen Provinzen zahlreih und 
verlangten jest lebhafter als je für ihre Confeffion, twie die hiftorifch-politifchen Indi— 
vidualitäten für ihre Nationalität, Sicherheit vor Eingriffen und felbftändige Bewegung. 
Auf eine Eingabe des jerbifchen Patriarchen zu Carlowitz (30. Juli), welcher bei feinen 
Zandsleuten und Glaubensgenofjen in großem Anſehen ftand und fich der öfterreichifchen 
Regierung bejonders anhänglich aezeigt hatte, erfolgte am 4. Detober ein Faiferliches 

iben, worin eine Synode Griedhiichenichtunirter Bischöfe und die Einberufung 
eines illyriihen Nationalcongrefies, bei weldyem auch die Rumänen vertreten fein joll- 
ten, genehmigt wurde. Ciner jährlichen Abhaltung der Synode ftehe nicht? entgegen. 
Die jerbiihen Privilegien jollen geprüft werden. In Wien könne eine ſerbiſche Pfarr- 
gemeinde geitattet werden und es joll beim Unterrichtsminiftertum eine ſerbiſche Ver— 
waltumagsabtbeilung errichtet werden. — Die Proteftanten Augsburgifcher Confejlion in 
Ungarn zegten ſich ebenfalls und ihr Generalconvent richtete eine Adreſſe an ben 
Raifer (10. October), in welcher um vollftändige Anerkennung und Wiederheritellung: 
Aber früheren Freiheiten gebeten wurde. 

Der Berfud den Staat durd den verftärkten Neichärath neu zu reformiren war: 
it gelungen, die von demfelben anfänglich gehegten Erwartungen waren nit in 
Efü gegangen. Man war bei feiner Errichtung offenbar etwas zu vorfichtig und 

I nal verfahren und hatte feine Competenz in zu enge Grenzen eingejchlofien. Der 
nb ber geringen Wirkjamkeit dieſer Verſammlung war aber ihre ungeeignete 

Sfammenjesung gewejen, indem die Majorität in ihr, ungeachtet der perjönlichen An= 

ä ichleit an den Haifer, der Politik deſſelben mwiderjtrebte und die alten provingiellen 
er und Bejonderheiten einer die verjchiedenen nationalen Fractionen des Reiches 

ne 
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umfafjenden Gonftitution vorzog. An höchſter Stelle ließ man ſich aber burdh die üble 
Erfahrung mit dem verftärkten Reichsrath nicht entmuthigen, fondern befchloß den Ver— 
fuch in einer entſchiedeneren und vollftändigeren Weife zu erneuern. 

In Betracht der politiichen Situation war eine Zufammenfunft der Beherrfher 
von Rußland, Ofterreih und Preußen in Warſchau befchloffen worden. Der Kaiſer 
Franz Joſeph wollte, ehe er fich dahin begab, die inneren Angelegenheiten feines Rei— 
ches in Ordnung bringen und die feit einiger Zeit immer lebhafter gewordenen Hoff= 
nungen auf eine große Reform derſelben erfüllen. Zu dem Ende erließ er (20. Oc— 
tober) ein Manifeft an die Völker Ofterreihs und ein Diplom, welches die Grundzüge 
einer Berfafjung für die Gefammtmonardie enthielt und die Verleihung be= 
fonderr Statuten für die einzelnen Kronländer anfündigte. In feinem 
Manifeft warf der Kaifer einen Blid auf die feine Thronbefteigung begleitenden Zu— 
ftände, welche eine ftrengere Concentrirung der Regierungsgewalt erbeifcht hatten. So— 
bald die Beruhigung der aufgeregten Leidenſchaften und das Zurüdtreten fchmerzlicher 
Erinnerungen es möglich gemacht, habe der Kaifer den verſtärkten Neichsrath gegründet 
und einberufen und fich in Erwägung der von demjelben gemachten Vorlagen beivogen 
gefunden ein Diplom zur Regelung der inneren ftaatsrechtlihen Verhältniffe der Mon= 
archie, der Rechte der einzelnen Kronländer und des Verbandes der Gefammtmonar= 
hie zu erlaffen. Der Kaifer erklärte feine Regentenpflicht- zu erfüllen, indem er bie 
Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und Rechtsanſprüche feiner Länder und Bölfer mit 
den thatjächlichen Bebürfniffen des Gefammtftaates ausgleichend verbinde und die Ent— 
widelung und Kräftigung der von ihm gegebenen oder wiedererweckten Inſtitutionen 
der gereiften Einfiht und dem patriotifchen Eifer feiner Völker anvertraue.. In dem 
Diplom wurde zunächſt der Pragmatifchen Sanction (der durch den Kaifer Karl VL. feft- 
gejegten Erbfolgeordnung im Haufe Habsburg von 1713) Erwähnung gethban. Der Kaifer 
bob dann die Nothivendigkeit hervor die Machtitellung der Ofterreichifchen Monarchie zu wah— 
ren und berjelben die Bürgichaften Harer und unzweideutiger Rechtszuftände und einträchti= 
gen Zuſammenwirkens ihrer einzelnen Beftandtheile zu verleihen. Nur ſolche Einrichtungen 
und Rechtszuftände, welche dem gefchichtlichen Rechtsbewußtſein, der beitehenden Ver— 
fchiedenheit der Königreihe und Länder und den Anforderungen ihres unzertrennlichen 
Verbandes gleihmäßig entjprächen, könnten diefe Bürgfchaften in vollem Maße gewäh— 
ren. Durd die ©leichheit aller öfterreichifchen Staatsangehörigen vor dem Gefeh, durch 
die allen verbürgte freie Religionsübung, die von Stand und Geburt unabhängige Am— 
terfähigfeit, die allen obliegende Wehr- und Steuerpflichtigfeit, die Befeitigung der 
Frohnen und die Aufhebung der Zwiſchenzolllinien feien die Elemente gemeinfamer 
organiſcher Einrichtungen erweitert und gefräftigt worden. Um die gemeinjame Be— 
handlung der höchſten Staatsaufgaben, melde für die Sicherheit der Gefammtmonar= 
hie und die Wohlfahrt ihrer einzelnen Länder unerläßlich fei, möglicy zu maden, um 
bie früher zwifchen den einzelnen Ländern und Königreichen beftandenen Verſchieden— 
beiten auszugleichen und die Staatdangehörigen zu einer zweckmäßig geregelten Theil= 
nahme an der Gefehgebung und Verwaltung heranzuziehen, erlajje der Kaiſer ein 
Staatsgrundgefeg, welches unwiderruflich fei und ihm mie feinen Nachfolgern in der 
Regierung zur Richtſchnur dienen folle. 

Die Grundzüge der BVerfaffung enthielten folgende Beitimmungen: Das Recht 
Gefege zu geben, abzuändern und aufzuheben wird nur unter Mitwirkung der geſetzlich 
verjammelten Zandtage, beziehungsweife des Reichsrathes, zu welchem die Landtage eine 
feitgejegte Zahl zu entfenden haben, ausgeübt. Alle Gegenftände der Gefetgebung, 
welche ſich auf Rechte, Pflichten und Intereſſen beziehen, die allen Königreihen und 
Ländern gemeinschaftlich find, follen in und mit dem Reichstag verhandelt und unter 
deſſen Mitwirkung verfafjungsmäßig erledigt, neue Steuern, Anlehen ꝛc. nur mit deſſen 
Buftimmung angeordnet werden und die Prüfung der jährlihen Voranfchläge und 
Staatörehnungsabichlüffe unter deffen Mitwirkung erfolgen. Alle anderen Gegenftände 
ber Gejeggebung follen in und mit ben betreffenden Landtagen, und zwar in ben zur 
Ungarifchen Krone gehörigen Ländern im Sinn ihrer früheren Berfafjungen, in allen 
übrigen Kronländern aemäß ihren Landesordnungen, verfaſſungsmäßig erledigt werden, 
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Nachdem jedoch, mit Ausnahme der Länder der Ungarifchen Krone, auch in Betreff 
folder Gegenſtände der Gejetgebung, welche nicht der ausſchließlichen Competenz des 
gelammten Reichsrathes zufommen, feit einer langen Neihe von Jahren für die übrigen 
Krenländer eine gemeinjame Behandlung und Entſcheidung ftattgefunden hat, behält 
fi der Kaifer vor audy ſolche Gegenftände mit verfafjungsmäßiger Mitwirfung des 
Reichsrathes, unter Zuziehung der Neichsräthe diefer Länder, behandeln zu lafjen. Eine 
gemeinſchaftliche Behandlung kann auch ftattfinden, wenn eine folde, in Betreff der 
der Competenz des Neichörathes nicht vorbehaltenen Gegenftände, von dem betreffenden 
Landtag gewünfcht und beantragt werben follte. 

An demfelben Tage (20. Detober) erließ der Kaifer Decrete folgenden Inhalts: 
Die Zahl der von den Landtagen zu entjendenden Reichsräthe wird auf 100 erhöht. 
Die Vlinifterien deö Innern, der Juſtiz und des Cultus werden aufgehoben, die un= 
gariſche und ſiebenbürgiſche Hoffanzlei wiederhergeftellt und die oberfte Leitung der ad— 
miniftrativ = politifchen Angelegenheiten der anderen Länder einem Minifter unter dem 
Namen Staatsminifter zugetheilt werden. Es fol ein Handelsminifter im Minifterrum 
figen, defjen Wirkungskreis indeſſen fein eigentlich abminiftrativer zu fein hat. Wieber- 
beritellung der früheren ungarischen Comitatsverfaffungen und der alten Comitatägren- 
zen; Verlegung der gefammten Gerichtöverwaltung Ungarns mieber innerhalb dieſes 
Königreichs ; Herftellung der Ungarifchen Sprache als Geſchäfts- und Amtsſprache aller 
politiihen Gerichtöbehörden Ungarns fomohl im inneren Dienft als im gegenjeitigen 
Verkehr. Anordnungen zu Einleitung einer croatiſch-ſlawoniſchen Verfammlung, welche 
mit möglichſter Bejchleunigung zufammentreten und über die Frage der Verhältniſſe 
diefer Länder zu Ungarn ihre Wünfhe und Anfichten ausfprechen fol. Ernennung 
eines Commifjarius, des Feldmarfjchalllieutenants Grafen Mensdorff-Pouilly, um einer- 
ſeits die Wünfhe und jtaatörechtlihen Ansprüche Ungarns in Betreff der Serbiſchen 
Wojwodſchaft und des Temeſer Banat3 zu prüfen und anderfeits die vielfach abwei— 
henden Anfihten der Bewohner durd Anhörung hervorragender Perſönlichkeiten aller 
Nationalitäten und Confeifionen zu erforfchen. Graf Goluchowſti wurde zum Staate- 
minifter, Freiherr von Bay, welcher fich bei der Proteftantenfrage in Ungarn, im Sinne 
der früheren kirchlichen Zuftände der ungarischen Proteftanten, lebhaft betheiligt hatte, 
zum ungariſchen Hoffanzler ernennt. Dem Feldzeugmeifter von Benebef wurde das 
Dbercommando der Armee in Stalien übertragen. 

Das Manifeft und das Diplom vom 20. Detober befahen, ſowohl in Betreff der 
in ihnen ausgeſprochenen Principien als der verliehenen Inftitutionen eine viel höhere 
Bedeutung als das Patent vom 5. März 1860 und trugen die Möglichkeit einer 
praftiichen Anwendung und Dauer in fi), welche der Verfaſſung vom 4. März 1349 
gefehlt hatte. Dem verftärkten Reichstag fehlte, da derfelbe vom Kaifer ernannt wurde, der 
Charalter einer Volksvertretung, und die Negierung war, da fie nur betreff3 der Er— 
höhung der Steuern und der Aufnahme neuer Anlehen der Zuftimmung des Reichs— 
tathes bedurfte, in allen anderen Fällen unumfchräntt geblieben. Die Verfafjung vom 
4. März 1849 hatte dagegen die beſondere Natur der Ofterreichifhen Monarchie ver 
kannt und diefelbe wie einen Einheitsftant behandelt; die am 20. October verlichenen 
Inftitutionen ftellten eine wirkliche mit dem Charakter des öfterreihifchen Staatencom= 
plexes übereinftimmende Repräfentativverfaffung dar und würden ſich nicht jo leicht 
wie die Märzverfaffung haben aufheben laſſen. Mit der unbefchränften, der autofra- 
tiihen Gewalt war jeßt für immer gebrochen. Das Werk des 20. Octobers enthielt 
= viele naturtwüchlige Elemente, zu viel organiſches, in der Wirklichkeit wurzelndes 

ben, als daß es wie ein hohler und zufälliger Schematismus bald wieder hätte ver— 
ſchwinden lünnen. Mächtige Intereſſen focialer, nationaler und politifcher Natur rank— 
ten fi an ihm empor; municipale, provinziale und nationale Autonomien der ber- 
hiedenften Art konnten unter ihm freien Spielraum und geſetzliche Einigung finden. 
Das Schwarzenberg-Bachſche Syftem beruhte auf der dee der Allberechtigung des 
Staates, welde in der Perſon des Monarchen verförpert war, der deshalb ald unums 
Ihräntt gedacht wurde. Jeht, im Diplom vom 20. Detober, war — im regelmäßigen 
Berlauf des geiftigen Procefies, welcher, nad Action und Reaction mit Berföhnung und 
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Ausgleihung, mit Begründung eines normalen Zuftandes und einer Rechtsgrundlage 
Schließt, auf welcher die Excentritäten und Auswüchſe jedes erclufiven Syitems ſich be= 
feitigen — den hiftorifchen wie den vernünftigen Anfprüchen der politiichen Indivi— 
dualitäten wieder die gebührende Berüdfichtigung mwiderfahren. Der germaniſchen Auf— 
fafjung insbefondere, dem vornehmlich im deutichen Geift wurzelnden Gedanken, welcher 
den Individuen wie den Communen, den Religionsgenofjenjchaften wie den Ständen, 
dem Gau und Kreisverbande wie der Gefammtheit der Bevölkerung beftimmte ſelbſt— 
eigene Rechte beilegt, war im Diplom vom 20. October eine unläugbare Anerkennung 
zu Theil geworden.: Aber das vielgeftaltige Oſtexreich enthält Völker, twie Ungarn, 
Siebenbürger, Croaten, Slawonier, welche feit lange fih im Befit felbjtändiger, auf 
ihrem eigenen Grund und Boden entjtandener Verfafjungen befanden, und es war jehr 
zweifelhaft, ob dieſe die ihmen jet von oben her verliehenen Inſtitutionen als befjer 
und wünſchenswerther anjehen würden. Es gab andere Völker, wie Polen und 
Italiener (Galizier und Lombardo = Veneter), welche feine freien und eigenthümlichen 
Nechtszuftände befeflen hatten, bei denen aber die nationale Antipathie ein Hinderniß 
für die günftige Aufnahme des Dargebotenen fein konnte. Denn wenn auch das Dis 
plom vom 20. October die Gleichberechtigung der Kronländer und Nationalitäten aus— 
ſprach, fo follte doch der Mittelpunkt der neuen Organifation im deutſchen Wien fein, 
und dieſe ſelbſt trug im Wefentlichen einen deutjchen Charakter an fih. Einer vor— 
urtheilsfreien und gründlichen Erwägung aller vorliegenden Verhältniſſe hätte die Mi— 
ſchung von Gentralifation und Föderalismus, mwelde in den vom Dctoberdiplom ge= 
ſchaffenen Inftitutionen lag, als das Beſte und einzig Mögliche erjcheinen müſſen, 
wenn man nicht zu dem vor 1848 bejtandenen Dualismus, welcher zu dem blutigen 
Kriege zwiſchen Ofterreih und Ungarn geführt hatte, oder zu dem Schwarzenberg- 
Bachſchen Syſtem zurüdgreifen wollte, welches fi fo wenig bewährt hatte. Aber die 
nationalen Leidenſchaften find felten zu einer allfeitigen ruhigen Inbetrachtziehung der 
ihnen mwiderfprechenden Ideen geneigt. 

Aber die Negierung jelbjt hatte Mißgriffe gethan und der Minifter des Innern, 
Graf Goluchowſti, bei Aufftellung der Landesitatuten für Steyermark, Kärnten, Salz 
burg und Tyrol den Geiſt der Zeit und die öffentliche Meinung verfannt. Die Ver- 
tretung in diefen Kronländern war nach dem mittelalterlihen Princip der ſtändiſchen 
Unterfchiede eingerichtet und dem Adel und der. Geiftlichkeit eine eben jo zahlreiche Ver— 
tretung wie der übrigen Bevölkerung zufammen bewilligt worden. Was an und für 
fih für unbedeutend hätte gelten können, aber als Zeichen des Anſpruches auf eine 
bevorrechtete Stellung mißfiel, war die dem Adel ausdrüdlich gewährte Erlaubnif in 
derjelben Uniform mie auf den früheren feudalen Landtagen zu erjcheinen. Die Ver— 
öffentlihung der Landesjtatuten der erwähnten Provinzen wurde von der Mehrheit der 
Bevölkerung mit Kälte und dem Gefühl der Unbefriedigtheit aufgenommen. 

Die auferordentlichen Ereigniffe in Stalien, die Nevolutionirung Siciliens und 
Neapels durch Garibaldi, das Einrüden der Sardinier in den Kirchenftaat, welcher 
ihnen feine Veranlafjung zu Feindieligkeiten gegeben hatte, die Einnahme Ancona's, 
das Überjchreiten der neapolitanifchen Grenze, der Umfturz aller völferrechtlichen Be— 
ftimmungen in dem, was auf der Apenninifchen Halbinſel geihab, riefen bei den drei 
nordiihen Großmächten ein tiefes Miftrauen gegen Frankreich hervor, von meldem 
man glaubte, daß es im Stillen diefes Feuer angefhürt habe und aus befjen Fort— 
gang Bortheil für fich ziehen wolle. In Folge defien waren die Beherrfcher von Öfter- 
reih, Preußen und Rußland zu einer Beiprehung in Warſchau zufammenges 
fommen (22.— 26. October). Aber das ruſſiſche Cabinet hatte es ſchon vorher der 
Lage der Dinge für angemefjen gehalten die gegen die franzöfifhe Bolitif gehegten 
Beſorgniſſe zu entfernen, Der Kaifer Alerander IT. hatte in Paris anfragen lafjen, 
in tie mweit man bort geneigt wäre die Bemühungen Rußlands zur Befeitigung des 
Viptrauens, unter welchem die allgemeinen Intereſſen fo ſehr leiden, zu unterftügen, 
und hinzugefügt, daß die Zuſammenkunft in Warſchau lediglich eine Verftändigung der 
Großmächte in diefer Richtung bezwecke. Der franzöfifhe Miniſter des Auswärtigen, 
Thouvenel, verbreitete fich hierauf in feiner Antwort an das ruffische Gabinet über bie 
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Politik, welche Frankreich in den Italieniſchen Angelegenheiten einzuhalten denfe, und 
gab, was für den Augenblid die Hauptfadhe war, die fatenoriiche Verficherung, daß 
Sardinien bei einem Angriff auf Venetien und einem Kriege mit Ofterreich auf feine Unter: 
füung irgend einer Art von Seiten Frankreichs zu rechnen habe. Im Übrigen war 
des franzöſiſche Gabinet der Meinung Italien fich ſelbſt zu überlafien, da es unmög- 
Ih ſei ih in dieſer Beziehung im Voraus eine beftimmte Politik vorzufchreiben. Dieje 
fmedlihen Berfiherungen beivogen die in Warſchau vereinigten Monarchen zu einer 
ähnlihen Erwiderung. 

Man batte bei Gelegenheit der Zufammenkunft in Warſchau in der Preffe jchon 
lebhaft von einer Erneuerung der Heiligen Allianz verhandelt. Es waren dies aber 
unbegründete Ubertreibungen, denn die Verabredungen der Fürften und ihrer Mi— 
nifter waren rein defenfiver Natur. Don einem Bündniß gegen Frankreich und Sar— 
dinien war feine Nede. Die in Warjchau zufammengetretenen Souveräne hatten ſehr 
wohl erfannt, daß fie die öffentliche Meinung in Europa nur für fich haben, wenn fie 
die revolutionären Principien befämpfen, ohne in reactionäre zu verfallen, und wenn 
fie auf dem Wege der Neform das zu erreichen fuchen, was eine Revolution möglicher 
Meife Heilfames für die Völker herbeiführen könnte. Daß der Kaifer von Djterreich, 
furz vor feiner Abreife nah Warſchau, das Manifeft und Diplom vom 20. October 
unterzeichnete, betvies mehr als alles andere, wie weit er von den abfolutiftiichen Ideen 
entfernt war, welche der Heiligen Allianz zu Grunde lagen 

Tie ſich jest günftiger geftaltenden Beziehungen zu Rußland wurden von dem 
öfterreihiihen Gabinet zur Abſchließung eines Handels- und Schifffahrtsvertrages 
zwiſchen den beiden Reichen benußt, welcher am 14. September 1860 zu St, Peters- 
burg unterzeichnet, am 4. Oetober in Wien ratificirt wurde. Auch erklärte Ofterreich 
bei der Bundesverfammlung feinen Beitritt zu dem Gothaer Vertrag vom 15. Juli 
1851 über Anfäffigmahung und Heimathsrecht (15. November 1860) unter dem Vor— 
behalt, daß nad) jehs Jahren die betreffende Übereinkunft einer Nevifion unterworfen 
werde. Außer Holftein und Liechtenftein umfaßte der Gothaer Vertrag jest ſämmtliche 
Deutſche Bundesftaaten. 

Das faijerlihe Diplom vom 20. October 1860 hatte der Staatsmaſchine einen 
neuen Umſchwung verliehen und für ihre Bewegung ein beftimmtes Ziel aufgeitellt, 
aber es war bei der in Bezug auf Nationalität, Tradition und Gulturgrad jo ver— 

ſchiedenartigen Bevölkerung des Kaijerftaates ſchwer dieſes Ziel auf einmal und auf 
dem geraden Wege zu erreichen. Perſonen wie Dinge ſchufen Hinderniffe, welche nur 
von der Zeit und Ausdauer überwunden werden fonnten. 

In den deutjchen Theilen der Monarchie wurden die Beftimmungen des Diploms 
und die Ausfichten, welche es für die Zufunft gewährte, von der großen Mehrheit der 
Bevöllerung mit fieudigem Dank aufgenommen. Mit Ausnahme der revolutionären 
Epoche von 1848 und der kurzen Dauer der Berfaffung vom 4. März 1849, hatten 
die Völker Oſterreichs, ausgenommen Ungarn und defien Nebenländern, feit langen 

ten Zeine jtaatsrechtlichen Garantien mehr gefannt und twaren im Verhältnig un= 
ingter Abhängigkeit von der Negierung geweſen. Aber die Ungarn hatten fid 

jet Sabrhunderten bis Ende 1848 einer Verfafjung erfreut, twelche, jo mangelhaft fie 
au in vielen einzelnen Fällen jein mochte, da3 ganze Leben der Nation erfüllte, fich 
fait jo wie in England in allen Verhältniffen geltend machte und ihnen ein eigen= 

i Gepräge verlieh. Obgleich das Detoberdiplom nur die Grundzüge zu einer 
afjung enthielt und der Ausbau in mander Beziehung in der Schwebe hing, jo 

war doc) gleicdy anfangs durch die Errichtung eines Reichsrathes für den ganzen Kaiſer— 
ſtaat ausgeiprochen, daß Ungarn nicht wieder in das Verhältniß einer bloſen Perſonal⸗ 
ne au Ofterreich treten und nicht feine ganze alte Verfafjung miedererlangen konnte. 
Die öfterreichiiche Regierung war wohl geneigt die Vergangenheit Ungarns zu berüd- 

i und von der früheren Organiſation alles das wiederherzuſtellen, was ſich mit 
er als oberjtes Princip aufgeftellten Einheit des Reichs vereinigen ließ, aber darüber 
rg war fie leinesweges gefonnen und fonnte es aud nad) den 1848 und 
1549 gemaditen Erfahrungen nicht fein. Aber die Ungarn erzielten eine vollkom— 
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mene Reftauration ihrer alten Berfaffung und wollten bazu als erfte Hanbhabe bie 
ihnen vom Kaijer zurüdgegebene Comitatsorganifation benugen und dann das Weitere 
dur den zu erwartenden Landtag vollenden. Am 25. October war der nah Wien 
beichieden gewejene Cardinal Johann von Scitovſzky, Primad von Ungarn und Erz- 
bifhof von Gran, nad Peſth zurüdgelehrt und fagte zu den zu feiner Begrüßung 
verfammelten Comitatscongregationen: Wenn wir das Kreuz; bisher tragen gefonnt, fo 
warten wir noch einige Monate, bis die Angelegenheiten durch die Berathungen in 
das rechte Gleis gekommen find. Als Bürgfchaft für die Bedeutung der gemachten 
Conceffionen wurden von dem eifrig ungarisch gefinnten Primas die von dem Kaifer an 
ihn in der Audienz gerichteten Worte angeführt: Sie find der Sieger! — Am 30. 
Dectober wurden die Obergefpane der Comitate in durchaus liberalem Sinn aus den 
verfchiedenen Parteien des Yandes, ohne fih an die revolutionäre Vergangenheit Man 
der von ihnen zu ftoßen, ernannt. Am 4. November begann die Wirkjamfeit der 
wieberbergeftellten ungarifchen Hoffanzlei und am 26. November erließ der Hoffanzler 
Freiherr von Bay feine Inftructionen an die Obergefpane über die Art und Weife der 
Reorganifirung der Comitate. Aber die Ungarn wollten von Übergängen und Ver— 
mittelungen nichts wiſſen und den Faden ihrer conftitutionellen Einrichtungen ba wie— 
der anknüpfen, wo derfelbe 1848 zerriffen worden war. Sie fahen die Gejete von 1847 
und 1848, welche von dem damaligen Reichstage angenommen und von dem König 
beftätigt waren, als zu Recht beftehend an. Die Comitate conftituirten fih, die Co— 
mitatscongregationen traten zufammen, aber nicht nad den vom Hoflanzler gegebenen 
Inſtructionen, fondern nach den Gefegen von 18493. Der neu ernannte Judex Curiae 
(die höchſte richterliche Perjon Ungarns) Graf Gzirafi, erklärte in einer DBerathung zu 
Stuhlweißenburg, nur das befite gefeliche Kraft in Ungarn, was der Landtag be= 
fchlofjen und der König fanctionirt habe, und daß er als foldhe Geſetze die Beſchlüſſe 
des Landtags von 1847 und 1848 betrachte (28. November). In Pefth fand die 
Generalcongregation des Peſth-Piliſer und Solter Comitats ftatt. Der ftellvertretende 
Dbergeipan Graf Stephan Karolyı erklärte fi in der Eröffnungsrede für Herftellung 
der Gefete von 1848 (10. December) und die Oeneralcongregation beſchloß auf den 
Antrag des Vicegefpand, Paul Nyary, daß bei der ungarischen Hoflanzlei auf baldige 
Einberufung des ungarifchen Yandtages auf Grundlage der Geſetze von 1848 gebrungen 
und daß bis dahin die Erhebung der Steuerrüdftände aufgefhoben werde (11. Des 
cember). Letzteres Gefuh murde von der ungarischen Hoflanzlei ald ungefeglich zu— 
rüdgewiefen, fand aber namentlih unter dem ungariſchen Landvolk großen Bei— 
fal. Eine PVerfammlung von Notabeln fand auf Veranlafjung des Primas in 
Gran ftatt (18. December), um über ein Wahlgefeg für den Landtag zu berathen 
und fi über die dem Kaifer vorzulegenden Wünfche des Landes zu einigen. Man er- 
wartete verfchiedene Anfichten, Erörterungen und Einwendungen zu vernehmen, aber die 
Verſammlung war vollfommen einverftanden, und ſchon nad zweiftündiger Berathung 
ward der Beichluß gefaßt die Wiederherftellung des Wahlgefeges von 1848 zu bean- 
tragen. Das beißblütige Wolf der Ungarn, meldhem feit Jahren die ihm zur anderen 
Natur gewordene Rede- und Berathungsfreiheit entzogen geweſen war, beraufchte ſich 
getwiffermaßen in ber theilweifen Zurüdgabe diefer entbehrten Güter. Die fett 1849 
eingejegten Gerichts: und DVerwaltungsbehörden wurden als nicht vorhanden betrachtet, 
die feitvem eingeführten Geſetze nicht befolgt, die Steuern nicht entrichtet, die Regie: 
rungsmonopole nicht beachtet. Es ſchien ſich eine volllommene Umwälzung vorzube— 
reiten. Zu der ernſten Oppoſition in den Comitaten und Congregationen geſellten ſich 
die brauſenden Demonſtrationen der Jugend und der unteren Volksklaſſen, welche alle 
Erinnerungen an die Revolution von 1848 zu erneuern ſuchten, Koſſuth hoch leben 
ließen, die kaiſerlichen Farben und Adler von den öffentlichen Gebäuden riſſen und ſich 
in allerlei Unfug und Übermuth gefielen. Es waren ſeit dem Octoberdiplom viele 
Verbannte und Internirte begnadigt worden, welche aber, anftatt für dieſe Wohlthat 
dankbar zu ſein, den Haß gegen die öſterreichiſche Regierung und überhaupt alles 
Deutſche in den Maſſen zu verbreiten ſuchten. In Wien gab man aber die Hoffnung 
noch nicht auf den verſtändigeren und ruhigeren Theil der ungariſchen Nation durch 
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angemeſſene Gonceffionen gewinnen zu können. Ein kaiſerlicher Erlaß orbnete . die 
Biereinverleibung der Serbifchen Wojwodſchaft und des Temefer Banats in bag 
Königreich Ungarn an, auf Grund der ftantsrechtlihen Anfprüche, welche Lebteres auf 
jme Gebietötheile befaß (27. December). Auch begnadigte der Kaifer Franz Joſeph 
den von Sachſen an Ofterreich ausgelieferten Grafen Ladislaus Telefi (31. December 
1860), welcher zur Zeit der Ungarifchen Revolution Koſſuths Gejandter in Paris ge- 
weſen war und feitdem ſich immer ala einen heftigen Gegner ber öfterreichiichen Re— 
gierung gezeigt hatte. 

Es waren unterbefien im Minifterium Veränderungen vorgegangen, melde auf 
ben Gang ber politifchen Entwidelung in Ofterreih von erheblichem Einfluß geweſen 
find. Es hatte fich jehr bald herausgeftellt, daß der Graf Goluchowſti für die unter 
allen Umftänden wichtige und, fo lange die Reorganifirung der inneren Zuftände 
dauerte, wichtigſte Stelle im öfterreidyifchen Staatsbienft, nämlich den Poſten eines 
Etaatsminifters, nicht geeignet war. Seine Mißgriffe bei Erlafjung der Landesftatute 
von Steyermarf, Kärnten, Salzburg und Tyrol find oben erwähnt worden. Er war 
ein Anhänger der Überrefte mittelalterlicher Inftitutionen, welche in die neue Zeit nicht 
mehr pafjen wollten. Er ſelbſt fühlte zulest, daß er nicht an feinem Plaß fei, und 
reichte feine Entlafjung ein. Die öffentlihe Meinung hatte ſchon feit dem Erlaß bes 
Dctoberdiploms den Präfidenten des Oberlandesgerihts von Üfterreich ob und unter 
der Enns, Anton Ritter von Schmerling, als den mürdigften Candidaten für biefe 
hohe Stelle bezeichnet, welche eben fo viel politifche ald administrative Befähigung und 
eine nicht gewöhnliche Vereinigung von Charakter und Talent erheiſchte. Der Kaifer 
ernannte ihn zu Goluchowſti's Nachfolger (13. December). Schmerling war zur Zeit 
der deutihen Nationalverfammlung öfterreihifcher Gejandter am Bundestage, Mitglied 
der Nationalverfammlung für die Stadt Wien, Reichsminifter und fpäter Juſtizminiſter 
in Ofterreich geivefen, vom welchem PBoften er aber nad) der von ihm nicht gebilligten 
Aufhebung der Verfaffung vom 4. März 1849 zurüdgetreten war. In ihm vereinigte 
fih praftiihe Gejchäftserfahrung mit Kenntniß von den Erfordernifjen der Zeit; er 
war aufrichtig conftitutionell und liberal gefinnt und fannte zugleich die Bedingungen 
zu wohl, unter denen der Ofterreichiiche Staat allein beftehen ann, um nicht bei der 
Gewährung freifinniger Einrichtungen innerhalb gewiffer Grenzen zu bleiben, melde 
ohne Gefahr für die Erhaltung des Ganzen nicht überfchritten werben durften. Schmer— 
ling erließ ein Programm (23. December) in Form eines Rundfchreibens an die Statt= 
balter der Kronländer, in welchem er die Gedanken entwidelte, die ihn bei feiner Amtö- 
führung leiten follen. Als Aufgabe feines Minifteriums bezeichnete er die volle und 
unverlürzte Ausführung der in dem kaiſerlichen Manifeft vom 20. Dctober kund— 
gegebenen Entſchließungen und Abfichten. Das Schriftftüd enthielt im Wefentlihen 
folgendes: Bezüglich freier Neligionsübung ift der Wille des Kaiferd, daß auch die 
politifhen und bürgerlihen Rechte vor jeder Beeinträchtigung gewahrt und medhjelfei- 
tige Beziehungen der verjchiedenen Confeffionen auf dem Fuß der Billigfeit und wah— 
ven Nächftenliebe geordnet werden. Bezüglich des Unterrichtsweſens wird möglichite 
Förderung zugejagt. Die freie Entividelung der Nationalitäten wird gemährleiftet. In 
Betreff der Preſſe wird jeder Präventiveingriff befeitigt. Hinfichtlih der Entwidelung 
ber Yandescultur, des Handeld und der Induſtrie joll auf der bisherigen Bahn mit 
verdoppelter Anftrengung meiter fortgefchritten werden. Die Gemeinden follen in ein 
jelbftändiges Leben treten. Die Juftigpflege fol von der Verwaltung getrennt und in 
die Civil- und Criminalgerichtäpflege Öffentlichkeit und Mündlichkeit eingeführt werden. 
Was die Landesitatute betrifft, jo fol in diefelben bei der Zufammenfegung das Prin= 
cib der nterefjenvertretung, das Recht der Initiative der Landeövertretungen und bie 
Dffentlichkeit der Verhandlungen eingeführt werden. Der Reichsrath, welchem die ge— 
meinfamen legislativen Angelegenheiten der auf die Landesangelegenheiten befhränften 
Sandtage angehören, foll mit dem Recht der Jnitiative und der Öffentlichkeit ausge— 

werben, durch unbedingte Wahl aus den Landtagen hervorgehen und eine größere 
Mitgliederzahl erhalten. Schließlich ermahnte das Rundſchreiben die Beamten zu ge 
nauer Vflichterfüllung, Förderung der Intereſſen der Bewohner ihrer Provinzen, Zeit 
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halten an Gefetlichfeit und Offenheit in Darlegung der BVerhältniffe und Zu— 
ände. 

’ Schmerling hielt an dem Grundgedanken des Rechts: und Berfafjungsftaates feft, 
wollte aber weder etwas durchaus Neues ſchaffen noch eins der vorhandenen fremden 
Syſteme nachahmen, fondern beabfichtigte den Staat in jener Form aufzubauen, für 
welche das Ffaiferlihe Diplom von 20. October beftimmte Linien vorgezeichnet hatte. 
Charakteriftiich war in Schmerlings Programm die Bejeitigung des Ständeweſens, an 
welhem noch Graf Goluchowſti feitgehalten und fi dabei in unauflösbare Wider— 
ſprüche vermwidelt hatte. Auch bob Schmerling die Reichseinheit fchärfer hervor, von 
welcher unter Goluchowſki manches zu Gunften der Nationalitäten und hiftorifchen Tra— 
ditionen aufgeopfert worden war. Nicht blos im deutfchen Ofterreih, in ganz Süd— 
deutichland und überhaupt überall, wo nicht eine ganz antiöfterreihiihe Stimmung 
vormwaltete, wurde Schmerlings Programm wegen der in ihm herrfchenden FFreifinnig- 
feit, der Entjchiedenheit, mit welcher es auf die neue Bahn hinwies, und auch wegen 
der bei aller Energie mafvollen und bejonnenen Haltung von dem conftitutionell- 
gefinnten Theil des Publicums mit Beifall aufgenommen. 

Die Finanzlage war im Vergleich zu der nächiten Vergangenheit eine weniger ge= 
brüdte, obgleich) noch weit davon entfernt, was fie hätte fein können und follen. Aus 
der Finanzvorlage für 1861 des Finanzminister von Plener ergab fih, daß die 
Gefammteinnahme der Steuern mit 284 Mill. Gulden im Voranfchlage erfichtlih war, 
und zwar 1054 Mill. ©. directe und 1784 Mill. ©. indirecte Abgaben. Für das 
Landheer war eine Ausgabe von 100 Mill. G. präliminirt. Der Abgang in den 
Einnahmen im Jahr 1860 wurde durch Erfparungen, durch die Zufchüffe der lom— 
bardiſchen Staatsſchuldenentſchädigung und die fucceffiven Einzahlungen auf das letzte 
Anlehen ꝛc. derart gededt, dag am Schluffe des Jahres 1860 ein Überfchuß von nabe- 
bei 21 Mill. ©. zur Verfügung für das Jahr 1861, ein in der öfterreichiichen Finanz— 
verwaltung feit langer Zeit nicht vorgefommener Fall, fi) ergab. Wenn dazu ber 
Reftbetrag der lombardiihen Staatsjhuldenentihädigung von 21 Mill. ©. und der 
Keftbetrag der Einzahlungen auf das letzte Lottoanlehen verwendet wurde, fo Tonnte 
fih aud für das Jahr 1862 noch ein Überfchuß von etwa 6 Mill. G. ergeben. Aber 
manches in diefem Voranfchlage beruhte auf Vorausfegungen und dem Eintreten be= 
jonders günftiger Umftände, melche auch ausbleiben konnten. Pofitiv war, mie aus 
einem faiferlichen Erlaß vom 27. December 1860 hervorging, daß die Noten ber öfter- 
reichiſchen Nationalbant im Lombardifch:venetianischen Königreih Zwangeurs haben 
und daß die Zinjen des Nationalanlehens für die nächften zwei Termine nicht in 
Silber, fondern in Banknoten mit einem Aufgelde ausgezahlt werden follten. 

Das erfte, was jett von Seiten des Staatöminifteriums geſchah, war die Grund- 
ſätze für die active und paffive Wahl der Landtagsabgeordneten für Städte und 
Landgemeinden feftzuftellen. Es wurde für alle Kronländer, ausgenommen Ungarn, 
Siebenbürgen, Croatien und DBenetien, ein Wahlgeſetz octroyirt (5. Januar 1861), 
welches nicht nur in den noch zu erlaffenden Statuten über die Landesvertretung, fon= 
dern auch in den bereitö für die Kronländer Steyermark, Kärnten, Salzburg, Torol 
erlafjenen Statuten zur Anwendung fommen follte. Die Abgeordneten ſolcher Städte, 
denen die Landesftatute das Recht zur Abordnung eigener Vertreter einräumen, find 
durch directe Wahl aller nad) dem befonderen Gemeindeftatut oder Gemeindegefeg dom 
17. März 1849 zur Wahl der Gemeinderepräfentang berechtigten Gemeindeglieder, welche 
in Gemeinden mit weniger als drei Wahltörpern beide erſte Wahltörper bilden, und 
in Gemeinden mit weniger als drei Wahlförpern durch die erften zwei Drittheile aller 
nach der Steuerhöhe gereihten Gemeindewähler zu wählen. Die Abgeorbnetenwahl der 
Landgemeinden gefchieht durch gewählte MWahlmänner. Jede Gemeinde des MWahlbe- 
zirts wählt auf 500 Einwohner einen MWahlmann, die Gemeinden mit meniger als 
500 Einwohnern einen Wahlmann. Der Wahlmodus der Wahlmänner auf dem Lande 
ift derfelbe wie in den Städten. Als Landtagsabgeordneter ift jeder wählbar, welcher 
öfterreichiicher Staatsbürger, 30 Jahre alt, im Vollgenuf der bürgerlichen Rechte, in 
einer Wählerklaffe des Landes, durch Grundbejis, in den Städten oder Landgemeinden 
wahlberechtigt ift. 



I. Europa: 2. Öfterreih (1860-61). 71 

Die ſchwierigſte Aufgabe, welche der inneren Politik der öfterreichifchen Regierung 
lien übrig blieb, war die Ungarn zum Eingehen in die Reicdhseinheit, mie dieje 

im laiſerlichen Manifeft vom 20. October al3 eine reale und nicht blos perjonale Union 
aufgejtellt war, zu vermögen. Von den Abfolutiften und Ultramontanen, von den Ans 
bingern der provinziellen Autonomie und des mit derjelben zufammenhängenden Stände— 
Hums hatte die neue Ordnung der Dinge in den deutfchen Theilen Ofterreich8 nichts 
zu beiorgen, da diefe Parteien dort nirgends die Mehrheit bildeten und von ihren 
Gegnern, ſelbſt ohne Zuthun der Regierung, in Echranfen gehalten werben konnten. 
Mochten in Galizien, Böhmen und Lombardo = Venetien Polen, Gehen und Italiener 
fh auf ihre nationale Vergangenheit berufen und fich gegen die dee der Neichsein- 
beit jträuben, fie waren außer Stande die Verwirklichung derjelben zu hindern, da jede 
diefer einzelnen Provinzen zu wenig Macht und innere Conſiſtenz beſaß, um auf fi) 
felbjt beruhen zu fönnen. Auch waren fie nicht in der Lage den neuen Einrichtungen, 
wie diejelben ihren Grundzügen nad) in dem Manifeft und Diplom vom 20. Dctober ent= 
balten waren, eine andere in fich vollendete, althergebrachte, großartige Organiſation 
entgegenzufegen und fich auf diefelbe zu ftüsen. Die Poftulatlandtage in Galizien und 
Böhmen und die Centralcongregationen in Yombardo = Venetien waren zu wirkungslos 
geweien, als daß fie fich nicht vor dem Gedanken einer Gefammtvertretung der Monarchie 
hätten zurüdziehen müfjen. Anders verhielt e3 fi) mit Ungarn, welches bis in die neuefte 
Zeit bin eine eigene national=politifche Gonftitution bejefjen hatte und ftark genug mar, 
um, je nachdem e3 der Geſammiſtaatsidee fich anjchloß oder fich von derjelben fern hielt, ein 
ſchwerwiegendes Gewicht in die Wagfchale der öfterreichifchen Gefchide zu werfen. Aller- 
dings mar der in Ungarn herrſchende Stamm, die Magyaren, nicht jo mädtig, um 
ein ganz unabhängiges Reich zu bilden, und diefe würden, wenn Ofterreich zu Grunde 
gehen könnte, ſich Rußland in die Arme werfen müfjen und bei diefem Taufch in jeber 
Beziehung verlieren. Aber fie beriefen fih, mit Beibehaltung der Dynaftie, auf ihre 
alte Verfaſſung, deren volllommene Wiederherftellung mit der Idee des Gejammtitaates, 
wie fie das Manifeft vom 20. October ausfprach, unvereinbar war. Die öfterreichiiche 
Regierung fuchte, ehe fie zu Mitteln der Strenge ihre Zuflucht nahm, die öffentliche 
Meinung in Ungarn und defjen Nebenländern durch Mafregeln der Milde und ver- 
föhnendes Entgegentommen zu getvinnen. Ein faiferliches Handfchreiben verfügte eine 
umfaffende Amneftie (7. Januar 1861) binfichtlic) der in Ungarn, Siebenbürgen, Sla= 
onien, Eroatien vorgelommenen ftraffälligen Handlungen, durch welche lediglich eine 

g des vor dem 20. October bejtandenen Negierungsfgftems bezwedt mworben 
war. Dbgleid; das DWlinifterium die für Ungarn im Jahr 1848 gegebenen Gejete 
nicht anerlannte, jo wurden diejelben der für den ungarischen Landtag erlafjenen pro- 
biforiichen Wahlorbnung, mit tvenigen Modificationen, zu Grunde gelegt (7. Januar). 
Diefe Wahlordnung ftimmte auch mit den Anträgen der Graner Conferenz überein. 
Der Landtag jollte in Ofen am 2. April zufammentreten. — Die Steuern gingen in 
Ungarn jo unregelmäßig ein, daß das Finanzminifterium, um die Ausfälle zu deden, 
ein von 30 Mil. ©. ausichrieb (20. Januar). — Die ſämmtlichen Hanbels- 
fammern ber Dfterreichifchen Monarchie hatten die Frage des Finanzminifters in Bes 
treif ber Herftellung der Valuta nad) und nad dahin beantivortet, daß nur ein wirf- 
Ih conftitutionelles Regiment und die jchleunige Einberufung eines erweiterten Reichs⸗ 
zatbes zu dbiefem Biel führen könne (30. Januar). 

en war die Auflöfung der Ordnung in Ungarn in ftetem Bunehmen 
i Fenſtereinwerfen, Katzenmuſik, Bedrohung der öfterreichifchen Beamten ober 

Iher Ungarn, welche ſich der Hinneigung zu Ofterreich verdächtig gemacht hatten, 
te igerung, Unterbrehung des regelmäßigen Laufes der Rechtspflege, waren 

‚auber Tagesordnung. Es jchien eine vollftändige Anarchie in einem Augenblid ein- 
eten zu wollen, wo bei der inneren Erregung der Gemüther die Erhaltung der äuße- 
‚ten Ruhe am möthigiten geweſen wäre. Vergebens trat ein kaiſerliches Nefeript vom 
16. dieſem Untvefen entgegen und ftellte Maßregeln der Strenge in Ausſicht. 
Die ung im antiöſterreichiſchen Sinne wuchs. Selbſt diejenigen, welche die üblen 
— Sewezung begriffen, wagten es nicht dieſelbe zu befämpfen, um nicht 
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ihre Popularität auf das Spiel zu fegen. Der Primas Scitovſzky erließ ein Rund— 
jehreiben an alle Gomitate, in welchem er, in Übereinftimmung mit dem faifer- 
lichen Reſcript vom 16. Januar, zum Vertrauen auf den Kaifer, zur Entrichtung ber 
Steuern, zu Ruhe und Ordnung ermahnte (20. Januar). Derjelbe Prima unter= 
zeichnete aber in feiner Eigenschaft als Obergeſpan bes Graner Comitat3 eine 
Adreſſe als Antwort auf das kaiſerliche Refcript vom 16. Januar, in welcher die 
Klagen Ungarns über das von der öſterreichiſchen Regierung dajelbft fett zehn Jahren 
beobachtete Syitem lebhaft ausgeſprochen waren (21. Januar). Diefe Adreſſe bezeich 
nete das Manifeft vom 20. October als eine Verlegung der Pragmatiſchen Sanction, 
auf welche fi) Ofterreih den Ungarn gegenüber immer berief, und verlangte die voll- 
ftändige Wiederherftellung der Gefege von 1848 und 1849, melde nur eine Perſonal— 
union mit Ofterreich zuließen, worauf Letteres nicht eingehen konnte ohne Alles in 
Frage zu ftellen. Ein Comitat nad; dem anderen folgte dem vom Graner gegebenen 
Beifpiel und proteftirte gegen das kaiſerliche NRefeript. Am 11. Februar eröffnete der 
Hoflanzler von Siebenbürgen, Freiherr von Kemeny, eine Conferenz ausgezeichneter 
Männer des Landes in Karlsburg zur Berathung über die Wiederherftellung conftitu= 
tioneller. Einrichtungen in Siebenbürgen. Die Mehrheit ſprach ſich für die Rechts— 
gültigfeit der Gejehe von 1848 aus, welche nur durch den vereinigten Landtag (Un= 
garns und feiner Nebenländer) mobdificirt werden fünnten. In Ungarn trat in dieſer 
Beziehung am fchärfften das Peſther Comitat unter der Leitung des Vicegefpans Paul 
von Nyary auf und erflärte in feiner Antwort (12. Februar) auf das faijerliche Re— 
feript vom 16. Januar unter anderem folgendes: Die Comitate klammern fich ftreng 
an das Geſetz, fie nehmen feine höheren Verordnungen an und weigern ſich diefelben 
zu vollziehen, fie lehnen fich gegen die oetroyirten Übergangsmaßregeln auf. Im Staatö- 
organismus ift der Dualismus des Conftitutionalismus und der Willfür unvereinbar 
und die verfuchte Vereinigung derfelben wird den Staat ftürzen. Von unferem Stand— 
punft fann uns wohl die Gewalt verdrängen, geztvungen können wir aber dazu nidyt 
werden, daß wir mit eigenen Händen die Bafis unferer Conftitution vernichten. Das— 
felbe Comitat beſchloß, das Wahlgefe von 1848 fei für die Landtagswahlen allein 
gültig und die abweichenden Beitimmungen de3 Faiferlichen Einberufungsfchreibens un= 
gejeglih (13. Februar). Eine von dem gemäßigt gefinnten Hoffanzler, Freiherrn von 
Bay, welcher zwifchen Ofterreih und Ungarn vermitteln wollte, mit den Obergefpanen 
zu Peſth abgehaltene Conferenz blieb erfolglos (14. Februar). Die Obergeipane er= 
flärten zwar ihr Vertrauen zu der Perfon des Hoffanzlers, hielten es aber wider ihr 
Gewiſſen und das Gejeß dem Lande die Steuerentrichtung zur Pflicht zu machen. 

Die Rechtspflege war in Ungarn in große Verwirrung gerathen und hatte, we— 
nigftend was einen regelmäßigen Gang betrifft, in manchen Gegenden ganz aufgehört. 
Die feit 1849 ernannten Beamten, welche nicht geborene Ungarn waren, mußten ab— 
treten und das Gerichtsweſen wurde wieder auf den früheren Fuß geſetzt. Ein kaiſer— 
licher Erlaß bob die ungarische Abtheilung bei dem oberjten Gerichtöhofe der Monar= 
hie und das oberfte Urbarialgeriht auf und ftellte die altungarifche Septemviraltafel 
wieder her (20. Januar). In Ofen ward eine ungarische Yuftizconferenz eröffnet und 
Graf Apponyi, welder fih in dem verftärkten Neichsrathe durch fein Feithalten an 
den Privilegien und Traditionen Ungarns bemerkbar gemacht hatte, übernahm als 
Judex Curiae die Leitung des gefammten ungarischen Juſtizweſens. Mit der Bejeiti- 
gung der öſterreichiſchen Gefeßgebung, jelbit des mohlthätigen und wegen der Be— 
ziehungen zum Auslande unentbehrlichen Handels: und Wechſelrechts, wurden auch alle 
durch diefelben eingeführten Neformen über Bord geworfen und tauchte die etwas na= 
turwüchfige und deshalb rohe Comitatsjuftiz an vielen Orten wieder auf. Die Strafe 
der Stodprügel ward wieder, bejonders gegen Juden (zumeilen wegen PBrivatftreitigfei= 
ten zwijchen dem Richter und dem Inculpaten), zur Anwendung gebradt. An mans 
hen Orten wurden die Juden von den Gemeindewahlen ausgejchlofjen, zumeilen ihnen 
fogar das Tragen der ungarischen Tracht verboten. Daß die nationale und conjtitu= 
tionelle Partei nicht immer die wahrhaft liberale und humane war, ging, außer ben 
vielen Ercefjen und dem fürmlih zur Schau getragenen Deutjchenhaß, auch daraus 
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berver, daß man in Ungarn unter der neuen Yuftizorganifation feinen Juden mehr 
zur Moocatenprüfung zulaffen und ben bereit vorhandenen jübifchen Advocaten die 
femer Ausübung der Advocatur nicht geftatten mollte. 

Bährend die Ungarn für die MWiederherftellung ihrer alten Verfaſſung agitirten, 
verbreitete fich in den deutfchen Theilen der Monarchie immer mehr die Überzeugung 
son der Möglichkeit, felbft von der Nothwendigkeit wirklich conftitutioneller Einrichtungen, 
Der verftärfte Reichstag und bie demfelben gemachten Bugeftändniffe, das Manifeft 
md Diplom vom 20. October 1860 beiwiefen, daß diefe Überzeugung in die höchften 
Kreife gebrungen war. Wohl gab es noch Abfolutiften, aber fie traten mit ihrer 
Reinung nicht mit gleichem Muthe hervor. Anfang Februar 1861 mar dad Minifte- 
rum bollftändig organifirt. Den Vorfig in demfelben hatte, anftatt des Grafen Rech— 
berg, der Erzherzog Rainer übernommen, während Rechberg Minifter des Faiferlichen 
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten blieb. Die anderen Minifter waren: 
Freiherr von Mecjery, Polizeiminifter,; Graf Degenfeld, Kriegsminifter; Ritter von 
Sähmerling, Staatsminifter, in welcher Eigenfhaft er mit Leitung der Angelegenheiten 
ber politifchen Wertretungsförper, der Gejchäfte des Cultus und des Unterrichts, der 
Inftitute für Wiſſenſchaft und Kunft beauftragt war; von Laffer, mit der Leitung ber 
übrigen zum Staatöminifterium gehörigen Gejchäfte beauftragt; von Plener, Finanz⸗ 
minifter; Freiherr von Pratobevera, Juftizminifter; Graf von Widenburg, Minifter für 
Handel und Volkswirthſchaft. 

Am 26. Februar 1861 erjchien ein faiferliches Patent, welches, als Verwirklichung 
und Ergänzung der im Manifeit und Diplom vom 20. Detober 1860 ausgefprochenen 
Principien und niedergelegten Grundzüge, eine Verfafjung für den Gefammtftaat und 
Zandesftatuten für jedes einzelne Kronland der Monarchie, mit Ausnahme der Länder 
der Ungariſchen Krone und Lombardo-Venetiens, enthielt, für welches lettere die Er— 
teilung eines Landesftatuts einem geeigneteren Zeitpunkt borbehalten wurde. 

Die Vertretung des Gefammtftaates ift, nad) dem Patent, einem Reihsrath 
übertragen, welder aus zwei Häufern, einem Herrenhaufe und einem Abgeorbneten= 
bauje, befteht. Mitglieder des Herrenhaufes find dur ihre Geburt die großjährigen 
Prinzen des kaiſerlichen Haufes; die großjährigen Häupter der inländischen durch aus— 
gedehnten Gutsbeſitz hervorragenden Adelsgefchlechter, denen der Kaifer die erbliche 
Reichsrathswürde ertheilt; alle Erzbifchöfe und die Biſchöfe, melchen fürftlicher Rang 
zulommt. Der Kaijer behält fich vor ausgezeichnete Männer, melde fih um 
Staat oder Kirche, Wifjenfchaft oder Kunft verdient gemacht haben, als Mitglieder auf 
Lebensdauer in das Herrenhaus zu berufen. Das Abgeordnetenhaus befteht aus 343 
Mitgliedern, welche aus den einzelnen Landesvertretungen durch directe Wahlen herbor= 
geben. Die Ernennung der Präfidenten und Bicepräfidenten der beiden Häufer ift 
dem Kaifer vorbehalten. Der Reichsrath wird vom Kaifer alljährig einberufen Der 
Birtungstreis des gefammten Reichsrathes umfaßt alle Segenftände der Gejeggebung, 
weldhe fi auf Rechte, Pflichten und Intereſſen beziehen, welche allen Königreichen und 
Andern gemeinfchaftlih find. Solche find namentlich alle Angelegenheiten, welche 
Rd auf die Art und Weife, fo wie auf die Ordnung der Militärpflicht beziehen; alle 
Angelegenheiten, welche die Regelung des Geld», Gredit:, Münz- und Zettelbankweſens, 
de Zolle und Handelsſachen, die Grundſätze des Zoll-, Eifenbahn= und Telegraphen- 
weiens betreffen; alle Angelegenheiten der Neichsfinangen überhaupt, insbejondere die 
Boranfchläge des Staatshaushaltes, die Prüfung der Staatsrehnungsabfhlüffe und 
er Refultate der Kinanzverwaltung, die Aufnahme neuer Anlchen, die Convertirung 
beſtchender Staatsſchulden, die Veräußerung, Ummwandelung, Belaftung des unbeweg— 

Staatövermögens, die Erhöhung beftehender und die Einführung neuer Eteuern, 
und Gefälle Die Staatäfchuld ift unter die Controle des Reichsraths ge= 

Melt Gegenstände der Geſetzgebung, welche allen Königreihen und Ländern, mit Aus— 
nahme der Länder der Ungariichen Krone, gemeinfam find, gehören zum verfafjungs- 
mäßigen Wirkungslreis des Neichsrathes ohne Zuziehung der Mitglieder aus den Län— 

ben ber Ungarifchen Krone. Zu diefem engeren Reichsrath gehören alle Gegenftände 
vr Öejehgebung, welde nicht ausbrüdlich durch die Landesordnungen der einzelnen im 
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engeren Reichsrath vertretenen Lanbtagen vorbehalten find. Daflelbe gilt auch rüd- 
fichtlich foldher den Landtagen vorbehaltener Gegenftände in dem Fall, wenn bie ge= 
meınfame Behandlung von dem betreffenden Landtage beantragt wird. Bei vorkom— 
menden Zweifeln rüdjichtlih der Competenz des engeren Reichsraths in gemeinfamen 
Gefeßgebungsangelegenheiten, gegenüber ber Competenz eines einzelnen im engeren 
Reichsrathe vertretenen Landtags, entſcheidet auf Antrag des engeren Reichsrathes ber 
Kaifer. Geſetzesvorſchläge gelangen als Regierungsvorlagen an den Reichsrath. Auch 
fteht diefem das Recht zu in Gegenftänden feines Wirkungskreiſes Geſetze vorzuſchlagen. 
Zu allen diefen Geſetzen ift die Übereinftimmung beider Häufer und die Sanction des 
Kaifers erforderlih. Zu einem gültigen Beſchluß des gefammten und beziehungsmweife 
des engeren Neichörathes ift in jedem Haufe. die abjolute Stimmenmehrheit der An— 
weſenden erforberlih. Anträge auf Änderungen in diefem Grundgefeg erfordern in 
beiden Häufern eine Mehrheit von menigjtens zwei Drittheilen der Stimmen. Die 
Mitglieder des Haufes der Abgeordneten haben von ihren Wählern feine Inſtructionen 
anzunehmen. Alle Mitglieder des Reichsrathes haben ihr Wahlrecht perſönlich auszu— 
üben. Die Vertagung des Neichsrathes fo mie die Auflöfung des Haufes der Abge= 
orbneten erfolgt auf Verfügung des Kaifers. Die Minifter, Hoffanzler und Chefs der 
Gentralftellen find berechtigt an allen Berathungen des Neichsrathes theilzunehmen. Sie 
müffen auf Verlangen jedesmal gehört werden. Das Recht an der Abjtimmung Theil 
zu nehmen haben fie nur, infofern fie Mitglieder eines der beiden Häufer find. Die 
Eitungen beider Häufer des Reichsrathes find öffentlih. Jedem Haufe fteht das Recht 
zu ausnahmsweiſe die Öffentlichkeit auszuschließen, wenn ed vom Präfidenten oder 
menigftens zehn Mitgliedern verlangt und vom Haufe nad) Entfernung der Zuhörer 
beichlofjen wird. | 

An demfelben Tage (26. Februar 1861) verfügte ein Taiferliches Patent die Auf- 
löſung des ftändigen und verftärkten Reichsrathes und ordnete die Einfegung eines 
Staatsrathes an. Derfelbe befteht aus einem Präfidenten und mehren Staats— 
räthen, welche fämmtli der Kaifer ernennt. Der Präfident hat den Rang eines 
Miniftere. Er wird zu den Berathungen des Minifterrathes zugezogen, ohne an ben 
Abftimmungen Theil zu nehmen. Bei der Wahl der Staatsräthe wird auf ausgezeich- 
nete Befähigung und Erfahrung in der Juſtiz-, Finanz, Militär- und pohtifchen Ver— 
mwaltung, jo mie auf genaue Kenntniß der Verhältniffe der einzelnen Königreiche und 
Länder entfprechend Rüdficht genommen. Der Staatsrath hat im Allgemeinen bie 
Beitimmung den Kaifer und fein Minifterium mit der Einfiht, den Kenntniffen und 
der Erfahrung feiner Mitglieder zur Erzielung fefter, gereifter und übereinftimmender 
Grundfäße berathend zu unterfjtügen. 

An den Statuten für die einzelnen Kronländer, an den Landesordnungen und 
Landtagswahlordnungen (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Croatien, Sla— 
wonien, wo über die Wiederherftellung der früheren Landesverfafjungen, in Einklang 
mit dem Diplom vom 20. October 1860, ſchon in dem faiferlichen Handfchreiben un= 
ter demfelben Datum die nöthigen Verfügungen getroffen waren) wurde mit großem 
Eifer gearbeitet, damit die neue Organifation fich jobald wie möglich als ein Ganzes 
berausftellte, indem bei längerer Verzögerung die Schwierigkeiten fich vermehren muß— 
ten. Der Reichsrath follte gewiſſermaßen eine Doppelftellung einnehmen, mit den 
Vertretern aus den Ländern ber Ungarifchen Krone vereinigt ald Drgan bes Ge— 
fammtftaates, als meiterer Reichstag, ohne diefe als engerer für die Deutſch-ſlawiſchen 
Provinzen, ald eine Art Zmifchenftufe zwifchen den Provinziallandtagen und der Ver— 
tretung des Geſammtſtaates fungiren. Sowohl der Reichsrath als die Landtage waren 
mit binreihenden Befuyniffen ausgeftattet, um ein conftitutionelles Leben zu begrün= 
den, und zugleich war dem größeren Grundbeſitz im Reichsrath mie in den Landtagen 
eine fo bedeutende Stellung eingeräumt, daß allzu große Neuerungsfudht oder Verken— 
nung ber dem Kaiferftaat eigenthümlichen LZebensbebingungen nicht zu befürchten war. 
Auf der anderen Seite war die Möglichkeit zu einem verfafjungsmäßigen Leben gegeben, 
und die Aneignung und meitere Ausbildung des Verliehenen lag in den Händen ber 
Bölter Ofterreiche. Die Frage über die Abwägung der Nechte zwifchen dem Reichs— 
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zath und ben Lanbtagen war mit Erfolg gelöft worden und ‚geeignet die Einheit und 
Mat des Reiches mit der nationalen Entwickelung und den hiftorischen Überlieferungen 
der einelnen Länder in Übereinftimmung zu fegen. In dem beutfchgefinnten Theil 
der Benöllerung des Kaiferftaates, wie überhaupt unter denen, welche den öſterreichi— 
Iden Länderverband als eine innere und äußere Nothiwendigfeit anjehen, fand das 
Infalihe Patent lebhafte Zuftimmung. Die Negierung hatte die Refultate der Ver: 
sangenheit in ihren Plan aufgenommen, faßte die Elemente der Gegenwart zufammen 
und machte mit ihnen entichlofjen gegen die Zukunft Front. Die Feſtigkeit, mit wel— 
ser fie auftrat, und die Klarheit, mit welcher fie die Yage der Dinge überſah, machte 
um jo größeren Eindrud, da in vielen Gemüthern jchon Zweifel darüber entitanden 
baren, ob fie im Stande fein werde die im Manifeft und Diplom vom 20. October 
1860 niedergelegten Grundſätze zu einer lebensfräftigen Ausführung zu bringen. Cs 
gehörte eben jo viel politifche Weisheit wie politiicher Muth dazu, um für ein aus fo 
heterogenen Elementen bejtehendes Reich wie Ofterreich eine dieje alle umfafjende Form 
zu finden und in die mancherlei mittelalterlichen Überlieferungen den Geiſt moderner 
Staatseinrichtungen einzuführen. 

Die Regierung hatte die Cinleitung zu den Wahlen in die Landtage möglich 
Ihnell treffen lafjen, damit der Neihsrath, da das Abgeordnetenhaus aus den Land— 
tagen hervorgehen jollte, am 1. Mai eröffnet werden fonnte. Bei den Wahlen fand 
die größte Ruhe und Ordnung ftatt, und von oben her ward nichts unternommen, um 
auf diejelben einen ungehörigen Einfluß auszuüben. In den erften Tagen des April 
traten die Zandtage in allen Provinzen, mit Ausnahme in Siebenbürgen und Bene- 
tien, zufammen, weil Siebenbürgen jeine innere Organijation noch nicht vollendet hatte, 
in Venetien aber diefelbe von der Regierung vertagt worden war. Die Landtage con= 
ftituirten fi) und die meiften darunter beſchloſſen dem Kaifer ihren Dank für die im 
Patent vom 26. Februar verliehenen Inftitutionen auszudrüden. Dann murden bie 
Wahlen für das Abgeordnetenhaus des Neichsraths getroffen. In Zftrien verweigerte 
die italieniſche Majorität mit 20 gegen 10 Stimmen die Wahlen zum Reichsrath, 
während in Dalmatien der Yandtag die Wahlen zum Landtag vornahm. Auch in 
Böhmen und Galizien fand die Wahl in den Reichsrath Anftand. In Böhmen war 
der Gegenſatz zwiſchen dem tichechifhen und deutfchen Element wieder mit leidenjchaft- 
licher Erbitterung ausgebrodhen, und die Tſchechen fuchten im Bunde mit einer Majo= 
rität des Clerus und einer Minorität des Adels das Übergewicht an ſich zu reißen, die 
Deutiden als Eindringliche hinzuftellen, mit Mähren und Oſterreichiſch-Schleſien, als 
Zindern der Böhmifchen Krone, wie es in Nadhahmung früherer Zeiten hieß, ein enges 
res Bündniß zu fchließen und ſich dem Einflufje der deutſchen Majorität des engeren 
Feichsraths wo möglid zu entziehen. Die tſchechiſche Partei unterlag jedoch im Land» 
tag, da die Mehrheit der größeren Grundbefiger ſich auf die Seite der deutſchen Partei 
ölug, und der böhmifche Landtag wählte feine Vertreter in den Reichgrath, ungeachtet 
Sn tihechifche Mitglieder des Landtages einen Proteft zu Protokoll gaben, in welchem 
darüber Bejchtwerde geführt wurde, daß die neue Landesorbnung des Königreich Böh- 
men ohne alle Mitwirkung wahrer Bertrauensmänner des Böhmiſchen Volkes zu Stande 
lommen und die böhmifch-jlawische Mehrheit der Bevölferung dadurd in ihrem Recht 
Derfürzt ſei. Sie verwahrten fi) gegen jeden Nachtheil, welcher ihrem Lande dadurd) 
Aſtehen könnte, indem fie dem böhmifchen Landtane, fo lange er ſich auf die gegen- 
Wärtige Berfafjung und Wahlordnung gründete, und daher aud den von demfelben 
semäblten Reichsrathbsabgeorvneten feinesfalls die Befugniß zuerfannten in den ftaate- 
etlichen Berhältnifien Böhmens, ſowohl älteren als neueren Urjprungs, etwas zu 
berlürgen ober zu bverrüden. Auch der galizijche Landtag nahm die Wahlen zum 
Naberath nur unter ausdrüdlihem Borbehalt der Autonomie und der hijtorifchen 
Reste bes Landes in Angriff. Dem Landtag allein ftehe das Recht der Entſcheldung 
über Zandesangelegenheiten zu, denn er ftüte fi) dabei auf die Traditionen, Rechts⸗ 
anibauungen und Rechtsanfprücdhe, welche von dem Kaifer im Manifeft und Diplom 
vom 20. Dctober 1860 als die Nichtichnur feiner Regierung anerfannt worden feien. 

Bas Benetien betraf, jo beſchloß die Gentralcongregation, da nur von 420 Ge— 
6 
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meinben unter 844 regelmäßige Wahlen vorlagen und ein befonberes Wahlgeſetz nicht 
vorhanden war, feine Ernennungen in ben Reichsrath vorzunehmen. Das Stantsmi= 
nifterium verfügte hierauf, die Statthalterei von Venedig habe am 1. Mai in öffent- 
licher Sigung die Prüfung der Wahlverhandlungen der Gemeinden vorzunehmen unb 
jedem, welcher bei diefen Wahlen die abjolute oder relative Stimmenmehrheit erhalten, 
ein MWahlcertificnt auszuftellen. Dies geſchah auch, aber die auf dieſe Art in den 
Reichsrath Gemwählten lehnten fämmtlih ab, da fie in der Minorität der wählenden 
Gemeinden den Landeswillen nicht zu erfennen vermochten. — Wenige Tage nad dem 
Bufammentritt der Landtage, am 8. April, hatte der Kaifer ein Patent erlaflen, wel— 
ches den Proteftanten in Ofterreich die bürgerliche Gleichftellung ſicherte und ihnen zu= 
gleich die volle und ungefchmälerte Selbitändigfeit in der Anordnung ihrer confeſſio— 
nellen Angelegenheiten gewährte. Diefer Act der Gerechtigkeit, welcher übrigens prin= 
eipiell fchon in dem Manifeft vom 20. Dctober 1860 ausgefproden lag, fand überall 
Beifall, ausgenommen in Tyrol, wo ein Theil der Bevölkerung, welcher unter dem 
Einfluß der Geiftlichfeit und des Adels ftand, in jener politifchen und religiöfen Ent— 
widelung fehr zurüdgeblieben war. Schon am 10. Januar 1861 hatte der Fürſt-Biſchof 
von Briren, Bincenz Gaffer, in einem Hirtenbrief gegen die Gleichſtellung der Confeffionen 
geeifert. Um 15. Februar hatte die alttyrolifche Partei eine Adrefje an den Kaifer um Aufs 
rechthaltung des von dem Minifter des Innern, Grafen Goluchowſti, erlaffenen Landes— 
ftatuts, welches im Geifte der mittelalterlihen Einrichtungen abgefaßt war, gerichtet 
und fich lebhaft gegen die Schmerlingichen Neuerungen ausgefprochen. Jetzt (19. April) 
gelang es der Geiftlichkeit einen Betitionsfturm gegen das Patent vom 8. April zu 
Stande zu bringen, unter deſſen Drud der tyrolifche Landtag auf Antrag des Biſchofs 
von Briren faft einftimmig beichloß den Kaifer zu bitten, daß diefes Patent auf Tyrol 
keine Anwendung finde, die Ausübung des öffentlichen Gottesdienftes von Nichtkatho— 
Iifen verboten werde und die Proteftanten aud) fernerhin vom Erwerbe liegender Gründe 
ausgejchloffen blieben. Es wird der meiteren Behandlung diefer Angelegenheit unten 
(S. 84) gedacht werden. Das italienische Tyrol hatte faſt überall die Wahlen zum tyro= 
lichen Landtag abgelehnt und die Vereinigung mit Venetien oder einen Sonderlandtag 
verlangt, was aber vom tyrolijchen Landtag verworfen wurde (20. April). — Der Land= 
tag von Dalmatien hatte die Wahlen in den Reichsrath getroffen und beſchloß eine 
Adreſſe an den KHaifer um baldige jelbftändige Wirkſamkeit der dalmatinifchen Landes= 
ordnung (19. April). Da die Minorität des Landtages eine Gegenadreſſe zu Gunften 
der Verbindung mit Croatien abgefaßt hatte und acht Mitglieder derjelben im Intereſſe 
ihrer Sache nah Agram gegangen waren, fo entjchied ſich die Majorität dahin, 
ben des Landes dem Kaifer dur eine Gejammtdeputation vorzutragen 
(24. April). 

Ungeachtet aller entgegenftehenden Schwierigkeiten mar das durch das Manifeft 
und Diplom vom 20. October 1860 begonnene und durch das Patent vom 26. Febr. 
1861 fortgefegte Werk zu Stande gelommen und fonnte der Reichsrath am 1. Mai 
bom Kaifer in Wien eröffnet werden. Der Kaiſer hatte durch Handichreiben vom 22. April 
an den Präfidenten des Minifteriums, Erzherzog Rainer, 56 erblihe und 39 lebensläng= 
lihe Mitglieder des Herrenhaufes ernannt. Unter den erblichen Mitgliedern befanden 
fich die Häupter der meiften großen adeligen Familien, meift Deutfche, jedoch auch Sta= 
liener, wie der Fürft Collalto, die Marquis Canofja, Cavriani, die Grafen Colleoni, 
Guidi di Bagno, Carareſi, Venier, und Polen, wie die Fürften Sanguſzko, Sapieha, 
die Grafen Goluchowſki, Potodi. Unter die lebenslänglidien Mitglieder des Herren= 
hauſes waren einige Perſonen aufgenommen worden, welche durd ihre Herkunft und 
ihren Beruf zu den bürgerlihen Kreiſen der Gefellihaft gehörten, wie der Dichter 
Orillparzer, der Geſchichtsſchreiber Balady, der Großhändler von Reyher, der Banquier 
von Rothſchild. Die Ernennung von Mitgliedern des Herrenhaufes® aus Ungarn, 
Siebenbürgen, Slawonien und Groatien hatte ſich der Kaijer, bis die Frage über die 
Vertretung dieſer Yänder im Neichsrath endgültig feftgejtellt fein werde, vorbehalten. 

Mit großer Spannung hatte man dem Tage entgegengefehen, an welchem 
ber Kaifer zum erftenmal als conftitutioneller Monarch vor den Bertretern des 
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Landes erfcheinen follte. Die Rede des Kaiſers entſprach den gehegten Erwartungen 
ud dr Bebeutung des Augenblids, Bei den Stellen, welche das Feſthalten an dem 
lihealen Hegierungsprincip, das Streben die verfafiungsmäßige Confolidirung des Ge— 
kmetftante8 mit der Autonomie und ben hiftorischen Zuftänden der einzelnen Länder 
a Einflang zu bringen, die Unabhängigfeitmahung der Nationalbanf, die Hoffnung. 
kb au Die ungarijchen Länder im Reichsrath vertreten zu fehen und ben Entichluß 
Öfterreichs feinerfeits den Frieden in Europa aufrecht zu erhalten betrafen, erhoben ſich 
immer lauter und allgemeiner werdende Beifallgrufe; ein wahrer Sturm des Applaufes 
ah aber los, als der Kaifer mit erhobener Stimme und fichtlicher Bewegung ferne 
verpflichtung und feinen Entjchluß verfündete jeden Angriff auf die einige und un— 
tbeilbare Dfterreichifhe Monarchie, er möge kommen von welcher Seite er wolle, mit 
farfer Hand abzuwehren. Die Rebe des Kaiferd machte auch jpäter bei ruhiger Er— 
wägung einen günftigen Eindrud, Sie war Elar, beftimmt und trug den Charalter der 
Aufrihtigfeit und Wahrheitsliebe an fih. Es wurden die ungeheueren Aufgaben und 
Schwierigkeiten, welche dem Reichsrath bevorftanden, unumtmunden anerfannt, und bei 
der Nothwendigleit diejelben um jeden Preis zu überwinden das Vertrauen aus— 
ausgejprochen‘, daß die Vertreter des Neiches die Stimmen hören und das Ihrige 
tbun würden, um das hohe Ziel zu erreichen. Die Verfammlung mar mehr 
glänzend als zahlreich geweſen. Bon 130 Mitgliedern des Herrenhaufes waren 
ungefähr 90, von den 343 Abgeordneten nicht viel über die Hälfte erfchienen. 
Es fehlten die Vertreter Ungarns und feiner Nebenländer, jo wie die von Torol, 
Iſttien, dem Benetianifhen und Galizien, lettere jedoh nur aus zufälliger Ver— 
fpätung. Die Thronrede erregte in den beutjchgefinnten Theilen der Monarchie übera!! 
Bertrauen und Hoffnung, aber in der Hauptſtadt gab ſich die Bevölkerung einer be- 
geriterten Freude hin, indem die Entjchiedenheit, mit welcher der Kaifer die Einheit der 
Monardyie betont hatte, den Wunſch beftätigte, daß Wien immer ber Mittelpunkt eines 
großen und mädtigen Staates bleiben werde. 

Der Kaiſer hatte den Geheimen Rath Fürften Karl zu Auersperg zum Präfiben- 
ten und den Oberfthofmarjchall Grafen Kuefitein zum Vicepräfidenten des Herrenhaufeg, 
ben Advocaten und Bürgermeifter von Troppau, Franz Hein, zum Präfidenten, ben 
Profeflor an der Univerfität zu Prag Leopold Hasner Ritter von Artha und den Über- 
lanbesgerihtsrath zu Brünn Grafen von Mazzuchelli zu Vicepräfidenten des Abgeorb- 
netenbaujes ernannt. 

In beiden Häufern des Neichsrathes gab es nur wenige, welche auf ben früheren 
Abfolutismus hätten zurüdfommen mögen. Die Erfahrungen der legten Jahre hatten 
bie Überzeugung von der Nothwendigkeit einer Betheiligung des Landes an den öffent— 
Iichen Angelegenheiten und einer Gontrole der Regierung von Seiten feiner Vertreter 

allgemein gemadt. Aber über die Art und Weiſe diefer Betheiligung und Con— 
trole theilte fi) die Berfammlung in zwei Barteien. Die eine diefer Parteien (Gen= 
traliften) jah den Schwerpunkt der neuen politiichen Organifation in dem Reichsrath, 
Bielt eine möglichit große Gentralifirung der legislativen Gewalt in den beiden Häufern 
bes Reichsrathes für die innere Freiheit und äußere Machtitellung Ofterreiche für un- 
entbehrlich und wollte den Vertretungen der einzelnen Kronländer nur fo weit Bedeu— 
tung und Selbjtändigfeit einräumen als mit der Einheit des Neiches verträglich war. 
Die andere Partei (Föderaliften) hing vor Allem an der Autonomie und den hiftorifch- 
—— Traditionen der einzelnen Kronländer und Nationalitäten und wollte den 
Meichörathb auf die Behandlung der allgemeinſten politiſchen Angelegenheiten beſchränkt 

bemjelben aber feine Eingriffe in die inneren Zuftände der Provinzen geftatten. 
Diefe, ihre Landesordnungen und Vertretungen, follten nach wie vor den eigentlichen 

des öſterreichiſchen Staatslebens ausmachen, der Reichsrath aber nur die äußere 
unter einander verbindende Form abgeben. Die Idee der Gentralifation herrſchte in 

beme beutfchen, die des ‚Föderalismus in dem ſlawiſchen (Tichechen, Galizier) Element des 
Heichörathes vor. Die ultramontanen Principien waren im Neicherath von einem 
heil des Latholiichen Clerus vertreten, obgleich auch mehre durch ihre Stellung her= 
Dorragenbe Laien ſich zu denjelben binneigten. Die im Reichsrath figenden Erzbiſchöfe 
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‚und Bifchöfe vereinigten fich zu einer Adreſſe an den Kaifer (6. Mai), in melder fie 
über die Ereignifje in Stalien den Stab braden, die Erhaltung der Glaubenseinheit 
in Tyrol empfahlen, den Zatholifchen Charakter des Dfterreichifchen Kaiferftaates ber- 
vorhoben und zum Schuß für den Papſt aufforderten. Diefe Prälaten waren nur 
fehr bedingte Anhänger des faiferlichen Patents vom 26. Februar und im Weltlichen 
wie im Kirchlichen den Ideen der Vergangenheit zugewandt. Dagegen fiegte die Par— 
tei der Reichseinheit und der zeitgemäßen Einrichtungen in den Gommiffionen, welche 
die beiden Häufer des Neichsrathes zur Abfafjung der Antwortsabrefje auf die Thron= 
rede ernannt hatten. Das Herrenhaus verwarf (11. Mai) den Antrag ded Grafen 
Leo Thun in der Antivortsadreffe Oſterreich als den Hort des Katholicismus zu be= 
zeichnen. Die Macht und Größe des Gejammtftaates ward als die Grundbedingung 
des Glüdes und der Sicherheit der einzelnen Kronländer hingeitellt. Das Abgeord— 
netenhaus lehnte eine ganze Keihe von Amendement3 der Föderaliften ab und nahm 
mit großer Stimmenmehrheit (127 gegen 48) eine Antmwortsabrefje an, in welcher bie 

‘ Gejammtverfaffung nit nur als das unantaftbare Fundament des Beltandes des 
Reiches hervorgehoben, fondern auch die Vervollftändigung und Fortbildung ber con= 
ftitutionellen Formen empfohlen wurde (11. Mai). 

Der ungarifche Hoftanzler, Freiherr von Bay, hatte das Faijerlihe Patent vom 
26. Februar 1861 nicht mitunterzeichnet und var nur mit Mühe beivogen worden bei 
der Eröffnung des Neichsrathes gegenwärtig zu fein. Diejes Verhalten des fonft ges 
mäßigt gefinnten und zur Vermittelung geneigten Vertreter8 der ungarifchen Intereſſen 
im Miniſterium ließ auf eine dem neuen Syſtem jehr abgeneigte Gefinnung feiner 
Landsleute jchliegen. Es ift oben das Auftreten der Comitate gegen das Manifeft und 
Diplom vom 20. Detober und die vergebliche Gonferenz des Hoffanzlers mit den Ober- 
gejpanen in Pefth erwähnt worden, In Ungarn hatten die Wahlen, melde dort, 
wie in allen Kronländern, ohne Beeinfluffung feitens der Regierung vor ſich gegangen 
waren, mitunter die auffallenditen Refultate geliefert, indem nicht nur die entſchieden— 
ften principiellen Gegner Ofterreich&, fondern auch wegen Hochverraths verurtheilte 
im Ausland lebende Flüchtlinge, welche nicht amneftirt waren und auch von einer 
Amneftie feinen Gebrauch gemacht haben würden, mehr oder weniger Stimmen erhal- 
ten hatten. Der Kaifer batte in feiner Eigenjchaft al3 König von Ungarn durch die 
Literae regales den Landtag nach Dfen und nicht nach Peſth einberufen, wie eö bie 
Gefege von 1848 gefordert hätten. Die Conferenz der Landtagsabgeorbneten in Peſth 
beſchloß (2. April) den Yandtay in feinem Fall in Ofen abzuhalten. Unterhandlungen 
zwiſchen Wien und Peſth führten ein Compromiß herbei, vermöge defien die Eröffnung 
des Landtages im königlichen Schloffe in Ofen ftatt finden, die Verhandlungen aber 
in Peſth geführt werden jollten. Die Conferenz der Landtagsabgeordneten erklärte 
hierauf die Eröffnung in Ofen lediglich als eine Förmlichfeit zu betrachten und ftellte 
es jedem Abgeordneten frei an berjelben Theil zu nehmen oder von ihr fern zu blei- 
ben. Am 6. April eröffnete der Judex Curiae, Graf Apponyi, den Yandtag mit einer 
Nede, in welcher ſchon die bloße Andeutung des faiferlihen Patents vom 26. Februar 
ein bemerfbares Murren in der Verfammlung erregte. Es fand hierauf an demjelben 
Tage die erfte Sigung beider Häufer in Pefth ftatt. Es war ein bedenfliches Zeichen 
von der gegen Dfterreich herrfchenden Stimmung, daß der Alterspräfident der Magna— 
ten, Graf Eſterhazy, in feiner Eröffnungsrede den 1849 ſtandrechtlich verurtheilten 
und erjchoffenen Grafen Ludwig Battbyany als einen Märtyrer und ein Mufter von 
Patriotismus binftellte. Beide Häufer waren von vornherein entjchloffen an den Ge— 
jegen von 1848 in ihrem ganzen Umfange feitzuhalten. Die Entjheidung wurde den 
Abgeordneten überlafien, die Dagnaten begnügten ſich damit, den Beſchlüſſen derfelben 
zuzuftimmen. Der Judex Curiae erließ ein Rundfchreiben an alle Gomitate und 
Städte, wonad die kaiſerlichen Gerichtsbehörden bis zum 1. Mai ihre Thätigkeit voll- 
ftändig einftellen und alle Acten den an ihre Stelle tretenden ungariſchen Gerichten 
übergeben jfollten. 

In dem ungarischen Landtage ftanden fich zwei Parteien gegenüber; eine ge= 
mäßigt liberale Partei unter Franz Deal's Leitung, welcher unter dem Minifterrum 
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Bauhyany Yuftizminifter getvefen, aber als Koffuth an die Spike der Verwaltung ge— 
treten, außgefchieden war; und die ultramagyarijche Partei unter dem Grafen Ladislaus 
Tele, welcher, nachdem er von Sachſen an Ofterreich ausgeliefert worden, aber vom 
Kaifer unter der Bedingung ſich vor der Hand jeder politifhen Agitation zu enthalten be= 
gadigt und nach Ungarn zurüdgefehrt war. Telefi hatte, ungeachtet feines dem Kaifer 
gegebenen Verſprechens ſich zum Landtage wählen laffen, wo er ſich durch feine exelu— 
fiien Anfihten bemerkbar machte und, wie jchon vorher, im Volk Anhang fand. Die 
Beratbung über das Verhältnig Ungarns zur Gefammtmonardie und die Beſchickun 
des Reichsrathes follte eben beginnen, als fich die Nachricht verbreitete, Teleti habe fi 
in ber Nacht vom 7. zum 8. Mai durch einen Piftolenfhuß das Leben genommen. Er 
batte, nach der gewöhnlichen Annahme, zmwijchen feiner Parteiftellung und der dem Kaiſer 
gemahten Zufage feinen anderen Ausweg gefehen. 

Sn den maßgebenden Kreifen in Wien, am Hofe und im Minifterium, war man 
bon Anfang an überzeugt geweſen, da Ungarn dem Eingehen in den Gejammtftaat 
jo lange als möglich miderjtreben werde. Man hoffte aber diefes Hinderniß durch Klug— 
beit und Ausdauer, durch eine Miihung von Nachgiebigkeit und Feſtigkeit allmälig 
überwinden zu Fönnen. Biel hing von der Haltung ab, melde Siebenbürgen und 
Eroatien gegen Ungarn annehmen würden, welches durch deren Anfchluß eben fo ge= 
färkt, wie durch ihre Trennung gefhtwächt werden mußte. In Wien fuchte man des— 
balb den Wünjchen Siebenbürgens, um es auf feine Eeite zu ziehen, fo viel als 
möglich entgegenzufommen. Der Kaifer genehmigte (24. März) die Reorganifirung der 
polttiig=zabminiftrativen Verwaltung des Landes auf Grundlage der früheren Verhält- 
niffe. Der gejegliche Graf der Sächſiſchen Nation, Freiherr von Salmen, wurde ans 
gewieſen ſich behufs der MWiederherftellung der ſächſiſchen Stühle und Diftricte, der 
Wahlen der Bürgermeifter und Königsrichter von Wien nach Siebenbürgen zu bes 
geben. Die Ernennungen der Oberrichter und Secretäre des Eiebenbürgifchen Guber— 
niums, der Übergefpane, der Obercapitäne des Fogarafer Diſtriets und der proviforis 
ſchen Dberfönigärichter wurden befannt gemacht. Ferner verfügte ein kaiſerlicher Erlaß 
(31. März) die Reorganifation der Gerichtsbehörden in Siebenbürgen und übertrug bie 
Rechtspflege den früher beitandenen Gerichtsftellen. Diefe Bemühungen Siebenbürgen 
durch Gonceffionen für das neue Syſtem zu getvinnen, welche fpäter von Erfolg gekrönt 
werben follten, waren damals vergeblich, zum Theil durch Schuld des eifrig magyariſch 
gefinnten fiebenbürgifchen Hoffanzlers, Freiherr vor Kemeny, mwelder die Privilegien 
Ungarns und der zur Ungariſchen Krone gehörigen Länder in feiner amtlichen Stellung 
und auch in der Preſſe Ichhaft vertheidigte. 

Der ervatifhe Landtag war in Agram, an demfelben Tage (6. April), wie 
der ungarische in Peſth, zujammengetreten, und von Wien aus zur Beichidung bes 

iberatbes in Folge des faijerlichen Diploms vom 20. Dectober 1860, und von 
aus zur Theilnahme am ungarischen Yandtage, auf Grund des alten politifchen 
des ziwijchen Ungarn und Groatien, welches die Magyaren immer noch als zu 

Recht befiehend anfahen, aufgefordert worden. Die Croaten, welche vor Allem ihre 
Autonomie beivahren wollten, gingen weder auf die eine noch die andere Aufforderung 
an umb erklärten (1. Dai) jeden für einen Baterlandsverräther, welcher der Eins 
bung zu irgend mwelder Landesverjammlung Folge leiften würde, ehe ber croatiſche 
Sandiag das BVerhältnig zu Ofterreih und Ungarn feftgejegt haben mwürbe. Dem 
atiihen Landtag lagen vornehmlich zivei Dinge am Herzen: die Zurüdgabe ber ſo⸗ 

ei Gonfinien, wo Oſterreich Militärcolonien errichtet hatte, und die Beſchickung 
# Landtages in Agram durch die Abgeordneten Dalmatiens. Der Widerftand, auf 

v dieſe Forderungen bei dem öſterreichiſchen Miniſterium ſtießen, hatte die Croa⸗ 
en Augenblick lang zur Annäherung an Ungarn veranlaßt. Der Landtag in 

Morım beichloß indefjen ſich mit dem Kaifer unmittelbar jelbft zu verftändigen, und ber 
zu biefem Biel nad Wien gefandten Deputation ward der Beſcheid, daß für diesmal 

6 ien in dem Landtag vertreten werden könnten. Was das Verhältniß zu 
Dalmatien betraf, fo jollten darüber Gonferenzen zwiſchen den in Wien anmwejenden 

aten und Dalmatiern, welche aber nur einen privaten Charakter baben würben, 
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ſtattfinden. Die magyariſche Partei im croatiſchen Landtag unterlag in ber Unions- 
frage mit Ungarn, aber die Beichidung des Reichsrathes warb gleichwohl abgelehnt. 

In der Stellung der Parteien auf dem ungariſchen Landtag hatte ber Tod des 
Grafen Teleki feine Veränderung hervorgebracht, da derfelbe nicht ſowohl ber Leiter, als 
‚vielmehr nur das Werkzeug der magyarifchen Ultras geweſen war. Die eine Partei, zu 
welcher Teleki gehört hatte, wollte dem Kaifer einfach durch einen Beſchluß erklären, 
daß Ungarn das Patent vom 26. Februar nicht anerfenne und an den in ben Geſetzen 
von 1848 ausgefprochenen ftaatsrechtlihen Normen für fein Berhältniß zu den Neben» 
ländern und den übrigen Befigungen des Haujes Habsburg feſthalte. Sie hieß des— 
halb die Beichlußpartei. Die andere Partei, an deren Spige Franz Deaf ftand, er— 
ftrebte dafjelbe Ziel, ſchmeichelte fih aber dafjelbe durch Unterhandlungen erreihen zu 
fönnen und wollte ihre Gründe für Ablehnung der Gefammtjtaatsverfaffung, indem ke 
fi dabei auf die Pragmatiſche Sanction und die altungarifche Verfafjung ftüßte, dem 
Kaijer in einer Adreſſe vorlegen. Sie wurde die Adreßpartei genannt. Deal's Rede 
war die bebeutendfte, welche vom ungarifchen Standpunft aus über Ungarns Stellung 
zu Ofterreich gehalten worden if. Mit ihr begann die Debatte im Abgeordnetenhaufe 
(13. Mai). Die Stellen, welche als der eigentliche Kern der Deal'ſchen Rechtödeduc- 
tionen, als die Duintefjenz des Programms der nationalzungarifchen Partei zu betrach— 
ten find, lauteten folgendermaßen: An dem Beifpiel Schwedens und Norwegens kön— 
nen wir fehen, daß zwei Staaten audy bei bloßer Perfonalunion mit einander beftehen 
lönnen; und warum follten wir, melde wir mit den Erbländern gleichfalls nur im 
Verhältniß der Perfonalunion unter derjelben Dynaftie verbunden find, nicht ſtaats— 
sechtlid von einander unabhängig und doch brüberlich neben einander bejtehen lönnen, 
wenn wir nebft unferen eigenen Rechten auch die Nechte und Intereſſen des Andern 
gegenfeitig achten? Indem wir die conftitutionelle Unabhängigkeit und Selbftänbigfeit 
Ungarns gegen jeden Machtipruch vertheidigen, indem mir ung gegen jene engere Ver— 
bindung verwahren, welche man uns gleichjam ald Bedingung der theilweiſen Wieder- 
‚berftellung unjerer Verfafjung aufnöthigen will, beabfichtigen wir keinesweges den con 
ftitutionellen Völkern der Erbländer feindfelig gegenüber zu treten. Wir wollen Teines- 
wegs den Beitand der Monarchie gefährden und find bereit dasjenige, was mir thun 
dürfen und ohne Verlegung unferer Selbftändigfeit und unſerer conjtitutionellen Rechte 
thun können, aud noch über das Maß unferer- im Geſetz vorgezeichneten ftrengen Ver— 
pflihtungen hinaus, aus Billigfeitsgefühl und politifcher Rüdficht zu thun, Damit un= 
ter jenen jchiveren Laften, melde uns durch das Gebahren des beftandenen abjoluti= 
ſtiſchen Syſtems auferlegt wurden, nicht der Wohlftand der Erbländer und damit auch 
zugleich unjer eigener zufammenbreche, damit für fie, wie für ung die nachtheiligen Fol- 
gen der jüngftvergangenen ſchweren Zeiten befeitigt werden. Aber nur als jelbjtändi= 
ges, unabhängiges Land wollen wir mit ihnen als jelbftändigen, unabhängigen Län— 
bern in Berührung treten, nur auf diefem Wege werden wir ihre und unſere Intereſ— 
fen in Einklang zu bringen vermögen. Auf das Entjchiedenjte verwerfen wir jeboch 
jede Unterordnung, jede Verjchmelzung auf dem Gebiet der Gefeßgebung wie auf dem 
der Regierung, denn das wäre ein Preiögeben unferer Selbftändigfeit, was und ge- 
radezu unmöglich ift. Wir halten e8 daher für notbivendig feierlich zu erklären, daß 
ir die durch den Staatägrundvertrag, durch königliche Snauguraldiplome und Krö— 
nungseide getwährleiftete, verfafjungsmäßige Selbſtändigkeit und gefeglihe Unabhängig- 
keit des Landes feinerlei Rüdfichten und Feinerlei Intereſſen aufopfern können und 
daß wir daran feithalten als an ber Grumdbedingung unferer nationalen Eriftenz. 
Bir können daher durchaus nicht zugeben, daß die ragen der Befteuerung und der 
Milttärftellung in was immer für einem Punkt dem ungariſchen Landtag entzogen 
werden. So mie wir das Recht ber Gefeßgebung in Bezug auf andere Länder in 
feiner Weiſe ausüben wollen, fo können wir aud) dieſes Recht bezüglid” Ungarns mit 
niemand anderm al3 mit dem König von Ungarn theilen; wir können die Regierung 
und Verwaltung Ungarns von niemand anderem als dem König von Ungarn abhängig 
machen und biejelbe daher auch nicht mit der Regierung anderer Länder vereinigen; 
wir wollen alfo weder am Reichsrath noch an irgend einer Reichövertretung theil neh— | 
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men. Ein Berfügungsrecht berjelben über ungariiche Angelegenheiten erfennen wir 
nicht an, fonbern find blos geneigt mit den conftitutionellen Völkern der Erblande, 
wie eine jelbftändige, freie Nation mit der anderen, von Fall zu Fall in Berührung 
zu treten. Der König von Ungarn wird nur durch die Krönung König von Ungarn, 
die Krönung iſt aber am geſetzlich vorgefchriebene Bedingungen geknüpft, deren vorher— 
gängige Erfüllung unumgänglich nothwendig ift. Die ungeſchmälerte Aufrechthaltung 
anjerer verfafjungsmäßigen Rechte, die territoriale und politifche Selbftändigfeit des 
Sande, die Completirung des Landtages, die vollftändige Wiederherjtellung unferer 
Grundgefege, die Neactivirung unjerer parlamentarifchen Regierung und unjeres ver— 
antwortlihen Meinifteriums, die Aufhebung aller noch beftehenden Gonfequenzen des 
abfolutiftiichen Spitems, das find jene vorbergängigen Bedingungen, ohne deren Er— 
füllung eine Berathung und Vereinbarung unmöglich ift. — Deaf, welcher das Ma- 
nifeft und Diplom vom 20. Dctober 1860 und das Patent vom 26. Februar 1861 
als nicht vorhanden für Ungarn anfah und die vollftändige Wiederherftellung der uns 
gariichen Gejege von 1848 als einzig mögliche Bedingung der Ausfühnung zwiſchen 
Ungarn und Oſterreich aufftellte, galt für gemäßigt im Vergleich zu vielen feiner Col- 
legen im Landtage. Einer derjelben, Koloman Tiſza, erklärte jede Vermittelung für 
unmöglich, meil die Regierung in Wien die. Landesrechte läugne. Er wollte feine Adrefje 
und jtimmte für einen Beihluß, welder den Deafichen Antrag mit einigen Erwide— 
rungen enthielt (16. Mai). Graf Theodor Cſaki erklärte ſich mit Heftigfeit gegen den 
Erlaß einer Adreſſe; Freiherr von Eötvös behauptete (17. Mai), eine Gefammtver- 
fafjung jei für Oſterreich eine Unmöglichfeit und deren Verſuch durch das Februarpa- 
tent nicht ernfthaft gemeint. Ungarn dürfe fich nicht in den Etaatsbankerott Oſier— 
reich hineinziehen lafjen. Die ungarische Sache jei mit den Intereſſen der übrigen 
Böller der Monarchie, mit den Einheitöbeftrebungen Deutſchlands und Staliens ſoli— 
dariſch und fünne auf die Dauer nicht unterliegen. Der Abgeordnete Szilagyi ver- 
focht (18. Mai) die extremſten Anfichten und behauptete unter anderem, gegen bie 
—— Oſierreichs gebe es kein anderes Heilmittel als die Auflöſung des Reiches. 

fterreichs Beſtand ſei feine Nothwendigkeit mehr für das Europäiſche Gleichgewicht, 
da es nur den Frieden Europa's bedrohe. Paul Somſich, früher einer der Führer der 
Altconſervativen, erklärte, eine ſolche Partei ſei nicht mehr vorhanden; es bleibe ber 
Öfterreichifchen Regierung feine andere Wahl als ſich auf den Boden der Geſetze von 
1848 zu ftellen, oder Gewaltmaßregeln zu ergreifen, aber der Zwang führe heutzu= 
tage Nationen gegenüber zu feinem Ziel. 

Die Auflöfung der inneren Drbnung wurde unterbeffen in Ungarn immer fühl- 
barer. Die jeit Aufhebung der alten Verfafjung eingejesten Behörden waren durch 
bie den Ungarn in Bezug auf ihre inneren Zuftände zurüdgegebene Selbitändigfeit be— 
feitigt und die autonomen Inftitutionen noch im Werben begriffen. Die Steuern 
Ionnien nur mit Hülfe des öjterreichiichen Militärs beigetrieben werden. Gerichtliche 
Blagen waren meijt erfolglos, die Erfenntnifje blieben unausgeführt. Ungeachtet ber 
kibenihaftlihen Debatten im Landtag konnte diefer aefeglofe Zuftand nicht ganz un= 
bemerlt bleiben. Der Abgeordnete Tiiza brachte eine fchriftliche Motion ein (22. Mat), 
Beireffend die Einjegung eines Ausjchuffes, melcher während ber Adreßdebatten die 
beingende Nechtöpflegefrage berathen und auf Grundlage der unter Leitung des Judex 
Ouriae gefaßten Gonferenzbeichlüffe dem Landtag ein Rechtsproviſorium vorſchlagen 

Allte, damit die Rechtspflege interimiftisch geordnet werde, bis der Landtag Zeit habe 
ie Gobificationsarbeiten vorzunehmen. 
Die Debatten über das Verhältnig Ungarns zu Oſterreich dauerten bis zum 
% Suni fort, ohne daß, ungeachtet der Menge von Reden, viel neue an Ge- 

der bon Deak gegebenen Auseinanderfegung hinzugefügt worden wäre. 
übertrieb deſſen Deductionen, aber man bereicherte fie nit. Die ertremfte Mei- 

ung im der Nede des Abgeordneten Neveiz Ausdrud (30. Mai), welcher geradezu 
bera , bie Pragmatiiche Sanction fei keineswegs ein zweifeitiger Vertrag, fondern 

Ungarn mur ein das Erbrecht der weibliden Linie des Haufes Habsburg aner= 
Seſe tzartilel, weldyen der Landtag eben jo gut aufheben könne, wie er ihn ge 

⸗ 
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geben babe. Die Nation könne zu ihrem factifchen Herrfcher nicht wie zu ihrem König,” 
fondern nur mie der Unterjodhte zum Unterjocher ſprechen. Nach breimöchentlichen 
Verhandlungen beſchloß der Landtag (5. Juni), nachdem Deal nochmals die Haupt 
punfte feiner am 13. Mai gehaltenen Rebe refumirt und die Einmwürfe feiner Gegner 
beleuchtet hatte, aber nur mit einer Majorität von 3 Stimmen (155 gegen 152), an 
den Kaifer eine Adreſſe und nicht eine bloße Refolution, daß der Landtag das Patent 
vom 26. Februar 1861 für Ungarn und deſſen Nebenländer als nicht verbindlich er= 
achte, zu richten. Aber diefer Sieg der gemäßigten Partei — gemäßigt, wenn man 
fie vom national=ungarifchen Standpunft aus betrachtet und mit den magyariſchen 
Ultra's vergleiht — war nur ein fcheinbarer, denn in der darauf folgenden Special= 
debatte unterlag fie ihren Gegnern in den entjcheidenden Punkten. Im Gegenjag zu 
Deak's Entwurf wurde die Anrede: Allerdurchlauchtigſter Kaifer und König auf die: 
Allerdurchlauchtigſter Herr befchräntt. Nyary's Amendement, im Protokoll jpeciell aus— 
uiprechen, daß die Adreſſe an den factifchen Herrſcher gerichtet fei, wurde mittelft Ac= 
clamation angenommen. Es war damit folgerichtig der ganze Schluß des Deaf’ichen 
Entwurfes geftrihen und dagegen die Erklärung aufgenommen, daß der Landtag bis 
zu feiner VBervollftändigung aus den ungarijchen Nebenländern, nad den Gelegen von 
1848 ſich in Verhandlungen über die Abdanfungsurfunden des Kaiſers Ferdinand und 
des Erzherzogs Franz Karl, wie überhaupt über die Thronveränderungsfrage, nidyt ein= 
lafien könne (12. Juni). Diefe Veränderung in dem mejentlichjten Punlt des Deaf’= 
{hen Entmwurfes, welcher die Abdanfungsurfunden berührte, wurde mit 134 gegen 120 
Stimmen beſchloſſen. Deat und feine Anhänger verließen, um ihren Diffens recht auf— 
fällig zu erfennen zu geben, den Sitzungsſaal. Die Adreffe ward durch diefe Modifi= 
cation thatfähhlih zum Beichlufje umgewandelt und dem Kaifer die Anerkennung als 
König von Ungarn verweigert, bis er die Gejege von 1848 anerlannt habe. Die 
Adreffe ging dann noch durd ein zu diefem Zweck ernanntes Stolifirungscomite, wurde 
von dieſem revibirt, nochmals vorgelefen, nad furzer Debatte angenommen (14. Juni) 
und an die Magnaten (Oberhaus) gefandt, welche ihr zuftimmten (20. uni). Eine von 
dem Freiherrn von Eötvös zu Gunſten der nicdhtmagyarifchen Völker Ungarns ein= 
gebrachte Motion, worin auf Bildung einer Gommiffion von 27 Mitgliedern 
angetragen twurde, welche die Vorbereitungen zur Löfung der Frage über das Ver— 
bältniß der anderen in Ungarn vorhandenen Nationalitäten zu den Magyaren in Ans 
griff nehmen follte, ward abgelehnt. Eötvös mar zu feinem Antrage durch eine zahl- 
reihe Verfammlung der SIomafen veranlaft worden, die am 6. und 7. Juni zu 
St. Martin unter dem Namen Nationaler flawijcher Congreß über ihre nationalen 
und bürgerlichen Intereſſen Beratbung gepflogen und beichloffen hatten, diejelben dem 
Kaifer und dem ungarischen Landtag vorzulegen. Sie verlangten die Anerkennung 
ihrer nationalen Individualität durch ein pofitives Geſetz; Bezeichnung der Gegend, 
welche fie in compacter und ununterbrochener Maſſe thatlächlich einnahmen, mit dem 
Namen Dberungarifcher ſlowakiſcher Bezirk; ausſchließenden Gebrauch ihrer Sprache 

“im öffentlichen und bürgerlichen Leben, in Kirche und Schule innerhalb dieſes Bezirks; 
Drganifirung eines Appellations:Wechjelgerichts in diefem Bezirk; Vertretung der Slo— 
walten als Nation bei der Magnatentafel 

Der Kaifer wies die ungarische Adreffe, die ihm nach dem Beſchluſſe des Landtages offen, 
ohne Siegel und Couvert, von den Präfidenten beider Häufer in Wien übergeben wer« 
den jollte, zurüd, weil in derjelben der königliche Titel ausgelaffen und die dem fünig- 
lihen Erbrecht ſchuldige Ehrfurcht verlegt worden ſei (25. Juni), und erließ ein Refcript, 
in welchem er den Landtag aufforderte, unter Beobachtung des bei Gelegenheit des 
Krönungslandtages vom Jahre 1790 eingehaltenen Verfahrens, die Adreffe in eine 
Form zu bringen, welche deren Entgegennahme möglich made. Das kaiſerliche Refcript 
wurde am 1. Juli im Ober: und Unterhaufe verleien, und es warb befchlofjen die 
Öffentlichen Sigungen auf einige Tage auözufegen. Die Abgeordneten famen ohne 
Schwierigfeit auf den urjprünglichen Entwurf Deak's und die Faſſung von 1790 zu— 
rück (8. Juli), was am folgenden Tage von den Magnaten angenommen wurde. Am 
8. Juli überreichten bie Präfidenten beider Häufer dem Kaifer die in der Form ab⸗ 
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geänderte Adreſſe, welche aber, nur umfangreicher und eingehender, im Wefentlichen 
mit dem von Deal am 14. Mai vorgelegten, oben angegebenen Entwurf ganz über- 
einkimmte. Die Adreſſe ftüste fich auf die Pragmatifche Sanction, um das Diplom 
bom 20. October 1860 und das Patent vom 26. Februar 1861 für Ungarn abzu= 
kim, verlangte die MWiedervereinigung mit den Nebenländern der Ungarijchen Krone 
md geitand eine blofe Perfonalunion zwiſchen Ungarn und den jogenannten Erb— 
fanten zu. „Das zwifchen ung und den Erbftaaten beftehende geſetzliche Band“, hieß 
es darin, „ift Die Identität der Dynaftie; von einer mwahrhaften Realunion ift in uns 
ſeten Gefegen feine Spur zu finden.‘ Die Nothivendigfeit einer blofen Perfonalunion 
wurde außerdem noch aus dem Verhältniß der Erbftaaten zu dem Deutjchen Bunde 
nadhgetviefen, Durch welches Dfterreich in einen Krieg vertwidelt werden könne, der Un— 
gar volllommen fremd fei. So lange die Abgeordneten Siebenbürgens und Croatiens 
nicht in den ungarifchen Landtag einberufen fein würden, fünne man den Landtag nicht 
ald integrirt betrachten und ſich auf feine Vereinbarung von Gefegen und Unterhands 
lungen über die Krönung einlafen. 

In Folge der Berathungen im Minifterium zu Wien über die vom Kaifer auf 
die Adreſſe des Ungarijchen Landtages zu ertheilende Antwort, reichten der ungariſche 
Hoflanzler, Freiherr von Vay, und der ungarische Minifter ohne Portefeuille, Graf 
Szecſen, ihre Entlaffung ein (18. Juli). Vay wurde durch den Grafen Anton Forgach, 
bisherigen Statthalter von Böhmen, Szeeſen durch den Grafen Morig Efterhazy erjeht. 
Diefe Ernennungen waren ein entjcheidender Schritt und liefen eine Vereinbarung 
zwiſchen dem Kaiſer und dem ungarischen Landtage noch ſchwieriger als vorher erjcheinen. 

Ale Blide waren jest abwechſelnd nach Peſth und nah Wien, auf den ungari- 
hen Landtag und den öjterreichifchen Neichsrath gerichtet. In dem Neichstage hatten 
bei den Debatten über die Antwortsadrefje auf die Faiferliche Eröffnungsrede die Ans 
bänger des neuen Syſtems gefiegt, indem die derfelben nünftige Abfafjung der Antworts- 
adrefie im Herrenhaufe mit 44 gegen 33, im Abgeorbnetenhauje mit 127 gegen 48 
Etimmen durdaegangen war. Indeſſen regte fih der Widerftand der Föderaliften 
gegen das Trincip des Einheitstaates bei jeder Gelegenheit. Der galizifche Abgeordnete 
Smolfa jiellte im Abgeordnetenhauſe (29. Mai) die Frage auf, ob der gegenmärtig 
beratbende Reichsrath als der weitere oder als der engere zu betrachten ſei, worauf 
der Etaatsminifter von Schmerling (5. Juni) erwiderte, daß die Negierung die Ver— 
fammlung als den engeren Reichsrath anfehe, dem nur die im $. 11 des Grundgeſetzes 
beftimmten Befugniffe zuftehen (Gegenftände der Gefetgebung, welche allen Königreichen 
und Ländern, mit Ausnahme der Yänder der Ungarifchen Krone, gemeinfam find; zu 
biejem engeren Reichsrath gehören alle Gegenftände, welche nicht ausdrüdlich durch die 

rdnungen den einzelnen im engeren Reichsrath vertretenen Zandtagen vorbehalten 
find); die Regierung halte ſich zu diefer Erklärung hauptſächlich aus dem (runde ver— 
pflichtet, damit es nicht fcheinen möge, als hätte fie dur Stillfchweigen zum Eingehen 
auf Geſchäfte ermuntern wollen, deren Beihlußfaffung in Bezug auf die Competenz 
zweifelhaft wäre. Diefe Antwort, obgleich unter den vorhandenen Umftänden natürlich, 
brachte eine allgemeine Mifftimmung hervor, da es ausſah, als ob die Regierung 
die Behandlung aller Hauptfragen in die Pänge ziehen wolle. Man überzeugte fich 
jedoch bald von der Grundloſigkeit dieſes Verdachtes und begriff, daß, da der geſammte 
Reichsrath noch im Procefje des Werdens begriffen fei, in diefen Proceß nicht ftörend 
ingegriffen werden dürfe. Von Seiten der Regierung ward nicht? in den Weg gelegt, 
dab der Neichsrath ſich mit den Vorlagen befchäftigte, zu denen er unzmweifelbaft ſchon 
Damals in feiner Geftalt als engerer Neichsrath competent war, um ſogleich zu jeinen 
ügenilichen Aufgaben überzugehen, jobald die Bedingungen eingetreten waren, von wel— 
ben e3 abhing, daß er als weiterer Neichstag grundgejeglich conftituirt betrachtet wer— 
den konnte. Dazu gehörte aber, daß mit Ungarn entweder ein friedliches Übereinfommen 

u Stande fam, oder dajjelbe überhaupt als unmöglich erfchien, was beides nicht der 
Sat war. — Der Führer der tichechiihen Partei im Abgeoronetenhaus, Rieger, trug 

- A uni) in Übereinjtimmung mit 45 anderen Mitgliedern der Nechten (Smolta, 
| ‚ Slam, Potodi) auf eine Adreſſe an den Kaifer an, in welcher um Vertagung 
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des Reichsrathes und Einberufung ber Landtage gebeten werben follte, weil bie Ver— 
fammlung in ihrer gegenwärtigen unvollftändigen Zufammenfegung, nah dem eigenen 
Geſtändniß des Ninifteriums, nicht als Vertretung des Gefammtftantes angefehen wer— 
den Lönne und deshalb außer Stande fei an ihre mwicdhtigften Aufgaben, die definitive 
Begrenzung ber verfafjungsmäßigen Gewalten im Staat, die Regelung der ftaatöredjt= 
lichen Verhältniffe der Länder unter einander und im Verhältni zu der Geſammt— 
monarchie, endlich die Drbnung des gefammten Staatshaushaltes, heranzutreten und 
dadurch ihre eigentliche Beftimmung zu erfüllen. Dagegen würde die Wiedereinberufung 
der Landtage vielen heißen Wünfchen und Bedürfniffen entfpredhen, das Vertrauen in 
die ernftliche und confequente Durchführung der Geſetze fräftigen und die Völker mehr 
als alles andere beftimmen auch die nothwendige Einheit und Machtſtellung des Kaiſer— 
reichs zu erhalten und zu fürdern. Ungeachtet diefer Motivirung, welche nur eine Ver— 
tagung des Neichsrathes im Auge zu haben ſchien, war es bei den Föderaliſten auf 
eine gänzliche Befeitigung deſſelben abgefehen, jo wenig Ausſicht auf Gelingen ein fol- 
cher Plan auch haben mochte. Auf Rieger's Antrag wurde am 26. Juni das fogenannte 
Schwarze Cabinet, welches vor 1848 eine große Nolle gefpielt, aber auch neuerdings 
fortwährend das Briefgeheimniß verlegt hatte, förmlich aufgehoben. 

In Tyrol dauerte die Agitation gegen das Proteftantengefet fort. Die Ultra= 
montanen rechneten dabei auf die Geneigtheit des Statthalters, Erzherzogs Karl Lud— 
wig, für ihre Sache und glaubten auch andermweitiger Eympathien in der faiferlichen 
Yamilie gewiß fein zu fünnen. Der Gtaatdminifter von Schmerling beantivortete 
(19. Juni) die Snterpellation des Reichsrathsabgeordneten Pretzſchner über diefen Gegen= 
ftand in einer Weife, die zwar feinen guten Willen bewies dem Patent vom 8. April 
1861 Geltung zu verfchaffen, aber auch, daß er die der Durchführung deſſelben ent= 
gegenftehenden Hinderniffe nicht mit einem Schlage megzuräumen entſchloſſen mar. 
Diefe Zögerung gab den Ultramontanen den Muth in ihrer Oppofition fortzufahren, 
indem fie mit derjelben zulett body durchzudringen hofften. Der Fürft-Bifchof von Briren 
erließ an die tyrolische Geiftlichkeit einen Hirtenbrief (29. Juni), in welchem er erklärte, 
daß der Staatsminifter über die Stimmung der Bevölkerung falfch berichtet fei, und 
den Clerus aufforderte, fih auch in Zukunft der Theilnahme an diefer großen Lebens 
frage Tyrols nicht zu entziehen, d. h. bei feinem Widerftande gegen das Proteftanten- 
gefeß zu verharren. Am 1. Juli trat eine Verfammlung von Bertrauensmännern im 
Interefje der Glaubenseinheit in Innsbruck zufammen, melde eine Adreſſe an den 
Papſt, eine Bertrauensadreffe an die ihr gleichgefinnten und eine Mißtrauensadreſſe 
-an die anders gefinnten NReichsrathsabgeordneten aus Tyrol erließ. Der Rüdtritt 
des Erzherzogs Karl Ludwig von feiner Stelle als Statthalter von Tyrol, welche der 
Fürft Karl Loblowig übernahm, fühlte die hochgehenden Erwartungen der Ultramontanen 
etwas ab, ohne fie jedoch ganz niederzufchlagen. — In Vorarlberg, wo die Bevöl- 
ferung, obgleich ebenfall® ganz katholiſch, aufgeflärter und der Einfluß der Geiftlich- 
feit nicht jo tief gewurzelt war, ftieß die Ausführung des Patent? vom 8. April auf 
weniger Hinbernifje. 

Die Kluft zwifchen der Regierung und dem ungarifchen Landtag war inzwi— 
[chen immer weiter geworden. Das Minifterium konnte fich bei diefem Streit auf die 
Majorität in den beiden Häufern des Reichsrathes ftügen, melde auf die Mittheilung 
bes kaiſerlichen Nefeript3 vom 1. Juli eine Erklärung des Inhalts abgab, daß fie 
jede Verlegung der Würde und der Kechte des Kaifers als einen Angriff auf die Würde 
des ganzen Reiches betrachte, bei deſſen Zurüdweifung der Monarch nicht nur auf 
bie Zuftimmung des Haufes, fondern auch auf die Unterftüsung feiner treuen Völker 
zählen könne. Als diefe Erflärung im Abgeorbnetenhaufe zu Protokoll gegeben wurde, 
erhoben ſich die Linke und das Centrum zum Zeichen der Beiftimmung, mährend die 
Nechte (Tichechen und Galizier) jchweigend fiten blieb (2. Juli). 

In Folge der der Form nad) abgeänderten und vom Kaifer angenommenen Abrefje 
des ungarischen Landtages (f. oben ©. 83), erfolgte ein faiferliches Nefeript (21. Jul), 
welches die blofe Perjonalunion, mie fie vom Landtag verlangt wurde, als mit den 
Snterefien der Geſammtmonarchie für unvereinbar erflärte und auf das Jahr 1848 
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binwies, wo bie durch die bloje Perfonalunion herbeigeführte Abfonderung Ungarns 
von der Gefammtmonardie jo gefahrvolle Erfchütterungen verurfachte, daß die Außer 
fraftjegung der conjtitutionellen Einrichtungen des Landes nothivendig wurde. Der 
Kaiſet habe fich zur Anerfennung derjenigen Artifel der Geſetze von 1848, melche mit 
der nöthigen Wahrung der Intereſſen des Geſammtreiches in offenem Widerjpruch 
ſtehen, nicht perſönlich verpflichtet und werde ſich dazu auch in der Zukunft nidyt be= 
fümmen lafjen. Der Landtag möge deshalb alsbald an die Nevifion und bezüglich 
Aufbebung derjenigen Artikel in den Gejeten von 1848 geben, welche mit dem Diplom 
bom 20. Detober 1860 und dem Patent vom 26. Februar 1861 unvereinbar wären, 
und diefe der königlichen Sanction vorlegen. Der KHaifer forderte den Landtag auf 
dur Entjendung von Abgeorbneten zu der in Wien tagenden Reichsrathsverfammlung 
den Einfluß Ungarns auf jene Angelegenheiten gebührend zu wahren, welche in Ge— 
mäßheit des Diploms vom 20. October 1860 unter zweckmäßig geregelter Theilnahme 
der Vertreter des Gejammtftaates behandelt und entſchieden werden follten. Was die 
Ergänzung des Landtages betraf, jo erflärt das Faiferliche Reſeript, daß die Union 
Siebenbürgens mit Ungarn in dem Diplom vom 20. Detober 1860 deshalb un= 
erwähnt geblieben, meil fie ohne Zuftimmung der Sachſen und Rumänen beſchloſſen 
und gleih nad Verkündigung des einfeitigen Beichluffes factifh auseinander gefallen 
fe. Eine foldhe Union fönne nur dann ausgeführt werden, wenn den Interefjen der 
Bewohner Siebenbürgend, mie denen der Gejammtmonardie hierbei die nöthige Ga— 
tantie geleitet jei. In Bezug auf Ervatien und Slamwonien, deren Verbindung 
mit Ungarn zu Recht beſtanden babe, fei es eine der mwichtigften Aufgaben des unga= 
riſchen Landtages zu unterfuchen, wie man bei vollftändig autonomer innerer Vers 
waltung Groatiend und Slawoniens in Betreff derjenigen Bedingungen ins Reine 
tommen Tönne, unter welchen diefe Königreiche, unbefchadet ihrer Stellung zur Gefammt- 
monarcqhie, bereit wären die ftaatsrechtliche Vereinigung mit Ungarn anzunehmen und 
ind Werk zu jegen. Von der definitiv feftzuftellenden Union Groatiend und Slawoniens 
mit Ungam, die auf dem Wege der Verftändigung mit dem Landtage diefer Länder 
vorzubereiten jei, bleibe aber das Verhältniß derfelben zum Gefammtreih und ihre 
Verpflihtung den Reichsrath durch Abgeordnete zu befchiden unberührt. Das faifer- 
liche Rejeript forderte außerdem den ungarischen Landtag zu einem Geſetzentwurf auf, 
welcher den Rechtsumfang der in Ungarn lebenden Bewohner nichtzungarifcher Zunge 
rüdfichtlih ihrer nationalen Entwidelung und Sprache und ihrer gegenfeitigen Beziehun— 
gen in ber öffentlichen Verwaltung beftimmt formulirt zu enthalten habe, und ſprach 
die Erwartung aus, daß der ungarifche Landtag bei feiner Thätigfeit die unabmweislichen 
Anforderungen des Gejammtreihes im Auge behalten mwerde, indem der Kaifer nur 
nad erreichter Vereinbarung über die hier berührten Angelegenheiten zur Verhandlung 
über das Krönungsdiplom jchreiten könne. 

Das ungarifhe Abgeordnetenhaus nahm hierauf einftimmig auf Deak's Antrag 
eine Lreſſe an den Haijer an (8. Auguft), melde ſich, mie die erjte, ausjchlichend 
auf den Boden der Perfonalunion und alten ungariſchen Verfafjung fiellte und am 
Ehlup die Verhandlungen für abgebrochen erflärte. Die charakteriſtiſchen Stellen ders 
flben, welche zugleich für ein Manifejt und eine Appellation an die öffentliche Mei— 
zung gelten fonnten, lauteten folgendermaßen: Die Negierung Eurer Majeftät regiert 
fegenwärtig nicht im Einklang mit der Verfaſſung; die verfafjungsmäßigen Organe der 
inneren Bertvaltung werden durch abjolute Macht in ihrem Vorgehen gehindert, und 

£ iwirfen zugleid die verfajjungswidrigen Beamten der abioluten Macht mit; die 
ohne allen Einfluß des Landtages feitgeitellten drüdenden directen und indirecten 
Skeuem tverden gefordert und mit bewaffneter Macht eingetrieben. Die höchſte Re— 
rung bes Yandes ijt aber weder in Bezug auf Form nod in Hinficht ihres Vor— 
Huens gejehmäßig. Wir find daher genöthigt als Vertreter der Nation mit tieffter 

t und zugleich mit jener Aufrichtigfeit, die wir Eurer Majeftät, dem Vaterlande 
und uns jelbit jchuldig find, zu erklären, daß wir an ber Pragmatischen Sanction und an 

H zu Derjelben gehörigen Bedingungen, ohne irgend welche Ausnahme, feithalten ꝛc. 
Ar können das am 20. October 1860 erlafjene Eaiferlihe Diplom und die auch auf 
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Ungarn beabfichtigte Ausdehnung des Patents vom 26. Februar 1861 nicht anerkennen, 
und auch befien Inhalt weder zur Grundlage unferer Berathungen nehmen, noch ihm 
irgend eine Verpflichtung für Ungarn beilegn. Wir proteftiren feierlich dagegen, daß 
der Reichsrath über Ungarn irgend welche gejeßgebende oder verfügende Gewalt haben 
fönne, und erflären, daß wir in benfelben feine Vertreter fenden werden, und indem 
wir alle folhe Wahlen, melde außerhalb des Landtages etwa zu dem Reichsrath er= 
folgen Zönnten, jo wie auch die Annahme folder Wahlen für eine Berlegung unferer 
Verfaffung erklären, erkennen wir nicht an, daß die auf diefe Weife Gewählten Ungarn 
in irgend einer Beziehung vertreten fünnen. Da über Ungarn und defien Recht, 
außer dem Willen des geſetzlichen Königs und dem verfafjungsmäßigen Willen der 
Nation, Niemand verfügen kann, fo erklären mwir hiermit, daß wir feine Laſt, feine 
Pflicht, welche der Reichsrath begründet, Fein Anlehen, deſſen Aufnahme er beidließt, 
feinen Berlauf einer Staatsbomäne, zu welcher er feine Einwilligung ausjpridt, in 
Bezug auf Ungarn für verfaflungsmäßig und demzufolge für bindend anerkennen und 
daß wir genöthigt fein werben das jederzeit als ohne Einwilligung des Landes unrecht= 
mäßig gefchehen zu betrachten ꝛc. Wir erklären, daß wir das conftitutionelle Recht der 
Nation, welchem gemäß diefelbe über ihre eigenen Steuern und ihr Militär auf ihrem eige= 
nen Reichstag verfügte, auch ferner unverleglich erhalten wollen und in die Uebertras 
gung befjelben auf den Neichsrath niemals eintwilligen werden. Es wird hierauf er= 
Härt, daß das königliche Refeript vom 21. Juli jede gegenfeitige Verftändigung un» 
möglich gemadt und deren Faden abgeriffen habe, und daß ber Landtag über die 
treitigen Fragen in feine weiteren Erörterungen mehr eingehen fünne. Die Adrefje 
chloß mit der Bemerkung, daß, wenn es nothwendig fei zu dulden, die Nation dulden 
werde, um dem fpäteren Gejchlecht die conftitutionelle Freiheit zu retten, mie fie von 
den Vätern ererbt worden. Die Magnaten (Oberhaus) nahmen auch dieje zweite 
Adreſſe der Abgeordneten (Unterhaus) einftimmig an (10. Auguft). 

Man war im faiferlichen Cabinet anfänglich zweifelhaft, ob ein Schriftjtüf von 
fo ertrem oppofitioneller Färbung, mie die Adrefje des ungarischen Landtages, vom 
Monarchen entgegengenommen werden dürfe. Es gefchah dies aber (14. Auguft) aus 
Nüdficht auf die Nothwendigkeit, die Weigerung des ungarifchen Landtages den Reichs— 
rath zu beſchicken, öffentlich hervortreten zu laſſen. Der meitere Entjchluß ber öſter— 
reihifchen Regierung konnte nicht zweifelhaft fein. Wollte fie nicht alles, mas jeit 
dem 20. October 1860 gefchehen war, wieder rüdgängig machen und fich felbft jede 
Zufunft verfchließen, fo fonnte fie den Ungarn nicht willfahren. Die Wiederherftellung 
bes vor 1848 bejtandenen Dualismus — auf der einen Seite Ungarn und feine Neben= 
länder, auf der anderen die ganze übrige Monarchie — war unmöglich getworden. 
Am 22. Auguft wurde der Landtag in Peſth durd ein kaiſerliches Reſcript aufgelöft, 
weil derſelbe erklärt habe, daß der Faden der Vereinbarung zerriffen fei, die Re= 
gierung aber auf die Bedingungen, unter welchen jener Faden nad) Angabe bes Land— 
tags nur wieder angelnüpft werden Fönne, einzugehen außer Stande jei. Es warb 
die Wiederberufung eines neuen Landtages, wo möglich in ſechs Monaten, in Ausficht 
geftellt. Der ungariſche Landtag nahm dagegen auf Deak's BVeranlafjung einen Pro— 
teft gegen: diefe Auflöfung und eine Verwahrung feiner Rechte an (21. Auguft) und 
erklärte Alles für verfafjungswidrig, mas gegen die Gefege von 1848 unternommen 
worden jei, oder aud unternommen werden könnte. Die Magnaten fchlofien ſich, ob— 
gleich der Tavernicus (Erzihagmeifter) Graf Majlath zu vermitteln fuchte, dem Proteft 
der Abgeordneten an. Eine faiferlihe an beide Häufer des Reichsrathes gerichtete 
Botſchaft theilte denfelben die Auflöfung des ungarifchen Landtages mit (23. Auguft) 
und mies nad, tie die Selbftändigfeit Ungarns durch die Erlafje vom 20. October 
1860 und 26. Februar 1861 in feiner Weife gefährdet worden fei; denn die con= 
ftitutionelle Gemeinfamfeit Ungarns mit den anderen Kronländern eritrede ſich nur 
auf Gegenftände der Heerespflicht, der Volkswirthſchaft und der Reichsfinanzen, wäh— 
rend alles Übrige dem ungarifhen Landtag unverkürzt anheimgeftellt bleibe. Es wurde 
dann bejonders hervorgehoben, daß das neue Eyftem in feiner Weife die liberalen 
Beitimmungen der Geſetzgebung des Jahres 1848 bejchränfe, deren werthvollſter Theil, 
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nämlich die Befeitigung der bäuerlichen Frohnen und Leiftungen, bie Aufhebung ber 
Vorrehte des Adels und die Einführung der allgemeinen Wehr- und Steuerpflicht, jo 
wie der Amter- und Befisfähigfeit für alle Klaſſen ohne Unterfdhied der Geburt, vom 
Käfer anerfannt und beftätigt worden feien. Nachdem in dem Refeript die Haltung, 
bed Landtages während einer mehr al3 dreimonatlichen Dauer einer jcharfen Kritik uns 
terborfen worden, twurde am Ende der unabänberliche Entjchluß des Kaifers die Grund— 
gehe vom 20. October 1860 und 26. Februar 1861 aufrecht zu erhalten ausge— 
Proben und darauf aufmerffam gemacht, daß namentlich die Punkte der Gejegesartifel 
des Landtages von 1848, welche die berechtigten Intereſſen Siebenbürgens, Croatieng 
md Slawoniens, jo wie die der nichtmagyarifchen Betwohner Ungarns verleten, ſchon 
deshalb der Revifion bebürfen, weil fie ohne diefelbe nur durch Anwendung gemwalt- 
famer Mittel ausführbar wären. 

In ihren Antwort3adrefien auf die kaiſerliche Botſchaft erflärten ſich beide Häufer 
des Reichsrathes mit den in derſelben ausgefprochenen Grundfägen und der aufges 
fellten Politik vollklommen einverftanden, und namentlich wurde folgende Stelle bezüglich 
Ungams in der vom Staatsminifter von Schmerling am 30. Auguft im Abgeorbnes 
tenhbaus gehaltenen Rede, befonders im Centrum und auf der Linfen, mit Beifall auf- 
genommen: Nach al’ dem glaube ich die Abfichten der Negierung unummwunden dahin 
ausſprechen zu fönnen, daß fie an der Verfaſſung feithält, daß fie ſich dadurch, daß 
ein Theil der Bewohner Ofterreichs die Verfaffung noch nicht angenommen hat, nicht 
im geringften irre machen läßt und daß fie von dem übelberichteten Volk an ein befler 
unterrichteted appellirt, mit Ruhe den Moment abwartend, wo die Überzeugung in alle 
Herzen der öfterreichiichen Berwohner gedrungen fein wird, daß mit einem aufrichtigen 
conftitutionellen Vorgehen Raum genug im öfterreihifchen Parlament ift für alle 
Stämme, für alle Völker des Reiches. Aus den Antworten des Kaiferd auf die Adrefie 
des Herrenhaufes (30. Auguft) und auf die Adreſſe des Abgeorbnetenhaufes (8. Sep: 
tember) Tonnte man erfennen, wie werth dem Monarchen unter den vorhandenen, im— 
merhin ſchwierigen Umftänden die Zuftimmung des Reichsrathes mar. 

Nahdem der Landtag in Ungarn aufgelöft war, begannen fid) aud) die Comitate 
wieder zu regen. Der Peſther Comitatsausfhuß beichloß ſchon am 26. Auguft einen 
Proteft gegen die Auflöfung des Landtags zu erlaffen und fämmtlihe Municipien bes 
Landes davon in Kenntniß zu ſetzen. Der ungarijche Hoflanzler, Graf Forgach, ver- 
langte vom Refther Comitat die Annullirung des Proteſtes gegen die Auflöfung des 
Landtages, dieſes verfchob eine Entjcheidung darüber bis auf den 30. September. Als 
die Suspenfion der Commijfionsfisungen des Peſther Comitat verfügt wurde und ber 
Statthaltereirath in Dfen eine Vorftellung gegen diefe Maßregel an den Kaifer richtete, 
ward biefelbe durch ein kaiſerliches Nefeript abſchlägig beſchieden (31. Auguft). Die 
Stadtrepräfentang von Peſth (4. Eeptember) und der Peſther Comitatsausihuß (6. 
September) wurden für aufgelöft erklärt und im Miderftandefalle mit Anwendung von 
Gewalt gedroht. Der Proteft der Peſther Comitatsverfammlung gegen die Auflöfung 
des Landtags fand in allen Theilen Ungarns Widerhall. Königlihe Commiffarien 
wurden ernannt, melde die Leitung der widerfpänftigen Comitate übernehmen jollten. 
Diefelben wurden durch den Hoffanzler ermächtigt Municipalbeamte jeder Art ab- und 
einzuſetzen, nöthigenfalls an die Epite der ftädtifchen oder Comitatsverwaltung zu tre— 
ten und ihren Befehlen durdh Anwendung von Militärgewalt Gehorfam zu verichaffen. 
Sie hatten indeffen zugleich die Weifung zu erflären, daß der Kaifer nicht die Abficht 
hege die verfaffungsmäßigen Snftitutionen aufzuheben, oder die gejegliche abminiftrative 
und politifche Unabhängigkeit Ungarns zu beeinträchtigen. Um die auf den 30. Sep- 
tember angeſetzte Berfammlung des Pefther Comitatsausfhuffes zu verhindern, ward 
das Comitatshaus von Truppen beſetzt. Die Beamten legten fämmtlidy (130 an der 
Zahl) ihre Stellen nieder, indem fie gegen die Verlegung der ungarischen Verfaffung 

‚ und der ungarifchen Gefete proteftirten und erllärten fein Werkzeug eines Abjolutiss 
mus fein zu wollen, welder fi unter dem Dedmantel conftitutionell gewählter Beam— 
tem zu verbergen fuche (29. Eeptember). Der ſchon einmal abſchlägig beſchiedene Statt— 
| galtereirat} in Dfen, auf welchen die Regierung anfänglich geglaubt hatte rechnen zu 

| 



38 I. Geſchichte: 

Können, richtete eine zweite Vorftellung an den Kaifer (3. Detober), in welder bie Be— 
ſorgniß ausgebrüdt war, daß die Verfügungen, welche nad Auflöfung des Landtages 
gegen einige Gomitate und Stäbte für nothivendig erachtet worden, und alle Maßregeln, 
welche von ber alten Berfaffung des Landes abwichen, anftatt zur Beruhigung ber 
Gemüther zu dienen, nur deren Erregtheit fteigern und die Vertwidelungen vermehren 
würden. Die Steuern hatten ſchon feit längerer Zeit in vielen Gegenden nur durch 
Hülfe der bewaffneten Macht eingetrieben werden können. Yet trat eine neue Schwie— 
rigfeit, die Recrutenaushebung, hinzu. Ein Rundfchreiben des Hoflanzler8 an ſämmt— 
Iihe Obergeſpane verlangte eine Erklärung darüber, ob Ausfiht auf Mitwirlung ber 
Gomitatöbeamten bei der Recrutenaushebung vorhanden fei; wenn nicht, was die Ober— 
geipane zur Erreihung des Zweckes zu thun dächten (7. October). Der Magiftrat ber 
Stadt Peſth beſchloß (16. October) in einer Adrefje an den Kaifer zu erflären, daß 
er alle ſchon von oben her erlaffenen oder noch zu erlafjenden ungejeglichen Ver— 
fügungen bei Seite legen und, wenn die Vollziehung gefordert würde, insgefammt ab= 
danken werde. Neue Unzufriedenheit erregte es, als die Regierung, in Folge bes Faifer- 
lichen Patents vom 12. Dctober, auch in Ungarn die Erhebung ber directen Steuern 
für 1862 ohne Mitwirkung des Landtages ausfchrieb (18. October). Der Lönigliche 
Statthaltereirath in Dfen richtete eine dritte Vorftelung an den Kaifer (20. October), 
in welcher der Wunfch ausgedrüdt wurde, der Monarch möge das Land mit einem 
Beſuch beglüden und ſich daſelbſt mit den Dbergefpanen der Comitate umgeben, um 
die Bebürfnifje der Nation kennen zu lernen und einen Prinzen feines Haufes zum 
Statthalter von Ungarn ernennen. Der Primas antwortete (24. October) dem Hof= 
Tanzler auf defjen Anfrage, mie fich die Obergeſpane und Comitate in der Steuer- und 
Recrutenfrage zu verhalten gedäcdhten, durchaus ablehnend, indem er die Erhebung ber 
Steuern als Erprefjungen bezeichnete und in Betreff der Recrutenaushebung erllärte, 
daß die Communität ſeines Comitats ihren Beamten nicht allein nicht befehlen werde 
dabei mitzuwirken, fondern daß fie dies vielmehr direct verbieten werde. Auch ber 
Primas ſprach den Wunſch aus, der König möge, jeden antinationalen und den Lanz 
desgejegen widerſtrebenden Einfluß zurüdmeifend, geruben fi) mit dem Lande in uns 
mittelbare Berührung zu fegen und im Herzen des Landes erfcheinend, an die Nation 
ein aufrichtiges Wort zu richten, welchem zufolge die Beforgniß derfelben um ihre gefähr- 
dete Verfafjung zerftreut werden und der Landtag je früher deſto befjer wieder zuſam— 
men treten könnte; die Steuer= und Reerutenjtelungsfrage möge bis zu dem auf den 
fürzeften Termin einzuberufenden Landtag verjchoben und ſchließlich der gewaltfamen 
Eintreibung der Steuern ein Ende gemacht werden. Die Antworten der übrigen Ober— 
gefpane an den Hoffanzler Tauteten ebenfalls faft alle ablehnend. 

Die Regierung war aber keineswegs geneigt auf diefe Wünſche und Anträge ein= 
zugehen, fondern befchloß die Rechte der Comitate neuerdings zu juspendiren und unter 
dem Titel eines Proviforiums die Civilgewalt wieder feiter in die Hand zu nehmen. 
Ein faiferliches Refeript an den Stadtmagiftrat von Peſth (29. October) juspendirte 
den Dbernotar vom Amte und ſprach gegen alle diejenigen Comitemitglieder, welche 
eine Adreſſe in Bezug auf die Steuererecutionen befchloffen hatten, die Mihbilligung 
des Monarchen aus, worauf am folgenden Tage der Peſther Magiftrat insgefammt 
feine Entlafjung gab. Viele Obergefpane wurden’ entlaffen, andere, welche diefe Würde 
erblich befaßen, der Yeitung ihrer Comitate enthoben, welche auf fönigliche Commifjarien 
überging. Der erfte unter denfelben, der Primas, wurde in feiner Eigenſchaft ald Ober- 
geipan des Graner Comitats nad Wien gerufen, um fi) über fein an den Hoflanzler 
erlafjenes Schreiben vom 24. October zu verantivorten. Der Kaifer drüdte ibm in 
befonderer Audienz (30. October) feine Unzufriedenheit ſowohl mit dem Inhalt ald der 
BVeröffentlihung diefes Schreiben? aus. Am 5. November erfolgte dann die entjchei= 
dende Maßregel. Der Kaifer erklärte in einem Handichreiben an den Hoflanzler wie— 
derholt feinen Willen an den conftitutionellen Gonceffionen fefthalten und den Land— 
tag möglichſt bald wieder einberufen zu wollen, bielt aber vorerſt für unentbehrlich die 
Lönigliche Autorität in Ungarn wiederherzuftellen. Zu dem Ende wurde der Feldmarſchall— 
lieutenant Graf Mori Palffy zum Statthalter in Ungarn ernannt. Die politifche Ver— 
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waltung, die Juſtiz und das Steuerivefen wurden in feiner Hand concentrirt. Dem 
Erbobergeſpanen werden Adminiftratoren zur Seite geftellt, die anderen werben durch 
neue Dbergeipane oder königliche Adminiftratoren erfegt. Alle ftehen unmittelbar unter 
dem Statthalter. Die corporative Wirkſamkeit des Statthaltereirathes und der Mus 
nicipen ift bis zur Herftellung der geftörten öffentlichen Ordnung fuspendirt, die Comi= 
tatd: und ſtädtiſchen Ausſchüſſe aufgelöft, alle neuen Organe der erecutiven Gewalt 
dem Schub befonderer Militärgerichte unterftellt, welche über politifche Verbrechen und 
Versehen abzuurtheilen haben. Der durch die Einberufung des Landtages angeftellte 
daſuch Ungarn mit dem neuen politifchen Syſtem und Gefammtöfterreich näher zu 
babinden war demnach, wenigſtens vor der Hand, als gefcheitert zu betrachten. Die 
maarishe Curie (der oberfte Gerichtähof des Landes) richtete eine Adreſſe an ben 
Kaifer gegen die Verfügungen vom 5. November, welche aber über die eigentlichen po= 
ktifchen Zuftände fchwieg und nur die Nechtöpflege berührte (7. November). Der Pri- 
mad gab jegt feine DOppofition auf und machte dur ein Schreiben an den Gtatt- 
halter, Grafen Palffy, Frieden mit der Regierung (11. November), aber defjen unges 
achtet ward ihm die Verwaltung des Graner Comitat3 entzogen und dem Grafen For— 
ga überwiefen. Die Steuern waren in Ungarn feit dem Monat Mai fo unregel- 
mäßig eingegangen und bie öffentlichen Kaſſen fo leer, daß ein kaiſerliches Reſeript 
(11. December) an die ungarifche Curie das öfterreichifche Stempelgefeg vom 2. Auguft 
1852 wieder in Kraft ſetzte. Ein Erlaß des königlichen Statthalter8 ordnete von 
Neuem die Einführung des öfterreichifchen Getverbegejeges an, welches im Vergleich zu 
den befhräntenden ungariſchen Einrichtungen die Gewerbefreiheit felbft war. 

Die Nationalitätenfrage, welche bei der verfchiedenartigen Zufammenfegung ber 
Bevölkerung in den öftlihen Theilen der Monarchie eine fo große Rolle in der neues 
iten Geſchichte Oſterreichs gefpielt hatte, regte fich auch wieder in dem Moment, wo in 
Ungarn ein neues Provifortum eintrat. Eine zahlreihe ſlowakiſche Deputation, 
den Biſchof Movies von Neujohl an der Spike, übergab dem Kaifer eine Adaeſſe, 
welche anknüpfend an die oben (©. 82) erwähnten Befchlüfje der ſſlowakiſchen Volksver— 
jammlung vom 7. Juni zu St. Martin, die Forderungen der Slowaken Ungarns 
dahin präcifirte, daß diejelben, tie dieſes bereits frühere umgarifche Gefege zu— 
ließen, eben fo wie Ruthenen, Rumänen und Serben, als eine eigene Nation Ungarns 
anerfannt und diejenigen Gegenden, welche diefe Nation in compacten Mafjen bewohnt, 
ald ein eigener Oberungarifcher jlawonifcher Diftrict anerfannt und conftituirt werben; 
daß diefer Diftriet als integrirender Theil Ungarns ſowohl dem allgemeinen ungari= 
ſchen Landtag als auch den höchſten ungarifchen Behörden zwar unterftellt, derſelbe 
jdod nad Art der Dijtricte der Jazygier und Kumanier, der Haiduden und der Pro- 
vinz der 16 Zipfer Städte auch mit einer eigenen nationalen Vertretung und ſowohl 
vohtifch-abminiftrativen, als auch Zuftizverwaltung in erfter und zweiter Inftanz bedacht 
made; daß die Berathungs- und Geſchäftsſprache ſowohl in politifch - abminiftrativen, 
as auch in Juftizangelegenbeiten innerhalb diefes Diftriet® ausjchließlich die Slomatifche 
Vollafpradhe fei, mit Ausnahme der wenigen Ortſchaften anderer Nationalität, deren Ge— 
meindeangelegenheiten ungehindert in der Sprache der Majorität zu verhandeln wären. 
Der Kaifer lieh der Deputation ein günftiges Gehör und verſprach ihre Bitten und 

ben, befonders die, welche gegen die zwangsweiſe Einführung der Magyari= 
Khen Sprache in den flowalifchen Volksſchulen gingen, in Erwägung zu ziehen und 
nah Möglichkeit zu berüdfichtigen. — Am 24. December richtete das bifchöflihe Con— 

von Muncacs eine Adreſſe an den Kaifer, in welcher um Gleichitellung der 
Authenen in Oberungarn mit den anderen Nationalitäten Ungarns gebeten murbe. 

Der Berfuh Ungarn auf friedlihem Wege zur Beihidung des: Neichsrathes und 
zum innigeren Anſchluß an die Gefammtmonarchie zu beivegen war nicht ges 
Das neue Proviforium konnte nicht von langem Beltand fein, wenigſtens 

Nät eine definitive Organifation für immer erſetzen. Der Gedanke die Ungarn mit 
Gewalt zur Annahme des Grundgejetes vom 26. Februar 1861 zu zwingen tar 
St ausführbar und wurde aud in den maßgebenden Streifen nicht gehegt. Auf ber 

aneten Seite war es unmöglich auf den früheren Dualismus im öfterreichifchen Staats— 
derer“a ZJahrbüder L 7 
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weſen, auf den Unterſchied zwiſchen Ungarn und den ſogenannten Erbländern, zurüd- 
zukommen. Die Hoffnung blieb, daß in Ungarn ſich allmälig die Überzeugung von der 
Nothiwendigkeit einer näheren Verbindung mit der Geſammtmonarchie und einer Mobi- 
fication feiner alten Berfaffung, ſoweit fie dur das Eingehen auf das neue Syſtem 
nothivendig war, von ſelbſt geltend machen iwerde. Ungarn hatte ſchon einmal, im 
17. Zahrhundert, feine Verfaffung in einem mejentlichen Theile verändert, als es dem 
Wahlkönigthum entfagte. Auch hoffte man die ungarifchen Nebenländer zur Beſchickung 
des Reichsrathes zu vermögen und durch die dadurch herbeigeführte Iſolirung und bie 
Macht des Beifpield das Hauptland zu dem gleichen Schritt zu beivegen. Für ben 
YAugenblid ging diefe Hoffnung nit in Erfüllung, 

E3 iſt oben (S. 79) erwähnt worden, daß der Eroatijche Landtag weder 
der Einladung zur Beichidung des Neichörathes in Wien noch des Landtages in 
Peſth Folge leitete. Es war feit dem Sinken des Türfifchen Reiches unter ben 
Völkern an der unteren Donau eine große nationale Bewegung entjtanden, melche, 
wenn auch bon Zeit zu Zeit ftille ftehend, doc immer wieder erivachte und in 
jenen Gegenden große politifhe Veränderungen als möglich erjcheinen lief. Ein 
Südſlawiſches Reich, als eine Schöpfung der Zulunft, hatte für den leicht beweg— 
lihen Sinn der Croaten etwas viel anziehenderes als ein engeres Anjchliefen an 
den Oſterreichiſchen Gejammtftant oder die Wiebderanfnüpfung des engeren Ber- 
bande® mit Ungam. In der Unionsfrage mit legterem Lande jtellte die ftreng 
nationale Partei der Eroaten im Landtag faſt unmöglidy zu erfüllende Bedingungen, ins 
dem fie erft nach Anerkennung der Unabhängigkeit des breieinigen Königreiches (Croa— 
tien, Slawonien, Dalmatien) und feines territorialen Umfanges, welcher auch das Li— 
torale und das zu Ungarn ſich neigende Fiume umfaſſen follte, mit Peſth über die 
mechjelfeitigen Beziehungen in Unterhandlungen treten wollte. Diefer mit großer Mehr— 
beit gefaßte Beichluß (13. Juli) beivog die Anhänger der ftaatsrechtlichen Verbindung 
mit Ungarn (8 Magnaten und 34 Nepräfentanten) zum Austritt aus dem Landtag. An— 
berjeit8 ſprach fich der Landtag faſt einftimmig für die Nichtbeſchickung des öjfterrei- 
chiſchen Neichsrathes aus (3. Auguſt). Derjelbe lehnte auch den Antrag der Minorität 
feines Ausſchuſſes, welcher die Regelung der anerkannter Weife mit den übrigen Böl- 
fern Ofterreich8 gemeinfamen Gegenftände betraf, mit 69 gegen 46 Stimmen ab und 
beichloß die Ausarbeitung einer Adreffe an den Kaifer (5. Auguſt). Da der Kaifer 
die Vertretung der fogenannten Confinien (Militärgrenze) auf dem croatifchen Land— 
tage nur für diefen einen Landtag geftattet hatte, und nun ber Banus von Croatien 
bie Vertreter der Confinien wieder in ihre Heimath entließ, proteftirte der Landtag 
gegen dies Verfahren (9. Auguft), Wie mwenig der Landtag dem deutſchen Element 
im Kaiſerſtaat geneigt war, ging aus der Behandlung des Antrages hervor, welcher 
die Deutſche Sprache als obligaten Lehrgegenitand in den Gymnafialunterridht ein= 
führen wollte, was nach leidenjchaftlichen Debatten verworfen wurde (12. September). 
In der am 5. Auguft beantragten Adreſſe an den Kaifer verlangte der Landtag 
vollftändige Autonomie ſowohl den Erbländern ald Ungarn gegenüber (24. Septem= 
ber). Ein kaiſerliches Reſcript lehnte diejes Begehren ab und fprad die Ver— 
tagung des Landtages aus (12. November). In nur einer Beziehung fühlte fi der 
Landtag von dem Verfahren der Regierung befriedigt. Man hatte in Croatien längjt 
gewünjht das Hofdicafterium in eine Hoflanzlei, mie die ungariſche, verwandelt zu 
jeben, was jegt geſchah, indem ber Kaifer den bisherigen Präfidenten des croatifch- 
ſlawoniſchen Hofdicafteriums, Mazuranic, zum croatifchen Hoflanzler ernannte (20. No= 
vember). Obgleich die croatiſchen Comitatsverfammlungen fait eben jo laut wie die 
ungarijchen für ihre Autonomie ſprachen, jo traten fie doch in ihrer Handlungsmweife 
gegen die Regierung gemäßigter auf. Sie vermweigerten nicht die Steuern und wirkten 
bei der Necrutenaushebung mit, weshalb auch ihre conftitutionellen Einrichtungen von 
feinem Proviforium unterbrochen wurden. — Die Reorganifirung Siebenbürgens 
hatte der Kaifer in Folge des Februarpatents theilweife auf Grundlage der früheren 
Zuftände und die Errichtung eines Siebenbürgijhen Guberniums angeordnet (S. 79). 
Aber auch bavon abgejcehen, daß der den Magyaren ftammvertvandte Theil der 
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febenbürgifchen Bevölkerung fich meift im Sinn ber Gefete von 1848 reconſtituirt 
hatte, jo war auch die Regierung bei ihren Ernennungen nicht glüdlich infpirirt 
geweſen. Sowohl in ber fiebenbürgifchen Hoflanzlei als in dem Gubernium herrjchte 
dad magyarifche Intereſſe vor. Der ungarisch gefinnte proviſoriſche Hoflanzler, 

von Kemeny, hatte die Einberufung eines fiebenbürgifchen Landtages — 
weil dies den Geſetzen von 1848 ausdrüdlich widerſprach — zu Hintertreiben gewußt, 
bi3 er jeine Entlafjung erhielt (19. September). Aber nad ihm verftand es der 
ven Ungarn nicht weniger zugethanene Präſident des fiebenbürgifchen Guberniums, 
Graf Milo, Die Einberufung des Landtages zu verhindern. Die Regierung verzichtete 
vorerft darauf und ſuchte zunächſt die meift magyhariſch gefinnten Spiten ber fieben- 
bürgijchen Behörden dur freunde des Februarpatents zu erſetzen; fie machte ihr un- 
mittelbare Eingreifen in die inneren Zuftände des Landes fühlbar, indem ein faifer- 
liches Refeript für Siebenbürgen die öfterreichifchen ciwil= und ftrafrechtlichen Normen 
aufrecht erhielt (1. November). Graf Nadasdy, ein entichiedener Anhänger der Februar— 
verfafiung, wurde zum proviforischen Hoffanzler Siebenbürgens (8. November) und der 
ihm gleichgefinnte Gubernialrath Schmid zum proviforifchen Nationsgrafen des Sieben= 
bürgiichen Sachjenlandes ernannt (18. November). Graf Milo wurde veranlaft feine 
Entlaffung zu nehmen (27. November) und einftweilen durch den Feldmarſchalllieute— 
nant Grafen Crenneville erjett. 

Der Kampf der Regierung mit den Nationalitäten und wiederum dieſer unter 
ſich ſelbſt macht einen Theil des inneren ftaatlichen Lebens Oſterreichs aus und ge- 
fährbet das Beſtehen des Ganzen nicht, fobald nicht unverjöhnliche Gegenſätze hervor— 
treten, deren Ausbruch nur durd Gewalt zurüdgehalten werben fünnte, wo dann aber 
zu befürdten wäre, daß fie fich bei, Gelegenheit einem ausmärtigen Feinde ans 
\hließen könnten. In der Regel ift die Regierung, wenn fie zugleich gemäßigt und 
kräftig auftritt, mächtiger als jede der ihr mwiderjtrebenden einzelnen Richtungen und 
die Nationalitäten halten fich gegenfeitig im Schach. Der Mittelpunkt des ganzen 
Reiches würde immer, auch wenn ihn feine politische Inſtitution dazu machte, Wien 
bleiben, weil es die größte Stadt an der Donau ift, und die Donau wiederum dem 
weiten Zänbergebiet, durch welches fie von Wien an fließt, Leben und Verbindung un= 
ter ſich verleiht. 

Trieft war von jeher, feit e8 zu Ofterreich gehört, von demjelben außerordentlich 
begünftigt worden und theilte in feiner Majorität, obgleich es fich feines italienijchen 
Uriprunges bewußt blieb, keineswegs die antiöfterreidhifche Gefinnung der lombarbo= 
renetiſchen Bevölkerung. Es hatte ſich deshalb von piemontefifchen und anderen ita= 
kenifhen Sendlingen nicht beirren lafien und ohne Anftand die Wahlen zum Reichs— 
rat vorgenommen. Das weniger italienifhe Jftrien (denn das Landvolk ift dajelbft 
rößtentheils ſlawiſchen Urfprungs) neigte ſich dagegen auf Seite der italienischen Op 
pefition bin, melde ihren Sit in den Städten hatte, und der Landtag hatte zweimal 
die Wahlen zu dem Reichsrath verweigert und war deshalb eben fo oft aufgelöft wor— 
dem; In Folge der Neuwahlen, welche zu Gunften der Regierung ausgefallen waren, 
beſchloß der Landtag von Iſtrien den Reichsrath zu beichiden und wählte die ihm zu— 
ftehenden zwei Mitglieder (26. September). 

Wie die Slowaken in Oberungarn fo regten ſich auch die Nuthenen (Stamm- 
en der Rufen) in Dftgalizien und richteten, nachdem fie jchon bei mehren 

beiten ihre Entfremdung gegen die polnische Bevölferung Galiziens zu erkennen 
geben, eine Adreſſe an den Kaifer (22. October), in welcher fie um eine durchgrei— 
fende Trennung des polnischen und rutheniſchen Theiles von Galizien einfamen, welcher 
Bitte durch ein Faiferliches Handfchreiben vom 19. November gemwillfahret und Galizien 
in gwei Bertwaltungsgebiete, ein polnifches und ein ruthenifches, getheilt wurde. 

IE3 war unvermeidlich, daß das neue politifche Syftem in Ofterreicdh bei der Ver— 
ibiebenheit der Nationalitäten, der Confeffionen, der hiftorifchen Überlieferungen und 
Möierreichten Gulturgrades auf große Hinderniffe ftieß, zu deren Befeitigung, außer 
Seharrlichleit und Umficht, auch auf die Hülfe der Zeit gerechnet werden mußte. Ein 
hal ber Kronländer weigerte ſich geradezu die Verfaffung vom 26. Ibruar 1861 
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anzuerkennen und fi im Reichörath vertreten zu laſſen, ein anderer ſchob feine Zu= 
ſtimmung auf, und im Reichsrath felbft dauerten die principiellen Gegenſätze zwiſchen 
Gentraliften und Föderaliſten fort und fuchten fi bei Gelegenheit auch in der Praxis 
geltend zu machen. Aber dad Minifterium ging unbeirrt feinen Weg fort und hoffte 
das vorgefegte Ziel, die Einheit der Monarchie mit der Autonomie der einzelnen Kron- 
länder, das Ganze tie die Theile von dem neuen Grundgeſetz zufammengehalten, in 
nicht gar ferner Zeit erreichen zu lönnen. 

Bon jeber hatte zwischen dem faiferlihen Haufe und ben Völlern Ofter:, 
reichs, befonder3 den deutſchen, ein innigeres Berhältnig als in ben meiften anderen 
großen Staaten beftanden, welches zwar durch das Jahr 1848 und defjen Folgen etwas 
gelodert worden war, ſich aber mit der zurüdfehrenden Ruhe und Ordnung wiederher— 
geftellt hatte. Der Kaifer Franz Joſeph und feine Gemahlin Elifabeth, eine baierifche 
Prinzeffin von ber herzoglichen ‚Linie, genofjen allgemeiner Liebe und Verehrung. Die 
Kaiferin hatte ihrem Gemahl drei Kinder gejchenkt, von denen das ältejte, eine Prin— 
zeſſin, früh geftorben war, die beiden anderen, der Thronfolger, Erzherzog Rudolf, 
und die Erzherzogin Giſela, das Band zwiſchen den Eaiferlihen Gatten noch enger 
gezogen hatten. Die Kaiferin wurde von einem Bruftleiven befallen, welches im 
Herbft 1860 eine zeitweilige Überfiedelung nach Madeira nothivendig machte. Am 18. 
Mai 1861 langte fie wieder in Trieft an, war aber genöthigt fih nad) Corfu zu be= 
geben (22. Juni), von wo fie ſich jpäter zum Winteraufenthalt nad) Venedig begab. 

Da die Verfafjung vom 26. Februar 1861, außer daß ein Theil des Reiches fie 
gar nicht anerfannte, überhaupt noch im Werben begriffen war, und es unmöglich ge— 
weſen war alle für den regelmäßigen Berlauf des conftitutionellen Staatsgetriebes nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen, fo war die Regierung genöthigt die Ausjchreibung der di— 
reeten Steuern für 1862 durch ein faiferliches Patent (12. Detober) ohne Mitwirkung 
des Neichsrathes anzuordnen. Das Minijterium fonnte fih dabei auf $. 10 des 
Grundgejetes ftüsen, welches die Forterhebung der Steuern verfügt, fo lange diefelben nicht 
durch ein NReichögefet eine Abänderung erleiden. Der Finanzminiſter von Plener recht— 
fertigte in der Situng des Abgeorbnetenhaufes vom 4. November diefe Maßregel mit 
der Nothwendigkeit für die laufenden Ausgaben zu forgen und erflärte, die Regierung 
babe eine Änderung der Steuern im verfafjungsmäßigen Wege vorbehalten und daher 
in feiner Weiſe der Ausübung der conftitutionellen Befugniffe des Reichsrathes bei der 
bevorftehenden Behandlung des Geſammtbudgets vorgegriffen. 

Im December 1861 beichäftigte fi der Neichsrath mit der Gefeggebung über die 
Preſſe. Der den beiden Häufern vorgelegte Entwurf war freifinnig und Tonnte für 
eine Verbefferung auf diefem Gebiet gelten. Die bisherigen Präventiomaßregeln waren 
befeitigt. Uber der Antrag einiger Mitglieder bei der Entſcheidung über Preßvergehen 
Geſchworne herbeizuziehen fiel durch, meil die Jury in Ofterreich überhaupt nicht be= 
ftand und es nicht geeignet erjchien für einen Theil der Nechtäpflege eine befondere 
Jurisdiction zu errichten. Das Urtheil über Preivergehen wurde den Gerichtshöfen 
zugetviefen. Einige Tage fpäter legte der Finanzminister von Plener dem Abgeordne= 
tenhauſe das Budget für das Jahr 1862 vor, zu defien Brüfung eine Gommijfion von 
48 Mitgliedern ernannt wurde (18. December), worauf ſich das Abgeordnetenhaus bis 
zum 4. Februar 1862 vertagte. Die Finanzlage blieb nach mie vor die wundefte 
Seite der inneren Zuftände. Die vorausgefehenen regelmäßigen Ausgaben waren in 
den Vorlagen des Finanzminifter® auf 354,586,000 Gulden, die Einnahmen auf 
296,599,800 ©. veranjdlagt, woraus fib ein Deficit von faft 85 Mill. ©. ergab. 
Außerdem erllärte Plener, ohne weiter in Einzelheiten einzugehen, daß die Bebürfniffe 
ber Armee eine Mehrausgabe von 45 und die der Marine von 7 Mill. ©. erforder- 
ten. Das Deficit von 1862 betrug in feiner Geſammtheit, jo weit man es im Ans 
fange bes Jahres vorausſehen konnte, 110,186,000 ©. Im Moment der Abftimmung 
verließen 35 böhmifche und galizifche Abgeordnete ven Situngsjaal, als wenn fie gegen 
bie Competenz des Haufes in Betreff der gefaßten Beſchlüſſe Proteft einlegen wollten, 
lehrten aber am anderen Tage auf ihre Site zurüd. Dieſer im Augenblid Aufjeben 
erregende Schritt jener Abgeordneten würde aber, auch wenn fie nicht wieder eingetreten. 

* 
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wären, ohne Wirkung geblieben fein, indem fi) der Reichsrath in Bezug auf das 
Budget als die Vertretung bes Gefammtftaates anfah und die Majorität fi) eben fo 
wenig wie das Minifterium in ihrem Gange aufhalten ließen. Bei der Wichtigkeit, 
melde bie Finanzangelegenheiten befaßen, und der moralifhen Veranttvortlichkeit, welche 
bielllben dem Abgeorbnetenhaufe dem Lande gegenüber auflegten, ward auch die Frage 
imgen Deranttvortlichkeit der Minifter in Anregung gebradht, und am 1. Mai (1862) 
mahte der Staatsminifter dem Abgeordnetenhaufe die Mittheilung, daß der Kaifer im 
Princip die Verantmwortlichkeit der Minifter gegen die Reichövertretung für Beobach— 
tung der Verfaffung und Vollziehung der Gefege anerfannt habe. 

Obgleich die inneren Angelegenheiten feit dem Manifeft unt Diplom vom 20. De= 
tober 1860 in den Vordergrund getreten waren, fo fonnte ein jo mächtiger Staat mie 

ih nicht ohne mannigfaltige freundliche oder gefpannte Verhältniſſe zum 
Auslande bleiben. Was die rein politifchen Beziehungen betrifft, fo nahm gſterreich 
eine entichieden gegnerische, obwohl nicht aggre ſive Haltung nur gegen den König 
Victor Emanuel und die in defjen Namen in Stalien vollzogenen Ummälzungen an. 
Bereits am 2. März 1861 hatte Graf Nechberg gegen die Annahme des Titels: König 
von Italien von Seiten des Königs von Sardinien und gegen die damit verbundenen 
Rechtsverletzungen proteftirt und dieſe Einfprache ſeitdem bei jeder fchidlihen Gelegen— 
beit erneuert. Nicht blos die Depoffeffionirung der beiden öfterreichifchen Prinzen, 
welhe in Toscana und Modena regiert hatten, jondern mehr noch die unummwundene 
Erklärung der italienischen Actionspartei ſich Venetiens um jeden Preis bemächtigen 
zu wollen machte dem öfterreichijchen Cabinet ein gutes Verhältniß zu derjenigen Macht 
unmöglih, welche ſich plöglich im Süden der Alpen auf den Trümmern von Staaten 
erhoben hatte, welche mit Oſterreich fo lange in der innigften Verbindung geftanden 
hatten. Zwiſchen dem neuen Königreich Italien und Ofterreich konnte nur ein Waffen- 
Milftend beitehen. Obgleich es nichts einander principiell entgegengejeßteres als Frank— 
reich und ich geben fonnte, von denen erfteres feit zwei Menfchenaltern fih aus 
einer Revolution in die andere geftürzt hatte, letzteres dagegen felbft jetzt, wo es das Be— 
dütfniß einer inneren Umgeftaltung fühlte, fo viel als möglich an feine traditionellen Zu— 
—5— und obgleich die Politik Napoleons III. keiner Macht ſo gefährlich wie 

ich geworden war, ſo vermied Oſterreich dennoch ſorgfältig jede Veranlaſſung zu 
einer Colliſion mit Frankreich und ſuchte wenigſtens den Schein eines guten Einverſtänd— 
niſſes zu erhalten. Ungeachtet England in den Italieniſchen Angelegenheiten eine Dfter- 
weich entgegengefette Politik befolgte, jo hatten doch diefe beiden Mächte andere wichtige 
Gründe der Übereinftimmung unter einander, fo tie die gemeinfame Beſorgniß vor 
Frankreich und die Scheu vor jeder radicalen Veränderung im Drient, und diefe Gründe 
Sehe ihnen ein dauerndes Mifverhältnig nicht auffommen. Die Beziehungen 

ichs zu Rußland hatten fidy in der legten Zeit, ohne intim geworden zu fein, 
rbeflert. Mit Preußen war, ungeachtet der Nivalität in Betreff Deutſchlands und 
ver abweichenden Behandlung einzelner Fragen, ein entfchiedener Bruch nicht möglich, 
weil beide Mächte fich, ohne daß die eine hoffen konnte ſich die andere unterzuorbnen, 
Frankreich gegenüber gejchtwächt haben würden. Oſterreich befand fich demnach zum 

in einer Lage, die ihm Zeit und Ruhe zur Vollendung feiner inneren Re= 
immen verſprach. Ungeachtet der Thätigkeit, welche die inneren Berhältniffe und die 
lgenteinen Fragen der europäifchen Politif in Anfprudy nahmen, ließ das dfterreichifche 
Gbinet auch die einzelnen internationalen Beziehungen nicht außer Acht. Es ſchloß 
mitrder Spanijchen Regierung (17. April 1861) einen Vertrag über gegenfeitige Aus- 
derung von Verbrechern, zu welcher Kategorie die politiichen Flüchtlinge nicht gezählt 
irden; mit der Pforte kam ein Handelsvertrag (22. Mai), mit der Bayerischen Re— 
Nerung eine Regulirung der Grenze zwifchen Bayern und Böhmen (24. Juni) zu 
Stände. Eine Note des öfterreichifchen Botichafters in Paris, Fürften von Metternich 
an den franzöfiichen Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, ſprach ſich lebhaft gegen 
ve Eingriffe Sardiniens in den Kirchenſtaat aus und ftellte die Erhaltung der mwelt- 
Gen Madıt des Papſtthums ald einen der Grundpfeiler der europätfchen Ordnung 
(28. Mai). Mit Preußen fam man zur Erleichterung des Verlehrs über die Ab- 

Bis; 
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ſchaffung des gefandtfchaftlihen Paßviſa überein (30. October). Während des Auf 
ftandes der Chriften in der Herzegowina, an dem die Montenegriner fich betheiligten, 
ließ die öfterreichifche Regierung ein Truppencorps unter dem Generalmajor von Rodich 
in die Suttorina einrüden und die von den Inſurgenten auf der öfterreihiichen Militär- 
ftraße zwiſchen Klerf und Ragufa errichteten Batterien, da gütliche Vorftellungen ver: 
geblich geweſen, zerftören (2. December). Rodich war noch an demfelben Tage mit 
feinen Truppen auf das öfterreichiiche Gebiet zurüdgefehrt. Rußland glaubte aber in 
diefer Expedition eine Verlegung des Pariſer Friedens zu erkennen, in welchem bie 
Großmächte auf jede einfeitige Intervention in den inneren Angelegenheiten der Türkei 
Verzicht geleiftet hatten, und erhob Einfprache gegen den Einmarſch der Dfterreicher in 
die Suttorina, welcher eine Beitimmung ſchwäche, die zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens getroffen worden fei, und einen aefährlihen Präcevenzfall aufftellen fönne. Dfter- 
reich entgegnete, daß der Vertrag, welcher ihm den Belig der Militärftrafe von 
Klerk nah Ragufa fichere, älter als der Pariſer Friedenstractat und zur Behauptung 
Dalmatiens unentbehrlih fer und die Zerjtörung der dort widerrechtlich errichteten 
Batterien feine Verlegung der Neutralität enthalte. Das ruffische Cabinet fonnte gegen 
diefe Auffafiung nichts gegründetes einwenden, hatte aber durch den Proteſt feinen 
Zweck erreicht, fich den Südflatven von Neuem als den Wächter von deren Sntereffen 
zu zeigen. — Graf Nechberg erließ einen Proteft (14. December) gegen die griedhifche 
evolution und den Sturz der bayeriichen Dynaſtie in Griechenland, | 

Oſterreich hatte feine Kriegsmarine lange vernachläſſigt, obgleich es feit 1815 
fo große KHüftenjtreden am Adriatiſchen Meer und in Dalmatien eine Bevölferung be— 
faß, aus welcher trefflihe Matrojen — konnten. Im Jahr 1848 hätte die 
Flotte des damals im Vergleich zu Oſterreich ſo kleinen Sardiniens im Adriatiſchen 
Meer alles was ſie wollte gegen die öſterreichiſchen Küſtenplätze unternehmen können, 
wenn ſich das neapolitaniſche Geſchwader nicht von ihr getrennt hätte. Die öſter— 
reichiſche Regierung hatte ſeit Jahren große Summen für die Befeſtigung der Küſten 
ausgegeben, deren Vertheidigung aber ohne eine angemeſſene Kriegsflotte ungenügend 
blieb. Die Handelsflotte hatte ſich ſeit 1815 vielleicht verzehnfacht, entbehrte aber bei 
der geringen Macht der Seewehr des in Kriegsfällen nöthigen Schutzes. Um dieſem 
Übelſtande abzuhelfen, ward durch ein kaiſerliches Handſchreiben vom 28. Januar (1862) 
ein Marineminiſterium errichtet und mit deſſen adminiſtrativer Leitung der Miniſter 
für Handel und Volkswirthſchaft, Graf Matthias von Wickenburg, proviſoriſch beauftragt, 
während der Etzherzog Ferdinand Maximilian als Obercommandant der Marine den 
eigentlich militärischen Gejchäften vorgejegt blieb. 

Bei Gelegenheit der Berathung des Budgets für das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten interpellirte der Abgeordnete Kuranda den Minifter ded Auswärtigen 
über die Grundfäge, nad welchen die auswärtige Politik Oſterreichs geleitet werde 
(7. Mai). Kuranda war rüdfichtlih Staliens der Anficht, daß Venetien mit aller 
Kraft feitgehalten werden müfje, aber nicht, weil es ein Stüd Jtalien, fondern weil 
es die Vormauer des ganzen deutichen Südens ſei, defien Wächter Ofterreich trog aller 
norddeutſchen Protefte immer bleiben werde. Der Verluft der öſterreichiſchen Präpon= 
beranz in Stalien fei für Ofterreih ein Glüd. Man folle die beftehenden Verträge 
nicht preisgeben, aber auch Feine NReftaurationspolitif treiben. Graf Rechberg geftand 
hierauf ein, daß die Politif der Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Staliens 
für die Regierung üble Früchte getragen habe, und daß diejelbe ſich deſſen vollfommen 
bewußt ſei. Seit dem unglüdlichen Feldzug von 1859 habe die Negierung eine Po— 
= der Vertheidigung, nicht eine Politif des Angriffs beobachtet und werde darin 

arren. 
Einer der ſchwierigſten Punkte für das Minijterium Schmerling-Rehberg war 

bas Concordat, an deſſen Errichtung es feinen Antheil hatte, welches beftändig ange— 
griffen wurde und doch ohne Zuftimmung der Nömifchen Curie nicht abgeändert wer— 
den fonnte. In der Situng des Abgeorbnetenhaujes vom 28. Mai 1862 drang Gisfra 
auf Abjchaffung des Concordats, indem er behauptete, daß dafjelbe nicht ein Staats- 
vertrag, fondern ein Neichögejeg fjei und demnach, wie alle Geſetze und die Verfaſſung 
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jelbit,, wformirt werben könne. Nicht der völferrechtliche, ſondern ber ſtaatsrechtliche 
Mafftab müſſe an das Goncorbat gelegt werben. Das Jus eminens des Staates 
überroge alle anderen bejonberen Rechte. Das Concordat enthalte dem Staat höchſt 
nadteilige Beftimmungen, entziehe die Bifchöfe in mancher Beziehung den Geſetzen 
md cheile denjelben Vorrechte, die mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Civilijas 
tien nberträglich feien. Dies alles konnte wahr fein, bob aber body die Natur des 
Gonorbats als eines Vertrages und den Artikel 35 defjelben nicht auf, der ausbrüd- 
Ich Beitimmt, daß alle Streitigkeiten, zu melden die Durchführung des Concorbats 
Kranlaffung geben fönnte, im Wege der Vereinbarung zwiſchen dem Papft und dem 
Sader zu fchlichten feien. Deshalb konnte der Antrag Giskra's, obgleich er in der Kam— 
za und im Bublicum großen Anklang fand (da das — Concordat ſelbſt für 
vele auftichtige Katholiken ein Stein des Anſtoßes war), doch unmöglich durchdringen. 
Shmerling erwiderte, es ſeien Unterhandlungen mit ber Römiſchen Curie über Ab— 
inerungen in Betreff einzelner Beſtimmungen des Concordats im Gange, die aber 
ch nit weit genug gediehen jeien, um auf fie näher eingehen zu fönnen. Hiervon 
geiehen, muß durch die Ausführung der in der Verfaſſung ausgefprocdhenen Grund 
fige über die politische Gleichberechtigung der verjchiedenen chriſtlichen Confeſſionen 
und durch die jeder Kirche bei der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten zugehörige 
Schftändigfeit und die Preffreiheit den entgegengejesten Bejtimmungen des Concordats 
almälıg die Spitze abgebrochen und dafjelbe, wenn aud nicht ausdrüdlich aufgehoben, 
doch thatſachlich außer Anwendung geſetzt werden. 

Ofterreich hatte die Truppen des Herzogs von Modena, nuch deſſen Vertreibung 
aus feinen Staaten, in feinen Dienft und Sold genommen, diefelben aber doch gejon= 
dert unter dem Namen Eſteſches Armeecorps bejtehen lafjen. Die Commiffion, 
welche über das Kriegsbudget Bericht erjtattete, wollte dieſes unregelmäßige Verhältnig 
beendigt ſehen und fchlug vor die zur Erhaltung der modenefiichen Truppen nöthigen 

nur bis zu Ende 1862 zu beiilligen, was ungeachtet Rechberg's Einſprache 
von dem Hauſe faft einjtimmig angenommen wurde. Dieſes Corps wurde fpäter 
(24. September 1863) ganz aufgelöft. Die Anträge der Negierung in Betreff des 
Kriegebudgets fanden in dem Finanzausſchuſſe des Abgeorbnetenhaufes ein fo mwilliges 
Gehör, daß der Kriegsminifter Graf Degenfeld dafür feinen Dank ausſprach (31. Mai). 
Am 17. Juni ſchloß das Abgeordnetenhaus das Armeebudget und ſetzte nad) dem An= 
trage des Ausſchuſſes das normale Friedensbudget für das Landheer auf 94 Mill. ©. 

Der Geſammtaufwand für die Armee betrug 139 Mil. ©. Für die laufenden 
Ausgaben des Marineminifteriums wurden 6, für bie außerorbentlihen 7 Mil. ©. 
befimmt. Die öfterreichiiche Kriegsflotte beftand aus 129 Schiffen mit 996 Kanonen 
und 18,185 Matrojen, Artilleriften und Marineinfanterie. 
‚Obgleich das neue Syſtem, vermöge der wirkſamen Unterftüsung, welche ihm ber 
aan gewährte, in einem großen Theil der Monarchie Wurzeln zu fchlagen anfing, 
blieben die ungarischen Verhältniffe immer in der Schwebe. Einen Augenblid 
lang ihien e8, als ob die Erjchütterung, in welche die Einnahme Neapel durch Ga= 
naldı ganz Stalien verjegte, fich aud) nad Ungarn fortpflanzen könnte; aber das 

ruhig, und Garibaldi’3 Niederlage bei Aspromonte zerftörte die Hoffnuns 
melde die eraltirte Partei auf ihn gebaut hatte. Aber zu einer conftitutionellen 

mit dem Gejammtjtaat und zu einer Beichidung des Reichsrathes war 
eine verhältnißmäßig nur jehr Heine Partei geneigt, welche auf das Ganze 

blich. Um die Übelftände, welche diejes Proviforium mit ſich brachte, 
bo viel möglicdy zu mildern, ordnete der Kaiſer Conferenzen von Fachmännern an, 

| klde unter dem Borfit des Judex Curiae, Grafen Apponyi, mit der Ausarbeitung 
Kon Beiegentiwürfen beauftragt wurden, die dem nächſten ungarifchen Landtage zur 

vorgelegt werden follten. Am 4. September erhielt die ungarifche Curie 
Aa faife Reſeript, welches die Procedur bei mehreren Gerichtshöfen abkürzte. 
FR den Minifterium ging eine theilweife Veränderung vor, indem Graf Widen- 

Abm proviſoriſch anvertraute Marinedepartement aufgab, und der Statthalter 
' Freiherr von Burger, der fich durch feine gründliche und umfafjende 

— 
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‚Behandlung der Marinefrage im Reichsrath ausgezeichnet hatte, zum Marineminifter 
(30. Auguft) und fpäter Franz Hein, bisher Präfivdent des Haufes der Abgeordneten, 
an Stelle des Frh. von Pratobevera zum Yuftigzminifter (18. Decbr.) ernannt wurde. 

Ungeachtet vieler und dringender Gegenftände blieb in Oſterreich die Regulirung- 
des Staatshaushaltes und die Dedung der nöthigen Ausgaben für die Regierung immer 
die Hauptaufgabe. In der Sigung des Abgeordnetenhaufes des Reichsrathes vom 17. Juli 
Jündigte der Staatöminifter von Schmerling die Budgetvorlage von 1863 an. Der Fi- 
nanzminifter von Plener motivirte hierauf die Nothivendigkeit der Vorlage vor Beginn 
de mit dem 1. November anfangenden VBerwaltungsjahres, da eine Bubgetprüfung, 
wenn fie ihren Zweck erreichen fol, ver Gebahrung vorausgehen muß. Das Gejammt- 
erforderniß betrug nad den Forderungen der Regierung 362,498,000 ©., darunter 
35 Mill. für außerordentliche Militärausgaben. Das Gefammtdeficit betrug 93,190,800 ©., 
von denen 331 Mill. durch Steuererhöhung, 24 Mill. durch den Verlauf von 1860er 
Looſen und 35 Mill. im Wege des Gredites gedeckt werben follten. Das Kriegsmini— 
fterium. forderte ein Ordinarium von 92 und ein Ertraordinarium von 35 Mill. ; Die 
Sefammtausgaben für die Marine waren auf 10,872,000 ©. veranſchlagt. Die di— 
zecten Abgaben betrugen 110,238,000 ©., die indirecten Abgaben etwa 178 Mill. ©. 
Die Höhe des geforderten außerordentlihen Bedarfs für die Armee, fo wie das noch nie jo 
hohe Drdinarium für die Flotte und die Höhe des Deficits machten in der Verfamm- 
lung und in der öffentlichen Meinung einen ungünftigen Eindrud. Der Finanzminifter 
bob im Berlauf feiner Rede die Nothwendigkeit der baldigen Bewilligung des Budgets 
für 1863 berbor, weil diejelbe für die Sicherheit des Staatshaushaltes, ja für die 
Fortführung defjelben unerläßlich fei. Die Regierung hoffte dabei, daß die Abgeord— 
‚neten fich nicht der Ueberzeugung verfchließen würden, daß zur Regelung der Finanz— 
verhältniſſe neben den möglichiten Erfparungen auch die mögliche Steuerleiftung in 
Anſpruch genommen werden müſſe. Den Vorwurf, das Deftcit nicht auf Jahre hinaus 
berechnet und einen feiten Finanzplan für eine gleiche Periode entworfen zu haben, wies 
der Minifter zurüd, indem bei der Unfertigfeit der Zuftände des Reiches im Innern, 
namentlich in Ungarn, bei der bevorftehenden Reorganijation für politifche und judicielle 
Berwaltung, bei den nod nicht feftgeftellten Grenzen für die Landesautonomie, bei 
‚ben gegenwärtigen unficheren politifhen Zuftänden überhaupt, melde einen größeren 
als den normalen Armeeaufivand bedingen, die Durchführung eines feiten Finanzplans 
auf Jahre Hinaus unmöglich fei. Es laſſen ſich wohl leicht Ziffern gruppiren und 
Plane zur Gonvertirung, ja zur Rüdzahlung der Staatsjhuld erfinnen, aber dieſe 
Plane find nicht ausführbar. 

Als im September 1862 das Abgeordnetenhaus an die Berathung des Gefet- 
enttourfes über Einführung des Allgemeinen deutfchen Handelscoder im Ofterreichifchen 
‚Staat ging, wurden von den tſchechiſchen und galizishen Mitgliedern der Verfammlung 
lebhafte Einwendungen gegen die Inbetrachtziehung diefes Gegenftandes erhoben. Die 
Anhänger des Minifteriums wollten, daß der Coder auch in Ungarn Gefegesfraft 
erlange, während der Entwurf deſſen Einführung auf die im Reichsrath vertretenen 
Kronländer beſchränlte. Man jchlug vor den Coder in den im Reichsrath nicht ver— 
tretenen Ländern auf dem Wege der Faiferlihen Octroyirung zur Geltung zu bringen ; 
andere Abgeorbnete waren der Meinung, daß das Miniſterium vermöge $. 14 ver 
Verfafjung die Einführung des deutichen Hanbelscoder im Geſammtſtaat durchſetzen 
ſollte. Die Majorität verwarf diefe Anträge, indem fie ſich daran erinnerte, daß die, 
unter dem Minifterium Bach mit Umgehung der conftitutionellen Formen in Ungarn 
eingeführte deutſche Wechfelordnung auf den Jubercurialconferenzen wieder abge- 
ſchafft worden war. Ein octroyirtes Handelsgefegbuch würde bei nächſter Gelegenhei: 
ein ähnliches Scidjal erfahren haben. Am 20. September genehmigte das Abgeord- 
netenhaus bie Einführung des deutſchen Handelsgeſetzbuches für die Länder des enge- 
ren Reichsrathes. 

Die Preſſe hatte in Oſterreich unter dem neuen Syſtem ſchnell eine große Ent: 
mwidelung genommen, und es fonnte bei den vorhandenen nationalen, confejfioneller 
amd politiichen Gegenfägen nicht an Ausichreitungen fehlen, gegen melde eine geſetz 
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Ihe Schrande errichtet werben mußte. In der Situng des Abgeorbnetenhaufes vom 
‘22. Detober wurde Artifel V. der Strafgefegnovelle, welche bei Beleidigungen durch 
die Brefie gegen Beamte, öffentliche Diener, Seelforger ftrafgerichtliche Verfolgung von 
Intswegen geftattet, nach dem mit dem Herrenhaufe vereinbarten Ausſchußantrag ans 
gmommen. — Die Bankfrage hatte ſchon feit längerer Zeit den Reichsrath bejchäftigt 

amd die befondere Aufmerkſamkeit der Handelömwelt auf fich gezogen. Ihre Regelung 
bar von höchiter Notbwendigfeit, weil die Herftellung der Valuta einen fehr weſent— 
lichen Factor für die ökonomische Wohlfahrt des Landes bildete und für die Reftau- 
nung der Finanzen und die Belebung des allgemeinen Credits unerläßlic war. In 
‚der Sigung des Abgeordnetenhaufes vom 30. October wurde in der Bankvebatte prin= 
eipiell entichieden, der Staat folle nicht am Bankgewinn participiren, wogegen die Bank 
ein unverzinsliche8 Darlehen von 80 Mill. ©. zu leiften hatte. Bon den Differenzen 
deö Herren= und des Abgeordnetenhaufes bezüglich des Finanzvoranſchlages von 1862 
wurden die meiften im Sinne der Beichlüffe des Abgeordnetenhaufes ausgeglichen. 

Obgleich die Ausföhnungsverfuche mit Ungarn biöher zu feinem günftigen Re— 
fultat geführt hatten, fo fuhr dennoch der Kaifer, ohne den Boden bes 20. October 
1860 und 26. Februar 1861 zu verlafien, darin fort, durch Beweife von Milde die 
Gemüther für eine Annäherung zu gewinnen. Er erließ am 18. November (e3 war 
dies der Namenstag der Kaiferin und eine eier ihrer Genefung) eine allgemeine 
Amneftie für die von den Kriegsgerichten in Ungarn Verurtheilten und die bereits zurüd- 
gelehrten politiichen Flüchtlinge. Es fiel auf, daß ein ähnlicher Act nicht zu gleicher 
Zeit auch für die deutſch-ſlawiſchen Kronländer verfügt wurde. Aber einmal waren in 
dieſen während der letzten Zeit politiiche Verurtheilungen nur in geringer Zahl vorge- 
lommen, und dann ſchien eine Berüdfichtigung der erceptionellen Zuftände in Ungarn, 
wo die Kriegsgerichte natürlich ftrenger als die regelmäßigen Gerichte in den übrigen 
page der Monarchie entjchieden, ein Act ſowohl der Humanität ald aud der Politik 
zu jein. 

Auch in finanzieller Beziehung bewies fi die Regierung nachgiebig, indem fie 
ſich nicht widerſetzte, als das Abgeordnetenhaus vom außerordentlihen Militärbudget 
für 1563 6 Mill. ©. ſtrich (26. November). Aber Negierung und Neichsrath waren 
von der Nothmendigkeit der Erhöhung der directen Steuern gleihmäßig überzeugt, da 
ohne diefelbe eine Verbefierung der Finanzverhältniffe unmöglich getwvefen wäre. Der 
Ausihußantrag, den außerordentlihen Zuſchlag bei der Grund», Hauszinfen-, Haus- 
Hafien:, Erwerbs⸗ und Eintommenfteuer zu verdoppeln und die Couponäfteuer auf 
7 Brocent zu erhöhen, warb von dem Abgeordnetenhaus, aber nur auf ein Jahr hin, 
genehmigt. Das Herrenhaus nahm das Budget ganz nad dem Vorfchlage des Ab— 
geordnetenhaufes an (28. November). Beide Häufer verftändigten ſich über die An— 
nahme der neuen Banfacte (16. December), welche vom Bankausſchuß troß feiner bis» 
berigen Dppofition unbedingt und vollitändig angenommen wurde. Die Meinungs 
verſchieden heiten zwiſchen dem Reichsrath und der Bankvirection waren vornehmlich 
durch entgegenfommende Schritte der Negierung vermittelt worden. Eine Zuſchrift des 
Finanzminiſters erflärte vor Allem, daß die Erecutive mweit davon entfernt fei in ben 
neuen Statuten oder in dem eventuellen Zujhuß eine Veranlafjung zur Beeinfluffung 
ber Gejchäftsführung oder der Abfafjung der Bilanz zu erkennen; die faiferliche Re— 
gierung werde fich auf die Ueberwachung der Statuten begrenzen, und nur die Erfül- 
kung der übernommenen Verpflichtungen ftehe unter der Gontrole der Reichsrathscom— 
miffion. Die Regierung werde auch anderen Intereſſen und der Billigfeit Rechnung 
tragen, fo daß etwaige Berlufte der Bank von dem Jahreserträgniß und nicht vom 
Reſervefonds abzufchreiben feien; auch feien die Koften der Silberanihaffung vom 
Ertrage abzurechnen. Ein noch mwichtigeres Zugeftändniß war, daß die Faiferliche Re— 
gierung die Gonvertirung der bedingten in eine fefte Verzinfung des dem Staate ge— 
-liehenen Capitals zufagte und einen desfalls geftellten Antrag der Bank in ber näch— 
en Seffion des Reichsraths zu unterftügen verſprach. 

Am 18. December (1862) wurden die Situngen des Neichsrathes geſchloſſen, wobei 
«der Kaifer feine Zufriedenheit über die Erfüllung der von ihm bei der Eröffnung gehegten 
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Erwartungen ausſprach und die Mitglieber der Berfammlung aufforberte in ihrer Hei=\ 
math Vermittler der Principien zu fein, in denen bie von ihm gegebenen Verfafjungs- | 
gejege wurzeln, an denen er wie bisher fejthalten werde. Regierung und Volk fonnten 
auf die zwanzigmonatliche Sejfion mit Befriedigung zurüdbliden. Obgleich noch viel zu 
thun übrig geblieben war, jo war doch mit dem conftitutionellen Syitem ein Anfang 
und zwar ein geſetzlicher und nicht, wie 1848, ein revolutionärer Anfang gemadt und 
die Möglichkeit dieſes Syſtems für Oſterreich nachgetviefen worden. Auch hatte es bei 
den Verhandlungen in beiden Häufern, ungeachtet der vielen politijchen Neulinge, weder 
an Beredtjamkeit, noch an praftiichem Blid gefehlt. Befonders anzuerkennen war, daß der 
Reichsrath ſich über jo manche formelle Bedentlichkeiten und Schwierigkeiten hinweggeſetzt 
und, was am meiſten Noth that, die ökonomiſchen Angelegenheiten des Reiches entſchloſſen 
in die Hand genommen hatte. 

Das politifhe Leben Oſterreichs ruhte nach der Vertagung des Reichsrathes nicht, 
fondern zog ſich nur, indem es fich verbielfältigte, in engere Kreife zufammen. In 
Folge des kaiſerlichen Patents zur Einberufung der Landtage vom 8. November 1862 
traten diefelben, mit Ausnahme der von Ungarn, Siebenbürgen, Groatien und Sla— 
wonien, im Januar 1863 zujammen. Während diefer Zeit wurde das vom Neicherath 
angenommene Preßgeſetz publicirt (23. Januar). Die Präventivcenjur war und blieb 
abgeihafft und die Caution (melde ein Blatt niederzulegen hatte, um dem Staat als 
Sicherheit im Fall einer gerichtlichen Berurtheilung zu dienen) war auf einen ge= 
mäßigten Fuß beftimmt. In Wien betrug diefe Caution 8000 Gulden, in Städten 
über 60,000 Einwohner 6000 ®., in allen Gtäbten unter 30,000 Einwohner 
2000 ©. Die früher beitandene Befugniß der Behörden den Journalen wegen miß— 
liebiger Tendenz Verwarnungen zu ertheilen warb aufgehoben. 

Der Böhmische Landtag wurde am 8. Januar 1863 eröffnet. Obgleich es in ihm 
über die befonderen Landesinterefjen verjchiedene Meinungen gab, fo blieb die Haupt- 
eintheilung doch immer die in Deutſche und Tichechen. Letztere waren Gegner der 
Verfafjung vom 26, Februar 1861 und mehr national als liberal gefinnt. Obgleich 
eine Fraction unter den Tſchechen ſich zumeilen jehr demokratiſch geberbete, jo war 
dies doch mehr ein Schein, im Weſen hing fie an den focialiftiihen Fpealen der Huf - 
fitenperiode. Das Programm der deutichen Bartei befagte: unverbrüchliches Feſthalten 
an der Februarverfaffung und deren Fortbildung auf dem durch das Gejeß ſich ergeben 
den Wege, mit gleichzeitiger Durchführung der Yandesautonomie, ohne Gefährdung der 
Machteinheit des Gejammtreiches und, bei Anerkennung des Grundjages der nationalen 
Sleihberechtigung, entſchiedenes Einſtehen für Wahrung der Rechte der deutichen Na= 
tionalität in Böhmen. Die Tichechen lebten, ungeachtet ihrer modernen Phrafeologie, 
mit ihren Ideen und Wünſchen in der Vergangenheit, die Deutjchen ftanden auf dem 
Boden der Gegenwart. Selbſt die herborragenditen Mitglieder der tſchechiſchen Partei, 
wie Palacky, Rieger u. U, richteten, da fie dem Geift der Zeit wiberftrebten, weniger 
aus, als es ihr bedeutendes Talent ſonſt mit ſich gebracht haben würde. Sie konnten 
wohl das Eine aufhalten, aber das Andere nicht fördern. Die tichechiiche Partei ftellte 
einen Antrag auf Nevifion des Landtagswahlgejeges, der aber mit 130 gegen 70 Stim— 
men beriworfen wurde (10. März). Ein Antrag für Einberufung der Landtage von 
Ungarn, Groatien, Siebenbürgen und Venetien war eben jo erfolglos (21. März). Die 
praftifch michtigjten Ergebnifje des Böhmiſchen Landtages waren die Gefete über die Ge— 
meindeordnung, die Gemeindewahlordnung, die Bezirfövertretung (durch welche in den 
communalen Aufbau des Landes eine Zwiſchenſtufe zwiſchen Gemeinde und Landtag 
eingefügt werden follte) und die Annahme des Statut3 über das Polytechnicum. 

Am meiften Leben und Bewegung war auf dem Tyroler Landtag, obgleich, 
was die herrichende Partei betraf, nicht im Sinne der Aufklärung und Humanität, 
Der Fürft:Bifchof von Briren erneuerte dafelbjt den Antrag auf Erhaltung der Glaus 
bengeinheit (26. Januar), was nichts anderes als eine Aufforderung zur Intoleranz 
war. Nach heftigen Debatten nahm ber Landtag (34 gegen 18 Stimmen) den Antrag 
bes Biſchofs an (25. Februar), den Kaifer zu bitten, derſelbe wolle bei den eigenthüms 
lihen Verhältniſſen Tyrols an dem Protejtantenpatent folgende Abänderungen genehmisz _ 
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gen: In Tyrol befteht Feine Pfarrgemeinde Augsburgifchen oder Helvetifchen Bekennt⸗ 
nifes, und es joll auch in Zukunft in diefem Lande keine afatholifhe Gemeinde oder 
Fliale fih bilden dürfen. Die fih in Tyrol aufhaltenden Evangelifchen gehören hin— 
ſihtlich ihres Gottesdienftes und der damit verbundenen Verhältnifje zu der ihnen am 
näbtten liegenden Gemeinde ihres Belenntnifjes einer anderen öfterreichifchen Provinz. 
ge Torol ift ihnen nur die private Ausübung ihrer Religion geftattet, wozu das 
proteftantische Bethaus in Meran überlaffen- bleibt. Afatholilen fönnen in Tyrol 
unbetwegliches Eigenthum erwerben, müfjen jedoch von Fall zu Fall ſich die Erlaub- 
niß dazu durch ein Landesgeſetz erwirlen. Zu den kirchlichen Differenzen traten noch poli= 
tihe hinzu, indem die Abgeordneten aus Wälfchtyrol am Landtage die Trennung 
deſſelben in zwei Abtheilungen, die eine für Deutjch-, die andere für Wälfchtyrol, be— 
antragten (9. März) und die auf dem Landtage nicht erfchienenen Abgeordneten Wälfch- 
tprols ihr Mandat niederlegten (26. März). Die Yubiläumsfeier des Tridentinifchen 
Concils (20.— 29. Juni) gab Beranlafjung zu neuen Manifeftationen der Intoleranz, 
indem die Partei der Glaubenseinheit den verfammelten Biſchöfen durdy eine Depu— 
totion eine Adrefje überreichen ließ, in welcher die feinpfelige Gefinnung gegen Anders— 
läubige nicht verhehlt war. Cine erfreulichere Erjcheinung war die Feier der fünf: 
bundertjährigen Vereinigung Tyrols mit Dfterreih (27. September), bei welcher ber 
Kaiſer jelbit in Innsbrud erſchien und mit großer Begeifterung empfangen wurde. 

Am wichtigſten dur ihre Folgen für die Gefammtmonardjie wurden die Ereig- 
nifie in Siebenbürgen. Vermöge der eigenthümlichen Verhältniſſe diefer Provinz, 
welde von drei Nationalitäten, Ungarn, Sachſen und Rumänen, bewohnt wird, und 
des Gegenfages der letzteren gegen erftere, konnte die Regierung unter allen bifjentiren-, 
den Ktonländern am erjten hoffen Siebenbürgen zu ihrem Syſtem hinüberzuziehen. 
Am 1. Januar (1863) erging ein Rundſchreiben an fämmtliche Kreife des Sachſen— 
landes, in welchem die Abgeordneten der Stühle und Diftricte auf den 14. Januar 
zur Eröffnung der Nationsuniverfität (Landtag des Sachſenlandes) einberufen wurden. 
Im Widerſpruch zu den Ungarn neigten ſich die Sachſen zu den Grundſätzen hin, 
welche in der Berfafjung vom 26. Februar 1861 ausgefproden waren, und die Nas 
tionsuniverfität richtete in diefem Sinne eine Adrefje an den Kaiſer (2. Februar). 
Daffelbe geihah, befonders durd den Einfluß des Biſchofs Schaguna, von Geiten 
des am 20. April verfammelten Rumänencongreſſes, der in einer Adrefje an den Kaifer 
das Octoberdiplom und die Februarverfafjung anerfannte. Es war dies ein günftiges 
Vorzeichen für die vom Siebenbürgifchen Landtag anzunehmende Haltung, welcher am 
15. Juli eröffnet wurde. Mit wenigen Ausnahmen waren bie Vertreter der ungaris 
ſchen Bahlbezirte nicht erfhienen und erklärten bald nachher dem Präfidenten der Ver— 
fammlung, daß fie in den Landtag nicht eintreten Tönnten. In Folge defjen wurden 
auf Grund der beftehenden Gejhäftsordnung von dem Gubernium neue Wahlen aus— 
gelhrieben. In der Landtagsfitung vom 12. September ward auf Antrag des Bi- 
\dofs Schaguna die Aufnahme des Diploms vom 21. October 1860 und des Patents 
vom 26. Februar unter die Landesgefege beſchloſſen. Am 9. Detober wurden bie 
Bablen für das Abgeorbnetenhaus des Reichsraihes vorgenommen; von ben 26 fieben- 
bürgifchen Abgeordneten gehörten 13 der rumänijchen, 10 der jächfiichen, 3 der un= 
gariihen Nationalität an. Der Kaifer berief 9 Siebenbürger in das Herrenhaus, 
unter ihnen den Biſchof Schaguna. Am 13. Detober wurde der Siebenbürgifche Yand- 
tag vertagt. Der Eintritt eines Kronlandes wie Siebenbürgen, welches bei 2 Millio— 
nen Einwohner enthält, in die Gejammtftaatsvertretung konnte für einen bedeutenden 
Triumph der am 26. Februar 1861 proclamirten Politik gelten und die Hoffnung 
—— daß das neue Syſtem zuletzt über alle Hinderniſſe den Sieg davontragen 

Der Galiziſche Landtag wurde wegen der im Königreich Polen ausgebrochenen 
Unruhen plötzlich vertagt (9. Februar) und trat nicht wieder zuſammen. Die tiefe 
Aufregung, welche der Polniſche Aufftand in Galizien verurfachte, und die fchivierigen 
internationalen Verhältniſſe Ofterreichs zu Rußland würden den galiziſchen Landtag 
gu einer Schtwierigleit für die Regierung gemacht und ohne Nugen für das Land gez. 
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laſſen haben. Die ländliche Bevölkerung und das in Galizien befonbers zahlreiche 
jüdiſche Element ftanden übrigens unbedingt zu Oſterreich. 

Am 15. Januar ward der Dalmatinifche Landtag zu Zara eröffnet. Zwiſchen 
den Autonomiften (der dalmatinifhen Partei) und den Unioniften (den BVerfechtern 
der Union mit Groatien) fam ein Compromiß zu Stande. Das Programm, über wel— 
ches man fich einigte, betonte das Befeitigen eines bürenufratifchen und centraliftifchen 
Prädominirens, die fortfchreitende Entwickelung conftitutioneller Freiheit und autonomer 
Inſtitutionen und aufrichtige Unterjtügung liberaler Brincipien ohne ſyſtematiſche Dppo= 
fition. Die Unioniften, welche zugleid) Gegner der Gejammtjtaatöverfaflung waren, 
trugen auf eine Adrefje an den Kaifer um baldige Einberufung der Landtage im Ter— 
ritorium der Ungarifshen Krone an, unterlagen aber bei der Abjtimmung. Die zu 
Neichstagsabgeordneten gewählten Mitglieder des Yandtages, Difuico und Prätor 
Descovich, gehörten zur Partei der Autonomiften, aber aud) die Untoniften hatten für 
fie geftimmt. Am 31. März wurde der Dalmatiniſche Landtag geſchloſſen. 

Die übrigen Landtage boten nichts befonderd Bemerfenswerthes und bejchäftigten 
fi meift mit inneren Angelegenheiten. In den deutichen Kronländern gaben ſich leb— 
hafte Sympathien für Schleswig-Holftein fund, mährend die Slawen fich gleichgültig 
oder abgeneigt dagegen ertviefen. Es fehlte nicht an einzelnen Reibungen zwifchen den 
Nationalitäten, wo es deren mehrere gab, oder zwifchen ben verjchiedenen ‘Barteien, 
aber die Behandlung der Landesinterefjen hatte darunter nicht zu leiden, und bie Land— 
tage überfchritten felten die ihrem Wirkungskreiſe vorgefchriebenen Grenzen. 

Die Bedeutung, welche das Eifenbahnneß bereits für Ungarn hatte, follte durch 
. den Blan zu einer neuen Bahn vermehrt werden, welche, Siebenbürgen durchſchneidend, 

eines Tages ben Weiten Europa’3 mit dem Schwarzen Meere verbinden und in zurück— 
gebliebenen Gegenden die Wohlthaten einer höheren Gefittung verbreiten würde. Der 
Fortſchritt, welcher ſich faft in allen Richtungen des öffentlihen Lebens, im Bergleich 
zu der Vergangenheit, fund gab, verlieh der Jahresfeier der Verfafjung vom 26. Fe— 
bruar einen befonderen Glanz. Die Wiener Prefje forderte die Parteien und Natio- 
nalitäten zur Eintracht auf und ſprach die Hoffnung aus, daß, unter dem Einfluß der 
moralijhen und materiellen Intereſſen, die zwiſchen den deutſchen, flawifchen und ma= 
gyariſchen Landestheilen beftehenden Trennungen einer neuen Ordnung der Dinge 
Pla machen und veranlaft werben würden die Bahn gegenfeitiger Zugeftändnifje zu 
betreten und auf diefe Art die dee des Gefammtftaates zu verwirklichen. 

Das öfterreihifche Gabinet hatte, feit dem unglüdlichen Kriege von 1859, gegen 
das Ausland eine beobachtende Haltung angenommen, war gegen die Drohungen und 
Mebergriffe der revolutionären Partei in Stalien auf ihrer Hut geweſen, hatte in 
Deutichland feinen Einfluß auf die Mittel- und Kleinftaaten, Preußen gegenüber, zu 
wahren gefucht, war aber fonft in den europäifchen Verhältnifjen nicht entfchieden ein= 
greifend aufgetreten. Seit 1861 mar es von der Ausführung der neuen politifchen 
Drganifation in Anfprud; genommen worden und hatte den auswärtigen Verhältnifjen 
nur die unbedingt nothwendige Aufmerkfamfeit zugewandt, im Wefentlichen aber fich 
auf fich ſelbſt beichräntt. Aus diefer paffiven Stellung wurde es durch den Aufitand 
im Königreich Polen gerifien, welcher Ofterreich als der nächſt Rufland von dieſem 
—— am nächſten berührten Macht ein bloßes Abwarten der Ereignifje unmöglich 
machte. 

E3 handelt ſich bier nicht um die Entftehung und Ausbreitung der letten Pol— 
niſchen Infurrection (melde an einem anderen Drt dargeftellt werden wird), jondern 
nur um die Art, wie Ofterreich von derfelben berührt wurde, und um die Politik, welche 
die öfterreichifche Regierung in dieſem Fall beobachtet hat. Das tragiſche Schidjal des 
Polnifhen Volkes Hatte von jeher Theilmahme erregt, melde jegt unter dem Einfluß 
des in ber öffentlihen Meinung erftarkten Nationalitätsprincips von Neuem erwachte. 
Uber jelbjt jolche Negierungen, wie die franzöfifche und englifhe, welche ſich der na— 
tionalen Regeneration Italiens günftig erwieſen hatten, ſchwiegen anfänglich über das, 
was in Polen vorging, indem fie eine fchnelle Unterbrüdung der im Vergleich zu der 
ungeheuren Macht Rußlands fo Hoffnungslofen Bewegung erwarteten... Erſt als dies 
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nicht geſchah und bie preußifche Regierung eine geheime Convention mit Rußland zur 
Unterrüdung der Polnischen Inſurrection ſchloß (9. Februar 1863), änderte ſich die 
Situation, und der Kaifer von Frankreih, dem die Gelegenheit erwünſcht war fi 
in eine der großen Europäifchen Fragen thätig einmijchen zu fönnen, vereinigte ſich 
mit England und Oſterreich zu gemeinfamen Vorftellungen an Rußland. Dem eng= 
fen Minifterium wäre e3, ungeachtet feiner Friedensliebe und feiner Scheu fih in 
die Angelegenheiten. des Continents verwideln zu laffen, bei der im Englifchen Volk 
fh ausfprechenden Sympathie für Polen unmöglich geweſen fich gegen dafjelbe ganz 
deihgältig zu zeigen. Oſterreich ftand zwar in einem anderen Verhältnig zu Polen 
ö England und Franfreih, da e8 an der Theilung defjelben theilgenommen hatte 
und für feinen Anhänger des Nationalitätsprincipe galt; aber das öfterreichiiche 
Cabinet ſah in der von Zeit zu Zeit in Polen immer wieder ausbrechenden Gährung 
ane Gefahr für fich felbft und mollte die Veranlafjung benusen, um mit England | 
und Frankreich verbunden, Rußland zu einer Aenderung in feinem Verhalten gegen 
Bolm und zur Gründung eines dauernden Ruheſtandes in demſelben zu beivegen. 
Die drei Cabinette richteten diesfällige Noten (10. und 12. April) an den Ruſſiſchen 
Hof, welcher in feiner Antwort vom 27. April auch erklärte, daß er bereit fei bie 
Dieeuffion auf dem Boden der Verträge aufzunehmen und hoffe, daß ihm gemachte 
Mittheilungen ein dem allgemeinen Intereſſe entiprechendes Ergebniß herbeiführen 
Unnten. Die Antwort Nußlands wurde von den drei Mächten ald Grundlage zu 
weiteren Verhandlungen für genügend erachtet, und Ofterreih, das bei der ganzen 
Frage zunächft betheiligt war, übernahm es diejenigen Punkte zu formuliren, durch 
weldhe der Zweck einer dauernden Beruhigung Polens erreicht werden fünnte und 
welche zugleih von der Art wären, daß fie Rußland gewähren dürfte ohne feiner 
Rürde und feinen mohlverftandenen Intereſſen etwas zu vergeben. Die Vorfchläge 

ih3, welche von England und Syrantreich genehmigt und am 18. Juni dem Fürs 
ften Gortihate überreicht wurden, waren in folgenden ſechs Punkten zufammengefaßt: 
Bolftändige und allgemeine Amneftie; nationale Vertretung, welche an der Geſetz- 
gebung des Landes theilnimmt und wirkſame Mittel der Controle befigt; Ernennung 
von Polen zu den öffentlichen Aemtern in folder Weife, daß eine befondere nationale 
und dem Lande Vertrauen einflößende Verwaltung gebildet werde; volle und gänzliche 
Gewiſſensfteiheit mit Aufhebung der die Ausübung des Fatholifhen Cultus treffenden 
Veihränkungen ; ausjchließender Gebrauch der Polnischen Sprache als amtlicher Sprache 
in der Vertvaltung, der Nechtöpflege und dem Unterrichtsmweien ; Einführung eines regel= 
mäßigen und gefeglichen Rekrutirungsſyſtems. Dazu bemerkte das öfterreichifche Cabinet, 
dab mehre von den Beltimmungen diefes Programms einen Theil des Entmwurfes 
bildeten, welchen das Gabinet von St. Petersburg felbft feiner Haltung vorgezeichnet 
habe, andere aber Zugeftändnifie enthielten, welche es den Polen verheißen oder diejelben 
habe hoffen laſſen, feine diefer Beftimmungen überfchreite das Maß defien, was die Verträge 
zu Gunften Polens feftgefegt hätten. Aber die ruffiiche Regierung verwarf in ihrer 
Antivort vom 13. Juli ſowohl diefe Vorjchläge, ald auch den einer Conferenz der acht 
Nähte, welche die Wiener Congrefacte (9. Juni 1815) unterzeichnet hatten, und be= 
merkte in Bezug auf die von den drei Mächten für das Königreich Polen vorgeſchlage— 
nen Reformen, daß feine Großmacht auf eine foldhe directe Einmifchung in ihre inne= 
ten Angelegenheiten eingehen könne. Den Antrag der drei Mächte auf Einftellung 
der Feindfeligkeiten im Königreich Polen mies der ruffifhe Minifter des Auswärtigen 
a8 die Würde feines Souveräns beeinträchtigend zurüd; in feiner Antwort auf bie 
Öfterreichijche Note machte er den Verſuch DOfterreih von Frantreih und England zu 
kemen, indem er, ftatt der Gonferenzen zwiſchen den acht Unterzeichnern der Wiener 
Longreßacte, ſolche zwiſchen den drei Mächten, welche ſich in das alte Polen getheilt 
hatten, vorfchlug. Dfterreich ging aber hierauf nicht nur nicht ein, fondern theilte die— 
fen Trennungsverſuch Rußiands dem englifchen und frangöfifchen Gabinet mit. Die 
drei Mächte thaten noch einen Schritt zu Gunften Polens in der Note vom 12. Auguft, 
aber ohne Ausſicht auf Erfolg, nur um die Verantwortlichkeit für die Folgen der pol- 
when Wirren Rußland beimefjen zu können; worauf die ruſſiſche Antwort vom 
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7. September die Discuffion in Betreff des Königreich Polen für gefchloffen erflärte, 
indem eine Verlängerung berfelben überflüffig fein und nur die Verfchiedenheit der 
Meinungen, ohne die Möglichkeit einer Uebereinftimmung berausitellen würde. Eng— 
land und Ofterreich waren im Grunde froh, als der ruffifche Minifter des Auswärti— 
gen die Unterhandlungen abbrach, indem England dabei fein feine ftaatlihen Intereſſen 
unmittelbar berührendes Ziel ſah und Oſterreich beforgte in zu große Verwidelungen 
geführt werden zu können; Franfreih allein wäre geneigt geweſen gegen Rußland 
thätig einzufchreiten und machte an England und Ofterreich Vorfchläge in diefem Sinn, 
welche aber von beiden Mächten abgelehnt wurden, und auf eigene Hand, ohne Ber- 
bündete, fonnte Napoleon III. fi nicht um des Königreich Polen willen in einen 
großen Krieg ftürzen, bei dem er außer Rußland aud Preußen gegen ſich gehabt haben 
würde. Ofterreih war während der Unruhen im Königreich Polen in einer ſchwierigen 
Lage geweſen. Es fonnte aus Nüdfiht auf feine internationalen Pflichten gegen Ruß— 
land und feine eigene Ruhe die Inſurrection nicht begünftigen, jondern mußte den 
Zuzug aus Galizien nach dem Königreich Polen, die Lieferung von Waffen, die Samm— 
lung von für die Inſurgenten beftimmten Geldern verhindern, die auf galiziihen Boden 
übergetretenen Aufjtändifchen interniren, und doch erkannte es die Beichwerben ber 
Polen Eis auf einen gewiſſen Grad an, indem es ſich mit Franfreih und England zu 
deren Abftelung verband. Die Wiederherjtellung eines mächtigen, felbjtändigen Polens 
lönnte, wenn fie möglich wäre, Oſterreich wünfchenswerther als irgend einer anderen 
Macht erjcheinen, aber um des jetigen Königreich! Polen willen, das faum der Schat= 
ten des alten Polens ift und, mie es aud) organifirt fein möchte, Feine hinreichende 
Vormauer gegen Rußland bilden würde, fonnte fich die öfterreichifche Regierung nicht 
in einen Krieg gegen Rußland ftürzen. 

Ofterreih, das nad) dem Kriege in Stalien am Rand des Abgrundes zu ftehen 
fhien, das von Vielen nicht nur für äußerlich ganz geſchwächt, fondern auch für im 
Innern unbeilbar frank gehalten wurde, hatte fich in furzer Zeit auffallend jchnell 
erholt. Es nahm von Neuem eine wichtige Stellung unter den europäifchen Mächten ein 
und bot im Innern den Anblid einer, wenn aud) in ihren einzelnen Theilen ungleichen, 
aber fortfchreitenden Entwidelung. Die neuen Verfaffungszuftände hatten, jo lüdenhaft 
fie aud fein mochten, das Meifte zu diefer Wiederemporrichtung gethan, indem fie bei 
ber Regierung den Willen und bei dem Volke die Befähigung zu einem zugleich freien 
und geordneten Staatsleben beiviefen, eine Vereinigung, über deren Möglichkeit für 
Dfterreih man früher zweifelhaft getvefen war. Unter diefen günftigen Umftänden 
begann die zweite Seffion des Neihsrathes, die in Abweſenheit des Kaiſers von 
dem Erzherzog Karl Ludwig eröffnet wurde (18. Juni 1863). In der Eröffnungsrebe 
wurde mit Befriedigung der in ungeftörtem Wechjel ſich heilfam ergänzenden Thätigfeit 
der Yandtage und der Vertretung des Reiches gedacht, auf die Bereitwilligkeit Sieben= 
bürgens zur Anerkennung des Diploms vom 20. October 1860 und bes Patent? vom 
26. Februar 1861 als auf ein Zeichen hingemwiejen, welches die noch ſchwebenden 
Differenzen zu befeitigen verfprah, und dem Abgeorbnetenhaufe die Prüfung und 
Beihlußnahme über die zu erwartenden Finanzvorlagen dringend anempfohlen. Bon 
den dur die Verfafjung beitimmten 343 Mitgliedern des Abgeorbnetenhaujes waren 
bei der Eröffnung nur 142 anweſend, indem, außer den Delegirten von Ungarn und 
deſſen Nebenländern, von Iſtrien und dem Benetianifchen, auch viele böhmijche Ab— 
geordnete fehlten. Dagegen waren die polnischen Mitglieder des Neichsrathes anweſend, 
und es ließ ſich vorausfehen, daß die 25 bis 30 Stimmen, über welche fie im Ab— 
georbnetenhaufe geboten, ſich für oder gegen das Minifterium, je nad) defjen Stellung 
zu ben Fragen der auswärtigen Politik, erflären würden. Am 24. Juni nahm das 
Herrenhaus den Entwurf zu der Antwortsadreſſe auf die Thronrede an, worin die 
Verbindung Ofterreich8 mit Deutfchland ſtark betont und in diefem Sinne auf die Her— 
ftellung einer allgemeinen beutjchen Givilprocefordnung als auf ein glüdliches Ereigniß 
hingewieſen wurde. Die Commiffion, welche mit dem Entwurf zur Beantwortung der 
Thronrede im Abgeorbnetenhaufe beauftragt war, hatte fich die Beleuchtung der aus— 
wärtigen Politik, befonders der Polnischen’ Frage, zur Aufgabe gemadt und zu dem 
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Ende die Mittheilung der diplomatischen Schriftftüde, namentlich der zwiſchen Wien 
mb St. Peteröburg gewechjelten Noten, verlangt und erhalten. In der Berfammlung 
ſajen Vertreter aller Nationalitäten, die überhaupt den Reichsrath beſchickt hatten, und 
fe alle fonnten der von dem Minifterium vertretenen Politik ihre Billigung nicht ver— 
jenem. Selbft die galizischen Abgeordneten ftimmten bei und ließen in ihre Erklärung 
zur einen Vorbehalt in Bezug auf die Zukunft ihrer Nationalität einfließen. Es 
bar ihnen, zum Theil wegen der von ihnen bemwiefenen Mäßigung, gelungen ein 
Imendement " bejeitigen, welches verlangte, daß das Princip der Integrität des Rei— 
de3 in den Adreßentwurf ausdrüdlicd aufgenommen werden follte, und welches von 
dem Miniftertum unterftügt worden war. Die Debatten im Plenum des Abgeordneten= 
baufes betrafen vornehmlich die auswärtige Politik. Die Deutfche und Ungarifche Frage 
gaben im Ganzen nur zu allgemeinen Bemerkungen Veranlafjung, aber die Polniſche 
frage ftellte die Vertreter der verfchiedenen Parteien, in melde die Verfammlung ges 
theilt war, einander gegenüber. Die deutfchen Abgeordneten, welche im Gentrum und 
auf der Linken faßen, ftimmten faft ohne Ausnahme der von dem Cabinet befolgten 
Volitit bei und empfahlen einen möglichft engen Anſchluß Oſterreichs an die Weftmächte ; 
aber mehre unter ihnen, namentlich Kuranda, tabelten, daß das Princip der Reichs— 
integrität in dem Adreßentwurf nicht erwähnt ſei, und ftellten außerdem die Anficht 
auf, dak die Garantien, welche das öfterreichifche Cabinet in St. Peteröburg für die 
Polen verlangt hatte, das Marimum der denfelben zu machenden Zugeftänbnifje bleiben 
jolle. Der galizifche Abgeordnete Grocholſti machte hierauf auf die Gefahren aufmerf- 
ſam, mit denen der rujfische Panflawismus Deutfchland und befonders Oſterreich be— 
drobe, und gab zu verftehen, daß dem nur durch die Wiederherftellung eines unabhän= 
gigen Polens vorgebeugt werden könne. Diefe Worte erregten fo lebhaften Widerſpruch, 
dab am folgenden Tage Gisfra ein Amendement zu dem die Bolnifche Frage betreffen- 
den Paragraphen ftellte, in welchem des Princips der Integrität des Neiches Erwähnung 
getban war. Dieſes Amendement wurde, mit alleiniger Ausnahme der Deputirten 
polnijher Nationalität, einftimmig angenommen. Aus der Gefammtheit der Berathuns 
gen ergab fi), daß die große Mehrheit des Abgeordnetenhaufes in den michtigften 
Materien mit dem Miniftertum Hand in Hand ging. Nur die böhmischen Abgeordneten 
tichechiſcher Nationalität waren mit demjelben, namentlid mit Schmerling, unzufrieden, 
weil derfelbe die im Jahr 1862 in Böhmen gegründeten Aderbaugefellihaften, denen 
er politiihe PBarteimanöver Schuld gab, aufgelöft hatte. Auch warfen die Tchechen 
dem Etaatöminifter eine ausfchliefende Begünftigung deutſcher Anterefien vor. Sie 
waren deshalb, wie oben bemerkt worden, bei Eröffnung des Reichsrath nicht erſchie— 
nen und elf von ihnen machten eine Erklärung befannt, in welcher fie dem Reichs— 
tath in feiner jegigen Geftalt das Necht abſprachen über Gegenftände der auswärtigen 

tif zu verhandeln. Aber das Abgeorbnetenhaus entſchied, daß die böhmifchen Ab- 
ordneten, deren für ihr Ausbleiben angegebenen Gründe nicht angenommen werben 
Üönnten, bei längerem Ausbleiben als ſolche angejehen werden würden, welche ihre Site 
aufgegeben hätten, und da fie fich nicht fügten, fo wurde ihr Mandat für erlofchen erflärt 
(15. Juli). Die fiebenbürgifchen Delegirten wurden in Wien mit offenen Armen em— 
Hangen und ihnen ein großes parlamentarifches Feſtmahl gegeben (28. Detober). Die 
Bedeutung des Reichsrathes als Vertretung der Gefammtmonarchie wurde durch diejen 
Vorgang erhöht, aber das Minifterium mußte ſich jest auch auf die zunehmenden 
Gonjequenzen des conftitutionellen Syſtems gefaßt machen. 

Das Verlangen nad) einer großen Reform feiner inneren Zuftände war im Deut- 
ſhen Volke, ungeachtet der getäufchten Erwartungen, rege geblieben und hatte auch die 
ſegierungen, wie die Verjuche wenigſtens in Bezug auf einzelne Gegenftände, z. B. 
de Wehrverfaſſung, die Handelsgeſetzgebung, das Münztvefen und andere, zu einer feiteren 

einftimmung zu gelangen beweifen, unausgejegt, wenn aud ohne umfafjenden 
Erfolg, beichäftigt. Das preußifche Cabinet hatte an der Idee von einem engeren 

unter allen Mechielfällen der Deutfchen Frage feit 1849 feftgehalten, und eben 
d. war die öfterreichifche Politif diefem Plan entfchieden entgegengejett geblieben. 

ih wollte aber um feinen Preis feinen Einfluß auf Deutſchland verlieren, und 
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zu biefem Zweck ſchien es ihm nothwendig in der allgemeinften und wichtigſten aller‘ 
nationalen Angelegenheiten, der Bundesreformfrage, etwas zu thun. Schon in der 
Note des Grafen Rechberg (5. November 1861), das Bundesreformproject des ſächſi⸗ 
ſchen Minifters von Beuft betreffend (ſ. oben ©. 31), blidte die Abficht durch, in ber 
deutichen Bundeöreform die Ideen zur Anwendung zu bringen, welche ber öfterreichifchen 
Verfafjung vom 26. Februar 1861 zu Grunde gelegt waren. Die günftigen Erfolge, 
welche die neuen politischen Einrichtungen in Ofterreich verſprachen, mo die Regierung 
von dem Reichsrath und dem Landtag vielfach unterſtützt wurde und ihre Macht, 
während fie einen Theil der Verantwortlichkeit von ſich abwälzen fonnte, feine weſent⸗ 
liche Einbuße erfuhr, führten in Wien auf die Weberzeugung, daß ein ähnliches Syitem 
auch auf den Deutjchen Bund anmendbar fein und daſelbſt heilfame Früchte tragen 
würde. Man hoffte, daß die deutfchen Regierungen Einrichtungen nicht entgegen fein 
würden, welche dem Ganzen mehr Einheit und Stärke verſprachen, ohne daß bie fürft- 
liche Macht dadurch vermindert worden wäre. In diefem Sinne wurde in Wien ber 
Bundeöreformentiwurf ausgearbeitet und von dem Kaifer Franz Joſeph der Fürftenver- 
fammlung zu Frankfurt a. M. vorgelegt (f. oben ©. 33). Diejer Entwurf würde 
ohne Zweifel Ausfiht auf Erfolg gehabt haben, wenn zum Deutſchen Bunde nicht 
eine Großmacht mie Preußen gehört hätte, melche fich mit der ihr in dem öſterreichi— 
ſchen Reformplan angewiefenen Stelle nicht begnügen wollte und daher denſelben ablehnte. 
So blieb jener Entwurf ohne jegliche politifche, aber nicht ohne moralische Wirkung, 
indem Ofterreich durch die Haltung feines Kaifers in der deutfchen Fürftenverfammlung 
und durch den Verſuch menigftens etwas zur Erfüllung der nationalen Wünſche bei= 
zutragen in ber Meinung eines großen Theiles Deutſchlands mehr Gewicht erlangte, 
als jeit 1849 der Fall geweſen war. Auf die inneren Zuftände Oſterreichs übte die 
Fürftenverfammlung in Frankfurt a. M. feinen fichtbaren Einfluß aus. Die nicht» 
deutjchen Provinzen des Kaiferftaates wurden von den deutfchen Planen des Cabinets 
nicht berührt, und die deutfchen Provinzen waren damals zu fehr mit ihren eigenen 
Angelegenheiten befchäftigt, um für das, was außerhalb derjelben vorging, bejonders 
empfänglich zu fein. Das Herrenhaus begnügte fi) damit, auf Antrag feines Präfis 
denten die faiferliche Initiative in der deutfchen Reformfrage mit dreimaligem Hochruf 
zu begrüßen; im Abgeordnetenhaus fam eine ähnliche Demonftration nicht zu Stande. 

Die Rivalität der beiden deutſchen Großmächte beſchränkte fich nicht auf die po= 
litiſchen Zuftände Deutjchlands, fondern gab ſich in den Zoll- und Handelsinterefjen, 
welche in neuefter Zeit mehr als je eine ftaatlihe Bedeutung erlangt haben, mit noch 
größerer Lebhaftigfeit Fund. Die allgemeinen Tendenzen der Zeit, vermöge welcher die 
Völker nach Befeitigung der zwijchen ihnen errichteten fünftlihen Schranfen tradıten, 
hatten die Verbreitung der Principien des Freihandels begünftigt, welche in dem von 
England und Franfreih am 24. Januar 1860 gefchloffenen Handelävertrag eine glän= 
zende Anerkennung fanden. Die glüdlichen Ergebniffe, melde die Herabjegung ber 
Tarife in dem Berfehr der beiden großen Weftreiche herbeiführte, gaben fich bald un= 
zweifelhaft fund und veranlaßten das preußifche Cabinet zu Unterhandlungen mit dem 
franzöftfchen, welche den Abſchluß eines Handelävertrages zwifchen den beiden Mächten 
zur Folge hatten, der am 29. März (1862) in Berlin vorläufig paraphirt und nach 
erfolgter Genehmigung beider Häufer des Landtages am 2. Auguft unterzeichnet wurde. 
Ofterreich begriff alsbald die Tragweite dieſes Ereigniffes und fürdhtete, daß daſſelbe 
nicht blos für feine induftriellen, fondern noch mehr für feine politifchen Intereſſen 
nachtheilige Folgen haben könne und daß es den Kaiferftaat von Deutfchland principiell 
und factiih auszufchließen geeignet‘ fei, weshalb das öfterreichifche Cabinet ſchon vor 
der definitiven Unterzeichnung des Vertrages gegen benfelben und deſſen Wirkungen 
proteftirt hatte. Auf eine Mittheilung von Seiten Preußens erklärte Graf Rechberg 
(7. Mai 1862) in einer Depeihe an ben öfterreichifchen Gefandten in Berlin, daß 
der Vertrag als politifches Ereigniß betrachtet und in feinem Einfluffe ſowohl auf 
Oſterreichs eigene Stellung, als auf die allgemeinen Verhältniſſe Deutichlands erwogen, 
in Wien die ernftlichften Bedenken hervorgerufen habe. Die Depeiche war von einem 
Memorandum begleitet, in welchem Graf Rechberg bie von dem preußifchen Minifter 
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des Auswärtigen, Grafen Bernſtorff, für die Nothwendigkeit einer Reform bes Zoll⸗ 
vereinätarfö angegebenen Gründe zu widerlegen fuchte, über Beeinträchtigung der öfter- 
reichiſchen Interefjen Hagte und hinzufügte, daß die Taiferliche Regierung genöthigt ſein 
würde ia der Annahme der am 29. März 1862 zu Berlin zwiſchen Preußen und 
Wranfad paraphirten DVereinbarungen ſeitens des Zollvereins eine Störung und 
Hinterffung des zwiſchen Dfterreih und dem Zollverein durch den Vertrag vom 
19, fehruar 1853 begründeten Bertragsverhältniffes zu erbliden. Schließlih hob das 
Nemmandum noch folgenden Punkt hervor: Dur Art. 31 des Handelövertrages ver= 
Fürhtet fi Preußen, gegen Frankreich fein Ausfuhrverbot in Kraft zu fegen, welches 
nät zu gleicher Zeit auf die anderen Nationen Anwendung fände. Diejer Artikel 
baühtt nicht mehr blos commerzielle Intereſſen, nicht mehr blos das Vertragsverhält- 
u iſchen Ofterreich und dem Bollvereine, fondern er berührt den deutſchen National= 
fand und Die Eigenichaft des Bundes als Geſammtmacht und als militäriſche Ein— 
bt Bisher bat der Bund unbeftritten das Recht geübt, aus Gründen der äußeren 
Eiberbeit Deutfchlands, für das. gefammte Bundesgebiet Verbote der Ausfuhr von 
Verden, Waffen, Munition, Approvifionirungsgegenftänden u. f. w., fei e8 nad) allen, 
fa es nah einzelnen Berfehrörichtungen hin, zu erlafien. Die kaiferliche Regierung 
üt außer Stande die dieſem Recht des Bundes entjprechende Verpflichtung Preußens 
mit jener Beftimmung feines Vertrages mit Frankreich in Einklang zu bringen. Der 
preußiiche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nahm in feiner Antivort (28. Mai) 
auf die Depefche und das Memorandum des öfterreichiichen Cabinets, teil es feine 
Aete, feinen Vertrag, feine Abrede gebe, woraus Ofterreih das Recht herleiten könnte 
Einipru gegen derartige Verträge aufzuftellen, welche Preußen und der Bollverein 
mit irgend einer dritten Nation abzujchliegen für gut finden — für Preußen und den 
Zulverein mit aller Entjchievenheit die volle Freiheit in Anfpruch in diefer Hinficht 
unbeihräntt und lediglich nad) eigenem Ermefjen zu verfahren. Er beftritt dann bie 
verſchiedenen Beſchwerden und Klagen des öſierreichiſchen Memorandums, indem er 
nachzuweiſen ſuchte, daß Preußen aus Rückſicht auf feine materielle Wohlfahrt nicht 
babe zurüdbleiben können, al3 Großbritannien und Frankreich auf der Bahn großer 
vollswirtbichaftlicher, durch die Zeit gebotener Reformen vorgingen. Daß die Verträge 
eine Zolleinigung Dfterreich8 mit dem Zollvereine unmöglich machen, laffe fi mit 
Grund nicht behaupten. Was in Beziehung auf eine ſolche Einigung überhaupt als 
möglih angefehen werden könne, daran fei durch die Verträge mit Frankreich nichts 
geändert. Der Angriff des Memorandums auf den Artilel 31 des Hanbelsvertrages 
mit Yrankreih, daß nämlich durch ihn die Verhältniffe der Deutſchen Bunbesftaaten 
unter fih und dem Bunde gegenüber berührt würden, ermeife fich bei näherer Betradhe 
tung als nicht begründet. Die Beftimmung des Artikels 31 ſei in den Vertrag mit 
Frankreich aufgenommen, tie fie fi in fieben Handelöverträgen des Zollvereins und 
im noch. zahlreicheren Verträgen einzelner, theild dem Zollverein angehörenden, theils 
demfelben fremder deutſchen Staaten vorfindet. Ungeadjtet diejer Verträge habe aber 
deder Preußen noch einer der anderen Bollvereinsftaaten ſich behindert gejehen feinen 

ichten zu genügen und beijpieläweife dem Bunbesbefchluß vom 8. März 1848 
Solge zu geben, nad) weldhem die Ausfuhr von Pferden nad) anderen, nicht zum Deut- 
Ken Bunde gehörenden Staaten unterfagt war. Der Vertrag mit Frankreich fei nicht 
em politiicher Vertrag, welchen einzelne Bundesftaaten als foldhe, fondern er fei ein 
Ömndelövertrag, welchen einzelne, zu beftimmten commerziellen und finanziellen Zwecken 
xxbundene Bundesftaaten mit Frankreich abjchlöfien. Den beibderfeitigen Contrahenten 
ki bei Verabredung des Vertrages bewußt geweſen, daß und welche Verpflichtungen 
uf Grund allgemein belannter völferrechtliher Verträge den Bunbesftaaten obliegen, 
ib fie hätten nicht daran gedacht diefen Berpflichtungen durch die Beitimmung im 
Meidel 31 Eintrag zu thun. Auch werde diefe Auffafjung von Frankreich volljtändig 

Das Öfterreichiihe Cabinet beſchloß jet, nachdem es im Herrenhaufe von dem 
mn Salm, im Abgeordnetenhaufe von Giskra über feine Stellung zum Preußiicdh- 

Handelsvertrage interpellirt worden war (8. Juli), den Eintritt des Oſter— 
Vierer’s Jahrbüde. L 8 
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reichiſchen Geſammtſtaates in den Deutichen Zollverein zu verlangen. Graf Rechberg 
zichtete eine Depeſche an die öſterreichiſchen Geſandten an den verſchiedenen deutſchen 
Höfen (10. Juli), worin die Meinung ausgefprocdhen war, daß von dem Tage an, wo 
der Deutſche Zollverein die erwähnten Verträge mit frankreich fih aneignen wollte, die 
Zaiferlihe Regierung den Hauptziel des Ofterreihiihen Zoll- und Handelsvertrages 
vom 19. Februar 1853 als vereitelt betrachten müfle. Zwiſchen Ofterreih und feinen 
deutichen Bundesgenofjen wäre — vielleiht auf lange hin — eine Scheidewand er— 
zichtet. Um einer fo ſchweren Gefährdung ihrer Intereſſen zu begegnen, habe die kai— 
ferliche Regierung fich entjchieden jelbft gemwichtige Bedenken zu überwinden, jelbjt große 
Anftrengungen und Opfer nicht zu fheuen und den Regierungen des Deutſchen Zoll— 
vereind ſchon jetzt den Abſchluß eines Präliminarvertrags behufs der Gründung eines 
den Kaiferftaat und das Zollvereinsgebiet umfafjenden Zoll: und Hanbelsbundes vor- 
zufchlagen. Das Weſen des öjterreichiichen Vorſchlags bejtand in voller gegenfeitiger 
Freiheit des Handels und Verkehrs, nur durch die Mafregeln beichräntt, welche theils 
die Verjchiedenheit der inneren Bejteuerung, theils die Aufrehthaltung der Staats- 
monopolien nothwendig machten. Um diefen Bund zu ermöglichen, erklärte Oſterreich 
ſich bereit den Tarif und die Einrichtungen des Zollvereing anzunehmen, joweit lester 
fi) nicht mit ihm über eine zeitgemäße Reviſion berjelben einigen wird. Graf Nechberg 
bemerkte, daß, außer dem Bedürfniß eines allgemeinen vollswirthichaftlichen Fortichrittes, 
der Vorſchlag Ofterreich8 auch dem hohen Zwed der Wahrung der nationalen deutfchen 
Intereſſen entſpreche. Diefer Depeiche war ein in 6 Artikeln beftehender Entwurf ein«s 
Präliminarvertragd ; der Entwurf einer befonderen Vereinbarung bezüglich der Handels— 
beziehungen des Deutſch- öfterreichiichen Zollbundes zu anderen Mächten, eine Furze 
Viotivirung der mwefentlichften Beftimmungen diejer beiden Entwürfe beigefügt. Sobald 
man fih auf dem Wege commiffioneller Verhandlungen über die Hauptpofitionen des 
Zolltarifs geeinigt haben werde, jolle eine vorläufige Verftändigung zwiſchen Dfterreich, 
Preußen und den übrigen Regierungen de3 Zollverein über die nothwendigen Modi— 
ficationen des von Preußen und Frankreich am 29. März paraphirten Vertrages ftatt- 
finden. Ofterreih und Preußen werden gleichzeitig von den übrigen Zollvereinsftaaten 
zur Führung der betreffenden Verhandlungen mit Franlkreich und auch, ſoweit ſich die 
Nothivendigfeit und Räthlichleit dazu herausftellen follte, zu Verhandlungen über einen 
Handels- und Zollvertrag mit England ermädtigt. So viel als möglich jolle in diejen 
Verhandlungen dahin gewirkt werden, daß nicht einzelne Zollfäge, ſondern mehr oder 
minder allgemeine Grundſätze Gegenftand der Vereinbarung mit fremden Staaten bil 
ben. Der Präliminarvertrag fei bündig und beftimmt und fnüpfe an gegebene Ber- 
träge und Zuftände an; er fünne beshalb in fürzefter Zeit berathen, abgeichloffen und 
der in den einzelnen Staaten vorgezeichneten verfafjungsmäßigen Behandlung unterzogen 
werden, was in der jebigen Lage Europa's und Deutjchlands eine befondere Bedeutung 
habe. Mit dem Abjchluß diefes Vertrages fei aber der Zollbund zwifchen Ofterreich 
und dem Zollverein zweifellos feftgeftellt. Reformen jeien nicht ausgefchloffen, allein 
von ihrem Zuftandefommen hänge jener Zolbund nicht ab, und feien foldhe jpäteren 
Derhandlungen vorbehalten, melde übrigens, von beiderfeit3 anerfannten Grundlagen 
ausgehend und innerhalb der neubegründeten Gemeinſchaft der Intereſſen gegen außen 
ich bewegend, zuverläffig zu den gewünjchten heiljamen Ergebnifjen führen werden. — 
reußen lehnte den Antrag des öſterreichiſchen Cabinets auf Eintritt feines Geſammt— 

ftaates in den Zollverein in einer Depeiche ab (20. Juli), im welcher es fich auf die 
Vereinbarung mit Sranfreih vom 29. März, auf die Zuftimmung mehrer feiner Zollver- 
bünbdeten zu denfelben und auf die Vorlegung derfelben an den Landtag berief. So großen 
Werth Preußen im nterefje feines Gewerbfleifes und feines Handels auf die Theil» 
nahme an ber Berjorgung eines großen und reichen, an den Zollverein angrenzenden 
Marktes legen müſſe, jo würde es fich doch zu derjenigen Umgeftaltung des Zolltarifg, 
welde der Handelsvertrag mit Frankreich in fich fließt, nicht haben verftehen können, 
wenn es nicht überzeugt geweſen wäre, daß dieſe Umgeftaltung, ganz abgejehen von 
allen vertragsmäßigen Aquivalenten, eine dur das eigene Intereſſe des Zollvereind 
gebotene Nothivendigfeit jei. Cs habe fih für Preußen nicht blos um einen Act ber 
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auswärtigen Handelspolitif, fondern der inneren Reform gehandelt. Der beftehende 
Bereinäzolltarif babe fich überlebt. Diefen nämlihen Tarif molle das öfterreichiiche 
Cabinet durch feine Vorſchläge bis zum Schluſſe des Jahres 1877 zur Grundlage des 
Vertragsverhältnifjes zwiſchen dem Zollverein und Ofterreih machen. Die Vorſchläge 
behalten zwar eine Revifion defielben vor, es fol jedoch, ſoweit bei diefer Revifion 
eine Berftändigung über Abänderungen nicht erfolgt, bei den beftehenden Bejtimmungen 
verbleiben und es joll, den im Bollverein beftehenden Grundfägen gemäß, zu jeder 
Abänderung des Einverftändnifjes ſämmtlicher Bereinsregierungen und ſterreichs be- 
dürfen. Eine ſolche Verabredung würde Preußen, auch wenn Verhandlungen zwiſchen 
ihm und Frankreich niemals ftattgefunden hätten, nicht haben eingehen fünnen. Denn 
über die, mit dem 31. December 1865 ablaufende Bereinsperiove hinaus würde es 
fh an den beſtehenden PVereinszolltarif in feinem alle binden wollen. Die Beden— 
ien, welche die öfterreichifche Regierung in früherer, wie in neuerer Zeit gegen den Boll- 
vereinätarif geltend gemacht habe und deren Erledigung nad Inhalt der Motivirung 
ihrer Vorjchläge bei jener Revifion vorbehalten werde, feien vornehmlich gegen das all- 
wuniedrige Ausmaß der Säge diefes Tarif3 für die werthvolleren Waaren gerichtet, 
selten alio auf eine Erhöhung diefer Säße hin. In dem der Depeiche des Grafen 
Rehberg vom 7. Mai beigefügten Memorandum werde mit Beftimmtheit ausgejprochen, 
daß die große Mehrzahl der von Preußen durch den Vertrag mit Frankreich angenom= 
menen Zolljäge von der Art wären, daß Ofterreich, ohme den Untergang vieler Zweige 
feiner Induftrie herbeizuführen, diefen Sätzen felbjt nur foweit, als die Aufrechthaltung 
der bisherigen Zwiſchenzölle fordert, nicht zu folgen vermöge. Endlich werden in ber 
zu den Vorfchlägen Ofterreich® gehörenden befonderen Verabredung nicht nur Modifi— 
cationen des Vertrages mit Frankreich im Allgemeinen als nothwendig vorausgejett, 
jondern es werde die Aufgabe der in Ausficht genommenen fpäteren Verhandlungen 
mit Frankreich ausdrüdlich dahin präcifirt, daß an Stelle einzelner Zollſäte mehr oder 
minder allgemeine Grundjäte, 5. B. die Nichterhöhung der beftehenden Zollfäge über 
ein gewiſſes Maß hinaus, zu vereinbaren feien. Preußen beflage, daß fein Standpunft 
in diefer Frage von dem Oſterreichs fo verfchieden fei, aber es könne denfelben, von 
feiner Richtigkeit überzeugt, da wo es fih um die höchſten volkswirthſchaftlichen In— 
terefjen des Yandes handele, nicht verlafjen. 

Oſterreich gab jedoch die Hoffnung nicht auf feinen Zive zu erreichen, da ed un- 
ter den übrigen Zollvereinsftaaten Bundesgenofjen fand. Die Handelöfrage war mit 
einer politifchen Frage über Bundesreform verbunden, in welcher der Gegenſatz, der 
zwiſchen Preußen einerfeit3 und Ofterreih und dem größeren Theil der Mittelftaaten 
anderjeitö beftand, in feiner ganzen Schärfe hervortrat. Die Mittelftaaten glaubten, 
nit von Ofterreich, welches fich mit dem herfömmlichen Ehrenrecht des Vorfiges am 
Bundestage zu begnügen fchien, wohl aber von Preußen für ihre Unabhängigkeit fürch— 
ten zu müflen, das feit 1849 nicht aufzehört hatte die Realifirung der Idee eines 
engeren Bundes zu verfolgen, um dadurch, nach der Meinung feiner Gegner, jih auf 
indirectem Wege der Herrichaft über Deutjchland zu bemächtigen. Das djterreichiiche 
Cabinet hatte eine Bundesreform angeregt und darüber in Wien mit den Vertretern 
der Mittelftaaten Berathungen gepflogen, welche am 7. Juli angefangen und am 12. 
Auguft beendigt wurden. Preußen, zur Theilnahme aufgefordert, hatte abgelehnt. Der 
Kern des öfterreihiihen Bundesreformproject® war die Errichtung einer Delegirtenver- 
jammlung, welche aus allen deutichen Landesvertretungen gewählt und mit legislativen 
Befugnifien auögeftattet werden follte. Das preußiihe Cabinet wollte einer Reform 
des Bundes nicht beipflichten, welche den öfterreichifchen Einfluß eher erhöht als ver- 
mindert haben würde; es wollte einen engeren Bund, an defjen Spitze Preußen mit 
Ausſchluß Oſterreichs geftanden hätte, Eben fo verhielt es ſich mit dem Zollverein, in 
welchen Preußen den öjterreichiichen Gefammtftaat nicht eintreten lafjen konnte, ohne 
ſich der Leitung diefes Handelsbundes, welcher feine Schöpfung war, zu begeben. Dfters 
reich baute aber auf die Enmpathien der Mittelftaaten und hielt fih durd die ableh— 
nende Anttvort Preußens vom 20. Juli nicht für gefhlagen. Graf Rechberg fuchte in 
einer Depeche vom 26. Juli die Gründe, welche der preußifche Minifter, der auswär= 

8 
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tigen Angelegenheiten gegen den Eintritt Öfterreich8 in ben Zollverein und eine Tarif- 
gebifion im öfterreichifchen Sinne geltend gemacht hatte, zu widerlegen, beſchränkte ſich 
aber nicht hierauf, fondern glaubte die Eröffnung von Unterhandlungen über Dfters. 
reichs Anerbieten nicht blos aus Zweckmäßigleitsrückſichten, fondern vermöge bes Han— 
bels- und Zollvertrages vom 19. Februar 1853 als ein Necht in Anſpruch nehmen zu 
dürfen. Preußen benadhrichtigte (5. Auguft) die Zollvereinsftaaten von ber feinerjeits, 
am 2. Auguft erfolgten Unterzeichnung des Handelsvertrage3 mit Franfreih und er= 
flärte fih, um das Widerftreben der fübdeutichen Regierungen zu überwinden unb die— 
felben zum Beitritt zu bewegen, für biefen Fall als letztes Zugeftändniß bereit auf Die. 
Übergangsabgabe für Wein vollftändig zu verzichten. Graf Bernftorff beantwortete 
bie öfterreichifche Depefhe vom 26. Juli mit der Erflärung (6. Auguft), daß ber ge= 
genmwärtige Augenblid zu weiteren Verhandlungen nicht günftig fei und nur neue Ver— 
widelungen herbeiführen würde. Erft nachdem die Verträge mit Frankreich durch Die 
alljeitige Theilnahme der Zollvereinsſtaaten gefichert fein würde, werde der Augenblick 
gelommen fein, um die andertveite Regelung der handelspolitifchen Beziehungen zu Ofter- 
reich zu ertvägen. — Deutfchland fchien fi), wie ſchon mehrmals feit 1849, in zwei 
Lager theilen zu wollen, in deren einem die preußifche, in dem anderen bie öſterreichi— 
ſche Fahne aufgepflanzt war. Baiern, Württemberg, Hannover, Heſſen-Darmſtadt und 
Naſſau lehnten den Preußisch-franzöfifchen Handelövertrag mehr oder weniger entſchieden 
ab. Eine öfterreichifche Depefche vom 21. Auguft an Preußen erneuerte den Antrag 
auf Eintritt Ofterreichs in den Zollverein, indem durch die Verwerfung des Vertrages 
mit Frankreich von Seiten des Zollverein die Sachlage geflärt fei und jene Vorbe— 
dingung nicht mehr eintreten fünne, an melde Graf Bernftorff den Beginn ber von 
Dfterreich beantragten Berhandlungen gefnüpft babe. Unter diefen Umftänden und 
nachdem die preußische Regierung wiederholt verfichert habe, daß fie keineswegs Die 
Sprengung des Zollvereind beabfichtige, dürfe Ofterreich ſich wohl der Hoffnung hin— 
geben, daß das preußische Gabinet feinen Anftand nehmen werde auf den öſterreichiſchen 
Antrag vom 10. Juli einzugehen. Preußen war bemüht in einer Depejche vom 26. 
Auguft Baiern und Württemberg zur Zuftimmung für den Vertrag mit Frankreich zu 
gewinnen und die Übereinftimmung defjelben mit den Intereſſen des Zollvereins nach— 
zumeilen, fügte aber die Erklärung hinzu, es fei dem Ernft der Lage fhuldig offen 
auszusprechen, daß es eine definitive Ablchnung der Verträge mit Franfreih ala den 
Ausdrud des Willens auffafjen müfle den Zollverein mit Preußen nicht fortzufegen. 
Preußen wies die Aufforderung Oſterreichs vom 21. Auguft, den Handelsvertag mit 
Frankreich durch die Ablehnung Baierns und Württembergs als gefcheitert zu betrachten 
und mit ihm über eine Zolleinigung zu unterhandeln, mit der Bemerkung zurüd (19. 
September), daß die von den beiden genannten Staaten geäußerte Meinungsverfchie- 
denheit noch als Feine definitive Verwerfung anzufeben fei und ausgeglihen werben 
lönne, und daß die Bedenken, melde das preußiiche Cabinet bisher abgehalten haben 
auf die Eröffnungen Ofterreich® in diefer Beziehung einzugehen noch vorhanden feien. 
Der Verein der öfterreichischen Induſtriellen ſprach fich fchließlich gegen den Eintritt 
Öfterreich in den Zollverein aus (11. October). Der Deutfche Handelstag in Mün- 
chen verwarf mit ziemlicher Mehrheit die Anträge der anweſenden Öfterreicher und er— 
Härte ſich, obyleih nur mit fchwacher Mehrheit, für den Handelsvertrag mit Frank— 
reich, felbft wenn er nicht mobificirt werden follte (18 Dctober). 

Die Agitation gegen den Handelsvertrag mit Frankreich ging mit der für das 
oben erwähnte Bundesreformproject Hand in Hand, da beide Betvegungen gegen Preu— 
fen gerichtet und bderfelben Quelle entfprungen waren. Üfterreih, Baiern, Sachſen, 
Hannover, Württemberg, Kurhefien, Grofherzogtbum Heſſen, Naſſau ftellten in der 
Dundesverfammlung den Antraı (14. Auguſt, diefelbe wolle fih durd einen Ausſchuß 
bie näheren Vorſchläge über die Art der Zujammenjegung und Einberufung einer aus 
ben einzelnen deutichen Etändelammern durch Delegation hervorgehenden Verfammlung 
erftatten laſſen, welcher demnächſt die laut Bundesbeichluffes vom 6. Februar 1862 
auszuarbeitenden Gefegenttwürfe über Civilprocch und über Obligationenredht zur Be— 
tathung vorgelegt fein werden. Der Antrag wurde mit der Nothwendigkeit begründet, 
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wifchen der Deutſchen Bundesverfaffung und den Verfaffungen ber Einzelftaaten einen 
ebendigen Zuſammenhang berzuftellen, woburd fachlich ſtets eine ſtarke Bürgſchaft da— 
ür borhanden fein würde, daß einer Vorlage, melde am Bunde gleichſam mit den 
Befeggebungsausfchüffen der einzelnen Kammern berathen und feftgeftellt worden wäre, 
uch die verfaffungsmäßige Zuftimmung diefer Kammern felbft nicht fehlen werde. 
breußen hatte jchon die Competenz des Bundestages zu den am 6. Februar gefaßten 
dahlüffen beftritten und mar nicht geneigt jet auf deren nähere Begründung einzu= 
xhen. Die preußische Regierung vertwahrte ſich zunächft gegen jeden nicht mit Stim— 
nmeinbälligfeit, ſondern mit bloßer Stimmenmehrheit in diefer Frage zu faffenden Bes 
(du und machte darauf aufmerffam, daß das Delegirtenproject nicht der wahre Weg 
meiner gedeiblichen Reform der Bundesverfaffung fei, daß dieſe nicht durch ein Vor— 
yhen mit Einzelmaßregeln, fondern nur durch eine Umgeftaltung des Wefens und der 
prncipiellen Grundlagen des Bundesverhältniffes, durch eine wirkliche Nationalreprä- 
Imtafion und eine gefräftigte Erecutivgewalt erreicht werden fünne. Die gegenwärtig 
orgeihlagene Maßregel jcheine ihr nur geeignet von dem Ziel der wahren Reformbe= 
frebungen abzulenten, und fie müfje deshalb dem betreffenden Antrage bon vorne her— 
en ihre Zuftimmung berfagen. 

Ungeachtet der fchwierigen Verhältniffe zum Ausland, bei denen Oſterreich auf 
len Seiten auf Schranken und Schwierigkeiten ftieß, fchritt im Inneren das Ver— 
faffungäleben ohne Unterbrehung und Erfhütterung in erfprieflicher Weife fort. Mi— 
ntertum und Neichsrath hüteten fih, obwohl nicht immer derjelben Meinung, vor 
jedem zu großen Widerjtreit, welcher zu einem Bruch hätte führen können. Die im 
Reichsrath aufgetauchte Gontroverfe über das Ausgaben? oder Steuerbeivilligungsrecht 
deſſelben warb im Sinn der Anſchauung der Regierung beigelegt, d. h. der Reichsrath 
ſprach ſich für diejenige Auslegung der bezüglichen Stelle der Verfaffung aus, welche 
dem Reichsrath blos Ausgabenbewilligungsrecht zuerfennt und ihm in Betreff der’ 
Steuern nur das Recht einräumt, daß jede Erhöhung derfelben feiner Einwilligung 
bebürfe, Fur das in Ofterreich noch fo junge parlamentarifche Leben, deſſen Kräftigung 
nur durd eine ununterbrochene praftiiche Ausübung des Verfaffungsrechts zu erreichen 
ft, war es ein Glück, daß man im Reichsrath Tact und Urtheil genug befaß, um 
nicht einen Principienſtreit heraufzubeſchwören, welcher, ohne alle praktiſche Bedeutung, 
zu nichts gedient hätte als vielleicht unverſöhnliche Gegenſätze zu ſchaffen. Graf Widen- 
burg, deſſen Verwaltung ſich feiner befonderen Popularität erfreute, ward feiner Stelle 
als Handelöminifter enthoben (23. October). — In Ungarn war im Laufe des Som 
mers 1863 wegen Mißwachſes unter den ärmeren Klaſſen der Bevölferung ein großer 
Rothſtand eingetreten, welcher fich über ein Territorium von zufammen 1300 DOM. 
mit 3 Mil. Seelen verbreitete. Die Felder und Weideländer waren berborrt, bie 
Tiefen ausgetrocknet, das Vieh fiel mafjenweife und es fehlte den Arbeitern an Bes 
daftigung. Es wurden kräftige Veranftaltungen getroffen, um dem Elend abzuhelfen; 
t Raifer befahl, um den Nothleidenden Verdienft zu verſchaffen, zu den Theißregulis 

angdarbeiten außer den gewöhnlichen Jahreskoſten noch 300,000 Gulden aus dem 
tz zu verwenden und zur Durchführung anderer öffentlichen Arbeiten 500,000 

. Müffig zu maden; gegen 1 Mill ©. follte aus den Landesfonds zu demfelben 
vs genommen werden. Den Heineren Befigern follte mit wohlfeilen Darlehen bei— 
ungen und die Steuererecutionen in den von der Noth getroffenen Gegenden eins 

werben. Die mwichtigfte Hülfe waren aber 20 Mil. G., welche das Abgeord- 
nad dem Antrage des Finanzausfhuffes zur Linderung des Nothitandes in 

bewilligte (6. November). 
Am ſchwierigſten waren, wie immer, die finanziellen Verhältniffe zu reguliren, be= 

wenn eine Regierung, wie die öfterreichifche, nicht zu radicalen Heilmitteln, 
getvöhnlich wieder andere Übelftände in ihrem Gefolge haben, greifen will. Nach 

dericht der Staatsfhuldencommilfion betrug die Gefammtjumme der öfterreichishen 
uld zu Ende des erjten Semeſters 1862, auf öfterreihifche Währung umges 

‚ ungefähr 2 Milliarden 445 Mill. Gulden. Der Zinsfuß ift nicht genau zu 
, weil noch unverzinsliche Capitalien inbegriffen find; alle anderen find auf 
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5 Proc. reducirt. Neben dieſer Staatsfchuld befteht die Grundentlaftungsfhulb v 
522 Mil. ©., für deren Zins- und Capitalabtragung die einzelnen Aronländer ei 
zuftehen haben, das Geſammtreich aber die Garantie übernommen bat. Seit Er 
October 1861 bis Januar 1863 hatte ſich die Staatsfhuld um 174 Mill. ©. vermeh 
Die ſchwebende Staateſchuld belief fi auf 409 Mill. G., mworunter 122 Mil. u 
verzinslich find. Die Etaatsjchuldencommiffion hörte Ende 1562 auf und ihre Fur 
tionen übernahm die vom Reichsrath erwählte Controlcommifjion, von welder m 
eine genauere Ordnung und flarere Überficht des Staatſchuldenweſens erwartete. D 
Abgeordnetenhaus ermächtigte den Finanzminifter eine Anleihe von 69 Mil. ©. ; 
Dedung des Deficits in der Finanzperiode von 1864 aufzunehmen. Die Annah 
der 8 Artikel des Geſetzes erfolgte in zweiter und dritter Leſung ohne alle Discuffi 
(7. November). Das Abgeordnetenhaus verwarf mit Schwacher Majorität den von ) 
Regierung verlangten Zuſchuß von 229,000 ©, für Seebereitihaft von Schiffen u 
eben jo die weiteren Mittel zum Bau von Panzerfregatten. In der Sigung vom 1 
December bewilligte das Abgeordnetenhaus nad) lebhafter Debatte dag Militärbud; 
mit 123 Mill. ©., ftatt 125, welche die Regierung gefordert hatte. 

Auf den Wunfch Ofterreihs war in Nürnberg eine Conferenz von Bevollmäı 
tigten zufammengetreten, um ſich über eine gemeinfame Antwort an Preußen bezügl 
feiner Ablehnung der Neformacte und feiner Forderungen bezüglich der Deutjchen Fra 
zu verftändigen, Es ward befchloffen die Antwort Ofterreih zu überlaffen und bi 
felbe in Berlin zu unterftügen. Das öjterreichiiche Cabinet erließ demgemäß eine Nı 
an Preußen (30. October), worin es die von Letzterem geftellten Bedingungen, ob 
deren vorläufige Gewährung es ſich in feine Verhandlungen einlafjen wollte: Ein Be 
Ofterreihs und Preußens für den Fall eines nicht durch einen Angriff auf das Bu 
deögebiet veranlaßten Bundeskriegs; formelle Gleihftelung Preußens mit Oſterre 
"in der Yeitung der Bundesangelegenbeiten,; Schaffung einer aus directen Wahlen nc 
dem Maßſtab der Bevölferung bervorgebenden Vertretung — zu widerlegen ſuch 
Graf Nechberg trat der preußischen Auffafjung mit der Behauptung entgegen, d 
Dfterreich feinerfeitS gar kein Veto begehre; daß gerade in den neu zu fchaffenden J 
ftitutionen von einem Vorzug Oſterreichs nicht die Nede fei, dab die Präfidialbefugni 
fih auf das ftrengjte formelle Geſchäftsbedürfniß befchränfen und daß der Kaiſer % 
Dfterreich, da wo es ſich um Berufung der Fürftenverfammlung handelt, ſich freiwil 
erboten babe die Jnitiative mit dem König von Preußen zu theilen; daß eine aus 4 
gemeinen nnd directen Wahlen hervorgegangene deutſche Nationalrepräfentation 1 
den bejtehenden ftaatlichen Zuftänden Deutfchlands unvereinbar fe. — In der K 
heſſiſchen Frage hatte Dfterreich, nachdem es in deren Behandlung anfänglich eine f 
Preußen abweichende Bahn eingeichlagen hatte, ſich zulegt mit demjelben zur Erreicht 
defielben Zieles verbunden (ſ. oben Deutichland ©. 26) und den Kurfürften zum E 
gehen auf die Forderungen des Rechts genöthigt. | 

England, Dfterreih und Frankreich waren nach langen, vergeblichen Unterhä 
lungen genöthigt gewejen das Königreich Bolen feinem Schidfal zu überlaffen, 
England und Dfterreich es nicht in ihrem Intereffe fanden zur Unterftügung 
Forderungen gegen Rußland zu den Waffen zu greifen und Frankreich eine folche 
und Verantwortlichfeit nicht allein auf fih nehmen wollte. Napoleon III. gl 
aber die Niederlage, welche feine Bolitif in diefer Beziehung erfahren hatte, auf 
anderen Wege ausgleichen zu müſſen und erließ an jämmtlidhe Souveräne Eu 
eine Einladung zu, einem Gongreß in Paris (5. November), welcher die ſchweb 
Fragen löfen und eine neue Ordnung der Dinge in Europa begründen follte % 
Idee überrafchte alle Welt und auch Ofterreich, welches in Erinnerung an den 
von 1859 und beffen Folgen nicht in der Stimmung fein fonnte von einem Cor 
zu welchem ber franzöfische Kaiſer die Initiative ergriffen hatte, etwas Erſprieß 
für fih zu erwarten, daher der Kaiſer Franz Joſeph in feiner Antwort auf das 
ladungsſchreiben Napoleon III. fein geringes Vertrauen in das Gelingen eines 
meinen Gongrefjes erkennen ließ. 

Die folgenreichfte Frage der auswärtigen Politik feit 1859, zu deren | 
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öfterreihijche Cabinet mitwirkte, war das Verhältniß Deutfchlands zu Dänemark wegen 
Schleswig-Holjteindg. Nachdem fich Preußen im Nothfall zu einer bewaffneten Inter— 
vention in der Schleswigsholfteinijchen Angelegenheit bereit erflärt hatte, konnte Oſter— 
reich nit daran denken dem Nebenbuhler die Entfcheidung in einer nationalen Frage 
allein zu überlafjen, ohne thatjächlih und in ter Meinung Deutſchlands zu finten. 
Ungeachtet der bei der Zollvereins- und der Bundesreformfrage zwiſchen den beiden 
deutſchen Großmächten herborgetretenen Uneinigfeit verbanden fie ſich in Bezug auf 
de Herzogthümer zu gemeinfamem Handeln. Beide Mächte waren anfänglid zur Bes 
ehechtung des Londoner Vertrages von 1852 und der Erhaltung der Perfonalunion 
xiſchen den Herzogthümern und Dänemark geneigt. Als der Graf Rechberg am 4. 
Deember im Neichsrath diefen Entſchluß fundgab, brady in einem Theil des Abgeord» 
wtenbaufes das Gefühl der Unbehaglichkeit über die mehr negative als pofitive, mehr 
smittelnde als jchaffende, mehr abjolut defenfive als thatkräftig entjchloffene Weltpo= 
hut Oſterreichs durch. Befonders waren es die Neden Kuranda's, Gisfra’3 und Gro— 
dehli's, in denen ſich diefe Auffafjung der Lage Ofterreich3 abfpiegelte und in denen 
Achberg lebhaft angegriffen wurde. Es war aber weniger der Minifter der auswär— 
ügen Angelegenheiten, welchen dieſe Vorwürfe, fo weit fie berechtigt waren, trafen, als 
das Syſtem, welchem er diente, und welches von der Meinung ausging, daß Ofterreich 
NH durchweg felbjt genügen fönne, daß Deutfchland mehr von ihm zu empfangen als 
ihm zu geben habe. Diefes Syftem war eine Hinterlafjenfhaft der Metternich'ſchen 
Coodye, welche ſich bis im die neuefte Zeit erhalten hatte und in dem fogenannten 
Grogölterreiherthum einen conftitutionell gefärbten Ausdrud fand. Um gegen den 
Dinifter der auswärtigen Angelegenheiten gerecht zu fein, hätte man die Menge Euros 
paiſcher Fragen erwägen follen, die auf ibm und dem Reiche lafteten, welches er dem 
Ausland gegenüber vertrat: die Deutjche, Stalienifche, Polnische und Orientalifche Frage. 
Dazu lamen die inneren Schwierigkeiten, welche nothivendig auf die auswärtigen Ver— 
bältnifje zurüdwirten mußten: eine neue Verfafjung, welche noch im Werden begriffen 
war; die zwar in der Theorie beftimmte, aber noch nicht in der Praxis bewährte 
Grenze zwiſchen den Rechten des Geſammtſtaates und der Selbftändigfeit der einzelnen 
Kronländer; beinahe die Hälfte des Neiches außerhalb der neuen Verfaſſung ftehend; 
in einer der Säulen der Monardhie, in Ungarn, ein Ausnahmszuftand, welcher uns 
möglich jo bleiben konnte und von welchem man doch nicht wußte, wie er zu beſeitigen 
wäre, Hierzu trat die ungünftige Finanzlage, die Erinnerung an den unglüdlichen 
Krieg von 1859 und der Verluft einer der fchönften Provinzen des Reichs. Eine 
ſolche Gefammtlage mußte, bevor fie eine Verbefferung erfahren hatte, die horfichtigfte 
Behandlung der Verhältniffe zum Auslande anrathen. Die öſterreichiſche Regierung 
war deshalb anfänglid) den Kundgebungen zu Gunften Schleswig-Holfteins in ihrem 
Lande jo wenig geneigt, daß fie Vereine und Sammlungen zu diefem Zweck möglichft 
unterbrüdte, und der Kaifer einer Deputation des Wiener Gemeinderathes, welche ihm 
eine Adrefje für Schleswig-Holftein überreichte, einen fehr ungütigen Beſcheid ertheilte. 
Graf Rechberg erllärte in einem Nundfchreiben an die Höfe von Paris, London und 
©t. Petersburg über die Schleswig-holfteinische Frage (5. December) das eingetretene 
selllommene Einverftändnig mit dem Cabinet von Berlin, ſprach die Hoffnung beider 
Regierungen aus zu einer friedlichen Löſung zu gelangen, behufs welcher fie jedoch der 
Unterftügung der anderen Mächte bebürften, deren Rath in Kopenhagen von Gewicht 
fü. Dänemark fei durch feine Zufagen von 1851 und 1852 gegen Oſterreich und 

eben fo gebunden, tie die beiden deutfchen Mächte in Betreff der Erbfolges 
Diefe jeien bereit das Princip der Integrität der Dänifchen Monarchie wie im 

Jahre 1852 zu achten, beftänden aber ihrerfeits auch auf der Erfüllung der ihnen 
4 egenüber eingegangenen Verpflichtungen. — Außer den 123 Mill. ©. für die Armee, 

wo 

welde das Abgeordnetenhaus am 11. December 1863 bewilligt hatte (f. oben ©. 110), 
berlangte das Minifterium, angefichts- der Vertvidelungen, welche im Norden eintreten 

‚ außerdem noch einen Credit von 14 Mill. ©. zum Kriegsbubget von 1864, 
dwon 10 Mil. für Ausführung der Yundeserecution in Holftein und 4 Mil. für 
Krrgspräftationen und Kriegsjchadenvergütung (11. Januar 1864). In der Debatte 
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wurde das Minifterium, namentli der Minifter der auswärtigen Angelegenheite 
Graf Rechberg, lebhaft angegriffen. Die Dppofition warf der von ihm in der Schle 
wigeholfteiniihen Frage befolgten Politit Mangel an deutfcher Gefinnung vor und I 
die Abficht erkennen nicht das Minifterium zu ftürzen, aber den Minifter der ausmä 
tigen Angelegenheiten von feinem Poften zu entfernen. Aber das Minifterium Bis 
fih für folidarifch verantivortlih und war einig. Die tenigftens im Vergleich 3ı 
nächften Vergangenheit innigen Beziehungen, welche zwiſchen Ofterreih und Preuße 
nachdem beide Mächte fich über die Schleswig-holſteiniſche Frage geeinigt hatten, en 
ftanden waren, hatten den Verdacht erregt, daß Dfterreich die Freundichaft Preußer 
vielleicht mit anticonftitutionellen Zugeſtändniſſen erfauft habe, und es war damit de 
Gerücht von einem Rüdtritt des Staatsminiſters von Schmerling in Verbindung g 
bradyt worden. Nechberg vertheidigte den von der Regierung in der Schleswig-holfte 
niſchen Frage eingenommenen Standpunft, den meiften Erfolg trug aber Schmerlin 
davon, welcher den Verdacht von einem beabfichtigten Nüdjchritt auf der Bahn di 
Verfafjungslebens zurüdiwies, die conftitutionelle Gefinnung des Kaiſers hervorhob un 
alle entgegengejesten Gerüchte der Art für gänzlich unbegründet erklärte. Der Gefet 
entwurf den außerorbentlichen Credit betreffend wurde, ungeachtet des Talents, tel 
ches mehre Redner der Dppofition, wie Kaifersfeld, Rechbauer, Berger, Herbit, Giskre 
gegen das Minifterium entwidelt hatten, mit 103 gegen 59 Stimmen angenomme 
(1. Februar). — Das Abgeordnetenhaus überwachte zwar den Gang des Miniftertum 
und verlangte von demfelben Erklärung und Rechenſchaft von jedem feiner Schritt 
mar aber nicht geneigt das Beftehen deſſelben zu erjchüttern, weil ein ſolches Beginnei 
den Tadel der großen Mehrheit der Wähler auf ſich gezogen haben würde, Die For 
derung von 525,000 Gulden für den Preffonds wurde von der Oppofition lebha| 
keitifirt und befonders darauf hingewieſen, daß in Preußen 30,000 Thlr. für dieſe 
Zweck genügten. Die Vertheidiger des Minifteriums führten an, daß eben aus be 

Preßfreiheit die Nothwendigkeit eines Preffonds für die Regierung ſich ergebe, meld 
fonft in diefer Beziehung den Parteien vollfommen wehrlos gegenüberjtehen würde 
Schmerling, welcher fi der Sache lebhaft annahm und die Bewilligung als ein Ver 
trauensbotum für das Minifterium behandelte, drang durch und die geforderte Summ 
wurde mit großer Stimmenmehrheit betwilligt (21. Januar). Der Reichsrath nahm di 
Borfchläge der gemifchten Commiffion an, melde behufs Ausgleihung der zwiſche 
beiden Häufern beftehenden Differenzen über eine Reihe von Anſätzen des Budget 
von 1864 gewählt war, und machte dadurch das conftitutionelle Zuftandelomme: 
befielben möglich (10. Februar). Das Abgeorbnetenhaus milligte in die Streichun 
einiger von ihm beichlofjenen Gehaltserhöhungen, ferner in die Abjchreibung eines be 
ftrittenen Kaffenreftes von 1,200,000 Gulden in ber Armeekaſſe; das Herrenhau 
machte feinerfeit3 einige Zugeftändnifje; das Minifterium ließ die Abftrihe im Ma 
rinebepartement gelten. Auf diefe Art fam das Finanzgefet definitiv zu Stande un 
war das gute Ende der Seffion geſichert. Das Abgeordnetenhaus genehmigte ei 
weiteres Anlehen von 40 Mill. G. (12. Februar), nachdem am 7. November 1863 bereit 
69 Mill. bewilligt worden, jo daß die Gefammtjumme bes für 1864 durch Inanſpruch 
nahme des Credit zu jchaffenden Betrages, abgefehen von Kriegskoften, bis jegt 10 
Mil. ©. betrug. Am 15. Februar wurde die Seflion des Neichsrathes vom Kaiſer i 
Perſon geichlofien. In Bezug auf die inneren Verhältniſſe erwähnte derjelbe mit be 
fonderer Befriedigung die Anmwefenheit der Delegirten Siebenbürgens in den Reihe 
des Neichsrathes und bie Unterftüsung, welche feine Regierung bei ihren Bemühunge 
den Nothitand in Ungarn zu lindern bei dem Reichsrath gefunden habe. Für bi 
große Aufgabe der Steuerreform in der nächſten Seffion jeien die Vorbereitungsjchritt 
bereit8 unternommen. Obgleich bemüht der Monarchie das foftbare Gut des Frieden 
in erhalten, habe ver Kaifer als deutjcher Fürft fih an den erforderlichen militärijche: 

aßregeln zur Durchführung der Bundeserecution in Holftein betheiligt und im Ein 
verſtändniß mit Preußen es für nöthig erachtet Schleswig als Pfand für die Erfüllun 
ber von Dänemark übernommenen, aber aufs Beharrlichite mifachteten Verbindlichkei 
ten in Beſitz zu nehmen. Die rühmlichen Erfolge, welche Ofterreih im Vereine mi 
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Preußen errungen habe, merben ben in ihren Rechten gefräntten Herzogthümern eine 
* Zukunft ſichern und den Frieden der Welt nicht in weiterem Umfange 

ährden. 
Es ift oben (S. 40) erwähnt worden, wie hartnädig Dänemark fich meigerte ſei⸗ 

nen Berbinblichkeiten gegen Schleswig-Holſtein gerecht zu werden und melde Stellung 
Preußen und Ofterreich in der Schleswig holiteinischen Frage zum Deutichen Bunde 
einnahmen. Die beiden deutſchen Großmächte leiteten ihr Recht die Entſcheidung in 
der Sache der Herzogthümer in ihre Hand zu nehmen aus ben Stipulationen ber, 
welche zwifchen ihnen und Dänemark in den Jahren 1851 und 1852 getroffen wor— 
den waren. Der wahre Grund lag aber wohl in der Nothiwendigfeit fchnelle und 
ftarfe Schläge zu führen, um den fid) auf Dänemarks Seite neigenden fremden Mäch— 
ten imponiren und benjelben gegenüber in möglichit kurzer Friſt entjcheidende Thatjachen 
aufführen zu fünnen, wozu die langjame Formirung eines Bundesheeres nicht geeignet 
geivefen wäre. Der Krieg zwifchen den Verbündeten und den Dänen und die Ereig- 
nifje in den Herzogthümern werben unten in dem fie und Dänemark betreffenden Ab— 
ſchnitte dargeftellt werden. Hier fol nur jo viel bemerkt werden, daß die militärischen 
Erfolge, melde die öfterreichifchen Truppen gegen die Dänen davon trugen, im deut— 
ſchen DOfterreih aus Sympathie für die Herzogthümer und als Erfah für das 1859 
erfahrene Kriegsunglüd mit großer Begeifterung aufgenommen wurden. 

Um 14. Februar 1864 hatte ein faiferliches Patent das Zufammentreten ber 
Landtage, mit Ausnahme Ungarns, Groatiens, Galiziens und Benetiens, für den 
2. März angeorbnet. Im Miniftertum trat eine Veränderung ein, indem der bis— 
berige Ariegsminifter Graf Degenfeld unter Anerkennung feiner um das Heerwefen er= 
worbenen Verdienjte entlaffen wurde und der Feldmarjchalllieutenant Ritter von Frand 
in feine Stelle trat (19. Februar). Ein kaiſerliches Manifeft verhängte den Belage- 
rungszuſtand über Galizien (24. Februar) und ein Befchl der Statthalterei ſprach 
die binnen 14 Tagen auszuführende Entwaffnung des Landes aus. — Seit Auflöfung 
des Unterrichtöminifteriums, feit beinahe drei Jahren, hatte alle organifatorishe Thä- 
tigfeit auf diefem Gebiet fait gänzlih aufgehört und die im Kaiferftaat enthaltenen er= 
elufiven confeifionellen, nationalen und politiichen Tendenzen hatten auf diefe Art Ge— 
legenheit gehabt ſich zum Nachtheil des Ganzen geltend zu machen. Um diefem Übel- 
ftande abzuhelfen, wurde ein Unterrichtsrath eingefegt, welcher dazu beftimmt war, für 
alle Theile der Monarchie ohne Ausnahme die Einheit wenigjtens in den leitenden Prin— 
eipien des Unterrichtsweſens zu vermitteln, und die Namen feiner Mitglieder (Befannt= 
mahung vom 3. März) waren geeignet über den Charakter der neuen Jnftitution auch 
in ben weiteften Kreifen zu beruhigen. Das Präfidium führte von Hafner, früher Pro— 
feffor an der Univerfität Prag, welcher fih bei den Ernennungen der größten Unpartei= 
lichteit befliffen hatte und den ‚berechtigten Forderungen der Gonfeffionen und Natio— 
nalitäten die gebührende Nüdficht zu erweifen bemüht getvefen war. 

Die nad) dem 2. März zufammengetretenen Yandtage beſchränkten ſich meift 
auf ihre inneren Angelegenheiten und wichen nur jelten von der von den Statihaltern 
der Kronländer oder dem Minifterium vorgezeichneten Richtung ab. Es kamen nur 
wenige Fälle von Oppofition vor, wie z. B. der Landtag von Krain mit allen gegen 
5 Etimmen, ungeadtet de3 MWiderftandes des Statthalter, die Beeidigung der Ge— 
meindevorjteher und Gemeinderäthe auf die Reichs- und Landesverfafjung beſchloß 
(17. März), Der Landtag von Dalmatien mußte wegen der heftigen Oppoſition 
gegen die Regierung aufgelöft werben (8. April). Die fonft in Dalmatien einander 
feindlich gegenüberftehenden Slawen und Staliener hatten fih gegen den Ffaiferlichen 
Landtagscommiljarius von Roſzner vereinigt, wiefen alle von demjelben gemachten Ans 
träge zurüd und Hagten ihn und das Miniftertum der Verlegung landftändiicher Rechte 
an. Dies war jedoch nur eine vorübergehende oppofitionelle Bewegung, von aus Italien 
und Ungarn kommenden Einflüffen angeregt. Auf dem aus neuen Wahlen hervorges 
gangenen Landtag (27. September) war der Regierung eine feſte Majorität gefichert. 
In Siebenbürgen hatte die Regierung in den Magyarifchen und Sefler- Diftricten 
die Mehrheit der Wähler gegen fi, welche bei den Landtagswahlen nur entſchiedenen 
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Gegnern des Gefammtftantes ihre Stimmen gab. Obgleich bei der Wiederaufnahme des 
Landtages (23. Mai) nur ein Mitglied magyarifcher Nationalität anwejend war, ſetzte 
es die Negierung, ungeachtet anhaltenden Widerftrebens, doch durch, daß der oberite 
Gerichtshof für Siebenbürgen feinen Sit in Wien und nicht im Lande felbjt, wie der 
Landtag gewollt hatte, erhielt. Er wäre in Siebenbürgen dem Einfluß der Parteien 
ausgeſetzter ald in der Hauptftabt geweien. Auf dem Tyroler Landtag gab fi) die 
reactionäre Tendenz in der Art fund, wie das von der Regierung vorgelegte freifinnige 
Gemeindegejeg vertvorfen wurde (27. April). In Bezug auf den Beichluß des Land» 
tages über die Glaubenseinheit verhielt fi die Regierung zögernd. Von dem Abs 
geordneten Pfregichner über die Olaubensfrage interpellirt, antwortete ber Taijerliche 
Landtagscommifjarıus ausweichend (12. Mai), Im Böhmifchen Landtag fiegte die 
tichechifche Partei in einer wichtigen Angelegenheit, indem die Tihechifche Sprache auch 
in den deutſchen Mitteljhulen für obligatorifh erklärt wurde (25. Mai). Auf den 
übrigen Landtagen fiel nichts von Belang vor. Die Statthaltereierlaffe gegen jede 
öffentliche Kundgebung im Intereſſe Schleswig: Holfteins, namentlich der dem Wiener 
Gemeinderath vom Kaifer ertheilte Verweis, hatten jo nachhaltig getvirkt, daß ſelbſt in 
den LZandtagen der ganz deutſchen Kronländer feine Demonftrationen der Art vorfamen, 
obgleidy die innere Gefinnung diefelbe geblieben war. Dagegen zeigte ſich große Theil- 
nahme für die im Kriege gegen die Dänen Verwundeten und die Hinterbliebenen ver 
gefallenen Krieger durch freiwillige Beiträge und Errichtung von Wohlthätigfeitsanftalten. 

Sn Gejetgebung und Verwaltung waren jeit 1860 bedeutende und immer meiter 
fortfchreitende Verbefjerungen eingetreten. So viel auch zu mwünfchen übrig blieb, fein 
Einfichtiger und Unparteiifcher fonnte den Werth der eingeführten Reformen überfeben, 
zumal wenn man die Gegenwart mit der Vergangenheit verglih und bedachte, mit 
welchen Hindernifjen die neue Organifation in einem Staate zu fämpfen hatte, welcher 
in feiner inneren Entwidelung fo lange gewaltfam "aufgehalten worden war. Aber 
in einem, und zivar dem praktiſch mwichtigften Punkt, in der Finanzlage, ſchien es nicht 
befjer werden zu wollen. Hier rächte ſich die jo viele Jahre hindurch uncontrolirt ges 
bliebene Verwendung der öffentlihen Einnahmen, das in den Tag Hineinleben, die 
Gleichgültigfeit gegen die Zukunft, mit Einem Wort die Syſtemloſigkeit. Es mußte 
ein Anlehen nad) dem andern gemacht werden, aber die alten Echäden wurden dadurch 
nicht geheilt, fondern nur eine Zeit lang verhüllt, bis fie wieder von felbjt hervor— 
brachen. Der Finanzminister fchrieb ein neues Anleben im Betrage von 70 Mill. ©. 
aus (3. Mai), aber für dafjelbe gingen nur zwei Offerten ein, die eine auf 234, die 
andere auf 10 Mill. Die erftere ward angenommen und für den Reft von 465 Mill. 
verftändigte ſich der Finanzminiſter mit den Übernehmern der 234 Mill. und einem 
Confortium von Banquierd. Defjen ungeachtet blieb die Finanzlage unbefriedigend und 
die Herftellung der Valuta ftand in weiter Ferne; troß des Friedens nahm die Staats— 
fchuld beftändig zu und zeigte das Budget Jahr für Jahr ein durch Feine Mafregeln 
zu befriedigendes Deficit. Wie fehr der Credit gefunfen war, ging aus dem eben er= 
wähnten Anlehen hervor, welches nur zum Theil untergebracht werden fonnte und bezüg— 
lich deſſen das vom Fyinanzminifler mit einem Confortium von Banquierd gejchloffene 
Uebereinkommen zulegt erfolglos blieb. Der Finanzminifter fah fi genöthigt ein 
Gteueranlehen von 25 Mill. ©. zu fehr drüdenden Bedingungen für den Staat, noch 
um 18 ungünftiger als bei dem Anlehen von 1860, zur allgemeinen Unterzeichnung 
auszufchreiben (7. November). Statt 25 Mill. G. waren 50,018,600 ©. gezeichnet 
worden (21. November). In der Zollvereinsfrage waren die Beftrebungen des Mini- 
ſteriums aud nicht von Erfolg gelrönt. Ungeachtet fo vieler Anträge, Proteſte und 
Gonferenzen, ungeachtet einer natürlichen und fünftlihen Agitation gegen wirkliche oder 
vermeintliche Verlegung einzelner — trug die preußiſche Handelspolitik den Sieg 
davon. Kurheſſen zog ſich von Ofterreich zurück (28. Juni), ſelbſt Hannover fiel von 
ihm ab und trat dem neuen Zollverein, auf Grundlage des Preußiſch-franzöſiſchen 
Handelsvertrages, bei (11. Juli). Etwas fpäter fahen fih Bayern, Württemberg, 
Heflen-Darmftadt und Naffau nad langem Wiberftreben zu demfelben Schritt genöthigt. 
(28. September). 
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Es lag im Intereſſe der öſterreichiſchen Politik fi zu Rußland fo gut als mög 
56 zu ftelen und die Schärfen zu mildern, die zwifchen den beiden Gabineten jchon 
& ch jeit dem Orientalifchen Krieg und neuerdings twieder bei den Unterhandlungen 
a detreff Polens bervorgetreten waren. Zu dem Ende begab fich der Kaifer Franz 
Feph nach dem Bade Kiffingen (14. Juni), wo der ruffifche Monardy mit feiner 
samilie weilte. Obgleich Graf Nechberg den Kaifer begleitete und Fürft Gortſchakow 
in Kiffingen anweſend war, fo fanden dafelbft doch nur Beiprechungen, aber nicht, 
tie bier und da das Gerücht ging, Stipulationen, namentlich feine von reactionärer 
Natur, ftatt. Nah Wien zurüdgefehrt, begab fich der Kaifer nach Karlsbad zu dem 
dort anweſenden König von Preußen (22. Juni). Auch dort find feine entjcheidenden 
Verabredungen getroffen worden, fondern bat die Zufammenfunft fi auf einen Aus— 
wulh von Ideen über die politiiche MWeltlage befchränft. Der von dem preußifchen 
Nonarchen dem Kaifer von Ofterreih in Wien abgeftattete Beſuch (20.—25. Auguft) 
hatte ebenfalls feinen fichtbaren Einfluß auf die Ereigniffe. Die öfterreichiiche und 
preußiſche Politik ſetzten jede ihren bejonderen Gang fort. Die Friedenspräliminarien 
wwiſchen den beiden deutſchen Großmächten einer- und Dänemark andererjeit3 waren 
ſchen vor der Zufammenfunft der beiden Souveräne abgejchloffen worden (1. Auguft). 

Obgleich die politiihen Bewegungen alles zu übertönen fchienen, fo blieben doch 
auh die religiöfen Intereſſen nicht jtumm. Des geräufhvollen Treibens der Ultras 
montanen in Tyrol ift ſchon mehrmals gedacht worden. Aber auch die öfterreichiichen 
Troteftanten Augsburgifchen und Helvetiichen Bekenntniſſes glaubten für die Wahrung 
ihrer Rechte öffentlich eintreten zu müſſen. Am 22. Mai fand in Wien die Eröffnung 
der eriten Evangelifchen Generaliynode ftatt. Nachdem der Kaiſer eine Des 
putatton derfelben empfangen (30. Mai) und die Proteftanten feines Reiches feines 
Schutzes verfihert hatte, bejchloß. die Generalſynode eine Denkſchrift und eine Petition 
um Vorlage eines Geſetzentwurfes, die interconfeffionellen Angelegenheiten betreffend, 
der Regierung zur Uebergabe an den Reichsrath einzureichen (2. Juni), Im PBrincip 
beftand noch das Concordat mit feinen erelufiven Beftimmungen, in der Praris war 
es aber ſchon ſehr durchlöchert. Bon Zeit zu Zeit war von Unterhandlungen die Rede, 
melde mit dem römischen Hofe über Abänderungen einzelner Artikel geführt wurden, 
man erfuhr aber nichts Beſtimmtes darüber. Schmerling fchien in den kirchlichen 
Angelegenheiten zögernder als in der politifchen aufzutreten, mas bei der Schwierigkeit 
des Gegenftandes nicht wohl anders fein fonnte, aber zumeilen den Verdacht erregte, 
dab es mit diefen Bemühungen nicht rechter Ernft ſei. Auch unter den Anhängern 
der Griechifchen Kirche regte es fih. In Carlowitz trat ein ferbifcher Nationalcongreß 
zur Wahl eines Patriarchen und Negelung verfchiedener Tirchlicher Angelegenheiten zu= 
jammen (1. Auguft). 

In der faiferlichen Familie trat in diefem Jahr (1864) infofern eine Veränderung 
ein, al3 der Erzherzog Ferdinand Marimilian, der zweite Sohn des Erzherzogs Franz 
Karl und Bruder des Kaifers Franz Joſeph, von den Vertretern der Mericanifchen 
Nation zu ihrem Kaifer gewählt, ſich nad) diefem Lande begab, in deſſen Hauptftabt 
er mit feiner Gemahlin Charlotte, der Tochter des Königs der Belgier, am 12. Juni 
(1864) feinen Einzug bielt (f. unter Merico). Die Beſetzung des neuerrichteten mexi— 
caniſchen Kaiſerthrones durch ein Mitglied der kaiſerlichen Familie wurde von ber 
Öffentlichen Meinung in Ofterreich anfänglich nicht günftig aufgenommen, indem man 
diefen neuen Thron für einen unficheren Befit hielt und fürchtete, daß Ofterreich durch 
diefe Stellung eines feiner Prinzen in Berwidelungen geftürzt und zur Darbringung 
bon Dpfern genöthigt werden könnte. 

Zu Stalien ftand Dfterreich nad) wie vor in einem geſpannten Verhältniß. Der 
Jahrestag von Solferino (24. Juni) wurde felbjt da in Italien feierlich begangen, wo 
Öfterreichifche Truppen ftanden. E3 bedurfte einer Armee von 100,000 Mann, um bie 
einzige Provinz Lombarbo-Benetien im Zaum zu halten. Alle Verſuche das öfter- 
reichiſche Jtalien zu einem freiwilligen Anſchluß an das Hauptland, zur Anerkennung 
der neuen Verfaſſung und zur Beſchickung des Neichsrathes zu vermögen blieben ver— 
geblih. In Wäljchtyrol mußten im Auguft 1864 viele Verhaftungen vorgenommen 
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werden. Im October 1864 brad in Friaul ein Aufftand aus, zu befien Dämpfung 
freitwillige Schügen aus Deutfchtyrol aufgeboten wurden. — Ofterreich ſah fi, naddenz 
Nechberg fich bei mehren Gelegenheiten fehr mißbilligend über die griechiſche Revolution 
von 1862 geäußert hatte, endlich zur Anerkennung des neuen Königs Georg von Griechen— 
land veranlaßt (14. September). Die Convention zwifchen Frankreich und Stalien (15. 
September), in welcher Erfteres ſich verpflichtet Rom binnen zwei Jahren zu räumen, 
und Letzteres feine Hauptftabt nach Florenz zu verlegen, Tonnte, wenn auch nicht unmittel= 
bar, aber in nicht gar weiter Ferne neue Vertvidelungen hervorrufen und Ofterreich 
Beſorgniſſe einflößen. Das öfterreichifche Cabinet gab ſich, wie aus einer Depeiche des 
Grafen Rechberg an den franzöfifchen Minifter des Auswärtigen hervorging (12. Dc= 
tober), das Anfehen zu glauben, daß Frankreich bei diefer Convention lediglich die 
Sicherung der päpftlihen Autorität im Auge gehabt habe. In einer Depefche Rech— 
berg's an den öfterreichifchen Botſchafter in Rom (15. October) wurde der päpſtliche 
Hof zum Feithalten an feinen Rechten und der Integrität feiner Befigungen, dem König= 
reich Italien gegenüber, ermuntert und ihm nöthigenfall3 Hülfe verſprochen, freilich 
mit dem befchränfenden Zuſatz, jo weit Ofterreich folche den Umftänden nad) zu leifter 
vermöge. 

Die Stellung des Grafen Rechberg war durch das Mißgeſchick, von dem ſeine 
politiſche Thätigkeit begleitet war, längſt ſchon erſchüttert geweſen und zuletzt unmöglich 
geworden. Er ſah ſich endlich genöthigt von der Leitung der auswärtigen Angelegen— 
heiten zurückzutreten (27. October). Der Mangel an Erfolg wurde ihm auch da zum 
Vorwurf gemacht, wo ein ſolcher von ihm nicht abgehangen hatte, oder überhaupt nicht 
möglich gemwefen war. Man gab ihm den ganz gefunfenen Einfluß Oſterreichs in 
Stalien Schuld, obgleidy die Gründe zu dieſer Erfcheinung in die Zeit vor feiner Über- 
nahme des Minifteriums des Auswärtigen fielen und er an denfelben feinen Antheil 
hatte. Man verglich ihn zu feinem Nachtheil mit Schmerling, welcher, obgleich von ihm 
feinestveges alles, was er gewollt, bereit3 erreicht worden war, durd) die Verfaſſung 
vom 26. Februar 1861 dem Lfterreichifhen Staat ein neues Leben eingehaudjt und 
für denfelben ein hohes Ziel aufgeftellt hatte. Aber fo fchivierig auch die inneren 
Berhältniffe Ofterreichs fein mochten, fie waren immer noch leichter als die auswärti— 
gen zu behandeln, auf melde das öfterreichijche Gabinet nur einen mittelbaren Ein= 
fluß ausüben fonnte, welche von ihm entweder ganz unabhängig waren, oder ihm 
feindlid gegenüber ftanden. Rechberg hatte das Unglüd gehabt die Hand zu lauter 
erfolglofen Unternehmungen geboten zu haben. Ofterreih war mit feinem Plan zu 
einer Bundesreform und feiner Abſicht in den Zollverein einzutreten an dem Wiber- 
Stande Preußens gejcheitert; feine Intervention zu Gunften Polens war vergeblich ges 
wejen; der Krieg gegen Dänemark war in militärischer Beziehung zwar geglüdt, konnte 
aber, was die politiichen Nefultate betrifft, für eine Niederlage gelten, da Ofterreich 
dadurch mehr Preußen als fich felbjt gedient und die Mittelftaaten von fich entfernt 
hatte, Dies Alles ift wahr, es bleibt aber fraglih, ob ein anderer Diplomat unter 
ben gegebenen Berhältnifjen, welche nicht Rechberg's Werk waren, fondern welche er vor— 
gefunden hatte, glüdlicher gewefen wäre. Was dagegen Nechberg mit Recht vorgeworfen 
werben fonnte, war, daß er von dem Geift der neuen Staatseinrichtungen nicht genug 
erfüllt war, die öffentliche Meinung zu gering anſchlug und nur den Augenblid im 
Auge hatte. Sein Nachfolger wurde der bisherige Statthalter von Galizien, Feld— 
marfchalllieutenant Alerander Graf Mensdorff-Pouilly. 

Am 30. Detober wurde der Friedensvertrag zwiſchen Oſterreich und Preußen einer 
und Dänemark andererfeit3 in Wien unterzeichnet. 

In Folge eines Faiferlihen Patents vom 22. October ward der weitere Reichs— 
tag am 14. November vom Kaifer eröffnet. Derjelbe fagte in der Thronrede, es fei 
feine Abfiht, fobald die Beendigung der vorliegenden Aufgaben den Schluß diefer 
Sitzungsperiode herbeigeführt haben werde, den engeren Reichsrath in Wirkſamkeit 
treten zu lafjen. Er berührte dann die feit dem Schluß der zweiten Seſſion des Reichs— 
rathes (13. Februar) eingetretenen inneren und äußeren Ereigniffe von Bedeutung und 
bob mit befonderer Anerkennung die bon ber verbündeten öfterreichiichen und preußifchen 
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Land: und Seemacht im Kriege gegen Dänemark bemwiefenen Tapferkeit und den jüngft 
abgeſchloſſenen ruhmvollen Friedensvertrag hervor. Das Wichtigfte war aber der Paſſus 
über die yinanzangelegenheiten. Der Kaifer kündigte an, daß dem weiteren Reichstag 
ausnahmöweife in der gegenwärtigen Situngsperiode zwei Staatshaushaltvoranfchläge, 
nämlich jener für das Jahr 1865 und in unmittelbarer Folge auch jener für das Jahr 
1866 vorgelegt werben follen. Durch diefe Uebergangsmaßregel werde eine geordnete Zeit 
folge in den Seſſionen bes Reichsrathes und der Landtage angebahnt und die Mög- 
Iihleit gefichert werden die Budgetarbeiten rechtzeitig vor dem Beginn des Finanzjahres 
zum Abſchluß zu bringen. Bejonders empfahl der Kaifer dem Reichsrath die Würdi— 
gung der an benjelben gelangenden Geſetzentwürfe zur Regelung der directen Befteuerung, 
deren baldige Wirkſamkeit ebenſo fehr im Intereſſe einer gerechteren und gleichmäßigeren 
Vertheilung der Steuerlaft, als einer mehr entfprechenden Bebedung des Staats-— 
erforbernifjes zu wünſchen fei. Geit einer Reihe von Jahren nehme die volkswirth— 
Ihaftlihe Einigung Deutichlands die volle Aufmerkſamkeit der Regierung in Anfprud). 
Die zur Löfung diefer Aufgaben erforderlihen Verhandlungen würden dem Reichsrath 
mitgetheilt twerden und fei von ihnen ein günftiger Einfluß für die Feſtſtellung des 
neuen Zolltarifs, melde noch im Laufe diefer Sefftion erfolgen werde, zu erwarten. 
Der Kaifer empfahl diefe Aufgaben raſch ihrer Vollendung entgegenzuführen, denn eine 
Reihe wichtiger und umfangreicher Vorlagen fei von feiner Regierung für die Thätig- 
feit des engeren Reichsrathes vorbereitet worden, deren Wiederkehr an jene Voraus— 
ſetzung gelnüpft fei. — Die Thronrede entſprach nicht den gehegten Erwartungen. Die 
Abfaffung eines zweijährigen Budgets erregte alsbald viele Bedenken, und es erjchien 
mindeftens fraglich, ob die Majorität des Abgeorbnetenhaufes fich diefem Gedanken an= 
Ihließen werde. Das geltend gemachte Motiv Ordnung in die Reihenfolge der Seſſio— 
nen zu bringen wurde nicht ald genügend angefehen, da eine Seffion des weiteren 
Reichsrathes unmittelbar nach der Schließung des engeren für das Budget des Yahres 
1866 gehalten werden könnte, worauf erſt die Landtage zu folgen hätten, und der 
weitere Neiherath für das Budget des Jahres 1867 ſchon zeitig im Jahr 1866 zus 
jammenzutreten vermöchte. Man beforgte ferner Budgetunrichtigfeiten, da die etwa 
nothivendigen Ausgaben oder möglichen Erfparungen für zwei Jahre voraus fi kaum 
annäherungsweife feftitellen laſſen könnten. Mit der Vornahme einer Neform der 
directen Steuern, welche in der Wirkung einer Steuererhöhung gleichfommen dürfte, 
war man deshalb nicht einverftanden, meil bei einem fo wichtigen Gegenftand den 
Ungarn wenigſtens die Möglichteit gewahrt werden follte daran theilzunehmen. Die 
Aeußerungen über die auswärtige Politik feien fo allgemein gehalten, daß aus ihnen 
keine erheblichen Folgerungen auf den Gang derſelben gezogen werden könnten. 

Am 17. November theilte der Yinanzminifter von Plener dem Abgeordnetenhaufe 
bie Finanzvorlage mit. Die Ausgaben waren auf 548,700,000 ©. (für das Kriegs- 
minifterrum 105, für das Marineminifterium 11), die Einnahmen auf 518,200,000 ©. 
beranfchlagt , darunter 126 Mill. an directen und 240 Mill. an indirecten Steuern. 
Das Deficit betrug 304 Mill., aber da unter den Einnahmen auch eine Summe von 
ungefähr 34 Mill. aus der Veräußerung von Staatseigenthum figurirte, auf reichlich 
64 Mil. Was den gleichzeitig eingebrachten Geſetzentwurf zur Regelung der gejeglichen 
Steuern betraf, fo ſchuf derfelbe eine neue Steuer, welche in Form einer allgemeinen 
Klaffenfteuer das reine Einfommen traf. Der Minifter des Auswärtigen, Graf Mens: 
dorff, legte dem Abgeordnetenhaufe, wie Tags vorher dem Herrenhaufe, den Familien— 
vertrag bezüglich der Übernahme der Krone von Merico vor. Der gegenwärtige Kaifer 
bon Merico hatte in feiner Eigenfchaft als Erzherzog die früher fejtgehaltenen Gegen» 
forderungen und Vorbehalte aufgegeben und die Renuntiationsacte, welche zu dem 
Zweck aufgeftellt war, um die Annahme der mericanifchen Kaiferfrone von Seite eines 
Mitgliedes des öfterreihischen Kaiferhaufes außer aller gegenwärtigen und eventuellen 
Berührungen mit einem öſterreichiſchen Staatsintereffe zu fegen, ihrem ganzen Inhalt 
nah angenommen. Die Wahl des Abgeordnetenhaufes für feinen Finanzausfhuß fiel 
überwiegend auf Mitglieder der eigentlich minifteriellen Partei. Die Adrefje des Herren- 
baufes war lediglich eine Umfchreibung der Thronrede; die des Abgeorbnetenhaufes 
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hatte einen felbftändigeren, indirect oppofitionellen Charakter, obgleich die Führer der 
Dppofition ſich gegen jede Unterftellung einer Abſicht das Minifterium erſchüttern zu 
tollen verwahrten. Zwei Punkte waren es vornehmlich, welche in der Antwort der 
Abgeordneten auf die Thronrede mit Freimuth erörtert wurden. Unmittelbar nad 
dem Schluß der vorigen Seffion des Reichsrathes hatte das Minifterium, gejtügt auf 
die ihm durch den Artikel 13 der Verfaffung gewährte discretionäre Gewalt, im April 
ben Belagerungszuftand über Galizien verhängt und feither nicht nur nicht wieder auf— 
gehoben, fondern erklärt, daß e3 dem Neichsrath nur aus gutem Willen darüber Aus— 
Zunft ertheilen werde, eine Verpflichtung dazu jedoch nicht anerfenne. Die Antworts- 
adreſſe erwiderte hierauf (6. December), daß das Abgeorbnetenhaus in Gemäßheit der 
Verfafjung ein Recht auf Darlegung der Gründe für jene Mafregel befite und deren 
Zurüdnahme in fürzefter Zeit entgegenjehe. Der zweite Punkt betraf den im höch— 
ften Grade unbefriedigten Zuftand der Finanzen. Die Adrefje erklärte: Die Finanz— 
lage des Neiches ift eine fehr ernfte. Die Ausgaben überragen fortwährend die Ein= 
nahmen,*die hochgeſpannte Steuerlajt der Staatsbürger erträgt faum mehr eine Erhöhung, 
das Staatövermögen ift namhaft vermindert und die ftete Benutzung des öffentlichen 
Credits auch in Jahren des Friedens muß zu ſchweren Bedrängnifjen und fann endlich 
zu unheilvollen Krifen führen. Das Abgeordnetenhaus vermag in dem bloßen Streben 
nad Erjparungen zur Anbahnung des Gleichgewichts im Staatshaushalt für eine fern= 
liegende Zeit eine Gewähr für eine dauerhafte Ordnung des Staatshaushaltes nicht 
zu erfennen, es hält vielmehr die völlige Umkehr zur ftrengen Negelung der Staats- 
ausgaben nad) dem Maaße der ordentlichen Einnahmen (auferordentlihe Fälle aus— 
genommen) für den unvermweilt nöthigen und allein erfolgreichen Schritt, um jenes 
Gleichgewicht wiederherzuftellen und die finanziellen Kräfte des Staates der Wieder- 
erftarfung zuzuführen. Namentlich erjcheint es unerläßlich die Ausgabe für Heer und 
Flotte herabzufegen und die ftaatliche Berwaltung zu vereinfachen. — Die äußere 
Volitif blieb dem Reichsrath aus Mangel an Mittheilungen von Eeiten des Mini— 
fterium3 fern geftellt, doch gab er bei Gelegenheit binlänglich zu erfennen, daß er 
weder mit ber ftarren Politif des Cabinets gegen Italien, noch mit dem Bündniß 
mit Preußen in der Schleswig = holfteinischen Angelegenheit einverftanden war und 
beide Richtungen für die Intereſſen des Kaiferftaates nicht für erfprießlich erachtete, 
Er genehmigte die Fortdauer der Steuererhöhungen vorläufig nur für die drei erjten 
Monate von 1865 ftatt auf fehs Monate, wie die Regierung urfprünglich gefordert 
hatte (13. December), Am 16. December vertagte fi) das Abgeorbnetenhaus bis zum 
9. Januar 1865. 

3. Preußen. 

Preußen war von dem Drientalifchen Krieg, obaleich es an demfelben feinen An— 
theil genommen hatte, durch die vorauszufehende Notbwendigfeit zwiſchen den kämpfen— 
den Mächten zulegt eine entſchiedene Wahl treffen zu müfjen lebhaft beunruhigt worden. 
Der Parifer Friede (30. März 1856) war deshalb, zumal derſelbe eine lange Ruhe 
verſprach, auch für Preußen ein erfreuliches Ereigniß geweſen. Aber noch in demfelben 
Sahr drohte die Neuenburger Angelegenheit Preußen in einen Conflict mit der 
Schweiz zu verwideln, welcher bei der eigenthümlichen Stellung diefer leßteren in dem 
Europäifchen Staatenfyftem weiter greifende Folgen nach ſich ziehen konnte. Der König 
von Preußen befand fich dabei nicht nur im Beſitz eines alten Rechts, welches ihm nicht 
nur durch den Wiener Congreß von Neuem beftätigt worden war, fondern er konnte 
fih auch auf den Entſchluß berufen, welchen die Großmächte auf der Londoner Conferenz 
zu jeinen Gunften gefaßt hatten (24. Mai 1852). Aber die Schweiz handelte in diefer 
Beziehung jo, als ob es weder einen Wiener Congreß noch eine Londoner Conferenz 
gegeben hätte, und that nichts, um die völferrechtlihen Verhältniffe Neuenburgs durch 
Unterhandlungen mit dem Preußischen Hofe auf eine neue Grundlage zu ftellen. Die 
Schweizer Bundesbehörden jdienen, obwohl es im Canton Neuenburg eine nicht un= 
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bedeutende preußiſche Partei gab, das einfeitige Zerreißen des früheren Verhältniffes 
als etwas Selbftverftändliches anzufehen, das feiner weiteren Erflärung bebürfe. Die 
neuenburger Royaliften hielten fich deshalb zu einem Reſtaurationsverſuch für berech= 
tigt, indem fie ſich des ESchlofjes von Neuenburg bemädhtigten, den König von Preußen 
proclamirten und die Fahne der Hohenzollern aufpflanzten (3. September). Sie wur— 
den aber ſchon am folgenden Tage zur Übergabe gezwungen und gegen die Gefangenen 
eine Unterfuchung eingeleitet. Die bei der Schweiz beglaubigten Gefanbten ber Grof- 
mäcdte forderten die Bundesregierung mehrmals zur Anerkennung der Rechte des Kö— 
nigs von Preußen als Fürſten von Neuenburg und zur Freilafjung der Verhafteten 
auf, mit dem Verfpredhen auf diefer Grundlage Unterhandlungen über die fünftige 
Etellung der Schweiz zu eröffnen. Auch der Deutiche Bund trat dem Londoner Pro= 
tofoll vom 24. Mai 1852 bei und ließ in feinem Namen durch die Gefandten Bayerns 
und Badens die Freilaffung der gefangenen Royaliften beantragen, aber die Schweizer 
Bundesregierung ftellte höchſtens eine Amneftie in Ausficht, wenn gleichzeitig Preußen 
die volftändige Unabhängigkeit Neuenburgs anerkennen würde. Der König Friedrich 
Wilhelm IV. glaubte es feiner Ehre ſchuldig zu fein diefe Angelegenheit ſich nicht ohne 
Entiheidung in die Länge ziehen zu lafien. Da die Forderung des preußischen Cas 
binet3 die verhafteten Royaliften alsbald ohne weitere Bedingung in Freiheit zu ſetzen 
unerfüllt blieb, jo wurde zunächſt der diplomatische Verkehr zwiſchen den beiden Staa— 
ten abgebrochen. Bei Eröffnung der Kammern (29. November) berief fich der König 
auf die bisher von ihm aus Nüdficht auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens 
beiviejene Mäßigung, bemerkte aber zugleich nicht zugeben zu fünnen, daß feine Lang— 
muth in eine Waffe gegen fein Recht umgewandelt werde. In einer Note vom 8. Des 
cember erklärte das preußiſche Cabinet nöthigenfalls aus eigener Macht fi) Genug 
thuung für die ihm miderfahrene Nechtöverlegung verichaffen zu wollen und orbnete 
Mapregeln zu einem friegerifchen Vorgehen gegen die Schweiz an. 130,000 Mann 
wurden zu diefem Zweck in Bereitfchaft gefett. Eine betreffende Vorlage an den 
Deutihen Bund fand allfeitigen Beifall ı18. December), nur von Ofterreich wurden 
Bedenlen gegen den Durchmarfch preußischer Truppen durch Bundesgebiet ohne einen 
vorbergegangenen austrüdlichen Bundesſchluß erhoben, was auf das preußifche Gabinet 
einen jehr übeln Eindruck machte. Obgleidy Preußen und die Schweiz zu einer Ent= 
ſcheidung ihres Streites durch Waffengewalt bereit waren, fo ſchien do von Anfang 
an ein wirklicher Kampf bei dem Haren Recht des Königs von Preußen und dem 
Intereffe, welches die beiden benachbarten Grogmächte, Frankreih und Ofterreich, hatten 
eine ſolche in ihrer Nähe drohende FFriedensftörung zu verhindern, faum möglich zu 
fein. In der That wurde zunächft dur Frankreichs Bemühungen der Schweizer 
Bundesrath zur Annahme vorläufiger Vermittelungsvorjchläge bewogen, wonach bie 
gefangenen Royaliſten auf freien Fuß geſetzt werden und bis zur gänzlichen Beilegung 
des Streites das Schweizer Gebiet verlaffen follten, Preußen aber die militärtfchen 
Demonstrationen gegen die Schweiz einzuftellen und alle feindlichen Schritte zu unter= 
lafien hätte. Die außerordentlich einberufene Bundesverfammlung genehmigte am 15. 
und 16. Januar (1857) diefe Mafregel und entließ die unter General Dufour mobil 
gemachten Truppen in ihre Heimath. Die am 5. März in Paris zufammengetretenen 
Bevollmächtigten von Frankreih, England, Ofterreih, Preußen und der Schweiz brach— 
ten einen Vertrag zu Stande, nach welchem der König von Preußen feinen Anfprücen 
auf Neuenburg entjagte und dagegen ı Mill. Fr. als Entjchädigung für die weg— 
fallende Givillifte erhielt, die Schweiz aber alle Koften übernahm, welche die Ereigniffe 
vom 3. Eeptember 1856 verurfacht hatten, allen Betheiligten, Einheimischen wie Frem— 
den, eine volljtändige Amneftie gewährte und verfprach die Gapitalien und Einkünfte, 
weldye bis 1848 den Kirchen, frommen Stiftungen und gemeinnügigen Privatanftalten 
gehört hatten, dann aber zum Staatsgut gejchlagen worden waren, nie ihren urfprüng= 
lihen Zweden zu entfremden. Nachdem der Bundesrath diefen Vertrag angenommen 
hatte, entjagte der König der Million Fr., welche außerdem immer für Neuenburg 
vertvendet worden war, worauf die Vertragsurfunde von fämmtlichen betheiligten Mäch— 
den ratificirt wurde (16. Juni). 
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Auf dem diesjährigen Landtag (29. November 1856 bis 12. Mai 1857) wie‘ 
auch auf denen auf den nächſten Jahren einberufenen fanden zwiſchen der Regierung 
und der Vollsvertretung zwar häufig beveutende Meinungsverfchiedenheiten über einzelne 
Gegenftände ftatt, trat aber fein Kampf über principielle Fragen und über Auslegung 
wejentlicher Verfaffungsbeftimmungen und feine daraus entipringende große Bewegung 
in der öffentlichen Meinung ein. Der Landtag verwarf das neue Ehejcheidungsgefeg, 
die Erhöhung der Salzfteuer und die Einführung einer Häuferfteuer, nahm dagegen 
die Ausdehnung der Gemwerbefteuer auf die Actiengefellihaften an, eben jo die Vor— 
fchläge über die Verwendung tes Neftbeftandes des für das Heer früher bewilligten 
außerorbentlichen Crebitd von 30 Mill, Thalern und das Geſetz wegen nadhträglicher 
Erſatzgewährung für die präclubirten Kaffenanweifungen und Darlehnskaſſenſcheine. 
Auch den vorgelegten Bubgetentwurf nahm der Landtag unverändert an. Die ordentlichen 
Einnahmen betrugen: 120,242,312 Thlr.; die ordentlichen Ausgaben: 115,140,298; 
die außerordentlihen Ausgaben: 5,082,528 Thlr., nebft 19,486 Thlen. in ben ehe— 
maligen Hohenzollern’shen Fürftenthümern. Durch Abänderung des $. 76 ber Ver— 
fafjung wurde die Regierung ermächtigt die Einberufung des Landtages in der Beit 
vom November bis zum 15. Januar des folgenden Jahres anzuberaumen. 

König Friedrid Wilhelm IV. hatte von Jugend an fat ohne Unterbrechung ſich 
eines trefflihen Gefundheitszuftandes erfreut; aber im Frühjahr 1857 trat eine Ver— 
änderung in feinem Befinden ein, welche bald ernftliche Beforgniffe erregte. Sein Auf: 
enthalt in Marienbad im Yuni bewirkte feine Heilung, und nachdem er dem Kaifer 
von Ofterreich in Wien einen Beſuch abgeftattet hatte und in PBillnig angelommen tvar, 
erfolgte der erfte Anfall der ſchweren Krankheit, welcher er fpäter erliegen ſollte. Nach 
einer ſcheinbaren Linderung fehrten die Symptome mit fo verftärkter Heftigkeit zurüd, 
daß er fich genöthigt fah feinem Bruder Wilhelm, dem Prinzen von Preußen, durch Gas 
binetsordre vom 23. October 1857 die oberfte Leitung der Staatögefchäfte auf drei 
Monate zu übertragen. Der Prinz von Preußen ſprach in einem Erlaß an bas 
Staatöminifterium den Entſchluß aus unter Beobadhtung der BVerfaffung und der 
Gefege die Regierung fo lange zu führen, als es der König für erforderlich erachten 
werde. Am 6. Januar (1858) wurde die Stellvertretung des Königs auf drei Monate 
verlängert. Die am 25. Januar in London gefeierte Vermählung des Prinzen Fried— 
rich Wilhelm, des einzigen Sohnes des Prinzen von Preußen, mit der Prinzeffin 
Victoria, der älteften Tochter der Königin von England, konnte, außer dem Glüd der 
dabei betheiligten Dynaftien, auch zu günftigen Erwartungen in Bezug auf die gegen 
feitige Stellung der beiden Reiche berechtigen. — Auf dem am 12. Yanuar 1858 
eröffneten Zandtage wurde mehr über politifche als abminiftrative Fragen verhandelt, 
Unter den Vorlagen der Regierung befand ſich auch eine Verordnung vom 29. Nos 
vember 1857, durch die in Betracht der damaligen drüdenden Geldkriſe die Beſchrän— 
fungen bed Zinsfußes für die Dauer von drei Monaten in der Weife außer Kraft 
gejegt wurden, daß höhere als bie bisher zuläffigen Zinſen für einen längeren als 
zwölfmonatlichen Zeitraum nicht bedungen werden konnten. Der Landtag ertheilte die 
nachträgliche Genehmigung, ohne daß jedoch das Herrenhaus diefe Maßregel im Als 
gemeinen befürworten wollte, während das Abgeorbnetenhaus der Aufhebung bes geſetz⸗ 
lichen Binsfußes geneigter zu fein ſchien. Der Gefegentwurf über Erhöhung der Rüben— 
zuderfteuer, in Folge einer unter den Bollvereinsftaaten am 16. Februar 1858 zu 
Stande gelommenen Uebereinkunft, erregte zwar heftigen Widerſpruch, wurde aber ben= 
noch zulegt, obwohl mehr aus politifchen als finanziellen Gründen, angenommen. Bei 
Gelegenheit der Forderung von 80,000 Thlrn. für geheime Ausgaben fam es zu Ieb- 
haften Beſchwerden über Mißbrauch der Polizei und überhaupt der Amtögemwalt, aber 
der Wibderftand hielt ſich im gewiſſen Schranfen und ſchien mehr die Regierung aufs 
klären als derfelben ernfte Schwierigkeiten bereiten zu wollen. Das Budget für 1858 wurde 
auf 126,409,778 Thlr. feitgefegt. Im Sommer begab ſich der König mit feiner Ges 
mahlin nad Tegernjee, ohne für feine Leiden Linderung zu finden, fo daß endlich 
die jedesmal auf drei Monate beftimmte Verlängerung der Stellvertretung nicht mehr 
für genügend gehalten wurde, und der König durch die Cabinetsordre vom 7. October 
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(1858) feinem Bruder die Leitung der Staatsgeſchäfte mit völliger Unabhängigkeit, 
nad deſſen perfönlichem Ermefjen, mit dem Titel und in der Eigenfchaft eines Re— 
genten für die Dauer feiner Krankheit übertrug. Hierauf begab fih Friedrich Wil- 
ven IV., immer von der Königin begleitet, über Tyrol nad) Rom. Ein Erlaf des 

inz.Regenten vom 9. October erklärte die Annahme der ihm übertragenen Gewalt 
und berief auf Grund des Artifels 56 der Berfafjung den Landtag auf den 20. Dc= 
tober ein. Am 19. Dctober erhielt der Minifter des Innern, von Weftphalen, welcher 
beionder8 unpopulär war und für ben thätigften Vertreter der Reaction galt, feine 
Entlaffung. Am 20. Detober eröffnete der Prinz-Regent den außerordentlihen Land— 
tag in Perfon und leiftete, nachdem beide Häufer die Nothiwendigfeit der Negentichaft 
anerfannt batten, den Eid auf die Berfafjung, worauf der Minifterpräfident von Man— 
teuffel den Schluß des auferorbentlichen Yandtags verfündigte (26. October). Die 
biäherigen Minifter reichten ihre Entlaffung ein. Am 6. November wurde ein neues 
Minifterium ernannt, welches folgendermaßen zufammengefegt war: Fürft Karl Anton 
von Hohenzollern= Sigmaringen erhielt den Vorfig; Rudolf von Auerswald wurde 
Staatsminifter; Freiherr von Schleinig Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; 
Freiherr von Patow Finanzminiſter; Graf Pückler erhielt Aderbau und Foriten; 
von Bethmann-Hollweg Cultus-, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten; Graf 
Schwerin-Pusar Inneres; General von Bonin übernahm das Sriegsminifterium ; 
von der Heydt als Handels- und Simons als Juftizminifter behielten ihre Porte— 
feuilles; der Vorſtand des Miniftertums, Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen, nahm 
die Leitung der aufleimenden preußischen Seemacht in feine Hand. Durch die Über- 
nahme der Regentichaft von Seite des Prinzen und die Ernennung des neuen Minis 
jteriums war allerdings mit dem politiihen Syſtem, welches mit den Verträgen von 
Dlmüt begonnen hatte (1850), aber nicht mit der Vergangenheit überhaupt gebrochen 
worden, wie Viele in ihrer Freude über die eingetretene Veränderung annahmen. 
Der Prinz-Regent erklärte dies ausdrüdlih in einer Anſprache an das Minifterium 
(8. November), melde die leitenden Gedanken enthielt, nad) denen er die Regierung 
zu führen dachte. Er fagte, Verſprochenes müfje man treu halten, Nichtverfprocdhenes 
mutbig hindern. Bor Allem warnte er vor der Phrafe, daß die Regierung ſich fort 
und fort treiben laſſen müfje liberale Ideen zu entwideln, weil diejelben ſich ſonſt 
von felbit Bahn bräden. Wenn eine Regierung fi) wahr, gejeglih und conjequent 
zeige, fo fei fie ftarf, weil fie ein reines Gewiſſen habe. Zwiſchen den beiden chriſt— 
lichen Gonfejjionen müſſe Parität walten, die bier und da auftauchende Abficht die 
Religion zum Dedmantel politifcher Plane zu machen dürfe nicht geduldet werden ; 
in der Evangeliſchen Kirche fuche fich eine Drthodorie geltend zu machen, welche mit 
den Grundanfchauungen der Heformation unverträglih fei und Heucelei in ihrem 
Gefolge babe. Im Heerweſen feien Verbefjerungen nöthig, dazu gehöre Ruhe und 
Geld. Preußen müfje mit allen europäifhen Mächten in freundlichem Bernehmen 
ftehen, ohne fich fremden Einflüffen hinzugeben oder fi durch Verträge frühzeitig bie 
Hände zu binden. In Deutichland müfle Preußen durch eine weiſe Geſetzgebung bei 
Rh, durch Hebung aller fittlihen Momente und durch Ergreifung von Cinigungs- 
elementen, tvie der Zollverband (melcher aber einer Neform bebürfe) deren enthalte, 
moralifhe Eroberungen machen, die es einzig durch feine materielle Machtftellung nicht 
zu erreichen vermöge. Es war dies ein wohldurchdachtes, in fich zufammenhängendes 
Regierungsprogramm, demgemäß fi) auch die Minifter bei vorkommenden Gelegen= 
beiten ausſprachen. Mandyes in ihm wurde anders ausgelegt ald es gemeint geweſen 
war, was zu übertriebenen Erwartungen und ſpäter zu Mißverftändniffen und Streitig- 
leiten Veranlafjung gab. Der aus neuen Wahlen bervorgegangene Landtag wurde 
am 12. Januar 1859 eröffnet, ftimmte großentheild mit der Negterung überein und 
bewilligte den Mehraufwand, welcher zur Aufrechterhaltung der Würde der Krone, 
zur Kräftigung der Land- und Seemacht und zur Vermehrung und Belebung bes 
Verkehrs für nöthig erachtet wurde. 

Im Jahr 1859 wurde Preußen mehr von dem blutigen Kampf, welcher in Ober: 
italien zwiſchen Oſterreich auf der einen und Frankreich und Sardinien auf ber ande 
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ren Seite entbrannt war, als von ſeinen inneren Angelegenheiten in Bewegung geſetzt. 
In den Abſchnitten über Deutſchland und Oſterreich iſt die Stellung, welche —— 
zu den vom Italieniſchen Krieg angeregten Fragen einnahm, dargeſtellt worden (ſ. S. 16 f. 
und 52 f.). Es bleibt hier nur noch das nachzuholen übrig, was, als Preußen in 
diefem Zeitraum ganz fpeciell angehend, dort übergangen worden ift. Oſterreich wollte 
Preußen und den Deutfchen Bund in den Krieg gegen Sardinien hineinztehen. Aber 
die Leiter der preußifchen Politik begriffen, daß es fich in der Lombardei niht um ein 
deutfches, fondern um ein öfterreichifches Jntereffe handelte und daß Preußen als vor— 
zugsweiſe deutfche Großmacht das übrige Deutſchland vor den Gefahren zu hüten Habe, 
in welche daſſelbe ſich aus dynaſtiſchen oder confeffionellen Sympathien für Ofterreich 
zu ftürzen bereit war. Preußen erfüllte feine Pflicht ale Bundesftaat, indem es ſchon 
vor Ausbruch des Krieges drei Armeecorps auf Kriegsfuß feste und fpäter fein ganzes 
Heer marfchbereit machte; es war entjchlojjen auf eine Verlegung des Deutſchen Bundes— 
gebietes von Seiten Frankreichs und Sardiniens mit einer Kriegserflärung zu antwor— 
ten, es wollte aber nicht die Hand dazu bieten, die öjterreichifche Herrfchaft in Italien 
durch feinen Beiftand aufrecht zu halten. Wenn Preußen um Oſterreichs willen Frank- 
reich angriff, jo wurde der Krieg ein allgemeiner, indem England und Rußland fich 
an demſelben betheiligt haben würden, während berjelbe, wenn Preußen und Deutſch— 
land ſich neutral verhielten, ein lofaler blieb. Von den unermeßlidhen Opfern abge— 
fehen, welche ein ſolcher Kampf Preußen auferlegt haben würde, fo war bei der da— 
maligen Lage Europa’3 fein Ausgang ungewiß, indem der Katfer der Franzofen außer 
der eigenen Madıt, die ihm zu Gebote ftand, mohl fein Bedenken getragen haben 
würde bon den in einem Theil Europa’3 zahlreih vorhandenen revolutionären Ele= 
menten Gebrauh zu machen und eine allgemeine Erfchütterung herbeizuführen. Wie 
übrigen? auch die militärifchen Operationen zu Lande zulest geendigt haben möchten, 
fo ift doch fo viel gewiß, daß der deutjche Seehandel und die aufblühende preußifche 
Marine von den feindlichen Geſchwadern vernichtet worden wären und ſich von diefern 
Schlage nur ſchwer erholt haben würden. Auch tft fein Zweifel darüber, daß die 
Nüftungen Preußend und das Vorſchieben des größten Theiles jeiner Kriegsmacht an 
den Rhein Napoleon III. veranlaßten mitten in feinen Erfolgen einzuhalten und Ofter- 
reich beſſere Friedensbedingungen zu bieten, ala ihm bei längerer Fortjetung des Krie— 
ges wahrjcheinlich zu Theil geworden wären. Die Lombardei gehörte nicht zum Deut= 
ſchen Bund und ihr Verluft für Ofterreich zog feine Störung des Europäifchen Gleich— 
gewichts nad) fih, da bafjelbe immer nod eine Macht erften Ranges blieb, Preußen 
lag demnach weder eine formelle noch materielle Verpflichtung ob in diefem Fall gegen 
Frankreich einzufchreiten. Die von der preußifchen Regierung unter ſolchen Umftändere 
befolgte Politif fand im Landtage allgemeine Billigung, welcher die zur Mobilmahung 
de3 ganzen Heeres nöthigen Mittel, wenn eine Theilnahbme am Kriege unerläßlidy 
werden follte, einjtimmig gewährte. Die Thronrede des Prinz. Regenten am Schluß 
des Landtags (14. Mai), in welcher die Sicherheit und Wohlfahrt Deutfchlands, die 
Unabhängigkeit Europa’3 und das Abtweifen einer Unterordnung deutſcher und preußi= 
cher Intereſſe unter die öfterreichiichen die leitenden Gedanken bildeten, warb mit Bei— 
fall aufgenommen. Die Art, wie das öfterreichifche Cabinet den Waffenftillftand und 
die Friedenspräliminarien von Villafranca zu erklären und dabei die preußifche Politik 
in ein ungünftiges Licht zu ftellen ſuchte, rief von preußifcher Seite eine Darftellung 
des wahren Sachverhältniſſes hervor. Die gemäßigte und zugleich entjchiedene Haltung 
des preußifchen Cabinet3 hatte weſentlich dazu beigetragen, einen Kampf, mwelder an= 
fänglich unabjehbare Proportionen anzunehmen drohte, in enge Grenzen einzufdließen 
und die MWiederherftellung des Friedens zu bejchleunigen. Am 25. Juli konnte das 
Preußifche Heer wieder auf den Friedensfuß geſetzt werden. 

Der Landtag hatte die Vorlagen der Regierung wegen Aufhebung der Grund— 
fteuerfreiheit und der dafür zu gewährenden Entfchädigung und wegen der Eivilche ab— 
gelehnt, dagegen den finanziellen Forderungen in verfchiedenen Richtungen, und nament— 
Id) in Beziehung auf die Wehrhaftmahung Preußens zur See entiprochen. Die See- 
macht Preußens beftand 19859 aus 55 Krieysfahrzeugen mit 265 Kanonen; der Landtag 
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bewilligte für Herftellung eines Kriegshafens an der Nordſee, welcher in 5—6 Jahren 
vollendet jein jollte, 500,000 Thlr.; desgleichen zum Bau eines Kriegshafens im Yas- 
munder Bodden in der Dftfee jährlih 100,000 Thlr. auf 10 Jahre. Am 5. Decem- 
ber wurde General von Roon Kriegsminifter, unter deſſen Leitung ſpäter auch das 
Seeweſen Fam. Preußen, welches jetzt ernftlich auf die Vermehrung feiner Kriegsma— 
rine, einen lange vernacläjfigt gewejenen Zweig des öffentlichen Dienites, bedacht war, 
ihloß über die Küftenbefeftigung mit den deutfchen Uferftaaten der Nord= und Ditjee 
einen Bertrag ab, welchem aber Hannover nicht beitrat, und theilte der Bundesver- 
jammlung denjelben mit (26. Januar 1860). Das Minifterium beobachtete in den 
inneren Berhältniffen, in UÜbereinftimmung mit dem vom Prinz-Regenten aufgeftellten 
Programm, ein gemäßigt freifinniges Syftem, indem es die Thätigfeit des Preßbureaus, 
von welchem aus jeit 1850 die öffentliche Meinung beeinflußt worden war, auf die 
Zeitung der amtlihen Preußifchen Zeitung befchränkte und das Bereinsbureau, welches 
der Dlittelpunft der geheimen politiſchen Polizei zur Überwachung erlaubter und ber 
Entdedung verbotener Vereine geweſen war, gänzlid aufhob. Es ließ den Deutfchen 
Nationalverein gewähren und denfelben fogar feine Generalverfammlung in Berlin abhal- 
ten, obgleich es nicht mit allen Tendenzen deſſelben übereinjtimmen fonnte. Viele Mit- 
glieder des Nationalvereins waren zur Unterjtüung der preußifchen Regierung nur 
unter Bedingungen geneigt, deren Erfüllung derjelben unmöglich gemwejen wäre. In 
Dezug auf das Verhältniß zum Deutfchen Bunde erlangte Preußen die Theilnahme an 
der Jriedensbefegung in Raſtadt, von welcher e3 Dfterreih anfänglich auszuſchließen 
gejuht hatte. In der Kurheſſiſchen Berfafjungsfrage entwidelte das jegige preußiſche 
Miniſterium in einer Denkſchrift vom 10. October 1859 die dem ihm vorangeganges 
nen Miniftertum eritgegenaefegte Anficht, daß der Bundestag durch die Aufhebung ber 
Verfafiung von 1831 feine Befugnifje überfchritten habe, daß diefe Verfaſſung, durch 
den Bundesbeihluß von 1852 nur proviforifch außer Wirkſamkeit gefegt, noch zu Recht 
beftehe und daß auf fie, um eine Hare und fefte Grundlage zu gewinnen, nad auf 
verfafjungsmäßigem Wege erfolgter Ausfheidung des als bundeswidrig Erfannten zu= 
züdgegangen werden müfje. Diefen Standpunkt hat das preußiiche Cabinet, ungeachtet 
der fpäter in ihm eintretenden Modificationen, nicht mehr verlafjen und zuletzt auch 
Oſterreich, welches ihn anfänglich nicht theilte, zu demielben hinübergezogen. Über das 
Verhältnig der Nordalbingifchen Herzogthümer zu Dänemark jtimmten die beiden deut— 
ſchen Großmächte jhon damals überein. Mit Sardinien wurde ein Zufaßvertrag zu 
dem Zollvertrag vom 23. Juni 1845 und mit der Argentiniſchen Republif ein Boll- 
und Handelsvertrag für Preußen zugleich im Namen des Deutichen Zollvereines abge- 
ſchloſſn. Um 23. October fand in Breslau zwiſchen dem Prinz-Regenten und dem 
Kaiſer Alerander II. von Rußland eine Zufammenfunft ftatt, welche nur vertrauliche 
Beiprehungen über die Lage Europa's, aber feine beftimmten Verabredungen zum 
Zweck hatte. 
‚ . Am 12. Januar 1860 ward der Landtag eröffnet. Der Prinz-Regent ſprach 
in der Thronrede feine Bereitwilligfeit zur Theilnahme an einem Europäiſchen Congreß 
aus, welcher die geeignetften Mittel zur Beruhigung Italiens und dauernden Feſt— 
ſtellung der ftaatlidhen Zuftände diefes Landes böte. In Betreff des vielfach ausge— 
Iprochenen Verlangens nad) einer Reform der Deutjchen Bundesverfaffung erllärte er Preu— 

für den natürlichen Vertreter diefes Strebens, fügte aber zugleich den Wunſch jeiner 
ierung Hinzu die Thätizfeit der Bundesverfammlung in ihrem Verhältnig zu den 

Verfaffungen der Einzeljtaaten auf das genaurfte Maß ihrer competenzmäßigen Wirk: 
famfeit bejchränft zu fehen. Es war dies eine Anipielung auf das Verfahren des Bun— 
deötages gegen die kurheſſiſche Berfaffung von 1831. Unter den vom Landtag zu 
berathenden Gegenftänden war eine Neubildung des Heeres am wichtigiten, welche 
jedoh ohne die Abficht mit den Überlieferungen einer großen Vergangenheit brechen 
— angekündigt wurde. Die Berathung über die einzelnen dahin einſchlagenden 

agen wurden bis zum nächſten Landtag verſchoben, indem man ſich dabin einigte, 
den proviſoriſchen Zuſtand des Heeres auf Grund der vorjährigen Marſchbereitſchaft 
bis zum 30. Juni 1861 fortdauern zu laſſen und dazu 9 Dill. Thlr. zu bewilligen, 

y* 



124 I. Geſchichte: 

welche theils aus Verwaltungsüberſchüſſen des letztverfloſſenen Jahres, theils burch 
Forterhebung des bisherigen Steuerzuſchlages beſchafft werden ſollten. Die Ausgaben 
für das Heer im Jahr 1860, einſchließlich 1,300,000 Thlen. außerordentlicher Aus— 
gaben, wurden auf 32,797,520 Thlr. beftimmt, was bei einer Gefammteinnahme von 
130,799,713 Thlen., nady Abzug der Staatsfchuldenverzinfung und Tilgung, etwa den 
vierten Theil aller Jahreseinnahmen ausmachte. Zu einer im Intereſſe des geſamm— 
ten Zollvereind unternommenen Erpebition nad den Dftafiatifchen Gemwäflern, an wel— 
cher unter Zeitung des Grafen Friedrich von Eulenburg zwei preußifche Kriegsſchiffe 
und PVerireter des Handels, der Getverbe und des Landbaues aud au anderen Zoll— 
vereinäftaaten theilnahmen, wurden 350,000 Thlr. bewilligt und bie Ausführung der 
Nhein -Nabebahn und der Rheinbrüde bei Coblenz gefichert. 

Das Abgeordnetenhaus fprah in den Situngen vom 20. und 21. April 1860 
feine Anerkennung über die Energie aus, mit welcher die Regierung in der Kurbeffifchen 
Verfaffungsfrage ihren Standpunkt gegenüber der Mehrheit der Bundesregierungen feft- 
bielt, und erflärte, daß es bei der Behandlung der Schleswig=holfteinifchen Angelegen= 
beit diefelbe Kraft und Bejtimmtheit erwarte. Am 23. Mai wurde der Landtag vom 
Prinz⸗ Regenten mit einer Rede geſchloſſen, in welcher er bevauerte, daß die dringend 
gebotene Verbefferung des Eherechts und die Kegulirung der Grundfteuer (beide durch 
die Verwerfung des Herrenbaujes) nicht zu Stande gelommen ſeien, und erklärte, daß 
feine Regierung an beiden fefthalten werde. Bezüglich der Hanbelöreform betonte er, 
daß diejelbe als ein unerläßliches Bebürfniß anerfannt und ihre Erledigung in kurzer 
Frift zu erwarten jet. 

Da die bisherige Zufammenfegung des Herrenhaufes als allgufehr mit ber Regie— 
rung in Widerſpruch ftehend fich gezeigt hatte, jo ernannte der Prinz-Regent auf An= 
trag des Staatäminifteriums 18 neue Mitglieder auf Lebenszeit, darunter vier neue 
Kronſyndiken, gab außerdem den Städten Memel, Greifswald, Halberftadt, Minden 
und Bonn das Recht je einen Vertreter zur Berufung als Mitglied des Herrenhaufes 
vorzufchlagen und verlieh den Städten Elberfeld und Barmen, welche bisher nur ge= 
meinfchaftlich zum Vorſchlag eines Mitgliedes berechtigt waren, dieſes Necht jeder ein= 
zelnen für fi (29. September). — Am 15. October wurde in Berlin das Jubiläum 
des funfzigjährigen Beftehens der dortigen Univerfität begangen, wobei ſich der Prinz- 
Negent fehr anerfennend über den Geijt und die Bedeutung der Univerfitäten für das 
deutfche Leben ausfprah und die Berliner Univerfität insbefondere feines Schutzes 
und feiner Förderung verficherte. — Bei Gelegenheit einer Unterſuchung gegen den Ber— 
liner Bolizeidirector Stieber wurden viele Überjchreitungen und Willfürlichkeiten enthüllt, 
welche ſich die Polizei unter dem vorigen Minifterrum mit ftillfchweigender Geneh— 
migung der höchſten Behörden erlaubt hatte. Der aus jener Epoche übrig gebliebene 
Suftizminifter Simons wurde dadurch veranlaßt jeine Entlaffung zu nehmen (14. De— 
cember) und durch den Appellationsgerichtspräfidenten von Bernuth erjegt. — Die ab» 
lehnende Haltung der Bundesverfammlung gegen mehre von Preußen ausgehende An= 
träge, wie 5. B. die auf Befeftigung der deutjchen Küften und auf Verbefferung der Bun— 
desfriegsverfafjung, veranlaßte den preußijchen Minifter der auswärtigen Angelegenhei= 
ten zu einer Girculardepejhe an die Vertreter Preußens bei den Bunbdesftaaten (6. 
Juni 1860), in welcher hervorgehoben wurde, daß die Bundesverfafjung der Verbeſſe— 
rung nicht nur fähig, fondern aud) bebürftig jei, daß aber, da der Bundestag nicht 
aus Vertretern der deutſchen Staaten, fondern nur aus Gefandten der deutichen Re— 
gierungen beſtehe, aus diefem Verhältniß ſich von jelbft die Nothmwendigfeit ergebe den 
Schein zu vermeiden, al3 wolle die Geſammtheit der Negierungen die Entjcheidung von 
Streitigfeiten zwifchen Regierung und Ständen deshalb vor ihr Forum ziehen, um 
ſolche Differenzen von einem einjeitigen Standpunlt aus löjen zu fünnen. — Die von 
Frankreich nach dem Kriege in Italien befolgte Politik rief in Deutfchland den Verdacht 
hervor, daß deſſen Kaiſer mit Vergrößerungsplanen auf dem linken Rheinufer umgehe, und 
e3 war auch das Gerücht ausgeftreut worden, Preußen jei nicht abgeneigt in Deutfch- 
land die Role Sardiniens in Jtalien zu jpielen und fich gegen Abtretungen an Fran: 
seih auf Koften feiner deutſchen Bundesgenofjen zu vergrößern. Um viejen jedes, 
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Grmdes entbehrenden Verdächtigungen zu begegnen, wurde vom Prinz- Negenten eine 
Zulammenktunft mit mehren deutichen Fürften in Baden-Baden verabredet. Sobald 
Napoleon II., welchem die Umftände nicht dazu angethan fchienen folche Vergröße— 
rungeplane, wie ihm beigemefjen wurden, zur Ausführung zu bringen, von ber pro= 
jeetizten Zuſammenkunft Nachricht erhielt, gab er durdy feinen Gefanbten in Berlin die 
Abſicht zu erkennen den Prinz-Regenten in Baden-Baden zu begrüßen, indem dies das 
wirffamfte Meittel fein würde das Miftrauen der daſelbſt verfammelten Fürjten gegen 
Franlreich zu befeitigen. Die Zufammenfunft fand am 15. Juni 1860 ftatt, f. oben 
&.25. Die Haltung des Prinz. Regenten fowohl gegen den Kaifer der Franzofen als 
die anweſenden beutjchen Fürften mar geeignet Erfterem jede Ausficht auf ein Ge— 
lingen jener Plane, wenn er ſolche wirklich hegte, und Lebteren, tie überhaupt dem 
Deutihen Volk, auch den leifeften Grund zum Miftrauen gegen Preußen zu benehmen 
und die Überzeugung zu befeftigen, daß diefes in der Wahrung der Integrität des 
Deutihen Bundesgebietes ftets feine nächfte Sorge und erjte Pflicht erfennen werde. 
Der Prinz-Regent erklärte aber zugleich gegen feine deutichen Bundesgenofien, daf, fo 
wenig Preußen geneigt jei zu Gunsten feiner beſonderen Verhältniffe der Unverjehrts 
heit Deutihlands etwas zu vergeben, es eben jo wenig fich zu einem Einlenfen in die 
alte Bundespolitif, welche die politifche Entwidelung des Deutichen Volkes nur hem— 
men und gefährden könne, beftimmen lafien werde. Preußen wolle das völferrechtliche 
Band des Deutihen Bundes nad feiner Eeite hin erfchüttern, aber die ftaatsrecht= 
Iihen Befugniffe, welche der Bundestag zum Schaden der deutjchen Fürjten und Völ— 
fer in Anfpruch genommen babe, werde es nie wieder anerkennen; Preußen werde feine 
Stellung zu der kurheſſiſchen und jchleswig-holfteinifchen Sache nicht aufgeben, es 
werde darnach trachten, die Kriegsverfaffung des Bundes, durch welche, wie fie bisher 
beitanden, entweder das Friegeriiche Vorgehen Deutichlands oder die Verfaſſung eine 
Täufhung werde, auf natürlichere Grundlagen zu ſtellen. Auf diefe Art war die Zus 
jammenlunft in Baden-Baden nad zwei Seiten hin wichtig geworden, indem fie 
Deutſchland über Preufiens Verhältniß zu Frankreich beruhigte und zugleidy jedes Zus 
rüdgeben ber inneren deutfchen Zuftände auf die Metternich'ſche und Schmwarzenberg'- 
ſche Epoche abwies. 

Eine erneuerte Annäherung zwiſchen Preußen und Oſterreich, welches letztere bei 
der Zuſammenkunft in Baden-Baden nicht vertreten geweſen, war zur Einigung 
Deutſchlands wünſchenswerth und wurde vornehmlich durch die Bemühungen des Kö— 
nigs bon Baiern herbeigeführt. Am 25. Juli 1860 traf der Prinz-Regent in Teplitz 
ein, wohin der Kaifer Franz Joſeph ſich bereits begeben hatte, Graf Nechberg und 
Friherr von Schleinitz waren im Gefolge ihrer Souveräne. Die beiden Herrſcher ver— 
einigten ſich dahin, für die Erhaltung des Europäiſchen Gleichgewichts, des allgemeinen 
Friedens und der Integrität des Deutſchen Bundesgebietes gemeinfam zu wirken. In 
Betreff der wieder in den Vordergrund tretenden Orientaliichen Frage, welche von 
drankreih und Rußland, wie es fchien, zu genenfeitinem Vortheil ausgebeutet werben 
ſollte, beharrte der Prinz:Negent auf der alten preußischen Politif mit England und 

ferreich zur Erhaltung des Türkischen Reiches thätig zu fein und nahm in dieſem 
Sinne an den Gonferenzen Theil, welche in Paris zur Schlichtung der Syriſchen Wir- 
tem abgehalten wurden. Als die Kunde von der Ermordung der Chriften in Syrien 
ſih verbreitete, waren preußiſche Kriegsſchiffe an der ſyriſchen Küfte zum Schutze preu- 
Bücher Unterthanen erſchienen. Nur auf einen wichtigen Bunt, auf das Verhältnif 
Preußens zu Oſterreich in Betreff des Zollvereines, war die Zufammenkunft in Teplit 
ohne Wirkung geblieben. Eine öfterreichifche Note hatte auf Verhandlungen mit dem 
Zollverein zur Herbeiführung weiterer Verkehrserleichterungen angetragen und an den 

vom 19. Februar 1853 erinnert, in welchem eine Vereinigung des öfterreichi- 
ſchen Zollgebietes mit dem Zollverein in Ausficht geftellt worden. Die preußifche Re— 
gerung antwortete hierauf, daß ihre bisherigen, wiederholt gethanenen Vorfchläge die 
Qurhgangszölle aufzuheben von den übrigen Zollvereinsftanten nicht genehmigt wor— 
den ſeien, daß fie nichts dagegen einzuwenden habe die im Art. 25 des Vertrages 
vom 19. Februar 1853 vorgefehenen Verhandlungen zu beginnen, daß fie ſich aber 
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dabei in der Lage befinden würde eine Zolleinigung zwifchen Ofterreich und dem Zoll- 
verein bejtimmt abzulehnen. — Nachdem der Prinz= Regent mit dem Kurfürften von 
Heflen, auf Wunſch diefes Lebteren, eine Zufammenfunft in Frankfurt a. M. gehabt 
hatte (10. October), begab er fich mit der damals in Koburg anweſenden Königin von 
England nad Goblenz, wo zwiſchen dem Freiherrn von Echleinig und Lord John 
Ruſſel Beiprehungen über die Lage Europa’s ftattfanden, bei denen ſich, mie bie 
Preußiſche Zeitung verficherte, eine Übereinftimmung in den Hauptfragen ergab, wenn 
auch mit Feithaltung des jeder der beiven Regierungen eigenthümlichen Standpunkts. 
Die Verfchiedenheit der Anfichten fprach ſich in einer preußiichen von Coblenz datirten 
Note an das Turiner Cabinet aus, in welcher zwar die Wichtigkeit der Nationalitäts- 
idee anerfannt, deren Verwirklichung aber gemifbilligt wurde, wenn fie nicht mit der 
Achtung vor beftehenden Rechten Hand in Hand ging. Um eine Ausjöhnung zwiſchen 
Rußland und Oſterreich herbeizuführen, hatte der Prinz-Regent eine Zufammentunft 
zwijchen den Kaifern Franz Joſeph und Alerander II. in Warſchau veranftaltet, welche 
am 23. October in feiner Gegenwart ftattfand; ſ. oben ©. 66. Obgleich ohne be= 
ftimmte politiſche Nejultate, hat fie doch die heilfame Folge gehabt der feit dem Orien— 
taliichen Kriege zwiſchen Rußland und Ofterreich beftandenen Spannung, wenigftens in 
ihrer bisherigen Schärfe, ein Ende zu machen. 

Am 2. Januar 1861 ftarb König Friedrih Wilhelm IV. nad faſt ununs 
terbrochener dreijähtiger Krankheit in Sansſouci. Er war der erfte König von Preu= 
Ben, welcher mit Widerftand im Innern und mit Parteifämpfen zu thun hatte, und uns 
ter welchem die Nevolution, die ſchon früher einen größen Theil Europa’s ergriffen 
hatte, auch endlid an die Thore Breufens flopfte, ohne jedoch die Dynaftie und die 
Grundlagen der öffentliden Ordnung fo tief, wie in mehren anderen Ländern ges 
ſchehen war, erjchüttern zu fünnen. Der bisherige Prinz= Regent, welcher jegt unter 
dem Namen Wilhelm I. den Thron beitieg, erließ am 7. Januar eine Anſprache 
an jein Voll, in welder er die von feinem Vorgänger ins Leben gaerufenen Inſtitu— 
tionen zu befeftigen und auszubauen verſprach. Er erließ eine Amneſtie (13. Januar) 
für Alle, welche wegen Hocverraths, Landesverraths, Majeftätsverbreden, Wider: 
ftandes gegen die Staatsyewalt und megen Perletung ber öffentlihen Ordnung 
rechtsträftig verurtheilt waren. Denjenigen, welche fich der Unterfuhung oder rechts— 
kräftigen Aburtheilung politischer Verbrechen oder Vergehen durch die Flucht entzogen 
batten, wurde ungehinderte Rückkehr geftattet und follte bei etwaiger Verurtheilung der 
Suftizminifter Gnadenanträge für fie ftellen. Für durch Militärgerichte Verurtheilte 
wollte der König, ivenn um Gnade nachgeſucht würde, Entſchließung faſſen. Wie be 
fonderen Werth man in Sardinien auf die Pflege eines guten Verhältnifjes zu Preu— 
Ben legte, bewies die Sendung des Generals Lamarmora nach Berlin, um dem König 
zu feiner Thronbefteigung Glück zu wünſchen, was mit der Entjendung des Generals 
von Bonin nad) Turin, um den Thronwechſel anzuzeigen, erwidert murbe. 

In der Thronrede bei Eröffnung des Landtages (14. Januar 1861) erflärte 
Wilhelm I, daß, um der erften feiner europätfchen Pflichten, der Wahrung der Inte— 
grität des Deutſchen Bundesgebietes, zu genügen, die Verftärfung des Heeres, zu wel— 
cher der Landtag die Mittel gewährt habe, in der Weife nöthig geweſen fei, daß nicht 
blos die Zahl der Truppen vermehrt, fondern auch der innere Zufammenhalt, die 
Seftigfeit und Zuverläjfigleit der neuen Bildungen gefichert mwürben. Die zu diefem 
Zweck getroffenen Mafregeln bewegten ſich auf den gefeglichen Grundlagen der preu= 
Bilchen Heeresverfaflung. Preußen babe über ausreichende Hülfsmittel zu verfügen, 
um feine Armee auf einem Achtung gebietenden Fuß zu erhalten, gleichwohl werde für 
die Kriegstüchtigleit des Heeres ftetd nur das Unentbehrliche gefordert werden. Der 
gegenwärtigen Lage Deutſchlands und Europa’s gegenüber werde die Landesvertretung 

"Preußens fih der Unterftügung von Mafregeln nicht entziehen, auf welchen 
die Sicherheit Deutſchlands und Preußens beruhe. Die ftattfindende Bermehrung 
der Einnahme und eine neue Grundfteuergejeggebung würden außerordentliche 
Hülfgmittel entbehrlid madhen. Der König ſprach die zuverfichtliche Hoffnung 
aus, dag die Neform des Cheredht3 und die Orunbfteuerfrage in dem gegenwär= 
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tigen Landtage ihre Erledigung finden werden. Dutch perfünlicde Beziehungen mit den 
Monaten hätten ſich die Beziehungen zu den Großmächten immer erfreulicher geftal= 
tet, dagegen jeien die Beitrebungen eine Berbefjerung der deutfchen Kriegsverfafjung 
berbeguführen, den verfajlungsmäßigen Zuftand in Kurheſſen wiederherzuftellen und 
den uier der Herrſchaft des Königs von Dänemark ftehenden Herzogthümern zu ihrem 
Recht zu verhelfen bisher fruchtlos geivejen. Am Schluß feiner Rede wies der König 
auf den von ihm bei Übernahme der Regentſchaft geleifteten Eid auf die Verfaflung 
bin und forderte beide Häufer auf ihm Treue zu ſchwören, was auch geichah. — Das 
Herrenhaus jpielte in feiner Antwort auf die Thronrede auf die Ereigniffe von 1848 
on, welche von dem König, unter dem fie eintraten und bewältigt wurden, nicht zur 
Biederherjtellung unumfcränfter Negierungsgewalt, fondern zur Verleihung gejeglicher 
jreibeit benugt worden jeien, was aber gezeigt hätte, daß in Preußen ein ſtarkes, 
jlbftändiges Königthum unentbehrlih je. Bon einem Brudy mit der Vergangenheit 
dürfe nun und nimmer die Nede fein, und man babe fid vor Allem vor der falfchen 
Staatsweisheit zu hüten, als müfje die Regierung ſich fort und fort treiben lafjen 
liberale Jdeen zu enttwideln. Der König ſprach fich bei feiner Annahme der Adrefie dahin 
aus (30. Januar), daß auch er feinen Bruch mit der Vergangenheit wolle, daß er aber, wie 
fein Bater und Bruder gethan, da die befjernde Hand an die Landesinftitutionen legen 
werde, wo eö nach feiner Überzeugung nothiwendig jei. Das Abgeordnetenhaus enthielt den 
beftig beitrittenen Paffus: „Der fortjchreitenden Gonjolidirung Italiens entgegenzutreten er= 
achten wir weder im preußifchen noch im deutſchen Intereſſe,“ und in Bezug auf eine 
Reform der Bundeskriegsverfafjung: „Wir fühlen uns gedrungen unfere Überzeugung 
offen ausjufprechen, daß eine zivedmäßigere Gejtaltung der Heeresordnung allein nicht 
genügend fein wird die berechtigten Wünſche des Deutjchen Volkes zu erfüllen. Das 
einmütbhige Zufammengehen aller deutjcyen Negierungen und Stämme trägt doch, auch 
wenn es erreicht ift, nur dann die Gewähr der Dauer und der energiſchen Wirkſam— 
keit in fi, wenn es in zeitgemäßen, dem Drange der Deutfchen Nation nad) größerer 
Einigung ihrer Stämme entjprechenden politiichen Snftitutionen ausgeprägt iſt.“ “Der 
König anttvortete, daß die Erhaltung der ungejhmälerten Machtſtellung feiner Krone 
zum wahren Wohl des Vaterlandes nothiwendig fer, daß aber an der Einführung von 
Verbefierungen auf gejeglihem Boden fein Zweifel beftehen dürfe. — In der Debatte 
über die Deutſche Frage (2. März) erflärte der Minifter des Innern, Graf Schwerin, 
daß in jo gefahrdrobenden Zeiten ,. wie die jegigen, die innere Einigkeit der deutjchen 
Regierungen höher ftehe als die äußere Einigung, daß alles darauf anfomme das Ein- 
verftändnig mit den Deutſchen Bundesftanten zu bewahren und daß deshalb auch die 
preußijhe Regierung die freie Bewegung in Ofterreich mit Freuden begrüßt habe. Die 
Regierung treibe aber keine Gonjecturalpolitif, fondern eine beftimmte pofitive Real 
politif, welche in Erwägung ziehe, was in jedem Augenblid dem Intereſſe Preußens 
und den damit zujammenhängenden Intereſſen Deutſchlands entjpredhe. Preußen gehe 
mit Dfterreich, jo lange es ihm bequem fei und die Intereſſen Preußens es erfordern 
und twünjchenstvertb machen. Die Politik der freien Hand beftehe darin, daß Preußen 
fh von fremden Händeln fern hält und auf dem Platz ift, wo es gilt für feine In— 
terefien zu handeln. — Indeſſen fo nothivendig ein Einverftändniß zwifchen den Deut- 
ſchen Bundesftanten war, fo fehr die auch principiell von der Tribüne, in den Vers 
einen und der Prefie anerfannt wurde, in der Wirklichkeit fchienen ihr unüberſteigliche 
Hindernifie entgegenzuftehen, denn nicht lange nachdem Graf Schwerin ſich erwähnter 
Maßen im preußischen Abgeorbnetenhaufe hatte vernehmen lafjen, wurden bie zwiſchen 
Ofterreich und Preußen über die Reform der Bundesfriegsverfaffung in Berlin gepflo- 
genen Unterhandlungen abgebrochen (9. April). Oſterreich hielt nad) wie vor an der 
Ufiht feft feine Stellung an der Spike des Bundestages für feine Geſammtſtaats- 
inierefien zu benußen und ſich die Garantie des Deutichen Bundes für feine außer— 
deutjhen Befigungen zu verichaffen; Preußen hatte den Plan eines engeren Bundes 
wicht aufgegeben; Baiern begte den Gedanken das nichtöfterreihifche und nichtpreußi— 
We Deutihland zu einer Staatengruppe unter feiner Leitung zu vereinigen und für | 
Beutichland eine Trias herzuftellen. 
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In der preußifchen Landesvertretung begann der Gegenfaß zwiſchen ben beiben 
Häufern 1861 ſchärfer als früher hervorzutreten. Das Abgeorbnetenhaus nahm Die 
Grundfteuerborlagen der Regierung mit 209 gegen 96 Stimmen an; dad Herrenhaus 
ging dagegen auf einen Steuerantrag des Grafen Arnim-Boitenburg mit 96 gegen 
83 Stimmen ein, um mo möglid die Steuervorlagen der Regierung zu befeitigen, 
welche aber erflärte auf denfelben beharren zu müflen, mworauf das Herrenhaus bie 
Grundfteuervorlagen fchliefli am 7. Mai annahm. Das Abgeoronetenhaus genehmigte 
den Gefeentwurf über Judeneide (6. April), welcher vom SHerrenhaufe verworfen 
wurde (27. April). Ungeachtet der in der Thronrede ergangenen Mahnung das Ehe— 
recht zu reformiren und diefe Frage zu erledigen, lehnte das Herrenhaus die Notheiwil=- 
ehe mit 124 gegen 44 und die facultative Givilehe mit 122 gegen 45 Stimmen ab. 
Die Bemühungen der Abgeordneten Polniſchen Stammes die Erhaltung der Bolnifchen 
Nationalität im Preußischen Staat durdy bejondere Inftitutionen gefihert zu ſehen, 
wobei fich der Antragfteller (Niegolewſti) auf gewiffe Zuficherungen der Wiener Trac 
taten (1815) berief, wurden vom Minifter des Innern mit der Bemerkung zurückge— 
wieſen, daß die Provinz Poſen von der Preußiſchen Krone mit voller Souveränetät in 
Befig genommen fei und daß deshalb in ihr fein anderes Recht und Geſetz ald preu— 
Fifches gelten könne. Die polnifhen Anträge wurden mit dem Übergange zur Tages 
ordnung bejeitigt (22. April). Schon vorher, als die Beftrebungen der Polen mit 
ihren nationalen Forderungen berborzutreten rucbar wurden, hatten der Magiftrat 
und die Stabtverordneten von Thorn dem Landtage eine Erklärung des Inhalts zu— 
gehen lafjen, daß Thorn und überhaupt Weftpreußen nie zu Polen gehört haben (10. 
April). — In Betreff der Militärvorlage hatte die Regierung für 1861 einen Ge— 
fammtmehrbedarf von 8,551,334 Thlen. verlangt, wovon auf die Reorganifation 
8,152,454 Thlr. fielen. Die Commilfion beantragte im Drbinarium 673,285 Thlr., 
im Crtraordinarium 824,952 Thlr., zufammen 1,498,137 Thlr., zu ftreichen und em= 
pfahl hinfichtlih der Form der Bewilligung die eines Ertraordinariums des Budgets. 
Ein Amendement des Abgeordneten Kühne, welcher für eine finanzielle Autorität galt, 
wollte der Regierung überlaffen ein abgejegtes Paufhquantum von 750,000 Thlrn. 
auf die verfchiedenen Pofitionen zu vertheilen. Da aud der Vorfitende des Minifte- 
riums, Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen, dem Abgeorbnetenhaufe, fall es auf der 
Verfürzung der beanfpruchten Mittel beharrte, da3 Amendement Kühne zur Annahme 
empfahl, fo ging dafjelbe, jedoch nur mit einer Mehrheit von 11 Stimmen, durch (31. 
Mai), während mit großer Majorität bejchlofjen wurde, daß die bewilligte Summe nur 
als Ertraordinarium zu gelten habe. Am 5. Juni nahm aud das Herrenhaus die 
Militärvorlage an. — Ein erfreuliches Zeichen für das Streben nad deutjcher Eini= 
gung ſprach fich in der Geneigtheit für das aus den Conferenzen in Nürnberg her— 
vorgegangene Deutſche Handelsgeſetzbuch aus, welches von der Regierung dem Landtage 
vorgelegt und von beiden Häufern faft einftimmig angenommen wurde, während da3 Her— 
renhaus ſich fonft gegen alles nicht fpeciell Preußiſche ablehnend zu verhalten pflegte. 
Bei diefer Gelegenheit erklärte der Juſtizminiſter der ftändigen Deputation des Juris 
ftentages in Berlin, welchem fich hierin auch die öfterreidhifche Regierung anfchloß, daß 
die Herbeiführung einer gemeinfamen deutſchen Civil- und Strafprocekordnung ganz 
dem Wunſch der preußischen Regierung entjprehe. Am 1. Juni war der Abihluß 
einer Militärconvention zwiſchen Preußen und Koburg-Gotha aus dem Grunde erfolgt, 
um die Wehrhaftigkeit Deutfchlands, durch den Anſchluß der Heineren Bundescontin= 
gente an die ihnen zunächſt ftehende Armee einer der beiden deutfchen Großmächte, fo 
viel ald möglich zu fördern. — Die materiellen Intereſſen waren über den politischen 
Fragen nicht bergeffen worden. Es wurden auf diefem Landtag die Erfchtverungen, 
welche beim Gejchäftsbetriebe den Ausländern entgegenftanden, aufgehoben und Fremde 
ben Inländern in diefer Beziehung völlig gleichgeftellt, und eine Ergänzung bes Ge— 
mwerbejteuergefeges verbürgte die Umlegung diefer Steuer nad zwedmäßigeren und ge= 
rechteren Normen. Die Bergbauabgaben wurden zur Beförderung des Bergbaues ver— 
mindert. Das preußische Eifenbahnneg wurde mit Hülfe von Bewilligungen erweitert, 
und durch Genehmigung einer neuen Bahn die Verbindung zwifchen den öftlichen und 
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weitlichen Provinzen bes Reiches bejchleunigt. Außer einem Bertrage zwiſchen Preußen 
und Braunſchweig wegen einer Eifenbahn zwifchen Buke und Kreienfen, war ein folcher 
and ztoifchen Preußen und Ofterreich wegen einer Eifenbahn zwiſchen Neu-Berun und 
Däwielzim und zwifchen Dziedzitz und der Nendza-Kattowiter Bahn zu Stande gekom— 
mem. In Bezug auf die Zulafiung des deutichen nicht preußischen Papiergelves hatte 

"De preußische Regierung ein Rundfchreiben ergehen lafjen, in welchem die Bedingungen 
der Zulafiung mit Berüdfihtigung der gegenfeitigen Verhältnifje geregelt waren. Der 
Sandtag genehmigte einen Staatsvertrag mit Frankreich wegen Herftellung einer jchiff- 
baren Berbindung zwifchen dem Rhein, dem Marnefanal und der Saar und nahm 
die ihm gemachten Borlagen über Ermäßigung der Rheinzölle und die Aufhebung der 
Durbgangsabgaben an. Am 5. Juni wurde der Landtag von dem König in Perfon 
aeichloffen. Derfelbe bemerkte unter anderen in Bezug auf die für Preußens Macht- 
ſtellung unerläßliche Reorganijation des Heeres, daß er, da feine Regierung weder die 
Herbeiführung entiprechender gejetlicher Normen, noch die Herftellung regelmäßig geord= 
neter Etatsverhältniffe im Refjort der Militärverwaltung aus dem Auge verlieren werde, 
über die Form der Bewilligung hinmwegjehen könne, welche das Lebensprincip der 
großen Mafregel nicht berühre. — Der erjte parlamentarische Feldzug, welcher unter 
den YAufpicien des neuen Herrjchers eröffnet und gefchlofien worden, war zu beiberjei= 
tiger Zufriedenheit ausgefallen. Bei Erledigung der Grundfteuerfrage waren die Wün— 
(he der Vollsvertretung, bei Annahme der Militärvorlage die der Regierung berüd= 
fihtigt worden. Zwar hatte das Abgeordnetenhaus mit großer Mehrheit die Erwar— 
tung einer Vorlage über Minifterveranttwortlichkeit für die nächte Seffion ausgefprochen, 
war aber im Wefentlichen mit dem Minifterium Hand in Hand gegangen, und der Kö— 
nig batte mehrmals den Ausdrud Königthum von Gottes Gnaden betont, welcher von 
mißtrauifchen Gemüthern wie eine Erinnerung an den Abjolutismus ausgedeutet wurde, 
aber doch das Gottesgnadenkönigthum immer mit dem Felthalten an Geje und Ber: 
fafiuna in Verbindung gebradt, was dem Verdacht einer einfeitigen Auffafiung 
diejes Begriffes widerſprach. 

Als der König nah Schliefung des Landtages ſich zu feiner in Baden = Baden 
weilenden Gemahlin begeben hatte, wurde dajelbft auf ihn von einem Studenten Na— 
mens Oskar Beder ein Morbverfuh gemacht (14. Juli). Oskar Beder, der Sohn 
eines Sachſen, welcher nach Rußland eingetwandert und Director des Lyceums in Odeſſa 
geworden war, hatte eine Zeitlang in Leipzig und Tresden ftudirt. Als Grund feines 
Verbrechens gab er an, daß der König, melden er perjönlich fehr achte, der politifchen 
Beitimmung Deutjchlands nicht gewachjen jei. Mitjchuldige hatte er nicht. Er wurde 
fpäter (23. September) von dem badifchen Gefchtwornengericht zu zwanzigjähriger Zucht= 
bausftrafe verurtheilt. Der König, deſſen Wunde glüdliher Weife nur eine leichte war, 
erhielt Beweife von Theilnahme allenthalbenber. 

Die öffentlihe Meinung war überhaupt eine erregte und durch den Thronmechiel 
noch mehr als fonjt in Bewegung gerathen. Es erſchien deshalb ſchon menige Tage 
nah Scliefung des Landtages das Programm der Deutſchen Fortichrittspartet 
in Preußen (9. uni) für die bevorftehende Neuwahl des Abgeorbnetenhaufes, be= 
gründet, wie es hieß, durch den dringenden Ernſt der Zeiten, die unfichere Yage der 
äußeren Berhältniffe des Vaterlandes und die inneren Schwierigkeiten, denen das ge= 
gentwärtige Abgeorbnetenhaus ſich nicht gewachſen zeigte. Als zu erreichende Ziel— 
punkte wurden aufgeftellt: Eine fefte Einigung Deutichlands, von melcher in der ge= 
genmwärtigen Lage Europa’3 das Dafein und die Größe Preußens abhänge, welche ohne 
eine ftarfe Gentralgewalt in den Händen Preußens und ohne eine gemeinfame deutjche 
Vollsvertretung nicht gedacht werden fünne; eine feite, liberale Regierung; jtrenge 
und conjequente Bertirflihung des verfafjungsmäßigen Reditsftaates; Abſchaffung des 
Antlagemonopols einer abhängigen Staatsanwaltſchaft; Wieberherftellung der Compe= 
ten; der Geichwornen für politifche und Preßvergehen; Verantwortlichleit der Minifter ; 
eine auf den Grundſätzen ver Gleichberechtigung und der Selbjtverwaltung beruhende 
Gemeinde-, Kreis und Provinzialverfafjung, unter Aufhebung des ftändifchen Princips 
and der gutsherrlichen Polizei; Trennung des Staates von der Kirche; obligatorifche 
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Givilehe, Erlaß eines Unterrichtögejeges und Bejeitigung ber minifteriellen verfaſſungs— 
mwidrigen Negulative; größte Sparjamfeit für den Militäretat im Frieden, damit, 
wenn es nothwendig geworden, eine Fräftige Kriegsführung möglich ift; Aufrechthaltung 
der Landwehr; zweijährige Dienftzeit; eine auf verfafjungsmäßigem Wege zu erreis 
chende durcdgreifende Reform des gegenwärtigen Herrenhauſes. Diefes Programm 
war infofern von Wichtigleit, als es die Grundfäge, die Forderungen und Bielpunfte 
der entſchieden liberalen Partei unumwunden darlegte und gewiffermaßen ein Panier 
aufpflanzte, um welches fich ©leichgefinnte mit klarer Kenntniß deſſen, was erreicht 
werden follte, fammeln fonnten. 

Sn einem Manifeft vom 3. Juli fündigte der König an, daß er, in Betracht der 
in der Verfafjung der Monarchie eingetretenen Veränderungen, bejchlofjen habe, ftatt 
der bisher bei jedem Thronwechſel üblich geweſenen Erbhuldigung, eine feierliche Krö— 
nung, tie eine ſolche bei der Stiftung des Preußiſchen Königthums ftattgefunden hatie, 
im October eintreten zu lafien. Vorher begab fidy der König noch nad Compiegne, 
um den von Napoleon III. im vorigen Jahr abgeftatteten Beſuch zu erwidern, blieb aber 
daſelbſt noch nicht zwei volle Tage (6. Detober Abends bis 8. October Mittags). 
Dieſe Zufammenkunft, welcher Feine beftimmten politifhen Plane zu Grunde lagen, 
hatte nur den Zweck das in Baden= Baden begonnene freundjchaftliche Verhältniß zu 
befejtigen und der Erhaltung des Friedens durch die perjönliche Berührung der zivei 
mächtigen benadhbarten Monarchen eine verftärkte Bürgschaft zu geben. — Am 18. 
October fand mit großem Glanz und bei lebhafter Theilnahme des Bolfes die feier= 
lihe Krönung des Königs in der Domlirche zu Königsberg ftatt. Die politijche 
Seite der Feierlichleit lag vornehmlich in den Worten, welche der König bei diefer Ge— 
legenheit ſprach, der gegen die Deputation der beiden Häufer des Landtages am Tage 
vor der Krönung (17. Detober) ſich folgendermaßen vernehmen ließ: „Die Herricher 
Preußens empfangen ihre Krone von Gott. Ich werde deshalb morgen die Krone 
vom Tiſche des Herrn nehmen und auf mein Haupt ſetzen. Dies ift die Bedeutung 
des Königthums von Gottes Gnaden, und darin liegt die Heiligkeit der Krone, welche 
unantajtbar ijt. Sch weiß, da Sie felbjt den Sinn des Actes jo verftehen, zu deſſen 
Zeugen id Sie berufen habe. Die Krone ift mit neuen Inftitutionen umgeben. Gie 
find nach denfelben berufen der Krone zu ratben; Cie werden mir rathen und auf 
Ihren Rath werde ich hören.“ — Nach der Krönung fagte der König auf die An— 
fprachen des Präfidenten der Landtagsveputation und des Grafen Dohna=Laud, als 
Bertreters der ftändifchen Zeugen: „Bon Gottes Gnaden tragen Preußens Könige feit 
160 Jahren die Krone. Nachdem der Thron mit zeitgemäßen Einrichtungen umgeben 
worden, befteige ich ihn als erſter König. Aber eingedenk deſſen, daß die Krone nur 
von Gott kommt, habe ich durch die Krönung an geheiligter Stätte befundet, daß id) 
fie in Demuth aus feinen Händen empfangen habe. Gottes Vorſehung mwolle die Seg— 
nungen des Friedens dem theuren Vaterlande lange erhalten. Bor äußeren Gefahren 
wird mein tapferes Heer dafjelbe fügen; vor inneren Gefahren wird Preußen bewahrt 
bleiben, denn der Thron feiner Könige fteht feſt in feiner Macht und in feinen Rechten, 
und wenn die Einheit zwijchen König und Volk, welche Preußen groß gemacht hat, 
beftehen bleibt, jo werben mwir auf dem Wege beſchworener Rechte den Gefahren einer 
bewegten Zeit und allen drohenden Stürmen mwiderftehen können.“ — Es gab Viele, 
welche zwijchen der Berufung des Königs auf den höheren Urjprung feiner Gewalt 
und feiner Anerkennung der Verfaſſung einen Widerſpruch finden wollten und mein- 
ten, daß eine göttliche Vollmacht nicht ohne Beweiſe einer befonderen Inſpiration ges 
dacht werben könne und mit dem Charakter der Unfehlbarkeit verbunden fein müfe, 
welcher, felbft von der Praxis ganz abgefehen, auch in der Theorie mit der verfafjungs- 
mäßigen Monarchie unvereinbar fei. Man überfah aber dabei, dag Wilhelm I. feines 
Eides auf die Verfaffung eben jo oft mie des Königthums bon Gottes Gnaden er: 
mwähnte, und daß demnach für ihn fein Unterjchied zwijchen beiden bejtand, eine An— 
Ihauungsweife, welche bei einem zugleich legitimen und conftitutionellen Fürften ſehr 
wohl gedacht werden fann. Wilhelm I. hatte 1848 die Erfchütterung der monardhifchen 
Ideen erlebt und glaubte deren Unverleglichfeit durch Zeichen und Worte hervorheben 
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zu müflen, ohne daß man deshalb zu der Annahme berechtigt war, daß er bie Ver— 
fafjung ala ein Beiwerk betrachtete, welches ohne Nachtheil für die Gefammtheit des 
ftaatliden Baues verſchwinden könnte. 

Der feierliche Einzug des Königs in feine Hauptitabt (22. October) nach voll- 
zogener Krönung glich einem großen Volksfeſt und wurde von feinem Mißton irgend 
einer Art geftört. Aber nad) der Rückkehr nad Berlin, wo ebenfalls glänzende Feſt— 
lichleiten ſtattfanden, begannen die von der Regierung größerer Staaten, zumal in be= 
megten Epochen, unzertrennlichen Sorgen und Schwierigkeiten. Das Minifterium hatte 
aine theilmeife Beränderung erfahren. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Freiherr von Schleinig, hatte fich aus Gejundheitsrüdfichten zurüdgezogen, und in feine 
Stelle war der bisherige Gefandte am Grofbritannifchen Hofe, Graf Albrecht von Bern 
forff, getreten. Der Vorſtand des Minifteriums, Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen, 
ſchidte jih zur Entfernung von Berlin an und follte in den ihm bisher obliegenden 
Geihäften durch den Staatsminifter Nudolf von Auerswald erjegt werden. 

Die Neuwahlen zum Abgeordnetenhaufe, defjen legislative Beriode abgelaufen war, 
fanden bevor und die Parteibeftrebungen regten fich, wie dies außerdem beim Beginn 
einer neuen Regierung zu geichehen pflegt, lebhafter ala früher. Es ift oben des 
Programms der Deutichen Fortichrittspartei in Preußen gedacht worden. Die An— 
bänger ber feudalen Traditionen und des Syſtems der ftändifchen Gliederung waren 
tbentalld thätig und fuchten eine Verbindung zmwifchen ihrer Bartei und dem Hand— 
werlerſtande herbeizuführen. Es ward die Gründung eines Preußiſchen Volks— 
vereind beichlofien und fih über folgendes Programm geeinigt: Einheit unferes 
deutichen Baterlandes, doch nicht auf den Wegen des Königreichs Stalien durch Blut 
und Brand, jondern in der Einigung feiner Fürften und Völker und in Feithaltung an 
Obrigkeit und Recht; Feine Verläugnung unferes preußifchen VBaterlandes und feiner 
tuhmreihen Gefchichte; Fein Untergehen in dem Schmuß einer deutfchen Republik; fein 
Kronenraub und Nationalitätenschwindel; fein Bruch mit der Vergangenheit im In— 
nern unjeres Staates; Feine Befeitigung des chriftlihen Fundaments und der gefchicht- 
lid) bewährten Elemente unferer Verfafiung; feine Verrüdung des Schwerpunftes un= 
jerer europäiichen Stellung durh Schwähung der Armee; kein parlamentarifches Re— 
giment und leine conjtitutionelle Minifterberantwortlichkeit; perfönliches Königthum von 
Gottes= und nicht von Verfaffungsgnaden; Kirchliche Che, chriſtliche Schule, hriftliche 
Obrigkeit; fein Vorſchubleiſten der immer weiter um ſich greifenden Entfittlihung und 
Vichtachtung göttlicher und menfchlicher Ordnung; Schutz und Werthadhtung der ehr- 
lichen Arbeit, jedes Beſitzes, Nechtes und Standes; keine Begünftigung und ausſchließ— 
lihe Herrihaft des Gelbcapitals; fein Preisgeben des Handwerkes und Grundbeſitzes 
an die Jrrlehren und Wucherfünfte der Zeit; Freiheit in der Theilnahme des Unter- 
thans an der Geſetzgebung und in der Autonomie und Gelbftregierung der Corpora= 
tionen und Gemeinden; fein Einlenfen in den bureaufratifchen Abjolutismus und in 
die fociale Knechtſchaft durch das Mittel einer fchranfen= und zuchtlofen Anardie und 
in der Nachahmung der politifhen und focialen Geftaltungen, welche Frankreich in den 
Caſarismus geführt hat; Ausbau unferer Verfaffung im Sinne deutjcher Freiheit, in Liebe 
und Treue zu König und Vaterland (20. September). Im äußerften Gegenfag zu 
diefen Grundfägen und Forderungen ftand der Aufruf des Gentraliwahlcomite’s der 
dertſchrittspartei, worin ein energiſcheres Vorgehen auf der 1858 betretenen Bahn 
von Seiten der Regierung, eine entichloffenere Initiative von Seiten des neuen Abges 
bnetenhaufes und Befeitigung ber retrograden Gefege für dringend nothivendig er— 
abet und das Preußische Volk aufgefordert wurde durch feine Wahlen dieſen Ans 
Wauungen einen unzweideutigen Ausdrud zu geben. Die abfolutiftifh- ariftofratifche 

1, hieß es in dem Aufruf an die Wähler, tvelche fich die confervative nennt, rüftet 
die vor drei Jahren verlorene Herrſchaft wieder zu getvinnen. Gelänge es ihr das 

der Abgeoroneten zu beherrjchen, wie fie das gegentwärtige Herrenhaus beberricht, 
10 würde eine Periode der Reaction wiederkehren, wie fie zehn Jahre lang Preußen 
M Innern zerrüttet und vor dem Ausland erniedrigt hat. Ihr gegenüber twird bie 
Probe Liberale Mehrheit des Landes überall einig zufammenftehen. Sie ift einig in 
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dem Streben nah einer fortfchreitenden Entmwidelung unferer Gefehgebung auf Dem 
conftitutionellen Boden, mie in dem Streben nad einer Einigung Deutfchlands unter 
preußifcher Führung in Verbindung mit einer deutſchen Volfövertretung Se muß 
auch einig fein in der Erfenntniß und in dem feften Willen, daß nicht länger gezögert 
werden darf biefen Beftrebungen thatfächlidhe Refultate zu gewinnen. — Diefe ih fo 
ſchroff gegenüberftehenden Anſchauungen über Berfaffung und Recht, über den Geift Der 
Zeit und deſſen Forderungen jchlofjen jede Verlöhnung aus und ließen einen langen 
Streit vorausjehen. Das Minifterium fuchte jedoch einen Mittelweg einzufhlagen. Ein 
Nundfchreiben des Minifterd des Innern, Grafen Schwerin, erflärte, daß die Regie— 
rung, auf dem Boden der Verfaſſung feft beharrend, entfchloffen ſei in der Gefeß- 
gebung durch befonnene Reformen den praftifchen Bebürfniffen des Landes entgegenzu= 
kommen, in der Verwaltung Recht und Gejeg mit Unparteilichfeit zu handhaben und 
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der freien und ungehemmten Entwidelung 
der moralifchen und materiellen Kräfte des Volks Raum zu gewähren. Sie halte fich 
zu der Annahme berechtigt, daß ihr in der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
die Meinung des Landes zur Seite ftehe, fie glaube aber nidt, daß ein ihren 
Erwartungen entfprechendes Nefultat auch dann einen Werth befige, wenn bafielbe 
durh Mittel herbeigeführt worden fei, melde die wahre Meinung des Landes 
nicht zur Geltung fommen lafjen. Sie müfje daher jede Art von Nöthigung verwer— 
fen, welche einen Einfluß auf die Wahlen auszuüben beabjichtige, und unteriage deren 
Anwendung (10. October). Ein zweites Rundfchreiben präcifirte nochmal das Pro— 
gramm der Regierung und ſprach fi nachdrücklich gegen jede ertreme, reactionäre ober 
demofratifche Richtung aus. In dem Bewußtfein, daß das Wohl der Krone und des 
Landes ungertrennlich fei, hieß es darin, werde das Minifterium, auf dem Wege lebens— 
fähiger Entwidelung fortjchreitend, die Macht und das Recht der Krone eben jo heilig 
halten, wie die beſchworenen Nechte des Volkes zu bewahren und zu befeftigen juchen, 
bei der Fortbildung der Geſetzgebung aber den Verheißungen der Berfaffung und den 
auf den verjchiedenen Gebieten des Staatslebens hervortretenden Bebürfniffen gerecht 
werden. Es erde eine Aufgabe der Staatäregierung fein die Umbildung derjenigen 
Inſtitutionen herbeizuführen, welche, wie die Kreisverfaflung und die gutsobrigkeitliche 
Gewalt in den öftlichen Provinzen, den Anforderungen der Gegenwart nicht mehr ent= 
ſprechen und mit der Verfafjung des Landes dauernd nicht verträglich ericheinen. Auf 
der anderen Seite werde die Regierung, die gefchichtliche Entwidelung Preußens vor 
Augen habend, auch Beftehendes zu erhalten wiffen, jo weit dafjelbe dem Gemeinwohl noch 
ferner zu dienen fähig fei, unter allen Umftänden aber den Forderungen nad unbe= 
rechtigten neuen Gejtaltungen mit Entfchiedenheit entgegentreten. Die für die Erbal- 
tung und Stärkung der Wehrfraft des Landes ins Leben gerufene Umformung der 
Heeresverfafiung follte zum gejeglichen Abjchluß gebracht und diefelbe mit ſteter Rüd- 
fiht auf die finanziellen Kräfte des Landes der Vollendung entgegengeführt werden. 
Es werde dadurh die Machtitellung und Integrität Preußens, jo wie die Erfüllung 
feiner Aufgabe für das deutſche Gefammtvaterland neue Garantien erhalten. — Die 
Regierung fuchte auf diefe Weife die Wähler über ihre Plane aufzuflären und boffte 
auf dem Landtage, in dem neuen Abgeorbnetenhaufe, eine gemäßigt freifinnige Majo= 
rität um fich verfammelt zu fehen, welche fich mit ihren Ideen ibentificiren und weder 
binter denfelben zurüdbleiben, nocd über diefelben hinausgehen werde. Aber die rafch zus 
nehmende Sympathie, welche die über die Abfichten des Minifteriums hinausgehenden 
Grundſätze der Fortjchrittspartei in vielen Wahlkreiſen fanden, veranlaften den Minis 
fter des Innern zu einem Erlaß, in welchem er ſich dagegen erflärte, daß die Beſtre— 
bungen diefer Partei mit den Anfichten des Ministeriums übereinftimmten. 

Obgleich die Regierung von den inneren Zuftänden vorzugsweife in Anfpruch ges 
nommen wurde, fo ließ fie dennoch die deutichen und auswärtigen Verhältniſſe nicht 
außer Acht. Die Bertheidigung der Nordfeefüften war fchon feit Jahren ein Gegen— 
ftand der Bemühungen deutſcher Batrioten getvefen und wurde e8 in neuefter Zeit auch 
für die Staatsgewalten. Fachmänner hatten eine Kanonenbootflotille von 40 Kano« 
nenbooten zum Schuß der Nordſee für nöthig erachtet, und eine preußische Note (13. 
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Juli) ſchlug den Negierungen von Hamburg und Bremen die Übernahme der Hälfte 
von Seite Preußens vor, wenn die beiden Hanfeftädte die andere Hälfte übernehmen 
wollten, Das von dem Prinzen Adalbert von Preußen befehliate preußifche Geſchwa— 
der murde in Bremen und nadher in Hamburg und Lübeck von der Bevölferung 
mit Jubel begrüßt (10. September). Hannover hatte fich bereit erflärt mit ver 
Vertirflihung der Plane zum Schu der Nordfee den Bundesbefchlüffen zuvorzukom— 
men, und Preußen fprach fich billigend über diefen Entſchluß Hannovers aus und for= 
dette Hamburg zur Nacheiferung auf (29. September). Später fand die preußtiche 
Regierung den hannoverſchen Flottenantrag ungenügend und machte in einer an bie 
dundesverſammlung gerichteten Erklärung, indem fie fi auf Preußens maritime Hülfs— 
quellen bezog, den Anfpruch die zur Vertheidigung der deutjchen Hüften nöthigen Ver— 
anftaltungen unter ihre eigene Yeitung zu nehmen (14. November). — Das Berhält- 
nik Preußens zu Dänemark bezüglich der Deutichen Herzogthümer mwechfelte in diefer Zeit 
je nach der von der dänischen Regierung in diefer Frage angenommenen Haltung. In 
aner Depeiche vom 12. Auguft äußerte fich der Miniſter der auswärtigen Angelegen» 
beiten beifällig über die Erklärung der dänischen Regierung, wonach dieje ſich rüdficht- 
Ih Holiteins für das laufende Finanzjahr auf das Normalbudget von 1856 befchrän- 
im wollte und zugleich ausſprach, daß allgemeine für das Herzogthum Holftein kom— 
mende Geſetze jeit dem Bundesbeihluß vom 7. Februar 1861 weder promulgirt wor— 
den, nob für den Augenblid beabfichtigt würden. Auf diefe Art fei e8 möglich für 
jest von erecutivifchen Schritten abzufehen und wiederum in ruhige Erörterungen mit 
dem fopenhagener Gabinet einzutreten, um zu einer gütlihen Ausgleihung zu gelan: 
gen. Dieje günftigen Ausfichten waren nicht von Dauer, wie aus einer von dem Gra— 
ten Bernitorff an die dänische Negierung gerichteten Depefche hervorgeht (5. December), 
in welcher bemerkt wurde, daß die Vorfchläge Dänemarks vom 26. October bezüglih 
Holiteins twieder nur eine proviſoriſche Ordnung beabfichtigten und daß diefelben mit 
denjenigen identisch feien, welche die holfteinfchen Stände bereits im März 1861 ver: 
worfen hatten. Bejonderd mifbilligend ſprach fich der Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenbeiten gegen das Verfahren der dänischen Regierung in Schleswig, deren jyitema- 
tiſche Befämpfung der deutichen Nationalität und das Fortbeftehen des Neichsrathes für 
Schleswig aus. — Das preußiiche Gabinet lehnte den YBundesreformentwurf des ſäch— 
ſiſchen Minifters Freiherrn von Beuft (f. oben ©. 31 f.) ab, indem es denjelben für 
ungenügend erklärte und auf feiner Anficht von der für die Geſammtheit Deutichlands 
eriprieklihen Gründung eines engeren Bundes, eines Bundesftaates im Staatenbund, 
behartte, welcher auf dem Wege freier Vereinbarung erreicht werden jollte (20. Des 
cember). — In der fogenannten Trentaffaire, wo die Commiffarien des Südbundes, 
Mafon und Slidell, auf dem engliichen Poſtdampfer Trent dur das nordamerifani- 
Ihe Kriegsſchiff San Jacinto gefangen genommen mwurden, erllärte fi das preußiiche 

inet in einer an den preußiichen Geſandten in Wafhington gerichteten Depefche 
für England und die verlegten Rechte der Neutralen (25. December 1861). 

Die am 6. December erfolgten Wahlen zum Abgeordnetenhaufe waren für das 
Ninifterium ungünftig ausgefallen. Die Partei der Altliberalen und gemäßigt Con= 
fitutionellen, auf melde fich dafielbe bis jest geftügt hatte, war erheblich geſchwächt; 
die Anhänger der mittelalterliben Traditionen und Überrefte des Feudalweſens, ges 
wößnlih die Kreuzjeitungspartei genannt, ging ſehr zufammengeichrumpft aus dem 
Babllampf hervor, die Anhänger der fogenannten Fortfchrittzpartei, denen die parla= 
mertartiche Monarchie, wie fie in England bejteht, al3 ein auch in Preußen erreichbares 
Zel vorſchwebte, hatte eine jo ftarfe Majorität erlangt, daß ihnen der Ausfchlag in 
entſcheidenden Fragen, wenn fie von ihrer numerischen Überlegenheit Gebrauch machen 
wollten, faſt mit Nothwendigkeit zufallen mußte. Am 14. Januar (1862) fand die 
> a des Landtages ſiatt. Der König erflärte in der Thronrede bezüglich der 
bauptfächlichften Gegenftände, welche zur Verhandlung kommen jollten: den Ausbau 

affung vor Augen zu haben und die Neformen nicht zurüdhalten zu wollen, 
Wehe durch thatſächliche Verhältniffe und das gleichmäßig zu berüdfichtigende Wohl 

Stände geforbert würden, Der sefteigerte Ertrag verfchiedener Einnahmeziveige 
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be bie Hoffnung, daß ein erheblicher Theil des für das verfloffene Jahr erforder- 
lihen Zuſchuſſes zu den Koften der Heeresorganijation feine Dedung in Mehreinnah⸗ 
men finden werde. Die ernften und unausgefegten Bemühungen für eine zeitgemäße " 
Nevifion der Wehrverfaſſung des Deutſchen Bundes hätten noch Fein befriedigendes 
Refultat gewährt; inzwischen fei die Regierung beftrebt im Wege der Vereinbarung 
mit einzelnen deutjchen Staaten eine größere Gleihmäßigkeit in den militärifhen Ein= — 
richtungen anzubahnen und dadurd die Wehrhaftigfeit Deutfchlands zu erhöhen. Das 
Bebürfniß einer Reform der Bundesverfafjung habe neuerlich aud) im Kreife der deut = 
chen Regierungen Anerkennung gefunden. Treu den nationalen Traditionen Preußens - 
werde die Negierung unabläffig zu Gunften folcher Reformen zu wirken bemüht fein, : 
welche den wirklichen Mactverhältniffen entfprechend, die Kräfte des Deutichen Volks 
energifch zufammenfafjen und Preußen in den Stand jegen den Intereſſen des Gejammt- 
vaterlandes mit erhöhtem Nahdrud förberlih zu werden. Der Verfaſſungsſtreit in 
Kurheſſen ſei noch nicht gefchlichtet; der König wolle jedoch, ſelbſt den letzten Ereig— 
nifjen gegenüber, an der Hoffnung feithalten, daß den Bemühungen feiner Regierung, 
welche fortwährend auf Wiederherftellung der Verfaffung von 1831, unter Abänderung 
der den Bundesgeſetzen widerjprechenden Beftimmungen berjelben, gerichtet feien, ber 
endliche Erfolg nicht fehlen werde. Die preußifhe und die öfterreichifche Regierung 
feien mit der dänifchen auf deren Wunſch in vertrauliche Unterhandlungen eingetreten, 
um eine vorläufige Grundlage für eine Verftändigung ziwifchen dem Deutfchen Bunde 
und Dänemark über die Stellung der Herzogthümer zu gewinnen. Die Thronrede 
ſchloß mit den Worten: Die Entwidelung unferer Inftitutionen muß im Dienft der 
Kraft und der Größe unjeres Vaterlandes ftehen. Niemals kann id) zulafien, daß die 
fortfchreitende Entfaltung unferes inneren Staatslebend das Recht der Krone und die 
Macht und Sicherheit Preußens in Frage ftelle oder gefährde. Die Lage Europa's 
fordert einträchtiges Zufammentirfen zwiſchen mir und meinem Volke. Ich zähle auf 
die patriotifche Unterftügung feiner Vertreter. — Das Abgeorbnetenhaus mählte Gra— 
bow zu feinem Präfidenten und Behrend und Bodum-Dolffs, welche beide zur Deut- 
ſchen Fortjchrittspartei gehörten, zu Vicepräfidenten. 

Am 22. Januar legte der Minifter des Innern, Graf Schwerin, den Geſetzentwurf 
bie ländliche Polizeiverwaltung in den ſechs öftlichen Provinzen betreffend dem Ab— 
georbnetenhaufe vor. Nach diefem Entwurf follte die Ortsobrigfeit al8 Ehrenamt 
Amtshauptleuten übertragen werden, die Gemeinden dabeı ein Wahlrecht haben, die 
Beftätigung aber der Regierung zuftehen. Der Finanzminifter von Patow übergab 
die allgemeine Rechnung des Budgets für 1859 und zwei Geſetzentwürfe die Feſt— 
ftellung bes Budgets für 1862 und die Forterhebung des 25% = Zufchlags betreffend ; 
der Handelsminifter von der Heydt legte einen Gejegentivurf über die Einrichtung und 
die Befugniffe der Oberrechnungsfammer vor, nad) welchem Etatsüberfchreitungen von 
der Volksvertretung nur dann gerügt werden fünnten, wenn fie gegen die in der Ge— 
ſetzſammlung publicirten Titel der Hauptetats vorlämen. Am Herrenhaufe übergab 
der Juftizminifter von Bernuth einen Geſetzentwurf betreffend die Verantwortlichkeit 
ber Minifter, nach welchem die Anklage gegen einen Minifter von dem übereinjtimmen- 
den Beſchluſſe beider Häufer abhängig gemadt wurde. Der Kriegsminifter General 
von Roon legte einen Gejeßentwurf, welcher Abänderungen und Erzänzungen des 
Geſetzes vom 3. September 1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienft enthielt, 
vor; der Minifter des Innern übergab den Entwurf zu einer Kreisordnung für Die 
ganze Monarchie, welcher nächſt der Militärvorlage der mwichtigfte auf diefem Landtag 
zu behandelnde Gegenftand war. Nach der Erklärung des Minifters hatte die Regie- 
rung fich dabei von zwei Grundjägen leiten laffen, der eine war die Aufhebung des Viril— 
ſtimmrechts der Rittergutsbefiger, der andere, daß jede Vertretung die verjchiedenen 
Intereſſen der Städte und des Landbefiges berüdfichtigen und namentlich die Inter— 
ejlen des großen Grundbefiges im Auge behalten müfje. In dem Geſetzentwurf einer 
Kreisordnung, welcher 1860 vom Abgeordnetenhaufe angenommen wurde, im Herrenhaufe 
aber nicht zur Berathung fam, war die Hälfte der Stimmen dem großen Grundbefit 
zugetheilt gewejen. Diejes Princip habe nicht aufrecht erhalten werden lönnen, teil 
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es bei ber verfchiebenen Vertheilung zu großen Ungeredhtigleiten geführt haben würde. 
Im dem jest vorgelegten Entwurf fei ein Drittel der Stimmen jedem Hauptbejtanbtheil 
ber Vertretung zugefichert. In den weſtlichen Provinzen habe die Regierung angenom- 
men, daß nad anderen Grundfägen als in den öftlihen Provinzen verfahren werden 
müfle. — Das Herrenhaus nahm die Vorlage über Abänderung und Ergänzung eini— 
ger Beitimmungen bes Gefeges vom 3. September 1814 über die Verpflichtung zum 
Kriegsdienft einftimmig an (1. Februar). Diefer Geſetzentwurf bezwedte lediglich die 
Berwendbarfeit eines Theiles der Landwehr im Kriege zu bejtimmen und jtand mit 
der finanziellen Seite der Militärfrage in feinem Zufammenhange E3 lieh ſich in— 
defien nicht verfennen, daß der Gefegentwurf das Princip feftftellte, auf welchem bie 
Erhöhung der Heeresjtärfe und des Militärbudget3 beruhte, und daß, wer diejes Princip 
zugab, die finanziellen Mittel zur Verwirklichung deſſelben nicht verweigern fonnte. 
E3 wurde aber auch von foldhen, welche keinesweges zu einer fyitematifchen Oppofition 
gegen bie Regierung geneigt waren, wiederholt darauf hingewiejen, daß die Vortheile, 
welche der Gommiffionsbericht des Herrenhaufes hervorhob, wie 3. B. die allgemeine 
Wehrpflicht zur Wahrheit werden zu laflen und denjenigen unter den Berpflichteten, 
welche ſich bereits eine bürgerliche Eriftenz gefchaffen hatten, eine Erleichterung zu ver— 
ſchaffen, durch Einführung der zweijährigen Dienftzeit mit einer etwa um ein Drittel 
geringeren Friedensſtärke der Armee, und folglich mit weit mäßigeren Koften, erzielt 
werben könnten. Bon der vom Abgeorbnetenhaufe zur Prüfung des Militäretats und 
der Militärvorlage gewählten Commiffion, ohne Zweifel der mwichtigften der Seffion, 

. gehörten 7 der Fraction Walded, 7 der Fraction Bockum-Dolffs, 5 der Fraction Gras 
bow und 1 der Fraction Neicheniperger (katholiſche Fraction) an; die Fortſchrittspartei 
hatte aljo entichieden das Übergewicht. In der Kurheffiihen Frage wurde der Antrag 
der Commiſſion: die Staatsregierung möge mit allen ihren Mitteln auf die Wieder: 
beritellung des verfafjungsmäßigen Nechtszuftandes in Kurheffen, insbejondere auf eine 
fofortige Einberufung der heifischen Volfsvertretung auf Grund der Verfafjung vom 
5. Januar 1831, der in den Jahren 1848 und 1849 dazu gegebenen Erläuterungen 
und des Wahlgeſetes vom 5. April 1849 wirken, mit 241 gegen 58 Stimmen 
angenommen (15. Februar). Ein von 90 Mitgliedern unterjtügter Antrag verlangte 
vom Miniiterium Anordnungen, welche der Evangelifchen Landeskirche die ihr von ber 
Berfafjung verbürgte Selbftändigfeit gewähren und dem bisherigen Jnterimifticum mit 
feinen Nothitänden und Rechtsverwirrungen ein Ende machen würden (17. Februar). 
Die Commilfion des Abgeordnetenhaufes einigte fih in der Deutjchen Frage dahin: 
das Abgeordnetenhaus möge für nothtwendig erklären, daß bei der dringend gebotenen 
Reform der deutſchen Bundesverfaffung zwifchen dem Ofterreichifchen Bundesgebiet und 
bem übrigen Deutichland ein unauflöslidyes Bündnif erhalten wird; daß innerhalb 
dieſes weiteren Bundes Preußen und die übrigen Staaten, unbefchadet ihrer inneren 
Selbitändigfeit, ſich bezüglich der militärifchen, diplomatiſchen und hanbelspolitifchen 
Angelegenheiten zu einem engeren Bunde vereinigen, in welchem die Krone Preußen 
die einheitliche Bundesregierung führt und eine gemeinfame Nationalvertretung die 
Mitwirkung bei der Gefeggebung und die verfafjungsmäßige Controle über die Bundes- 
zegierung übt; daß die königliche Staatöregierung, im vollen Bewußtſein ihres deutſchen 
Berufs, diefe bundesftaatlihe Drganifation offen als das Ziel ihrer Politik hinſtellt 
und zunächſt durch Vereinbarungen in den Deutichen Staaten ihrer Verwirklichung ent- 
gegenzuführen ftrebt (25. Februar). Diefer Antrag rief den Widerſpruch der Regierung 
nicht - ſowohl wegen des darin aufgeftellten Zieles, als wegen der daran gefnüpften 
Erwägungen und des vorgezeichneten Weges hervor, wodurch die Commiffion bewogen 
wurde auf eine Einigung mit der Regierung bezüglicd des im Haufe einzubringenden 
Antrags in der Deutfchen Frage zu verzichten, aber auch die der Regierung gemachte 
Goneeffion, welche in der Übergebung der Nidytrechtsbeftändigfeit des Bundestages be- 
fand, zurüdzunehmen und dem Abgeordnetenhaufe die Annahme des Antrages zu em— 
Jehlen (23. Februar). Der in Berlin verfammelte Ausjhuß des Nationalvereins 
lieh eine Anſprache an die Vereinsgenoſſen, in der er fi) über die Unentjchiedenheit 
ab Unthätigfeit beflagte (3. März), melde die preußifche Regierung in der Behand— 
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lung der Deutſchen Frage zeige, und genehmigte die ſchon ſeit Ende 1861 erfolgte Ein⸗ 
ſtellung der Ablieferung der Flottengelder an das preußiſche Kriegsminiſterium (4. März). 
Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes beſchloß beim Plenum auf die Erklärung an— 
zutragen: es liege im Intereſſe Preußens die Anerkennung des Königreichs Italien 
nicht länger zu verzögern, worauf der Regierungscommiſſarius in der Commiſſion die 
ſchriftlich formulirte Erklärung abgab, daß dieſer Antrag, welcher einen Einfluß auf 
die Entſcheidung einer ſchwebenden Frage der europäiſchen Politik auszuüben bezwecke, 
von der Regierung nicht gebilligt werden könne, und die Sitzung der Commiſſion ſofort 
verließ (5. März). An demſelben Tage gab der Kriegsminiſter in der Militärcom— 
miffion des Abgeorbnetenhaufes die Erklärung ab, daß die Regierung feſt entſchloſſen 
fei an der dreijährigen Dienftzeit nichts zu ändern. Die Lage war jchon eine gejpannte 
und wurde es nod mehr, als der Abgeordnete Hagen den von 31 Mitgliedern unters 
ftügten Antrag ftellte: das Haus wolle bejchließen, daß der Staatshaushaltsetat in 
feinen Titeln durch Aufnahme der wejentlidyiten Einnahme und Ausgabepofitionen 
aus den demfelben zu Grunde liegenden Verwaltungsetats mehr zu fpecialifiren und 
diefe Specialifirung ſchon bei der Darftelung des Staatshaushalts für 1862, und 
zwar im Anhalt an die Titel und Titelabtheilung der für 1859 gelegten Epecial- 
rechnungen zu bewirken fei (6. März). Bisher fonnten die Minifter innerhalb der 
Grenzen der Budgettitel Fondsübertragungen vornehmen und mußten die nachträgliche 
Genehmigung der Vollövertretung nur dann nachſuchen, wenn diefe Übertragungen 
von einem Budgettitel in den anderen ftattgefunden hatten. Bei dem Vertrauen, wel 
ches die preußijche Verwaltung von jeher genofjen hatte, war der frühere Modus nie 
angegriffen worden; jet ward er für nicht genügend befunden. Vergebens fuchte der 
dinanzminifter von Patow nachzuweiſen, daß eine übermäßige Vermehrung der Budget= 
titel die Minifter oft zu Übertragungen von der einen Titelabtheilung in die andere 
nöthigen werde, unter der Bedingung fpäter eine ndemnitätsbill bei der Landesver— 
tretung nachzufuchen, weil folche Übertragungen im Intereſſe des öffentlichen Dienſtes uners 
läßlich feien. Für den Staat würde aus der größeren Specialifirung feine größere Sicherheit 
für die gefegmäßige Verwendung der Einnahmen als bisher erfolgen. Der Finanzminifter 
hatte im Verlaufe der Debatten erflärt, daß das Minifterium in der Annahme des Antrages 
auf größere Specialifirung des Budgets fein Mißtrauensvotum erkennen wolle, daß 
es ſich aber doch fragen müfje, ob es auf diefe Art möglich fein werde die Regierung 
fortzuführen und ob ein folder Beſchluß nicht einen Eingriff in die Rechte der Erecu= 
tive enthalte. Defjen ungeadytet wurde der Antrag Hagen’s mit 171 gegen 143 Stim— 
men angenommen. Am 8. März reichte das Minifterrum feine Entlafjung ein. Am 
11. März, an welchem Tag die Debatte über die Anträge der Commiffion bezüglich 
der Deutichen Frage beginnen follte, zeigte der Minifter von der Heydt an, daf der 
König das Entlafjungsgefud des Staatsminifteriums nicht angenommen habe, und ver— 
fündigte im Namen des Königs den Schluß des Landtages und die Auflöfung des 
Abgeordnetenhaufes, weil ed zur Zeit an dem einträchtigen und bertrauensvollen 
Bufammenwirken zwijchen der Regierung ded Königs und der Landesvertretung fehle, 
welches zum Wohl der Monardie nothwendig fei. 

Was Preußens Beziehungen zu Deutfchland betrifft, fo veranlaßte die Antwort 
des preußischen Cabinets auf das preußiſche Bundesreformproject und die in berjelben 
niedergelegte Idee eines engeren Bunbdesftaates innerhalb des weiteren Deutſchen Staaten= 
bundes von Seiten Oſterreichs und der Mittelftanten (Baiern, Württemberg, Hannover, 
Hellen-Darmftadbt und Naffau) identifche Noten (2. Februar), in denen erflärt wurde, 
daß die Gründung eines engeren fogenannten Bundesftaates in Deutjchland als un= 
vereinbar mit dem Weſen und der VBerfafjung des Deutichen Bundes, ja als deſſen 
factifche, wenn auch nicht rechtliche Auflöfung in fich fchließend betrachtet werben müßte, 

fterreih und die Mittelftaaten gaben jedoch die Nothwendigkeit von Reformen zu, ? 
nur daß diefe das ganze Deutjchland umfaffen und aus dem Boden der bejtehenden 
Bundeöverfafjung ertwachfen müßten. Zu den münfchenswerthen Reformen fei nament= 
lich die Begründung einer twirkfameren Erecutivgewalt des Deutfchen Bundes und die 
Regelung der Thätigkeit des Bundes in den Angelegenheiten gemeinfamer deuticher 
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—n durch die Zugiehung von Delegirten ber deutichen Stänbeverfammlungen 
zu . Unter diejen Bedingungen waren Ofterreich und die Bundesſiaaten bereit 
auf Berathungen über Bundeöreform auf einer für alle gleich gerechten und ben ges 
gebenen Berhältnifien Deutſchlands angemefjenen Grundlage einzugehen. — Sachſen 
ſchloß ſich in einer befonderen Depefche der Verwahrung Dfterreihd und der Mittel» 
ftanten, doch mit dem Beifügen an, daß die anzuftrebende Reform nicht auf den engen 
in ben identischen Noten angegebenen Grenzen befchräntt bleiben werde. Das preußijche 
Cabinet lehnte in feiner Antwort auf die ibentifchen Noten es ab auf bie Gegen- 
anſichten näher einzugehen und eben fo an einer Berathung über die Reform des Bun— 
des auf ſolchen Grundlagen, wie die identifchen Noten beabfichtigen, Theil zu nehmen 
(14. Februar). 

In den inneren Zuftänden Preußens fchien alles auf einen langen und hart- 
nädigen Kampf zwifchen den großen ‘Parteien der Liberalen und Conſervativen hin— 
zubeuten, Erftere getragen von ben Sympathien der großen Mehrheit des Volkes, dem 
Geifte der Zeit und dem Drange nad) einer freieren Bewegung des öffentlichen Lebens; 
Letztere mächtig durch die lange ausfchlieglich herrſchend geweſenen Ideen von der Un— 
umfchränttheit der Föniglihen Gewalt, den Befig der materiellen Mittel zur Regierung 
und die Überzeugung, daß Preußen vornehmlich durch feine Fürften groß geworben fei. 
E3 gab außerdem eine Menge von Perjonen, melde an und für ſich den liberalen 
Prineipien nicht entgegen waren, aber von einem zu großen Umfichgreifen der oppo= 
fitionellen Richtung politiſche Stürme für die Zukunft fürchteten und für mwelche die 
Erhaltung der Ruhe das erfte Bebürfnig war. Diefe neigten ſich äußerlih auf Seite 
der Confervativen, ohne mit denſelben innerlich zufammenzuhängen. Ein bebeutenbes 
Prognoftifon defjen, was weiter gefchehen follte, war die Ernennung des Präfidenten 
des Herrenhaufes, des Mittelpunkts der conjervativen Partei, Prinz Adolf von Hohen— 
lohe⸗ Ingelfingen zum Präfidenten des Staatsminifteriums in die Stelle des Fürften 
bon Hohenzollern-Sigmaringen und die Einfegung eines Gentralmahlcomite von Seiten 
der Yortfchrittöpartei, was beides an demfelben Tage geihah (11. März). Hundert 
und breißig Abgeordnete der Majorität gaben eine Erklärung über die Gründe ihrer 
Abftimmung in Betreff des Hagen’schen Antrages ab und behaupteten nur ihr klares 
unzweifelhaftes Recht einer Budgetbetoilligung in bindender Form ausgeübt, leinesweges 
aber in die Rechte der Executive eingegriffen zu haben (12. März). Die conftitutionelle 
Partei im engeren Sinne des Wortes, welche die Verfaſſung im Sinne bes bisherigen 
Minifteriums auffaßte, veröffentlichte ein Wahlprogramm (13. März), in welchem fie 
der Regierung ihre Unterftügung nur unter folgenden Bedingungen in Ausficht jtellte: 
Reform des Herrenhaufes, welches in feiner gegenwärtigen Zufammenfegung als das 
Haupthinderniß einer freifinnigen und nationalen Politif und einer gebeihlichen Ent- 
widelung der Geſetzgebung, befonders für die Drbnung der Kreis: und Gemeinde- 
verfafjung und der volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe angejehen werden muß; Aufredht- 

9 der Reorganifation des Heeres, aber Erjparungen im Militäretat durch 
Beurlaubungen, Revifion der sun über die Penfionirungen und überhaupt, mo 
fie ausführbar erfcheinen, ohne die Wehrtraft des Landes zu ſchwächen; Wieberher- 
ftellung des Gleichgewichts im Staatshaushaltsetat in anderer Weife ald im Wege 
bed bisherigen Steuerzuſchlags. Das Gentralcomite der Fortfchrittspartei erließ eine 
Anfprade an die Wähler (14. März), in welcher es unter anderem hieß: In ber 
Wahlbewegung bes Testen Herbftes konnten wir noch hoffen, das Minifterium werde, 
geftagen von dem fortfchreitenden Bewußtſein des Volles, eine entjchiedenere Politik 
im ber Richtung einfchlagen, welche unjerem Vaterlande Noth thut, um deſſen Stellung 
unter den Völkern Europa’s mit Ehren zu behaupten. Das fönnen mir jegt nicht 
mehr, und um fo nothivendiger ift es, daß die Volfsvertretung ohne Rüdficht auf die 
Berfonen der leitenden Staatömänner, unabhängig und entſchloſſen der Regierung gegen: 
über das veefeffungemäßige Recht des Volkes wahre. In der Gefeßgebung und Berwal- 
tung kann Haus der Abgeordneten für den Augenblid nur wenia erreichen, aber 
eine entſcheidende Macht beſitzt es in der Controle über die Geldmittel des Landes, welche 
fie zu feinem leeren Schein berabfinten laſſen darf, fondern durch ihre Handhabe auf 
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Erreichung anderer Reformen hinwirlen muß. Wir glauben, daß bie allgemeine Dienft- 
pflicht zu vollftändiger Entwidelung der Wehrkraft des Volles nur dann durchführbar _ 
ift, wenn neben anderen Eriparungen durch die Einführung der zweijährigen Dienftzeit _ 
in der Infanterie, unter Beibehaltung der volksthümlichen Grundlagen bes Heeres, die. 
Dpfer an Geld und Menjchenfräften erleichtert werden. Die Miniſter haben Bes 
zufung an. das Volk eingelegt, durch die Wahl neuer Vertreter jeine Meinung fund 
zu geben. Wir hoffen auf einen unzmweideutigen Ausdruck derjelben und find überzeugt, 
daß die Regierung fih nicht im Einklang mit dem Willen des Volkes befindet, wenn 
fie durch die neuen Militäreinrihtungen die Kräfte des Landes übermäßig anfpannt, 
daneben den geiftigen und materiellen Intereſſen die freie Enttwidelung verfagt und für die 
übergroßen Laften nicht einmal durch die Erfolge einer volfsthümlichen und nationalen 
Politik entſchädigt. — Am 18. März reichte der liberale Theil des Minifteriums 
(Rudolf von Auerswald, von Patow, Graf Schwerin, von Bernuth, Graf Püdler) 
feine Entlafjung ein. Der bisherige Handelsminifter von der Heydt wurde zum fyinanz- 
minifter, Heinrich Graf von Itzenplitz zum Minifter der Iandiwirthichaftlichen Angelegen- 
beiten, Oberconfiftorialrath von Mühler zum Cultusminifter, Oberjtaatsantvalt Leopold 
Graf zur Lippe zum Juftizminifter, Polizeipräfident (in Breslau) von Jagow zum Mi— 
nifter des Innern ernannt. — In Folge eines königlichen Befehls an das Staatsminifterium 
(20. März) den Einflüffen der VBerdächtigungen entgegenzutreten, welche die Unbefangen= 
beit des öffentlichen Urtheild zu vertwirren bezwedten, erließen die Minijter Wabhlerlaffe 
an ihre Untergebenen, in denen fie namentlich die Erjcheinung befämpften, daß ein 
großer Theil der Beamten auf Seite der Oppoſition ftand, und von dieſen ftatt Wider— 
ftand vielmehr Unterftügung forderten. Der Erfolg diefer Wahlerlaffe war von An— 
fang an zweifelhaft, indem die liberalen Gefinnungen gerade in den Mafjen während 
ber letzten Jahre reifend jchnelle Fortichritte gemacht hatten. Der Finanzminifter von 
ber Heydt, welcher in dem neuen Minifterium die meifte parlamentarijche Erfahrung 
beſaß, mar überzeugt, daß ein Wahlrefultat, mie es die Regierung wünjchte, 
nur dann zu erreichen war, wenn fie der öffentlihen Meinung in Betreff des Mili- 
täretat8 weſentliche Zugejtändnifje machte; er geitand daher in einem vertraulichen 
Schreiben an den Kriegsminifter offen ein, daß in allen übrigen Verwaltungszweigen 
ſchon jeit Jahren die größtmögliche Beichränfung der Ausgaben ftattgefunden habe, 
um nur einige Mittel zur Verminderung des durch die Mehrbebürfniffe der Militär- 
verwaltung im Staatöhaushalte entjtandenen Deficit3 zu gewinnen und wenigſtens 
den Schein zu retten, daß die Regierung beftrebt fei die diesfalls wiederholt gemachten 
Zufagen zu erfüllen. Er erflärte e8 deshalb für unbebingt nothwendig auf die Fort- 
erhebung des Steuerzufchlags von 25% vom 1. Juli (1862) an zu verzichten und 
verlangte überdies einen Abftric von menigftens 2,500,000 Thalern an dem Militär- 
budget. Das erftere gelang ihm, das letztere nicht, obwohl ein Wahlfieg der Regie— 
rung ohne eine große Conceffion in der Militärfrage ganz unmöglich erfchien. — Eine 
Maßregel des Finanzminiſters betreffend die Herabjegung des Zinsfußes der am 
7. Mai 1850 und 28. November 1851 creirten Staatsanleihen von 44 auf 48 
fand menig Beifall; der Magiftrat und die Stabtverorbneten von Berlin be- 
ſchloſſen übereinftimmend, die der Stadt angehörigen Staatsobligationen nit zu 
eonvertiren (28. März). — Die Wahlerlaffe der Minifter brachten das Gegentheil von 
dem hervor, was fie bezwedten. Sie gewannen weder nody jchüchterten fie ein, fondern 
reizten nur zum Widerſpruch auf, wie fich z. B. in Berlin die Univerfität gegen den 
Wahlerlaß des Minifters des Cultus, die Stadtverordneten gegen ben des Minifters 
des Innern ausfprachen, und bei den Landtagswahlen im ganzen Lande am 6. Mai 
war ber Sieg der Gegner des Minifteriums ein vollftändiger und allgemeiner. Keiner 
der Minifter ward gewählt; felbjt von der Heydt unterlag in Elberfeld, welches ihn 
jeit dem Beſtehen der Verfafjung fortwährend zu feinem Vertreter gewählt hatte. Da- 
gegen wurden die bisherigen Mitglieder der Fortfchrittspartei fat ohne Ausnahme wie— 
ber gewählt, und felbjt die Fraction Grabomw, die früher minifterielle Bartet unter dem 
Minifterium Auerswald, verlor eine Anzahl Site an die Candidaten der Fortſchrittspartei. 
Auch die fatholifhe und die feudale Fraction gingen geſchwächt aus den Wahlen hervor. 
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‚Die jüngfte Wahlbewegung bot die im Bergleich zu. früheren Zeiten neue Erſcheinung 
„bar, daß die extreme Fraction der liberalen Partei in den Hintergrund trat. In den 
Anfhauungen des Volfes hatten die verſchiedenen oppofitionellen Elemente ſich voll- 
‚mmen gemifcht, die vorherrſchende Idee war ein bon demofratifchen Inſtitutionen 
:umgebenes Königtbum. Uber reine Demofraten, d. h. außerparlamentarifche, oder gar 
Republicaner, wie es deren in den erſten Jahren nad) 1848 viele gab, waren jelten 
geworben. 

Am 19. Mai fand in Abmwefenheit des Königs die Eröffnung bes Landtages durd) 
den Vorftand des Minifteriums Prinzen von Hohenlohe-Ingelfingen ftatt Der Eindrud 
der Eröffnungsrede war ein verjchiedenartiger und diefelbe wurde von den Einen für, 
von den Anderen gegen die liberale Partei gedeutet. Es hieß in ihr unter anderem: 
Die Regierung wird unbeirrt durch den Drang wechjelnder Parteiungen mit Ernit 
und Eifer bemüht fein die allgemein befannten Grundſätze, melde der König bei Über- 
nahme der Regentjchaft und ſeitdem mwiederholentlidy den Räthen der Krone als Richt: 
Schnur ihres Verhaltens vorgezeichnet hat, auf dem bisher betretenen Wege durchzu— 
führen. Sie wird diefen Orundjägen gemäß wie die Nechte der Krone, jo auch die 
verfafjungsmäßigen Rechte der Landesvertretung gewifjenhaft. wahren, giebt fi 
aber audy der Hoffnung hin, daß Sie, meine Herren, ihr bei den zur Aufrechtbaltung 
der Ehre und Würde Preußens, jo mie zur Förderung aller Zweige frieblicher Thätig- 
feit nöthigen Mafregeln Ihre patriotifche Unterftügung nicht verfagen werden Es 
lam darauf an, wie die hier im Princip ausgejprochene gleichmäßige Beachtung der 
Rechte der Krone und der Landesvertretung in der Praris bei vorfommenden Gollifions= 
fällen ins Werk geſetzt werden würde, da Worte, auch wenn fie volllommen aufrichtig 
gemeint find, in der Anwendung nicht felten verjchiedene Erklärungen zulaſſen. In— 
defien fonnte die Abficht des Miniftertums nicht verfannt werden jede Veranlafjung 
zu einem Bruch mit dem Abgeordnetenhaufe zu vermeiden. Grabow wurde wiederum 
zum Präfidenten, Behrend und Bodum-Dolffs zu Vicepräfidenten des Abgeordneten- 
baujes gewählt. Grabow hob in feiner Rede bei Übernahme des Präfidiums lebhaft 
das große, edle Brincip der Einheit zwischen Fürft und Volk in Preußen hervor. — In der 
Sitzung des Abgeordnetenhaufes vom 26. Mai legte der Finanzminifter den zwiſchen 
Preußen und Frankreich gejchloffenen Handelsvertrag mit dem Bemerken vor, die Renierung 
hoffe auf die Zuftimmung aller Zollvereinsregierungen und fei für diefen Fall rechtlicd) gegen 
sranfreich gebunden. Der Vertrag fei ein Friedenswerf zur Annäherung ber Nationen. In 
dem vom Yinanzminifter dem Abgeordnetenhaus vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend die 
Beltftellung des Staatshaushaltetats für das Jahr 1863 war die Einnahme auf 136,985,531 
Zhle., die Ausgabe auf 140,165,531 Thlr., nämlid auf 133,110,377 Thlr. an fort: 
dauernden und auf 7,055,154 Thlr. an einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
angejeht. Zur Dedung der etatämäßigen Ausgaben, infoweit diefelben nicht aus den 
etatsmäßigen Einnahmen beftritten werden fönnten, follten die erforderlichen Mittel bis 
auf die Höhe von 3,180,000 Thlr. aus dem Staatsjchate entnommen werden. Was ben 
Etat von 1862 anbelangte, jo ergab fi aus dem Vortrage des Yinanzminifters, daß 
das in Dem früher vorgelegenen Etat auf die Höhe von 5,039,358 Thlrn. angenom= 
mene Deficit ſich auf 3,385,000 Thlr., alſo um 1,654,558 Thlr., vermindert hatte. 
Abgeſehen von einigen geringeren Einnahmeerhöhungen und Ausgabeermäßinungen ſei 
diejes Refultat hauptſächlich dadurd) erzielt worden, daß bei der Militärverwaltung eine 
Eumme von 831,000 Thlrn. weniger erfordert wird und daß von dem Zuihuß, mel: 
hen der Eifenbahnfonds erhält, der bisher 1,500,000 Thlr. betrug, 30v,000 Thlr. 
abgeiegt find. Zur Dedung des Deficits von 1862 auf die Höhe von 3,385,000 Thlrn. 
würden die Überfhüffe des Jahres 1860, welche 3,867,000 Thlr. betragen, und die 
auh nad dem vorigen Etat dazu bejtimmt waren den Ausfall zu deden, mehr als 
Binreichen, wenn auch die Einnahmen in Wirklichkeit fich nicht höher ftellen follten, 
al3 in dem Etat angenommen ıft Nach den Eraebnifjen der erften vier Monate dies 

ſes Jahres dürfe aber gehofft werden, daß ein erheblich geringerer Zuſchuß erforderlich 
fein werde. Was jodann den Staatshaushalt von 1863 betreffe, jo unterfcheide ſich 
Diejer Etat von den früheren einmal darın, daß, abgejehen. von bem wegjallenden 

10 



140 L Geſchichte: 

Steuerzuſchlage, nur bei wenigen Verwaltungen Einnahmeausfälle, und zwar nur in 
geringem Betrage vorgelommen feien, und ferner darin, daß eine erhebliche Ermäßigung 
der Ausgaben einzelner Verwaltungen ftattgefunden habe. Der Yinanzminifter bemerkte 
dabei, daß bei den Ausgabeerjparnifien eine Summe von 1,116,000 Thlen. auf ben 
Etat‘ der Militärverwaltung falle, der in Verbindung mit der bei dem Etat von 1862 
erwähnten Summe von 831,000 Thlen., um zufammen 1,947,000 Thlr. vermindert 
worden fei, allerdings nur vorübergehend. 

Die Regierung wünſchte die Seffion zu einer kurzen u maden; nur bie Haupt⸗ 
frage, die Bewilligung der Geldmittel für bie ohne die Genehmigung bed Landtages 
unternommene und im Weſentlichen bereit3 burchgeführte Armeeorganifation, follte 
entichieven werden. Gelbft das dem Landtage vorgelegte Geſetz zu Regelung der all= 
gemeinen Wehrpflicht, welches mit der Hauptfrage jo nahe zufammenhing, wurde nicht 
twieder eingebracht, eben jo wenig ber Entwurf zu der neuen Kreißorbnung und das 
Geſetz betreffend die Minifterverantwortlichkeit, obgleich ihre Berathung bei Eröffnung 
des Landtages von dem Vorftand des Minifteriums in Ausficht geftellt worden war. 
Die Regierung begnügte ſich die allgemeinen Zuficherungen von Mafregeln zu liberalem 
Ausbau der Verfafjung zu miederholen. Dies befriedigte nicht und die Folge davon 
war, daß die frühere minifteriell-Iiberale Partei, die Fraction Grabow, auseinanderfiel 
und nur ein Heiner Theil derjelben ihren bisherigen Standpunkt zu bewahren fuchte, 
der größte aber fich der Fortſchrittspartei anſchloß. Diefe, die große Mehrheit des 
Abgeordnetenhaufes, bejchloß ihre Überzeugungen in einer Adrefje an die Krone auszu— 
fprechen, und in den bei Gelegenheit derjelben geführten Debatten traten die vorhan= 
denen Gegenfäte ſchärfer ala bisher hervor. In der mit 219 gegen 101 Stimmen 
angenommenen Abrefje wurde zwar die Anhänglichleit des Abgeorbnetenhaufes und 
des preußifchen Volles an den König und die Monarchie lebhaft betont, aber auch 
auf den Widerfpruch hingetwiefen, in welchem ſich das Land zu dem Minifterium be= 
finde, welches durch feine Erlafje auf das Wahlrecht der Staatsbürger einen nicht gefeß- 
lihen Drud ausgeübt, den Namen des Königs in den Streit bineingezogen und einen 
nicht verfaffungsmäßigen Gegenſatz zwifchen Königthum und Parlament aufgeftellt 
habe. Das preußifche Volk erfehne im Innern den Erlaß der zum Ausbau der Ver- 
fafjung, zur Begründung einer felbftändigen Gemeinde- und Kreisverwaltung und zur 
höheren Entwidelung der Bolfskraft nöthigen Geſetze, die Zurüdführung der Geſammt⸗ 
fteuerlaft auf ein der Steuerfraft entiprechendes Maß, die Sicherung des Staats und 
der Schule gegen kirchliche Übergriffe und die verfafjungsmäßige Befeitigung des Wider: 
ftandes, melden bisher ein Factor der Geſetzgebung diefem Verlangen entgegengeftellt 
babe; nad Außen aber eine fräftige und vorwärts fchreitende Politi. Der König 
erwiderte (7. Juni), daß er unverändert auf dem Boden der beſchworenen Verfafjung 
und feines Programms vom November 1858 ftehe und fich dabei in voller Überein= 
ftimmung mit feinem Minifterium befinde. Die Abgeordneten möchten nicht einen 
einzelnen Sat feines Programms berborheben, fondern ſich däfjelbe Zeile für Zeile 
einprägen, dann würden fie feine Gefinnungen recht erfennen. — Beides, ſowohl bie 
Adrefje des Abgeorbnetenhaufes als auch die Antwort des Königs, konnte für ein poli= 
tifches Manifeft gelten. Es war Far, daß wenn beide ſich auf die Verfafjung be= 
riefen, fie aus derjelben ganz verſchiedene Folgerungen zogen. 

In der Situng vom 20. uni genehmigte das Abgeoronetenhaus die mit Sachfen= 
Koburg= Gotha, Sachjen- Altenburg und Waldeck abgejchloffenen Militärconventionen, 
bei tmelcher Gelegenheit mehre Abgeorbnete hervorhoben, daß in diefen Verträgen bie 
zweijährige Dienftzeit feftgejegt fei, während diefelbe in Preußen gegen den ausdrüd: 
lihen Wunſch der Landesvertretung verweigert werde. Gleichzeitig wurde über die mit 
ber bejonderen Gerichtöbarkeit des Militärs verbundenen Übelftände geflagt, vermöge 
welcher, namentlich im Fall von Eollifionen zwiſchen Civil- und Militärperfonen, letztere 
bei Anwendung der Strafen für Verbrechen und Vergehen begünftigt zu fein fchienen, 
und daß die Militärgerichtsbarkeit auf reine Militärverhältniffe beſchränkt, im Übrigen 
aber das Militär den bürgerlichen Geſetzen unterworfen werde. Die Minifter der 
Juſtiz und des Kriegs nahmen aber die Militärgerichtsbarkeit in Schuß und meigerten 
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fh einen Antrag zu deren Beichränfung oder Umgeftaltung vorzulegen (15. Zuli). 
An bemjelben Tage legte der Kriegaminifter von Roon, zu deſſen Reſſort jegt auch das 
Seweſen gehörte, dem Abgeorbnetenhaus einen Geſetzentwurf betreffend die aufer- 
mientlihen Bebürfniffe der Marineverwaltung für 1862 vor, worin verlangt wurde, 
bh außer den bereits im Etat für die Marine ausgefegten Summen für 1862 ertra= 
adinär noch 1,400,000 Thlr. bewilligt würden, und zwar 220,000 Thlr. zur Fort⸗ 
fegung begonnener Schiffsbauten, 200,000 zum Bau von Übungsidiffen, 600,000 
als erfte Rate zum Bau von 3 Panzerbooten und 380,600 als erſte Rate zur An— 
legung eines Kriegshafens auf der Inſel Rügen. Die Gelder follten vorerft aus dem 
Staatsſchatz entnommen werden, deflen Beftand (wie damals zuerft öffentlich mitgetheilt 
wurde) fi) vom 1. Januar 1860 bis 1862 von 12 Mil. auf 16,235,344 Thlr. 
erhoben hatte. Vor der zur Vorberathung dieſes Geſetzes niedergefegten Commiffion 
ſtigirte der Kriegäminifter, 12. Auguft, mündlid den Plan zur Gründung der Flotte, 
m deſſen Ausführung fieben Jahre beftimmt waren und 45 Millionen Thaler 
gehörten, nämlich 19 für die Hafenbauten und 26 für die Schiffsbauten. Diefe Grund 
jüge wurden zwar für zwedmäßig befunden, aber finanzielle Rüdfichten flößten gegen 
deren Ausführung vom Anfang an Bedenklichkeiten ein, welche im Laufe der Berathun- 
gen jo zunahmen, daß das Abgeorbnetenhaus zulest alle für eine Ermeiterung der 
Marine im ordentlichen Budget geforderten Mehrausgaben ablehnte (3. October). Die 
Motive dazu lagen in dem Mangel eines vollitändigen Gründungsplans, deſſen vor— 
läufige Unmöglichkeit aus technifchen Hindernifjen der Kriegsminiſter jelbft zugegeben 
batte, jo wie in dem Mangel eines Nachweiſes über die Dedungsmittel, indem bie 
Regierungscommiffarien auf eine Anleihe nicht eingehen wollten, von der anderen Seite 
dagegen die Nothivendigfeit einer vorgängigen Feftitellung der Dedungsmıttel hervor: 
gehoben wurde, meil man font im nächiten Jahre einer vollendeten Thatjache gegen- 
überftehen und dann gezwungen fein würde die zur Fortführung des Begonnenen ge 
forderten Mittel zu betvilligen. Nur 200,000 Thlr. für Übungsſchiffe, für melde der 
Kriegsminifter Indemnität nachgefucht hatte, wurden vom Abgeordnetenhaufe bewilligt 
und zugleih der Beichluß gefaßt (9. Detober) die Regierung aufzufordern dem Land— 
tage in ber nächſten Seifion einen vollftändigen Plan zur fchleunigen Entwidelung 
ber Kriegsmarine nebft Nachweis der zur Ausführung diejes Plans erforderlichen, der 
Finanzkraft des Landes entiprechenden Dedungsmittel zu verfafjungsmäßiger Prüfung 

gen. 
Im Abgeorbnetenhaufe war die Frage: ob für die gegenwärtige Sitzungsperiode 

des Herrenhaufes die Gontinuität oder Nichtcontinuität der in diesjähriger Winter- 
ſaiſon flattgehabten Arbeiten anzuerkennen fei, von der dazu niebergejehten Commiffion 
im Sinne der Gontinuität entjchieden worden (6. Juni), v. Kleiſt-Retzow machte den 
Unterſchied zwifchen Schließen und Vertagen geltend und erflärte letzteres für die Aus— 
fegungen der Sigungen, um diefelben mit vorhandener Continuität wieder aufzunehmen. 
Die Kontinuität wurde mit großer Majorität angenommen. Das Abgeordnetenhaus 
lehnte dagegen diefen Beichluß auf erfolgte Notification ab und erflärte die aus biefer 
Zeit ftammenden Gejegentwürfe nicht in Erwägung ziehen zu fünnen (29. Juli). 

Die Budgetcommiffion des Abaeordnetenhaufes begann endlich unter dem Vorſitze 
des Abgeordneten von Bodum:Dolff3 die Berathung des Militäretats von 1862. Die 
Regierung hatte den Koftenaufivand für die Armeereorganifation unter die ordentlichen 
Ausgaben gejtellt. Würde das Abgeordnetenhaus darauf eingegangen fein und bie 
Bofitionen in diefer Weiſe nenchmigt haben, fo wäre die ganze Frage ohne Debatte 
im Sinne der Regierung entſchieden geweſen und ihm nichts übrig geblieben als alle 
weiteren gejeglichen Beſtimmungen nad) den Forderungen der Minifter des Kriegs und 
der Finanzen zu treffen. Daaegen war die Budgetcommiffion einftimmig der Anficht, 
da der Militäretat in ein Ordinarium und ein Ertraordinarium zu trennen jei und 
dab die Koften der Armeereorganifation in leßteres gehören. Nach diefer Auffafjung 
Ionnten fich die Berathungen nur um die Frage drehen, ob das Ertraorbinarium ganz 
oder theilweife zu ftreihen ſei. Die Berathungen zogen fi) in die Länge, die Res 
Herungscommiffarien gaben wiederholt Erklärungen ab, welche beruhigen follten, aber 
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die dargebotenen Zugeftändniffe fchienen der Budgetcommiffion von feinem Belange zu 
fein oder nur einen vorübergehenden Charakter an jich zu tragen; an der breijährigen 
Dienftzeit erflärte die Negierung neuerdings ausdrüdlich fefthalten zu müflen. Die 
Budgetcommijjion wollte dagegen feinen Finger breit von dem weichen, was fie für 
ihr verfafjungsmäßiges Recht und ihre Pflicht gegen das Land hielt. Auf diefem 
Wege war eine Verftändigung unmöglid. Am 22. Augujt ſchloß die Commiffion ihre 
Verhandlungen; das ganze Ertraordinarium, die jämmtlidien Mehrausgaben für die 
Heorganijation (etwas über 6 Mill. Thlr.) wurden geftrihen und aud alle Anträge 
auf Refolutionen, welche geeignet gewejen wären die Stellung des Haufes zur Militärs 
frage zu präctfiren und der Regierung ein Entgegenlommen zu erleichtern, wurden 
abgelehnt; es jollte der Regierung überlafjen bleiben, welche Bahn fie einfchlagen wolle, 
um den Zuftand der Armee wieder auf eine gejeglihe Grundlage zu ftellen. Bei der 
Schlußdebatte jchwiegen die Negierungscommiffarien, durch welche ſich die Minifter 
fortwährend vertreten ließen. Da fie der Vorfigende der Commiſſion, in der Abficht 
eine Verjtändigung mo möglich noch im legten Augenblid anzubahnen, zu einer Er— 
ilärung aufforderte, jagte der Vertreter des Kriegsminifters, der Oberſt von Boſe, 
unter anderem: die Regierung habe weder gegen das Geſetz gehandelt, das ſei erft 
nachzuweiſen; noch das Nedyt der Landesvertretung verlegt; es jet noch die Frage, 
auf welder Seite das größere Unrecht liege, ob auf Seiten der Regierung oder der 
ZYandeövertretung; erftere babe Vorlagen gemacht, welche leider nidht angenommen 
worden wären. Ob das neue Syſtem jtihhaltig jei, habe man freilic noch nicht er— 
proben Zünnen, da Preußen nicht einen Caucaſus oder ein Algerien beſitze, aber die 
Regierung glaube das Nichtige getroffen zu haben. Übrigens wolle diejelbe auch den 
Fortſchritt nicht ausichliegen und an dem Bisherigen nur jo lange fejthalten, bis ihr 
ein Befjeres gezeigt werde. Ein Gefeg wolle fie vorlegen, aber ſchwerlich in dieſer 
Seffion, fondern erft in der nädjten. Der Vertreter des Finanzminifters, der Ge— 
heimerath Mölle, ging, um das jcharf angegriffene Verfahren der Negierung in gün— 
jtigerem Licht erfcheinen zu laffen, auf den gejchichtlihen Gang der Sache zurüd. Die 
Dorlage der Negierung von 1860 habe Feine Ausficht auf Annahme gehabt, da fei 
eine zweite Vorlage gemacht worden; aus dem GCommijfionsbericht gehe hervor, daß 
eine volljtändige Befeitigung der Reorganifation nicht in Ausficht genommen jei, weder 
von der Negierung noh von der Commiſſion. Im Jahr 1861 fei dann das Ertra= 
ordinartum bewilligt zur ferneren Aufrechthaltung der Kriegsbereitichaft, aber der Finanz— 
minijter babe damals ausdrücklich erllärt, daß die im Vorjahr beiwilligten Mittel von 
der Regierung nicht ausjchlieglih zur Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft, fondern 
zum Theil auch für dauernde Einrichtungen verwendbar erachtet und wirklich verwendet 
worden fei. Auch in der Commiſſion fer zugeftanden worden, daß die dauernde Bei— 
behaltung gewifjer Einrichtungen wünſchenswerth ſei. Alfo ein Zurüdgehen auf 1859 
jei nirgends in Ausfiht genommen. Die Regierung habe es möglich gemacht den 
25procentigen Zuſchlag in Wegfall zu bringen; es habe ſich um einen Ausfall von 
3 Millionen gehandelt, ohne daß das Deftcit dadurch größer geworden ſei; aud) die Dienft- 
zeit ſei verfürzt; dadurch und durch ſonſtige Erjparniffe jeien im diesjährigen Militäretat 
über 800,000 Thlr. weniger angejeßt und für 1863 noch mehr eripart. Damit habe 
die Negierung ihr Entgegenlommen gezeigt; eine Berftändigung werde endlich zu erreichen 
fein, nur möge man nicht alle Ausgaben für die Reorganiſation ftreihen. Die Rechtsſeite 
angehend, jo fei das Geſetz vom 3. September 1814 noch nicht verlegt und die Ein— 
jtellung von LZandwehrmännern in die Linie nur als eine fünftige Möglichleit erwähnt 
worden (22. Auguſt). Dieje Erklärungen befriedigten nicht, obgleich die Neigung zu 
einer Derjtändigung zu gelangen in ihnen unverfennbar war. Am folgenden Tage 
übergab der DBertreter des Kriegäminifters der Commiffion eine fchriftliche Erflärung 
als Leite Conceſſion in der Militärfrage, welche im Wejentlichen Folgendes enthielt: 
Gegen die dem Landtage in der Geffion von 1860 gemachten Vorlagen, betreffend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft, find inzwischen nachfolgende Abänderungen in der 
Formation der Armee beſchloſſen und höchſten Orts genehmigt worden: die Dienft- 
verpflichtung für das ſtehende Heer incl. Rejerve wird nicht auf acht, fondern auf 
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fieben Jahre feftzufegen beabfichtigt. Die active Dienftzeit der Cavalleriften foll nicht: 
vier, ſondern nur drei Jahre betragen. Die Verpflichtung zum Dienft in der Land— 
wehr wird von elf auf neun Jahre zu ermäßigen beabfichtigt; davon fünf Jahre im 
erften und vier Jahre im zweiten Aufgebot. In den Motiven zu dem Gefegentwurfe, 
betreffend die Feitjtellung eines Nachtrags zum Staatshaushaltsetat für das Jahr 1860 
und zu dem Gejegentwurf, betreffend die Forterhebung eines Zuſchlags zur claffificirten 
Unlommenfteuer, zur Clafjenfteuer und zur Mahl- und Schlachtſteuer find die für bie 
Reorganifation der Armee erforderlichen laufenden Mehrkoften auf etwa 94 Mill. an= 
xxben. Die Koften der Armee vor Reorganifation derjelben beliefen ſich nach dem 
Cat von 1860 im Orbinarium auf circa 314 Mil. Thaler. Der Etat auf die voll- 
endete Reorganijation ftellt fich fomit im Ordinarium auf circa 41 Mil. Die Koften, 
weiche im Ertraorbinarium für Beſchaffung der verbefierten Waffen, für die Verſtär— 
tungen oder den Umbau der Feitungen ꝛc. in Anſatz zu bringen fein werden, fünnen 
der Reorgantjation nicht zur Laft fallen, denn auch ohne diefe hätte man damit vor— 
sehen müfjen. Die Commijfton erachtete dieſe Conceffionen für allzu unbedeutend und 
beſchloß in ihren Bericht über den Militäretat für 1962 die Erklärung aufzunehmen, 
daß fie die ausgeführte Armeeorganifation für unvereinbar mit dem Geſetz vom 3. Sep- 
tember 1814 halte (23. Auguft). Am 5. September begann die Budgetcommiffion 
die Berathung des Militäretats für 1863 und am 11. September ging das Plenum 
des Abgeordnetenhaujes an diefelbe. Es lagen dem Haufe drei Anträge vor. Antrag 
Reicheniperger (der Antragiteller und 14 Mitglieder der Fatholifchen Fraction): das Haus 
der Abgeordneten wolle bejchliegen zu erklären, daß die Lönigliche Staatöregierung aus 
dem Staatöhaushaltsetat für 1861 als ſolchem nicht die Berechtigung entnehmen konnte 
die unter der Generalrubrit Einmalige und außerordentliche Ausgabe zur Aufrecht= 
baltung und Kriegsbereitichaft des Heeres ausgeworfenen Ausgabebeträge ohne vor— 
berige Zuitimmung der Landesvertretung oder ohne nachträgliche Einholung einer In— 
demnitätserllärung der Legteren in dem Etatsjahre 1862 weiter anzuweiſen und zu 
realiſiren; daß die Staatäregierung daher zu veranlafjen ift vor der Specialberathung 
diefer im Gtaatshaushaltsetat für 1862 aufgenommenen Ausgabepofitionen, ſoweit 
diejelben bereits realifirt find, die erforderliche Indemnitätserkllärung zu beantragen 
oder doch ihre desfalljige Verpflichtung anzuerfennen. — Antrag der Budgetcommiffion: 
dad Miniſterium hat gefordert 37,779,043 Thlr. im Drdinarium; hiervon hat bie 
Commiffion aus befonderen Gründen 17,726 Thlr. abgefegt; e8 würden aljo 37,761,317 
Thk. bleiben; hiervon kommen 5,911,099 Thlr. auf die Reorganifation und werden 
als ungejeglich geftrichen, demnach erhält der Kriegsminifter ala Ordinarium 31,850,218 
Thlr. Als einmalige Ausgaben, als Ertraordinarium im eigentlichen Sinne, find für 
das Jahr 1562 1,826,663 Thlr. gefordert; hiervon kommen auf die Reorganilation 
und werden als ungeſetzlich geſtrichen 222,262 Thlr., demnach erhält der Kriegs— 
minifter als Grtraordinarium 1,604,400 Thle.; hierzu das Drdinarium 31,850,218 
Ile. Im Ganzen für Kriegszwede: 33,454,618 Thlr. d. h. 6,133,361 Thle. weniger 
als gefordert worden war. — Antrag von Stavenhagen, von Sybel und Tweſten: 
für 1862 vom Etat 223,000 Thlr. zu ftreichen und alles Übrige für 1862 als Ertra= 
rdinarium zur ferneren proviforifchen Aufrechthaltung der Reorganifation zu bewilligen. 
Eventuell jollen die Mehrausgaben für das Ingenieurcorps, die Artillerie, die Pioniere 
und die Cajernirung zum vollen Betrage im Ordinarium bewilligt werden. — Vor 
dem Anfange der Generalbebatte gab der Finanzminifter von der Heybt im Namen 

Regierung eine umfafjende Erklärung über deren Auffafjung der Frage ab, welche 
nah Darlegung der günftigen Finanzlage mit nachjtehenden Sägen flog: die Staats« 
vgerumg ift fich bewußt, daß fie zur Verausgabung der Koſten der Armeereorganifation 
der nachträglichen Zuftimmung des Landtags eben fo bedarf, wie zu allen übrigen 
Ausgaben, weiche vor gejeglicher Feftftellung des Etats geleiftet find, und fie glaubt 
auf dieſe Zuftimmung um fo mehr rechnen zu dürfen, als nachgewieſen ift, daß bie 
Faglichen Ausgaben nicht zu vermeiden waren, daß eine weitere Ermäßigung berfelben 
nicht thunlich ift und daß zu ihrer Dedung hinlängliche Mittel in den gefeglich betvilligten 

vorhanden find. Der Umftand, daß das Gejeß, betreffend die Regelung 
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der Wehrpflicht erft in ber folgenden Seffion, aljo wenige Monate fpäter vorgelegt 
werden fol, kann es nicht vechtfertigen durch Verſagung der nöthigen Mittel eine Si— 
tuation zu erzeugen, welche geeignet ift die Orbnung im Staatöhaushalte zu ftören, bie 
innere Verwaltung des Yandes zum größten Nachtheil ber wichtigſten öffentlichen In— 
tereffen zu lähmen und die Regierung dem Ausland gegenüber in eine Lage zu bringen, 
welche derfelben auch die Löfung der nach dieſer Richtung ihr obliegenden Aufgaben erſchwert. 
Die Staatsregierung erkennt mit der Commiffion an, daß die Verfaffung dad Zuftande- 
kommen eines Etatögefeßes unbedingt vorausfegt. Wenn aber bie Commilfion gleichwohl die 
Ablehnung der Ausgaben für die Reorganifation der Armee empfiehlt und ſchon bis an bie 
äußerfte Grenze zu gehen glaubt, indem fie ſämmtliche zur Eriftenz des Staates nothwen⸗ 
dige Ausgaben bewilligt und für das Heer nur die Summe zugefteht, welche bis zum Jahr 
1860 ausgereicht hat, fo kann diefelbe fich darüber nicht täufchen, daß fie durch diefe Vor— 
ſchläge das Zuftandefommen eines Etatsgeſetzes unmöglich macht, meil fie die Thatjache 
unberüdfichtigt läßt, daß die Ausgaben für 1862 großentheils bereit geleiftet find und 
in den legten Monaten Eriparniffe nicht mehr gemadt werben fünnen. Indem bie 
Staatöregierung hierdurch wiederholt, daß es ihr fern liegt die verfafjungsmäßigen 
Rechte des Abgeorbnetenhaufes zu beeinträchtigen, indem fie vielmehr ausprüdlih an— 
erfennt, daß alle Ausgaben der Zuftimmung des Yandtages bedürfen, und die Bus 
fiherung erneuert, daß fie in der nächſten Seffion das gewünfchte Gefeg über bie 
Zeiftung der Wehrpflicht vorlegen wird; jo kann diefelbe in dem Bemußtjein, daß fie 
nad Lage ber Verhältniffe im allgemeinen Staatdintereffe nicht anders ala gejchehen 
verfahren konnte, der Beichlußnahme mit der Beruhigung entgegenfehen, welche bie 
Überzeugung gewiſſenhafter Pflichterfüllung gewährt. — Diefe Erklärung blieb auf die 
Gegner ohne Wirkung, da fie in den Augen berfelben feine pofitive Conceſſion enthielt, 
und die Anerkennung, daß die zeitige Formation der Armee, d. h. die im Weſentlichen voll= 
endete Reorganifation, jo lange ala eine definitive nicht betrachtet werben könne, als 
dazu nicht die verfafjungsmäßige Zuftimmung des Landtages ertheilt fein werde, erſchien 
der Volksvertretung ohne allen Werth, wenn fie fih von der Regierung in eine Stel- 
lung drängen ließ, wo ihr nur noch die verfaffungsmäßige Zuftimmung, aber feine 
Ablehnung, Feine Modification mehr übrig blieb. Der Antrag Reichenfperger ward 
verworfen und darauf der erſte Commiffionsantrag, eine Summe von 20,854 Thlem. 
in das Grtraordinarium zu verweiſen und daſelbſt zu ftreihen, mit 273 gegen 68 
Stimmen angenommen (16. September). — Sn der Sigung des Abgeorbnetenhaufes 
vom folgenden Tage (17. September) vertwahrte der Kriegsminifter die Regierung 
gegen den Vorwurf, daß es derjelben an Entgegentommen fehle oder daß fie gar einen 
Conflict ſuche. Er gab, allerdings unbeftimmt "und bedingt, eine Erklärung ab, welche 
das Zugeftänbniß der zweijährigen Dienftzeit anbeutete. Das Haus, von welchem bie 
Burüdnahme der Reorganifation nicht für möglih gehalten wurde, das aber dafür 
die zweijährige Dienftzeit erobern wollte, ergriff die Ausficht auf eine Vereinbarung. 
Die Situng wurde fofort vertagt und die Bubgetcommiffion trat zufammen. Der 
Kriegsminifter wiederholte feine im Plenum abgegebene Erklärung, welche von anderer 
Seite her als ſehr vorfichtig und zurüdhaltend bezeichnet wurde, aber für die Mehrheit 
doch einen Schimmer von Hoffnung auf eine Verftändigung übrig ließ, und erklärte, 
er werde zu endgültigen Hußerungen und zu Darlegung einer beftimmten Richtung am 
folgenden Tage im Stande fein. Die Commiffion befchloß darauf hin am folgenden 
Tage eine neue Sitzung zu halten und inzwifchen eine weitere Ausfegung der Plenar— 
figung zu veranlafjen. Unterbefjen war in der Anſchauungsweiſe des Kriegsminifters 
eine Veränderung vorgegangen und er erflärte in ber Sitzung der Commiffion vom 
18. September den Antrag von Stavenhagen, Sybel und Tweſten (gegen welchen fich 
das ganze übrige linke Centrum, für welchen fich aber die Fraction Binde ausgeſprochen 
hatte) aus militärifchstechnifchen Gründen für unausführbar. Der Grundgedante des 
Antrages Stavenhagen fei die factifhe Einführung der zweijährigen Dienftzeit. Die 
Armee habe ſchon unter der proviforiichen Berfürzung ber Dienftzeit gelitten und noch 
größere Übelftände würden bei der Herabfegung auf zwei Jahre eintreten. Jedenfalls 
müfje dieje, falls fie ausführbar fei, durch Gompenjationen ermöglicht werben, beren 
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Wirffamfeit aber noch nicht einmal feftftehe. Dabei wies ber Kriegsminifter auf Er— 
böhung des Soldes für Unterofficiere und Capitulanten und auf die Errichtung ftehen- 
der Lager hin. In Bezug auf das erwartete Gefeg erllärte er nochmals, die Regierung 
benfe ihre eingegangene Verpflichtung in Bezug auf die Vorlegung deffelben fpäter zu 
erfüllen. Es erhob ſich eine lebhafte Debatte, in welcher von Seite faft aller Redner 
bemerkt wurde, daß die Hußerungen des Kriegsminifters Fein Entgegenfommen ber 
Regierung, nicht einmal der Minderheit gegenüber, bezeugten, daß das Haus auf der 
gefeglichen Regelung der Militärangelegenheit beftehen müfje und daß, bevor diefe nicht 
angebahnt jei, feine Veranlafjung vorliege von dem bisher eingefchlagenen Wege ab— 
zugehen, und der Antrag bed Abgeordneten von Hoverbed: das Haus wolle beichließen, 
dag die Erklärungen des Kriegsminifters feine Veranlafjung gäben die Berathungen 
über den Etat von 1862 meiter auszufegen, wurde ſchließlich, nachdem ſich auch Twe— 
ften dafür erflärt hatte, einftimmig angenommen (18. September). Der Kriegsminifter 
erflärte in der Sigung des folgenden Tages: feine Worte am 17. hätten nichts wefent- 
lich Neues enthalten; er fei daher überrafcht getvefen, daß biefelben eine Vertagung 
zur Folge gehabt hätten. Seine Anfichten über die zweijährige Dienftzeit feien die 
früheren und nicht widerlegt. Diefe Worte braditen auf die Zuhörer einen übeln 
Eindruf hervor. Zwei Abgeordnete, welche ſich in diefer Seffion immer einer Ber- 
fändigung geneigt gezeigt hatten, Simfon und von Binde, ſprachen die Anficht aus, 
daß der Conflict jest intenfiver geworben fei, und fuchten den Widerfpruch nachzuweiſen, 
in welden der Kriegsminifter nach ihrer Meinung bei feinen Außerungen in den letzten 
Tagen gerathen war. Die gemäßigten Mitglieder des Abgeordnetenhaufes, welche bis— 
ber auf ein Gompromiß hingewirkt hatten, fühlten fi) durch das Benehmen der 
Regierung bloßgeftellt und fchlugen ſich bei Fortfegung der Militärdebatte faft alle auf 
die Seite der Oppofition. Das Abgeordnetenhaus hatte an die Erklärung des Kriegs— 
minifter, da es eine Beilegung des GStreites wünfchte und zugleich von feinem Recht 
nichts aufgeben wollte, offenbar zu weit gehende Erwartungen gefnüpft, und der Kriegs— 
minifter glaubte, al3 er diefe Wirkung bemerkte, ihr etwas fchroff entgegentreten zu 
müffen, was allerdings in der Form ſich wie ein Widerfpruh ausnahm. In der 
Eigung vom 20. September ftattete die Budgetcommilfion ihren Bericht über ben 
Militäretat für 1863 ab; nad) ihren Anträgen ftellte fih das Endrefultat für den— 
felben wie folgt heraus: Der von der Staatsregierung vorgelegte Etat verlangte im 
Drdinarium 36,644,960 Thle.; hierunter find jedoch, als auf die größere Kriegsbereit- 
haft fallend und von der Commiffion zur Abjegung empfohlen 5,928,302 Thlr., und 
werben daher nad) den Anträgen der Commiffion an fortlaufenden Ausgaben zu be= 
willigen fein: 30,716,658 Thle. Zu ertraordinären Ausgaben find nad) dem von 
der Etaatsregierung vorgelegten Etat angefegt: 1,844,662 Thlr.; hiervon find als zur 
größeren Kriegsbereitichaft gehörig und zur Abfegung empfohlen 138,714 Thlr., fo daß 
an einmaligen und auferordentlihen Ausgaben 1,705,948 Thlr. zu bewilligen fein 
werden. — Am 23. September fand die Schlußbeftimmung des Abgeorbnetenhaufes 
über die bisher nur proviforifch gefaßten Beichlüffe bezüglich des Militärbudgets ftatt. 
Die Einnahmen wurden gemäß den proviforischen Beſchlüſſen mit 393,411 Thlr. be— 
willigt, 20,854 Thlt in das Ertraordinarium (Kriegsbereitſchaft) gebracht und dort 
geftrichen. Für die urfprüngliche Forderung der Regierung, die vollftändige Ausgabe— 
pofition im Ordinarium zu bemwilligen, erhoben ſich nur 11 Stimmen, während dieſelbe 
bon 308 vertworfen wurde. Die Bewilligung von 31,932,940 Thlen. im Ordinarium 
nach den proviſoriſchen Beichlüffen erfolgte hierauf einftimmig, eben fo die Überweifung 
des Reſtes in das Ertraordinarium. Nachdem der volle Betrag abgelehnt war, er— 

die Abjtimmung über die Bewilligung von 5,529,566 Thlrn. nad) dem Amen= 
Stavenhagen, für welches fih die Fraction Vinde erklärt hatte. Daffelbe 

wurde mit großer Majorität abgelehnt; das Ertraordinarium für die Kriegsbereitichaft 
war demnach geftrihen. Entfprechend erfolgten die definitiven Beftimmungen über das 

inarium der laufenden Verwaltung gemäß den früheren Bejchlüffen. 
Eine Minifterkrifig mar unvermeidlich geworden. Von der Heydt, welcher es nicht 

auf ſich nehmen wollte ohne das Zuftandelommen eines Etatögefeges zu regieren, reichte 
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feine. Entlaffung ein; der Prinz von Hohenlohe-ngelfingen wurde von bem Vorſi 
im Staatsminifterium, welchen übrigens in der legten Zeit von der Heydt thatjächli 
geführt hatte, entbunden. Am 24. September wurde der in Berlin anweſende bis— 
berige preußifche Gefandte am franzöfifhen Hofe, Otto von Bismard- Schönhaufen, 
zum Gtaatöminifter (vorerft noch ohne Portefeuille) ernannt und mit dem Vorſitz im 
Staatöminifterium beauftragt. Der neue Minifter war ſchon auf dem Vereinigten 
Landtag in den Reihen der Confervativen herborgetreten und hatte fich ſeitdem in ber 
diplomatischen Laufbahn als Gefandter am Bundestag, in St. Petersburg und zulegt 
in Paris bemerkbar gemadıt. Dan fannte ihn als einen Gegner des parlamentarifchen 
Syſtems in defjen Anwendung auf Preußen, mußte aber auch, da er fid) mit dem 
Pan trug Preußen den vorherrfchenden Einfluß im Deutfhen Bunde und überhaupt 
eine bervorragendere Stellung bei Entjcheidung der Europäischen Angelegenheiten zu 
verihaffen, als es bisher eingenommen hatte. Bon einem Manne, der für bejons 
ders unternehmend galt und welchen man weitgehende Entwürfe zufchrieb, war nicht 
zu erwarten, daß derfelbe auf eine Beichränfung des Militäretats eingehen würde, 
welche ihm die Mittel zum Handeln entzogen haben würde. Auf Wunſch der Res 
gierung wurden die Situngen des Abgeordnetenhauſes bis zum 29. September ver— 
tagt. An diefem Tage zog Bismard das Budget für 1863 zurüd, indem er folgende 
Kundgebung, verlas: Nachdem das Haus alle Neorganifationsausgaben für 1862 
abgejest bat, muß die Negierung annehmen, daß diefelben Beſchlüſſe fih für den 
Etat von 1863 unverändert wiederholen würden. Da die Regierung ihrerjeits die 
Auffaffungen feithält, melde durch ihre Organe bei dem Budget für 1862 ent— 
widelt find, fo mwiürden die Ergebniffe jofortiger Beſchlußnahme einer zufünftigen Er— 
ledigung der ftreitigen Fragen nicht förderlich fein, ſondern die Schwierigkeiten erheb— 
lich vermehren. Nach den bisherigen Verhandlungen ift eine Verftändigung ohne 
Gejetesvorlage nicht möglich. Auf den Antrag des Staatsminifteriums hat der König 
mic) Daher ermächtigt den Etat für 1863 zurüdzuziehen. Damit ift der Grundjaß 
der rechtzeitigen Vorlegung der Etats nicht aufgegeben; die Negierung bält es nur 
gegenmärtig für ihre Pflicht die Hinderniffe der Verftändigung nicht noch höher an= 
jchwellen zn lafjen. Die Regierung wird der nächſten Eejfion den Etat für 1863 
mit einem die Lebensbedingungen der Neorganifation aufrecht erhaltenden Geſetzes— 
entivurf vorlegen und eben fo den Etat für 1864. In Folge diefer Erflärung de 
Diinifterpräfidenten befchloß die Budgetcommiffion die Staatsregierung aufzufordern 
den Etat für 1863 dem Abgeorbnetenhaufe zur verfafjungsmäßigen Beſchlußnahme 
Jo jchleunig vorzulegen, daß die Feitftelung noch vor dem Beginn des Jahres 1863 
erfolgen könne, und gab die Erllärung ab, daß es verfafiungswidrig fei, wenn bie 
Staatsregierung über eine Ausgabe verfüge, welche durd das Abgeordnetenhaus ab— 
gelehnt worden fei. Bismard, welcher in der Budgetcommiffion erjchien, äußerte, 
daß vorgängige Gtatöfeftftellung verfaffungsmäßig nicht nothwendig fei und daß 
es fih bei dem Kampfe, welder fidy erhoben babe, um die Grenze zmwifchen ber 
Gewalt der Krone und des Parlaments handele, betonte aber mehrmals den aufrich- 
tigen Wunſch nad) DVerftändigung. Dafjelbe äußerte der Kriegsminifter von Noon, 
erklärte aber, die Vorlegung des Geſetzes und des neuen Etat3 nad dem Wunſch des 
Haufes vor Jahresſchluß fei unausführbar. Das Minifterium ergänzte fih (1. Octo— 
ber) dur die Ernennung von Bodelſchwingh's zum Finanzminijter an bon ber 
Heydt's Stelle. In Bezug auf den Antrag der Budgetcommiffion vom 30. Sep: 
tember ftellte der Abgeorbnete von Binde dazu einen Amendementantrag des In— 
halts: das Haus der Abgeordneten möge erflären, daß die GStaatäregierung, ab 
gejehen von den in Anſehung des Etats für 1862 zu gewärtigenden meiteren Vor— 
lagen, falls ſich die Feftftelung des Stagtöhaushaltsetats für das nächſte Jahr nicht 
noch vor dem 1. Januar 1863 herbeiführen ließe, zur Aufrechthaltung verfaffungs- 
mäßiger Zuftände verpflichtet fei noch vor Ablauf des Jahres 1862 die Bewilligung 
eines vorläufigen exrtraordinären Credits bei ber Landesvertretung zu beantragen. 
Binde erklärte zur Begründung feines Antrages, die DMinorität werde den vom Haufe 
gefaßten Beichluß in der Militärfrage als einen verfafjungsmäßigen anjehen und achten ;, 
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dieſelbe jet aber nicht, wie man vielleicht nad der Schlufabftimmung geurtheilt babe, 
mit der Majorität volllommen einig, da fie die Reorganifation erhalten wolle und 
nur die zweijährige Dienftzeit fordere. Andererſeits aber müfje allerdings der Erklä— 
zung des Staatöminifter® vom 29. September eine ganz bündige Verwahrung ent» 
gegentreten. — In der Sigung vom 7. Detober gab von Bismard die Erklärung 
ab, daß die Staatäregierung in der Annahme des Amendements von Binde und 
Genofien ein Unterpfand für die entgegenfommende Aufnahme ihrer Bemühungen 
erblide und, wenn die Annahme erfolgen follte, Vorfchläge machen werde, welche auf 
den Antrag eingehen, obne fi deſſen Motive anzueignen. Die im Vincke ſchen Amen 
kment für 1862 in Ausficht genommenen Echritte würde die Staatsregierung dann 
tun, wenn erwieſen wäre, daß der Etat nicht rechtzeitig zu Stande füme. Obwohl 
deſe Erflärung die von dem Antrag Binde in Ausficht geftellte Ertheilung eines 
vorläufigen auferordentlidhen Credit? annahm, jo fand fi) das Haus von ihr do 
nicht befriedigt, weil die rechtlihe Stellung des Landtages der Regierung gegenüber 
mt feit genug anerfannt zu fein ſchien. Mit 251 gegen 36 Stimmen wurde der 
Antrag der Budgetcommiffion vom 30. September angenommen. Der bisherige Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Bernftorff und der Handelsminifter 
von Holzbrinf reichten ihre Entlafjung ein; von Bismard:Schönhaufen wurde zum 
Miniſter des Auswärtigen ernannt (9. October). 

Die Budgetcommiffion beantragte im Abgeordnetenhaufe (10. October) die Ge= 
nehmigung der Staatsrechnungen für 1859 und 1860 auszufegen, da die von ber 
Verfafjung geforderten dazu gehörigen Bemerkungen der Oberrechnungsfammer von 
der Regierung verweigert wurden und die Negierung überhaupt, übereinjtimmend mit 
dem diesfälligen, von ihr dem Landtag vorgelegten, von diefem aber nod) nicht erledig- 
ten Gelee darauf beharrte, daß die Specialetats nur als Vlotive des Gejeged über 
den Staatshaushaltsetat zu betrachten und daber auch nur die Überfchreitungen der 
einzelnen Titel des Staatshaushaltsetats der Prüfung der Landesvertretung zu unters 
werfen jeien. Demnach fönnten ſich die vorzulegenden Bemerkungen der Oberrechnungs— 
fammer nicht auf ſolche Fälle erjtreden, two Abweichungen von den der Zandesver- 
tretung übergebenen Specialetat8 vorgefommen feien. Dieje Frage wegen Specialifirung 
der Etats war ſchon einmal Gegenjtand heftiger Kämpfe und Veranlaſſung zum Rück— 
tritt des Minifteriums Auerswald und zur Auflöfung des Abgeorbnetenhaufes geweſen. 
Das Minifterium fand einen Bundeögenofjen am Herrenhaufe. Der zwifchen den 
beiden Factoren des Landtages bejtehende Antagonismus erleichterte dem Minifterium 
jeine Stellung und die Ausführung feiner Plane, was, wenn die beiden großen Ab— 
tbeilungen des Landtages daffelbe Ziel verfolgt hätten, fchwer oder unmöglich geweſen 
wäre. Der Graf Arnim:Boigenburg ftellte den Antrag, das Herrenhaus wolle be= 
ſchließen: den Geſetzesentwurf betreffend die Feititellung des Staatshaushaltsetats für 
das Jahr 1862 in derjenigen Faſſung, in welcher derjelbe aus den Berathungen des 
Abgeordnetenhaufes hervorgegangen ift, abzulehnen; dagegen denjelben Gejegentwurf, wie 
derjelbe von der Staatsregierung den beiden Häufern des Landtages zu verfafjungsmäßis 
e Beihlugnahme vorgelegt ift, anzunehmen, Der Antragfteller führte an, daß die 
niglihe Staatöregierung nie verhehlt habe, daß diejenigen Maßnahmen, welche zur 

einftweiligen Aufrechthaltung und PVervollftändigung der ferneren Kriegsbereitſchaft 
md erhöhten Streitbarfeit des Heeres erforderlich find und zu deren Ausführung 
ihr ein Geſetz von 9 Mil. Thlr. bewilligt wurde, nur mit und durch eine Reor— 
ganiſation des Heeres bewirkt werden können; daß die Nütlichfeit und Nothivendigfeit 
der- Reorganifation des Heeres im Allgemeinen von beiden Häufern des Landtages 
anerlannt und ihre Aufrechthaltung gebilligt wurde; daß es mithin eben jo gerecht 
als geboten erjcheint die nachträgliche Genehmigung für die im Jahr 1862 in Bezug 
auf die Neorganifation der Armee geleifteten Ausgaben zu ertheilen (10. Dctober). 
Der Minifterpräfident erllärte, die Staatsregierung könne, nad) dem von dem Haufe 
der Abgeordneten am 7. Detober gefaßten Beichluffe, von einer Fortjegung des von 
ihr verſuchten Vermittelungsverfahrene einen Erfolg gegenwärtig nicht hoffen, 
müffe vielmehr von einer Erneuerung der Verhandlung nur eine Verſchärfung ber 
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prineipiellen Gegenfäge gemärtigen, welche die Verftändigung für die Zukunft erſchweren 
würde. Sie werde in emer, im bisherigen Berfaffungsleben Preußens neuen Lage, 
welcher fie vielleicht entgegengehe, die Gejammtinterefien des Staates, wie im 
jeder anderen Lage, im Auge behalten. In diefem Sinne erfenne fie es als ihre 
Pflicht darauf zu halten, daß die Berfaffung aud in denjenigen ihrer Beitimmungen, : 
welche die Rechte der Krone und des Herrenhaufes bilden, eine Wahrheit bleibe. Der 
Antrag des Grafen Arnim-Boisenburg wurde mit 114 gegen 44 Stimmen zum Bes 
ſchluß erhoben. Sobald das Abgeorbnetenhaus von demjelben officiell in Kenntniß 
gejeßt worden mar, ward von den 237 anweſenden Mitgliedern deſſelben einftimmig Die 
Erflärung abgegeben (13. October): Der von dem Herrenhaufe in Anjehung Des 
Staatshaushaltsetats für 1862 gefaßte Beichluß, infofern derjelbe fih nicht darauf 
beichränft den der Berathung des Herrenhaufes allein unterliegenden Beſchluß Des 
Abgeordnetenhaufes über die Budgetvorlage der Regierung anzunehmen oder zu ber= 
werfen, vielmehr nad) Verwerfung des Beichluffes des Abgeorbnetenhaufes die Bubget- 
vorlage der Regierung annimmt, mit welcher das Abgeordnetenhaus gar nicht befaßt 
geweſen ift, verftößt gegen den Berfaffungsartifel 62 und ift deshalb null und nichtig. 
Die Staatöregierung kann daher feinerlei Rechte aus diefem Bejchluß herleiten. — 
Man hatte diefen Proteft des Abgeorbnetenhaufes vorausgefehen und, um meiteren 
Erklärungen und Verhandlungen vorzubeugen, den Schluß der Landtagsſeſſion für 
denfelben Tag anberaumt. Es gefchah dies auch durch den Minifterpräfidenten, wel— 
cher in feiner Schlufrede unter andern das Bedauern der Regierung darüber aus= 
fprah, daß fie den Beichlüffen des Haufes der Abgeordneten, nad melden die 
größtentheild bereit verwendeten Kojten der Neorganifation des Heeres und andere 
unentbehrliche Ausgaben für das laufende Jahr abgefegt werben follten, nicht habe 
beitreten fünnen. Sie würde ſich einer ſchweren Pflichtverlegung ſchuldig machen, 
wenn fie die auf Grund der früheren Bewilligung ber Landesvertretung aus— 
geführte Umformung der Heeresverfafjung unter Preisgebung der dafür gebrachten 
Dpfer und mit Beeinträchtigung der Machtjtellung Preußens dem Beſchluſſe des 
Haufes gemäß rüdgängig machen wollte. Der Minifter beklagte e3, daß die Regierung 
in der Nothivendigfeit fei den Staatshaushalt ohne die in der Verfafjung voraus 
gejehene Unterlage führen zu müfjen und gab fich der Hoffnung hin, daß auf dem 
Grunde der gemeinfamen Hingebung für die Macht und Würde der Krone und für 
das Wohl des Vaterlandes auch die jet hervorgetretenen Gegenfäte ihre Ausgleihung 
finden würden. Diefer Wunfh mar ohne Zweifel aufrichtig gemeint, reichte aber 
feine beftimmte Hanbhabe zu feiner Erfüllung dar. Denn fo lange Minifterium und 
en jedes ftreng auf feiner Anficht beharrte, war eine Annäherung un= 

glich. . 
Eine große Anzahl Abgeorbneter wurde bei der Nüdfehr in ihre Heimath von 

ihren Wählern und von der Bevölkerung ihrer Wahlkreife feftlich empfangen. Die Uni— 
verfität Bonn richtete eine Zuftimmungsadrefie an ihren Vertreter im Herrenhaufe, weil 
berfelbe dafelbft für da8 Budget des Abgeorbnetenhaufes geftimmt hatte. Die confer= 
vative Partei, wie fie fich felbft nannte, die feudale oder reactionäre, wie fie von ihren 
Gegnern genannt wurde und zu welcher der Preußifche Volksverein gehörte (welcher 
damals über 26,000 Mitglieder gezählt haben fol), blieb ebenfalls nicht müßig und 
forderte zu Loyalitätsadrefien und Loyalitätsdeputationen an den König auf, melde 
auch in großer Anzahl erfolgten. In feiner Antwort auf die Adreſſe einer ſolchen De— 
putation aus Potsdam und Spandau hob der König lebhaft hervor (23. October), 
daß die Armeereorganifation fein eigenes, perſönliches Werk und nicht ein Project der 
Generale Bonin oder Roon fei und daß er fie mit aller Energie durchführen werde. 
Er halte feſt an feinem Eide und an feinem Programm von 1858, aber die Auslegung 
des Programms könne doch nur der geben, weldyer es aufgeftellt habe, und es könne nichts 
von Anderen hineingelegt werden, was nicht darin ftehe. Er bemerkte mehrmals, daß 
der Widerftand gegen die Reorganifation nicht ſowohl gegen diefe als gegen die Ar- 
mee jelbjt gerichtet fei, welche man in ein Parlamentsheer verwandeln wolle. 
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Bald nah Vertagung des Landtages begann man Maßregeln ‚gegen bie zur par— 
Iamentarifhen Oppofition gehörigen Beamten zu ergreifen. Der BVorfigende der Bud⸗ 
geteommifhton, von Bodum-Dolffs, wurde von Coblenz nad) Gumbinnen, der Stants= 
anwalt Oppermann in Rubefland verjegt. Das vormalige Gentralwahlcomitd der 
Fortſchrittspartei erflärte fich dagegen bereit zur Annahme und Berivendung von Beis 
trägen zur Unterjtügung derjenigen Abgeoroneten, über welche der gegenwärtige poli= 
tihe Kampf Verfolgung bringe, und die Eammlungen für den zu diefem Zwecdk gebil- 
daen fogenannten Nationalfonds betrugen am Ende des Jahres 1862 75,000 Thaler, 

Sämmtlihe Provinziallandtage waren wegen Vernehmung über Gefegenttvürfe, 
tele die Staatsregierung dem im nädjften Januar wieder zufammentretenden allge 
meinen Landtage der Monarchie vorzulegen beabfichtigte, auf den 16. November ein= 
berufen worden. Es wurbe ihnen der Entwurf zu einer Kreisordnung, welcher nod) 
vom Minifter Schwerin herrührte, mit einer Denkſchrift zur Begutachtung mitgetheilt. 
E ergab fih aus diefer Denkſchrift, daß die Ausftellungen, welche der Ausſchuß des 
hettenhauſes an dem Entwurf gemadt hatte, eö der Staatöregierung wünſchenswerth 
erieimen ließen Die Probinziallandtage darüber zu hören. Die Ausftellungen gingen 
einmal gegen das in der Regierungsvorlage feftgejegte Verhältnig, in weldem künftig 
det große Grundbefit vertreten fein joll (fünftig mindeftens ein Drittel, dagegen nie= 
mals, wie dies bisher ftet3 der Fall war, die Hälfte und mehr) und ſodann gegen bie 
Theilnahme der Kreisvertretung an der laufenden Kreisverwaltung und, wenn denn 
doch einmal eine ſolche Theilnahme zugeftanden werden foll, gegen die enge Gompetenz 
derjelben. Bier Provinziallandtage, diejenigen der Markt Brandenburg, von Pommern, 
Schleſien und Sachſen, erliefen Ergebenheitsadreffen an den König, von denen jedoch 
drei ziemlich farblos waren und nur die pommerjche, jedoch auch diefe nur unter Pro- 
teft der meisten ftäbtifchen Abgeordneten, fich uber die eingetretene Krifis königstreu 
ausiprah. Die vier anderen Provinziallandtage von Preußen, Pofen, Rheinland und 
Weitfalen erliegen feine Adreſſen. In Betreff der Kreisorbnung ſprach ſich nur der 
pommerſche Provinziallandtag für das Princip der Virilftimmen aus. Am liberalften 
trat derjenige der Provinz Preußen auf, welcher auch die Öffentlichkeit feiner Verband» 
lungen bei namentlicher Abftimmung mit 79 gegen 12 Stimmen bejchloß. 

Ein Erlaf des Königs forderte dad Staatsminifterium zu Vorſchlägen über die 
bei der funfzigjährigen Jubelfeier des Hubertsburger Friedens und des Aufrufs zum 
Befreiungsfriege anzuordnenden Feierlichkeiten auf (8. December). Im Minifterrum 
trat eine Modification ein, indem von Jagow vom Minifterium des Innern ent- 
bunden und zum Oberpräfibenten ber Provinz Brandenburg, Graf Friedrich Eulen- 
burg zum Minifter des Innern und der bisherige Oberpräfident der Provinz Branden- 
burg, don Eelhow, zum Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ernannt 
wırde (9. December), Am 20. December fand in Berlin unter dem Vorſitz des 
Königs eine Gonferenz aller Prinzen und commandirenden Generale ftatt, in welcher 
beihloffen wurde am Militäretat, ohne das Princip der dreijährigen Dienftzeit zu 
opfern, — Einſchränkungen zu machen, welche für möglich erachtet wurden. 

Die Verhandlungen im Abgeordnetenhaus hatten überall in der Bevöllerung, be— 
ſenders aber in den größeren Städten, eine Bewegung verurfacht, welche durch den 
Viderftand, auf den fie von oben ber ftieß, nur um fo erregter wurde. Den Abge- 
ordneten der Stadt Berlin wurde eine von 40,000 Wählern und Urwählern unter- 
xichnete Dank⸗ und Zuftimmungsadreffe überreicht (22. December). Der Geheime 
Rath Taddel nahm diefe Adrefje entgegen, indem er verſprach, daß fie alle auf 
rem Standpunkt weder wanken noch weichen würden, und auf die Freiheitäfämpfe der 
* hinwies, in denen durch Ausdauer und Entſchiedenheit Großes erreicht wor⸗ 

Die inneren Zuftände Preußens nahmen in diefem Zeitraum bie öffentliche Aufs 
merffamfeit mehr als die auswärtigen Verhältnifje in Anſpruch, fo wichtig diefe zum 

il auch waren, wie dies in einem Staat, welcher fi in einem Moment des Über: 
ganges bon einer alten zu einer neuen Gejtaltung befindet, wo die entgegengejegten Über- 
Kugungen und Anjhauungen rüdfichtslos, wie bei einem Entſcheidungslampf, hervor— 
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treten, ber Fall zu fein pflegt. Es ift oben in dem Abfchnitt über Deutihland (S. 
17 f., 25 f.) des langen Kampfes des Kurfürften don Heflen mit feinen Ständen 
und der Haltung gedacht worden, welche zuerft Preußen und dann auch Dfterreid 
gegenüber dem Kurfürften zu Gunften der heifiichen Berfaffung von 1831 an— 
nahmen. Der Kurfürft fand fi enblih zum Nachgeben bewogen und ſandte 
den General von Barbeleben nah Berlin mit der Anzeige von. der Wiederher— 
ftelung der VBerfaffung von 1831 und der Befolgung der vom König ihm ertheilten 
Rathſchläge. Die preußifche Genugthuungsfrage ward dadurch und durch ben in= 
zwifchen erfolgten Rücktritt des früheren furfürftlichen Minifteriums al3 erledigt ange- 
jehen und die ſchon angeordnete Marfchbereitichaft der beiden Armeecorps zurüdgenom: 
men (25. Juni). Aber die plößliche Entlaffung des neuen Minifteriums und die Ver— 
tagung der Ständeverfammlung auf unbeftimmte Zeit veranlaßte das preußiiche Cabi- 
net zu einer fehr ernten Note nad Kafjel, in welcher darauf aufmerfjam gemadıt 
wurde, daß Preußen jchon in feinem eigenen Intereſſe einen zwifchen feinen Provinzen 
und inmitten von Deutichland gelegenen Herd von ſich ftetS erneuernder Aufregung 
und Unruhe nicht beftehen laffen könne. Die preußiiche Regierung müſſe deshalb die 
dringende Aufforderung miederholen, daß endlich für die Herftellung eines geficherten 
und allfeitig anerfannten Rechtszuſtandes in Kurheſſen, wie der Bundesbefhluß von 
29. Mai d. %. denfelben verlange, das Geeignete gefchehen und in diefem Sinne mit 
dem Landtag im Geifte wirklicher Berfühnlichteit verhandelt werden möge. Sollte dieſe 
Aufforderung fi) wider Verhoffen ala erfolglos erweiien, jo würde die fünigliche Re— 
gierung die Abhülfe zunächſt durch Bermittelung des Deutfchen Bundes ſuchen, follte 
diefelbe aber auf diefem Wege ſich nicht fchnell und vollftändig erreichen lafjen, das in 
diefem Falle von Kurheſſens und Deutjchlands Intereſſe nicht verfchiedene eigene In— 
tereffe durch eigene Mittel wahren, bis, unter Zuziehung der Agnaten des Kurfürften, 
dauernde Bürgschaften gegen die Wiederfehr ähnlicher Mifverhältniffe, wie die jegigen, 
gewonnen feien (24. November). Der Kurfürjt gab nun nah, nahm die Entlafjung 
der Minifter zurüd und berief die Ständeverfammlung auf den 4. December wieder 
ein. — Der Unterhandlungen Preußens mit Dfterreih und den Zollvereinsſtoaten 
wegen des Zollvereind und des Handelövertrages mit frankreich ift in dem Abjchnitt 
über Ofterreic) (oben S. 104 f.) gedacht worden. Während Preußen bie feinem Streben 
nah Gründung eines engeren Bundes im Deutichen Bunbesftaate entgegenjtehenden 
Hinderniffe nicht zu überwinden vermochte, trug es auf dem handelspolitifchen Gebiet 
nad langen Kämpfen einen vollftändigen Sieg davon. E3 mußte feine und feiner 
Gegner und Nebenbuhler Mittel fo richtig abzufchäten, es trat zu gleicher Zeit jo 
entjchlofjen und gemäßigt auf, es berüdfichtigte jo jorgfältig Deutichlands und jeine 
eigenen Intereſſen, daß es zuleßt die Vorurtheile und Sonderintereffen überwand und 
fowohl die öffentlihe Meinung als das Urtheil der Fachmänner für fi) gewann. Bei 
den Verhandlungen über die Annahme des Vertrages im Abgeordnetenhaufe (23.—25. 
Suli) bemerkte der Berichterftatter der Commiffion, der Abgeordnete Michaelis: der Han— 
delsvertrag mit Frankreich habe zuerft die Gelegenheit gegeben die Tarifreform durch— 
zuführen und eröffne zualeih den Markt eines großen Nachbarlandes. Der Vertrag 
fei ein Compromiß fchußzöllnerifcher Intereſſen mit freihändlerifhen Forderungen; er 
fei der erfte Schritt zur Herftellung der Gerechtigkeit. Der Vertrag errichte keine 
Echeidetvand gegen Ofterreich; es wäre Oſterreichs Sache, wenn es ſeinerſeits eine 
Scheidewand errichten tollte. Öfterreichs Abficht fei nicht die einer Bolleinigung, fon» 
dern die Abhängiamahung jeder Anderung des Zolltarif8 von der Zuftimmung der 
Öfterreichifchen Negierung, ja von einer Landesvertretung, in welcher Nichtdeutfche die 
Mehrheit haben. Preußen fei durch feine Lage auf eine liberale Handelspolitif ge— 
tiefen, Oſterreich nicht. Oſterreichs Anerbieten fei entweder eine Drohung, um Preu; 
fen matt zu machen, oder ein Verſuch den Zollverein zu fprengen und Süddeutſchland 
an Ofterreich zu binden. Preußen lönne und dürfe darauf nur anifvorten, daß c3 
bei dem von ihm geichloffenen Bertrage bleibe und daß es tenfelben mit feiner guten 
nationalen Stellung auch durchführen ‚werde Es werde bier cin Werk geichlofien, 
welches für ganz Deutichland wirken ſolle. Die Gegenſähe der Provinzen, der Inter— 



I. Europa: 3. Preuken (1862). 151 

eſſen und ber: Principien haben fchließlich in dem Standpunkt des Vertrags und feines 
Tarif eine Verſöhnung gefunden. Preußen repräfentire in feinem Gebiet und feiner 
Vollsvertretung alle die Intereſſen, welche bei der Tarifgefebgebung betheiligt find, 
und bilde. gerade deshalb den natürlichen Repräfentanten ‘de Zollvereins. Wenn 
Preußen troß der unglüdlichen Berfaffungsverhältniffe Deutfchlands mit fräftiger Hand 
bie Förderung der Zollgejeggebung und der materiellen Intereſſen durchführe, fo be= 
weile es dadurch von Neuem feinen deutſchen Beruf. Der Vertrag wurde mit 264 
gegen 12 Stimmen angenommen und am 1. Auguft ertheilte das Herrenhaus einftimmig 
dem Handelsvertrage mit Frankreich feine Genehmigung. — Die Verhandlungen Preußens 
mit den einzelnen Zollvereinsftaaten werben in der Gefchichte der einzelnen deutichen Staaten 
noch bejonders berührt werden. — Die preußische Politik hatte fich, feitvem der Prinz von 
Preußen die Regentichaft übernommen hatte, nicht nur in Deutfchland, fondern aud) 
in Italien von dem früher überwiegend geweſenen Einfluffe Ofterreich8 frei gemacht. 
Es hatte fogar feinen Geſandten in Turin gelaffen, als Frankreich und Rußland die 
ihrigen abriefen. Der entichlofjene Widerſtand, welchen die Regierung des Königs 
Victor Emanuel gegen die ftürmifchen Forderungen der unitarifhen und demofratifchen 
Partei in Betreff Roms und Venetiens entgegengeſetzt hatte, bewog das preußiiche 
Gabinet zu der Anerkennung des Königreihg Stalin und des Titels König von 
Jtalien, welcher von dem bisherigen König von Sardinien, nachdem ganz alien, 
mt Ausnahme DVenetiens und des jehr gejchmälerten Kirchenſtaates, ihn ala Herricher 
begrüßt hatte, angenommen worden war. Dieſe Anerkennung, melde Preußen aus 
Rückſichten auf die allgemeine Lage Europa’s und feine eigene Stellung nicht länger 
verſchieben zu fönnen glaubte, war jedoch, wie aus der Depeiche des Grafen Bernitorff 
an den preußifchen Gejandten in Turin hervorging (21. Juli), nur die Anerkennung 
einer Thatſache, enthielt deshalb feine Garantie derjelben, präjubicirte auch nicht den 
Fragen, welche Dritte betrafen und verzichtete nicht auf eine völlige Freiheit der Wür- 
digung in Betreff von Eventwalitäten, welche die gegentwärtige Lage der Dinge modi- 
fieiren lönnten, Auf einen Angriff des Abgeordneten Neichenfperger, des Führers der 
latholiſchen Partei, in Betreff der Anerkennung Staliens antwortete Graf Bernftorff: 
Wir glauben, daß es im Antereffe Preußens mar dies zu thun, um in guten Be= 
giehungen zu einem großen und mächtigen Lande, wie Stalien ift, zu ftehen. Wir haben 
darin nicht mehr gethan als alle anderen großen Mächte Europa’3 mit Ausnahme 
derjenigen, welche bejondere dynaſtiſche Gründe haben es nicht zu thun. Was die Anſprüche 
des Königreichs Italien auf Rom und Venetien betrifft, jo mögen fie theoretifch beftehen, aber 
durch die Erklärungen, welche die Turiner Regierung abgegeben hat, ift ausdrüdlich ausge- 
ſprochen worden, daß fie diefelben nur durch friedliche Mittel anftreben wird; ob es ihr 
gelingen wird, das wird die Gefchichte zeigen. Übrigens find alle Rechte Dritter bei der 
Anerkennung vollfommen bewahrt und wir haben durch diefe Anerkennung nicht3 getban, 
was ihre Rechte in irgend einer Weife für die Zukunft benachtheiligen könnte. Das öfter: 
reichiſche Cabinet zeigte ſich über die Anerkennung Victor Emanueld als König von 
Stalien von Seiten Preußens tief verlegt und Graf Nechberg fagte in einer Depeiche 
an den öſtexreichiſchen Geſandten in Berlin, anfpielend auf die Garantien, welche Preußen 
fi ausbedungen und die formellen Zuficherungen, welche e8 aus Turin erhalten hatte, 
daß diefe Den Werth des Blattes Papier nicht erreichen, auf welchem fie gefchrieben ftehen. 
Graf Bernitorff mwiderlegte in feiner Antwort auf die öſterreich iſche Depeſche die über: 
triebene Meinung von der Wertblofigkeit der von dem turiner Gabinet gegebenen 
Bufiherungen und jchloß ‚mit der Bemerkung, daß Preußen aus der Aufnahme feiner 
bundesfreundlihen Mittheilung in Betreff Italiens jedenfalls die Iehrreihe Erfahrung 
gemacht habe ſich in Zufunft jeder ähnlichen Nüdfichtönahme auf öfterreichifche Inter— 
eſſen für überhoben erachten zu dürfen, jo weit foldhe nicht durch die Bundespflichten 
bedingt werde (31. Juli. — Die Schleswig-holfteinifche Frage war unaufgejest ein 
Gegenftand der Theilnahme des preußifchen Cabinets geblieben, welches in d.ejer Bes 
ziehung mit Ofterreih Hand in Hand ging. Der englifche Minifter des Auswärtigen, 
Lord Ruſſell, hatte feine Anfichten behufs einer endlichen Löfung diefer Angelegenheit 

dahin zujammengefaßt: Holftein und Lauenburg follen Alles haben, was der Deutſche 
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Bund für fie fordert (ohne ausbrüdliche Genehmigung der Stände biefer Gergogthümer 
dürfen in denjelben feine Steuern eingeführt werden und feine Geſetze in Kraft treten); 
Schleswig fol die Macht haben fich felbjt zu regieren und nicht im Reichsrath ver— 
treten zu fein; ein Normalbudget foll von Dänemark, Holftein, Schleswig und Lauen— 
burg genehmigt fein; außerordentliche Ausgaben follen von den gefonderten Stände— 
verfammlungen Holfteind, Lauenburgs und Schleöwigd genehmigt werben. Preußen 
erklärte in einer Depeche an den preußifchen Gefandten in London jeine Zuftimmung 
zu diefen von Lord Ruſſell bezüglich der Verhältniffe der Herzogthümer in Kopenhagen 
gemachten Vorfchlägen, obgleich es nicht unbemerkt ließ, daß biefelben fich nicht ſtreng 
auf der Baſis der Berabredungen von 1851 und 1352 bewegten (27. October). 

In der Einleitung (S. 10 f.) ift die Erfchließung der der civilifirten Welt fo lange 
unzugänglich gewefenen oftafiatifhen Neiche erwähnt worden. Auch Preußen hatte fich 
an diefem für die Zukunft wichtigen Ereigniß durch eine eigene Expedition, an deren 
Spitze der Graf Friedrich von Eulenburg jtand, betheiligt und am 2. September 1861 
in dem in feinem, be3 Zollvereind, der Hanfeftädte und Mecklenburgs Namen mit 
China abgefchlofjenen Vertrage das Recht erhalten einen ftändigen Gefandten in Peling 
und Confuln und Confulatbeamte in den dem Verlkehr geöffneten Hafenorten anzu= 
ſtellen. Alle fpäter anderen Nationen zugeftandenen Bergünftigungen follten fofort 
ohne befondere Verträge auf die contrahirenden beutfchen Staaten ausgedehnt werden. 
Der mit Japan am 24. Januar 1861 gejchloffene Vertrag bezog fi) dagegen auf 
Preußen allein, indem die Japaneſen fih auf feine meiteren Conceffionen einlaffen 
wollten. Für die einzelnen Stipulationen waren die bon Japan mit England unb 
den Vereinigten Staaten eingegangenen Verträge maßgebend geweſen und ber Vertrag 
follte mit dem 1. Januar 1863 in Kraft treten. Am 7. Februar 1862 hatte Graf 
Eulenburg auch mit Siam Namens des Zollvereind und Medlenburgs einen Vertrag 
abgeichlofien, nach welchem die Deutſchen auf den Fuß der meiftbegünftigten Nationen 
geftellt find, Handel treiben können wo fie wollen, freie Religionsübung haben, Sia= 
mejen in ihre Dienfte nehmen und in Banfof, der Haupt: und Refidenzftadt von 
Siam, und in deren Umgegend Grundeigenthum erwerben dürfen, in Straffadhen unter 
der Gerichtsbarkeit ihres Conſuls ftehen und von allen in deutſchen Schiffen eingeführ- 
ten Waaren nur 38 vom Werth‘ ald Eingangszoll zahlen. Diefe Bemühungen 
Preußens find nicht ohne Erfolg geblieben, denn ſchon jetzt werben in den oftafiatifchen 
Gewäſſern beinahe drei Viertel der größeren Küftenfchifffahrt von beutfchen Schiffen 
betrieben. — Im Auguſt erſchien der Präfident der Negerrepublif Liberia in Ober⸗ 
guinea, Benfon, in Berlin, um mit Preußen einen Hanbelsvertrag abzufchließen, und 
erreichte feinen Zweck. 

Das zunehmende innere Zerwürfniß, welches in Preußen durch die entgegengefegte 
Art, wie Minifterium und Abgeorbnetenhaus die Verfafjung auffaßten, entftanden war, 
theilte fich jelbjt den hauptſtädtiſchen Communalbehörden mit, welche früher im Ganzen 
immer auf Seite der Regierung geitanden hatten. Die Berliner Stabtverorbneten 
hatten eine Neujahrsabreffe an den König befchloffen, worin der Wunſch ausgefprochen 
wurde, daß es dem Könige gelingen möge den Conflict zu löfen, welcher die Grund 
lage der Verfaſſung in Frage ftelle und welcher, je länger derſelbe dauere, um fo mehr 
dazu angethan fei die Gemüther des Volkes zu vertwirren und die auf der Einheit 
von König und Land beruhende Geltung Preußens nah außen bin zu verfiimmern. 
Der Berliner Magiftrat richtete ebenfalld an den König eine Neujahrsadrefle und 
ſprach fi darin in ähnlicher Weife aus. Der König bemerkte in feiner Antwort auf 
dieſe beiden Adrefien, daß ber Zuftand, melcher Conflict genannt werde, nicht fo= 
wohl zu einer Verwirrung der Gemüther führe, als vielmehr aus einer foldyen leider 
noch fortdauernden Verwirrung hervorgegangen fe. An feinem aufrichtigen Willen 
die Verfaffung aufrecht zu erhalten dürfe Niemand zweifeln, dem nicht darum zu thun 
jet Mißtrauen zu fäen und ber Einheit von König und Land entgegen zu arbeiten. 
Was er nach gewifienhafter Überzeugung zum Wohl des Vaterlandes erforderlich halte, 
müfje er innerhalb der verfafjungsmäßigen Grenzen mit allen ihm zu Gebot ftehenden 
Mitteln zu verwirklichen fuchen und ſich in diefem Streben durch vorübergehende Ver— 
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Iennung feiner Abfichten nicht irre machen lafjen. Noch fchärfer als die Berliner Com— 
munalbebörden ſprach fih eine Anzahl der angefehenften rheinischen und meftfälifchen 
Induſtriellen in einer Adrefje an den König vom 6. Januar 1863 aus, worin es 
unter anderem bie: Mit Trauer fehen wir in Folge eines beklagenswerthen Conflicts, 
melden ein verfafiungsmwibriger Beichluß des Herrenhaufes noch fehärfte, den inneren 
Frieden des Landes getrübt, die Geltung Preußens in Europa geſchwächt, ja das An— 
ſehen des Königthums im Volle gefährdet. Wir wollen die Macht der Krone in der 
Ausübung des derfelben allein zuftehenden Regierungsrechts vor jeder Schwächung be= 
wahrt wiſſen; wir betrachten dieſes unantaftbare, durch die Verfaſſung geheiligte Recht 
al eine Bürgichaft für die gebeihliche Entwidelung des Vaterlandes. Aber eben jo 
unantaftbar ift uns das durch die Verfafjung nicht weniger geheiligte Recht des Lan⸗ 
des, durch feine verfafjungsmäßige Vertretung mitzuwirken bei der Geſetzgebung und 
die Etaatsausgaben zu bewilligen. Wir wünſchen keineswegs, daß die Reform 
der Heeresorganifation zurüdgenommen, fondern daß fie unter verfaffungsmäßiger 
Mitwirfung der Landesvertretung mittel3 der vom Yande allgemein erjehnten Bes 
ihräntung der Präſenzzeit in den Grenzen ausgeführt werde, welche eine gewiſſen— 
bafte Prüfung der volkswirthſchaftlichen Zustände und der finanziellen Leiftungsfähige 
teit des Landes nothwendig erjcheinen läßt. Der König ſchob in feiner Antwort auf 
diefe Adrefje die Schuld des eingetretenen Conflict? auf das Abgeordnetenhaus, welches 
das Budget von 1862 mit fo erheblichen Abjesungen votirt habe, daß mit ber An— 
nahme defjelben die Wohlfahrt und Sicherheit des Staates unvereinbar geweſen wäre. 
Er wies das Urtheil über das Herrenhaus ab, indem dafjelbe nur das gethan habe, 
was es, den abjolut unausführbaren Beichlüffen des Abgeordnetenhaufes gegenüber, 
nah den Umftänden für unvermeidlih hielt. Cine Abkürzung der Präjenzzeit jtehe 
mit der anerfannten Nothmwendigfeit eines ftarfen und fampfbereiten Heeres in Wider— 
ſpruch, indem nah allen gemachten Erfahrungen nichts fo jehr zur Schwächung der 
Armee beitragen würde, als eine gejetliche Verminderung der Dienftzeit. 

Am 10. Januar 1863 ward der Landtag von dem Minifterpräjidenten eröffnet, 
welder den Wunſch ausfprah, daß es in diefer Sihungsperiode gelingen möge über 
Die im vorigen Jahre ungelöft gebliebenen Fragen eine dauernde Verſtändigung her— 
beizuführen. E3 ward in feiner Rede verjprochen, ſobald der Rechnungsabſchluß ges 
fertigt jei, eine Vorlage über die Einnahmen und Ausgaben des abgelaufenen Jahres 
einzubringen und die nachträgliche Genehmigung beider Häufer des Landtages für 
die geleiteten Ausgaben zu beantragen. Der zurüdgezogene Staatshaushaltsetat für 
das Jahr 1863 erde von Neuem vorgelegt werden. Die Aufitellung des Staats= 
haushaltsetats für 1864 ſei fchon jo weit vorgefchritten, daß der Abſchluß in Kurzem 
bevorftehe, und die Regierung werde denſelben dann ebenfalls zur Berathung ge— 
langen laſſen. Aber in Bezug auf die brennende Frage des Tages, die Reor— 
ganifation des Heered und mas mit derfelben zufammenhing, ward von der Re— 
gierung feine Conceſſion in Ausficht geftellt und auf ihrer abfoluten Nothwendigkeit 
in der bisher aufgeftellten Weife beftanden. Schon die von dem Präfidenten Grabow 
bei Eröffnung der Situngen des Abgeorbnetenhaufes gehaltene Rede (14. Januar) 
ließ ahnen, daß die Negierung nicht im Stande fein werde auf dem verfafjungsmäs 

Bigen Wege ihren Willen in dem, was ihr am meiften am Herzen lag, zur Geltung 
zu bringen. Grabow fagte: Vor drei Monaten verließen wir diefe Näume mit dem 
vom ganzen Lande getheilten Wunsch, daß es gelingen möge den ohne unfer Verſchul— 
den auögebrochenen Berfajlungsconflict beizulegen. Im Hinblid auf die königlichen 
Vorte: „Zwiſchen uns fei Wahrheit!” muß jedoch mit Bedauern ausgeſprochen werden, 
daß jener Conflict in den verflofenen drei Monaten immer größere Dimenftonen ans 
genommen und den Ausbau unferes verfafjungsmäßigen Rechtsſtaates gefährdet hat. 
DW zu. den Stufen des Thrones ift das Haus der Abgeordneten, die alleinige aus 
allgemeinen Wahlen hervorgegangene twahre Vertretung des Volles, verdächtigt, ver— 
leumdet und geichmäht worden. Doch das Land ift in diefem immer jchärfer hervor— 
tretenden Conflict feinen gewählten Vertretern zu deren voller Befriedigung zur Seite 
getreten. Die Abgeordneten Virchow und Carlowig brachten von mehr als 200 Mits 
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gliedern unterftügt ben Antrag und Entwurf einer Adreſſe an den König ein. Das 
Minifterium legte einen Geſetzentwurf bezüglich der Diäten der Mitglieder des Abgeord= 
netenhaufes vor, nad) welchem die Beamten für die Zukunft die Koften ihrer Stellvertretung 
felbft tragen follten (22. Januar), welcher vom Abgeorbnetenhaus fat einftimmig ver 
worfen wurde (10. Februar). Die Regierung nahm für fi das Neht in Anſpruch 
die betreffenden Verhältniffe derjenigen Abgeordneten, welche Beamte waren, im Ver— 
waltungsivege zu ordnen. Die dreitägige Debatte über die Adreſſe zeigte, daß die Kluft 
zwiſchen den entgegengefegten Meinungen nod weiter ald früher geworden war. Be— 
fonders waren es die Abgeordneten Waldeck und Unruh, melde die Regierung beſchul— 
digten die Verfaffung in ihren wejentlichften Theilen verlegt zu haben. Waldeck machte 
dem Minifterpräfidenten Bismard den Vorwurf, daß er die Perfon des Königs bloß— 
ftelle und ſich mit der Autorität des Souveräns zu ſchützen juche, anftatt die Verant— 
mortlichteit für feine Handlungen felbft zu tragen. Bismard warf den Vorwurf 
der Verfafjungsverlegung auf feine Gegner zurüd und fuchte nachzuweiſen, daß 
das Abgeordnetenhaus danach ftrebe, die Krone und das Herrenhaus feinem Willen 
zu unteriverfen und die Entjcheidung allein an ſich zu reißen. Die drei con= 
ftitutionellen Staatsgewalten ftänden in Preußen einander gleih und müßten ſich, 
um die Staatsmafchine in regelmäßigem Gange zu erhalten, gegenfeitig Zugeſtänd— 
niffe machen. Die Regierung habe dies ihrerfeit gethan, indem das Budget fpeciali= 
firt und jo viel als möglich, namentlich durch die Verzichtleiftung auf den Zujchlag von 
beinahe 4 Mill. Thlr., verringert worden fei. Das Abgeordnetenhaus mißbrauche fein 
Net, indem es auf einem praftiich unausführbaren Beichluß beharre, da das Geld, 
welches von ihm verweigert werde, ſchon großentheil® verausgabt fei. Diefer Beihluß 
würde außerdem, wenn feine Vollziehung möglich wäre, die Desorganifation der Armee 
zur Folge haben und damit die Sicherheit des Staates bedrohen. Man mürde die 
Nechte der Abgeordneten achten, aber auch nicht mehr thun. Das preußiſche Könige 
thum habe feine Miſſion noch nicht erfüllt und es könne ihm nicht anftehen als eine 
leere Zierrath an dem parlamentarifchen Gebäude zu prangen, welches das Abgeorb= 
netenhaus errichten tolle. In der Hite der Discuffion war Bismard die Außerung 
entichlüpft, daß da, wo die Anfichten unverfühnbar auseinandergehen, zulegt die Gewalt 
entjcheiden müffe. Eine der häufigften Bejchwerden der Fortjchrittspartei betraf bie 
Hinderniffe, melche das Minifterium der Wahlfreiheit der ihm untergebenen Beamten 
entgegengejegt habe. Der Minifter des Innern erwiderte auf diefen Vorwurf, daß mit 
durchaus unabhängigen und unverlegbaren Beamten fein Minifter regieren könne und 
daß die Difeiplin der Dienftordnung aufrecht erhalten werben müſſe. — Außer dem 
Adreßentwurf der Commiffion (Entwurf Virchow-Carlowitz) lagen dem Abgeordnetenhaufe 
nod Entwürfe von Binde (Fraction der Altliberalen) und von Reichenfperger (katholische 
Fraction) vor. Die Entwürfe von Binde und Neichenperger blieben in der Minderheit 
und der Entwurf der Commiffion wurde mit 255 gegen 68 Stimmen angenommen 
(29. Januar). In der Adreffe wurde darauf hingemwiefen, daß der König noch neuerdings 
erklärt habe, Niemand dürfe an feinem Willen die beſchworene Verfaffung aufrecht zu er= 
alten zweifeln, gleichwohl ſei die Verfafjung durch die Minifter ſchon jet verlegt. Das 
bel einer budgetlofen Regierung fei über das Land gefommen und die neue Seſſion habe 

begonnen, ohne daß durch ein thatfächliches Entgegenfommen der Negierung aud nur 
die Ausficht eröffnet wäre die geregelte Handhabung der Finanzen zurüdzuführen und 
die Heereseinrichtung wieder auf gefegliche Grundlagen zu ftüßen. Der König, welchem, 
da er es abgelehnt hatte die Adreßdeputation des Abgeordnetenhaufes zu empfangen, 
die Adreſſe direct zugefandt worden war, erlich eine Antwort (3. Februar) ohne Gegen= 
zeihnung eines Minifters als Ausprud feiner perſönlichen Anjhauung und Willens— 
meinung. Er bezeichnete e8 als eine Überfchreitung der verfaffungsmäßigen Befugniffe 
des Abgeordnetenhaufes, wenn dafjelbe feine einfeitigen Beichlüffe über Bewilligung 
oder Verweigerung der Staatdausgaben als definitiv maßgebend für feine Regierung 
betrachten wolle. Das Abgeorbnetenhaus vergeffe, daß nad der Verfafjung die Mits 
glieder beider Häufer des Landtages das Volf vertreten und daß der Staatshaushalt 
nur durch ein Geſetz, nämlich durch einen vom Könige genehmigten übereinftimmenden 
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Beſchluß beider Häufer des Landtages, feftgeitellt werden fann. Der König erklärte, 
nadtem er jeit einem Jahre durch verminderte Anforderungen an die Leiftungen des 
Volles von nahezu vier Millionen und durd Eingehen auf die ausführbaren Wünſche 
des Abgeorbnetenhaufes bewieſen babe, daß es ihm wahrhaft darum zu thun ſei eine 
Ausgleihung des Conflictö herbeizuführen, erwarte er au, daß das Haus der Ab— 
georbnneten diefe Beweiſe des Entgegenlommens nicht ferner unbeachtet lafjen und das 
Merk der Berftändigung ermöglichen werde. — Das Herrenhaus richtete eine Adreſſe 
an den König (5. Februar, in welcher eine unbedingte Zuftimmung zu den in ber 
Antwort an das Abgeordnetenhaus niedergelegten Grundfäsen ausgeſprochen und bas 
Hecht der Krone, die Staatseinnahmen im Fall eines Confliets forterheben zu lafien, 
ausdrücklich anerfannt war. Die Fortichrittspartei befchloß durch Einbringung eines 
Geiegentwurfes über Minifterberantwortlichkeit im Abgeordnetenhaufe die Ynitiative zu 
ergreifen, worauf Schulze-Delisih und 118 Genoſſen einen ſolchen Geſetzentwurf ein= 
braten (9. März), welcher, obgleicdy von der Regierung durch ihre Vertreti. abgelehnt 
(23. März), von dem Abgeorbnetenhaufe nach dem Antrage der Commiffion mit großer 
Mehrheit angenommen wurde. Der Minifterpräfident erllärte den gegenwärtigen Zeit— 
punkt für ungeeignet zur Erlaffung eines ſolchen Geſetzes, deſſen nothwendige Vor— 
bedingung jet, daß für feine Handhabung die Berfafjung eine vollflommen klare und 
vollftändige Grundlage biete, weshalb die Negierung dem Entwurfe nicht beijtimmen 
lönne (22. April), , . 

Die beiven Cardinalpunfte, um melde es fich bei dem Streit zwifchen ber Re— 
gierung und dem Abgeorbnetenhauje handelte, waren die Novelle zum Militärgefeg von 
1514 und das Budget von 1863. Das Abgeordnetenhaus begann die Berathung des 
Budgets, fchritt aber in derjelben nur langſam vor, um denjenigen Theil, welcher die 
Armeekoften betraf, erft dann zu behandeln, wenn über ‘die Militärnovelle als der 
bedingenden Grundlage defjelben entjchieden fein würde. 

Der Kriegsmmifter brachte die Novelle zum Wehrpflichtgefeg von 1814 ein (10, 
Februar). Die Regierung beharrte auf ihrer Forderung die Zahl der jährlih aus- 
zubebenden Refruten um 23,000 zu vermehren, die dreijährige Dienitzeit feſtzuhalten 
und die Nejerbepflicht von zwei auf vier Jahre zu erhöhen. Der Abgeordnete von 
Forckenbeck brachte in der Militärcommiffion des Abgeordnetenhauſes feine Gegenanträge 
gegen die Novelle zum Militärgejeg ein (12. März), aber der von ihm vorgelegte Ent- 
tourf, namentlich die zweijährige Dienftzeit, wurde von dem Regierungscommiljar mit 
der Erklärung abgelehnt, daß darüber feine Verftändigung möglich fei Ein Mittel zu 
gegenjeitiger Übereinkunft hätte der Geſetzesentwurf betreffend die Feſtſtellung der Über: 
fiht der Staatörehnung von 1862 bieten können, melden der Finanzminifter dem 
Abgeordnetenhauſe vorlegte (31. März). Die Einnahmen waren auf 149,070,214 Thlr., 
die Ausgaben auf 144,284,392 Thlr. (ordentlihe Ausgaben 134,426,316 Thlr., 
außerorbentliche Ausgaben 9,558,045 Thlr.) veranſchlagt. Die Einnahmen von 1862 
batten um 9,579,160 Thlr. die Erwartungen der Negierung überftiegen. Die Finanz: 

lage Preußens mar demnach eine ausgezeichnete und der Yinangminifter hatte Grund 
zu der Behauptung, dab das Land die von der Heeresreorganifation veranlaßten Aus— 
gaben ohme übermäßige Anjtrengungen ertragen könne. Aber es blieb dies erfolglos, 
ba es fich bei dem Gonflict zwiſchen dem Abgeordnetenhaufe und der Regierung weni— 
ger um materielle Intereſſen ald um politiiche ‘Principien handelte. Der Abgeordnete 
von Vaerſt erjtattete der Budgetcommiffion einen Vorbericht über das von der Regie— 
rung dem Abgeorbnetenhaufe vorgelegte Militärbubget für 1863 und trug neuerdings 
auf Trennung des Ertraordinariumd vom Drdinarium, auf Berweifung aller Koften 
für die Armeereorganifation ind Ertraordinarium und auf den Abjtrich derjelben mit 
5,972,462 Thlr. an. Die Budgetcommiffion entichied fi dahin, die eingehende Behand- 
lung des Militärbudgets zu verjchieben, bis die Milttärcommiffion ihre Berathung des 
Fordenbed’ichen Entwurfs eines Militärgefetes beendigt haben werde (14. April). Die 
Militärcommiffion beſchloß mit 16 gegen 3 Stimmen den Fordenbed'ihen Entwurf 

ihren Anträgen an das Haus im Gegenfat gegen die von der Negierung beantragte 
Mittärnovelle zu Grunde zu legen. Sie beichloß ferner. darauf angnBugEn, das Haus 



156 | I. Gefhichte: 

wolle, nachdem es über den Entwurf zu einem Militärgefeg Beſchluß gefaßt, folgende 
Erklärung abgeben: Die Militärgerichtsbarkeit ift auf die rein militärijchen Verbrechen 
und Vergehen zu befchränfen; die militärijchen Chrengerichte in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt find aufzuheben; es ift erforderlich die Grundlagen der Ausbildung der Offi-— 
ziere, namentlich durch Aufhebung oder gänzliche Umgeftaltung der Cadettenhäuſer, zu 
ändern; das Necht jedes im Heere dienenden Wehrpflichtigen, nad Maßgabe feiner 
Kenntnifje und Fähigkeiten, zum Offizier befördert zu werden, ferner die Beförderung 
von Unteroffizieren zu Offizieren, und zwar rüdfichtlih der Subalternftellen ohne ein 
wiſſenſchaftliches Eramen, auch für den Friedenszuſtand gejeglich zu orbnen und zu 
fichern, und die thatfächlich beftehende Bevorzugung des Adels in den Offizieröftellen 
zu befeitigen; es ift erforderlich die bei einem mäßigen Friedensheer finanziell zuläffige 
Erhöhung des Soldes der Unteroffiziere und Gemeinen baldigft einzuführen und dabei 
die bisher bevorzugten Truppen des Gardecorps den Linientruppen gleichzuftellen; die 
Anſprüche der Gemeinden auf Servisentihädigung find im Wege der Gejehgebung 
baldigft neu zu ordnen; nur ein Minifterium, welches das verfafjungsmäßige Budget- 
recht des Abgeorbnetenhaufes anerkennt und aufrecht erhält, Tann einen befriedigenden 
Abſchluß der Gefetgebung über das Heerweſen herbeiführen und damit ben inneren 
Frieden des Landes twiederherftellen (20. April). — Die Budgetcommiffion nahm jett 
ihre Arbeit in Betreff des Militärbudget3 von Neuem auf, ftellte die Anſätze für die 
Armeereorganifation ſämmtlich wieder in das Ertraordinarium,und beichloß beim Ma— 
rineetat diefelben Grundſätze, wie beim Militärbudget, anzuwenden. Am 7. Mai be= 
gann die Militärdebatte im Abgeordnetenhaus. Die feit der erften Anregung: diefer 
Frage verfloffene Zeit hatte in den Anfichten der Parteien Teine Veränderung hervor— 
gebracht. Alle Fractionen der Oppoſition traten dem Minifterium mit demjelben Eifer 
tie früher entgegen. 

Zu den bisherigen Urfachen des Streites trat jebt eine neue Hinzu, welche 
den ganzen Conflict noch perfönlicher als bisher machte. Als in der Sitzung vom 
11. Mai der Kriegsminifter, General von Roon, fi) über die Angriffe bejchwerte, de— 

"nen er von Seiten einiger Redner der Majorität ausgefegt geivefen war, wurde er 
von dem Vicepräfidenten von Bodum-Dolff3 unterbrochen, welcher an diefem Tage den 
Präfidentenftuhl einnahm und an den Worten des Minifterd etwas auszufegen fand. 
Diefer proteftirte gegen bie Unterbrechung, weil die Räthe der Krone nach der Ver— 
fafjung das Recht hätten immer gehört zu werden und die Difeiplinargewalt des Prä— 
fiventen fich nicht bis auf fie erftrede; während der Vicepräfident behauptete, daß alle 
im Situngsfaal anweſenden Perfonen, ohne Ausnahme, den beftehenden Reglements 
unterworfen jeien. Diejer Vorfall erhielt von der gegenfeitigen Gereiztheit eine Be— 
deutung, welche fonft nicht in feiner Natur lag. Die Situng wurde fo ftürmifch, daß 
der Vicepräfident das Haus auf eine Stunde vertagen mußte. Am folgenden Tage 
reclamirte das Minifterium in einem Schreiben gegen den Anfprud des Präſidiums 
des Abgeordnetenhaufes die Minifter feiner Difeiplinargewalt unterwerfen zu wollen 
und erklärte widrigenfalls fih von den Situngen fern halten zu müſſen. Das Ab- 
georbnetenhaus beharrte auf dem, was es für fein Necht hielt, und verlangte von den 
Miniftern der Berfaffung gemäß in den Sitzungen zu erfcheinen. Der König erließ 
ein Schreiben an das Abgeordnetenhaus (21. Mai), worin er es der Würde feiner Re— 
gierung nicht für entfprechend erklärte, daß feine Winifter als Vertreter der Krone den 
Verhandlungen de3 Haufes unter Verzichtleiſtung auf die ihnen rechtlich zuftehende 
jelbftändige Stellung gegenüber dem Haufe der Abgeordneten und dem Präfidium des— 
jelben beitwohnen, und das Haus der Abgeorbneten ermahnte einer Lage der Dinge ein 
Ende zu machen, unter welcher die weſentlichſten Intereſſen des Landes leiden müßten 
und die Verhandlungen des Landtages fein heilfames Ergebniß verſprächen. Der Ab: 
geordnete von Unruh erhob ſich gegen die Form, in welcher das fünigliche Schreiben 
abgefaßt war, die an das abfolutiftiihe und patriarchaliiche Regiment erinnere und dem 
Verfaflungsftaat fremd fei. 

Die in der bverichiedenartigen Auffaffung der Rechte der Krone und der Volksver— 
tretung, ſowie der Behandlung der inneren Zuftände Preußens ſchon feit längerer Zeit 
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fiegenden Gründe des Zwieſpalts zmwifchen Regierung und Abgeorbnetenhaus wurden 
in diefer Seffion noch durch die Haltung vermehrt, welche das preußische Gabinet gegen 
die im Königreich Polen gegen Rußland ausgebrochene Inſurrection angenommen hatte. 
Die vier öftlichen Armeecorps wurden in Folge diefes Ereigniffes zu einer Armee uns 
ter dem Dberbefehl des Generals von Werder vereinigt (31. Januar). Der General 
bon Alvensleben und der Flügeladjutant von Rauch waren, jener nad St. Petersburg, 
diefer nah Warſchau gefandt worden, um die weiteren Mafregeln gegen den Aufitand 
in Polen zu verabreden. Der commandirende General und der Oberpräfident ber 
Provinz Poſen erließen eine Proclamation gegen jede Betheiligung an der Polnischen 
Infurrection. Zwiſchen Preußen und Rußland wurde eine geheime Convention zur 
Unterdrüdung des Aufftandes in Polen geſchloſſen (8. Februar). Ruſſiſche Truppen, 
welde, von polnischen Inſurgenten verfolgt, auf preußifches Gebiet übergetreten waren, 
wurden bon preußiichen Truppen bewaffnet und mit Muftf wieder nach Rußland ge= 
leitet. Bier in Thorn verhaftete junge Polen wurden an Rußland ausgeliefert, Die 
Beitimmungen der Convention vom 8. Februar waren, was die Einzelheiten betrifft, 
in Dunkel gehüllt geblieben, aber was davon befannt wurde, war genügend, um bie 
Gegner der Negierung zum Widerfpruch zu reizen. In Folge eines Antrages der Ab— 
geordneten Schulze= Delitih und von Carlowitz und des Berichtes der zu deſſen Prü— 
fung niebergefegten Commiffion von 21 Mitgliedern erklärte das Abgeordnetenhaus 
mit 246 gegen 57 Stimmen: das Intereſſe Preußens erfordere, daß die Staatöregie- 
rung gegenüber dem in Polen ausgebrochenen Aufitande feinem der fämpfenden Theile 
irgend eine Unterftüsung oder Begünftigung zuwende, noch auch Bewaffneten geftatte 
das preußiiche Gebiet ohne gleichzeitige Entwaffnung zu betreten (28. Februar). Der 
Mintiterpräfident von Bismarck, welcher anfänglich eine Vergrößerung Preußens nad) 
dieſer Seite hin, im Einverftändniffe mit Rußland, nicht für unmöglich gehalten hatte, 
wäre über die Oppofition des Abgeordnetenhaufes ohne Zweifel leicht hinmweggegangen; 
allein die öffentlihe Meinung im größten Theil Europa’ und die Politik des franzö— 
ſiſchen Gabinets nöthigten ihn bald jeine Plane in diefer Richtung fallen und die Con- 
bention vom 8. Februar zu einem todten Buchjtaben werden zu lafien. Bei einer 
neuen Debatte über die Polniſche Frage, gelegentlih der gegen die Convention mit 
Rußland eingegangenen Petitionen, ging das Abgeordnetenhaus nad) dem Antrage der 
Commiffion, weil die Convention thatſächlich rüdgängig geworben fei, über diefe Pe- 
titionen zur Tagesordnung über (31. März). In Folge der Sympathien, melde der 
Aufftand im Königreich Polen unter den Polen im Großherzogthum Bofen gefunden 
batte, waren unter den Letteren viele Verhaftungen vorgenommen und gegen die Be- 
theiligten und Verdächtigen ein Proceß eingeleitet worden, welcher am 7. Juli 1864 
bor dem Staatsgerichtsbof in Berlin eröffnet wurde, aber feine erheblichen Nejultate 
zu Tage förderte. Die wahrſcheinlich Schuldigiten hatten ſich der Verhaftung durch die 
Flucht in das Ausland entzogen, viele der Angeklagten mußten wegen mangelnder Be- 
weife während der Verhandlungen entlaffen werden und jelbft diejenigen, welche für 
duldig befunden wurden, waren es nicht in dem Grabe, wie die großen Vorbereituns 
gen zu dieſem Proceß hatten erivarten lafjen und mie das Nequifitorium der Staats- 
anwaltichaft angenommen hatte. 

Die Fortichrittspartei des Abgeorbnetenhaufes hatte ſchon einmal (30. April) das 
Iinfe Centrum zu einer Adrefje an den König über die Lage des Landes eingeladen, 
was von legterem damals abgelehnt worden war; jet aber vereinigten ſich beide Frac— 
tionen zu diefem Schritt, nachdem ein Amendement der Altliberalen, daß die Adrefje 
Rh lediglich auf den jüngften Conflict (wegen der Difeiplinargewalt des Präfidenten 
über die Minifter) bejchränfen möge, abgelehnt worden war. In dieſer Adreffe wurde 
behauptet, daß die Verhandlungen, welche das Schreiben des Königs an das Abgeorb- 
netenhaus vom 21. Mai zur Folge gehabt, Sr. Majeftät nicht wahrheitägetreu vorge— 
tragen worden jeien. Seitdem die jetigen Minifter ans Ruder gelommen wären, hätten 
fotwohl die inneren Zertwürfniffe als die äußeren Gefahren Preußens zugenommen, 
Durch ihre Politik nah Außen, durch ihr verfaffungstwidriges Verfahren im Innern, 

fie da3 Vertrauen der Regierungen und Völker verſcherzt. Zwiſchen den Nath- 
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gebern der Krone und dem Land beftehe eine Kluft, melde nur durch einen Wechſel 
der Perſonen und mehr noch durch einen Wechjel des Syſtems ausgefüllt werden 
fönne. Das Land verlange vor Allem die volle Achtung feines berfafjungsmäßigen 
Rechts (22. Mai). Der König nahm abermals die Adrefje nicht perſönlich entgegen 
und erließ eine Antwort, wiederum ohne Gegenzeichnung eines Minijterd, in welcher 
er, nachdem das Verhalten des Abgeoronetenhaufes während der Sefjion von ihm 
Schritt vor Schritt beleuchtet und zum Theil ftreng getabelt worden mar, er= 
Härte, daß die Minifter fein Vertrauen befähen, daß ihre amtliden Handlungen mit 
feiner Bewilligung gejchehen feien und daß er es ihnen Danf wife, daß fie dem ver— 
fafjungsmwidrigen Streben des Abgeordnetenhaufes nah Machterweiterung entgegentreten 
(26. Vai). Eine königliche Borichaft fündigte den Schluß der Sejfion an (27. Mai), 
welcher vefjelbigen Tages im Schloffe von dem Minifterpräfidenten im Namen des Kö— 
nigs vollzogen wurde. Dieje Seſſion des Landtages (vom 10. Januar bis 27. Mai 
1863) hatte nichts von den in fie gejegten Erwartungen erfüllt, fondern nur dazu 
beigetragen, den Widerſpruch zwiſchen den Grundjägen der Vollsvertretung und der 
Regierung noch ſchärfer und klarer ans Licht treten zu laffen, ohne ein Mittel zu einer 
Verjöhnung zwifchen ihnen angeben zu fünnen. Die vermehrte Einficht in eine uns 
günftige Situation ift aber fein Gewinn, wenn fie nicht von der Möglichkeit ſich von 
derjelben zu befreien begleitet ift. Die allmälig entftandene aber ſich immer mehr erivei- 
ternde Kluft fchien ohne eine Umwandelung in den Gefinnungen ber Wähler oder ohne 
eine Veränderung in der Haltung der Regierung, beides wenig wahrſcheinlich, unaus— 
füllbar zu fein. Es mar in diefer Seffion, wenn man den Abichluß eines Handels- 
vertrages zwifchen Preußen und Belgien, im Sinn und Geift des Preußifchfrangöfifchen ' 
Handelövertrages, ausnimmt (29. März), nichts Erhebliches geſchehen. Der politische 
Kampf hatte für die übrigen Intereſſen des Landes feine Zeit und Kraft übrig ge— 
lafien. Der im Abgeordnetenhaufe eingebradyte Entwurf des Abgeordneten Lette zu 
einer Kreisordnung und einer Organifation der ländlichen Polizei (5. März) und bie 
Berathungen des Abgeordnetenhaufes über das Unterrichtswejen, ald Grundlage für 
ein fünftiges Unterrichtsgefeg (24. März), waren ohne Refultat geblieben. 

Das Minifterium mollte fih vor den Angriffen der Preſſe fihern, der einzigen 
Macht, welche es nad) Vertagung des Abgeordnetenhauſes zu fürdhten hatte, und erließ 
zu dem Ende eine Prefverordnung (1. Juni), welche die Verwaltungsbehörden befugte 
das fernere Erfcheinen einer inländifchen Zeitung oder Zeitjchrift wegen fortvauernder, 
die öffentliche Wohlfahrt gefährdender Haltung zeitweife oder dauernd zu verbieten. 
Das Verbot jollte nady vorheriger zweimaliger Verwarnung des betreffenden Verlegers 
durch Plenarbeſchluß derjenigen Regierung erfolgen, in deren Bezirk die Zeitung erjchien. 
Das Minifterium jelbit fonnte die Berfaffungswidrigfeit der Preßverordnung nicht läugnen 
und ftellte fie als ein Werk der Nothwehr bin, da die Einwirkung der Juſtizbehörden 
auf Grund des Prefgejeges vom 12. Mai 1851 fich als unzureichend eriviefen hatte, 
um die Ausfchreitungen der Preſſe mit Erfolg zu hindern. Es erging zugleich eine 
Minifterialinftruction, welcher zufolge die Zeitungen über Negierungsmaßregeln nichts 
veröffentlichen durften, wodurch diejelben ala ungefeglich oder verfafjungswidrig hinger 
ftellt worden wären. Kein Angriff auf die innere oder äußere Bolitit der Regierung 
jollte geduldet werben; ſelbſt eine Kritif austwärtiger Zuftände ward verboten, infofern 
ſich hinter derfelben ein Tadel der preußifchen Politif verbergen würde. Die Preßver- 
ordnung berurfachte eine noch größere Erregung als der Streit zwiſchen Minifterium 
und Abgeordnetenhaus, weil fie tiefer in die täglichen Gewohnheiten des Publicums 
eingriff. Die Berathungen’ des Abgeorbnetenhaufes dauerten, jo lebhaften Eindrud fie 
für den Augenblid auch machen mochten, doch nur eine gewiſſe Zeit über im Jahr, 
während die Discuffionen in der Prefje ein permanentes nterefie boten. Die Comes | 
munalbehörden von Berlin und vieler anderen Städte beſchloſſen Deputationen und 
Adrefien an den König abzufenden, um eine Zurüdnahme der Preiverordnung zu 
erwirfen, aber die Deputationen wurden nicht empfangen und die Adrefien uner- 
öffnet zurüdgeichidt. Sechs der verbreitetiten Berliner Zeitungen proteftirten gegen 
die Verordnung vom 1. uni und erflärten diejelbe für verfafjungswidrig, Sie 
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erhielten fofort die erfte Verwarnung und wurden bem Gericht übertiefen. Das 
Miniſterium, ſtark durch die Übereinftimmung mit dem König, fehritt unbehindert vor. 
Ein Erlaß des Minifters des Innern an fämmtliche Regierungen verbot die Be— 
ratbungen politischer Angelegenheiten durch die Stadtverorbnetenverfammlungen und 
ordnete dagegen die ftrengften Mafßregeln an. In Berlin conftituirte fi) dagegen 
ein Berein zur Wahrung der verfafjungsmäßigen Preffreiheit in Preußen, welcher aber 
feine eingreifende Thätigkeit entwidelte. Nach allen Seiten hin gingen von den Be— 
börden zahlreiche Verwarnungen gegen die liberale Prefie aus. Die Organe ber öffent- 
lichen Meinung wurden gezwungen für den Augenblid behutjamer aufzutreten, aber 
dieſe Meinung jelbft veränderte fich nicht, da fie nicht von den Journalen allein ge= 
leitet wurde. Ungeachtet der fcharfen Aufficht, welche die Verwaltungsbehörden ausübten, 
fand in Köln (18. und 19. Juli) ein Abgeorbnetenfeft ftatt, welches ſich zu einer 
Demonftration der Öffentlichen Meinung am Rhein für das Abgeordnetenhaus ge= 
ftaltete, und der König nahm fpäter an dem Kölner Dombaufefte feinen Antheil 
(15. Detober), nachdem der Minifterpräfident bei der Einladung auffallender Weiſe 
übergangen worden ar. 

Der Kronprinz war um die Zeit, als die Preßverordnung erfchien, auf einer 
Aundreife in Der Provinz Preußen begriffen. Die Stabtverordneten einer Anzahl von 
Städten, welche auf jeinem Wege lagen, befchloffen unter den vbwaltenden Umſtän— 
den alle Empfangsfeierlichfeiten zu unterlaffen und auch feine Deputationen an ihn zu 
Ihiden. Als der Kronprinz nad Danzig fam, ſprach der dortige Oberbürgermeifter 
von Winter fein ſchmerzliches Mifvergnügen darüber aus, daß die politifche Lage der 
Bürgerſchaft nicht geftatte ihre Freude über den hohen Beſuch in Jubel erfchallen zu 
lafien. Der Kronprinz erividerte hierauf, wie leid es ihm thue zu einer Zeit nad) 
Danzig gelommen zu fein, in welcher zwifchen Regierung und Volk ein Zerwürfniß 
obmwalte. Er habe von den Verordnungen nichts gewußt und Feinen Theil an den 
Rathſchlägen gehabt, melde dazu führten. Doch feste er hinzu, daß der König die 
edelften und großberzigften Abfichten hege und Preußen der Größe entgegenführen werde, 
zu welcher es bie Vorſehung beftimmt habe. Ebenfo Ichnten die Stadtverorbneten 
von Königsberg in der Neumark bei der Antvejenheit der Prinzen Albrecht und Fried— 
rich Karl jede Empfangsfeierlichkeit, felbft eine Begrüßung ab und bei Gelegenheit des 
Todes des Prinzen Friedrich von Preußen (ft. 27. Juli 1863) befchlofjen die Stadt» 
berordneten von Berlin die Abjendung einer Adrefje oder einer Deputation zu unter= 
lafien (31. Juli). 

Die öffentliche Aufmerkſamkeit in Preußen wurde, wenn auch nur für kurze Zeit, 
von ben inneren Zuftänden durch die Initiative, welche der Kaifer von Oſterreich für 
eine Reform des Deutichen Bundes ergriffen hatte, und durch den am 16. Auguft abaehal- 
tenen Fürftencongreß in Frankfurt a. M., an weldhem der König fich nicht betbeiligte, 
abgelentt, ſ. über dieſes Ereigniß oben ©. 33 ff. Im Ganzen billigten alle Bars 
teien in Preußen die ablehnende Haltung, welche der König und feine Regierung dem 
öfterreichifchen Project gegenüber angenommen hatten. Das Minifterium hielt dieſen 
Augenblid für geeignet das Abgeordnetenhaus aufzulöfen, und eine föniglide Ber: 
erdnung that dies dein Lande fund (3. September). Die Fortjchrittspartei erließ einen 
Bahlaufruf (12. September), in welchem fiesdie Forderungen formulirte, melde das 
künftige Abgeordnetenhaus zu ftellen habe: Volle Freiheit der Preſſe und demnach un— 

tzügliche Befeitigung der Verordnung vom 1. Juni; Ausführung des in der Ver— 
zugefagten Gejetes über die Verantwortlichfeit der Minifter; thatſächliche An— 
ng des Ausgabebewilligungäredhts des Abgeorbnetenhaufes; Reform des Her— 

venhaufes; ein Heer auf volfsthümlicher Grundlage mit zweijähriger Dienftzeit; Deut« 
ſches Parlament aus freier Voltswahl. In dem Wahlaufruf der confervativ = minifte 
riellen Partei (15. September) wurde darauf hingewieſen, daß, da ziwifchen der Krone 
und deren Räthen ein unbebingtes Einverſtändniß beftehe, es ſchon beshalb verfehlt 
fi die Löſung der Krifis, wie dies die Fortichrittspartei allein ins Auge zu faflen 
J einem Miniſterwechſel zu ſuchen. Nur das Königthum vermöge die inneren 

seen zum heilſamen Austrag zu bringen; nur ein ſtarkles Königthum vermöge auch 
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die Stellung Preußens in Deutfchland zu wahren. Man könne in bie Mehrheit bes 
Preußischen Volkes das Vertrauen ſetzen, daß fein Patriotismus ftärter ſei als die 
Künfte einer unpatriotiihen Demokratie, man bürfe die Hoffnung nicht aufgeben, daß 
im Preußifhen Volt das lebendige Bewußtſein der Einheit mit feinem König zum 
rechten Ausdrud gelangen werde. Diefe Erwartungen gingen nicht in Erfüllung. Die 
allgemeinen Landtagswahlen fanden am 28. October ftatt, und ungeachtet aller An— 
ftrengungen brachte die Regierungspartei nur 37 ihrer Gandidaten durd. Die fatho= 
liſche Fraction verlor einige ihrer Site, die polnische zählte 29 Mitglieder; die Partei 
des linken Gentrums blieb ſich ziemlich gleich, aber die Yortjchrittspartei ging verjtärkt 
aus der Wahlurne hervor. Wie viel gefpannter und entſchiedener die Situation als 
früher geworden war, fprad) fich vornehmlich in der gänzlichen Niederlage der altliberalen 
Fraction aus. Binde, welcher noch im vorigen Abgeordnetenhaus über 40 Stimmen 
geboten hatte, war, wie der ehemalige Finanzminifter Patow, ganz durdhgefallen und 
feine Partei auf 11 Stimmen herabgelommen. In diefer Eleinen Zahl befanden fich 
jedoch drei Stimmen von parlamentarifher Bedeutung: Graf Schwerin, Simjon, Prä— 
fivent des Abgeordnetenhaujes im Anfange der Regierung Wilhelms I., und von 
Bonin, früher Oberpräfident der Provinz Poſen. 

Der Landtag wurde diesmal vom König felbit eröffnet (9. November). Seine 
Rede ftellte feine weſentlichen Zugeftändnifje in Ausfiht und beftand mit Nachdruck auf 
der Armeereorganifation, als einer für die Machtjtellung Preußens in Europa uns 
entbebhrlichen Maßregel. Das Minifterium gewahrte jehr bald, daß in dieſem 
Abgeordnetenhaus diejelbe Stimmung wie in dem früheren vorwaltete. Grabow 
wurde mit 224 Stimmen aud diesmal zum Präfidenten gewählt, während von 
der Heydt, der Candidat der Gonjerbativen, nur. 37 Stimmen erhielt. Die 
bezeichnendfte Wahl war aber die Unruh’s zu einem der Bicepräfidenten, deſſen 
Name mit den Erinnerungen an die Nationalverfammlung von 1848 fo eng berbun- 
den if. Bodum-Dolffs wurde fein College im Bicepräfidium des Haufes. Das Her- 
renhaus beichlo eine Adreſſe an den König zu richten, das Abgeordnetenhaus unter- 
ließ es. Die dem Landtage vorgelegte Preßverordnung vom 1. uni wurde bom 
Herrenhauie mit 37 gegen 8 Stimmen genehmigt und erklärt, daß es ein dringendes 
Bedürfni zur Aufrechthaltung der öffentlihen Sicherheit und ber ftaatlihen Ordnung 
fei jene Verordnung jo lange in Wirkſamkeit zu erhalten, bis mit Zuftimmung beider 
Häufer des Landtages anftatt derfelben andere gejeglihe Beitimmungen in Wirkfamteit 
treten könnten. Das Abgeordnetenhaus verwarf dagegen die Preßverordnung mit gro= 
fer Majorität, weil ihr Inhalt der Verfaffung entgegen und eine Beichränfung der 
Preßfreiheit im Verordnungswege überhaupt nicht zuläffig fei, worauf eine fönigliche Ver— 
ordnung die Preßverordnung vom 1. Juni wieder aufhob (21. November). Die Antwort= 
adrefje des Herrenhaufes war eine Umjchreibung der Thronrede, deren Sinn fie in ver— 
fchärfter Form mwiedergab. Die Armeereorganifation wurde befonders rühmend hervorge— 
hoben und die Oppofition gegen diejelbe als eine Berirrung bezeichnet. Wenige Tage vorher 
hatte der Abgeoronete Johann Jacoby in einer Berfammlung von mehr als 1000 Urwählern 
und Wuhlmännern eine Nede gehalten, in welcher er unumwunden erklärte, daß zwifchen 
dem Militär- und Feudalitaat, welchen das Herrenhaus und das Minifterium, und dem 
Rechtsſtaat, welchen das Abgeordnetenhaus vertrete, eine Einigung unmöglich ſei. Das Ab— 
geordnetenhaus fünne und müfje das Militärbudget verwerfen. Weitere Befugnifje habe 
e3 aber nicht und müſſe das Übrige dem Volt anheimftellen; dieſes müfje für fein 
gutes Recht ſelbſt eintreten. Nicht einzelne Artitel der Verfafjung feien beſchworen, 
fondern die ganze untheilbare Verfaffung, und jedes auf ihr fußende Recht fei durch 
‚die Erfüllung der von ihr auferlegten Pflichten bedingt. Soldye und ähnliche Äuße— 
zungen ivaren ein Echo der herrſchenden Meinung, wirkten aber zugleich auf fie wieder 
zurüd und vermehrten die Unruhe der Gemüther. 

Schon in den erften Tagen nad Eröffnung der Seffion legte der Finanzminifter 
von Bodelſchwingh den Staatshaushaltsetat und den Nachtragsetat für 1863, das 
Budget für 1864 und die Überfiht der Staatseinnahmen und Ausgaben von 1862 
bor, über welches es fein angenommenes Budget gab. Die Etats für 1863 wiederholten 
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nur die Anträge, melde von dem vorigen Abgeorbnetenhaufe ſchon im Anfange bes 
Jahres vertvorfen worden waren. Das Abgeordnetenhaus beſchloß nad) dem Antrage 
der Bubgeteommiffion das Budget für 1863 vorerft zurüdzulegen und zunädft das 
Budget für 1864 feitzuftelen. Die Regierung brachte im Abgeorbnetenhaufe einen 
Geſetzesentwurf ein bezüglich Feitiegung des Staatshaushaltsetats für den Fall der 
Nihtvereinbarung zwiſchen Regierung und Yandtag über das jährliche Budgetgeſetz. 
Diefer Entwurf enthielt die Beftimmung, daß der zuletzt vereinbarte ordentliche Etat 
bis zur Vereinbarung eines neuen und die ordentlichen Ausgaben, fo weit diejelben 
für vereinbarte dauernde Zwecke beftimmt jeien, in früherer Höhe fortdauern jollten 
(18. December). Die Budgetcommiffion des Abgeorpnetenhaufes beſchloß faft einftim- 
mig auf einfache Ablehnung des wiederum vorgelegten Etat? für 1863 anzutragen. 
Der Antrag der Commiffion bezüglih des Militäretats für 1864 beobachtete genau 
dafielbe Verfahren, wie in den leßtverfloffenen Jahren, die Reorganifationstoften jämmt- 
lich zu ftreihen; die Regierung verlangte 39,372,000 Thlr., wovon 37,845,000 im 
Ordinarium und 1,526,000 im Exrtraordinarium; unter den legteren befanden fich feine 
Reorganijationskoften, unter den eriteren dagegen 5,625,000 Thlr., und dieſe wollte 
die Commiſſion jtreihen. In der Sitzung der Budgetcommiffion vom 8. Januar 1864 
beitritt die Regierung nahdrüdlih das von der Commiffion für das Haus in An- 
ipruh genommene Recht auf Controle des Staatövermögens, welches der König als 
Nepräientant des Staates verwalte; die Verfafjung kenne feine ſolche Controle. Die 
Commiſſion bejchloß beim Haufe darauf anzutragen, e8 möge die Regierung zur Vor— 
lage des geforderten Specialnachweijes über den Staatsſchatz auffordern und bis diefe 
erfolgt jein werde, die Decharge für die Staatsrechnungen von 1859, 1860 und 1861 
beriweigern. Bei der Abftimmung über den Militäretat für 1864 ftimmten für die 
Einitellung der Armeereorganifationskoften ins Ordinarium nur die minifteriellen Con= 
fervativen und einige Katholiken; aud der Antrag diefe Koften im Ertraordinarium 
zu beiwilligen wurde mit 280 gegen 35 Stimmen verworfen (13. Januar). Das ver: 
fürzte Budget, wie e8 aus den Beichlüffen des Haufes hervorgegangen war, wurde mit 
allen Stimmen gegen die der minifteriellen Conjervativen und eines Theile der äußer— 
ften Linlen (Jacoby und Genofjen) angenommen (16. Januar). In dem Ausfhuß- 
bericht über die Militärnovelle ging der Antrag auf einfache Ablehnung, melde vom 
Abgeordnetenbaufe mit 268 gegen 34 Stimmen angenommen wurde. Im Abgeord- 
netenhaufe erlitt das Minifterium demnach eine parlamentarifche Niederlage nad) der 
anderen, aber es bejaß am Herrenhaufe eine Stüte, welche es ihm möglich machte, 
abgejehen jelbjt von dem Gewicht, das der König in die Wagfchale warf, aud vom 
sonftitutionellen Standpunft aus betrachtet, den heftigjten Angriffen zu widerſtehen und 
ch aufreht zu erhalten. Das Herrenhaus verwarf das Budget des Abgeordneten- 
baujes mit 58 gegen 17 Stimmen und ftellte den urfprünglichen Negierungsetat wieder 
ber. Das Abgeordnetenhaus feste dem Beichluffe des Herrenhaufes folgende Erklärung 
entgegen: Der Beichluß des Herrenhaufes, durch welchen der Staatshaushaltsetat, wie 
ihn das Abgeordnetenhaus beſchloß, abgelehnt und der dem Haufe verfaffungsmäßig 
nicht vorliegende Regierungsentwurf angenommen wurde, verftößt gegen Artikel 22 der 
Verfaffung und ift deshalb null und nichtig; der Beſchluß des Herrenhaufes verlegt 
daB mwichtigfte Recht des Abgeordnetenhaufes und entzieht der Regierung das Recht die 
bon. dem Abgeordnetenhaufe beiwilligten 137,971,941 Thlr. auszugeben; die Staatd- 
vegierung begeht einen offenen Verfaſſungsbruch, wenn fie fortfährt ohne Zuftimmung 

Häufer über Staatsmittel einfeitig zu verfügen; jede Anleihe ohne Genehmigung 
der Landesvertretung ift verfafjungswidrig und für den Preußiſchen Staat für alle 
Zeit unverbindlich (25. Januar). Der Antagonismus bei Auffaffung der Verfafjung 
und faft aller inneren und äußeren politischen Fragen zwifchen der Regierung und dem 
Abgeordnetenhaufe war zu einer Höhe geftiegen, welde das Zuſammenwirken wenigſtens 
für den Augenblid unmöglich machte, daher wurde an demfelben Tage, an welchem 
das Abgeordnetenhaus die eben erwähnte Erklärung abgab, der Landtag geſchloſſen. 

x. In die jest gefchlofjene Seffion des Landtages war ein wichtiges politiſches 
Greignig gefallen, welches einen Krieg verurfachen und für Preußen Verwickelungen 
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herbeiführen follte, welche noch jett (1865) nicht gelöft find. Sechs Tage nach 
Eröffnung des preußifchen Landtages war König Frievrih VII. von Dänemark mit 
Tode abgegangen ohne Leibeserben zurüdzulafen (15. November), Da trat die 
Schleswig holfteinifche Frage, melde fo lange Zeit über der Gegenftand eben fo 
vertwidelter als vergeblicher Unterhandlungen geweſen war, über welche aber die bei= 
den deutjchen Großmächte ſich endlich geeinigt hatten, plöglic aus dem bisherigen Halb- 

dunfel in das volle Licht des Tages und in den Vordergrund der europätichen In— 
terefien, in denen fie bisher nur eine untergeordnete Rolle gefpielt hatte. In den Ab— 
fchnitten Deutjchland und Oſterreich ift der Ereigniffe, melde die Bundeserecution in 
Holftein herbeiführten, des Verhältniſſes Ofterreichd und Preußens zum Deutfchen Bunde 
in Betreff Dänemarks und ihres alleinigen Vorgehens gegen dafjelbe gedacht worden 
ſ. ©.28 f. und S. 40 ff.); bier foll noch die Stellung der preußiſchen Regierung und 
ndesvertretung zu der Schleöwig-holiteiniichen Frage und der beſondere Antheil er- 

mwähnt werden, welchen Preußen durdy militärifche und diplomatische Operationen an 
der Befreiung der Herzogthümer von der dänijchen Herrichaft genommen hat. 

Das preufifche und öfterreichifche Cabinet wollten in Bezug auf Schleswig = Hol- 
ftein nach dem Tode Friedrihs VII., was fie vorher verlangt hatten, Erfüllung ber 
ihnen von Seiten Dänemarks für die deutfchen Herzogthlimer in den Jahren 1851 
und 1852 gemadten Zufagen und Zurüdnahme der am 13. November 1863 vom 
Neichsrath angenommenen und am 18. November von dem neuen König Chriftian IX. 
unterzeichneten Berfaffung, fo weit diefelbe Schleswig betraf. Weiter zu gehen lag an= 
fänglich nicht in der Abficht der beiden deutfchen Großmädhte, denen der bei Gelegen- 
beit Schleswig = Holfteins im Deutfchen Volk fi) kundgebende nationale Aufſchwung 
mehr bevenklich als erfreulich erfchien. Als die Hartnädigkeit und Verblendung Däne- 
marks den Krieg unvermeidlich machte, griff der Minifterpräfident in die Vorbereitun— 
gen zu bdemfelben mit großem Nachdruck ein, in der Hoffnung dadurch der öffentlichen 
Meinung in Breufen eine weniger oppofitionelle Richtung zu geben, und Ofterreich mußte 
fi) den militärifchen Planen Preußens anfchließen, wenn es nicht jedem Einfluffe auf 
die Löſung der Schleswig-holfteinifchen Frage entfagen mwollte. Während die preußiiche 
Negierung an dem Londoner Vertrage feithalten wollte, war die liberale Partei in 
Preußen, tie im ganzen übrigen Deutichland und mie felbft ein Theil der deutſchen 
Fürften, für die Trennung der Herzogthümer von Dänemarf und die Anerkennung des 
Erbprinzen von Auguftenburg als Herzogs von Schleswig-Holftein. Die beiden libe— 
talen Fractionen braten einen Antrag bezüglih der Schleswig = holfteinischen Frage 
ein, und in der Debatte im Abgeorbnetenhaufe, am 1. und 2. December, theilte 
der Minifterpräfident eine Erflärung des Staatsminifteriums mit, aus welcher her— 
vorging, daß die preußifche Regierung noch immer auf dem Boden des Londoner 

‘ Vertrages ſtand. Die Entjcheidung über die Frage, ob und mann Preußen durch 
Nichterfüllung der dänischen Verpflichtungen in den Fall gefett fein werde fi von 
diefem Bertrage loszumachen, könne weder dem Deutfchen Bunde überlafien noch zum 
Gegenftande von Erklärungen im Abgeoronetenhauje gemacht werden. Dagegen faßte 
das Abgeordnetenhaus mit 231 gegen 63 Stimmen den Beſchluß: die Ehre und das 
Intereſſe Deutjchlands verlangen es, daß fämmtliche deutiche Staaten die Rechte der 
Herzogthümer jchügen, den Erbprinzen Friedrih von Schleswig - Holftein - Auguftenburg 
als Herzog von Schleswig = Holftein anerkennen und demfelben in der Geltendmachung 
feiner Rechte wirkſamen Beiftand leiften. Die Regierung verlangte vom Abgeorbneten- 
baufe ein Anlehen von 12 Mill. Thlen. zur Bejtreitung der außerorbentlichen Ausgaben 
für die wegen ver Schleswig = holfteiniichen Angelegenheit erforderlichen militärischen 
Mafregeln und verhieß dem nächſten Landtag über die geichehene Verwendung Rechen» 
ſchaft abzulegen (9. December). Das Abgeordnetenhaus richtete, mit 207 gegen 
107 Stimmen, eine Adreſſe an den König (18. December), in welcher nad einer 
Erwähnung der Übereintunft von Olmüg und ber unglüdlichen Folgen, welche bie- 
felbe für die Herzogthümer gehabt, und der Beforgniß, daß die gegenwärtige Staats— 
regierung in ähnliche Bahnen einlenfen möchte, die Bitte ausgefprochen wurde, der Kö— 
nig wolle von dem Londoner Vertrag zurüdtreten, den Erbprinzgen von Schleswig. 
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Holften-Auguftenburg ala Herzog von Schleswig-Holitein anerkennen und dahin wir— 
ten, daß demſelben der Deutſche Bund in der Befigergreifung und Befreiung feiner 
Erblande wirkſamen Beiftand leiſte. Am folgenden Tage genehmigte das Herrenhaus 
mit großer Mehrheit die ihm vom Grafen Arnim: Boigenburg vorgeichlagene Adreſſe, 
in welcher die Befreiung der Herzogthümer von der fremden Herrjchaft zwar als ein 
wünjchensmwerthes Ereigniß hingeftellt, aber das Recht der Krone auf ſelbſtändige Lei- 
tung der auswärtigen Angelegenheiten und unbedingte Entjcheidung über Krieg und Frieden 
mertannt und bie Anficht ausgefprochen wurde, die Opferbereitichaft des Preußifchen 
Volles werde , wenn der Gefetentwurf über den Geldbedarf für die diesfallfigen mili- 
tärichen Mafßregeln die Genehmigung des Abgeorbnetenhaufes nicht erhalten jollte, jene 
Mittel nöthigenfall® ohne ein Gefeh gewähren. — Der König verlegt durch das in ber 
Areſſe des Abgeordnetenhaufes ausgejprochene Miftrauen, das Miniftertum werde die 
bon ihm begehrten Mittel nicht im Intereſſe der Herzozthümer und Deutſchlands, 
nicht zum Nuten der Krone und des Landes verwenden, dehnte die in diefer Adreſſe 
medergelegten Forderungen bezüglich der Haltung Preußens in der Schleswig=holfteini= 
Ihen Frage durch eine vom gefammten Staatöminifterium unterzeichneten Antwort ab 
(27. December) und forderte das Haus, unter mahnender Hinweifung auf den Ernft 
des Momentes und auf die Wichtigkeit für die Entſcheidung der Zukunft des Bater- 
landes, zu befchleunigter Bewilligung der für die Erfüllung der Bundespflichten und 
für die Sicherftellung der Landesvertheidigung unabweislich nothiwendigen Anleihe auf. 
Der Minifterpräfident von Bismarck erklärte in der Sitzung der Anleihecommijfion 
vom 18. Januar die völlige Losjagung Preußens vom Londoner Bertrage für eine 
Ftage der Opportunität, beftritt dem Deutfchen Bunde die Competenz über die Suc— 
ceſſionsfrage zu entjcheiven und forderte das Haus auf der Negierung diejenigen Mit- 
tel, melde fie jo nothwendig bebürfe, auf verfafjungsmäßigem Wege zugänglich zu 
machen, ſonſt müfje fie diejelben nehmen, wo fie fie befomme. — mn einer Gircular: 
bepefhe an bie Vertreter Preußens bei den deutjchen Negierungen über die Politik 
Preußens in der Schleswig=holfteinischen Frage (19. Januar 1864) ftellte Bismard die An- 
fit auf, daß, ivenn die Gründung einer neuen Dynaftie nicht thunlic wäre, die Her— 
ftellung einer neuen Berfonalunion zwifchen den Herzogthümern und Dänemark, mit 
der Erhebung Rendsburgs zur Bundesfeftung und anderweitigen nöthigen Garantien, 
als die wünjchenswerthefte Combination ericheine. Wie wenig dieſe Auffafjung mit der 
der großen Mehrheit der Volksvertretung übereinjtimmte, bewies der Ausgang der De— 
batte über die Anleihe, welche mit 275 gegen 51 Stimmen verworfen und die Erflä- 
zung binzugefügt wurde, daß Preußen, indem es, dem Bundesbeſchluſſe vom 14. d. 
zuivider, die Sache Schleswwig-Holiteins in die eigene Hand nehmen und die Bejegung 
Schleswigs als europäifche Großmacht ausführen wolle, von Deutjchland abfalle und 
feine Großmachtſtellung mißbrauche. Diefer Bolitit, welche fein anderes Ergebnif haben 

als die Herzogthümer abermals Dänemark zu überliefern, werde das Haus der 
Abgeordneten mit allen gefjeglichen Mitteln entgegentreten (22. Januar). Drei Tage 
ipäter wurde, wie oben erwähnt worden, die Landtagsſeſſion vertagt. 

Im Gegenfat zu den refultatlofen Unterhandlungen, melde Jahre lang zwiſchen 
Bien und Berlin einerfeit3 und Kopenhagen andererjeit3 über die Stellung ber 
Herzogthümer geführt worden waren, und zu ben vielen vergeblich gebliebenen 
Beihlüfien der Bundesverfammlung gegen Dänemarf murde der Krieg, ald er 
ben den beiden deutſchen Großmächten in die Hand genommen war, mit einem 
Enſt, einer Umfiht und einem Nachdruck betrieben, welcher den fremden Re— 
getungen und Völfern imponirte. Preußen mar in diefem Kriege von Haus aus 
günftiger als Dfterreich geftellt, woraus ſich auch der größere Einfluß, melden es 
J Schleswig-Holſtein übte, erllären läßt: Preußen ſtellte 43,500 M. mit 110 

‚ Ofterreih nur 28,500 M. mit 48 Kanonen ins Feld; über beide Truppen= 
Törpen, von denen der preußifche zunächſt unter dem Commando des Prinzen Friedrich 
Karl ftand, führte den Oberbefehl der preußische Feldmarichall von Wrangel. Die aus: 
führliche Darftellung dieſes Krieges f. unten unter Schleswig=Holftein; hier ift nur 
Einzlich zu erwähnen, daß, nachdem die Gejandten der beiden Allürten 31. Januar 
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1864 Kopenhagen verlaffen hatten, deren Truppen am 1. Februar bie Eider überjchrit- 
ten und während die Ofterreicher am 3. Februar das Danewerf nahmen, die Preußen fich 
gegen die Düppler Schanzen wendeten, welche aber, ohne allzugroße Opfer an Mann= 
fhajten, nur durch eine förmliche Belagerung erfolgreich angegriffen werden fonnten. 
Um die Operationen gegen diefe Schanzen vom Norden aus zu fidhern, rüdte die preu= 
ßiſche Garvetivifion unter General v. d. Mülbe in Jütland ein und bejegte am 19. Febr. 
Kolding; die Erftürmung der Düppler Schanzen erfolgte am 18. April unter der per= 
fönlihen Yeitung des Bringen Friedrich Karl, worauf feit dem 20. April die Verbün— 
deten unter Wrangel weiter in Jütland vorrüdten, welches Land fie, nachdem die Dä— 
nen am 29. Fridericia geräumt hatten, Ende diefes Monats ganz bejegten. Auch die 
junge preußifche Marine hatte ſich in diefem Kriege rühmlich herborgethban, indem die 
beiden Gorvetten Arcona und Nymphe, unterftügt von einer Divifion Kanonenboote, 
unter Befehl des Capitän Jachmann am 17. März an der Dftküfte von Rügen ben 
Kampf gegen ein überlegenes däniſches Geſchwader mit Erfolg beitanden; da am 25. 
April das preußifche Kriegsfhiff die Grille mit einer dänischen Fregatte anbinden 
wollte, wich dieje dem Kampfe aus; aud an dem Seegefecht der Oſterreicher gegen die 
Dänen bei Helgoland am 9. Mai nahmen zivei preußische Kanonenboote Theil. Wäh— 
rend nun am 20. April die Conferenz zur Schlichtung des Däniſch-deutſchen Streites 
in London zufammentrat, wurde bier zunächſt ein Waffenftillftand zwiſchen den Krieg- 
führenden vereinbart, welcher am 12. Mai begann. Schon damals war, hervorgerufen 
durd) die von den preußifchen Truppen errungenen Erfolge, allmälig eine Veränderung 
in den Anſchauungen und Planen der preußiichen Regierung in Betreff der Herzog— 
thümer eingetreten. Wenn die Herzogthümer, meinte man, ganz ober theiliweife von 
Dänemark losgeriſſen werden follten, jo fönnten fie auch ganz oder theilweife für 
Preußen, defjen Truppen fie großentheild bereit3 erobert hätten, erworben werden. Das 
preußifche Gabinet ſelbſt hielt mit diefer Idee noch zurüd, aber eine von dem Grafen 
Arnim-Boigenburg und mehren confervativen Notabilitäten am 11. Mai an den König 
gerichteten Adrefje gab jener dee Ausdrud, indem in diefer Adreſſe gefagt war, die Tren- 
nung des deutjchen Schleswig und Holftein von Dänemark und deren Vereinigung zu einem 
Ganzen — fei ed unter einem eigenen Zandesherren und dem wirkſamen Schuge eines 
mächtigen deutfchen Staates, oder als ein Theil diejes letztern — märe die einzige Lö— 
fung, welche die Opfer lohne, die Preußen gebracht habe. Es müfje dafür eingeftan= 
den werden, daß preußifches Blut in diefem Krieg nicht umfonft geflofjen fei, jondern 
daß es eine Frucht trage, für welche Preußen in allen ferneren Zeiten wegen feiner 
helvenmütbigen Opfer in Dankbarkeit gedacht werden fünne. Natürlich überließen es 
diefe preußifchen Stimmen Ofterreich felbft auch an feine Opfer und Intereſſen gegen— 
feitig zu erinnern. Nachdem fich Preußen am 15. Mai als nicht mehr an das Lon— 
doner Protofoll vom 8. Mai 1852 gebunden erklärt hatte, worin ihm Ofterreich nach— 
folgte, und die Zondoner Conferenz am 25. Juni erfolglos auseinander gegangen mar, 
begannen am 26. Juni die Yyeindjeligfeiten wieder und am 29. wurde Alfen von den Preu— 
Ben genommen. Anfangs Juli festen die Verbündeten auch über den Lijmfjord und 
drangen bis an die äußerjte Spitze Jütlands, und nun fürdhtete man in Kopenhagen, 
die Preußen möchten auch nad Fünen und fogar nad) Seeland überſetzen, und bot 
am 12. Juli den Frieden an; die desfallfigen Conferenzen begannen am 26. Juli in 
Wien, wo am 1. Auguft die Präliminarien unterzeichnet und am 30. October der 
Friede abgeſchloſſen wurde. 

Preußens Einfluß war durch den Krieg gegen die Dänen, befien glüdliche Been— 
digung großentheils fein Werk geweſen war, in Deutjchland fehr geitiegen. Dafjelbe 
follte jest im inneren Deutſchlands und auf dem Wege der Unterhandlungen einen 
noch wichtigeren und für die Zufunft erfolgreicheren Sieg, ald mit dem Schwert und 
gegen den auswärtigen Gegner davon tragen. Es tft oben (S. 104) der Beftrebungen Oſter— 
reichs um Aufnahme in den Zollverein, des von Preußen dageger erhobenen Einipruches 
und der langen Oppojition gedacht worden, welche die deutſchen Mittelftanten, mehr aus 
politiichen als commerziellen Motiven, dem zwiſchen Preußen und Frankreich abgejchlofienen 
Dandelsvertrage entgegenjegten. So lange die Mitteljtaaten geglaubt hatten an Oſter— 
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rich eine Stüge gegen bie Errichtung eines engeren Bundesftantes mit Preußen an 
ter Spige und überhaupt gegen die Anſprüche des Berliner Cabinets auf eine politi= 
ihe Suprematie zu finden, hatten fie den Widerftand Ofterreichd gegen Preußen in 
ver Zollvereinsfrage aus allen Kräften begünftigt; als aber Ofterreich mit Preußen in 
der Schleswig=holfteinischen Angelegenheit gemeinjame Sache gemacht und dazu beige 
tragen hatte die Mitwirkung des Deutjchen Bundes zu befeitigen, verlor es feinen bis— 
berigen Einfluß auf die Mitteljtaaten, und in der Haltung derfelben in der Zollver« 
nötrage und zu dem Preußifchsfranzöfiichen Handelsvertrage trat eine entjchiedene 
Bendung ein. Die Verhandlungen der Mittelftaaten unter fib und mit Ofterreich wur— 
den zwar noch fortgejegt, aber die Ausficht auf irgend eine Einigung warb immer 
Ihwäcer. Zuerft trat Sachſen aus feiner bisherigen zumartenden Haltung heraus und 
emigte fih mit Preußen definitiv auf der Grundlage des Franzöfifchen Handelsvertrages 
(10, Mat), am 3. Juni trat auch Frankfurt bei, am 28. Juni Baden, Kurbhefien, 
Braunihiweig, die Thüringifchen Staaten; am 10. Juli folgten ihnen Oldenburg und 
Hannover, am 12. September Heflen-Darmftadt und vor Ende diefes Monats Würt: 
temberg und Nafjau, und am 30. September ivaren an der Zollconferenz in Berlin wie— 
der alle Staaten, welche bisher den Zollverein gebildet hatten, durch Bevollmächtigte 
vertreten. Preußen benuste jest feine vortheilhafte Stellung zu Ofterreich und Deutſch— 
land, um die Oberhoheit über die Herzogthümer, oder mo möglich felbft die Annerion 
derjelben zu erlangen. Die von Natur jo überaus günftige Lage Schleswig-Holfteins 
an zwei Meeren, die vielen maritimen Nefjourcen, welche es enthält, und die geringe 
Entfernung von den übrigen preußijchen Befigungen hätten diejes Land zu einer unver- 
gleihlihen Acquifition für Preußen gemadyt. Es wurde auch von dem Minıfterpräjidenten 
von Bismard nicht verabjäumt, um diefe Eventualität vorzubereiten. In den Herzogs 
thümern jelbit wurden Zeitungen im preußiſchen Interefje gegründet, zahlreiche Flugichriften 
und Alugblätter verbreitet und Alles gethan, um eine Partei zur Unterftüsung der preu— 
Bifchen Anfprüde zu organifiren. Breußen hatte zwar erft einige Monate vorher, auf der 
Londoner Conferenz (28. Mai), die Anerlennung des Erbprinzen von Auguftenburg als 
Herzogs von Schleswig-Holjtein als das befte Mittel zur Beilegung des Streites vor— 
geſchlagen, aber die Ablehnung dieſes Antrage® von Seiten der Gonferenz ließ den= 
ſelben in den Augen des preußifchen Cabinets als ungeichehen erjcheinen. Die Ans 
ſprüche des Erbprinzen von Auguftenburg wurden jest für unbegründet erflärt und 
die des Großherzogs von Oldenburg hervorgehoben, welchem der Kaijer von Rußland 
jene Rechte auf Holftein abgetreten hatte. Auch ging Preußen damit um, eigene Anz 
ſprüche auf die Herzogthümer darzulegen, was ſchon einmal vor Jahren von einem 
peußifchen Gelehrten verfucht worden war. Um ſich diefem Ziel zu nähern, mußten 
vor allen Dingen die fächfischen und hannoverſchen Bundestruppen und die Bundes— 
ommifjarien aus Holitein entfernt werden, weil deren Anmwejenheit im Yande einen 

und bandgreiflihen Gegenſatz zu den preußifchen Anſprüchen bildete und den 
Anhängern des Erbprinzen von Auguftenburg zum Gtüßpunft diente. Preußen ers 
Yarte, daß, feitdem der Krieg aufgehört und der König von Dänemark die Herzog- 

an bie beiden deutſchen Großmächte abgetreten hatte, die Befegung des Landes 
durch Bundestruppen gegenjtandlos geworden fei, und verlangte deren fchleunige Ent— 
fetnung, und um dieſer Forderung Nachdruck zu geben, wurde die 13. preußifche Divifion 
dd Drohung gegen Hannover bei Minden, die 6. Divifion ald Drohung gegen Sachſen 

Berlin concentrirt. Hannover war alsbald zur Nachgiebigfeit geneigt, Sachſen 
Dandie fi dagegen an den Bundestag mit dem Antrage: unverweilt einen Beſchluß 

rüber zu faſſen, ob es den ihm feiner Zeit ertheilten Auftrag zur Erecution in Hols 
für erfüllt zu betrachten und demgemäß feine Truppen aus den Herzogthümern 

mrüdimsichen habe. Da es zweifelhaft war, ob die Majorität die Forderung Preu— 
ME für im Bundesrecht begründet erklären würde, Preußen aber zur Durdführung 

er Abfichten um jeden Preis geneigt ſchien, fo trat Ofterreih, welches bisher paſſiv 
eo ivar, dazwiſchen, um menigftens die Form zu retten, und beivog ‘Preußen ges 

meriam mit ihm am Bunde die von Sachſen verlangte Erklärung zu beantragen. 
fügte jedoch drohend bei, daß es die Conceſſion nur made, um weitere Ver— 
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widelungen, welche fich fonft ergeben könnten, zu verhüten, und baf es zu einer end— 
gültigen Löſung der Erbfolgefrage die Hand nicht biete, jo lange der feines Erachtens 
unberechtigten Fortdauer des Erecutionsverfahrens nicht ein Ziel gejegt fi. Am 5. 
December nahm die Bundesverfammlung den öfterreichijch = preußifchen Antrag mit 9 
gegen 6 Stimmen an; am 7. übergaben die Bundescommiffarien Holftein und Lauen— 
burg den öfterreichifch-preußifchen Civilcommifjarien und alsbald traten Hannoveraner 
und Sachſen den Rückmarſch in ihre Heimath an. Preußen war zwar nad) den Be— 
ftimmungen bes mit Dänemark abgejchlofjenen Friedens nicht der alleinige, fondern nur 
der Mitbefiter der Herzogthümer, weldem Ofterreih an Rechten ganz gleich ftand, 
griff jedoch weit entjchiedener als letteres in die Verwaltung und das öffentliche 
Leben Schleswigs- Holfteins ein; ja nachdem es einmal in den Herzogthümern 
feften Fuß gefaßt hatte, mar es nicht gemeigt denjelben wieder fort zu ziehen 
und macte aus feinem Wunſch fich dafelbjt für immer feitzufegen fein Geheimniß. 
Von Wien aus war dem preußifchen Gabinet vorgejchlagen worden (5. December) bie 
Herzogthümer factifch dem Erbprinzen von Auguftenburg als dem mit ben beftlegiti= 
mirten Ansprüchen verfehenen Prätendenten zu übergeben und die übrigen Prätenden— 
ten an ein Aufträgalgericht zu mweifen. Der Minifterpräfident von Bismard weigerte 
ſich aber auf eine Enticheidung in der Schleswig=holfteinischen Erbfolgefrage einzugehen, be= 
vor die fünftige Stellung Preußens in den Herzogthümern feitgefegt fei, und regte ver— 
traulich die förmliche Annerion derfelben an Preußen an (13. December). Der öfter- 
reichiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten erwiderte, daß Ofterreich in diefe 
Einverleibung nur gegen das Aquivalent einer ihm felbjt zu gewährenden Vergrößerung 
feines deutfchen Gebietes willigen könne (21. December). Dieſe Antwort ſah faft wie 
eine bloße Ausflucht aus, indem ſchwer zu begreifen war, two ein foldes Aquivalent 
für Ofterreich gefunden werden konnte. Aber das preußifche Gabinet ließ ſich in feinen 
Planen auf Annerion oder mwenigftens auf die diplomatifche, militärifhe und maritime 
Dberleitung in den Herzogthümern nicht irre machen und hatte in diefer Beziehung faft 
die ganze preußifche Preſſe für ſich. 

Preußen ftand am Ende diefes Jahres (1864) mächtiger und eingreifender 
als feit langer Zeit da. Es hatte am meiften dazu beigetragen, daß ein feit 
fo langer Zeit erfehntes nationale® Ziel, wie die Befreiung der Herzogthümer 
vom dänischen Joch, enblich erreicht wurde, und dabei feinen eigenen Waffen» 
ruhm vermehrt; es hatte Dfterreich veranlaßt fi) feinen Zwecken anzufchließen und 
dafjelbe aus einem Nebenbuhler zu einem Verbündeten, wenigjtens fjir den Augen 
blid, umgewandelt, ohne ſich dadurch die Hände binden zu lafien; es hatte die Mittel- 
ftaaten zum Eingehen auf feine handelspolitifhen Plane genöthigt; es hatte den Deut- 
ſchen Bund von einer thätigen Emmifhung in die Schleswigsholfteinifche Angelegenheit 
abgehalten, deren Ausgang fonft verzögert und bielleiht ungewiß geworben wäre, 
und durch feine entjchlofjene Haltung England verhindert den Dänen Hülfe zu leiten. 
Diefe glänzende Stellung Preußens, welche durch die gefchidte Leitung feiner auswär— 
tigen Politik und die Tapferkeit jeiner Truppen erreicht worden war, wurde allerdings 
durch den im Innern fortdauernden Streit über die Auslegung und Anwendung der 
Verfaſſung getrübt, aber die Regierung hatte ſich dadurch in der Verfolgung ihrer 
Plane nicht aufhalten laffen und nichts von ihrer äußeren Stärke verloren. Indeß 
Preußen ift von Natur fo beſchaffen, daß es nicht, wie manche andere Staaten, einen 
großen Conflict im Innern lange, ohne nad Außen gejhtwächt zu werben, aushalten 
und den Mangel an Harmonie in feinem organiſchen Staatsleben durch glüdliche äußere 
Unternehmungen erſetzen kann. 

4. Baiern. 

Baiern ſtand durch feine Lage und Bevölkerungszahl ſeit Gründung bes Deuts 
ſchen Bundes an ber Spitze der deutſchen Mittelftaaten und wurde in diejer Stellung 
von den allgemeinen europätjchen Verhältnifien, wenn auch erft in ziveiter Reihe, be= 
rührt. Seine Politik war, außer ber Entwidelung der reichen Eulturelemente, welche 
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es in feinem Innern enthält, vornehmlich darauf gerichtet, zwiſchen Ofterreich und Preu- ' 
pen ein Gleichgewicht zu erhalten und in Berbindung mit anderen fi in ähnlicher 
Lage befindlichen deutfchen Staaten zu verhindern, daß die Baſis des Deutſchen Bun— 
des und die Selbftändigfeit und Gleichberechtigung der einzelnen Bundesglieder nicht 
bon einer der beiden beutichen Großmächte bedroht werde. Seine politiiche Wirkſam— 
tet hatte fi lange auf die Grenzen des Deutichen Bundes beſchränkt und erft im 
Krimfriege mar es durch die Stellung, welche die beiden deutſchen Großmächte zu dem— 
Aben einnahmen, in die großen politifchen Fragen der Zeit hineingezogen worden. 
Das baierifche Cabinet nahm an den Verhandlungen der Commiffion Theil, melde 
krmöge des Artifels 17 des Parifer Friedens (30. März 1856) die Aufgabe hatte 
die fußpolizeilichen Beitimmungen auf der Donau feftzuftellen, aus denen der Schiff- 
fahrtövertrag vom 7. November 1857 hervorging. — Die griechische Thronfolgefrage 
beihäftigte Die baierifche Politik fchon ſeit längerer Zeit. Der König Dito von Gries 
henland, ein Bruder des Königs Marimilian II., war ohne Leibeserben, und feine 
beiden Brüder, die Prinzen Luitpold und Adalbert, welcher Lebtre die fpantfche Infan— 
in Amalie geheirathet hatte (25. Auguft 1856), fchienen nicht geneigt die Beftimmung 
ver griechiſchen Verfaſſung zu erfüllen, welche von dem fünftigen Souverän Griechen- 
lands das Befenntnif des Griechifchen Glaubens verlangt. Der griechifche Thron wäre 
auf diefe Art nach dem Tode des Königs Dito für das Haus Wittelsbach verloren 
gegangen. Die vom baierifchen Hofe bei den drei Schugmächten Griechenlands (Eng- 
land, Frankreich, Rußland) gemachten Verſuche die griechiſche Krone in dem regieren= 
den Haufe zu erhalten, ohne auf die Bedingung eines Confeſſionswechſels eingehen zu 
müffen, waren vergeblich gewejen. Der Prinz Adalbert begab fi) nad) Athen (1858), 
um dem König Dtto feine und feiner Verwandten Glüdwünjche zu deſſen fünfund- 
zwanzigjahrigem Regierungsjubiläum darzubringen. Den Prinzen begleitete der Staats- 
rath von Maurer, welcher Mitglied der Negentichaft während der Minderjährigfeit des 
Königs Dito geweſen war und in Griedyenland einen guten Ruf zurüdgelaffen hatte; 

aber feine Bemühungen in dem Artikel 40 der Verfafjung des Königreich Griechen- 
land, welder dem Souverän das Belenntniß des Griechiſchen Glaubens auferlegt, eine 
Veränderung herbeizuführen waren nicht von Erfplg gekrönt und die Ungewißheit über 
die griechiſche Thronfolge blieb nach wie vor beitehen und hat nicht wenig zu der Ka— 
tafteophe von 1862 beigetragen. — Die Fürjten des Zmeiges der Wittelsbachiſchen 
Dimaftie, welcher mit dem Kurfürften Marimilian II. Joſeph von Pfalz» Zweibrüden 
als Kurfürft Marimilian I. Joſeph (nachmaligem König Marimilian I.) auf den 
baierifchen Thron gelommen war, hatten fich immer bemüht, wie die jehr verjchieden- 
artigen Zandestheile, aus denen ihr Staat gebildet war, zu einem Ganzen zu ver— 
Ihmelgen, fo auch zwiſchen den beiden chriftlichen Confeffionen, den Katholifen und 
Troteftanten, zu melden die Bevölkerung gehörte, ein friedliches Zufammenleben zu 
erhalten und feine vor ber anderen zu begünftigen. König Marimilian I. war 
hierin mufterhaft geweſen, und obwohl fein Sohn Ludwig I. fich zumeilen mehr auf 
Seite des latholiſchen Elements in feinem Staate neigte, jo tar dies doch nur aus— 
aahmsweiſe im einzelnen Fällen gefchehen und hatte die weſentlichen Rechte feiner pro= 
tftantifchen Unterthanen nicht beeinträchtigt. König Marimilian II. war hierin in bie 

fen ° feines Großvaters getreten, die Proteftanten in feinem Lande hatten von 
ffen der Ultramontanen noch tweniger als unter der Regierung feines Vaters 

big I. zu leiden. Aber unter den baierifchen Proteftanten, namentlich zwiſchen 
n und Laien, entitanden Streitigkeiten, in welche die Regierung fi mehrmals 

Kmmittelnd einzumijchen genöthigt ſah. Das proteftantifche Dberconfiftorium zu Mün— 
den wurde angellagt durch feinen Erlaß vom 2. Juli 1856 und ein damit in Ver« 
bindung jtehendes fpäteres Circularrefeript in der Agende und Liturgie Neuerungen 

und durch difeiplinarifche Vorfchriften die Freiheit der meltlihen Gemeindes 
mitglieder über Gebühr bejchränfen zu wollen. Es entftand darüber eine ungewöhn- 
übe Aufregung. Die Regierung lich zur Beruhigung der Gemüther durch ihre Blätter 

machen, daß alle diefe Anorbnungen des proteftantischen Kirchenregiments ledig- 
lich durch die Verhandlungen der letzten baierifchen Generaliynode hervorgerufen wor⸗ 
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den wären und daß ba, mo gewiſſe alte Gebräuche noch beftänden, dieſelben aufrecht 
erhalten werben follten, an eine Wiedereinführung derjelben aber ohne Zuftimmung 
der Gemeinden nicht gedacht und eigenmächtigem Vorſchreiten der Geijtlichen in biejer 
Richtung entfchieden entgegengetreten werden würde. Das Oberconfiftorium wurde ba= 
durch zu einer Bekanntmachung bewogen (11. November 1856), wonach e3 jeder Ge— 
meinde freigeftellt wurbe bie ihr liebgeworbene Gottesdienftordnung beizubehalten und 
Abänderungen erft dann eintreten, zu lafjen, wenn fie ihren eigenen Wünſchen entjprä= 
den, und erließ unter dem 17. Januar 1857 eine Entjchließung an jämmtliche 
Pfarrämter der Evangelifchen Kirche, wodurch die früheren Erlaſſe, melde die Auf: 
regung hervorgerufen hatten, thatjächlich aufgehoben wurden. In der Pfalz erhoben 
fich zwifchen den protejtantifchen Geiftlihen und Laien ähnliche Streitigkeiten, befonders 
über Einführung eines neuen Geſangbuches, welches endlich angenommen wurde. — 
Auf Bitte mehrer katholiſchen Biſchöfe nahm die Kegierung eine Verfügung des Cul- 
tusminifteriums aus dem Jahre 1846 zurüd, welde die Abhaltung von priefterlichen 
Übungen durch auswärtige Geiftliche, beſonders durch Jefuiten, verboten hatte. — Im 
Januar 1857 verfammelte jih in München die dritte deutjche ‘Poftconferenz, welche 
durch Annahme des neuen Fahrpofttariyftems dem Verkehr eine bedeutende Erleichterung 
gewährte. Der durch Bevollmächtigte der deutjchen Staaten in Wien zur Herftellung 
eined für Deutfchland und Oſterreichs gemeinfamen Münzfpftems abgejchloffene Vers 
trag (j. oben ©. 14) mwurde vom Könige im März ratificirt. Es ift in dem 
Abjchnitt Deutſchland (S. 14 f.) erwähnt mworden, daß in Nürnberg Bevoll— 
mächtigte der deutjchen Staaten zu Berathungen über ein Deutſches Handels— 
geiegbuch zujammentraten, deren Sitzungen von dem Suftigminifter von Ringel— 
mann eröffnet wurden. Im Mai 1857 wurde ber Beſchluß der Deutfchen Bundes— 
verfammlung über den Schug dramatifcher und mufifalifcher Werke gegen unbefugte 
Aufführung und Darftellung in dem baierifchen Negierungsblatt zur Nachachtung be= 
Iannt gemacht. 

Es waren unter König Marimilian II. viele und wichtige Verbefjerungen in ber 
Verwaltung und Nechtspflege eingeführt worden. Man war, wie ſchon unter den vor— 
hergehenden Regierungen, unabläjfig bemüht geweſen in die Anftitutionen der verſchie— 
denen Landestheile mehr Übereinftimmung zu bringen, die Attribute der Juſtiz und 
Polizei jhärfer von einander zu trennen und bejonderd die Criminaljuftiz zu verbeflern, 
welche noch an manden Mängeln litt. Aber die Kammern und die Regierung ſtan— 
den nicht immer im beiten Einvernehmen zu einander und die öffentliche Meinung fam 
den Miniftern nicht mehr, mwie gewöhnlich in früheren Zeiten, mit Vertrauen entgegen, 
fondern hatte an ihren Mafregeln und Blanen bald diejes, bald jenes auszuſetzen. 
Der aus ſächſiſchem in baierische Dienfte übergetretene Minifter von der Pfordten, 
welcher feit 1849 das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten und das Präfidium 
im Minifterium führte, beſaß, obgleih ausgezeichnet befähigt und nüglich, wenig Po— 
pularität. Der König war genöthigt geweſen die mit der Ausarbeitung von Gejeß- 
entwürfen beauftraaten Kammerausſchüſſe, deren Arbeiten dem. Landtage von 1858 vor= 
gelegt werden follten, aufzulöjen, weil fie jih gänzlich von den Intentionen der Minifter 
entfernt hatten, aber die Neuwahlen zur Abgeordnetenfammer waren für dad Miniſte— 
rium nicht günjtig ausgefallen. Nach Zufammentreten derjelben wurde der Abgeordnete 
Meis, ein entjchiedener Gegner der Negierung, mit 72 gegen 53 Stimmen zum Vice— 
präjidenten gewählt. Der König jah dies als ein übles Zeichen für die zu erivarten- 
den Verhandlungen an und löfte die Kammer der Abgeordneten auf (30. September 
1358). Die neuen Wahlen, welche im Yaufe des Decembers ftattfanden, fchidten 73 
der früheren Abgeordneten, beinahe die Hälfte der Gejammtzahl, in die neue Kammer, 
und der Abgeordnete Weis wurde wieder mit großer Stimmenmehrheit zum Vicepräſi— 
denten gewählt Der König, hiermit unzufrieden, weigerte fich die Eröffnung des Land— 
tage in Perfon zu vollziehen und übertrug fie dem Prinzen Luitpold (26. Januar 
1559) Am 3. Februar wurde Marie Herzogin in Baiern, eine Tochter des Herzogs 
Marimilian und Schwefter der Kaiferin von Ofterreih, mit Franz; dem damaligen 
Kronprinzen Beider Sieilien, vermählt. 
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Eeit der befannten Anrede Napoleons II. an ben öfterreichifchen Gefanbten in 
Paris am Neujahrstage 1859 fah man einer Gollifion zwifchen Frankreich und Oſter— 
seih entgegen. In Folge einer nterpellation eines der einflußreichiten Führers der 
liberalen Oppofition in der Abgeorbnetenfammer, des Freiheren von Lerchenfelb, über 
die Maßregeln, melde die Regierung in Bezug auf die fih in Europa anfündigende 
Schs zu treffen gedenfe, mwurde für Baiern die Pferdeausfuhr verboten, eine Maf- 
zgel, welche fi in allen Bundesftaaten wiederholte. Der Kriegsminifter verlangte 
hierauf einen aufßerordentlichen Credit von 8 Mill. Gulden, um die militärischen Zeug— 
häufer in Stand zu fegen und die Ausrüftung der Armee zu vervollftändigen (3. März). 
Die 8 Millionen wurden zwar ohne Umftände bewilligt, aber es war dies fein Ver— 
trauendvotum für das Minifterium, denn am 19. März richtete die Kammer der Ab- 
geordneten eine Adreſſe an den König, in welcher der Minifter von der Pforbten bes 
iduldigt wurde in Bezug auf Schleswig= Holftein ein Werkzeug der ruſſiſchen Politik 
wu fein und bei den Differenzen zwiſchen Oſterreich und Frankreich auf Seiten bes 
legtern zu ftehen. Es konnte dem Minifter nicht ſchwer werden diefe Anflagen zu 
widerlegen, indem er nachwies, daß er die däniſche Politit in den Herzogthümern im— 
mer befämpft und Baierns Beitritt zum Pondoner Tractat vom 8. Mai 1852 ber« 
hindert habe. Was fein Verhältniß zu dem fich zwifchen Oſterreich und Frankreich er— 
bebenden Conflict betraf, jo theilte er der Abgeorbnetenfammer in einer geheimen 
Sitzung zwei von ihm erjt vor Kurzem an das preußijche Cabinet gerichtete Depefchen 
mit, in welchem daſſelbe dringend aufgefordert wurde fi für Oſterreichs Nechte und 
Interefien in Italien duch Wort und That zu erflären. Dieje Rechtfertigung genügte 
aber der Kammer nicht. Der Landtag wurde am 25. März geichloffen, und Tags darauf 
trat von der Pfordten von feiner Stelle ald Minifterpräfident und Minifter der aus— 
mwärtigen Angelegenheiten zurüd und hatte zu feinem Nachfolger den Freiherrn Karl 
von Schrend, bisherigen baieriihen Gejandten am Bundestage. Das Minifterium 
Schrenck hatte eine ſchwierige Stellung, indem es die Armee reorganifiren mußte, welche 
fih in vernadläffigtem Zuftande befand, und genöthigt war der öffentlichen Meinung 
Zugeftändniffe zu machen, welche ſich in Baiern mit großer Lebhaftigfeit für Ofterreich 
ausſprach, ohne Frankreich Veranlaffung zu Beſchwerden über verlegte Neutralität zu 
geben. Leßteres war jedoch nicht ganz zu vermeiden. Die baierifche Nenierung hatte 
einem öfterreichifchen Truppencorps den Durchzug durch ihr Gebiet verftattet, um fchneller 
auf dem Kriegsichauplag in Stalien erjcheinen zu können. Auf die Vorftellungen des 
frangöfiichen Cabinet3 über diefe Begünftigung Oſterreichs antwortete der Minijter von 
Shrend: man habe in München nicht gewußt, daß das betreffende öfterreichifche Trup- 
pencorps für Italien beftimmt geweſen jei, fondern geglaubt, es ſolle Deutſches Bundes- 
gebiet bejegen, und deshalb nicht die Abficht haben können die Neutralität zu brechen. 
Die Schlacht von Magenta, der Nüdtritt des Toryminifteriums in England, die zwei—⸗ 
felbafte Haltung Preußens und die Entfernung, in mwelcher fi) Rußland gegen Oſter— 
reich hielt, weranlaften das baierische Gabinet zu größerer Behutjamleit, während bie 
Mehrheit der Bevölkerung nad) wie vor zu Ofterreich ftand. 

Die von dem vorhergehenden Landtage bemilligten Credite waren erfhöpft und 
die Kammern wurden für den 14. Juli 1859 einberufen, um ein neues Anlehen zu 
bewilligen. Die Sejfion wurde diesmal vom Könige jelbft eröffnet. Ungeachtet der 
Ktieg in Italien aufgehört hatte, ſah fich die Regierung dennoch genöthigt von den 
Kammern 55 Mill. Gulden zur Reorganifirung der Armee und Umgeftaltung des 
Kliegamaterial3 zu verlangen, wofür bereits 25 Mill. ausgegeben worden waren. Die 

en Summen wurden bewilligt, aber die Verhandlungen bewiejen, daß die letz— 
ten Ereigniffe in Jtalien eine gewiſſe Unruhe und Niedergefchlagenheit in den Gemü— 
then zurückgelaſſen hatten, denn die Sympathie für Ofterreih war in Baiern größer 
als irgendwo in Deutichland geweſen und hatte fidy in wahrhaft überrafchenden Spen— 
den für die durchziehenden öfterreihifchen Truppen fund gegeben; um fo tiefer wurden 
jegt die fehlgeſchlagenen Hoffnungen empfunden. Ein Antrag des Abgeordneten Völk 

Reform der Bundesverfafjung und Gründung einer ſtarken Centralgewalt mit Ver— 
tretung der Deutſchen Nation bei- derfelben wurde mit 87 gegen 45 Stimmen abge- 
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fehnt (42, Auguft). Der Landtag wurde hierauf durch ein Tönigliches Reſcript für ge- 
ſchloſſen erflärt und bis auf Weiteres vertagt. 

Die veränderte Stellung der Mittelſtaaten feit dem legten Kriege, deſſen für Ofter- 
veich unglüdlicher Ausgang Preußen dem übrigen Deutichland gegenüber mächtiger als 
vorher gemacht hatte, veranlaßte den ſächſiſchen Minifter von Beuft und feinen würı= 
tembergifchen Collegen von Hügel im September in Münden zu Conferenzen mit dem 
Freiheren von Schrend, denen auch der baierijche Bunbestagsgejandte von der Pfordten 
beitvohnte und welche im November in Würzburg, mit Erweiterung der Theilnehmenden, 
fortgejegt wurden. Außer den Regierungen der Mitteljtaaten fühlten auch die mehrer 
Kleinftaaten das Bedürfnig nad; Reformen in Deutſchland: nah Reform ber Bundes— 
verfafjung und der Bundeskriegsverfafjung, nad Gründung eines Bundesgerichts, nach 
engerem Anjchluß unter ſich und feiterem Verbande mit ihren Unterthanen. Sie be= 
forgten, daß die Stüge, welche fie für ihre Selbjtändigkeit bisher an Ofterreich zu haben 
geglaubt hatten, ihnen einmal fehlen fönnte, und wollten Diefelbe aus eigenen Mitteln 
erjegen. Am 27. November wurden die Conferenzen in Würzburg beendigt. Was die kur⸗ 
heſſiſche Verfafjungsangelegenheit betraf, jo hatte man fid) dahin verjtändigt, daß lediglich 
die Verfaſſung von 1852 die rechtlihe Grundlage und den Ausgangspunkt der Löſung 
derjelben zu bilden habe. Die Veröffentlihung der Bundesprotofolle, die Herftellung 
gleihen Maßes und Gewichts, die Herbeiführung einer Einheit im Civil- und Strafs 
geſetz, jo wie im Civil- und Strafverfahren, die Gründung eines Bundesgerichts, ge= 
börten zu den in Witrzburg geftellten und angenommenen Anträgen; f. oben ©. 24. 

Im Verlaufe des Jahres 1860 war die Öffentliche Meinung in Baiern eine ruhige 
zu nennen im Vergleich zu der Aufregung, welche der Krieg im verfloffenen Jahr ver= 
urfacht hatte. Es ift in dem Abfchnitt Deutichland (S.25) der Anweſenheit des Königs von 
Baiern bei der Zufammenfunft der deutjchen Fürften mit Napoleon III. in Baden— 
Baden gedacht worden. Am 12. Auguft fand in Salzburg die feierlihe Eröffnung 
der Wien- Saljburg- Münchener Eifenbahn in Gegenivart des Kaijerd von Diterreich, 
des Königs von Baiern und vieler anderen hohen und ausgezeichneten Perſonen jtatt, 
ein wichtiges Ereigniß für den Verkehr nicht blos Deutjchlands, jondern Mitteleuropa’s. 
In den bei diefer Gelegenheit von dem Kaiſer Franz Joſeph und dem König Mari- 
milian gehaltenen Reden ſprach fi) das gute Verhältnig zwiſchen Oſterreich und 
Baiern aus, welches in der legten Zeit ich in der That immer vertraulicher geftaltet hatte. 

In Bezug auf die auswärtigen Verhältnifie ift zu bemerken, daß der am 28. De— 
tober 1859 in Berlin durch den preußiſchen Minifter des Auswärtigen von Schleinik 
und den fardinifchen Geſandten am preußifchen Hofe, Grafen von Launay, abgejchlofjene 
Schifffahrts- und Handelävertrag zwiſchen den Staaten des Deutjchen Zollvereins und 
Sardinien die Genehmigung der baierifchen Regierung erhielt (27. Februar 1860). In 
dem zwiſchen Baiern und Spanien im September 1860 abgejchlofjenen Bertrage über 
Auslieferung von Verbrechern waren die Perjonen, welche fich politifche Verbrechen 
und Vergehen zu Schulden hatten fommen lafjen, von der Auslieferung ausgenommen. 
Nachdem der König von Baiern ſich beivogen gefunden hatte in Folge der Ereigniffe 
in Mittel- und Unteritalien feinen Gejchäftsträger in Turin, den Geheimen Legations— 
rath von Dönniges, abzuberufen, erhielt auch der ſardiniſche Gejchäftsträger, Graf bi 
Cirie, von feiner Regierung Befehl Münden zu verlaffen (5. December 1860), und 
hiermit war der diplomatiſche Verkehr zwilchen Baiern und Sardinien auf lange Zeit 
bin abgebrochen. 

Die Kammern traten am 3. Januar 1861 wieder zufammen. Der Finanzminifter 
von Pfeufer legte in der erften Situng des Abgeorbnetenhaufes das Budget für die 
achte Finanzperiode mit den Erläuterungen, dann den Entivurf des Finanzgeſetzes mit 
den Motiven vor. Der Stand der baieriihen Finanzen konnte, wie der Minifter bes 
merkte, im Ganzen als ein günftiger bezeichnet werden. Die Einnahmen waren, im 
Bergleih zu dem Budget der fiebenten Finanzperiode, um 5,467,663 Gulden, nämlich 
auf 46,858,525 ©. geftiegen, ohne daß eine Erhöhung der Steuern in Antrag ge- 
bradht wurde. Der Vortrag des Finanzminiſters wurde von der Abgeorbnetentammer 
mit allgemeiner Befriedigung aufgenommen. Aus dem Bericht des Abgeordneten Neuf- 
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fer über die Eifenbahnen ging hervor, daß dieſelben im Durchfchnitt eine Procentrein- 
einnahme bon 4 Gulden 8 Kreuzern lieferten. Der Abgeordnete Völk brachte einen 
Antog in Betreff der kurheffifchen Verfafiungsangelegenheit ein, und die zur Prüfung 
beiten eingejegte Commilfion erklärte, daß der Bundestag ſich in diefem Fall zu den 
Wöimmungen der Bundesverfafjung in Widerfpruch geſetzt habe, und daß die fünig- 
bie Staatsregierung zu erfuchen ſei ihren Einfluß zur Befeitigung der Hindernifje an= 
xxenden. auf welde die Wiederberjtellung der kurheſſiſchen Verfaffung von 1831 bis= 
ker geitoßen ſei. Bergebens juchten die Minifter die Annahme dieſes Antrages zu 
verfindern oder denfelben mwenigftens zu modificiren, da er ihnen unter den vorhande— 
zen Umftänden unnütz erſchien und neue Verwidelungen herbeiführen fonnte. Die Kam 
mer der Reichsräthe verjagte zwar ihre Zuftimmung, wodurd der Antrag wirkungslos 
wurde, aber aus ber Berathung der Kammer der Abgeorbneten war immer fo viel 
beworgegangen, daß die Majorität in ihr geneigt war ſich zu der Bundesverſammlung 
m Dppofition zu fegen. Die lebhafteiten Verhandlungen wurden durch die neuen Gre: 
diforderungen zu Militärausgaben herbeigeführt, welche von der Abgeordnetenfammer 
für 1861/63 auf 9,328,076 Gulden für den außerordentlihen Bedarf der Armee feit- 
gelegt und, gegen die abweichende Anficht der Kammer der Neichsräthe, aufrecht erhal: 
ten wurden. Die Gefammtziffer des AusgabenbudgetS wurde, mit Ausnahme des 
Reichsreſervefonds, auf 45,211,343 ©. feitgeftellt. Die mwejentlichiten Ergebnifie ber 
Lardtagsſitzungen von 1861 war die endgültige Annahme eines Straf» und Polizei— 
geſetzbuches, deſſen Beftimmungen in den meiften Fällen mit Zuziehung von Geſchwor— 
nen zur Anwendung gebracht werben follten,; die Aufhebung der auf den Juden bis- 
ber noch lajtenden Beſchränkungen, zu welcher der Erzbifchof von München und der 
Biſchof von Augsburg beitrugen; die Annahme des allgemeinen Deutichen Handelsge— 
ſetzbuches; der Wegfall der förperlihen Züchtigungen in der Handhabung der Crimi— 
naljwitiz und der Polizei. Ber Schliefung des Landtages, welche durch den Prinzen 
Luitpold erfolgte, und in dem Landtagsabfchied, welcher die Sanction der angenom- 
menen Geſetze enthielt, wurde die befondere Anerfennung und Zufriedenheit des Königs 
mit ber Thätigfeit ded Landtages und des Geiftes, welcher fi) in demſelben fund: 
gegeben hatte, ausgeſprochen (12. November). 

Am 5. Juni 1861 fand in Münden die Vermählung der Prinzeſſin Mathilde, 
Herzogin in Baiern, mit Ludwig Grafen von Trani, einem Bruder des Königs Franz I. 
Beider Sicilien, Statt. 

Es ift in den Abfchnitten Ofterreih und Preußen von den Unterhandlungen bie 
Rede geweſen, welche der Preußisch: frangöfifche Handelsvertrag unter den Zollvereins- 
flaaten veranlaßte, und von dem langen Widerftande, welchen die baieriſche Regierung 
in Verbindung mit mehren andern Zollvereinsregierungen diejem Handelövertrage ent= 
gegemießte. Baiern hängt zwar weniger als einige andere deutjche Staaten, namentlich) 
weniger als Sachſen, von feinen Handelsverhältniffen ab, aber e8 hatte fich zu diefem 
Viderftande Durch feine Hinneigung zu Ofterreih und feine Beforgniß vor einer preu= 
Bichen Hegemonie bindrängen lafjen, ward jedoch zulegt zu der Anerkennung genöthigt, 
daß es den Zollverein, wie ihn Preußen wollte und fejtjtellte, nicht entbehren könne. 

Mährend das baierifche Königshaus fich noch mit der Frage über die Erbfolge im 
Königreich Griechenland beichäftigte, ward es von ber Nachricht über die am 22. October 
1862 gegen ven König Dito ausgebrochene Verſchwörung überrafcht, welche deſſen Ab— 
reife aus Griechenland (24. Dectober) und Rückkehr nad Baiern (1. November) zur 
Folge ee er mit feiner Gemahlin, der Königin Amalie, feinen Wohnfit in 

erg nahın. 
Die Fragen, welche Deutſchland im Jahr 1863 fo lebhaft erregten, die Zollver- 

tindangelegenheit, der Fürſtentag in Frankfurt a. M. und Schleswig = Holftein, fetten 
much Baiern in Bewegung. Nirgends in Deutjchland war die Partei derer, welche 
alles, was von Preußen ausging, mit Miftrauen betrachteten, demjelben feine Art von 
Suprematie zuerfennen wollten und, wenn es möglich getvefen wäre, jeden Einfluß 
von diejer Seite her abgehalten hätten, fo zahlreich wie in Baiern vertreten. Den Ul- 
kamontanen war Preußen ald ein überwiegend proteſtantiſcher — Dorn im 
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Auge; die baierifchen Conftitutionellen waren auf das feit 1818 in ihrem Lande in 
ungejhwäcter Kraft beftehende Repräfentativfpftem ſtolz und vergliden damit den 
fpäten Anfang, die Schwankungen und Stillftände im preußifhen Berfaffungsleben ; 
den Anhängern des Schußzollipftems war Preußen wegen feiner Hinneigung zum Frei— 
handel zuwider; die fogenannten Großdeutſchen fürdhteten, daß Deutſchland von Preu- 
Ben in zwei Theile zerriffen werben fünne, und betrachteten das Streben der preußiſchen 
Politik nad) Gründung eines engeren Bundes mit äußerftem Mißtrauen. Der öfter- 
reichiſche Bundesreformenttwurf, welcher in Frankfurt a. M. den deutſchen Fürften und 
Freien Städten vorgelegt wurde, und Baierns Verhältniß zu ihm find in dem Abjchnitt 
Deutihland (S. 33 ff.), die Verhandlungen über den Preußiich-franzöfiichen Handels— 
vertrag und die Stellung der Herzogthümer find in den Abſchnitten Ofterreih, Preu— 
fen und Deutihland erwähnt worden. — Als durch den Tod des Königs Frieb- 
ri VII. von Dänemark in der Schleöwig-holfteinifchen Frage ein entſcheidender Wende— 
punkt eintrat, legte der König Marimilian II. den größten Eifer für die Sache ber 
Herzogthümer und des bon ihnen anerfannten Erbprinzen von Auguftenburg an den 
Tag. Er befand fich in diefer Zeit feiner Gefundheit wegen in Rom, kehrte aber auf 
Bitten der Münchener Communalbehörben mitten im Winter (December 1863) in feine 
Hauptftadt zurüd, um befjer in der Lage zu fein für bie deutſche Sache wirken zu 
fönnen. Er hielt fich hierzu für befonders berechtigt und verpflichtet, da der Londoner 
Vertrag vom 8. Mai 1852 von ihm nie anerfannt worden und Baiern auch die vor— 
nehmſte Urſache geweſen war, daß die Bundesverfammlung denſelben nicht angenom= 
men hatte. Er erklärte in einem Handjchreiben an den Minifter des Auswärtigen, daß 
er die Erbanfprüche des Prinzen von Auguftenburg für rechtlich begründet halte und 
bereit fei mit allen Kräften für die Durchführung der hierdurch bedingten Politik, für 
die Rechte der Herzogthümer und Deutjchlands einzuftehen (18. December). Da aber 
Dfterreih und Preußen einen anderen Weg einſchlugen, fo fonnten die patriotifchen 
Abfichten des Königs von Baiern nicht zur Ausführung fommen. Die deutſchen Mit- 
tel= und Kleinftaaten mit Baiern, welches allein ſchon im Nothfall ein bedeutendes 
Heer aufftellen fann, wären durch Yage und Bevölkerungszahl ſehr wohl im Stande 
eine eigene Politif zu befolgen und mit Ofterreih und Preußen auf dem Fuß ber 
Gleichheit zu verhandeln, wie dies ja viel Kleinere Staaten, wie die Schweiz und Bel: 
gien, thun; aber es gehörte dazu, daß unter ihnen eine volllommene Übereinftimmung 
beftänbe, daß fie einen befonderen Bund bildeten und ein bejtimmtes Organ zur Voll— 
ziehung ihrer Beſchlüſſe befäßen; was aber bei den verjchiedenartigen Intereſſen der 
Mittel: und Kleinftanten noch nicht zur Ausführung gefommen ift. 

Im März 1863 hatte die Regierung das Abgeordnetenhaus aufgelöft. Ende April 
fanden die neuen Wahlen ftatt, deren große Mehrheit im liberal=confervativen Sinne 
ausfiel. Am 25. Juni eröffnete der König den Landtag. Die Art, wie berfelbe in 
echt conftitutionellem Geift an die Kammern die Aufforderung richtete, den unverfälfch- 
ten Ausdrud der öffentlichen Meinung vor den Thron zu bringen, fand allgemeinen 
Beifall. Indeſſen fehlte es in der Abgeorbnetenfammer nicht an Oppofition. Das 
Kriegsbudget gab zu lebhaften Discuffionen Veranlafjung. Die liberale Partei lehnte 
eine Anzahl von Hegierungsanträgen aus dem Grunde ab, teil die baierifche Armee 
(77,800 M.) im Berhältnig zur Bevölferungszahl (4,900,000 Seelen) und den Staate- 
einfünften (46,720,500 Gulden) die zahlreichjte in Europa fei und eine fo große Mi- 
litärmacht im Frieden das Land zu jehr beläftige. Indeſſen genehmigte die Kammier 
zulegt doch den vom Kriegäminifter geforderten Credit von 6 Mill. Gulden, aber nicht 
auf vier Jahre, wie gewünſcht worden war, fondern nur auf zwei. Die Kammern bewil: 
ligten vor dem Schluß ihrer Verhandlungen, welcher am 30. September erfolgte, 37 
MU. ©. zum Bau mehrer Eifenbahnen, von denen einige ebenfo von ftrategifcher, wie 
bon commerzieller Wichtigkeit fein werben, wie die Bahn von Münden nad der öſter— 
reichiſchen Grenze bei Braunau und die Bahn, welche Baiern mit der Schweiz ver 
binden fol, von Lindau nad der Grenze, den Bodenſee entlang. 

Mitten unter feinen Bemühungen für das Wohl feines Volfes, für die Neform 
der Deutjchen Bundesverfaffung und für die Befreiung der deutfchen Herzogthümer von der 
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dänischen Herrichaft, wurde König Marimilian II. nad} furzer Krankheit vom Tode ab- 
gerufen (10. März 1864). Seine legte Hegierungshandlung galt der Ehre Deutſchlands, in— 
dem er noch den Taı vor feinem Ende eine Depefche unterzeichnete, welche eine In— 
ſtruction an den baieriſchen Gefandten am Bundestage enthielt, welche die dringendfte 
Beihleunigung der Abftimmung über die Erbfolgefrage in Schleswig-Holftein zum 
Zweck hatte. Der Verſtorbene hatte noch nicht das dreiundfunfzigfte Lebensjahr er= 
reicht. Sein ältefter neungehnjähriger Sohn Ludwig II. (geb. 25. Auguft 1845) folgte 
ihm in der Regierung. 

Man hoffte in Baiern allgemein, daß der neue König in Bezug auf die einheimi- 
hen Zuftände in die Fußftapfen feines Vaters treten, die Verfaſſung treu beobachten 
und in den begonnenen Reformen fortfahren werde; man rechnete aber zugleich bei 
ihm, neben Beharren in der deutjchenationalen Richtung, auf mehr Unabhängigkeit ge— 
gen Ofterreich als fein fönigliher Vater, mit Ausnahme der allerlegten Zeit, bewieſen 
hatte. Die auswärtigen VBerhältniffe, namentlih die Schleswig-holfteinifche Frage und 
die Zollvereinsangelegenheit, waren fchwieriger und vermwidelter als früher geworben 
und ſchienen einer Krifis entgegenzugehen. Ludwig II. glaubte, daß es einer entſchie— 
deneren Yeitung der Staatsangelegenheiten als bisher bedürfe und beſchloß fein Mini- 
fterium zu ändern. Der Wechjel in den Departementsftellen für den inneren Dienft 
war von feiner über die Grenzen des baieriichen Staates hinausgehenden Bedeutung, 
aber die Ernennung von der Pfordten's zum Minifter des Auswärtigen und Vorſitzen— 
den des Staatsminifteriums fonnte unter den gegenwärtigen Umftänden einen Einfluß 
auf den Gang der deutfchen Angelegenheiten ausüben. Freiherr von Schrend wurde 
zum Gejandten am Bundestage ernannt, mas er früher jchon gewejen war. In den 
legten Tagen des „Jahres erfolgte auch die Bejegung des Handelsminifteriums, welches 
in der jegigen Zeit von allgemeinerer Wichtigkeit als früher war, durch den Miniſte— 
rialrath von Pfretzſchner, von deſſen finanziellem Talent man die günftigften Erwar— 
tungen für die baterifche nduftrie und deren Beziehungen zum Ausland hegte. 

Der mehr aus Gründen politiihen Mißtrauens, als aus Nüdfichten auf die ma= 
terielle Landeswohlfahrt hervorgegangene Widerftand der baieriſchen Negierung gegen 
die von Preußen gemachten Zollvereinsverträge war endlich erſchöpft. Schon im Juli 
hatten fi die Fabrit- und Handelsräthe der bedeutendften Städte des Landes nad) 
und nad auf das dringendſte für den Eintritt in den neuen Zollverein auf Grund 
de3 Handelävertrages mit Franfreih ausgefprochen; im September ward der Beitritt 
Baierns officiell erklärt und am 12. October 1864 wurde der Vertrag unterzeichnet, 
dur welchen Baiern, Württemberg, Heffen - Darmftadt und Nafjau dem neuen Boll: 
berein, auf Grundlage des Preußifch = franzöfifchen Hanbelövertrages und bevor mit 
Dfterreich über Erneuerung des Februarvertrages ein Abkommen getroffen, beitraten. 
Am 4. November erfolgte die Ratification von Seite Baierns und ward fo der langen 
Agitation gegen die preußifche Handelspolitif, von welcher Baiern ein Hauptſchauplatz 
geweſen war, ein Ende gemacht. — Ganz Europa hatte die Augen auf den Krieg gegen 
Dänemark und das Auftreten der Ofterreiher und Preußen in den Herzogthümern ge— 
richtet. Wenn die Mittelftaaten mit Baiern an der Spite ſich zulegt in der Zollver— 
einsangelegenheit den Forderungen einer einzigen Großmacht, wie Preußen, hatten fügen 
müfen, jo geſchah dies noch mehr in Bezug auf Schleswig-Holftein, wo Preußen mit 
Öfterreich verbunden tar. Vergebens waren Protefte, Anträge am Bunbestage, Con- 
ferenzen der mitteljtaatlihen Minifter, Ofterreih und Preußen gingen rüdjichtslos vor 
und jchlofjen auf eigene Hand, ohne Zuziehung des Bundes, Frieden mit Dänemarf 
(30. Detober). 

5. Württemberg. 

Bürttemberg hatte feit Gründung des Deutſchen Bundes immer zu den am freis 
finnigft vegierten deutichen Staaten gehört und ift diefer Richtung immer treu ges 
bli Zur Zeit der Dresdner Conferenzen, als faſt alle deutſchen Regierungen dem 
reactionären Syſtem huldigten, erließ König Wilhelm J. ein Schreiben an den Fürſten 
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Felix von Schwarzenberg (18. Januar 1851), in welchem er fein politifches Glaubens— 
befenntniß binfichtlih der Neugeftaltung Deutihlands ausführli darlegte und als 
vornehmfte Aufgabe eine Bundesrevifion bezeichnete, damit neben der neubeftellten 
oberften Bundesgewalt auch eine Vertretung der Gejammtnation ind Leben gerufen 
werde. Die Publication des die Meinungsfreiheit ſehr bejchränfenden Bundespreßge— 
fees wurbe in Württemberg jo lange wie möglid verzögert, mußte aber zulegt doch 
im Anfang des Jahres 1856 erfolgen, und es traten Mafregeln gegen die Tagesblätter 
ein, welche zu vielfachen Neclamationen und zu Petitionen an den am 20. Februar 
eröffneten Landtag Veranlafjung gaben. Es wurden demfelben Vorlagen zur Aus— 
gleichung der Differenzen mit den Stanbesherren, zu einem neuen Preßgeſetz, zu einem 
Voltsfhulengefeg, zu Abänderungen der Gemeindeordnung und Entwürfe zu neuen 
Eifenbahnbauten in Ausficht geftellt. Die Entjchäbigungsverhandlungen mit den Stan= 
besherren wurden endlich dadurch zum Abſchluß gebracht, daß denſelben anftatt des 
früher angebotenen achtzehnfachen Maßſtabes der Entſchädigung der neunzehnfache zu— 
geſtanden wurde. Die württembergiſche Reichsritterſchaft, welche ihre Standesrechte 
durch die neuere Geſetzgebung gefährdet glaubte, reichte, da fie ſich mit dem Miniftes 
rium nicht hatte verftändigen können, eine Bejchwerbefchrift beim Bundestage ein. Bei 
Gelegenheit der Collijion, weldye am Ende des Jahres zwischen Preußen und ber Schweiz 
wegen der Neuenburger Angelegenheit auszubrechen drohte, gab fich unter ben gewerbe— 
treibenden Klaffen in Württemberg eine ſehr mißliebige Stimmung gegen Preußen 
fund; fie fürchteten von einem Kriege zwijchen Preußen und der Schweiz Nachtheile 
für den Verkehr Württembergs mit legter und proteftirten in Petitionen und in ber 
Preffe gegen den von der Regierung bewilligten Durchzug preußischer Truppen durch 
Württemberg. Ein Theil der württembergifchen Bevölkerung fchien mehr Sympathien 
für ein ihr politiich fremdes Land, mie die Schweiz, als für einen deutichen Bun— 
desftaat, wie Preußen, zu begen. Das wichtigfte Ereigniß des Jahres 1857 war das 
BZuftandelommen eines GConcordats mit dem päpftlichen Hofe, bezüglich deſſen die Aus— 
mwechjelung der Ratificationsurfunden am 5. Juni in Rom ftattfand. Dieſes Concor= 
dat war auf das Princip der gegenfeitigen Selbftändigfeit der Kirche und des Staates 
gegründet. Die Negierung übte ein allgemeines Schug= und Auffichtsredit über bie 
perſönlichen und fachlichen Berhältnifje der Kirche aus, welche aber ihre inneren An- 
gelegenheiten unabhängig von ihm verwaltete. Wenn ein Bifchof gewählt werben follte, 
jo präjentirte das Domcapitel zu Rottenburg dem Könige eine Lifte von Candidaten 
zu diefer Würde, welche derfelbe bis auf zwei jämmtlich zu ftreichen befugt war. Aus 
diefen zwei übrig gebliebenen Gandidaten wählte der Papft in ſolchem Fall den Biſchof 
für die württembergifchen Katholifen. Der Biſchof ernannte die Profeſſoren an der 
Facultät fir Fatholiiche Theologie in Tübingen, die Pfarrer, mit Berüdfichtigung der 
Batronatörechte, und ftand an der Spite der gemifchten Commiffion, welche die Güter 
der Katholiichen Kirche in Württemberg verwaltete. Die Erlaſſe und Anordnungen des 
Biſchofs waren, fo weit fie reingeijtliche Dinge betrafen, nicht dem landesfürftlichen 
Placet untertvorfen. Unterbefien war der Landtag, nachdem er wieder von Mitte 
März bis zum 7. April verfammelt gewejen war und fich vornehmlich mit der Eifenbahn= 
frage beichäftigt hatte, auf unbejtimmte Zeit vertagt worden. Im September wurden 
von Seiten des Minifteriums die Gefegentwürfe in Betreff der Ablöfungsentihädigungen 
und einer Änderung in der Zufammenfesung der Kammer der Standesherren bei dem 
ftändifchen Ausſchuß eingebracht. Die Regierung wünschte die Ablöfungsentihäbigungen 
jo einzurichten, daß diejelben zu möglichjt wenigen Differenzen zwiſchen dem mebiatifirten 
Adel und den Rufticalbefigern Beranlaffung gaben, und freiere Hand bei der Ernennung zu 
Mitgliedern der Erften Hammer zu erhalten. Die am 25. September 1857 in Stutt- 
gart jtattgefundene Zufammenfunft zwiſchen den Kaifern Napoleon III. und Aleran= 
ber II. verfehlte nicht in ganz Europa großes Auffehen zu machen und zu bielerlei 
politiichen Conjecturen Veranlafjung zu geben, obwohl fie ohne thatfächliche Folgen blieb. 

Während das Jahr 1858 ohne bemerfenswerthe Creigniffe im Innern und 
Außern für Württemberg verlief, außer daß der zunehmende Wohlftand des Landes 
fih in der günftigen Lage der Staatsfinanzen berausftellte, rief das Jahr 1859 durch 
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den Stalienifhen Krieg eine ungewöhnliche Bewegung in den Gemüthern hervor. Im 
ganzen Yande gab ſich eine große Begeifterung für die deutſche Sache fund. Es lag 
dem nicht fowohl eine befondere Sympathie für Ofterreich zu Grunde, wenigſtens 
nit in dem proteftantifchen Theile Württembergs, als vielmehr die Beſorgniß, daß 
Frankreich twieder zu mächtig werden und die Integrität des Deutſchen Bunbesgebietes 
bedrohen könnte. Der Landtag trat am 27. April zufammen und bewilligte an 
Nannſchaft, Pferden und Gelbmitteln (6,700,000 Gulden) alles, was von der Repie- 
zung verlangt wurde. Nachdem der Krieg in der Lombardei aufgehört hatte, wurden 
auch die württembergifchen Truppen wieder auf den Friedensfuß geſetzt. Württemberg 
neigte fich bei dem inneren deutichen Fragen, wie die Reform des Deutfchen Bundes, 
der Qunbeskriegsverfaffung 2c. glei den anderen Mitteljtaaten mehr auf öfterreichijche 
als preußifche Seite, jedoch weniger aus Vorliebe für Ofterreih, als aus Eiferfucht 
und Mißtrauen gegen Preußen. Es betheiligte fih an den Würzburger Miniftercon- 
ferenzen (24. — 27. November), welche ein engeres Zuſammenwirken der Mittel- und 
Kleinftaaten in Bundesangelegenheiten herbeiführen follten, aber nur einen Heinen 
Theil von dem, was von ihnen bezweckt worben war, erreicht haben. — Nirgends wurde 
die hundertjährige Wiederfchr des Geburtsfeftes Schillers mit mehr Enthufiasmus als 
in feiner württembergifchen Heimath gefeiert (10. November 1859), wobei fich wieder 
zeigte, welche geiftige Anregung und welden Glanz ein Land von einem aus feiner 
Mitte hervorgegangenen großen Manne empfangen fann. — Bei der Zufammenkunft 
der beutichen Fürften mit dem Kaiſer Napoleon in Baden-Baden (16. Juni 1860) 
vertrat der König von Württemberg gegen den Prinz-Regenten von Preußen die Po- 
litik der Mittelftanten und fuchte nachzumeifen, daß die Souveränetät der einzelnen 
——— mit den Geſammtintereſſen und der Größe Deutſchlands nicht unver— 

äglich ſei. 
Als das mit dem Päpftlichen Stuhle, wie oben erwähnt worden, abgeſchloſſene 

Eoncordat bon der württembergiichen Regierung, unter Vorbehalt der ftändiichen Zu— 
fimmung zu ben eine Gefegesänderung in ſich fchließenden Punkten, auf dem Verorb= 
nungswege publicirt worden war (21. December 1857), erregte e8 im Lande alsbald 
eine große Unzufriedenheit, indem man darin eine Unterordnung des Staates unter bie 
Hierarchie und eine Gefahr für die Evangelifche Kirche in Württemberg erkennen wollte. 
In der im Februar 1861 wieder zufammengetretenen Kammer der Abgeordneten fiegte 
nad fünftägigen Debatten die Anficht (16. März), daß die Vereinbarung mit Nom 
unverbindlich fei, daß die Verordnung vom 21. December 1857 zurüdgenommen wer— 
den müfle und daß es im Sntereffe des Staates liege diefe Verhältnifje im Wege der 
Sandesgefeßgebung zu ordnen. Die Regierung hätte es vorgezogen das Concorbat der 
Kammer erſt nad) der Abjtimmung über das dreijährige Budget vorzulegen, um nöthi= 
genfall3 die unmittelbare Schliefung des Landtages aussprechen zu können; aber eine 
große Anzahl Abgeorbneter war unter einander übereingeflommen ber Regierung bor 
der Discuffion über das Concorbat fein Geld zu beiwilligen. Die Regierung ſah ſich 
demnach zur Nachgiebigkeit genöthigt. Der bisherige Vorjtand des Cultusminifteriums 
v. Rümelin trat von feiner Stelle zurüd und hatte am 5. April 1861 den Oberregierungs= 
zath v. Golther zum Nachfolger. Ein fönigliches Refcript erklärte der Ständeverfammlung, 
ba die Übereinkunft mit der Römischen Curie in Folge des Bejchluffes vom 16. März feine 
berbindliche Kraft mehr habe, womit zugleich der zu ihrer Vollziehung eingebrachte Ge- 
ſehentwurf zurüdgezogen tvurde. Am 27. September brachte die Negierung einen 
neuen Geſetzentwurf zur Regelung der Verhältnifje der Stantsgewalt zur Katholiichen 
Kirche ein, welcher die Genehmigung der Stände erhielt und am 30. Januar 1862 
als Geſetz promulgirt wurde, worauf der Streit zum endlichen Abſchluß Fam. — Nädft 
dem war das michtigjte Ergebniß dieſer Seffion des Landtages das Zuftandefommen 
eined Gewerbegejeges, durch defien am 12. Februar 1862 erfolgte Publication Württem- 
berg zur vollen Gewerbefreiheit überging. | 

Im Anfang des Jahres 1862 fanden neue Wahlen zur Abgeorbnetenlammer 
fatt. Diefelbe trat Anfangs Mai zu einer kurzen Seffion zufammen, hatte aber bis 
Mu ihrer am 22. Mai erfolgten Bertagung noch feine Beſchlüſſe von Wichtigkeit gefaßt. 
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Der von Preußen mit Frankreich abgejchlofjene Handelsvertrag befchäftigte feit 1862 
in Württemberg, wie in ganz Süddeutſchland, die Gemüther auf das Iebhaftejte. Die 
Regierung verfagte demfelben ihre Zuftimmung, meil fie beforgte, daß Preußen dadurch 
feinen politiſchen Einfluß in Deutfchland vermehren würde, und viele Gewerbetreibende 
und Producenten waren ihm entgegen, weil fie ihre materiellen Intereſſen durch 
den Handelsanfchluß an Frankreich bedroht glaubten. Schon im Februar hatte Würt- 
temberg im Verein mit Ofterreih und den übrigen Mittelftaaten eine identiſche Note 
als Antwort auf die preußiiche Depefche abgehen laſſen (f. ©. 32), in melder das 
fächfifche Bundesreformproject abgelehnt worden war, betheiligte fih an den im Juli 
zu Wien eröffneten Conferenzen über die Bundesreform und legte mit ben bei biefer 
Conferenz betheiligten Staaten beim Bundestag den Antrag auf eine Delegirtenver- 
fammlung und .ein Bundesgericht vor. Auf dem vom Kaifer von Ofterreih nach 
Frankfurt a. M. berufenen deutſchen Fürftentage (Auguft 1863) ließ fi) der König 
wegen feines hohen Alters durch feinen Sohn, den Kronprinzen Karl, vertreten, em= 
pfing aber den Beſuch des Kaiſers auf deſſen Reife nah Frankfurt. — Erſt am 24. 
November 1863 traten die Kammern von Neuem zufammen. An die Stelle des bis— 
berigen Präfidenten Staatsrath von Römer, welcher fein Mandat aus Geſundheits— 
rüdfichten niederlegte, wurde Obertribunalrath Weber von Tübingen ernannt. In ber 
Kammer der Abgeordneten gab fi wie im ganzen Lande die regfte Sympathie für 
Schleswig-Holſtein fund. In jeder Stadt, in jedem Flecken bildeten ſich Vereine, 
welche Adreſſen an die Regierung zur Befreiung der Herzogthümer vom däntjchen Joch 
richteten und fich zu jedem Opfer für diefen Zweck bereit erflärten. Württemberg hatte 
den Vertrag von London anerkannt und die Regierung ſich eine Zeit lang in ber Ver— 
theidigung der Rechte der Herzogthümer, im Bergleih zu mehren anderen deutſchen 
Staaten, lau geeigt; jest aber, von der Begeifterung der Menge fortgerifien, erflärte 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fein Bedauern über die Anerkennung des 
Londoner Vertrages von Seiten Württembergs und ſprach feine Zufriedenheit darüber 
aus, daß der dänifche Wortbrudy Württemberg von den übernommenen Verpflichtungen 
frei gemacht habe (29. November). Die Vorlagen der Regierung waren übrigens meift 
nichtpolitifcher Natur und betrafen innere Verwaltungsgegenftände. Obgleich die Kam— 
mern bis Anfang März 1864 verfammelt waren, blieben doch mehre der wichtigſten 
Vorlagen und namentlich die des Preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrages unerledigt. 

Der König Wilhelm war in den legten Jahren mehrmals von Krankheitsanfällen 
getroffen worden, hatte fich aber immer wieder erholt, bis er endlich am 25. Juni 
1864 einem folden Anfalle im 82. Jahre feines Lebens und im 47. feiner Regie» 
rung erlag. Das Land hatte fi) unter ihm fo gehoben und fein perfönlicher Cha— 
rakter war fo ausgezeichnet geweſen, daß fein obwohl erwarteter Hingang allgemein be= 
Hagt wurde. Sein Sohn und Nachfolger, welcher als König Karl J. den Thron be= 
flieg, hatte bisher an den Regierungsangelegenheiten wenig theilgenommen, und man 
wußte nicht, welche Richtung er bei Behandlung berfelben einjchlagen würde. Er ver— 
ſprach jedoch im Geifte feines Vaters zu regieren und die Verfafjung des Landes ge= 
wiſſenhaft zu beobadten. In gleihem Sinne erklärte er fich in der Thronrede, mit 
welcher er die außerordentlich einberufene Ständeverfammlung eröffnete (12. Juli), 
melde, nachdem fie die königliche Civillifte und die Steuerverlängerung auf das lau— 
fende Jahr bemilligt hatte, bald wieder vertagt wurde. Am 21. September trat ein 
Minifterwechfel ein, durch welchen Freiherr von Varnbüler das Departement des Äuße— 
ren, von Geßler das des Innern und von Renner das der Finanzen erhielt. Ein be= 
ftimmtes Syſtem war jedoch in diefen Ernennungen nicht zu erfennen. Der wichtigſte 
Staatsact unter der neuen Regierung war der am 12. October im Verein mit Baiern, 
Heſſen⸗Darmſtadt und Naffau erfolgte Beitritt zu den Verträgen über die Fortdauer 
des Zoll- und Handelsvereins auf Grund des Preußifch-frangöfiichen Handelsvertrages. 
Dieſe endliche Nachgiebigkeit würde den verftorbenen König mehr Überwindung als 
feinen Nachfolger gefoftet haben, wäre aber aud unter ihm unausbleiblich geivejen. 
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6. Königreih Sachſen. 

In Sachſen waren Regierung und Kammern mit inneren Berbefferungen, nament= 
lich mit der Vermehrung der Eifenbahnen und den damit zufammenhängenden finan= 
ziellen Operationen beichäftigt, als der Krimfrieg ausbrah. Während defjelben ſchloß 
fih das ſächſiſche Cabinet, gegenüber den Intentionen der öfterreihifchen Politik, faſt 
durdgängig der preußischen Auffaffung an, indem es dem öfterreichifchen Antrage auf 
eine Mobilifirung der halben Gontingente nicht beipflichtete und noch in einer Note 
vom 6. März, als Erwiderung auf die öfterreichifche Girculardepefche vom 28. Februar, 
die Nothivendigfeit der Ausführung der öfterreichifchen Anträge durchaus in Abrede ftellte. 
Der ſächſiſche Hof war nicht ohne Einfluß auf das Zuftandelommen der Friedensprä— 
Iimmnarien zwifchen Rußland und den Weftmächten, indem die Miffion, mit welcher der 
ſächſiſche Geſandte in Paris, von Seebah, ein Schwiegerfohn des ruffifchen Reichs— 
lanzlers Grafen Neffelrode, mit Vorwiſſen des Kaiferd der Franzoſen, im December 
1855 nah St. Petersburg betraut wurde, dazu beitrug, die dort damals noch vor— 
herrſchend Friegerifche Stimmung in eine zum Frieden geneigte zu verwandeln. — Vom 
1. October 1856 an trat das Militärftrafgefeg, das Drganifationsgejfeg bezüglich der 
Behörden erfter Inſtanz für Rechtspflege und Verwaltung, das Strafgeſetzbuch, das 
Gejeh die Beſchädigung von Eifenbahnen und Telegraphen betreffend und die Straf- 
procekordnung in Kraft. Am 16. November 1857 wurde der neunte ordentliche Land— 
tag vom Könige eröffnet, welcher mit geringen Unterbrehungen bis zum 10. Auguft 
1858 verfammelt blieb. Der Bericht des Finanzminifterd von Behr mies die günftige 
Lage des Staatshaushaltes nah, indem die öffentlihen Einnahmen in ftetem Zuneh— 
men begriffen waren. Das Finanzgeſetz für 1858/60 wurde mit einer Summe von 
9,365,243 Thlen. für den ordentlidhen Staatshaushaltsbedarf und 5,242,656 Thlrn. 
für außerorventlihe Zmede bewilligt. Die Vermehrung der Einnahmen aus ben in= 
directen Steuern, der Poſt, den Eifenbahnen, Telegraphen, dem Stempel ꝛc. hatten es 
der Regierung möglich gemacht die auferordentlihen Zufchläge zur Gewerbe= und Per— 
fonal:, Grund= und Schlachtſteuer in Wegfall zu bringen, und der Beſchluß die 44= 
procentige Staatsfchuld in eine Aprocentige zu berivandeln war ohne Schwierigkeit zu 
Stande gelommen. An die Stelle des verftorbenen Juftizminifter® und Minifterpräfi- 
denten von Zſchinſty trat als Minifterpräfident unter Beibehaltung der Portefeuilles 
des Außern und des Innern der Freiherr Ferdinand von Beuft (1858), welcher fortan 
der Xeiter der ſächſiſchen Politik wurde und feitdem immer eine hervorragende Stelle 
unter den deutſchen Staatsmännern eingenommen hat. Das Juftizminifterium erhielt 
bon Behr und an deſſen Stelle das Finanzminifterium Freiherr Richard von Friefen. 
Am 11. Mai 1859 vermählte fich der zweite Sohn des Königs, Prinz Georg, mit 
Maria Anna Infantin von Portugal, eine Verbindung, welche, bei der bisher kinder— 
los gebliebenen Ehe des Kronprinzen Albert, im Lande die Hoffnung erivedte, daß die 
Krone nit aus der königlichen Linie herausfallen werde. An den beveutungsvollen 
eutopäiſchen Ereigniffen des Jahres 1859 nahm Sachen den ihm durch feine ftaat- 
lihe Stellung gebotenen Antheil. Als Deutichland aus Anlaß des Krieges in Ober: 
talien feine Truppen auf den Kriegsfuß ftellte, bewilligte der am 25. Mai eröffnete 
außerordentliche Landtag die dazu erforderlichen Mittel. Die Erigenz für die Kriegs- 
bereitichaft belief ſich auf 5,636,735 Thlr., welche für die Dauer derfelben durch Er— 
böhung der Salzpreife, Zufchläge zu den Steuern und mit circa 44 Mill. Thlen. aus 
dem bisponibeln Staatövermögen aufgebracht werden follten. Eine Depefche des Mi— 
niſters von Beuft (15. Juni), als Antwort auf eine Girculardepefche des Fürften 
Gertihafom an die diplomatischen Agenten Rußlands über den Stalienifchen Krieg, 
nahm Dfterreich® Vorgehen gegen Sardinien als einen Ausdrud der Selbftvertheidigung 
in Schutz und proteftirte lebhaft gegen die Behauptung des ruffiidhen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, daß der Deutiche Bund einen ausſchließend defenſiven 
Charakter habe und durch ein Friegerifches Auftreten, ausgenommen wenn er angegriffen 
würde, gewiſſermaßen feine Natur und Beftimmung verfenne. Beuft machte den ruſſi— 



178 I. Gedichte: 

chen Minifter darauf aufmerkjam, daß dem Deutſchen Bund, in Gemäßbheit der euro- 
päifchen Verträge, das Recht über Frieden und Krieg zuftche und daß zwei Großmächte 
zu ihm gehören. — Am 20. September conferirten die Minifter Sachſens, Baierns 
und Württembergd in München, und Sachſen erflärte mit diefen und anderen Mittel- 
ftanten am Bundestage (20. Detober), daß eine Nevifion der Bundeskriegsverfaſſung 
in einzelnen ihrer Bejtimmungen nothivendig fei. Des hauptjächlih von Sachſen aus 
betriebenen Zujammentritt3 der Würzburger Conferenzen (24.—27. November) ift in 
dem Abjchnitt Deutjchland (f. oben ©. 24) gedacht worden. Freiherr von Beuft war 
durch feine Depejchen als Minifter, durch feine Reden in den ſächſiſchen Kammern, 
durh Staatsichriften und von ihm infpirirte Äußerungen der Tagesprefje unermüblich 
bemüht die Ideen der mittelftaatlichen Politif zu vertheidigen und zu verbreiten, für 
deren gewandteften und thätigften Vertreter er gelten fann. Der König Johann nahm 
an der Fürftenzufammentunft in Baden-Baden Theil (f. oben S. 25). Am 6. November 
1860 wurde der zehnte ordentliche Landtag eröffnet und blieb bis zum 7. Auguft 1861 

‚verfammelt. Eine Reihe der wichtigften und einflußreichiten Gejege wurde von ihm 
berathen und angenommen, darunter ein neues Gewerbegeſetz, wejentlih auf 
dem Grundſatz der Gewerbefreiheit bafirt, und ein Geſetz die Errichtung bon Gewerbe— 
gerichten betreffend; ein neues Wahlgefet, um dem mobilen Vermögen und ber Arbeit 
neben dem Grundbeſitz eine größere Betheiligung bei der ſtändiſchen Vertretung zu 
verihaffen; Zuftimmung zu dem Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches und zur Ein- 
führung des allgemeinen deutichen Handelsgefegbuches; ein Geſetz über die Ablürzung 
und Vereinfachung des Givilprocepverfahrens und gütlihe und Eoftenfreie Vermittlung 
jtreitiger Civilanſprüche; ein auf dem Grundſatze der Claffification beruhendes Brand— 
faffengefeg x. Zum Bau einer Eifenbahn von Chemnig nad Annaberg durch das 
Zihopauthal wurden die erforderlihen Mittel bewilligt... Das Jagdablöfungswerf 
‚wurde im Jahr 1861 vollendet, und zu dem Gefammtablöfungscapital von 803,447 
Thlen. wurden 488,304 Thlr. ald Beihilfe aus der Staatskaſſe gewährt. Einen we— 
wejentlihen Antheil nahm die fächjische Regierung an den Verhandlungen, welche gegen 
das Ende 1861 über Neform der deutichen Bundesverfafjung unter den betheiligten 
Regierungen gepflogen wurden. Über das Bundesreformproject des Miniſters von Beuft 
(15. November 1861) und die Aufnahme, welche dafjelbe fand, ift oben ©. 31 ff. ausführ- 
lich berichtet worden. Die Note, in welcher der preußifche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf Bernftorff, ven Beuſt'ſchen Entwurf ablehnte (20. December 1861), 
wurde von Sachſen felbjtändig beantwortet (11. Januar 1862), welches ſich aber 
außerdem noch an den identiſchen Noten betheiligte, in welchen Ofterreih und bie 
meiften Mittelftaaten fich gegen die von dem preußifchen Gabinet dargelegten Anfichten 
über den Charakter des Deutfchen Bundes und die Verbefferung der Bundesverfafjung 
erflärten. Dagegen Sprach ſich die jächfische Regierung, hierin von Ofterreih und den 
Mittelitanten abgehend, für Annahme de3 Preußisch = franzöfifchen Handelsvertrages 
19. April 1862) aus, welcher einem demnächſt einzuberufenden auferorbentlichen 
andtage zur Genehmigung vorgelegt werben follte. Bei Eröffnung defjelben (22. Mai) 

erklärte der Minifter von Beuft, daß die ſächſiſche Induſtrie in die ihr geöffnete Bahn 
getroften Muthes eintreten könne, dab aber die Negierung bei diefer Frage, wie bei 
jeder andern, nie bergefien werde, was fie der Gefammtheit, was fie Deutjchland 
ſchuldig fei; hätte fie zu erkennen gehabt, daß der Vertrag in feinen Folgen für 
die Wohlfahrt des Zollvereins und deſſen Erhaltung verderblich werden könne, fo würde 
fie die fpecielle Stellung Sachſens nicht als maßgebend für ihre Entfchliefung 
betrachtet und vielmehr ihre Stimme gegen den Vertrag erhoben haben. Da fie aber die 
Annahme des Handelsvertrages mit Frankreich für eine unabweisliche Nothwendigkeit 
halte, weldyer der Zollverein ſich ohne Gefährdung feines Beſtehens nicht entziehen 
könne, jo habe diefelbe fid) ohne Zögern und mit Entjchiedenheit für diefe neue Com— 
bination auögefproden. Am 14. Juni genehmigte die Zweite, am 24. die Erjte Kam— 
mer einftimmig den Hanbelsvertrag mit Franfreih. Dem von Oſterreich ausgehenden 
Delegirtenentwurf ftimmte Sachſen zu (14. Auguft), aber ohne lebhaft für denjelben 
Partei zu nehmen. Als der König von Preußen bei Eröffnung des Deutſchen Fürften- 
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eongrefle3 in Frankfurt a. M. nicht erfhien (17. Auguft), übernahm es ber König 
von Sachſen die an Erjteren gerichtete Gollectiveinladung der Fürſten perſönlich nad 
Baden-Baden zu überbringen, obwohl ohne Erfolg. Auf die Modificationen, welche 
in dem urfprünglichen Entwurf einer Neformacte, namentlih in Bezug auf die Bil- 
dung des Directoriums vorgenommen wurden, war das ſächſiſche Gabınet nicht ohne 
Einfluß; über den Verlauf des ganzen Ereignifjes j. oben ©. 34 ff. — Auf dem 
am 9. November (1863) eröffneten Yandtage wurde der Paſſus in der Thronrede, wel- 
her auf die Bunbesreform Bezug hatte, von der Berfammlung mit großem Beifall 
aufgenommen, aber die Schleswig-holfteinifche Frage überwoa jedes andere Interefje. 
In der Sisung vom 15. December nahm die Kammer der Abgeordneten einftimmig 
ben Antrag an, die Regierung möge am Bundestage auf die volljtändige Bejegung 
der Herzogthümer durch deutjche Truppen und die Anerfennung der Rechte des Erb- 
prinsen von Yuguftenburg wirken. Während der Discuffion famen fo heftige Ausfälle 
gegen Oſterreich und Preußen vor, daf die betreffenden Redner zur Ordnung gerufen 
werden mußten. Don Erjterem hieß es felbft in den Reihen der gemäßigten Partei, 
daß demfelben die deutichen Interefjen nicht am Herzen lägen, daß es dinjelben viel- 
mehr jo gut mie fremd fei; und von Lekterem meinte man, daß daffelbe in der Schles— 
wig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit nur ein Mittel zur Befriedigung feines Chrgeizes fehe. 
Die Theilnahme an den Ereigniffen nördlih von der Elbe war in Sachſen um fo 
lebhafter, weil die Hälfte der Bundeserecutionstruppen, 6000 M., aus Sadjen bejtand 
und cin fächfijcher General, von Hafe, die ganze Erpebition befehligte. Die Unthätigfeit, 
zu welcher dieſe Truppen gezwungen wurden, während die Ofterreicher und Preußen vor= 
mwärts gingen, veranlaßte die Zweite fächfische Kammer zu dem einftimmig gefaßten 
Beſchluß (22. Januar 1864), die Regierung möge felbftändig die Anerfennung des 
Erbpringen von Auguftenburg als Herzog von Holjtein ausfprehen und am 
Bundestage die Verftärfung der Erecutionstruppen beantragen. Die Minifter der 
Mittelftaanten, mit Ausnahme Hannovers und Hurheflens, famen abermals in Würzs 
burg zufammen (19. Februar); Freiherr von Beuft, welder Sachſen vertrat, ſuchte 
in Verbindung mit Baiern, Württemberg, Baden und Heflen= Darmftadt politijche 
Mafregelm vorzubereiten, aus denen ein neues, von Ofterreich und Preußen unabhän- 
giges Deutjchland hervorgehen follte, welches ſtark genug wäre eine felbftändige Rolle 
in Europa zu fpielen. Es war dies die dee der Trias, nur daß fie diesmal von 
Sachſen ftatt von Baiern ausging. Ihre Verwirklihung ſchien aber jegt noch unmög- 
licher als früher zu fein. — Die weiteren Vorgänge in den Herzogthümern, die Bes 
feitigung der jächfiihen und hannoveriſchen Erecutionstruppen und die von Ofterreich 
und Preußen ausjchließend in die Hand genommene Entſcheidung der Schleswig-hol- 
ſteiniſchen Frage ſ. unter Schleswig:Holftein. Hier ift dasjenige zu erwähnen, mas 
in Bezug auf diefe Angelegenheit fpeciell von Sachſen, feiner Regierung und Bolfs- 
bertretung, ausgegangen ift. Eine vom Sechsunddreißiger-Ausſchuß der Berfammlung 
son Mitgliedern deutjcher Landesvertretungen in Frankfurt a. M. enttvorfene Erklä— 
zung, welche einen Proteft gegen jede Verfügung enthielt, die über das Schickſal der 
Elbherzogthümer ohne oder wider ihren Willen getroffen werden könnte, wurde bon 
fämmtlihen Mitgliedern der Zweiten Kammer unterzeichnet (18. April). Der Minifter 
bon Beuft, zum Bevollmächtigten des Deutichen Bundes an der Londoner Conferenz 
emannt (f. oben ©. 42), erhielt in diefer Eigenfchaft zur Übermahung an die Con= 
ſerenz (8. Mai) eine vom Sechsunddreißiger-Ausihuß entworfene und betriebene 
„Rechtsvertwahrung“ defielben Inhalts wie die Erklärung vom 18. April. Es hatten 
1353 Mitglieder der verjchiedenen deutichen Landesvertretungen unterzeichnet, unter 
ihnen 59 Mitglieder der Zweiten fächfiichen Kammer. Am 21. Juni beſchloß die 
Zweite Kammer einftimmig die nach London beftimmte Erklärung, welcher die Erfte 
Kammer fofort beitrat: daß jede ohne die freie und unzmweideutig ausgefprocene Zus 
ftimmung des Volkes vorgenommene Theilung Schleswigs eine ſchwere Rechtsverlegung 
fein würde, gegen welche jeder deutſche Stamm und jeder deutſche Staat entſchieden 

iren und mit allen Mitteln antämpfen müſſe. Die Erfte Kammer beſchloß ein- 
immig (30. Juni) die Regierung zu erjuchen beim Bunde dahin zu wirlen, daß 
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derjelbe ſich an der Fortfegung des Krieges gegen Dänemark betheilige und die Erb— 
folgefrage jchleunigft erledige. Der Cultusminifter von Falfenftein erklärte, der ſäch— 
fiihe Gefandte fei bereits dahin inftruirt und das Eintreten des Bundes in den Krieg 
und die Anerkennung des Erbprinzen von Auguftenburg ala Herzog von Schleswig- 
Holftein unzweifelhaft. Die Zmweite Kammer trat dem Beſchluſſe der Erjten bezüglich 
der Theilnahme an dem ferneren Kriege gegen Dänemark bei (6. Juli) und beichloß 
(1. Auguft) die durch Mifbraud einer überlegenen Gewalt erfolgte Beſetzung Rends— 
burg3 durch preußifche Truppen (in Folge eines dort vorgefommenen Streites zwiſchen 
hannöverſchen und preußischen Bejasungstruppen) für eine Verlegung des Rechts Des 
Deutihen Bundes und eine Kränkung der Ehre deutjcher Bundestruppen zu erflären und 
gegen diefen von einer deutfchen Bundesmacht vollzogenen Gemwaltact Verwahrung einzu= 
legen. Diejem Beſchluſſe trat aud die Erfte Kammer bei (5. Auguft). Am 23. Auguft 
wurde der Landtag gejchloffen. Der König dankte den Kammern für die ihm während 
der Seffion gewährte politiihe und moralifche Unterftügung, ſprach aber in Bezug auf 
die Herzogthümer nur allgemeine Wünfhe aus. — Das officiöfe Dresdner Journal 
befämpfte in einem fehr einläßlichen Artikel (20. November) die Behauptung der offi= 
ciöſen preußifchen Blätter, welche aus dem Art. 3 des Friedensvertrages vom 30. De= 
tober (1864) folgerten, daß Ofterreih und Preußen nit nur ein fofortiges Befisrecht 
aud auf Holitein und Lauenburg, jo daß die Bundestruppen dafjelbe ohne Weiteres 
zu räumen hätten, erworben haben, jondern auch das Recht über den Thron der Herzog. 
thümer zu verfügen. Als darauf Preußen eine drohende Stellung gegen Sachſen 

‚ annahm, indem es die 6. Divifion bei Berlin concentrirte, fuchte Sachſen fih in Ver— 
theidigungszuftand zu fegen, indem es ſämmtliche Beurlaubte zu den Fahnen einberief. 
Die Staatsfaffen follten nady Dresden abgeliefert und dann nach dem Königstein in 
Eicherheit gebracht werden. Als aber in Folge öfterreichifcher Bermittelung die Bun— 
desverfammlung erflärt hatte, daß der Sadjen feiner Zeit ertheilte Auftrag zur Exe— 
eution in Holftein erfüllt fei und daß daſſelbe demgemäß jeine Truppen aus den Herzog— 
thümern herauszuziehen habe, fo ftellte Sadjen feine Rüftungen und Borfichtsmaßregeln 
ein und entließ feine Beurlaubten wieder, und die fächfifchen Bundeserecutionstruppen 
fehrten in ihre Heimath zurüd, Ofterreich und Preußen legten am Bundestag den ge= 
meinſchaftlichen Antrag vor, die Bundeserecution für beendigt zu erflären (1. December); 
Sachſen hatte nebjt Baiern, Württemberg, Heſſen-Darmſtadt, Nafjau, Braunſchweig 
und den Sächſiſchen Herzogthümern gegen den Antrag gejtimmt, derjelbe wurde aber 
von der Majorität angenommen (5. December). Eine Depeiche des preußifchen Minijter- 
präfidenten von Bismard an Baiern und Sachſen fam auf diefen Vorgang zurüd (13. 
December) und warnte vor jedem fünftigen Verſuch einer Überjchreitung der Competenz 
des Bundes durch Majoritätsbejchlüffe, indem Preußen feine politiiche Selbftändigfeit 
über das Maß jeiner nachweisbaren Bundespflichten hinaus nicht beeinträchtigen lafjen 
werde. Ein folcher Verſuch die Bundescompetenz zu überjchreiten jei aber von Baiern 
und Sachſen in der Bundestagsfitung vom 5. December gemacht worden, indem fie 
bei der Motivirung ihrer Abjtimmung das Recht des Königs von Dänemark die Herzog— 
thümer an Ofterreih und Preußen abzutreten in Zmeifel gezogen hätten. Auch wenn 
die Abftimmung anders ausgefallen wäre, würde Preußen dennoch ſich die volle Frei— 
heit des Handelns vorbehalten haben. Freiherr von Beuft „hielt in feiner Antwort 
bom 25. December die bereits in jener Abftimmung in der Bundestagsfigung vom 
5. December dargelegte Anficht aufrecht, daß König Chriftian IX. von Dänemarf, da 
bemjelben überhaupt feine Rechte an den Herzogthümern zugeftanden hätten, allenfalls 
Anjprühe, melde nie vom Bunde anerkannt tworden, aber keinesweges Rechte an die 
beiden Großmächte habe abtreten fünnen. Diefe Auseinanderjegung, welche in der 
Theorie eine Bedeutung haben fonnte, blieb ohne praftifche Folgen. 

1. Hannober. 

In diefem Lande hatte der Kampf zwifchen der Partei der ftändifchen Bevorrech— 
tungen und der gejeglihen Gleihberehtigung in und außer den Kammern feit 1851, 
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wenn auch nicht mit Leidenfchaft, aber unabläffig fortgedauert. Nachdem die ariftofra- 
tiſche Partei ſeit dem Regierungsantritt des Königs Georg V. mit Benutung aller 
derjelben am Hofe und in den höheren Regierungsiphären zugänglichen Mitteln, aber 
ohne durchgreifenden Erfolg, dahin gewirkt hatte, ihre durch die Verfafjung von 1848 
geichmälerten Vorrechte wieder herzuftellen, namentlih die Erfte Kammer in ihrem 
Sinne umzugeftalten und das Wahlrecht zur Zweiten zu befchränfen, wendete fie fich 
mit der Beſchwerde wegen Borenthaltung ihres Zuftimmungsrechts bei Verfaflungs- 
beränderungen an den Bundestag, welcher auf diefe Angelegenheit einging und 
die bannoverfche Regierung zur Verantwortung über die betreffenden Klagepunfte auf— 
forderte. Es mar dabei vornehmlich auf die MWiederherftellung der 1848 befeitigten 
Provinziallandichaften abgefehen, in denen im Gegenſatz zu der allgemeinen Ständer 
verſammlung die Intereſſen der adeligen Grundbefiger vertreten waren Während das 
bannoverfche Land zahlreiche Petitionen an den König um Erhaltung der Verfaſſung 
von 1848 richtete, ward eine Proclamation erlaffen, in melder die der Partei ber 
Privileyirten mißfälligen Geſetze von 1848 bis 1851 von Bundes wegen für auf— 
gehoben erflärt wurden. Dennoch berief das Minifterium die von ihm jelbft als un— 
gefeglih bezeichneten Stände von 1848 zum 15. Juni 1855 ein und legte denjelben 
den Entwurf zur Bildung einer Erften Kammer vor, in welchem die Forderungen der 
Provinzialritterfchaften ihre Erledigung gefunden hatten. Ein aus beiden Kammern 
gemtichter Ausſchuß lehnte in feinem Bericht die Einmifhung des Bundestages in bie 
inneren Angelegenheiten des Landes ab, mas die Vertagung der Kammern und bie 
Ernennung eines fpecififch ritterfchaftlichen Minifteriums zur Folge hatte (13. Juli 1855), 
in melchem der bisherige Bundestagsgejandte Eduard von Kielmannsegge die Finanzen 
und Graf Adolf von Blaten-Hallermund die auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 
Schon am 31. Juli wurden von dem neuen Minifterium die Beſchlüſſe von 1848 
außer Wirkſamkeit geſetzt und fodann alle Forderungen des Bundestages erfüllt 
und bie früheren Wahlordnungen wieder eingeführt. Eine Verordnung vom 28. Des 
cember 1855 bob die Gompetenz der Schwurgerichte für politiihe und Prefvergehen 
auf. Ungeachtet der ftarfen Oppoſition in dem am 2. April 1856 eröffneten Land— 
tage wurde die Civilliſte der ftändischen Bewilligung entzogen und eine beträchtliche 
Erhöhung des Militäretats, Vorlagen über Abänderung der Verfaſſung und über 
Wiedereinführung der Kafentrennung angefündig. Am 17. Juli ſchlug der Vers 
fafjungsausfhuß vor, den Gefegen über den Staatögerichtshof und die Beſchränkung 
der Gejhwornengerichte die Zuftimmung zu verfagen, worauf die Kammern nad Ans 
nahme diejes Vorjchlages erft vertagt und dann aufgelöft wurden (8. November). Es 
wurden neue Wahlen und die Einberufung eines außerordentlihen Landtages auf den 
10, Februar 1857 angeordnet. Bor Zufammentritt defjelben hatte die Regierung mit 
faft fämmtlichen deutſchen Staaten einen Münzvertrag abgeſchloſſen. In der am 
10. Februar eröffneten Kammerfeffion wurde der Beichluß gefaßt die königliche Bedarf- 
fumme auf Domänen zu radieiren, weldye zu dem Ende aus der Gejammtheit der 
Staatögüter ausgejchieden werden follten. Dagegen erklärten ſich die Stände gegen 
die Trennung der allgemeinen Landeskaſſe in eine königliche und eine Landeslaſſe. 
Die Bürgerwehr wurde auf Antrag der Regierung aufyehoben. Das Streben die 
Rechte der Einzelnen, der Gemeinden und der politiihen Körperſchaften der Staats- 
gewalt unterzuordnen gab ſich in einer Menge von Geſetzen und Anordnungen fund. 
Tagegen wurden die materiellen Snterefien von der Negierung gefördert und Embden 
wurde durch die Eröffnung der Weftbahn mit dem Innern von Deutjchland in Bere 
bindung gebradt. In der Holfteinslauenburgifchen Frage drang Hannover zu wieder 
holten Molen beim Bundestage auf Ergreifung fräftiger Mafregeln gegen Dänemark. 
Dereitd am 8. Februar 1858 murden die Kammern wieder einberufen. Die Befug- 

nifje der Polizei wurden erweitert und die Garantien für die Unabhängigkeit des Rich 
terftandes beichräntt; Veränderungen im Staatsdienergefeg erleichterten der Regierung 
die Dienftentlafjung mifliebiger Beamten. Die vom 12. Auguſt bis zum 4. December 
in der Stadt Hannover tagende Generalgollconferenz ging ohne mefentliche Ergebnifje 
auseinander, indem ihre Hauptaufgabe, die Befeitigung der Durdfuhrzölle, an den 
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von Baden daran geknüpften Bedingungen ſcheiterte. In den meiſten inneren Fragen 
hatte die Regierung die öffentliche Meinung gegen ſich; nur in Bezug auf die Colliſion 
zwiſchen Oſterreich und Frankreich, welche ſich ſeit dem Jahre 1859 ankündigte, ſtimm— 
len Regierung, Volk und Kammern miteinander überein. In der Sitzung vom 24. 
Januar 1859 faßte die Zweite Kammer einſtimmig den Beſchluß: die Regierung möge 
beim Bundestage dahin wirken, daß Maßregeln getroffen werden, deren Kraft und 
Einmüthigkeit geeignet ſei Oſterreich und den Deutſchen Bund gegen einen Angriff zu 
vertheidigen. D.e Kammern waren unterdeſſen vertagt worden. Nach den Friedens— 
präliminarien von Villafranca mußten dieſelben wieder einberufen werden, um die für 
die Kriegsbereitſchaft der Armee und die Befeſtigung der Küſten gemachten Ausgaben 
zu regulariſiren, welche ſich auf mehr als 3 Millionen Thaler beliefen und durch ein 
Anlehen gedeckt werden ſollten. Die hannoverſche Regierung legte eine ganz beſondere 
Abneigung gegen das ſich faſt überall in Deutſchland regende Streben nach Einheit 
an den Tag und bedrohte die Anhänger des Nationalvereins, welche ſich in ihrem 
Bereich befanden, im Fall ſie von demſelben nicht zurücktreten, mit Dienſtentlaſſung, 
Ausſchließung von jeder Beförderung, Entziehung jeder Gunſtbezeugung oder Berück— 
fihtigung von Seiten der Verwaltung, wie öffentliche Arbeiten, Lieferungen zc., wäh 
rend einer der Gründer des Nationalvereins und der fühnfte und thätigſte Verbreiter 
der Ideen diefes Vereins, von Bennigjen, ein geborener Hannoveraner ijt und in der 
hannoverſchen Ständeverfammlung eine hervorragende Stelle einnimmt. Der Gebanfe an 
eine preußische Hegemonie in Deutfchland, ward nirgends mit foldyer Abneigung wie im 
den maßgebenden Kreifen in Hannover betrachtet. Bei einem heftigen Streit in der Zwei— 
ten Kammer zwiſchen dem Miniſter des Innern von Borrie® und dem Führer ber 
Dppofition, von Bennigien, über die Tendenzen des Nationalvereind und die preußifche 
Politik, gab der Minifter zu verftchen, daß die Mittelftaaten im Nothfall, um ihre 
Souveränetät zu retten, fih an das Ausland wenden fönnten, welches erfreut fein 
würde ſich in die inneren Angelegenheiten Deutſchlands einmifchen zu können. Die 
bloße Andeutung einer folhen Möglichkeit von Seiten des hannoverſchen Minifters 
wurde von Vielen als ein beabfichtigter Verrath angefehen, und aus allen Gegenden 
Deutfchlands erhoben ſich die leidenfchaftlichiten Reclamationen gegen die von Borries 
gemachte Äußerung. Sonſt beſchäftigte ſich der Landtag von 1860, welcher in den 
eriten Tagen des Januar zufammentrat und im Juni gefchlofjen wurde, nur mit in— 
neren Angelegenheiten. Die Einnahmen für 1860 maren auf 19,591,098 Thlr., 
die Ausgaben auf 19,898,620 Thlr. angejegt. Es wurden außerdem von dem Mi- 
nifterium zahlreiche Greditbewilligungen für Eiſenbahnen, Küftenbefeftigung und An— 
legung neuer Zeughäufer verlangt. 

Der König Georg war auf der Fürftenzufammenfunft in Baben-Baben antvejend, 
wo er zu dem Kaiſer der Franzofen in freundliche Berührung trat, während vorher zwi— 
chen den beiden Gabineten eine Spannung beitanden hatte. England jchlug der hans 
noverſchen Regierung die Ablöfung des Staber Elbzolls vor (2. Juni 1860), worauf 
legtere einging. Die dazu nöthigen 3,100,000 Thlr. follten von England, Hamburg und 
den übrigen Staaten, deren Schiffe die Elbe bei Stade pajfiren, entrichtet werden. — Die 
Herjtellung einer deutfchen Flotte und der Schuß der Nord= und Dftjeefüfte war ein Gegen— 
ftand der Verhandlungen am Bundestage zwijchen den Uferjtaaten und auch in einzelnen 
Vereinen, namentlicd dem Nationalverein, geweſen, ohne bisher ein Ergebniß geliefert zu 
haben. Die verjchiedenen Intentionen Preußens und Hannovers ftanden einander dabei im 
Wege. Die hannoverſche Regierung hatte beichlofien aus LZandesmitteln 20 Kanonenboote 
zu bauen und trug beim Bundestage darauf an (31. October 1862), es möge das zu Er— 
bauende ala Bundesfache angefehen und demnächſt binfichtlich der Koften und fonft als 
jolde behandelt werden. Dem trat aber Preußen entgegen, indem ber preußifche 
Bundestagsgefandte erflärte (14. November), daß die Annahme des hannoverfchen 
Vorſchlages ein Hinderniß für die Herftellung und befonders für die Einheit de3 Com— 
mando’3 der fünftigen Bundesfriegsflotte fein würde. Eine fo ſchwierige Aufgabe laſſe 
fih nicht vereinzelt und ftüdweife behandeln, fondern müfje nad einem allgemeinen 
Plan in Angriff genommen werden. Der Antrag Hannovers fei geeignet Preußen 
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bon dem ihm gebührenden Einfluß auf der Norbfee auszufchließen. — Die Stände- 
verfammlung, welche am 21. Januar (1862) eröffnet wurde, bejchäftigte fich faſt aus— 
ſchließend mit Angelegenheiten der inneren Verwaltung, die teinen bemerkenswerthen 
Charafter hatten. In Bezug auf die Bundesreform befchloß die Erjte Kammer ein- 
ftimmig dem Minifterium ihren Dank auszudrüden, daß daſſelbe ver Hleindeutichen Bundes 
veform entgegentrete; eine Bundesreform müſſe Gefammtdeutichland umfafien (2. Mat). 
In demfelben Sinne ſprach fi) am folgenden Tage die Zweite Kammer mit Stimmen 
mehrheit aus. In der Zollvereinöfrage hielt Hannover zu den Gegnern des Preußijch- 
franzöfiichen Handelsvertrages und gab erſt nah, als es bei längerer Ablehnung den 
erg der ihm von Preußen im Fall des Beitrittes zugefagten Vortheile fürdhten 
nnte, 

Mitten unter die politiichen Bewegungen der Zeit fiel 1862 in Hannover ein firchlich- 
liturgiſcher Streit, welcher die Bevölkerung für den Augenblid mehr als jelbft die brennend 
fen ftaatlichen ragen in Anfpruch nahm. Bei Gelegenheit der Confirmation des Kron= 
prinzen jchrieb der König den Evangelifchen in feinem Lande den Kleinen Lutherifchen Ka— 
tehiamus mit altfirchlichen Erklärungen ftatt des feit 90 Jahren im Gebraud; geweſenen 
vor, deſſen Abfaſſung für zu rationaliftifch gehalten wurde. Diefe Neuerung rief einen 
kbbaften Widerftand hervor. Zuerft in einer Anzahl von Städten, dann auch in vielen 
Landgemeinden fanden Berjammlungen ftatt, um gegen die willfürliche Wiedereinführung 
beralteter Formeln Einſprache zu thun. Der Baftor Baurfchmidt zu Lüchow, welcher gegen 
den neuem Katechismus eine Flugſchrift erfcheinen ließ, wurde von dem ftreng-orthodoren 
Confiftorium zur Verantwortung geladen. Dies hieß DI ins Feuer gießen. Die Stim- 
mung, welche jchon eine gereizte war, ließ fich jest nicht mehr zurüdprängen. Baur 
Ihmibt wurde in Hannover wie im Triumph empfangen, dagegen denjenigen Mitglies 
bern des Conſiſtoriums, von denen man mußte, daß fie ihm entgegen waren, wurden 
bie Fenſter eingetvorfen. Der Wiberftand gegen den neuen Katechismus wurde fo 
allgemein, daß der König im Auguft auf defien zwangsweiſe Einführung verzichtete, 
Eine Berfammlung von ungefähr funfjig der freifinnigeren Richtung angehöriger Geift- 
lichen in Gelle unter dem Vorſitz des Generalfuperintendenten Rettig aus Göttingen 
führte die Katerhismusbeivegung um einen Schritt weiter, indem biefelbe die Einfüh— 
zung ber Synodalverfaſſung verlangte (7. Dctober), welche jchon die Verfaſſung in 
Ausficht geftellt, deren Einführung die Regierung bisher aber umgangen hatte. Der 
Ausſchuß der Geller Predigerconferenz beſchloß die Einberufung einer großen Berfamms 
lung auf den 2. December wieder nach Celle, um dem Verlangen nad einer Synodal⸗ 
berfafjung größeren Nachdruck zu geben (11. November). Es drohte eine Krifis eins 
zutreten, welche, einmal ausgebrochen, durch die gewöhnlichen polizeilichen Mittel nicht 
mehr zu bejeitigen getwejen wäre. Der König mollte derjelben zuvorkommen, entließ 
den Minifter von Borries, welcher unterdefjen ven Grafentitel erhalten hatte, und er- 
nannte ein gemäßigt liberales Minifterrum (10. December 1862). Der Minifter des 
Auswärtigen Graf Platen blieb; Freiherr von Hammerftein übernahm das innere, 
Lichtenberg den Gultus, Winbhorft die Juſtiz. Die Geller VBerfammlung wurde ver- 
tagt, aber ganz ließ füch die kirchliche Bewegung, melde ſich mitten durch die politische 
Bahn brach, nicht mehr befeitigen. Am 22. April 1863 fand eine große kirchliche 
Sandesverfammlung in Celle ftatt, welche eine Eingabe an den König bezüglich der 
Vorfunode und der Stmode beſchloß und die Überzeugung ausſprach, daß zum bauern= 
den Schub der Evangelifchen Kirche eine allgemeine deutſche Synode Noth thue. Eine 
löniglihe Verordnung rief eine Vorſynode ein, melde aus 24 von ber Geiftlichfeit 
ju wählenden geiftlihen, 24 von den Kirchengemeinden zu wählenden weltlichen und 
16 vom Könige zu ernennenden Mitgliedern, Geiftliche und Weltlihe in gleicher Zahl, 
befiehen jollte. Der Ausihu des Geller Vollskirchentages erklärte in einer Anſprache 
an die evangeliſchen Gemeinden (13. Mai) die Bitten und Wünſche des Landes in 
den weſentlichſten Punkten für nicht erfüllt durch die Verordnung vom 29. April, er= 
lannte aber in derſelben doch immerhin einen Fortſchritt und ermahnte zu lebhafter 
Beteiligung an den Wahlen für die Vorſynode. Über dieſe Firchliche Bewegung |. 
dad. Ausführliche im 2. Bd. unter Kirchenweſen. 
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Angeblich war im März 1863 zwifchen dem hannoverſchen und braunfchweigifchen 
Hofe, da mit dem derzeitigen Zinderlofen Herzog Wilhelm die regierungsfähige Linie 
Braunfhiweig= Wolfenbüttel erliicht, ein Vertrag über dit Zukunft des Herzogthums 
Braunjchweig abgejchloffen worden. Die Erbrechte des Königs von Hannover auf 
das Herzogthum waren anerkannt, es follte aber zwijchen legterem und dem Königreich 
= * Perſonalunion beſtehen und jedes der beiden Länder ſeine volle Autonomie 
ewahren. 

Am 11. Juli (1863) fanden die allgemeinen Landtagswahlen ftatt; faſt die Hälfte 
ber Gemwählten gehörte der Fortjchrittspartei an. Die Kammern wurden aber nicht 
einberufen, und als eine große Bollsverfammlung fich deshalb mit einer Petition an 
das Minifterium wandte, wurde diefelbe ablehnend beſchieden. Der Fürftentag in Frank- 
furt a. M. erregte au in Hannover große Aufmerkſamkeit, deſſen König fi den 
anderen beutjchen Fürften anſchloß ohne an den Verhandlungen einen hervorragenden 
Antheil zu nehmen. Die kirchliche Bewegung dauerte fort, verfiel aber nicht wieder 
in die Heftigfeit, welche diejelbe im erjten Stadium gezeigt hatte. Die Abſicht der 
Betheiligten war die mwillfürliche Einmifchung der Regierung in die inneren firdlichen 
Zuftände, mie fich bei Einführung des neuen Katechismus gezeigt hatte, für die Zus 

 Funft abzuhalten und in der Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten dem Laien— 
element neben dem geiftlihen eine angemefjene Stellung zu verjchaffen. Dies Ziel 
wurde im Lauf der Zeit auch erreiht. Die Vorſynode, deren Eröffnung am 6. Oc— 
tober ftattgefunden hatte, ward am 14. December mit einer verſöhnlichen Rede des 
Cultusminiſters gefchlofien. 

In dem Verhalten der hannoverſchen Regierung gegen die Elbherzogthümer war in 
ber legten Zeit eine auffallende Veränderung eingetreten. Früher hatte fih Hannover 
am Bundestage und fonft immer am lebhafteften gegen das Verfahren der Dänen in 
Schleswig-Holitein erklärt; jetzt, wo die Entſcheidung fich vorbereitete, war dies nicht 
mehr der Fall. Der König Georg V. hatte im December (1863) den Bruder bes 
Erbprinzen von Auguftenburg mit großer Zurüdhaltung aufgenommen und bei dem 
Abſchiede an die hannoverſchen Truppen, welche zu dem Bundeserecutionscorps gehör— 
ten, fich jeder politiichen Anjpielung enthalten. Auf die Petitionen ber verſchiedenen 
Dereine, welche zu einem energijchen Vorgehen gegen Dänemark und einer Trennung 
der Herzogthümer aufforderten, antiwortete der König in ausmweichender Weije und vers 
bot die öffentlihen Kundgebungen, welche die Anhänger des Erbprinzen von Augujten= 
burg veranjtalten wollten. Der populäre Charakter der jchleswig = holfteinifchen Be— 
mwegung hatte ihm Miftrauen gegen dieſelbe eingeflößt. Eine große Landesverfammlung 
in Hannover, an deren Spite von Bennigjen ſtand, genehmigte einftimmig eine Re— 
folution und eine Adrefje an den König für Schleswig-Holftein und Anerkennung der 
Rechte des Erbprinzen von Auguftenburg (10. Januar 1864), aber der König ver- 
weigerte die Annahme und Minijter von Hammerftein erflärte, Hannover fünne ber 
Entjcheidung des Deutichen Bundes nicht vorgreifen, ließ fich aber über die Abfichten 
der Regierung nicht meiter aus. Diejelben wurden indeß Zar, ald ein Erlaß bes 
Minifteriums die Berbindung der ſchleswig-holſteiniſchen Vereine in Hannover unter 
fih und mit dem Sechsunddreißiger-Ausſchuß in Frankfurt a. M. verbot. Nachdem 
der Landtag am 18. Februar 1864 eröffnet worden war, trug bon Bennigfen in ber 
Zweiten Kammer auf einen gemeinfamen Ausſchuß beider Kammern von je 7 Mit- 
gliedern an zu fchleuniger Berathung und Berichterftattung über eine angemefjene 
Adrejje der Ständeverfammlung zu Wahrung und Durdführung der bedrohten Nechte 
ber Herzogthümer und deren rechtmäßigen Herzogs Friedrich VIII. Die Erfte Kammer 
trat diefem Beſchluß mit Ausnahme der die Anerkennung des Herzogs Friedrich ent- 
baltenden Stelle bei, worauf die Zweite Kammer einging (29. Februar), um einen 
gemeinfamen Schritt für Schleswig-Holjtein zu erzielen. Aber die hannoverjche Re— 
gierung begte nicht nur feine Eympathie für die nationale Bewegung in Schleswig— 
Holjtein, fondern fie wußte auch das Zuftandelommen einer Mehrheit am Bunde im 
Sinne und nah den fajt einftimmigen Wünjchen des deutichen Volkes zu verhindern, 
indem biefelbe in allen entjcheidenden Momenten fi von den übrigen Mittelftanten 
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trennte und der öfterreichifchkpreußifchen Politik allen nur möglichen Vorſchub leiſtete. 
Hannover trennte fich immer entſchiedener von den übrigen Mittelftaaten, und die offi— 
eiöfe Prefle fprah von einer Tripelallianz Ofterreich-Breußen-Hannover gegen den re» 
volutionären Geift der Zeit. Deshalb machten aud die Enthüllungen des englifchen 
Blaubuches über die Politik Hannovers in der Schleswigsholfteinischen Frage in Han— 
nover und Deutichland ein großes Aufjehen und riefen gegen den hannoverjchen Mi- 
nifter de3 Auswärtigen den Verdacht. hervor, ala babe berjelbe dem englifchen Geſand— 
ten im Geheimen Zuficherungen gegeben, welche mit feinen officiellen Ertlärungen in 
Widerfpruch ftanden. Als die Angelegenheit in den Kammern zur Sprade kam, er= 
Härte der Minifter, daß die vorgelegten Berichte des englifchen Gejandten an fein Ca— 
binet häufig nur Auszüge feien und daß diefelben in den weſentlichſten Punkten eine 
wrthümliche Auffafliung und Mißverſtändniſſe enthalten. Ein von der Zweiten Kam— 
mer gefaßter Beichluß, die Regierung um Aufhebung oder Abänderung der 1857 ein» 
geführten Domänenausfcheidung zu erfuchen, da dieſelbe die finanziellen Intereſſen des 
Landes beeinträcdhtige, kam nicht zur Ausführung, da er von der Erften Kammer ein= 
fiimmig abgelehnt wurde (1. Juli). Die michtigften Ereigniffe, welche im Königreich 
Hannover während des Jahres 1864 eintraten, waren der Zollvereinsabſchluß mit 
Preußen, eine Abänderung des Wahlgefetes, die Einführung des allgemeinen Deutjchen 
Handelsgeſetzbuches und die Veröffentlichung der Kirchenvoritands= und Synodalordnung. 

8. Großherzogthum Baden. 

Baden, welches von jeher ein gut verwaltetes Land geweſen und von der Natur 
beſonders begünftigt ift, hatte fich von den Stürmen der Jahre 1848 und 1849 in 
überraichend jchneller Weife erholt. Die revolutionäre Partei verlor im Volke bald 
jeden Anhalt, und auf der anderen Seite mißbrauchte die Regierung ihren Sieg, nad): 
dem die nöthige Ordnung wiederhergeftellt war, keinesweges zur Beichränfung der 
Freiheit. Die Berfaffung von 1818 trat wieder in volle Wirkjamkeit. Das Bunbes- 
preßgejeg von 1854 murde im badijchen Regierungsblatt erſt 1857 befannt gemacht 
und immer mild gehandhabt. Der ältefte Sohn des verftorbenen Großherzogs Leo— 
pold, Prinz Ludwig, mar geiftig und körperlich zur Regierung unfähig, weshalb der 
zweite Sohn Friedrich, erjt feit 24. Auguft 1852 unter dem Titel eines Regenten, 
dann jeit 5. September 1856 als Großherzog die oberite Leitung der Staatögejchäfte 
übernahm und fi am 20. September 1856 mit der Prinzeffin Luiſe von Preußen, 
der einzigen Tochter des (damaligen Prinz. Regenten, jeigen) Königs Wilhelm I. von 
Preußen, vermählte, welche ihm am 9. Zuli 1857 den Erbgroßherzog Friedrich Wil- 
beim gebar. Am 19. November 1857 wurde der Landtag vom Großherzog eröffnet, 
welcher im jeiner Rede die günftige Lage des Landes barlegte. Ein Defieit von 
319,000 Gulden im Budget von 1856 und 1857 war unter der gejchidten Finanz⸗ 
berwaltung des Minifters Regenauer verfchtwunden und hatte in dem Budget von 1858 
und 1859 einem Überjhuß von 329,000 ©. Pla gemacht, welcher es der Regierung 
möglich machte die zwei Jahre vorher eingeführten außerordentlihen Steuern zu er- 
lofien, den für die öffentlichen Arbeiten bejtimmten Fonds zu erhöhen und die zu 
niedrigen Gehälter gewiſſer Kategorien der Staatädiener zu verbeijern. Es wurde in 
diefer Landtagsjeffion die Anlegung mehrer neuer Cifenbahnen und die Fortegung 
Ki angefangener, ſowie der Bau einer ftehenden Brüde über den Rhein bei Kehl be- 

loſſen. Mit Frankreich mwurde ein Vertrag zum Schutze literarijcher und artiftiicher 
Eigenthumsrechte geſchloſſen (2. Juli 1857). Die badiſche Regierung nahm thätigen 
Antheil an mehrern Conferenzen deutjcher Staaten, jo an der in Nürnberg zur Her— 
ftellung einer deutſchen Handelsgefeggebung , in Wien zur Vereinbarung eines gemein= 
Ihaftlichen Münzfußes für Deutjchland und Ofterreih, in München zur teiteren Ent— 
mwidelung des Poſtvereines. Am 22. Januar 1858 ftarb der eigentliche Großherzog 

Ludwig II. (f. oben). Bei dem fih im Jahr 1859 zwiſchen Franfreih und Oſter— 

reich erhebenden Kampfe war das Volt in Baden, wie in ganz Süddeutſchland, 
auf die Seite Oſterreichs getreten. Die Regierung war den Anordnungen des Bundes= 
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tages in. Betreff der Marſchbereitſchaft nachgekommen und hatte für die Vorbereitungen 
zum Kriege 4,257,000 ©. ausgegeben. — Die kirchlichen Berhältniffe boten in Baden 
wie in ben meiften Staaten, wo es feine herrſchende Kirche giebt, fondern bie Be- 
pölferung gemifchter und gleichberechtigter Confeſſion ift, bejondere Schwierigkeiten 
dar. Die Regierung hielt zur vollftändigen Beendigung ihrer feit Jahren dauernden 
Differenzen mit dem Erzbiſchofe von Freiburg den Abſchluß eines Concorbats mit 
der Römischen Curie für nothwendig. Der mit ben betreffenden Unterhanblungen 
beauftragte, aber vor deren Beendigung 1857 verftorbene Staaterath Brunner erhielt 
den Freiherrn von Berdheim zum Nachfolger, welcher vorher babijcher Gefanbter in 
Münden geweſen war. Diefem gelang es in Rom einen Vertrag zu Stande zu 
bringen, in welchem die Selbſtändigkeit der Katholischen Kirche mit den Hoheitsrechten 
des Staates und dem Grundjag der confejjionellen Parität angemeflen vereinigt zu 
fein ſchien. Es war die die Meinung der Negierung und ihrer beiden einflußreich- 
ften Mitglieder, des Minifter3 der auswärtigen Angelegenheiten von Meyſenbug 
und des Miniſters ded Innern Freiherrn von Stengel, aber die große Mehrheit 
der Proteftanten in Baden urtheilte anders. Die nicht von Übertreibungen freie 
Strenge, mit welcher der Erzbiihof Bicari von Freiburg von feinen Rechten Ge— 
brauch gemacht hatte, wurde von den evangelifhen Glaubensgenofien als eine 
Anmafung und eine Drohung gegen ihre Unabhängigkeit angejehen. Es erhob 
fih eine lebhafte Bewegung gegen die Einführung des Concordats, at welcher fich 
Laien wie Geiftlihe, Männer der Wiſſenſchaft und der gewöhnlichen Lebensverhältniſſe 
betheiligten und welche fi audy den am 10. Januar 1860 wieder zufammengetretenen 
Kammern mittheilte, und am 19. März wurde das Concordat von der Zweiten Kammer 
nach einer zweitägigen Debatte mit großer Stimmenmehrheit vertworfen. Die Minifter 
von Meyſenbug und von Stengel, melde das Concorbat, der Lebtere auch noch nad) 
der Ablehnung durch die Abgeorbnetenfammer, vertheidigt hatten, erhielten ihre Ent- 
lafjung und wurden Erjter dur den Gerichtspräfidenten Stabel, Letter durch ben 
Minifterialrath Lamey erjegt (2. April. Am 7. April erfchien eine Proclamation bes 
Großherzogs, in welcher derfelbe den Rüdtritt der beiden genannten Minifter mit der 
Nothivendigkeit zwiſchen feiner Regierung und den Ständen feinen Verfafjungsftreit 
auffommen zu lafjen motivirte. Die Selbftändigfeit der Katholifhen Kirche werde 
durch ein unter dem Schuß der Verfaffung ftehendes Geſetz gemwäbhrleiftet und dabei 
auf den Inhalt der Übereinktunft mit der Romiſchen Curie gebührende Rüdficht ge— 
nommen werden. Die Katholifche Kirche werde dadurch eine ficherere Rechtsſtellung 
als durch ein Concordat erhalten, welches von der Landesvertretung verworfen worden 
fi. So werde die Regierung auf verfaflungsinäßigem Wege der Katholiihen Kirche 
gerecht werden, und in ſchwerer Probe bewährt, werde das Öffentliche Recht des Lan— 
bes eine neue Weihe empfangen. Bon diefem Augenblid trat die badifche —*— 
in ein neues Stadium. Sie war allerdings ſchon vorher von der Regierung im Gan— 
zen beobachtet worden, erhielt aber erft jest ihre vollgültige Anerkennung als oberftes 
Kriterium defjen, was im Staatsleben gejchehen oder unterlaffen werden follte. — Auch 
unter den Proteftanten in Baden hatte es nicht an Streitigkeiten gefehlt. E3 war 
der orthodoren Partei gelungen den Großherzog zur Genehmigung einer neuen Liturgie 
zu bermögen, an deren Abfafjung fich beſonders der evangelifche Prälat Ullmann, 
Director des Oberfirchenrathes, betheiligt hatte. Aber der entichievene MWiderftand, 
welcher fich gegen diefe Neuerung auf alten Fuß in allen proteftantifchen Theilen Ba— 
dens erhob, veranlafte den Großherzog zu einer Verordnung, in welcher der Theil 
der neuen Liturgie, welcher vorzugsweiſe Anftoß erregt hatte, für aufgehoben erflärt 
wurde (20. December 1858). Ullmann wurde Ende 1860 penfionirt. — Am 22. Mai 
1860 legte die Regierung der Zweiten Kammer ſechs Geſetzesentwürfe zur Regelung 
der kirchlichen Verhältniſſe vor, welche mit den von der Erſten Kammer beichloffenen 
Abänderungen am 27. Auguft endgültig angenommen murden. Der Landtag wurde 
am 30. Auguft vertagt. Die ſechs Geſetze und zwei Verordnungen, meldye die Ver- 
fafjung der Evangeliichen Kirche in Baden und die Aufhebung des Concorbats vers 
fündigten, erſchienen am 17. Detober im Regierungsblatt. Der päpftlihe Stants- 
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fecretär Carbinal Antonelli proteftirte gegen die Ablehnung be3 Concordais und ber 
Erzbiihof von Freiburg inftruirte in dieſem Sinne die Geiftlichkeit feiner Diöcefe, 
von welcher mande Mitglieder wegen Überfchreitung ber ftantlichen Anorbnungen von 
ben Gerichten zur Verantwortung gezogen werden mußten. Im Übrigen genoß das 
Land während dieſer Zeit eines tiefen Friedens. Das Minifterium Stabel:Lamey war 
fo populär, daß die Kammern das Kriegsbudget von 1860— 1861, jedes Jahr 2,646,878 
G. und die Budgets der übrigen Minifterien ohne Schwierigfeit bewilligten. Am 
29. Januar (1860) ftarb die Wittive des Großherzogs Karl und Adoptivtochter Napoleons I. 
Stephanie (Beauharnais) und im Juni befjelben Jahres fand die Zufammenfunft 
deuticher Fürften mit Napoleon III. in Baden-Baden ftatt (f. oben ©. 25). 

Von dem Untheil, welchen Baden in diefer und der folgenden Zeit an ben Ber: 
bandlungen über die Reform des Deutichen Bundes, die Bunbesfriegsverfaffung, die 
Bollvereinsangelegenheit, die Kurheſſiſche und Schleswig-holfteinifhe Frage 2. nahm, 
ift in den Abjchnitten Deutſchland und Preußen die Rede geweſen und muß barauf 
beriviefen twerden, bier kann nur das, was Baden insbejondere betrifft und feine 
eigenen Zuftände charakterifirt, erwähnt werden. Die badijche Regierung war eine der 
thätigften und fortichreitendften in Deutjchland. Die von derfelben 1860 in Karlsruhe 
veranftaltete Induſtrieausſtellung bewies das Gedeihen und die glüdliche Entwidelung 
der Gewerbe im Großherzogthum. Sie war bon mehr als 70,000 Perfonen bejucht 
worden. Am 6. April (1861) fand die feierliche Eröffnung der Eifenbahnftrede Kehl- 
Straßburg und der Brüde über den Rhein ftatt. In der oberften Regierungsiphäre 
ging um diefe Zeit eine bedeutende Veränderung vor, indem ber Großherzog den Mi- 
nijter Stabel auf fein Anfuchen von der Leitung des auswärtigen Departements ent- 
band und dafjelbe dem Freiherrn von Roggenbach übergab (1. Mai 1861), wogegen 
Stabel zum Vorftand des Minifteriums ohne Portefeuille ernannt wurde. Bon biejer 
Zeit an ift Roggenbach's Einfluß in der inneren und äußeren Politik Badens und, 
joweit es die Machtverhältnifje des Großherzogthums erlauben, auch in den allgemeinen 
deutſchen Angelegenheiten immer mehr berborgetreten. Derfelbe hat in den inneren 
Zuftänden Badens unabläffig an der Entwidelung des liberalen Elements gearbeitet 
und am Bundestage für die nationale Einigung Deutfchlands und SHerftellung ber 
dahin führenden nftitutionen gewirkt. Aus den Berathungen der vom Großherzog 
am 5. Juni eröffneten und am 5. September gejchlofjenen Generalſynode der ver— 
einigten Evangelijch = proteftantifchen Kirche Badens war eine neue Verfaſſung dieſer 
Kirche hervorgegangen, welcher das Princip zu Grunde lag, daß nicht der Lehrſtand 
und die Behörden allein, fondern die gefammte Gemeinde der zur Confejfion Gehören- 
den die Kirche ausmacht. Die Regierung verftand es, ungeachtet der von ihr dargeleg- 
ten reifinnigfeit, dennoch denen Zügel anzulegen, melde zum Mifbraud der reis 
beit geneigt waren; fo verfagte fie einem Wehrvereine,. welcher von Mannheim 
aus über ganz Baden fich verbreiten und mit ähnlichen ſchon beftehenden Vereinen 
zu einem allgemeinen deutſchen Wehrvereine ſich ausbilden wollte, ihre Genehmigung, 
da ber Staat einen Verein nicht dulden fünne, mwelder nicht vollftändig unter, jon= 
dern neben ber Regierung ftehen wolle. Roggenbach hatte, obgleich er erſt ſeit einigen 
Monaten im Minifterium jaß, fo viel Vertrauen gewonnen, daß er bei den Landtags— 
wablen (15. October) doppelt gewählt wurde. Dem neuen Landtage, welcher am 30. 
Detober eröffnet wurde, legte bie Regierung den Entwurf eines auf der Grundlage 
vollftändiger Gewwerbefreiheit beruhenden Gewerbegeſetzes vor, welches von ber Ziveiten 
Kammer mit allen gegen 9 Stimmen (4. April 1862), von der Erjten Kammer einftimmig 
und mit einigen liberalen Modificationen angenommen wurde. Beide Kammern ftell- 
ten fih in ihren Adreſſen auf die Thronrede in der Deutihen, Kurbeffiichen und 
Schleswig⸗ holſteiniſchen Frage vollftändig auf die Seite der Regierung. Wie populär der 
Großherzog und fein Syſtem waren, erhellte jhon daraus, daß der Jahrestag feiner 
Proclamation vom 7. April 1860 und des Umſchwunges der Politik nad) Befeitigung 
des Concordats in den meisten Städten feftlidd begangen wurde. Das Minifterium 
legte einen neuen Beweis von feiner freifinnigen Richtung durch den Gejegesentwurf 
für die bürgerliche Sleichitellung der Juden ab, welcher von beiden Kammern (25. April 
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und 3; Juni) angenommen wurde. Der Großherzog ertbeilte allen Civil- und Militär- 
perfonen, welche wegen politifcher und nicht zugleich wegen ſchwerer gemeiner Verbrechen 
berurtheilt waren, eine bedingungslofe Amneſtie. Wie unabhängig fih Baden zu 
Breußen ftellte, ungeachtet der nahen Verwandtſchaft der beiden Dynaftien, ging aus 
einem Artifel in der Karlsruher Zeitung, dem officiöfen Organ der Regierung, hervor, 
in welchem es in Bezug auf den in Preußen ausgebrocdhenen Berfafjungsftreit und 
defien Conſequenzen für Deutſchland unter anderem folgendermaßen bieß: Die nationale 
Beivegung war feit 1859 geneigt der preußifchen Regierung die Führung nad dem 
großen Ziele unferer politiichen Wiedergeburt anzuvertrauen; heute muß nicht blos ber 
Liberalismus, melcher jede mögliche Garantie für die Volfsfreiheit begehrt, e3 muß 
ebenjo der unbedingtejte Anhänger der deutichen Einheit der preußischen Regierung die 
Fähigkeit zu jener Führerfchaft in Abrede ftellen. Eine Regierung, welche ihr heimi— 
ches Parlament nicht achtet, Tann ein deutjches Parlament nicht ſchaffen, und ohne 
den Willen des Deutſchen Volles wird die deutjche Einheit nicht gegründet werben. 
Der Kampf der Preußen für ihre Verfaffung gewinnt ihnen leichter und ficherer ala 
alles andere die Sympathien des ganzen liberalen Deutſchlands und in Preußen dringt 
die Überzeugung täglich tiefer, daß dort die innere Freiheit erft dann gegen ein über- 
mächtiges Junkerthum gefichert fein mwird, wenn die Velleitäten von Kurbrandenburg 
in dem großen Deutjchen Bundesftant für immer zur Unmöglichkeit geworden fein wer— 
den. Die Wahrheit des conftitutionellen Regime’3 wird heute in Preußen nicht blos 
für Preußen, jondern für ganz Deutjchland erfochten und befeftigt; ift fein Sieg voll- 
endet, dann ift auch die dee der deutfchen politifchen Einigung nicht mehr fern von 
ihrer Erfüllung (22. October). — Eine aus moralifchen Gründen längjt in Deutich- 
land gewünfchte Mafregel trat endlich ihrer Ausführung näher, indem die babijche 
Regierung am 25. Februar 1863 auf den Herbft 1867 den Spielpadht in Baden— 
Baden kündigte. — Beim Schluß des Landtages (23. Juli) warf der Groß- 
berzog einen befriedigenden Rüdblid auf die Reihe der vom Landtag bereits erledigten 
gejetgeberifchen Arbeiten und fagte am Schluß: Wir müffen uns alle bewähren als 
wahre Freunde der Freiheit, jener Freiheit, welche fich felbft beherricht, und jenes Fort- 
fchrittes, welcher, aus der Einficht des Bebürfnifjes hervorgehend, fich in befonnener 
Erwägung des Staatswohls, in treuer Liebe zum Vaterlande verwirklicht. — In der 
am 2. December (1863) bei Wiedereröffnung des Landtages gehaltenen Thronrede 
wurde bejonders die Bunbeöreformfrage und die Schleswig-bolfteinifche Frage in An— 
tegung gebracht, und die Zweite Kammer bemwilligte einftimmig den von der Regierung 
geforberten Credit von 2,300,000 Gulden behufs eventueller Mobilmahung des badi— 
fhen Armeecorp® (15. December). Baden nahm einen Gejchäftöträger des König- 
reihs Jtalien an (18. December). In Offenburg wurde ein Gentrallandescomite für 
Daden zur Unterftügung für Schleöwig-Holftein eingefekt. 

Es waren in Baden wieder Streitigkeiten auf dem theologijchen Gebiet aus- 
gebrochen. Der Profeffor der Theologie und Director des Prebigerfeminars in Heidel- 
berg, Schentel, hatte durch feine in liberalem Geift gehaltenen Echriften, bejonders 
durch fein Charakterbild Jeſu, eine Erklärung von 117 Geiftlichen gegen feine Wirk— 
ſamkeit und die Forderung feiner Entfernung von der ferneren Leitung des Seminars 
veranlaßt. Ein Erlaß des evangelifchen Oberkirchenraths (17. Auguft) verwarf den 
Antrag auf Entfernung Schenkel's, mißbilligte den Proteft der 117 Geiftlihen und 
deſſen Verbreitungsweife und ſprach ſich für die Freiheit der theologiſchen Forſchung 
aus (j. darüber ausführlicher im 2. Bd. über Theologie und über das Kirchenweſen in 
Baden). Die badische Regierung hatte mit Genehmigung der Kammern ein neues Schul— 
gejeg für das ganze Land ohne Unterfchied der Confeffton eingeführt. Ein mefentlicher 
Theil dieſes Schulgefeges war die Drganifation von Ortsſchulbehörden, ebenfalls ohne 
Unterfchied‘ der Confeffion, welche die Gemeindefhulen beauffichtigen follten. Dagegen 
erflärte fi) in Betreff der Fatholiichen Schulen der Erzbifchof von Freiburg, indem 
er diefe Einrichtung als eine Verlegung der Rechte der Kirche hinjtellte und feiner 
Geiftlichkeit die Anerfennung und jede Verbindung mit den Ortsſchulbehörden unter- 
fagte. Das badiſche Cultuäminifterium mies hierauf fämmtliche Yehrer an den katho— 
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liſchen Volksſchulen an, etwaigen Anordnungen Tirchlicher Behörden, wenn ſolche von 
der allgemeinen Schulorbnung abweichen, Feine Folge zu geben. Bluntſchli, Profeſſor 
der Rechte in Heidelberg und Mitglied der Erften badiſchen Kammer, ftellte eine Motion 
auf Reform diefer Kammer, deren Hauptzüge folgende waren: Die Grundherren follen nicht 
mehr als ſolche fih in der Erjten Kammer vertreten laffen, denn die ftantsrechtlichen 
Verhältniffe haben fich feit 1818 fo gänzlich verändert, daß der Begriff Grundherr- 
ſchaft weder rechtliche noch thatjächliche Realität mehr hat. Statt deſſen foll der große 
Grundbefig act Vertreter auf eine volle Wahlperiode (acht Jahre) in die Erfte Kam— 
mer ſchicken; die große Induſtrie und das große Capital follen ihre eigene Vertretung 
in derfelben haben; die größeren Städte von mehr ald 15,000 Eintvohnern ent= 
jenden je einen Vertreter. Das Ernennungsrecht der Regierung mobdificirt fi) fo, 
daß fie vier lebenslängliche Mitglieder und ſechs auf eine Wahlperiode (melche 
zur Hälfte alle vier Jahre austreten) ernennt. Die Erfte Kammer genehmigte die 
derfelben von Bluntfchli vorgeichlagene Reorganifation und richtete in dieſem Sinne 
eine Adreſſe an den Großherzog (20. Yuni) mit der Bitte um Vorlage eines Gefeh- 
entwurfes in Betreff diefer Kammerreform. 

In Folge der Meitgreifenden Neformen in Baden, als der Einführung der Ge— 
mwerbefreibeit, der neuen Gerichtsorganifation, einer neuen Organifation der inneren 
Verwaltung mit einer ziemlich ausgedehnten Theilnahme des Volkes, mit deren Durch— 
führung man ſich 1864 befchäftigte, wurde das Land, ftatt der alten Eintheilung in 
4 Kreife (See=, Oberrhein-, Mittelrhein» und Unterrheinkreis), jest in 11 Verwaltungs— 
und Gerichtskreiſe eingetheilt, welche, nad den Kreisftädten benannt, die Kreife Con 
ftanz, Villingen, Waldshut, Freiburg, Lörrach, Karlöruhe, Offenburg, Baden, Mann: 
beim, Heidelberg und Mosbach dind; in diefen find die 1586 Gemeinden in 66 Amt3- 
gerichte und 59 Bezirföverwaltungsämter vertheilt. 

9, Kurheffen. 

Die Geſchichte. diefed Landes war feit Jahren ein Kampf zwifchen der Regierung 
und den Ständen über ihre gegenjeitigen Nechte, welcher, wenn er einen Augenblid 
lang beigelegt ſchien, alsbald wieder ausbrach. Nach jeder Wahl proteftirte die Volks— 
bertretung gegen die vom Kurfürſten einfeitig verliehene Berfafjung und verlangte die 
vereinbarte von 1831 zurüd. Diefer Verfafjungstampf wirkte auch auf die Rechts— 
pflege und Verwaltung zurüd, indem die Competenz der Gerichte in vielen Fällen 
zweifelhaft war und die michtigften abminiftrativen Fragen unerledigt blieben. Am 
5. Mai 1856 trat eine neue Drganifation der Finanzverwaltung ins Leben, welche 
bier oberfte Behörden, die für directe Steuern, für indirecte, für Forftwirthichaft, 
für Berg- und Salzwerke, ſchuf. In dem Budget für die Jahre 1855—1857 waren bie 
Ausgaben zu 5,147,830 Thlr. jährlich veranfchlagt, die Einnahmen betrugen um 
336,356 Thlr. weniger, ein Ausfall, welcher durd Erhöhung der Grundfteuer gebedt 
werben follte, während die Kammern größere Sparfamteit im Staatshaushalt anriethen. 
Einer Regierungsvorlage wegen Beihaffung der Mittel zum Bau einer Eifenbahn von 
Vebra nad) Schweinfurt (Röhnbahn) ertheilten die Stände ihre Zuftimmung. Im 
Landtagsabſchied (December 1857) behielt fich die Regierung ausdrüdlic das Weitere 
in Bezug auf die Verfaffungsangelegenheit vor und fandte den Präfidenten des Ober- 
appellationsgerichts Abée ale Bevollmächtigten (Juli 1858) mit dem nöthigen Material 
wegen Feftftellung der Verfafjung an den Bundestag. Das Budget für die Jahre 
1858— 1860 veranfchlagte die Einnahme für die ganze dreijährige Finanzperiode auf 
15,300,840 Thlr., die Ausgabe auf 15,205,620 Thlr., woraus fih ein Überfhuß 
von 95,220 Thlrn. ergab. Zu den beim Bundestage fchwebenden Furhefjiihen Fragen 
lam noch der Streit des Kurfürften mit den Agnaten wegen eines bon benjelben be= 
anipruchten, aber vom Kurfürften verweigerten Antheiles an den Einfünften der heim— 
gefallenen Rothenburger Herrichaft, weshalb diejelben beim Bundestage Klage erhoben. 
In Folge der im Frühjahr 1859 in Frankreich ſtattfindenden Rüſtungen wurde auch 
in Kurheſſen am 27. April die Kriegsbereitſchaft von der Regierung angeordnet. Bald 
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nachher änderte der Kurfürft das Minifterium, indem er ben Staatörath Rohde zum Fi— 
nanzminifter, den Gerichtspräfidenten Abée zum Juftizminifter, den Oberft von Ende 
zum Sriegäminifter und den Staatsrath von Stiernberg zum Minifter des Innern 
ernannte. In Folge einer Beſchwerde der Zweiten Kammer beim Bunbestage über 
Verlegung der Rechte des Landes (f. oben ©. 25 f.) faßte der Bundeötag den Bes 
ſchluß, die Verfafjung von 1852 fei in ihrer jegigen Form nicht zu garantiren, viel- 
mehr forderten die Ständeanträge wegen der Verfaffung von 1831 Beachtung; die 
Garantie für die nicht von den Ständen genehmigten Beftimmungen jei auszufeßen 
- März 1860). Preußen erflärte, daß es fich durch dieſen Entjcheid nicht für ge= 
unden erachte. Der Kurfürft octroyirte gemäß dem Bundesbeſchluß dem Lande eine 

neue Verfaffung (30. Mai 1860), welche von der Zweiten Kammer nicht anerfannt und 
die Herjtellung der Verfafjung von 1831 mit etwaigen zu vereinbarenden Abänderuns 
gen verlangt wurde. Eine furfürftliche Verordnung löfte die Kammer auf (8. Decem= 
ber). Die öffentlihe Meinung, der Sympathie Preußens in der Berfaffungsfrage 
gewiß, war weniger als je zur Nachgiebigfeit gegen den Kurfürften geneigt und bie 
Wahlen zu einer neuen Kammer fielen faft alle im oppofitionellen Sinne aus. Die 
Kammer jelbjt, melde fich für incompetent erflärte und damit die Verfafjung von 
1860 verwarf, wurde wie ihre Vorgängerin aufgelöft (1. Juli 1861). Ganz daſſelbe 
geſchah mit der aus neuen Wahlen hervorgegangenen Kammer, melde am 3. Januar 
1862 eröffnet und am 8. Januar aufgelöft wurde. Preußen hatte ſich ſchon feit län— 
gerer Zeit zu Gunften der Furheffiihen Stände und deren Beſchwerden ausgefprocen, 
und e3 war zu beforgen, daß ein fo gejpannter Zuftand, wie in Kurheſſen, zulett zu einem 
Ausbruch führen und die Nuhe Deutjchlands ftören könnte. Diefe Rückſicht bewog 
endlich auch Dfterreich ſich Preußen in der Kurheſſiſchen Frage anzufchließen, und beide 
Mächte ftellten am Bundestage den Antrag (8. März 1862): die furfürftliche Regie— 
rung aufzufordern, unter Berüdfichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standichafts- 
rechte der Mediatifirten und der Reichsritterfchaft, geeignete Einleitung zu treffen, da— 
mit die im Jahr 1852 aufgehobene Verfaffung vom Jahr 1831, vorbehaltlich der auf 
verfafjungsmäßigem Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur Herftellung ber 
Übereinftimmung mit den Landesgeſetzen erforderlich find, wieder in Wirkfamfeit trete. 
Diefer öfterreichtfch: preußische Antrag wurde in der Bundestagsfisung vom 13. Mai 
zum Bejchluß erhoben. Unterdefien hatte aber der Kurfürft neue Ständewahlen nach 
ber oetropirten Verfaſſung von 1860 unter Beftimmungen angeordnet, welde ihm 
Minoritätswahlen nad feinem Sinn fichern follten (26. April). Gegen diefe Maß— 
regel erklärte fih Preußen, indem der König den General von Willifen in außer- 
ordentliher Miffion mit einem abmahnenden eigenhändigen Schreiben nah Kaſſel 
ſchickte. Da Willifen von dem Kurfürften auf eine Art empfangen wurde, melde in 
Berlin für eine Beleidigung galt, jo wurde der diplomatische Verlehr zwiſchen den 
beiden Staaten abgebrohen und Preußen bereitete ſich jogar auf eine militärifche 
Intervention in Kurhefien vor. Da fand ſich endlich der Kurfürft zur Nachgiebigkeit 
betvogen und entließ feine Preußen mißfälligen Dlinifter (26. ag und das neue Mi— 
nifterium (Debn-Rotfeljer) ordnete Landtagswahlen nah dem Wahlgeſetz von 1849 
an. Unter den Gewählten befand fi aud nicht ein Anhänger der nunmehr bejeitig= 
ten Ordnung der Dinge. Am 30. October wurde die Ständeverfammlung eröffnet. 
Da der Kurfürft die Minifter, welche er ala ihm aufgedrungen betrachtete, am 20. No= 
vember plöglich entlie und die Ständeverfammlung auf unbeftimmte Zeit vertagte, jo 
veranlaßte die Preußen zu einer drohenden Note, worauf der Kurfürft die Entlafjung 
ber Minijter zurüdnahm und die Ständeverfammlung auf den 4. December wieder 
einberief. Nach deren Zufammentritt Iegte das Minifterium einen Gejeßesentwurf zur 
Erhebung der Steuern vor, welcher einftimmig angenommen wurde. Dagegen befhloß 
die Ständeverfammlung die Regierung um die formelle Befeitigung einer Reihe von 
feit bem 4. September 1850 verfafliungswidrig erlaffenen Anordnungen zu erfuchen 
(21. Januar 1863); auch ſprach diefelbe fich zu wiederholten Malen für Annahme 
des Preußifch-franzöfiichen Handelövertrages aus. Der Kurfürft genehmigte das Finanz= 
geſetz nach den Beihlüfien der Ständeverfammlung, womit der breizehnjährigen Budget= 
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loſigleit des Landes ein Ende gemacht warb (30. Juni). Am 31. October mwurbe 
ber Landtag gefhloffen. In der am 22. December zufammengetretenen Ständever— 
fammlung gab ſich eine warme Theilnahme für die Rechte der Herzogthümer fund und 
wurde die Regierung erjucht fich bei dem ſchleswig-holſteiniſchen Anlehen mit 250,000 
Thlen. aus Yandesmitteln zu betheiligen. Der Kurfürft aber, welchem dieſe Sym- 
patbien mißfielen, vertagte unerwarteter Weife die Ständeverfammlung (31. December 
1863). Kurheſſen hatte die Beihidung der Würzburger Conferenz, auf welcher über 
Geltendmachung des Rechts der Elbherzogthümer berathen wurde, abgelehnt, weshalb ver 
Ausſchuß des Schleswig-holſteiniſchen Vereines in Kafjel, wiewohl vergebens, an das 
Minifterium einen Mahnruf zum Einftehen für die Sache der Herzogthümer erließ 
8 Februar 1864). Die am 31. März eröffnete Ständeverſammlung verwarf ein— 
immig das ihr von ber Negierung vorgelegte Preßgeſetz und die von berjelben vor= 

geihlagene Civilehe und erklärte ſich für Wiederherftellung der außer Wirkſamkeit ge= 
jegten Verfaffungsbeftimmungen. Am 1. Juli auf unbeftimmte Zeit vertagt und am 
4. October wieder zufammengetreten, bejchloß die Ständeverfammlung die Errichtung 
eines Ausfchuffes, um megen der jeit Jahren auf allen Gebieten der Geſetzgebung 
durh Schuld der Regierung eingetretenen Stodung geeignete Vorjchläge einzubringen, 
und feste den Ausſchuß aus je drei Mitgliedern aus jedem ber vier Stände, Nitter- 
ihaft, Höchftbeiteuerten, Städten und Landgemeinden, zuſammen (28. October). Auf 
Antrag diefes Ausſchuſſes richtete fie eine Adreſſe an den Kurfürften, in welcher bie 
traurige Lage des Landes und die Urjachen feines DVerfalles in offener und erniter 
Sprache dargelegt waren (24. November). Der Kurfürjt verfuchte in feiner Antivort 
nicht einmal die Klagen und Beſchwerden der Stände zu widerlegen, fondern wies die— 
jelben als Eingriffe in die unveräußerliche Prärogative feiner Krone und eine geficherte 
Drbnung des Staatslebens einfach zurüd (30. November), worauf die Ständeverjamms 
lung mit allen gegen zwei Stimmen die Erklärung abgab, fie halte ſich durch ihren 
Eid verpflichtet, Falls Feine Befjerung in den öffentlichen Zuftänden eintrete, auf ver- 
faflungsmäßigem Wege und im eigenften Intereſſe der Iandesherrlihen Autorität das 
Land vor fortgefegter Vernachläſſigung feiner Wohlfahrt zu wahren, mwolle aber zur 

it bon einer weiteren Entjchliegung abjtehen (13. December 1864). — Kurfürft 
Friedrich Wilhelm I. ift in morganatifcher Che mit Gertrude, Fürftin von Hanau 
und Gräfin von Schaumburg, vermählt. 

10. Hefjen-Darmfadt. 
In dieſem Großherzogthum entwidelten ſich die öffentlichen Verhältnifje in viel 

ungetrübterer und gleichmäßigerer Weife als in dem benachbarten Kurftaate. Die Ver- 
fafjung war hier nie aufgehoben oder in ihren weſentlichſten Theilen verlegt worden, 
die nach den Unruhen von 1848 und 1849 für nothwendig erachteten Beichränfuns 
gen der öffentlichen Freiheit waren nicht von Dauer gewejen. Im September 1856 
trat das auf dem letzten Landtage mit den Ständen vereinbarte neue Wahlgejes in 
BRirffamkeit, wonach die Zufammenjegung der Ständeverfammlung, wie diefelbe nach 
den Beitimmungen der Verfaffung von 1820 beitand, faft ganz mwiederhergeftellt wurde. 
Bold darauf erſchien im Negierungsblatt die landſtändiſche Gefchäftsorbnung, melde 
gleichfalls eine Wiederheritellung der Gefchäftsordnung von 1820 war. Am 22. Des 
ember wurde die neugewählte Ständeverfammlung vom Großherzog in Darmſtadt er= 
Öffnet und als ihre Hauptaufgabe Vervollflommnung der Gefeßgebung und die Bildung 
einer dauerhaften Grundlage für die Finanzen bezeichnet. Dem von ben meiften beut= 
hen Regierungen abgejchlofjenen Münzvertrage vom 24. Januar 1857 war die groß- 

liche Regierung beigetreten und derjelbe wurde von der Kammer genehmigt, An 
den. in Nürnberg gepflogenen Berathungen über den Enttvurf zu einem Deutichen Hans 
del uch hatte Heſſen-Darmſtadt ſich durch einen Beauftragten betheiligt und bie 
Ergebniffe den Gerichtshöfen mitgetheilt. Unter den öffentlichen Arbeiten zeichnete ſich die 
Geradlegung des Rheins zwifchen Mainz und Niederwalluf aus, wozu die Stände 300,000 

bewilligten, während die NRheinzölle einen jährlichen Meinertrag von 270,000 
©. abiwerfen. Die Eifenbahn von Darmitadt nad Mainz wurde im Auguft 1858, 
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die von Darmftabt nad Aſchaffenburg im Frühjahr 1859 dem Verkehr übergeben. 
Zu der Erbauung einer Brüde bei Mainz über den Rhein ftellte die Regierung 
3,200,000 ©. zur Verfügung. An ber vaterlänbifchen Erhebung zur Belämpfung 
der bon Frankreich drohenden Gefahr nahm Heſſen-Darmſtadt lebhaften Antheil, in= 
dem 2000 Mann zur Ergänzung der Feldtruppen eingezogen und die Ausfuhr von 
Pferden und Schlachtvieh über die Zollvereinsgrenze verboten wurde. Der Anfang 
Juni zufammentretende Landtag ſprach ſich in demfelben deutfchen Sinne aus und 
bewilligte die zur Kriegsbereitichaft erforderlichen Mittel im Betrag von 400,000 Gul- 
den. Die Regierung fchloß eine mit 5% zu verzinjende Anleihe von 3,200,000 ©. 
ab. Die Gefchichte Heſſen-Darmſtadt's bietet feitdem wenig charakteriftifche und eigen 
thümliche Momente dar und verfhmilzt mit der der übrigen Mittelitaaten. Zwei 
Tendenzen machen fich in der Politik der großberzoglichen Regierung und ihres leiten= 
den Minifters, des SFreiherrn von Dalmwigf, bemerkbar: die Wahrung der Selbftändigfeit 
der Mittel- und Kleinftaaten durch gegenfeitiges engeres Anfchließen und der Wiberftand 
gegen jeden Verſuch der Fufion in einen Einheitsftaat, derfelbe möge im Namen des 
monardifchen oder demofratifchen Princips unternommen merben. Daher die Theil- 
nahme Heſſen-Darmſtadt's an den Würzburger Conferenzen und zugleich die Anträge 
am Bundestage gegen den Nationalverein, welchem die großherzogliche Regierung Schuld 
gab die Einheit Deutfchlands auf den Ruinen der Einzelftaaten gründen zu wollen. 
— Der Neffe des finderlofen Großherzogd Ludwig III., Prinz Ludwig, ältefter Sohn 
des Prinzen Karl, vermählte fih am 1. Juli 1862 mit Wlice, der zweiten Tochter der 
Königin Victoria von Großbritannien. — Die beivegte Stimmung und die gejpannte 
Lage Deutſchlands machte fih auch in Heflen-Darmftadt fühlbar und trat befonders bei 
den allgemeinen Landtagswahlen hervor (23. September 1862). Die öffentliche Meinung 
warf der Regierung vor, daß diefelbe fich gegen die hierarchifchen Anfprüche des Biſchofs 
von Mainz zu nachgiebig zeige und zu fehr auf öfterreichifcher Seite ftehe und fich gegen 
die nationaldeutfche Idee lau verhalte. Durch die Vereinigung ber altliberalen und Der 
demofratifchen Partei erlitt die Regierung bei den Wahlen eine vollftändige Niederlage, 
aufer den ſechs Vertretern des Adels zählte biefelbe feinen entjchiedenen Anhänger 
unter den Gewählten. Die katholiſche Partei unterlag felbit in Mainz. Der Hof 
gerichtsadvocat Me, eines der thätigften Mitglieder des Nationalvereins, war viermal: 
gewählt worden. In der Adreſſe der Zeiten Kammer wurden verſchiedene feit 1850 
erlafjene Verordnungen als nicht verfaffungsmäßig angefochten, die Verwerfung des 
Preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages ohne ftändifche Zuftimmung getabelt und die 
Nothwendigkeit einer einheitlichen Gentralgewalt betont. Die Kammer genehmigte die 
Verlängerung der Steuern auf ſechs Monate, entzog aber der Regierung die bisherige 
Bollmadıt zum Abſchluß von Handele- und Zollverträgen (11. December), was auch 
von Seiten der Erften Kammer gefchah (18. December), obgleich dieſe in kirchlichen, 
wie in politifchen Fragen von der Zweiten nicht felten abwich. Ein unzweifelhaftes Zeichen 
der in der Zweiten Kammer berrichenden Meinung war die Anerkennung, welche fie 
dem preußifchen Abgeordnetenhaufe wegen deſſen Wiberftandes gegen die Mafregeln 
bes preußifchen Minifteriums ausſprach (10. März 1863). Die Meinungsverichieden- 
heit zwifchen der Regierung und der Zweiten Kammer über mehre innere Fragen, be- 
fonder8 aber über den Preußifch-franzöfiichen Hanbelövertrag, melchen die Regierung 
mehr aus politiichen als commerziellen Gründen beharrlich ablehnte, hatte die Stellung 
des Minifteriums erfchüttert, aber die Entjchiedenheit, mit welcher der Freiherr von 
Dalwigk no m allen zur Wahrung der Rechte der Elbherzogthümer erforderlichen Schrit= 
ten bereit erflärte (27. December), trug dazu bei zwiſchen Regierung und Volk ein 
befieres Verhältniß herbeizuführen, wenigſtens einen offenen Bruch zu verhüten. Die 
Zweite Kammer betrieb in ihren Anträgen an die Regierung die fofortige Anerkennung 
des Erbprinzen von Nuguftenburg als Herzog von Schleswig = Holftein auszufprechen 
und nöthigenfall3 dabei felbftändig vorzugehen, mit einem Eifer, welcher etwas über 
die Macht des von ihr vertretenen Landes hinausging und welcher von der Eriten 
Kammer zumeilen gezügelt werden mußte. — Der Großherzog Ludwig III. ift jeit 
25. Mai 1862 Wittwer von Mathilde, Prinzeſſin von Baiern. 



I Emopa: 10. Großherzogthum Hefien. 11. Heflen-Homburg. 12. Medlenburg. 193 

1. Heſſen-Homburg. 
Helen Homburg ift das einzige Land in Deutjchland ohne Verfaſſung; feitdem 

bie im März 1848 entftandene 1852 wieder aufgehoben wurde. Nach dem Tode 
des jeßt regierenden Landgrafen Ferdinand (geb. 26. April 1783), welcher kinderlos 
ift, fält das Heine Land an Heſſen-Darmſtadt. 

12, Medlenburg: Schwerin und Merlenburg:Strelit. 
Nachdem die 1849 aufgehobene landftändifche Verfaffung und die Union ber 

beiden Medlenburg wiederhergeſtellt war, kehrte dort alles wieder in die früheren Gleife 
zurüd, obgleih in einem Theile der Bevölkerung die Erinnerung an die Ereigniffe 
bon 1848 und 1849 nicht verſchwand und zumeilen felbft auf dem Landtage Lebens— 
kihen von ſich gab. Der Erklärung des Parifer Congrefjes über die Nechte der Neu- 
tralen in Kriegszeiten, welche für Medlenburg als einen Uferftaat von Bedeutung 
werden konnte, trat die Regierung bei und machte diefelbe dem Lande befannt (26. 
Juli 1856). Der Antrag auf Neugeftaltung der Steuer: und Zollverhältnifje und 
auf Anſchluß an den Deutfchen Zollverein wurde vom Landtage aus dem Grunde 
abgelehnt, weil davon eine Umgeftaltung der Verfaffung und Verwaltung unzertrenn= 
lich wäre. Die Stände gaben ihre Eintilligung zur Auszahlung von 279,060 Thlr. 
an Dänemark als Beitrag zur Ablöfung des Sundzolles, Die jtreng-lutherifche Rich— 
tung in der Kirche wurde von der Regierung begünftigt und veranlaßte Bewegun— 
gen und Gegenbewegungen auf diefem Gebiet, von denen Baumgarten, Profeffor der 
Theologie an der Univerfität Noftod, getroffen wurde, welcher im Jan. 1858 fein Amt 
verlor, weil er dem Oberkirchenrath nicht mehr orthodor genug fchien, mas zu einem 
langen Streit halb ftaatlicher halb Firchlicher Natur Beranlafjung gab (f. 2. Bd.). Am 
29. Juni 1858 fam an die Stelle des bisherigen leitenden Miniſters, des aus preußifchen 
in medlenburgifche Dienfte übergetretenen Grafen Bülow, der bisherige Bundestagsgejandte 
von Orgen, welcher als maßgebende Grundlage feiner Verwaltung die Beftimmungen des 
landgrundgefeglichen Erbvergleiches von 1755 bezeichnete. Die Theilnahme am National- 
verein wurde in Medlenburg verboten, mas jpäter gerichtliche Unterfuchungen gegen 
die Mitglieder defjelben zur Folge hatte. Mehrfache Anträge auf Wiedereinführung 
der Repräjentativverfafjung, welche namentlich von einem Mitglied des Landtages, Man— 
nele-Duggentoppel, ausgingen, wurden zurüdgetwiefen und es erhoben fi) dabei Re— 
clamationen gegen die Drohung der Regierung Nednern, melde durch mißliebige 
Äußerungen Störungen verurjachten, die Standichaft zeitweilig oder lebenslänglich ent= 
zieben zu wollen (1859), indem der Verfammlung ſelbſt die Handhabung der inneren 
Orbnung zuftehe. Ungeachtet: die meiften liberalen Motionen auf diefem und den 
folgenden Zandtagen durchfielen, fo war es doch unverfennbar, daß die Partei, welche 
die Reform des veralteten Steuer- und Finanztvefens und die Wiederherftellung der 
Repräfentativverfafiung verlangte, an Zahl und Einfluß zunahm. Beim Ausbruch des 
Sranzöfiich-öfterreichifchen Krieges in Italien hatte ſich auch in Medlenburg eine rege 
Theilnahme fund gegeben, was fich durch rajche Ausrüftung des Bundescontingents 
bethätigte. Die Ständeverfammlung erflärte fi) nad breitägiger Berathbung für 
Steuerreform und einen Grenzjoll. Der Adel von Medlenburg- Schwerin hatte um— 
ſonſt alle Mittel verfuht, um die Propofition der Regierung zu verwerfen, er unter- 
lag mit 3 Stimmen dur den Abfall des Adels von Medlenburg-Strelit, welcher 
die Erbauung einer Eifenbahn fehnlich wünſchte, die mit der Steuerreformfrage ver— 
nüpft war (8. December 1860). Dagegen lehnte der Landtag den Antrag auf An— 
ſchluß beider Großherzogthümer an den Zollverein wieder mit 97 gegen 15 Stimmen ab 
(21. November 1861). Gegen den Schweriner Magiftrat, welcher feinen Landtagsabgeord= 
neten für Wiederherjtellung des Staatsgrundgeſetzes inftruirt hatte, ſprach der Groß» 
berzog Friedrich Franz feine lebhafte Mikbilligung dieſes Verhaltens aus und erklärte, 
daß diejes Gefeh für immer und auf volltommen rechtmäßigem Wege befeitigt jei; nur 
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der Partei des Umfturges könne an der Erneuerung deſſelben ettva® liegen (1. De— 
cember 1862). Auch auf dem Fürftencongreß in Frankfurt a. M. (Auguft 1863) 
erklärte fi) der Großherzog gegen die parlamentarifhen Formen, indem e3 benfelben 
in Deutfhland an der nöthigen Grundlage fehle. Die reactionäre Partei, welche in 
dem Mecklenburgiſchen Landtage die Oberhand hatte, war der Schleswig-holſteiniſchen 
Sache abgeneigt und ließ eine Petition zu Gunften derſelben nicht nur unberückſichtigt, 
fondern fandte diefelbe dem Antragfteller wieder zurüd (15. December 1863). Obgleich 
der Antrag beim Landtage auf körperliche Züchtigung des Gefindes und der Arbeiter 
auf den ritterfchaftlihen Gütern von der Landſchaft abgelehnt worden war, wurde er 
dennod von der Regierung ald Geſetz publicirt. Die mecklenburg-ſchwerinſche Regie— 
rung richtete an ihre Vertreter im Ausland eine Circulardepejche nebſt Denkichrift zur 
Rechtfertigung dieſes Geſetzes, in welchem die Angriffe auf dafjelbe der demokratiſchen 
Bartei zur Laft gelegt wurden, welche die auf dem geichichtlihen Rechte beruhenden 
Inſtitutionen Medlenburgs zur Zieljcheibe des oberflächlichiten liberaliftiihen Räſonne— 
ments gewählt habe und das Land nad allen Richtungen hin verläftere (Mai 1864). 
Mannete-Duggenfoppel hatte wiederum bei dem engeren Ausſchuß der Nitter- und 
Landichaft auf Anſchluß an den Zollverein angetragen, der Yandtag aber diefen An— 
trag ohne Debatte, jelbft ohne Verleſung der Motive, vertvorfen (19. November 1864). 
Der Großherzog Friedrih Franz war am 3. März 1862 Wittwer geworben und hatte 
fih am 12. Mat 1864 in zweiter Ehe mit der Prinzeffin Anna von Heflen-Darmftabt 
vermählt. Aus Anlaß dieſer feiner Wiedervermählung ftiftete der Großherzog an diefem 
Tage den Orden der Wendifchen Krone. Der Großherzog von Medlenburg-Strelig, 
Friedrih Wilhelm, ift mit Prinzeffin Augufte, Tochter des verftorbenen Herzogs von 
Cambridge, vermählt und folgte feinem Vater, dem Großherzog Georg, welcher am 6. 
September 1860 ftarb. Als ihm die Stände des Stargarder Kreifes nach jeiner Thron— 
befteigung ihre Huldigung darbrachten, verficherte er fie feines unverbrüchlichen Feſt— 
baltens am hiftorifchen Recht, an Xegitimität, am gejegliher Ordnung und ber alt- 
ehrwürbigen Berfafjung (17. November 1860). 

13. Großherzogtum Oldenburg. 

Der im Jahr 1856 vom 27. März bis zum 29. April verfammelte außerorbent- 
liche Landtag berieth eine proviforiiche Einfommen= und Berfonenfteuer und ein Geſetz 
über Sonn= und Feittagäheiligung. Die wichtigſte Vorlage für den ebenfalld außer- 
ordentlich berufenen und am 17. Yebruar 1857 eröffneten Landtag war der Entwurf einer 
neuen Gerichtöverfaffung, durch welche jämmtliche Jurisdictionsverhältniffe ded Groß— 
herzogthums (die Fürſtenthümer Lübel und Birkenfeld blieben für jest noch unberüd- 
fichtigt) umgeformt, die Stellung der Beamten tmejentlich verändert, den Stäbten ein 
Theil ihrer Gerrichtsbarfeit entzogen und die Schtwurgerichte eingeführt werben follten. 
Nachdem aber das Gefe von der Majorität angenommen worden war und es fich 
nur noch um die Bewilligung der zu feiner Ausführung nöthigen Geldmittel handelte, 
erklärte eine Anzahl von Oppofitionsmitgliedern feinen Austritt (3. Juli) und machte 
damit in ber Hoffnung, daß das Geſetz nun erjt der nächſten Ständeverfammlung 
vorgelegt werben könnte, den Landtag beichlugunfähig. Die Regierung fchrieb jedoch 
fofort Neuwahlen aus, jo daf der Landtag bereit am 10. Auguft wieder zufammen= 
treten konnte, worauf die Genehmigung der Negierungsvorlage erfolgte. Ein von ber 
Regierung borgelegtes neues Steuergejeb wurde verivorfen (1858), dagegen genehmigte 
der außerordentliche Landtag des Jahres 1859 alle Forderungen der Regierung, die 
fih auf die Marfchbereitichaft der oldenburgifchen Truppen und die Vertheidigungs- 
maßregeln bezogen, melde die Bunbesverjammlung beim Ausbruch des Staltenifch- 
Öfterreichifchen Krieges für nöthig erachtet hatte. — Durch das Gefeg- und Minifterial- 
blatt für die Herzogthümer Holftein und Lauenburg vom 4. Juli 1860 war bas 

Staatsbudget für das Finanzjahr vom 1. April 1860 bis 31. März 1861, ohne den 
Ständen zur Zuftimmung vorgelegt geweſen zu fein, publicirtt und in Kraft geſetzt 
worden. Daß dadurch gegen die ausbrüdliche Bedingung und den Zweck des durch 
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den Bundesbeſchluß vom 8. März (1860) vorläufig genommenen Abftandes von ber 
Bundeserecution einfeitig verfahren und der Stand der Dinge wejentlich umgeftaltet 
worden ſei, Tonnte nicht zweifelhaft erſcheinen; die oldenburgifche Regierung ftellte da= 
ber den Antrag: daß in Erwägung genommen werden möge, ob nun nicht ein Vor— 
geben zur Erecution nah Maßgabe der Bunbesbeichlüffe vom 11. Februar 1858 und 
12. Auguft 1858 geboten fei (26. Juli 1860). Indeſſen war die Sache der Herzog« 
tbümer im Schooße der Bundesverfammlung noch nicht zu der nöthigen Reife gediehen, 
um dieſem Untrag alsbald Folge zu geben. Am 2. Februar 1861 erließ der Groß- 
berzog Peter II. ein Schreiben an den König von Dänemarf, in welchem er denfelben 
zu der Herjtellung einer reinen Perfonalunion zwiſchen Dänemark und den Herzogthü— 
mern aufforderte und im Falle factiöfen Widerftandes von Seiten ertremer Parteien 
in Dänemark die Hülfe Deutichlands in Ausficht ftellte. Der Landtag einigte fich 
mit der Regierung über die Einführung der Gewerbefreiheit (22. Juni 1861). Am 
17. November 1863 proteftirte Oldenburg gegen den Regierungsantritt des Königs 
Shriftian IX. von Dänemark, jo weit fich derfelbe auf die Herzogthümer Schleswig 
Holitein bezog, und bei Eröffnung des Landtages (9. December 1863) wies der Mi- 
nifter Röffing darauf bin, daß jetzt der Augenblid gelommen  fei oder nie kommen 
werde, um bie Rechte der Herzogthümer auf eine agnatifche Erbfolge und demgemäß 
auf eine Aufhebung ihrer bisherigen Verbindung mit Dänemark zur unverfümmerten 
Geltung zu bringen. Dem Erjuchen des Landtages entiprechend erklärte die Regierung 
in Betreff der Gerüchte über Austaufchprojecte mit Preußen, daß fie ſolchen Planen 
volllommen fremd ſei, und auch darauf bezügliche Vorfchläge weder an fie, noch uns 
mittelbar an den Großherzog jemals von irgend einer Seite ber gelangt feien (12. März 
1864). In Folge eines Bejuches, den der Großherzog dem Kaifer von Rußland in 
Küfingen abgeftattet hatte (15.— 19. Juni 1864), richtete der Kaifer ein Schreiben an den 
Großherzog, in welchem er die ſchon auf der Londoner Conferenz erklärte Cedirung feiner 
Erbaniprühe auf Holftein an den Großherzog formell beftätigte. — Der Großherzog 
Peter II. von Oldenburg ift mit der Brinzeffin Elifabeth von Sachſen-Altenburg vermählt. 

14. Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach. 
Weimar, Stadt und Land, ſowie das regierende Haus haben von dem Umſtande, 

daß daſelbſt eine lange Reihe von Jahren hindurch eine Anzahl großer literariſcher 
Talente wirlte und von dort ein neuer Aufſchwung für die deutſche Geiſtesbildung 
ausging, einen eigenthümlichen Glanz erlangt, welcher von der Erinnerung immer lebendig 
erhalten werden wird. Nachdem dieſe Epoche äußerlich abgeblüht war, hat die neueſte 
ſociale und politiſche Entwickelung dort ebenfalls eine bemerkenswerthe Vertretung ge— 
funden, und Weimar iſt ſeines alten Rufes würdig geblieben. Ackerbau, Gewerbe, 
Eſenbahnen, Verbeſſerung des Unterrichtsweſens, der Verwaltung und Rechtspflege, 
einen Augenblick lang von den Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 und deren 
Nachwehen unterbrochen, ſind ſeitdem wieder in kräftigem Fortſchreiten begriffen. Die 
Eathüllung des Goethe-Schiller-Denkmals und die Grundſteinlegung zu einem Karl- 
Auguft-Dentmal (3. September 1857) veranlaßten glänzende Feierlichkeiten in Weimar. 
Am 1. October trafen dafelbft die Kaifer von Ofterreih und Rußland zufammen, und 
es blieb diefe Begegnung nicht ohne Einfluß auf die gegenfeitige Stellung der beiden 
Gromächte. Um die übeln Folgen zu mildern, melde die engliſch-amerikaniſche Han— 
delöfrifis auch für das Großherzogthum Weimar gehabt hatte, rief die Negierung auf 
den 4. Januar 1858 einen auferorbentlichen Landtag ein, welcher die Gründung einer 
Voerſchußtaſſe für Induſtrielle mit einer Dotation von 300,000 Thalern genehmigte 
und zugleich die einſtweilige Suspenfion der Gejege über Beichränfung des Zinsfußes 
beſchloß. Mit Frankreich wurde ein Vertrag wegen Auslieferung von gemeinen Ver— 
brechern gejchlofien. Am 1. November fand die Eröffnung der Werrabahn von Eiſenach 
bis Koburg ftatt. Bon befonderem Intereſſe für das Großherzogtum, wie für ganz 
Deutihland, war die Feier des dreihundertjährigen Jubiläums der Univerfität Jena 
(15, 16, und 17. Auguft 1858), welches jo große Culturerinnerungen erwedte. Die Vers 
bandlungen des am 24. Januar 1859 eröffneten Landtags gaben von dem Stand der 
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Finanzen ein fehr erfreuliches Bild, indem der Etat von 1860—1862 mit einer er= 
beblichen Steuerverminderung abgejchlofjen werden konnte. Auch ftellte ſich heraus, 
daß die Staatsjhuld fih um 264,632 Thlr. verringert hatte. Der Landtag nahm 
die Vorlagen auf Vermehrung des Beitrages zur Erhaltung der Univerfität Jena und 
auf Erhöhung der Schullehrergehalte bereitwillig an. Die Schillerftiftung für der Unter— 
ftüsung bedürftige Schriftfteller erfreute fid) der befonderen Theilnahme des Großherzogs 
und Schillers hundertjähriger Geburtstag wurde im ganzen Lande feftli begangen. 
Sn dem Abjchnitt „Deutſchland“ (S. 21) ift der Agitation gedacht worden, melde, 
in Eifenady beginnend, fih in Frankfurt a. M. in der Gründung des Nationalvereins 
figirte, der fpäter feinen Sit in Koburg nahm. Der Zufammenfunft deutſcher Fürſten 
mit dem Kaifer der Franzoſen in Baden-Baden wohnte aud der Großherzog von 
Weimar (Juni 1860) eben jo wie dem Fürftencongreß in Warjchau (October 1860) bei. 
Sn den Fragen der allgemeinen deutſchen Politik theilte Weimar im Ganzen den 
Standpunkt Preußens und ftand daher unter den Mittelitaaten ziemlich ifolirt da. 
Die Staatseinnahmen geftalteten fi jo günftig, daß die gefammte landſchaftliche 
Schuld vom 1. October 1830, deren Tilgung planmäßig erft bis 1871 zu erfolgen 
hatte, volljtändig zur Rüdzahlung gefündigt wurde (1861). Während eines Theiles 
des Sommers fand in Weimar eine thüringische Gewerbeausjtellung ftatt, welche von 
dem Stand der Induſtrie in diefem Theil Deutjchlands ein vortheilhaftes Zeugniß 
ablegte. Dem im Januar 1862 eröffneten Landtag wurde ein Gewerbegeſetz, ein 
Nachtrag zur Gemeindeordnung und das Deutiche Handelsgejegbuh vorgelegt. Den 
vom Landtag mit 16 gegen 15 Stimmen angenommenen Antrag auf Aufhebung der 
nad den Bundesbeſchlüſſen von 1854 erlafjenen Geſetze über Preß- und Vereinsweſen 
lehnte die Regierung mit der Bemerlung ab, fie werde, jo fehr fie auch für eine 
Bundesreform fei, doch jeder Überftürzung, nach welcher Seite fie ſich auch fund gebe, 
entjchieden entgegentreten (10. März 1862). Die Zufammenkunft von Abgeordneten 
der Landtage deutfcher Lande, welche zum Zwed hatte, in Ermangelung eines deutſchen 
Parlaments, eine Verftändigung und ein möglich gleichartiges Berfahren in den deut— 
jhen Kammern im Sinne der Einigung und freiheitlihen Enttwidelung Deutſchlands 
zu fördern, fand in Weimar ftatt und gründete eine ftändige Commiſſion eines Deut— 
ſchen Abgeordnetentags (28. und 29. September 1862). Die Sadje der Elbherzogthümer 
erregte auch im Weimarifchen die lebendigite Theilnahme, und der Landtag bemwilligte 
einjtimmig den von ber Regierung verlangten Credit von 150,000 Thlrn. (18. December 
1863). — Der Großherzog Karl Alerander ift mit der Prinzeſſin Sophie von der Nieder- 
lande vermählt. 

15. Herzogthum Sachſen-Meiningen. 
Die Haltung des im März eröffneten Landtages von 1856 war eine vornehm— 

lich oppofitionelle, indefjen wurden die anfangs abgelehnten Etatspofitionen, wie 3. B. 
die Erhöhung des Beitrages für die Gejammtuniverfität Jena und Gejete, denen der 
Landtag jeine Zuftimmung verjagt hatte, wie das Judengeſetz und der Geſetzentwurf 
zur Ausführung des Bundespreßgejeges, auch fo nachher fat unverändert nach dem 
Negierungsentwurf publicirt. In den Jahren 1857 und 1858 erhielten mehre Ge 
jellichaften zum Betrieb von Bergbau und Hüttenwerken die Iandesherrliche Beftätigung, 
und polizeiliche und reglementäre Beftimmungen orbneten die durch den Bau der Werra— 
bahn und die Errichtung einer Telegraphenlinie längs derfelben fich ergebenden Ver— 
hältnifje. Der Hauptetat für 1859 —1862 wurde auf jährlih 1,729,632 Gulden 
Einnahme und 1,704,378 ©. Ausgabe feftgeftellt. In dem politifhen Gegenfag zwi— 
fchen Ofterreich und Preußen ftand Meiningen mehr auf Seite bes erfteren, und An— 
träge auf Überweifung der DOberleitung des deutichen Bundesheeres und der Vertretung 
Deutihlands nad Auen an Preußen wurden von dem Herzoge ablehnend beantivortet. 
An den Würzburger Conferenzen (f. oben unter Deutſchland) nahm auch Meiningen 
Theil und trat den dort gefaßten Beichlüffen bei. Von dem am 8, Februar 1860 von 
Neuem zujammentretenden Landtage wurde die Dedung der Zinsgarantie für die Werra— 
bahn (melde früher für 4 Mill. Thlr. auf 9 Jahre übernommen worden war) genehmigt, 
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aber der Geſetzesentwurf über Verfegbarkeit der richterlihen Beamten und das zum 
zweiten Mal vorgelegte Polizeiftrafgefegbuh wurden abgelehnt. In dem 1861 ver 
jammelten Landtag bildete die Domänenfrage (f. darüber im 2. Bande unter Juris— 
pruden; [Staatöredht]) den wichtigſten Theil der Verhandlungen , über welche jchließlich 
dad Dresdener Oberappellationsgericht zum Schiedsgericht gewählt wurde. Im Sep= 
tember 1861 nahm der Staatsminifter von Harbou feine Entlafjung und wurde big 
Dctober 1864 durch den Frh. von Krofigk erfegt. Am 22. November (1861) erließ der 
Herzog einen allen Sächſiſchen Höfen mitgetheilten Proteft gegen die von dem Herzog von 
RKoburg- Gotha mit Preußen abgefchlofjene Militärconvention, indem gegen diejelbe wegen 
der dem herzoglich Meiningenfchen Haufe im Gothaifchen Gefammthaus zuftehenden agna= 
tüchen Rechte Nechtsverwahrung eingelegt wurde. Auf eine zurüdiweifende Antwort des 
Herzogs von Koburg-Gotha erfolgte eine Replif von Seite Meiningens, womit die Sache 
wenigſtens für den Augenblid beigelegt war. Bei Gelegenheit der Verhandlung über eine 
dem Koburg-Gothaifchen Yandtag gemachte Vorlage wegen einer eventuellen Regierungs— 
verweſung durch den Herzog von Koburg-Kohary (Februar 1862) legte der Herzog von 
Meiningen auch gegen die Succeffionsfähigfeit der Herzöge von Koburg-Kohary wegen 
Unebenbürtigfeit der Familie Kohary mit den deutichen Fürftengeichlechtern Verwahrung 
ein. Der im März mieder eröffnete Landtag erflärte ſich einftimmig für das Princip 
der Gewerbefreiheit (6. Juni). In Betreff des im Lande häufig bervorgetretenen 
Wunihes, Meiningen möge dem Herzog von Schleswig-Holſtein einen Staatscredit 
ertbeilen und fein Militär in deſſen Dienft verwenden, erklärte die Regierung, daß fie 
dies auf eine den Bundespflichten und den realen Verbältnifjen wenig entjprechende 
Bahn führen würde, und lehnte ſolche Zumuthungen ab (December 1863). Dem von 
Weimar und Koburg beim Bundestag wegen ihrer Erbfolgerechte auf Lauenburg ge— 
ftellten Antrage ſchloß ſich auch Meiningen an (Januar 1864). — Der Herzog Bern= 
hard iſt mit der Prinzeffin Marie von Hefjen-Kaffel vermählt. 

16. Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha. 
Nachdem über die zwiſchen der Regierung und den Sonderlandtagen von Koburg 

und Gotha lange ſtreitig geweſenen Punkte durch den Gemeinſchaftlichen Landtag 
endlich eine erwünſchte Einigung zu Stande gekommen war, konnte das Domänengeſetz 
am 14. April (1852) und das Hausgeſetz am 18. April publicirt werden. Das Jahr 
1856 brachte dem Lande eine durchgreifende Veränderung im Gerichtswejen. Das 
neue Drganifationsgejeg, welches, nächſt der Trennung der Verwaltung von der Juſtiz, 
Aufbebung Der Mittelbehörden, Beftimmungen über Competenzconflicte und Einräumung 
ber Polizeigewalt an die Gemeindevorftände enthielt, trat mit dem 1. „juli 1859 
in Wirkſamkeit. Auf dem firchlihen Gebiet folgte die Regierung einer fehr freifinnigen 
Richtung, und es fanden in Gotha Trauungen einer Anzahl gejchiedener Perſonen 

‚ denen biefe in ihrem Heimathlande Preußen verfagt worden war. Als der Gon- 
ict in Dberitalien fi anfündigte (1859), bewilligten die Stände einen Credit von 

150,000 Thlr. für die Kriegsbereitichaft. Die Beitrebungen der freifinnigen Partei 
in Deutſchland, deren Ziel auf Herftellung einer einheitlichen Gentralgewalt mit Volks— 
bertretung und einheitlicher diplomatifcher und militärischer Führung geht, fanden bei 
dem Herzoge Ernft II. Unterjtügung und Förderung, der in den allgemeinen deutſchen 
Bumdesfragen den preußiſchen Standpunft theilte. Eine vom Herzog bei Gelegenheit 

der Überreihung einer Adreſſe mehrer gothaifcher Bürger rückſichtlich der deutſchen Re⸗ 
formbewegung ausgeſprochene Erklärung veranlaßte im September (1859) einen diplo— 
matiſchen Notenwechſel mit dem öſterreichiſchen Cabinet, der einen ziemlich gereizten 
Ton annahm. Der Deutſche Nationalverein, welcher ſich am 16. September in Frank⸗ 
—* a. M. conſtituirt hatte, verlegte den Sitz ſeines Ausſchuſſes nach Koburg (18. 

), wo er ohne Beläftigung blieb. Den Würzburger Conferenzen blieb Ko— 
burg®otha fern. An dem Fürftencongreß in Baden-Baden (1860) nahm ber Herzog 
Theil, und ihm gab eine dort von dem König von Württemberg in Betreff des Na= 
fionalvereins gemachte Außerung Beranlafjung zu einer Correfpondenz mit den beutjchen 
Königen, in welcher er für die Berechtigung der nationalen Bejtrebungen des Deutſchen 
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Volks eintrat, in benielben feine Gefahr für die Regierungen erblidte und erflärte, 
daß er dem Verein, jo lange fich derjelbe innerhalb der gejeglichen Schranfen halte, 
nicht hindernd entgegentreten mwerde. Im Laufe des Jahres 1861 ſah Koburg mebre 
größere Verfammlungen in feinen Mauern. Außer der erften Generalverfammlung 
des Nationalvereins wurde daſelbſt ein allgemeines deutfches Turnfeft und bald darauf 
ein großes Sängerfeft begangen, denen der Herzog jeine Theilnahme zuwandte. In 
diejem Jahr wurde von der Negierung auch eine Militärconvention mit Preußen ab— 
gefchloffen, nach welcher letzteres die vollitändige Erhaltung des foburg = gothaifchen 
Bundescontingent® im Frieden wie im Kriege gegen eine Entjhädigung von jährlich 
80,000 Thlen. in Friedenszeiten, 9000 Thlen. für jede Mobilmahung und 148,000 
Thlrn. für jährliche Erhaltung im mobilen Zuftande übernahm. Alle in der preußi= 
ſchen Armee gültigen Difeiplinars und Verwaltungsvorſchriften wurden aud in dem 
berzoglichen Gontingent eingeführt. Der Landtag ertheilte der Convention unter eini— 
gen Mopdificationen feine Zuftimmung. Ein allgemeines deutſches Schüßenfeft, welches 
im Juli 1861 in Koburg ftattfand und vom Herzog eröffnet wurde, gab Veranlaffung 
zur Gründung eines Deutſchen Schütenbundes, welcher fi die Erhöhung der Wehr- 
haftigfeit des Volls zur Aufgabe machte. An den Verhandlungen, welde die Her- 
ftellung einer übereinftimmenden Geſetzgebung der Thüringifhen Etaaten im Gewerbe 
weſen und bei Einführung des Deutſchen Handelsgejegbuches bezwedten, nahm Koburg= 

. Gotha Antheil und gab aud zu der Errichtung eines den Sächſiſchen Herzogthümern 
gemeinjchaftlihen Statiftifchen Bureau’3 in Jena feine Zuftimmung. Der Gemein= 
ſchaftliche Landtag ertheilte dem Handelövertrage mit Frankreich feine Zuftimmung 
(9. Juli 1862). Der Herzog Ernft lehnte die ihm angebotene griedhiiche Krone ab 
(3. Februar 1863) und mar der erfte deutjche Fürft, welcher den Erbprinzen von 
Auguftenburg als Herzog von Scleswig-Holftein anerfannte (19. November 1863). 
Die Regierung legte dem Landtage, nachdem fie lange damit gezögert hatte, ein Preßgeſetz 
vor, welches wegen ber von ber Volksvertretung eingeführten Amendements nicht zu dem 
von der Verfaſſung beftimmten Termin publicirt werden fonnte (Auguft 1864). — 
Herzog Ernſt IL ift mit der Prinzeffin Alerandrine von Baben vermählt. 

17. Herzogthum Sachſen-Altenburg. 

Die herzogliche Regierung ſchloß am 21. Januar 1856 eine Übereinkunft mit den 
Regierungen von Weimar, Meiningen, Gotha und Rubolftabt (welcher ſpäter auch 
Neuß Jüngere Linie beitrat) wegen Annahme des Papiergeldes der betreffenden Staa= 
ten ab. Am 10. Dectober kam zwiſchen Altenburg, dem Königreih Sachſen, Weimar 
und Neuß üngerer Linie ein Staatsvertrag über Anlegung einer Telegraphenlinie 
zwiſchen Altenburg und Weimar über Gera, Roda und Jena zu Stande. In inftims 
mung mit dem Ende 1856 verjammelt geweſenen Landtag war die Stellvertretung 
beim Militär wieder eingeführt und der Anſchluß an den Deutſch-öſterreichiſchen Münz— 
bertrag befchlofjien worden. Am 1. Mai 1857 murbe das Gejeb über Revifion ber 
Verfaſſung, insbefondere die landſchaftlichen Wahlen betreffend, publicirt, wodurd Die 
jet geltende Zuſammenſetzung der Landesvertretung beftimmt wurde. Die neugewählte 
Landſchaft trat am 23. Januar 1858 zufammen, wurde am 29. Februar vertagt und 
für den 16. November toieder einberufen. Mit ihr wurde ein Geſetz über die Wahl 
eines Landtagsabgeorbneten aus dem Handels- und Fabrifftande, eine Reviſion ber 
landſchaftlichen Gejhäftsorbnung, der Finanzhauptetat für das Jahr 1859 bis 1861 
und eine Erhöhung der herzoglichen Givillifte um 15,000 Thlr. vereinbart. Die po= 
litiſchen Stürme des Jahres 1859 Tiefen auch Sachſen-Altenburg nicht unberührt ; 
dad Bundescontingent wurde mobil gemacht, kam jedoch nicht dazu feiner Beftimmung 
gemäß einen Theil der Beſatzung von Mainz auszumachen. Bei den Ende November 
zu Würzburg ftattfindenden Minifterconferenzen war auch Sachſen-Altenburg vertreten, 
doch wahrte es fich die Freiheit der Entichließung. Das im Königreih Sachſen neu— 
erlaffene Poftgefeg wurde auch für Sadhjen-Altenburg publicirt, deſſen Poſt von der 
Krone Sachſen mit verwaltet wird. Am 1. Februar 1860 publicirte die Regierung 
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die mit ber Landesvertretung getroffene Übereinfunft wegen Abtretung der domanial- 
fiſcaliſchen Regalien an den Staatöfifeus, durch welche die zeither mit dem herzoglichen 
Domänendermögen vereinigt geweſenen nugbaren Regalien und fonftigen Gerechtſame 
ftantsrehtlicher Natur an den Staatsfifcus abgetreten, gleichzeitig aber der noch übrig 
gebliebene Theil des Domanialvermögens der aufhaftenden befonderen Verpflichtungen 
entbunden und bemjelben ſonach die Natur eines blos privatrechtlichen Eigenthbums bes 
berzoglichen Haufes verliehen mwurbe. Unterm 8. October 1861 murbe das bereits 
bon der vorigen Landſchaft berathene Gefey über einige Verhältniſſe des Civilftaats- 
dienftes befannt gemacht, welches die Pflichten der Staatsdiener, die difeiplinaren Mittel 
gegen diefelben und beren Rechte bei Berfegung und PBenftonirung regelte. Die mit 
Breufen abgejchlofiene Militärconvention wurde Anfang October (1862) publicirt, 
fe war jeboch nicht nach der gothaifchen geformt, ftipulirte feine fo ausgedehnte Be— 
Ihränfung mefentlicher Souveränetätörechte zu Gunften der Krone Preußen und hielt 
auch das Inſtitut der GStellvertretung aufrecht. Die günftige Lage der Finanzen ges 
Hattete von 1862 ab eine Herabfegung der Grund=, Gewerbes und Berjonal-, ſowie 
der Schlachtſteuer. Am 16. Januar 1863 wurde das Gefeh wegen Einführung 
des allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuches publicirt, deſſen Anwendung mit bem 
1. Mai beginnen folltee Im Anfang April 1863 erfolgte die Veröffentlichung 
der neuen Gewerbeordnung, in welcher viele veraltete Einrichtungen befeitigt wurden und 
das Princip der Gewerbefreiheit zur Anwendung fam. Sie trat mit dem 1. Juli in 
Kraft. Bei Gelegenheit einer vom Landtage dem Herzog überreichten Adreſſe für bie 
Befreiung der Herzogthümer vom dänifchen Joche gab derjelbe feine Übereinftimmung 
mit diefen Wünfchen und feine deutfche Gefinnung zu erkennen (März 1864), Am 
24. Auguft 1864 drohete eine Feuersbrunſt das herzogl. Schloß in Altenburg zu zer— 
fören, doch wurde fie durch fchnelle Hülfe in engen Grenzen gehalten. In den Situn- 
gen vom 8,, 9. und 12. November (1864) nahm der wieder zufammengetretene Land 
tag die Regierungsvorlage wegen Aufhebung des Finanzcollegiums und der Lanbes= 
tegierung, der Neugeftaltung des berzoglihen Minifteriums in vier Abtheilungen und 
der Beihränfungen des Inſtanzenzuges in reinen Verwaltungsſachen an. — Der Her: 
zog Ernft ift mit der Prinzeffin Agnes von Anhalt vermählt. 

18. Herzogthum Nafjan. 

Der am 26. März 1856 zufammengetretene Landtag bewies von bornherein eine 
gereigte Stimmung gegen die Regierung, welche ihren Grund bejonbers in der Dctroyi= 
zung eines Jagdgeſetzes hatte, über welches im Jahr 1855 berathen worden, welches 
aber damals nicht zu Stande gelommen war. Die Zweite Kammer verlangte, daß 
daffelbe dem Landtag zu verfafjungsmäßiger Beſchlußnahme vorgelegt oder außer Wirk⸗ 
ſamleit gefegt werde. Die Regierung ging aber auf dieſe Forderung nicht ein, indem fie 
erflärte über diefen Gegenftand Erfahrungen fammeln zu wollen, auf deren Grund 
kinftighin entſprechende Vorlagen erfolgen follten, bis dahin: müfle aber das Geſetz 
fortbeftehen. Auch Hinfichtlid der von den Ständen im vorigen Jahr beſchloſſenen 
Geſchäftsordnung erfolgte eine ablehnende Erklärung der Regierung. Der Landtag 
von 1857 zeigte eine verfühnlidhere Stimmung als fein Vorgänger und nahm bie von 
der Regierung vorgefchlagene Erhöhung des Dienfteinfommens für Staatsbeamte und 
Dffgiere an. Im Februar 1858 fanden Neuwahlen für die nächte fechsjährige Sigungs- 
periode der Zweiten Kammer ftatt und fielen überwiegend im conferbativen Sinn aus. 
Am 24. März eröffnete der Herzog in Perſon den Landtag. Der von ber Regierung 
vorgeichlagene Bau der Rhein-Lahn- und Dillbahn wurde im Mai von den Kammern 
gebilligt, im Juni eine Petition um Einführung der Civilehe nad) längeren Debatten 
durch bie Tagesordnung befeitigt und Ende Juli, nachdem das Budget genehmigt wor—⸗ 
den war, der Landtag gejchloffen. Der im März 1859 zufammengetretene Landtag 
Iprach fi in Hinficht auf den drohenden Ausbruch eines Conflicts zwiſchen Frankreich 

und Ofterreich in Oberitalien jehr entjchieden für Ofterreich aus und nahm am 22. März 
die Vorlagen der Regierung zur Herjtellung der Kriegäbereitihaft an. Der wieder 
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zuſammengetretene Landtag erklärte ſich am 21. Mai für die Nothwendigkeit einer 
Umgeſtaltung der deutſchen Bundesverfaſſung im Sinne ſtärkerer Concentration und 
einer dem Ausland gegenüber geſchloſſenen Einheit. Die Zweite Kammer beſchloß mit 
13 gegen 11 Stimmen, daß der Bundestag in der Kurheſſiſchen Frage ſeine Competenz 
überſchritten habe, und erſuchte die Regierung möglichſt dahin zu wirken, daß der Ver— 
faſſung vom 30. Mai (1860) die Bundesgarantie verſagt und dagegen die Verfaſſung 
von 1831 wiederhergeſtellt werde. Eine Convention mit dem Römiſchen Hofe war nicht 
zu Stande gekommen und die Regierung mit dem Biſchof von Limburg, unter deſſen 
geiſtlicher Leitung die naſſau'ſchen Katholiken ſtehen, mehrmals in Streit gerathen. In 
Folge einer Erklärung des Regierungscommiſſarius in der Handelskammer, daß dieſe 
Differenzen durch eine landesherrliche Verordnung proviſoriſch geregelt ſeien, ſtellte die 
Zweite Kammer an die Regierung das Erſuchen: das Verhältniß zwiſchen der Staats— 
gewalt einerſeits und der Katholifchen und Evangelifhen Kirche, fo wie der übrigen 
Religionsgefellichaften anbererjeit3, auf der mit den Ständen zu berathenden Landes- 
gejeggebung, im Sinne vollftändiger Glaubens und Gewiſſensfreiheit, definitiv und 
möglichjt bald zu orbnen (8. Auguft 1861). Eine von einer zahlreichen VBerfammlung 
von evangelifchen Geiftlihen und Nichtgeiftlihen in Diez unterzeichnete Petition um 
Einberufung einer Generalfynode und Gründung einer Repräfentativverfaffung für bie 
Evangelifche Kirche, ähnlich wie in Baden, wurde von dem Herzoge mit der Bemerkung 
zurüdgemwiejen, daß ihm allein die Initiative in Tirchlichen Dingen zuftehe und daß er 
fie ergreifen werde, wenn er die Zeit dazu gekommen eradjte (23. October). Die ver— 
einigten Kammern beſchloſſen faft einftimmig zu erklären: daß ihre Budgetbewilligungen 
nur für das laufende Jahr gelten; daß Crebitübertragungen aus einem Jahr in das 
andere, oder von einem Gegenftand auf den anderen unftatthaft ſeien; und daß bie- 
jenigen Summen, melde in dem laufenden Bubgetjahre gar nicht oder nicht ganz ver— 
braucht wurden, in dem Falle, daß eine Verwendung in dem nachfolgenden Jahr be— 
abfichtigt werde, ganz oder theilweiſe neu in Anforderung gebracht werden müſſen (15. 
April 1862). Die beiden Kammern ſprachen fi) im Gegenſatz zur Regierung fü 
Annahme des Preußiſch-franzöſiſchen Handelövertrages aus (18. u. 20. Auguft) und 
fo der Gemeinderath von Wiesbaden (9. December 1862). Die Regierung hatte bei 
den Landtagswahlen eine vollftändige Niederlage erlitten (25. November), und bier: 
durch gereizt ſprach fich der Herzog gegen die Deputation einer Vollsverfammlung in 
Wiesbaden, welche von ihm die Anerkennung der Rechte des Erbprinzen von Auguften 
burg auf Schleswig-Holftein verlangte, entichieven ablehnend aus (29. November 1863). 
Die Regierung verbot die von der FFortichrittspartei veranftalteten Verfammlungen, um 
für die Sache der Herzogthümer zu wirken (14. Februar 1864), worauf die Mitglieder 
der nafjauifchen Fortichrittspartei zu Kaftel in Hefien-Darmftadbt (7. März) zufammen- 
famen. Am 30. März wurde ber Landtag eröffnet, und es erhoben fich zwiſchen der 
Majorität der. beiden Kammern und der Regierung alsbald heftige Streitigkeiten. Die 
Regierung wurde bejhuldigt bei den Wahlen unerlaubte Mittel der Beeinfluffung an— 
gewandt zu haben, und die Adrefjen auf die Thronrebe trugen einen fo oppofitionellen 
Charakter an fich, daß der Herzog die Annahme derjelben verweigerte. In der Zwei— 
ten Kammer wurde die Aufhebung der oetroyirten Verfaſſung von 1851 und bie 
MWiederherftellung der von 1849 mehrmals beantragt. Die Erfte Kammer erflärte fih 
mit allen Stimmen gegen 3 für Reconftruirung des Hollvereind mit Preußen und 
gegen eine Zolleinigung mit Dfterreich, gegen einen Zollfonderbund und gegen eine 
ausnahmsweiſe Begünftigung Ofterreichs, während die Regierung bis dahin immer bie 
Partei dieſes letteren genommen hatte. Am 2. November 1864 wurde der Landtag 
durch ein Decret des Herzogs aufgelöft. Bei den allgemeinen Wahlen zur Zweiten 
Kammer fiegte die Oppoſition im Ganzen, doch gelang es der Regierung ihre Partei 
um einige Sige zu verftärfen (21. December). Bei den Wahlen der höchſtbeſteuerten 
Grundbeſitzer und der höchitbefteuerten Induftriellen zur Erften Kammer erlitt die Ne 
gierung ebenfalld eine Niederlage (29. December 1864). — Der Herzog Adolf von 
Naffau ift mit der Pringeffin Adelheid von Anhalt vermählt. 



I. Europa: 18. .Nafjau. 19. Braunfchweig. 201 

19. Herzogthum Braunſchweig. 

Am 5. Juni 1856 trat ein außerordentlicher Landtag zuſammen, welcher aber 
ſogleich auf den 6. November vertagt und deſſen Eröffnung durch den Tod des Land— 
tagspräfidenten von Schmidt-Phiſeldeck und des Minifterd von Schleinig - verhindert 
wurde. Am 9. November trat der Geheimerath von Campe in das Minifterium ein. 
Am 11. Juli 1857 murben die Wahlen zu dem neunten ordentlichen Landtag 
auf den 15. und 22. September ausgefchrieben und die Einberufung der Landes: 
abgeorbneten gegen Ende des Jahres in Ausficht geitellt. Die Ständeverfammlung 
trat am 13. December zujammen, ſprach in der Adreſſe an den Herzog ihr lebhaftes 
Mitgefühl für Schleswig = Holjtein aus, bemwilligte die Creditforderungen der Re— 
gierung, jo wie einige Abänderungen in der Gerichtöverfafjung und wurde ſchon am 
19. December bis zum 16. Februar 1858 vertagt. In der Situng des Landtages 
vom 5. März 1858 wurde der Antrag geftellt, da3 Minifterium um Vorlage eines 
Gejehes die Verwaltung der Gemeinde- und Intereſſenſchaftsforſten betreffend zu er= 
juben. Hierauf ging die Verfammlung zur Berathung des Berichts der Finanzcom— 
miſſion über die Finanzetats für die Finanzperiode von 1858 bis 1860 über. Von 
der Abgeordnetenverfjammlung wurde der Geſetzentwurf angenommen (24. März. 1858), 
nad welchem Ritter-, Schrift = reifafien und fonjtige Landgüter, die nicht zu ben 
Bauerngütern gehörten, zu untheilbaren Fideicommifjen umgewandelt werden bürfen. 
Solchen Gütern fönnen dann fpäter noch Bauernhöfe ala pertinenzpflichtige Zubehörun= 
gen in beliebiger Zahl angefchloffen werden. Es wurde aber feitgejegt, daß fein Gut 
in ein Fideicommiß umgewandelt werden fönne, das nicht mindeſtens einen Reinertrag 
von 3000 Thlen. abwerfe, wodurch diefe Befugniß thatfächlich jehr bejchränft wurde. 
Ein berzogliches Rejcript erklärte hierauf den Landtag für gejchlofien (27. April 1858). 
In Rüdjiht auf die ſich in Oberitalien’ anfündigenden Ereigniffe wurde das aufer 
Wirkſamkeit getretene Geſetz die Aushebung der Pferde zum Kriegsdienſt betreffend er— 
neuert und bis zum Schluß des Jahres 1861 in Geltung gejegt (22. Februar 1859). 
Am 13. December 1860 wurde der Landtag durch den Geheimenrath Langerfeldt er= 
Öffnet und beſonders auf die gute Lage der Finanzen hingewiejen. Derjelbe wurbe, 
nachdem einige Vorlagen der Regierung angenommen worden waren, jchon am 18. Des 
cember bis zum 19. Februar 1861 vertagt. Am 25. März (1861) legte der Yandtag be= 
züglich der Kurheffiichen Frage Verwahrung gegen den Bundesbeſchluß vom 27. März 1852 
ein und erjuchte die Regierung unabläffig dahin zu wirken, daß die furheffiiche Ver: 
fafjung vom 5. Januar 1831, jo weit fie nicht bundeswidrige Beitimmungen enthält, 
wiederum zu thatfächlicher Geltung gelange. Eben jo entjchieven ſprach ſich der Land— 
tag für eine Fräftige Gentralgewalt und Volfsvertretung am Deutſchen Bunde, und 

tagung ber Führung des Bundesheeres für Kriegsfälle auf die Krone Preußen 
aus (17. April). Über die Thronfolgefrage wurde in geheimer Sitzung verhandelt 
und beſchloſſen die Regierung zu erfudyen gemeinfam mit dem Ausſchuß der Verſamm— 
lung eine genaue Prüfung der einjchlagenden Fragen und des binfichtlih berjelben 
borhbandenen Materials vorzunehmen (18. April. Am 19. Auguft (1561) begann, 
unter lebhafter Betheiligung der Einheimijchen und der Fremden, die eier der taufend- 
jährigen „Gründung der altehrwürdigen Hauptftadt des Herzogthums. Am 11. Auguft 
1862 trat Braunfchtweig dem Preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrage bei. In Bezug 
auf die Succejfionsfrage beitimmte ein ım März 1863 mit Hannover abgejchlofjener 
Staatsvertrag, daß, falls vermöge der haus und grundgejeglichen Beitimmungen die 
Regierung des einen der beiden contrahirenden Staaten auf die andere Linie des Ges 
ſammthauſes Braunſchweig übergehe, beide Staaten mit ihren Verfaſſungen jelb- 

indig neben einander fortbeftehen follen und Veränderungen nur unter Zuſtim— 
mung der betreffenden Landesvertretung vorgenommen werden dürfen. Am 10. Des 
ceınber (1863) wurde der Landtag von dem Staatsminifter von Campe mit einer Rede 
eröffnet, in welcher derjelbe fich für die Nechte der Elbherzogthümer und für die legitime 
Erbfolge im denjelben erflärte, In der Anttvortsadrejje ſprach die Verſammlung ihre 
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lebhafte Sympathie für Schleswig-Holftein und zugleih das Berlangen nad) einer 
deutfchen Bundesreform mit, centralifister Vollziehungsgewalt und freigewähltem Par— 
lament aus. Die braunſchweigiſche Regierung lehnte die ibentifhen Noten Ofterreichs 
und Preußens in der Schleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit aus dem Grunde ab, weil 
eine gegen den König von Dänemark gerichtete Bundeserecution, wie fie von Öfter- 
veih und Preußen bezwedt werde, eine Anerkennung befjelben ald Herzog von Holftein 
in fich ichließe, indem die Ausführung einer Bundeserecution nur gegen ein Bundes— 
glied. als ſolches fich als rechtlich möglich darftelle. In der Situng vom 13. Mai 
1864 erflärte die Abgeordnetenverfjammlung ſich der Regierung für ihre männliche 
und ausdauernde Haltung in der Schleöwig-holfteinifchen Frage dem Andrängen ber 
auswärtigen Diplomatie gegenüber um fo mehr zu Danf verpflichtet, als die Regieruns 
gen anderer Staaten, insbeſondere die königlich-hannoverſche Regierung, nicht in glei= 
her Weife das Recht und die Ehre Deutſchlands zu wahren gewußt hätten. — Der 
regierende Herzog Wilhelm ift unvermählt. 

20. Die Herzogthümer Schleswig-Holftein und Lauenburg. 

Die Herzögthümer Schleswig-Holftein-Lauenburg hatten durch ihre Verwahrungen 
gegen die Gejammtftaatsverfaffung vom 2. Detober 1855, in welcher das deutſche 
Element dem däniſchen vollftändig untertworfen war, endlich die Aufmerkfamfeit der 
Deutichen Großmächte wieder auf fich gelentt. Am 1. Juli 1856 richtete Preußen 
und am 23. Ofterreich eine Note wegen Holſteins an das dänifche Cabinet, Preußen 
unter Beifügung einer Denkſchrift. Die Noten äußerten fi namentlich dagegen, daß 
über die Oefammtverfafjung die Provinzialftände nicht gehört und daß die Domänen 
den gemeinfchaftlichen Gegenftänden zugemwiefen worden waren. Die preußifche Dent- 
jchrift wies nad, daß in den Verhandlungen mit den Deutfchen Mächten (1851) aus 
drüdlich zugefagt worden war, es folle die Verbindung der Herzogthümer mit Däne- 
mark erſt nad) Befragung der Provinzialftände derfelben und ber Ritter- und Land— 
Ihaft von Lauenburg ins Werk gejett werden. Da der verfafjungsmäßige Weg ber 
Berathbung mit den Ständen bei feinem einzigen von den Berfafjungsgefegen einge— 
ſchlagen worden wäre, fo könne die dänifche Regierung auf diefe Art jede Angelegen« 
heit zu einer gemeinjamen erflären, mie dies bereits mit den Domänen gejchehen fet, 
wodurch die feierlich zugefagte Selbftändigkeit der Herzogthümer ſchwer gefährdet werde. 
In der Antwort des dänischen Cabinets vom 5. September nad Berlin und vom 
13. October nad Wien wurde behauptet, daß die Bevölferung mit den vorhandenen 
Buftänden zufrieden fei und die Oppofition nur von ben VBerfechtern einfeitiger Standes— 
intereffen ausgehe. Die Rechte der Provinzialflände hätten fich früher nicht auf die 
gemeinfchaftlihen Angelegenheiten erftredt, fie beſäßen beshalb auch feinen Anfpruch 
bei Bildung einer Gejammtverfaffung gehört zu werden. Die Domanialeinkünfte feiern 
von jeher in die gemeinfchaftliche Kaffe gefloffen, und die früheren Ständeverfammluns 
gen hätten nicht das Recht gehabt bei Domanialangelegenheiten befragt zu werden. Übri— 
gens erkläre fi) die Regierung bereit dem Reichsrath ein Geſetz vorzujchlagen, daß ber 
Verlauf von Domänen nur mit einer Zweidrittelmajorität befchlofjen werben fünne. 
In ihren Antivorten (von Preußen vom 23., von Oſierreich vom 26. October) tiefen 
die Deutichen Großmächte darauf hin, daß bei der Detroyirung der Gefammtverfafjung 
das Recht der Herzogthüümer überhaupt nicht geachtet worben und daß bei der Erful— 
lung der von Dänemark gemachten Zufagen nicht blos die Stände, fondern auch der 
Deutihe Bund intereffirt feien. Beide Großmächte ftellten zum erften Mal eine Inter— 
vention des Bundes in Ausficht, wenn den gerechten Anfprüchen Holfteins und Lauen— 
burgs nicht genügt werden würde. Die dänische Regierung erwiderte hierauf, Ofterreich 
und Preußen hätten ihre Einwendungen früher geltend machen follen, jegt fei es zu 
fpät. Der Gejammtitaat fei von ihnen anerfannt und gegen die Verfaffung fein Pro— 
teft erhoben worden; letztere fünne durch den Widerſpruch der Provinzialftände nicht 
aufgehoben werben, ohne die Grundlagen des Staatsrechts zu erfchüttern und in alle 
Verhältniffe Zwietracht und Verwirrung zu bringen (23. Februar 1857). Es waren 
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unterdefien bie fchleswigfchen Provinzialftände in Flensburg zufammengetreten (15. De- 
cember 1856), bei denen zahlreiche Klagen über die zwangsweiſe Einführung der Dä- 
niſchen Sprache in den Gerichten, Kirchen und Schulen und Geſuche um die Wieder: 
einführung des Deutjchen einliefen. Da die Repartition des außerordentlidhen Beitrags 
Schleswigs zu den gemeinfchaftlichen Ausgaben der Monardie für die Jahre 1856 
bis 1858 (zufammen 465,664 Thle) von der Majorität veriveigert wurde, was der 
königliche Commifjarius für einen Verfafjungsbrud erklärte, brachte die Regierung die 
jelbe durch einfeitige Verordnung vom 4. März 1857 nad der Repartitionsnorm ber 
ordentlichen Steuern in Ausführung. Die Verfammlung war ſchon vorher aufgelöft 
worden. Dur einen Erlaß vom 13. Mai erklärte die dänifche Regierung ihre Abficht 
die bolfteinifchen Stände einzuberufen, um benfelben eine Berathung der Sonderver— 
— des Herzogthums zu verfaſſungsmäßiger Berathung vorzulegen. Die Regierun— 
gen Oſterreichs und Preußens nahmen hierauf den ihren Bundestagsgeſandten bereits 
ertheilten Auftrag die Sache am Bunde zur Sprache zu bringen wieder zurück, mach— 
ten jedoch dem däniſchen Cabinet bemerklich, daß es ſich nicht blos um die Sonder— 
berfafjung für Holjtein, fondern um die Gejammtverfaflung handle und daß auch bie 
lauenburgifchen Stände zu vernehmen fein würden. Die auf den 15. Auguft 1857 
einberufene außerordentliche Berfammlung der holjteinifchen Stände ging auf den ihr 
vorgelegten Entwurf einer holſteiniſchen Spezialverfafjung nicht ein und wurde am 
12. September gejchloffen. Die lauenburgifche Ritter- und Landſchaft reichte wegen 
Verlegung ihrer Rechte durch die Geſammtſtaatsverfaſſung eine Beſchwerde beim Bun- 
deötag ein, und allmählig zog fich die Mehrzahl der deutjchen Mitglieder aus dem 
Reichsrath zurüd. Dfterreih und Preußen brachten die Angelegenheit vor den Bundes- 
tag, welcher mit Dänemark in Unterhandlungen trat, das endlich zugab (15. Juli 1858), 
die Geſammtverfaſſung follte einftweilen für Holftein unverbindlich fein, bis die der 
Vereinbarung entgegenftehenden Schwierigleiten commifjarifch ausgeglichen fein würden. 
Über die Grenzen diefer Unverbindlichkeit wurde wiederum lange hin und ber geftritten. 
Der Bundestag erklärte, Dänemark dürfe ohne Zuftimmung der holjteinifchen und 
lauenburgifden Stände feine Gefege für diefe Länder erlafien ; aber das däniſche Ca— 
binet trieb, im Vertrauen auf den Beiftand Englands, Frankreichs und Rußlands, mit 
jeinen eigenen Berfprehungen und den Vorftellungen des Deutſchen Bundes ein trüge- 
riihes Spiel. Die Dänen gaben zuweilen in der Form nad, erhoben dann wieder 
Einwendungen und fuhren in der Unterdrüdung der Herzogthümer fort. Als endlich 
ber Deutihe Bund Miene machte fich zu einem executoriſchen Vorgehen gegen Däne- 
mark wegen der ungefehlichen Behandlung der Herzogthümer entſchließen zu wollen, fo 
ließ fih das dänifche Gabinet zu Eonceffionen herbei, hob einzelne als verfaſſungswidrig 
bezeichnete Verordnungen auf und leiftete Verjprechungen für die Zukunft, machte aber 
dies alles wieder dur Eingriffe nicht blos in die althergebradhten, fondern auch in 
bie neuerdings ausbrüdlich zugeficherten Rechte der Herzogthümer illuſoriſch. Die ver- 
einigten Ausihüffe der Bundesverfammlung ſchlugen endlih vor, daß alle Geſetzes— 
borlagen, welche dem Reichsrath zugingen, auch den Ständen von Holftein und Lauen- 
burg vorgelegt werden und feine Geſetze über gemeinſchaftliche Angelegenheiten, nament- 
lich aud in Finanzjachen, für die Herzogthümer ohne Zuftimmung der Stände in Kraft 
treten jollten. Die Bunbesverfammlung erhob diefen Antrag, durch welchen ein die 
Rechte der Herzogthümer wahrendes Provijorium gefhaffen wurde, am 8. März 1860 
faft einftimmig zum Beichluß. Hatten die Verhandlungen mit dem Deutichen Bunde 
bisher hauptjächlicd das Verhältnig von Holftein und Lauenburg betroffen, jo wurden 
nun auch die Klagen Schleswigs über den dänifchen Drud immer lauter. In Betreff 
Holfteins und Lauenburgs, weil fie Bundesländer waren, mußte ſich die dänische Re- 
glerung einigen Zwang auflegen, aber gegen Schleswig glaubte fie ihren Danifirungs- 
gelüften freien Lauf lafjen zu können, obgleich fie ſich auch da durch die in den Jah— 
ven 1851 und 1852 Dfterreih und Preußen geleiiteten Verſprechungen dem Recht 
nad hätte gebunden fühlen follen. Sie kehrte fih aber an feine Stipulationen und 
unterdrüdte das deutſche Element mit einer rüdfichtslofen Gewaltthätigfeit, welche in 
manchen Fällen den Charakter einer wirklichen Tyrannei an fich trug, Sp wurde 
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3. B. in ben deutſch redenden Diftricten Schleswigs die Vereinigung mehrer Familien 
zur Annahme deutjcher Hauslehrer unterfagt. und den Gutsbefigern unter Androhung 
Schwerer Geldftrafen geboten alle däniſch abgefaßten Schreiben däniſch zu beantworten ; 
die Namen einer Anzahl von Ortichaften in Mittelfchleswig wurden danifirt und mit 
den . neuen Benennungen auf einer däniſchen Generalftabsfarte eingetragen, dagegen 
eine deutſche Karte mit den früheren Benennungen verboten. So oft aud in den 
legten Jahren die dänischen Minifterien wechſelten, das Verfahren gegen Schleswig blieb 
immer daſſelbe. Die dänifche Regierung fuhr in dem von ihr angenommenen Syſtem 
fort, indem fie die Nichterfüllung der gegen die deutjchen Großmächte übernommenen 
Verpflichtungen leugnete oder mit gewiſſen politifchen Nothwendigkeiten entſchuldigte, 
den Bundestag, wenn derſelbe mit Execution drohte, durch fcheinbare Abftellung einiger 
Beſchwerden von der Ausführung feiner Beichlüfje abhielt, die Stände der Herzogthümer 
dann und tvann einberief, diefelben aber bei den däniſcherſeits hervorgerufenen Colliſio— 
nen unverrichteter Sache auflöjte und ihnen dann die Schuld der nicht zu Stande 
gelommenen Vereinbarung beimaß. Die Dänen hofften auf diefe Art Deutjchland zu 
ermüden und an einem thätigen Einfchreiten zu hindern, die alte Zufammengehörigteit 
Schleswigs und Holfteins zu brechen, eine ftarfe dänifche Partei in beiden Ländern zu 
fchaffen und diefelben dann, von einander getrennt und vom Deutichen Bunde aufgegeben, 
zum Aufgehen in Dänemark zu zwingen. Die Erreichung diefes Ziels ſchien unfehlbar und 
nur noch eine Sache der Zeit zu fein. Mochten fi) dody die Dänen erinnern, daß 
ſchon früher mehre Beftandtheile Deutfchlands auf ähnliche Art für das Ganze ver- 
loren gegangen waren. Auch ftand die öffentlihe Meinung in den einflußreichiten 
Staaten Europa’s, durch Fünftliche Einflüfje irre geleitet, in diefer Frage auf Seiten 
Dänemarks. Aber die in Deutfchland immer fteigende Sympathie für die Herzogthümer, 
zum Theil aus dem Schamgefühl entftanden einen Bruderftamm von einem fo Heinen 
Volk, wie die Dänen, gemißhandelt zu ſehen, erlaubte den deutſchen Regierungen nicht 
fih in dieſer Angelegenheit länger indifferent zu verhalten, und Dänemark vergaß in 
feiner Ungebuld nah der Incorporirung Schleswigs aller Vorficht und gab endlich 
eine beftimmte Beranlafjung gegen fich einzufchreiten. 

Eine neue gemeinfame Berfaffung für Dänemarf und Schleswig, aus welcher 
Holftein dur Verordnung vom 30. März 1863 auögejchloffen war und gleichjam 
nur noch ein zinspflichtiges Anhängfel ohne allen Einfluß auf die gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten bilden follte, wurde dem Reichsrath, aus welchem die Holfteiner nun 
ausgeſchieden waren und an welchem die deutſchen Schleswiger feinen Theil mehr 
nahmen, vorgelegt und am 13. November 1863 mit dem Zufat genehmigt, daf fie 
jhon am 1. Januar 1864 in Kraft treten ſollte. Da der Deutjche Bund ſchon wegen 
Holfteins mit Erecution gedroht hatte, fo würde diefe neue Herausforderung von Sei— 
ten Dänemarks gegen Deutſchland wohl in feinem Falle ohne Aufnahme des Fehde- 
handſchuhes geblieben fein, aber der Tod des Königs Friedrich VII. (15. November 1863) 
und die Sanctionirung der neuen Verfaffung für Dänemark und Schleswig durd) 
feinen Nachfolger Chriftian IX. (18. November) bewirkte, daß der glimmende Funke 
zur hellen Flamme ausichlug. Selten hat der Tod eines Königs eine fo große Be— 
deutung, ie der Friedrichs VII. für Dänemark und die fo lange mit ihm verbunden 
geweſenen deutſchen Herzogthümer gehabt. Mit Friedrich VII. erlojch der Mannsſtamm 
der königlichen Linie des Oldenburgifchen Haufes; nad altem Erbrecht follte ihm in 
Schleswig-Holſtein die herzogliche Linie des Haufes Oldenburg, und zwar zunächft deren 
ältefter Zweig, das Haus Auguftenburg, folgen. Der Deutiche Bund hatte den Lon« 
boner Vertrag vom 8. Mai 1852 und das Suceeſſionsrecht Chriftians IX. in den 
Herzogthümern nie anerfannt, Schleswig-Holftein brannte vor Begierde die Verbindung 
mit Dänemark aufzulöfen, und der Vertreter der fchleswig-holfteinischen Nationalität, 
der Erbprinz von Auguftenburg, trat öffentlich mit feinen Anſprüchen auf. Unter fol- 
hen Umftänden konnte der Ausbruch der in den Herzogthümern vorhandenen Gährung 
nicht lange ausbleiben. In den Abjchnitten „Deutichland” (S. 19 f., 27 ff., 40 f.), 
„Oſterreich“ (S. 111, 113, 151 f.) und „Preußen“ (S. 162 ff.) ift theild das bon 
dem Bundestag, theil3 das bon den beiden deutſchen Großmächten gemeinjchaftlich 
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Unternommene und Ausgeführte erwähnt worden, und unter Jurisprudenz (Staatsrecht) 
im 2. Bd. wird von ben verjchiedenen Anſprüchen auf die Succeffion in den Herzog- 
tbümern die Rede fein; bier foll vornehmlidy das erzählt werben, was in den Herzog- 
thümern ſelbſt geichehen oder auf diejelben von unmittelbarer Wirkung geweſen ift. 

Der Erbprinz Friedrich von Auguftenburg erklärte durch Patent aus Dolzig vom 
16. November 1863, daß er, durch die legitime Erbfolgeorbnung in den Herzogthümern 
und des Oldenburgiſchen Haufes, die Regierung der Herzogthümer Schleswig-Holftein, 
auch Lauenburg, foweit nicht Rechte Anderer daran hafteten, antrete, und nannte fich 
bon jest an Friedrich VIII. In einer Proclamation an die Schleswig=-Holfteiner von 
bemjelben Datum fündigte er denjelben feine Thronbefteigung an, verſprach jein Schidfal 
mit dem ihrigen unlösbar zu verbinden und die Verfaffung, die Geſetze und Rechte des 
Dolfes aufrecht zu halten. Die neue dänifche Regierung verlangte dagegen laut Mi— 
nifterialerlafjes vom 19. November in Schleswig und Holftein die Leiftung des Unter: 
thaneneides für Chriftian IX. binnen drei Tagen, diefelbe wurde aber in Holftein 
bon der Mehrzahl, in Schleswig wenigſtens theilmeife verweigert. Vier und zwanzig 
holſteiniſche Ständemitgliever bejchlofjen am 19. November in Kiel eine Adreffe an die 
Deutiche Bundesverfammlung für volljtändige Trennung der Herzogthümer von Däne- 
mark; die nicht anweſenden Mitglieder wurden eingeladen dem Schritte beizutreten, 
was fünf- Tage fpäter auch von acht und dreißig derjelben, welche in Hamburg ver= 
jammelt waren, geſchah. Auch das in Kiel verjammelte Plenum der jchleswig=holftet= 
niſchen Ritterfchaft richtete mit allen Stimmen außer einer eine Eingabe an den Deut- 

Bund gegen die Erbfolge Chriftians IX. und für die Nechte des Landes und 
des legitimen Thronfolgers (27. November). Die erfte wichtige Kundgebung am Bun— 
bestag war die Ausſchließung des dänischen Gefandten für Holftein und Lauenburg 
von der Bundesverfammlung und die vorläufige Suspendirung der holfteinifchen Stimme 
in derjelben (28. November). Während der König am 1. und 2. December die Ver- 
fafjung für Dänemark-Schleswig publicirte, erließ er am 4. December eine Proclama- 
tion an die Holfteiner, worin er diefelben vor einer etwa beabfichtigten gewaltfamen 
Trennung von Dänemark warnte und, unter Kundgebung der Abficht feinen deutjchen 
Bundesländern eine jelbftändige Stellung in der Monarchie zu verleihen, die Hoffnung 
ausſprach, daß fich Holftein freiwillig einer engeren Verbindung mit dem übrigen Theil 
der Monarchie zuneigen werde, weshalb er gleichzeitig die Verordnung vom 30. März 
(j. oben ©. 203) zurüdnahm. Auf den Antrag Sfterreiche und Preußens von demfelben 
Tage beichloß die Bundesverfammlung am 7. December die fofortige Vollziehung der 
Erecution durch königlich fächfische und hannöverfche Truppen in Holftein, wovon Däne- 
marf unter dem 12. December benachrichtigt und aufgefordert wurde Holftein binnen 
7 Tagen zu räumen. Am 22. December famen die Mitglieder der holſteiniſchen Stände- 
berfammlung in Hamburg zufammen und fprachen ſich in ihrer Majorität für Ans 
erfennung des Herzogs Friedrich aus, zugleich bejchließend an den Bundestag die Bitte 
zu richten bdemjelben zu feinem Rechte behülflich zu fein. Am 23. December rüdten 
die Bundestruppen unter dem Oberbefehl des ſächſiſchen Generallieutenants von Hake 
bei Wandsbeck in Holjtein ein und mit ihnen die Civilcommiffion, der ſächſiſche Geheim— 
rath von Könnerig und der hannöverfche Geheime Regierungsrath Nieper, welche im 
Namen des Bundes das Land verwalten jollten. Die Dänen zogen fih vor den 
Bundestruppen, ohne Widerjtand zu leiften, zurüd und die Bevölferung proclamirte an 
einzelnen Orten hinter den abziehenden Dänen fofort den Herzog Friedrid als ihren 
rechtmäßigen Landesherrn, worauf berjelbe auf einer allgemeinen Landesverſammlung 
zu Elmshorn am 27. December feierlich als Herzog Friedrich VIII. von Schlestvig- 
Holftein ausgerufen und durch eine Deputation zum Erjcheinen im Lande eingeladen 
wurde. Am 31. December war Holjtein, mit Ausnahme des Kronwerkes von Nends- 
burg und der zu Holftein gehörigen, jenfeit3 der Eider gelegenen Dörfer, vollftändig 
bon den deutſchen Bundestruppen befest. 

Was den Erbprinzen von Auguftenburg betrifft, melden man, wenn von ben 
Herzogthünmern nach dem Tode des Königs Friedrich VII. von Dänemark die Rede ift, 
Herzog Friedrich VIII. von Schleswig-Holjtein nennen fann, da diefer Titel nicht allein 
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von der großen Mehrheit der Bevölkerung, fondern auch bon einer Anzahl beutfcher 
Fürften anerfannt wurde, fo hatte derjelbe vorläufig feinen Si in Gotha genommen, 
dort am 21. November ein proviforisches Minifterium (Francke für das Innere, Sams 
wer für das Äußere, du Plät für die militärifhen Angelegenheiten) gebildet, von 
Dänemark die Räumung der Herzogthümer von dänischen Truppen und die Ent- 
lafjung der in diefelben eingereihten Schleswig-Holfteiner verlangt und ein freiwillige, 
unverzinslihes Anlehen eröffnet. Am 30. December erſchien er perfünlih in Kiel 
und am 6. Januar 1864 war in Holjtein nur eine Stadt, Heiligenhafen, übrig 
geblieben, welche ihm noch nicht gehuldigt hatte und melde an diefem Tage eine 
Deputation zu dieſem Zweck an ihn nad Kiel jchidte. An demjelben Tage wurde 
an Stelle der boljteinifchen Regierung in Plön auf Verfügung der Bundescommijfion 
eine Herzogliche Landesregierung in Kiel errichtet, melde, aus fünf Mitgliedern und 
einem Präfidenten zufammengejegt, unter Aufficht der Bundescommiffion die Ver— 
waltung nad den bejtehenden Gejegen führen, deren Anordnungen ausführen und 

- deren Entjchließungen in allen den Fällen einholen follte, in welchen jeither eine lan⸗ 
desherrliche Entſchließung nöthig geweſen war. Die Landesregierung begann ihre Wirf- 
famfeit am 9. Januar. Eine große aus faft 500 Mitgliedern beftehende Landesdepu— 
tation aus Holftein traf in Frankfurt a. M. ein, um dem Bundestage ein Geſuch 
um Anerfennung bes Herzogs Friedrich zu übergeben (22. Januar), und das Gon= 
fiftorium der Univerfität Kiel beſchloß dem König von Preußen eine Adreſſe zu dem— 
jelben Zwed überreichen zu laflen (4. Februar). Die Scleswiger zeigten denſelben 
Eifer. Bereit3 am 13. Februar wurde der Herzog Friedrich auch in der letzten Stabt 
Schleswigs, in Habersleben, als Landesherr proclamirt. Am 25. Februar huldigten 
700 Männer aus Angeln dem Herzog in Kiel, am folgenden Tage gejchah dafjelbe 
von Seiten einer Deputation von 1500 Mitgliedern aus allen Theilen des Landes 
und fo ferner. Die Begeifterung für das Losreifen von Dänemark und die Anerfen- 
nung des Herzogs Friedrich war in Schleswig eben jo allgemein wie in Holftein. In 
Lauenburg ſprach fi eine an die Bundescommifjarien- gerichtete, mit 1200 Unter— 
ſchriften bedeckte Adrefje vom 25. Januar für die Trennung von Dänemark und gegen 
die Erflärung aus, welche der Landtag zu Gunften Chriftians IX. abgegeben hatte. 

Die Ereignifje gingen jebt raſch der Entfcheivung entgegen. Am 16. Januar 
(1864) richteten die Vertreter Oſterreichs und Preußens in Kopenhagen eine Auffor- 
derung an das bänifche Gabinet, die vertragswidrige Verfaſſung, welche der Reichsrath 
am 13. November 1863 angenommen und Chriftian IX. am 18. beitätigt hatte, binnen 
48 Stunden aufzuheben, widrigenfalls die beiden Mächte das Herzogthum Schleswig 
in Pfand nehmen mwürben und die Gefandten Befehl hätten ihre Päfje zu verlangen. 
Dänemark, um Zeit zu gewinnen, verlangte in jeiner Antwort vom 18. Januar eine 
ſechswöchentliche Frift, um den däniſch-ſchleswigſchen Neichsrath einzuberufen und mit 
demjelben die Abänderung der Verfaffung vom 13. November zu berathen. Aber 
Öfterreich und Preußen Iehnten diejes Verlangen ab und ließen ihre Truppen fi am 
21. Januar in Bewegung ſetzen, um fih an ben Grenzen Schleswigd aufzuftellen. 
43,500 Preußen mit 110 Kanonen und 28,500 Dfterreicher mit 48 Kanonen waren 
zu dieſer Unternehmung bejtimmt. Die Preußen ftanden zunächſt unter dem Com— 
mando des Prinzen Friedrich Karl, die Ofterreicher unter demjenigen des Felbmarfchall- 
lieutenant3 bon Gablenz, während der Oberbefehl über beide dem preußifchen Feldmar— 
Ihall von Wrangel übertragen worden war. Nachdem der dänifche Oberbefehlshaber, 
Generallieutenant de Meza, die Aufforderung Wrangeld vom 30. Januar, Schleswig 
zu räumen, am folgenden Tage abgelehnt hatte, überjchritten die Alliirtten am 1. Fe— 
bruar die Grenze. Das combinirte preußische Armeecorps, 25 Bataillons, 21 Esca— 
drons, 96 Gefhüge und 2 Pionnierbataillons, unter dem Prinzen Friedrich Karl, bil- 
dete den rechten Flügel und rüdte von Kiel aus gegen Edernförbe vor; die Vfterreicher, 
20 Bat., 10 Escab., 56 Geſchütze, unter Gablenz ftanden im Centrum auf der Straße 
von Rendsburg nad Schleswig, die preußifche Gardedivifion, 12 Bat., unter dem General 
v. d. Mülbe nahm den linken Flügel ein. Nachdem die Preußen auf dem rechten Flügel 
bereitö am 2. Februar die dänischen Verſchanzungen bei Miffunde beſchoſſen hatten, warfen 
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bie öfterreichifchen Vortruppen unter Generalmajor Graf Gondrecourt am 3. die Dänen 
bei Jagel und Ober-Self und erftürmten den Königsberg. Am 5. concentrirten fich 
die Dänen an der Schley, Arnis gegenüber. Die Dänen hatten anfangs die Abficht 
gehabt den Feind hinter dem Danewerk, einer von Natur feften und durch Kunft noch 
verftärkten Stellung, zu erwarten. Seit Jahren war an biefen Berfchanzungen ges 
arbeitet und Millionen für diefelbe aufgewandt worden. Als es aber zu einer erniten 
Probe ihrer Brauchbarkeit Fam, erfannte man, daß eine fo ausgedehnte Vertheidigungs- 
finie (11 Meilen lang) mit den 30,000 Mann, melde dem däniſchen Obergeneral zu 
Gebot ftanden, gegen einen weit überlegenen Feind nicht zu halten war. Die bänifche 
Armee fonnte, wenn fie im Danewerk ftehen blieb, umgangen, abgejchnitten und zur 
Gapitulation gezwungen, wenn fie eine Schladht im offenen Felde annahm, bei der 
Übermadht der Allirten aufgerieben werden. De Meza entfchloß fich deshalb zur Räu— 
mung des Danewerkes und zum Nüdzuge auf die Düppeler Höhen, welche mit der 
binter ihnen liegenden Inſel Alſen und der nicht fernen Feitung Fridericia eine zmeite 
Tefenfipftelung bilden. Es gelang den Dänen das Danewerk, ohne daß es die Al- 
lirten gewahr wurden, ganz im Stillen zu räumen. Sobald ihr Rüdjug befannt 
wurde, zogen ihnen die Diterreicher am 6. Februar eilig nach und bejegten die Stadt 
Schleswig, wo fodann alsbald Herzog Friedrich als Landesherr proclamirt wurde; bie 
däniihe Nachhut lieferte den Ofterreichern bei Overfee ein blutiges Gefecht, wodurd es 
der dänischen Hauptmacht möglich gemacht wurde die Düppelftellung zu erreichen. An 
demielben Tage gingen die Preußen ohne Widerftand bei Arnis und Cappeln über die 
Schley. Am 7. Februar, an welchem Tage an de Meza's Stelle ber Generallieutenant 
von Lüttihau das Obercommando über die dänische Armee proviforisch erhalten hatte, 
(weldher dann dafjelbe am 1. März an den Generallieutenant von Gerlach übergab), 
bejegten die Alliirten Flensburg und wurden als öfterreichifchpreußifche Civilcommifjäre 
für Schleswig Graf Revertera und Freiherr von Zedlitz eingefegt, welche fofort durch 
Proclamation vom 8. Februar die königlich dänijche Negierungsgemwalt fuspendirten. 
Nachdem am 9. Februar Wrangel dem Commandeur der Bundestruppen die zur Siche— 
rung der Kriegsoperationen nöthig gewordene Befatung Altona's, Neumünjter's und 
Kiel’ durch preußische Truppen notificirt hatte und der Bundesgeneral, nad) erhobenem 
Proteft dagegen, von Frankfurt aus angetviefen worden wur die Preußen aufzunehmen, 
rüdten diefe am 12. in Altona ein. Unterdeſſen begann das Vorrüden der Alliirten nad) 
dem nördlichen Schleswig: den 10. Februar bejesten die Dfterreicher mit der preußi= 
ſchen Garbebivifion Apenrade, am 12. Hadersleben, am 15. Chriftiangfeld; das com=- 
binirte preußifche Armeecorps unter Prinz Friedrih Karl z0g nad dem Sunbemitt, 
um bie Dänen in der Düppeler Stellung anzugreifen. Der Prinz überzeugte fich 
indeſſen bald, daß diefe Stellung ohne allzugroße Opfer erfolgreih nur durch eine 
fötmliche Belagerung angegriffen werden könne. Es wurde das nöthige ſchwere Be— 
logerungsgefhüg aus Preußen herbeigefchafft. Inzwiſchen rüdte die preußiſche Garde— 
dipifion unter General von der Mülbe von Flensburg aus gegen Yütland vor und 
überfchritt die Grenze am 18. Februar, während das combinirte Corps auf Sundewitt 
den Dänen bei Nübel und Büffeltoppel Gefechte lieferte. Am 19. Februar bejehte 
die preufifche Garde die erfte Stadt Jütlands, Kolding, um die mweiteren Operationen 
gegen die Düppeler Schanzen von diefer Seite her zu fichern, worauf Dänemark am 
21. die Dftküfte Schleswigs und Holfteins in Blodadezuftand erklärte. Nachdem 

ih und Preußen am 7. März identifche Erklärungen an die anderen Mächte, 
welche das Londoner Protokoll garantirt hatten, wegen der militärischen Nothivendigkeit 
des Einmarjches in Jütland erlaffen hatten, rüdten die öfterreihifchen Truppen und 
preußischen Garden weiter in Jütland vor; am 8. März wurden die Dänen von ben 

unter vd. d. Mülbe nach dem Gefecht bei Sonderbygaard nad Fridericia zus 
rüdgeworfen, von den Ofterreihern aber unter v. Gablenz aus Beile und dem jenſei— 
tigen Defile getrieben. Den von England gemadten Vorſchlag zu einer Conferenz 
wiſchen den friegführenden Mächten wegen Beilegung des Streites lehnte Dänemark 
am 12. ab, bejann ſich aber dann eines andern und nahm. denfelben am 17. an. 
Dährend fo in Jütland die verbündeten Waffen glüdlich waren, lieferten die Preußen 
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im Sunbetvitt den Dänen am 22. Februar fiegreiche Gefechte bei Wielhoi, Sandberg 
und Radebüll und begannen am 15. März die Düppeler Schanzen von Gammelmarf aus 

‚zu beſchießen; an demjelben Tage fetten die öftlich ftehenden Truppen von Heiligenhafen 
nach Fehmarn über und eroberten diefe Inſel. Ebenjo eroberte am 17. März die 
Brigade v. Göben die Dörfer Nadebüll und Düppel. Nachdem die Allürten vom 
20.—22. März Fridericia befchofen hatten, blieben die Oſterreicher allein vor biefer 
Feftung ftehen, die preußiſche Gardedivifion unter dv. d. Mülbe aber zog mit vor Düp— 
pel und ftieß am 29. März zu dem Belagerungscorps, von welchem die Brigade von 
Haven Tags vorher ein heftiges Gefecht vor Düppel bejtanden hatte. Das Belage- 
rungscorps, jest 33 Bat. ftarf, eröffnete nun bereit8 in der Nacht vom 29. zum 30. 
März die erfte Parallele, am 11. April die zweite und endlich am 14. April die dritte. 
Am 18. April erfolgte der Sturm der Düppeler Schanzen nach heftiger Beſchießung 
aus 118 Geſchützen unter perfönlicher Leitung des Prinzen Friedrich Karl. Ungeachtet 
des hartnädigen Widerftandes der Dänen wurden die Schanzen eine nad) der andern 
von den Preußen genommen. Der Berluft der Preußen war: 16 Offiziere und 213 
Mann todt, 54 Offiziere (darunter der Generalmajor von Raven, welcher am 27. April 
an feinen Wunden ftarb) und 864 Mann verwundet, 39 vermißt; der ber Dänen 
106 Offiziere und 5116 Mann, darunter über 3000 Gefangene, unter den Todten 
war der Generallientenant Du Plat. Drei Tage nad) der Erftürmung der Düppeler 
Schanzen erſchien der König Wilhelm von Preußen ſelbſt in den Herzogthümern, um 
feinen Truppen feinen Danf für die Düppeler That zu bringen, bei welcher Gelegen= 
heit er zugleih von ber Bewohnerfchaft als Mitbefreier von der dänischen Herrjchaft 
feierlih empfangen und begrüßt wurde. 

Preußen war durch die Energie, welche es fomohl bei den Vorbereitungen zu diefem 
Kriege als bei defjen Führung bewies, und durch die bedeutende Macht, welche es für 
den Krieg verwandte, bald an die Spite der ganzen Erpebition getreten. Das öſter— 
reichiiche Gabinet wurde über die hervorragende Stellung bevenklih, welche Preußen 
durd) die Kraft und den Eifer, die e3 in diefem Feldzug entmwidelte, in der Meinung 
der Regierungen und der Völker einzunehmen anfing. Die Bejegung von Kolding, 
einer jütifchen Stadt, ſchien der öfterreichifchen Diplomatie über den Zweck des Krieges, 
ber urjprünglih nur auf die Erecution in Holjtein und die Inpfandnehmung Schles— 
wigs gerichtet geweſen war, hinauszugehen. Oſterreich erhob Einfprache gegen weiteres 
Vordringen und wurde dabei von England unterftüßt. Doch gelang es dem Chef des 
preußifchen Militärcabinet3, General von Manteuffel, welcher nad) Wien geſchickt wurde, 
dort die Nothivendigfeit eines meiteren Vorbringens in Yütland begreiflid; zu machen, 
wenn Dänemark zum Nachgeben gezwungen und der Zweck des Krieges erreicht werden 
jollte. Wrangel erhielt daher fofort Befehl den größeren Theil der preußischen Trup= 
pen zu einer fürmlichen Bejegung Jütlands und das jett verfügbare Belagerungsgeihüß 
zur Belagerung der jütifchen Feitung Frivericia zu verwenden. Schon am 20. April 
rüdten die Preußen wieder vor und bejegten 22. Horjens, 23. Skanderborg, 26. Bis 
borg, 28. Aarhuus, 29. Randers und 5. Mai Aalborg. Am 28. April legte Wran— 
gel Jütland, als Erſatz für die inzwifchen von Dänemark verhängte Blodade der deut- 
ſchen Seehäfen und Aufbringung deutfcher Schiffe durch die dänischen Kreuzer, eine 
Contribution von 650,000 Thlen. auf, und am 29. räumte der dänische Gommandant, 
Generalmajor Lunding, in Folge aus Kopenhagen erhaltenen Befehls, in aller Stille 
Fridericia, welcher Platz von den Dfterreichern bejegt wurde, welche die Werfe demolirten. 
Weniger glüdlih, obgleich dem Feinde ebenbürtig, waren die Allürten zur See. Am 
17. März bejtanden die preußifchen Corvetten Arkona und Nymphe unterftüst von 
einer Divifion Kanonenboote unter Befehl des Cap. Jachmann gegen die dänifche, aus 
1 LZinienfchiff, 2 Fregatten, 2 Corvetten und 1 Panzerſchiff beftehende Flotille an der 
Dftküfte von Nügen ein breiftündiges Gefecht, worauf fie fih nad Swinemünde zu= 
rüdzogen. Am 9. Mai griff der öfterreichiihe Sciffscap. v. Tegetthoff mit den res 
gatten Schwarzenberg und Radetzky und unterftüßt von 2 preuß. Dampffanonenbooten 
und 1 Aviſodampfer die däniſchen Blodadejchiffe Niels-uel, Iylland und Heimdal, 
unter dem Orlogscapitän Suenjon, bei Helgoland an, mußte aber nach mehrftündigem 
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Kampfe, da am Bord des Schwarzenberg Feuer ausbrach, das Gefecht abbrechen und 
in bie Elbmündung zurüdfehren. Auch das däniſche Geſchwader war ſchwer beſchädigt 
und febrte nach der Küfte von Norwegen zurüd. 

.. Die Berathungen und Vorſchläge der Londoner Conferenz (f. S. 42) zur Beilegung 
8 Streites waren an der Hartnädigfeit des dänifchen Cabinets gefcheitert. Der Krieg 
mußte entjcheiden. In dem Obercommando der preußifchen Truppen in Schleswig war 
infofern eine Veränderung vorgegangen, als dafjelbe dem Prinzen Friedrih Karl übers 
tragen wurde. Die nächte Operation galt der Inſel Alfen. Am 29. Junt früh 2 Uhr 
fegten die Preußen (24 Bat., 8 Escad., 11 Fuße und 3 reitende Batterien) unter Füh— 
rung des Generallieutenants Herwarth v. Bittenfeld und v. Mannftein auf Bontons und 
Kähnen über den Alfenfund, nahmen die Inſel Aljen und drängten die Dänen in den 
äußerften Winkel derjelben, die Halbinjel Kekenis, von wo diefelben jedoch am folgenden 
Tage den größten Theil ihrer Truppen nad) der Inſel Fühnen zu retten vermocdhten. 
Bei diefem mit ebenfo viel Umſicht als Gejchidlichkeit von Seiten der Führer, wie Tapfer- 
fit und Ausdauer von Seiten der Truppen ausgeführten Unternehmen verloren die 
Preufen an Todten 4 Offiziere und 86 Mann, an Verwundeten 26 Offiziere und 
259 Mann; die Dünen verloren an Todten und Verivundeten 27 Offiziere und 
1400 Mann, außerdem fielen den Preußen 53 Offiziere und 2600 Mann als Ger 
fangene und ein zahlreiches Krieggmaterial und 97 Geſchütze in die Hände. Im Juli 
gingen die Alliirten daran den nörblichften Theil Jütlands jenfeit des Lijmfjord, wel— 
her noh in den Händen der Dänen war, zu erobern. Die Preußen gingen über 
jenen Meerarm am 10. Juli bei Aalborg und bejegten am 12, Ssrederifshaun und am 
13. Skagen, die nörblichfte Spite Jütlands, womit die Occupation der ganzen Cim— 
briſchen Halbinfel vollendet war, denn die Öfterreicher hatten am 11. am Dttenjund 
und am 13, am Sallingfund ebenfalls den Lijmfjord überjchritten und die Inſel Mors 
beſetzt. Auch die ſchleswigſchen Inſeln an der Weftlüfte famen in den Befit der Al- 
liirten, indem die Oſterreicher unter dem Schuß der Kanonenboote des allüirten Nordſee— 
geihtwaders am 13. Juli die Jnfel Sylt, am 14. Romöe und in der Naht vom 17. 
zum 18, Föhr befesten, worauf fi) am 19. in den Watten zwifchen Sylt und Amrum 
der bäniide Kapitän Hammer mit 8 Offizieren, 244 Mann mit 19 Fahrzeugen dem 
preußiſchen Kanonenboot Blig ergeben mußte Nun erft ward der Troß der Dänen 
gebrochen und verflogen die Illuſionen, mit denen fie ſich bisher über die wahre Lage 
der Dinge verblendet hatten; nod am 5. Juli war das Obercommanbo gewechjelt wor— 
den und an den Generallieutenant v. Steinmann übergegangen. Der Gebanfe an die 
Nothivendigfeit des Friedens drängte ſich ihnen jetzt auf. Das neue, feit 11. Juli einges 
feste Minifterium Bluhme fuchte fofort am 12. Juli bei Ofterreich und Preußen die Ein— 
fellung der Feindſeligkeiten nad) und trug auf Unterhandlungen behufs der Wiederher- 
fellung des Friedens an. Am 18. Zuli wurde zu Chriftiansfelde eine Übereinkunft ge 
troffen und darnach Waffenruhe vom 20. bis Ende des Monats feftgefegt. Am 26. be= 
gannen die Fyriedensunterhandlungen in Wien, am 1. Auguft wurden die Präliminarien 
und am 30. Detober das Friedensinftrument unterzeichnet, darüber ſ. oben ©. 43. Wie 
borber bei dem Kriege, jo ward aud) jet bei den Unterhandlungen der Deutjche Bund 
übergangen und Ofterreih und Preußen fchloffen zu Deutſchlands Gunjten, aber ohne 
Deutſchlands Mitwirkung ab. Die an Kampf gewohnten preußifchen Truppen konnten 
nah dem Waffenitilljtand mit dem Feinde nicht fogleich zur Ruhe fommen; in Rends— 
burg famen am 17. und 18. Juli zwijchen Preußen und Hannoveranern tumultuarifche 
Auftritte vor, in deren Folge eine preußische Brigade heranrüdte und am 21. die Feſtung 
befeßte, worauf die Bundestruppen vorläufig abzogen. 

Die Herzogthümer wollten beide von Dänemark getrennt und bereinigt ein felb- 
fändiges Herzogthum unter Herzog Friedrich VIII. werden, was zuletzt noch auf einer 
großen von 50,000 Schleswigern und Holfteinern befuchten Landesverfammlung in 
Rendöburg am 8. Mai beſchloſſen worden war. Diejer Beichlu war auch, unter 
Beifügung des DVerlangens, daß die Vertreter des Landes bei der endlichen Entjcheis 
dung über deſſen Schidjal gehört würden, in einer Eingabe den großmächtlichen Civil- 
commifjaren fund gegeben worden, dieſe aber hatten die Eingabe nicht angenommen. Auch 
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die Norbfchlesiviger, welche dänifchen Stammes find, wollten nicht, wie die Londoner Con— 
ferenz ſchließlich vorgeſchlagen hatte, von Schleswig getrennt werben und unter bänifche 
Herrihaft zurüdtommen, mie denn gegen eine ſolche Theilung große Volksverſamm— 
lungen am 6. Juni auf Boghöved bei Habersleben und am 21. Juni zu Lygumkloſter 
proteftirten. Die Herzogthümer waren nun durch den Krieg von ber verhaßten däni— 
ſchen Herrſchaft Iosgefommen und Deutichland wiedergegeben worden, fie wurden we— 
nigftens nicht mehr von einer fremden Macht und deren Agenten ausgebeutet und 
unterdrüdt. Dies blieb aber auch die Hauptjache, und injofern hatte ſich ihr Zuftand 
wefentlich vwerbefiert; im Übrigen war ihre Lage eine höchſt eigenthümliche und in 
mancher Beziehung fehr unregelmäßige. Schleswig war nie ein Glied des Deutichen 
Bundes geweſen, aber die Bundesverfammlung hatte auch dieſes Land wegen feines 
Verhältniffes zu Holftein und megen der bon Dänemarf in den Jahren 1851 und 
1852 gemachten, bafjelbe mit betreffenden Zufagen in den Bereich ihrer Verhandlun— 
gen gezogen und die Commiffare der erobernden Mächte dafjelbe entdanifirt, indem letztere 
bereit3 durch Verordnung vom 17. Februar die Verfafjung vom 18. November 1863 
(f. oben ©. 203) außer Kraft festen und vom 19. Februar die Deutihe Sprache in 
Kirche und Schule da wieder einführten, mo diefelbe durch die dänischen Sprachreicripte 
von 1851 mit der Dänifchen hatte vertaufcht werden müflen; ja hatten es näher an 
Holftein dadurch angeichlofien, daß fie am 20. März laut Verordnung vom 14. d. M. 
die Zollgrenze zwiſchen beiden Herzogthümern aufhoben und diefelbe an bie jütifche 
Grenze legten. Holitein und Lauenburg waren unzweifelhaft Bundesländer, gleichwohl 
verfügten die beiden deutjchen Großmächte über biejelben fo, als hätte ber König von 
Dänemark dafelbft eine unbedingte Autorität bejeffen und ihnen eine ſolche abtreten 
können. Oſterreich und Preußen hatten Dänemark befriegt, weil dafjelbe die Rechte 
der Herzogthümer verlegt und Geſetze ohne die Zuftimmung der Stände berjelben 
erlafjen hatte; aber die Verbündeten beriefen die Stände der Herzogthümer aud nicht 
und betrachteten in der Praris deren Berfaffungen als nicht vorhanden. Sie hatten 
noch bei der Londoner Gonferenz auf Anerkennung ded Erbprinzen von Augujtenburg 
als Herzog von Schleswig-Holftein angetragen, mweil derfelbe das meifte Recht dazu habe 
und die große Mehrheit der Bevölkerung für ihn ſei; nachmals aber verfagten fie 
ihm ihre Anerkennung und bulbeten auch nicht mehr, daß dies vom Lande ſelbſt ge— 
ſchehe. Zulegt ließen fie fich die Herzogthümer vom König ton Dänemark abtreten 
und nahmen über dieſe, zu beren Befreiung fie ausgezogen waren, das Recht der 
Eroberung in Anſpruch. Diefes Verhältnig, wie es fich bisher geftaltet hat, iſt 
voller Widerſprüche und beruht auf feinem beftimmten Rechtsprincip, und es wird fich, 
fo lange von dem Deutfchen Bunde und dem Erbprinzen von Auguftenburg Umgang 
genommen wird, dafür ſchwerlich ein ſolches finden laſſen. 

Bon großer Bedeutung für ganz Deutichland und zunächſt für die Zukunft der 
Herzogthümer würde es fein, wenn der Bau eines Schleswig. Holftein-Canals zu Stande 
fommt. Bereits ijt unter dem Vorſitz des geivefenen preußifchen Miniſters v. d. Heybt 
ein Comite zur Gründung einer Actiengeſellſchaft für diefen Zweck in Berlin zufammen- 
getreten; freilich ift von den verſchiedenen vorgeſchlagenen Linien dieſes Kanals aus 
der Oſtſee in die Nordfee noch feine definitiv beftimmt worden. 

21. Die Anhaltihden Herzogthümer. 

Anhalt-Deſſau. Nach jahrelangen Verhandlungen zwiſchen Defjau und Bern» 
burg war endlich die völlige Vereinigung Köthens mit Deffau zu Stande gelommen 
(1853), wonach der Herzog von Bernburg feine bisherigen Rechte auf Köthen an den 
Herzog von Deſſau übertrug und die bisherigen getrennten Minifterien zu einem Her— 
zoglih Anhaltſchen Gefammtminifterium verjchmolzen wurden. Nur das Anhaltjche 
und Köthenſche Staatsſchuldenweſen blieb noch von einander getrennt, bis es (24. 
December 1856) unter einer gemeinfamen, unmittelbar unter dem Herzog von Defjau 
ftehenden Verwaltung vereinigt wurde. Über die Trennung der Schuldentilgungsfonds 
der beiden Herzogthümer fanden aber Differenzen zwiſchen Anhalt: Deffau und ven 
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altlandfhaftlichen Mitgliedern aus dem Nitterftande ftatt, welche die Einmifchung bes 
Bundestages veranlaßten. Eine Anzahl patriotifch gefinnter Männer trat im Juli 
1859 zufammen und erließ ein Manifeft, in welchem fie die Nothmwendigfeit einer natio= 
nalen Einigung Deutjchlands dur Errichtung einer Gentralgewalt und eines deutſchen 
Parlament3 unter preußifcher Führung nachzuweiſen juchten. Eine herzogliche Verord— 
nung (9. Auguft 1862) ftellte den Hauptfinanzetat der beiden Herzogthümer Deflau 
und Köthen feft, aus dem fich ein Deficit von 18,369 Thlen. ergab, welches durch 
Erfparniffe in einzelnen Zweigen des Staatshaushalts gededt werden follte. Die Ein- 
nahmen betrugen 1,869,500 Thlr., die Ausgaben 1,867,869. Der Herzog Leopold 
iſt jet 1850 Wittiver von der Prinzeffin Friederife von Preußen. 

Anhalt-Bernburg. Der Herzog Alerander Karl ernannte megen feiner ge- 
ſchwächten, der äußerften Schonung bedürftigen Gefundheit am 8. October 1855 feine 
Gemahlin, Friederike, eine geborene Prinzeffin von Schleswig - Holftein « Sonderburg- 
Glüdsburg, zur Mitregentin. Da die feit Jahren mit Deffau gepflogenen Unterhand- 
lungen wegen Bildung eines anhaltiſchen Truppencorps zu feinem Ergebnif geführt 
hatten, jo wurde die Militärconvention mit Preußen erneuert (Februar 1857). In 
Anhalt-Bernburg traten mehrmals Differenzen zmwifchen der Regierung und dem Land— 
tage hervor. Die noch vorhandenen ritterfchaftlichen Mitglieder der Gefammtlandichaften 
fühlten ih Durch Aufhebung einiger Finanzmafregeln verlegt und kamen dagegen beim 
Dundestage ein, und die liberale Partei trug auf eine Anklage gegen den dirigirenden 
Minifter von Schägell an, welche aber ohne Erfolg blieb. Der Herzog Alerander Karl 
ftarb am 19. Auguft 1863, und Bernburg fam nun wieder an Deffau, von welchem 
es jeit 1606 getrennt gewefen war. Die a wieder zum Herzogthbum Anhalt ver 
einigten Anhaltichen Lande halten 43,,;, D.:M. mit 181,824 Einw. (1861); die 
Verwaltung beider Zandestheile wird zur Zeit noch getrennt fortgeführt, nur die beiden 
Gontingente find verſchmolzen, fie bilden 1 Reg. von 1836 M. Der Herzog fchloß 
mit Preußen eine Militärconvention, melde fo lange in Wirkung bleiben follte, bis 
eine Heranziehung der anhaltichen Truppen zum Bundesdienſt die Auflöfung diejes 
Verhältnifjes nothiwendig machen würde. Außerdem war beiden Regierungen eine 
dreimonatlihe Kündigung vorbehalten. 

22. Die Schwarzburgihen Fürftenthümer. 

Shmwarzburg-Sondershaufen. Aus den Berathungen des am 12. Juni 
1957 zufammengetretenen conjervativen Landtages gingen ein neues Landesgrundgefeg 
unter Bejeitigung der feit 1850 bejtandenen Gemeindeordnung, eine Städte und Lands 
gemeindeordnung, eine Hypothekenordnung und eine Bezirlsordnung hervor. Durch 
einen mit Preußen abgeſchloſſenen Vertrag wurde ein Divifionsgericht der preußifchen 
Armee zum oberften Militärgerichtshof für das ſchwarzburgſche Militär beftimmt. Ende 
1861 wurde das Geſetz über die Entjhädigung für die in Wegfall gelommenen Grund— 
feuerbefreiungen publieirt, nach welchem dieſelbe in dem zwanzigfachen Betrage der 
aufgelegten Grundfteuer beftehen und durch Zprocentige Staatsſchuldverſchreibungen 
gewährt werden fol. Der Landtag von 1863 nahm das allgemeine deutſche Handels— 
geiegbuch und ein Geſetz über Ergänzung der allgemeinen deutſchen Wechjelordnung 
m. Nah Feſtſetzung des Etat? für die nächte vierjährige Finanzperiode wurde ber- 
jelbe vertagt (30. December 1863). Der Fürft Günther von Schwarzburg-Sonders- 
baufen ift feit 1852 von feiner ziveiten Gemahlin, geb. Brinzeffin Mathilde von Hohen- 

ingen, geſchieden. 
Shwarzburg-Rudolftadt. In Vereinbarung mit dem Landtag wurde eine 

neue Verfafjung im confervativen Sinn berathen und am 27. März 1854 publicirt. 
der Übereinkunft der Thüringifchen Staaten wegen gegemfeitiger Zulaffung ihres Pa= 

piergeldes vom Jahr 1856 ſchloß ſich aucd die Nudolftädter Regierung an. Die Fi— 
nanzlage geftaltete fich fo günftig, daß 1858 vom Landtage die Herabfegung ber 

inen Einfommenfteuer auf die Hälfte genehmigt werden fonnte. Schwarzburg- 

adt erkannte den Erbprinzen von Auguftenburg als Herzog von Schkeöwig- 
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Holftein an (December 1863). Der Fürft Günther von Schwarzburg = Ruboljtabt ift 
in dritter Che feit 1861 morganatifch mit Marie Freifrau von Brodenburg vermäbhlt. 

23. Die Yürftlih Reußiſchen Lande. 

Reuß-Greiz. Hier ftarb der Fürft Heinrihd XX. am 8. November 1859, und 
da fein einziger Sohn und Nachfolger Heinrich XXII. noch minderjährig war (geb. 
28. März 1846), fo übernahm feine Mutter Karoline geb. Landgräfin von Heſſen— 
Homburg die Bormundidaft über ihn. Im Jahr 1860 wurde bier ein Gejeg über 
die Verhältniffe der Civilftaatsdiener erlafjen; 1862 das Geſchwornengericht eingeführt 
und das allgemeine Deutjche Handelägejegbuh angenommen. Der Landtag beichloß 
einftimmig von der Regierung die Gemeinfamfeit des Militärs beider Reußiſchen Linien 
zu fordern und legte eine entſchiedene Stimmung gegen eine Milttärconvention mit 
Preußen an den Tag (8. März 1863). Die Feier des funfzigften Jahrestages ber 
Völker- und Befreiungsſchlacht bei Leipzig wurde in Reuß-Öreiz von der Regierung 
ausdrücklich unterjagt (1863). 

Reuß- Schleiz. Im Jahr 1856 erhielt das Hypothekenweſen und die Gemeinde— 
‚ordnung, leßtere im conjervativen, das Wahlrecht bejchränfenden Sinne, erhebliche 
Modificationen. Mit dem am 1. October 1857 eröffneten Landtag wurde das Ab— 
löſungsgeſetz, die Errichtung einer Yandrentenbanf, ein Gejet über Militärftellvertretung 
und die Einführung des Zollvereinsgewichtes als Landesgewichtd vereinbar. Im 
Eepteinber 1861 wurde der frühere ſachſen-meiningenſche Minifter v. Harbou Vorftand 
bes Gejammtminifteriums. In Folge der neuen, am 1. Juli 1863 eingeführten Juftiz= 
organifation bejtehen im FürftentHum 5 Yuftizämter (in Gera, Schleiz, Hohenleuben, 
Zobenjtein und Hirschberg) und 2 Kreiägerichte (in Gera und Schleiz). Im Auguft 
1863 fanden die eriten öffentlichen Gerichtsverhandlungen ftatt. Der Landtag ermäch- 
tigte einftimmig die Negierung fich bei dem jchleswigsholfteinifchen Anlehen mit 50,000 
Thlen. zu betheiligen. Der Fürft von Reuß-Schleiz, Heinrih LXVIL. ift mit Adelheid, 
Prinzejfin von Reuß-Ebersdorf, vermählt. 

24. Fürftentgum Lippe. 

Seitdem im Januar 1856 der preußifche Regierungsrat bon Oheimb an die 
Spitze der Lippe’fchen Regierung geftellt worden mar, begannen die Reformen auf 
firhlichem Gebiet in der ftreng orthodoren Richtung. Die Geiftlihen wurden wieber auf 
die alten Belenntniffchriften verpflichtet, der Heidelberger Katechismus ward wieder 
bergejtellt und alles Mögliche gethban, um die frühere Kirchenzucht zu erneuern. Der 
jhon 1853 begonnene Verfafjungsftreit zwifchen der Negierung und den Ständen 
dauerte lange ohne Löfung fort. Im Jahr 1858 machte die Regierung den Vorſchlag, 
daß die Landftände eine entjcheidende Stimme erhalten, aber nicht mehr nad) Curien, 
fondern in Gefammtheit abjtimmen follten, worauf aber die Rittergutsbeſitzer nicht eingingen. 
Außer den Differenzen über Ergänzung der VBerfaffung erhoben fi) auch immer von 
Neuem folche über das Kirchen: und Schuliwefen. Eine Verfammlung des Nationalvereing 
in Lemgo erllärte mit allen gejeglich zuläffigen Mitteln dahin wirken zu wollen, dafs, 
ähnlich wie in Kurheſſen, aud in Lippe-Detmold die verfafjungsmäßigen, den Anfor— 
derungen des Rechts ſowie der Zeit entfprechenden Zuftände mwiederhergeftellt werden 
(23. November 1862); aber die Regierung verbot ausdrüdlich die Bildung einer Fort= 
jchrittspartei (27. Mat 1863) und die Abhaltung von Volksverfammlungen zu Bes 
fprehung kirchlicher Angelegenheiten (26. Juni). — Der Fürft von Lippe, Leopold, 
ift mit der Prinzeffin Elifabeth von Schwarzburg:Rubolftabt vermählt. 

25. Fürſtenthum Shaumburg-Lippe. 

Im Yahr 1859 machte fi die Regierung diefes Landes durch den Miberjtand 
bemerklich, welchen fie im Berein mit der hannover’ichen Regierung Preußen entgegen: 
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ftellte, welches die Abſicht hatte von Berlin aus an den Rhein eine Telegraphenlinie 
zu führen, welche das Gebiet von Schaumburg-?ippe und Hannover berührt hätte. 
Adolf, Fürft von Schaumburg-Lippe, ift mit der Prinzeffin Hermine von Walded vermählt. 

26. Fürſtenthum Walde. 

Die Regierung hatte den im Jahr 1855 zufammengetretenen Landtag wegen feiner 
sppofitionellen Haltung aufgelöft und legte dem am 5. Mat 1856 'eröffneten neuen 
Sandtage den Entwurf zu Abänderungen am Wahlgefet vor, wonach fünftighin in= 
tete Wahlen, Klaſſenſyſtem und Genjus Geltung erhalten follten, was auch faft 
unverändert angenommen wurde. Mit Preußen jchloß Walded einen Vertrag dahin 
ab (5. Juli 1856), daß das preußifche Obertribunal zu Berlin vom 1. October an 
um oberften Gerichtshof in Givilproceffachen für das Fürſtenthum beftellt wurde. 
Im Auguft 1857 erjchien eine firchliche Gemeindeordnung und ward die im Lande 
beitebende Union gegen die Auflöfungsverfuche der Heinen, aber thätigen Lutherifchen 
Partei von der Regierung in fräftigen Schuß genommen. Von dem Landtage, der 
1861 bi8 1862 verfammelt war, wurde eine neue auf den Grundfaß der Gewerbes 
freiheit bafirte Gewerbeordnung angenommen. Waldeck hat mit Preußen eine Militär- 
convention abgeſchloſſen, melde mit dem 1. Auguft 1862 ins Leben trat. — Georg 
Victor, Fürft zu Waldel und Pyrmont, .ift mit der Prinzeffin Helene von Nafjau 
vermählt. 

27. Fürſtenthum Liechtenſtein. 

Fürſt Aloys ſtarb am 12. November 1858 und ihm folgte ſein älterer Sohn 
Jehann II (geb. 5. October 1840). Das Fürſtenthum erhielt, ſtatt der ſeit 1818 
bejtehenden, am 26. September 1862 eine neue zwiſchen Fürft und Volk vereinbarte 
Verfaſſung. Darnah wirkt der Landtag in verſchiedener Weife in der Gefeggebung 
wie in der eitjtellung des Staatshaushaltes; das Recht der Initiative und das Recht 
jeinen Präfidenten zu mählen ift ihm gewäbhrleiftet. Die Landesregierung wird von 
Wien in das Land verlegt, die Landesverwaltung von der Verwaltung der fürftlichen 
Domänen getrennt. Die Mitglieder des Landtags werden, mit Ausnahme einiger 
vom Fürſten zu ernennenden, direct vom Bolfe gewählt. So lange der Landtag nicht 
verfammelt ift, wird derjelbe von einem Ausſchuß, bejtehend aus dem Präfidenten und 
zwei vom Landtag gewählten Mitgliedern, vertreten. Der erfte Landtag wurde am 
30. Juni 1863 in Vaduz eröffnet. Am 7. Januar 1864 beſchloß der Landtag eine 
Areffe an den Fürften zu erlaffen, worin die Anerkennung des Erbprinzen von 
Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holjtein gewünſcht wurde. 

28. Großherzogthum Luremburg und Herzogihum Limburg. 

Das Großherzogthbum Luremburg, ein ehemaliges deutjches Reichsland, wurde 
die Wiener Verträge (1815) unter das Ecepter des Könige der Niederlande 

geftellt, zugleich aber für einen deutſchen Bundesſtaat erklärt. Durch die belgifhe Re— 
tolution fam der walloniſche Theil Luremburgs an das neu errichtete Königreich Bel- 

im. König Wilhelm II. der Niederlande verlieh dem Großherzogthum eine ſtändiſche 
Serfaffung und 1842 trat dafjelbe dem Deutfchen Zollverein bei. Wilhelm IIL. ver= 
beigerte 1849 den Eid auf die 1848 eingeführte Verfaſſung und ernannte feinen Bruder, 
den Prinzen Heinrich) der Niederlande, zum Statthalter von Luxemburg. Bon da an 
eniſpann fich ein beftändiger Kampf zwijchen Regierung und Vollsvertretung, welcher 
1856 zur Detropirung einer neuen Berfaflung führte, welcher 1857 ein neues Wahl- 
gejeh hinzugefügt wurde, vermöge defjen die Gemeinderäthe die einzigen Wahltörper 
im Zande bilden. Selbjt die Kammerverhandlungen wurden nicht veröffentlicht. Cs 
fehlte gleichwohl nicht an Oppofition gegen die Regierung, aber fie war außer Stande 
das herrſchende Syftem umzugejtalten. 

Das Herzogthbum Limburg begreift den, durch den am 19. April 1839 zu 
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London abgeſchloſſenen Staatsvertrag von Belgien an Holland überlaffenen Theil ber 
vormaligen Provinz Yimburg und wurde zum Deutihen Bunde geſchlagen als Ent— 
Schädigung für das dem Bundesgebiet verloren gegangene und an Belgien abgetretene 
mallonifhe Yuremburg, mit Ausflug der Feitungen Maftriht und Venloo, welche 
ganz nieberländifch find. Wie wenig Limburg an Deutſchland hängt, fann ſchon dar— 
aus erfannt werden, daß die Provinzialftände eine Adrefje an den König ridteten, in 
welcher um Trennung des Herzogthums vom Deutſchen Bunde gebeten mwurbe (Juli 
1859). Es gehört übrigens nur dem Namen nad) zum Deutihen Bunde, da es die— 
felbe Berfaffung und Verwaltung wie das Königreich der Niederlande hat. Beim 
Bundestage enthält ſich der Vertreter von Luremburg und Limburg gewöhnlich ber 
Abftimmung. 

29. Die Freien Städte, 

A. Lübed. In der Abficht die Handelskriſe von 1857 für Lübeck weniger drüdend 
zu machen, fuspenbirte der Eenat den Artikel 29 der deutſchen Wechfelordnung, welcher 
beftimmt, daß der Inhaber eines proteftirten Wechſels fofort, ohne die Verfallzeit ab— 
zumarten, von feinen Bormännern Sicherheit verlangen kann. Die zeitweilige Auf- 
bebung des genannten Artikels konnte als ein Verſuch angefehen werden die Lübeder 
Kaufleute den dur Austellung oder Giro eingegangenen Wechfelverbindlichfeiten zu 
entziehen und die Verlegenheiten, von melden fie im Wege Rechtens vielleicht bedroht 
waren, von ſich auf die Inhaber ihrer Wechſel zu wälzen. Diefer Maßregel wurde ent= 
gegengehalten, daß die Wechfelordnung ein allgemeines deutſches Gejet ſei, welches feine 
ganze Bedeutung verliere, wenn jedem einzelnen Staat das Recht zuftände je nach In— 
terejje und Umftänden die Gültigteit diefer oder jener Beftimmung zu fuspendiren. Von 
der allgemeinen Stimme veranlaßt, konnten daher Senat und Bürgerfchaft des Freiftaates 
Lübeck nicht umhin den am 4. December 1857 fuspendirten Artikel 29 der allgemeinen 
Deutſchen Wechſelordnung am 1. März 1858 miederum in Kraft zu fegen. Die Ma— 
jorität der Bevölkerung mar in Lübeck in jener Zeit wenig zu Neuerungen geneigt. 
Die Bürgerfchaft lehnte die Trennung der Juftiz von ber Verwaltung (1861) und 
das Geſchwornengericht ab (1862), nahm aber das Deutjche Handelgefegbuh an. In 
der Sigung der Bürgerſchaft vom 21. December 1863 fprach diejelbe die Erwartung 
aus, der Senat werde nach Kräften dafür mitwirken, daß ber mit Dänemark obſchwe— 
bende Conflict in einer der Ehre und dem Recht Deutſchlands entiprechenden Weife 
gelöft werde. 

B. In Frankfurt befhloß im Laufe der Legislaturepoche von 1856 bis 1857 
der gejesgebende Körper den Bau einer Verbindungsbahn, trogdem daß ungefähr 2000 
Bürger eine Eingabe an den Senat richteten, um die Ausführung derſelben zu hindern. 
Mit dem Anfange des Jahres 1857 trat das neue Preßgeſetz in Wirkſamkeit, vermöge 
deffen das Anheften von Placaten und Anjchlagzetteln aller Art verboten wurde. Es 

———— fam eine neue lutherifche Gemeindeordnung zu Stande, durch welche die Stadt in 
Sprengel eingetheilt und die Wahl der Pfarrer den Gemeinbeangehörigen überlaflen 
wurde. Die Deutich:öfterreihiihe Münzconvention wurde mit dem Zufat fanctionirt, 
der Senat möge dahin wirken, daß die Staaten des 524 Guldenfußes die neue öfterrei= 
chiſche Währung annähmen. Ein Anlehen von 3,500,000 Gulden wurbe ſowohl zur 
Dedung der Ausgaben (für die neue Gerichtsorganifation, als auch zur Ausführung 
öffentliher Bauten genehmigt. Die Vermehrung der Staatsfhuld ſchwächte indeſſen 
das Anſehen der herrſchenden (Gothaiihen) Partei, welche feit Einführung der abge— 
änderten Verfafjung (16. September 1856) im gefeggebenden Körper die Oberhand 
hatte. Bei den Wahlen im October 1857 ftimmte ein Theil der ehemaligen Con— 
fervativen für die demokratiſche Wahlmännerlifte, fo daß der neue gefetgebende Körper, 
mit Ausnahme von 9 Mitgliedern, aus Anhängern der demofratischen Partei bejtand. 
Bei den Wahlen im Herbft 1858 unterlag die Gothaiſche Partei in allen drei Klafien 
der Urwähler. Am 1. November conjtituirte ſich die neugewählte Verfammlung. Der 
Verfuh den Senat zu ergänzen (7. November) mißlang ‚ da die Wahlmänner des 



I. Europa: 29. Die Freien Städte, 215 

gejeßgebenden Körpers, wie im vorigen Jahr fo auch diesmal, ſich mit den übrigen 
Wahlberechtigten nicht einigen konnten. Der vom Senat Anfang Januar 1858 aufer- 
ordentlih einberufene gefeßgebende Körper lehnte den Vertrag mit Frankreich zum 
Schutz des literariſchen Eigenthums ab. Der gefetgebende Körper nahm den zwi— 
jchen Sardinien und dem Deutjchen Zollverein abgejchloffenen Zollvertrag an (1859) 
und bat den Senat die Wiederherftellung der kurheſſiſchen Verfafjung von 1831 an— 
zuftreben. Während des Krieges zwiſchen Oſterreich und Stalien ftand die öffentliche 
Meinung in Frankfurt durchaus auf öfterreichiicher Seite. Des Berbotes der Frankfurter 
Bolizer gegen den Ausihuß des Nationalvereins feine Sigungen in Frankfurt zu halten 
it in dem Abſchnitt Deutſchland (S. 22 f.) gedacht worden. Der gejeßgebende Körper 
beſchloß faft einftimmig den Senat zu erjuchen, daß derſelbe durch den Gejandten beim 
Bundestag nad) Kräften auf Schaffung einer ſtarlen Geniralgewalt mit Volfsvertretung 
binwirfe (8. Februar 1861). Das große in Frankfurt vom 12.—22 Juli 1862 ge= 
baltene Schügenfeft ift ©. 46. erwähnt worden. Der gejeßgebende Körper nahm ben 
Antrag auf bürgerliche Gleichftellung an, verwarf aber dagegen den auf Befeitigung 
der Xebenslänglichkeit der Senatömitglieder (24. November 1862). Wie 1859 dem Aus- 
ſchuß des Nationalvereing, fo wurde 1862 dem Ausſchuß des (großdeutichen) Reform 
vereins nicht erlaubt feinen Sig in Frankfurt zu nehmen. Über den im Auguft 1863 
in Frankfurt gehaltenen Fürftentag ift in dem Abſchnitt Deutichland ©. 34 ff. berichtet 
worden. Am 21. und 22. Auguft ward in Frankfurt ein Abgeorbnetentag von mehr 
ald 300 Abgeordneten aus den verjchiedenen deutſchen Staaten Öfterreich ausgenommen) 
abgebalten, welcher über die Deutjche und Schleöwigsholfteinifche Frage berieth, den öfter- 
reihischen Reformentwwurf als ungenügend ablehnte, die Zuftimmung einer deutichen Na— 
tionalverjammlung zu einer beutjchen Bundesreform für unerläßlich erflärte und fi 
lebhaft für die Nechte Schleswig-Holfteind ausſprach. Im September (1863) fand bie 
Generalverfammlung der katholiſchen Vereine von ganz Deutfchland und darauf eine 
Derfammlung protejtantifcher Männer aus faft allen deutichen Bundesſtaaten jtatt, 
um fich über die Statuten eines Proteftantenvereind zu berathen; f. im 2. Bd. ©. 23. 
Der gefeggebende Körper beſchloß einftimmig den Senat zu erſuchen den Erbprinzen 
von Auguftenburg als Herzog von Schleswig Holftein anzuerkennen (18. November) 
und ſich bei dem ſchleswig-holſteiniſchen Anlehen mit 100,000 Thlen. zu beteiligen 
(18. December). 

C. Bremen. Die in den Bereinigten Staaten entjtandene Handelskriſe wirkte 
au auf Bremen, die zweite Hanbelsftadt Deutſchlands nad Hamburg, um fo ftärfer 
zurüd, da Bremen mehr als die Hälfte aller feiner Gejchäfte mit Amerila macht. 
Aber der Sturm ward wie in Hamburg (f. unten D.) und aus denjelben Gründen glüd- 
ih überftanden, nur daß Bremen demjelben noch mehr aus eigener Kraft wiberjtand, 
indem e3 meniger als Hamburg fremde Hülfe in Anjpruh nahm. Mit dem 1. Ja— 
nuar 1859 hörten die gejeglichen Beſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsfages auf. 
Der Antrag auf Nevifion der Gewerbeordnung ward angenommen und bie dafür er= 
nannte Deputation ſprach ſich für den Grundſatz der Gewerbefreiheit aus. 1857 wurde 
ein, Handelövertrag mit Neu: Granada, 1859 ein Vertrag mit Hannover über bie 
Geejtemünder-Bremer Eifenbahn, 1860 ein Handelsvertrag mit Siam und mit Sardinien 
und eine Übereinfunft mit der Schtweiz wegen Aufhebung der Patentgebühren, 1862 
ein Handels- und Scifffahrtövertrag mit der Türkei und mit China, 1863 ein Ver— 

mit Belgien über den Scheldezoll abgefchloffen. Im Jahr 1863 wurde die Münd— 
heit und Öffentlichkeit des Verfahrens und 1864 das Geſchwornengericht eingeführt. 
Die Schleswig-holfteiniihe Sache flößte in Bremen eine lebhafte Theilnahme ein, und 
der Senat verjprah, als Antwort auf einen Antrag der Bürgerfchaft, für die Wah— 
rung der Rechte der Herzogthümer und die Anerkennung des Herzogs Friedrich von 
Seiten der Bundesverjammlung alles was möglich fei zu thun (19. Januar 1864). 
Nicht blos einzelne Vereine, wie in vielen andern Städten Deutſchlands, fondern die 
Bremer Bürgerſchaft ſprach faft einftimmig einen Proteft gegen eine Theilung Schles- 

igs aus. Ä 
— Hamburg. Zum Schutze des literariſchen Eigenthums wurde am 2. Mai 
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1856 mit Franfreih ein Vertrag abgefchloffen. Ym Jahr 1857 Hatte Hamburg 
in Folge der ungünftigen Geftaltung der norbamerifanifchen Handelsverhältniffe eine 
Handelskrife zu beftehen, von welcher Einzelne, mit und ohne Schuld, fehr hart ges 
troffen wurden. Aber Hamburg erholte fih von diefem Stoß fo ſchnell, daß ſchon 
nach einem halben Jahr 15 Mill. Mark Banco, die man hatte borgen müfjen, zurück— 
gezahlt, 5 Mill. in der Bank deponirte Eifenbahnactien und für 8 Mill. verfegte 
Waaren und Werthpapiere eingelöft werden fonnten. Am 27. April 1858 wurden 
die Conferenzen über das Seerecht eröffnet, an melden ſich Oſterreich, Preußen, Bai— 
ern, Hannover, die Thüringifchen Staaten, Anhalt, Braunfchweig, Medlenburg, Olden= 
burg, Lübeck, Bremen und Hamburg betheiligten. Bei der im Sommer 1858 in 
Hamburg tagenden Elbihifffahrtscommiffion legte der Senat einen Entwurf zur Ab— 
löfung der Elbzölle vor, welchem Hannover wegen des Staber Zolles beiftimmte. Mit 
Preußen Fam ein Vertrag zu Stande, worin fich beide Staaten die Vollitrefung der 
Urtheile ihrer Gerichte verbürgten. Der Wohlftand und Credit Hamburgs waren fo 
feftgegründet, daß ungeachtet der Krife von 1857, in der Betreibung von Angelegen= 
heiten, welche das Gemeinwohl und namentlich die Beförderung der Schifffahrt und 
des Welthandels zum Zweck hatten, feine eigentliche Stodung eintrat. Während bes 
Krieges in der Lombardei (1859) erfüllte Hamburg feine Pflicht als Bundesglied, in= 
dem es fein Contingent in Bereitfchaft feste; auch bildete fi in Hamburg ein Comite zur 
Unterftügung des Wiener patriotifchen Hülfsvereins. Aber zugleich wünſchte man in 
Hamburg, wie in allen norbdeutfchen Handelspläten, der Deutſche Bund möge in die— 
fem Kampf neutral bleiben, weil bei einer GCollifion mit Frankreich der deutjche See— 
handel den größten Gefahren ausgefegt fein würde. Das Jahr 1860 fah die Be— 
endigung des langen zwiſchen Senat und Bürgerfchaft beftandenen Verfaffungsftreites, 
der durch Nachgeben von beiden Seiten beigelegt wurde. Die Freihandels- und Flotten= 
frage wurde damals auch in Hamburg in den Vereinen und der Preſſe beſonders leb— 
haft beiproden. Die Bürgerichaft entfchied fich für Einführung der Gemwerbefreiheit 
(8. März 1862), verwarf aber mit großer Mehrheit das Princip der Freizügigkeit 
(19. März). Unter dem Einfluß der neuen Berfafjung fielen die Wahlen zur Bürger: 
Schaft entſchieden demokratisch aus (31. October). Die Militärfrage war feit lange 
vielfältig befprochen und verfchiedene Arten der Löfung angegeben worden. Die Bür- 
gerichaft verwarf (24. Juni 1863) den von ihrem Ausſchuſſe ausgearbeiteten Antrag 
auf Einführung eines Milizſyſtems mie in der Schweiz mit dem Princip allgemeiner 
Wehrpflicht. Die in dem benachbarten Holftein nad) dem Tode des Königs Friebrid VII. 
von Dänemark eintretenden Ereigniffe brachten in Hamburg eine ungewöhnliche Bes 
wegung hervor, und die Bürgerfchaft beſchloß in auferordentlicher Sigung (11. Des 
cember 1863) dem Senat zu erflären, Hamburg wolle den Herzogthümern mit allen 
Kräften beiftehen, und von demfelben die Anerfennung bes Herzogs Friedrid zu ver— 
langen, Der Senat trug bei der Bürgerfchaft darauf an (8. Februar 1864) die für 
Kriegsrüftungen beivilligte 1 Mil. Mark Banco auf zwei Millionen zu erhöhen, was 
auch am 26. April bemilligt wurde. Aber die Majorität der Bürgerſchaft' ſprach ſich 
fehr unzufrieden über die von dem Senat in der Schleswig-holſteiniſchen Frage beob— 
achtete Haltung aus, indem der Vertreter Hamburgs in der 16. Curie zu wiederholten 
Malen mit denjenigen Staaten geftimmt hatte, von welchen eine den Wünfchen ber 
Deutjchen Nation entjprechende Löfung nicht erwartet werden fonnte, Dagegen fügte 
fi die Bürgerfchaft dem Willen des Senats bezüglich der Bürgerrechtserwerbung und 
genehmigte die drei zufanmenhängenden Gefege über Staatsangehörigkeit und Bürger: 
recht, über Gewerbefreiheit und über Entſchädigung megen Aufhebung der Realrechte 
(26. October 1864). - 
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30. Fruntreil. 

Der PBarifer Friede (31. März 1856) hatte Frankreichs Stellung in den Augen 
der Regierungen und Böller erhöht und vom Neuem bewieſen, daß dies Land mit fei- 
nen. natürlichen Hülfsmitten und dem Triegerifchen Geift feiner Bevöllerung nur einer 
Hugen und fräftigen Zeitung bebürfe, um ihm einem berborragenden Einfluß. in 
Europa zu verſchaffen. Aber auch Napoleon IIL war in ber öffentlichen Meinung 
geftiegen; man mußte, daß er zu dem Halt! welches dem Kaifer Nikolaus von Ruß— 
land beim Überſchreiten des Pruth zugerufen wurde, das Meifte beigetragen hatte und 
daß er bei Vorbereitung und Führung bes Krieges in der Krim durch Rath und That 
twirffam geweſen war. Es galt mit Recht für nichts geringes eine Macht wie Ruß— 
Ind zur Nachgiebigkeit gezwungen zu haben, bie feit Napoleons I. Sturz gewohnt 
geweſen war bei allen großen politifhen Fragen das entjcheidende Wort zu fprechen. 
Der Zauber der ruffifchen Überlegenheit war in der Krim gebrochen worden, und biefe 
wichtige Veränderung in der bisherigen Lage Europa’s fonnte vornehmlich, ver Politik 
Napoleons III. beigemeflen werden. Die dadurch erzwungene mächtige Stellung wurbe 
nod durch ein häusliches Ereigniß, die Geburt eines Thronerben, vermehrt (16. März 
1856), wodurch die Dauer des ziveiten Kaiſerreichs verbürgt zu fein ſchien. Zur Taufe 
dieſes Prinzen ſchickte der Papſt den Cardinal Patrigzi, Legaten a latere, im Juni nach 
Paris, Frankreich hatte feine Erfolge allerdings theuer bezahlt, denn der Krieg. im 
Drient hatte die Staatsſchuld um 1530 Mil. Fr. vermehrt und von den 309,268 Mann, 
die in Frankreich dahin eingefchifft worden, waren 82,133 Mann nicht wieder zurüd- 
gelehrt. Napoleon III., welchen die Zukunft nach der Geburt eined Sohnes noch mehr 
als früher bejchäftigte, fuchte fein Syſtem im Innern zu befeftigen und kieß dem Senat 
am 17. Juni den Entwurf zu einem Regentjchaftögejeg vorlegen, welches am 8. Juli 
angenommen wurbe; nach bemjelben mwirb ber Kaifer mit 18 Jahren majorenn; die 
etwaige Regentichaft fteht, falls der Kaiſer-Vater nicht anders beftimmt hat, der Kaijerin- 
‚Mutter, nad} derjelben dem. erften franzöfiichen Prinzen nach der Thronerbfolge zu. Wenn 
fein zur Ausübung der Negentjchaft fähiger Prinz vorhanden ift, fo leiten die derzeitigen 
Minifter die Staatögejchäfte bis zur Ernennung eines Regenten; unmittelbar nach dem 
Tode des Kaiſers ruft der Regentjchaftsrath den Senat ein, welcher auf Antrag des 
Regentſchaftsrathes den Negenten aus ben ihm präfentirten Candidaten wählt. Der 
Regent und die Mitglieder des Regentſchaftsrathes müfjen Frangofen und mindeftens 
21 Jahr alt fein. Auch mit dem Ausland fuchte Napoleon ſich auf einen ficheren Fuß 
zu ftellen; mit England und Ofterreich hatte dies für den Augenblid feine Schwierigfei- 
ten, e8 gelang ihm aber auch mit Rußland, das eben erft von ihm befämpft worden 
war und das ſich feinen diymaftifchen Intereſſen vorher am menigften geneigt gezeigt 
hatte, jegt aber bei jeder Gelegenheit fi) ihm günftig ertvied und auf ihn befondere 
Rüdfiht nahm. Auch die in’ der legten Zeit zwiichen ihm und Preußen eingetretene 
Spannung verſchwand. Die Beziehungen zur päpftlichen Regierung, welche, ungeachtet 

geringen materiellen Macht, in einem katholiſchen Lande, wie Frankreich, immer 
einen: großen moralifchen Einfluß ausübt, wurden forgfältig gepflegt und die Geneh— 
wigung zur Errichtung von Frauenklöftern und zur Eintheilung ber Gemeinden in 
neue Kirchipiele ertheilt, auch mo dies den ftaatlihen Berhäftniffen nicht immer vor- 
teilbaft war. Rückſichtlich der innern Vertvaltung ließ fich die faiferliche Regierung die 
Regelung der Gelbverhäftniffe, welche durch den Krieg in Schwankung gerathen waren, 
angelegen jein; das VBerhältnig des Baarvorrathes der Bank von Frankreich zu‘ den 
eirtulirenden Bankpapieren erreichte wieder einen normalmäßigen Stand (April 1856), 
wor: die Regierung durch MNiederlegung von 100 Mil. Fr. aus den Einzahlungen 
des legten Anlehens beitrug. Die dreiprorentigen Staatöpapiere waren nach Inter: 

des Friedens twieder auf 734 Fr. geftiegen, obwohl der Finanzminifter am 
7. April ermächtigt wurde die Schakbons bis auf die Höhe von 350 Mill, Frı zu 
beingen. Die Hebung des Stantöerebits fachte aber die Speculationswuth von Neuem 
an und das Börjenfpiel wurde dem Wohlftande vieler Familien fo gefährlich, daß ein 

Pierer’s Jahrbüde. L 
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kaiſerliches Decret jeder Unternehmung die Conceſſion verſagte, wenn daſſelbe die Aus: 
gabe neuer Werthpapiere nöthig machte. Ungeachtet der Anhänglichkeit der Maſſer 
an den Kaiſer und der ſorgfältigen Überwachung der Parteien und der Preſſe trater 
in. den höheren Klafjen Spuren antibonapartiftiicher Gefinnung hervor. Die Academic 
Frangaise, in welcher viele Perfonen faßen, welche außer. ihrem literarifchen Berbienfi 
auch Rang und politiihen Ruf für fich hatten, mar der intellectuelle Mittelpunkt des 
Orleanismus; in ber ftubirenden Jugend zu Paris regten ſich nach wie vor demofra- 
tiſche Gefinnungen; zwifchen dem legitimen Brätenbenten; dem Grafen Chambord, und 
den Prinzen des Haufes. Orleans waren neuerdings: Verbindungen angelnüpft worben. 
Als Mittel des Widerftandes gegen die antidynaſtiſche Oppofition und die geheimen 
Geſellſchaften wurden die Befugnifje der Gefhmwornengerichte, auf welche das herrſchende 
Syſtem ſich nicht ganz verlafien konnte und welche es nicht in feiner Gewalt hatte, 
noch mehr befchräntt und die Zuchtpolizeigerichte ermächtigt bis auf zehn Jahre Ge— 
fängniß zu erfennen. 

Die Einnahmen für 1857 wurden auf 1,709,874,512 Fr., die Ausgaben auf 
1,698,904,664 Fr. angejeßt; es war demnach in diefer Beziehung ein Überſchuß von 
10,969,848 Fr. vorhanden. Aber die nicht gededten Schulden aus den vorangegan- 
genen Jahren betrugen gegen 900 Mil. Fr., und außerdem follte die wegen des Krie— 
ges erfolgte Erhöhung der Grundfteuer jetzt aufhören. Zwar follte die Aushebung 
für das Heer von 140,000 auf 100,000 Mann rebucirt werden, aber diefe VBermin- 
‚derung reichte zu einer weſentlichen Verbeflerung des Finanzzuftandes nicht hin. Die 
nationalökonomiſchen Zuftände geftalteten fi im Laufe des Jahres 1856 teniger 
befriedigend als mit den politiihen der Fall war. Die Ernte war ſchlecht, der Sei— 
denbau unergiebig; es mußte für 180 Mill. Fr. Getreide aus dem Auslande bezogen 
werben. Es trat eine Theurung ein, deren üblen Wirkungen die Regierung nur dadurch 
begegnen fonnte, daß fie große öffentliche Bauten unternahm, um den arbeitenden 
Klaſſen Beihäftigung zu gewähren. In Paris wurden ganze Stabttheile niedergerifien, 
um fie jchöner wieder aufzubauen, wodurch aber zeitweilig ein Mangel an Wohnungen 
entitand, ‚welcher brüdend hohe Miethpreife zur Folge hatte. Mehre Flüſſe, die Rhone, 
Saone, Niere, Loire, Oaronne ꝛc. traten jeit Ende Mai 1856 aus und verurfachten 

erſchwemmungen, wie fie jeit vielen Jahren nicht vorgelommen waren. Der Kaifer 
erſchien Anfang Juni perfünlid auf dem Schauplat diefer Unfälle, wo er bei ber 
Unterjtügung der Beichädigten und Nothleidenden große Umſicht und Thätigfeit beiviez; 
und der Gejetgebende Körper bewilligte 12 Mill. Fr. zum Beften der verheerten Ge— 
genden.: Das Yahr 1856 mar, obgleich es unmittelbar auf einen ruhmvollen Krieg 
folgte, ein hartes und drangſalsvolles, deſſen Leiden jedoch durch die großen natürlichen 
Hülfsquellen, welche Frankreich befitt, und durch bie zmedmäßigen Maßregeln der Re— 
gierung gemilbert wurden. Der Kaifer, welcher, wie feine früheren Schriften bemweifen, 
von jeher ein Anhänger bes Freihandelsſyſtems geweſen war, hielt den Zeitpunkt für 
geeignet, um mit deſſen Verwirflihung einen Anfang zu machen, und ließ dem Gefet- 
gebenden Körper ein Zollgejeg vorlegen, durch meldes an die Stelle der hohen Ein- 
gangszölle, welche einem Verbot fremder Waaren gleichlamen, mäßige Schugzölle geſetzt 
werben follten. Das gute Verhälniß, in welches Napoleon zu den fremden Gabineten 
getreten war, konnte aus den vielen fürftlichen Bejuchen entnommen werden, bie fich 
m diefem Jahr bei ihm einftellten, unter denen wir nur den Beſuch des Erzherzog: 
Ferdinand Marimilian von Ofterreih und den des Prinzen Friedrih Wilhelm bon 
Preußen erwähnen wollen, da beide für Nepräfentanten zweier mächtigen Staaten 
gelten Fonnten. 

Im Budget für 1858 maren die Einnahmen auf 1,737,088,151 Fr., die Aus- 
gaben auf 1,717,156,190 Fr. angefegt. Bon der neuerdings eingeführten Befteuerung 
der Werthpapiere hoffte man einen Ertrag von 46 Mill. Fr. Bei den am 23. Juni 
1857 erfolgten Neuwahlen zum Geſetzgebenden Körper zeigte fih, mit Ausnahme von 
Paris und weniger anderer Städte, eine große politische ndifferenz unter den Maflen. 
Unter den zur republifanifchen Partei gehörigen Deputirten verweigerten Carnot, Goub- 
‚hau und Hanou den. Eid auf die kaiſerliche Verfafjung, während. Olivier und Dari- 
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mont denſelben bei Einberufung der neuen Berfammlung leifteten (28. November 
1857). 

Frankreich verlor im Jahr 1857 zmei feiner erften Notabilitäten, den Dichter Be— 
ranger (16. Juli) und den General Cavaignac (28. October). Aus Beforgniß vor einer 
vepublifanifchen Demonftration wurde Beranger auf faiferliche Koften mit officiellem Ge— 
pränge, aber möglichiter Fernhaltung des Publicums beftattet Das Vell legte bei Ca— 
vaignae's Begräbniß große Theilnahme an den Tag, während das des faiferl. Juſtizmi— 
niſters Abatucci (ft. 11. Nobbr.) die Menge gleichgültig ließ. — Die Entdedung einer 
Verſchwörung gegen das Leben des Kaifers liefert: wenig Ergebnifje; der Anftifter der— 
jelben, der Italiener Tıbalti, wurde zur Dero:tation nad) Cayenne verurtheilt. An Glanz 
feblte e3 auch in diefem Jahr dem Kaiſerreich nicht. Die Conferenzen über die Beilegung der 
Neuenburger Differenz (zwifchen der Schweiz und Preufen) fanden in Paris vom 5. März 
bis 26. Mai unter dem Vorfit des Faiferlichen Minifters des Auswärtigen ftatt. In Alge— 
rin wurde gegen die Kabylen mit Erfolg aefochten. Der König von Baiern erjchien in 
Paris und der Großherzog von Heffen-Darmftadt in Plombieres zum Befuch bei Napoleon ; 
das prachtvoll vollendete Louvre, an welchem feit dem 16. Jahrhundert gearbeitet worden 
ar, wurde in Gegenwart einer unermeßlichen Menge eingeweiht. Das Übungslager 
bei Chalons an der Marne, wo der Kaifer die Manöver felbft leitete, zog viele fremde 
böbere Offiziere herbei. Um die Erinnerung an die Epoche der Revolution und des 
eriten Kaiſerreichs durch ein äußeres Zeichen zu beleben, ftiftete Napoleon III. am 12. 
Auguft die Helenamedaille für Alle, welche unter franzöfifchen Fahnen von 1792 big 
1815 gefochten hatten, in meldyem Lande fie auch gegenwärtig leben mochten. Die 
Zufammenfünfte des Kaiferd mit fremden Herrfchern wurden von jet an immer häus 
for; am 5. Auguft langte Napoleon III mit der Kaiferin in Osborne bei der Kö- 
nigin don England an, melde bald nachher in Cherbourg diefen Beſuch erwiderte; 
am 25. September traf der Kaifer in Etuttgart mit Alerander II. von Rußland bei 
dem Könige von Württemberg zufammen. Mit Dänemark wurde ein Vertrag über 
Ablöfung des Sundzolles, mit Rußland ein Handelävertrag unterzeichnet. England, 
Frankreich, Rußland und die Nordamerifanifche Union einigten fi) in diefer Zeit über 
die gegen China zu heöbachtende Politik. Mitten in die glänzende und fruchtbare 
Xhätigfeit, welche der Kaifer enttwidelte, fiel ein Attentat auf fein Leben (14. Januar 
1858). Als er Abends halb 9 Uhr mit feiner Gemahlin vor dem Eingange zur fran= 

zoſiſchen Oper vorfuhr, plagten drei gefüllte, mit der Hand getvorfene Hohlgeſchoſſe 
und tödteten und vertvundeten eine Menge Menſchen, ohne jedoch das faiferliche Paar 
zu verlegen. An dem Verbrechen waren die Staliener Orfini, Pieri, Audio und 
Gomez betheiligt, von welchen die beiden erften als Urheber des Attentats am 13. März 
hingerichtet, die beiden andern nad Cayenne deportirt wurden. Bei Eröffnung der 
Sitzungen des Senat? und des Gefetgebenden Körpers (18. Januar) fündigte ber 
Kaiſer verftärkte Repreffivmaßregeln an. Durch ein Decret vom 1. Februar eınannte 
er die Kaiferin zur Regentin, im Fall er vor der Volljährigkeit feines Eohnes mit 
Tode abgehen follte, und orbnete einen Regentfchafterath an (ſ. oben ©. 217). In 
Folge des Attentats wurde die Pafpolizei verfchärft, die Überwachung der Prefie und 
des. öffentlichen Unterrichts vermehrt und eine Menge von Berfonen, Einheimifche mie 
Fremde, melde fi über den Zweck ihres Aufenthaltes in Paris nicht ausmweifen 
lonnten, gezwungen bafjelbe zu verlaffen. Der Gefetgebende Körper gab, obwohl nicht 
ohne einiges Widerftreben, feine Zuftimmung zu fogenannten Sicherheitsgefegen, durch 
welche die Regierung ermächtigt wurde Jeden, der zu einem gegen das Staatsoberhaupt 
feindlichen Zweck mit Ins oder Ausländern in Verbindung tritt, oder auf mas im— 
mer für Weiſe der Aufreizung zu Haß und Verachtung gegen die Regierung ſich fchul- 
Big: macht, auf dem Verwaltungswege, ohne Urtheil und Recht, in Gefängnißhaft hal- 
ten oder nad Algerien oder Cayenne beportiren zu fünnen. Es erfolgten nun zahl- 
reiche Berhaftungen. Am meiften der Verfolgung ausgefett waren die Republifaner 
von 1848 und 1849 und diejenigen, welche fich feitvem dem herrſchenden Syſtem Tei 
den Wahlen oder fonft entgegengefegt hatten. Der Angeberei und Willfür war hier— 
mit: ein weiter Spielraum geöffnet. Ganz Frankreich wurde durch — Decret 
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vom 27. Januar in fünf große Militärbezirle getheilt, jeder mit einem Marſchall 
an der Spite, damit jeder Aufitand von Paris unabhängig fofort unterbrüdt mer- 
den fonnte, Die Minifterien de3 Innern und der Polizei wurden am 7. Februar 
in der Hand bes durch feine Strenge befannten Generals Espinaſſe vereinigt. Die 

„ Berüber des Attentat? vom 14. Januar waren aus England nah Paris gelommen 
und hatten ihre Morbmwaffen in Birmingham anfertigen laffen. Graf Perſigny, der 
franzöfifche Geſandte in Zondon, der vertrautefte unter den Freunden des Kaifers, drang 
bei dem englifhen Minifterium auf ein die Ajylfreiheit der Fremden befchränlendes 
Geſetz, und einige franzöfiihe Truppencorps erließen Adreſſen an den Kaiſer, welche 
Drohungen gegen England und verlegende Außerungen gegen den engliihen Bolte- 
harakter enthielten. Als aber die öffentliche Meinung in England, von dem Anbrin= 
gen des franzöfifchen Gefandten in London und den Ausfällen der bonapartiftiichen 
Preſſe gereizt, fich gegen den Theil des englifchen Cabinets erklärte, welcher zur Nach— 
giebigfeit gegen die franzöfiichen Forderungen geneigt war, ſah der Kaifer ein, daß er 
zu weit gegangen war, und Ienfte wieder ein. Graf Perfigny wurbe von dem Ge— 
fandtenpoften in London abberufen und an feine Stelle einer der entſchiedenſten An— 
bänger der Allianz mit England, der Marſchall Beliffier, Herzog von Malakow, gejchidt. 
Der Zwieſpalt zwifchen ben beiden Nationen, der einen Augenblid lang heftig geweſen war, 
ward wieder ausgeglichen und ließ feine weiteren Folgen zurüd. — Um der Etaats- 
Tafje aufzubelfen ordnete der neue Minifter des Innern den Verkauf fämmtlicher lie— 
genden Güter der Milden Stiftungen an, die auf 496 Mil. Fr. abgeihätt waren, 
mofür eine fejte Rente aus der Staatsfaffe gewährt werben follte. Die allgemeine 
Entrüftung, mit welcher diefer Plan aufgenommen wurde, verhinderte feine Ausfüh— 
rung. Der General Eöpinafje mußte zurüdtreten (14. Juni) und ein höherer Ge= 
richtöbenmter, Delangle, erhielt das Minifterium des Innern, von welchem das ver 
Polizei wieder getrennt mwurbe; ber Prinz Napoleon, welcher Espinafje entgegengewirkt 
hatte, wurde zum Minifter Algeriens und der Colonien ernannt. Delangle veranlafßte 
den Kaiſer zur Begnabigung einer Anzahl von Deportirten und fuchte auf die öffentliche 
Meinung verfühnend zu wirken, welche über die dem Kaiſer zugefchriebene Abficht ber 
Wiederherſtellung von Majoraten in Bewegung gerathen war und ein gegen unberedh= 
tigte Annahme abeliger Titel erlafienes Gejeg ungünftig aufgenommen hatte. Unab= 
läſſig ließ ſich Napoleon III. die Verbeflerung des Heeres und die Vermehrung der 
Seemacht angelegen fein. Am 7. Auguft 1858 murde der neue Kriegähafen von 
Cherbourg vom Kaifer in Gegenwart der Königin von England eingeweiht ; für die 
Vollendung der Befeftigung von Cherbourg, zum Bau von Linienſchraubenſchiffen, einer 
Flotte von 150 Kriegsdampfern und menigjtens 72 Transportfchraubenfregatten foll- 
ten jährlih 73 Mill. Fr verwendet werden. Der Kaijer empfing in diefem Jahr die 
Beſuche des Prinzen Georg von Sadjen, der Königin der Niederlande und ihres Bru— 
ber, des Kronprinzen von Württemberg. Auch erjchien eine Geſandtſchaft des Königs 
von Siam. Der Tod der Herzogin Helene von Drleans (ft. 18. Mai 1858) gab 
ben Anhängern der Julimonarchie Gelegenheit zur Darlegung von Sympathien, bie 
vom kaiſerlichen Hofe jehr ungern gejehen wurden, ſich aber nicht verbieten ließen. 
Sn vom 22. Mai bis 19. Auguft in Paris gehaltenen Conferenzen, an denen ſich 
Bevollmächtigte Frankreichs, Englands, Ofterreihs, Preußens, Rußlands, Sardiniens 
und der QTürfei betheiligten, wurden die Verhältnifje der Donaufürftenthümer feftgeftellt 
und die zur Negulirung der Donaufcifffahrt getroffenen Maßregeln mitgetheilt. Die 
mit Preußen, Belgien und Baiern abgefchlofienen Poftverträge bewieſen, daß endlich 
auch in Frankreich die Grundjäge der engliſchen Poſtreform durchdrangen. Das wich— 
tigfte unter den Ereigniffen dieſes Jahres war der am 27. Juni abgejchloffene Ver— 
trag mit China, der zum Zweck hatte diefes Land dem Einfluffe der europäifchen Ei- 
vilifation, dem Chriftentbum und dem Handelöverfehr zugänglich zu machen. 

Die verihärfte Überwachung der Preſſe, der Mangel an Garantien für die per- 
fünliche Freiheit bei Anwendung der fogenannten Sicherheitsgeſetze, die fühlbare Ab- 
weſenheit ber politiihen Freiheit in einem Lande, welches diefelbe einft beſeſſen hatte, 
ließen das Leben des Franzöſiſchen Volles im Innern während jener Epoche: etwas 
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matt und trübe erfcheinen. Aber die auswärtigen Berhältniffe forgten dafür, ba in 
die indifferente Stimmung der Maffen wieder Leben und Bewegung fam. Beim Em- 

. pfange des diplomatischen Corps am 1. Januar 1859 drückte der Kaifer, indem er 
fih an den öfterreichifchen Gefandten, Freiherrn von Hübner, wandte, fein Bedauern 
über die wenig befriebigenden Beziehungen zwiſchen feinem und dem öfterreichifchen 
Gabinet aus. Diefe bei einer ſolchen Gelegenheit ungewöhnliche Art der Mittheilung, 
welche um jo auffallender war, da es dazu an einer bejtimmten äußeren Beranlaffung 
fehlte, erregte großes Auffehen und ließ bei dem Kaifer weitere, bisher geheim geblie= 
bene Plane vorausfegen. Am 13. Januar fündigte der Moniteur die bejchloffene 
Vermählung des Prinzen Napoleon, eines Better des Kaiferd, mit der Prinzeffin 
Glotilde, der Tochter des Königs Victor Emanuel von Stalien, an, die am 30. Ja— 
nuar in QTurin volljogen wurde. Am 4. Februar erichien in Paris eine Brofchüre 
unter dem Titel: Napoleon III. et l’Italie von de la Gueronniere, der unter den 
franzöfifhen Publiciften für denjenigen galt, welcher in die Politif des Faiferlichen 
Cabinets am tiejften eingeweiht war. Es murde darin die Unabhängigkeit Italiens 
bon jeder fremden Herrſchaft (momit nur die öfterreichifche gemeint fein fonnte) und 
ein Föderativband zwifchen den einzelnen Stalienifhen Staaten als das geeignetfte 
Mittel angegeben, um den gerechten Forderungen der italienischen Nationalität zu ges 
nügen und den Weltfrieden zu erhalten. In der Rede, mit welcher Napoleon III. 
die Sitzungen des Senats und des Geſetzgebenden Körpers eröffnete (7. Februar 1859) 
und welde eine feiner bedeutendften officiellen Kundgebungen ift, warf er einen Rüd- 
blid auf feine Regierung von Anfang an und fuchte nachzuweiſen, wie er immer be= 
mübt gewejen fei die in Bordeaur (1852) abgegebene Erklärung: Das Kaiferreich ift 
der Friebe! zur Wahrheit zu machen. Er erwähnte dann, was er alles gethan, um die 
Altanz mit England, troß mancher derfelben entgegenftehenden Hinderniffe, zu Stande 
zu bringen, rühmte die guten Beziehungen zu Rußland und Preußen, klagte aber über 
den Mangel an Übereinftimmung zwiſchen feiner und der öſterreichiſchen Negierung, 
der bei mehren wichtigen Veranlafjungen, namentlich bei der Frage der Neorganifirung 
der Donaufürftenthümer, hervorgetreten fei, und bemerkte, daß Frankreich überall da 
eingreife, wo e3 fih um die Sache des Rechts und der Civilifation handele. Er hob 
dann twohlgefällig die Annäherung Frankreichs an Sardinien hervor, das ſich während 
des legten Krieges fo opferbereit und feitvem in der Politit ihm fo treu gezeigt habe. 
Die Verbindung feines Vetters, des Prinzen Napoleon, mit der Tochter des Königs 
Victor Emanuel habe feine verftedten Gründe, fondern ſei naturgemäß aus der Gleich— 
beit der Intereſſen der beiden Staaten und der Freundfchaft ihrer Eouveräne hervor- 
gegangen. italien befinde fich jeit einiger Zeit in einem anormalen Zuftande, indem 
die Ordnung dafelbft nur durch fremde Truppen erhalten werden fünne, was die Dis 
plomatie mit Recht beunruhige. Indeſſen fei dies nicht hinreichend, um an den Krieg 
zu glauben. Man fünne fich immer noch der Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
bingeben. Diefe in fo allgemeiner Weife gegebene Ausficht auf eine friebliche Bei— 
legung des beginnenden Streited war nicht geeignet die aufgeregte Meinung zu be= 
ſchwichtigen. Die Diplomatie that jedoch alles was möglich war, um einen Brud zu 
verhindern. Lord Cowley's Miffion nah Wien zur Beilegung der ſchwebenden Diffe- 
venz jcheiterte im legten Augenblid zum großen Verdruß des britifchen Cabinets; der 
Antrag des ruffiihen Hofes auf Einberufung eines Congrefies in einer neutralen Stabt 
blieb, obwohl von den Mächten angenommen, ohne Erfolg. Die Spannung zwiſchen 

ih und Sardinien war zu meit gediehen, um durch Unterhandlungen befeitigt 
werden zu können. Oſterreich war überzeugt, daß es doch zulegt zum Kriege kommen 
werde und daß derfelbe jett unter günftigeren Umſtänden als fpäter geführt werden 
lönne; Sardinien verließ fih auf die Hülfe Frankreich und beſchloß dem Kampfe nicht 
auszumeichen. Der Vorfchlag der vermittelnden Mächte auf eine gleichzeitige Entwaff= 
rung vor dem Zufammentreten des Congreſſes ward von dem öſterreichiſchen Cabinet 
abgelehnt, und ein von Dfterreich an Sardinien geftelltes, von demfelben aber bertvorfene® 
Ultimatum machte den Krieg unvermeidlich. Die franzöfiiche Regierung hatte, obgleid) fie 

ſich bis zum legten Augenblick das Anfehen gab an die Erhaltung des Friedens zu glauben, 
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das Eintreten der Kataftrophe vorausgefehen und für den Fall im Stillen die nöthi- 
gen militärischen Vorbereitungen getroffen, die tüchtigjten Heerführer und die friegsgeüb- 
tejten Truppen für den zu erwartenden Feldzug forgfältig ausgefuht. Als der Bruch 
entjchieden war, wurden dem Geſetzgebenden Körper zwei Entwürfe vorgelegt, von denen 
der eine die Aushebung von 140,000 Mann von der Klafje von 1358, der andere 
ein Anlchen von 500 Mill. Fr. betraf. Obgleich die Deputirten im Ganzen friedlich 
gefinnt waren und den Krieg gern vermieden hätten, fo war die Sache doch zu weit 
gefommen, um nod beanjtandet werben zu fünnen. Die beiden Gejegentwürfe wurden 
mit 248 Stimmen angenommen; nur wenige Deputirte enthielten ſich der Abjtim= 
mung, dagegen ftimmte feiner. Aus den Verhandlungen, bejonders bei Gelegenheit 
des Anlchens, ging hervor, daß der Geſetzgebende Körper der Regierung in diefem 
Fall nur nothgedrungen nachgab und den Krieg auf den Schuß Sardiniens beichräntt, 
aber weder für Zwecke der Eroberung noch der Revolution ausgedehnt wiſſen wollte. 
Am 3. Mai wurde der Krieg öffentlih angefündigt. Der Moniteur enthielt eine Pro— 
clamation des Kaiſers an das Franzöſiſche Volk, in welcher ald Zweck des Krieges die 
Befreiung Italiens von fremder Herrichaft und die Wiederherftellung der inneren Nube 
dajelbjt, auf Grund der Befriedigung redhtmäßiger Intereſſen, bezeichnet wurde. Der 
Krieg machte eine neue Aushebung von der Klaſſe von 1859 und einen auferordent= 
lihen Gredit von 90 Mill. für die Armee nöthig, welde in Italien zu operiren bes 
ftimmt war. Da der Kaifer entihloffen war den DOberbefehl in Perſon zu führen, 
jo ernannte er die Kaiferin während feiner Abweſenheit zur Negentin und übertrug, 
im Fall einer Verhinderung derjelben, an feinen Oheim, den Bringen Serome, den 
Vorſitz im Geheimenrath und im Minifterrath. Der Marihall Vaillant gab das 
Kriegsminifterium an den Marjchall Nandon ab und übernahm die Stelle als Chef 
des (Seneralitabes bei der Armee, welche vor Ausbruch des Kampfes die Alpenarmee, dann 
aber die Armee von Italien genannt wurde. Der Marſchall Beliffier, Herzog von 
Malakow, erhielt den Oberbefehl über ein an der öftlichen Grenze Frankreichs zu bil- 
dendes Obfervationgcorps und nahm fein Hauptquartier in Nancy. Am 10. Mai 
1859 verließ der Kaifer in einem offenen Wagen Paris, indem er durch die belebteften 
Straßen fuhr, von der Begeifterung der Mafjen begleitet, unter denen der Krieg plötz— 
lid) populär geworden war. 

Die Vorbereitungen zum Kriege hatten die Arbeiten des Geſetzgebenden Körpers 
unterbrochen, die erit im Mai wieder mit einiger Thätigfeit aufgenommen wurden. 
Bon beionderer Erheblichfeit war die Berathung über die Eifenbahnen, aus der hervor= 
ging, daß bis zu Ende des Jahres 1857 die ertheilten Goncefjionen ungefähr 16,000 
Kilometer umfaßten und daß nod 8000 Kilometer zur Vollendung des conceffionirten 
Eiſenbahnnetzes nöthig waren. Um den Unternehmungsgeift zu beleben und das Ca— 
pital heranzuziehen, wurde ben Eiſenbahngeſellſchaften die finanzielle Unterſtützung des 
Staates zugeſichert, aber auch über die Erfüllung der von ihnen übernommenen Ver— 
pflichtungen mit vermehrter Strenge gehalten. — Die Staatseinnahmen wurden für 
das Jahr 1860 auf 1,825,854,379 Fr., die Ausgaben auf 1,524,957,778 Fr. feft- 
gefegt. — Der Plan die zwiſchen der Pariſer Stadtmauer und den Befeſtigungen 
liegenden Ortſchaften mit Paris zu vereinigen und den ſtädtiſchen Zoll demgemäß an 
die Feftungslinien zu verlegen, eine Mafregel, welche anfänglich großen Widerſpruch 
erregt hatte, aber für die hauptſtädtiſchen Finanzen fi als vortheilhaft erwies, wurde 
von dem Geſetzgebenden Körper mit 228 gegen 13 Stimmen angenommen, 

Die Djfterreiher beſaßen bei den Vorbereitungen zum Kriege den Vortheil ihre 
Streitmaht in der Nähe zu haben und diefelbe jchneller zufammenziehen zu fönnen, 
denn fie hatten während der Unterhandlungen, als der Krieg noch nicht unwiderruflich 
entjchieden war, ihre Truppen in der Yombarbei ohne Unterlaß vermehrt, während die 
Franzofen allerdings im Stillen auch rüfteten, aber doch infofern den Schein bewahr- 
ten einer friedlichen Ausgleihung nicht abgeneigt zu fein, als fie erjt die Nachricht von 
dem Ginrüden der Ofterreicher in Piemont abwarteten, um ihrerjeits die Grenze zu 
überjchreiten. Als es aber zum Echlagen kam, zeigte ſich bei den Franzoſen mehr 
Einheit im Commando, größere Beſtimmtheit in den Zielpunften und rafchere Beweg— 
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lichteit, ‚bei gleicher Tapferkeit und Ausdauer wie bei den Oſterreichern. Den Fran— 
zojen famen die Erfahrungen, welche fie im Krimfriege zu machen Gelegenheit gehabt 
batten, und die beftändige Kriegsübung in Algerien ebenfalld zu ftatten. Napoleon IH. 
ivar am 12, Wat in Genua gelandet, two er am 13. den Beſuch des Königs Victor 
Emanuel empfing und alsbald den Oberbefehl über beive Armeen übernahm. An ver 
Spige der Dfterreicher ftand der General Graf Gyulai. An Zahl waren die beiden 
Heere einander ziemlich gleich; auf jeder Seite ftanden im Ganzen 200,000 Mann. 
Die Ofterreicher beſaßen mehr Reiterei, von der fie aber auf dem durch Flüſſe, Canäle 
und zahlloſe Heden durchichnittenen Boden nur jelten Gebrauch machen konnten. Das 
erfte Zufammentreffen zwifchen den Oſterreichern und den Verbündeten geſchah bei 
Montebello (20. Mai), das anfänglich nur in einem Vorpoftengefecht beftand, allmählig 
aber größere Dimenfionen annahm und mit dem Nüdzuge der Ofterreicher endigte, 
Während ein franzöfifches Armeecorps am 23. Mai unter dem Prinzen Napoleon bei 
Livorno’ landete und, indem es fi nach dem Po in Bewegung ſetzte, einen Theil der 
öiterreichiichen Streitmacht auf ſich zog und Garibaldi, mit feinen Freifchaaren aus dem 
Gebirge hervorbredhend, den Rüden der Ofterreicher bedrohte, concentrirte ſich die fran= 
Hfifche Armee bei Novara und lieferten die Sardinier den Dfterreichern bei Paleftro 
wei Gefechte (30. und 31. Mai), in Folge deren lettere ſich über den Teffino zurüd- 
zogen und das Piemontefische Gebiet räumten. Die Hauptmacht der Verbündeten rüdte 
den Dfterreichern auf dem Fuße nach, erzivang den Übergang auf das linke Ufer des 
Teffin und brachte fie bei Magenta (4. uni) nad dem tapferften Widerftande zum 
Weichen; ſ. über die militärifchen Details in diefem Feldzug oben ©. 53 ff. Diejer 
Steg eröffnete den Verbündeten den Weg nad Mailand, wo der KHaifer und Victor 
Emanuel am 8. Juni ihren Einzug hielten. An demjelben Tage warb Bergamo von 
Garibaldi bejegt. Die öfterreichiiche Armee hatte unterdejjen wiederum die Offenfive 
ergriffen, wurde aber am 24. Juni bei Solferino in einer zweiten Hauptſchlacht, un= 
geachtet des von allen Corps bewwiefenen Muthes, aus Mangel an zivedmäßigen Com— 
binationen, geſchlagen und geztvungen den Rüd;ug nad) dem Feſtungsviereck anzutreten. 
Der Krieg war jest an einem entjcheidenden Wendepunft angelangt und mußte, wenn 
er fortgefegt wurde, einen anderen Charakter als bisher annehmen. Es fam fortan 
nicht jowohl auf Schlachten im offenen Felde als auf Belagerungen von feiten Plätzen 
an, welche einen langen Widerftand erwarten ließen. Auch mußte der Kampf einen 
größeren Umfang annehmen, indem Venedig, die zweite Hauptſtadt des öfterreichiichen 
Italiens, nur mit Hülfe der franzöfiich-fardinifchen Flotte angegriffen werden Tonnte, 
eine Unternehmung, zu der übrigens ſchon Alles in Bereitichaft gejeßt war. Dieſe 
Schwierigkeiten würden Napoleon III. wahrſcheinlich nicht abgehalten haben das Kriegs— 
glück weiter zu verſuchen, aber Bedenken anderer Art riethen ihm auf feiner Bahn 
einzubalten. Preußen hatte unterdefien feine ganze Armee fampffertig gemacht und 
Ionnte möglicher Weife durch feine Dazwiſchenkunft den Kaifer zwingen, anitatt bie 
fterreicher in Italien anzugreifen, Frankreich am Rhein vertheidigen zu müſſen. Außer- 

dem drohte die in Stalien feit dem Beginn des Krieges entjtandene Betvegung dem 
Raifer über den Kopf zu wachſen und feiner Leitung zu entichlüpfen. Die Bevölkerun— 
gen in Toscana, Modena, Parma und der Romagna warfen fich alle dem König Vie— 
tr Emanuel in die Arme, trugen ihm die Dietatur über ihre Länder an und jtedten 
Sardiniens Wappen und Farben auf. Napoleon III, hatte aber ein füderatives und 
nicht ein unirtes Italien im Sinn, weil legteres zu großen Vertwidelungen mit Europa 
führen und Gefahren für die Zukunft Frankreich bereiten konnte. Er gab daher plög- 
lich den Dingen eine andere Geftalt, näherte fich dem Kaifer von Oſterreich und bot 
demielben einen MWaffenftillftand vom 7. Juli bis zum 15. Auguft an, der angenom= 
men wurde. Eine perjönlihe Zuſammenkunft der beiden Kaifer in Billafranca voll= 
endete die begonnenen Unterhandlungen (11. Juli). Napoleon Fündigte feinem Heer 
in einer Proclamation von Dejenzano datirt (13. Juli) die Beilegung der Feindſelig— 

iten und die vorläufigen Bedingungen des Friedens an. Die taliener werden zum: 
eriten Mal wieder eine Nation fein und die verfchiedenen Staaten der Halbinfel eine: 

ion bilden. Das Venetianifche werbe bei Ofterreich bleiben, aber zugleich einen: 
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Theil des Stalienifhen Bunbes ausmachen. Stalien, Frankreich, ganz Europa waren 
von Eritaunen über diefe Veränderung in ber Politif des Kaifers ergriffen, deren Mo— 
tive nicht fogleich einleuchteten. Am 17. Juli traf der Kaifer in St. Cloud ein, nad- 
dem er das Commando über die Armee in talien dem Marſchall Vaillant übergeben 
hatte. Bald nahm alles wieder einen friedlichen Charakter an. Am 27. Juli wurbe 
beſchloſſen die Land- und Seemacht in fürzefter Frift auf den Friedensfuß zu feßen ; 
das Obſervationscorps unter dem Marfchall Beltffier wurde aufgelöft, der größte Theil 
ber in ber Lombardei belafienen Truppen erhielt Befehl zur Rückkehr nad) Frankreich 
und am 14. Auguft hielt die Armee unter dem Jubel bes Volkes einen feierlichen 
Einzug in Paris. An feinem Namenstag (15. Auguft) erließ der Kaifer zwei Decrete, 
deren eines eine allgemeine, unbedingte Amneftie für alle Verbannten und wegen po= 
litifcher Vergehen Berurtheilten enthielt; das andere die ftrafrechtlichen Folgen der der 
Sournalen ertheilten Verwarnungen und der gegen biefelben erlafjenen Erfenntnifje 
aufhob. Diefer Act fand großen Beifall, mit Ausnahme bei einigen der Verbannten, 
wie Bictov Hugo, Edgar Duinet, Louis Blanc 2c., welche die Annahme der Amneftie 
mit ihrem politiihen Charakter und der Rolle, die fie früher gefpielt hatten, für un— 
vereinbar hielten. Die Berhandlungen der am 22. Auguft in allen Departement? 
eröffneten Generalräthe bewieſen, daß das zweite Kaiferreih, ungeachtet der ftrengen 
Gefetgebung über die Preſſe und ber vielen feit 1852 eingeführten, die Freiheit be— 
fchränfenden Maßregeln, nicht nur unter den Maflen, fondern auch bei der großen 
Mehrheit der befitenden Klaffen von feiner Popularität nichts verloren hatte. 
Was die Verhältniſſe zum Auslande betrifft, jo wurden die heftigen Angriffe der 
englifchen Preſſe auf die Stipulationen von Billafranca und der Widerftand, welchen das 

engliſche Cabinet durch feinen Einfluß in Conftantinopel der von einer franzöſiſchen 
Geſellſchaft und mit frangöfifchem Capital unternommenen Durcdhgrabung der Zandenge 
von Suez entgegenjeste, in den maßgebenden Kreifen jehr übel vermerkt. Indeſſen 
traten fich die beiden Regierungen wieder näher, als fie fich in Folge der von den 
Ghinefen an der Peihomündung gegen engliihe und franzöfifhe Schiffe begangenen 
Gewaltſamkeit und der Verlegung der Beitimmungen des Vertrages von Tientfin (1858) 
zu einer neuen Erpebition gegen China vereinigten. Am jchiwierigften war die Stel- 
fung des franzöfifchen Cabinets zu Italien, wo fich ein völliger Umfturz der bisherigen 
politiihen Geftaltung vorzubereiten anfing, von welcher auch der Bapft durch das Los— 
zeißen ber Romagna berührt wurde. Das franzöfifche Epiffopat und die Hlerifale Preſſe 
ſprachen ſich bei mehren Gelegenheiten mit Leidenſchaft gegen die Angriffe der Italie— 
nischen Revolution auf die Integrität des Kirchenftaates aus. Der Vertrag von Zürich 
(10. November 1859, ſ. oben ©. 57) ließ einige wichtige Punkte, namentlich die Frage 
wegen ber Zukunft der Herzogthümer (Toscana, Modena, Parma) ohne Löſung. Sar— 
dinien fuhr, ungeachtet aller Abmahnungen des franzöfifchen Cabinets, in der Annexion 
Mittelitaliens fort. Eine Brofchüre, welche Ende des Jahres in Paris unter dem Titel 
Le Pape et le Congres erfchien, erflärte fich zwar für die Fortdauer der weltlichen 
Madıt des Papftthums, aber auch für die Trennung der Romagna vom Kirchenftaat 
und für große politifche Reformen in dem Theil, welcher dem Papft übrig bleiben follte. 
Die Angriffe, welche dieſe Brojchüre befonders in Rom erfuhr, waren um fo bebeut- 
famer, als. diefelbe der Infpiration des Kaiſers und der Feder de la Gueronnieres zuge: 
jchrieben wurde. Ein von dem franzöfifchen Gabinet in einer Note des Moniteur 
(11. November) in Anregung gebrachter Europäifcher Congreß, um über die definitive 
Löſung der Italieniſchen Frage zu berathen, fam nicht zu Stande. 

In Bezug auf die Drganifation Algeriens ſchwankte die. Regierung zwiſchen den 
beiden Principien des civilen und militärischen Regiments ohne fefte Entſcheidung und 
Binderte dadurch ein raſcheres Aufblühen diefer großen Nieberlaffung. Der Prinz Na- 
poleon hatte nach kurzer Zeit das für ihn gefchaffene Minifterium, welches Algerien und 
die übrigen Golonien umfaßte, niedergelegt. Algerien fam wieder unter die oberſte Leitung 
des Marineminifters und bie Berwaltung nahm von Neuem den früheren ausſchließend 
militäriſchen Charalter an. Ein ſechswöchentlicher Feldzug (Detober und November 1859) 
bon dem General Martimpreh mit 20,000 Mann gegen die räuberifchen Stänune an der ma⸗ 
an 
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rollaniſchen Grenze unternommen, warb bon einem vollſtändigen Erfolge gelrönt und 
die Rube auf diefer Seite wieberbergeftellt. Der Gouverneur der frangöfifchen Colonien 
am Senegal, Oberſt Faibherbe, befiegte die Negerhäuptlinge, welche die franzöſiſchen 
Handelöniederlafjungen bedrohten (Juli und Auguft 1859) und befeftigte das Über: 
gewicht Frankreichs in jenen Gegenden. Im October wurden aud) die dortigen Piraten 
gezüchtigt. Die Abficht der franzöfiihen Kegierung in ihren transatlantifchen Colonien, 
two es jeit der Emancipation der Neger an Arbeitöfräften fehlte, freie Arbeiter, Chi- 
nefen, Hindu, Malayen, Neger unter gewiſſen Bedingungen und für eine gemwifje Zeit 
einzuführen, ftieß auf Hinderniffe, indem befonders in England diefe Anwerbungen als 
ein verfappter Sklavenhandel angefehen wurden. Als ein franzöſiſches mit ſolchen 
Angevorbenen beladenes Schiff, der Charles George, an der Dftfüfte von Afrifa in 
einem portugiefiichen Hafen erjchien, wurde e8 von ben Behörben als verbächtig ben 
Stlavenhandel zu betreiben feftgehalten und nad Liſſabon gebradht. E3 wäre darüber 
bald zu einem Bruch zwiſchen der franzöfiichen und portugiefifchen Regierung gelommen. 
Um ſolchen Collifionen für die Zukunft vorzubeugen, wurden die Anwerbungen freier 
Arbeiter an der Oſtküſte Afrika's und einigen anderen Punkten ganz unterfagt und 
da, wo fie erlaubt blieben, einem ftrengeren Reglement als bisher untertworfen. 

Kaijer glaubte, daß die Zeit zu großen Reformen im Innern gelommen fei 
und erließ, um die öffentliche Meinung darauf vorzubereiten, an den Staatsminifter Fould 
ein Schreiben (5. Januar 1860), welches im Moniteur veröffentlicht wurde. Als Mit: 
tel den Nationalreihthum zu heben bezeichnete er Aufhebung der Eingangszölle auf 
Wolle und Baummwolle, allmählige Verminderung der Steuern auf Kaffee und Zuder, 
durchgreifende Wegeverbeflerung, Herabjegung der Abgaben, welche die Kanäle zu ent= 
tihten hatten, und demnach Berminderung der Transportloften, Darlehen an die Agri— 
sultur und Induſtrie, bedeutende Arbeiten zu gemeinnüßigen Zwecken, Hanbelöverträge 
mit fremden Mächten. Auch die Wiffenichaften und Künfte waren in diefem Programm 
nicht überjehen, Zur Ausführung diefes Plans follte der verfügbar gebliebene Über: 
veit des letzten Anlehens dienen. Diefes Schreiben machte im Ausland als Zeichen 
friebliher Gefinnung einen günftigen Eindrud und wurde in Frankreich von der 
großen Mehrheit der Nation ala Anfang einer neuen Ara begrüßt, nur diejenigen, 
melde aus dem Monopol gewiſſer Induftriegweige auf Koften des Ganzen VBortheile 
für fi gezogen hatten, fühlten ſich beunruhigt und waren unzufrieden. Der berühmte 
Apoftel des Freihandels, Richard Cobven, kam aus England nad Paris, ward vom 
Kaifer empfangen und conferirte mit den frangöfifchen Miniftern. Am 23. Januar 
(1860) ward in Paris zwiſchen Frankreih und England ein Hanbelövertrag unter- 
zeichnet; Frankreich verſprach die abfoluten Einfuhrverbote aufzuheben und bdiefelben 
duch fpäter feftzuftellende Eingangszölle zu erfegen, welche 30 Procent vom Werth der 
Waaren nicht überfteigen follten. Der Bertrag follte nicht auf einmal, fondern in 
beftimmten Friſten zur Anwendung kommen, deren entferntefte auf den 1. October 
1861 anberaumt war. Der große Beifall, mit welchem diefer Hanbelsvertrag in Eng= 
land aufgenommen wurde, machte denfelben einem Theil des frangöfiichen Bublicums, bes 
jonders in den Manufacturdiftrieten, verdächtig. In der Rede bei Eröffnung der Legis- 
lative (1. März 1860) verficherte der Kaifer, daß er den Frieden aufrichtig wolle und 
nichts verabſäumen werde ihm zu erhalten. In Bezug auf die Rolle, welche Sardinien 
in Mittelitalien jpielte, erklärte er, demjelben die vollftändige Freiheit feiner Handlun— 
gen laſſen zu wollen, aber nicht in einer Politik zu folgen, welche das Unrecht habe 
in den Augen Europa's fo zu erfcheinen, als wolle fie alle Staaten Jtaliens verjchlin- 
gen und welche mit neuem’ Brande drohe. Er deutete hierauf die Abficht an Savoyen 
mit Frankreich zu vereinigen, indem er fagte, angefichts der Umwandlung Norditalieng, 

einem mächtigen Stante die Alpenpäfle gebe, fei es feine Pflicht geweien um 
der, Sicherheit der Grenzen willen die franzöfifchen Abhänge des Gebirges zurückzuver— 

In diefer Zurüdforderung eines Gebietes von geringer Ausdehnung liege 
nichts, was Europa beunruhigen und die uneigennüsige Politit Lügen ftrafen Lönne, 
welche er mehr als einmal verfündigt babe. Er beſchwerte fich dann über bie Auf⸗ 
"gung ,. welche ſeine dem Papit gegebenen Rathſchläge in einem Theile der latholiſchen 
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Welt erregt hätten, während feine feit elf Jahren dem Heiligen Vater geleifteten Dienfte 
eine Bürgjchaft für fein Verhalten in der Zufunft bieten fönnten. Bei dem Bertrage 
mit England habe er das Wohl der arbeitenden Klafjen, die Erleichterung der Pro— 
duction und die Verwohlfeilung der Lebensmittel im Auge gehabt. Was die Schwierig=- 
feiten der Ausführung betreffe, fo nehme er die Verantwortlichteit für diefe große Maß— 
regel auf fih. Als die Verhandlungen begannen, gaben das Verhalten mehrer Präfecten 
bei den Wahlen zum Gefetgebenden Körper, die in der Italieniſchen Frage beobachtete Po— 
litik und der Handeldvertrag mit England der Oppofition Gelegenheit zu Angriffen, aus 
denen aber die Regierung fiegreich hervorging. Das Budget wurde mit einigen gerin- 
gen Modificationen jo angenommen, wie es im Staatörath ausgearbeitet worden war; 
die Einnahmen waren auf 1,840,775,670 Fr., die Ausgaben auf 1,840,121,858 Fr. 
arigefeßt, fo daß ein Überfhuß von 653,812 Fr. blieb. Die Zolleinnahmen fielen 
wegen der Herabjegung der Tarife im Jahr 1860 geringer als 1859 aus, und bieje 
Verminderung ſchien den Gegnern des Handelsvertrages mit England Recht zu geben, 
aber jpäter jtellte fih das Berhältniß anders heraus, und der Erfolg rechtfertigte die 
Vorausſicht des Kaifers. 

Unter den Beziehungen Frankreichs zum Ausland ftanden die zu Italien wegen 
ihrer Wichtigkeit und der Schwierigleit der Behandlung oben an. Ein Theil der Ita— 
lienifchen Frage, die Römische, Fonnte wegen des engen Berhältnifjes des franzöſiſchen 
Klerus zum Papſt gewiffermaßen zu den inneren Angelegenheiten Frankreichs gerechnet 
werden. Die Stipulationen von Billafranca waren in einigen ihrer wejentlichiten Punkte 
gar nicht zur Ausführung gelommen. In Italien geſchah nichts, um den projectirten 
Bundesftaat zu Stande zu bringen; das Venetianifche blieb nad wie vor eine öfterrei= 
chiſche Provinz ohne nationalsitalienishe Organifation, wie verabredet worden war; 
Sardinien dehnte fi immer meiter sin Mittelitalien aus; an eine Wiedereinjegung 
der vertriebenen Fürften in Toscana, Modena und Parma mar nicht zu denken, weil 
Frankreich erklärt hatte eine bewaffnete Intervention zu ihren Gunften nicht dulden zu 
fönnen und die Bevölferung diefer Länder, anftatt ihre Fürften zurüdzurufen, fih an 
Victor Emanuel anſchloß; der Bapft erklärte zu wiederholten Malen, nie und unter fei= 
nen Umftänden einen Theil feiner Staaten an Sardinien überlafjen zu wollen, was 
allein hingereicht hätte, um einen Stalienischen Bundesftaat unmöglich zu machen. 
Der Friede von Zürich war, mit Ausnahme der Abtretung der Lombardei von Geiten 
Dfterreichs, ein todter Buchftabe geblieben. Der Gedanke eines Europäischen Congreſſes 
zur Regulirung der europäifchen Angelegenheiten wurde vertagt; dagegen wurde ber 
ſchon längſt verabredete und von dem Kaiſer vor Kurzem angedeutete Ver— 
trag, durch welchen Victor Emanuel Savoyen und Niza an Frankreich abtrat, am 
24. März unterzeichnet. Eine in beiden Provinzen unter Zeitung franzöfijcher 
Agenten gehaltene allgemeine Bollsabjtimmung ſprach fi für die Vereinigung mit 
Franfreih aus, die von den farbinifchen Kammern beftätigt wurde. Am 14. Juni 
nahm die franzöfifche Regierung, nachdem ihre Truppen die Lombardei bereit? am 
8. Juni geräumt hatten, von den abgetretenen Provinzen Befit. Da die Schweiz 
gegen die Annerion der Theile Savoyens proteftirte, welche 1815 für neutral erklärt 
worden waren und für die Schweiz eine militärifche Sicherheitslinie auf dieſer 
Seite bilden follten, that Frankreich anfänglich, als ob es den Forderungen der Schweiz 
gerecht werden und dieſen Theil Savoyens an fie abtreten wolle, lehnte aber fpäter 
jede Unterhandlung ab und berief fi) auf die unterdefien vollzogene Voltsabftimmung. 
DBergebens wandte fid) der Bundesrath an die Garanten der Wiener Verträge, er fand 
nirgends Hülfe und mußte fich zulegt in das Unvermeibliche fügen. Zu den vorhan— 
denen Schwicrigfeiten fam noch Garibaldi's Erpedition in Sicilien und Neapel mit 
allen fih daran fnüpfenden Folgen. Frankreich, das ſchon die Ausdehnung der ſar— 
diniſchen Macht in Mittelitalien mit Mißtrauen betrachtete, wünfchte noch weniger das 
Königreih Neapel unter Victor Emanuel's Botmäßigteit fallen zu fehen, der von 
Garibaldi überall zum König von Italien proclamirt wurde. Als Garibaldi Miene 
machte nad Calabrien überzufegen, ſchlug das frangöfifche Gabinet dem englifchen vor, 
den Übergang mit Hülfe ihrer Flotten zu verhindern, was den nenpolitaniichen Thron 
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bätte retten können, aber das englifche Gabinet beſchloß Süditalien ſich felbft zu über- 
laſſen und Napoleon III. glaubte in diefem Fall nicht ohne Englands Zuftimmung 
handeln zu können. Als die fardinifchen Truppen in den Kirchenftaat eindrangen, rief 
‚sranfreich jeinen Geſandten aus Turin ab (16. Eeptember) und ward der diplomatifche 
Verfehr zwifchen den beiden Regierungen für einige Zeit abgebrochen. Die Anweſenheit 
einer franzöfifchen ‚Flotte im Hafen von Gaëöta verhinderte einen Angriff Sardinieng 
bon der Seefeite auf diefen Plag, erlaubte dem König Franz ſich mit Lebensmitteln und 
Krieggmunition zu verjchen und hielt fo den Fall Gaöta’s eine Zeit lang auf. Die 
wiederholten Abmahnungen, melde das franzöfiiche Cabinet an das jardinifche gegen 
te Eroberung Neapels, gegen die Revolutionirung des Kirchenftaantes und einen An— 
griff auf Venetien erließ und die Abberufung feines Gefandten aus Turin bewieſen, 
daß es keineswegs eine totale Ummwälzung Italiens beabjichtigt hatte. Aber die Ver— 
anigung Savoyend und Nizza's mit Frankreich und die Nichtbeachtung der Reclama— 
tionen der Schweiz, welche durch den Berluft des bisher neutralifirten Nordſavoyens in 
ven Mitteln ihrer Selbjtvertheidigung beeinträchtigt und damit eine Beftimmung des 
Wiener Congrefjes, ohne Zuziehung der an demfelben betbeiligt geweſenen Mächte, 
verlegt wurde, riefen faft überall die Beſorgniß bervor, der Erbe Napoleons I. werde, 
nahdem es ihm gelungen ſei die bisherigen Verhältniffe des Europäifchen Staatenfyitems 
in ihren Grundlagen zu erfchüttern, feine Augen auf den Rhein als die angeblich 
natürliche Grenze Frankreichs im Weſten richten, wie es nach diefer Anficht die Alpen 
im Sidoften waren. Auch konnte man ſich der Überzeugung nicht erivehren, daß 
der Raifer der Franzoſen, wenn aud) die Nevolutionirung bon ganz Italien von ihm 
nicht gut gebeißen werde, durch den Krieg von 1859 die erjte Veranlafjung zu dem 
Umfturz gegeben babe, und daß der König Victor Emanuel nur in höherem Grade 
das fortführe, mas Napoleon III. begonnen habe. Das tief begründete Miftrauen 
fonnte auch durch das Erjcheinen des KHaifers bei der Zufammenfunft deutjcher Fürften 
in Baden-Baden im uni 1860 (f. oben ©. 25) und die von ihm dort ertheilten 
friedlichen Berfiherungen nicht ganz verfcheucht werden. Die Lage der Dinge führte zu 
einem neuen Monarchencongreß in Warſchau, welcher Ende Octobers angefegt war und 
auf welcher die Kaifer von Rußland und von Oſterreich und der Prinz-Regent von Preus 
fen erſcheinen follten. Rußland hatte e3 übernommen noch vor diefer Zufammenfunft 
eine Verftändigung herbeizuführen und von dem franzöfifchen Gabinet bejtimmte Erklä— 
zungen zu erlangen. Auf eine zu diefem Zweck an legteres erlafjene Note eriwiderte der 
franzöfiiche Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, der (am 24. Januar 1860) in die 
Stelle des Grafen Walewski getreten war, im Wefentlihen Folgendes: In dem Falle 
daß Ofterreich in Venetien angegriffen würde, ift Frantreih entjchloffen Sardinien 
feinen Beiftand zu leiften, vorausgejegt daß die deutihen Mächte ebenfalld neutral 
bleiben ; die Zuftände in Stalien, welche den letzten Krieg herbeigeführt haben, kön— 
nen nicht wiederhergeftellt werden ; alle auf die Stalienische Frage bezüglichen Gegen 
fände werden auf einem Congreß in Erwägung gezogen und zwar unter einem bop= 
beiten Gefichtspunft, dem der geftürzten Souveräne und dem der zur dauernden Bes 
feltigung der neuen Ordnung der Dinge nöthigen Zugeftändniffe; ſelbſt in dem Falle 
daß Sardinien die außerhalb der Stipulationen von Villafranca und Zürih gemachten 
Erwerbungen verlöre, würde ber Vertrag, durch den es Savoyen und Nizza an Frank— 
reich abgetreten hat, fein Gegenstand der Discuffion auf dein Gongreß mehr fein. Die 
Conclufion der franzöfifchen Denkſchrift war: man müſſe Jtalien fid) ſelbſt überlaffen ; 
Frankreich billige nicht alles, was daſelbſt vorgehe, aber es könne ſich nicht zum Pa— 
ladin der gejtürzten Souveräne macen. Was der Vulkan noch ausmwerfen werde, 
inne Niemand wiſſen, es wäre deshalb verwegen ſich eine beſtimmte Politik vorſchrei— 

zu wollen. Alles, was man thun könne, ſei kein Mittel unverſucht zu laſſen, 
welches zu einer den allgemeinen Krieg verhindernden Löſung führe. — Die Zuſam— 
menkunft in Warfchau fand am 22. October ftatt. Die franzöfiiche Denkſchrift ward 

Monarchen vorgelegt, welche fie als Ausgangspunkt zu einer weiteren Verſtändi— 
gung geeignet fanden. Oſterreich erflärte, daß e3 auf andere Gombinationen als die, 
denen die Stipulationen von Villafranca zu Grunde liegen, nicht eingehen könnte; 
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Preußen fuchte in feiner Antwort das Unbeftimmte, Zmeifelhafte und Ungenügenbe 
der frangöfiichen Denkſchrift darzuthun, wenn biefelbe zur Grundlage einer fürmlichen 
Unterhandlung genommen werden follte. Das ruffiihe Gabinet theilte diefe Meinungs- 
äußerungen Oſterreichs und Preußens der franzöſiſchen Regierung mit (10. November) 
und fügte hinzu, daß die gemachten Mittheilungen, wenn fie auch fein beftimmtes 
Ziel erreicht hätten, auch nicht ganz unfruchtbar geblieben wären, indem durch fie Die 
Geneigtheit zur Berftändigung dargethan und zu einer foldhen Verftändigung führende 
Ausgangspunkte aufgeftellt worden jeien. Das franzöfifche Cabinet verfprad in einer 
an das öfterreichifche Cabinet gerichteten Depefche (7. December), daß es allen feinen 
moralifchen Einfluß zur Erhaltung des Friedend anwenden und nichts verabfäumen 
werde, um die fardinifche Regierung von einem Angriff auf Venetien abzuhalten. 
Mitte December ivereinigten fi) auch Preußen und Ofterreih darüber, daß es noch 
verfrüht wäre irgend etwas abzufchließen. Frankreich wurde durdy die Warfchauer 
Zufammenkunft veranlaßt feine Politif etwas beftimmter zu umgrenzen und Hlarer 
auszufprechen, aber ein pofitives Refultat wurde in Warfchau nicht erreicht. 

Während die Beziehungen zu Deutſchland, Italien und der Schweiz die franzöftfche 
Politik beichäftigten, erhob fi im Orient eine neue Schwierigkeit. Von den Drufen im 
Libanon waren gegen ihre Nachbarn, die Maroniten, die abſcheulichſten Graufamleiten 
begangen worden. Sobald die Nachricht davon aus Syrien in Europa anlangte, war 
das franzöfifche Cabinet entjchloffen den Greueljcenen durch‘ militärifche Intervention 
ein Ende zu machen. Die Maroniten find Katholifen und die chriſtliche Bevölkerung 
im Libanon fteht jeit Jahrhunderten unter dem Schuß der Franzöfiihen Krone. Bei 
den Unterhandlungen über die Abfendung einer Erpedition nad) dem Libanon zeigte 
England, das, wie bie übrigen Großmächte, von Frankreich zu Nathe gezogen wurde, 
große Abneigung gegen eine bewaffnete Dazwiſchenkunft und mollte, daß dieſe Anges 
legenheit der Pforte überlafjen blieb, welche aber zu deren Beilegung weder den Willen 
noch die Kraft befaß. Zu gleicher Zeit fprach fich die öffentliche Dieinung in England 
in der Preſſe und in zahlreichen Vollsverſammlungen, namentlich wegen der Annerion 
von Savoyen und Nizza, fehr feindfelig gegen die franzöfifche Politik und den Kaiſer 
aus. Napoleon III. fuchte diefe Leidenfchaftliche Erregung durd ein Schreiben an 
feinen Gefandten in London, den Grafen von Perfigny, zu ftillen (1. Auguft), welches 
alsbald in allen Blättern veröffentlicht wurde und worin er bie engliſchen Minister 
beſchwor, die Heinlihe Eiferfuht und das ungerechte Miftrauen gegen ihn aufzugeben 
und fi ehrlich und aufrichtig mit ihm zu verftändigen. Er erklärte noch einmal, Daß 
er feine Eroberungsgedanfen hege und daß er zu der Intervention in Syrien nur bon 
Gefühlen der Menſchlichkeit und ber Pflicht, melde ihm die traditionelle Stellung 
Franfreihs in Syrien auflege, betvogen werde. Dieje Erllärung blieb nit ohne 
Wirkung, und das Protokoll, welches die Intervention in Syrien regeln follte, wurde 
am 3. Auguft in Paris unterzeichnet, und am 6. und am 7. Auguft ſchifften fich 
7000 Mann unter dem General Beaufort-d’Hautpoul nad) dem Orient ein. 

In diefer Zeit ward in den Inftitutionen des Kaiferreihs eine Modification vor— 
genommen, welche in der Zukunft bedeutend werben konnte. Obgleich ber Kaifer bie 
oberfte Enticheidung der öffentlichen Angelegenheiten im Weſentlichen allein in feiner 
Hand behielt, jo glaubte er doch den Moment geeignet in der Form einige Zugeftänd- 
niffe zu machen und den Kammern etwas ausgedehntere Rechte und Freiheiten zu 
gewähren. in Faiferliches Decret vom 24. November 1860 bejtimmte, daß der Senat 
und ber gejetgebende Körper, jeder einzeln, berechtigt feien eine Adreſſe auf die Thron- 
rede zu erlafien und darin bie innere und äußere Politik zu befprehen. Das Regle— 
ment bei den Berhandlungen des Gejetgebenden Körper? wurde verbefiert und 
eine rajchere und vollftändigere Publicität der Debatten erzielt. Während der Seſſion 
werden Minijter ohne Portefeuille mit den Präfidenten und Mitgliedern des Staats— 
rathes die Gefegentwürfe berathen. Graf Walewski wurde (23. November) in Fould’s 
Stelle zum Staatsminifter ernannt. 

Bei Eröffnung der Kammern (4. Februar 1861) fam der Kaifer in feiner Rede 
auf die Modification der Berfafjung zurüd und ermahnte den Senat und ben. Gefeh« 
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gebenden Körper von ben ihnen berliehenen Rechten‘ einen angemeflenen Gebrauch zu 
machen. Er ſetzte bei biefer Gelegenheit die Mängel des parlamentariichen Syſtenis 
auseinander und fuchte bie Borzüge ber gegenwärtigen Gonftitution nachzuweiſen. Er 
bob dann bie Vortheile des Princips der Nichtintervention hervor, welches jedes Land 
Herr feiner Schidjale fein läßt, die Fragen localifirt und dieſelben verhindert in euro= 
päifche Eonflicte auszuarten. Ungeachtet feiner Sympathie für das Schidjal des Königs 
von Neapel habe er doch die franzöfifche Flotte von Gaöta abberufen müffen, weil ihre 
Gegenwart daſelbſt mit dem von ihm proclamirten Neutralitätsjgftem nicht überein- 
fimmte und zu irrtbümlichen Deutungen Beranlafjung gab. Bei den Verhandlungen 
über die auswärtige Politif erregte eine vom Prinzen Napoleon im Senat gehaltene 
Hede großes Aufjehen, in welcher die Intereſſen des Liberalismus und der Nationali= 
täten lebhaft hervorgehoben, die Einheit Italiens mit Rom als Hauptftadt ala eine 
Forderung der Gerechtigkeit hingeftellt und das Papſtthum, die Bourbonen und Oſter— 
reih angegriffen mwurben. Diefe Rede fand nicht nur im Senat heftige Widerſacher, 
fondern ein Prinz aus dem Haufe Orleans, der Herzog von Aumale, unterzog in einer 
im April herausgegebenen, mit Geift gefchriebenen Brofchüre ( Lettre sur l’histoire de 
France) den Prinzen Napoleon fammt dem Kaifer einer fehr empfindlichen Kritif und 
richtete fogar eine Herausfordernng an den Prinzen, welche diefer aber zurückwies. Alle 
politiichen Fragen, bejonderd aber die Römifche, wurden diesmal im Senat mit mehr 
Unabhängigkeit und größerer Betheiligung der Einzelnen als früher beſprochen. Das— 
felbe geſchah im Geſetzgebenden Körper, wo außerdem von der Dppofition auf Wieder- 
berftellung der Preffreiheit, des Affociationsrechts, der Anerfennung der Principien von 
1789 und auf Einführung politifcher und finanzieller Reformen angetragen wurde, von 
tenen manche mit der gegenwärtigen Ordnung der Dinge in Frankreich nicht vereinbar 
geivefen wären. Der Normalftand der Armee im Frieden wurde auf 400,000 Mann, 
das jährliche Contingent auf 100,000 Mann feitgejegt. Bei der Getreideeinfuhr mur- 
den jtatt der beweglichen Scala fire Zollſätze eingeführt, die Ausfuhr aber von jeder 
Steuer befreit. Das Budget für 1862 wurde auf 1,929 Millionen feftgefest, 80 Mill. 
mehr als für 1861, wovon 40 Mill. auf die Drganifirung der drei neuen von Sar— 
binien abgetretenen Departements kamen, 40 Mill. aber eine Vermehrung der gewöhn- 
lihen Ausgaben bildeten, was vom Gejetgebenden Körper nicht ohne Befremdung und 

afhung vernommen wurde. Die Folgen der in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerika entftandenen HanbelskrifiS und eine unzureichende Ernte drüdten auf 
Franktreih, mas von den Gegnern des Freihandels dem Handelsvertrage mit England 
und der Veränderung in der Zollgefeggebung Schuld gegeben wurde. Die Regierung 
ließ ſich aber dadurch nicht irre machen, fondern ſchloß am 1. Mai einen Handelsvertrag 
mit Belgien und fette die ntit Preußen zu demjelben Zweck begonnenen Unterhandlungen 
fort, ungeachtet der Echwierigkeiten, die ſich von Seiten mehrer deutfcher Zollvereind- 
fiaaten erhoben. Mit der Ausführung der Handelsreformen ging die Vermehrung ber 
innern Communicationdmittel, namentlich der Eifenbabnen, Hand in Hand. Im Jahr 
1861 wurden 500 Kilometer Eijenbahn dem Gebrauch übergeben und durch das Ge- 
je vom 2. Juli der Bau von 1300 Kilometer angeordnet. Diejer Thätigfeit unge— 
achtet war das Yahr 1861 fein glüdliches zu nennen. Um den Ausfall in der Ernte 
zu erfegen, mußte für 300 Mill. Fr. Getreide im Auslande angefauft werden ; bie 
Truppen, melde in Rom, Syrien, China und Cochinchina ftanden, die Vorbereitungen zu 
der in Gemeinfhaft mit England und Spanien zu unternehmenden Erpedition gegen 
Merico verjchlangen ungeheure Eummen ; die Grenzen des Budget3 wurden über- 
ſchritten, die nicht gededten Ausgaben betrugen jchon Ende 1860 -über 800 Mill. Fr. 
und drohten bald auf eine Milliarde heranzuwachſen. Der Kaifer, welchem die Lage der 
Finanzen endlich Beforgniffe einflößte, erließ ein im Moniteur veröffentlichtes Hands 
fhreiben an den Etaatsminifter Grafen Walewski, worin er die Abficht erklärte der 
Befugniß zu entfagen, mährend der Abmejenheit der Kammern den Miniftern ups 
plementare oder außerordentliche Erebite zu eröffnen. Zugleich ernannte er ben 
frühern Etaatsminifter Fould, melcher ihn zuerft auf die Mißbräuche und Gefahren, 
die in bem häufigen. Überjchreiten der regelmäßigen Etats lagen, aufmerkſam gemacht 



230 II. Geſchihte: | 
hatte, zum Finanzminifter (14. November). Fould wies in feinem Bericht nah, d 
von 1851 bis 1858 die außerorbentlichen Credite über 2 Milliarden und ſeitdem i 
den legten Jahren 400 Mill, Fr. betragen hatten. Ein Senatsconſult vom. 31. De 
cember ordnete eine genaue Specialifirung des Budgets an und ſetzte feſt, da 
fupplementare und außerordentliche Credite fortan nicht mehr durch kaiſerliche Decret 
ara nur durch, mit dem Gefetgebenden Körper vereinbarte Geſetze eröffnet wer 
ürften. 

Die oben erwähnte beivaffnete Dazwifchenkunft Frankreichs im Libanon machte de 
dortigen Unruhen bald ein Ende, aber auf den Gonferenzen, melde in Beyrut zu 
Regulirung der inneren Zuftände in diefem Theil Syriens gehalten wurden, ſtieß Di 
franzöfifche Politif auf den Widerftand Englands, das im Verein mit der Pforte de 
Anträgen des franzöſiſchen Bevollmächtigten möglichſt entgegenarbeite. Die Forderun 
Frankreichs, daß der Statthalter des Sultans im Libanon ein Eingeborener jei, wurd 
abgelehnt und die franzöfifche Erpebition auf das Verlangen Englands und der Türieh 
genöthigt das Land eher zu verlafien (5. Juli 1861), als das franzöfiihe Ca— 
binet es zur MWiederherftelung der Orbnung für nüglic erachtet hatte. Die Oppo= 
fition, welche die franzöfifche Politif in dem alle bei England und der fich hinter! 
dafjelbe verſchanzenden Pforte fand, regte die öffentliche Meinung in Frankreich gegen 
England auf und gab den Gegnern Napoleons III. Beranlafjung den Ausgang feiner 
Erpedition in Eyrien als eine halbe Niederlage darzuftellen. In dem zwiſchen den 
Nord= und Südſtaaten der Amerifanifhen Union beginnenden Kampfe erklärte die 
franzöfifche Regierung ſich neutral verhalten zu wollen und lehnte den Vorſchlag Dfter- 
reichs und Spaniens ab, an der Beihütung des Papftes gegen die Drohungen 
Eardiniend Theil zu nehmen (6. Juni), erfannte das Königreich Italien ale That 
fahe an (15. uni), ohne jedoch die Ereigniffe, welche zu diefer Schöpfung ge— 
führt hatten, zu billigen, und rieth von jeder Unternehmung ab, melde geeignet wäre 
den allgemeinen Frieden zu bebrohen. Die Abjendung einer franzöfifchen Erpedition 
nad) Mexico (13. November), in Folge des mit England und Spanien abgeſchloſſenen 
Vertrages, beunrubigte anfänglich die öffentliche Meinung, welcher dieje fernen Unter- 
nebmungen, wegen des ungewiffen Ausganges und des großen Koftenaufwandes, be— 
denflich erjchienen. Obgleich die Regierung feit einiger Zeit den conftituirten Körper- 
ſchaften, wie dem Senat, dem Gefetgebenden Körper und den Generalräthen, mehr freien 
Spielraum als in den erften Jahren nah Errichtung des Kaiferreihs gewährte, fo 
mar fie doch nicht geneigt von ihr unabhängige Inftitute oder eine wahrhaft freie 
Meinungsäußerung zu dulden. Ein Rundfjchreiben des Minifters des Innern, Grafen 
Perfigny, an die Präfecten ftellte die Freimaurerlogen und die St. Vincenzvereine 
neben einander, wollte beide als locale Vereine geftatten® verlangte aber für die Re— 
gierung das Recht zu beftimmen, auf melde Grundlage und nad welchen Principien 
ihnen eine Gentralvertretung in Paris geftattet werden fünne, d. h. die Spiten beider 
Drganismen follten von der Regierung abhängen oder wenigftens genau von derjelben 
überwacht werden fünnen (18. Detober). Seit dem Decret vom 24. November 1860 
hatten ſich mehre Organe der Offentlichfeit daran gewöhnt fich über die Verfaflungs- 
zuftände freier als früher zu äußern und die Nothmwenigfeit gewiſſer Mobificationen 
derjelben dringend hervorzuheben. Dagegen erſchien eine Note im Moniteur, welche 
daran erinnerte, daß, da die Ynitiative zu den im Grundgeſetze einzuführenden Ver— 
änderungen ausichließlich dem Kaifer und dem Senat zuftehe, dieſes Grundgeſetz außer- 
halb jeder Discuffion bleiben müfje und daß das Preßgeſetz hauptſächlich bezwecke die 
Eonftitution gegen. etwaige Angriffe ficher zu ftelen. Die Beziehungen des Kaiſers zu 
den fremden Monarchen fchienen, ungeachtet der Betveglichkeit des politischen Bodens, 
nicht loder geworden zu fein, im Juli (1861) empfing berjelbe den Beſuch des 
Königs von Schweden, im Dectober den des Königs von Preußen und des Königs ber 
Niederlande. 

Der Finanzminifter Fould legte fein Programm in einem Bericht an den Kaiſer 
nieder (22. Januar 1862) und fchlug die Eintheilung des Budgets in ein ordentliches 
und ein außerorbentlihes vor, hielt ein Anlehen für unzweckmäßig und glaubte das Gleich- 
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gewicht in den Finanzen durch Creirung neuer "und Bermehrung ſchon beftehenber 
Steuern und durch Converfion ber Rente von 44 auf 3% berftellen zu können. 

Am 27. Januar 1862 eröffnete der Kaifer die Siyungen der Legielative. Nach— 
dem er in jeiner Rede eine Überficht der Beziehungen Frankreichs zu den austwärtigen 
Mächten gegeben hatte, ging er zu den Finanzzuſtänden über, erwähnte der großen Fort— 
ihritte, welche das Land durch geſchickte Benugung feiner Hülfsquellen gemacht habe, 
erflärte aber, daß jetzt die Zeit gefommen fei, wo bie erjte Pflicht einer guten und 
borfichtigen Verwaltung in der Einjchränfung der Ausgaben und der möglichiten Spar— 
famfeit beftehe. Obgleih der Gefetgebende Körper die Rentenconverfion annahm 
(9. Februar), jo zeigte er doch nicht diefelbe Willfährigfeit gegen den Antrag der Re— 
gierung auf eine jährliche Dotation von 50,000 Fr. für General Coufin= Montauban, 
welcher die franzöſiſchen Truppen in China befehligte und für feine Dienfte den Titel 
eines Grafen von Volifao erhalten hatte. Der Widerjtand bes Gejeßgebenden Körpers 
gegen diefe Dotation war jo entſchieden, daß der Kaijer den Antrag auf diefelbe zurüdziehen 
ließ (4. März). Der Katjer rebucirte das Heer zur Erleichterung des Staatsſchatzes 
nm 32,000 Maun. Das ordentliche Budget für 1863 war von der Regierung: Cinnah- 
men auf 1,729,941,000 Fr., Ausgaben 1,721,581,000 Fr.; das außerordentliche: Ein- 
nahmen auf 121,648,000 Fr. Ausgaben 121,114,000 Fr. angejegt. Die Gejammt- 
einnahme belief ſich auf 1,851,589,000 Fr. und die Gefammtausgabe auf 1,842,695,000 
Fr. Ungeachtet des lebhaften Widerftandes einer an Zahl geringen, aber durch Talent 
und Beredtſamkeit bedeutenden Dppofition wurde das Budget, mit geringen Verände— 
rungen, mit 252 gegen S Stimmen angenommen (24. Juni), Am 27. Juni wurden 
die Sigungen des Senats und des Gejesgebenden Körpers gejchlofjen. 

Was die auswärtigen Verhältnifje betrifft, jo wich die franzöfifche Regierung dem 
Vorſchlage der engliihen, Nom einjtteilen bis zur Löfung der Römiſchen Frage mit 
einem italieniſch-franzöſiſchen Truppencorps bejegen zu laffen, anfänglich aus, wies aber 
denjelben zuletst entjchieden zurüd (23. März). In Rom war es zwiſchen dem franzö— 
fiihen Botjchafter, Marquis von Lavalette, und dem Befehlshaber des Occupationg- 
corps, General Goyon, zu einem Conflict gelommen, der damit endigte, daß Goyon 
abgerufen und zum Senator ernannt (26. Mai) wurde. Obgleich über die Römifche 
Frage unaufhörlich verhandelt wurde, jo trat man der Löfung derjelben doch um feinen 
Schritt näher, es waren in ihr unausgleichbare Gegenfäge vorhanden, die eine Ver— 
einigung unmöglih zu machen jchienen. Frankreich bot dem Papfte zu twiederholten 
Malen eine ausdrückliche Garantie für die ihm übrig gebliebenen Staaten an, aber 
der Bapft verlangte alles Verlorene zurüd, worauf man in Paris nicht eingehen konnte. 
Der Krieg zwiſchen Frankreich und Annam endigte mit einem Frieden (3. Juni), welcher 
den Franzoſen den Erſatz der Kriegsfoften und die Abtretung eines für ihren Handel 
wohlgelegenen Küftenftriches einbrachte. Bei der Expedition gegen Merico (über deren 
Entftehung und Verlauf ſ. unten unter Merico) waren die Franzofen anfänglich nicht 
glüdlih. Der commandirende General Graf Lorencez erlitt vor Puebla bedeutende 
Verlufte (5. Mai) und wurde durch den General Forey, der fi in der Krim und in 
der Lombardei hervorgethan hatte, erjegt. Der Kaijer fegte in einem Schreiben an 
Forey (3. Juli), welcher auch mit der diplomatifchen Leitung des Unternehmens beauf- 
tagt war, die Ideen auseinander, die ihn bei dem Kriege gegen Merico leiteten. Er 
wollte, indem er zu der Regeneration befjelben beitrug, die Nordamerifanifche Union bin- 
dern fi) des ganzen Golf3 von Merico zu bemächtigen und es den Mericanern möglich 
machen eine ftabile Ordnung der Dinge bei ſich einzuführen, was in politifcher wie in 
mersantiler Beziehung für Frankreich vortheilhaft fein würde. Zu dem Ende müßten 
diefelben in den Stand geſetzt werden ſich über die ihnen angemefjene Regierungsform 
auszufprechen. Sollte dies die Monarchie fein, jo läge es in Frankreichs Intereſſe 

darin zu bejtärfen. Thouvenel, der dafür befannt war, fein beſonders marmer 
Vertheidiger der weltlichen Herrfchaft des Papſtthums zu fein, wurde von der Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten entbunden und Drouyn de Lhuys, der das Umfich- 
geifen Sardiniend und die Revolutionirung Italiens nie gebilligt hatte, in feine Stelle 
emmannt (15. Detober). Lavalette, der in Rom etwas fchroff aufgetreten war, murbe 
De — — — 
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dafelbft durch den Fürſteu Latour d'Auvergne erfeht (19. Detober), und da fich deſſen 
Abreife nah Rom verzögerte, jo ſchickte das franzöfifche Cabinet den Grafen Lallemand 

. ala interimiftifchen Gejchäftsträger dahin, um die Gewährung von Reformen für Rom 
und das Patrimonium Petri zu betreiben. Der Minifter Drouyn de Lhuys erwähnte 

in jener Inſtruction an den Grafen Lallemand, daß er dem päpftlichen Nuntius 
in Paris, Chigi, wiederholt fein lebhaftes Bedauern über die Art und Weife ausgedrückt 
babe, mie von dem römischen Hof die Ausgleichungsverſuche des franzöfifchen Gabi- 
net? aufgenommen morben mären, biefe beftändigen Ablehnungen hätten auf die öffent- 
liche Meinung einen fehr übeln Eindruck gemadt. Er habe dann auch die Gegengründe 
der päpftlichen Regierung widerlegt. Die meiften Fatholifchen Mächte feien der Anficht 
Franfreihs. Der Bapft felber habe die Reformen zugeftanden und erflärt, daß er 
nur die Rückkehr der verlorenen Provinzen abwarte, um fie auszuführen. Diefer Auf- 
fchub fei ſchwer zu begreifen, denn wenn ber römische Hof durch weiſe Zugeftänbniffe 
an die Bebürfniffe der Zeit die Herrfchaft über die Bevölkerung, welche ihm geblieben, 
befeftige, jo fichere er die Gegenwart durch einen freiwilligen Act, von welchem er alle 
Ehre und allen Nutzen fofort einernten und welcher ihm erlauben würde unter befjeren 
Bedingungen zu warten und vielleicht die Chancen, welche die Zukunft noch berge, fich 
vorzubehalten. Die bezeichnenditen Stellen diefer Inſtruction, in denen die franzöfifche 
Regierung ihre Anficht über die Römische Frage ausſprach, der fie ſeitdem treu ger 
blieben ift, waren folgende: Man wird in Rom begreifen, daß die öffentliche Meinung 
in Franfreih der Regierung Pflichten auferlegt. Obgleich das Fatholifche Frankreich um 
feine Opfer für eine feinen Traditionen theuere Angelegenheit nicht feilicht, jo trennt 
es doch die Beihüsung des Papftes nicht von ber Verbefferung des Schickſals der 
römifchen Bevölferung, und es könnte endlich müde werden bie Hoffnungen, welche e3 
felbft bat entjtehen laſſen, beftändig aufjchieben zu fehen. Die Regierung des Kaiſers 
ſchließt von den Mitteln die verlorenen Provinzen wieder unter päpjtliche Botmäßig- 
keit zurüdzuführen die Gewaltmittel aus, jebes Arrangement, welches den jetigen 
Länderbeftand der Kirche wirkſam garantirte und aljo die vollftändige Unabhängigfeit 
des Papſtthums herftellte, würde ficherlih die katholiſchen Gemüther vollfommen be 
ruhigen. In einer Depefche an den franzöfifchen Gefandten in Turin, Graf Sartiges, 
hatte fi) Drouyn de Lhuys fehr mißbilligend über die legte Erpebition Garibaldi's 
(Aspromonte, 29. Auguft) dahin geäußert, daß diefelbe nicht nur gegen den Papſt, 
fondern auch gegen das denſelben ſchützende Frankreich gerichtet geweſen fei, und die von 
der italienischen Regierung bei dieſer Gelegenheit bewieſene Entichlofienheit gelobt. 
Dagegen wies er den noch in ber letten Zeit von dem turiner Cabinet bargelegten 
Anfprud auf Rom, ald Hauptftabt des neuen Königreichs Italien, und die Verſetzung 
des Papftes ald mit den beftändigen Intereſſen und Überlieferungen Frankreichs nicht 
minder als mit den dermaligen Anforderungen feiner Bolitif unvereinbar zurüd 
26. October). Ebenjo lehnte das franzöfifche Cabinet die Zumuthung Englands der 
ccupation Rom’3 ein Ende zu machen und Rom den Römern zum überlafien ab 

( 25. November). Der englifche Minifter des Auswärtigen, Lord Ruſſel, hatte bie 
fortdauernde Belegung Rom's durch franzöfifche Truppen als eine Verlegung des 
Princips der Nichtinterbention bezeichnet, welches bon Frankreich felbft aufgeftellt wor— 
den fei; Drouyn de Lhuys konnte dies nicht läugnen, meinte aber, daß der Zuſtand, 
um ben es fich handele, feinem anderen ähnlich jei und daß die gewöhnlichen Regeln 
des öffentlichen Rechts auf ihn nicht angewendet werben lönnten. Die Stellung Franl- 
reich8 zum Papft, mie die des Papſtes zu feinen Unterthanen, fei eine durchaus aus- 
nahmsweiſe. Die päpftliche Regierung fei jebt mehr als je entwaffne. Wenn die 
Römer in einem ſolchen Moment berufen würden über die Eriftenz diefer Macht zu 
entſcheiden, ſo würde biefes Experiment nicht unter Bedingungen ftattfinden, die es zu 
einem heiljamen madıten, und das Nefultat könne leicht vorausgefehen werden. Eine 
ſolche Entwidlung könne nicht die angemeffene Löfung einer fo langen Krifis fein. 
Das franzöſiſche Gabinet wollte den in der Norbamerilantfchen Union ausgebrochenen 
Bürgerkrieg dazu benugen, um einen größeren Einfluß als bisher auf dem Amerifanifchen 
Gontinent erlangen und feine Plane’ in Betreff Mexico's ungehindert durchführen zu 

ü 
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innen. Mexieo hatte früher an die Nordamerikaniſchen Freiftanten Texas und 
Californien verloren und fonnte, wenn erftere in ihrer früheren Stärke und Integrität 
verblieben, auch fernerhin Angriffen von diefer Seite her ausgeſetzt fein. Gelang es die 
Unten zu jpalten und dadurch zu Schwächen, fo war die Gefahr, da die Union Merico 
undisielleicht den ganzen Amerifanijchen Continent verfchlingen könnte, für immer bes 
feifigt. Das franzöfiiche Gabinet ſchlug deßhalb England und Rußland eine gemeinfame 

ton in den Nordamerikaniſchen Wirren vor (30. October), die aber von diejen 
kiten Mächten abgelehnt wurde. — Die Griedifche Frage beichäftigte damals die drei 
Shugmächte, denen das Königreich Griechenland fein Dafein verdankt. Der Minifter 
drouyn de Lhuys theilte in einer Girculardepefche an die Vertreter Frankreichs im 
Ausland den Stand der Unterhandlungen über die Bejetung des griechiichen Thrones 
mit (4. December); die franzöfifche Regierung babe feinen Candidaten aufgeitellt, 
und England und Rufland mwilligten auf die Borftellungen des franzöfifhen Cabinets 
m die Zurüdziehung der ihrigen, des englifchen Prinzen Alfred und des Herzogs von 
Luchtenberg, ein. Nichts ftehe aljo dem Einverftändniß der Höfe entgegen, und man 
boffe, diejelben mwürben bald einen gemeinfamen Gandidaten vorfchlagen fünnen. — 
Eine Depefche Drouyn de Lhuys’ an den Gefandten in Rom theilte diefem mit 
(21. December), daß England dem Papſt den Borjchlag gemacht habe Rom zu ver 
laſſen und nach Malta zu gehen, und wiederholte, mas er hierauf zu dem päpftlichen 
Nuntius in Paris gejagt habe: er hoffe, daß der Papſt, wenn er genöthigt wäre 
Ralien zu werlafien, fich lieber nach Frankreich als auf englifches Gebiet zurüdziehen 
werde. — Wie in früheren Jahren, fo empfing aud im Jahr 1362 der Kaiſer die 
Beſuche mehrer hohen Perfonen des Auslandes, der König der Niederlande, der 
Prinz von Wales, Prinz Oscar von Schweden, Said-Bafha, Vicefönig von Äghpten, 
waren nah einander in den QTuilerien, in Compiegne und Fontainebleau erjchienen. 

Ba Eröffnung der Kammern, am 12. Januar 1863, erinnerte der Kaifer daran, 
daß der Gejehgebende Körper jett feine letzte Seffion vor feiner Erneuerung durch 
allgemeine Wahlen beginne. Dem dur die Verfaffung geftedten Termin borgreifen 
zu wollen, wäre in feinen Augen ein Act der Undankbarfeit gegen die Kammer und 
des Mißtrauens gegen das Land geweſen. „Die Zeit ift vorüber,‘ fagte er, „mo man 
es für notbiwendig hielt irgend einen glüdlihen Zmifchenfall als Gelegenheit aufzu— 
greifen, um fid der Stimmen einer bejchränften Zahl von Wählern zu verfichern. 
Jetzt, wo Alles abjtimmt, gibt es in den großen Mafjen dieje frühere Veränderlichkeit 
nit mehr und die Überzeugungen wechſeln nicht bei jedem Hauche, welcher die politifche 
Amofphäre aufzuregen fcheint. Da wir und nun zum letzten Male zufammenfinden, 
jo ift es nicht umnüß unfere Blicke auf das zurückzuwerfen, was fir jeit fünf Jahren 
getban haben. Man gefällt fich gewöhnlich darin, in den Handlungen der Souveräne 
verftedte und geheimnißvolle Motive zu fuchen; meine Politik ift indeflen fehr einfach 
geweien, fie hat darin bejtanden, die Wohlfahrt Frankreichs und fein moralijches 
Übergewicht, ohne Mißbrauch wie ohne Schwäche der mir anvertrauten Gewalt, zu 
erhalten und, was das Ausland betrifft, innerhalb der Grenzen des Rechts und ber 
Verträge, die rechtmäßigen Beftrebungen der Völker für Erlangung einer befieren Zu— 
kunft zu unterftügen. Er erwähnte dann in allgemeinen Zügen der bedeutenden Er— 
cigniſſe, welche während der letzten Jahre von Frankreich ausgegangen oder bei denen 
es mitgewirkt hatte, und fagte am Schluß: „Sie werden noch einmal durch nügliche 
Arbeiten das Ende Ihres Mandats bezeichnen, und wenn Sie in Ihre Departements 
zurädigelehrt fein werben, fo lafjen Sie es nicht unbefannt, daf, wenn wir viele Hin— 
derniffe übertvunden und viel Bedeutendes gethan haben, dies gefchehen ift, Dank der 
bingebenden Mitwirtung der großen Ctaatöförper und Dank der Eintracht, welche 
wiſchen uns geherrſcht hat; daß aber nichtsdeſtoweniger viel zu thun übrig bleibt, 
um unfere Einrichtungen zu vervolllommnen, die wahren een zu verbreiten und das 
Land daran zu gewöhnen auf fich jelbit zu rechnen. Sagen Sie Ihren Mitbürgern, 
daß ich ſtets bereit fein werde Alles anzunehmen, was im Intereſſe der größten An— 
zabl ift; aber wenn es denfelben am Herzen liegt das begonnene Werk zu erleichtern, 
io empfehlen Eie ihnen Conflicte zu vermeiden, die nur Mifhaben erzeugen, die Ver— 
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fafjung, melde Ihr Werk ift, zu befeftigen, in die neue Kammer Männer zu fchiden, 
welche, wie Sie, ohne Rüdhalt das gegenwärtige Syſtem annehmen, Männer, melde 
ernfte Berathungen fruchtlofen Kämpfen vorziehen, welche, befeelt vom Geift der Zeit 
und von wahrer Baterlandsliebe, in ihrer Unabhängigkeit den Weg der Regierung 
erleuchten und niemals zögern bie Feitigfeit des Staats und Größe de Vaterlan— 
des über ein Privatintereffe zu ftellen.‘ Diefe Rede war mehr ein Rüdblid auf die 
Vergangenheit als eine Darftellung der Gegenwart. Der Kaifer hatte ſich eine andere 
Gelegenheit vorbehalten, um fein politifches Programm zu entwideln. Am 25. Januar- 
fand im Louvre die Vertheilung der Preife ftatt, welche für die Fabrikanten beftimmt 
waren, deren Erzeugnifje ſich auf der allgemeinen Ausftellung in London (1862) am 
meiften ausgezeichnet hatten. Diefe Geremonie erhielt dadurdh, daß ihr Männer 
aus allen Theilen Frankreichs beimohnten, eine öffentliche Bedeutung. Nach Anhörung 
des Berichts, welchen der Prinz Napoleon über die Arbeiten der franzöftichen Com— 
miffion abjtattete, ergriff der Kaifer das Wort. Er hob die Vortheile hervor, melde 
die Civilifation, die Induftrie und der Handel aus den allgemeinen Ausftellungen ziehen, 
beglüdwünfchte die franzöfifchen Ausfteller wegen der in London davongetragenen Erfolge 
und ging dann auf den Punkt über, auf den es ihm bejonders anfam, indem er fagte: 
„Es wird Ihnen ohne Zweifel die faft unbegrenzte Freiheit aufgefallen fein, mit der 
fih in England alle Meinungen wie alle Interefjen geltend maden; ebenjo wird 
Ihnen die volllommene Ordnung nicht entgangen fein, die in England ungeachtet aller 
einzelnen Kämpfe beftehen bleibt. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der Achtung, 
welche die Freiheit in England vor den Grundlagen begt, auf denen die Gejellichaft 
und die Staatögewalt beruhen. Auf biefe Art zerftört die Freiheit nicht, fondern fie 
verbefjert; die Fackel, welche fie in ihrer Hand trägt, erleuchtet, ohne einen Brand zu 
erregen, und bie individuelle Synitiative, tmelche dort ohne Gefahr für das Ganze von 
den Einzelnen ergriffen werden fann, entbindet die Regierung davon der einzige Hebel 
der öffentlichen Thätigfeit zu fein; anſtatt Alles ſelbſt thun zu müſſen, überläßt fie 
Jedem die Verantwortlichkeit für feine Handlungen.“ Napoleon III. und die ihm zus 
nächſt ftanden, mie Perfigny, Morny u. U. fuchten die Vorenthaltung der politifchen 
Freiheit in Frankreich aus dem Daſein von, der faiferlichen Dynaftie und der beftehenden 
Berfaffung feindlichen Parteien (Legitimiften, Orleaniften, Republifaner ) zu erklären, 
welche e3 der Regierung unmöglich machen die Grundfäge von 1789, melde fie in der 
Theorie anerfenne, in der Praris zu voller Wirkſamkeit zu bringen; bie freiheit könne 
erft dann ohne Gefahr das Staatögebäude krönen, wenn bie Grundlagen nicht mebr 
bebroht und Erjchütterungen ausgeſetzt feien. 

Un demjelben Tage, am 25. Januar, verlangte die Regierung von dem Gefet- 
gebenden Körper eine Grebitbemwilligung von 5 Mill. Fr. zur Unterftügung für die, 
wegen Ausbleibend der Baummollenjendung in Folge des Krieges in der Nord— 
amerifanifhen Union, beichäftigungs= und brotlos gewordenen Arbeiter in den Baum- 
wollenfabrifen mander Gegenden des Landes. Der Credit wurbe einftimmig bemilligt. 
Die Sympathie für die Nothleidenden gab fih außerdem in zahlreichen Sammlungen und 
Subjeriptionen fund, bei denen ſich auch die Geiftlichfeit thätig erwies. In den Be— 
rathbungen des Senats (29. und 30. Januar) über die von der Commiffion entworfene 
Antwort auf die Thronrede wurde der Expedition gegen Merico nur in Bezug auf die 
Bewunderung gedacht, welche die Hingebung der dort fämpfenden Soldaten verdiene, fo 
daß es fchien, als ob der Senat in dieſem Fall mehr mit der Tapferkeit der Armee als 
mit der Weisheit der Regierung übereinftimmte. Der frühere Minifter des Auswärtigen, 
Thouvenel, war in dem Journal La France, von welchem es hieß, daß es in nahen 
Beziehungen zum Kaiſer ftehe, mehrmals angejchuldigt worden die Ideen beflelben 
nicht rein dargeftellt und fich zu fehr auf Seite des turiner Cabinetö geneigt zu haben. 
In der That war, feitdem Drouyn de Lhuys in Thouvenels Stelle getreten war, eine 
für den Papſt günftige Veränderung in der Haltung der franzöfiichen Regierung ein= 
getreten. Thouvenel vertheidigte fich ſehr entichieden gegen den Vorwurf etwas anderes 
als den Willen des Kaifers zur Ausführung gebracht zu haben und ftimmte gegen den 
dem Römiſchen Hofe günftigen Baragraphen des Adrefentwurfes, indem er den Zujtand 
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ver päpftlihen Unterthanen einen unerträglichen nannte und der meltlichen Herrſchaft 
des Papftthums einen unvermeidlichen Untergang vorausfagte, wenn diefelbe ſich nicht 
son Grund aus änderte. Thouveneis Äußerung machte großes Auffehen, indem man ſich 
»adurch den Widerfpruch zwiſchen feiner und feines Nachfolgers Politik nicht zu erflären 
mochte, da beide vom Kaifer injpirirt fein wollten. Es entitand der Verdacht, daß 
>on irgend einer Seite ber eine Täufhung obwalte, was aud von dem Marquis de 
Varochejacquelein im Senat offen ausgefprochen wurde. Der Minifter Billault brachte 
die Sache durch feine Gewandtheit ins Gleiche, indem er nachzuweiſen fuchte, daß der 
Kaifer jeine Politif gegen Rom nie gewechjelt habe und nad wie vor bemüht ſei bie 
—— des Königreichs Italien mit der Fortdauer der weltlichen Herrſchaft des 
Tapftes in Übereinſtimmung zu bringen. Es hätten hierzu verſchiedene Mittel ange— 
wendet werben fünnen, aber der Zweck fei immer berjelbe gewejen. Nach diefer Er- 
Härung ward ber Adreßentwurf einftimmig (mit Ausnahme der Stimme des Prinzen 
Napoleon) angenommen (30. Januar). Im Gejeggebenden Körper dauerte die Adreß— 
debatte länger (4. bis 13. Februar) und war belebter. Der Adreßentwurf war dem 
des Senats ähnlich, aber die Oppofition fuchte mehre Amendement3 in ihn einzu— 
führen. Der Deputirte Dllivier ging die verfchievenen Phafen dur, melde das 
Kaiferreich feit feiner Errichtung durchlaufen hatte, fuchte die Wiberfprüche in deſſen 
Irganifation nachzuweiſen und trug auf Abänderungen in der Geſetzgebung über die 
Wahlen und die Preffe an. Der Präfident des Staatsraths, Baroche, vertheidigte die 
Einrichtungen des Kaiſerreichs und meinte, daß diefelben, da fie, wie die Dppofition 
jelbft zugeben müfje, Frankreich im Innern Ruhe und Wohlftand und nad; Außen 
Ruhm und Einfluß verichafft hätten, feiner Reformen bebürften. Seit einiger Zeit 
zog das Königreih Polen wieder die Blide des Auslandes auf fih. In Folge einer 
von der ruffiihen Regierung angeordneten Recrutirung waren bafelbjt Unruhen aus— 
gebrochen, gegen welche mit großer Strenge eingefchritten wurde. In Bezug auf 
Polen ftimmten die verjchiedenen Parteien in Franfreih und im Gefeßgebenden Körper, 
Confervative, Demokraten und Klerifale, überein; die Einen fahen in der vollfommenen 
Abjorbirung der polnischen Nationalität durch die ruffifche eine Gefahr für das Gleich— 
gewicht Europa’3; die Andern fumpathifirten mit den Polen wegen ihrer Oppofition 
gegen den ruffiichen Abjolutismus und ihrer Anhänglichleit an die Katholifche Kirche. 
Der Deputirte Favre trug darauf an, daß Frankreich gegen das Verfahren ber 
rujfifchen Regierung in Polen proteftire und fi der Unterbrüdten annehme. Der 
Dinifter Billault befämpfte eine Erwähnung der polnischen Zuftände in der Adrefie 
ınd bemerkte, daß, obgleich Frankreich feine alten Sympathien für Polen nicht verloren 
yabe, er und mit ihm das Gabinet der Anficht fei, daß die Polen mehr von der groß— 
nüthigen und liberalen Gefinnung des Kaifers von Rußland als von einem Aufitands- 
erſuch ertvarten dürften, der nur neues Unglüd für fie herbeiführen werde. Die 
ppofition tadelte die vom franzöfischen Cabinet in der Mericanifchen Frage beobachtete 
dolitif, namentlich die Abficht zu der Erhebung eines öfterreichiichen Prinzen auf ben 
hron Mexico's mitwirken zu wollen. Obgleich der Gefetgebende Körper weder dieſer, 
och anderen nad fernen Gegenden unternommenen Erpeditionen geneigt war, jo 
ubte er doch der von dem Minifter Billault geführten Vertheidigung ber kai— 
lichen Politik, gerade weil diefelbe von der demokratiſchen Oppofition angegriffen 
be, principiell beipflichten zu müfjen. Ebenſo wurde die von der Regierung in 

Bürgerkrieg, welcher die Norbamerifanifche Union zerriß, beobachtete Neutralität 
der obwohl vergebliche Verſuch England und Rußland dahin zu vermögen, fich 
Frankreich zur Darbietung einer uneigennügigen Vermittlung zwiſchen den Nord— 
Sübdftaaten zu vereinigen, von der Majorität gebilligt. In der Italieniſchen 

ge ftimmte die Majorität dem von der Regierung aufgeftellten Grundſatz bei, 
hen den verſchiedenen Intereſſen in Stalien ein Gleichgewicht zu erhalten, weder 
Unabhängigkeit Italiens der weltlichen Macht des Papſtthums, noch diefe der Einheit 
liend aufzuopfern. Ebenfo wurden die Anträge der Oppofition auf Abihaffung 
Geſetzes gegen die Arbeitercoalitionen, gegen die Ausnahmsftellung von Paris und 
‚ bie in ihrer municipalen Organifation von der Regierung abhängiger als die 
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übrigen Gemeinden des Landes waren, gegen die von dem Minifter des Innern in 
mehrern Departements angeordnete Eintheilung der Wahlbezirke, von der Majorität 
verworfen. Die Abrefje wurde in ihrer Gefammtheit mit 245 gegen 5 Stimmen an- 
genommen. 

Ungeachtet der Beitimmungen des SenatsconfultS vom 31. December 1861, 
welcher das von dem Oejetgebenden Körper angenommene Budget, ohne Bewilligung 
deſſelben, zu überjchreiten verbot, war den Miniftern des Kriegd und der Marine ein 
außerorbentlicher Credit von 38 Mill. Fr. bewilligt worden, von denen 25 Mill. zu 
der Erpedition gegen Merico verivendet worden waren. Die Deputirten Dlivier und Le— 
mercier griffen die Gefetlichkeit diefer Ausgaben an, welche der Minifter Magne mit der 
Nothivendigkeit in Eile Verftärfungen nah Merico fchiden zu müſſen rechtfertigte und 
dafür nachträglich eine Indemnitätsbill nachfuchte, indem er für die Zukunft die Be— 
obachtung des Senatsconfults verſprach. Im Senat ftattete Fould einen Bericht über 
die Finanzlage ab und erflärte fich gegen die Eröffnung außerordentlicher Crebite anders 
ald mit vorangegangener Zuftimmung des Gejeßgebenden Körper, worauf Magne 
aus dem Miniſterium ſchied und in den Geheimen Rath eintrat. — Die Regulirung 
der Grundeigenthumsverhältniſſe in Algerien war jeit der Eroberung diefes Yandes 
mehrmals in Angriff genommen, aber nie vollendet worden. Man ging jett damit 
um, die arabifchen Stämme als Eigenthümer der Territorien anzuerlennen, auf denen 
fie fefte Nieverlafjungen befaßen und melde fie feit unvorbenklichen Zeiten inne hatten. 
Der Kaifer hatte in einem Handſchreiben an den Generalgouverneur von Algerien, 
Marſchall Peliffier, fih unter anderm dahin geäußert (6. Februar 1863), daß 
Algerien feine eigentliche Colonie, fondern ein arabifches Reich bilde, und er ebenſowohl 
Kaijer der Araber wie Raifer der Franzoſen fei. Die franzöſiſchen Coloniften glaubten, 
daß in diefen Worten eine ihren Intereſſen ungünftige Tendenz liege, und fürdteten, 
daß durch die projectirte Gonftituirung des Eigenthums unter den Arabern Die 
Colonifirung befchränft und das europäische Element dem arabijchen aufgeopfert wer— 
den fünnte. Ein Senatsconfult, welches in diefer Angelegenheit erlafien ivurde, be— 
ſchwichtigte die Beforgniffe der franzöfiihen Coloniften, indem daraus hervorging, daß, 
indem die Eigenthbumsverhälnifje der Araber auf eine fefte Grundlage geftellt wurben, 
dies dem Aderbau und Handel der europäiſchen Coloniften ebenfalls zu ftatten fommen 
und deren Wohlitand vermehren werde. — Die Discuffion über das Budget für 1964 
begann am 23. April; dafjelbe wurde folgendermaßen feitgeftellt: ordentliches Budget : 
Einnahme 1,780,487,986 Fr., Ausgaben 1,775,144,001 Fr.; aufßerordentliches 
Budget: Einnahmen und Ausgaben 108,015,000 Fr. — Am 28. April wurden beide 
Budgets mit 240 gegen 7 Stimmen angenommen. Die Zahlen waren in dem Budget 
jo geſchickt gruppirt, daß Einnahme und Ausgabe fi) das Gleichgewicht hielten und 
die Regierungspreſſe auf den glüdlichen Stand ber frangöfifchen Finanzen mit Stolz 
hinweiſen zu lönnen glaubte. Indeſſen theilte nicht Sedermann dieſes Gefühl der Zus 
friedenheit, denn man hatte neue Steuern eingeführt, einige unter den beftehenden 
erhöht, den Amortifationsfonds angegriffen, Staatögüter veräußert u. f. w., um ben 
laufenden Bebürfniffen genügen zu können. Am 8. Mai wurde die Legislative Seffton 
von 1863 gejchloffen. Ein faiferliches Deeret verfügte die Auflöfung des Geſetzgeben— 
ben Körpers und ordnete die Neuwahlen auf den 31. Mai an. Obgleich das faifer- 
liche Syſtem in den Kammern nad tie vor eine compacte Majorität beſaß, fo hatte 
der Geift der Discuffion und felbft der Oppofition im Senat wie im Gejebgebenden 
Körper unverfennbar an Umfang und Bedeutung getvonnen, und die Regierung, welcher 
dies nicht entgangen war, bewies gegen die MWünfche, die Anträge, den Tadel, die fich 
bei mehrern Gelegenheiten erhoben, mehr Rüdficht als früher, und ihre Organe traten 
weniger abfolut auf. In der Theorie war das faiferliche Regiment allerdings wenig 
mobificirt worden, in der Praris zeigte es fich liberaler. 

Die Beziehungen Franfreihs zum Ausland waren in diefer Zeit zahlreih, am 
meiften traten die hervor, welche durch die infurrectionellen Bervegungen im Königrech 
Polen veranlaßt wurden. Ungeachtet der Sympathie, melche in Frankreich Regierung 
wie Volk für die polniſche Nationalität hegten, würde es deshalb zu feiner politifchen 
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Demonftration gefommen fein, wenn ber in Polen ausgebrochene Aufftand (Januar 
1863) eine locale Erfcheinung geblieben wäre. Aber die zwifchen Preußen und Rußland 
abgeſchloſſene Convention (8. Februar), melde, unter dem Vorwande die Zollkaſſen 
und den Grenzhandel zu fchügen, die preußifchen Truppen zur Unterbrüdung des Auf- 
ftandes berbeizog, gab den Ereignifien im Königreich Polen in den Augen der anderen 
Großmächte einen internationalen Charakter und veranlaßte ihre Einmiſchung. Drouyn 
de Lhuys fagte in einer Depeihe an den franzöfifhen Gefandten in London (21. 

bruar): „Die betrübenden Vorfälle des Volkswiderſtandes gegen eine Maßregel der 
inneren Verwaltung (die Recrutirung) konnten allerdings nur aus dem Geſichtspunkte 
der Menschlichkeit in Betracht gezogen werben; aber das in Peteröburg unterzeichnete 
Ablommen hat diefer Kriſis unvermuthet einen politifchen Charakter gegeben, über den 
ohne Zweifel Europa ein Urtheil zuſteht.“ Das franzöfifche Cabinet jchlug dem eng= 
liſchen eine identische Note an Preußen vor und hoffte, daß auch dos öſterreichiſche 
einem jolchen Schritt beitreten werde, der indeß anfänglich von beiden Mächten abge— 
lehnt wurde. Aber die Fortdauer und Ausdehnung der Bolnifchen Infurrection, die 
von derjelben herborgerufene Aufregung der öffentlihen Meinung, die Rüdficht bei der 
öfterreichiichen Negierung auf die inneren Zuftände Galiziens, bei der englifchen Re= 
gierung auf die fih im Parlament und in der Nation fundgebende Stimmung ver= 
Ihafften Frankreichs Rathſchlägen mehr Einfluß, und die drei Mächte vereinigten ſich 
zu einem gemeinfamen Schritt gegen Rußland zu Gunften Polens. Das franzöfifche 
Cabinet machte in einer Depefche an das ruſſiſche (10. April) befonders darauf auf: 
merfjam, daß die Erhebungen Polens, welche fich faft genau in derfelben Weife in jeder 
Generation wiederholten, nicht auf rein zufällige Urfachen zurüdgeführt werden fünnten. 
Diefe periodifch gewordenen Zudungen wären das Symptom eines eingetvurzelten Übels, 
fie begeugten die Ohnmacht der Combination, welche man feither ausgefonnen habe, 
um Polen mit der Stellung auszuföhnen, die man ihm gegeben. Andererjeit3 wären 
diefe nur zu häufigen Störungen, jo oft fie zum Vorfchein fämen, ein Gegenjtand der 
Bejorgnig für alle Regierungen. Polen mit feiner Lage im Mittelpunkt des Feltlan- 
des könne nicht eine Beute der Agitation fein, ohne daß auch die verfchiebenen ihm 
benachbarten Staaten unter einer Erſchütterung litten, deren Rückſchlag fih in ganz 
Europa fühlbar made. Das wäre zu allen Zeiten gefchehen, wo die Polen zu ben 
Waffen gegriffen hätten, und dieſe Conflicte (Beweis beflen fei ber gegenwärtige 
Conflict) hätten nicht nur die Folge, daß fie in beunrubigender Weife die Gemüther 
aufregten, jondern fie fönnten, wenn fie länger dauerten, auch die Beziehungen der 
Cabinete ftören und die beflagenswertheften Verwidlungen probociren. Schließlich 

ch das frangöfifche Cabinet die Hoffnung aus, der Kaiſer Alerander werde in feiner 
isheit anerfennen, daß es an der Zeit ſei fih nad) den Mitteln umzuſehen Polen 

die Bedingungen eines dauerhaften Friedens zu gewähren. Der englijche Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Lord Ruffel, erinnerte in feiner Depeche (10. April) an 
die Bedingungen, unter welchen auf dem Wiener Congreß das Königreich Polen mit 
Rußland verbunden worden fei, und behauptete, daß diefe Bedingungen von Seiten Ruß 
lands unerfüllt geblieben wären ; er erklärte dem vom Fürften Gortſchakow aufgeftellten 
Grundſatz, daß der Kaifer von Rußland dur den Aufitand der Polen von 1830 ein 
Recht befommen habe mit dem Königreich Polen wie mit einem eroberten Lande zu 
Verfahren und über defjen Bewohner und nftitutionen nah Gutdünken zu verfügen, 
nicht beipflichten zu fünnen. Der Aufitand der Polen habe Rußland von den auf dem 
Miener Congref gegen Großbritannien, Ofterreich, Frankreich, Preußen, Spanien, Portu= 
gal und Schweden in Betreff des Königreich! Polen übernommenen Verpflichtungen kei— 
nesweges entbunden, fondern diefelben dauerten dem Rechte nad) ungeſchwächt fort. Der 
Öflerreichifche Minifter des Auswärtigen, Graf Rechberg, bob in feiner Depefche 
(12. April) den unheilvollen Einfluß hervor, welchen die Unruhen im benachbarten König= 
reich Polen auf die öfterreichifchen Provinzen ausübten. Die Klagen über die periodiſch 
wieberfehrenden Zudungen in Polen und die Beforgniß vor den Vermwidlungen, welche 
biefelben hervorbringen fünnten, waren in ben drei Depejchen gleichmäßig betont und 

faſt mit denfelben Worten ausgedrüdt. Die ruffiihe Regierung ſchien anfänglich nicht 
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abgeneigt den Eröffnungen ber drei Mächte ein günftiges Gehör zu leihen; fie gab in 
ihrer Antwort zu, daß ſowohl die Gefühle der Menſchlichleit ald die internationalen 
Beziehungen bei den Vorgängen im Königreich Polen intereffirt jeien, und lehnte den 
Hinweis auf die Verträge von 1815 nicht ab, obgleih Rußland nicht jede beliebige 
Auslegung derjelben zugeben fönne, behauptete aber auch, daß die hauptſächlichſte Ur- 
fache der Polnischen Inſurrection in den forttvährenden Aufwiegelungen der kosmo— 
politiichen Nevolutionspartei außerhalb Polens liege (26. April, Die drei Mächte 
fuhren in ihrer diplomatifhen Action fort und vereinigten fi über die Grundlagen 
zu einem, Rußland in ſechs Punkten vorzulegenden Programm (f. oben ©. 101), welches 
bei einer Gonferenz der acht Mächte, weldye die Wiener Verträge von 1815 unter— 
zeichnet hatten, den Unterhandlungen zu Grunde gelegt werben follte. Defterreich, 
England und Frankreich theilten diefes Programm dem ruffischen Cabinet in identischen 
Noten mit (18. Juni), worin England und Frankreich nebenbei auf einen Waffenftill- 
ftand zwifchen den ruffischen Truppen und den polnischen Inſurgenten antrugen. Die 
franzöfiiche Regierung faßte aber auch in einer gleichzeitig nah London und Wien ges 
richteten Depejche (20. Juni) die Möglichkeit eines Mißerfolges des gethanen Schrittes 
ind Auge, ſei e8 daß Rußland die Forderungen der drei Mächte unmittelbar ablehnte, 
oder die vorgefchlagenen Conferenzen fein erwünjchtes Nefultat lieferten. Frankreich 
ſprach demnad den Wunfd aus, daß die Bande, welche die Mächte in der Polniſchen 
Frage vereinigten, noch enger gezogen werden möchten, und fchlug die Nedaction eines 
diplomatiſchen Actes fei e8 einer Convention oder eines Protofolld vor, mitteljt defien 
die drei Höfe feierlich die Verabredung erneuern würden Polen in die Lage eines 
feften und dauerhaften Friedens zu verſetzen und zur Erreichung dieſes Ziels ihre 
Streitkräfte zu vereinigen, wenn die Mittel der Überredung erjchöpft wären. In einer 
an das öfterreichische Gabinet gerichteten Depejche (21. Juni) z0g die franzöfiiche Re— 
gegierung die Gründe der Behutfamteit in Erwägung, mit melden die Vorfiht dem 
Wiener Hof rathe in der Polnifchen Frage vorzugehen. Aber die Würde der drei 
Mächte erheifche ihre Vorſchläge an Rußland aufrecht zu erhalten; dagegen ſei Frank— 
reich bereit Ofterreich jede Unterftügung zuzuſichern, auf welche es bei allen Eventuali- 
täten rechnen könnte, und e3 biete ihm alle Sicherheiten an, weldje dafjelbe bei feiner 
eigenthümlichen geographifchen Lage für feine Intereſſen fordern könne. Diejer Vor— 
flag wurde nicht angenommen. Die drei Mächte ftimmten in ihren Ideen und 
Forderungen in der Polnischen Frage, als es zu einer bejtimmten Formulirung der— 
jelben kam, nicht mehr ganz überein. Frankreich hatte einen Europäiſchen Congreß einer 
Conferenz der acht Mächte vorgezogen, weil e8 von den Verhandlungen eines Congreffes, 
bei welchem alle Mächte vertreten geweſen wären, mehr Erfolg ertvartete, aber Ofterreich 
wollte hierauf nur eingehen, wenn Rußland dieſe Form der Berathung für angemefjen 
hielt; die franzöfifche Depeſche berührte bei ihren Vorjchlägen auch die mit Rußland 
unmittelbar vereinigten Altpolnifhen Provinzen, während England und Oſterreich fich 
auf das Königreich Polen befchränften , Frankreich war entjchlofjen feinen Forderungen 
an Rußland nöthigenfalld dur die Waffen Nachdruck zu geben, aber England machte 
feinen Hehl daraus, daß es in feinem Falle bis zu diefem Auferften gehen werde. 
Aus Ofterreihs Haltung ließ fich erfennen, daß es ſchwankend geworben ſei, und daß 
ihm ein Bruch mit Rußland aus Rüdficht auf Galizien und Ungarn bedenklich erfcien. 
Das ruſſiſche Gabinet, welches diefe Verſchiedenheit in der Stellung der drei Mächte 
zur Polnischen Frage bemerkt und außerdem in der legten Zeit große Truppenmajjen 
zujammengezogen hatte und gewiß war der Inſurrection bald Herr zu werden, nahm 
jest in jeiner Antwort auf die Noten der drei Mächte eine ablehnendere Haltung als 
vorher an (13. Juli), verſprach die ſechs Punkte des Programms in Betracht zu ziehen, 
aber erſt wenn der Aufftand unterdrüdt wäre, verwarf einen Waffenftillftand als ver 
Würde des KHaifers entgegen und ſchob die Inſurrection auf die Polniſche Emigration 
und die Hoffnung auf auswärtige Unterjtügung. Ebenſo vertwarf es die Conferenz der 
at Mächte und erflärte, nur Unterhandlungen mit den beiden Theilungsmächten 
(Ofterreih und Preußen) könnten zum Ziele führen. Das öfterreichifche Cabinet lehnte 
den betreffenden Antrag nit nur ab, fondern feste Frankreich und England davon 
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in Kenntniß (19. Juli). Eine britte Depeche der drei Mächte (3. Auguft) von Sei— 
ten Frankreichs in einem fchärferen Ton als die früheren gehalten, blieb ebenfalls ohne 
Erfolg. Fürſt Gortſchakow hielt es nicht für nöthig auf einzelne ftreitige Punkte mehr 
einzugeben, jondern erklärte (7. September) die Unterhandlungen über die Polnifche 
Frage für geſchloſſen, da diefelbe bei der Unvereinbarkeit der gegenfeitigen Standpunfte 
ohne Erfolg fein würden. Zugeftändnifje an die Polen könnten erft nach vollftändiger 
Niedertverfung der Inſurrection gemacht werden. In Betreff der weſtlichen Provinzen 
Auplands (Lithauen, Samogitien, Bolhynien, Podolien, Ukraine), für welche Frankreich, 
mit Berufung auf die Wiener Verträge, ebenfalld Reformen und Garantien verlangt 
batte, mies ber ruſſiſche Minifter jede weitere Discuffion, in welcher Form es aud) 
immer fei, zurüd. Der Mangel an Übereinftimmung unter den drei Mächten hatte 
der ruſſiſchen Politik für diefen Fall zum Siege verholfen. 

In Frankreich waren unterdefjen die Wahlen zu dem neuen Gefetgebenden Kör— 
per vollzogen worden (31. Mai und 1. Juni). — hatte der Miniſter des 
Innern, Graf Perſigny, durch Inſtructionen an die Präfecten, durch Verhinderung von 
Wahlverſammlungen, durch Broſchüren und Journalartikel die Gegner des Kaiſerreiches, 
namentlich Thiers, der ſeit dem Staatsſtreich in der politiſchen Welt nicht mehr her— 
borgetreten war, bon ber neuen Kammer fern zu halten geſucht. In Paris wurde 
Thiers und in Marfeille Berryer gewählt. Bon den zehn Nachwahlen zum Gefetgebenden 
Körper fielen, troß aller Anjtrengungen ber Regierung, ſechs zu Gunjten der Oppofition 
aus. Paris war ausschließlich oppofitionell vertreten. Das Gefammtrefultat ergab die 
Wahl von 249 Regierungscandidaten und von 34 wider Willen der Regierung Ge— 
wählten. Im Minifterrum trat am 23. Juni eine Modification ein, Billault 
ward ftatt Walewski's zum Staatsminiſter ernannt, mit der Aufgabe zugleich die 
Regierung im Gefetgebenden Körper zu vertreten; der YJuftizminifter Delangle wurde 
durch Baroche, Perſigny als Miniſter des Innern durch Boudet, Rouland als Un— 
terrichtsminiſter durch Duruy erſetzt und Rouher zum Präſidenten des Staatsrathes 
ernannt. Der bie Expedition gegen Mexico commandirende General Forey erhielt für 
die Einnahme von Puebla den Marfchallsjtab (3. Juli). Bei Eröffnung der General- 
räthe der Departements wurden von den Präfidenten berfelben, gegen den bisherigen 
Gebraud, offenbar auf höhere Anordnung, feine politischen Reden gehalten (24. Auguft). 
Durh den am 13. Detober erfolgten Tod des Staatöminiftere Billault verlor die 
Regierung ihren gemwandteften Vertreter und Vertheidiger im Gefeggebenden Körper, 
welcher Widerfprüde zu verfühnen, Unebenheiten auszugleichen und auf die innere und 
äußere Politif einen verjchönernden Schein zu werfen verſtand. In feine Stelle trat 
am 18. October der bisherige Staatsrathöpräfident Rouher, deſſen Functionen der 
Unterrichtsminifter Rouland übernahm. In den biplomatiichen Poſten gingen eben= 
falls einige Veränderungen vor; der Fürft de la Tour d’Auvergne wurde von Rom 
nach London, Graf Sartiges von Turin nah Rom, Baron de Malaret von Brüfjel nach 
Zurin verfegt. Die Kaiferin Eugenie ftattete um diefe Zeit (October 1863) dem ſpa— 
niſchen Hofe in Madrid einen Beſuch ab. 

Am 5. November (1863) eröffnete der Kaiſer die Sigungen des Senats und des 
Gejeggebenden Körpers mit einer Rede, in melcher er eine gebrängte Überficht der in— 
neren und äußeren Lage des Landes gab. Die Ausfuhr der franzöfiichen Producte 
und Fabrifate, die Schifffahrt, die Eifenbahnen feien im Zunehmen begriffen. Die 
gute Ernte des Jahres 1563 habe die Lage der großen Mehrheit der Bevölkerung 
erleichtert. Es werde ein Geſetz vorbereitet, um die Attribute der Generalräthe und 
der Gemeinden zu vermehren und dem Übermaf der Gentralifation Grenzen zu jeßen. 
Nichts was die Neligion, die Moral, den öffentlichen Unterricht fördern könne, werde 
bon der Regierung vernadläffigt. Die Wohlfahrt Frankreichs würde fih noch rajcher 
entwwideln, wenn ihrem Fortſchritt nicht durch die politischen Begebenheiten Hinderniſſe 
in den Meg gelegt würden. m Leben der Völker jtellten ſich oft unvorhergeſehene 
und unvermeidliche Ereignifje ein, die ohne Furcht ins Auge gefaßt und ohne Ent— 
muthigung ertragen werben müßten. Dazu gehörten der Bürgerkrieg in ven Vereinig- 

ten Staaten, welcher durch das Ausbleiben der Baumwolle der franzöftichen Induſtrie 
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große Nachtheile zufüge, die Expeditionen nah Merico und Codinthina und der Auf— 
ftand in Polen. Die Erpedition nad; Merico habe die Ehre Frankreichs nothwendig 
gemacht und der Ausgang derfelben werde auch feinen materiellen Intereſſen vortheil= 
haft fein, in Codindina habe Frankreich feften Fuß faflen müffen, wenn es neben 
Engländern, Spaniern und Holländern feinen Einfluß in Hinterafien und in den Indo— 
chineſiſchen Meeren bewahren wolle. Bei Erwähnung der Polniſchen Inſurrection 
legte der Kaifer die von Frankreich), England und Ofterreih zu Gunften Polens bei 
Rußland getbanen Schritte und deren bisherige Vergeblichkeit dar. Überall in Europa 
zeigten fih Spuren von Unzufriedenheit und Auflöfung und das alte Staatengebäude 
breche Stüd vor Stüd zufammen. Es fei Zeit die mwanfende Drbnung der Dinge 
auf eine neue und feite Grundlage zu ftellen. Die Verträge von 1815 feien nicht 
mehr vorhanden, die Macht der Ereignifje habe fie bereit3 geftürzt ober arbeite an 
ihrem Sturze. Das einzige Mittel zu einer Löjung der ſchwebenden Fragen, zu einer 
Erneuerung des politifchen Gebäudes fei ein Europätfcher Congreß, deſſen Initiative 
er über fi) genommen. Vor dieſes oberfte Tribunal werde aud die Polniſche Frage 
gebracht werben, und Rußland fünne es feiner Würde nicht zuwider halten fich einer 
Entjcheidung zu fügen, die von ganz Europa ausgehen würde. Die Aufforderung zu 
einem Congreß werde hoffentlich bei allen Regierungen Gehör finden ; eine Weigerung ihn 
zu beichiden würde auf geheime Plane fchliegen laſſen, welche das Licht fcheuen. Aber 
jelbit in dem Fall, daß dieſer Vorſchlag nicht allgemein angenommen würde, biete er im— 
mer den Bortheil dar Europa gezeigt zu haben, wo die Gefahr und wo die Rettung jei. 

Noch an demfelben Tage (5. November) gingen an alle Souveräne Europa’s 
gleichlautend abgefaßte Einladungen des Kaifes zu einem in Paris abzuhaltenden 
Congreß ab. Er erinnerte in dem Einladungsfchreiben an den Weftfälifchen Frieden 
im 17. Jahrhundert und an die Wiener Verträge von 1815 und fprad die Hoffnung 
aus, daß der von ihm vorgefchlagene Congreß die Grundlage für eine allgemeine Pa— 
eification bieten werde. Auf die Anfrage des englischen Cabinets theilte die franzöſiſche 
Negierung bdemjelben einige Andeutungen über die ihrer Anficht nach einem Europäi— 
ſchen Congreß zunächſt vorzulegenden Fragen mit. In einer Depeſche Drouyn de 
Lhuys' an den franzöfiichen Gejchäftsträger in London beift es in dieſer Beziehung 
unter anderem: in beflagenswerther Kampf tränkt den Polniſchen Boden mit Blut, 
regt die Nachbarftaaten auf und bedroht die Welt mit ernten Störungen. Bergebens 
rufen drei Mächte die Wiener Verträge an, welche beiden Theilen widerſprechende 
Beweisgründe an die Hand geben. Anſprüche, die einander mwiderftreiten, erregen Haber 
zwiſchen Dänemark und Deutjchland. Soll die Anarchie an der unteren Donau fort= 
dauern und jeden Augenblid einen blutigen Streit über die Drientaliche Frage herbei= 
führen? Sollen Oſterreich und Stalien in feindlicher Haltung einander gegenüberftehen, 
ftetS bereit den Waffenftillftand zu verlegen, welcher den Ausbruch ihrer Erbitterung 
hindert ? Soll die Beſetzung Roms durch franzöfiihe Truppen auf unbeftimmte Zeit 
ſich hinausziehen? Müffen wir endlih, ohne einen neuen Verfuch zur Verſöhnung, der 
Hoffnung entfagen die Laſt zu mindern, welche die unverhältnigmäßig großen, durch 
gegenfeitiges Mißtrauen verurjachten Kriegsrüftungen den Nationen auferlegen? Dies 
find unferer Meinung nad die Hauptfragen, deren Prüfung und Entjcheidung die 
Mächte ohne Zweifel für erfprielich halten werden. — Diefer Plan Napoleons III. 
fcheiterte an dem Widerſpruch des engliſchen Gabinets, welches die Theilnahme an einem 
Europäiſchen Congreß definitiv ablehnte (25. November) und in einer Depeiche ar 
den britiichen Gejandten in Paris, Lord Cowley, erklärte, daß die Berathungen eines 
Gongrefjes aus Forderungen und Anſprüchen bejtehen würden, melde die Einen er— 
höben und denen die Andern fich widerjegten; und da es in einer foldyen Verſamm— 
lung feine oberfte Autorität gebe, um die Majoritätsbefchlüffe in Vollzug zu jeten, 
jo würden vorausfichtlich viele Mitglieder des Congreſſes fih in fchlimmerer Stimmung 
von einander trennen, als fie zufammengetreten wären. Derjelbe würde demnach nicht 
nur fein pofitives Ziel erreichen, fondern die Lage der Dinge nur noch mehr verwideln 
und verfchlimmern. \talien, Spanien, Bortugal, Griechenland, die Türkei, die Schweiz, 
Delgien, Schweden, Dänemark gaben in den Antworten auf die Eröffnungen Napo= 
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leon III. die Zuftimmung zu demſelben ohne Vorbehalt in der freundlichften und zu— 
vorlommendſten Weife zu erkennen; der Papft verſprach feinen moralifhen Beiftand; 
bie vier deutſchen Königreiche zeigten fich nicht abgeneigt, machten aber ihre endgültige 
Entſchließung von der Deutſchlands abhängig; der Deutfche Bund ging zwar auf die 
Idee eines Europäischen Congrefjes ein, wollte aber die Verträge von 1815 zum Aus— 
gangspuntt der Unterhandlungen genommen und ohne die Einwilligung der betheilig- 
ten Staaten an denjelben nichts geändert wiſſen; der Kaifer von Rußland erklärte feinen 
Wunſch, es möchten an die Stelle des bewaffneten Friedens, welcher auf den Völkern laſte, 
vertrauensvolle und einträchtige Beziehungen treten, verlangte aber, daß die dem Con— 
greß vorzulegenden Fragen vorher genauer beftimmt und die Grundlagen angegeben 
würden, auf denen ſich eine Übereinftimmung erreihen ließe; Preußen erfannte die 
Nüslichfeit des Plans an für diejenigen Theile der Wiener Verträge, melde von den 
Ereigniſſen aufgehoben worden mären oder abgefchafft werden follten, Ergänzungen 
aufzuftellen, ſchlug aber zu diefem Zweck einen Austauſch vorbereitender Ideen vor; 

terreich ging dem Anfchein nad auf den Congreßgedanken ein, verlangte aber, daß 
man ſich vorher über den Ausgangspunkt der Unterhandlungen, über die Gegenftände 
und über die Mittel der Ausführung der gefaßten Befchlüffe verftändige. Diefe Ant- 
worten, jo verſchieden fie von einander waren, thaten die Erfolglofigfeit des Plans 
dar einen Europäifchen Congreß in Paris zu verfammeln und von bemfelben die 
ſchwebenden politiihen Fragen entjcheiden zu laffen. Die Großmächte hatten entiveder 
wie England entſchieden abgelehnt, oder ihren Beitritt an Bedingungen geknüpft, welche 
ſchwer zu erfüllen waren und ben Mangel an Vertrauen in die franzöfifche Politik, 
troß der gebräuchlichen höflichen Formen, nicht verfennen liefen. Die von Drouin 
de Lhuys angeregte dee eines engeren Gongrefjes, d. h. bloßer Minifterialconferenzen 

einer Monarchenzuſammenkunft, fam ebenfalls nicht zur Ausführung. Zwiſchen 
dem franzöfiihen und englifchen Gabinet trat eine Spannung ein. 

Wie man auch über die politiihen Principien des Kaiſerreichs urtheilen mag, 
in der Verwaltung ift es freifinnig und für das öffentliche Wohl vorforglid. Manche 
feiner Unternehmungen legen der Nation für den Augenblid Opfer auf, die aber jehr 
bald von den nüglichen Wirkungen gerechtfertigt werden. Der Kaiſer machte in feiner 
Eröffnungsrede darauf aufmerfjam, daß in den erften acht Monaten des Jahres 1863 
die Ausfuhr, im Vergleich zu dem gleichen Zeitraum von 1862, um 233 Mill. Fr. 
zugenommen hatte. Das Eiſenbahnnetz war um 1000 Kilometer vermehrt worden; 
an der Berbefjerung der Straßen, Kanäle und Häfen warb ohne Unterlaß gearbeitet; 
die Einnahme aus den indireeten Steuern hatte 1863, im Vergleich zu 1862, um 
54 Mill. Fr. zugenommen. Zu den vorhandenen Handelsverträgen wurden Borbereis 
tungen zu einem neuen Bertrage mit Schweden und Nortvegen getroffen. Die Negie= 
rung verlangte vom Geſetzgebenden Körper die Bewilligung nachträglicher Credite zum 
Budget von 1863 im Betrage von 93,834,501 Fr. (30. November) und Fould jchlug 
in feinem Finanzbericht eine Anleihe von 300 Mill. Fr. vor, um ebenfoviel Scyat- 
bons in confolidirte Schuld umzuwandeln (2. December). Die Regierung erlitt bei 
den Nachwahlen für den Gefetgebenden Körper neuerdings eine Niederlage; der demo= 
kratiſche Schriftfteller Pelletan, deſſen erfte Wahl für ungültig erklärt worden war, 
wurde mit 15,289 gegen 9503 Stimmen wieder gewählt. Der dem Senat vorgelegte 
Adreßentwurf auf die Thronrede, der nur eine Umfchreibung berfelben war, wurde ein= 
fimmig angenommen (18. December). Thiers brachte ein Amendement zum Gefeß- 
entwurf bezüglich der Anleihe von 300 Mill. Fr. ein, welches die Auszabe an Schafe 
bons für 1564 auf 100 Mill. befchränfen wollte. Ungeachtet feiner eben fo gründ— 
lichen als glänzenden Rebe, in welcher er nachwies, daß Fould's jüngfte Rentencon= 
verfion nur eine Beiteuerung der Nenteninhaber bezwedt und feine Herabfegung des 
Binsfußes herbeigeführt habe, und daß die Ausgabe von 300 Mill. Schagbons die 
öffentliche Schuld erhöhen werde, wurde fein Amendement mit 229 gegen 27 Stimmen 
vertworfen (24. December). Der Eenat ertheilte der Anleihe von 300 Mill. Fr. ein= 
ftimmig feine Genehmigung (29. December). 

Seit dem Attentat vom 14. Januar 1858 war fein Complot mehr gegen den 
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Kaifer vorgelommen; jebt fand Drfini aber Nachfolger, nur daß biefen feine ‚Seit zur 
Ausführung ihres Vorhabens gelafjen wurde. Am 3, Januar 1864 murden bier 
Staliener, Greco, Jmperatori, Trabucco und Saglio, wegen einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Kaiſers verhaftet. Man fand bei ihnen Revolver, Dolde und Bom— 
ben von Schmiedeeifen, und nah ihren Ausfagen hatten fie von Mazzini den Auftrag 
Napoleon III. zu töbten, Geld und Waffen befommen. Sie wurden wie Mazint, 
der aber außerhalb Frankreichs fich befand, zur Deportation verurtheilt. 

Das engliſche Cabinet hatte am 31. December (1863) an das franzöſiſche eine 
Mittheilung gelangen lafjen, in welcher es den Zufammentritt einer Conferenz entweder 
in Paris oder in London vorſchlug, welche zur Berathung über die Angelegenheit der 
Elbherzogthümer berufen fein würde. Der Minifter des Auswärtigen richtete eine De— 
peiche an ſämmtliche Mittel- und Kleinftaaten Deutfchlands, in welcher er den Lon— 
boner Vertrag von 1852 ein ohnmächtiges Werk nannte und die Theilnahme Frank— 
reihs an der von England betriebenen Conferenz von derjenigen des Deutſchen Bun— 
bes abhängig machte. Da der Bundestag, hieß es in der betreffenden Depeſche, bei 
mehrern früheren Gelegenheiten alle Zumuthungen abgelehnt hat, welche dahin zielten, 
daß die Unterzeichner des Londoner Vertrages feine Differenz mit Dänemark in die 
Hand nähmen, fo muß der Kaifer, ehe er feinerjeits den Vorjchlag des engliſchen Ca— 
binet3 annimmt, fi) zuvor darüber klar fein, ob die Anjchauungsweife der Deutjchen 
Staaten in diefer Beziehung ſich geändert hat. Die deutjche Regierung, an welche die 
Depeſche gerichtet war, ward hierauf erfucht das franzöfifche Cabinet wiſſen zu lafjen, 
ob fie geneigt fein würde in Frankfurt dafür zu ftimmen, daß Deutſchland bei der 
Conferenz durch einen befonderen Bevollmächtigten vertreten werde (8. Januar 1864). 
Der franzöftjche Minifter des Auswärtigen ertheilte dem englijchen Gefandten, welcher ihn 
im Auftrag feines Gabinets aufforderte fi mit den Regierungen von Großbritannien, 
Dfterreih, Preußen, Rußland und Schweden über ein gemeinfames Handeln zu der 
Aufrehthaltung der Beftimmungen des Vertrages vom 8. Mai 1852 und insbefondere 
zur Sicherung der Integrität der dänischen Monardie zu verftändigen, vorerjt eine 
ausweichende Antwort, indem er fich worbehielt die directen Befehle des Kaifers ein— 
zubolen (19. Januar). Zulegt lehnte Frankreich den Antrag Englands auf gemein= 
ſame Mafregeln zur Aufrehtbaltung des Londoner Vertrages und einer materiellen 
Unterftügung Dänemarks für gewiſſe Fälle entjchieden ab. Drouin de Lhuys mies 
in feiner Anttvort darauf hin, daß der Kaifer ſtets geneigt geweſen ſei den Gefühlen 
und Beftrebungen der Nationalitäten große Nüdficht zu widmen. Cs jet unmöglich 
zu leugnen, daß das nationale Gefühl und die Beftrebungen der Deutichen auf eine 
engere Verbindung zwifchen ihnen und den Deutjchen der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein gerichtet find. Der Kaiſer würde Widerwillen gegen Alles fühlen, was ihn 
nöthigen fünnte den Wünfchen der Deutjchen mit den Waffen entgegenzutreten. Es 
würde vergleihsweife für England leicht fein einen foldhen Krieg zu unternehmen, mel- 
cher fich für dafjelbe immer nur auf maritime Operationen, auf Blodirung von Häfen 
und Wegnahme von Schiffen bejchränfen würde. Aber der Boden Deutſchlands ftoße 
an den Boden Frankreichs, und ein Krieg zwijchen Deutihland und Frankreich würde 
der unglüdlichfte und gewagtefte aller Kriege fein, auf welche das Kaiferreich ſich ein= 
laſſen könnte. Wenn fpäter das Gleichgewicht der Mächte ernftlich bedroht jein follte, 
dann erjt könnte der Kaiſer fih bewogen fühlen neue Mafregeln im Intereſſe Frank 
reichs und Europa’3 zu ergreifen. Aber für den Augenblid wolle der Kaifer feiner 
Negierung jede Freiheit der Action referpiren (28. Januar). In einer Depeihe vom 
13. Februar erklärte die franzöfiihe Regierung der dänifchen, daß die im Jahr 1720 
von Franfreih Dänemark gegenüber eingegangene Garantirung Schlestwigs auf den 
gegenwärtigen Etand der Dinge feine Anwendung zu finden jcheine. 

Die Debatten über den Adreßentwurf, welche im Senat bald erledigt waren, 
dauerten im Gefeggebenden Körper vom 11.—29. Januar und wurden von der Op— 
pofition mit mehr Kraft und Nahdrud als jemals feit der Errihtung des Kaiferreiches 
geführt. Thiers, mit dem dreifachen Talent des Redners, des praktiſchen Staats— 
mannes und des Hiſtorikers ausgeftattet, untertwarf in den Debatten über die einzelnen 



I. Europa: 30. Frankreich (1864). 243 

Paragraphen ber Antwortsadreſſe das herrichende Syſtem einer fo einfchneidenden und 
zerjegenden Kritik, wie bafielbe bisher noch nicht erfahren hatte. Die Wirkung feiner 
Rebe (11. Januar) war eine um fo größere, da er, was die Form betrifft, mit gro= 
fer Nöfigung fprach, einzelnen Seiten in den Einrichtungen des Kaiſerreichs Gerech— 
tigfet widerfahren ließ, gleichwohl aber den Widerſpruch, in welchem es zu dem Geift,. 
der Geſchichte und den Bedürfniſſen des Franzöfiihen Volks, nach feiner Meinung, ftehe, 
uf das Schärffie hervorhob und zu verftehen gab, daß er nicht an die Dauer und 
zulunft defjelben glaube. Am Schluß feiner Rede forderte er die Regierung des Kai- 
hrs auf die Freiheit, um welche das Land jetzt noch beſcheiden bitte, zu gewähren, ba 
& fonft biefelbe eines Tages gebieterifch fordern könnte. Der Staatöminifter Rouher 
kmübte ſich Thiers' Angriffe abzumeifen, indem er an das Verhalten defjelben mwäh- 
rend der Testen Zeit der Julimonarchie erinnerte, welches zu der Schwächung der— 
klben und zus der Kataftrophe von 1848 beigetragen habe, und auf die durch den 
Kuifer mwieberbergeftellte Ordnung im Innern und den Ruhm und das Anjehen im 
Lusland hinwies. Der Kaifer ergriff die Gelegenheit der Übergabe des Baretts an 
dien neuernannten Cardinal Bonnechofe zu einer politischen Ansprache an denjelben 
gegen das Auftreten der neuen Oppofition im Gefeggebenden Körper: Sie haben in 
ver Nähe beobachtet, wohin das Aufgeben jedes Prineips, jeder Negel, jedes Glaubens 
führt. Darum müfjen Sie gerade, jo wie ich, darüber erjtaunt fein nach fo furzer, 
Zwiſchenzeit Die Leute, welche kaum erft dem Schiffbruch entronnen find, wieder die Winde 
und die Stürme zur Hülfe aufbieten zu fehen. Gott befhüßt Frankreich zu fichtlich, 
um zu geitatten, daß der Geift des Übels es abermals in Aufregung ftürze. Übrigens 
füblte fih Napoleon III. im Innern wie in feiner europäischen Stellung zu ficher 
und ftart, um bejondere Mittel der Abwehr gegen die Angriffe der Oppofition für 
nötbig zu halten. Die ganze officielle Welt Frankreichs und das materielle Gewicht 
der Mafle fand ungetheilt auf feiner Seite. Die Adreßdebatte ging deshalb ungehin- 
dert fort. Die Oppofition griff die Sicherheitögefete, die Gefeggebung über die Preffe, 
die Derwaltung Algeriens, die Expedition gegen Merico, die officiellen Gandidaturen, 
die von der Regierung in Betreff Noms und Polens beobachtete Politik mit mehr Tas 
lent an als die Redner der Regierung bei der Vertheidigung zeigten, wurde aber bei 
der Abſtimmung regelmäßig aus dem Felde gejchlagen. Der Eindrud, welchen die 
Reden Thiers', Berryer's, Jules Favre's und mehrer anderer Mitglieder der Oppofition 
auf das gebildete Bublicum hervorbrachten, war bedeutend, aber die politische Eituation 
ward davon nicht berührt. Alle Amendements der Oppofition wurden abgelehnt. 
Schließlich ward die ganze Adreſſe mit 234 gegen 12 Stimmen angenommen (29. Ja— 
nuar). Der Moniteur (30. Januar) verfündigte das Nefultat der am 24. und 25. 
December v. J. vom Gefetgebenden Körper genehmigten Anleihe von 300 Mill. Fr., 
es Waren nicht weniger als 219,321,536 Fr. Nente gezeichnet worden, von denen 
2; Millionen unreducirbar waren, jo daß alle übrigen Zeichner nur 54 Fr. Rente 
auf je 100 von ihmen gezeichnete erhielten. Die Lage des Schatzes gejtattete überdies 
auf alle Rentenvorauszahlungen zu verzichten. 

Drouin de Lhuys erflärte in einer Depeche vom 20. März an den franzöfifchen 
Botihafter in London, welche zur Mittheilung an die engliihe Regierung beftimmt 
var, das franzöſiſche Cabinet wolle, für den Fall eines Zuftandelommens der Gons 
ſerenz, den Vorfchlag machen den Wunfch der Bevölferungen einer neuen Löſung der 
Deutſch⸗ däniſchen Streitfrage zu Grunde zu legen. Das franzöfifche Cabinet lehnte 
zum zweiten Mal den Vorſchlag des englischen, dafjelbe in einer friegerifchen Demon 
fration gegen Deutſchland zu unterftügen, ab. Der erfte Kanonenſchuß, fagte Drouin 
de Lhuys in feiner Depeihe (10. Juni) an den Fürften de Latour D’Auvergne, bei 
einer maritimen Demonftration würde für uns einen Krieg zu Waffer und zu Land 
nad) fich ziehen, welcher die Entfaltung aller unferer Hülfsmittel erheifchen und uns uner= 
meßlihe Opfer auferlegen würde Wäre England in diefem Falle geneigt ung eine 
unbegrenzte Unterftüßung zu gewähren? Die Negierung müßte, indem fie die großen 
Etaatslörper um ihre Mithülfe angeht, ihnen auch erklären, um welcher Vortheile 
willen das franzöſiſche Blut fließen fol. Würde uns das englifche Cabinet in die Lage 
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verſetzen auf diefe Frage, die erfte, welche man ficherlich an uns ftellen würde, eine ange— 
meſſene Antwort zu geben? Da Frankreich im Voraus überzeugt war, daß England 
nicht darauf eingehen würde ihm zu einem Aquivalent für die übernommenen Gefah— 
ren und dargebrachten Opfer zu verhelfen, jo wollte e8 auch auf deſſen möglicher Weife 
einen großen Krieg herbeiführenden Anträge nicht eingehen. Wie wenig Frankreich 
geneigt war fi) um Dänemarks millen in meitausfehende und gefahrvolle Unterneh- 
mungen zu ftürzen, kann aus dem Bericht des dänischen Geſandten in Paris, Grafen 
Moltke, an fein Cabinet (7. Auguft) erfehen werden. Drouin de Lhuys hatte fi in 
einer Unterredung mit bemfelben darüber beflagt, daß man in Kopenhagen niemals 
Franfreihs Rath befolgt habe, und die Meinung ausgefprocdhen, daß Schleswig für 
Dänemark verloren jei, und daß Frankreich ſich der Incorporation dieſes Landes in 
den Deutichen Bund nicht widerſetzen würde. 

Der Gefebgebende Körper ernannte in die Commiffion zur Prüfung des von der 
Regierung vorgelegten Geſetzes über die Coalitionen der Arbeiter zum erften Mal auch 
Mitglieder der Oppofition (25. Februar). Während der Debatte über diefen Geſetzes— 
enttwurf trat eine Spaltung in der Oppofition ein, indem Dllivier, einer der auögezeich- 
netjten Nebner in feiner Partei, fih auf die Seite der Regierung ſchlug, ein Beifpiel, 
welches für jegt nur von dem Deputirten Darimont befolgt wurde. Es wurde damit 
der Verſuch zur Bildung einer imperaliftifchen Linken in der Kammer gemadt, mie 
e3 La France in der Preffe war. Dieſe imperialiftiihe Linke follte, gegenüber der 
eigentlichen DOppofition und der Majorität, die Stellung einer Gentrumspartei ein= 
nehmen, welche es im Geſetzgebenden Körper nicht gab, und die Rolle eines ergebenen, 
aber jchwierigen Freundes jpielen. Das Coalitionsgejeg wurde nad) langen und leiden= 
ſchaftlichen Debatten, namentlich zwiſchen Jules Favre und Dllivier, mit 282 gegen 
25 Stimmen angenommen. Es tar eine zeitgemäße Neform der früheren Einrichtun— 
gen, indem den Arbeitnehmern vergönnt wurde, ohne Anwendung gewaltthätiger oder 
binterliftiger Mittel, ihre Interefjen gegenüber den Arbeitgebern geltend zu machen. 

Die Regierung erlitt in Paris eine Wahlniederlage, indem Garnot und Garnier 
Tages, beide Nepublifaner und Mitglieder der Proviforifhen Regierung von 1848, 
mit großer Stimmenmehrheit zu Vertretern der Hauptſtadt in den Gejebgebenden Kör— 
per gewählt wurden (21. März). Ein Rundjchreiben des Minifterd des Innern an die 
Präfecten bezügli der Neuwahlen der Generalräthe aller Departements erklärte, die 
Regierung fei entichloffen alle Candidaten entjchieden zu bekämpfen, melche fich nicht 
offen und rüdhaltlos zu ihrer Politit befennten (27. April). Das Refultat der Ge— 
neralrathstwahlen in ganz Frankreich (außer in Corfica) ergab 904 Mitglieder für die 
Regierung, 20 für die Oppofition und 79 Nachwahlen. 

Am 6. Mai begann die Discuffion des Budget von 1864 mit einer Rede Thiers’, 
welche durch die Hare und fahliche Art, wie er die Finanzlage des Kaiferreiches mit 
ihren Schwächen und möglichen Gefahren darlegte, großes Aufjehen machte. Thiers 
ftellte eine vergleichende Überficht der Gefammtbudget3 verfchiedener Jahrgänge auf, 
woraus allein eine richtige Erfenntnif der Finanzlage hervorgehen fonnte. Vorläufig 
verglich er die Jahre 1862, 1863 und 1864 und conftatirte, daß, Alles zu Allem genom⸗ 
men, die Ausgaben von 1862 fidy mit 2219 Mill. definitiv liquidirten. Das Jahr 1863 
erreichte bereits die Höhe von 2300 Mill. und eben fo hoch fomme nad) dem geiviffen- 
bafteften Borfchlag das Budget für 1864. Er erwähnte dann, daß das Budget von 
1530 bis 1848 im Durchſchnitt nur 1500 Mill, betragen habe, und betvies, daß feit- 
dem die Vermehrung des öffentlichen Reichtbums und der Vollkszahl keineswegs mit 
der Zunahme des Budget3 gleihen Schritt halte. Nach feiner Angabe gebe die Re— 
gierung ceffectiv jedes Jahr 2 bis 300 Mill. mehr aus als fie einnehme. Thiers’ 
Gegner beftritten im Ganzen nicht die Richtigkeit der von ihm angegebenen Zahlen, 
behaupteten aber, daß er die Vermehrung des Wohlitandes, jowohl der Einzelnen als 
der Communen, zu wenig in Anfchlag bringe, daß er überfehe, wie fruchtbringend die 
Ausgaben des Kaiferreiches feien, und daß er aus Abneigung gegen die politischen 
Einrichtungen des Kaijerreiches von deſſen Finanzlage ein im Einzelnen übertriebenes 
und im Ganzen untwahres Bild gebe. Berryer, der langjährige Führer der legitimiftie 
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ichen Partei, behauptete, daf die Vermehrung des Credits und öffentlichen Wohlftandes, 
die man dem jeßigen Syſtem fo hoch anrechne, vielmehr die Folge der Mühen und 
Opfer einer früheren Zeit fei. Ungeachtet der oft mit Scharffinn und Beredtfamleit 

ührten Angriffe der Oppofition erreichte die Regierung mit Hülfe einer ergebenen 
Majsrität im Wejentlichen alle ihre Zwecke, und das Budget wurde mit geringen Modis 
ficationen jo. angenommen, wie fie es vorgelegt hatte. Die orbentlichen Ausgaben für 
1865 betrugen 1,797,265,790 Fr., und zwar für Staatöhaushalt und Dotationen 
811,809,717 Fr., für Erhebungs- und Negiefoften 234,031,774 Fr., für gejehmäßige 
Rüdzahlungen 5,280,000 Fr. Dazu kamen noch die regelmäßigen Ausgaben für die 
Departementalbedürfnifje mit 229,493,035 Fr. und laufende Poften mit 104,004,154 
Fr. Die regelmäßigen Ausgaben betrugen aljo für 1865 2,130,762,979 Fr. Die 
directen Steuern waren auf 315,361,400 Fr., die indirecten auf 1,245,902,000 Fr. 
gewertbet. Am 28. Mai wurde die Seffion des Gejeßgebenden Körpers. mit einer 
Rede jeines Präfidenten, des Herzogs von Morny, welche wegen ihres verfühnlichen 
Tones allgemeinen Beifall fand, gejchlofien. 

Das Verhältniß der Regierung zur Geiftlichleit war fein ganz ungetrübtes. Ab— 
geieben von dem Tadel, den unter einem großen Theil des Klerus ihre Behandlung 
der Stalienifchen Frage erregte, gerieth fie aud in Mifhelligfeiten mit dem Erzbiſchof 
von yon, Gardinal von Bonald, welcher, den Beftimmungen des Concordats entgegen, 
ohne Zuftimmung des Gultusminifters päpftliche Breven befannt gemadt und in feiner 
Diözeſe die Römiſche Liturgie an die Stelle der Gallicanifchen gejest hatte, weshalb 
von Seiten der Regierung im Moniteur ein Tadel gegen ihn ausgejprocdyen wurde 
(13, Mat). Andererjeits zeigte man fi den Wünſchen der Geiftlichfeit geneigt, indem 
der Profefior am College de France, Renan, wegen feines im rationaliftifchen Sinne 
abgefaßten Buchs Vie de Jesus durch ein faiferliches Decret feines Lehrftuhles entho= 
ben wurde (11 Juni, ſ. Bd. II. ©. 69). 

Obgleich die franzöfifche Herrfchaft in Algerien ſchon feit der Befiegung Abd-el— 
Kader's (im December 1847) für feft begründet gelten konnte, fo erhoben fich den— 
noch von Zeit zu Zeit einzelne Stämme, um die frühere Unabhängigfeit wieder zu 
erlangen. Im Yahr 1864 hatten die Franzoſen anfänglich unter General Deligny, 
fpäter unter General Juſſuf, vom März bis December mit der Bezwingung eines 
Aufftandes zu thun, der von einigen ehrgeizigen Häuptlingen und fanatiihen Mara- 
buts unter den Uled-Sidi-Scheikh, Traras, Flittah und andern Stämmen erregt wor— 
den war. Während diefer Zeit ftarb eine der erften militärifhen Notabilitäten Frank— 
reichs, der Generalgouverneur von Algerien, Marſchall Peliſſier (22. Mai), in defien 
Na der Marjchall Mac Mahon, Herzog von Magenta, ernannt wurde (5. Sep- 

). 
Eine japanefische Gefandtjchaft unterzeichnete in Paris eine Übereinkunft mit 

Frankreich (20. Juni) und reifte ſchon am folgenden Tage twieder ab; am 1. Juli 
wurde der Hanbdelsvertrag mit der Schweiz ratificirt, am 15. Juli ein Vertrag mit 
Cochinchina abgefchlofien, der aber bis Ende 1864 von der franzöfifchen Regierung 
noch nicht ratificirt war; am 2. Auguft fällte der Kaiſer den Schiedsſpruch bezüglich 
der Differenzen zwiſchen dem PVicelönig von Ägypten und der Suezeanal-Compagnie 
(f. unten unter Agypten). 

In Betreff Schleswig:Holfteins und des Krieges Ofterreihs und Preußens gegen 
Dänemark blieb das franzöfische Cabinet bei feiner Neutralität, obgleich e8, wie aus 
einer Circulardepefche des Minifters Drouin de Lhuys hervorgeht, mit dem Mißlingen 
der Londoner Conferenz und dem Wiederausbruch der Feindſeligkeiten unzufrieden war 
(28. Juni) und zu verftehen gab, daß es fich unter gemwifjen Umftänden in die Noth— 
wendigleit verſetzt ſehen fünnte aus feiner unparteiifchen Haltung herauszutreten und 
eine andere Politit zu ergreifen. Dagegen entwidelte die franzöfiihe Regierung bei 
der Intervention in Merico große Entjchiedenheit und der Kaiſer betrieb die Errich— 
tung eines Thrones in Merico und die Erhebung des Erzherzogs Marimilian auf 
denjelben tie eine perjönliche Angelegenheit. Der am 10. April in Miramar abges 
ſchloſſene Vertrag beweift, wie ſehr es ihm mit diefer Angelegenheit Ernjt war. Vor— 
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nehmlich feinen Bemühungen war es zuzufchreiben, daß das neue Kaiferreih ſchon 
Ende des Jahres von fämmtlichen Großmächten und außerdem auch von talien und 
Spanien und einerReihe kleinerer Staaten anerkannt war; f. unter Merico. 

Eine Depeiche des franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten vom 
12. September an den Gefandten in Rom follte die päpftliche Regierung auf Die 
Convention zwifchen dem frangöfifchen und italienifchen Gabinet vorbereiten, welche die 
Räumung Roms von franzöfiichen Truppen zum Zweck hatte und jest ihrem Abichluß 
nahe war. Frankreich habe Nom, bemerkte Drouin de Lhuys, fo lange bejegt halten 
müffen, als die italienische Regierung durd; den Mund ihrer Minifter im Parlament 
und in ihren diplomatifchen Mittheilungen Rom als Hauptftabt reclamirte. So lange 
diefe Anfchauungen das turiner Cabinet beherrfchten, mußte der Kaifer beforgen, daß, 
wenn feine Truppen zurüdgezogen würden, das Gebiet bes Heiligen Stuhles Angriffen 
ausgefegt wäre, denen zu widerſtehen die päpftliche Regierung nicht im Stande fein 
würde. Frankreich wollte ihr die Stüte feiner Armee erhalten, bis die Gefahren die— 
jer, von feiner Überlegung geleiteten Beftrebungen befeitigt fchienen. Jetzt könne man 
über den glüdlichen Wechſel erftaunen, der fi in diefer Beziehung in der allgemeinen 
Lage Italiens fund gebe. Die italienifche Regierung fei feit zwei Jahren bemüht bie 
legten Trümmer jener Verbindungen verjchtwinden zu machen, welche, durch die Um— 
ftände begünftigt, außerhalb ihrer Thätigfeit ſich gebilvet hatten und deren Pläne 
hauptjächlich gegen Rom gerichtet waren. Nachdem fie dieſelben offen befämpft, ſei 
fie dahin gelangt ſolche aufzulöfen, und fo oft diefelben fich zu reconjtituiren verſuch— 
ten, habe fie ohne große Anftrengung ihre Complote zu vereiteln gewußt. Die italie= 
nijche Regierung babe ſich aber nicht darauf beichränft zu verhindern, daß eine irre= 
guläre Gewalt fi auf ihrem Gebiet organifiren fonnte, um die unter päpfilicher 
Herrichaft ftehenden Provinzen anzugreifen, fie habe auch ihrer Politif gegenüber dem 
Päpftlihen Stuhl eine mehr mit den nationalen Pflichten in Einklang ftehende Rich— 
tung gegeben; fie habe aufgehört in den Kammern das Programm aufjuftellen, wel— 
ches abjolut Rom zur Hauptftabt erfläre, und an das franzöfifche Gabinet peremto— 
riſche Erklärungen über diefen Gegenftand zu richten, melde früher fo häufig geweſen 
wären. Indem fie darauf verzichte mit Gewalt die Verwirklichung eines Plans zu 
verfolgen, welchem Frankreich entjchloffen fer fih zu widerſetzen, und da e8 anderntheilg 
nit Turin als Sig einer Autorität beibehalten fünne, deren Gegenwart an dem 
Gentralpunft des neuen Staates nothwendig fei, habe das turiner Cabinet jelbjt die 
Abficht gezeigt die Hauptſtadt in eine andere Stadt zu verlegen. Diefe Eventualität 
ſei von großer Wichtigfeit ſowohl für den Heiligen Stuhl, als auch für Franfreih, denn 
es würde, wenn fie fich vermwirflichte, eine neue Lage entftehen, welche nicht mehr dieſelben 
Gefahren darbiete. Es bleibe, nachdem diefe Garantien von Stalien erlangt worden, 
nur noch übrig der päpftlichen Regierung bei Bildung einer Armee behülflich zu fein, 
welche zahlreich genug und fo gut organifirt fein müßte, um die Autorität des Papftes 
im Innern reipectirt zu machen. Sie würde Frankreich geneigt finden ihr bei der 
Reerutirung mit allen Kräften beizuftcehen. Um ihr die nöthigen Geldmittel zu ver— 
Ihaffen, ließe fich ein Übereinfommen treffen, durch welches der Heilige Stuhl vor 
einem Theil der Schuld befreit würde, deren Binfen zu zahlen er bis jest noch für 
feiner Würde angemefjen halte. Auf diefe Weife in den Befit von bedeutenden Sum— 
men gejeßt, nad) innen von einer ihr ergebenen Armee vertheidigt, nad) Außen durch 
die von Stalien eingegangene Berpflihtung gefhüst, würde die päpftliche Regierung 
fih wieder in eine Gtellung gelegt jehen, welche Frankreich erlauben würde der Gegen 
wart feiner Truppen in den Römijchen Staaten ein Ziel zu fegen. Der franzöfische 
Minifter des Auswärtigen drüdte die Hoffnung aus, daß der päpftliche Staatsfecretär, 
Cardinal Antonelli, welchem diefe Depefche mitgetheilt werden follte, den in ihr aus— 
gedrüdten Gefinnungen und Vorſchlägen Gerechtigkeit widerfahren laffen werde. 

Die zwiſchen Franfreih und Italien in Betreff Roms abgefchlofjene Convention 
lautete folgendermaßen: Art. I. Jtalien verpflichtet fi) das gegenwärtige Gebiet des 
Papſtes nicht anzugreifen und felbft mit Gewalt jeden von Außen darauf gerichteten 
Angriff zu verhindern, Art, IL Frankreich wird feine Truppen allmählig nah Maps 
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gabe der Reorganifation der päpftlichen Armee zurüdziehen. Die Räumung fol in 
zwei Jahren vollzogen fein. Art. II. Die italienifche Regierung verzichtet auf jede 
Reclamation gegen die Bildung einer päpftlichen Armee und einer zur Aufrechthaltung 
der Autorität des Heiligen Vater und der Ruhe im Innern und an der Grenze ge— 
nügenden Zahl von Fatholifchen Freiwilligen unter der Vorausfegung, daß diefe Macht 
nicht in ein Angriffämittel gegen die italienifche Regierung ausartet. Art. IV. Stalien 
erflärt ſich bereit in ein Übereinfommen zu treten, nach welchem es einen verhältniß— 
mäßigen Theil der Schuld des früheren Kirchenftaates übernimmt. Art. V. Die gegen— 
wärtige Übereinkunft wird nad PVerfluß von vierzehn Tagen ratificirt fein. — In 
einem Protofoll von demfelben Tage heißt es: Die Convention vom 15. September 
wird nur dann erecutorische Kraft haben, wenn der König von Stalien die Verlegung 
der Hauptftabt des Königreich in eine fpäter durch ihm zu beftimmenbe Stabt decre= 
tirt haben wird. Die Verlegung fol in einer Friſt von ſechs Monaten vom Abſchluß 
der Convention an gerechnet ftattfinden. Dieſes Protokoll hat die gleiche Wirkſamkeit wie 
die Convention. — In einer Depefche (30. September) an den franzöfifchen Geſandten in 
Turin präcifirte Drouin de Lhuys die Auffafjung der Convention vom 15. September 
von Seiten des franzöfifchen Cabinet?, indem er fagte: Zu den gewaltfamen Mitteln, 
deren Anwendung Italien entfagt hat, muß man die Manöver revolutionärer Agenten 
auf dem Päpftlichen Gebiete rechnen, fo wie jede Wühlerei, welche aufſtändiſche Bewe— 
gungen daſelbſt bervorbringen mwollte. Die moralifchen Mittel, deren Anwendung ſich 
Stalien vorbehalten bat, beftehen einzig in den Kräften der Givilifation und des Fort— 
ſchrittes. Die Verlegung der Hauptſtadt ift ein ernftliches Pfand an Frankreich), 
fie ift weder ein borläufiges Auskunftsmittel, noch eine Marjchftation auf dem Wege 
nah Rom Diefes Pfand zurüdzunehmen hieße den Vertrag vernichten. Im Fall 
eine Revolution in Rom von ſelbſt ausbrechen follte, behält ſich Frankreich die Freiheit 
feines Handeln? vor. Das turiner Gabinet bleibt der Politit des Grafen Cavour 
treu, welder erflärte, dag Rom die Hauptjtabt Italiens nur mit Zuftimmung Frankreichs 
erben könne. Daß man in Paris mit der Convention vom 15. September meit- 
ausfehende Plane verband, für den Augenblid aber auf den Beitritt des Römifchen 
Hofes nicht rechnete, geht aus einer Depeſche des Minifterd Drouin de Lhuys an den 
franzöfiihen Gefandten in Rom hervor (1. December), in welcher bemerkt wird, baf, 
da bon dem franzöſiſchen Cabinet eine formelle und directe Zuftimmung des Papftes 
zu der Convention nidyt erwartet werden fonnte, dieſelbe vorerft auch gar nicht ver— 
langt worden fei. — Napoleon III. verlor um diefe Zeit (9. December) einen feiner 
älteften und ergebenften Diener, den Senator und Gabinetächef Mocquard, der fich 
in den Ideengang und die Darftellungsmweife feines Gebieter8 fo hineingelebt hatte, 
dab er im diefer Beziehung für ein Alter ego befjelben galt. Am 24. December er= 
nannte ein faiferliches Decret den Prinzen Napoleon zum Mitglied und Bicepräfiden- 
tm des Geheimen Rathes. 

3. Großbritannien. 

Die Kunde von den Unterhandlungen, welche den Krimfrieg beenbigten, wurde 
ben einem Theil des Parlaments und der Preſſe anfänglich Falt aufgenommen, da 
man ſich mit der Hoffnung getragen hatte, daß der bevorftehende Feldzug namentlich 
der englifchen Seemacht mehr Gelegenheit als bisher zur Bewährung ihrer Tüchtigkeit 
geben würde. Aber die große Mehrheit der Nation, welche die Laften eines fo koſt— 
ſieligen Kampfes zu fühlen begann, begrüßte den PBarifer Frieden mit Jubel, und 
auch die Dppofition fühlte ſich befriedigt, al der in Paris am 15. April 1856 zivi= 
ſchen Frankreich, England und Dfterreih zum Schuß der Türkei abgefchlofiene Vertrag 
befannt wurde, wonach jede Übertretung des Parifer Friedens als ein Kriegsfall be= 
trachtet werden jollte. Beide Häufer des Parlaments überreichten der Königin eine- 
Dankadreſſe, und die Königin gewährte, um die Wiederherftellung des Friedens durch 
einen Act der Milde zu bezeichnen, allen wegen politiiher Vergehen Berurtheilten eiem 
vollftändige Amneftie (9. Mai). Das Verhältnig Englands zu Schweden, ben Donau= 
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fürftenthümern und dem Königreich Griechenland während des Kriege und unmittelbar 
nah dem Parifer Frieden ift oben in der Einleitung (S. 3—6) erwähnt morben. 
Heer und Flotte wurden nad Beendigung des Krieged auf den Friedensfuß geſetzt 
und bie in ber legten Zeit bis auf 18,000 Mann herangewachjene Fremdenlegion, bis 
auf einen Theil derjelben, welcher freiwillig nach der Gapcolonie ging, aufgelöft. Aber 
im Innern erhielt die bewaffnete Macht eine Vermehrung durch die Neugeftaltung des 
Corps der Küftenwächter, welche zugleih ald Landivehr verivendet werden jollten. — 
Als bemerkenswerthe Ereignifje der Sarlamentzfeffion bon 1856 verdienen genannt zu 
werben: das Geſetz, welches die Regierung ermächtigte höchftens vier Rechtsgelehrte zu 
lebenslänglichen Lords zu ernennen, um das Oberhaus bei feinen Junctionen als ober= 
fter Gerichtshof zu unterftügen; eine verbefjerte Organifation der Polizei in den klei— 
neren Städten und in den ländlichen Gemeinden; die Einführung befolveter Richter 
für Civilſachen bei den Bezirkögerichten, während bis dahin nur die Griminalrichter 
vom Staat Gehalt empfangen hatten. Ein Antrag Lord John Ruſſell's auf Errich— 
tung eines Unterrichtsminifteriums, um den Einfluß des Staates auf die Volfserziehung 
zu vermehren, wurde als mit der freiheit des Unterrichts unverträglich abgelehnt, Da 
die während des Krimfrieges zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika entjtandene Spannung (ſ. oben S. 7) nicht nur fortdauerte, jondern 
wegen der Verhältnifje in Gentralamerifa noch zunahm, fo wurden Truppen nad Ha— 
lifax, Quebec und Montreal gejandt, um die in Canada ftehende Kriegsmacht zu ver— 
ſtärken. 

Mit Rußland wurden die durch den Krimkrieg geſtörten früheren freundſchaftlichen 
Verbindungen wiederhergeſtellt, dagegen entſpann ſich eine neue Verwickelung mit dem 
damals unter dem Einfluß der ruſſiſchen Politik ſtehenden Perſien, indem die Perſer, 
dem zwiſchen ihnen und den Engländern im Jahr 1855 abgeſchloſſenen Vertrage ent— 
gegen, ſich der Stadt Herat und des dazu gehörigen Gebietes bemächtigten (26. Octo— 
ber 1856). Herat war als Übergangsſtation vom weſtlichen in das öſtliche Aſien für 
das Indo-britiſche Reich von beſonderer Wichtigkeit, und die aggreſſive Haltung Per— 
ſiens erſchien um fo drohender, als rujfiiche Einwirkung dabei geargwohnt wurde, Der 
Generalgouverneur von Dftindien, Lord Canning, zögerte deshalb keinen Augenblid 
Gegenmaßregeln zu treffen. Schon am 1. November ward in Galeutta die Kriegs— 
erflärung gegen Perſien befannt gemadt, und am 29. erjchien eine von dem Admiral 
Henry Leeke befebligte Flotte vor Abuſchehr. Die Engländer befegten hierauf am 6. De— 
cember die Inſeln Karat im Perſiſchen Meerbufen und erklärten diefelben, ebenfo wie 
die Hafenftadt Abuſchehr, welche fich bereit am 10. December ergab, für britifches Eigen= 
thum. Vom General Sir James Dutram wurden die Perfer am 5. Februar (1857) bei 
Burazdihun und am 8. bei Khufchab gefchlagen. Bei der in den ſüdlichen Provinzen des 
Perſiſchen Reiches mit der Negierung verbreiteten Unzufriedenheit würde es den Eng— 
ändern leicht geworden fein weiter borzudringen und CEroberungen zu maden, aber 
Rußland würde in folchem Fall einen Antheil an den erlangten Vortheilen beanfprucht 
haben; die englijche Regierung z0g deshalb die Wiederhertellung des Friedens der 
Fortfegung der Feindfeligfeiten vor, und Perfien mar zu erfchöpft, um ohne fremde 
Hülfe den Kampf länger aushalten zu fünnen. Es fam deshalb zwiſchen den beiden 
Mächten unter franzöjifcher Vermittelung in Paris ein Friede zu Stande (4. März 
1857), der am 14. April zu Teheran ratificirt wurde und vermöge deſſen der Echah 
jedem Anſpruch auf Herat und überhaupt auf Afghaniftan entjagte, fich, im Fall zwi— 
ſchen ihm und Doft Mohamed, dem Beherrfcher von Afghaniftan, Unruhen ausbredhen 
follten, dem fchiedsrichterlichen Urtheil der Engländer unterwarf und diefen die Rechte 
der am meiften begünftigten Nationen einräumte, dagegen die von den Engländern 
bejegten Inſeln und Hafenpläge wiedererhielt. Schon vorher hatte Doft Mohamed 
e- Einwilligung zur Errichtung einer ftändigen englifchen Geſandtſchaft in Kandahar 
gegeben. 

; Auch mit China waren 1856 megen Wegnahme des engliichen Schiffes Arrom 
Papfuch die chineſiſchen Behörden Streitigfeiten ausgebrochen, die im folgenden Jahr zu 
Y einem Krieg führten, in welchem die Engländer unter dem Admiral Seymour, von 



I. Europa: 31. Großbritannien (1856—57). 249 

einem franzöſiſchen Geſchwader mit Landungstruppen unterftügt, 5. Januar 1858 
Canton mit Sturm nahmen und den chinefiichen Vicelönig Yeh nad Calcutta abführen 
ließen. Die Engländer, melde. die Schwäche der Ehinefen in dem Kriege von 1841 und 
1842 lennen gelernt hatten, behandelten diejelben zuweilen mit Übermuth und Willfür, 
während die Chinefen ſich der Erfüllung der von ihnen eingegangenen Berbindlichkeiten 
bei jeder Gelegenheit zu entziehen fuchten. Von einer Partei im Parlament, welche fernen 
und foftipieligen Unternehmungen überhaupt entgegen war, wurde die von der Regierung 
gegen China beobachtete PVolitif angegriffen, während die Handeläfammer und die Ges 
meinderäthe der größeren Fabril- und Handelsftädte auf Träftige Maßregeln zur Unter- 
kügung der englijchen Intereſſen in diefem Theil des Drient3 drangen. Die hart- 
nädige Weigerung der Chinefen den legten Friedensvertrag von Nanling (29. Auguft , 
1842) zur Ausführung zu bringen und ihre für den englifhen Handel höchſt nach— 
tbeilige Hanbelspolitif, wonach ungeheure Summen edlen Metalles für Seide, Thee ꝛc. 
nah China gingen, während bafjelbe die engliichen Fabrikate von feinem Verlehr aus— 
ſchloß, mußten zu neuen Gonflicten führen. Die Annahme eines von dem Friedens— 
apoftel Cobden  geftellten Antrages: das Unterhaus möge erflären, daß die ihm vor— 
gelegten Documente den Angriff der engliſchen Seemacht auf Canton nicht zu recht— 
fertigen vermöchten, hatte die Auflöfung des Unterhaufes zur Folge (21. Mär; 1857). 
In der erften Situng bes neugewählten und am 30. April eröffneten Parlaments, 
in welches die Hauptgegner des Chinefiichen Krieges nicht gewählt worden waren, ver= 
fündigte die Regierung unter Anderem die Abfendung eines außerordentlihen Commifjars 
nad China und die Ablöfung des dänischen Sund;olles (7. Mai). 

Die Verwaltung Dftindiens hatte in der legten Zeit zu Beſchwerden Veranlafjung 
gegeben, die im Parlament Widerhall fanden. Lord Albemarle legte im Oberhaus die 
Petition einer Anzahl Einwohner der Präfiventichaft Madras vor, in welcher um Ab- 
Ihaffung der graufamen Strafen gebeten wurde, denen die unteren Klafjen der ein- 
heimischen Bevölferung nicht nur in Griminalfällen, fondern oft auch bei Eintreibung 
der Steuern auögejegt waren. Aber wenn die Mißbräuche der engliihen Verwaltung 
in Oftindien ſchon den Haß der von jeher an Drud gewöhnten Maffen erregten, fo 
fand dies in noch viel höherem Grabe bei den einheimifchen Großen ftatt, die früher 
in ber Stellung von unabhängigen Fürſten geweſen waren und fich jest durch den 
Eingriff der Engländer in ihre Rechte mit Vernichtung bedroht fahen. Kurz vor An— 
funft des neuen Generalgouverneurs, Viscount Charles Canning (1856), hatte deſſen 
Vorgänger, der Marquis von Dalhoufie, vier Provinzen dem Indo—-britiſchen Reich hin— 
zugefügt und zulegt, was auch in Europa Tadel erregte, da3 Königreih Dubh (Dube) 
über 1100 Duabratmeilen mit 4 Millionen Einwohnern, den rechtmäßigen Befigern ent— 
riſſen. Am 8. April ftarb der Radſcha von Hindu-Kuſch, und fofort proclamirte Can— 
ning bie Vereinigung biefes Staates mit den englifchen Befigungen. Der im Stillen 
gegen die fremde Herrichaft genährte Haß führte endlich zu einem großen Aufftand ber 
im Dienft der Dftindiihen Compagnie ftehenden einheimifhen Truppen (Seapoy3), 
der nur mit äußerſter Anftrengung überwältigt werben konnte. Die bemerfenstverthen 
Greigniffe diefes Kampfes werden unter Dftindien erzählt werden. 

Ungeachtet der ſchwierigen äußeren VBerhältnifje wurden die Verbefferungen in ben 
Einrichtungen Großbritanniens nicht vernadjläffigt. Der auf Anregung Lord 

Fougham's früher eingefehte Ausſchuß zur Sichtung der beftehenden Geſetze, zur Zu— 
eg der in alten und neuen Statuten zerftreuten Beftimmungen und zur 
Wicheidung des Veralteten fuhr in feiner fruchtbaren Thätigfeit fort. Es wurde ein 

Eharkafiengefeg zur größeren Sicherſtellung der Einleger gegeben. Die eingelegten 
Summen betrugen im Jahr 1856: 34,760,000 Pf. St. von 1,339,000 Einlegern, 
MF um fo bedeutender war, da in Schottland noch befondere Vorſchuß⸗ und Spar— 
Iafienvereine vorhanden find. Die Erfennung auf Deportation wurde ſehr eingejchräntt, 
indem man die kürzeſte Dauer berjelben auf 14 Jahre feitfegte und in den meiften 
Füllen ftatt der Deportation Zuchthausſtrafe eintreten ließ. Ein neues Eheſcheidungs— 
geſetz ordnete die Errichtung eines befonderen, aus einem Obercivilrichter und einem 
Geiftlichen beftehenben Gerichtes mit mündlichem Verfahren an, welches nur in ſehr 
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wenigen Fällen die Scheidung, aber in mehrern die Trennung ausfprechen kann. Nach— 
dem die Britifche Bank, zum großen Schaden der Betheiligten, zahlungsunfähig ge= 
worden war, legte die Regierung ein Geſetz vor, durch welches die Wiederholung ähn— 
licher Fälle verhütet werben follte und welches von beiden Häufern angenommen wurde. 
Um in Rückſicht auf den ſchweren Krieg in Dftindien den militärifchen Geift im Wolf 
zu erhöhen, wurde feftgefett, daß, ohne das bisherige Syſlem bei Bejegung der Officier— 
ftelen ganz aufzuheben, bei den neu zu errichtenden Corps der Artillerie, den Inge— 
nieurs und den Stabgofficieren die Etellen nicht verkauft, fondern dem Verdienſtvoll— 
ften ertheilt werben follten. — England und Frankreich vereinigten fich zu einem Ver— 
trage (7. März 1857) über die Handeläverhältnifje beider Staaten an der Weſtküſte 
Afrika's, indem England Portendik an Frankreich überließ und Frankreich dagegen Albreda 
am Gambiafluß abtrat. Die zwifchen dem englifchen und franzöfifhen Cabinet wegen 
der Verfafjung der Donaufürftenthümer obmwaltende Meinungsverjchiedenheit wurde bei 
dem Bejuche, melden Napoleon III. der Königin Victoria im Auguft in Osborne ab— 
ftattete, ausgeglichen, wo man übereinfam biefe Angelegenheit in zu Paris abzubalten= 
den Gonferenzen zu erledigen. — Den Beweis dafür, daß in England, ungeachtet der 
großen politifhen und induftriellen Thätigfeit, die höheren geiftigen Intereſſen nicht 
vernachläſſigt werden, lieferte die vom Mai bis zum October dauernde allgemeine Kunſt— 
ausftellung in Mandefter, wo Werke aller Schulen und Epochen vereinigt ivaren und 
der Kunftgefchichte reihen Stoff boten. Für England fpeciell wichtig waren bie Sitzun— 
gen des Nationalvereins für fociale Wiſſenſchaft, welche unter Leitung Lord Brougham's 
vom 13. bis 20. October in Birmingham gehalten wurden. 

Zu den politiihen Drangfalen, melde der große Aufftand in Dftindien verur— 
ſachte, fam eine Handelsfrifis, mie fie feit lange nicht dagetvefen war. Die Miß— 
ernten, von denen Europa einige Jahre hindurch betroffen worden war, hatten große 
Summen für Getreide nady Nordamerika geführt und die dortige aderbautreibende 
Bevölkerung in den Stand gefegt europäifche und befonders engliſche Fabrifate in er= 
höhtem Maße zu verbrauchen. Die Speculation übertrieb diefe vorübergehend günftigen 
Umftände und producirte viel mehr, als in den Vereinigten Staaten für gewöhnlich 
gefauft werden fonnte. Als die guten Ernten von 1856 und 1857 die Zufuhr aus 
Nordamerika entbehrlich machten, ſchränkte diefes dagegen feinen Bedarf an englifchen 
Fabrifaten ein, welche, zum Theil mit fremdem Gelde erzeugt, jegt liegen blieben und 
eine auch in anderen Induſtriezweigen fühlbare Stodung verurfadhten. Die üblen 
Folgen der Eilberausfuhr nady China und Oftindien ohne Rüdfehr madıten ji in Ver— 
bindung mit den übrigen Galamitäten mehr als früher fühlbar. Viele im Befig großer 
Waarenlager befindliche Häufer fielen, meil fie fi) die für den Augenblid unentbehr- 
lihen Zahlungsmittel nicht verfchaffen konnten. Um einer noch größeren Erfchütterung 
vorzubeugen, wurde die Bank von der Regierung ermächtigt ausnahmsweiſe über das 
gefeglihe Maß hinaus Banknoten auszugeben, mas das am 3. December aufßerorbent= 
lid zufammengetretene Parlament genehmigte. Die am 25. Januar 1858 erfolgte 
Bermählung der älteften Tochter der Königin, der Prinzeffin Victoria, mit dem Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm von Preußen, dem Sohne des Prinzen von Preußen, wurde 
von beiden Nationen mit Freude und Hoffnung begrüßt. Der in Paris am 14. Ja— 
nuar 1858 verübte Morbverfuh auf den Kaifer Napoleon (f. oben ©. 219) gab 
in England Beranlaffung zu einem Minifterwechfel. Da die Mörder die Vorbereitun= 
gen zur Ausführung ihres Verbrechens in England getroffen hatten, fo trug die fran= 
zöftjche Regierung bei der englifchen auf eine genauere Überwachung und vorfommen= 
den Falles ftrengere Beftrafung der politifhen Flüchtlinge an, mozu die beftehenden 
Gefege nur ungenügende Mittel boten. Diefe Forderung war an und für ſich gerecht 
und würde unter anderen Umftänden demgemäß in England angenommen worden fein; 
aber ein Theil der franzöfifchen Prefie fahte das Attentat vom 14. Januar in einer 
Art auf, welche für den englifhen Nationaldaralter verlegend war und die öffentliche 
Meinung aufregte. Ungeachtet des Abjcheues vor dem Meuchelmord wollte man das 
Aſylrecht in England nicht zu ſehr bejchränfen laſſen. Als bei Wiedereröffnung des 
Parlaments (4. Februar) der Premierminifter Lord Palmerfton die Einbringung eines. 
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Geſetzes über Abänderung ber Strafbeftimmungen wegen Theilnahme an Morbthaten 
onkündigte, waren faſt alle Barteien der Meinung, daß die Regierung Frankreich zu 
weit entgegengelommen ſei, und bag Minifterium unterlag bei der Debatte über den 
betreffenden Geſetzentwurf mit 215 gegen 234 Stimmen (19. Febr.). Das Whigminijterium 
reichte unmittelbar darauf jeine Entlafjung ein, und die Königin ernannte am 26. Febr. ein 
Zorpminifterium, an deſſen Spite Graf Derby als Erjter Yord des Schabes trat. Die 
kreutendften Mitglieder defjelben waren: Benjamin Disraeli, Kanzler der Schatzkammer; 
Sr Frederic Thefiger, mit dem Titel Lorb Chelmsford zur Pairie erhoben, Lord-Kanzler; 
Graf Malmesbury, Äußeres; Spencer Walpole, Inneres; General Peel, Kriegsminiſter; 
Srjchn Pakington, Erfter Lord der Admiralität; Lytton Bulwer, Colonien (welcher am 
5. juni eintrat). Nachdem das Mißverftändnig mit Frankreich durch beiderfeitige freund= 
Haftlihe Erklärungen beigelegt war, bejchäftigte fi das Minifterium mit einer durch— 
sreifenden Beränberung in der Regierungsform Dftindiens, um in diefelbe mehr Einheit zu 
ringen und eine ſchnellere Ausführung der befchlofjenen Maßregeln zu erzielen. Am 
%. März legte der Kanzler der Schatzlammer im Unterhaufe einen Geſetzentwurf vor, 
wonach die Oſtindiſche Compagnie aufhören und durch eınen Minifter der Krone nebit 
anem Bicepräfidenten, denen eine Indiſche Rathskammer beigegeben wird, erjeht wer— 
den ſollte Letztere follte aus achtzehn Mitgliedern beftehen, von denen die Krone neun 
emennen, bier durch Dffiziere aus Beamten, welche 10 Jahre in Oſtindien gebient 
baben, oder durch Oſtindiſche Fondsbefiger und fünf durch die Parlamentsmwähler von 
Kondon, Liverpool, Mandjefter, Glasgow und Belfaft gewählt werden folltn. Die 
Mitglieder diefer Nathstammer follten 6 Jahre lang im Amt bleiben. Am 17. April 
wurde Simon Bernard, ein Franzos, der als politischer Flüchtling in England lebte 
und der Theilnahme am Attentat vom 14. Januar angellayt war, obwohl jehr ver- 
dahtig, doh aus Mangel an einem vollftändigen Beweife von den Gefchtwornen unter 
allgemeinem Jubel freigefprohen Die feit lange ſchwebende Frage wegen Eintritts 
der Juden ins Parlament wurde durch einen Vermittlungsvorfchlag der Regierung 
endlich dahin gelöjt, daß das Unterhaus gefeglic ermächtigt fein ſollte in jedem ein= 
zelnen Falle zu bejchliegen, daß aus dem von den Neueintretenden zu leiftenden Eide 
die Worte „auf den Eid eines wahren Chriften” ausfallen. Nachdem dies von beiden 
Häufern angenommen worden war, trat Baron Rothſchild in das Unterhaus und 
kiftete den vorgeichriebenen Eid auf das Alte Teftament. Der Antrag Gladſtone's 
(4. Mai), das Haus möge fih für die Union ter Moldau und Walachei ausſprechen, 
wurde nach einer von der Regierung abgenebenen Erklärung mit großer Mehrheit ab= 
xlehnt In Bezug auf den von Roebud im Unterhaufe empfohlenen Suezkanal 
äußerte fi) ber Minifter des Auswärtigen, Graf Malmesbury, daß das Zuſtande— 
Iommen biefes Unternehmens die Eicherheit des Indo-britiſchen Reichs bedrohen und 

zu beftändigen Rüftungen zwingen würde (1. Juni). Bei dem großen Ver— 
khe;-der zwiſchen England, Dftindien, China und Auftralien auf dem Suezwege ftatt- 
fmdeh; wurde die Errichtung eines Leuchtthurmes auf der Infel Perim, am Cingange 
des für. die Schifffahrt gefährlichen Rothen Meeres, für nöthig erachtet. Über den 
m Unterhaufe zur Sprache gekommenen Plan der franzöfifhen Regierung, die Aus- 

fogenannter freier Neger nad den franzöfifchen Colonien zu betreiben, ſprach 
Ah Sptton Bulwer ungünftig aus (10. Juni) und erklärte, es fei ein englijcher und 
em frangöfiicher Commifjär an Ort und Etelle gefandt worden, um zu unterjuchen, tie 
ſih mit der Auswanderung diefer freien Neger eigentlicd) verhalte. Das bisher fo- 

xnannte Neucaledonien, an der Nordweftlüfte Nordamerita’s gelegen, wo man Gold— 
lager an den Flüffen Fraſer und Thompfon entdedt hatte, wurde durch eine Parla= 

zu einer bejonderen Colonie mit einem eigenen Gouverneur unter dem 
Namen Britifch-Columbia eingerichtet. Die Parlamentsfeffion wurde am 2. Auguft 
xſchleſſen. Bald nachher langte die Nachricht von der Beendigung des Chineſiſchen 
Srieges an. Der Friedensvertrag war am 26. Juni zu Tien-tiin abgeſchloſſen und 
m 23. Juli von dem chinefifhen Kaifer beftätigt worden. Es wurde ausgemadit, 
shbem engliichen Handel neun neue Häfen geöffnet, das Chriftenthum gedulbet, 
ME Pf. St. für die Kriegskoſten gezahlt werden und ftändige VL in 
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London und Peling errichtet werben follen. In dem Hanbelövertrage mit Japan 
wurbe ebenfalls die Zulafjung eines Gefandten in Jeddo und die Errichtung englifcher 
Confulate in den bebeutenderen Geeftäbten ftipulirt. Nachdem das Gejeg über Auf- 
hebung der Dftinbifchen Compagnie von beiden Häufern angenommen worden ivar, 
wurde die Königin Victoria ald unmittelbare Beherrfcherin des Indo⸗-britiſchen Reichs 
proclamirt (1. November 1858). Zum erften Vicelönig wurde der bisherige General= 
gouverneur, Lord Ganning, ernannt. Das Parlament der Joniſchen Republik 
hatte bei dem englifchen Gabinet die Vereinigung mit dem Königreih Griechenland 
nachgefucht, erhielt aber durch Gladftone, der ald außerordentlicher Lordobercommifjär 
nad Corfu ging, eine abfchlägige Antwort. In den Beziehungen zwiſchen England 
und Franfreih mar feine Veränderung eingetreten ; England beſchickte die Barifer Con= 
ferenzen, aus deren Berathungen die Übereinkunft wegen der Verfaffung der Donau- 
fürftenthümer hervorging (19. Auguſt). Da Frankreich, ungeachtet es nirgends in 
Europa Krieg gab, in feinen Rüftungen zu Lande und zur Gee fortfuhr, jo blieb 
auch England nicht zurüd; die fchon feit Jahren begonnene Befeftigung aller zugäng- 
lihen Küftenpunfte wurde ununterbrochen fortgefegt und ebenjo die Zahl der Kriegs— 
jchiffe vermehrt. Die Legung eines eleftrifchen Telegraphen, ein für den Weltverlehr 
epochemachendes Unternehmen, zwifchen Balentia in Irland und der Dreieinigfeitsbai 
in Neufundland, ſchien am 6. Auguft geglücdt zu fein, aber ſchon am 3. September 
war die Vorrichtung befhädigt und die Verbindung unterbrochen morben. 

Den Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Sardinien auf der einen und 
Ofterreich auf der andern Seite in ber Lombardei bemühte fi das englifche Cabinet 
vergebens durch Unterhandlungen und Bermittlungsvorfchläge zu verhindern (f. Ofter- 
reich ©. 52 und Franfreih ©. 221). Das am 3. Februar 1859 von der Königin in Per— 
fon eröffnete Barlament gab diefelben frieblihen Gefinnungen wie das Minifterium, 
aber ebenfo erfolglos, zu erfennen. England mar jedoch gerüftet, um nöthigenfalls 
ein entjcheidendes Gewicht in die Wagfchale der Ereignifle zu werfen. Aus einer Er— 
Härung des Erften Lords der Womiralität, Sir John Palington, ging hervor, daß 
England damals 198 Kriegsfchiffe, ohne die im Bau begriffenen mitzurechnen, mit 
4792 Kanonen befaß und über 270,000 Matrofen verfügen fonnte. Die Thronrebe 
hatte dem Lande eine Wahlreform angekündigt, aber die betreffende Bil wurde, be- 
ſonders durch die Bemühungen Lord John Ruſſell's, nad defien Meinung die Bill 
zu wenig den Intereſſen der arbeitenden Klaſſen entſprach, mit 330 gegen 291 Stim— 
men verworfen (1. April). Graf Derby reichte feine Entlaffung ein, welche aber von 
ber Königin aus Rüdficht auf die drohende Lage Europa’3 nicht angenommen wurde. 
Das Toryminifterium blieb und das Parlament wurde nad Abmachung der dringend⸗ 
ften Geſchäfte aufgelöft (19. April), aber die Neuwahlen fielen für die Tories nicht 
günftig genug aus, daß daſſelbe in dem neuen Unterhaufe auf eine feite Majorität 
hätte zählen fünnen. In der Thronrebe — Juni) betonte die Königin die Neutralität 
während des Kampfes in Italien, die ihre Regierung auch ferner beobachten werde, 
und erklärte jeden reiflich erwogenen Reformplan ſanctioniren zu wollen. Das Mini— 
ſterium hoffte auf dieſe Art das Parlament und die öffentliche Meinung für ſich ge— 
winnen zu können, aber die Oppoſition ließ ihm hierzu keine Zeit, ſie warf ihm Man— 
gel an Feſtigkeit und Scharfblick in Bezug auf den Krieg in Italien vor, den es hätte 
verhindern ſollen, und behauptete, daß es zur Realiſirung der von der öffentlichen 
Meinung geforderten liberalen Reformen unfähig ſei. Bei Gelegenheit der Debatte 
über den Adreßentwurf erllärte das Unterhaus mit 323 gegen 310 Stimmen, daß das 
Minifterium fein Vertrauen nicht mehr befige. Das Cabinet zog ſich 11. Juni zurüd, aber 
die Bildung eines neuen wurde baburd verzögert, daß die Königin anfänglich Lord 
Granville damit beauftragt hatte, unter welchem weder Balmerfton noch Ruſſell dienen 
wollten, da er ihnen an Alter und politiicher Bedeutung nachſtand. Es kam hierauf am 
30. Juni ein Minifterium zu Stande, in welchem die hauptſächlichſten Stellen folgender: 
maßen bejegt waren: Lord Balmerfton, Erfter Lord des Schages; Glabftone, Kanzler der 
Schatzlammer; Lord John Ruffel, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ; Lord 
Campbell, Lorb-Ranzler; Sir G. Cornwall Lewis, Minifter des Innern; der Herzog 
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von Newcaftle, Minifter der Colonien, Sidney Herbert, Kriegsminiſter; Sir Charles 
Wood, Minifter für Indien. Die meifte Bedeutung hatte unter den vorhandenen Um— 
ftänden die Ernennung Rufjel’3 zum Minifter des Auswärtigen, beffen Sympathien 
für Stalien befannt waren. In einer Rede an feine Wähler in ber City ftellte er 
das politifche Programm des neuen Gabinet3 auf und erklärte es für die Pflicht des- 
felben in der Neutralität zu beharren, aber auch Flotte und Heer zu verftärfen, da bie 
Lage der Dinge die größte Wachfamkeit erheiſche. Wenn der geeignete Augenblid ge= 
Iommen jein werde, um dem Krieg in der Lombardei ein Enbe zu machen, müfje Eng— 
land Rathſchläge ertheilen, welche einen für beide Parteien ehrenvollen Frieden herbei» 
führen könnten, dem aber die Unabhängigkeit und Freiheit Jtaliens zu Grunde liegen 
werde. Über die inneren Zuftände war Ruſſell fehr kurz, und man bemerkte, daß er 
jede Anjpielung auf den Antrag megen geheimer Abjtimmung bei den Wahlen zum 
Unterhaus vermied, obgleich er fich mährend ver legten Wahlen zur Annahme dieſer 
Maßregel, die früher von ihm immer befämpft worben tar, bereit erflärt hatte. Die 
Leichtigkeit, mit ber Napoleon III. ein großes Heer nach Italien geführt, befonders aber 
die Schnelligkeit, mit der die franzöfifche Flotte mehr ala 60,000 Mann aus Algerien 
nad; Marfjeille und Genua gebracht hatte, machte in England großen Eindrud, und 
es ward die Beſorgniß laut, daß mit einer Marine tie die frangöfifche, der Ehrgeiz 
des Kaiſers fich zu einer Landung in England verjucht fühlen könnte. Lord Lyndhurft 
verlieh diefen Bejorgnifien das Gewicht feines Rednertalents und feiner langen Er— 
fahrung, machte darauf aufmerffam, daß die Überlegenheit Englands zur See jet 
weniger feft begründet fei als im Anfange diefes Jahrhunderts und beſchwor das 
Minifterium zu wiederholten Malen ſich von den Ereigniffen nicht überrafchen zu laſſen 
und das Land vor einem Angriff ficher zu ftellen. Die Worte diefes hochbejahrten 
Mannes halten im Parlament, in der Prefje, in den Volfsverfammlungen unaufhör= 
Gh wider. Vergebens fuchte das Miniftertum in feinen Organen dieſen Nothſchrei 
als eine Übertreibung barzuftellen, welcher in den Muth der Nation zu wenig Ver- 
trauen ſetze und die Abfichten Frankreichs über Gebühr verdächtige; aber es war un— 
möglich dem aufgeregten Strom der öffentlichen Meinung zu mwiderftehen, und als bem 
Kanzler der Scyagfammer, Gladftone, eine Bemerkung entihlüpfte, aus welcher man 
ſchloß, er beabfichtige die Ausgaben für das Militärtvefen zu verringern, fo erhob ſich 
ein folder Sturm, daß das Cabinet fid) genöthigt jah das Budget für die Marine 
und die Armee in aller Eile vorzulegen. Es erflärte, daß das ftehende Heer verftärkt, 
daß alle feften Plätze im Mittelländifchen Meer in den Stand gefegt worden, um eine 
Belagerung von drei Jahren auszuhalten, und daß in Gibraltar und Malta alle Vor— 
beseitungen zur Ausrüftung einer mächtigen Flotte getroffen feien. Das Budget für 
die Marine und die Armee überftieg die gemachten Anfchläge um 4 Mill. Pf. Sterl. 
Glabftone mußte zu diefem Zweck die Einfommenfteuer erhöhen, und fo groß tar 
der Eifer für die Vertheidigung des Landes, daß dieje unliebfamfte aller Laften vom 
Parlament ohne Widerftreben bewilligt und vom Volk ohne Murren ertragen wurde. 
Die Organijation von Freitwilligencorps nahm einen raſchen Fortgang. Die Regierung 
ſand ſich jest veranlaßt ihnen Ererciermeifter, Waffen und Munition zu liefern, was 
fie früher abgelehnt hatte, es ward eine aus Generalen beftehende Commiffion ernannt, 
um die Küften zu bereifen, die der Befeftigung bebürftigen Stellen zu unterſuchen 
wind einen allgemeinen Vertheidvigungsplan auszuarbeiten, welcher dem Parlament in der 
Seſſion von 1860 vorgelegt werden könnte. Auch trug man Sorge eine Marine= 
reſerve zu organifiren. Jedem Matrofen, der fi anheifchig machte fich nicht über 
ſechs Monate lang von England zu entfernen, ſich nicht einzufcdiffen ohne die Ma— 
tinebehörden zu benachrichtigen und auf den erfien Wink fi zum Dienft auf der 
Kriegöflotte zu ftellen, warb ein Sold und nad) Ablauf einer gewiffen Anzahl von Jahren 

ine Penſion zugefichert. Vermöge diefer Reſerve hoffte das Minifterium immer im 
Stande zu fein die Flotte mit Leichtigleit vom Friedens- auf den Kriegsfuß zu fehen. 

Die liberale Prefje war während des Krieges in Italien einftimmig auf Seiten 
Frankreichs und Sardinien gegen Ofterreich gewefen. Der von den beiden Kaijern 
in Villafranca eingegangene Waffenftillitand wurde anfänglih von ber öffentlichen 
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Meinung beifälig aufgenommen und die Mäßigung Napoleons III. gepriefen. Aber 
diefe Stimmung war nicht von Dauer. Die Friedenspräliminarien von Billafranca 
mit dem Berbleiben des Venetianifchen bei Ofterreich und der Nüdfchr der vertriebenen 
Souveräne von Toscana, Modena und Parma in ihre Staaten entſprach nicht den 
in England gehrgten Erwartungen. Es wurden allerlei Gerüchte in Umlauf geſetzt, 
um bie Politit Napoleons III. verbädtig zu machen; man wollte die plößliche Ein— 
ftellung der Feindjehgfeiten und die Annäherung Frantreichs und Oſterreichs mit einem 
geheimen, die Nuhe Europa 8 bedrohenden Plan in Berbindung bringen. Das bedeus 
tendfte Organ der öffentlihen Meinung, die Times, behauptete, daß eine Tripelallianz 
zwiſchen Frankreich, Dfterreih und Rußland im Werke fei, um den britifchen Einfluß 
in Europa zu vernichten, vielleicht fogar um eine Invaſion in England vorzubereiten. 
Die liberale Partei wollte aus Unzufriedenheit mit den Stipulationen von Villafranca 
England von jedem Congreß fern halten, der ſich die Regelung ver Jtalienifchen An- 
gelegenheiten zur Aufgabe gemacht hätte, und von Lord Elgin wurde zu diefem Zived 
ein fürmlicher Antrag im Parlament gejtellt. Aber Lord John Ruſſell erklärte ſich 
gegen einen ſolchen Schritt, indem er nachwies, wie unpolitiich es fein würde ſich im 
Voraus die Hände zu binden; es müfje der Negierung unbenommen bleiben je nad) 
den Umjtänden auf den Gongreß einzugehen oder die Theilnabme an demjelben abzu= 
Ichnen, gab aber zu verfiehen, daß er ſelbſt kein Anhänger der Congrefidee fei, und 
das Urtheil, welches er über die Verträge von PVillafranca fällte, bewies, wie wenig 
England in der Stalienifchen Frage mit Frankreich und befonders mit Oſterreich 
übereinftimmte. Gladftone verfiärkte diefen Eindrud durch eine Nede, in welcher er 
ſich gegen die Fortdauer der öjterreichifchen Herrichaft in irgend einem Theile Italiens 
erflärte. Palmerfton theilte nicht die Abneigung feiner Collegen gegen den Zufammen= 
tritt eines Congreſſes, fondern ftellte Englands Betheiligung an einem ſolchen als ein 
Mittel der Unabhängigkeit Italiens nüglih werden zu fünnen dar. Seine Anſicht 
machte fi) aud in der Rede geltend, mit welcher die Barlamentsjejfion im Namen ber 
Königin gejchloffen wurde (13. Auguft), in welcher es hieß: Es find Ihrer Majeftät 
Eröffnungen gemadt worden, um zu wiffen, ob in dem Falle, daß von Eeiten der 
Großmächte Conferenzen zur Negulirung der Italieniſchen Angelegenheiten abgehalten 
werben jollten, ein Bevollmächtigter Großbritanniens fich betheiligen würde. Ihre 
Majeftät befindet fih aber noch nicht in dem Beſitze der nöthigen Nachweife, um ent- 
fcheiden zu können, ob fie an den Unterhandlungen theilnehmen werde, würde ſich aber 
gern in die Lage verfegt fehen zu Feitftellungen beitragen zu fünnen, melde dem allge= 
meinenen Frieden eine zufriedenftellende und dauernde Grundlage zu bieten geeignet wären. 

Die Stipulationen von Billafranca hatten die italieniſche Nationalpartet gegen 
Napoleon III. eingenommen, den fie des Wankelmuths und jelbjtfühtiger Blane 
bei Behandlung der Italieniſchen Frage beſchuldigte. Das engliſche Cabinet, welches 
bisher nur erfolglofe Worte für Stalien gehabt, während Frankreich demfelben einen 
thatlräftigen Beiftand geleiftet hatte, beſchloß aus der zwiſchen der italieniſchen Na= 
tionalpartei und Napoleon IH. entjtandenen Spannung Vortheil zu ziehen, den eng— 
lichen Einfluß in Italien an die Stelle des franzöfischen zu jeten und die Ausführung 
der Präliminarien von Villafranca, befonders was fie für ſterreich Günftiges ent= 
hielten, unmöglid) zu maden; und faum mar der Vertrag von Villafranca unterzeichnet 
(11. Juli), als es demfelben entgegen zu twirfen anfing. In einer Depefche vom 25. 
Suli an den engliichen Gefandten in Turin bezeichnete Lord John Nufjel das Ver— 
bleiben des DVenetianifchen bei Ofterreih als eine beitändige Gefahr für Sardinien, 
das auf diefer Seite einer natürlichen Grenze entbehre und diefen Mangel durch An— 
legung neuer Feftungen erjegen müfje, welche ihm ungeheure Ausgaben verurfadhen wür— 
den. Einen Staatenbund in Stalien errichten zu wollen, zu welchem Oſterreich gehöre und 
in welchem der Papjt den Vorfig führe, biche die Unabhängigkeit der Halbinfel, die 
Inftitutionen Sardiniens, die Gewiſſensfreiheit, die Freiheit der Prejie und des Unter- 
richts mit Vernichtung bedrohen. Cine Regulirung der Italieniſchen Angelegenheiten 
könne nur von Erfolg fein, wenn der Papft auf den Befig von Nom und deſſen un= 
mittelbarer Umgegend befchränft werde, und die Idee eines Italieniſchen Staatenbundes 

| 
| 
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müffe entweder ganz aufgegeben oder Dfterreich von demſelben ausgefchloffen werden. 
Der englifche Miniſter des Auswärtigen begnügte ſich nicht damit von den Etipula- 
tunen von Villafranca nichts beftehen zu laflen, er machte ſogar Englands Theilnahme 
an. einem Gongreß bon der vorangehenden Räumung taliens von franzöfifchen und 
öfterreichiichen Truppen abhängig und verlangte von beiden Mächten allen Gewalt- 
mitteln zur Ausführung der von ihnen getroffenen Berabredungen zu entjagen und 
nichts gegen die von den italienischen Benölkerungen in Betreff ihrer Souveräne und 
irer künftigen Regierungsform zu fafjenden Befchlüffe zu unternehmen; er erklärte, 
en Congreß ohne Oſterreichs Betheiligung würde unnüg fein, und doch ftellte er von 
Seiten Englands Bedingungen auf, welche dieſe Betheiligung verhindern follten. Lord 
John Ruſſell jchrieb aber nicht nur fo in feinen confidentiellen Depeichen an die Ver: 
treter Englands im Auslande, fondern äußerte fid) auch in derjelben Weife im Bar- 
lament und nad deſſen Schluß bei mehren öffentlichen Veranlaffungen und ließ an 
de Rationalpartei in Italien die Zufage ergehen, daß England auf die von ihnen 
mit Einfiht und Übereinjtimmung getroffenen Enticheidungen über die Zukunft ihres 
Landes Nüdjicht nehmen werde. In einer Depeihe vom 12. Auguſt an das 
tuifiihe Cabinet ertheilte er den Führern der Italieniſchen Revolution Lobſprüche und 
bemerkte gegen Oſterreich, daß die Toscaner ein Recht hätten ihre inneren Angelegen= 
beiten jelbjtändig zu ordnen und daß Zwangsmaßregeln von Seiten Oſterreichs gegen 
dieſelben einen Proteſt Englands und ſchwere Verwidelungen herbeiführen fönnten. 
Die Ermuthigung, welche die Gegner der Stipulationen von Billafranca bei dem eng= 
lichen Minifter des Auswärtigen fanden und reichlich benußten, twurde von dem fran— 
zoſiſchen Gabinet übel empfunden, welches feine Plane in Betreff Jtaliens, unter denen 
dad Zujammentreten eines Gongrefies und die Gründung eines Staatenbundes damals 
oben an ftanden, durchkreuzt und fait unmöglich gemacht ſah. Hierzu fam der Eifer, 
mit dem, wie (S. 253) erwähnt worden, die Freiwilligen in England ausgerüftet und 
eingeübt wurden, die Zujammenziehung mächtiger Geſchwader in Gibraltar und Malta, 
die Vermehrung des Kriegsbudgets, was alles nur vom Miftrauen gegen Frankreich 
eingegeben jein tonnte. Mit der Befeftigung Antwerpens fchien es diefelbe Bewandt⸗ 
niß zu haben; diefelbe wurde der Einwirkung Englands auf Belgien zugejchrieben. 
Der gegenjeitige Ton in der Parifer und Londoner Prefie nahm an Reizbarfeit und 

it zu. Indeſſen waren die Regierungen beider Länder weit davon entfernt ſich 
von diefer Parteileidenſchaft zu unbefonnenen Schritten fortreißen zu lafjen; fie fühl- 
ten, daß ein Bruch zwiichen ihnen, mwenigftens damals, zu den politiichen Unmöglich— 
teiten gehörte. Frankreich bot England, nachdem im September die Nachricht von 
dem Unfalle, welchen das englijche Geſchwader vor den Forts des Fluſſes Peiho erlitten 
hatte, nah Europa gekommen war, feine Unterftügung zur Züchtigung der bon ben 
Chinefen begangenen Treulofigkeit an. Bei Gelegenheit der Rüftungen Spaniens gegen 
Marocco erhob fich ziwifchen dem fpanifchen und englifchen Cabinet eine Differenz, bie 
ohne den vermittelnden Einfluß, welden SFranfreid auf Spanien ausübte, eine dro—⸗ 
hende Wendung hätte nehmen fönnen. Auf der andern Seite machte fih im eng- 
liſchen Gabinet eine gemäßigtere Ansicht in Betreff Staliens geltend. Die Stellung 
der übrigen Großmächte zur Stalienifchen Frage überzeugte Lord John Ruſſell, daß 
er. elwas zu raſch vorgegangen fei und daß England in diefem Falle leicht ifolirt da— 
ſichen könnte. Die gleichzeitige Anweſenheit des Königs der Belgier und des eng- 
lüden Gejandten in Paris, Lord Cowley, in Biarrig bei Napoleon III., unmittelbar 
nach der Unterzeichnung des Friedens von Zürich, konnte für eine Annäherung Eng— 
lands an Frankreich gelten. Die Möglichkeit einer Collifion mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, welche die Inſel San Yuan, die von England als eine 
Pertinenz der ihm zugehörigen Inſel Vancouver betrachtet wurde, militäriſch bejegt 
hatten, trug dazu bei dem engliichen Gabinet ein freundliches Verhältniß zu Frank— 
zei als nothivendig ericheinen zu laſſen. England gab feine Zuftimmung zur Ab— 

g eines Gongrefies und trat in der Italienischen Frage einer Combination bet, 
welche fich den von Frankreich aufgeftellten Gefichtspunften näherte. Lord John Ruſſell 
behielt zwar feine Vorliebe für Errichtung eines großen Norditalienijchen Königreiches 
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bei, machte aber, wenn bie anderen Großmächte dem entgegen fein follten, ben Antrag 
Parma, Piacenza und Mafja-Carrara an Sardinien zu geben und aus Toscana und 
Modena einen Staat zu bilden, der entweder ein Mitglied des fardinifchen Königs— 
hauſes, oder einen den fünf Großmächten fremden Prinzen zum Beherrſcher wählen 
würde. Die Romagna follte, mo möglich, diefem neuen Staate einverleibt werden. 
Über diefen Plan ſchien eine Verftändigung zwiſchen den Großmächten nicht unmöglich - 
zu fein und dem Zujammentritt eines Congrefjes nicht? mehr im Wege zu ftehen. 

Mochte nun Napoleon III. den Congreß von Anfang an nur als Dedmantel für 
weitere Pläne aufgeftellt haben, für deren Realifirung er den geeigneten Moment ab— 
warten wollte, oder hatte er fih im Laufe von Unterhandlungen von der Unmöglichkeit 
überzeugt aus dieſem Labyrinth einen Austweg zu entdeden, welcher auf der einen Seite 
Franfreih und Jtalien, auf der anderen Dfterreich befriedigen würde, er entfagte diefer 
Combination und entließ den Minifter des Außeren, Grafen Walewffi (5. Januar 
1860), der bisher im Sinne des Friedens von Billafranca und der Pöfung der 
Schwierigkeiten durch einen Congreß gewirkt hatte. In der Ende 1859 in Paris erfchienenen - 
Broſchüre Le Pape et le Congres, die man der Inſpiration des Kaiſers zufchrieb, 
war im Grunde die ganze weltliche Herrichaft des Papftes in Frage geftellt, und in 
einem im Moniteur veröffentlichten eigenhändigen Schreiben Napoleons III. an Pius IX. 
wurde Lehterem der Rath ertheilt auf die von ihm abgefallenen Provinzen freiwillig 
Verzicht zu leiften. Die in ſtarken Ausdrüden abgefaßte Ablehnung des Papſtes regte 
den Klerus und die ultramontane Vreſſe in allen katholischen Ländern, befonders aber 

in Frankreich, auf, wo fowohl die Brofchüre, als das kaiſerliche Schreiben heftig anges 
griffen wurden. Pius IX. erflärte, daß er unter ſolchen Umftänden fih auf einem 
Congreß nicht vertreten laſſen fünne, und Ofterreich machte feine Betheiligung von der 
bes Papftes abhängig. Die Congrefidee behufs der Regulirung der Italieniſchen 
Frage war damit, nachdem fie mehre Monate lang die Cabinete und die Preſſe in 
Bewegung gejett hatte, der Form nad) vertagt, in der That aber definitiv aufgegeben. 
Die Brofchüre und das Schreiben des Kaiferd waren von den Organen den öffentlichen 
Meinung in England, welche darin die Todesitunde des Papſtthums ſchlagen zu hören 
glaubte, mit großem Beifall anfgenommen worden. In England irrte man fi) aber jest, 
wie fchon früher, über die wahren Abfichten des Kaiſers, der keineswegs den bollftän= 
digen Untergang der weltlichen Herrichaft des Papſtthums beabfichtigte, jondern daſſelbe 
nur fchreden und zu weiteren Zugeftändniffen nöthigen wollte. Ein anderer großer 
Plan, mit defjen Ausführung es ihm volltommener Ernft war, beichäftigte ihn jeit 
einiger Zeit, und er erwartete von ihm eine dauerhaftere Grundlage für freundfchaft- 
liche Beziehungen zwifchen England und Frankreich, ala vorübergehende politifche Com— 
binationen bieten fönnen. Es war dies ein Handelsvertrag mit England, von dejjen 
Vorbereitung und Abſchluß (24. Januar 1860) oben unter Frankreich (6, 225) die 
Nede geweſen ift. Die mwejentlichiten Zugeftändniffe, melche fich die beiden Staaten 
machten, beftanden in Folgendem: Der Einfuhrzol auf Weine ift in England von 
150 auf 30 Procent herabgejegt; Seide zahlt gar nichts; Eifen verzollt ſich beim 
Eintritt in Frankreich zu 7 Fl. die 100 Kilogramm; der franzöfifhe Schutzzoll auf 
Wollen und Baumwollenmanufacturwaaren ift einftweilen auf ein Marimum von 
30 Procent gefegt, worüber fpäter eine nähere Beftimmung ftattfinden wird. Die 
freie Einfuhr der Robftoffe fängt mit dem 1. Juli 1860 an. Die Whigblätter flofjen 
bei Beiprechung diefer Reform in dem Handelöverfehr der beiden Nationen von Lob 
und Bewunderung über die liberalen und handelspolitiſchen Anfichten des franzöſiſchen 
Kaifers über und hoben bejonders den Muth hervor, den er bei Eingreifung der 
Snitiative in dieſer Angelegenheit gegen die in feinem Volk verbreiteten Vorurtheile 
beiviefen habe, während die Torypreſſe ſich dem Vertrage ebenfalls günftig zeigte, aber 
dod darauf aufmerffam machte, daß Frankreih aus demfelben größere Vortheile 
als England ziehen werde. Die Times, von welcher die Politif Napoleons III. fonft 
oft einer ftrengen Kritif unterzogen worden war, welche aber die Brofchüre und das 
Schreiben an den Papft milder geftimmt hatten, warf, obgleicy mit dem Freihandels- 
ſyſtem volllommen übereinftimmend, doch die Frage auf, ob es aus Rüdficht auf die 
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britiichen Stantseinfünfte rathſam fei die Eingangsfteuer auf die franzöfifchen Meine 
und Seidentvaaren herabzufegen. Beſonders aber nahm fie an der Glaufel Anftoß, 
die England werpflichtete während der Dauer des Vertrages (zehn Jahre) nichts an 
feinen Tarifen zu ändern. Obgleich Frankreich ſich diefelbe Schrante zog, fo mollte 
bie Times und ihr Anhang hierin feine wahre Reciprocität erkennen, indem fie be= 
bauptete, daß die englifhen Finanzen unter diefem Zwange mehr als die franzöfiichen 
leiden könnten. 

Am 24. Januar 1860 wurde das Parlament von der Königin in Perfon er— 
Öffnet. Sie erllärte, daß in Bezug auf die Stalienifchen Angelegenheiten für Eng— 
land das Princip der Nichtinterbention, auf einem Congreß wie bei Separatverträgen, 
maßgebend fei und bleiben werde, und drüdte die Hoffnung auf eine friedliche Löjung 
ber Italieniſchen Frage aus. Der mit Frankreich abgefchloffene Handelsvertrag werde 
die freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen den beiden Nationen noch enger fnüpfen. 
Eine von der Regierung der Bereinigten Staaten Nordamerikas vorgefchlagene 
Übereintunft habe die Differenz wegen des Befites der Infel Sar Juan probiforifch 
geregelt, mit japan und der Republik Guatemala feien Verträge abgefchloffen worden. 
In Bezug auf China fündigte die Thronrede an, daß in Übereinftimmung und unter 
Mitwirtung des Kaiſers der Franzofen eine Erpedition für Ausführung des Vertrages 
von Tien-tfin im Werke fei, daß aber England und Frankreich fi) der Hoffnung hin— 
geben, die chineſiſche Regierung werde die ihr gemachten gemäßigten Bedingungen an= 
nehmen ohne durch Waffengewalt dazu gezivungen zu werden. Nachdem die Königin 
bervorgehoben hatte, daß das Heer und die Flotte fih in einem angemefjenen Zuftande 
beiänden, rühmte fie die Freiwilligenbewegung als eine Vermehrung der nationalen 
BVertheivigungsmittel. Die Parlamentsreform wurde erſt am Ende der Thronrede er= 
wähnt und bemerkt, es jeien Maßregeln vorbereitet, um die Vertretung des Parlaments 
auf eine breitere und ſolidere Grundlage zu ftellen. Die Antwortadrejfe auf die Thron= 
rede war, wie gewöhnlich, bald erledigt, aber die Discuffion über das vom Kanzler 
der Schatzlammer vorgelegte Budget und über den Handelsvertrag mit Frankreich 
nahmen die eriten fieben Wochen der Seffion faft ausfchließend ein. Gladftone 
fülug die Einnahmen für 1860 auf 60,700,000 Pf. Sterl., die Ausgaben auf 
70,100,000 Bf. Sterl. an und wollte das Deficit von 9,400,000 Pf. Sterl. durd) 
eine Erhöhung der Einfommenfteuer, welche auf 4 Proc. gebracht werben follte, und 
durh die Ausdehnung der Stempeltare auf alle, ſelbſt die unbebeutendften com= 
mercielen Transactionen (eine Steuer, die bei ihrer Geringfügigfeit von ben 
Einzelnen wenig empfunden mwurde, aber durch ihre Vervielfältigung, namentlich in 
einem Handelslande wie England, dem Staate große Hülfsquellen verſprach) gedeckt 
willen. Gladſtone hob in feinem Finanzplan die Beiteuerung einer Menge von 
Artikeln auf, die nad der gemachten Erfahrung ſich für das Volk mehr drüdend, als 
für den Schaf einträglich herausftellte, und behnte dagegen die Befteuerung auf viele 
bon ihr bisher frei gewejene Gegenftände aus, die durch ihren allgemeinen Verbrauch 
große Erträgnifje erwarten ließen. Auch mußte Gladftone den Handelsvertrag mit 
Frankreich in dem für England vortheilhafteften Licht zu zeigen, indem er nachwies, 
daß die vermehrte Ausfuhr getwiffer Rohproducte, wie Eifen, Kohlen, Häute u. |. w., 
an denen England reicher als Frankreich ift, für erfteres große Vortheile mit fich bringen 
werde. Ungeachtet aller Anftrengungen der Tortes blieb das Minifterium Sieger. Ein 
Amendement Disraeli’3 zum Handelsvertrage wurde mit 293 gegen 260 Stimmen 
verworfen (21. Februar), dafjelbe begegnete einem Amendement Dimcane’3 (24. Februar), 
befien Annahme das ganze Handels: und Zollſyſtem des Minifteriums über den Haufen 
getvorfen hätte, mit 339 gegen 228 Stimmen. Byng ſchlug eine Dankadreſſe an die 
Königin für Abſchließung des Handelsvertrages vor (8. März), und das gegen biefen 
Antrag gerichtete Amendement eines bisher minifterial gewejenen Deputirten, Horsman, 
wurde verworfen (9. März). Im Oberhauſe ſchlug Lord Taunton (als Mitglied des 
Unterhaufes bis 1859 unter dem Namen Laboudjere befannt) eine der Byng'ſchen ähnliche 
Adrefje vor, welche angenommen wurde (15. März), nachdem ein von Lord Grey geftellte® 
Amendement, von derjelben Tendenz mie das Horsman’jche, verworfen worden war. 
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Das Parlament nahm allmählig alle in den Tarıfen durch den Hanbelävertrag mit 
Frankreich nothivendig gewordenen Modificationen an. Aber die induftriellen Jnterefjen, 
welche fih in England von dem Handelsvertrage bebroht glaubten, und die Klagen 
über die damit zufammenhängende Vermehrung der Einfommenfteuer wären ſchon an 
und für ſich nicht leicht zum Schweigen zu bringen geweſen und wurden noch durd) das 
Miptrauen verftärkt, welches fich jegt plößlic des Englischen Volkes gegen Frankreich 
bemächtigte. Schon wenige Tage nad Eröffnung des Parlaments hatte der Marquis 
von Normanby das Minifterium darüber interpellirt (27. Januar), ob dafjelbe von den 
Unterhandlungen Kenntniß befige, welche, nad den minifterielen Pariſer Blättern, 
über die Annerion des Herzogthums Savoyen und der Grafihaft Nizza an Frankreich 
im Gange feien. Der Präfident des Geheimen Rathes, Graf Granville, hatte ver— 
neinend geantwortet, aber die Beharrlichkeit in den betreffenden Außerungen der Parifer 
Preſſe und die Unthätigfeit des turiner Cabinets gegenüber der in Savoyen zu Gunften 
des Anſchluſſes an Frankreich fi) kundgebenden Agitation liefen über die Abfichten 
des franzöfiichen Cabinets bald feinen Zweifel mehr übrig. Die traditionelle Eiferfucht 
auf Frankreich erwachte wieder, und man beichuldigte dafjelbe an Savoyen und Nizza 
einen Verſuch im Kleinen machen zu wollen, der dann am linfen Rheinufer und in 
Belgien im Großen wiederholt werden würde. Die Nebner der radicalen Partei im 
Parlament benusten die Gelegenheit, um ihrer Abneigung gegen den Kaijer der Fran— 
zojen freien Lauf zu lafjen, aber audy die Tories fingen Feuer, und Seymour Fitz— 
gerald, welcher im Cabinet Derby Unterftaatsjecretär im Minifterium des Auswärtigen 
geweſen war, gab miederholt zu verſtehen, daß das Minifterium über die Annerions= 
plane der franzöfifchen Regierung abfichtlid) die Augen gejchlofjen habe, um nicht den 
Handelsvertrag in Gefahr zu fegen, ohne welchen es gefürchtet hätte fich nicht länger 
halten zu fönnen. Die Tories verfehlten nicht hinzuzufegen, daß, wenn Palmerfton 
und Ruſſell nicht durch ihre fchroffe Haltung gegen Ofterreih und Nufland die guten 
Beziehungen zu diefen Mächten, die von dem vorhergehenden Gabinet genährt worden 
wären, geftört hätten, England jest auf deren Unterftügung gegen Frankreich rechnen 
fünnte. Das Minifterrum mußte, um nicht feine Popularität auf's Epiel zu fegen, in 
der Annerionsfrage fi ebenjo eifrig wie feine Gegner zeigen und fuchte die anderen 
Großmächte zu einer Erklärung gegen Frankreich zu beivegen, was jedod ohne Erfolg 
blieb. So oft es das Reglement des Haufes der Gemeinen erlaubte, interpellirte die 
Dppofition das Minifterium über die von ihm gegen die Annerion gethanen Schritte 
und flocht in ihren Angriffen auf daſſelbe verlegende Bemerkungen gegen die franzöfijche 
Politik ein. Die Unzufriedenheit erreichte den höchften Grad, ald der in Walewify’s 
Stelle getretene franzöfische Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, in einem Rundſchreiben 
an die Vertreter Frankreichs im Auslande die Annerion redhtfertigte (13. März) und bie 
zwiſchen Franfreih und Sardinien gepflogenen Unterhandlungen mittheilte, wobei der 
Rechte und Anſprüche der Schweiz nur beiläufig gedadht war. Lord Kohn Ruſſell er- 
Härte im Parlament, daß diejes Verfahren des Kaijers der Franzofen in England wie 
in ganz Europa ein tiefes Mißtrauen gegen denſelben hervorgerufen habe, und gab zu 
verftehen, daß England durdy einen näheren Anſchluß an die anderen Großmächte Bürg- 
Ichaften für die Erhaltung des Europäiſchen Gleichgewichts fuchen müſſe. In einer anderen 
Zeit wäre ein Bruch zwifchen den beiden Mächten ſchwer zu vermeiden geweſen, aber 
wie jetzt die Dinge lagen, Fonnte nur eine momentane Erfaltung der diplomatijchen 
Beziehungen zwiſchen ihnen eintreten. Frankreich und England hatten zu viele Intereſſen 
mit einander gemein, welche durch gewaltfame Schritte gefährdet worden wären, weil 
dadurch jedes von ihnen fowohl fich jelbit, ald auch den Gegner verlegt haben würde. 
Ungeadhtet der Spannung wegen Savoyen und Nizza unterhandelten beide "Gabinete 
über die Maßregeln, welche wegen des an der Peiho-Mündung erlittenen Unfalles 
gegen China ergriffen werden follten. Der Anſchluß Frankreichs war für das engliſche 
Gabinet in diejem Fall um fo wichtiger, als fih im Parlament gewichtige Stimmen 
gegen die Erneuerung des Krieges erhoben, welche nur auf frievlichem Wege die in China 
eritrebten Handelsvortheile erlangen wollten. Außer Baillie Cochrane, welcher einen 
ausdrüglichen Antrag in diefem Sinne ftellte und behauptete, daß der engliihe Bevoll— 
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mädtigte Bruce an ber blutigen Collifion am Pei-ho Schuld geweſen fei, ſprach fich 
auch der Admiral Seymour, welcher 1856 Canton bombardirt hatte und welchem man 
nicht Mangel an Entichlofjenheit vorwerfen fonnte, gegen die Antvendung von Zwangs— 
maßregeln in den Beziehungen zu China aus. Die Minifter erlangten vom Unterhaufe 
enen Aufjchub in Betreff der gegen China zu fafjenden Mafregeln bis zum Eintreffen 
neuer Depejchen, aus welchen erjehen werben fünnte, wie die chinefiiche Regierung die 
Eröffnungen des englifhen Bevollmächtigten Bruce aufgenommen habe. Zu gleicher 
Zeit wurde Lord Elgin, der als Generalpoftmeifter Mitglied des Cabinets war, zum 
außerordentlichen Commiſſar und bevollmäcdhtigten Minifter für China ernannt, was eine 
Abberufung Bruce's und Zurüdnahme der demſelben ertheilten Inftructionen in ſich ſchloß. 
Das Miniſterium entging daburd für einige Zeit den demfelben läftigen $nterpellationen 
über den Stand der Chinefiichen Angelegenheiten. 

In der Thronrede war eine Parlamentsreform angefündigt worden, und Lorb 
Sohn Ruſſell legte den betreffenden Entwurf am 1. März (1860), dem 29. Jahrestag 
der von ihm eingebrachten erften Reform, dem Unterhauje vor. Der Pacht- und 
Mietbzins, um das Wahlrecht ausüben zu können, war in den Grafichaften von 50 
auf 10 Pf. Sterl., in den Städten von 10 auf 6 Pf. Sterl. herabgefegt. Von den 
25 Städten, melde am mwenigften Wähler befaßen, follte fünftig nur ein ftatt zwei 
Deputirte ernannt werden, und die 25 auf diefe Art vacant geivordenen Parlament3= 
fige follten unter verfchiedene Grafichaften und Städte, welche nicht genügend vertreten 
waren, vertheilt werden. Diejer Entwurf hatte feine bedeutende Tragweite, indem er 
in der Bertretung der Agricultur= und Induſtrieintereſſen feine Veränderung einführte 
und dem großen Grundbeſitz den vorherrichenden Einfluß lief. Die Bill genügte den 
fortgeihrittenen Liberalen nicht, welche mehr erwartet hatten, und miffiel Allen, melde 
eine Ausdehnung des Wahlrechts für gefährlich hielten, wozu ein großer Theil der 
vorhandenen Wähler gehörte, die bei einer Herabjetung des Genjus fürchteten bon 
den neu hinzutretenden Wählern überfluthet zu werden. Lord John Ruſſell ſah fich 
daber genöthigt die Bill zurüdzuziehen, welche erft nach der allgemeinen Volkszählung, 
die für den April 1861 feftgejegt war, wieder vorgelegt werden follte. Der Kanzler 
der Schagfammer, Gladftone, hatte, um den Verkauf des Weines zu erleichtern und 
die Staatzeinnahmen zu erhöhen, eine Bill eingebracht, welche die Errichtung von 
Speifehäufern und den Verbraud von Wein in diefen Localen von den Hinderniffen 

befreien follte, welche die beftehenden Einrichtungen entgegenfegten. Die Brauerei: und 
Drennereibefiter, eine fehr reihe und weit verzweigte Klaſſe, die auch im Parlament 
biele Verbindungen hatte, leiſtete, weil fie von dem vermehrten Verbrauch des Weines 
und ber Vervielfältigung der Orte, wo er genofjen werden fonnte, eine Beeinträchtigung 
ihrer Intereſſen bejorgten, der beabfichtigten Mafregel einen lebhaften Widerjtand, 
welder nur mit Hülfe der Londoner Preſſe bejeitigt werden fonnte. Ein anderer Vor— 
ſchlag des Kanzlers der Schagfammer, die Steuer auf die Papierfabrication aufzuheben 
und die auf das Einfommen um 1 Penny zu erhöhen, wurde vom Unterhaufe nur mit 
215 gegen 210 Stimmen angenommen, vom Dberhaufe aber ganz verworfen, was zu 
einem Gompetenzconflict zwifchen den Lords und den Gemeinen Veranlaffung gab, der 
von einer aus Toried und Whigs des Unterhaufes zufammengejegten Commiſſion unters 
ſucht und zu Gunften der Lords entſchieden wurde. Obgleich das Recht des Unter- 
baufes die Steuern zu bewilligen und die betreffenden Gefege anzunehmen oder zu 
verwerfen im Princip unbeftritten und unbefchränft blieb, fo wurde doch, geitügt auf 
gewiſſe Präcedenzfälle, angenommen, daß dem Dberhaufe ausnahmsweife eine Ein= 
miſchung in diefe Verhältniffe zuftehe (6. Juli). Der Plan des Kanzlers der Echaß- 
fammer bezüglich der Aufhebung der Papierftener und Erhöhung der Einfommenfteuer 
Kam nicht zur Ausführung. Gladftone war außer Stande die glänzenden Verſprechun— 
gen zu erfüllen, melde er bei Vorlegung des Budgets erregt hatte. Im Monat Februar 
böffte er auf einen Überſchuß von 400,000 Pf. und im Juli fand ſich ein Defteit von 
2,336,000 Pf. vor. Dies Mifverhältnig war aus einigen irrigen Voranſchlögen und 
aus den Ausgaben für die Erpedition nad China entftanden, die viel größere Pro= 
portionen annahm, als man anfänglich glaubte, und allein dem laufenden Budget 
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5,850,000 Pf. Toftete. Der Kanzler der Schatfammer Tonnte nur mit großer Mühe 
das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe herftellen. 

Die auswärtigen Verhältniffe, welche im Anfange der Seffion alle Blide auf fich 
gezogen hatten, dann aber von der inneren Politik zurüdgebrängt worden waren, traten 
jeßt wieder in den Vordergrund. Die Zufammenfunft des Kaiferö der Franzoſen in 
Baden-Baden mit dem Prinz.Regenten von Preußen und mehrern andern deutfchen 
Souveränen beſchäftigte in hohem Grade die öffentliche Aufmerkſamkeit in England. 
Eine neue Circulardepefche Thouvenel’s, in der eine Conferenz vorgeihlagen twurde, um 
über die Reclamationen der Schweiz in Betreff Savoyen’3 zu verhandeln, gab Sir 
Robert Peel Gelegenheit die franzöfifche Politik anzugreifen und dem Minifterium vor— 
zuwerfen aus Nachgiebigfeit gegen Franfreih die Schweiz aufzuopfern. Lord John 
Ruſſell fuchte diefe Anjchuldigungen zurüdzumweifen, verhehlte aber nicht, daß England 
Teine Ausfiht habe mit dem von ihm gemachten Vorfchlage der Abtretung der 
favoyifchen Provinzen Chablai® und Faucigny an die Schweiz durchzudringen, und 
daß feine Betheiligung an einer Gonferenz vergeblich fein würde, da es nicht auf die 
Unterftügung irgend einer anderen Macht zählen könne (22. Juni). Die Expedition 
nad) China gab zu heftigen, langen und zulegt fruchtlofen Debatten Beranlafjung 
(10.—16. Juli). Ungeachtet aller Anftrengungen der Oppofition wollte die Ma- 
jorität des Unterhaufes den Miniftern in diefer Angelegenheit nit die Hände 
binden und begünftigte dadurch mittelbar den Wiederausbruch des Krieges, der in 
Palmerſton's und Ruſſell's Gedanken längft befchloffen war. Die blutigen Frevel, 
welche im Libanon von den Drufen gegen die Maroniten verübt wurden, erregten 
in England, wie überall in Europa, Untillen gegen die Verüber und Theilnahme 
für die Opfer. Aber felbft die natürlichiten Gefühle der Menfchlichkeit blieben nicht 
von der Einmifhung des politischen Parteigeiftes frei. Es gab Parlamentsredner und 
Bubliciften, welche behaupteten, daß die Unruhen im Libanon nur angeftiftet feien, 
um Franlreihs und Rußlands Einfluß im Orient zu vermehren. Es mußten die von 
den Mufelmanen gegen die Chriften in Damaskus begangenen Gräuel hinzufommen, 
um das englifche Cabinet zur Unterzeichnung des Protokolls zu bewegen, welches die 
Abfendung einer gemifchten Commijfion und eines franzöfiihen Truppencorps nad 
Syrien anordnete. Als die von den Großmächten und der Pforte zu Regulirung ber 
Zuftände im Libanon abgeſchloſſene Convention den beiden Häufern des Parlaments 
mitgetheilt wurde (3. Auguft), unterwarf Lord Gtratford, der lange Zeit England in 
Conftantinopel vertreten hatte, im Oberhauſe die Politif der Pforte einer einfchneiden= 
den Kritif und erklärte, daß die Pforte auf ihren Untergang hinarbeite, während Lord 
Palmerjton im Unterhaufe ein vortheilhaftes Bild von den von der Pforte gemachten 
Hortjchritten entwarf und ihre Mifgriffe den beiden Mächten beimaß, deren Einfluß auf 
ihr lajte (worunter nur Frankreich und Rußland gemeint fein Fonnten). Ungeachtet 
ber Berichte des englifhen Generalconfuls in Syrien, welche Lord John Ruſſell dem 
Parlament mittheilte und melde eine wahrheitägetreue Schilderung der Vorgänge im 
Libanon enthielten, war Lord Palmerfton geheigt die dort begangenen Gräuel nicht 
denen, welche fie verübt hatten, den Drufen, fondern denen, welche unter ihnen ge= 
litten hatten, den Maroniten, Schuld zu geben, weil letztere eine traditionelle Anhäng— 
lichkeit an Frankreich hegten. Die von der Regierung dem Parlament angefündigte 
Abſicht (1859) einen Vertheidigungsplan für das Land ausarbeiten zu lafjen (S. 253) 
war inzivijchen mit Eifer in Angriff genommen worden. Lord Palmerfton Iegte dem 
Unterhaufe eine Bill vor (23. Juli 1860), deren Inhalt aus den Berichten der beiden 
Commiffionen für nationale Vertheidigung und Befeftigung gefhöpft war. Die Ges 
fammtloften für die Ausführung des Plans wurden auf 11 Mill. Pf. Sterl. veran— 
Ichlagt, für die ein Specialanlehen, welches in 30 Jahren zurüdgezahlt fein follte, beftimmt 
wurde. Die Arbeiten follten in drei bis bier Jahren vollendet und die Ausgaben 
demgemäß vertheilt werden. Lord Balmerfton machte auf die zerftörenden Folgen auf: 
merljam, melde eine auch nur ganz vorübergehende feindlihe Landung für England 
nad) ſich ziehen könnte und melde ſchwer zu vermeiden fein würde, wenn die Feld— 
truppen nidt in einem zufammenhängenden Befeftigungsfyftem Stützpunlte für ihre 
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Operationen fänden. Der Premierminifter machte fein Geheimniß daraus, daß diefe 
Vertheidigungsmaßregeln vornehmlih um Frankreichs willen nothiwendig feien, welches 
600,000 Mann unter den Waffen habe und deſſen Marine täglih furdhtbarer werde. 
Der Plan der Regierung fand zwei Klaffen von Gegnern: die Nadilalen, welche an 
eine Invaſion nicht glauben wollten und eine ſolche für eine leere Einbildung hielten, und 
die Marineofficiere, welche, die Befeftigungen und die Landtruppen gegen einen ernft= 
Iihen Angriff von Seiten Frankreichs für unzureichend haltend, der Meinung tvaren 
daß mit den vom Parlament verlangten 11 Mill. Pf. fi) die engliſche Flotte auf 
einen ſolchen Fuß fegen lafje, daß ein Landungsverſuch gegen England gar nicht unter- 
nommen, gejchtveige denn ausgeführt werben könnte. Aber der Gedanke an die Macht 
Ftankreichs und die Möglichkeit eines Bruches mit demfelben hatte fi) der Gemüther 
jo bemäcdhtigt, daß die Bill, ungeachtet aller gegen fie angeführten Gründe, mit be= 
teutender Stimmenmehrheit angenommen mwurde. Der von Sir James Trelatuney 
geftellte Antrag auf Abichaffung der Kirchenbauabgaben, eine den Tories befonders 
verhaßte Mafregel, wurde im Unterhaufe nur mit einer Majorität von 9 Stimmen 
angenommen, vom Oberhaufe aber, wie ſchon mehrmals vorher, verworfen (28. April). 
Nah Ablehnung der Bill wegen Aufhebung der Papierfteuer drang Gladjtone mit 
dem Antrage auf zollfreie Einfuhr der Lumpen, obwohl nicht ohne heftigen Widerftand 
der Oppofition, durch, da er von der Annahme diefer Bill fein Verbleiben im Amte 
obbängig gemadht und Palmerjton diefelbe als eine gegen Frankreich eingegangene 
Verbindlichkeit dargeftellt hatte, zu deren Erfüllung England verpflichtet je. Sie 
wurde mit 266 gegen 233 Stimmen angenommen (6. Auguſt). Die europäifche 
Armee, welche von der Dftindifchen Compagnie in ihren Befigungen gehalten worden 
war, hatte nach der Aufhebung diefer Compagnie feinen Grund mehr zum Daſein 
und warb durch Parlamentsbefchluß aufgelöft (7. Auguft). Ihr Verſchwinden erregte 
aber vielfältig Beſchwerden, indem fie lange große Dienfte geleiftet und den jungen 
Zeuten aus den mittleren Klaſſen, die nicht im Stande waren eine Officieröftelle in 
dem königlichen Heere zu kaufen, die Ausficht auf eine militärifche Laufbahn eröffnet 
batte. Das Barlament wurde im Namen der Königin durch eine Commiffion gejchloffen 
(28. Auguft) und in ber Schlußrede die Vertagung der wegen der Annerion bon 
Savoyen und Nizza vorgeichlagenen Conferenzen mitgetheilt und die Hoffnung auf 
Erhaltung des Friedens ausgeſprochen. 

In den erften Tagen des Auguft (1860) verließ der Prinz von Wales England, um: 
die engliſchen Colonien in Nordamerika und die Vereinigten Staaten zu bejuchen, wo 
er überall mit großen Ehrenbezeugungen aufgenommen wurde, und fehrte im November 
nad; England zurüd. Es war dies der erfte Fall, daß ein europäifcher Thronerbe den 
Boden der großen Transatlantiihen Republif betrat. Die Königin Victoria war wäh-— 
tend diefer Zeit nach Deutichland gegangen, two die Verlobung ihrer zweiten Tochter, 
der Brinzeffin Alice, mit dem Prinzen Subivig von Hefien-Darmftabt, einem Neffen: 
des regierenden Grofherzogs, ftattfand. 

Es waren vor Allem die Jtalienifchen Angelegenheiten, welche die Europäifchen 
Mächte in diefer Zeit (1860) befhäftigten. Wie Frankreih im vorangegangenen Jahr 
durh den Krieg, fo griff jet England durch die Politif feiner Regierung in das 
Schickſal Italiens ein. Ohne die Ermuthigungen, welche dem turiner Cabinet von 
London aus zugingen, würde bafjelbe die Einverleibung Toscana’3, Modena's, Parma's 
und der Romagna gegen bie ausbrüdliche Abmahnung Frankreichs und den leicht 
vorauszuſehenden Tadel der Norbifchen Mächte nicht getwagt haben. Lord John Rufjell 
fürdhtete aber eine Zeit lang, daß Sardinien, um in feinen Abfichten auf neue 
Acquiſitionen in Süditalien (worauf die Vorbereitungen Garibaldi’3 zu einem Angriff 
auf Sicilien zu deuten fchienen) von Frankreich nicht gehindert zu erden, an daſſelbe, 
bie vorher Savoyen und Nizza, jetzt die Inſel Sardinien oder das Genueſiſche ab— 
treten Zönnte. Um bierüber gewiß zu werben, richtete er eine Note an den Grafen 
Cavour (26. Mai), in welcher eine ausdrückliche Erklärung gegen jede weitere Gebiets— 
abtretung an frankreich verlangt wurde, welche der ſardiniſche Minifter ohne Schwierig= 
teit gab. Bon diefer Zeit am Iegte Lord John Ruſſell feiner Sympathie für bie 
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Italieniſche Revolution feinen Zwang an und trug durd feine Politik zum Sturz der 
nenpolitanifchen Bourbonen bei (f. unter Italien). In einer Depefche an den britifchen 
Gefandten in Turin, Sir James Hudſon (27. Detober), erklärte Ruſſell unumwunden, 
daß die Italiener die beften Richter über ihre eigenen Intereſſen feien und daß über— 
haupt die Völker in letter Inftanz darüber zu urtheilen hätten, ob Gründe vorhanden 
feien fich gegen ihre Regierungen zu erheben. Es jet eine Handlung ber Gerechtigkeit 
und Großmuth unterbrüdten Nationen gegen ihre Fürjten zu Hülfe zu fommen, und 
England fünne den König von Eardinien wegen des Beiftandes nicht tabeln, den er der 
Revolution in Sübitalien habe angedeiben lafien. Aber die von dem englifchen Minifter 
aufgeftellten Grundſätze über das Necht der Völfer zum Widerftande gegen ihre Fürften 
fanden auch unter den Katholiken in Irland und unter den Griechen auf den Joniſchen 
Inſeln eine der englifchen Herrſchaft feindlihe Anwendung, indem man fidh in beiden 
Gegenden auf die Depefche vom 27. October berief, um eine gelegentliche Losreißung 
von England zu rechtfertigen. 

England litt im Jahre 1860 an Übelftänden, die weder von der Regierung verſchuldet 
waren, noch von derjelben geheilt werden konnten. Die Ernte war wegen übermäßiger 
Näffe ungenügend ausgefallen, und allein in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
mußte für 13 Mill. Pf. St. Getreide angefauft werden. Die Engländer fonnten 
diesmal nicht, wie fonft, die Naturproducte, deren fie bedurften, mit ihren Fabrifaten 
bezahlen, da die Krifis, welche auf die Wahl Lincoln’s zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten folgte, alle commerciellen Transactionen zum Stillftand brachte und die Selten 
heit des baaren Geldes jo gefühlt wurde, daß die Bank ihr Disconto allmählig bis 
10 Proc. erhöhte. Die Wollen-, Baumwollen- und Seibeninduftrie litt zu gleicher 
Zeit, und der Ertrag der inbirecten Steuern, namentlich derer aus Nahrungsmitteln 
und Getränfen, verminderte fi bei dem Elend, welches auf die arbeitenden Klaſſen 
drüdte, in bevenklicher Weife. Eine für den Nationalftolz erfreuliche Erſcheinung, die 
auch materielle Vortheile verſprach, war die glüdliche Wendung, welche in dem Kriege 
gegen China eintrat. Die Forts an der Mündung des Pei-ho, an deren Widerftande 
der Angriff der Engländer im vorigen Jahr gefcheitert war, waren jet in ihre Gewalt 
gefallen, und in Folge davon hatten die chineſiſchen Truppen in größter Eile den 
Rüdzug angetreten, dagegen die Engländer und Franzofen rüdten fo raſch vor und 
die chineſiſche Kriegsmacht war fo geſchwächt und entmuthigt, daß der engliihe und 
franzöfifche Bevollmächtigte, Lord Elgin und Baron Gros, dem Prinzen, der ſich des 
Staatdruders in China bemächtigt hatte, die Friedensbedingungen in Peking ſelbſt 
dietiren fonnten, am 24. und 25. October 1860 (f. unter China). Die Nachricht von 
diefem ruhmvollen Ereigniß wurde in London, wo fie im December eintraf, mit gro= 
fer Zufriedenheit aufgenommen, indem dadurch nicht allein einem äußerft Toftipieligen 
Kriege ein Ende gemacht, fondern auch erweiterte Handelsfreiheit und Entihädigung 
für die Verlufte und Auslagen in Ausficht geftellt wurde. — In Italien fegte die 
engliſche Politit ihr Werk fort, indem fie den König Victor Emanuel in feinem Um— 
fihgreifen durch ihren Beifall beftärkte und den Sturz des Königs Franz II. Beider 
Sieilien beſchleunigte. Die englifhen Marinefanoniere von dem Geſchwader des 
Admiral Mundy hatten in der Schlaht am Volturno Garibaldi bei der Bedienung 
feiner Geſchütze Hülfe geleiftet, und Lord John Ruſſell trug bei Thouvenel mehrmals 
auf die Entfernung der franzöftihen Kriegsichiffe an, die vor Gaeta lagen und dem 
Könige Franz II. die Vertheidigung diefer Feſtung erleichterten, bis er damit durch— 
drang, was bald nachher die Gapitulation von Gaëta zur Folge hatte. Kaum mar 
der gejtürzte König in Rom angelommen, als Lord John Ruſſell dem Ritter Fortunato, 
welcher franz II. bisher in Pondon vertreten hatte, erflärte, daß feine Miffion beendigt 
jei, momit Franz II. aufhörte in den Augen des englifchen Cabinets ein König zu fein. 
Im März 1861 erfannte England Bictor Emanuel als König von Italien an ohne 
fidh vorher mit den anderen Mächten in Einverftändniß gefegt zu haben. Auf diefe 
Art ist es zu erklären, daß die Nationalpartei in Italien die Dienfte, welche ihr die 
engliihe Diplomatie erzeigt hatte, faft höher ala bie militäriiche Hülfe Frankreichs an— 
flug, und die Engländer eine Zeit lang in Italien populärer als die Franzoſen 
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waren, benn jene hatten fich für ihren Beiftand Savoyen und Nizza abtreten laſſen, 
während biefe eine unintereffirte Politik zur Schau trugen. 

Zu dem oben erwähnten Mangel an Erwerb und Verkehr in mehren Hanbels- 
und Induftriezweigen, in Folge der Mißernte von 1860 und der Rückwirkung der 
Krifis in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa auf England, fam eine Hungers- 
noth im Britifchen Djtindien, die bejonderd in der Provinz Delhi und am oberen 
Ganges ganze Diftricte entwölferte. Zur Linderung fo großen Elendes wurde von 
der Regierung. für Dftindien in London ein Anlehen von 3 Millionen Pf. Sterl. 
abgeſchloſſen. Am 5. Februar 1861 wurde das Parlament eröffnet. Die Königin 
amwähnte in der Thronrede die zwifchen den Staaten der Norbamerifanichen Union 
ausgebrochenen Mifhelligkeiten, welche fie mit Betümmerniß betrachte, da fie das Glüd 
und Wohiein eines ihren Unterthanen ſtammverwandten und mit denjelben durch die in= 
nigften und freundlichiten Beziehungen verbundenen Volkes zu beeinträchtigen brohten. 
Sodann fündigte fie an, daß dem Parlament Mafregeln vorgelegt werben würden zur 
Gonfolidirung wichtiger Beftandtheile des Etrafgejeges, zur Verbeſſerung der Geſetze 
über Banferott und Inſolvenz, zur größeren Erleichterung der Bodenübertragung, zur 
Einführung eines gleihförmigen Syſtems der Gemeindebefteuerung in England und 
Vales und zu anderen gemeinnügigen Zweden. Bon der Einbringung einer Neformbill 
war in der Thronrede nichts gejagt, und das Unterhaus verwarf mit 129 gegen 46 
Stimmen ein Amendement zur Anttvortsadrefie, daß das Haus bedauere die Neformfrage 
in der Thronrede zu vermifjen. Die Oppofition enthielt fi) der Abftimmung bei dieſer 
Frage, weil es diejelbe als einen inneren Zwiſt zwijchen dem Minifterium und einem 
Theil feiner Anhänger anfah. Disraeli verlangte zu wiſſen, twie eigentlich das Verhältniß 
Englands zu Frankreich beſchaffen fei, und griff die von der Regierung in Italien befolgte 
Politil an, indem er einen Widerſpruch darin fand, daß der Minifter des Auswärtigen 
den Stun des Königs Beider Sicilien mit Zufriedenheit betrachte und zugleich jeden 
Gedanken von Seiten Sardiniens an einen Angriff auf Venetien veriverfe. Lord John 
Ruſſell ließ in feiner Antwort durhbliden, daß das Cabinet der Gründung eines einigen 
Italiens unter monarchiſcher Form im Grunde ſehr geneigt fer, einen Verſuch gegen 
Venetien aber deßhalb mifbillige, weil ein foldher zu einem allgemeinen Kriege Ver— 
anlaſſung geben könnte, in welden England verwidelt werden würde. Was die Be— 
siehungen zu Frankreich betreffe, jo fei England mit demfelben über die wejentlichften 
Buntte der Bolitif einverftanden, und die Meinungsverjchiedenheit berühre nur Gegen= 
fände von untergeorbneter Bedeutung. Im Oberhauſe beſchränkte fi die Discuffion 
der Adreffe auf eine Nede Lord Derby's, die von Seiten des Grafen Granville ähnliche 
Erklärungen hervorrief, wie die, mit welchen Ruſſell auf Disraeli's Angriff geantwortet 
hatte. Gladftone, der fo viel Sparjamteit wie möglich in den Staatshaushalt ein» 
führen wollte, legte dem Parlament mehre Finanzmaßregeln vor, bie auf diefen Zweck 
betechnet waren, wie: die Verminderung des Benefizes, welches der Bank von England 
kit 1808 für dem Staatsſchatz geleiftete Dienfte bewilligt war, von 250,000 auf 
200,000 Pf. Sterl., und das Recht der Regierung Schagfcheine zu creiren, die auf 
durchaus geficherte Einnahmen fundirt fein mußten und wie Bankbillets circulirten, bei 

men aber dem Staat, wenn der Preis des Geldes auf dem Londoner Geldmarkt fiel, 
an Gewinn erwuchs. Das Geſetz über Concursprocefie wurde verbefjert und der Miß- 
brauch abgeichafft, wonach die Erfüllung gewiſſer Formalitäten nicht felten zwei Drittel 
der Concursmaſſe, zum Nachtheil des Schuldners wie des Gläubiger, abjorbirt hatte. 
Ein von den Radikalen ausgehender Antrag auf Herabjegung des Wählercenjus wurde 
abgelehnt, da dem Englifchen Volt, im Hinblid auf die Ereignifje in den Vereinigten 
Staaten, eine Verſiärkung des demokratischen Brincips in feiner Verfaſſung nicht zeit= 
gemäh erichien. Tie Klagen über Mißbräuche in der Marineverwaltung beivogen das 
Unterhaus zur Einfegung eines Unterſuchungsausſchuſſes, deſſen Arbeiten aber ohne 
Erfolg blieben. Die Königin Victoria wurde von einem harten Schlage getroffen, in= 
dem fie ihre Mutter, die verwittwete Herzogin von Kent, verlor (16. März 1861), 
weldhe wegen ihrer perfönlichen Tugenden und des glüdlichen Einflufjes, den fie auf 
de Erziehung ihrer Tochter ausgeübt hatte, allgemein verehrt war. Aus ber Volls— 
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zählung (8. April) ergab fih, daß bie Bevölferung von Großbritannien und Irland 
32 Mill, beitrug.‘ Es war bied bie fiebente Zählung feit der erjten, melde 1804 
unter Pitt's Minifterium ftattgefunden und 16 Mill. Eintvohner ergeben hatte. Die 
Bevölterung hatte ſich demnach in 60 Jahren verdoppelt, eine außerordentliche Er— 
fcheinung, wenn man bebenft, daß allein von 1845 bis 1860 1 Million Menfchen 
nad Auftralien, 14 Million nad Canada und 3 bis 4 Millionen nad den Vereinigten 
Staaten ausgewandert waren. Der Antrag Gladſtone's, den königlichen Boftämtern 
zugleich die Function von Sparlafienbureaur zu übertragen, wurde als eine das In— 
terefje des Staatsſchatzes und der arbeitenden Klafjen mit einander verbindende Maß— 
regel vom Parlament und PBublicum mit Beifall aufgenommen und die Einführung 
diefer Mafregel auf den 15. September (1861) angefest. Bald nachher legte Glabftone 
das Budget von 1861— 1862 vor, in welchem die Einnahmen auf 71,800,000 Pf. Sterl., 
die Ausgaben auf 69,000,000 Pf. Sterl. veranjhlagt waren. Er rechnete demnach 
auf einen Überſchuß von 1,900,000 Pf. Nach feinem Plane follte die Einfommen= 
fteuer vermindert, die Papierfteuer ganz aufgehoben, dagegen mehre andere Gteuern 
(auf Thee, Zuder, Spirituofen) erhöht und andere in einer Art erhoben werben, 
welche dem Staate mehr Ertrag als bisher verfpradh. Die Finanzlage konnte im 
Ganzen nicht für eine befriedigende gelten. Die Folgen der Mißernte von 1860 und 
der Krifis in den Vereinigten Staaten dauerten fort, was letstere betraf, fogar in 
verftärktem Grade; der Krieg gegen China hatte große und unvorhergejehene Aus 
gaben erfordert, und die Erftattung der Kriegstoften von Seiten der Chinefen war zwar 
ftipulirt, aber das Eintreffen diefer Summen noch ungewiß. Die Stärfe der Armee 
war auf 219,446 Mann beredinet, bon denen 146,000 Mann auf das englifche 
Budget famen, die übrigen von der Oſtindiſchen Regierung befolbet wurden. Die 
bewaffnete Macht war folgendermaßen vertheilt: Großbritannien und Irland: 99,000 
Mann; Colonien und China 51,717; Indien 68,720. Außerdem gab es nod: 
70,000 MHizen, 20,000 Yeomanry (berittene Miliz), 120,000 Freiwillige. Milizen, 
Neomanıy und Freiwillige wurden zwar nicht vom Staat bezahlt, letztere verurfachten aber 
doch mandherlei Ausgaben. Die 160,000 Seapoys Tamen auf Rechnung der Regie— 
rung für Oſtindien. Auf ber Kriegäflotte dienten 78,000 Matrofen, ohne die Rejerve 
derfelben, die Marinefoldaten u. f. w. mitzurechnen. Die Koften für die Landarmee 
waren im Budget von 1861—1862 auf 15,260,000 Pf., die für die Marine auf 
12,029,000 Pf. angefegt. Dieje großen Ausgaben riefen in Verbindung mit ber 
beabfichtigten Herabjegung ber Einlommenfteuer und der Aufhebung ber ‘Bapierfteuer 
Zweifel an der Richtigkeit der Voranfchläge Gladftone’3 hervor, zu deren Organ fich 
eine ber erften finanziellen Gapacitäten des Parlaments, Thomas Baring, Chef des 
Bankhaufes diefes Namens, machte. Aber ungeachtet feiner Kritif und mehrer anderen 
Angriffe auf den von Gladftone vorgelegten Plan wurde berfelbe mit 299 gegen 280 
Stimmen angenommen (2. Mai 1861). Es geſchah dies, weil man, ungeachtet einzelner 
Ausftellungen, Vertrauen in Gladſtone's finanzielle Talente feste und weil in ben 
Augen der Majorität bei der Lage Europa's ein. Wechjel des Minifteriums bebenflich 
erihien. In Folge des Aufbhörens der Dftindifchen Compagnie und bes engeren An= 
ſchluſſes an Großbritannien wurden in Dftindien wichtige Veränderungen in der Rechts— 
pflege und Verwaltung in Angriff genommen, melde darauf beredinet waren bie 
gejeglichen Unterſchiede zwifchen den gebornen Engländern und den Einheimifchen auf— 
‚zubeben und Letzteren alle Stellen bes öffentlichen Dienftes zugänglich zu machen. 
Zwiſchen der Regierung und den einheimifchen Fürften wurde ein beſſeres Verhältniß, 
als bisher obgewaltet hatte, hergeftellt; im Innern des Landes warb der Verlehr durdy 
Vermehrung ber Eifenbahnen, Rectifieirung der Flüffe und Anlegung oder Ausbefje= 
rung der Kanäle befördert. Das noch ijfern liegende, aber angeftrebte Ziel war 
Sieger und Befiegte allmälig mit einander zu verſchmelzen. Die legte Zeit der Parla— 
mentsfeffion wurde durch eine theilmeife Veränderung des Minifteriums bezeichnet; es 
ftarben der Lordkanzler Campbell (21. Juni 1861) und ber Kriegsminifter Sidney 
‚Herbert (2. Auguft 1861), und an bie Stelle des Erjtern trat ala Lorblanzler Lord 
Weſtbury, in die Lord Sidney Herbert’3 der Minifter des Innern, Sir Georges Corn= 
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wall Lewis, an deſſen Stelle Sir George Grey Staatsferretär des Innern wurde; 
Lord John Rufjel blieb Minifter des Auswärtigen, ſchied aber aus dem Unterhaufe, 
befien Mitglied er während 47 Jahren gewejen war, und wurde mit dem Titel Graf 
Ruſſell in Die Peerage erhoben. Die Parlamentsfejfion warb am 6. Auguft geſchloſſen. 
In der im Namen der Königin gehaltenen Thronrede wurde die Räumung Syriens 
von den franzöfijhen Truppen und der Ausbruch des Bürgerfrieges in den Vereinigten 
Staaten mitgetheilt. In Bezug auf letzteren wurde eine ftrenge Neutralität erklärt. 

Das englijhe Cabinet war feit Beendigung des Krimkrieges darauf bedacht ge= 
weien in feinen Beziehungen zu den anderen Mächten zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens mitzuwirken und bei Entjcheidung der fchwebenden Fragen nur durch Rath 
isläge und Borjtellungen zu wirken, und hatte defhalb, fo meit dies bei den ver— 
widelten Verhältniſſen der Zeit möglich war, eine ftrenge Neutralität beobachtet. In 
diejem Sinn hatte es ſich aud bei dem in der Norbamerifanifchen Union ausgebroche— 
nen Bürgerfriege verhalten, und eine Proclamation der Königin den englifchen Unter— 
tbanen verboten fih an diejem Kampfe zu betheiligen. Eine gereizte Stimmung gegen 
England entitand in den Vereinigten Staaten, als daffelbe den Eonföderirten der Süd— 
Itaaten die Rechte der Kriegführenden zugejtand ohne diefelben fonft ala Staat anzu= 
erfennnen. Die Spannung jteigerte fich, als befannt wurde, daß der britifche Conſul 
ın Charlefton mit der Regierung der Südftaaten in Verbindung getreten war. Um 
dieſe Zeit jchifften ſich zwei füdftaatlihe Notabilitäten, Maſon, ehemaliger Senator 
von Virginien, und Slivell, ehemaliger Senator von Louifiana, auf dem englischen 
Boftdampfer Trent nady Europa ein, um dort für ihre Sache zu wirken. Der Lieutenant 
Willes, von der Marine der Vereinigten Staaten, welder den Kreuzer San Jacinto 
befebligte, verfolgte, von Mafon’s und Slidell's Abfichten unterrichet, den Trent, er- 
reichte denfelben in dem Bahamakanal (8. November), brachte die beiden füdftaatlichen 
Delegirten mit Gewalt auf fein Schiff und führte fie nach den Vereinigten Staaten. 
Willes wurde von feiner Regierung für dieſe That belobt und die öffentliche Mei- 
nung war geneigt in der Verhaftung Mafon’3 und Slidell's einen Triumph über 
England zu ſehen, wohin fich diefelben begeben mwollten. In England war, als die 
Nahriht von diefem Vorfall anfam, Alles darüber einig, daß eine angemefjene Ge— 
nugthuung gefordert, oder mit den Waffen erzwungen werben müßte. Graf Ruffell 
richtete demgemäß eine Depeche an Lord Lyons, den englifhen Geſandten in Wafhington, 
in welcher er Maſon's und Slidell's Wegführung vom Trent für einen der englijchen 
Flagge angethanen Schimpf erklärte (30. Nov.), die Freilaffung der Verhafteten und 
deren Übergabe an Lord Lyons und eine Erklärung von Seiten des amerilaniſchen 
Ninifters der auswärtigen Angelegenheiten verlangte, daß der Commandant des Jacinto 
ohne höheren Auftrag gehandelt habe, und daß feine That von der Negierung ber 
einigten Staaten weder angeordnet worden fei, noch gebilligt werde. Zur Erfüllung 

diefer Forderungen war eine Friſt von fieben Tagen gelafien, nad deren Ablauf, wenn 
ne genügende Erklärung erfolgte, Lord Lyons mit dem Perfonal und dem Archiv 
janer Geſandtſchaft die Vereinigten Staaten verlaffen follte. Zugleih wurden in Eng— 
land Kriegsrüftungen angeordnet. So groß aber auch die Aufregung mar, melde 
dieſer Vorfall in Nordamerika hervorgebradht hatte, der Regierung derſelben erſchien 

H ieder das Ereigniß an und für fih, noch die Perjönlichkeit der beiden füdftaatlichen 
| irten wichtig genug, um deßhalb fih in einen Krieg mit England zu ftürzen. 
Minister Seward ging auf die Forderungen Englands ein (26. December), welche 

nd, was die Form betrifft, abſichtlich fo geftellt waren, daß ihre Erfüllung ber 
der Vereinigten Staaten feinen Eintrag trat. Frankreich, Rußland, Ofterreich 

und, Preußen Sprachen fich bei diefer Gelegenheit zu Gunften Englands aus, aber ihre 
officiellen Erklärungen langten erjt nach Beilegung des Streites in Washington an. 

Ein Ereigniß, weldyes außer England ganz Europa mit Trauer erfüllte, mar ber 
am 14. December (1861) nad kurzer Krankheit erfolgte Tod des Prinzen Albert von 

ı Sabfen-Koburg-Gotha, des Gemahls der Königin Victoria, deſſen edle Eigenſchaften 
war ſchon während feines Lebens nicht ohne Anerkennung geblieben waren, nad) feinem 
öfßeiden aber noch allgemeiner gefühlt wurden. 
Plerer'8 Jahrbachet. L 18 

’ 
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Die Parlamentsfeffion von 1862 wurde am 7. Februar mit einer Thronrebe er— 
öffnet, melde die Fragen der inneren und äußeren PBolitif nur ganz im Allgemeinen 
berührte ohne zu denjelben einen neuen oder entjcheidenden Standpunkt einzunehmen. 
Die parlamentarifche Reform blieb in derfelben wiederum ganz unerwähnt, obgleid Lord 
Palmerſton und feine Collegen wegen des Berjprechens ihrer Durchführung ins Amt gekom— 
men waren. Das Minifterium war durch den in der Trentangelegenheit Davongetragenen 
Sieg fo feit geworben, daß jelbft eine ftärfere Oppofition, als die, welche in dem gegen= 
mwärtigen Haufe der Gemeinen vorhanden waren, es nicht geftürzt haben würde. Eng— 
land fchien mit der Zahl von 1,318,539 Wählern, welche es bejaß, und der Leichtigkeit 
in deren Reihen zu treten zufrieden zu fein, wenigjtens für den Augenblid nicht mehr 
zu verlangen. Die Frage wegen der Abgaben, welde alle in einem Kirchſpiel woh— 
nenden Steuerpflichtigen, von welchem Glauben fie auch fein mögen, zum Unterhalt der 
anglifanifchen Gotteshäufer zu tragen haben (Church-rates), und eine Umgeitaltung 
diefer Abgaben (Church-rates commutation) durd) eine Steuer von weniger firchlichem 
Charakter, blieb ungelöft. Ein Antrag des Deputirten Bouverie, den unauslöfhlichen 
Charafter, welcher dem anglifanifchen wie dem fatholifchen Geiftlihen durch die Ordi— 
nation verliehen wird, auf gejeglihem Wege aufzuheben und demjelben, wenn er feinem 
Stande entjagen will, zu erlauben unter benfelben Bedingungen wie andere Staats= 
bürger zu leben, wurde, aber nur mit einer Mehrheit von 10 Stimmen, abgelehnt. 
Das wichtigſte Ereigniß des Jahres 1862 war für England die Ausftellung, die von 
6,116,640 Perſonen beſucht wurde und außer den Natur= und Induſtrieerzeugniſſen 
auch viele Werfe der Bildenden Kunft enthielt. Die Freiwilligenbeiwegung nahm in 
diefem Jahr einen großen Umichwung, indem diejes Corps bis auf 170,000 Mann 
heranwuchs, eine Höhe auf ber es ſich bei dem Schwinden ber Beforgnifje, welche 
dafjelbe ins Leben riefen, ſeiidem nicht erhalten hat. Einen peinlichen Contraft zu der 
glänzenden Entfaltung der Induſtrie und Kunſt auf der großen Auzftellung bildete 
das Elend der Baummollenarbeiter in Lancafhire, wo, weil die Baumwolle wegen 
des in den Vereinigten Staaten fortdauernden Bürgerfrieges ausblieb, Ende 1862 
462,777 Perſonen ohne Arbeit und Berdienft waren und von der Armentare oder 
von Privatjubjeriptionen erhalten werden mußten. In diefem Jahr fand am 1. Juli 
die Vermählung der Prinzeffin Alice mit dem Prinzen Ludwig von Hefjen-Darmftadt 
(}. oben ©. 192) und am 10. September die Verlobung des Prinzen von Wales mit 
der Prinzeffin Alerandra von Dänemark ftatt. Lord Canning ftarb (am 17. Juni) 
einige Monate nah feiner Nüdkehr aus Indien nah England und wurde in der 
Mejitminfterabtei beigefest. 

Die Parlamentsjeffion wurde am 7. Auguft geſchloſſen. Wie im Parlament 
während diejes Jahres über die inneren Zuftände viel verhandelt wurde (e8 wurden 
318 Bis angenommen), aber nichts allgemein Wichtiges vorging, fo trat auch in den 
Beziehungen Englands zum Auslande feine enticheidende Wendung ein, obgleih es 
nit an Unterhandlungen und Vorjchlägen gefehlt hatte. Zwiſchen England und 
den Vereinigten Staaten wurde ein Vertrag zu mwirffamer Unterdbrüdung de Sklaven— 
handels gejchloffen (7. April), wobei leßtere das gegenfeitige Unterfuchungsredht der an 
ber Weſtküſte von Afrifa handeltreibenden Schiffe einräumten, was fie bisher immer ver— 
weigert hatten. Das engliihe Cabinet drang bei dem franzöfifchen wiederholt, aber 
vergeblich auf eine Negulirung der Römischen Frage. Es fchlug eine gemifchte, fran= 
zöſiſch-italieniſche Bejegung Rom's vor, worauf der franzöfiiche Minifter des Auswär- 
tigen, Thouvenel, erft ausmweichend anttvortete, dann aber, in die Enge getrieben, dem 
engliihen Gefandten geradezu erklärte, daß die von ber italienischen Regierung auf 
Rom als Hauptitadt Ytaliend und auf Venetien als italienifhe Provinz erhobenen 
Anſprüche fih nach der üblichen Auffaffung des Völkerrechts durchaus nicht als halt— 
bar anerkennen ließen. Obgleich Ruſſell in einer Depeſche an den englifchen Geſandten 
in Paris (1. April) die Stellung des Kirchenftaates zu Frankreich und Yan auf 
die Länge als unmöglich bezeichnete und Palmerjton dies im Parlament wiederholte 
(11. April); obgleich England bei der franzöfiichen Regierung au fpäter noh drauf 
drang der Occupation Roms ein Ende zu machen und Rom den Römern zu über— 
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lafjen (31. October), fo blieb doch die Angelegenheit vor der Hand unerledigt. Zwiſchen 
England und Belgien wurde ein Handelövertrag, auf denfelben Grundlagen wie zwiſchen 
England und Frankreich, abgefchlofjen (22. Juli), Das englifche Gabinet griff in den 
Deutihedänifchen Streit, aber ohne eine Entſcheidung herbeizuführen, ein. Ruſſell's 
Depeihen vom 24. September, 11. October und 29. November (f. unter Dänemarf) 
erregten in Kopenhagen große Unzufriedenheit und wurden deutſchen Einflüffen zuges 
jhrieben, denen der Minister, ald er die Königin Victoria auf ihrer Neife in Deutfch- 
land begleitete, ausgeſetzt geweſen wäre. In der Thronrede (1862) war dem Parlament 
mitgetheilt worden, daß zwijchen England, Franfreih und Spanien ein Vertrag abge- 
geihloffen worden wäre, um von Merico die bisher vermweigerten Entjchädigungen zu 
erlangen. In Folge diefes Vertrages war ein Corps von 1000 englifchen Seefoldaten 
und Matrojen, in Verbindung mit franzöfifchen und fpanifchen Truppen, an ber 
mertcanischen Küfte gelandet und hatte Veracruz und einige andere Bunfte befegt, wo 
die von den Verbündeten mit Beichlag belegten Zolleinnahmen ihnen zur Befriedigung 
ihrer Forderungen und Grftattung der Kriegskoften dienen follten. Als aber der Bes 
fehlshaber des fpanifchen Gontingents, General Prim, mit dem mericanifchen Minifter 
Doblado die Convention von Soledad (19. Februar) abgefchloffen hatte, vermöge 
welcher zwiſchen den Verbündeten und der mexicaniſchen Regierung Unterhandlungen 
über Beilegung der ausgebrochenen Differenzen angelnüpft werden follten, fagten fi) 
außer den Epaniern auch die Engländer von der Expedition los, während die fran= 
lichen Bevollmächtigten, Admiral Jurien de la Graviere und Dubois de Saligny, 
erflärten mit der gegentvärtigen Negierung von Mexico nicht unterhandeln zu tollen 
und auf dem Marſch nad der Hauptftadt beftanten. In Folge diefes Zerwürfniſſes 
zogen die Engländer ihre Flagge in Veracruz und St. Yuan d’Ulloa ein (24. April) 
und die Spanier begannen ſich nach der Havanna einzufchiffen. Das englifche Bataillon 
Marinejolvdaten hatte Veracruz ſchon früher verlaffen und war nad) Bermuda gebracht 
worden. Der engliſche Gejfandte in Merico ſchloß einen Separatvertrag mit ber 
mericanijchen Negierung ab (28. April), nad) welchem die englifchen Unterthanen, 
welche Anſprüche an Merico hatten, aus dem Gelde entihädigt werden follten, das von 
Merico durdy einen Vertrag mit den Staaten bejchafft werden würde. Das Verhalten 
des engliichen Gabinet3 in der Mericanifchen Frage twechjelte mit den Umftänden, ob— 
gleich das Mißtrauen gegen die Plane, welche Franfreicd mit der mericanijchen Erpe- 
dition verband, oder welche man bei ihm vorausjegte, immer durchblidte. In der Unter- 
bausfitung vom 1. April erflärte der Unterftaatsfecretär Layard, die Regierung heiße 
die Beftimmmung der Convention von Soledad im Allgemeinen, wenn auch nicht alle 
Artikel derfelben, gut; dagegen billigte eine Depefche Ruſſell's an den englifchen Be— 
vollmächtigten in Mexico, Wyke, welcher die Convention von Soledad mit unterzeichnet 
batte, die Handlungsweiſe deffelben gegenüber dem von dem frangöfifchen Bevollmädhtig- 
ten, Dubois de Saligny, eingehaltenen Verfahren (22. Mai). Der von dem englijchen 
Bevollmächtigten mit Merico eingegangene Separatvertrag vom 28. April ward bon 
der englifchen Negierung, aus Nüdfiht auf Frankreich, nicht ratificirt (20. Juni). 
Bei den nach der Griechischen Revolution (22. Detober 1862) zwifchen den Großmächten 
begonnenen Unterhandlungen erklärte England auf die Throncandidatur des Prinzen 
Alfred, des zweiten Sohnes der Königin Victoria, verzichten zu wollen (20. November), 
wenn Rußland dafjelbe in Bezug auf den Herzog von Leuchtenberg thäte. Auch zeigte 
das englifche Cabinet der Proviforifchen Regierung Griechenlands an (10. December), 
daß fie unter getwiffen Bedingungen geneigt fei den Mächten, welche bei dem Parifer 
Protokoll vom 5. November 1815 mitgewirkt hätten, die Einverleibung der Joniſchen 
Infeln in das Königreich Griechenland vorzufchlagen. 

Die Parlamentsfeffion von 1863 wurde unter den frieblichjten Afpecten eröffnet 
Februar), indem weder in ben inneren noch äußeren Berhältnifjen Englands ein 
Grund zu Unruhe oder Gefahr vorhanden tar. Der Noth der Baumtvollenarbeiter 
in, Lancafhire hatte man durch eine großartige Subfeription, die in Verbindung mit 
der Armentare 2,735,000 Pf. Sterl. einbrachte, fo weit abgeholfen, daß der Zufunft 
ohne Furcht ins Auge gefehen werden konnte. Dem Kanzler der Schatlammer, Glad⸗ 
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ftone, war es gelungen durch meije Benugung günftiger Umftände ein Budget aufzu— 
itellen, in welchem die Steuern für 1863—1864 (das englifche- Finanzjahr fängt mit 
dem 1. April an und endigt mit dem 31. März des folgenden Jahres) um 4,601,000 
Pf. Sterl. vermindert und die Forderungen des öffentlichen Dienftes volllommen er= 
füllt waren.. Die Einnahmen waren auf 68,171,000 Pf. Sterl., die Ausgaben auf 
67,705,000 Pf. Sterl. veranfchlagt, fo daß ſich ein Überſchuß von 466,000 Pf. Sterl. 
beraugftellte. Die Ausgaben für das Heer und die Seemadt waren um 1 Million 
Pf. Sterl. verringert worden, dennoch ftanden in Großbritannien und Irland 80,000 
Mann Linientruppen, zu denen 155 Milizregimenter und 130,000 Freiwillige famen, und 

- die Flotte war fo zahlreich und fchlagfertig, daß fie felbft von einer Vereinigung aller 
anderen europäifchen Marinen nichts zu fürchten gehabt hätte, Indem Gladſtone eine 
Anzahl directer Steuern verminderte (die Einfommenfteuer um 1,600,000 Pf. Sterl.) 
und mandje ganz aufhob, rechnete er auf die Vermehrung ber indirecten Steuern, wo— 
zu aud gegründete Ausficht vorhanden war, indem ſich der Verkehr mit Frankreich feit 
dem Handelövertrage von 1861 bereit verbierfacht hatte. Der Handelsvertrag mit 
Belgien hatte einen ähnlichen Erfolg und der mit dem Königreih Italien ließ einen 
folhen hoffen. Die Barlamentsjejfion wurde am 28. Juli gejchloffen. England wurde 
in diefer Epoche mehr von den äußeren als den inneren VBerhältniffen in Anſpruch 
genommen. Zu den ungelöft gebliebenen Fragen von allgemeiner europäischer Bedeu 
tung trat eine fpecielle Differenz zwifchen England und Brafilien hinzu. Das englifche 
Gabinet drang auf eine Entjhädigung wegen Plünderung des englifchen Handelsjchiffes 
Prinz von Wales, das, an der braſilianiſchen Küſte gefcheitert, von der Gtrand= 
Beh hlterung geplündert worden war, und auf Genugthuung wegen Beleidigung einiger 
Dfficiere der englifchen Fregatte Forte in den Straßen von Rio de Janeiro, welche 
fich diefelben aber durd ungeziemendes Betragen felbft zugezogen hatten. Es kam erft 
zu gegenfeitigen Anfchuldigungen und dann zu Ggmaltthätigleiten, indem englifche 
Kriegsschiffe brafilianifche Kauffahrer aufbrachten und als Pfand für Befriedigung ihrer 
Forderungen behielten. Das brafilianifhe Cabinet war zu einer Entjchädigung für 
die Plünderung des „Prinz von Wales“ geneigt, wollte aber feine Genugthuung für 
das leiften, was den Dfficieren des Forte begegnet war, rief jeinen Gejandten aus 
London zurüd und brach den diplomatischen Verkehr mit der engliſchen Negierung ab. 
Meder die Vermittelung des Königs der Belgier (18. Juni), welcher das Schiedsamt 
zwifchen den Parteien angenommen hatte, noch die Ausjühnungsverfuche des portu= 
giefiicen Gabinet3 konnten für den Augenblid eine Beilegung der Differenz zu Stande 
ringen. Obgleich) die Engländer im Allgemeinen die Gewohnheit haben ihren Re— 

präjentanten und Agenten im Auslande bei vorlommenden Collifionen oft mehr, als 
e3 fich mit der Billigfeit verträgt, Recht zu geben, jo wurde in dieſem Falle das 
ſchroffe und parteiiſche Verhalten des englifchen Gefandten am brafilianifchen Hofe, 
Chriftie, im Parlament wie in der Prefje getadelt. — Die Conferenz der drei Schuhe 
mächte Griechenlands (England, Frankreich, Rußland) fanden in London ftatt; am 
16. Mai wurde der griechiſche Thron für erledigt erklärt, am 5. Juni der Prinz Wilhelm 
von Dänemark ald König von Griechenland anerkannt und am 26. Juni das Protofoll 
über die Vereinigung der Joniſchen Inſeln mit dem Königreich Griechenland unterzeichnet. 
Da das tonische Parlament auf die von den Schutzmächten geftellten Bedingungen 
nicht eingehen mwollte, fo wurde e8 von dem Lorb-Obercommiffär vertagt (6. Auguft) 
und Neuwahlen angeordnet. Als es, am 1. October von Neuem eröffnet, darauf be= 
ftand, daß bie Feitungswerfe von Corfu nicht gejchleift werden, ſondern in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande an Griechenland übergehen jollten, fo wurde es abermals big 
April 1864 vertagt. Unterbefjen wurde das Protokoll, durch welches England der Schirm= 
herrſchaft über die Joniſchen Inſeln entfagte, von den Vertretern der fünf Großmächte am 
14. November unterzeichnet, obgleich aber der Bevollmächtigte Griechenlands fich weigerte 
fih an demſeben zu betheiligen, da die Beftimmung der Schleifung der Feſtungswerke 
von Corfu darin aufgenommen mar, fo ließ die englifche Regierung deſſen ungeachtet mit 
der Schleifung anfangen (28. December). — Der nordamerifanifche Geſandte in London, 
Adams, führte im Namen feiner Regierung Beſchwerde darüber, daß man in England 
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ben Sübftaaten Schiffe verfauft habe, mit welchen dieſe Gaperei gegen die Handels— 
fhiffe der Norbitaaten trieben, und daß dieſe Caper in engliichen Häfen Aufnahme 
gefunden hatten. Befonders wurde der „Alabama“ genannt, welcher, in England ge 
baut und an fübftaatlihe Agenten verfauft, dem Handel der Nordftaaten großen 
Schaden zugefügt habe. Uber die englifche Regierung wies nad, daß fie den Alabama, 
als er in dem Bereich ihrer Küſte erfchien, habe feftnehmen wollen, und daß er ohne 
ihre Schuld entwijcht fei. Der Schiffsbaumeifter ded Alabama, welcher Mitglied des 
Unterbaufes war, erklärte, daß dieſes Schiff die englifche Küfte obne Kanonen und 
Matrojen verlafjen und dieſe fich erjt in den Gewäſſern der portugiefiichen Inſel 
Terceira verjchafft habe, wofür er nicht verantwortlich fei. Zugleich berief man fich 
auf einen Grundjat des englifchen Seerechts, daß nicht der Verlauf von Schiffen an 
Kriegführende, fondern die Ausrüftung und Bemannung die Neutralität verlegen fünne. 
Als jedoch Die Lords der Admiralität vernahmen, daß mehre auf engliſchen Werften 
befindliche Schiffe zum Dienft der Südſtaaten beftimmt waren, ließen fie diejelben für 
eigene Rechnung anlaufen, wodurd der Streit mit den Vereinigten Staaten ein Ende 
nahm. — Am meiften gab in diefem Jahr die im Königreich Polen ausgebrochene In— 
furrection den Großmächten zu tbun. Es ift oben ©. 237 das Nöthige über die Unter- 
bandlungen zwijchen den Gabineten, zu denen diefes Ereigniß Veranlaſſung gab, beige- 
bracht worden, und wird unter Ruſſiſches Neich über deſſen Verlauf näher berichtet 
werden. Das englische Cabinet ſprach ſich anfänglih am ftrengiten gegen das von der 
ruſſiſchen Regierung in Polen beobachtete Regierungsfpftem aus, verlangte die Erfüllung 
der den Polen vom Wiener Congreß gewährten Garantien und forderte die übrigen 
Unterzeichner der Wiener allgemeinen Acte zu einem ähnlichen Schritt auf, erklärte 
aber, als es von Frankreich zum möglicherweife nöthig werdenden Handeln aufgefordert 
wurde, daß England in feinem Falle den von demfelben in Betreff Polens aufgeftellten 
‚Grundfägen mit den Waffen in der Hand Nachdruck geben werde, und ſchloß mit der 
erfolglojen VBroteftation, daß die Nechte Polens in derfelben Urkunde enthalten feien, 
welche den Raifer von Rußland zum König von Polen made. Es wäre viel Elend 
und Blutvergießen eripart worden, wenn das englifche Gabinet die Erklärung, daß es 
den Volen feine materielle Hülfe leiften werde, im Anfange ftatt am Schluß feiner 
diplomatischen Intervention ausgefprochen hätte, denn die Polen waren durd die Reden 
und Noten Graf Ruſſell's in ihrem Widerftande gegen die Ruſſen beftärkft worden. 
Ebenfo wenig wie gegen Rußland zu Gunften Polens, richtete das engliſche Cabinet 
in feinen Berfuchen zwiſchen Dänemark und dem Deutſchen Bunde zu vermitteln und 
die. Bunbeserecution in Holftein zu verhindern etwas aus, Dieſe mehrmals be— 
flofiene und immer wieder aufgefchobene Erecution kam endlich im December 
(1863) zur Ausführung; was die Beziehungen zwifchen England und Dänemarf 
betrifft, jo werden dieſelben in dem Abjchnitt über legteres näher angegeben werben. 
Die von dem KHaifer der Franzoſen an alle europäifchen Regierungen erlafjene Ein= 
ladung zu einem allgemeinen Congreß behufs der Revifion der Verträge von 1815 
(5. November) wurde von England abgelehnt, da, wie Lord Ruffell in einer Depeche 
an ben britiſchen Gefandten in Paris auseinanderfegte (25. November), feine ber 
ſchwebenden Fragen, weder die Polniſche noch die Italieniſche oder Deutſch-däniſche, in 
der gegenwärtigen Lage Europa’s von einem Congreß gelöft werden fönnte, daß ein 
folder Congreß feine pofitiven Nefultate ertvarten lafje, und vorausſichtlich viele Mit- 
glieder des Gongrefjes fich in gefpannterer oder feindfeligerer Stimmung von einander 
trennen würden, als fie zufammen gelommen mwären (ſ. oben ©. 240). 

England hatte nad) Außen hin in anderen Epochen eine beveutendere Rolle als 
in diefem Jahre gefpielt, aber die innere Ruhe und Wohlfahrt war nie größer geweſen. 
Bei der Vermählung des Prinzen von Wales mit der Prinzejfin Alerandra von Däne- 
marf (10. März) bekundete fid) die Liebe und Verehrung bes Englischen Volkes für die 
Königin und ihre Familie in allen Klaffen des Volkes, in der reichen Dotirung bes 
prinzlihen Paares von Seiten des Parlaments, in den zahlreichen Beglückwünſchungs- 

adreſſen und Hochzeitögefchenten, welche aus allen Gegenden des Britiſchen Reichs ein- 
liefen. Dagegen verlor England im Laufe diefes Jahres mehre feiner erften politiſchen 
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und militärischen Notabilitäten: den NKriegsminifter Sir George Cornwall Lewis 
(ft. 13. April), den früheren Lordlanzler Lyndhurft (ft. 12. October), den Vicekönig 
von Dftindien, Lord Elgin (ft. 20. November), in defien Stelle Sir John Lawrence 
trat, und die Generale Lord Clyde (ft. 14. Auguft) und Sir James Dutram (im März). 

Die Barlamentsfejfion von 1864 wurde dur königliche Commifjarien am 
4. Februar eröffnet. Die Thronrede erflärte, daf die Lage des Europäifchen Con= 
tinent3 der Königin große Sorge verurfache, und daß fie, bejeelt von dem Wunfche 
der Erhaltung des europätfchen Friedens und ununterbrochen bemüht eine friedliche 
Ausgleihung der zwiſchen Deutfchland und Dänemark entjtandenen Differenzen herbei— 
zuführen und die Gefahren abzuwenden, welche aus einem Kriege im Norden Europas 
entjtehen fünnten, ihre Beitrebungen im Intereſſe des Friedens fortjeßen werde. Bei 
ber Adreßdebatte im Oberhaufe verurtheilte Yord Derby die auswärtige Politik der 
Regierung, namentlich gegenüber Deutſchland, das wohl wife, daß ein von dem all- 
feitig iolirten England geführter Krieg ihm nicht gefährlich fei; in der That würde 
ein folher Krieg Englands größtes Unglüd fein. Im Unterhaufe erklärte fich Disraeli 
gegen die widerfpruchsvolle auswärtige Politik des Mlinifteriums, welches Polen erft er: 
muntert und dann Rußland Preis gegeben und Frankreich durch feine jchroffe Ableh- 
nung des Congrefjes verlegt habe. Deutjchland fei durch die Parteilichfeit, welche Lord 
Ruſſell für daffelbe gezeigt habe, zu übertriebenen Anfprüchen verleitet und Dänemark 
durch Lord Palmerfton in die Irre geführt worden, der ihm Ausſicht auf englijche 
Hülfe gemacht habe. Da jedoch Ruſſell und Palmerfton nur getabelt wurden, ohne 
daß man ihnen eine befjere Behandlung der ſchwebenden Fragen nachgewieſen hätte, jo 
wurde e3 ihnen nicht ſchwer die Zuftimmung der Majorität für ihre Politik zu er= 
langen. Beide erflärten, der Krieg zwiſchen Deutjchland und Dänemark ſei zwecklos, 
nachdem Dfterreich und Preußen angeboten worden fei die Aufhebung der däniſch— 
fchleswigichen Novemberverfaflung durd England, Franfreih und Rußland zu garan— 
tiren, und Ofterreih und Preußen das Feithalten am Londoner Vertrage zugefagt 
hätten. Das engliſche Cabinet hatte anfänglich die Abficht gehegt Dänemark unter 
gewiffen Umftänden eine materielle Hülfe angedeihen zu laffen und zu dem Ende 
Frankreich eine Verftändigung und eventuelle Cooperation der Londoner Bertragsmächte 

vorgeſchlagen (24. Januar). Da aber von der franzöfifchen Regierung eine bewaffnete 
Unterftügung Dänemarls und jeder Schritt, der in diefem Fall zu einem Krieg mit 
Deutichland führen konnte, unummwunden zurückgewieſen worden war (30. Januar), fo 
lehnte England das Hülfegefuh Dänemarks, das ſich auf die Garantie Schleswigs 
vom Jahr 1720 ſtützte, ab und erklärte weitere Schritte nur im Einverftändniß und 
nad) reiflicher Überlegung mit Frankreih und Rußland thun zu fünnen (19. Februar). 
England hatte jhon am 31. December 1863 den Londoner Vertragsmächten den Zus 
fammentritt einer Conferenz zur Löfung der Deutjch= dänischen Frage in Paris oder 
in London vorgejchlagen, der aus Vertretern jener Mächte und eines foldhen des 
Deutjchen Bundes bejtehen würde, und es erneuerte jet diefen Antrag bei Ofterreich, 
Preußen und Dänemark (20. Februar). Erſtere fagten alsbald im Allgemeinen zu, 
während Letteres feine Antwort hinauszufchieben ſuchte. Eine Girculardepefche Ruſſell's 
jchilderte die bis jegt fruchtlos gebliebenen Bemühungen Englands für Aufrechtbhaltung 
bes Friedens und lehnte jede Verantwortlichkeit für die möglicherweife daraus entftehen- 
den Ereignifje von demfelben ab. „Nicht die Hartnädigfeit des in feinem Staatsrecht 
verlegten Dänemark,“ fagte der engliiche Minifter des Auswärtigen in einer Circulars 
depejche, „jondern der unbegreifliche Eigenfinn Deutichlands treiben letzteres zu Schritten, 
die ung früher oder Später die Einmifhung zur Pflicht machen werden” (5. März). 
Zugleich erflärte er im Oberhaufe, die Flotte habe den Befehl erhalten ſich in den 
heimifchen Gewäfjern einzufinden, um fogleidy über fie verfügen zu fönnen. Während 
Ruſſell fih auf Dänemarks Seite zu neigen fchien, war er bemüht das däniſche 
Gabinet, wie aus mehrern feiner. Depefchen, befonders aus der vom 9. März, hervor— 
geht, zur Annahme der Conferenz zu bewegen und vor ber Fortſetzung des Krieges zu 
warnen, indem weder Großbritannien nocd Frankreich, weder Rußland noch Schweden, 
unter der vorhandenen Umftänden, zu einer materiellen Unterftügung Dänemarks ges 
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neigt fein. Dänemark nahm endlich den Conferenzvorſchlag an (18. März) und eine 
Note des engliichen Gejandten theilte dem Deutichen Bunde mit, daß die Gonferenzen 
am 12. April in London eröffnet werben follten, und lud den Bund ein fih an den— 
felben durch einen Vertreter zu betheiligen (26. März). 

Um dieje Zeit trat im englijchen Gabinet eine Veränderung ein, indem der Her: 
sg bon Neweaſtle wegen Kränflichfeit das Golonialminifterium niederlegte, welchen 
Loften Lord Clarendon übernahm, und Stansfeld aus dem Admiralitätscollegium fchied. 
Der Letztere ftand zu Mazzini in nahen Beziehungen, welcher, wegen angeblicher Theil- 
nahme an dem von Greco und drei anderen Italienern beabfichtigten Attentat auf 
Napoleon ILL, in Frankreich zur Deportation verurtheilt worden war. Obgleich Maz- 
mis Schuld keineswegs ertwiefen war und noch weniger Stansfelds Mitwiſſenſchaft, jo 
fand ſich Leter dod) wegen des gegen ihn gehegten Verdachtes beivogen feine Stelle als 
einer der Lords der Ndmiralität aufzugeben, nachdem er die Grundlofigfeit der gegen 
ihn erhobenen Beichuldigung nachgewieſen hatte (4. April). Der Kanzler der Schatz- 
Immer, Gladjtone, legte dem Unterhaufe das Budget von 1864—1865 vor, welches 
einen Überfchuß von 2,570,000 Bf. Sterl. auftvies (7. April). Die Armeevoranfchläge 
für das Yinanzjahr von 1864 betrugen 14,844,888 Pf. Sterl., alſo 215,349 Pf. weniger 
ald 1863. Ürtillerie und Geniecorps waren beträchtlich vermindert. Dagegen behielt 
Ditindien jeinen vollen Etat an britiihen Truppen, nämlid 72,648 Mann. Aud das 
Marinebudget war um 303,422 Pf. ermäßigt worden. — Um die Theilnahme des 
engliſchen Publicums für die Sache Italiens nicht erfalten zu lafjen, hatte fi Gari— 
baldi auf Anrathen feiner Freunde nad) England begeben, wo er in London mit all- 
gemeiner Begeifterung empfangen wurde (11. April) und jpäter fogar den Beſuch des 
Prinzen von Wales empfing. Sein gegen Erwarten verfürzter Aufenthalt gab zu der 
Vermutbung Veranlafjung, das Cabinet habe ihm zu einer ſchnelleren Abreife vermodht, 
indem es bejorgte, daß manche Mächte, und beſonders Franfreih, an einem längeren 
Verweilen des erklärten Nepräfentanten der Demokratie und entichiedenften Gegners der 
franzöfiihen Politik in Betreff Italiens Anftoß nehmen könnten. Auf das Verlangen 
einer offenen und Fräftigen Unterjtügung Dänemarks im Oberhaufe erflärte fi) Lord 
Ruſſell gegen einen Krieg, indem er auf die Staatsfchuld hinwies (9. April) und im 
Unterbaufe zog Osborne jeine gegen den Londoner Vertrag von 1852 gejtellte Motion 
ſchließlich jelbit zurüd (19. April). Dazwifchen fiel eine Sendung Lord Clarendons nad) 
Paris (13. April), um das franzöfiiche Gabinet zu der engliichen Auffafjung der Deutfch- 
däntihen Streitfrage hinüberzuzieben, was aber vergeblich war, da Frankreich aus feiner 
äuwartenden Stellung nicht heraustrat. England verfuchte die Londoner Conferenz zu 
eröffnen, ohne die Ankunft des Vertreters des Deutſchen Bundes abzuwarten; da in- 
dep Ofterreich und Preußen feinen Theil daran nahmen, jo zwangen fie dadurch die 
Gonferenz ſich bis zum 25. April zu vertagen. Die englifche Kanalflotte warf in den 
Dünen Anker und ſämmtliche Beurlaubte wurden telegraphifch einberufen. Lord Grey 
erllärte im Unterhauſe (3. Mai), nad) den beſtimmteſten Verſicherungen Oſterreichs 
werde das öſterreichiſche Nordſeegeſchwader blos die Blockade der Elb- und Wejermün- 
dungen hindern, nicht aber in die Oſtſee gehen; für den entgegengeſetzten Fall ſeien 
der engliſchen Flotte Inſtructionen ertheilt, welche jedoch nicht mitgetheilt werden könn— 
im. Der Gedanke, daß Deutſchland durch die Befreiung Schleswig-Holſteins von ber 
däniichen Herrichaft den Grund zu einer großen Marine legen könne, und die den 
Engländern eigene Eiferfucht auf jeden fremden Anwuchs diefer Art, ſowie neuer- 
dings auch die Vermählung des Prinzen von Wales mit einer Prinzeffin von 
Dänemark, hatte es der englifchen Prefje leicht gemacht das Urtheil des Publicums 
Über die Urſachen des Deutich = dänischen Conflict® irre zu leiten. Aber nicht blos in 
der Preſſe, auch im Parlament wurden die leidenfchaftlichiten Ausfälle gegen Deutſch— 
land vernommen, twoburd die Dänen lange in der Illuſion beftärkt twurden, daß, uns 
geachtet der ablehnenden Erklärungen des Minifteriums, dafjelbe von der Macht der 
Öffentlichen Meinung zulegt doch noch zur Unterftügung Dänemarks fortgeriffen wer— 
den würde. Die Gonferenzen wurden am 25. April eröffnet. Bevollmächtigte waren : 
für Ofterreih Graf Apponyi, von Biegleben; für Preußen Graf Bernftorff, von 
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Balan; für Dänemark von Duaabe, von Bille, von Krieger; für England Graf Rufjell, 
Graf Clarendon; für Frankreich Fürft Latour D’Auvergne; für Rußland von Brunnow; 
fir Schweden Graf Wachtmeifter; für den Deutichen Bund von Beuft. Der auf diefen 
Gonferenzen gepflogenen Unterhandlungen ift unter Deutſchland (S. 42) gedacht wor— 
ben, fie endigten am 25. juni ohne ein Ergebniß geliefert zu haben. Lord Balmerfton 
erklärte im Unterhaufe: Da im erften Stadium diejer Verhandlungen klar geworden 
war, daß Frankreih und Rußland feine Neigung hatten Dänemark eine materielle Hülfe 
zu ermweifen und ſonach die ganze Laſt diejer Kraftanftrengung auf England allein 
hätte fallen müflen; jo haben wir es nicht für pflichtgemäß erachtet unferer Monarchie 
die Übernahme einer folden Aufgabe zu empfehlen (27. Juni). Disraeli trug auf 
eine Adreſſe an die Königin gegen das Minifterum an (28. Juni), um berjelben 
dad Bedauern darüber auszubrüden, daß das von ihrer Regierung beobachtete 
Verfahren die von ihr eingejtandene Politif, die Integrität und die Unabhängigkeit 
Dänemarks zu wahren, nit fejtgehalten, zugleich aber den gerechten Einfluß diejes 
Landes im Rath Europa’3 geſchwächt und dadurch die Bürgjchaften des Friedens ver— 
ringert habe (28. Juni). Kinglake ftellte zu diefer Adrejje ein Amendement bes In— 
halts: „Die Zufriedenheit des Haufes darüber auszufprechen, daß die Minifter in der 
jesigen Conjunctur Ihrer Majeftät gerathen haben ſich einer bewaffneten Einmifhung 
in den Krieg zwiſchen Dänemark und den Deutihen Mächten zu enthalten.” Beim 
Beginn der Unterhausdebatte über die Dänische Frage ftellte Newdegate den Antrag, 
der Königin die Meinung des Haujes zu erfennen zu geben, daß die Unabhängig- 
feit Dänemarks und die Befigungen diejes Königreich unter den von den Vertretern 
der neutralen Mächte auf der Conferenz vorgefchlagenen Bedingungen garantirt werden 
follen.” Das Amendement Kinglafe'3 gegen den Antrag Disraeli's wurde mit 313 
gegen 295 Stimmen angenommen, der Antrag Newdegate's ohne Abftimmung betätigt. 
An demjelben Tage, an weldem Disraeli den Antrag gegen dad Minifterium ftellte, 
fand eine PBarteiverfammlung der Tories ftatt, welcher 231 Unterhausmitgliever beis 
wohnten. Man trug auf bewaffnete ntervention zu Ounften Dänemarks an; aber 
Lord Derby erklärte fih dagegen und wollte fich überhaupt für den Fall eines Minis 
fterwechjels Teineswegs binden. Am 4. Juli wurde in einer zweiten Parteiverſammlung 
der Tories bejchlofien, Lord Malmesbury ſolle denfelben Antrag, wie Disraeli im Unter- 
hauſe, im Oberhauſe ftellen, und Malmesbury's Miftrauensvotum gegen das Minifterrum 
wurde mit 177 gegen 168 Stimmen angenommen. Diefe nur dur eine fo kleine 
Majorität im Oberhauſe herbeigeführte Niederlage des Minifteriums war um fo wir— 
fungslojer, als nicht lange nachher die Parlamentsjeffion durch königliche Commiffarien 
geſchloſſen wurde (29. Juli). Die Ferienreden der Parlamentöglieder fprachen fich über- 
einjtimmend für den Grundſatz der Nichtintervention Englands in die Händel des Euro— 
päiſchen Feſtlandes aus, fo lange die englifhen Interefjen nicht direct betheiligt feien. 
Die Polniſche und Dänische Frage galten nicht, wie die Selbftändigfeit und Neutrali= 
tät Belgiens, die Integrität des Türkischen Reiches und die Stellung Englands im 
Orient, für Eriftenzfragen, und es wurde beshalb auch zu ihrer Löſung zu feinen 
außerordentlichen Maßregeln gegriffen. 

Ein merfwürdiges nationales Ereigniß für England war die Feier des dreihun— 
bertjährigen Geburtstages Shafefpeare’s (23. April), welcher aber bei Weiten nicht mit 
der allgemeinen Theilnahme und Begeifterung, wie fünf Jahre vorher die Säcularfeier 
Schillers von den Deutjchen, begangen wurde, vielleicht weil die Sache älter ift, viel- 
leicht aber aud weil das Engliſche Volk fi für ideelle Intereſſen weniger 'ald das 
Deutihe erwärmt. Der Engländer wird, namentlich in der gegenwärtigen Epoche, faft 
ausſchließend von feinen focialen und politischen Verhältnifien in Anspruch genommen. 
In Dublin wurde der Grundjtein zu einem D’Connell-Denfmal gelegt (8. Auguft). 

Unterbefjen war die Abtretung der Joniſchen Inſeln an das Königreich Griechen- 
land vollzogen worden. Nach einer Abichiedsproclamation des Lord = Obercommiflärs, 
Generalmajor Storks (28. Mai), an die Jonier, fchiffte fich derfelbe mit den bri— 
tiihen Truppen und Beamten ein, und ftatt der englischen Flagge wurde die griechi— 
ſche auf den Forts aufgezogen. Die Differenzen, welche zwifchen dem Fürſten von 
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Rumänien, Alerander Johann I. (Cufa) und der Pforte entjtanden waren, indem 
der Fürſt die Verfaſſung eigenmächtig verändert hatte (17. Mai), wurden durch Ver— 
mittelung des englijchen Cabinets beigelegt. Mit China waren die Beziehungen Eng— 
lands friedlicher Natur und nahm der Handel zu, wogegen das Verhältniß zu Japan 
ungewiß blieb, und eine englijche Flotte, verbunden mit franzöfifhen und holländiſchen 
Kriegsichiffen,, ih den ihnen vertragsmäßig zuftehenden, aber vermehrten Durchgang 
duch die Meerenge von Simonofefi in Japan mit Gewalt erzwang, die Batterien des 
Fürften von Nagato zerjtörte und denfelben zum Eingehen auf die britifchen Forderun— 
gen und Erjah der Erpebitionsfoften zwang (5.— 10, Auguſt). — Canada befand fich 
fett längerer Zeit in einer bejtändigen Minifterkrifis und fühlte, ohne fi vom Mut- 
terlande trennen zu wollen, das Bedürfniß durchgreifender Reformen. Vermöge des 
von England in jeinen amerikanischen Colonien angeregten Princips der Selbitregie- 
rung trat ein Congreß von Notabeln in Quebec zufjammen und beichloß die Vereini- 
gung fämmtlicher Colonien zu einem Bundesftaat (10. October). Der Plan zu einer 
Britiſch nordamerikaniſchen Conföderation fam Anfang December in London an und 
wurde von der Preſſe günftig beurtheilt, mußte aber, um Gültigkeit zu erlangen, vorher 
der Erwägung des Gabinets und des Parlaments unterliegen, weshalb erft jpäter von 
ihm näher die Nede jein fann. Der Aufftand der Maoris in Neufeeland endigte mit, 
der Unterwerfung der Häuptlinge und einer Auseinanderjegung über die den Eingebo= 
tenen einzuräumenden Ländereien (6. Auguſt). Am 1. November wurde das merica= 
nice Katjerreih von England anerfannt, und der bisherige britifche Gejandte in Athen, 
Scarlett, zum Bertreter Englands bei dem Kaifer von Mexico ernannt, wogegen Edw. 
Morris Erskine den Gejandtenpoften in Athen erhielt. 

32. Das Ruſſiſche Reid. 

Für fein anderes Land ift der Parifer Friede (30. März 1856) von fo großer 
Wichtigkeit wie für Rußland geweſen, indem dafjelbe mit ihm eine neue an Keimen und 
Früchten reiche Epoche begonnen hat. Zwar regierte Alerander II. ſchon feit einem Jahr, 
als diefes Ereigniß eintrat, aber der von jeinem Vater veranlaßte Krieg machte es ihm 
unmöglih vor wiederhergeitellter äußerer Ruhe feine Zeit und Kraft den inneren Ver— 
beflerungen in feinem Neid in dem Maße zu widmen, wie es die Umftände' erforder- 
ten und wie es feiner eigenen Neigung entſprach. Der mit der Türkei, Frankreich und 
England geführte Krieg hatte dem Nuffischen Volk jchwere Opfer gefoftet; es hatten 
nicht nur einige hunderttaufend Menfchen auf den Schlachtfeldern, in den Lazarethen 
und auf den weiten Zügen durch die Einöden Sübrußlands ihr Leben verloren, ſon— 
dern eine eben jo große Anzahl war dem heimifchen Herde und ihren Beihäftigungen 
entzogen worden, um als Reichswehr bei Fortſetzung des Kampfes an die Grenzen zu 
rüden und das gejchwächte ftehende Heer zu unterftügen. Während des Krieges hatte 
der Handel mit dem Ausland fait ganz aufgehört und diefe Unterbrehung auch auf 
die Gewerbthätigfeit im Innern verderblich zurüdgemirtt. Alle Handelöfahrzeuge, Nies 
derlafjungen und Magazine waren, fo weit fie irgend zugänglich geweſen, von den eng- 

Kriegsſchiffen zerftört worden. Die im Pariſer Frieden Rußland auferlegten 
Gebietsabtretungen und fonftigen Beichränkungen waren unbedeutend im Vergleich zu 
den Wunden, welche diefer nicht lange, aber verheerende Krieg dem nationalen Wohl- 
Rande geichlagen hatte. Es bedurfte vielleicht jo großer Unfälle, um die ruffiiche Po— 
Kitit, welche ſeit langer Zeit mehr auf Vergrößerung nad) Außen als auf Verbefjerungen 
im Innern gerichtet geweſen war, zur Bejchreitung einer heiljameren Bahn zu veran- 
laſſen. Ein Tagesbefehl des Kaiſers vom 17. April 1856 löfte die Neichswehr auf 
und die Truppen der Verbündeten räumten bis zum 24. Juni das Ruſſiſche 
Gebiet. Die Schwierigkeiten, auf welche die zur Beitimmung der Grenzen eingejehte 
Commiffion in Befjarabien bei Ausführung des Parifer Friedenstractats ftieß, wurden 
buch die Vertreter der am Pariſer Friedenscongreß bethätigt geweſenen Mächte in einer 
Conferenz am 6. Januar 1857 zu Paris und durch Unterzeichnung des Protofolld dom 
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19. Juni befeitigt, indem man dahin übereinfam, daß die neue ruſſiſch-türkiſche Grenze 
längs dem Trajanstwalle, der Moldau Belgrad und Tobaf überlafjend, bis zum Fluſſe 
Yalpuf ſich erjtreden, und daß Rußland auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes die Stadt 
Kumrat mit einem Gebiet von etwa 7 Quln. behalten folle. Das Donaudelta wurde 
der Türkei unmittelbar zurüdgegeben, die Scylangeninfel ala Zubehör der Donaumün= 
dungen betrachtet und das im Weſten der neuen Grenzicheidung gelegene Gebiet der 
Moldau zugetbeilt. Bis zum 30. März 1857 hatten die öfterreichiichen Truppen bie 
Donaufürftenthümer und die engliiche Flotte dag Schwarze Meer geräumt, und nun 
erſt geitattete die ruffische Regierung die im Parifer Frieden ftipulirte Einfegung engli= 
jcher Confuln in den Städten am Schwarzen Meere. Es blieb eine Spannung zwiſchen 
Rußland einer: und England, Ofterreih und der Türkei andererjeits, theild wegen der 
verjchiedenartigen Auffafjung der Verhältnifje in den Donaufürjtentbümern, theils we— 
gen des Vorjchreitens der Engländer gegen Berfien; dagegen fand eine völlige Aus— 
föhnung mit Frankreich und Sardinien ftatt. Im Auguſt 1857 ſchickte die Türkei 
einen ftändigen Geſandten an den ruffischen Hof. Kaiſer Mlerander II. hatte das Mi- 
nifterium, einige wenige Veränderungen ausgenommen, behalten, wie er e8 von feinem Vater 
überfommen hatte; eine wejentliche Umgeftaltung trat erjt nach dem Pariſer Frieden 
ein, als Graf Nefjelrode von der Leitung des Miniſteriums der auswärtigen Angele= 
genheiten zurüdtrat und biefelbe an den Fürſten Alerander Gortſchakow überging (April 
1856), welcher für die neue Stellung, welche Rußland in der allgemeinen Politik und 
namentlich zu Frankreich einnahm, bejonders geeignet erjchien, Fürft Aleris Orlom, 
welcher den Parijer Frieden von Seiten Rußlands unterhandelt hatte, erhielt den Vorfit 
im Sejfammtminifterium. Kaiſer Nikolaus I. hatte fich meift nur um das Militärweſen 
und die auswärtigen Angelegenheiten befümmert, fein Sohn nahm fich dagegen auch der 
innern und cibilifatorifchen Intereſſen an und ftellte laut Ulas vom 17. Mai 1856 
den Volksunterricht unter feine unmittelbare Zeitung. An der im Januar 1856 wegen 
Ablöfung des Sundzolles in Kopenbagen zufammengetretenen Commiſſion nahm auch 
Rußland Theil und machte feine Schiffe durch Erlegung von 9,739,933 däniſchen 
Reichsthalern von den bisher bei der Durchfahrt durch den Sund zu leiftenden Abga= 
ben frei. Bei Gelegenheit feiner Krönung erließ der Kaifer ein Manifeit (7. Septem- 
ber 1856), welches eine Reihe von Mafregeln zur Linderung der durch den Strieg 
berbeigeführten Übelftände, zur Belohnung geleifteter Dienfte, Aufhebung oder Milde- 
zung von Strafen und Abftellung anerkannter Bejchwerden enthielt. Ganz Rußland 
wurde auf vier Jahre von der Nefrutirung befreit, 24 Millionen Silberrubel Steuer- 
rüdftände erlafjen und, mas befonderen Beifall fand, allen Berurtheilten vom Jahr 
1825 die Freiheit und ihren Kindern der väterlihe Fürſten- und Grafentitel zurüd-= 
gegeben. Die Juden wurden von den bejonderen Belastungen befreit, denen fie hinficht- 
lich ihres Aufenthaltes und des Militärdienftes untertvorfen geweſen waren, und ihnen 
bald nachher (1857) die Erwerbung von Landgütern geftattet. In Folge des Pariſer 
Friedens wurde eine umfafjende Armeereduction angeordnet, welche man auf wenigſtens 
3000 Dffigiere und 200,000 Soldaten ſchätzte und welche fich finanziell und volks— 
wirtbichaftlich gleich erfprieglich erwies. Doc betrug das Heer mit Einfluß der Gar— 
nijond= und irregulären Truppen noch immer über 1,300,000 Mann. Die Reduction 
hatte übrigens vornehmlich die Infanterie getroffen, denn die Corps, zu deren Ausbil- 
dung eine längere Zeit gehört, wie Gavallerie und Artillerie, wurden vermehrt und 
auch 32 neue Bataillone Scharfihügen errichtet. Indeſſen wurde die Dienftzeit im 
Heer und auf der Flotte, in jenem auf 15, in diefer auf 14 Jahre berabgejegt, und 
bei der Bewaffnung, Bekleidung und Verpflegung die im legten Kriege gemachten Er- 
fahrungen benutzt. In der Kriegsflotte, welche unter der oberjten Zeitung des Groß- 
fürjten Conftantin ftand, wurden die Lüden, welche der Drientalifche Krieg in ihr zu= 
rückgelaſſen hatte, eifrig ergänzt. Während fie 1857 nur 158 größere Schiffe (darun— 
ter 73 Dampfer) zählte, war fie 1860 auf 313 Schiffe mit 3851 Gefchügen (darunter 
242 Dampfer) gewadhjen. Ein Ukas vom 14. uni beftätigte das Statut zur neuen 
Drganifation der Gavallerie unter dem Namen Sübdliche Colonie vom Jahr 1858 an. 

Die Ausbreitung Rußlands in Ajien, ein wejentliher Theil feiner Machtftellung, 
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ohne welche es nicht wäre, was es ift, war feit Peter dem Großen unter feiner Re— 
sierung vernachläjfigt worden. In den Beziehungen zu Europa hatte ſich Rußland zus 
weilen paſſiv verhalten, aber im Orient war es ununterbrochen vorgejchritten, gleich als 
abnte e8, daß dort die Erfüllung feines melthiftorijchen Berufes liegt. Bon hoher 
Wichtigleit war deshalb eine mit Perſien abgeſchloſſene Übereinkunft, welcher gemäß 
das längs der Grenze von Türkiſch-Armenien zwilchen Bajazid und Nachitſchewan hin= 
freifende Gebiet vom Januar 1857 an zu Rußland gehört. Nach der Beendigung des 
Arieges in der Krim wurden bedeutende Streitfräfte in Kaufafien verwendet, um die 
Unterwerfung der bortigen Bergvölfer zu vollenden. Durch einen in die große Tſchetſchna 
unienommenen Zug (Februar 1857) gelang es Grosnoi und Tſchuſchum-Bars in 
gegenfeitige ungehemmte Berührung zu bringen und jo die Verbindung zwifchen ben 
Cordonfeitungen am Kaufajus und der Ebene Kumik vollftändig zu machen. Auf dem 
Kalpiihen Meer, wo Rußland allein Kriegsichiffe halten darf, wurde feit dem Pariſer 
reden die Seemacht bedeutend verftärkt, Baku zum Kriegshafen erhoben und, um die 
Seeräuber im Zaum zu halten, eine Bejagung auf die Inſeln Tichelatan und Ogurtſchin 
an der Dftfüfte des Schwarzen Meeres gelegt. Während Rußland am Kajpifchen Meer 
gegen Perfien Hin fich ausbreitete, rüdte es in der großen Turanijchen Ebene gegen die 
Gebirgsſcheide des Indo-Britiſchen Neiches noch erfolgreicher vor. Ein Gebiet von min— 
deitend 22,000 beutfchen Duadratmeilen fam fo zwiichen dem Kafpifchen Meer und 
China an Rußlund, deshalb von auferordentlicher Wichtigkeit, weil es den Schlüfjel 
zu dem Flußgebiet des Syr Darja (Harartes) und Amu (Orus) bildet, in defjen Mitte 
Buchara und Kokand liegen. Sämmtliche Ufer des Uraljees wurden bereits thatſächlich 
von den Ruſſen beherricht. Eine neue ruſſiſche Stadt, Kopal genannt, entſtand öſtlich 
vom Balfafhjee auf vormaligem chineſiſchen Boden, welche bald ein für den Waaren= 
handel höchſt wichtiges Entrepot wurde. Bon Dftfibirien aus hatten die Rufjen jchon 
unter dem Kaifer Nikolaus, ohne Widerſtand des Kaifers von China, in der öjtlichen 
Mandihurei, im Stromgebiet des Amur, große Landjtreden in Befit genommen und 
Niederlaffungen gegründet, welche jetzt kräftig emporfteigen. Zugleich fetten ſich die 
Ruffen der Infel Sachalin gegenüber und auf diejer Inſel felbft an den Ufern des 
Japaniſchen Meeres feit. Dort entjtanden Alexandrowſt in der Cajtries-Bai an der 
Tatatiſchen Meerenge, Fort Nikolajewft am linten Ufer des Amur nicht weit von der 
Mündung und den Fluß weiter hinauf am rechten Ufer Fort Marünft oder Kifi. 
Außerdem hatten die Ruflen längs der ganzen Küfte Gajtelle gebaut und Bejasungen 
hineingelegt, und 1857 wurde ſüdlich von der Gaftries:Bai, bei Port-Imperial, ein 
großes Seeetabliffement zur Aufnahme einer Kriegsflotte gegründet. Ein Handelsvertrag 
mit Japan (26. Januar 1856) eröffnete den ruffiichen Schiffen die japanischen Häfen 
Simoda, Hakodade und Nagafafi, wo auch ruffiihe Conſuln zugelafjen wurden. In 
demjelben Jahr wurde zwiichen Rußland und Siam ein Freundichaftsvertrag abgeſchloſſen, 
wonach die Ruſſen in Siam Handel treiben und ihre Religion frei ausüben dürfen. 
In Perfien hatte der ruſſiſche Einfluß fortdauernd mit dem englifchen zu kämpfen. 
Cin auferordentlicher Gefandter des Schahs von Perſien überbrachte dem Statthalter 
im Raufafus, Fürften Baratonfli, den Dank jeiner Negierung für das Einfchreiten der 
Ruffen gegen die Turfmanen in der Provinz Afterabad (1857). Aber der englische 
Einfluß blieb am perfifchen Hofe vorherrfchend, weil lehter eher von Seiten Rußlands 
ald Englands Eroberungsgelüfte befürchtete. Die Golonifation des Amurgebietes, 
weldhes durch Ukas vom 8. December 1858 in die Küftenprovinz von Dftfibirien und 
die Amurprobinz getheilt wurde, erfreute fich unter General Murawiew Wom Kaijer 
für feine dort geleifteten Dienfte zum Grafen Amurſti ernannt) des glüdlichiten Erfol- 
3. 29 Dampfichiffe befuhren den Amur, welcher auf 2000 Werfte (etwa 285 db. 
Na.) ſchiffbar ift, fo daß bis Irkutſt nur noch ein Landiveg von 180 Werften (gegen 
25 d. M.) bleibt. In Nilolajewſt, dem Hauptort des Dftfibirifchen Küftenbezirks, war 
ein Eonjulat der Nordamerifanifchen Union errichtet und ein lebhafter Handelöverfehr 
mit den Vereinigten Staaten eingeleitet worden. Die nomadifirenden Mongolenftämme 
wurden zur Unteriverfung gebracht, militäriſch organifirt und jo aus ihnen eine braud= 
bare Miliz gemacht. Sibirien wurde immer mehr der Cultur entgegengeführt. Die 



276 I. Geſchichte: 

Steinfohlenprobuction verhundertfachte fih in 10 Jahren; Kupfer- und Silberlager in 
Dftfibirien und ein in der Kirgifenfteppe am Fluffe Argus, unweit Semipolatinff, 
entdecktes Oraphitlager verſprach reiche Ausbeute. Der Werth des gefundenen Goldes, 
von welchem die Regierung 20 — 35 Procent als ihren Gewinnantheil nimmt, wurbe 
fhon 1847 auf 47,280 Pfund geſchätzt. Nertſchinſt erhob fih zum Mittelpunkt der 
Handelsbewegung in Sibirien; eine von da über Gorbiga längs des Amur bis Ni— 
kolajewſk errichtete Poſtſtraße zählte 102 Stationen auf 3039 Werfte (414 d. Min.). 
Wiſſenſchaftliche Expeditionen durchforſchten Dftfibirien, den Südoſten der Mandfchurei, 
das Stromgebiet des Uſſuri (eines füdlichen Nebenflufjes des Amur) und das Sichota— 
gebirge bis an die Grenze von Korea. 

Wichtiger jedoch als alles Andere für den Fortfchritt der Gefittung und die ein= 
ftige Herrihaft Rußlands über Mittelafien war die Unterwerfung der Kaufafischen 
Bergvölfer und ihres Hauptführers, Schamyl-Bey. Der Krieg im Kaufafus war von 
den Ruſſen im Vergleich zu den ungeheuren, von ihnen entiwidelten Angriffsmitteln 
lange mit geringem Erfolg geführt worden. An den Schwierigfeiten bes Terrains 
und der natürlichen, von Freiheitsliebe und religiöfem Fanatismus noch verſtärkten 
Tapferkeit der Bevölferung war ein ruffiiches Heer nad dem anderen gebrochen und 
mehr als ein fonjt bewährter General hatte im Kaufafus feinen Ruf eingebüft. Aber 
allmälig waren die Rufjen, welche ihre Verluſte leicht erjeten konnten, immer tiefer 
in die wilden Gebirge eingedrungen, hatten die Wälder niedergebrannt und jede nach 
heißen Kämpfen errungene Bofition mit Blodhäufern befeftigend und diefe immer wei— 
ter fortführend zulegt im Herzen des feindlichen Landes Poſto gefaßt. Die ruffifche 
Negierung verwandte zu diefem auf einem Gebiet von mäßiger Ausdehnung geführten 
Kriege zumeilen an 100,000 Mann und mußte fich dort, wie die Franzoſen in Nord— 
afrifa, eine Kampfsſchule für unternehmende Offiziere und abgehärtete Soldaten zu bil- 
den. Manche der tapferjten von diejen Stämmen verbluteten fi während dieſes lan— 
gen über funfzigjährigen Kampfes, andere wanderten auf türfifches und perſiſches Gebiet 
aus, aber die meiſten untertwarfen fich zulett, als fie jahen, daß jie von den Englän= 
dern und ſelbſt von den Türfen verlafjen blieben und daß jogar während des Krim— 
frieges feine Diverfion zu ihren Gunften unternommen wurde. Als die ruffifche Kriegs— 
madıt nady- dem Barifer Frieden in jenen Gegenden auf eine vorher nie da geweſene 
Höhe gebracht wurde, unterlag Schamyl-Bey; er ergab fid) in der Bergfeſte Ghunib, 
von hundertfacher Übermadt eingeſchloſſen und vom Hungertode bedroht, nachdem alle 
feine Getreuen (Mlüriden) bis auf 47 gefallen waren, an den ruffiichen Obergeneral Fürſten 
Baratynſki am 6. September 1859, welcher den überwundenen Gegner mit Edelmuth 
behandelte und ihm jogar feine Waffen und Schäte ließ. Der Kaifer Alerander be— 
ftätigte das Verfahren feines Feldherrn und wies Schamyl, welcher damals 62 Jahr 
alt war, einen ehrenvollen Aufenthalt in Kaluga an, für Kaufafien aber erflärte er 
den 6. September als Fejttag, weil mit diefem Tage der öftliche Kaufafus unterworfen 
und der 50jährige Krieg für mejentlich beendigt galt. Die tapferjten und freibeits- 
liebendften unter den Kaukaſiſchen Bergvölfern wanderten nah Schamyls Fall in Maſſe 
aus. Rußland, im Beſitz des Kaufafus, wirft jest von diejer hohen Warte aus viel 
fühnere und begehrlichere Blide auf die Aſiatiſche Türkei, auf Perfien und über diejes 
hinaus und wird nicht ruhen noch raften, bis es die Herrjchaft über Mittelafin an 
fi) gebradht haben wird. 

Eine Hauptichwierigfeit für die ruffiiche Regierung war von jeher die große Ent— 
fernung geweſen, in welcher fie fih zu fo vielen Punkten des Reiches befand, wodurch 
eine durchgreifende Leitung des Ganzen und eine forgfältige Überwachung des Einzelnen 
in vielen Fällen ſchwierig, in manden faft unmöglid; wurde. Für einen folden Zus 
ftand war die Vermehrung der Dampficifffahrt, der Eifenbahnen und der eleftrifchen 
Telegraphen von unermeßlicher Wichtigkeit, weil nur durch fie jene natürlichen Hinder— 
nifje überwunden werben fonnten. Unter dem perfönlichen Schuß des Kaiſers und mit 
Unterftüsung des Finanzminifteriums trat im Sommer 1858 eine ruſſiſche Dampf— 
Ichifffahrt- und Handelsgeſellſchaft zufammen, welche regelmäßige Fahrten zwifchen den 
Häfen des Schwarzen und des Ajowichen Meeres, dem Dniepr, Bug und ber Donau 
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dem Marmarameer und Archipelagus einrichtete und ihre Curſe auf das Mittelmeer, den 
Atlantiſchen Ocean und die Nordjee ausdehnte; eine zweite und dritte Gejellichaft bil- 
dete fich einestheild zur Beichiffung des Don, anderntheils zu der der Dfa, Wolga und 
Kama. Die Erweiterung der Streden eleftrijcher Telegraphen geſchah auf Stants- 
foften; um aber den Bau der großen Eijenbahnlinien zu bejchleunigen, trat die Re— 
grerung mit auswärtigen Capitaliften in Unterhandlung. Die Häufer Stieglig, Ba— 
rung, Hope und Bereire übernahmen mit einem Capital von 1080 Mil. Fr. die Volle 
dung der Strede von Petersburg nah Warjchau und den Neubau einer Bahn von 
Nostau nach Feodofia (Kaffa), einer anderen von Mosfau nad NifhneisNotwgorod und 
ener dritten von Kurſt nach dem Hafen von Libau (Ufas vom 7. Febr. 1857). Mit 
zranfreih. Fam ein neuer Handelsvertrag zu Stande, welcher an die Stelle des 1845 
abgeichloffenen trat. Eine neue Ära für den Aufihtvung des Handels eröffnete der 
am 23, Juni 1857 publicirte Zolltarif, mweldher den Übergang von dem Prohibitivſy— 
tem zu den Schutszöllen anbahnte, die Einfuhrverbote faft ſämmtlich aufbob, das Zoll: 
oftem weſentlich vereinfachte (es enthielt jegt 367 ftatt bisher 472 Nummern), für 
eme Reihe von Artikeln, darunter auch Bücher, die zollfreie Einfuhr geftattete und für 
viele andere, mie Eifen, Seide und Baummollengarn, die Zollfäte bedeutend herab— 
ſezte. Die Befreiung von der Starrheit der früheren volfswirthichaftlichen Principien 
veranlaßte den Zufammentritt unzähliger Actiengejellihaften zu den verfchiedenften 
Iweden, e8 bildeten ſich mehre große Handelsgeſellſchaften, welche im engften Zufam- 
menbange mit dem Staate ftanden und deſſen Zmwede fördern follten; es entitanden 
Compagnien, wie die Nordruffiiche, Baltifhe, Amur=, Kafpifhe, Transkaſpiſche ꝛc. 
Aber dieſe Actiengefellihaften erfüllten nicht die von ihnen gehegten Erwartungen und 
famen in Miferedit. Außer den materiellen Intereſſen wandte die Regierung jett auch 
der Vollsaufllärung eine ernſte Beachtung zu. Das Verbot der Bibelverbreitung wurde 
aufgehoben (1858) und der Kaifer bewilligte jogar 25,000 Rubel zur Unterftügung 
der Bibelgejellihaft (f. Band IL. ©. 24). Die Cenfur gegen die Preſſe wurde milder 
gehandhabt, und die Verhältnifje des Auslandes, theilweiſe auch die inneren Neformen 
des Reiches, durften freimüthig befprochen werden. Die Zahl der Tagesblätter und 
periodiſchen Schriften nahm feit der Thronbefteigung Aleranders II. mit jedem Jahre 
zu. Bildungsanftalten für Schullehrer follten in allen Dijtrieten und Elementarfchulen 
überall auf dem Platten Lande errichtet werden, woran e3 bisher, mit Ausnahme auf 
einigen großen Gutsherrſchaften, faft gänzlich gefehlt hatte. Tas Streben nach immer 
weiteren Reformen twurde namentlich an den Univerfitäten laut; Ungehörigleiten ver 
Studenten in Charkow gegen die Perfon des Kaiſers, Demonftrationen derſelben in 
Moslau, geräufchvolles corporatives Vordrängen in Petersburg bei mehrern öffentlichen 

beiten, lärmende Huldigungen für einzelne im Ruf der Freifinnigteit ftehende 
Profefforen wurden nur mild zurüdgetviefen und auch fpäter, als endlich ernftlicher ein= 
geidhritten werden mußte, nicht mit der früheren Strenge geahndet. Das Auftreten der 
Studenten erjchien als eine Fortfegung des Ningens nad) einer veränderten Staate- 
form, eine geiftige Bewegung, welche fich feit länger als 40 Yahren im Stillen erhal= 
tem hatte und jest bier und da hervorzubrechen anfing. Selbit viele Offiziere und Be— 
amte ſympathiſirten mit dieſer liberalen Richtung der öffentlichen Meinung, deren Ziel 
Kol nicht klar zu erkennen war und melde Unordnungen und fpäter jogar Verbrechen 
in ihrem Gefolge hatte. 

Es war naturgemäß, daß Rußland nach einem mit fo großer Anftrengung, aber 
zulett unglüclich geführten Kampf, wie der Krimkrieg war, ſich eine Zeit lang mehr 
anf ſich ſelbſt zurüdzog und feine vornehmſte Aufmerffamkeit auf Heilung der vom 
Kriege geihlagenen Wunden und zur Einführung längjt nothivendig gewordener, aber 
immer wieder hinausgefchobener Reformen wandte. Ganz fonnten und mollten jedoch 
iejenigen, welche an der Spite eines fo großen Staates wie der Nuffifche ftanden, 

dem Einfluß auf das Ausland und den Beziehungen zu demjelben entjagen, nur 
daß jeht hierbei Zwang und Drobungen twegfielen, melde der Kaifer Nikolaus nicht 

| in den Bereich feiner politifchen Mittel gezogen hatte. Der Groffürft Conftantin 
beſuchte während der erften Hälfte des Jahres 1857 Frankreich, England, Belgien, 
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Holland, Divenburg und Hannover, von welcher Reife er am 15. Juni nad) Peters- 
burg zurüdfehrte, um mährend der Abwejenheit des Kaiſers die Leitung der Regie: 
rungsgejchäfte zu übernehmen. Alerander II. hatte die an feinem Krönungstage (7. Sept. 
1856) ertheilte Amneftie unter dem 29. April 1857 noch mehr ausgedehnt und fchiffte 
fih am 23. Juni nad Kiel ein. Nach längerem Aufenthalt in Deutjchland traf der— 
felbe am 1. Auguft 1857 wieder in Peteröburg ein, trat aber ſchon im Anfang Sep= 
tember von Neuem eine Reife nad) Deutfchland an, wo er, bei dem Beſuch des Königs 
bon Württemberg, am 25. September in Stuttgart mit dem Kaifer der Franzojen zu— 
fammentraf. Die Bedeutung diefer Begegnung fand darin ein Gleichgewicht, daß un— 
mittelbar nachher, am 1. October, eine gleiche Zufanmenfunft zwiſchen dem Kaifer von 
Rußland mit dem Kaifer von Ofterreich zu Stande kam. Die jegt erfolgte Annäherung 
der beiden großen nordiſchen Monarchen hatte ſchon längft in dem Wunfche der denfelben 
befreundeten Fürften gelegen. Die Anweſenheit des Kaifers Alerander in Warſchau 
(September 1858) zog den Prinzen von Preußen und den Prinzen Napoleon herbei. Im 
October 1859 begab ſich der Kaifer zu dem Prinz-Regenten nach Breslau, wo ein feftes 
Zuſammenſtehen des preußischen und ruffifchen Cabinets, namentlich in der Italieniſchen 
Frage, verabredet wurde. Bon noch größerer Bedeutung jcheint die Zufammenfkunft der 
drei norbifhen Monarchen in Warſchau (22.—26. October 1860) geweſen zu fein, io bie 
in Weimar begonnene Annäherung zwiſchen den beiden Kaifern vollendet wurde. Bald 
nachher ftarb in Petersburg die Kaijerin= Mutter von Rußland, Alerandra geborene 
Prinzeffin von Preußen (1. November 1860), in Folge längerer Leiden, melde ein 
mehrmaliger Aufenthalt in ſüdlichen Gegenden nidjt zu heben vermodht hatte. 

Dur die Anordnung, daß der Kaifer wöchentlich einmal felbft einer Verſamm— 
lung fämmtliher Minifter präfidirte, wurde dem Mangel einer einheitlichen Geſchäfts— 
behandlung zwiſchen den verjchiedenen Minifterien abgeholfen. Den Vorſitz im Ge— 
fammtminifterium, zu defjen einzelnen Departements ein Ende 1859 errichtetes, aber 
bald wieder befeitigtes Minifterium für Genfurangelegenheiten hinzufam, übernahm im 
Januar 1861 an Orlow's Stelle, Graf Bludow, welcher durch feine Rechtskenntniſſe 
befannt und unter dem Kaiſer Nifolaus bei der Codification der ruſſiſchen Gejete thä— 
tig gewefen war. Während Fürft Gortſchakow ununterbrodhen das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten behielt, traten in den übrigen Minifterien mehrmald Ber: 
Änderungen ein, ohne daß dies aber einen Einfluß auf das vom Kaifer angenommene 
politifhe Syitem gehabt hätte Im April 1857 übernahm General Murawiew II. das 
PVortefeuille der Domänen, an deſſen Stelle im Januar 1862 General Zelenoi trat; 
im April 1858 der Geheime Rath Knäjewitſch das der Finanzen; Minifter der Volks— 
aufllärung (des öffentlichen Unterrichts) wurde, nachdem Kovalewſty (von April 1858 
bis Juli 1861) zurüdgetreten war, Admiral PButiatin, welchen im Januar 1862 Go— 
lownin erjegte; im Marineminifterium folgte dem Admiral Metlin im October 1860 
der Gontreabmiral Krabbe, und dem Minifter des Innern Lanſtoy feit Mai 1861 der 
Geheime Rath Walujem. 

Obgleich die ruffiiche Regierung feit dem Parifer Frieden ſich mehr den inneren 
ald auswärtigen Berhältniffen zugewandt hatte, jo nahm fie an den großen politifchen 
Fragen, wenn auch nicht mehr mit dem entjcheidenden Nachdruck wie unter dem Kaifer 
Nikolaus, doch immer lebendigen Antheil, und namentlid in den türkiichen Bafallen- 
ftaaten an der Donau blieb ihr Einfluß überwiegend. Der Vertrag über die Grenze 
in Befjarabien war faum unterzeichnet (19. Juni 1857), als die Wahlen in den Do: 
naufürftenthümern zu neuen Berwidlungen Veranlaffung gaben, in Folge deren Ruß— 
land ſammt den übrigen Großmächten die diplomatifchen Verbindungen mit der Pforte 
abbrach (6. Auguft) und diejelben erjt nad} erfolgter Annullirung der Wahlen in den Herzog- 
thümern wieder aufnahm. Wenn Rußland hierin, wie bei den Verhandlungen über 
die Organifation der Donaufürftenthümer, mit den übrigen Großmächten Hand in Hand 
ging, eine Übereinftimmung, welche aud den Vorfchlägen zur Wiederherſtellung ber 
Ruhe in Montenegro und der Herzegowina zu Grunde lag, jo nahm es in mehren 
anderen Fragen, namentlich bezüglich der Donaufdifffahrtsacte, gegenüber Dfterreich, 
und der Bejegung ber Inſel Perim, am Eingang in das Rothe Meer, gegenüber Eng— 
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land, einen ejentli abweichenden Standpunkt ein. Die Lage der Chriften in ber 
Türkei gab Rußland wiederholt Anlaß diplomatisch zu interveniren, jo namentlich mes 
gen Chrijtenverfolgungen in Bosnien, Bulgarien und Syrien (Circularbepejche des Für— 
ften Gortſchakow vom 20. Mai 1860), und Unterfuhung und Reformen zu verlangen. 
Auch den jeit 1860 wieder ausgebrochenen Unruhen in Montenegro, welches eine Ge— 
ſandtſchaft nach Petersburg ſchickte, widmete Rußland feine Aufmerkfamfeit, und das 
Einrüden öfterreihijcher Truppen in die Guttorina (2. December 1861) gab dem ruſ— 
fihen Cabinet Anlaß zu einer diplomatischen Reclamation (f. oben ©. 94). Zu den 
Verwidlungen im wejtlihen Europa nahm Rußland feit dem Parifer Frieden im 
Reientlihen eine zurüdhaltende, theilweis ſchwankende Haltung an. Während ber 
Kaifer perfönlih nicht abgeneigt war durch ein Zufammengehen mit Preußen, 
England und ſterreich der Übermacht Frankreichs einen Damm entgegen zu feßen, 
frebte Fürft Gortſchakow mehr nad einem Anſchluß an Frankreich gegen Ofterreich, 
um für die ruffiihen Plane im Orient freie Hand zu gewinnen. In dem Deutfch- 
dänischen Conflict ſprach fih Rußland für die deutſche Auffaffung aus; an ben 
Verhandlungen vor Beginn des Italienischen Krieges betheiligte es fich lebhaft und 
beobadhtete, nachdem der von ihm vorgejchlagene Congreß nicht zu Stande gelommen 
war, dem weiteren Berlauf der Dinge gegenüber Neutralität, concentrirte aber an der 
preußiihen und bejonder an der öſterreichiſchen Grenze Truppen, wahrjcheinlic zu 
Gunften Frankreichs, fals der Deutſche Bund Ofterreich zu Hülfe kommen jollte. Dieſe 
Abſicht ließ ſich aus einem Nundjchreiben des Fürften Gortſchaklow an die Vertreter 
Auplands im Auslande erkennen, in welchem es hieß, daß, da der Deutſche Bund ver- 
möge feines Urſprungs und feiner Beitimmung rein defenfiver Natur ei, ein offenfives 
Einſchreiten defjelben gegen Frankreih von Rußland nicht mit Gleichgültigkeit angefehen 
werden würde. Aber die Betonung des Nationalitätsprincips durch Frankreich, welches 
in Polen einen für die ruffiiche Negierung unwillkommenen Widerhall fand, veran= 
laßte noch vor dem Frieden von Billafranca eine Entfernung Rußlands von Frank— 
reih und eine Annäherung an Preußen und England, mweshalb auch der Groffürft 
Conitantin eine Reife dahin unternahm. Die von Sardinien gegen die übrigen ita= 
lienifhen Regierungen beobachtete Politik erregte Rußlands Mifbilligung, welches feinen 
Gefandten von Turin abrief (10. Dectober 1860). Zwiſchen Rußland und dem Päpjt- 
lichen Stuhl war nad) dem Tode des Kaifers Nikolaus ein befleres Verhältniß als 
früher eingetreten, indem das Concordat von 1847 endlich zu ungeſchmälerter Ausfüh- 
rung fommen follte. Für eine Anzahl verwaifter Diöcefen in Polen und Kleinrußland 
wurden Biichöfe, und zugleich in der Perion des Erzbiſchofs Zylinſti von Mohilew ein 
Metropolitan für ſämmtliche römiſch-katholiſche Kirchen des Ruſſiſchen Reiches ernannt. 
Aber die Haltung der katholiſchen Geiftlichkeit in der Polnischen Bewegung führte zwi⸗ 
ſchen Petersburg und Rom eine Erfaltung herbei, welche ſich gegenfeitig bis zu gereiz= 
ten Erklärungen fteigerte. Der Vicepräfident des evangeliſch-lutheriſchen Generalcon- 
fitoriums, Ullmann (Bräfident war der General und Generaladjutant des Kaifers von 
Mependorff) wurde zum lutherifchen Biſchof ernannt. Was die Juden betrifft, fo ift 
bon (S. 274) erwähnt worden, daß fie die Erlaubniß zur Erwerbung von Land— 
gütern erhielten; zur Verbefjerung ihrer Zuftände wurde außerdem noch die Anftellung 
gelehrter Juden bei denjenigen Landesbehörden angeordnet, wo eine zahlreiche jüdifche 
Benöllerung vorhanden ift. Den Lehrern an den höheren jüdischen Unterrichtsanftalten 
wurde geſtattet die Uniform des Minifteriums der Bollsaufllärung zu tragen, eine 
Auszeichnung, welche nicht nur fie, jondern auch ihre Glaubensgenofjen in den Augen 
des Volles hob. In den Streitigkeiten Frankreichs mit der Schweiz erflärte das 
ruſſiſche Cabinet bei Gelegenheit der Befisnahme Savoyend durch die Franzofen, es 
werde ernftlic für Aufrechthaltung der Stipulationen Sorge tragen, welche die Sicher- 
beit eines Staates garantiren, deſſen Neutralität ein europäifches Intereſſe fei. Eine 
Reihe von Verträgen mit den Hauptitaaten Europas war dazu bejtimmt den inter- 
nationalen Verkehr zu heben und die beiberfeitigen Staatögenoffen in commerciellen 
Beziehungen einander gleich zu ftellen. Mit Preußen ſchloß Rußland einen Vertrag 
(1857) wegen einer Eifenbahnverbindung (Kotuno-Eydtkuhnen, 1861 eröffnet), Handels- 
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und Schifffahrtsverträge mit Großbritannien und Belgien (1859), mit Ofterreich eben 
fo und mit demfelben auch einen Auslieferungsvertrag wegen flüchtiger Verbrecher. 
Telegraphenverträge famen mit dem Deutfch-öfterreihiichen Telegraphenverein und mit 
Schweden zu Stande. Den Frangofen wurde das Recht verliehen in Rußland unbe— 
wegliche Güter zu befiten ohne genöthigt zu fein ruffifche Unterthanen zu werben. 
Die ihnen eingeräumten Handelövortheile wurden auch auf die Angehörigen Griechen- 
lands, der Niederlande und des Deutjchen Zollvereins übertragen. Mit Frankreich wurde 
ein neuer Vertrag zum Schuß des literarifchen und artiftiichen Eigenthums, mit Bayern 
* ee über bie Verlaffenfchaften der beiberfeitigen Staatsangehörigen ab= 
geichlofjen. 

Eine Mafregel, wichtiger und umfafjender als alle Rußland in diefer Zeit be= 
treffenden inneren und äußeren Ereignifje, war die Aufhebung der Leibeigenfchaft, deren 
Durdführung eine vollftändige Umgeftaltung aller focialen, finanziellen und ökono— 
miſchen Berhältniffe des Staates herbeiführen muß. Zur Verbefjerung der Lage der 
Bauern (dies ift der officielle Ausdruck) waren fchon unter den beiden vorhergehenden 
Regierungen Veranftaltungen getroffen, in einzelnen Theilen des Reiches Freilafjungen, 
in anderen Erleichterungen angeordnet worden, es waren dies aber partielle Maßregeln 
und die unendliche Mehrheit des Landvolks von ihnen unberührt geblieben. Noch in 
den unter dem Kaifer Nikolaus für das Ruſſiſche Neich erfchienenen Gefegbüchern war 
die Leibeigenſchaft als ein rechtlicher und gefeglicher Zuftand bezeichnet worden. Nach 
der letzten von 1858 bis 1859 angeftellten Volkszählung (der zehnten feit Peter dem 
Großen) gab e3 im Europäifchen Rußland, in Sibirien und Transfaufafien 23 Mill. 
Zeibeigene, von denen 22,285,000 den Gutsbefisern, die übrigen gewiſſen Staatsan- 
ftalten gehörten. In den perfönlihen und ſachlichen Verhältniffen einer folden Maſſe 
eine radicale Veränderung herborzubringen mar ein außerordentlich ſchwieriges Unter— 
nehmen, zu deſſen Ausführung eben fo viel Weisheit ald Muth nöthig war. Der Kaifer 
Alerander II. wurde zu diefer Mafregel durch die Betrachtung betvogen, daß fie, mie die 
Umftände geworden, auf die Dauer nicht unterbleiben fünne, daß ihre Durchführung 
bei längerer Verfchiebung um fo ſchwieriger fein werde und daß alle in ber inneren 
Drganifation des Reiches bereits angeftellten oder noch anzuftellenden Reformen, deren 
Bedürfnig nach dem letzten Kriege dringender als früher bervortrat, ohne eine Befrei= 
ung der ländlichen Bevölferung von ihren bisherigen Feſſeln, der durcdhgreifenden Wir— 
fung und ficheren Baſis entbehren würden. Der Kaifer, zu diefer Mafregel entjchieden, 
mwollte jebod nicht das Anfehen haben fie aus eigener Macht zur Ausführung zu 
bringen und wünſchte die Initiative dem Stande zu überlafjen, welcher davon zunächft 
berührt wurde, nämlih dem Adel. Unter diefem felbft gab es, befonders in den 
meitlihen Gouvernements (Kowno, Wilna, Grobno) eine freifinnige Partei, die auf 
erhaltenen Wink zuerft um die Ermächtigung zur Erleichterung ihrer Leibeigenen bat. 
Diefem Beispiel folgte zunächſt der Adel des Gouvernements Petersburg und erhielt 
ebenfalld die gewünſchte Autorifation. Zur Berathbung und Ausarbeitung der Vor— 
Schläge follten in den einzelnen Gouvernements Adelscomite's niedergejegt werden. Ein 
Tatferliches Decret vom 20. November 1857 ftellte folgende Beftimmungen als leitende 
Grundſätze für die Emancipation feft: Die Leibeigenen werden frei, doch bleiben fie 
noch 12 Jahre unter Botmäßigfeit ihrer Herren, welche Zeit von ihnen zur reis 
machung von ihren Verpflichtungen gegen den Grundherrn angewandt erden fol. 
Dies kann durch Ablöfung in Geld oder durch Übernahme beftimmter Frohnen ge= 
fchehen. Nach Verlauf jener Frift wird der Leibeigene frei und erhält gegen die mit 
dem Grundherrn verabredeten Bedingungen das Eigenthumsrecht an den ihm über- 
lafienen Ländereien. Allmälig bildeten ſich auch in den übrigen Gouvernements ähn= 
liche Comite'3; Moskau, Kurſt, Bultawa, Nifhnei-Nowgorod, Kafan folgten zunächft, 
und bis zum Juli 1858 waren bereit3 die Comite's in 38 Gouvernements mit mehr 
ala 94 Mill. Leibeigenen zufammengetreten. Die Majorität in den meiften Adels— 
verfammlungen war anfänglich feinesweges mit den Abfichten des Kaiſers einverftanden 
und hoffte, daß e8 auch diesmal, wie früher in anderen Fällen, bei Entwürfen und 
Vorarbeiten ohne eigentliche Ausführung bleiben werde. Die Gegner der Mafregel 
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behaupteten, daß die Grumbherren, durch die Entziehung der unbedingten Verfügung 
über ihre Bauern, in der Regel die Hälfte ihrer Einnahme verlieren würden, und 
verlangten demgemäß auch eine Herabjegung ihrer Zeiftungen an den Staat. Der Kaifer 
war jedoch in diefem Punkt unerjchütterli und glaubte dem Abel die zur Durchfüh— 
rung der großen Maßregel erforderlichen Opfer nicht erfparen zu dürfen. In ben 
Detail3 wurde den Adelscomite's, je nad den Bebürfniffen der Localitäten, mande 
freiheit verjtattet, das Princip der Emancipation felbjt aber wurde ald unabänderlich 
und unverletzbar bezeichnet. Nach langen und gründlichen Vorarbeiten erjchien endlich 
im 3. März (19. Februar alten Styls) 1861 das fehnlich erivartete kaiſerliche Mani— 
keit, welches die Aufhebung der Leibeigenſchaft ausiprady und am 17. März von den 
Ranzeln verleſen wurde. Dafjelbe legte zuerjt die Nothwendigfeit der großen Mafregel 
fr, indem das bisherige Verhältniß zwifchen den Grundbefisern und den Bauern uns 
haltbar geworden und ſowohl aus Küdficht auf die Wohlfahrt diefer beiden Stände, 
als auch auf die des ganzen Reiches einer Umgejtaltung bedürfe, erwähnte dann der 
sum Zweck der Auseinanderjegung errichteten Gomite’s, der Prüfung, Vervollfländigung 
und Spjtematifirung ihrer Arbeiter dur ein Dbercomite und den Reichsrath, und 
tellte die auf diefe Art formulirten Dispofitionen als die Grundlage für die neue 
Irganifation auf. Die wejentlihen Beftimmungen der neuen Einrichtung beftanden 
in Folgendem: Die Orundbefiger, welche ihre Eigenthbumsrechte auf alles Land, 
weldyes ihnen gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen reglementsmäßige 
Abgaben die Nutznießung ihrer Gehöfte und außerdem fo viel beftellbared Land 
als nöthig iſt, um ihre Eriftenz zu fihern und ihnen die Erfüllung ihrer Ber- 
pflihtungen gegen die Regierung möglich zu machen. Die Bauern find, nachdem fie 
in den Genuß diefer Zandbewilligungen gejegt worden find, ihrerjeit3 verpflichtet die 
dur diefelben Bejtimmungen feftgefegten Gegenleiftungen abzutragen. In diejer 
Stellung, welhe nur vorübergehend ift, werben die Bauern als zeitweilig Verpflichtete 
bezeichnet. Zugleich ift denjelben das Recht bewilligt ihre Gehöfte abzulöfen, und mit 
Zuftimmung der Guisbeſitzer können fie Aderländereien und andere Liegenjchaften, 
welde ihnen zu forttwährender Nutznießung bewilligt wurden, auch als freies Eigenthum 
erwerben. Durd; Erwerbung des ganzen Beftandes des feftgefegten Yandes zu freiem 
Eigenthum find die Bauern ihrer Verpflichtungen gegen den Gutsherrn für das fo er= 
worbene Yand entledigt, und fie treten endgültig in die Stellung der Bauern ein, 
welche freie Eigenthümer find. Durch eine bejondere Anordnung, welche die Leibeigenen 
Dienftleute betrifft, ift für diefe ein ihren Beichäftigungen und den Erfordernifien ihrer 
Lage angemefjener Übergangszuftand anberaumt worden. Nah Ablauf von zwei 
Jahren, von dem Tage der Bekanntmachung diefer Beitimmungen an gerechnet, erhalten 
fe ihre volllommene Freilafjung und eine zeitweilige Befreiung von Laſten. Nach 
dieien leitenden Grundjägen werben die Neglements aufgeftellt, welche die künftigen 
Verhältnifje der Bauern und Dienftleute organifiren und in allen Einzelheiten die den 

und Dienjtleuten zuerfannten Rechte, ſowie die Verpflichtungen, welche ihnen 
wegen die Regierung und die Gutsherren auferlegt find, enthalten. Obgleich dieſe 

immungen, ſowohl die allgemeinen wie localen, und die befonderen Regeln, twelche 
für manche Ortsverhältnifje, für die Güter der Heinen Gutsbefiger und für die Bauern, 
welche in den Fabrilen und Eifenwerfen der Gutsbefiger arbeiten, hinzugefügt find, den 
ölongmischen Erforbernifjen und Localgewwohnheiten möglichit angepaßt wurden, um die 
beftehende Ordnung da aufrecht zu erhalten, wo fie beiderjeitige Vortheile gewährt, fo 
bleibt es den Gutsbefitern doch unbenommen mit den Bauern auf freiwilligen Ver— 
gleich beruhende Anordnungen zu treffen und mit ihnen Vereinbarungen über ben 
Umfang der Landbewilligung und die in Folge defien zu beftimmenden Geldentſchädi— 
gungen abzuschließen, Alles jedoch unter VBorbehaltung der Normen, welche zur Ver— 
bürgung der Unantaftbarfeit ſolcher Verträge üblich find. Da die neue Einrichtung 
in Folge der bei Umgejtaltungen unvermeidlichen Verwidelung nicht unverzüglich aus= 
geführt werden, da fie einen Zeitraum von wenigſtens zwei Jahren nöthig macht, um 
Kdem Mikverftändnig vorzubeugen und das öffentliche und Privatintereffe während 
diefer Zwiſchenzeit zu wahren, jo bleibt das gegenwärtig beftehende Berhältniß auf den 

Vierers Jahrbüdger. 1. i9 
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Gütern der Grundherren bis zu dem Augenblid in Kraft, mo eine neue Drbnung ber 
Dinge durch Ausführung der erforberlichen Vorbereitungsmaßregeln in’3 Leben tritt. 
Zu dem Ende fand fi) der Kaifer bewogen zu verorbnen: 1) In jedem Gouverne= 
ment wird ein Specialgerichtshof für die Bauernfrage errichtet; derjelbe hat in Saden 
der auf den abeligen Gütern gebildeten Landgemeinden zu erfennen. 2) In jedem Kreife 
werden Friedensrichter ernannt, um an Ort und Stelle Mifverftändniffe und Streitig- 
feiten, die in Folge der neuen Verordnung entftehen, zu unterfuchen und mit dieſen 
Friedensrichtern Diftrietsverfammlungen zu bilden. 3) Auf den adeligen Gütern wer— 
den Gemeindeverwaltungen errichtet und zu diefem Zweck die Landgemeinden in ihrer 
jegigen Zufammenfegung belafjen, und in den großen Dörfern Kreisverwaltungen ein= 
geführt, indem die Heinen Gemeinden unter eine diefer Kreisverwaltungen eingereiht 
tverden. 4) In jeder Land oder Gutsgemeinde wird eine Landordnung angelegt, in 
der auf Grund des Localftatuts die Menge des den Bauern zu bleibender Nutznießung 
bewilligten Landes und der Umfang der Laften, welche zum Beften der Gutsherren von 
ihnen ſowohl für das Land wie für andere ihnen zugeftandene Vorheile zu leiften find, 
aufgezählt werden. 5) Die Landordnungen follen auf jedem Gute eingeführt und 
deren definitive DOrganifation im Verlaufe von zwei Jahren, von dem Tage ber Ver— 
Öffentlihung des Faiferlihen Manifeftes an gerechnet, erwirft werden. 6) Bis zum 
Ablauf diefer Frift follen die Bauern und Dienftleute in derſelben Hörigkeit ihren 
Herren gegenüber bleiben und ohne Widerſpruch ihren alten Berpflichtungen nad= 
lommen. 7) Die Gutsbefiger forgen nad wie vor für Erhaltung der Ordnung auf 
ihren Befigungen mit dem Recht der Jurisdiction und Polizei bis zur Errichtung der 
Kreife und der Kreisgerichte. — Um die Ausführung der Übereinfünfte zwifchen Grund- 
herren und Bauern zu erleichtern, kraft welcher letere ihre Gehöfte und die Felder, 
deren Nußniefung fie haben, als freies Eigenthum erwerben können, werden von ber 
Regierung, nad) einem bejonderen Reglement, Unterftügungen in Form von Darlehen 
oder von Übertragung der auf dem Boden beftandenen Schulden bewilligt werden. 
Dies waren die allgemeinen von der Regierung gegebenen Beftimmungen bei ber 
Emancipation der Zeibeigenen, die aber, ohne fi) von dem Princip felbft, auf welchen 
diefer Act beruhte, entfernen zu dürfen, von den localen Berhältnifien und den zwiſchen 
Grunbherren und Bauern getroffenen Übereinfünften vielerlei Modificationen erfuhren. 
Das Reglement war bejonders darauf berechnet von diefer Maßregel alles Unbeftimmte 
und Willführliche zu entfernen und diefelbe, die eine gänzlidhe Ummälzung in dem 
enthielt, was man bisher als die Baſis des Staates angefehen hatte, als etwas Noth- 
wendiges und Folgerechtes erjcheinen zu lafjen, das nichts Vages und Theoretifches zuließ 
und ein feites Ziel mit praftifchen Mitteln verfolgt. Darauf war die graduelle Eman— 
eipation und der allmälige Losfauf der Leibeigenen berechnet, die während der erſten 
zwei Jahre nah Publication des Faiferlihen Manifeftes ſich über die Theilung der 
Grundſtücke, über die Ummandlung der Frohnarbeiten in eine Geldleiftung, dann über 

— —den gänzlichen 2osfauf der Grundftüde und die Geldleiftung mit den Grundberren 
endgültig auseinander jegen und erjt nad Ablauf von neun Jahren völlig freie Be— 

figer werben follten. Durch diefe Übergangsitufen follte der Emancipation das Neue 
und Plögliche, welches dem Princip nad) in derjelben lag, genommen und fie in das 
natürliche Bett der regelmäßigen Strömung des nationalen Lebens geleitet werben. 
Ungeachtet diefer werfen Vorſicht fonnte e3 doch ſchwerlich ausbleiben, daß die Bauern, 
welche fih bis dahin, im Wefentlihen, im Zuſtande einer äußerften Abhängigkeit 
befunden hatten, von dem plöglich vor ihnen aufgegangenen Licht der Befreiung nicht 
geblendet worden wären. Daß fie einmal fih ſelbſt angehören würden, war nad) 
dem kaiſerlichen Manifeft gewiß, fie dachten aber fogleih dahin gelangen zu müfjen. 
Es hatte fid) unter ihnen immer die Meinung erhalten, daß der Grund und Boden, den 
fie bebauten, eigentlicdy ihnen zugehöre und ihnen nur widerrechtlich entriffen worden 
jei, und fie glaubten, daß jest die Zeit der Reftitution für fie angebrochen fei. Ver— 
möge diefer Idee beeilten fie fi nicht mit den Grundherren in Unterhandlung über 
die Bedingungen zu treten, unter denen fie felbftändige Eigenthümer der bieher unter 
fie zum Anbau beliebig vertheilten Ländereien werden follten, fondern fie meinten, daß 
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fh dies nach Ablauf der zwei Jahre Prüfungszeit von felbft verftehen werde, und 
berweigerten in vielen Gouvernements jede Arbeit und Leiftung an die Grundherr- 
idaften. Es blieb aber nicht bei diefem paffiven Verhalten, fondern in manden 
Eegenden rotteten fi die Bauern zufammen und wollten fi im Voraus in den Be- 
fig defien jegen, was ihnen erft nach Übernahme gewiſſer Berbindlichkeiten und auch 
dann nicht in der von ihnen in Anfpruch genommenen Ausdehnung zugefichert worden 
var. Schon im April 1861 ftellte fi im Gouvernement Kafan ein gewiſſer Anton 
betrow an die Spite von mehr ald 10,000 Bauern und behauptete, daß das in den 
Kirchen verfündigte faiferlihe Manifeft uneht und vom Adel untergefehoben ſei und 
daß das echte den vollen Befit der von ihnen bebauten Ländereien ſchon jegt gemwähre. 
E3 mußten Truppen unter dem General Aprarin gegen fie gefchidt werden; über 100 
Bauern blieben auf dem Plate und Anton Petrow wurde gefangen genommen und 
eihoffen. Ähnliches wiederholte ſich in vielen anderen Gegenden. Ende Mai (1861) 
erhoben fich in Podolien 141 Dörfer mit mehr als 70,000 Einwohnern und wollten 
das kaiſerliche Manifeft nach der von ihnen beliebten Auslegung alsbald zur Ausführung 
bringen; auch zur Unterdrüdung diefer Bewegungen mußten die in die Gouvernements 
geſandten Generaladjutanten des Kaifers in den meiften Fällen militärifche Gewalt in 
Anipruch nehmen, und die Rädelsführer wurden nad) der ganzen Strenge ber Geſetze 
beitraft. Dieje Unruhen hatten jedoch die Wirkung, daß der Adel der Emancipation 
geneigter als bisher gemacht wurde und ihm dieſelbe als das geringere unter den 
möglichen Übeln erfhien. Man befchleunigte die Einführung der Friedensgerichte, der 
Bezirls- und Gemeindevertvaltungen, um der neuen Organifation beftimmte Grundlagen 
zu geben, was auch für die Wiederherftellung der Ordnung nicht ohne gute Folgen blieb. 

Die Ngitation unter dem Landvolk erlofh allmälig, aber eine bebenfliche 
Aufregung bemächtigte fich der gebildeten und jelbit der höheren Klaſſen. Es ift 
oben (5. 277) der Demonftrationen auf den Univerfitäten, des oppofitionellen Geiftes 
der Prefje und deren Einfluffes auf Beamten- und Offizieröfreife gedacht worden; 
jest zeigte ſich auch im grundbefigenden Adel plöglih eine Partei, melde, theils 
aus uninterefjirter Vorliebe für die dee des civilifirten Europa, theil um ſich für 
die privaten Nachtheile, welche für fie aus der Emancipation der Bauern zu erwachſen 
brobten, durch Eroberungen auf dem Gebiet der Politik zu entſchädigen, in den höchſten 
Regionen des ruffiichen Lebens eine in ihrer Art eben fo große Veränderung hervor= 
bringen wollte, wie fie das faiferliche Manifeft vom 3. März in den unterften Schichten 
eingeführt hatte. Dieſe Abficht trat befonder® auf mehren unter den Adelsverfamm- 
Jungen hervor, die in den verfchiedenen Gouvernements im Anfang des Jahres 1862 
eröffnet wurden. Die Regierung fuchte die Berathung bei localen Gegenftänden, ie 
bisher üblich geweſen war, feftzuhalten, aber viele unter den Anweſenden festen fich über 
diefe Schranten hinweg. Selbſt in der Verfammlung des Gouvernements Peteröburg, 
in der jo viele durch ihre Stellung vom Hofe abhängige Perfonen faßen, trug der 
Diſtrictsmarſchall von Zarskoje-Selo, Platonow, auf Einberufung von Reichsſtänden 
am, welcher Antrag zwar nicht durchging, aber doch Beifall und Unterftügung fand. 
In Mostau, wo der Adel von jeher gewohnt mar gegen die Regierung eine unab— 
bängigere Haltung als in Petersburg anzunehmen, machten ſich die neuen Meinungen 
mit noch mehr Nachdruck geltend; zwar gab es dajelbit eine Partei, an deren Spitze 
der Graf Drlow-Davidow und der Gutöbefiter Bezobrazow ftanden, welche auf bie 
Wiederheritellung aller Privilegien der Grundherren und inbirect auf die Befeitigun 
der Emancipation der Bauern hinarbeitete, aber die Majorität (300 Stimmen gegen 60) 
trug auf eine Adrefje an den Kaifer an, im welcher die Selbitverwaltung der Bezirke 
und: Gemeinden, Öffentliches und mündliches Verfahren vor Gericht, die definitive Er— 
ledigung der Bauernfrage durch obligatorischen Losfauf, die Beröffentlihung des 
Budgets, die Freiheit der Prefie und die Einberufung einer aus allen Klafjen beftehen- 
den Verſammlung verlangt wurde, um in Moskau, dem Herzen des Reiches, Entwürfe 

zu einer allgemeinen Reform der inneren Verhältniſſe vorzubreiten. Aber am ent= 
ſchiedenſten trat der Geift der Oppofition in der Adelsverfammlung des Gouvernements 

Twer auf; der dortige Adel ftand fchon feit mehren Jahren an ber Spike ber liberalen 



284 I. Geſchichte: 

Bervegung in Rußland und wurde von einem kühnen Manne, dem Abelsmarſchall bes 
Gouvernements, Umkowſti, geleitet, der wegen der Freiheit feiner Meinungen unter 
dem Kaifer Nikolaus in die Verbannung geſchickt, von Alerander IL. aber zurüdgerufen 
worden war. Dieje Verfammlung beſchloß eine Adrefje an den Kaifer (14. Febr. 1862), 
in der fi) Anfichten fund gaben, welche in ber officiellen ruſſiſchen Welt fih noch nie 
hatten vernehmen lafjen. In diefem Echriftftüd hieß e8 unter Anderem: Das Mani- 
feft vom 3. März hat, obwohl es dem Volke die Freiheit anbietet und die materielle 
Lage ver Bauern einigermaßen verbefjert, diefe dennoch nicht von ber Leibeigenihaft 
befreit und ebenſo wenig die aus derjelben nothiwendig erwachſenden Mißbräuche abge- 
ſtellt. Das Volk fieht, daß ihm die allmählige Befreiung von aller Zwangsarbeit er- 
öffnet ift, aber es fieht fi von einer anderen Geite dazu verdammt ewig ben 
Grundbefisern tributpflichtig zu bleiben, weldye unter dem Namen Friedensrichter immer 
noch die Entſcheidung über jeine Gejhide in ihren Händen behalten. Wir geftehen, 
dag auch wir eine folche Situation nicht begreifen. Weit entfernt in ber obligatorifchen 
Aneignung eines Theiles unferer Grundftüde an Andere eine Verlegung unferer Rechte 
zu erbliden, erfennen wir im Gegentheil diefelbe als das einzige und beſte Mittel an 
ſowohl den inneren Frieden des Landes tie unfere eigenen nterefjen zu wahren. Wir 
bitten, dieſe rettende Maßregel unverzüglich zur Ausführung zu bringen, ohne aber ihre 
ganze Laft auf die Klafje der Bauern fallen zu laſſen. Bis jet ift der Adel auf 
Grund feiner Privilegien von allem Antheil an der Erfüllung der wichtigſten Forde— 
rungen der Gejellichaft befreit gewejen; mir mollen von einem fo fchimpflichen Privi— 
legium nichts wiffen, fondern bitten um die Erlaubniß zu den Steuern und den übrigen 
Anforderungen des Staates nad Verhältniß des Beſitzthums eines eben beitragen zu 
dürfen. Auch das ausjchließliche Privilegium dem Lande Richter und Verwalter zu 
geben fcheint ung gegenwärtig vermwerflich, und wir begehren, daß es fernerhin auf das 
ganze Volf ausgedehnt werde. Der in dem Manifelte angeordnete Übergangszuftand 
ift weder freiheit noch Sklaverei und dem Volfe wie den Gutsbefigern gleich unerträglich. 
Dieje ftellen fich jetzt als die Vertheidiger der Adelsprivilegien hin, welche wir, die wir 
doch direct dabei betheiligt find, mit aller Kraft zurückweiſen und gänzlich und unmittelbar 
abgejchafft wiffen wollen. Wir find überzeugt, daß die auf abminiftrativem und bureau- 
fratiichem Wege unternommenen Reformen ohne Erfolg bleiben, weil fie ohne Befragung 
des Willens des Volkes unternommen find. Die Berufung von Deputirten aus dem 
ganzen Ruſſiſchen Reiche, ohne Unterjchied der Klaffen und Stände, ift nach unferer Anficht 
der einzige Weg zur Löfung der durch das Manifeft vom 3. März geftellten, aber nicht 
gelöjten Frage. Dieſe Adreffe wurde von 112 abeligen Grundbefitern unterfchrieben. 
Dabei blieb man aber nicht ftehen; dreizehn Friedensrichter veröffentlichten eine Erklärung 
bes Inhalts, daß, da die Adelsverfammlung des Gouvernements Twer das von der Regie— 
rung aufgeftellte Reglement für unanwendbar erklärt habe, fie ſich in vorkommenden 
Fällen nicht nad) diefem, fondern nad den Anfichten der Verfammlung und ihrer 
eigenen Überzeugung richten würden, und fie lajen bei ihren Umzügen in dem Gouverne— 
ment die Adreſſe des Twer’fchen Adels den Bauern vor. Die Regierung aber lieh 
bieje Friedensrichter verhaften und in Petersburg vor den Senat ftellen; jpäter aber 
wurden fie vom Kaifer begnadigt (31. Auguft 1862). Eine fanatifhe, bis zur Be 
gehung großer Verbrechen fich fteigernde Erregtheit bemächtigte fih mander Gemüther 
und äußerte fich in mehrfachen Brandftiftungen in Petersburg (Mai 1862) und an 
anderen Orten, bie eine allgemeine Beftürzung bervorriefen und dem Hanbelsftande 
unermeßlihen Schaden zufügten. Die Beſorgniß vor Verbreitung unrubiger Ge— 
finnungen ging fo weit, daß die Regierung fich bewogen fand die militärifchen Sonn— 
tagsſchulen, die fie früher begünftigt hatte, jest überall zu fchließen (21. Juni). 

Obgleich ein Faiferlicher Ulas, um den vermehrten Staatsbedürfnifjen zu genügen, 
eine Erhöhung der Kopfiteuer, der Stempeltare und des Einfuhrzolls anorbnete, fo 
mußte das Finanzminiſterium dennoch zu einer Anleihe von 15 Mill. Pf. Sterl. feine 
Zuflucht nehmen, die von den Häuſern Rothichild und Stieglit übernommen wurde 
und beftimmt war zwifchen den Banfbillets, die feit langer Zeit in übermäßiger Menge 
eireulirten, und dem baaren Gelde ein Gleichgewicht herzuftellen. Die Regierung 



I. Europa: 32. Das Ruſſiſche Reich (1862). 285 

glaubte das Dunkel aufflären zu müſſen, welches bisher über den finanziellen Zus 
ftänden des Reiches geſchwebt hatte, und machte das Budget von 1862 bekannt. Die 
Einnahmen waren auf 279,352,783 Rubel (der Rubel beträgt 1 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
preußtich), Die Ausgaben auf 294,210,715 Rubel veranſchlagt. Das Deficit, welches 
fih demnach ergab, wurde durch den Reſt von der erwähnten Anleihe gededt und 
dadurch die Differenz zwijchen Einnahme und Ausgabe, wenigſtens für den Augen— 
blick, ausgeglichen. Als charakteriftiiche Einzelheiten des ruffiihen Staatshaushaltes 
verdienen bemerkt zu werben, daß 124,294,556 Rubel aus der Brantweinfteuer in den 
Staatsſchatz flofien, und daß das Heer, die Flotte und die Penfionen beinahe die 
Hälfte der Gejammteinnahme in Anjprud nahmen. 

Die wichtigſte innere Reform nächſt der Emancipation der Leibeigenen war eine 
neue Gerichtöorganifation für Rußland vom 10. October 1862. Bis dahin hatte im 
der Rechtspflege eine VBertvirrung und Willkühr beftanden, die auf allen Klafien laſtete, 
für die unteren Stände aber in vielen Fällen jede Rechtsſicherheit aufhob. Nach dem 
betreffenden Ukas ſteht in Zukunft die richterliche Gewalt zu: den Friedensrichtern, der 
Verjammlung der Friedensrichter, den Bezirksgerichten, den Gerichtshöfen und dem 
dirigirenden Senat, und zwar fo, daß die Unterfuchung der Klagſache, die Prüfung 
derielben ihrem Weſen nad) und die Aburtheilung derjelben allen genannten Inſtanzen 
zufteht, mit Ausnahme des Senats, der nur als Cafjationshof auftritt und entjcheibet, 
ob bei dem Gerichtöverfahren die gejeglihen Vorſchriften innegehalten worden find. 
Der Wirkungskreis der Friedensrichter, ihrer Verfammlungen, der Bezirksgerichte und 
Serihtshöfe wird auf beftimmte Bezirke zurüdgeführt, bei deren Feitftellung die Zahl 
der Bevölferung, der Flächenraum und die vorhandenen Communicationsmittel näher 
erwogen werden. Der Senat behält feinen Sig mie bisher in Petersburg. Da die 
Friedensrichter, außer ihren richterlihen Functionen, noch die Pflichten ald Bormün- 
der und jtellvertretende Notare an Orten, wo dieſe nicht vorhanden fein follten, zu 
erfüllen haben, fo ift in ihre Hand fehr viel gelegt. Die Bezirkögerichte haben Civil— 
und Griminalfahen aller Stände zu entjcheiden. Präſident und Mitglieder des Ge— 
richts werden vom SJuftizminifter vorgefchlagen und vom Kaifer ernannt. Die 
Geſchwornen werden aus den von den Gouverneuren mit den Ortsvorftänden ver- 
einbarten allgemeinen Gefchwornenliften, nad einer gewifjen Reihenfolge, gemäß ber 
darüber gegebenen Beftimmungen gewählt. Die Gerichtshöfe zerfallen in Departements, 
deren Präjidenten und Mitglieder wie bei den Bezirkögerichten ernannt werben. Der 
allgemeinen Sitzung des Departements präfidirt ein Departementschef, der dazu vom 
Kaifer ernannt wird und den Titel Dberpräfident führt. Der Senat hat diefelbe Or— 
ganifation wie die Gerichtshöfe, nur daß für die allgemeine Situng feiner Departements 
ein bejonderer Präfident ernannt wird. Jedem Gerichtshof ift ein Procurator beigegeben, 
um auf die Befolgung der vorhandenen Geſetze zu jehen, Übertretungen derjelben an— 
bängig zu maden und Lüden in der Gefesgebung zur Entjcheidung vor den Juſtiz- 
minifter zu bringen. Die Aburtheilung in Civil- und Criminalſachen findet öffentlich 
in Gegenwart der Kläger, Angeklagten, Zeugen und bei dem Proceß unbetheiligter 
Perſonen ftatt, doch fünnen legtere in gewiſſen Fällen ausgefchlofien werden. Mit 
jedem gefänglich Eingezogenen muß in den erjten 24 Stunden feiner Haft das erfte 
Verhör vorgenommen werden. Die Richter können weder entſetzt noch verſetzt werben. 
Diefer Ufas über eine neue Gericht&organifation war die Magna Charta Rußlands, 
oder konnte es wenigſtens werden, wenn er richtig ausgeführt wurbe. 

Am 20. September ( 1862) wurde in Nomwgorod das taujendjährige Jubiläum 
des Ruſſiſchen Neiches in Gegenwart des Kaifers, feiner Familie und der oberften 
Reichöbehörden feierlich begangen. Der Kaifer verlieh bei diefer Gelegenheit eine Reihe 
von Orden an hervorragende Männer der verjchiedenen flawijchen Bevölferungen bes 
Ofterreichifchen Kaiferftaates, was auffiel, da es ausſah, als ob der Beherrſcher Ruß— 
lands die Slaviſchen Völferfamilie als ein großes Ganzes betrachtete und ſich den 
Primat über diefelbe beilegte. Aber in derjelben Zeit, wo der Kaifer von Rußland 
die zu einem fremden Staat gehörigen Slawiſchen Stämme in den Bereich feiner Auf- 
merkjamfeit zog und eine Art von geiftigem Protectorat über diefelben in Anſpruch zu 
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nehmen fchien, erwachte in ben fchon feit langer Zeit mit dem Ruſſiſchen Reich ver— 
einigten Provinzen Podolien und Lithauen die Erinnerung an die frühere Zufammen= 
gehörigfeit mit Polen und der in Kaminiec und Minjt verfammelte Adel erließ Adreſſen 
an den Kaifer, jener am 1. October einftimmig, diefer am 28. December mit 297 
gegen 12 Stimmen, in denen er um bie Bereinigung diefer Goubernements mit dem 
Königreich Polen bat und ſich dabei auf die Gleichheit der Religion, der nationalen 
Überlieferungen und der moralifchen und materiellen Intereſſen berief. Die ruſſiſche 
Regierung antwortete auf die Adreffe der Adelsverfammlung Podoliend mit dem Bes 
fehl: den Gubernialmarihall und alle Kreismarfhälle ihrer Amter zu entjegen und 
an ihre Stelle Regierungsbeamte zu ernennen, fie außerdem zu verhaften und vor dem 
Senat des Hochverraths anzullagen (10. October 1862). Was die Adelsverfammlung 
in Minſt betraf, fo verhinderte die Regierung durch eine fofortige Auflöfung die Ab— 
fendung ihrer Adrefje. Am 30. Auguft hatte der Kaijer eine Reduction der Armee um 
etwa 20,000 Mann verfügt, aber am 20. September befahl ein Faiferliches Manifeft 
nad einer jechsjährigen Suspenfion eine Recrutirung von 5 Mann auf je 1000 Seelen, 
die mit dem 15. Januar 1863 beginnen follte. 

Rußland wurde in diefem Zeitraum von feinen inneren Angelegenheiten zu ſehr in 
Anſpruch genommen, um fich thätig in die auswärtigen Verhältnifje einzumifchen. Ganz 
verlor es jedoch auch jett die Lage Europas und feine Beziehungen zu demjelben nicht 
aus den Augen. Es ließ fi ganz bejonders die Zuftände der Südſlawen angelegen fein, 
wie der oben erwähnte Proteft gegen den Einmarſch der Ofterreicher in die Suttorina und 
feine Theilnahme an der Conferenz beweift, die in Conftantinopel über die Serbiſchen 
Angelegenheiten eröffnet wurde, wo die ruſſiſche Diplomatie die Rechte des Serbiſchen 
Volkes mit der Oberhoheit der Pforte auszugleichen fuchte, eine Angelegenbeit, die in dieſem 
Jahre nicht zur Erledigung fam. In der Deutſch-däniſchen Frage jchloß ſich das ruffiiche 
Cabinet dem von Lord Ruſſell in der Depejche vom 24. December 1862 eingenommenen 
Standpunkt an und erklärte, daß Dänemarf, fo lange es den obligatorijchen Charakter 
der gegen Deutſchland 1851 und 1852 eingegangenen Gtipulationen nicht anerfenne 
und ſich meigere über Schleswig in Unterhandlungen zu treten, von Rußland feine 
Unterftügung zu gewärtigen habe (29. September). Die von Franfreid beantragte 
Vermittlung in den Nordamerifanifchen Wirren wurde von Rußland abgelehnt (9. No— 
vember). Eine Girculardepejche des Fürften Gortſchakow recapitulirte das Verhalten 
des ruffiihen Cabinet3 während des Lauf der Unterhandlungen zwiſchen den Groß— 
mächten über die Bejegung des griechifchen Throns, welche damit endigten, daß Ruß— 
land auf die Candidatur des Herzogs von Leuchtenberg verzichtete, worauf auch England 
diejenige des Prinzen Alfred fallen ließ und dann anerfannt wurde, daß die Mitglieder 
der in Frankreich, Rußland und England regierenden Familien vom griechiſchen Thron 
ausgeſchloſſen fein follen (14. December). Der wichtigfte Act der auswärtigen Politik 
Rußlands in diefem Jahr (1862) war die Anerkennung des neuen Königreichs Italien, 
die in einem Rundſchreiben des Fürften Gortichafow an die Vertreter Rußlands bei 
den fremden Mächten eingehend motivirt wurde (18. Auguft 1862). Der Naddrud, 
iwelchem die Regierung Victor Emanuel3 die Verſuche der Umfturzpartei auf fo 

BI Punkten Italiens zu vereiteln verftand, der Ernjl, mit welchem fie felbft gegen 
den populären Garibaldi einjchritt, ala derjelbe fi von feinen Umgebungen zu un= 
bedachten Schritten fortreißen ließ, die Unterftüsung, melche fie bei den Kammern, der 
Armee und der Mehrheit der Nation fand, hatten dem ruffiichen Cabinet die Überzeu= 
gung gegeben, daß das Königreich Jtalien dem übrigen Europa hinreichende Bürg— 
Ihaften für die Erhaltung des Friedens und der Drdnung biete, um eine regelmäßige 
Berbindung mit demjelben wünfchenswerth erfcheinen zu laſſen. Frankreich hatte bei 
ber Annäherung zwiſchen dem petersburger und turiner Cabinet die Rolle des Ber- 
mittler3 übernommen und Ietterem zu gewiſſen Zufagen gerathen, von denen es wußte, 
daß Rußland auf diefelben einen befonderen Werth legte, nämlich die italienische Regierung 
folle auf ihrem Territorium feine gegen die Ruhe und Integrität des Ruſſiſchen Reiches 
gerichteten Manifeftationen dulden, die Bildung einer Polnischen Legion verhindern 
und die bor einiger Zeit in Cuneo errichtete polnische Militärjchule auflöfen. Der 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, General Durando, erflärte in einer Depefche 
an den italienischen Gefandten in Paris, Nigra, welche zur Mittheilung an das frans 
zoſiſche Cabinet beftimmt war, feine Regierung fei geneigt auf dieſe Forderungen ein= 
zugeben (16. Juni 1862). In Folge diefer Bereitwilligfeit gefchahen dann die weiteren 
Edritte zur Anerkennung des Königreiches Stalien. 

Die Dftfeepropinzen, welche, obgleich dem Ruſſiſchen Reich einverleibt, befondere 
Trevinzialrechte befiten, blieben von den Bewegungen, zu denen die Emancipation der 
Bauern in einigen Gegenden Veranlafjung gab, unberührt. Der Adel war der kaiſer— 
Iihen Regierung dort unbedingt ergeben, und die Leibeigenjchaft hatte fchon 40 Jahre 
vorher, unter dem Kaiſer Alerander I., aufgehört. Die in Ejthland Mitte 1858 unter 
dm Landvolk ausgebrochenen Unruhen hatten ihren Grund in Mifverftändnifjen 
wiſchen den Gutsherren und Bauern über einzelne Rechte und Leiftungen und mußten 
‚mar durch Anwendung militärischer Hülfe geftillt werden, griffen aber nicht in die 
allgemeinen Berhältnifje des Neiches ein. Eine verbefjerte Bauernordnung für Eſth— 
land, erleichterte Freizügigkeit, ein jchnelleres Procefverfahren, Einführung von Vor— 
mundſchaftsregulirungen und Schutz gegen Wucher vertilgte bald die legten Spuren 
der in den Dftjeeprovingen hier und da zum Borfchein gefommenen Unzufriedenheit. 
Ganz ohne Einwirkung blieb jedoch auch dort die liberale Bewegung nicht, melde in 
den legten Jahren durch Rußland ging. Der livländifche Adel votirte die Einberufung 
der Stätte zum Landtag (14. März 1862), was er früher verweigert hatte, und bie 
Gründung eines allgemeinen Baltijchen Senats. Auf mehrfache Petitionen ließ der 
Kater eine Commiffion zur Bearbeitung einer Provinzialverfaffung für die Oſtſeepro— 
vingen zufammentreten. Lebhafter war die Oppofition gegen einzelne Mafregeln der 
ruſſiſchen Regierung im Großfürſtenthum Finnland. Ein faiferliches Refeript vom 
10. April 1861 berief einen Ausihuß der vier Stände des Landes (je zwölf Per: 
jonen aus jedem Stande) zur Berathung über innere Neformen ein. Man fnüpfte 
große Hoffnungen an diefe Verſammlung, aber diefelben gingen nicht in Erfüllung. 
In Helfingfors bildete fi) unter den Augen der Regierung ein Anticenfurberein, defjen 
Mitglieder ſich anheiſchig machten ſich aus jeder Gefellfchaft zu entfernen, in welcher ein 
Genfor anweſend war. Der afademifche Senat und der Magiftrat von Heljingfors 
verweigerten wiederholt die Unterzeichnung von Loyalitätsadrefien an den Kaifer (Mai 
1863). Auch erregte es Unzufriedenheit in der Bevölkerung, als der am 18. Sep— 
tember 1863 eröffnete finnische Landtag durch eine kaiſerliche Botjchaft in Ruſſiſcher, 
fatt in der Landesſprache gejchlofjen wurde (15. April 1864). 

Die ruſſiſche Regierung war feit mehren Jahren vornehmlich mit innerer Refor— 
mation und namentlich mit der Aufhebung der Leibeigenichaft beſchäftigt geweſen, als 
im Januar 1863 der Aufftand im Königreih Polen ausbrach, f. unten ©. 297 ff. 
Der Kaifer ließ fi) von dem, mas er al3 die Hauptfache feines Lebens betrachtete, 

die Erhebung Rußlands auf eine höhere Stufe der Gefittung durch Befreiung des 
Yandpolt3 von erblicher und perfönlicher Abhängigkeit, durch feine inneren Schwierig- 
keiten und äußeren Verwidlungen abwendig madhen. In der Mitte des Jahres 1863 
Ionnte die Emancipation der Leibeigenen als in ihrem erjten Stadium durchgeführt 
bettachtet werden; am 28. November 1864 twurbe die Leibeigenjchaft auch in Trans— 
laufafien aufgehoben. Ein kaiſerlicher Ulas vom 21. Januar 1864 verordnete bie 
mführung von Kreis: und Propinzialvertretungen, mit Ausnahme der fogenannten 
Vefllihen Goubernements (der Altpolnifchen Provinzen), der Dftfeeprovinzen, Archan— 
gels, Beflarabiens und Aſtrachans. Diefe Einrichtung gab zu dem Gerüchte Veran- 
loffung, als beabfichtige der Kaifer die Verleihung einer Nepräfentativverfafjung für 
ganz Rußland, was fich aber nicht bewahrheitete, ein ſolcher Act wäre aud offenbar 
verfrüht geweſen und würde die möglichen und wahrhaft fruchtbringenden Reformen 

in Gefahr gebracht haben. Da es in Rußland feinen zahlreichen und fräftigen Mittel- 
ſtand giebt und das Landvolf eben erft aus der Leibeigenfhaft trat, fo würde, wenn 
der Kaiſer aufgehört hätte abfolut zu fein, der Adel alle Macht an fich gerifien haben, 
die demokratiiche und reactionäre Fraction deſſelben würde gegeneinander aufgetreten 
und mit dem Aufhören der Ordnung auch der Fortfchritt unmöglich geworben fen. — 
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Die Regierung machte das Bubget für 1863, wie früher dad von 1862 (S. 285) 
befannt. Die Einnahmen hatten fi vermöge der Erhöhung mehrer Steuern vers 
größert, aber die Ausgaben waren in Folge des durch die Polnische Infurrection er— 
höhten Militärbubgets in unverhältnigmäßiger Weife geftiegen; erftere ivaren für 1863 
auf 318,830,644 Rubel, lettere auf 330,538,413 R. veranfchlagt. Die Regierung 
fuchte das Deficit zu deden, indem fie als außerordentliche Hülfsquelle Schagfcheine 
im Belaufe von 15 Mil. R., in fünf Serien getheilt, ausgab und den Bankbillets 
Zwangscurs verlieh. Später (8. December 1864) machte fie ein LZotterieanlehen 
von 100 Mil. R., aber der bedenkliche Zujtand der Baluta und der Staatöfinanzen 
wurde dadurch nicht gehoben. An den auswärtigen Berhältniffen nahm Rußland auch 
in diefem Jahr feinen hervorragenden Antheil, ſelbſt nicht in der Däniſch-deutſchen 
Angelegenheit, dagegen nährte der Umftand, daf fich der Groffürft Thronfolger Aleran= 
der am 29. September 1864 mit der Prinzeffin Dagmar, der zweiten Tochter des Königs 
Chriftian IX. von Dänemark, verlobte, bei den dänischen Staatsmännern die Hoffnung 
daß der Kaifer fchließlich zu einem für ihren König günftigen Arrangement in den 
Herzogthümern hinwirken würde. Die Zufammenfunft des Kaifers Alerander mit dem 
Kaifer von Oſterreich in Kiffingen (16.—18. Juni 1864) erregte um fo mehr Erwar— 
tung, als beide von ihren erjten Miniftern, dem Fürften Gortjchafow und Grafen Rech— 
berg, begleitet waren, und ber Kaifer Franz Joſeph fi) unmittelbar nachher zu dem 
Könige von Preußen nad Karlsbad begab, wo auch der preußifche Minifterpräfident 
von Bismard anmwejend war. Obgleich das Einverftändniß der drei Monarchen durch 
dieje perfönlichen Berührungen befejtigt werden lonnte, und ohne Zweifel für gewiſſe 
eventuelle Fälle unter ihnen Verabredungen getroffen wurden, jo haben diefe Zuſammen— 
fünfte auf die großen Fragen der Gegenwart bisher feinen beftimmten Einfluß ausgeübt. 

Das Königreid Polen. 

Mit dem Regierungsantritt des Kaifers Alerander IL, ſchien auch für das König— 
reich Polen eine befjere Zeit anzubrechen. Der perſönliche Charakter des neuen Herr- 
ſchers war zu Milde und Verſöhnung geneigt und fein Urtheil aufgellärt genug, um 
den Geift der Zeit und die Nothwendigkeit einer ftufenweifen Verbefjerung des Beſtehen— 
den zu begreifen. Er mollte den Polen alle focialen und abminiftrativen Reformen 
gewähren, die ohne den Beſitz einer unabhängigen nationalen, Eriftenz und einer con- 
ftitutionellen Verfaſſung möglich find. Eine der häufigften Klagen gegen die Regierung 
feines Vorgängers war der Mangel an Selbitändigfeit der Katholifchen Kirche im 
Königreih Polen geweſen. Bon fünf Biſchofsſitzen mar beim Tode des Kaiſers Ni- 
folaus nur der von Lublin befegt. Die Ruſſiſche Regierung fnüpfte jest mit der Rö— 
miſchen Curie Unterhandlungen wegen Wiederbefegung der erledigten Bisthümer an, 
welche den gewünjchten Erfolg hatten. Aber das Verbot des Austritt aus der Griechifch- 
ruffiichen Kirche blieb beſtehen, während der Übertritt zu berfelben erlaubt war. Der 
Wunſch der ‘Polen nad) Wieberheritellung der Univerfitäten Warſchau und Wilna ging 
nit in Erfüllung, doch wurde an erjterem Drt eine Mediciniſche Facultät und am 
dortigen Gymnaſium eine Vorbereitungsflafje für das juriftiiche Studium gegründet. 
Am 27. Mai 1856 erjchien eine Amneftie zu Gunften der, Polen angehörigen politi- 
hen Flüchtlinge, welche denſelben ftraffreie Erlaubnif zur Rüdfehr in die Heimath, 
Rüdgabe der ftandesmäßigen Rechte und das Recht des Eintritt? in den Givildienft 
nad breijährigem Aufenthalt zufichert und melde am 3. Juli auch auf die in Folge 
ded Aufitandes von 1830 und 1831 Flüchtigen der Weftlichen Gouvernement3 aus— 
gedehnt wurde, von der aber nur Wenige Gebrauch machten. Im Jahr 1857 wurde 
bie Yuftizorganifation durch Vermehrung der Kreisgerichte und Einführung der Ge- 
meindegerichte berbefjert, und am 21. September erſchien das Faiferlihe Manifeft wegen 
Ablöfung der bäuerlichen Frohnen, wonach die Gutsbefiger aufgefordert wurden fich 
mit den Bauern in Zeit von fünf Jahren auseinander zu fegen, nad Ablauf diefer 
Beit aber die Regierung fich verpflichtete die Ablöfung durchzuführen. In Warfchau 
fand eine Induftrienusftellung ftatt. Im Herbft genehmigte der Kaifer den Bau einer 
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Eifenbahn zwifchen Warſchau und Wien, nachdem fchon früher der Plan der Petersburg- 
Warſchauer Bahn dur eine Zmweigbahn von Wilna nad) Danzig erweitert worden 
war. Die von Seiten des Kaiſers erfolgte Beftätigung der Statuten einer Landwirth— 
ſchaftlichen Gejellihaft in Warfchau erregte eben fo viel Befriedigung, wie die Beſeiti— 
gung der aus penfionirten Militärs genommenen Unterridhtsinfpectoren, meldye bisher 
die Aufficht über die Lehranftalten geführt hatten. Diefe Landwirthſchaftliche Gejell- 
haft wurde bald jehr zahlreih, da aus allen Theilen des Landes wirkliche ober 
eorrefpondirende Mitglieder aufgenommen wurden. Auch im Jahr 1858 erhielt Bolen 
mannigfache Beweife von der milden Gefinnung des Kaifers; die Ruffifhe Sprache 
mußte auch bei der Poftverwaltung und der fogenannten Grenzlammer, wo fie unter 
der vorhergehenden Regierung eingeführt worden war, der Polniſchen wieder meichen ; 
das polnische Wappen wurde wieder in der Weije hergeftellt, wie es unter Alerander I. 
in Bolen gebräuchlich geweſen war; der durch vielfache Mißbräuche entftellten Städte- 
verwaltung wurde dadurch aufzuhelfen geſucht, daß der Kaifer anordnete die bis- 
berigen Etadträthe, zu denen gewöhnlich Ruſſen ernannt worden waren, aufzuheben 
und eine aus freien Wahlen hervorgehende Gemeindebehörbe an deren Stelle zu jegen, 
welhe alle drei Jahre einer Neuwahl unterliegen ſollte. Bei Gelegenheit der An— 
weſenheit des Kaifers im Herbit 1858 zu Warſchau machte auch der Vetter Napo— 
leons III., der Prinz Napoleon, hier einen Bejuh, wobei ſich eine Stimmung fund 
gab, melche erkennen ließ, daß der Gedanfe an ein jelbjtändiges Polenreich immer 
nch Jung und Alt durchdrang. Im Februar 1859 wurde ein neues Geſetz ver— 
Öffentlicht, wonach die Frohndienfte der Bauern, nad freiwilligem Übereintommen 
zwiſchen ihnen und den Grundbefitern, in ein unauflöslicheres Erbpachtverhältniß 
bertvandelt werben jollten. Durch ein Gefe über die Anftellung in der Juſtiz und 
Amimiftration wurde der Bildung und dem Berdienft ein rajcheres Borrüden im 
Staatsdienſt gefichert. 

Was aber auch die ruffifche Regierung unternehmen mochte, um die öffentliche 
Meinung im Königreiche zu beruhigen und zu gewinnen, ihre Bemühungen fcheiterten 
an der Erinnerung der Polen an die frühere Unabhängigkeit und an dem Eindrud, 
welden die Bewegungen in Stalien und Ungarn (1859 und 1860) bervorbradhten. 
Die Unterftügung, welche die Nationalitätsidee theoretifch und praftiich in Paris fand, 
der Umſchwung in Stalien und die Feſtigkeit, mit welcher die Magyaren an ihrer Volks— 
thümlichteit und Verfaffung Ofterreich gegenüber fefthielten, wirfte auch auf die Hoff: 
nungen der Polen ermunternd zurüd. Die Stimmung der Menge zeigte fih in der 
Abneigung, welche diefelbe gegen Ruffen, Deutfche und Juden immer unummwundener 
zu erfennen gab, und die höheren Klafjen hielten fid) von den Feſten fern, die bei Gelegen— 
beit der Monarchenzuſammenkunft in Warfchau ftattfanden (22.—26. October 1860). 
Der 29. November, der Jahrestag der Polniſchen Revolution von 1530, wurde öffent: 
licher als je vorher feftlih begangen. Mit der gegenwärtigen Lage war in den ton= 
angebenden Klaſſen Niemand zufrieden; die Einen verlangten die Einführung des 
1832 publicirten, aber nie zur Anwendung gebrachten Organifhen Statuts, Wieder: 
herſtellung der Univerfitäten, eine ausſchließend polnifhe Verwaltung und Rechtspflege, 
nationale Erziehung in den öffentlichen Schulen mit alleinigem Gebraudy der Bolnischen 
Eprahe, und auch dies nur als Einleitung zu weiteren Zugeftändnifien; die Anderen 
träumten von Herftellung eines großen Polenreiches mit Lithauen, Galizien, Bofen 
und Danzig und einem Bonaparte ald König an der Spite. Die Aufregung wurde 
geichicft geleitet und hatte den Landwirtbichaftlichen Verein zu ihrem Mittelpunkt. Im 
Februar 1861 ſchien der Augenblid zur Ausführung eines enticheidenden Schlages 
gekommen. Der Landwirtbichaftliche Verein war zu einer Generalverfammlung nad) 
Warſchau auf den 21. Februar zufammenberufen mworden; es hatten ſich dazu gegen 
1000 Mitglieder eingefunden und man faßte Beichlüffe zu Gunſten der Ablöfung bäuer- 
Iiher Laften, um die Verwandlung der Erbzinsgüter in freies Eigenthum zu befördern 
und dadurch den Bauernftand für die nationale Erhebung zu gewinnen, was 1831 
verabjäumt morben war. Zugleich hoffte man auf einen Aufftand in Ungarn und 
auf einen Krieg am Rhein, durch welchen Preußen und Ofterreich beichäftigt werben 
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würden. Der Garneval ging in Warfchau ohne alle und jebe öffentliche Luſtbarkeit 
bin. Eine dumpfe Gährung hatte fid) der Bevölkerung bemächtigt. 

Die Erhebung follte mit der Feier des Jahrestages der Schladht bei Grochow 
am 25. Februar beginnen. Gedruckte Aufforderungen zur Theilnahme daran waren 
ihon am Tage vorher vertheilt und angejchlagen worden. Eine große Menge Neu— 
gieriger war auf dem angegebenen Plate zufammengeftrömt. Gegen 6 Uhr Abenbs 
erſchien aus einer Kirche fommend ein langer Zug, welchem eine Fahne mit dem wei— 
ben Adler, von Fadeln umgeben, vorangetragen wurde und welcher den Gefang: Hei— 
liger, allmäcdhtiger Gott! habe Erbarmen mit uns und gieb uns unfer Vaterland wie— 
der 2c. anftimmte, ein Gefang, der am 29. November vorigen Jahres zum eriten Mal 
vernommen worden war. Als das Volk des polnischen Wappens anfidhtig wurde, 
brach es in unermeßlichen Jubel aus. Bis dahin hatten die ruſſiſchen Behörden nichts 
gethan, um diefe Manifeftation zu verhindern; in dem Augenblid aber, two ber Anblid 
des weißen Adler eine fo große Begeifterung bervorrief, ließ der Oberpolizeimeifter 
Oberſt Trepow eine Abtheilung berittener Gensdarmen auf die Menge eindringen, 
welche, obgleich fie fich nicht vertheidigt hatte, eine Anzahl Todter und Verwundeter 
zurüdließ. Am 26. Februar erſchien eine Verordnung des Statthalter Fürften Gor— 
tſchalow, welche zur Ruhe ermahnte und alle Umzüge verbot. Faſt die ganze Bevölte- 
rung hatte Trauer angelegt. Am Abend wollten die Anftifter der Beiwegung vom 
vorigen Tage den damals unterbrochenen Umzug erneuern, wurden aber von ben ruffi= 
chen Truppen mit Gewalt gehindert, wobei es abermald Todte und Verwundete gab. 
Am 27. Februar kam es bei Gelegenheit einer Firchlichen Feierlichfeit, die zur Erinne= 
zung an einige von den Ruſſen früber hingerichtete polnifche Patrioten abgehalten 
wurde, wiederum zu einem ebenfalls blutigen Conflict. Das Volk hatte bei diejen 
Gelegenheiten wohl einige Male Steine auf die Truppen gejchleudert, im Ganzen aber 
nur einen paffiven Widerftand entgegengejett. Daß aber in einer Bevölferung, die 
feit 30 Jahren unter einer fo ftrengen Militärherrfchaft ftand, ſich plötlic eine, wenn 
auch nur paffive, aber nadhhaltige und einmüthige Oppofition zeigte, machte felbit die 
zuffiichen Behörden ftusig und bewies, daß der nationale und religiöfe Unterjchieb 
zwischen Polen und Ruſſen noch in feiner ganzen Stärke fortbeftand. Man fand ſich 
ruffiicherfeits zu einigen Zugeftändnifien an die Polen bewogen; der Oberpoligeimeifter 
Trepotv mwurbe entlaffen, und an feine Stelle der Marquis von Paulucci zum provis 
foriihen Chef der Warfchauer Polizei ernannt. Die Bürgerfchaft trat zu einem Sicher— 
heitöcomite zufammen, welches fih im Einverftändnig mit dem Statthalter gebildet 
hatte, die Beerdigung der am 27. Februar Gefallenen auf den 2. März feſtſetzte und 
das Volk ermahnte die Leichen diejer Opfer durch die größte Würde und Ruhe zu 
ehren. In einer mit Taufenden von Unterfchriften bededten Adreſſe an den Kaifer, 
unter denen fi) auch die des Erzbiſchofs befand, waren die Überzeugungen und Wünfche 
ausgeiprocdhen (28. Februar), von welchen die große Mehrheit der Polniſchen Nation 
immer erfüllt geblieben ift. Diefe Ereignifje, bieß es darin, find nicht der Ausbruch 
von Leidenschaften, welche der Augenblid hervorgerufen bat, oder einzelner Klafjen des 
Volles; fie find die heiße, einftimmige Kundgebung unterdrüdter Gefühle und unbefrie= 
digter Bebürfniffe. Die langjährigen Leiden eines Volkes, welches viele Jahrhunderte 
hindurch ſich durch freie Inftitutionen regierte, die Entbehrung fogar jedes gejeglichen 
Organes, mit deſſen Hülfe es unmittelbar zum Throne zu reden, feine Wünſche und 
Bebürfnifje kundzugeben vermödte, haben das Land in den Zuftand verjeßt, daß es 
nur durch Opfer feine Stimme erheben Tann; deshalb bringt es auch Opfer bereit- 
willig dar. In die Seele eines jeden Bewohners diefes Landes ift tief eingeprägt 
das mächtige glühende Gefühl feiner felbftändigen, von der europäifchen Bölferfamilie 
abgejonderten Nationalität. Diefes Gefühl wird weder die Zeit nody der Einfluß der 
mannigfachſten Verhältnifje zu vernichten oder zu ſchwächen vermögen. Alles, mas 
diefe Nationalität beleidigt ober verlegt, erfchüttert und beunruhigt die Gemüther bis 
ind Innerſte; mit Schmerz fieht das Land, da jenes Bedürfniß nicht befriedigt ijt, hier— 
aus einen Mangel des jo nöthigen Vertrauens zwifchen den Negierenden und den Re— 
gierten entjtehen. Dieſes Vertrauen wird nicht wiederfehren, die Anwendung gewalt- 
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tbätiger Repreffivmaßregeln nicht aufhören. Diefes Land, "ehemals anderen Ländern 
Europa’s in Bezug auf Civilifation gleichjtehend, wird fo lange zu feiner Entwidelung 
feiner moralischen Fähigkeiten gelangen, als die Grundfäße, welche dem Geift des Vol- 
les, feinen Traditionen und feiner Geſchichte entftammen, nicht Eingang gefunden in 
Kirhe, Gefeggebung und Schule, mit einem Wort, im ganzen focialen Organismus. 
Die Wünſche diefes Landes find um fo heißer, als dafjelbe ganz allein unter den 
Europäischen Nationen bis jetzt an jenen unerläßlichen Bedingungen der Erijtenz feinen 
Antheil Bat, ohne welche feine Nation die Beſtimmung erreichen fann, zu der fie von 
der Vorſehung berufen worden ift. — Sämmtliche Adelsmarſchälle des Königreihs gaben 
isre Entlaffung ein, und diefem Beifpiel folgten die meiften im ruffischen Dienft ftehen- 
ten Polen. Das auf 24 Perſonen verſtärlte Eicherheitscomite forgte durch feinen 
Einfluß für Aufrechterhaltung der Ruhe, Beobachtung der gejeglihen Formen bei Ver— 
baftungen und Vermittelung mit den ruffiichen Behörden. Es trat außerdem eine 
Bürgerwache von ungefähr 1200 Perſonen zujammen, welche vornehmlich alle Colli= 
fionen des Voll mit dem ruffiihen Militär verhindern follte. Am 2. März fand 
unter dem Zujammenftrömen einer unermeßlichen Menjchenmenge, unter Mitwirkung 
der Geijtlichleit und der Schuljugend, der Zünfte und anderer Körperfchaften die Be— 
erdigung ber im Februar Gefallenen ftatt. Am 13. März langte die, unter dem 
9. März erlafjene Antwort des Kaifers auf die Adreffe vom 28, Februar an, deren 
Inhalt feinen befriedigenden Eindrud hervorbrachte. Der Kaifer erklärte, daß er die 
Adreſſe eigentlih als nicht vorhanden anzuſehen babe, indefjen wolle er fie als eine 
Überelung betrachten, übrigens werde er ſich alle von der Zeit gebotenen Verbefferungen 
neh wie vor angelegen jein lafjen, aber übertriebene Forderungen zurüdweifen und 
Unordnungen unter feinen Umftänden dulden. Der Fürjt-Statthalter, an melden die 
laiſerliche Antwort gerichtet war, ſetzte privatim hinzu, daß man ſich im Königreich der 
Hoffnung auf baldiges Eintreten von Reformen hingeben könne. Das Sicyerheitscomite 
Löfte ſich auf, jedoch wurde acht Bürgern geftattet an den Sitzungen des Stadtrathes 
Theil zu nehmen. Der den Polen bejonders verhaßte ruffiiche Geheimerath Muchanow, 
Dberdirector in der Abtheilung für innere Angelegenheiten, der durch geheime Rund— 
jchreiben an feine Untergebenen die Bauern gegen ihre Grundherren aufgehegt haben 
folte, wurde entlafjen und entfernte fih aus Warjchau. 

Endlih am 27. März erſchien der Faiferliche Ufas mit den erfehnten Reformen: 
Abſchaffung der beiden Departements des Neichsjenats, welche bisher ihren Sitz in 
Warſchau gehabt hatten; SHerftellung eines Staatsrathes für das Königreih Polen 
mit einer Abtheilung für Cultus und öffentlichen Unterricht; Errichtung von wähl— 
baren Guberniale und Kreisräthen und von wählbaren Municipalräthen. In den 
Staatsrath jollten geiftlihe und weltliche Notabilitäten eintreten, und zu deſſen Wir- 
Iungsfreis, außer den gewöhnlichen Geſchäften, aud) die Prüfung von Petitionen und 
Beſchwerden gehören. Das Schulwejen follte umgeftaltet und höhere Lehranftalten, 
unter ihnen eine Rechtsſchule, errichtet werden. Was jedoch, abgejehen von den offen= 
baren Berbefferungen, welche in diejer neuen Organifation lagen, der gemäßigten Partei 
unter den Polen die meifte Hoffnung auf eine befjere Zukunft geben fonnte, war die 
Emennung des Marquis von Wielopolffi, eines geborenen Polen, zum Director der 
Abtheilung für Cultus und öffentlichen Unterricht mit Sit und Stimme im Admini- 
ftrativrath des Königreichs. Wielopolſti wurde von der Überzeugung geleitet, daß die 
Biederheritellung der politifchen Unabhängigkeit Polens unmöglich geworben fei und daß 
Polen nur im Anſchluß an Rußland feine moralifhen und materiellen Intereſſen pfle— 
gen und feine Nationalität erhalten fönne. Aber weder die vom Kaifer gemachten 
Zugeftändniffe noch die vom Fürft:Statthalter ausgehenden Bekanntmachungen min- 
derten die Aufregung. Es fanden in Warjchau wiederholte Demonftrationen an den 
Stellen ftatt, wo die Februaropfer gefallen waren, aber für den Herd der antiruffischen 
Agitation galt der Landwirthichaftliche Verein, welcher deshalb, als den gegenwärtigen 
Verhältnifien unangemefien, aufgelöft wurde (6. April, Cs mar dies eine für bie 

BWiederherftellung der Ruhe vielleicht nothivendige Mafregel, die aber eine üble Wir— 
fung hervorbrachte, denn der Landwirthichaftliche Verein galt für eine nationale In— 
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ſtitution, und indem die ruſſiſche Regierung ihn aufhob, ſah es aus, als ob ſie das, 
was fie mit der einen Hand gegeben hatte, mit der anderen wieder zurücknehme. Am 
folgenden Tage verlangte eine große auf dem Scloßplag verjammelte Menge 
die Zurüdnahme der Verordnung, melde den Yanbwirthichaftlichen Verein für auf— 
gelöſt erflärt hatte. Der Fürft-Statthalter ließ das Militär zurüdziehen, worauf fich 
die Menge verlief. Als aber am 8. April abermals zahlreiche Bollshaufen vor dem 
Schloſſe zufammenftrömten und die Forderung vom vorigen Tage erneuerten, fchritt 
die bewaffnete Macht ein, wobei noch mehr Blut als im Februar geflofien fein fol. 
Der Fürft:Statthalter ermahnte von Neuem zur Ruhe und der Abminijtrativrath ord— 
nete zu diefem Zweck eine Reihe von Vorfichtsmaßregeln an, melde dem Belagerungs= 
zuftand fehr nahe famen; es wurden jest alle nationalen Abzeichen, Trauerileider, 
das Tragen und der Verkauf von Waffen unterfagt, die Bürgerwache und der Mus 
nicipalrath aufgelöf. Auch in Kaliſch, Lublin, Radom und an andern Orten äußer— 
ten fi unruhige Bewegungen mit theilweife blutigen Zufammenftößen, die aber wie in 
Warſchau mit Hülfe des Militär bald unterdrüdt wurden. Die antiruffiihen De— 
monftrationen fanden jest einen neuen Ausdrud in dem Singen nationalsreligtöfer 
Lieder in und vor den Kirchen, welchem ein Verbot Wielopolſki's, nachdem der Erz= 
bifchof einen Erlaß der Art abgelehnt hatte, vergebens zu fteuern ſuchte. Die auf— 
rühreriſchen Zwifchenfälle verzögerten die Ausführung der vom Kaifer beiwilligten Re— 
formen. In vielen Gegenden des Landes wollten die Bauern nicht länger für die 
Grundbefiger arbeiten, welche diefelben mit nunmehr nicht in Erfüllung gegangenen 
Verfprehungen zur Erhebung gegen die Regierung aufgereizt hatten. Um dieſem 
Übelftande ein Ende zu machen, verordnete ein faiferlicher Ufas (16. Mai 1861) die 
Aufhebung der Robotpfliht vom 1. October d. %. an in der Weife, daß, wo ber 
Frohndienft bisher nicht verzinft war, der gefeßmäßige Losfauf, d. h. die Ablöfung, 
eintreten follte. Zu dem Zweck follte das Königreid nah Maßgabe der ökonomiſchen 
Entwidelung in vier Kreiſe getheilt werden und die Ablöfungsfumme für einen Tag 
Handarbeit zwiſchen 12 und 73 Kopefen (1 Kopeke beträgt gegen 4 preußtjche Pfennige), 
Spanndienft mit zwei Stüd Vieh zwiſchen 30 und 20 Kopefen, mit vier Stüd zwi— 
chen 45 und 30 betragen, die Abzahlungen aber bis zum Abſchluß von Erbzinsver- 
trägen fortdauern. Der Fürft-Statthalter Gortſchakow hatte wegen geſchwächter Geſund— 
heit Urlaub auf ein Jahr erhalten (26. April 1861), ftarb aber fhon am 30. Mai. 
Sein Nachfolger, der frühere ruffishe Kriegsminifter General Suchozanet II., trat 
ftrenger auf und ſchritt bei Gelegenheit rüdfichtslofer als fein Vorgänger ein. Die 
Statuten des zu errichtenden Polnischen Staatsraths wurden jet publicirt (18. Juni), 
der, außer den gewöhnlichen Attributen aller Behörden diefes Namens, in manden 
Fällen auch als Appellhof fungiren follte. Gleichzeitig erfchien ein liberales Wahlgeſetz 
für die Gubernial=, Kreis: und Municipalräthe, deſſen Ausführung aber bei der fort- 
dauernden öffentlichen Aufregung verſchoben werden mußte (13. Juli). Der Geift 
der nationalen Oppofition unter den Polen ließ feine fih ihm darbietende Gelegenheit 
unbenugt vorübergehen; in allen Kirchen fanden Trauerfeierlichfeiten für den bei 
Paris am 15. Juli geftorbenen Fürften Adam Gzartoryffi ftatt, der jeit 1831 an 
der Spite der Polnischen Emigration geftanden hatte. Am 16. Juli wurde der neue 
Staatsrath mit einer Nede des Statthalterd Suchozanet eröffnet, in welcher derjelbe 
die Abfichten des Kaifers für Polen lebhaft hervorhob und zum Vertrauen in die= 
felben aufforberte, damit aber außerhalb des größtentheil aus rufjenfreundlichen Polen 
beitehenden Staatsrathes feinen Anklang fand. Ungeachtet des vorausgegangenen 
Berbotes wurde der 12. Augujt als Jahrestag der Vereinigung Lithauens mit Polen 
(1501) in Warfchau und an vielen anderen Orten feierlih begangen, obgleih es, da 
eine impofante Militärmacht aufgeboten war, an diefem Tage zu feinem Conflict kam. 
Am 15., 16. und 17. Auguft fanden antiruffiihe Demonftrationen ftatt, ohne daß 
jedoch die Truppen eingejchritten wären. Um den Polen entgegenzulommen, wurde 
Wielopolffi zum Vicepräfidenten des Staatsrathes mit Beibehaltung feines bejonderen 
Departements ernannt, eine Ernennung, die aber, wie alles was bie ruffiiche Negie= 
rung in diefer Abficht that, die entgegengefette Wirkung hervorbrachte. General Su— 
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chozanet trat bon feinem Poſten als Statthalter zurüd, und der General Graf Sams 
bert übernahm feine Functionen (24. Auguſt). Das polnische Epijlopat hielt den 
Augenblid für geeignet mit Bejchwerden und Klagen über den Zufland der Kathos 
liſchen Kirche hervorzutreten und richtete in diefem Sinne eine Adrefje an den Statt- 
balter zur Beförderung an den Kaifer, die aber zurückgewieſen wurde (25. September). 
Die Wahlen zu den Stabträthen gingen meift ruhig vorüber, fielen aber faft durch— 
gängig auf polnische Patrioten. Ein Aufruf der Agitationspartei in Warjchau (30, 
September) zu einem in Horoblo bei Lublin am 10. Dctober zu begehenden Verbrü- 
derungsfeit, bei welchem Vertreter aller Provinzen des alten Polens erſcheinen jollten, 
und bie Beerdigung des verjtorbenen Erzbifchofs von Warjchau gaben von Neuem zu 
Äußerungen nationaler und religiöfer Oppofition gegen Rußland Veranlafjung. Ob— 
gleich hierauf am 14. October über das ganze Land der Belagerungszuſtand verhängt 
wurde, jo fanden dennoch unmittelbar darauf, an Kosciuſzko's Todestage (15. October) 
antiruffiiche Demonftrationen auf den öffentlichen Plätzen und in den Straßen ftatt 
und wurden in ben Kirchen die verbotenen Lieder gejungen. Das ruffiiche Militär 
begnügte ſich anfänglih damit die Menge in den Kirchen eingefchlofjen zu halten, 
drang aber zulegt in diefelben ein, um fie zu räumen, wobei es nicht an Gewaltthätig— 
feiten,, jelbft an Blutvergießen fehlte. Über 2000 Perſonen wurden verhaftet und 
nad der Citadelle abgeführt. Der Adminiftrator der Warjchauer Diöceje jeit dem 
Tode des Erzbiſchofs, Prälat von Bialobrzewſti, ließ hierauf nad) Vorſchrift des katho— 
liſchen Rituals die Kirchen wegen Entweihung fließen und den Gottesdienft einjtellen. 
Unter den oberiten Behörden in Warfchau berrfchte Uneinigfeit. Bon Petersburg 
war zwar die Weifung angelangt jede aufrührerifche Bewegung ohne Schonung nieder— 
zuwerfen, aber die Kirchen und den Cultus zu jchonen. Der Kriegägouverneur von 
Warſchau, General von Gerftenzweig, hatte gleichwohl das Eindringen der Soldaten 
in die Kırden angeordnet und hierüber mit dem Statthalter Grafen Lambert in 
ein beftiges Zerwürfniß gerathen, gab er fih durch einen Piſtolenſchuß den Tod, 
und der Statthalter jelbft verließ Warſchau, indem er wegen Kränflichfeit einen un— 
bejtimmten Urlaub nahm. Wielopoljfi, der mit der Wendung der Dinge unzufrieden 
ivar, verlangte jeine Entlafjung, wurde aber nad) Petersburg bejchieden (2. November). 
Der General Lüderd trat proviſoriſch in Graf Lambert's Stelle als Statthalter und 
ſchritt ohne Unterfchieb der Religion und des Standes gegen alle ein, die fih an den 
oppofitionellen Bewegungen der legten Zeit irgendwie betheiligt hatten oder ſich dem 
rujfiihen Intereſſe nicht unbedingt ergeben zeigten. Bialobrzewifi wurde, da er den 
Befehl zur Schließung der Kirchen gegeben hatte (obgleich er behauptete dies nur gethan 
zu haben, um dem Bolf die Gelegenheit zur Abfingung der verbotenen Lieder zu neh— 
men), am 7. December vom Kriegögericht zum Tode verurtheilt, fpäter aber vom Kaijer 
zu einjähriger Feſtungshaft begnadigt; der evangelifche Prediger Otto wurde zur Des 
portation, der Oberrabiner Meifels, die Rabiner Kramſtuck und Jaſtrow zur Verban— 
nung verurtheilt. Die Bubliciften Krajewſti und Ehrenberg, welche in Folge der Amneftie 
aus Sibirien nad Polen zurüdgefehrt waren, mußten aus Rückſicht auf die öffentliche 
Sicherheit, wie es in der Verordnung des Statthalters hieß, in ihr Eril zurüdfehren. 
Bielopoljfi wurde als Director der Juſtiz und des Gultus entlafjen, follte aber feinen 
Si im Staatsrath behalten. Der Statthalter jchloß die diesjährige Seffion des 
neuen Staatsrathes (12. December 1861), in ber es ſich vornehmlich um Entwürfe 
über die Organifirung bes öffentlichen Unterrichts, über die Civilvechte der Juden und 
über Verbeſſerung der Landesverwaltung handelte. Außerdem wurde das Budget ber 
Ausgaben und Einnahmen des Königreichs für das Jahr 1862 bejchloffen und die 
Rechenichaftsberichte der Negierungsvorftände für das verflofjene Jahr 1860 anerkannt. 
Der Statthalter bedauerte den Entwurf zur Regelung der bäuerlichen Verhältnifje aus 
Mangel an erjchöpfender Behandlung dem Staatsrath nicht ſchon in der diesjährigen 
Seifion (1861) vorzulegen, hoffte aber denjelben in nicht ferner Zeit zu einer aufer= 
ordentlichen Sitzung behufs dieſes mwichtigen Gegenftandes einberufen zu fönnen. 

Die ruffiihe Regierung glaubte, um der inneren Ruhe willen, den oberjten kirch— 
Then Sig im Königreich Polen nicht länger unbefegt lafjen zu dürfen, zumal bas 
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Warfhauer Domkapitel fich weigerte in die Stelle des verhafteten Bialobrzewſti einer 
anderen Adminiftrator der Diöcefe zu wählen, und die Kirchen nach wie vor geſchloſſen 
blieben. Es wurde beshalb der Weltpriefter Felinffi, ein geborener Pole, der aber 
in Petersburg lebte und durch feine perfönlichen Eigenfchaften wie durch feine politiihe 
Mäßigung Polen und Rufjen angenehm fein fonnte, zum Erzbischof von Warſchau 
ernannt (2. Januar 1862). Der Kriegszuftand ging in das neue Jahr hinüber, der 
Handel lag ganz darnieder, die Stimmung tar eine fehr gedrüdte und die äußere 
Drdnung fonnte nur durd die ftrengjten militärischen Mafregeln aufrecht erhalten 
werden. Viele junge Leute wurden als gemeine Soldaten nah dem Kaufafus oder 
in das Gouvernement Drenburg gefhidt und mande der verhafteten Geiftlihen zur 
Deportation nad Sibirien verurtheilt. Mit der Ankunft des neuen Erzbifchofes (13. 
Februar) mwurden die Kirhen in Warſchau wieder geöffnet, fonft blieb der Zuſtand 
berfelbe. Der Marquis Wielopoljfi war zwar ein Anhänger der ruffifhen Regierung 
und ein Gegner der in einem Theil der polnischen Bevölkerung herrjchenden revolu= 
tionären Geſinnung, aber er hatte nie die ertremen Repreſſivmaßregeln gebilligt, die 
feit dem Tode des Fürften Gortſchakow zur Anwendung gefommen waren; General 
Lüders neigte fich dagegen zu dem Syſtem der äußerften Strenge, wie es von Gor— 
tſchalow's Nachfolger, dem General Suchozanet, ind Werk gefegt worden war. Lüders 
und Wielopoljti begaben ſich nach Petersburg (25. April), um ihre verfchiedenen Ans 
Ihauungen über die in Polen erforderliche Negierungspolitit beim Kaifer perſönlich zu 
vertreten. Lüders fchien dort mit feinen Anfichten durdhgedrungen zu fein und fehrte 
definitiv in der Gtatthalterwürbe beftätigt nah Warſchau zurüd (8. Mai). Wegen 
Abfingens verbotener Lieder wurden wieder in Warfchau zahlreiche Verhaftungen, zum 
Theil in den Kirchen felbit, vorgenommen, wogegen der Erzbifchof Vorftellungen erhob 
und dabei zum erften Mal mit dem Statthalter in Conflict gerieth. Inzwiſchen war 
Mielopolffi nah Lüders' Rückkehr nah Warſchau noch in Petersburg geblieben und 
wider Erivarten mit feinen Anfichten über die Behandlung Polens durchgedrungen, 
nach denen zwar alles Revolutionäre befämpft, im Übrigen aber ftatt der bisher fo 
oft geübten Willtür vielmehr Recht und Gefet zur Nichtichnur der Regierung genommen 
werben jollte. Demgemäß ernannte der Kaiſer feinen Bruder, den Groffürften Conftantin, 
zu feinem Statthalter in Polen und den Marquis Wielopolffi zum Chef der Civil- 
verwaltung mit ausgedehnten Vollmachten (11. Juni). Letter follte zugleich die Vice— 
präfidentichaft des Staatsrathes behalten. Der Großfürſt Conftantin galt zwar für 
einen Anhänger der abfoluten Regierungsform, weil allein durch diefe, unter wenig 
entwidelten Völkern, nothivendig gewordenen Neformen ohne innere Erjchütterung durch= 
geführt werben könnten, war aber zugleich ein Freund praktischer Verbeſſerungen und 
hatte in Rußland für die Aufhebung der Leibeigenſchaft gewirkt, und man fonnte hoffen, 
daß er auch als Statthalter von Polen in demjelben Geift thätig fein werde. Wenig Tage 
nad) feiner Ernennung erſchien ein faiferliher Ufas vom 5. Juni, in welchem die im 
Königreih Polen bisher zwiſchen Juden und Chriften beftandenen Schranfen befeitigt 
und erftere legteren in Bezug auf Erwerbung von Grundbefis, Wahl des Wohnortes, 
Gültigkeit der Eidesleiftung vollfommen gleichgeftelt wurden (20. Juni), Es blieb 
aber immer ein trauriges Omen für die Zufunft, als der General Lüders, nicht aus 
Privatrache, fondern aus politischen Motiven, durch einen Piftolenfhuß verwundet wurde 
(27. uni). Derfelbe wurde zur Herftellung feiner Gefundheit in Folge des Attentats 
beurlaubt und das bisher von ihm geführte Commando des 1. Armeecorps dem Groß 
fürften Conftantin übertragen. Marquis Wielopolſti eröffnete die Seffion des Staats- 
rathes (28. Juni 1862) mit einer Rede, in welcher er demfelben den Dank des Kai— 
jers für die vorjährigen gefetgeberifchen Arbeiten ausfprah und dann zu den einzelnen 
Punkten überging, welche Klagen und das Verlangen nad deren Abftellung veranlaft 
hatten. Die Militärbehörden feien höchften Orts angewieſen worden den Civilbehörben 
bei Widerfeglichkeit der Bauern wegen der Binserhebung die bisher verfagt geweſene 
militärifche Hülfe zu leiften; die Prüfung der Beſchwerden der katholiſchen Geiftlichleit 
jei den betreffenden Behörden übertragen, und der Kaiſer wolle, daß diefelbe, unbe= 
ſchadet der höchſten Autorität der Regierung und der Rechte jedes anerfannten Glau— 
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bensbefenntnifjes, diejenige Achtung genieße, die ihr ſchon aus dem Umftand gebühre, 
daß die überwiegende Anzahl der Bevölkerung im Königreich der Katholifchen Confeifion 
angehörten. Am 2. Juli traf Großfürft Conftantin in Warjchau ein, und ſchon am 
andern Tage fand ein Attentat auf ihn ftatt, indem auf ihn beim Austritt aus dem 
Theater ein Schuß abgefeuert wurde, der ihn jedoch nur ganz leicht verlegte. Als der— 
jelbe die ſämmtlichen Civilbehörden, Wielopolifi an der Spige, empfing, erklärte er, 
daß jenes traurige Ereigniß ihn nicht hindern werde gemeinichaftlid mit dem Staats— 
rath die erwünjchten Neformen durchzuführen, daß aber zu diefer Durchführung die 
Nation der Regierung zu Hülfe fommen müſſe. Zu diefem Zweck fei der Eifer der 
Beamten nicht hinreichend, ſondern müfje die Unterftügung der Bürger hinzutreten. 
Drei Mitglieder des Polnischen Staatsrath3 wurden an die Stelle ruffiicher Generale 
zu Civilgouverneuren der Provinzen ernannt, fo daß nunmehr jämmtliche fünf Gouver: 
neursſtellen mit eingebornen Polen bejett waren. Hierauf bezog ſich Wielopolſti in 
feiner Rede bei Eröffnung der Sigung des Staatsraths, als er ſagte, es werbe jo der 
Anfang zu den Veränderungen in der Civilverwaltung gemacht, welcher dem Zufammen= 
treten der Kreisräthe auf der Grundlage der Einigkeit der Regierung mit dem Lande 
borangehen fol. Es lag. Wielopoljli vornehmlich an der Moralifirung der Mafjen 
durch freies Eigenthbum für die Bauern, durch Selbftverwaltung der Gemeinden und 
Kreife, durch unparteitihe und prompte Juftiz, indem, nad) feiner Meinung, nur da— 
durh eine fociale Regeneration des Polnischen Volles herbeigeführt und daſſelbe auf 
dad, was in der Zufunft feiner wartete, vorbereitet werden fonnte. Die Abfichten 
Wielopolſti's wurden aber fo fehr verfannt, daß zwei Morbverfuche (7. und 15. Auguft) 
gegen ihn unternommen wurden, die aber in jeinen Gefinnungen eben fo wenig eine 
Veränderung mie in denen des Großfürften hervorbrachten. Diefer erließ eine Pro— 
clamation an die Polen (27. Auguft), in welcher er fie an das erinnerte, was bereits 
für ihr Land gefchehen jei, und fie aufforderte mit der Regierung dahin zu wirken, 
daß die vollftändige Ausführung und Entwidelung der begonnenen Reformen nicht 
dur eine Partei gehemmt werde, welche das öffentliche Wohl ihren Umfturzplanen 
aufopfere, einer Partei, welche nur zerftören, aber nichts aufbauen fünne Wielopolfft 
hatte fih der ruffiihen Regierung angeſchloſſen, weil er von berjelben die Reformen 
erwartete und zum Theil ſchon erlangt hatte, welche die fociale Wiedergeburt Polens 
berbeiführen follten und welche ohne die Zuftimmung und Hülfe des Kaiſers Alerander 
unausführbar geweſen wären. Er war deshalb ein entjchiedener Gegner jeder regierungs= 
feindlihen DOppofition, weil er in derfelben nur ein Hinderniß bei Erreihung des ihm 
vorſchweben den Zieles ſah, und hatte deshalb auch die Auflöfung des Landwirthicdhaft- 
lichen Bereines betrieben, weil von demfelben die antiruffiihe Agitation der legten Zeit 
großentheils ausgegangen war. Er mar darüber in Conflict mit einem Manne ge= 
rathen, der einen in der Polniſchen Gejchichte berühmten Namen führte, durch feine 
perſönlichen Eigenſchaften populär war, den Landwirthichaftlichen Verein gegründet 
batte und für den Vertreter der Ideen galt, die ſich an denfelben fnüpften. Es war 
dies der Graf Andreas Zamoyſti, der ſich, wie Wielopolffi, an der Erhebung Polens 
im Jahre 1830 betheiligt hatte, aber in den Ideen jener Epoche ftehen geblieben war, 
während Wielopoljfi den vorhandenen Umjtänden und der veränderten Zage ‘Polens 
Rechnung getragen hatte. Zamoyſti glaubte, daß Wielopoljfi durch feinen Anſchluß 
an Rufland die polnische Nationalität gefährde und, um einiger VBortheile in der 
Gegenwart willen, die Zukunft des Landes aufopfere. Alles von Rußland erwarten 
und ſich mit ihm identificiren, hieß nad Zamoyſti an Polen zu verzweifeln und das— 
ſelbe aufgeben. Zamoyſti billigte allerdings nicht alles, was bon der nationalen 

i ausging, und am enigften die in ihrem Namen begangenen Verbrechen, aber 
er wollte für Polen einen felbjtändigen von Rußland unabhängigen Gang der Ent- 
widelung, bedachte aber nicht, daß dieſer wenigftens für den Augenblid unmäglic 
geworden war, und daß es die Pflicht des Patrioten ift das Gute aufzunehmen, wo— 
ber es auch fommen mag. Eine vom Grafen Zamopifi veranftaltete Adelsverſamm— 
lung beichloß in einer Adreſſe an Wielopolfli, als Chef der Civilverwaltung, ihre 

Sefinnungen und Wünſche öffentlih und feierlih auszufprehen. Die beijpiellojen 
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Unglücksfälle in der Geſchichte Polens, heißt es darin, haben, indem ſie ſein politiſches 
Daſein unterbrachen, nicht vermocht den Geiſt der Nation zu ſchwächen, oder das 
glühende Bewußtſein ihres hiſtoriſchen Berufes bei ihr zu unterdrücken oder auch nur 
abzukühlen. Der Geiſt der Nation wurde mächtiger durch Hingebung und Opfer, die 
Gefühle ſteigerten ſich durch Schmerz und Hoffnung und riefen in entſcheidenden Mo— 
menten um Rückgabe der uns entriſſenen und durch Jahrhunderte geheiligten Gerecht- 
ſame. Wir entziehen uns nicht der Theilnahme an den uns neu verliehenen Inſtitu— 
tionen, fühlen uns aber verpflichtet zu erklären, daß man durch die bisher angewandten 
Mittel das Land in einen Zuftand verfegt hat, in welchem man es weder durch Mi— 
litärgewalt, noch Kerler, Verbannung und Todesurtheile berubigen kann; im Gegen 
theil wird dadurch die Gereiztheit bis auf's Außerfte gefteigert und Regierung und 
Volk für eine auf eine für beide unheilsvolle Bahn fortgerifjen werden. Wir glauben 
aber als Polen die Regierung nur dann unterftüsen zu können, wenn die Regierung 
eine nationale, eine polnifche ift, wenn bei freien Gejegen alle Provinzen unjeres Vater= 
landes vereinigt fein werden. Theilen können wir die Liebe nicht, und wir lieben unſer 
ganzes Vaterland in den Grenzen, die ihm Gott gezogen und die hiftorifchen Tradi= 
tionen übertiefen haben. — Die praftiiche Crfolglofigfeit diefer Forderungen war 
den Unterzeichnern der Adreſſe, welche Wielopoljfi an den Großfürften und diejer 
an ben Kaifer befördern follte, von felbit far. Es war dabei nur auf eine Kund— 
gebung von Gefinnungen, auf eine Demonftration für das In- und Ausland und 
auf einen Proteft gegen die ruffiiche Herrichaft abgefehen. Graf Zamoyffi wurde 
zur Verantwortung nad) Petersburg vor den Kaifer gefordert (15. September) und 
jpäter für drei Jahre auf Reifen ins Ausland gefchiet (2. October). Deſſen ungeachtet 
wurde in den Gouvernements Lublin und Auguſtowo der Kriegszuftand aufgehoben 
(11. October), jo daß nur noch Warſchau und Plod unter demjelben ftehen blieben, 
und am 25, November die Univerfität Warſchau eröffnet. 

Es würde den Bemühungen des Groffürften Conftantin und des Marquis Wie— 
lopolffi vielleicht gelungen fein die große Mehrheit der Nation von den wohlwollenden 
Abfichten des Kaifers Alerander zu überzeugen, und daß es mehr in ihrem Intereſſe 
liege denfelben entgegen zu fommen als fie zurüdzumeifen, wenn nicht die durd das 
faiferlihe Manifeft vom 20. September 1862 angefündigte und jebt zur Ausführung 
gebrachte Refrutirung eine neue Bewegung hervorgerufen hätte. Die ruffiihe Regie— 
zung hatte, weil die gegen fie gerichtete Oppofition in den Städten am zahl- 
reichiten war, bejchlofien vornehmlich diefe zum Militärdienft heranzuziehen und Die 
ländlihe Bevölkerung möglichft zu fchonen. Diefer Modus der bevorftehenden Re— 
frutirung mar fein Geheimniß geblieben und hatte ſogleich große Unzufriedenheit 
erregt. Eine Deputation der Stadt Warſchau überreichte dem Groffürften Con= 
ftantin eine Eingabe gegen diefen Plan, wurde aber ausweichend beſchieden. Die 
bei den Aushebungen zum Militärdienft bejchäftigten Beamten erhielten die Weifung 
die jungen Leute aus den gebildeten Klafjen, melde zwar nach dem Geſetz von der 
Nekrutirung nicht frei waren, bei denen aber die Praris bisher viele Ausnahmen 
geftattet hatte, wie Handblungsbefliffene, Studirende, Gerichtspraftifanten 2c., vorzugs= 
weije einzuziehen. Der Adel war erimirt, aber feine Bedienfteten, wie Schreiber, 
Olonomen, Förfter, follten, da fie von derfelben Gefinnung wie die ftädtifche Jugend 
erfüllt waren, ebenfalls ausgehoben werden. Man jah ruffifcherfeits wohl einige 
Schwierigkeiten bet Ausführung diefer Maßregel voraus, zog es aber vor fich denjelben 
auf einmal auszufegen, ald dur die unruhigen Beftandtheile der Bevölferung im Ein— 
zelnen unaufhörlich beläftigt und gehindert zu werden. Nachdem die Regierung ihre 
Vorbereitungen getroffen hatte, wurde in Warſchau am 14. Januar 1863 Nachts zu 
jener Retrutirung gefchritten. Sie erfolgte nicht nad) irgend welchen gefeglichen Kate— 
gorien, jondern wer zu den Klaſſen gehörte, auf die es vorzüglich abgejehen war, wer 
den Behörden durch fein Verhalten bei den vorangegangenen Bewegungen verdächtig 
geworden war, wurde ergriffen und in die Kafernen gebracht. Der Zweck war die va— 
live bauptftäbtifche Bevölkerung durch die Einftellung in das ruſſiſche Militär und die 
Abführung in entfernte Oarnifonen für ihr Yand zu annulliren. Aber zahlreihe Schaa= 
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sen hatten bie Stabt ſchon in ben vorhergehenden Tagen verlafjen, anderen gelang es 
in ber verhängnißvollen Nacht jelbit fich zu entfernen. Die benachbarten Wälder 
dienten zu Sammelplägen für die Flüchtigen und Unzufriedenen. Ein gewaltiger Jam— 
mer herrfchte in der ganzen Stadt, denn die zum ruffiihen Militärdienft Eingezoge- 
nen wurden bon ihren Angehörigen als ihnen für immer entriffen angefehen. Ein 
Zujammenftoß war auf beiden Seiten längſt vorausgefehen und die Mafregeln dem— 
gemäß getroffen worden. Das in Warfchau vorhandene geheime revolutionäre Comite 
trat jegt hervor, conftituirte ſich als Proviſoriſche Nationalregierung und rief durch 
ane Proclamation die Nation zu den Waffen auf. Um die Mafjen zu getvinnen, 
wurden die Bauern in derſelben Proclamation (22. Januar 1863) fofort für freie 
Eigentbümer der von ihnen bisher pachtmweife befefienen Grundftüde erklärt, den Tages 
löhnern ein kleines Befisthum aus den Nationalgütern feierlich verheißen und ben bis— 
berigen Eigenthümern eine entjprechende Entjchädigung aus Nationalfonds vermittelft 
der Staatsjchuld in Ausficht geftellt. In der Nacht vom 22. zum 23. Januar wurde 
en Angriff auf das ruffiiche Militär verfucht, worauf wieder das ganze Königreich in 
Belagerungszuftand verjegt wurde. Die Proviſoriſche Nationalregierung ernannte da= 
gegen Ludwig Mieroflamfki, welcher ſeit 1831 Polen verlafjen hatte und in Frankreich 
lebte, zum Dictator (25. Januar); e8 gelang demjelben zwar auf dem Kriegsfchauplate 
einzutreffen, er war aber, wie 1849 in Sicilien und Baden an der Spite der Auf— 
ſtändiſchen, unglüdlih, wmwurbe in einer Reihe von Gefechten, zulegt bei Radziejewo, 
geihlagen und verließ das Land wieder (23. Februar). Nach ihm erklärte ein anderer 
Inſurgentenführer, Langiewicz, nach dem Beſchluß des Revolutions-Gentralcomite fich 
zum Dictator (10. März) und feste eine Civilregierung ein, wurde aber ebenfalls von 
der Übermacht erdrückt und floh nach der Beriprengung feines Corps mit feinem Ad— 
jutanten, der Henriette Puftowojtow, auf öjterreichijches Gebiet (19. März), wo 
man ihn aber folgenden Tags in Tarnow erfannt anbielt und, getrennt von der 
Puſtowojtow, daſelbſt internirte. Die Proviſoriſche Nationalregierung in Warfchau über- 
nahm wieder die alleinige Leitung der Inſurrection und erflärte jede fernere Dictatur 
für Hochverrath (27. März); fie ſprach ſich auch gegen die Ausdehnung der Inſur— 
zection auf die polnijchen Provinzen Diterreichs und Preußens aus, indem fie diejen 
Regierungen feinen Grund zur Unzufriedenheit geben wollte, und verlangte von den 
dortigen Bolen nur Unterftügung an Geld und Waffen. Für Warſchau ſetzte fie ein 
ſtädtiſches Oberhaupt ein, deſſen Anordnungen alle Einwohner ohne Unterſchied des 
Standes und der Confeffion unbedingt Folge leisten follten. Nachdem der Erzbiſchof 
Felinſti mit acht anderen Mitgliedern des Stantörathes feine Entlafjung eingereicht 
batte, richtete er ein Schreiben an den Kaifer, in welchem er denfelben im Intereſſe 
beiber Bölfer anflehte dem beginnenden Vertilgungskriege ein Ziel zu ſetzen. 

Die Polnische Erhebung vom Jahr 1863 war ein Unternehmen, welches, wenn 
es auf die eigene Kraft befchränft blieb, unfehlbar fcheitern und nur einen neuen Zus 
wahs von Unglück über das Land bringen mußte. Was 1831 miflungen war, als 
das Königreich Polen eine eigene Armee, jelbftändige Verfaſſung und nationale Orga— 
mjation befaß, konnte unmöglich jett gelingen, wo alle dieſe Hebel fehlten. Das ein» 
Age Mittel der Rettung lag in der Unterftügung des Auslandes. Es ift oben ber 
von Dfterreih (S. 100—102), Frankreih (S. 237— 239) und England (S. 269) zu 
diefem Zweck mit dem ruffiichen Gabinet geführten Unterbandlungen und deren Ver— 
geblichleit gedacht worden. Rußland hatte während der Unterhandlungen mit Ofter- 
reich und den Weftmächten den Aufjtändifchen eine allerdings nur bedingte Amneftie 
angeboten, welche aber von ihnen mit der Erflärung verworfen wurde: „Weg mit der 

nade! Wir haben das Schwert ergriffen, das Schwert allein wird unſeren 
Streit mit Moskau entſcheiden!“ Die ruffifche Regierung war durch die großen Res 
formen, welche fie im Innern des Reiches unternahm, und durch die Oppoſition, auf 
welche fie in einem Theil des Adels, auf den Univerfitäten und in der Preſſe ſtieß, 
eine Zeit ausfchliegend in Anfprucd genommen und einigermaßen in Verlegenheit ge= 
jet worden; aber fie war diefer Bewegungen theild Herr geworden, theils hatte ſich 
freitoillig ein Umſchlag zu ihren Gunften in der öffentlihen Meinung eingeftellt. Die 
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‚Sympathie, welche bie Agitationspartei in Rußland bier und da im Anfange für den 
Polniſchen Aufftand gezeigt hatte, war bald erloſchen und hatte entgegengejegten Kund= 
gebungen Pla gemacht. An feinem Geburtstage (29. April) empfing der Kaifer zahlreiche 
Deputationen ded Mosfauer Adels, der Stadt und der Univerfität Moskau, der Städte 
Twer, Wladimir, Jaroſlaw, fo mie die Adelsmarſchälle mehrer Gouvernements, welche 
ihn ihrer befonderen Treue und Hingebung verſicherten. Ebenfo richteten die Nitter= 
fchaften der Oftfeeprovinzen eine Ergebenheitsadrefje an den Kaifer (10. Mai) mit ber 
Berficherung ihres unerjchütterlihen Anjchluffes an Rußland und ihrer Anhänglichkeit 
an feine Perfon. Der Ruhe im Innern und der Übereinftimmung mit der Nation ge= 
wiß, war das ruffiiche Cabinet nicht geneigt auf die Vermittlungsvorſchläge des Aus— 
landes einzugehen und entfchlofjen den Aufjtand der Polen um jeden Preis zu unters 
drüden. Dieſe, unter denen eine fo lange und tief verhaltene Gährung endlich zum 
Ausbruch gelommen war, überließen fich ihrer nationalen und religiöjen Begeifterung, 
ohne an den Ausgang ihres Unternehmens zu denken, und waren, obgleidh von aller 
äußeren Hülfe verlafjen, zum äußerjten Widerftande entſchloſſen. Der Termin des 
kaiſerlichen Amneftieerlafjes lief ohne irgend melden Erfolg ab. 

Die bisherige Proviforifhe Nationalregierung nahm jest den Titel Nationalregie= 
rung an (10. Mai), um dadurch ihren Anſpruch die oberfte revolutionäre Behörbe 
für das ganze alte Polen und der Mittelpuntt des Widerſtandes gegen die Ruſſen zu 
jein aller Welt vor Augen zu legen. Indeß die Zufammenjegung dieſer Behörde, die 
Namen ihrer Mitglieder und der Ort ihrer Sitzungen blieben geheim, tvas unter den vor— 
bandenen Umftänden nothiwendig war, aber zugleich bewies, auf wie ſchwacher äußerer 
Grundlage diefe Einrichtung berubte, für welche die Öffentlichkeit der Untergang gewe— 
jen wäre. Die Nationalregierung erließ hierauf ein Strafgefeg für politiiche Verbrechen 
(2. Juni) und organifirte Revolutionstribunale, für jeden Kreis des Königreihs ein 
Tribunal, welches aus einem Präfes und zwei Beifigern bejtand. Die Verurtheilungen 
lauteten immer auf Tod und follten augenblidlich und unverbrüdlic vollzogen werben. 
Später (2. Juli) wurden drei Obertribunale der Art, m Warjchau, für Lithauen und 
Authenien, errichtet. Da Anklage und Unterfuhung geheim waren, jo fann man fich 
denten, welche Ungerechtigfeiten von diefer Art von Yuftiz begangen mwurben. Es trat 
ein Zuftand ein, im Allgemeinen entfittlihender und für die friebliche Bevölferung 
drangvoller, als in neuefter Zeit irgendwo der Fall geweſen ift. In den Städten wie 
auf dem Lande ftanden fich die ruffifche Regierung mit ihren Organen und bie revo— 
lutionäre Negierung mit ihren Agenten gegenüber Jene drohte mit offener Gewalt, dieſe 
benugte die geheime Furcht ; jede von beiden forderte Steuern für ſich und verbot bei ſchwe— 
rer Strafe joldhe an den Gegner zu entrichten und jede machte von den ihr zu Gebot 
ftehenden Gewaltmitteln den rüdfichtslofeften Gebraud. Wer der ruffishen Regierung 
zu widerftehen wagte, ſah fich der zügellofeften Militärherrſchaft preisgegeben, und wer 
der revolutionären Regierung nicht zu Willen war, wurde nur allauhäufig von den 
geheimen Doldyen ihrer Agenten erreicht. Der Aufftand hatte fich über Lithauen und 
tie anderen Altpolnischen Provinzen verbreitet. Ein faiferliher Ufas trat den revolu= 
tionären Tendenzen des polnischen Adels in Lithauen dadurch entgegen, daß er allen 
directen Beziehungen zwijchen den Grundbefigern und ihren Bauern ein Ende madhte 
und dadurch den Nerb der Macht der Erftern zerfchnitt (13. März). Alle obligato= 
rijhen, auf dem Boden ruhenden Verhältniffe zwiſchen Gutsbefisern und Bauern joll= 
ten vom 1. Mai 1863 an aufhören; die Bauern follten, mit Hülfe der Regierung, 
den Grundherren die bisher zeitweilig befefjenen Ländereien abfaufen und dadurd freie 
Eigenthümer werden; das Kaufgeld follte aber von den Bauern nicht an die Grund— 
herren, jondern an die kaiſerlichen Diftrietsfaffen gezahlt und von biefen den Gutsbe— 
figern übermadht werden. Die Bauern mwurden damit fofort von ihren polnischen 
Grundherren emancipirt und zugleich die finanzielle Unabhängigkeit der Letzteren zer— 
ftört, indem fie mit der Entjhädigung für die von ihnen abgetretenen Ländereien ganz 
in die Hände ber ruffischen Regierung famen. Wer von. ihnen fi dem Aufftand an= 
Ihloß, oder defjen auch nur verbädtig wurde, ging des in die Diftrictsfafjen einge= 
zahlten Kaufgeldes verluftig. Später (12. Auguft) wurde diefe Maßregel auch auf die 
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Ufraine ausgedehnt. In Lithauen war der General Nazimow, weil er für zu milb 
galt, durch den General Murawiew erfest worden (15. Mai); dieſer organifirte in 
den ihm untergebenen Gouvernements (Wilna, Grodno, Kowno und Minſt) eine bis 
in das Eleinfte Detail organifirte milttärifche Schredensherrfchaft und einen Vertilgungs- 
frieg gegen den polniihen Adel und die fatholifche Geiftlichfeit; er benußte die Ver— 
ſchiedenheit ber Race und Religion zwifchen den polnischen Grundherren und beren 
Bauern, um aus dieſen ein beivaffnetes Aufgebot zu bilden, mwährend jene mit 
ihren Angehörigen alle Waffen abliefern mußten, und belegte aus eigener Macht 
fänmtliche liegende Gründe des polnifchen Adels, mochte derfelbe fi) an dem Aufitande 
betheiligt haben oder nicht, mit einer Abgabe von 10 Procent. Viele Familien gerie- 
tben jchon durch diefe Mafregel, abgefehen von den Lieferungen, Einquartirungen und 
Berwüftungen, in Armuth, weil, wenn die Abgabe nicht zum beftimmten Termin ent- 
richtet war, Alles, Getreivevorräthe, Pferde, Vieh, Mobilien, unnahfichtlih verfauft 
wurde. Hiermit nicht zufrieden befahl Murawie den Gouverneuren ber Bezirke von 
Wilna, Grodno, Kowno und Minjt fofort den Gefammtbetrag der von ben In— 
furgenten in ben betreffenden Kreifen teggenommenen Gemeinde= und Staatögelder 
su ermitteln und bdemfelben auf die den Einwohnern polnischer Nationalität gehörigen 
Beſitzungen zu repartiren. Die militärischen Befehlshaber der einzelnen Kreife wurden 
angewiejen bie repartirten Beträge binnen zehn Tagen einzutreiben und das Eigen- 
thum der Eäumigen oder Ungehorfamen verkaufen zu laffen (7. Zuli). Er belobte in 
einem eigenen Decret (18, Juli) die von ihm ins Leben gerufenen bäuerlichen Aufges 
bote und verfprach denjelben für jeden von ihnen aufgegriffenen und an den Kreismi— 
litärchef abgelieferten Aufftändifhen 3 Silberrubel, und 5, wenn derſelbe bewaffnet 
war; die in den Wäldern fi) aufhaltenden Inſurgenten follten, fobald fie gefangen 
genommen, zumal wenn fie Mdelige, Geiftliche vder Bürger waren, binnen 24 Stunden 
mit dem Tode beftraft werden (27. Juli). So wurde e8 Murawiew möglid in einem 
Erlaß an die Behörden der unter ihm ftehenden Gouvernements zu erflären, daß der 
Aufftand in Lithauen unterdrüdt ſei (15. Detober). Die Zahl derer, melde in dieſen 
Kämpfen, mo nirgends mit großer Macht, aber unaufhörlih und auf zahllofen Punkten 
gefochten wurde, gefallen find, iſt jelbjt nur annähernd nie ermittelt worden. Im Kö— 
nigreich Polen dauerte der Aufitand fort, nachdem er in Lithauen ſchon zu erlöjchen 
angefangen hatte, weil dorthin eine Zeit lang Unterftügung an Mannfhaft und Waf- 
fen aus dem benadhbarten Großherzogthum Poſen und Galizien fam, während Lithauen 
auf fich felbft bejchränft blieb. Die 60,000 Ruſſen, welche vor dem Januar 1863 
in Polen ftanden, waren allmälig verboppelt worden, aber doch nicht im Stande bie 
Unterwerfung des Landes fo jchnell, wie man in Petersburg erwartet hatte, herbeizu= 
führen. Die Inſurgenten, von denen die einen von Vaterlandsliebe und Glaubens- 
eifer, die anderen von perfönlicher Leidenfchaft wegen erlittener Unbilden entflammt 
waren, ſchlugen fich bei jeder Gelegenheit mit dem Muth der Verzweiflung, verſchwan— 
den, wenn fie von feindlicher Übermacht an einer Stelle zu hart gedrängt wurden, um 
am einer anderen plöglich wieder aufzutauchen, und fügten den rufjifchen Truppen in 
den faſt täglichen Gefechten große Verlufte zu. Man Tannte von beiden Geiten feine 
Schonung und behandelte fi) mit der Graufamfeit, welche in inneren Kriegen nur zu 
gewöhnlich ift. Die Ruſſen zündeten die Ortfchaften an, in deren Nähe fie auf Wir 
derftand geftoßen waren, erfchoflen die bebeutenderen Gefangenen, bejonder® wenn 
ſolche Geiftlihe und Adelige waren, und ſchickten die übrigen nad Sibirien. Die Auf- 
ſtändiſchen ‚blieben ihren Gegnern nichts ſchuldig und wütheten auch oft gegen biejeni- 
gen umter ihren Landsleuten, welche fich zwiſchen den beiden Parteien neutral verhal⸗ 
ten wollten. Die höhere Geiftlichteit fette den Ruſſen einen paffiven Wiberftand ent- 
gegen, unter der niederen fchloffen fich aber viele dem Aufftande an, begleiteten die be- 
waffneten Schaaren als Seelforger und nahmen an den Kämpfen zumeilen auch per- 
fönlich Theil. Die in Warſchau erfolgte Hinrichtung des Capuziners Konacjfi (13. Juni) 
brachte den zwiſchen dem Erzbiichof Felinſti und den ruffifhen Behörden ſchon längft 
beftehenden Widerftreit zum Ausbruch. Als ſich der Erzbifchof über das gegen Ko— 
naciti beobachtete Verfahren bejchwerte, weil die von den Geſetzen = Procebur 
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gegen einen Priefter vorgefchriebenen Formen nicht beobachtet worden waren, wurde er 
fogleich nad) Petersburg befchieden und ift jeitdem feinem Sig nicht wiedergegeben wor- 
den. Die ruffifche Regierung fuchte in einer Gircularbepeiche (24. Juni) die Abfüh- 
rung des Erzbischofs nad Rußland mit der Nothmwendigfeit zu entjchuldigen, denſelben 
den Einflüfjen der Agitationspartei, denen er zum Nachtheil der Religion ausgefeßt ge— 
weſen ‚wäre, entziehen zu müfjen. Hierauf wurde in Warfchau eine allgemeine Kir- 
hentrauer und das Aufhören von Olodengeläute, DOrgelfpiel und Geſang angeordnet, 
was neue Reibungen mit den ruffifhen Autoritäten erzeugte. 

Die ruſſiſche Negierung hatte während der Unruhen nicht Zeit gehabt das Beam- 
tenperfonal in Polen, bejonders in den Stellen, zu deren Ausfüllung eine beſondere 
Übung und Erfahrung erforderlich ift, zu ändern. Die Beamten polnischer Nationali- 
tät, ftanden im Geheimen fat alle auf Seiten des Aufftandes und arbeiteten demfelben 
in die Hände. So fam es daß bei einer Nevifion der Hauptlaffe des Schatamtes in 
Warſchau (9. Juni) 22,012,922 poln. Gulden fehlten, welche von ben. betreffenden, 
unterbefjen flüchtig gewordenen Beamten in die Kaffen der Nationalregierung abgelie= 
fert worden waren. Die Nationalregierung decretirte außerdem ein Zmwangsanlehen 
von 26 Mill. poln. Gulden (5. Juli), und es fehlte ihr nicht jowwohl an Gelb als an 
Waffen und Munition, welche, feitvem die galizijche Grenze ftrenger bewacht zu werden 
anfıng, immer feltener nach Polen gelangten, wo es den Aufitändifchen, ungeachtet aller 
Bemühungen, nicht gelungen war Gewehrfabrifen und Kanonengießereien zu errichten. 
Das von der Nationalregierung unter Androhung der ſtrengſten Strafen erlafjene Ver— 
bot an die Staatsfaffen Steuern abzuführen, war, da der Aufitand auf fo vielen 
Bunkten zugleich entbrannt und die ruffiichen Behörden eine Zeit lang wie gelähmt 
waren, von den Steuerpflichtigen beobachtet worden. Ruſſiſcherſeits hatte man diejes 
Derbot für unwirkſam erflärt, aber feine allgemeine Maßregel zu deſſen Bejfeitigung 
getroffen. Als aber die Kraft der Inſurrection zu finfen begann, erjchien eine Verfü— 
gung (11. Auguft), melde für alle Städte einen zwölftägigen Termin zur Entrid)- 
tung ber rüdjtändigen Steuern feitfegte und im Weigerungsfalle die Hausbefiser mit 
militärischer Einquartierung im größten Mafftabe bebrohte, die Werkftätten, Fabriken 
und Magazine zu fchließen befahl und zulegt über die Eigenthümer auch Perfonalar- 
zeit verhängte (5. September). Dieſe Mittel brachen den Widerftand. 

Mit der Ernennung des Großfürften Conjtantin zum Statthalter und des Mar: 
quis von Wielopoljfi zum Chef der Civilverwaltung hatte das ruffifche Gabinet den 
Polen ein Pfand der Verföhnung und den Mächten, welche fih für das Schickſal Po— 
lens intereffirten, einen Beweis berüdfichtigenden Entgegenfommens bieten wollen. Da 
aber die polnifche Agitationspartei unverföhnlich blieb, und Ofterreih, England und 
Frankreich nicht über friedliche Vorftellungen und Wünfche gegen Rußland hinaus: 
gingen, fo glaubte man in Petersburg zu entfchiedeneren Mafregeln greifen und einem 
Aufftande ein Ende machen zu müffen, telcher nicht nur einen großen Theil der mi- 
litärifchen Kräfte des Neiches in Anjprud nahm, fondern auch die Gefahr in ſich trug 
die nterbention des Auslandes hervorrufen zu fünnen. Wielopolffi erhielt Urlaub 
und der General Graf Berg, früher General- Gouverneur von Finnland, wurde mit 
dem Borfig im Staatsrath bei Verhinderung des Großfürften betraut (7. Juli); der 
Letztere verließ Warſchau (25. Auguft), um nicht mehr dahin zurüdzufehren. Obgleich 
Graf Berg erft fpäter (31. Detober) officiell zum Statthalter von Polen ernannt 
wurde, jo übernahm er doch gleich nad) der Abreife des Großfürften deſſen Functionen. 
Jet trat im Königreich Polen ein ähnlicher Zuftand mie in Lithauen ein. Dom 10. 
bis 20. September wurde Warfchau vollftändig abgefchlofjen und dem ftrengften Be— 
lagerungszuftande untertvorfen, um ber Nationalregierung auf die Spur zu fommen. 
Selbt die Frauenklöfter blieben von Durchſuchungen nicht frei, aber der Zweck wurde 
nicht erreicht, Polen und Ruſſen metteiferten mit einander in Ausbrüchen des Haſſes. 
Als auf den Grafen Berg in Warſchau ein Attentat ftatt fand, wurde der Palaft Za- 
moyſti, aus welchem dafjelbe gefchehen war, vom ruffifchen Militär geplündert und verwüſtet 
(19. September). Graf Berg legte der Stadt Warfchau, melde, wie es in feinem 
Erlaß hieß, eine fo große Zahl Verſchwörer und Mörder duldet und in ihrem Schoofe 
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birgt, eine außerordentliche Contribution auf, melde 8 Procent von den Emfünften 
betrug, welche die Häufer und andere Grundftücde im Jahr 1860 abgetworfen hatten. 
Nach einem neuen Attentat auf den ruſſiſchen General Trepow wurden in Warſchau 
mafjenhafte Berhaftungen vorgenommen. Der fatholifchen Geiftlichkeit wurden 12 Proc. 
von ihren Einnahmen für das Yahr 1863 abgezogen (15. December). General Tre= 
peto, welcher unter der Statthalterfchaft des Fürften Gortſchaklow PVolizeihef von War: 
hau getvejen war, wurde für die Dauer des Kriegszuftandes zum Generalpolizeimeifter 
des Königreichs mit jehr ausgedehnten Vollmachten ernannt (30. December). 

Das Jahr 1864 begann für das Königreih Polen und die Altpolnifchen mit 
Rußland unmittelbar vereinigten Provinzen unter den traurigften Umftänden. Die 
Jugend mar in Folge zahllofer Gefechte und der Deportationen nad Sibirien deci— 
mirt, Adel und Bürgerftand dur Verheerungen und außerordentliche Steuern zu 
Grunde gerichtet, die Gefängniffe überfüllt, viele Ortſchaften in Schutthaufen ver- 
wandelt, Handel und Verkehr lagen gänzlich darnieder. Eine Verordnung des Grafen 
Berg befahl die Sequejtrirung des beweglichen und unbeweglichen Vermögens der Theil= 
nehmer am Aufftande und legte den katholiſchen Bifhöfen und Bisthumsverweſern eine 
abermalige Contribution von 18 Broc., den Domberren von 6 Proc. ihrer Einnahme 
auf. Graf Berg und General Murawiew, diefer in Lithauen, jener im Königreich Po— 
len, arbeiteten nad einem gemeinfamen Plan und fuchten beide das polnische und fa= 
tholiiche Element zu unterdrüden, wobei Murawiew, da Lithauen nicht in demjelben 
Grade wie das Königreich ein polnifches und römiſch-katholiſches Land ift, auf weniger 
äußere Hinderniffe ſtieß, obgleich auch er fich feiner anderen Erfolge rühmen konnte, 
als welche er für den Augenblid durch die Anwendung der äußerften Gewalt errang. 
Denn nirgends Fam man ihm freiwillig entgegen. Graf Berg ließ Polen in neue Mi- 
litärdiſtriete eintheilen, deren jeder einem Militärchef untergeordnet wurde, welchem alle 
Civilbehörden unbedingten Gehorfam zu leiften hatten und weldyer, unter Verantwortlichkeit 
gegen den Statthalter, auf Freiheits- und Vermögensſtrafen, Amtsentlafjungen ‚und 
Suspendirungen erkennen fonnte (25. Januar 1864). Murawiew unterarf ganz 
Lithauen einer Gendarmerieaufficht, welche die Bewohner des Landes ftrengftens zu 
übertvachen haite; jeder Kreis erhielt ein Gendarmeriecommando, deſſen Untergebene 
aus Soldaten nidtspolnischer Abkunft und griechiſch-orthodoxen Glaubens gebildet jein 
mußten. Murawiew verordnete die Ruſſiſche Spradhe in Lithauen als ausſchließliche 
Geſchäftsſprache (5. Februar) und Graf Berg verfügte in Polen nur foldhe Perfonen zu 
Amtern zuzulafjen, welche des Ruffifhen vollfommen mächtig waren (4. April). 

Indeſſen benußte die ruffiihe Regierung ihren Sieg über den Aufftand zu 
einer wohlthätigen Mafregel, indem ein faiferlicher Ufas die Leibeigenihaft vollftändig 
aufhob und die ländliche Bevölkerung in weſentlich felbftändige, von dem Grundadel 
durhaus unabhängige Gemeinden organifirte (2. März). An die Stelle der mannig- 
fachen bisherigen Abgaben der Bauern an die Grundbefiger trat eine Grundfteuer an 
den Staat, welche aber nur zwei Drittel der bisherigen Laften betragen fol. Aus 
diefer Grundfteuer follten die Gutsbefiter nah Abſchätzung der ihnen aus Frohndien— 
ften und Abgaben bisher zugeflofjenen Einnahmen entjchädigt werden. Die Gemeinde— 
berfammlungen follten aus allen unbeſcholtenen Majorennen, welche drei Morgen Land 
bejaßen, bejtehen. Friedensrichter, Geistliche und Polizeibeamte waren von ihnen aus— 
geſchloſſen. Alle Gemeindebeamten follten von der Gemeinde und nur auf eine be- 
ftimmte Zeit ernannt werden. Die ruffische Regierung hatte früher ihre Reformen in 
Betreff der ländlichen Bevölkerung im Königreich darauf beſchränkt aus den bäuerlichen 
Zeitpächtern durchgängig Erbpächter zu machen; jet wurden fie, tie der Faijerliche 
Ufas jagt, freie Eigenthümer aller Ländereien, welche fie bisher als Pächter bebaut 
hatten, diejelben mochten Privaten, der Krone, Magnaten oder Stiftungen angehört 
haben. Der Adel verlor durch diefe Mafregel einen Theil feiner Einnahmen und die 
Heineren Gutsbeſitzer wurden von der ruffifhen Regierung durch den Modus der ihnen 
bewilligten Entihädigung ganz abhängig. Eine Deputation von 73 Bauern aus den . 
Kreifen Warſchau und Radom begab ſich nad) Petersburg, um dem Kaifer ihren Dank 
für den Emancipationsufas auszudrüden (23. April), und fpäter empfing der Katjer 
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eine zweite aus 115 Köpfen beftehende Bauerndeputation aus Polen (20, Mai), Eine 
andere wichtige Maßregel, um die antiruffiiche Oppofition zu brechen, war die durch 
einen Zaiferlihen Ufas verfügte Aufbebung der meiften Mönchs- und Nonnenflöfter 
im Königreich Polen (8. November), Bon den bis zu diefem Zeitpunkt bejtandenerz 
155 Mönchsklöftern mit 1635 Mitgliedern und 42 Nonnenflöftern mit 549 Mitglie= 
dern fjollten nur 25 Mönchs- und 10 Nonnenflöfter mit 360 Mönchen und 140 Nonnen 
übrig bleiben, aber auch dieſe ihre Befigungen an den Etaat gegen zu ertbeilende Pen— 
fionen abtreten. Die auf Befehl des Kaifers in Warſchau über die Klojterfrage 
niedergejegte Specialcommifjion ftellte in ihrem Bericht die Mönchsklöfter als eins der 
Hauptwerfzeuge der Revolution dar, indem die Kloftergeiftlihen durch Predigten, Pro— 
ceffionen, Drudichriften und Werbungen den Aufitand unterhalten und verbreitet hätten. 
Der eine Zeit lang geheim gehaltene Ufas vom 8. November wurde in der Naht vom 
27. zum 28. im ganzen Königreich zur Ausführung gebradt. 71 Mönds- und 
4 Nonnenklöfter wurden wegen nicdhtcanonifcher Mitgliederzahl (wenigſtens S im Klofter 
ftabil wohnende Mitglieder) und 39 Klöfter wegen Betheiligung an der Inſurrection 
geräumt, geſchloſſen und ihre bisherigen Bewohner theild in andere Klöfter, theils an 
die Örenze transportirt. 

Sn Polen war der Zweck der ruffischen Negierung den Adel und die Geiftlichkeit, 
welche fie nicht für fih gewinnen fonnte, materiell zu jchwächen und politiich zu an— 
nulliren, Lithauen wollte fie aber durch Verpflanzung ruffifcher Coloniften auf die va— 
cant gewordenen Ländereien ruffificiren. Aus einem Bericht des Generald Murawiew 
an den Minifter des Innern ging aber hervor (30. Januar 1864), daß diefer Plan, 
obgleich zu feiner Ausführung feine Mittel gejcheut wurden, feine eigenthümlichen Schwie— 
rigfeiten hatte und feinen, wenigſtens feinen nahe liegenden Erfolg verfprad. Denn 
Murawiew felbft bemerkte, daß nicht blos der Adel, ſondern auch die ftäbtiihe Bevöl— 
ferung in Lithauen großentheild polnifcher Nationalität und Fatholischer Confeffion und 
der Regierung abgeneigt fei, und diejelbe durch Ruſſen zu erfegen war, wenn über— 
haupt, doch in der nächſten Zulunft nicht möglih. Das einheimifche Landvolk, ob= 
gleih von den eigentlichen Polen verſchieden, hegte feine Sympathie für die Ruſſen, 
und das polnifche war unter den gebildeten Klafjen fo eingebürgert, daß Murawiew 
mehrmals die Verordnung an die Beamten erneuern mußte nur in Ruffiiher Sprache 
unter fih und mit den vorgejegten Behörden zu correfpondiren. 

Der im Januar 1863 ausgebrodene Aufftand war bei der ungeheuern materiel- 
Ien Überlegenheit Ruflands und dem Mangel an ausmwärtiger Unterftüung volllommen 
befiegt worden. Schon vom Februar 1864 an erjchien Feine geheime Zeitung in War- 
ſchau mehr. Ein Schreiben des Fürften Ladislaus Czartoryſti an den Fürften Adam 
Sapieha konnte als der Abjchied angejehen werden, welchen das Haupt der ariftofrati- 
hen Partei von der revolutionären Bewegung nahm (23. März 1864). Der Fürft 
Adam Sapieha erklärte ala bevollmächtigter Commifjarius der Nationalregierung in 
Frankreich den dortigen Polnischen Flüchtlingen, daß der geringe ihnen bisher gewährte 
Sold, wegen Erjchöpfung der Hülfsquellen des Landes, nur noch bis zum 6. Juni 
ausgezahlt werben könne. Die Nationalregierung hörte auf, nachdem der Chef und 
vier Mitglieder derjelben, Traugott, Krajewſti, Tozyſti, Zulioſti und Jezioranſti, am 
5. Auguft in Warſchau mit dem Strange hingerichtet und 16 bei ihr betheiligt geweſene 
Perfonen zur Deportation begnadigt worden waren. Ungeachtet von officieller Seite ber 
viel von Milde und Vergebung die Rede war, jo dauerten doch die Hinridytnngen der 
gefangenen nfurgenten auf allen Buntten Polens fort. Die Verbannungen nad 
Sibirien waren fo zahlreih, daß allein aus Warjchau an manden Tagen 4— 500 
Berurtheilte abgeführt wurden. Die ruffiiche Regierung fuchte die Strenge im Einzel: 
nen dur heiljame Mafnahmen für das Ganze wieder gut zu machen, dazu gehörte 
das Taijerlihe Nefeript an den Grafen Berg vom 20. September, welchem vier Decrete 
angehängt waren, die eine ausgedehnte Reform des Unterrichtöwefend in allen Ab— 
ftufungen enthielten. Der Kaifer Alerander wirkte wie in Rußland fo auch in Polen 
auf die Veredlung der Sitten und Gefühle der unteren Klaſſen bin, indem er die 
lörperliche Züchtigung in vielen Fällen, wo fie bisher ftatt gefunden hatte, ganz ab= 
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Ihaffte, in anderen fehr einjchränfte. Als der Aufftand feinem Ende entgegenging, 
begann eine andere Art von Agitation, nämlich die für Loyalitätsadreſſen. Graf Berg 
hatte jhon am 24. Februar allen Beamten in Polen die Unterzeichnung einer Erge— 
benheitserflärung an den Kaifer zur Pflicht gemadt. Auf Einladung des Biſchofs von 
Kujavien, Marszewſti und im Einverftändnig mit dem Militärgouverneur, Fürften 
Rittgenjtein, traten mehr als 300 adelige Gutäbefiger im bifchöflichen Palaſt zu Wloz— 
fawec zujammen und bejchlojjen eine Adrefje an den Kaijer, in welcher fie ihr Be— 
dauern über das Borgefallene ausſprachen und Treue und Gehorfam für die Zukunft 
angelobten (15. April). Die Berfammlung des Polniſchen Landichaftscreditvereins in 
Warſchau (13. Mai) und die Geiftlichfeit der Diöcefe Sandomir (21, Mai) richteten 
ebenfalls Ergebenbeitserflärungen an den Kaiſer, während dies in vielen anderen Ge— 
genden, wenigſtens für den Augenblid, von dem Adel und der Geiftlichfeit verweigert 
wurde. Eine große Zahl von Führern und Theilnehmern an dem Aufftande begab 
ih, wie 1831, nad dem Ausland, nah Frankreih, der Schweiz, England, ſchloß 
ih der früheren Cmigration an und fuchte ein Polen im Ausland zu bilden, 
aber die Zeitumjtände waren den Ausgewanderten weniger günftig als nad der Re— 
belution von 1831. Die Zurüdbleibenden fügten fi in das Unvermeibliche, aber die 
Innere Gefinnung ward meniger verändert als die ftumme Unteriverfung erwarten ließ. 
Der ruffifchen Regierung entging dies nicht und fie fuhr mit folgerechter Strenge in 
der Purificirung der höheren Beamtenftellen fort, aus denen alle eingeborenen Polen 
entfernt wurden. Am Ende des Jahres 1864 hatten das Departement des Innern, 
der inanzen, des Cultus, des Unterrichts, hatten die Abrechnungskammer, die Banf, 
die Genjurbehörde jämmtlich rufjische Chefs erhalten. 

33. Portugal. 

Mit der Thronbefteigung des Königs Pedro V., des älteften Sohnes der Königin 
Maria II. da Gloria und des Prinzen Ferdinand von Sadjen-Koburg, hat für Por— 
tugal eine neue Epoche begonnen. Unter der Regierung feiner Mutter war das Land 
ohne Unterlaß von Barteifämpfen erfüllt geweſen, melde nicht nur die innere Rube 
und die verfaflungsmäßigen Zuftände gejtört, fondern zuweilen die Dynaftie ſelbſt be= 
droht hatten. Mit Pedro V. hörten zwar die politifhen Gonflicte nicht auf, aber fie 
verloren an intenfiver Stärke und äußerer Tragweite. Die Krone jtellte ſich außer: 
balb der ‘Barteifämpfe und es gelang ihr auf die Nation, mit Ausnahme der wenig 
zahlreichen Partei der Anhänger des verbannten Injanten Dom Miguel, einen durch— 
greifenden Einfluß zu gewinnen. Die Parteien jelbjt find, fei es daß fie ihre Wurzeln 
im Bolfe verloren oder das Bedürfniß einer gegenfeitigen Annäherung gefühlt haben, 
jetzt nicht mehr wie fonjt geneigt ihre Plane um jeden Preis zur Ausführung zu brin= 
gen und haben jid) daran gewöhnt ihre Streitigkeiten innerhalb der parlamentarijchen 
Schranken, mit Anerkennung der Dynaftie und der Verfaſſung, auszufehten. 

Nachdem Pedro V. die Regierung jelbftändig übernommen und den Eid auf die 
Verfafiung geleiftet hatte (16. September 1855), wurden von ihm die Kammern am 
2. Januar 1856 eröffnet. Das Minifterium Saldanha, welches ſeit 1851 beitand, 
Ionnte auf eine Mehrheit in der Kammer der Deputirten, aber nicht in der der Pair 
rechnen, in welcher die Partei des Grafen Thomar, der an der Spitze des borbergehen- 
den Minifteriums gejtanden hatte, mächtig geblieben war. Die Finanzfrage führte eine 
Minifterkrifis herbei. Das von der Negierung für 1855 — 1857 vorgelegte Budget wies 
10,939 Contos (dad Conto ungefähr 1630 Thle.) Einnahme und 12,584 Contos 
Ausgaben, aljo ein Deficit von 1655 Contos nad. Dazu kam nod eine neue Uns 
leihe zur Weiterführung der begonnenen Eijenbahnbauten und ein Gefegentwurf wegen 
Notirung der portugiefiichen Staatspapiere an der Börje. Das Defieit follte durch 
Übernahme der Tabafsfabrifation von Seiten des Staates, Aufhebung des Seifemos 
nopols und Errichtung mehrer neuen Steuern gededt werden. In der Deputirtenfam= 
mer drang das Minifterium mit feinen Finanzentwürfen durch, aber in der Pairslam— 
mer wäre eine Ernennung bon neuen Mitgliedern nöthig gewejen, um bie Majorität 
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zu erlangen, worauf der König, befonders da allgemeine Wahlen für die Deputirten- 
fammer bevorftanden, nicht eingehen wollte. Das bisherige Minifterium trat ab und 
das neue Minifterium, meldes am 6. Juni 1856 ernannt wurde, beitand aus Dem 
Herzog von Louls, Präfident, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und ber 
dffentlichen Arbeiten; Joſeph Georg Lureiro, Kriegsminifter und proviforiih mit dem 
Finanzdepartement beauftragt; Gomez da Silva Sanchez, inneres; Cunha Peſſoa, 
Juſtiz; Sa da Bandeira, Marine; es ftellte fein neues politiides Programm auf, 
fondern unterschied fih von feinem Vorgänger nur dadurch, daß es die materiellen In— 
terefjen mehr zu berüdfichtigen ſchien. Die Kammern ertheilten der Regierung die Er= 
mächtigung bis zu Ende des Jahres die bisherigen Abgaben und Auflagen zu erheben 
und zur Fortführung der angefangenen öffentlichen Arbeiten 1500 Contos zu höchſtens 
7 Procent jährlicher Verzinfung zu entlehnen. Mit den Staatsgläubigern in England 
wurde ein Abkommen getroffen, aus öfonomifchen Gründen die Armee auf 24,000 M. 
redueirt und die Aufhebung der Sklaverei in Angola, Ambriz und Cabenda beſchloſ— 
fen, mworauf die Auflöjung der Cortes erfolgte (16. Juli 1856). Das Land war in 
politiicher Beziehung ruhig, aber die feit einigen Jahren fich wiederholenden Mißernten 
und beſonders die Traubenkrankheit verurfachten Noth, welche an verfchiedenen Orten, 
bejonders in Lifjabon jelbft (10. Auguft), zu Unorbnungen Veranlafjung gab, gegen 
welche das Miniſterium die geeigneten Vorſichtsmaßregeln vernadläffigt hatte. 

Bei den Wahlen zur Deputirtenfammer regten ſich alle Barteien: Septembriften 
(Demokraten, von dem Aufjtande vom 9. September 1836 her jo genannt), Charti= 
ften oder Gonferbative (Anhänger der von Dom Pedro, dem Bater der Königin Ma— 
ria II., mieberhergeftellten Verfaffung von 1826), Progreffiften (fortgefchrittene Libe— 
rale) und Migueliften oder Legitimiften. Die Kammer, melde aus den Wahlen vom 
9. November hervorging, war ungeachtet aller Bemühungen des Miniftertums nicht 
minifteriell gefinnt, die principiellen Gegner deffelben, die Septembrijten, geboten in 
ihr über eine nicht unbedeutende Anzahl Stimmen. Die Thronrede (2. Jan. 1957), 
in welcher der König befonders auf die Nothivendigkeit den öffentlichen Unterriht und 
die Communicationsmittel zu verbeffern hinwies, wurde günftig aufgenommen, räumte 
aber die dem Minifterium entgegenftehenden Hinberniffe nicht fort. In Folge der mit 
den Führern der beiden ftärfjten Parteien, der Chartiften und Progreſſiſten, gepfloges 
nen Unterhandlungen ernannte der König ein neues Minifterium (14. März 1857), 
in dafjelbe traten aus dem früheren der Herzog von Loulé, als Präſident und als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern, und Sa da Bandeira als 
Kriegs- und Marineminifter; das ‘Bortefeuille der Justiz und des Gultus übernahm 
Ferrer da Paiva-Netto. Diefe drei Minifter gehörten. zu den Progreffiften; die Char 
tijten waren im Minifterium durch den Finanzminifter Joſe de Avila und den Minifter 
der öffentlichen Arbeiten Carlos Bento da Silva vertreten. Es mar dies ein Coali= 
tionsminifterium ohne innere Einheit und fefte äußere Stellung, welches die Mebrheit 
in der Erften Kammer gegen fih, in der Zweiten für fi hatte, mit Ausnahme von 
etwa 40 Deputirten unter Leitung des früheren Finanzminiſters Fontes Pereira de 
Mello, melde ebenfall® zur Oppofition gehörten. Die Kammern verhandelten meiſt 
materielle Berbefjerungen, wie die Verwandlung des Tabaflsmonopols einer Handels— 
gejelichaft in ein Regal und den Bau einer Eifenbahn nad Porto; fie genehmigten 
eine Anleihe von 600 Contos zum Straßenbau, eine zweite Anleihe von 800 Contos 
zur Verftärfung der Kriegsmarine und die ordentlichen Jahresausgaben im Betrage 
von 13,537 Contos (etwas über 21 Mill, Thlr.), wozu die orventlihen Staatsein- 
nahmen lange nicht ausreicten. Die Folge diefer Finanzlage war die Vermehrung 
der ſchwebenden Schuld. — Eine feit mehren Jahren mit dem Päpftlichen Stuhle ent— 
ftandene Streitfrage in Betreff der Patronatsrechte der portugiefifhen Krone in Oſtin— 

;, dien und China führten zu einem Goncorbat (21. Februar 1857), in welchem eine be— 
ftimmte Grenze zwiſchen den päpftlichen und königlichen Rechten feftgeftellt werden follte, 
allein die Kammern ließen die drei Monate, innerhalb deren die Unterzeichnung ftatt- 
finden follte, ohne Erledigung der Angelegenheit verftreichen, weil fie in dem Concor— 
Dat eine Verlegung der Hoheitörechte des Portugiefiichen Staates erfennen mwollten, fo 
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daß fpäter neue Verhandlungen angelnüpft werben mußten. Pedro V. hatte fich durch 
feine Perfönlichkeit, feine freifinnigen Anfichten und feine Liebe zum öffentlihen Wohl 
bald populär gemadt, und dieſe Stimmung fteigerte fi) noch durch fein männlidhes 
und unerjchrodenes Verhalten, ald im September 1857 das Gelbe Fieber fich zeigte 
und allein in Lifjabon binnen drei Monaten 5000 Menſchen hinraffte. Während die 
wohlhabenden Klafien ſich auf das Land flüchteten, blieb der junge König in der Haupt- 
ſtadt und theilte die Gefahr der Anſteckung mit feinem Volfe. Die parlamentarifche 
Seifton von 1857 wurde im Juni geſchloſſen und. war in der letten Zeit mit der Do— 
tation für die künftige Königin von Portugal, wozu Pedro V. die Prinzeſſin Stephanie 
bon Hohenzollern-Sigmaringen, Tochter des Fürften Karl Anton, erforen hatte, bejchäf- 
tigt getvejen. Die Wiedereröffnung der Kammern fand am 4. November 1857; ftatt, 
aber erſt im Anfang des nächjten Jahres waren fie befchlußfähig, indem ein ‚großer 
Theil ihrer Mitglieder ſich nicht der in der Hauptftabt herrſchenden Seuche hatte aus— 
fegen wollen. Die Unerfhrodenheit des Königs, der. geringe Erfolg der letten Kam— 
merjeffion und jegt der Mangel an aufopferndem Sinn hatte. das Repräjentativfyftem 
für den Augenblid dem Bolfe gleichgültig gemadit, und in manden Gemüthern war 
diefe Stimmung bis zum laut ausgefprocdhenen Wunſche nah Abſchaffung defjelben und 
Miederheritellung des unumſchränkten Königthums gegangen. Aber Bebro V. war fei- 
neswegs geneigt don dieſer momentanen Erregtheit des Volls Gebrauch machen zu 
wollen und blieb dem conftitutionellen Syſtem treu. Die Debatten in den Kammern 
waren indeß nicht geeignet das Anfehen derjelben in den Augen des Volks zu erhöhen, 
indem die Oppofition gegen das Miniftertum nicht ſowohl aus Liebe zum. öffentlichen 
Wohl als aus Barteileidenschaft hervorzugehen ſchien. Während diefer Zeit ur Mai 
1858) fand die Vermählung des Königs ftatt, wodurch derjelbe noch mehr als vorher 
die allgemeine Gunft auf fi) z0g. : Die Deputirtenfammer wurde aufgelöft und Neu- 
wahlen angeordnet, bei denen das Minifterium, ungeachtet der Thätigfeit der Parteien, 
die Oberhand behielt. In den am 7. Juni von Neuem eröffneten Kammern mwurben 
die ertremen Meinungen durch die Popularität des Königs zum Schweigen genöthigt 
und der parlamentarijche Kampf bewegte fich innerhalb der von der Verfaſſung geſetz— 
ten Grenzen und zwiſchen Parteien, welche dem conftitutionell:monardiichen Syſtem 
ergeben waren und dafjelbe Ziel verfolgten, aber über die Wege zu defien Erreihung 
verſchiedener Meinung waren. 

Die freundfchaftlichiten Beziehungen, in denen Portugal zu allen Mächten ftand, 
wurden durch ein Zerwürfniß mit Frankreich gejtört. Seit 1852 hatte die franzöfiiche 
Regierung unter dem Namen freiwillig auswandernder Arbeiter eine Menge Neger 
aus allen Theilen Afrikas nah den franzöfifhen Colonien geführt,. von. denen ein 
großer Theil gefaufte Sklaven waren. Ein franzöfiiches Negerfhiff, der Charles- 
George genannt, auf welchem fih, mie gewöhnlich, ein franzöſiſcher Beamter befand, 
war im November 1857 in den Gewäffern von Mozambique von einem portugiefifchen 
Schiff, das gegen Sklavenſchiffe freuzte, aufgebradht und am Bord 110 Neger gefunden 
worden, von denen viele eriwiefener Maßen aus der Gegend von Mozambique mit 
Gewalt entführt worden waren. Das Gericht der portugiefiichen Colonie erfannte bie 
Wegnahme für gefeglih und verurtheilte den franzöfiichen Sciffscapitän zu. zwei— 
jähriger Zwangsarbeit und einer Geldbuße. Derjelbe erkannte die Gompetenz des 
portugiejifchen Colonialgerihts an, indem er an die höhere Inſtanz in Liffabon appel- 
lirte; aber die franzöſiſche Regierung wollte die Zuftändigfeit der portugieſiſchen Juſtiz 
in diefem Fall nicht anerfennen, behauptete, daß die Anweſenheit eines franzöſiſchen 
Beamten auf dem meggenommenen Schiff. dafjelbe von dem Verdacht des Sklaven— 
handels befreie, und verlangte deſſen Freigebung nebjt Entihädigung. Diefe Forderung 
wurde mit Drohungen am 14. September 1858 wieberholt, nachdem das franzöfifche 
Schiff bis zur Entjcheidung durch das Obertribunal nad) Liſſabon gebracht worden war. 
Für Portugal fprachen die völferrechtlichen Beftimmungen über den Stlavenbandel und 
bie ihm in den Gemäfjern feiner Colonie zuftändige Jurisdiction, aber Frankreich Hagte 
über Verlegung feiner Flagge und wies den Antrag die Angelegenheit dur eine nicht 
betheiligte Macht ſchiedsrichterlich entſcheiden zu laſſen zurüd. Ein franzöfiihes Ges 
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ſchwader erſchien im Tajo und die portugiefifche Regierung ſah fih, da England nicht 
nur jede Unterjtügung ablehnte, jondern zur Nachgiebigfeit rieth, gezwungen das 
franzöfifche Sklavenſchiff frei zu geben und eine Entſchädigung von 349,045 Fr. zu 
zahlen. Das Minifterium war zwar an diefer Demüthigung, welche Portugal von 
Frankreich mwiderfuhr, unſchuldig, wurde aber dennoch von der öffentfihen Meinung 
dafür bi8 auf einen gemwiffen Grad verantwortlich gemadt. Außerdem war es in ſich 
nicht homogen, ohne Jnitiative und ließ ſich die Oppofition, obwohl e8 in den Wahlen 
gefiegt hatte, über den Kopf wachſen. Der König ernannte daher ein neues Minifterium 
(16. März 1859), an deſſen Spiße der Herzog von Terceira trat, welcher die Departements 
de3 Auswärtigen und des Kriegs übernahm; die übrigen Minifter waren: Fontes 
Pereira de Mello, Inneres; Cazal Nibeiro, Finanzen; Ferräo de Carvalbo, Yuftiz; 
General Ferreri, Marine; Serpa Pimentel, öffentliche Arbeiten. E3 gelang diefem 
Minifterium ein neues Wahlgeſetz zu Stande zu bringen, welches ihm bei den Neuwahlen 
eine günftige Majorität verichaffte. Der König hatte das Unglüd am 17. Juli 1859 
feine Gemahlin dur den Tod zu verlieren, der es in kurzer Zeit gelungen war fidh 
durch ihre trefflichen Eigenfchaften die allgemeine Liebe zu erwerben. 

- Bei der Eröffnung der Kammern (4. November 1859) kündigte der König die 
Unterzeihnung eines Concordats mit dem Päpftlihen Stuhle wegen Regelung der 
Batronatörechte in Indien und China, den Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
dem Königreih Siam und mehre Gejegentwürfe zur Verbeflerung der Finanzen an. 
Zettere waren feit langer Zeit die wunde Stelle Portugals. Der Voranſchlag für 
1860 war: 11,866 Contos (ungefähr 16 Mill. Thlr.) Einnahmen; 13,152 Contos 
(gegen 17'/; Mill. Thle.) Ausgaben; die Staatsſchuld, melde ſich feit 40 Jahren 
durch die Bürgerfriege, Aufſtände, Syftems- und Minifterveränderungen mehr als ver— 
dreifacht hat, bejitand aus 131,574 Contos. Um das Deficit zu beden, trat das 
föniglide Haus 131 Contos jährlich von feinen Einfünften ab, wurde die Schulden 
tilgung in London eingeftellt, ein Abzug an den Gtaatsbienergehalten bewirkt und 
follten die Zölle erhöht werben, aber die Hauptjache, eine Reform des ganzen Finanz= 
ſyſtems, unterblieb. Die Steuern fließen aus den verfchiedenften Quellen, alten und 
neuen, her und es ift bei ihnen nie ein allgemeines Princip irgend einer Art angewandt 
worden. Es fehlt bei ihrer Erhebung an einer ficheren Grundlage, mweil fein Katajter 
vorhanden ift. Die aufeinander folgenden Minifterien haben fi) immer gejcheut in 
dieſes Chaos Licht und Ordnung zu bringen, einmal wegen der inneren Schwierigs 
feiten und bann auch, weil fie zu viele einzelne Intereſſen und Gewohnheiten verlegen 
müßten und dadurch unpopulär werben würden. — Bon den beabfichtigten größeren 
Eifenbahnen war 1859 erſt eine Heine Gtrede von 68 Kilometres (9 deutſche Meilen) 
fertig; der ſpaniſche Banquier Salamanca übernahm den Weiterbau und machte fich 
verbindlich die Bahn nah Porto in 5 und die nach der ſpaniſchen Grenze in 3 
Sahren zu vollenden. Zu einer Verbefferung der gewöhnlichen Wege und Verbindungs- 
mittel wurden 12 Mill. Fr. ausgejegt. Am 26. April 1860 ftarb der Herzog von Terceira, 
das Haupt der conftitutionellemonarchifchen Partei in Portugal, welcher der Mutter und 
dem Großvater Pedro's V. die wichtigſten Dienfte geleiftet hatte, und in feine Stelle 
als Minifterpräfivent trat Antonio de Aguiar, der am 2. Mai in den Gortes erklärte, 
daß durch den Tod des Herzogs von Terceira nur ein Perſonenwechſel eingetreten ſei 
und die Politif der Regierung diejelbe bleiben werde. Da das Minifterium aber bei 
mehren Gelegenheiten in den Kammern für feine Anträge nur eine ganz ſchwache 
Majorität erhielt, jo reichte es am 4. Juli feine Entlafjung ein. In dem neuen 
Minifterium erhielt der Herzog von Poule, außer dem Vorſitz noch das Innere, Antonio 
Joſe de Avila das Äußere und die Finanzen, de Moraes Carvalho Juftiz und Gultus, 
Augufto Vellofo-Horta die öffentlihen Arbeiten, Belchior Joſe Garzes wurde Kriegs = 
und Carlos Bento da Silva Marineminifter. Diejes Cabinet ftellte fein beſonderes 
politiiches Programm auf, jondern erflärte vor Allem die Finanzzuftände verbefjern, den 
Credit auf eine fefte Grundlage jtellen und die Staatseinnahmen mit größter Sparfamteit 
verwalten zu wollen. Die öffentlihe Meinung war über die Art des Verlaufs der 
noch übrig gebliebenen geiftlichen Güter getheilt, deren Werth auf 30 bis 40 Mill. Fr. 
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angeihlagen wurde, indem die Einen diefe Mafregel nur mit Bewilligung des Papftes 
für rechtmäßig bielten, die Andern in derjelben eine allein zur Cumpetenz des Staates 
gehörige Mapregel ſahen. In dem Streit über die Frage, ob eine Anzahl franzöfischer 
Ronnen vom Orden des St. Vincent de Paul, welche einige Jahre vorher zur Krankenpflege 
aus Paris nad) Lifjabon gerufen worden waren, nur von der dafigen Diöcefanautorität, 
oder auch, was ihre inneren Angelegenheiten betrifft, von dem Ordensgeneral in Frankreich 
abhängen jollte, löfte ein Minifterialbefehl diefe Elöfterliche Körperfchaft auf und belegte ihre 
Beſitzungen mit Bejchlag (ſ. Bd. IIIS. 69). Eine gewiſſe Aufregung, theils von dem Chrgeize 
einiger Parteiführer Fünjtlich erregt, theils aus Unzufriedenheit über die Unterbrechung 
der begonnenen Reformen von jelbft entjtanden, war im Bolfe nicht zu verfennen und 
tönte in den Kammern in verjtärktem Maße wider. Die Klagen über die Principlofigfeit 
des Mintfteriums, die mangelhafte Nechtspflege, die übermäßige Beamtenzahl, die zurüd= 
gebliebene Organiſation der Armee wurden in den Cortes immer häufiger vernommen 
und führten endlich deren Auflöjung herbei (26. März 1861). Die Negierung fiegte 
bei den Wahlen, die ihr für den Augenblid die Majorität in der Deputirtentammer 
verſchafften, aber den politischen Zujtand des Landes nicht confolidirten. In dem 
Budget von 1860 war ein Deficit von 1214 Contos vorhanden, zu deſſen Dedung 
das Minifterium ein Anlehen von 1500 Contos bei der Gejelljhaft Credit der 
öffentlichen Nüslichleit unter drüdenden Bedingungen machen mußte. Der einzige 
wichtige Act des portugiejiichen Gabinet3 das Ausland betreffend war die am 21. uni 
erfolgte Anerkennung des Königreichs alien. Nah dem Schluß der Iegislativen 
Seſſion im Monat Auguft, die ohne befondere Complicationen vofübergegangen mar, 
wollte ver König einige Theile des Landes mit eigenen Augen fehen, um die dafelbft 
berrihende Stimmung fennen zu lernen. Er begab ſich zuerft nach Porto, wo er eine 
Snbuftrieausftellung eröffnete (25. Auguft), und beſuchte von da aus, in der Gejelljchaft 
jeined Bruders, Dom Fernando, mehre andere Punkte des Landes, überall mit der 
Unterſuchung der öffentlichen Zuftände bejchäftigt. Beide wurden aber furze Zeit nad) 
ihrer Rüdtehr nad Lifjabon von einem bösartigen Fieber ergriffen, welchem der Prinz 
am 6. und der König Pedro am 11. November erlagen. Zwei andere Brüder des 
Königs, Prinz Ludwig (Dom Luiz), Herzog von Porto, und Prinz Johann (Dom 
Joao) waren damals auf einer Reife in Frankreich begriffen. 

Der Tod des Königs brachte eine allgemeine Trauer im Lande hervor. Sein 
Dater, König Dom Fernando, der ſchon einmal während der Minderjährigfeit 
Pedro's V. (15. November 1853 bis zum 16. September 1855) die Regierung geführt 
hatte, übernahm diejelbe auch jet wieder bis zu der bald nachher erfolgten Ankunft des 
neuen Königs, Ludwig I. (geboren 31. October 1838), der am 22. December vor den 
verjammelten Cortes den Eid auf die Verfaſſung ablegte. Der Anfang diefer Regie: 
rung wurde von einem neuen Trauerfall in der föniglichen Familie bezeichnet. Der 
Infant Johann ftarb nad kurzer Krankheit am 28. December; der Infant Auguft 
mar gleichzeitig erfranft und hatte in Gefahr gefchwebt, und auch der König felbit 
war nicht frei von Anwandlungen von Ubelbefinden geweſen. Dieſe wiederholten 
Todesfälle erregten im Volk den Verdacht, daß dabei verbrecheriiche Abfichten im Spiel 
geweſen jein Zönnten, und verurſachten tumultuarische Zujammenrottungen und Un= 
ordnungen, die aber, da fie nur aus Argwohn entjtanden waren und ſich auf Feine 
begründeten Thatſachen flügten, bald mwieder aufhörten. Die Cortes nahmen in Folge 
der in der föniglichen Familie eingetretenen Todesfälle ein Regentichaftsgefe und ein 
Gejeg an, welches die von den beiden Schweitern des Könige, Donna Maria Anna, 
Gemahlin des Prinzen Georg von Sachſen, und Donna Antonia, Gemahlin des Erb- 
prinzen von Hohenzollern-Sigmaringen, bei ihrer Bermählung geleifteten Verzichtleiftung 
auf die Krone aufhob (30. December). Es gejhah dies, um die Nachkommen des 
Infanten Dom Miguel aud ferner vom Throne auszujchließen. Das Minijterium, 
defien Anjehen durch die legten Ereignifje erjehüttert worden war, trat zwar nicht ganz 
zurück, wurde aber theilweife verändert. Der Marquis von Loule und der Kriegäminifter 
Sa de Bandeira blieben, neu eintraten Thomas Lobo de Avila, Finanzen; Anjelmo Joſe 

Braamcamp, Inneres; Gaspar Pereira da Silva, Juſtiz; Joſe da Silva Mendes Leal, 
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Marine. Die neuen Minifter waren fämmtlih Deputirte und gehörten zur Majorität. 
Die Modification im Minifterium war eine bloße Berfonenfrage geweſen, im Syſtem 
trat feine Veränderung ein. Der oben erwähnte Streit über die gejegliche Stellung 
der franzöfifhen Nonnen begann von Neuem und bemwirfte endlich, daß die franzöfifche 
Kegierung ein Schiff nah Liffabon ſandte, welches diefe Nonnen und eine Anzahl 
franzöfifcher Lazariften, die in Portugal Schulen errichtet hatten, nad) Frankreich zurüd= 
bradte. Das Budget von 1861— 1862 mies ein Deficit von 1062 Contos nad). 
Das Verhältnig Portugals zum Papft war feit Dom Miguel's Sturz ein laues ge= 
weſen und verbefferte ſich auch jest nicht. Pius IX. hatte fämmtliche Biſchöfe der 
Ghriftenheit auf Pfingften 1862 nah Rom zur Feier der Heiligiprechung der Japani= 
chen Märtyrer eingeladen, bei welcher Gelegenheit (15. Mai) feiner der portugiefifchen 
Erzbiſchöfe und Bischöfe erfchien, was den Papſt zu einem Schreiben an den Cardinal— 
Patriarchen von Lifjabon, die Erzbifchöfe von Braga und Evora und deren Suffragan— 
biihöfe bewog (3. Juli), in welchem er diefe Abweſenheit beflagte, fie der Regierung 
zur Laſt legte und die Prälaten zur eifrigen Vertheidigung der kirchlichen Rechte er- 
mahnte. Als Antwort auf die päpftliche Rüge verbot ein Erlaß des Juſtizminiſters 
der Geiftlichleit gegen die Negierung zu predigen und bebrohte fie im Contraventions— 
falle mit Gefängnißftrafe (2. Auguft). In Braga brach unter den bort liegenden 
Truppen ein Aufftand aus (15. September), der feine beftimmte Veranlaſſung batte 
und feine Folgen zurüdließ, aber bei der ſonſt im Lande herrſchenden Ruhe im erften 
Augenblid großes Auffehen machte. Die Aufftändifchen hatten: „Es lebe die Religion!” 
aber audy: „Es lebe der König!“ und: „Es lebe der Herzog von Saldanha!‘ gerufen. 
Die Dfficiere, von denen einer, der Major Basconcellos, von den Soldaten ermordet 
wurde, hatten an dem Aufitande feinen Theil genommen. Einige fünfzig unter ben 
Aufftändiichen wurden nad) Angola deportirt, aber ſchon im folgenden Jahre begnabigt. 
Dieſer Mißton im portugiefifchen Leben verflang um fo fchneller, ala ihm bald nach— 
ber eine freudige Begebenheit, die Vermählung des jungen Königs mit der Prinzeffin 
Pia, der funfzehnjährigen Tochter des Königs Victor Emanuel von Stalien, folgte 
(7. October 1862). In der am 2. Januar 1863 wiedereröffneten Seffion der Cortes 
wurde die Todesftrafe, welche im Jahr 1852 für politifche Verbrechen abgefchafft und 
auch für gewöhnliche Verbrechen ſchon unter Maria II. felten und feit deren Tode gar 
nicht mehr zur Anwendung gebracht worden war, ohne Debatte für aufgehoben erklärt, 
Von politiicher und nationalöfonomifcher Wichtigkeit war die in der Deputirtenfammer 
mit 91 gegen 10 Stimmen (2. März) und in der Pairsfammer mit 53 gegen 26 
Stimmen (21. April) bejchloffene Aufhebung der Majorate. Dur das Gejeg vom 
30. Juli 1860 waren fchon die kleinen Fideicommifje, deren Einkünfte nicht 400,000 
Reis (gegen 590 Thlr.) überftiegen, für ungültig erklärt worden; jett murbe die gleiche 
Erbtheilung unter den Kindern und fonftigen Erben der bisherigen Majoratsbefiger 
eingeführt, ausgenommen daß der gegenwärtige Befiger eines Majorats feinem un= 
mittelbaren Nachfolger die Hälfte binterlaffen kann, mit welchem letteren aber biefe 
Erception von dem Gefet erlifcht und die gleiche Erbtheilung eintritt. Der Staate- 
ſchatz muß, durch die vermehrten Transactionen, die Befigveränderungen und was mit 
diefen zufammenhängt, unfeblbar gewinnen, man glaubt aber auch, daß der Boden, 
in Folge der Vertheilung des Eigenthbums forgfältiger bebaut, größere Erträgniffe abwerfen 
wird. Die Abfiht der Regierung den Handel mit Wein in der Provinz Douro frei 
zu geben, welcher feit lange das Monopol einer Handelsgefelichaft in Porto ift, jcheiterte 
an dem Widerftande der meisten Weinbergsbefiter. Obgleich die Stantseinnahmen feit 
1853 fi) um 40 Procent vermehrt hatten, fo waren die Ausgaben in noch größerer 
Proportion geftiegen und betrugen 1863: 93,900,000 Fr; 8 Mill, Fr. mehr, als die 
Einnahmen. Um das Defteit zu deden und die begonnenen öffentlichen Arbeiten 
fortzufegen, jchloß das Minifterium durch Bermittelung des Haufes Stern in London 
ein_Anlehen von. 2,500,000 Pf. Sterl. ab. Die Gejammtheit der portugieſiſchen 
Eifenbahnen betrug 1863: 1200 Kilometres, von denen 700 fertig, die übrigen noch 
im Bau begriffen waren. Bei Gelegenheit de3 Bolnifchen Aufftandes gaben ſich in 
der portugiefischen Deputirtenfammer unverhohlen Sympathien für bie Polen fund, 
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und ber Herzog bon 2oule inftruirte den portugiefifhen Gefanbten in Petersburg 
die Bemühungen der Gejandten Franfreih8 und Englands zu Gunften Polens nad) 
Möglichkeit zu unterftügen. Am 28. September gebar die junge Königin einen Prinzen, 
welcher den Namen Carl erhielt. Der König von Portugal antivortete auf die Einladung 
Napoleons III. zur Theilnahme an einem Europätfchen Congreß in entgegenkommendem 
Ton (18. November 1863); doch fam der Plan felbit nicht zur Ausführung. 

Am 3. Januar 1864 wurden die Cortes in Liffabon vom Könige in Perfon 
eröffnet. Die Thronrebe erwähnte, daß die für den Verfauf der Nationalgüter nöthigen 
gejeglichen Borbereitungen beendigt und daß die Arbeiten zur Befeftigung von Liſſa— 
bon zu Terra de Maufanto am 30. December begonnen worden wären. Die in Bezug 
auf die Ordnung der Finanzen in Ausficht geftellten Plane waren ganz allgemein 
gehalten, und ebenfo verhielt es fi mit den Reformen, melde in fait allen 
Zweigen des Staatöleben angebahnt werden follten. Bald nachher trat eine Minifter- 
kiſis ein, in Folge deren der Kriegsminifter Sa da Bandeira und der Minifter des 
Innern Braamcamp ſich zurüdzogen. Ein merfwürdiger Beweis von den Fortichritten, 
welche Aufflärung und Duldſamkeit in den lesten Jahren in Portugal gemacht haben, 
war der won dem neuen Minifter des Innern, Jordac, den Cortes vorgelegte Gejeh- 
entwurf über allgemeine Religionsfreiheit. Die Proteftanten konnten bisher ihren 
Gottesdienst nur in den Behaufungen ihrer betreffenden Gefandtfchaften halten, und die 
dortigen Juden, meift aus Afrifa gefommen, beſaßen zwar ſchon lange einen Tempel 
und einen ottesader, aber fie waren nur ftillfhmweigend geduldet und das Ver— 
bannungsdecrect von 1496 noch nicht officiell zurüdgenommen. Eine wichtige Maß— 
regel war die Abſchaffung des Tabafamonopols, welches mit dem 1. Januar 1865 
erlöichen jollte und deſſen Verpachtung, abgefehen von etwa 340,000 Thlen. Einfuhr= 
fteuer, einen jährlichen Neinertrag von durdhfchnittlih 2,291,000 Thlr. abgeworfen 
hatte. Der Finanzminifter Lobo de Avila hoffte durch gänzliche Freigebung des Han— 
dels mit Tabak, der Fabrifation und des Verfaufs, den Gewinn des Staates noch 
zu vermehren. Zugleich verfaufte der Staat die Eifenbahn von Barreiro nad) Vendas 
Novas mit Zweigbahn nad) Setubal an eine englijche Gefellihaft (Alfred Cowan), 
welder die Bahn von Vendas Novas nad) Beja mit Zweigbahn nad) Evora bereits 
gehörte. Diefer Gefelihaft wurde aud die Conceffion zur Verlängerung dieſer Streden 
nad Algarve bis zur Küfte, ſowie an den Guadiana mit Richtung auf Sevilla, und 
ſchließlich zur Erbauung einer Verbindungsbahn von Evora über Eftremoz nad) Crato, 
woſelbſt der Anſchluß an die Dftbahn ftattfinden follte, verliehen. Bon politifcher 
Wichtigkeit war die don der Deputirtenfammer mit großer Stimmenmehrheit bejchlofjene 
Abſchaffung der Erblichfeit der Pairswürde (27. Mai 1864). Am 18. Juni wurden 
die Cortes gefchloffen, und bei den Wahlen zu der neuen Deputirtenfammer ergab 
fih eine bedeutende Majorität für das Minifterium (13. September). Ende October 
fand die feierliche Audienz ftatt, in welcher der mexicaniſche Oberſt Facio dem König 
bon Portugal die Thronbefteigung des Kaiſers Marimiltian notificirte.e Über das 
Verhältniß der Katholischen Kirche in Portugal zur Regierung entftanden neue Diffe 
tenzen mit dem Papſt, welche die Abberufung des portugiefifchen Gefandten in Rom, 
Herzog3 von Saldanha, zur Folge hatten (December 1964). 

34. Spanien. 

Die zwei borherrfchenden Parteien in Spanien waren: Liberale Conferbatibe, 
welche eine fefte, conftitutionellemonardhifche Ordnung einzuführen wünſchten und an 
beren Spitze der General D’Donnell Graf von Lucena, damals Kriegsminifter, ftand; 
und eraltirte Progreffiften, deren Meinungen nahe an einen bemofratijchen Radicalis— 
mu3 ftreiften und für deren Haupt der General Espartero Herzog von Vittoria, 
damals Minifterpräfident, galt. Da Espartero ein bon länger her datirendes Anjehen 
und einen populären Namen befaß, fo hatte fih D’Donnell ihm eine Zeit lang unter» 
ordnen müſſen, hatte aber allmählig, unter der gleichzeitigen Vermehrung ber Gemäßig- 
ten, unbermerft in der öffentlichen Meinung das Übergewicht erhalten, namentlich bei 
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der großen Mehrheit in den aufgeflärten und befigenden Klaſſen, die fi von ben 
monardifchen Traditionen nicht losgefagt hatte und vor Allem Ruhe und Ordnung 
wollte. Seit zwei Jahren jchleppte man fid im diefem Zuftande von Unruhe und 
Ungemwißheit hin: als im Juni 1856 in Altcaftilien, in Valladolid, Palencta und Rio= 
Seco, große Unordnungen, mafjenhafte Angriffe auf das Eigenthum, Verwüſtungen 
und Brandftiftungen ausbraden und Veranlafjung zu einer Wendung in der Lage ber 
Dinge gaben. Der Minifter des Innern, Patricio de la Escoſura, ein entjchiedener 
Progreffift, hatte Anfang Juli (1856) eine Reife nah dem Schauplag der Unordnuns 
gen gemacht, um den Urſachen berfelben näher auf die Spur zu fommen, und berfaßte 
nach feiner Rückkehr eine Denkichrift, worin die vorhandenen Übeljtände zwar ein= 
geräumt, diefelben aber den Intriguen der verbündeten Chriftinos, Garliften und Con— 
fervativen Schuld gegeben, die Einführung der von den conftituirenden Gortes ent= 
worfene, aber noch nicht proclamirte Verfaffung und die Entfernung der Jeſuiten aus 
dem Lande verlangt wurden. Eöcofura legte dem Minifterrath zugleid) den Entwurf 
zu einem Prefgefe vor, in defjen Einleitung die Meinungen der gemäßigten Partei 
als ein Hinderniß für die Wiederherftellung der Ruhe bezeichnet und die Grunbjäße 
der Progreffiften als maßgebend Hingeftelt wurden. In den aufeinander folgenden 
Berathungen der Minifter trat die bisher verhüllt gebliebene Verfhiedenheit der politi= 
ſchen Anſichten O'Donnell's und Espartero's an den Tag; D’Donnell erflärte mit 
Escofura nicht länger in demfelben Minifterium figen zu fönnen, während Espartero 
ſich defjelben lebhaft annahm. Die Königin, melde mit D’Donnell im Geheimen 
einverftanden war, entließ hierauf ſämmtliche Minifter und ernannte D’Donnell zum 
Präfidenten des neuen Gabinet3 (14. Juli 1856), in welchem ber Präſident das 
PVortefeuille des Kriegs behielt und außerdem Gantero für die Finanzen, Rios Roſas 
für das innere, Collado für die öffentlihen Arbeiten, Paftor Diaz für die auswärti— 
gen Angelegenheiten, Pedro Bayarri für Marine und Luzuriaga für die Juftiz (der 
jedoch fein Portefeuille ſchon am 7. Auguft an Alvarez abgab) eintraten. Sobald 
die Ernennung des neuen Minifteriums befannt wurde, griff die Madrider National- 
garde, deren Anführer ſämmtlich zu den Progreffiften gehörten und die viele eraltirte 
Demokraten in ihrer Mitte zählte, zu den Waffen, wurde aber nad einem hartnädigen 
Kampfe von den Negierungstruppen unter den Generalen Manuel de la Concha und 
Francisco Serrano befiegt und am 16. Juli zur Ablieferung der Waffen gezwungen. 
Eine Berfammlung der in Madrid anmefenden Gortesmitglieder, die fih zu einem 
Mißtrauensvotum gegen das neue Gabinet vereinigt und deren Präfident, der General 
Infante, an der Spite der Nationalgarde geftanden hatte, wurde mit Gewalt auf: 
gelöft und über ganz Spanien der Belagerungszuftand ausgefprochen. Defjenungeachtet 
bradyen auf vielen Punkten des Landes Aufftände aus, von denen manche, wie nament- 
Ih in Barcelona, wo 18.— 22. Juli gefämpft wurde, nicht ohne Blutvergießen 
unterdbrüdt werben fonnten. Die nächſten Mafregeln der Regierung waren nun bie 
Auflöfung der Nationalgarde und der conftituirenden Cortes, die Vertagung ber 
Gemeindewahlen und die Entjegung der meiften Civilgouverneure, wie denn überhaupt 
durchgreifende Veränderungen im Beamtenftand eintraten. Das Minifterium enttwidelte 
Kraft und Thätigfeit, flößte aber feiner Partei ein gänzliches Vertrauen ein. Einige 
unter den Miniftern hatten zu den gemäßigten Progr: ffiiten gehört und ſich von dieſer 
Partei getrennt, weil fie deren Übertreibungen fürdhteten, ohne durchaus mit ihren 
Orundfägen zu breden; O'Donnell felbjt war nicht geneigt ſich zu ſehr rüdmwärts 
drängen zu laffen, deshalb trauten ihm die Confervativen nicht und die Progreffiften 
faben ihn wegen der letzten Vorgänge als ihren ſchlimmſten Gegner an. Seine 
Stellung zum Hofe, wo e8 eine abjolutiftifche Partei unter dem Gemahl der Königin, 
dem Könige Francisco von Aſſis, gab, mar ebenfalls eine mißliche, indem man da— 
ſelbſt in der Reaction viel weiter gehen wollte, als ihm nüslich und ausführbar erſchien. 
Nachdem die Eonftitution von 1845, wenn auch mit einigen neuen Zujäßen, wieder: 
bergeftellt, der Verkauf der geiftlihen Güter und ber 1854 auf das Vermögen ber 
Königin-Mutter gelegte Sequefter aufgehoben worden war, glaubte ber Hof, daß das 
Miniftertum O’Donnell feine Beſtimmung erfüllt habe und entließ dafjelbe am 12. 
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October (1856), mogegen der aus Paris berbeigerufene General Ramon Narbaez 
Herzog von Valencia, der für einen bejonderen Anhänger der Königin-Mutter und 
eine Stüße der Conjerbativen galt, mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt 
wurde. Narvaez übernahm in bemfelben die Präſidentſchaft ohne Portefeuille; die 
übrigen Mintjter waren: der Marquis von Pidal, Auswärtiges; Candido Nocebal, 
Inneres; Manuel Seijas-Lozano, Juſtiz; Garcia Barzanallana, Finanzen; General 
Urbiltando, Krieg; General Yerfundi, Marine; Claudio Moyano, öffentliche Arbeiten. 
Dieſes Miniſterium wollte zwar nicht die conjtitutionelle Staatsform aufheben, aber 
innerhalb derjelben der königlichen Gewalt, der Negierung und der Kirche eine über- 
wiegende Bedeutung geben und die legten Spuren der Beivegungen von 1854 aus- 
löjhen. Die liberalen Zufäge zu der Verfaffung von 1845 wurden zurüdigenommen, 
die Discuffion in der Preſſe über die öffentlihen Angelegenheiten beſchränkt, die Pro— 
vinzial- und Municipalverwaltung, wie fie vor 1854 beftanden hatte, twiederhergeftellt, der 
Staatsrath veorganifirt und viele Mitglieder von vor 1854 bon Neuem in ihn 
berufen; das Goncordat mit dem Päpſtlichen Stuhl warb in feiner ganzen Kraft 
twiederhergeftellt, die Vollziehung des Gejeges über den Verkauf der geiftlichen Güter 
fuspendirt und den Sefuiten ihre früheren Amter zurüdgegeben. Dagegen mwurben 
alle wegen ber \uliereignifje verurtheilten Perſonen begnadigt. An die materiellen 
Intereſſen des Landes wurde bei diefer politifchen Thätigkeit wenig gedacht. Um der 
Finanznoth wenigitens vorübergehend abzuhelfen, Schloß die Regierung mit dem Banlier- 
hauſe Mires in Paris, unter für den Staat wenig günftigen Bedingungen, ein An— 
leben von 300 Mil. Realen (1 Real etwas über 2 Sgr. preußifch) ab. Inzwiſchen 
waren die mit Merico entftandenen Differenzen, welche bisher unausgeglichen geblieben 
waren, durch die Plünderung und Ermordung mehrer ſpaniſchen Unterthbanen auf 
mertcanijchem Gebiet noch erjchwert worden, und die Negierung ſchien entjchloffen mit 
allem Ernſt Genugthuung für diefe Frevel zu verlangen. 

Um jo jchnell als möglicdy einen regelmäßigen Zuftand herbeizuführen, wurden 
die Gemeindewahlen auf den 5. Februar 1857 und die Wahlen für bie Cortes auf 
den 26. März angefegt. Beide fielen zu Gunften des Minifteriums aus, und am 
1. Mai fand die Eröffnung der Legislativen Seffion ftatt. Das von der Regierung 
für 1857 vorgelegte Budget betrug 1,803,300,000 Realen Ausgaben und 1,562,660,000 
Realen Einnahmen; das Deficit von faft 241 Mill. follte durdy Anleihen und Abzüge 
von den Gehalten der Staatödiener gededt werden. Die ftrengen Mafregeln zur 
Befeftigung der Regierungsgewalt dauerten fort; ein neues Preßgeſetz verfügte die 
Unterzeichnung jedes Artilels, jedes Tagesblatt follte einen Director haben, deſſen 
Ernennung die Regierung genehmigen oder ablehnen konnte; der Herausgeber mußte 
menigftend 25 Jahre alt fein, an dem Ort, wo das Journal erjcheint, jeit 
einem Jahr wohnen und in Madrid eine Gaution von 300,000, in ber Provinz 
bon 200,000 Nealen niederlegen. Der Civilgouverneur hatte über die Beobachtung 
diefer Bedingungen zu machen und fonnte den Herausgeber in jedem Augenblid von 
diejer Stelle entfernen, dem nur der Recurs an den Minifter des Innern übrig blieb. 
Die als Prefvergehen bezeichneten Fälle waren zahlreih und die Strafen ftiegen von 
4000 bis 80,000 Nealen. Die Regierung fürchtete die lebhaften Debatten, welche 
diefes Preßgefeg in den Kammern hervorrufen würde, und verjchob die Berathung bis 
zur nädjtfolgenden Cortesfigung, ließ fich aber zu deſſen vorläufiger Einführung auto= 
rifiren. In Andalufien brach ein Aufitand von focialiftifch-republifanifcher Färbung 
auß, der aber durch die dahin gejchidten Truppen ohne Mühe unterbrüdt wurde und 
dem Minifterium injofern nüglih war, ala er defjen ſtrenge Anwendung der Staatö- 
gewalt in den Augen bes Publicums rechtfertigt. Am 17. Juli wurden die Cortes 
vertagt. Was die auswärtigen Verhältniffe betrifft, jo wurde die Königin Iſabella II. 
von dem Kaifer Alerander II., nachdem der diplomatiſche Verkehr zwiſchen Rußland 
und Spanien über 20 Jahre unterbrochen geweſen war, officiell anerkannt (Mai 1857). 
Dagegen lauteten die Nachrichten aus Nordamerika beunruhigend, indem bie Bolitif 
der Union ber fpanifchen Regierung wegen Cuba fortwährend Verlegenheit bereitete. 
Da in Mexico wiederholt Leben und Eigenthbum ſpaniſcher Untertbanen gefährdet 
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worden war und die bortige- Regierung jede Genugthuung verweigert hatte, jo zeigte 
das ſpaniſche Cabinet den auswärtigen Regierungen durch Rundſchreiben vom 17. Yes 
bruar 1857 an, daß ein fpanifches Geſchwader in den mericanifchen Gewäſſern ver— 
fammelt fei, um bie Befriedigung ber gerechten Forderungen Spaniens, welche auch 
von England und Frankreich als ſolche anerfannt worden waren, zu erzwingen. 

Das Minifterium Narvaez hatte die Aufgabe gehabt die verfchiedenen Fractionen 
der conjerbativen Partei zu einem Ganzen zu vereinigen, um dadurch den Zuftand des 
Landes zu beruhigen und den Thron der Königin zu ſtützen. Dies war aber nicht 
erreicht worden; in den Cortes waren alte und neue Nivalitäten an den Tag ge= 
treten, wiſchen den Anhängern des vorhergehenden Miniſteriums, zwiſchen Generalen, 
welche ſich 1854 gegen die Königin erhoben hatten oder ihr treu geblieben waren, 
war es zu heftigen Reibungen gelommen, und das ftrenge Preßgeſetz wurde felbit von 
vielen Mitgliedern der gemäßigten Partei gemißbilligt. Das Vertrauen der Königin 
in das Minifterium Narvaez verminderte ſich allmählig, und als fie den Antrag des— 
felben auf eine Veränderung in ihren nächſten Umgebungen, die Ernennung bes 
Marineminifters Lerfundi zum Generalcapitän von Cuba und die Erhebung einiger 
Verſonen zur Senatorswürde nicht genehmigte, reichten Narvaez und feine Collegen 
ihre Entlafjung ein (4. October 1857). Am 15. October wurde der General Armero 
mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt, melches außer ihm, ber Prä- 
fiventichaft und Krieg übernahm, aus Martinez de la Rofa auswärtige — 
Manuel Bermudez de Caſtro (Inneres), Alexander Mon (Finanzen), Buſtillo (Marine 
Caſaus (Juſtiz) und Salaverria (öffentliche Arbeiten) beſtand und aus einer liberaleren 
Fraction der conſervativen Partei, als das Miniſterium Narvaez, mit einem weniger 
ausſchließenden Geiſt hervorgegangen war. Es ſetzte den willkürlichen Verhaftungen 
und Verbannungen ein Ziel, handhabte das Preßgeſetz in milderem Sinne und ließ 
den Belagerungszuſtand nur auf einigen unruhigen Punkten beſtehen. Es wurde 
außerdem durch den Umſtand begünſtigt, daß die Königin einen Prinzen gebar (28. 
November 1857), der in der Taufe den Namen Alfons erhielt, wodurch der innere 
Zuſtand Spaniens für die Zukunft an Sicherheit und Feſtigkeit zu gewinnen ſchien. 
Aber es war, obgleich einige confervative Notabilitäten zu ihm gehörten, doch nicht 
aus dem Kern diefer Partei gebildet und ftieß deshalb auf Nebenbuhler, die ihm den 
Befib der Gewalt. ftreitig zu machen geneigt waren. Obgleich die Thronrede bei Er— 
öffnung der Cortes (10. Januar 1858) in freifinnigem Geift gehalten war, erlitt das 
Minifterium doch fchon bei der Wahl des Präfidenten der Deputirtentammer eine 
Niederlage, indem ftatt des von ihm aufgeftellten Gandidaten, Luis Mayans, welcher 
zu den Moderados (Gemäßigten) gehörte, Bravo Murillo mit 126 gegen 118 Stim- 
men gewählt wurbe, meil er für den Bertreter der Grundfäße der conjerbativen 
Partei mit allen ihren Confequenzen galt. Als das Minifterium wahrnahm, daß auch 
der Gemahl der Königin ihm entgegen war, zog es ſich zurüd. Der Präfident des 
Senats, Iſturiz, bildete ein neues Gabinet (14. Januar 1858), in welchem er felbit 
das Portefeuille de3 Auswärtigen, Ventura Diaz, der fpäter durch Pofada Herrera 
erjegt wurde, dad innere, Fernandes la Hoz die Juſtiz, Sandes Ocaña die Finanzen, 
der General Espeleta den Krieg, Queſada die Marine, Ignacio Menscos die öffent- 
lihen Arbeiten übernahm und welches ſich mit der von feinem Vorgänger bei Eröff: 
nung der Cortes ausgefprochenen Politif einverftanden erklärte, vorbehältlich etiwaiger 
Modificationen in der Ausführung der in Ausficht geftellten Gefegenttwürfe, aber jchön 
bei der Berathung über die Adrefje und über die vom Minifterium verlangte Ermäch— 
tigung zur Erhebung der Abgaben zeigte fh, daß daſſelbe über feine compacte Ma- 
jorität gebot. Mit Ausnahme von Fituriz felbft, der ſchon feit lange für eine ber 
erjten politiichen Notabilitäten Spaniens galt, hatten die übrigen Minifter vorher nur 
jecundäre Stellungen befleivet und waren auf bie parlamentariihen Parteien ohne 
Einfluß geweſen. Gejegentwürfe von praftiihem Intereſſe, mie über das Notariat, 
über eine Berbefferung des Hppothefenwefens, über Reorganifation der Provinzialräthe, 
wurden faum berührt, indem die rein politifchen Debatten älfe Zeit in ge * 
men. Bei einer derſelben trat Poſada Herrera als Miniſter in Diaz' S 

— 
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und zugleich erfolgte ber Schluß der Cortes (14. Mai 1858), welcher in den Kampf 
ber Parteien einen Waffenftillftand brachte. Als aber der neue Minifter des Innern 
die Auflöjung der Deputirtenlammer und eine Ratification der Wahlliften in Vorſchlag 
brachte, jpaltete ſich das Minifterium über diefe Frage und löfte fih auf. Die Königin 
beauftragte, wider das allgemeine Erwarten, den General D’Donnell, aus Bertrauen 
auf jeine bewährten Talente, mit der Bildung eines neuen Cabinets, in welchem der— 
jelbe nebft dem BVorfig das Portefeuille des Kriegs übernahm (1. Juli 1858). 
Bofada Herrera und Queſada behielten ihre Minifterien ; die neu eintretenden Minifter 
waren: Calderon Gollante® (auswärtige Angelegenheiten), Salaverria (Finanzen), 
Negrete (Yufliz), Marquis de Gorvera (öffentliche Arbeiten). O'Donnell ftand jetzt 
durch feine Antecedentien an der Spige einer politifchen Mittelpartei, welche man die 
iberale Union nannte und welche alle Schattirungen der Conftitutionellen in ſich zu 
vereinigen fuchte, aber weder unter den Gonferbativen, noch unter den Progreffiiten 
einen Anhang und im Volke feine Wurzel hatte. Der immerwährende Minifterwechjel 
mar den inneren wie ben auswärtigen Verbältniffen ungünftig, indem die begonnenen 
Arbeiten und Verhandlungen, wenn fie auch nicht geradezu aufgegeben wurden, doch 
bäufig liegen blieben. Indeſſen gelangte die mit dem Päpftlichen Stuhl wegen des 
Verlaufs der Kirchengüter entſtandene Differenz zu einer der Hauptjache nach befriebi- 
genden Löſung. Das Cabinet Narvaez hatte gleich bei feinem Antritt das Desamorti= 
jationsgefeg vom 1. Mai 1855 fuspendirt und den regelmäßigen diplomatischen Ber- 
fehr mit Nom wieder angefnüpft. Durch Vermittlung Alerander Mon's kam ſchließ— 
lich eine Übereinkunft zu Stande, nad) welcher die fpanifche Regierung ſich anheiſchig 
machte die Kirche wegen ber bereit3 verlauften Güter mit denjenigen Befigungen des 
Regularklerus zu entichädigen, welche nad dem Goncordat hätten verkauft erben 
tönnen und noch nicht verkauft waren. Zu einer Differenz mit England gab das 
Durchſuchungsrecht Anlaß, welches von britifchen Kreuzern in einigen Fällen gegen 
ſpaniſche Schiffe in verlegender Weife ausgeübt worden war, und beleidigende Aus— 
brüde, melde hierüber bei Gelegenheit einer Debatfe im englifhen Parlament gegen 
Spanien borgelommen waren, hatten in Madrid eine ernfte Verftimmung erregt. Die 
Verſuche zu einer Ausgleihung mit Merico blieben ohne Erfolg, obgleich England und 
Franfreich ihre Bermittelung anboten. Das Budget von 1858 mar, jo wie es der Fi— 
nanzminijter vorlegte, in ein ordentliches und außerordentliches eingetheilt ; die ordentlichen 
Ausgaben und Einnahmen betrugen 1,775,155,393 Realen; das außerordentliche Budget 
betrug 209,000,000 Realen, und wurde vornehmlich durch den Verkauf der Nationalgüter 
gededt. Um zwiſchen Ausgaben und Einnahmen ein Gleichgewicht herzuftellen, hatte der 
Ainanzminifter die Grundfteuer um 50 Mill. Nealen erhöht und mande Ausgaben, die 
normalmäßiger Natur find, wie öffentliche und Straßenbauten, und in das ordentliche 
Budget gehören, in das außerordentliche gebracht. Das Gleichgewicht war deshalb mehr 
icheinbar als wirflih. Die öffentlichen Einnahmen hatten ſich in Spanien in den legten 
sehn Jahren bedeutend vermehrt, in manchen Zweigen verboppelt und verdreifacht, die 
allgemeine Finanzlage war daburd aber feine befiere geworden, da die Ausgaben in 
noch größeren Proportionen geftiegen waren. Der Bau der Eifenbahnen rüdte nur 
langfam vorwärts, doch wurde im Jahr 1858 die feit zehn Jahren begonnene Bahn 
von Madrid nach Alicante und die Verbindungsbahn derjelben mit Toledo eröffnet. 
Dagegen ftieß das Project einer Bahn zur Verbindung Pampelona's mit der fran= 
zöfifchen Grenze, die fogenannte Alduidenbahn, an gewiſſen Localinterefien auf hart= 
nädigen BWiberftand und blieb unerledigt. Dagegen kam ein anderes Werk von Wich— 
tigkeit zur Vollendung, der Kanal Iſabella IL, welcher das Waller des Lozoya nad) 
Madrid führt, was für diefe in einer wafjerarmen Gegend liegende Stabt eine Be— 
Deutung bat. Diejer Kanal, an welchem beinahe fieben ‘Jahre lang gearbeitet worden 
ift, hat 126,272,238 Realen gefoftet und wurde von der Königin am 24. Juni 1858 
feierlich eröffnet. 

Da das Cabinet O'Donnell eine Fuſion aller Parteien bewirken wollte, jo beachte 
e3 bei ber Vertheilung von Ämtern und Würden ebenfotwohl Liberale aller Schatti- 
zungen wie Moderirte, ordnete aber zugleich eine Berichtigung der Wählerliften an, 
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aus ber fich viele Unrichtigkeiten, über die jchon oft Klage geführt morben, ergaben, 
Hierauf wurden die Cortes aufgelöft (11. September 1858) und die Einberufung der 
neuen Corte auf den 1. December feitgefest. Das Minifterium D’Donnell ſah ſich 
genöthigt die Unterhandlungen mit dem Päpftlihen Stuhl wegen des Verkaufs der 
Kirhengüter, die man durch das Concordat von 1851 beendigt glaubte, die aber durch 
bie Gejege von 1855 in Trage geftellt worden twaren, von Neuem aufzunehmen. Der 
päpftliche Nuntius in Madrid, Monfignore Barili, weigerte ſich auf dieſe Frage weiter 
einzugehen, aber einem der auögezeichnetiten Mitglieder der liberalen Union, Rios Rojas, 
der zugleich Firchli und freifinnig war und mit einer außerordentlichen Miffion nad) 
Nom geſchickt wurde, gelang es mit dem Päpſtlichen Stuhl einen Vertrag abzufchließen 
(25. Auguft 1859), zu befien Genehmigung die Regierung von den Cortes ermächtigt 
wurde. Nach bdemjelben übertrug die Kirche dem Staat alle ihre Befigungen und 
erhielt dagegen unübertragbare Rentenobligationen; der Staat wurde autorifirt ſämmt— 
liche Kirchengüter zu verkaufen und verpflichtete fi die im Budget für den Klerus - 
ausgeworfene Summe zu’ erhöhen. Ein Gejet vom 22. März 1861 regelte die Aus- 
führung diejes neuen Concorbats, nad) welchem die Kirchengüter, welche auf den Staat 
übergehen, in Gemäßheit der Desamortifationsgejete von 1855 und 1856 veräußert 
werden follen. Vgl. Bd. II. ©. 69. 

Inzwiſchen waren die Wahlen für die Cortes der großen Mehrheit nad) günjtig 
für das Miniftertum ausgefallen. Die Thronrede bei Eröffnung der Iegielativen 
Seſſion (1. December 1858) fündigte die definitive Ausführung des Geſetzes über den 
Verlauf der Staatsdomänen und neue Unterhandlungen mit dem Päpftlihen Stuhl 
über die Desamortifation der geiftlichen Güter, ein liberale Preßgefeg mit Zuziehung 
von Geſchwornen und ausgedehnte materielle Verbefjerungen an. Obgleih das Mini— 
fterium in den Corte bei jeder Gelegenheit heftig angegriffen wurde und die ihm 
entgegengejesten Barteien zu feiner Annäherung an bafjelbe geneigt waren, fo wider— 
ftand es doch diefen Angriffen, meil feine Gegner in verſchiedene Fractionen getheilt 
waren und ſich nicht zu einem Ganzen gegen daſſelbe vereinigten, Einmüthigleit 
berrjchte unter den Parteien nur, wo es fih um die Ehre des fpanifchen Nantens 
und fein Verhältniß zum Auslande handelte, jo bei dem Proteft gegen den zu An— 
fang 1859 in Madrid befannt gewordenen inhalt der Botjchaft des Präfidenten der 
Vereinigten Staaten Norbamerifas, in welcher diefer vorfchlug neue Unterhandlungen 
für den Ankauf von Cuba anzufnüpfen und in der Ferne eine Berufung auf das 
Recht des Stärkeren durchicheinen ließ; und als der Krieg in Italien begann, bei ber 
Billigung der Politik des Minifteriums, welche in einer bewaffneten Neutralität bejtand 
und eine Vermehrung des Heeres bis zur Stärke von 100,000 Mann nothivendig 
machte. Auch erließ der jpanifche Hof eine Proteftation, um die Rechte des Herzogs 
von Parma, der ein Infant von Spanien war, diplomatiih zu wahren. Das 
Spanifche Bolt fand jet eine lange nicht mehr gebotene Gelegenheit zur Bethätigung 
feiner nationalen und religiöfen Gefühle in dem Kriege, zu meldem Marokko Ver— 
anlafjung gab. 

Spanien batte eben einen Vertrag mit Marokko geichlofien, der die Vertheidigung 
bes feften Plages Melilla fihern und die Gewaltthätigfeiten der Riffpiraten verhindern 
follte: als die Kabylen von Anghera am 25. Auguft 1859 in das Gebiet von Ceuta 
einfielen, ein Kleines an ber Grenze errichtetes Fort zerjtörten, das ſpaniſche Wappen 
abſchlugen und am folgenden Tage jogar in der Nähe der Stadt erjchienen und auf 
die Schildwachen feuerten. Da die Riffpiraten und die Kabylen von Anghera die 
Oberherrſchaft des Sultans von Marokko anerfannten, fo wandte fi das fpanifche 
Gabinet mit feinen Beſchwerden an die maroffanifche Regierung, die aber nur mit 
vagen Berfprehungen antwortete. Man ftellte hierauf fpanifcherfeits ein energiſches 
Ultimatum, welches unter Androhung einer bewaffneten Expedition verlangte, daß ber 
Paſcha der Provinz in eigener Perfon das zerftörte Spanische Wappen wieder aufrichte 
und mit feinen Soldaten demfelben die gebührenden Ehrenbezeugungen erweiſe, daß 
an den Räbelsführern der Schuldigen unter den Mauern Ceuta's von den maroffa- 
niſchen Truppen die verbiente Strafe vollzogen werde und endlich von Maroffo zwei 
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Ingenieure beftimmt würben, welche in Verbindung mit fpanifchen Beamten die Gren- 
zen in der Umgegend von Ceuta feſtzuſetzen hätten. Schon während diefer Verhand— 
lungen , weldye durdy den Tob des Sultans Abd-ur-Rahman von Marolko eine Ber: 
zögerung erfuhren, hatte Spanien bei Algefira ein Objervationscorps zufammen- 
gezogen, und alö der maroffanifche Bevollmädhtigte auf das am 16. October übergebene 
Ultimatum antwortete, daß es ihm zur Bewilligung der gemachten Forderungen an 
den erforderlichen Inſtructionen fehle, und er um eine Frift zur Einholung derjelben 
bat, verließ der fpanifche Conful und Gejchäftsträger, Blanco del Balle, am 19. Oe— 
tober Tanger und es erfolgte die Kriegserflärung, von melder die inzwijchen wieder 
zufammengetretenen Gortes alsbald unterrichtet wurden. Während der Gultan bei 
den fremden Regierungen gegen das Verhalten Spaniens proteftirte (25. October), 
erließ der ſpaniſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Calderon Collantes, 
ein Rundſchreiben an die Vertreter im Auslande (29. October) zur Rechtfertigung der 
ipanifchen Politik, in welchem verſprochen wurde die beitehenden Intereſſen und Rechte 
aller Völker zu achten und feinen Punkt auf der afrikanischen Küfie dauernd bejegen 
zu wollen, deſſen Befit Spanien eine gefährliche Überlegenheit für die freie Befchiffung 
des Mittelmeers geben würde. Die Nachricht, daß die Königin Krieg gegen Marofto 
beihlofjen babe, wurde vom Spaniſchen Bolf mit Begeifterung aufgenommen. Selbſt 
in den vom SKriegsichauplag entfernteften Theilen des Yandes zeigte fich der größte 
Eifer die Regierung bei diefem Kampfe mit allen Kräften zu unterftügen; die bas- 
fiihen Provinzen brachten, außer anjehnlichen Eubfidien, ein Contingent von 3000 
Freiwilligen auf; in allen größeren Städten boten fi die Einwohner zur unentgelt- 
lihen Übernahme von Arbeiten an, melde die Ausrüftung der Truppen zum Zived 
hatten; der Patriarh von Indien und die meisten anderen kirchlichen Würbenträger 
verzichteten auf den zehnten Theil ihrer Einkünfte während der ganzen Dauer des 
Krieges. Auf diefe Art wurde ed der Regierung ungeachtet der nicht glänzenden 
Finanzlage möglich in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine Erpeditionsarmee von 52 Bas 
taillonen, 12 Schwabronen und 74 Kanonen zufammenzubringen, über weldye der Mi- 
niterpräfident, General D’Donnell, den Oberbefehl erhielt (3. November 1859). Auf 
der andern Seite madjten die Marokkaner ebenfalls Anjtalten den Feind mit Nachdruck 
zu empfangen. Allenthalben wurde der heilige Krieg verfündiat und fchaarenweije 
eilte das Volk zu den Waffen; an die Spite des maroklaniichen Heeres trat der 
Bruder des Sultans, Sidi-Mulei-el-Abbas, der allmählig an 100,000 Mann zjufammen= 
brachte. Die fpanifchen Truppen hatten nicht auf einmal nad) Ceuta übergeſchifft werden 
lönnen, twodurd die enticheidenden Operationen verzögert wurden. Das erite Armee: 
corp8 unter dem General Echague hatte vor D’Donnell’3 Eintreffen mit den Marofla- 
nern mehre bitige Gefechte zu beftehen, in melden die ſpaniſche Difciplin, obwohl 
nicht ohne erhebliche Verluſte, über die wilde Tapferkeit des Feindes im Vortheil blieb. 
Am 27, November traf der Obergeneral im Lager von Serallo ein. Die Angriffe 
der Maroflaner ermeuerten ſich unaufhörlich, wurden aber von den Spaniern, unter 
denen die üble Witterung, der Mangel an Lebensbebürfnifien und die Cholera nod) 
mehr Opfer als die Kugeln des Feindes koſteten, immer mit derjelben Stanbhaftigfeit 
abgeichlagen. Mitte December war der größte Theil der Erpeditionsarmee auf afrila= 
niſchem Boden angeflommen, und D’Donnell beichloß jeßt gegen Tetuan vorzurüden; 
nad einem befchwerlichen Marche befam das Heer dieje Stadt am 15. Januar 1860 
in Sit. Ein fpanifches Kriegsgeſchwader unterſtützte die Operationen der Yandtruppen. 
Am 4. Februar wurden die Maroffaner unter den Mauern von Tetuan gänzlich ges 
ſchlagen, worauf die Stadt am 6. den Siegern die Thore öffnete. Die Hauptmacht 
des maroflanifchen Heeres war jedoch keineswegs gebrochen und hatte an dem 5 Stun= 
den entfernten Scheivungspunfte der Fez und Tanger verbindenden Straße eine feite 

Uung genommen, um die zerftreuten Abtheilungen zu fammeln. Da ein Verſuch 
des maroffanifchen Heerführere mit D’Donnell Friedensunterhandlungen anzufnüpfen 
bon dieſem abgelehnt worden mar, entſchloſſen fi die Marolfaner zur Fortſetzung des 

ieges und murben darin durch einen Vortheil beftärft, den fie über den ſpaniſchen 
General Bucola davontrugen, welcher bei einem Ausfall aus der Stadt Mobile einen 
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empfindlichen Berluft an Tobten und Berivundeten erlitt und vor ein Kriegsgericht 
geitellt wurde. Um den übeln Eindrud diefes Unfalles zu verwiſchen, bombarbirten 
ſpaniſche Kriegsfchiffe zwei an der Küfte des Atlantifchen Oceans liegende marokkaniſche 
Städte. Auch traf der General Paria mit dem 7000 Mann ſtarken 5. Armeecorps 
in Afrifa ein (25. Februar), und der bisher mit 10 Bataillonen in Ceuta ftehen ge— 
bliebene General Echague vereinigte fih mit D’Donnell, der, ungeachtet des hartnädi= 
gen Widerftandes der Maroflaner, immer weiter vorbrang. Enblich trug der maroffa= 
niſche Heerführer auf eine Zufammenfunft mit D’Donnell an, die am 25. März ftatt- 
fand und in der folgende Friedenspräliminarien unterzeichnet wurden: ber Sultan von 
Marokko tritt an die Königin von Spanien das ganze Gebiet zwifchen dem Meer und 
der Schludt von Anghera längs der Sierra Bullones unweit Ceuta und an ber Küfte 
des Deeans bei Santa-Cruz-la Pequenna ein Gebiet zur Gründung einer Nieberlaffung 
ab; Maroffo zahlt ald Entſchädigung für die Kriegskoften 400 Mil. Realen (20 Mil. 
preuß. Thlr.); bis zur vollftändigen Bezahlung diefer Summe bleibt die Stabt Tetuan 
mit dem alten Paſchalik diefes Namens in der Gewalt Spaniens; es wird ein Handels— 
vertrag abgeichlofjen, in welchem Spanien die Vortheile der meiftbegünftigten Nationen 
erhält, ein ſpaniſcher Geſandter wird in Maroffo, Fez oder jedem anderen ihm geeignet 
erjcheinenden Orte wohnen; je zwei Benollmächtigte beider Contrahenten follen ſich zur 
Abfaffung des definitiven Friedensvertrages in Tetuan vereinigen und ihre Arbeiten 
jpäteftens in 30 Tagen beendigen. Auf Grund dieſer Präliminarien wurde jofort 
ein Waffenftillftand abgefchlofien, die ſpaniſche Armee kehrte in ihr Lager nad) Tetuan 
zurüd, und die Blofade der Häfen wurde aufgehoben. Am 26. April wurden die in 
den Präliminarien aufgeftellten Artikel als Friedensvertrag ratificirt. Zur vorläufigen 
Beſetzung von Tetuan blieb General Prim mit dem 3. Corps und ber baskiſchen Di- 
pifton in Afrifa, der Reft der Armee aber, mit Ausnahme der 6 Bataillone ftarten 
Beſatzung von Ceuta, Tehrte nach Spanien zurüd und hielt am 11. Mai 1860 feinen 
Einzug in Madrid. Im Jahre 1862 wurde, nad erfolgter vollftändiger Bezahlung 
der Entichädigungsfumme, Tetuan geräumt. Das Ausführliche über diejen Krieg ſ. 
Spaniſch-Marokkaniſcher Krieg im Hptw. 

Das Budget für 1859 war auf 1;786,662,787 Realen Ausgaben und 1,794,731,800 
Realen Einnahmen feſtgeſetzt worden und unterfchieb fi) nur wenig von dem von 1858. 
Die etwas vermehrten Einnahmen waren mehr das Nefultat einer gejhidten Gruppi— 
rung von Zahlen, als daß fie eine wirkliche Verbefjerung der Finanzlage bewieſen 
hätten. In dem außerordentlichen Budget von 265,258,000 Realen hielten ſich vie 
Einnahmen und Ausgaben das Gleichgewicht. Das Miniſterium D’Donnell hatte einen 
großen, halb politiichen, halb finanziellen Plan gefaßt, welcher von den Cortes anges 
nommen und zum Geſetz erhoben worden war (1. April 1859). Bon dem Erlös des 
Verkaufs der Staatögüter follten nämlich 2000 Millionen Realen genommen und acht 
Jahre lang zur Erweiterung der öffentlichen Communicationsmittel, zum Feftungs= und 
Schiffbau, zur Neftaurirung öffentlicher Gebäude 2c. verwandt werden. Die Hälfte 
diefer Summe follte dem Dliniftertum der öffentlichen Arbeiten übermwiefen und ber auf 
das Yahr 1859 kommende Antheil aus dem aufßerordentlichen Budget genommen wer— 
den, weil der Verkauf der Staatsgüter noch nicht ausreichende Hülfsmittel gewährte, 
fünftig aber aus dieſen beftritten werden. Ende 1857 betrug die Einwohnerzahl in 
Spanien 15,464,340, unter welcher fi 43,661 Geiftliche aller Grade und 1456 mit 
adeligen Titeln verſehene Perſonen (81 Herzoge, 675 Marquis, 539 Grafen, 73 Vi— 
comten und 61 Barone) befanden. Der niedere, unbetitelte Adel wurde für feinen 
befonderen politifchen Stand mehr gerechnet. Welche große fociale und politifche Ver— 
änderungen in Spanien feit dem Ende des 18. Jahrhundert eingetreten find, kann 
daraus entnommen erden, daß es 1797 unter 10,541,221 Einwohnern 182,509 
Geiftlihe und 844,257 fteuerfreie Perfonen, unter ihnen 722,794 Abelige und 89,993 
königliche Beamte, gab. 

Der Krieg gegen Marokko war faum beenbigt, ald ganz unerwartet ein abenteuer= 
licher Aufitandsverfuh ausbrach, welcher zwar fchnell unterbrüdt wurde, aber für den 
Augenblid großes Auffehen machte. Seit Ferdinand VIL waren faft alle politifchen 
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Betvegungen in Spanien, Verſchwörungen und Schilberhebungen abfolutiftifcher, con= 
kitutioneller und demofratifher Tendenz aus der Armee hervorgegangen und hatten 
deren Befehlshaber zu ihren Urhebern und Leitern gehabt. Generale waren lange Zeit 
bie Lenler des Staates geweſen und waren e3 zum Theil bis in die neuefte Zeit 
geblieben. Dieſe Einmifchung der höheren Militärs in die öffentlichen Angelegenheiten 
fatten denjelben oft ein unglüdliches Schidfal zugezogen, das verführerifche Beifpiel 
ser deſſen ungeachtet immer wieder Nahahmung gefunden. Der ältefte Sohn bes ver- 
torbenen Kronprätendenten Don Carlos, der Graf von Montemolin, hatte, obgleich die 
Sönigin Iſabella II. von ganz Europa wie von Spanien anerlannt war, feine An— 
krühe auf den Thron nicht aufgegeben und fuchte nach einem General, welchen er zur 
Ausführung feiner Plane benusen fönnte. Er fand einen foldhen an Don Jaime Or— 
9a, welcher, da auch die Generale in Spanien zu einer bejtimmten politifchen Partei 
xbören, fich immer zu den Moderados gehalten, aber nie eine Rolle unter ihnen ges 
ipielt hatte. Ortega, Generalcapitän der Balearijchen Injeln, hatte feit dem 27. März 
wei Dampfboote mit Beichlag belegt, auf denen er die Garnifonen von Palma und 
Nahon, etwa 4000 Mann ftarf, einjchiffen ließ, ohne daß die Mannſchaft etwas über 
den Zweck der Erpedition erfuhr. Am Abend des 1. April landete er mit feinen Trup— 
pen an der Mündung des Ebro bei San Carlos de la Rapita, bemädhtigte fich fofort 
der Stadt, ließ alle Verbindungswege bewachen, die Telegraphenlinien zerftören und 
jegte ih in den Befis aller Hülfsmittel des Orts. Mit Ortega hatten ji der Prä- 
tendent Graf von Montemolin, deffen Bruder, der Infant Don Fernando, und einer 
der Hauptführer der Garliftiichen Partei, der General Eli, eingefunden. Ortega hatte 
auf den gleichzeitigen Ausbruch carliftifcher Bewegungen auf anderen Punkten Spaniens 
geredinet, und in der That waren Anfänge dazu an verfchiedenen Orten, zu Baracaldo 
in Biscaya, in der Umgegend von Balencia 2c., gemacht worden. Aber es blieb Or— 
tega Teine Zeit die Rejultate diefer Bewegungen abzuwarten; als er am 2. April auf 
dem Mari nady Tortoja den Grafen von Montemolin den Truppen mit dem Ruf 
voritellte: „Es lebe Karl VI.! Nieder mit der Königin!‘ antworteten diejelben ein— 
ftimmig: „E3 lebe die Königin! Es lebe die conftitutionelle Regierung!“ — Drtega 
und die beiden Prinzen mußten die Flucht ergreifen und wurden, Erfter zu Calanda, 
Letztere zu Ulvecona verhaftet. Ein Kriegägeriht verurtheilte Ortega zum Tode und er 
wurde am 21. April in Tortofa erjchoflen. Gleiches widerfuhr einigen mit den Waffen 
in der Hand ergriffenen carliftiichen Parteigängern in Bilbao und Palencia. Der 
General Elio wurde verfchont und in die von der Königin am 1. Mai erlafene 
Amneftie einbegriffen. Der Graf von Montemolin und fein Bruder Don Fernando 
entjagten in einer zu Tortofa ausgeftellten Urkunde (23. April) ihren Anfprüchen auf 
die fpanifche Krone und wurden hierauf frei gelafjen und an die fpanifche Grenze ge= 
draht. Diefe Verzichtleiftung veranlaßte einen Zwieſpalt in der Garliftiichen Partei, 
indem der Bruder des Grafen von Montemolin, der Infant Don Juan, welcher dem 
Aufftandsverjuche fremd geblieben war, gegen die Verzichtleiftung feiner Brüder proteftirte, 
welche dieſe übrigens, jobald fie ſich in Sicherheit geſetzt ſahen, ihrerſeits ebenfalls zurüd- 
genommen hatten. Der Infant Don Fernando ftarb am 2. Januar 1861 und der Graf 
von Montemolin mit Gemahlin am 18. Januar in Trieft, wohin fie fi zurüdgezogen 
hatten. Don Juan ift ſeitdem in zahlreihen Manifeften als liberaler Kronprätendent 
aufgetreten, hat den Spaniern das allgemeine Stimmrecht und andere bemofratijche 
Einrihtungen verfprocdhen und den Anfprüchen feiner Familie auf Neapel und Sicilien 
a Gunſten Victor Emanuel entjagt, aber in Spanien nur wenig Anhänger 
gefunden. 

Die furze am 25. Mai 1860 eröffnete Iegislative Seffion brachte in der inneren 
Lage des Landes Feine Veränderung hervor. Die auswärtige Politit Spaniens war 
vornehmlich auf die Stellung gerichtet, welche die beiden ftammverwandten Dynaftien 
in Parma und Neapel und der Kirchenftaat zur Jtalienischen Revolution einnahmen. 
Das ſpaniſche Cabinet hatte während des Krieges in der Lombardei (1859) fich ver- 
geblih bei Frankreich und Oſterreich für die Neutralität des Herzogthums Parma ver- 
wandt und fpäter gegen deſſen Annexion proteftirt, aber den Antrag des neapolitani- 
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ſchen Gefandten in Madrid, Grafen Grifeo, auf eine bewaffnete Intervention zu Gun— 
ften der Legitimität abgelehnt. Als Garibaldi fein Unternehmen gegen den König 
Franz II. begann und die fardinifchen Truppen in den Kirchenftaat und das Neapo— 
litanifche einrüdten, rief Spanien feinen Geſandten aus Turin zurüd, ohne jedoch fo= 
gleich jede diplomatische Verbindung mit Sardinien abzubrechen, indem ein Geſchäfts— 
träger daſelbſt noch eine Zeit lang zurüdblieb. Das Cabinet D’Donnell befand ſich in 
Bezug auf Italien in einer fchwierigen Lage, indem es, außer den Sympathien der 
Königin Jfabella für ihre Verwandten in Parma und Neapel, aud die Anhänglichkeit 
des fpaniichen Klerus und der conjervativen Partei an den Papft zu berüdfichtigen 
hatte. Uber es blieb bei feinem Plan nur diplomatifch zu interveniren, und der Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten erklärte in den Cortes, daß, da das übrige 
Europa fih in den Stalienischen Angelegenheiten zumwartend verhalte, es nicht an 
Epanien fei über diefelben mit einer fategorifchen Erklärung hervorzutreten. — Ein 
am 1. September 1860 publicirtes Decret verlieh dem unſprünglich durch Decret vom 
14. Juli 1858 organifirten Staatsrath eine von den Cortes genehmigte Reform. Der— 
felbe follte fortan, außer den 7 Miniftern, noch 33 Mitglieder in 6 Sectionen um— 
fafien; zum Präfidenten wurde Martinez de la Roſa ernannt. Am 17. October 1860 
verjuchte ein Bedienter Namens Rodriguez ein Attentat auf die Königin, welches jedoch 
ohne Schaden ablief und feine politiiche Bedeutung hatte. In dem Budget für 1860 
waren die Ausgaben auf 1834 Millionen Nealen und die Einnahmen auf 1841 Mill. 
Nealen veranihlagt; das auferorventlihe Budget betrug 302 Mill. und war zum 
Theil eine Folge des Decret3 vom 1. April 1859. Als der Krieg gegen Maroflo aus— 
brach, brachte der Finanzminister Salaverria, mit Genehmigung der Cortes, die Staats— 
einnahmen, durd; Erhöhung mehrer directen und indirecten Steuern und einen Abzug 
von 8 und 10 Procent von allen Gehalten, bis auf 1892 Millionen, und ließ ſich 
außerdem zur Emiffion von Schatfcheinen im Betrag von 200 Mill. Realen autorifiren. 
Die ſpaniſche Armee war damals auf 146,000 Mann vermehrt worden, bon denen 
57,000 M. im Felde lagen. Spanien hatte in diejer Zeit eine alte Schuld an England 
von 496,000 Pfr. St. abzutragen und mollte, weil es damals wegen des Marokkaniſchen 
Krieges mit diefer Macht auf gejpanntem Fuße ftand, von den ihm gelaffenen Friften feinen 
Gebraud machen. Im November 1860 traten die Cortes von Neuem zufammen. Die 
Regierung legte ihnen mehre Geſetzentwürfe vor, unter denen beſonders der über bie 
Organifation der Provinzen lebhaften Widerftand fand, welchem die Oppofition die 
Tendenz übergroßer Gentralifirung vorwarf. Zu den entichiedenjten Gegnern des 
Minifteriums gehörte jetzt Rios Roſas, welcher 1859 in Rom die Unterhandblungen 
über die Desamortifation der Kirchengüter glüdlich zu Stande gebracht, aber feitdem 
feine Entlafjung eingereicht hatte und der Regierung ihre Principlofigfeit und die Nicht- 
erfüllung der von ihr früher gemachten Liberalen Verfprehungen vorwarf. Aus dem 
Budget für 1861, welches den Gortes im Juni 1860 vorgelegt, aber erft in ber im 
November fortgejegten Seffion discutirt und angenommen morden mar, ging hervor, 
daß die Ausgaben, ungeachtet der 400 Mill. Realen Kriegsentihädigung von Seiten 
Maroflo's, im Vergleich zu den nächſt verfloffenen Jahren geftiegen waren. Die Aus— 
gaben waren auf 1926 Millionen, die Einnahmen auf 1934 Mill. Nealen ange— 
ſetzt; das außerordentliche Budget betrug 418 Millionen. In die Eifenbahnunterneh: 
mungen war jeit 1858 mehr Leben ald früher gelommen; das Eiſenbahngeſetz von 
1855 fing jetzt an heilfame Früchte zu tragen und die von der Negierung ſeitdem 
bewilligten Subventionen beliefen ſich auf wenigſtens 1200 Millionen Realen. 1861 
betrugen die concedirten Linien 5160 Kilometres, bon denen 1900 ausgeführt waren 
und einen angemefjenen Ertrag lieferten. 

Der materielle Fortichritt in Spanien war unläugbar, das conftitutionelle Eyftem 
operirte dem Anſchein nad ohne Schwierigkeit, aber das Minifterium wurde von der 
Dppofition in der inneren wie in der äußeren Politif fo heftig angegriffen, daß es, 
um dieje aufregenden Debatten zu unterbrechen, die Cortes vertagte (20. Juni 1861). 
Bald nachher (29. Juni) brach unter Anführung des Thierarztes Raphael Perez Alamo 
zu Yoja in Granada ein Aufftand aus, melcder zwar fchon nach einigen Tagen un— 
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terbrüdt wurde, aber doch infofern Auffehen erregte, als er nicht, wie früher, vom 
Militär, fondern aus den unteren Volksſchichten hervorgegangen war. Die Einen woll- 
ten in ihm das Werk focigliftifcher, die Anderen proteftantifcher Ideen erkennen. Dies 
jer verfehlte Aufſtandsverſuch rief eine verfchärfte Verordnung de Minifterd des In— 
nern gegen die geheimen Gejellichaften und gegen die Verbreitung gefährlicher Bücher 
und Journale hervor (9. Juli). In Barcelona fand, auf Befehl des dortigen Biſchofs, 
auf dem Richtplate der Stadt ein Autodafé ftatt, wobei gegen 300 für ſchädlich ge= 
baltene Bücher verbrannt wurden (9. October). In der Thronrede bei Eröffnung der 
Corte (9. November) wurden eine definitive Organifation der Verwaltung, Ausdehs 
nung Der probinziellen und municipalen Gerechtſame, Garantien für die Freiheit der 
Preſſe und der Perfonen in Ausficht gejtellt, zugleich aber auf die Nothivendigfeit von 
Repreffivmaßregeln gegen Überjchreitungen und Ausjchweifungen bingewiefen. In Bes 
zug auf die auswärtigen Angelegenheiten berührte die Köniain die Bemühungen des 
ipanifchen Cabinet3, um dem Papſt in feinen Staaten Frieden und Sicherheit zu geben, 
die gegen Mexico ergriffenen Mafregeln, um für die dafelbft gegen fpanifche Untertha= 
nen begangenen Ungerechtigfeiten Genugthuung zu erlangen, und den freiwilligen An— 
ſchluß der Dominicanischen Nepublif an die Spaniſche Monarchie. Bei der Wahl zum 
Präfidenten der Deputirtenfammer erhielt der Gandivat der Regierung, Martinez de Ia 
Roja, 214, der Candibat der Dppofition, Rios Roſas, nur 89 Stimmen, und die An— 
guiffe gegen das Minifterium bei der Debatte über die Antwort auf die Thronrede von 
den Leitern der Oppofition, daß fich dafjelbe der Verlegung der geſetzlichen Formen bei 
Unterdrückung des Aufftandes von Loja, geheimer Begünftigung der Yefuiten und an= 
derer ſchädlicher Flerifalen Einflüfje, Principlofigteit bei Behandlung der conftitutionellen 
Fragen fchuldig gemacht babe, blieben ohne äußeren Erfolg, da das Minifterium bie 
Majorität in den Kammern für fich hatte, wirkten aber außerhalb derſelben auf bie 
öffentlihe Meinung zu jeinem Nachtheil ein. Im Budget für 1862 waren bie Ein- 
nahmen auf 2,031,569,000, die Ausgaben auf 2,021,035,240 Realen angeſetzt; das 
außerordentliche Budget betrug 519,449,706 Realen, wovon 41 Millionen Nealen zu 
Subventionen für Eifenbabnen beftimmt waren. In Bezug auf die auswärtigen Ver— 
bältnifje gefiel ſich der ſpaniſche Stolz in der erwähnten Wiederbereinigung der Re— 
publif San Domingo (des früheren ſpaniſchen Antheils an der Inſel Hayti) mit Spa= 
nien. Nachdem der Congreß von San Domingo diefe Einverleibung befchlofjen hatte, 
erfolgte die feierliche Proclamirung derjelben durch den bisherigen Präfidenten der Re= 
publif, Santana, deſſen zu diefem Zweck gehaltene Rede von dem verfammelten Bolt 
mit Beifallsrufen beantwortet wurde. Auch die übrigen Städte der Republik erklärten 
ih für die Annerion, und von Cuba aus landeten fpanifhe Truppen, um bon ber 
neuen Provinz Beſitz zu ergreifen (4. März 1861). Am 20. Mai unterzeichnete die 
Königin Iſabella ein Decret, durch welches fie im Namen des Spanifchen Volles bie 
Annerion San Domingo’3 genehmigte. Die SHaverei wurde dafelbft nicht wiederher⸗ 
geftellt und Santana behielt die oberfte Verwaltung der Colonie. Die Großmächte 
erhoben feinen Widerſpruch gegen diefe Einverleibung, und der Bürgerkrieg in Norbs 
amerifa, in welchem fih Spanien ftreng neutral verhielt, machte der Regierung ber 
Vereinigten Staaten eine Intervention gegen die Neftauration der fpanischen Herrichaft 
auf diefem Theil von Hayti unmöglid. Die Republif Hayti leiftete, als am 6. Juli 
ein ſpaniſches Geſchwader auf der Rhede von Port-au-Prince erfchien, für die in den 

zbezirfen von San Domingo ftattgefundenen Plünderungen Schabenerfag, ſowie 
Genugthuung für eine der ſpaniſchen Flagge zugefügte Beleidigung, und erfannte Spa= 
niend Necht auf das einverleibte Gebiet an. Kurze Zeit nachher wurden auch die mit 
Venezuela entftandenen Streitigkeiten beigelegt. Am wichtigſten unter den auswärtigen 
Verhältniffen für Spanien war die Jtalienifhe und Mericanifhe Frage. Spanien 
batte das am 23. März 1861 proclamirte Königreich Jtalien zwar nicht anerkannt, 
aber doch einen Geſchäftsträger des Königs Victor Emanuel, in der Perſon des Baron 

‚ in Madrid geduldet. Letzter verlangte die Auslieferung des neapolitanifdhen 
Eonfularhivs, unter dem Vorwande, daß es fein Königreih Neapel mehr gebe und 
Vietor Emanuel in Franz’ II. Rechte getreten fei. Als die ſpaniſche Regierung biejes 
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Anſinnen verwarf, verließ Tecco Madrid (26. November), und die Verbindung zwiſchen 
Spanien und Italien wurde für lange Zeit ganz abgebrochen. Die Mericaniiche Frage 
ann bier nur, jo weit fie Spanien angeht, berührt werben. Bereits im Januar 1861 
hatte der Präfident der Republif Merico, Juarez, dem fpanifchen Gefandten, Pacheco, 
wegen angeblicher Begünftigung ber Elerifalen Partei, mit welcher Juarez in einen 
tödtlichen Conflict gerathen war, feine Päfje zugeftelt. Die lange Reihe von Beleibi- 
gungen und Rechtsverletzungen, welche jpanifche Unterthanen an Eigentbum, Freiheit 
und Leben auf mericanifchem Gebiet erlitten, veranlaßte die ſpaniſche Regierung endlich 
zu dem Entichluß mit betwaffneter Hand Schabenerfag und Genugthuung zu verlangen, 
zu welchem Zmed ein Geſchwader ausgerüftet wurde. Da aber Frankreich und Eng— 
land ähnliche Beſchwerden wie Spanien gegen Merico hatten, fo kam zwifchen den 
drei Staaten ein in London unterzeichneter Vertrag zu Stande (31. October 1861), 
durch welchen fich diefelben verpflichteten gemeinfchaftlich eine Erpebition gegen Merico 
auszurüften, um von ben dortigen Behörden einen wirkſameren Schuß für ihre dort 
befindlichen Unterthanen und Erfüllung der gegen die Contrahenten von Seiten der 
Republik eingegangenen Verpflichtungen zu fordern, babei aber erklärten weder eine 
Gebietserlangung oder fonftige Sondervortheile anftreben, noch fich in die inneren Zu— 
ftände des Mericanifchen Volks mifchen zu wollen. Aber noch ehe die Nachricht von 
diefer Convention nad) Cuba gelangt fein fonnte, war ein fpanifches Geſchwader auf 
Befehl des Generalcapitäns von Cuba, Serrano, von dort nad) der mericanifchen Küfte 
bereit3 abgegangen. Am 17. December landeten die Spanier unter General Gaffett 
bei Veracruz und bejegten die Stadt und das Fort San Yuan d'Ulloa, nachdem die 
mericanifche Befatung fi in das Innere des Landes zurüdgezogen hatte. Am 7. Yas 
nuar 1862 famen auch das frangöfische und englifche Expeditionsgeſchwader und der 
Net des fpanifchen unter General Prim als Oberbefehlshaber an. Die Spanier er= 
litten jedoch bei ihrem zu lebhaften Vorbringen gegen die Hauptſtadt Merico eine Nies 
derlage, und überhaupt entjprach wegen ber Natur des Landes, wegen ausbrechender 
Krankheiten und namentlih auch wegen der unter den Berbündeten fich einftellenden 
Nivalität der Erfolg der Waffen den gehegten Erwartungen nit. Der Londoner 
Vertrag fam nicht zur Ausführung, indem die fpanifchen und englischen Bevollmächtig- 
ten die befonderen Zwecke, welche das franzöfifche Cabinet bei der Erpebition gegen 
Merico leiteten, nicht unterftügen wollten (j. unter Merico). Die ſpaniſchen und eng= 
liihen Truppen jchifften fi) bald darauf mwieder ein (24. und 25. April), und das 
Unternehmen gegen Merico wurde nun ein rein franzöfifches. 

So jehr auch in der fpanischen Verfaffung die Principien der politifchen Freiheit 
anerkannt waren, in religiöfer Beziehung war die frühere erclufive Richtung beftehen 
geblieben, die Katholifche Religion war nicht nur die herrſchende, fondern es wurde 
auch feine andere außer ihr geduldet. In Granada murden zwei Spanier, Matamo= 
ros und Alhama, wegen Übertrittes zum Proteftantismus und wegen Verbreitung ber 
Bibel zu ftebenjähriger Zwangsarbeit verurtheilt (18. December 1861), während 
fpäter die Königin die wegen des Aufitandes von Loja Berurtheilten begnadigte 
(4. September 1862). Das Cabinet D’Donnell war eines ber thätigften, welches 
Spanien feit langer Zeit gehabt hatte; es jchloß mit Franfreih einen Vertrag 
über das Confularweien (7. Januar 1862), über Regulirung der Schuld von 1823 
(15. Februar), Negulirung der Grenzen (14. April), mit der Türkei einen Han— 
delövertrag (19. März), mit Portugal einen Poftvertrag (14. Juli). Was die inne 
ren Zuftände betrifft, jo waren ed namentlich Gejegenttwürfe über die Communalbehör- 
ben, über die Brovinzialräthe und über die Preſſe, welche den Cortes zur Berathung vor= 
gelegt wurden. Diefelben billigten nad; lebhaften Erörterungen die Verweigerung ber 
Conceſſion für die Eifenbahnlinie der Alduides. Das wichtigſte Ereigniß in diefer Zeit 
waren die Berhandlungen in und außer den Gortes über die Mericanifchen Angelegen= 
beiten, über den Vertrag von Solebab, über die Conferenz in Orizaba und den Bruch, 
welcher zwiſchen den fpanifchen und engliichen Bevollmächtigten einerfeit3 und dem fran- 
zöfiichen Bevollmächtigten anderſeits eingetreten war, Eine Depeche des Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Calderon Collantes, an ben fpanifchen Botfchafter in Pa= 
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ris, Mon (24. April 1862), enthielt die vollftändige Billigung der vom General Prim 
in Merico beobachteten Handlungsweife, welcher die fernere Betheiligung Spaniens an 
der Erpedition gegen Merico abgelehnt hatte, nachdem Frankreich derfelben ein ganz 
anderes Ziel zu jegen, nämlich bort eine monardifche Regierung herzuftellen, an- 
gefangen hatte (ſ. u. Merico). Dieje Billigung fprach die Regierung auch öffentlich, 
in der Situng der Deputirtenfammer vom 19. Mai, aus, obgleich fie beforgte ſich dadurch 
in eine fchiefe Stellung zu Frankreich verſetzt zu ſehen und, wenn es möglich geweſen 
wäre, gern einen anderen Weg zur Erfüllung des Londoner Vertrages betreten hätte. 
Aber das engliihe Gabinet, froh dieſe Angelegenheit los geworden zu fein, wollte auf 
feine Erneuerung und Umgeftaltung des Vertrages eingehen. Die legislative Seffion 
wurde am 2. Juli 1862 gefchlofien. E3 war wohl nicht ohne Abficht, daß General 
Prim erſt nad diejer Zeit in Madrid eintraf und ſich dadurch den Debatten über die 
Mericanifche Frage wenigſtens für den erften Augenblid entzog, denn von der Oppofi- 
tion wurde die vom Gabinet in diefem Fall beobachtete Politif, als der Würde Spa- 
niens entgegen, einer jcharfen Kritif untertvorfen. Aus Anlaß diefer Angelegenheit 
erfolgten mehre wichtige Perjonalveränderungen, namentlih trat Mon von dem Bot- 
Ihafterpoften in Paris zurüd, in deſſen Stelle der General Joſe de la Conda, Mar: 
quis de la Havana, fam, während Serrano als Generalcapitän von Cuba durch den 
General Dulce erjegt wurde. Bei jeiner Antrittsaudienz (14. Auguft) ertheilte der 
Kaifer Napoleon dem neuernannten Gefandten eine fühle, faft verlegende Antwort 
rüdfihtlich der Beziehungen Spaniens zu Franfreih, melde in Spanien eine große 
Aufregung hervorrief, aber da der Kaiſer fpäter mildernde Erklärungen gab, feine wei— 
teren Folgen hatte. Im September bereiste die Königin mit ihrer Familie die füd- 
lihen Provinzen des Landes, wo fie bisher noch nicht geweſen war, und wurde überall 
mit großen Ehren und Freudenbezeugungen aufgenommen. Spanien verlor in diefem 
Jahr (7. Februar 1862) eine feiner eriten politifchen und literarifchen Notabilitäten, 
Martinez de la Rofa, welcher als Präſident der Deputirtenfammer ftarb. 

In der Thronrede bei Eröffnung der Seffion der Cortes (1. December 1862) 
ſprach die Königin ihre Sympathie für den Papſt und den Wunſch nad) Erledigung 
der in der Mericaniihen Frage zwiſchen dem fpanifchen und franzöfifhen Bevollmäch— 
tigten entftandenen Meinungsverichievenheit aus und wies auf die in den letzten Jah— 
ven in den öffentlichen Verhältniſſen Epaniens eingetretenen Verbefferungen bin. Auch 
verhieß ſie Vorlage der Papiere über eine Erpedition, welche Spanien in Gemeinſchaft 
mit Frankreich an den Küften von Cochinchina unternommen hatte. Der Candidat der 
minifteriellen Partei, Lopez Ballejteros, wurde, während die Oppofition fich der Ab— 
ſtimmung enthielt, zum PBräfidenten der Deputirtenlammer gewählt. Die Oppofition 
warf dem Minifterium jeiner in der Mericanifchen Angelegenheit beobachteten Politik 
Shwähe und Widerſprüche vor, durch melde Spanien zulest in eine demüthigende 
Lage gerathen ſei; es habe lange Zeit alle von den mericanischen Behörden 
gegen ſpaniſche Unterthanen verübten Unbilden ertragen und ſei dann plöglih, ohne 
teiflihe Erwägung der Umftände und ohne feiten Plan für die Zufunft gegen Me— 
rico eingefchritten; e3 fer durch feinen Gefandten in Paris ſchon feit dem 13. Oe— 
tober von der Abficht des Kaiſers der Franzofen unterrichtet geweſen die Erpedition 
gegen Merico zum Umfturz der Republif und zur Errichtung einer Monarchie mit 
einem öfterreichiichen Prinzen an der Spite zu benugen. Warum habe es, wenn e8 

diefem Plan entgegen war, die Convention vom 31. Detober ohne Vorbehalt unter- 
xichnet? und wie habe, wenn dies nicht der Fall war, fein Bevollmächtigter dieſen 

zum Grund oder Vorwand feines Rücktritts von der Erpedition nehmen 
lönnen? Die Erpedition gegen Merico habe Spanien Millionen gefoftet und fei ohne 
Vortheil für dafjelbe geweſen, es müfje ſich jegt durd Frankreichs DVermittelung die 
Entſchädigung, welche es in Anfpruch genommen, zu verſchaffen juchen. — Prim fuchte 
in feiner im Senat gehaltenen Rede weniger die Politit des Minifteriums als fein 
eigenes Verhalten zu rechtfertigen. In der Deputirtenfammer mies Bermudez be 
Caſtro auf die vom Minifterium beiviefenen Inconfequenzen und Halbheiten hin. Nach 
dem es die Erpebition gegen Mexico zuerft veranlaft, habe es das Aufgeben berjel= 
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ben von Seiten feine Bevollmächtigten gebilligt und dann die Abficht zu erkennen 
gegeben an berfelben wieder Theil zu nehmen, was die für die Regierung nicht ſchmei— 
helhafte Begegnung zur Folge gehabt habe, melde dem General Conda in Paris 

widerfahren ſei. Aber nicht blos in der Mericanifchen Frage, jondern in allen ande— 

en politiihen Fragen, in Jtalien, Frankreich und England, habe das Miniſterium 
den Kürzeren gezogen. — Das Gabinet hatte zwar in der Abjtimmung über Die 
Adreſſe auf die Thronrede die Mehrheit für ſich, ſah fih aber doch zu einer 

Modification in feiner Zufammenjegung genötbigt, indem der am meiften ans 
gegriffene Calderon Collantes fich zurüdzog und ber General Gerrano in feine 
Stelle als Minifter des Auswärtigen trat (15. Januar 1863). Am 7. Februar 
wurden die Cortes vertagt, aber das Minifterium D’Donnell konnte feine feftere Stel- 
lung erlangen und reichte am 26. Februar feine Entlaffung ein. Nachdem mehre Ver— 
fuche zur Bildung eines neuen Minifteriums gejcheitert waren, kam ein ſolches unter 

dem Marquis von Miraflores zu Stande (3. März), welcher in demjelben den Vorſitz 
und die auswärtigen Angelegenheiten übernahm; feine Collegen waren: Rodrigue 
Baamonde (Inneres), Joſe de la Concha, Marquis de la Havana (Krieg), Mata y Alos 
(Marine), Joſe de Sierra (Finanzen), Rafael Monares (Juſtiz), Moreno Lopez (öffent- 
liche Arbeiten). Das neue Minifterium erklärte den um diefe Zeit wieder einberufenen, 
aber bald von Neuem vertagten Cortes, daß conititutionelle Gejeglichleit und Verſöh— 
nung der Parteien die Devife fei, zu welcher es fich befenne. Es war aber ungleich: 
artig zufammengefegt und konnte ſchon dadurch fein vollfommenes Vertrauen einflößen. 
Miraflores war früher für eine Veränderung der Verfafjung im abjolutiftiichen Sinne 
gewejen und hatte jogar eine Brofchüre zu diefem Zweck befannt gemacht; Concha hatte 
Prim's Verhalten in Merico in der vorigen Cortesfeifion getabelt, während Moreno 
Lopez der eifrige Vertheidiger diefes Generald gewejen war. Da der Aufitand, welcher um 
diefe Zeit im Königreich Polen ausbrach, in einigen Gegenden Spaniens, in Madrid, 
Gatalonien und den Basfiichen Provinzen, Sympathien erregte, jo glaubte dad Mini— 
fterium Miraflores dem Beijpiel Frankreichs, Englands und Dfterreichs folgen und eine 
Erklärung zu Gunſten der Polen an das ruffiihe Gabinet gelangen lafjen zu müflen. 
Es berief fih dabei aber nicht, wie die drei Großmächte, auf die Stipulationen bes 
Wiener Congrefjes, obgleih Spanien zu deſſen Unterzeichnern gehörte, jondern nahm 
nur die Großmuth und Schonung des Kaifers von Rußland gegen die Polen in An— 
ſpruch (21. März). Nachdem die Corte das Minijterium mit großer Majorität zur 
Forterhebung der Steuern ermächtigt hatten, wurden diefelben vertagt (6. Mai) und 
dann aufgelöft und Neuwahlen angeordnet (13. Auguft), wobei eine minifterielle Ber- 
ordnung die Abhaltung von Wahlverfammlungen weſentlich beſchränkte. Um diefe Zeit 
brachen in der ehemaligen Nepublit San Domingo Unruhen aus, welche das Mini: 
fterium, obgleih der Grund dazu von feinem Vorgänger herrührte, in Berlegenheit 
fegten. Die jpanifchen Autoritäten hatten zu. fehr vergefjen, daß dieſer Theil der In— 
fel Hayti fich freiwillig der fpanischen Krone mieder unterworfen und ſeit langer Zeit 
von den ftreng militärifchen und abminiftrativen Formen, nad) denen Spanien feine 
Colonien regiert, entwöhnt war. Es erhob ſich dafelbft ein Aufitand gegen die jpa= 
nijche Herrichaft, welcher neue Truppenfendungen und vermehrte Koften verurjachte 
und vorausjehen ließ, daß diefe Colonie zulet doch wieder für Spanien verloren geben, 
ober dafjelbe, wenn es fich in deren Befit mit Gewalt behaupten mollte, zu großen 
Anjtrengungen nöthigen würde, für welche fich fein angemefjener Erjat boffen ließ. 

Die demokratische Partei erklärte, da fie ihre Bemühungen für den Augenblid für 
vergeblich hielt, fi) der Theilnahme an den Wahlen enthalten zu wollen und ftellte 
ald das Ziel ihrer Beftrebungen für die Zufunft allgemeines Wahlrecht, Preffreibeit 
und Derentralifirung der Verwaltung auf. Bei Eröffnung der Kammern (4. No: 
vember) wiederholte die Königin die ſchon mehrmals gemachten Verſprechungen bie 
Preßgeſetzgebung, die Provinzial= und Municipaleinrihtungen und überhaupt die 
einzelnen Inſtitutionen des Landes mit ben liberalen Grundlagen der Berfafjung in 
Übereinftimmung bringen zu wollen. Der minifterielle Candidat für den Präfidenten- 
ftuhl, Rios Rofas, erhielt 160, fein Nebenbuhler Mon 98 Stimmen. Das Minifte: 
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rium ernannte, um feine Partei in ber Erften Kammer zu verftärfen, 48 neue Sena- 
toren. Die Einladung des Kaiſers der Franzoſen zur Theilnahme an einem Euros 
päiſchen Congreß wurde von der Königin Iſabella zuftimmend, aber ohne Hinzufügung 
Spanien bindender Verpflichtungen beantivortet (14. November). Das Minifterium 
hatte bei der Discuffion über die Adrefje auf die Thronrede die Majorität gehabt, un- 
terlag aber im Senat, als es einen Gejegentwurf, die Abjchaffung der Majorate be— 
treffend, vorlegte, und reichte jogleich jeine Entlaffung ein (16. Januar 1864). 
63 hatte das Budget für 1863 den Gortes am 2. Januar vorgelegt, die Ein— 
nahmen waren auf 2,108,638,000, die Ausgaben auf 2,098,692,262 Realen ans 
geſetzt; Das außerordentliche Budget betrug 420,170,348 Nealen, von denen 54 Mil: 
onen zu Subventionen für Eifenbahnbauten beftimmt waren. Um die zunehmenden 
Ausgaben bejtreiten zu können, hatte der Finanzminiſter mehre indirecte Steuern, na— 
mentlich Die Patentſteuer, erhöhen müſſen. Das Eiſenbahnnetz hatte 1863 eine Aus— 
dehnung von 5500 Kilometres erreicht, von denen 3000 Kilometres in vollem Gebraud) 
waren. Da die Hauptlinien fich der Vollendung näherten, jo murde ſchon die An— 
legung von Geitenlinien vorbereitet, ohne daß dabei die jonft gewöhnliche Subvention 
ber der Negierung nachgeſucht worden wäre. — Das Vlinifterium Miraflores war durch 
ein Miniſterium Arrazola erjegt worden (17. „Januar 1864), in welchem ein ehemali- 
ger Minifterpräfident, der General Yerjundi, das Kriegsminifterium bekleidete, welches 
fh aber jchon nach wenigen Wochen, in Folge einer Niederlage, weiche es bei Vor— 
legung eines neuen Wahlgejeges in der Deputirtenfammer erlitt, zurüdziehen mußte 
(29. Februar). Cine der eriten politischen Notabilitäten feines Landes, Mon, welcher 
Ihon früher Miniſter und Botjchafter geivejen war und in den Cortes immer eine hervor— 
tagende Stellung eingenommen hatte, wurde von der Königin mit der Bildung eines 
neuen Miniſteriums beauftragt, in welchem er den Vorfig ohne Portefeuille übernahm 
(2. März); feine Collegen waren: Francisco Pacheco (Auswärtiges), Carovas del Ca— 
ſtillo Inneres), Salaverria (Finanzen), Moyano (Juſtiz), General Mardefi (Krieg), 
Admiral Pareja (Marine), Lopez Ballefteros (öffentliche Arbeiten), Ulloa (Colonien). 
Nah den von Mon in den Gortes abgegebenen Erklärungen gehörte das Miniſterium 
der liberal=conjervativen Nichtung an und mar geneigt fid) auf alle Fractionen der 
eonftitutionellen Partei zu ftügen, die Grundlagen der ſpaniſchen GStaatsgejellichaft zu 
enttwideln und die Verfaſſung in freifinnigem Geiſt anzuwenden. Die Regierung legte 
dem Senat (9. März) und der Deputirtenfammer (15. April) einen Gefegentiwurf bes 
bufs Aufhebung der BVerfafjungsveränderungen von 1858 vor, welcher von beiden 
Verjammlungen mit großer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Die Verfafjung 
bon 1845 wurde dadurch in ihrer „Integrität wiederhergeſtellt, doch mit einer provi— 
ſoriſchen Bejtimmung, der zufolge die Granden Spaniens, melde 200,000 Realen 

n haben und nicht Unterthanen einer fremden Macht find, mit dem Alter von 
30 Jahren das Recht erlangen jofort in den Senat zu treten. Für die jet lebenden 
Granden, welche noch nicht das nöthige Alter erreicht haben, blieb der Eintritt bis zu 
demjelben offen, vorausgejegt daß fie den obigen Bedingungen ebenfalls genügten. Nach 
der wiederhergeftellten Verfaſſung von 1845 ift die Senatorenwürde nicht erblich, ſon— 
dern lann nur durch königliche Entjchliefung perjönlich verliehen werden. Ein Gehalt 
it mit der Senatorenwürde nicht verbunden. Mit der Wiederherftellung der alten Ver— 
faſſung follte nach den Hoffnungen der Partei der liberalen Union die Verföhnung der 
verihiedenen conftitutionellen Fractionen eintreten, was jedoch nicht geſchah, indem bie 
Progrefjijten das Gabinet Mon auf das äußerfte zu befämpfen entjchloffen waren. Da 

e Partei nicht in der Deputirtenfammer vertreten war, weil fie ſich von den letzten 
len fern gehalten hatte, jo veranftaltete fie in Madrid (3. Mai) eine große pro= 

greſſiſtiſche Banketdemonſtration, wobei mandje unter ihren Nednern der Abneigung 
— das Miniſterium den geſteigertſten Ausdruck verliehen. Aber die Blätter, welche 

ieſe Reden wiedergaben, wurden gerichtlich verfolgt. Das Miniſterium Mon konnte indeß 
feinen feſten Boden gewinnen; es mar, wie das Miniſterium D'Donnell, bemüht allen 
Fractionen der conftitutionellen Bartei gerecht zu werden und fih auf die liberale Union 
zu fügen, was dem Hofe und den erclufiven Confervativen Mißtrauen einflößte.. Da 
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es weder im Innern noch nad; Außen hin etwas Bebeutendes leiftete, weniger aus 
Mangel an Willen oder Einficht, al von den Umftänden gelähmt, jo trat es jchon 
nad) einigen Monaten (13. September) zurüd, und Narvaez wurde von der Königin 
mit der Bildung eines neuen Gabinet3 beauftragt (16. September), in welchem er das 
Präfidium, Llorente dad Auswärtige, Gonzales Bravo das Innere, Barzanallana die 
Finanzen, Arrazola die Justiz, General Corbova den Krieg, Admiral Armero die Ma— 
rine, Alcala Galiano die öffentlichen Arbeiten, Seijas Lozano die Colonien übernahm ; 
an Ylorente'3 Stelle trat bald nachher Ant. Bonavides. Die Progrefjiften geriethen 
darüber in Aufregung, Narvaez, das Haupt der Moderados, wieder an ber Spige 
der Regierung zu jehen, und in manden größeren Städten wurden Demonitra= 
tionen (Bronunciamentos) gegen das neue Minifterium erwartet. Narvaez fam diejen 
Ausbrüchen der Unzufriedenheit zuvor, indem er die Cortes auflöfte (23. September) 
und die Neuwahlen auf den 22. November fetiegte. Bon der legten Deputirtenlam= 
mer hatten fich die Progreffiften durch ihre Enthaltung von den Wahlen jelbjt ausge— 
fhlofjen; fie hätten, wenn Spanien progrelfiftiich gefinnt war, jest Gelegenheit gehabt 
ihre Partei an das Ruder zu bringen. Dem war aber nicht jo, die Corteswahlen 
fielen in ihrer großen Mehrheit zu Gunften des Minifteriums Narvaez aus. In der 
Thronrede, welche die Königin bei Eröffnung der Cortes hielt (22. December), er— 
mwähnte fie zunächſt der Verhältniſſe Spaniens zu den auswärtigen Mächten, welche fie, 
mit Ausnahme von Peru, ald durchaus befriedigender Natur bezeichnete. In Beziebung 
auf Italien jagte fie, daß die dortigen Angelegenheiten fich in Folge der neuerlichen 
diplomatischen Combinationen noch in der Schwebe befänden, jobald diejelben zur Be— 
gründung eines definitiven Zuftandes geführt haben würden, würde ihre Regierung in 
einer von der Klugheit eingegebenen Weife zu ihnen Stellung nehmen, ohne der Ehr— 
furdht gegen den PBapft zu nahe zu treten. Bezüglich der inneren Angelegenheiten ver= 
ſprach fie die Vorlage eines neuen Preßgeſetzes, welches fi” in Übereinftimmung 
mit der Berfafjung befinden mwerde. Weiterhin fagte die Königin: „Es läßt fi 
nicht verhehlen, daß die allgemeine Lage der Monarchie, nad) ihrer ganzen Ausdehnung 
betrachtet, nicht jehr befriedigend tft. Um vdiefem betrübenden Zuſtand abzubelfen, 
werden den Gortes Gefegentwürfe von großer Wichtigkeit vorgelegt werden.‘ Die Me- 
ricanische Frage hatte für Spanien, troß dem Abbruch der Cooperation, ihre bejondere 
Bedeutung erhalten, weldye, ähnlich dem Verhältniß Großbritanniens zu den Bereinig- 
ten Staaten, nie ganz aufhören fann. Das fpanifche Gabinet hatte deshalb auch, ob— 
gleih ihm die Wahl eines bourbonifhen Brinzen lieber als die eines öfterreichiichen 
gewejen, den Erzherzog Maximilian als Kaifer von Merico fhon am 3. September 
anerlannt. Weniger günftig gejtalteten fich die Verhältniffe zu San Domingo und 
Peru. Der Aufftand in der ehemaligen Dominicanifchen Republik ließ ſich, ungeachtet 
der dahin gejandten Verftärfungen und der Veränderungen im Commando, nicht uns 
terdrüden. Die Aufftändifchen wurden in den Gefechten von den fpanifchen Truppen 
geichlagen, welche aber, in Folge verheerender Krankheiten, die erlangten Vortheile 
twieder einbüßten. Das ſpaniſche Cabinet hatte, um gewifje Anſprüche jpanifcher Un— 
terthanen an die peruanifche Regierung zu unterftügen, einen diplomatiichen Agenten 
Namens Mazarredo nad Lima gefhidt. Da indefien Spanien die Eriftenz der Re— 
publif formell noch immer nicht anerfannt hat, fo gab es ihm nicht den Titel eines 
Gejandten, jondern, wie gegenüber einer Colonie, den eines Commifjärd. Die perua= 
niſche Regierung wollte ihn aber als jolden nicht anerkennen, die Unterhandlungen Tonnten 
nicht beginnen, und Mazarredo verließ Lima, um fi in Galao einzufchiffen. Durd 
Zufall, wie es hieß, traf Mazarredo nicht weit davon ein ſpaniſches Geſchwader unter 
dem Admiral Pinzon (14. April), welches feinen Lauf fofort nach den Chinchas-In—⸗ 
jeln, durch ihre Guanolager die Hauptquelle der peruanifchen Finanzen, richtete und 
dieje bis zum Austrage des Streites unter fpanifche Verwaltung ftellte. Obgleich diefer 
Schritt der ſpaniſchen Regierung bejonders in England großes Aufjehen machte und 
allgemeinen Widerſpruch erregte, jo war bis zu Ende bes Jahres 1864 eine Löfung 
u Differenz nicht gefunden, und blieben die Inſeln fortwährend von den Spaniern 

est. 
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Der Häufige Wechjel der Miniiterien, häufiger als irgendwo in Europa, ſelbſt die 
Türfei nicht ausgenommen (übrigens, ungeachtet des Anſcheins vom Gegentheil und 
der verfchiedenen PBarteinamen, mehr ein Perſonen- ald Syitemmwechjel), jchadete der 
Verwaltung, indem die Beamten feinen fejten Gang einhalten lernten und fich in ihre 
Stellungen nicht einleben fonnten. Der Fortſchritt war mehr im Volfe als in der 
Regierung zu finden und mehr materieller als moralijcher Natur; Aderbau, Jnduftrie, 
Eijenbahnmejen hoben fi, aber die Finanzlage, die Gejeggebung, der öffentliche Un— 
terriht blieben mangelhaft. Im Budget für 1864 waren die Einnahmen auf 
2,146,959,000, die Ausgaben auf 2,142,998,906 Realen angeſetzt; das außerordent— 
lihe Budget betrug 469,381,270 Nealen, wobei die Ausgaben für San Domingo mit 
20 Mill. monatlih in Rechnung zu bringen waren, was allein hinreichte, um den Be— 
hg diefer Colonie, wenn in dem Verbältniß zu derjelben feine Befjerung eintrat, auf die 
Dauer unmöglich zu maden. Bon den 6018 Kilometres Eijenbabnen, melde die Cor— 
te8 genehmigt hatten, waren bis Ende 1863 3569 ausgeführt. Die Boranfchläge be= 
liefen fi auf 4,959,942,611, die vom Staate ſchon geleijteten Subventionen auf 
788,555,170 und die noch zu leiftenden auf 599,207,245 Realen. 

35. Italien. 

Der Krimfrieg und der ihn beendigende Pariſer Friede find au für den Sar— 
dViniihen Staat und durd diejen fpäter für ganz Italien von großer Bedeutung 
geivefen. Indem Sardinien fih den Weſtmächten bei Belämpfung Rußlands anjchloß, 
griff es zum erften Mal in ein Ereigniß von europäijcher Tragweite ein, und indem 
«8, zu den Friedensconferenzen zugelafien, die Aufmerffamfeit der Großmächte auf die 
Italieniſchen Zuftände lenkte und Mittel zu deren Verbeſſerung vorſchlug, jtellte es 
Th gewiſſermaßen als den Vertreter der Unabhängigkeit und Nationalität Jtaliens hin. 
In einer an das engliiche und franzöfiiche Cabinet gerichteten Note klagte Sardinien 
über das brüdende Übergewicht, welches Dfterreih in Italien ausübte, über die feit 
1849 dauernde Bejegung der Legationen, jo daß der päpftliden Regierung kaum ein 
Schatten von Selbitändigfeit übrig geblieben ſei. Zugleich machte das turiner Cabinet 
die Weftmächte darauf aufmerfjam, daß Sardinien der einzige italieniſche Staat jet, 
welcher ſowohl der öfterreichifchen Übermadt als dem revolutionären Geijte, was für 
ganz Europa wichtig jei, Schranken jegen fünne. ſterreich beftritt zwar, innerhalb 
und außerhalb der Conferenzen, Sardinien das Recht im Namen von Stalien zu 
ſprechen und als deflen Repräſentant aufzutreten, und England und Frankreich waren, 
obgleich bei den einzelnen italienischen Regierungen auf Reformen dringend, nicht ge= 
neigt Die beftehenden Verhältnifje zu Gunſten Sardiniens ändern zu wollen, aber in 
Italien und jelbjt in Europa verbreitete fich immer mehr die Meinung, daß Sardinien 
der Schirm und Hort des italienischen Voltsthums und daß die Zukunft Italiens mit 
der Sardiniend eng verbunden jei. Die jardinische Regiernng that alles Mögliche, 
um dieje Anficht von ihrer Bedeutung zu rechtfertigen; Alefjandria wurde nad und 
nach zu einer Feitung erjten Ranges erhoben, um dadurch gegen das von den Oſter— 
reihern bejeßte und befejtigte Piacenza ein Gegengewicht aufzuftellen, und man mar 
bemüht die Wehrkraft des Landes durch Vermehrung der Rejerve und durch Verlegung 
des Kriegshafens von Genua nad dem zu diejem Zweck geeigneteren Spezzia zu er= 
höhen. In Folge einer Rede des Minijterpräfidenten, Grafen Cavour, über die Bes 
feftigung Alefjandria’s erhielt die öſterreichiſche Gefandtichaft von ihrer Regierung Bes 
fehl Sardinien zu verlafjen und der preußischen Geſandtſchaft in Turin die Yeitung 
der Laufenden Gejchäfte zu übergeben (23. März 1857). Ungeachtet der jtarlen Staat3= 
ihuld wurde das Eifenbahnnes erweitert und die Durchſtechung des Mont Cenis be= 
Ihlofjen. Die Hegierung ließ es ſich, wie die mit der Argentinischen Conföderation 
(15. Januar 1857) und mit Perjien (28. April 1857) eingegangenen Verträge be= 
weifen, angelegen jein dem Handel und der Schifffahrt neue Quellen zu erichließen. 
In der innern Gejeggebung berrichte ebenfalld ein reged Leben, die Gefängnißein— 
richtungen wurden verbejjert, die Wuchergefege abgeſchafft und ftatt ihrer die Darlehns— 
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zinfen von dem freien Übereinfommen ver Contrahenten abhängig gemacht; zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe wurde, obgleich der Feldzug in der Krim 54,182,433 Lire 
(eine Lira — 1 franz. Franc od. 8 Sgr. preuß.) gefoftet hatte, ein Gleichgewicht her— 
geftellt, und das bei einer Einnahme (1857) von 135,867,321 Lire vorhandene Deficit 
von 9,163,135 Lire durch bereits abgejchlofjene Anleihen gebedt. Doc blieb die 
Finanzlage die ſchwächſte Seite des ſonſt fo rafch fortjchreitenden Staates. Die Re— 
gierung befämpfte die beiden ertremen Parteien, die demofratifche unter Mazzint und 
die flerifale, an deren Spite die meiften Bifchöfe des Landes ftanden, mit demjelben 
Nahdrud. Bis zum 1. Juli 1857 waren 330 Mönchs- und 78 Nonnentlöfter mit 
4063 Mönchen und 1426 Nonnen und 66 Collegiatkirchen mit 650 Canonikern auf= 
gehoben und 1700 Beneficien eingezogen worden. Auf der andern Seite duldete Die 
Regierung nicht, daß, unter dem Vorwande proteftantifcher Propaganda, die Ruhe 
gejtört würde, und veranlafte die Kammern bei Gelegenheit der Berathung über ein 
neues Unterrichtögefeß zu dem Bejchlufie, daß der Fatholifche Glaube in den öffentlichen 
Schulen bei dem Religionsunterriht zu Grunde zu legen jei. Ein republifanifcher 
Aufftandsverfuh in Genua, von Mazzini geleitet, zu welchem berjelbe die Unzufrieden- 
heit der Hafenarbeiter und unteren Klafjen über die Werleaung des Kriegshafens nad 
Spezzia benußte, wurde nad) zweitägigem Kampfe unterdrüdt (29. und 30. Juni 1857). 
Ein Theil der Verſchwornen, unter ihnen flüchtige Neapolitaner und Sieiltaner, hatten 
fih im Hafen -»von Genua des fardinifchen Dampfers Cagliari bemäctigt, um in 
Livorno und an der neapolitanischen Küfte eine revolutionäre Bewegung herborzubringen 
oder’ zu begünjtigen. Die Wegnahme des Cagliari durch zwei neapolitaniiche Fregatten 
und die Gefangenhaltung der auf demielben befindlichen Paſſagiere veranlafte zwiſchen 
dem fardinijchen und neapolitanifchen Cabinet einen diplomatifchen Notenmwechjel, wel— 
her durch Freilafinng diefer Paſſagiere nur einjtweilen beigelegt wurde, wogegen bie 
fardinifche Regierung einwilligte eine Anzahl fieilianifcher Flüchtlinge nah Amerika 
bringen zu lafien. 

Die am 7. Januar (1857) begonnene parlamentarische Seſſion wurde am 16. 
Juli gefchloffen und Neuwahlen zur Deputirtenfammer ausgejchrieben, tie vom 15. 
bis 18. November ftattfanden. Das Budget für 1858 enthielt: Einnahmen 144,113,081 
Lire, Ausgaben 147,866,821 Lire; Deficit 3,753,740 Lire, welches durch außerordent⸗ 
liche Credite gedeckt werben follte. Die Rede des Königs Victor Emanuel bei Eröffnung 
der Kammern (14. December) berührte die Unterbrechung der diplomatijchen Beziehun- 
gen zu Ofterreich, bezeichnete die Verhältniffe zu den übrigen Mächten als befriedigend 
und fündigte die Borlegung von Gejetentwürfen über wichtige Zweige der inneren 
Verwaltung und über das Conſularweſen und Handelöverträge mit Spanien und Däne- 
mark an. Der mit Belgien 1851 abgeſchloſſene Handelövertrag war kurz vorher 
erneuert worden. Bejonderen Eindrud machte die Erklärung des Könige, daß bie 
Politik feiner Regierung untiderruflih auf liberalen Principien bafirt ſei und das 
gemeinfame italienifche Vaterland zum Gegenstand habe, was gegen die Partei gerichtet 
war, welche wollte, daß der Sardiniſche Staat ſich ausſchließend auf ſich jelbft beſchränke. 
Bald nad) Zujammentritt der Kammern gab Ratazzi das Minifterium des Innern 
auf, um den gemäßigteren Mitgliedern der Rechten jeden Vorwand zur Fortjegung 
ihrer Oppofition gegen das Minifterium zu entziehen und die Bildung einer großen 
gouvernementalen Partei zu erleichtern. Graf Cavour, Minifterpräfident und Minifter 
des Auswärtigen, übernahm proviforifch auch noch das Portefeuille des Innern, wäh: 
rend er das der Finanzen an Lanza abgab. Bei Gelegenheit der Wahlprüfungen 
fam die von vielen Mitgliedern des Klerus geübte ungefegliche Beeinfluffung der Wahr 
len zur Sprache, und die in Folge defien niedergefeßte Unterfuhungscommiffion zwang 
mehre Deputirte proviforifh aus der Kammer auszujcheiden. Im Februar 1858 begann 
der Proceß gegen die wegen des Aufftandsverfuches in Genua vom 29. und 30. Juni 
1857 Angellagten und wurde am 20. März beendigt. 41 derfelben waren anweſend, 
22 hatten fih durch die Flucht gerettet; mit Ausnahme einiger Wenigen gehörten 
alle Angeklagten dem Arbeiterftande an. Bon den Anweſenden wurden 15 zu 7 bis 
20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt, 25 freigefprochen; von den 22 Flüchtigen wur— 
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den 6, unter ihnen Mazzini, zum Tode, 13 zu 10 bis 20 Jahr Zwangsarbeit ver- 
urtbeilt, 3 freigefprochen. Unter den Anweſenden, melde die Strafe zehnjähriger 
Zwangsarbeit traf, befand fi Savi, Chefredacteur der ’Italia del Popoio. Über 
die MWegnahme des fardinischen Dampferd Cagliari durch neapolitanische Kriegsſchiffe 
erhob fich zwischen der neapolitanifchen und ſardiniſchen Negierung ein langer biplo= 
matifcher Streit, in welchen fih England und Frankreich zu Gunften des ſardiniſchen 
Gabinets einmifchten und welcher damit enbigte, daß der Cagliari, welcher von einem 
neapolitanifchen Gerichtshof für gute Priſe erklärt worden mar, engliihen Agenten 
übergeben und von diefen an Sardinien zurüdgeftellt wurde. Der Umſtand, daß bie 
beiden neapolitanifeben Fregatten den Cagliari auf offenem Meer, d. h. auf neutralem 
Boden, aufbradten, daß derjelbe entwaffnet war und feinen der Verſchworenen mehr 
an Bord hatte, daß die feine Nationalität und Beſtimmung betreffenden Papiere fich 
in Ordnung befanden, hatte für die Reſtitution entjchieden. Die Verbindung, in 
welche der Gagliari zu den politifchen Flüchtlingen, die im Neapolitanifchen einen Auf- 
ftand unternehmen wollten, angeblid unfreiwillig gekommen war, ſ. unten beim König— 
reich beider Sieilien. Eine in Folge des von Stalienern verübten Attentat3 gegen den 
Kaifer Napoleon vom 14. Januar 1858 erlaffene Note des franzöfiichen Cabinets 
beftimmte das ſardiniſche Cabinet durch den Juftizminifter Deforefta den Kammern einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, welcher Strafen auf Verſchwörungen gegen das Leben fremder 
Souveräne feste, was vorher nicht der Fall geweien war, genauer definirte, was man 
unter Bertheidigung des politischen Mordes verftehen fann, und Beitimmungen über 
die Strafbarfeit der Vorbereitungen zu demfelben gab. Ungeachtet der anfänglich zahl- 
reihen Dppofition wurde der Gejegentwurf von den Kammern am 29. April und 
2. Juni (1858) mit großer Majorität angenommen. In Gemäßheit des Berichts der 
Unterfuhungscommijfion über die Wahlen erflärte die Kammer alle diejenigen Wahlen 
für ungültig, bei welchen ber Herifale Einfluß fih in ungebührlicher Weife geltend 
gemacht hatte, und ordnete Neuwahlen an, bei welchen die meiften Stimmen auf 
iberale fielen. Auf öffentlihe Bauten wurden bedeutende Summen verwendet; bie 
Eiſenbahnen von Voghera nad) Buffalora und von Alefjandria nach Voghera wurden 
eröffnet und bei Culoz in Anmwejenheit des Königs und des Prinzen Napoleon ber 
Grundſtein zur Rhonebrüde gelegt, welche die franzöſiſchen und italienischen Eifenbahnen 
verbinden ſollte. Über Cagliari auf der Inſel Sardinien wurde eine unterfeeifche 
Telegraphenverbindung zwiſchen dem ‚italienischen Feſtland und Afrika bergeftellt. Für 
QDurhbohrung des Mont Genis und Anlegung des Kriegshafens in Spezzia bewilligte 
die Kammer eine Anleihe von 40 Millionen Lire. In dem Budget für 1859 waren 
die Einnahmen auf 145,410,764 Lire, die Ausgaben auf 157,574,252 Lire beran- 
ihlagt, woraus ſich ein Deficit von 12,163,487 2, ergab, welches aus denen für die 
öffentliche Nüslichleit und Sicherheit des Staates unternommenen Arbeiten entjtanden 
war, von denen man hoffte, daß aus ihnen fpäter eine Vermehrung des allgemeinen 
Wohlſtandes und der Staatseinnahmen hervorgehen werde. 

In der auswärtigen Politik fchloß ſich das ſardiniſche Cabinet dem franzöfifchen 
an, und namentlich in der Frage der Donaufürjtentbümer ſprach fih Cavour in einer 
Note an den fardinifchen Gefandten in London zu Gunften der Union derjelben und 
gegen Dfterreih aus. Enger noch wurde die Verbindung Sardiniens mit Frankreich 
durch eine Reife, melde Graf Cavour im Sommer 1858 zu dem Kaifer Napoleon 
nah dem Badeort Plombieres machte, wo wahrſcheinlich die Ereigniffe des Jahres 
1859 vorbereitet wurden. Die ſeit dem Parijer Frieden zunehmenden freundſchaftlichen 
Beziehungen ziwifchen dem ſardiniſchen und ruſſiſchen Gabinet bewirlten, daß der rujfi= 
ſchen Dampfichifffahrtägefellfchaft ein Theil der Bucht von PVillafranca als Station 
eingeräumt (September 1858) und derjelben ein Terrain zu Kohlenniederlagen und 
maritimen Etablifjements überlaffen wurde. Das Verhältniß zu Ofterreich war immer 
gelpannter getvorden. Sardinien fühlte ſich ſtark durch den moraliichen Bund, welcher 
wiſchen ihm und der nationalen und liberalen Partei in ganz Italien beftand, und durch 
die Sympathie, welche ein großer Theil Europas für diefe Sache hegte. Oſterreich fand 
8 unerträglich ſich von einem im Vergleich zu ihm fo Heinen Staat wie Sardinien 



328 I Geſchichte: 

der 1848 und 1849 von ihm zweimal auf dem Schlachtfeld befiegt worden war, bejtänbig 
gereizt, verhöhnt und bedroht zu fehen. Seitvem Sardinien die zwiſchen Frankreich 
und Öfterreich eingetretene Spannung bemerkt hatte, ſeit Cavour's Bejuh in Plom= 
bieres, befonders aber ſeit den Außerungen Napoleons II. gegen den öfterreichi= 
hen Gejandten in Paris am Neujahrätage 1859 (f. oben ©. 221) kannte die ſar— 
dinische Preſſe in ihren Angriffen auf Ofterreich feine Grenzen. Außerdem ftrömten 
in Turin nicht nur politifhe Verbannte aus allen Stalienifchen Staaten, fondern auch 
fahnenflüchtige öfterreidhifche Unterthanen aus der Lombardei, Venetien und Ungarn, 
welche in ihrer feindlichen Haltung gegen bie öfterreichifche Regierung feit 1849 beharrten, 
zufammen. Diefe Alle fanden in Sardinien Aufnahme und Unterftügung, bildeten 
Vereine zur Verbreitung der Ofterreich feindlichen Grundjäge und ſelbſt zu offenem 
Angriff auf dafjelbe und trugen durch Sendlinge und Preßerzeugnifje zur Gährung 
im Oſterreichiſchen Stalien bei. 

In der Thronrede bei Eröffnung der legislativen Seffion (10. Januar 1859) 
erregte bejonders Auffehen, was der König am Schluß fagte: Unfer Land, obgleich 
von geringem äußeren Umfang, bat in der Meinung Guropas ſehr gewonnen, weıl 
es groß ift durch die Ideen, welche es vertritt, groß durch die Sympathien, welche es 
erregt. Eine foldhe Lage ift nicht frei von Gefahren; denn fo ſehr wir auch die Ver— 
träge achten, jo können wir doch nicht gleichgültig gegen den Schmerzensruf jein, der 
aus fo vielen Gegenden Italiens zu uns emporfteigt. — Der erſte Gefegentiwurf, mit 
welchem fich die Kammern bejchäftigten, war der über die Nationalgarde; es wurde be= 
ftimmt, daß im Fall eines Krieges alle zu derjelben gehörigen Männer vom 18. bis 
zum 35. Jahre zum activen Dienft herangezogen werden fönnten und den Militär- 
gefeten unterworfen wären, was die Wehrkraft des Landes bedeutend vermehrte. Drei 
Tage nad Eröffnung des ſardiniſchen Parlaments meldete die Wiener Zeitung, daß 
die öfterreichifchen Truppen in der Lombardei um 30,000 Mann verjiärft werden 
würden, worauf auch Sardinien die Bejahungen aus den entfernteren Garniſonen nad 
der Grenze aufbrechen lief. Am 13. Januar bielt der franzöfische General Niel um 
die Prinzeſſin Clotilde, die ältefte Tochter des Königs Victor Emanuel, für den Better 
des Kaiſers, den Prinzen Napoleon, an, und die Vermählung wurde ſchon am 30. 
Januar vollzogen. Zu gleicher Zeit wurde zwiſchen Sardinien und Frankreich ein 
Altanzvertrag unterzeichnet, der nur gegen Ofterreich gerichtet fein konnte. Ein aus- 
führliches Rundjchreiben des Grafen Cavour (4. Februar) an alle Vertreter Sardiniens 
im Ausland feste den Stand der Dinge und die Beſchwerden Sardiniens gegen Ofter- 
reich auseinander, und einige Tage fpäter (9. Februar) bewilligte die Deputirtenfammer 
dem Minifterium einen Credit von 50 Mill. Lire, um den Forderungen etwaiger Er- 
eigniffe in Stalien begegnen zu können. Bon der immer geipannter werdenden Lage 
Staliens beunruhigt, hatte das englifche Cabinet von dem fardinifchen eine Darftellung 
der von Seiten der Jtaliener gegen Ofterreich gehegten Beſchwerden verlangt, und ala 
Antwort darauf ftellte eine Denkſchrift Cavour’3 folgende Bedingungen für die Bes 
rubigung Jtaliens auf: Einfegung einer nationalen Regierung durch Ofterreich in der 
Lombardei und Venetien; Befeitigung der Obermacht Ofterreichd über die Staaten 
Mittelitaliend und demgemäß Zeritörung der Außenwerfe von Piacenza; Aufhebung 
der mit den italienischen Regierungen abgejdylofjenen Separatverträge; Entfernung der 
dfterreichifchen Bejatungen aus der Romagna und Anerfennung des Princips der 
Nichtintervention; Neformen in Modena und Parma, MWiederherftellung der Berfafjung 
von 1848 in Toscana; abminiftrative Trennung der Yegationen von dem übrigen 
Kirchenftaat. Diefe Forderungen wurden von dem ſardiniſchen Gabinet, ohne Hoffnung 
auf Erfüllung, nur der Form wegen gemadt. Da Ofterreich durch einen unglüdlichen 
Krieg kaum zu größeren Zugeftändniffen als die jetzt von Sardinien verlangten ges 
jiwungen werden fonnte, jo war borauszufehen, dab es das Glück der Waffen ver— 
ſuchen werde. Auf beiden Seiten wurden die Rüftungen mit Nachdruck fortgejett. 
Während aber zwiſchen den Grofmächten noch über den Zufammentritt eines Congrefjes 
verhandelt wurde, an welchem anfänglich Sardinien überhaupt nicht, fpäter aber nur 
im Verein mit den übrigen Italieniſchen Staaten und unter der Bedingung einer bor= 
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gängigen allgemeinen Entwaffnung Theil nehmen follte, zerriß Oſterreich den letzten 
Faben, an welchem noch die Möglichkeit der Erhaltung des Friedens hing, indem es 
dem ſardiniſchen Gabinet ein Ultimatum übergeben ließ (23. April), in welchem Sar— 
dinien aufgefordert wurde ohne Zögern feine Armee auf den Friedensfuß zu ſetzen 
und die italienifhen Freiwilligen zu entlaffen, widrigenfalls der Kaiſer ſich genöthigt 
ſehen mürde mit Waffengewalt einzufchreiten. Freiherr von Kelleräperg, ber Übers 
bringer des öfterreichifchen Ultimatums,. welcher drei Tage in Turin auf Antwort warten 
folte, wurde von Cavour volllommen ablehnend beſchieden. Gleichzeitig ertheilte das 
fardinifche Parlament dem König unbeſchränkte Macht zur Ergreifung der erforderlichen 
Vertheidigungsmaßregeln, namentlid das Recht die Freiheit der Preſſe und der Perſon 
borübergehend zu fuspendiren. Cavour vereinigte interimiftiich das Portefeuille des 
Kriegs mit dem des Auswärtigen, und nachdem bereit? am 25. April franzöfifche Hülfs- 
truppen bei Culoz und bei Genua angefommen waren und andererjeit3 die Ofterreicher 
am 29. den Teſſin überfchritten hatten, erließ der König am 30. eine Proclamation, 
daß er ſich felbft an die Spite der Armee ftelle, derer Oberleitung ber General de La- 
marmora übernahm, und daß er während feiner Abtwejenheit den Prinzen Eugen von 
Savoyen-Carignan zum Generalftatthalter des Königreichs ernenne. Das Heer beitand 
aus 9 Divifionen Infanterie und 1 Divifion Cavallerie, im Ganzen 80,000 Dann. 
Die Feftungen wurden von der Nationalgarde befett. Außerdem bildeten fich zwei 
Corps freiwilliger Alpen und Apenninenjäger unter dem Commando der Generale 
Garibaldi und Ulloa, fpäter unter dem Garibaldi’3 vereint. Uber den Verlauf diejes 
Krieges und die Urfachen feiner unerwartet ſchnellen Beendigung ſ. oben ©. 52 ff. 
u. 222 ff. Die Stipulationen von Billafranca (11. Yuli) waren im Wejentlichen 
folgende: Vfterreich tritt die Lombardei mit Ausnahme der Feitungen Mantua, Pes- 
chiera und des umliegenden Gebietes an Frankreich ab, das diejelbe an Sardinien übergibt; 
die italienifchen Staaten werden, die öfterreichifchen Befigungen in Italien eingefchlofjen, 
einen Staatenbund unter Vorſitz des Papſtes bilden; Frankreich und Ofterreich werden 
ih beim Papſt für Einführung der nöthigen Reformen im Kirchenftaat verwenden; 
die Beberricher von Toscana und Modena fehren in ihre Staaten zurüd. (Parma 
war, obgleich es zu derjelben Kategorie wie Toscana und Modena gehörte, bei diejer 
Übereinkunft übergangen worden.) 

Der Abſchluß des Waffenftillitandes (6. Juli) und ber yriedenspräliminarien von 
Villafranea (11. Juli) erregte in der italienifchen Nationalpartei, die fich, mit Hülfe der 
franzöſiſchen Waflen, im Geift auch ſchon im Befit des Venetianiſchen gejehen hatte, 
erft grenzenlofe Bejtürzung und dann laute Unzufriedenheit mit dem franzöfiichen Kaiſer, 
den fie des Wortbruchs und der Vereitelung der von ihm genährten Hoffnungen ans 
Hagte. Er antwortete den Stimmführern diefer Partei, daß er Frankreichs Intereſſen 
denen Italiens nicht nachſetzen dürfe, er habe ihnen die Lombardei gegeben, melde von 
ihm erobert worden jei, aber über das, was ihm nicht gehöre, wie das Venetianiſche, 
fönne er auch nicht verfügen. Cavour und feine Collegen hatten in der Überzeugung, 
dat die neue Situation auch andere Inftrumente erfordere, nad) Belanntwerdung ber 
Friedenspräliminarien von Villafranca ihre Entlafjung eingereiht. Ratazzi, der an 
der Spige der Majorität in der Deputirtenfammer jtand, wurde vom Könige mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt (19. Juli) und übernahm jelbjt das 

Minifterium des Innern mit der politifchen Leitung des Cabinet3, aber ohne den offi- 

eiellen Borfig in demfelben, welcher dem Kriegs: und Marineminifter General de Ya= 
marmora zufiel. Die übrigen Minifter waren: General Dabormida, Auswärtiges; 
Dptana, Finanzen; Miglietti, Zuftiz; Monticelli, öffentliche Arbeiten; Cafati, öffentlicher 
Unterricht. Das Nächte und Wichtigfte für das neue Minifterium war die Ernennung 
der farbinifchen Bevollmächtigten zu den in Zürich zu eröffnenden Friedensconferenzen, 
und e3 wurden dazu der Ritter Desambrois, Vicepräfident des Senats, und Jocteau, 

Gefandter bei der Eidgenofjenichaft, beide durch ihre Mäßigung und Sachkenntniß aus= 
gezeichnet, beftimmt. 

Das Schtwierigfte bei Ausführung der Präliminarien von Villafranca war nicht 

die Abtretung der Yombarbei, wo nur über die finanzielle Regulirung Meinungsver— 
Pierer'8 Jahrbücher. L 22 
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fchiedenheiten entftehen konnten, fonbern der Plan die Jtalienifchen Staaten zu einem 
Bunde unter dem Vorfig des Papftes zu vereinigen und die Wiederherſtellung der ver- 
triebenen Fürften. Die Errichtung eines Jtalienischen Bundes in der Art des Deut- 
fchen wäre jelbft unter günftigeren Umftänden von faft unüberfteiglichen Hinderniffen 
umgeben gewejen, mußte aber nad dem legten Kriege für unmöglich gelten. Den 
Papſt machte fchon die geringe materielle Macht, jelbit von den Bejonderheiten 
feiner Stellung in der Welt und der Form feiner Regierung abgejehen, zur Lei— 
tung eines ſolchen Bundes ungeeignet; eben jo unmöglich mußte es jein, daß Sar- 
dinien und Üfterreich (letzteres wegen Venetiens und des Überreftes der Lombarbei), 
welche principielle Gegner waren, die feit lange einander unaufhörlich entgegen gearbeitet 
und fi) eben erft auf Leben und Tod befämpft hatten, ſich für ftaatliche Zwecke ver— 
einigten. Auf friedlihem Wege war die Wiedereinfegung der vertriebenen italientfchen 
Fürften nicht zu bewerfftelligen, da fich die große Mehrheit der Bevölkerung in den 
betreffenden Ländern gegen fie jchon während des Krieges erhoben hatte, an eine frei= 
willige Unterwerfung derfelben nad den Niederlagen der Ofterreicher nicht gedacht wer— 
den konnte und eine öfterreichifche Intervention zu Gunften diefer Fürften, mie aus 
dem Echreiben Napoleons III. an Bictor Emanuel (St. Cloud, 20. October 1859) 
hervorgeht, ausgeſchloſſen war. 

Am ſchwerſten mwaren die Verhältniffe Mittelitaliens, Parma's, Modena's, ber 
Nomagna und Toscana’s, zu ordnen. Hier hatte die MWiederherftellung der vor 1848 
beitandenen Zuftände die tiefen Spuren, melche die Bewegungen dieſes Jahres zurüd- 
gelaſſen hatten, nicht mehr verwiſchen fünnen. Es gab in diefen Staaten feine Mittel- 
partei, auf welche ſich das Bejtehende hätte ftüsen fünnen, fondern nur ertreme Gegenſätze, 
die ſich gegenfeitig ausfchloffen. Die Kunde von der zwifchen Sardinien und Frankreich 
auf der einen und Ofterreich auf der andern Seite im Frühjahr 1859 ausbrechenden 
Collifion rief deshalb in Mittelitalien alsbald eine große Gährung hervor. Aus dem 
Herzogthum Parma ftrömten noch vor Ausbruch der Feindfeligkeiten zahlreiche Frei- 
willige unter die jardinifchen Fahnen. Das Nationalcomite, welches, nachdem die 
HerzoginzRegentin Luife in Folge des Verlangens der Difiziere gemeinjchaftlihe Sache 
mit Sardinien zu machen ‘30. April) mit ihrem Sohn, dem minderjährigen Herzog 
Nobert I. das Land verlafien hatte, fih im Namen des Königs Victor Emanuel als 
proviforifche Regierung conitituirte, fonnte zwar nicht in Thätigfeit treten, denn bereits 
am 4. Mai rief ein Theil der Offiziere die Negentin zurüd, während die übrigen fich 
mit ihren Mannfchaften auf das farbinifche Gebiet zurüdz;ogen. Aber als auf bie 
Nachricht von der Räumung Piacenza’s durch die Ofterreicher die Negentin am 9. Juni 
zum zweiten Male ihr Land verließ, wurde in Barma von Neuem eine Regierungs- 
commilfion eingejegt, welche erflärte, daß das Herzogthum frei fei und fih an Sardi— 
nien anfchließe. In Folge einer an Victor Emanuel gefchietten Deputation fam der 
von bemjelben zum Gouverneur des Herzogthbums Parma ernannte Pallieri in Parma 
an (16. Juni) und nahm Beſitz von der Negierungsgewalt. Eben jo rafch vollzog 
fih die Ummälzung im Herzogthum Modena; die Provinzen Maſſa und Garrara 
erhoben fich zuerjt gegen die herzoglihe Regierung (Ende April); Victor Emanuel 
wurde dafelbft zum König-Dictator proclamirt, die Beamten verließen ihre Poſten und 
die Truppen zogen fih nad Modena zurüd. Am 17. Mai erklärte Graf Ponza de San 
Martino, außerordentlicher Commiflär der farbinischen Regierung in Genua, daß feine 
Befugniffe fih auch auf Maffa und Carrara erftredten; am 20. Mai verfündigte die 
fardinifche Regierung deren Annerion und übernahm ihre Verwaltung und Vertheidigung. 
Sardinien erließ hierauf eine Kriegserflärung gegen den Herzog, weil berfelbe eine 
Allianz mit Oſterreich abgeſchloſſen und öfterreichiichen Truppen den Durchzug durch 
fein Gebiet geftattet hatte. Nach der Schladht von Magenta verließ der Herzog Franz 
(11. Juni) mit dem größten Theil feiner Truppen die Hauptftabt, und nachdem am 
12. auch die Ofterreicher die Städte Modena und Reggio geräumt hatten, tvurde am 
13. in beiden Victor Emanuel als Herrfcher ausgerufen, eine vom Herzog zurüdgelafiene 
Regentſchaft entfegt und an deren Stelle eine probiforifChe Regierung ernannt, welche 
fofort eine Deputation an ben König von Sardinien fchidte. Am 19. Juni übernahm 
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ber Deputirte Zarini als farbinifcher Commiſſar mit dictatoriſcher Gewalt vorläufig die 
Hegierung in Modena. In dem nördlichen Theil des Kirchenftaates, der Romagna, 
den Legationen und der Mark Ancona, war die Abneigung gegen das Beftehende 
vielleicht noch größer ald irgendwo in Italien, denn dort hatten in den legten dreißig 
Jahren bie meijten partiellen Inſurrectionen und Auflehnungen ftattgefunden. Nad): 
dem die Dfterreiher, in Folge des Krieges in der Lombardei, Ancona und Bologna 
verlajjen hatten, beriefen die ftäbtifhen Behörden von Bologna (13. Juni) den Grafen 
Malvezzi, die Marquis Pepoli und Tanari, Montaneri und Gaferini, um eine Re: 
grerungsjunta zu bilden. Dieje Junta proclamirte fofort die Dictatur Victor Emanuels; 
bald folgten Imola, Forli, Faenza, Ferrara und Ravenna dem Beifpiel Bologna’s. 
Obgleich Victor Emanuel der Deputation, welche in feinem Hauptquartier erfchien, um 
ibm Die Dictatur über die Nomagna anzubieten, um diplomatifche Verwickelungen zu 
vermeiden, eine ablehnende Antwort ertheilen mußte, jo ernannte er doch den Marquis 
d'Azeglio zu feinem außerordentlihen Commifjar in diejen Provinzen. Während die 
Ankunft dejjelben in Bologna fich bis zum 11. Juli verzögerte, hatte inzwiſchen ber 
General Mezzacapo, welcher zum Oberbefehlähaber der Truppen ernannt worden ivar, 
ein Corps freiwilliger Nomagnolen gebildet, welches allmählig durch ſardiniſche Trup- 
pen verjtärft wurde. Eine Abtheilung unter General Rofelli rüdte bis in die Nähe 
von Rimini vor, um ein etivaiges Einfchreiten der päpftlichen Truppen abzumehren. 
Die Bolitit der Annerion wurde von dem Grafen Gavour in zwei Gircularnoten vom 
14. und 16. Juli gerechtfertigt und als ungefährlid für das Europäische Gleichgewicht 
dargeſtellt. Obgleich um diefe Zeit auch die Zollihranfen zwischen Sardinien und den 
Mittelitalieniſchen Staaten fielen, fo war damit deren fürmliche Vereinigung mit erfte= 
rem noch nit ausgejprocdhen, indem Frankreich die Entjcheidung diefer Frage von 
einem jpäter abzuhaltenden Congreß abhängig machte. In Toscana, wo fchon Ende 
Sanuar 1859, während einer Reife des Großherzogs Ferdinand IV. nah Rom und 
Neapel, Zeichen der Unzufriedenheit und Auflehnung hervorgetreten waren, Tonnten 
die nad) jeiner Rückkehr getroffenen ftrengen Maßregeln die Bewegung nicht mehr auf- 
halten. Zahlreiche Freiwillige jchifften fi in Livorno nach Genua ein, um in die far- 
dinische Armee einzutreten, und eine öffentliche Subjcription brachte zu ihrer Unter= 
ftügung 100,000 Xire zufammen. Die Aufregung erreichte den höchſten Grad, als 
der Großherzog auf eine Note des fardinischen Gejandten, Buoncompagni (24. April), 
in welcher Toscana zu einem Bündniß mit Sardinien und Franfreih eingeladen 
wurde, und auf eine Gleiches derlangende Petition von toscanifhen Offizieren aller 
Grade vom 27. ablehnend antmwortete. Auf die Nachricht von der Landung franzöfifcher 
Regimenter in Genua entfaltete man in Florenz auf mehren Punkten die dreifarbige 
Fahne und die Truppen weigerten fi) dagegen einzufchreiten. Zu ſpät entſchloß ſich 
der Großherzog nachzugeben und ein neues Minifterium zu ernennen; er verließ am 
27. April das Yand. Die Municipalität von Florenz ernannte fofort eine probiforifche 
Regierung, die aus Peruzzi, Malendyini und Danzini bejtand, deren erfter Act das 
Gejuh an den König Victor Emanuel war die Dictatur über Toscana zu über: 
nehmen. Der König lehnte dies zwar ab, verfpradh aber während der Dauer des 
Krieges Protector des Großherzogthums zu bleiben und ernannte feinen bisherigen 
diplomatifchen Vertreter Buoncompagni zum Commiſſar mit dem Auftrage in feinem 
Namen zu regieren und den General Ulloa zum Oberbefehlahaber der toscaniſchen 
Truppen. Buoncompagni übernahm am 8. Mat die Zügel‘ der Regierung mit 
der Erklärung, daß die Verwaltung Toscana’3 von der Gardiniend ganz; unab- 
bängig bleiben werde, bildete ein Minifterium, berief einen propiforifhen Staatsrath, 
erflärte durch ein Decret vom 22. Mai im Namen Toscana’3 den Krieg gegen Ojter- 
reih und verfügte am 10. Juni, daß alle toscanifchen Beamten dem König Victor 
Emanuel als Protector der nationalen Regierung von Toscana den Eid der Treue 
leiften ſollten. Inzwiſchen war am 23. Mai ein frangöfiiches Armeecorps in Toscana 
gelandet und die toscanifchen Truppen vom König Bictor Emanuel am 24. unter den 
Befehlshaber jenes Corps, den Prinzen Napoleon, geftellt worden. Am 6. Juli trat 
in Florenz eine Staatsconfulta zufammen, und während fie fich a a a lie 
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über Bildung einer Nationalgarde, über die Gemeindeverfaffung und eine Refornz 
des Strafgefegbuches befchäftigte, traf die Nachricht von den Friedenspräliminarien von 
Villafranca ein, welche eine Aufregung verurfadhte, die Buoncompagni nur mit Mühe 
beruhigen konnte. Die Confulta jprach die Abjegung des Haufes Lothringen aus, und 
die Municipalbebörden von Florenz und vielen andern Städten und die meiften der 
von der Regierung zufammengerufenen Gemeinden des Landes folgten diefem Beifpiel. 
Zur Sanctionirung eines jo wichtigen Botums hielt man die Einberufung einer Landes— 
verfammlung für nöthig; damit es aber den Schein hätte ald wären die Wahlen voll» 
ftändig frei, jo rief die jardinifche Negierung Buoncompagni ab und übertrug die oberjte 
Gewalt an den Minifterrath, zu deſſen Präfidenten Baron Ricafoli, ein Toscaner, er= 
nannt wurde. Am 11. Auguft trat die Yandesverfammlung zufammen und jprad die 
Entthronung des großherzoglichen Haufes und den Anſchluß Toscana's an das Kö— 
nigreich Sardinien aus. 

In Modena übergab der von Victor Emanuel abberufene Farini am 27. Juli 
feine Gewalt der Municipalität, als man ihm aber die Dictatur anbot nahm er die= 
jelbe mit dem Berfprechen an fofort eine Landesverfammlung einzuberufen. Diefe, die 
am 16. Auguft zufammentrat, erflärte die Abjegung des Haufes Ejte und den Anſchluß 
an Sardinien. Auch ward von ihr eine Anleihe von 5 Mill. Lire und bie einjtweilige 
Fortführung der Dictatur Farini's genehmigt. Diejer verlündigte hierauf die ſardiniſche 
Verfafjung (2. September), verfügte, daß alle öffentlichen Acte fünftig im Namen des 
Königs Victor Emanuel gefcheben follten, bob die Zolllinien und Paßvorſchriften in 
Bezug auf die Sardinifchen Staaten auf, feste für die Priefter, welche vor dem bürger- 
lihen Eheſchluß eine firliche Trauung vornehmen würden, Strafen feft und ließ alle 
bei den geiftlihen Gerichten ſchwebenden Nechtsfachen vor die gewöhnlichen Civiltribunale 
bringen. Aus Parma, meldyes in den Friedenspräliminarien von Villafranca über- 
gangen worden, rief die fardinifche Regierung den außerordentlichen Commifjar PBallieri 
erft am 8. August ab, worauf Manfredi und Armelonghi die Verwaltung übernahmen, 
bis die Municipalität von Parma dem Dictator von Modena, Farini, die oberjte Gewalt 
in Barma anbot, welche derjelbe auh am 18. Auguft übernahm. Eine aus allgemeinen 
Wahlen hervorgegangene Landesverfammlung erklärte die Abjegung des herzoglichen 
Haufes und die Vereinigung mit Sardinien (7. September) , worauf aud in Parma 
alle öffentlihen Acte im Namen Victor Emanuel’3 ausgefertigt wurden. In der Ro— 
magna übernahm, naddem der Marquis d'Azeglio am 18. Juli nah Turin zurüd- 
gelehrt war, Oberft Falicon die oberfte Gewalt bis zum 1. Auguft, worauf Cipriant 
vom Negierungsrath in Bologna zum Generalgouverneur ernannt wurde, welcher die 
Gleichheit der Neligionsbefenntnifje vor dem Geſetz, der bürgerlichen und politijchen 
Rechte verfügte und die Wahl einer Nationalverfammlung anorbnete. Dieje trat am 
1. September in Bologna zufammen und nahm am 7. September den im Namen der 
vier Provinzen Bologna, Ferrara, Ravenna und Forli geftellten Antrag auf Abſchaf— 
fung der weltlichen Herrichaft des Papftes und auf Vereinigung mit Sardinien und 
am 10. auf einjtweilige Fortdauer der Gewalt Cipriani's an. Unterdeſſen organifirte 
General Fanti die Truppen der verbündeten Provinzen, welche in zwei Linien längs 
der römischen Grenze aufgeftelt wurden. Deputationen der vier Mittelitalienijchen 
Staaten begaben ſich zu Victor Emanuel, um demfelben die Beihlüffe der Landesver- 
fammlungen vorzutragen und deren Anerkennung bei ihm nachzuſuchen. Am 2. Sep— 
tember hatte die Deputation von Toscana, am 15. die von Parma und Modena, am 
24. die der Romagna Audienz, und obgleich ihnen der König aus Rüdfiht auf Frank— 
reich und die noch ſchwebenden Verhandlungen eine vollfommen befriedigende Antwort 
nicht ertheilen fonnte, fo fprady er doch die Hoffnung aus, daß Europa, aus Rückſicht 
auf die Erhaltung der allgemeinen Ruhe, da mas e8 früher Griechenland, Belgien 
und neuerdings den Donaufürftenthümern ge ährt babe, auch bei Italien zulafien 
werde. Aber die Nationalpartei, ungeachtet der immer noch unbeftimmten Zukunft, 
fuhr in der Verſchmelzung der verjchiedenen Landestheile Mittelitaliend untereinander 
und mit Sardinien eifrig fort. E& wurde verfügt, daß die Gerichte fih in Verbindung 
zu einander fegen und ihre Urtheile gegenfeitig als vollftredbar anerkennen, daß die 
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Diplome der verſchiedenen Univerfitäten durch alle Staaten gleiche Gültigkeit haben, daß 
Gleichheit des Maßes und Gewichtes, des Münz- und Zollweſens eingeführt werden follte, 
Öleichzeitig theilte die fardinische Regierung in einem Memorandum vom 28. Septem- 
ber den Großmächten die Wünſche der Bevölferungen Mittelitaliend mit. Nicht geringe 
Schwierigkeiten, die im erjten Augenblid der Begeifterung überjehen worden maren, 
erhoben fich hinfichtlich der Einverleibung der neuerworbenen Zombardei in die Sarbinifche 
Monardyie. Um die Yombarden zufrieden zu ftellen, deren Enthufiasmus bereit3 durch 
die Furcht vor der farbinishen Gentralifation abgefühlt war, ließ man Mailand die 
Münze, verlegte dahin den Caflationshof und errichtete dafelbft von Staatswegen eine 
große Tabaksmanufactur. Die Verwaltung, Rechtspflege, die Gemeinde: und Provinzial- 
einrichtungen, mit einem Wort die ganze Organifation der Lombardei wurde in, kurzer 
Zeit umgefchmolzen, um mit der ſardiniſchen Verfaſſung in Übereinftimmung gebracht 
ju werben. 

Es war aber nicht die Lombardei, deren Anſchluß an Sardinien dur die Prä- 
liminarien von Billafranca entſchieden worden war, fondern Mittelitalien, welches feine 
früheren Zuftände aus eigener Macht verändert, aber dafür die Sanction Europa’s 
noch nicht erlangt hatte, was in jenem Moment die Hauptjchwierigfeit für das turiner 
Gabinet bildete. Dafjelbe fandte den Minifter des Auswärtigen, Dabormida, nad) 
Paris, um den Kaifer für den Plan zu gewinnen die vier Mittelitalienifhen Staaten, 
bi8 deren Zukunft durch einen Congreß entjchieden fein werde, einjtweilen unter die 
Regentſchaft des Prinzen von Savoyen-Garignan zu ftellen. Napoleon III., nad) 
defien Meinung die Staliener fich zu jehr von Frankreich emancipiren wollten, ging 
auf diefen Plan nicht ein, der auf eine verhüllte Weiſe Mittelitalien dem fardinifchen 
Einfluß unterworfen hätte und der neapolitanischen Regierung den Vorwand zu einer 
Intervention in der Romagna geben konnte. Aber in Sardinien wie in Mittelitalien 
verlor man den Muth nicht und hoffte, daß die Zukunft Mittel zur Erreichung des 
vorgejegten Ziele bieten werde. Inzwiſchen wurde von der fardinifchen Regierung 
ein Anleben von 100 Mill. Lire für nöthig erachtet, welches auch auf dem Wege 
freiwilliger Unterzeihnung und unter dem Beiftand mehrer großer Bankhäufer ohne 
Schwierigkeit zu Stande fam (5. November). Der lebte Krieg hatte 80 Mill. Lire 
gekoftet, und die Militärausgaben für das Jahr 1860 wurden, bei der Nothiwendigfeit 
der Bildung neuer Negimenter, der Vermehrung des Kriegämateriald und der Errich— 
tung von Bertheidigungswerfen, auf feine geringere Summe angefchlagen. Da die 
Friedensunterhandlungen in Züridy ihrem Abfchluffe entgegengingen, bis zu deren 
Katificirung die Kammern dem König eine biscretionäre Gewalt eingeräumt hatten, 
fo benugte das Miniftertum diefe Frift zum Erlaß einer großen Anzahl Geſetze in 
allen Zweigen der Verwaltung, die es, ohne von der Discuffion in den Kammern 
aufgehalten zu werden, alsbald in Wirkſamkeit fette. 

Die Frievensverhandlungen in Züri) hatten endlich zu dem Abichluß ber Ver— 
träge vom 10. November geführt. Es waren deren drei: der eine zwiſchen Frankreich 
und Dfterreih, der andere zwiſchen Franfreih und Sardinien, der dritte zwiſchen 
Frankreich, Dfterreih und Sardinien. Ofterreich trat feine Rechte an die Lombardei 
mit Ausſchluß von Mantua und Peschiera an Franfreih ab, welches biejelben auf 
Sardinien übertrug, Die neue Grenzlinie läuft von der Südgrenze Tyrols mitten 
durch den Gardafee bis zu dem Durchſchnittspunkt der Vertheidigungsjone von Peschiera 
und des Gardaſees, folgt der Peripherie diefer Zone in einer Nayonweite von 3,500 
Mötres bis zum Mincio und von da dem Thalwege diefes Flufies bis Le Orazie, von 
wo fie in gerader Linie nad) Scarzarolo und von da dem Thalwege des Po entlang 
bi8 Luzzara läuft. Sardinien übernahm $ der Schuld des Lombardifch: Benetianifchen 
Monte und 40 Mill. Gulden der Nationalanleihe von 1854, welche Frankreich auf 
Rechnung Sardiniens an Dfterreich zahlte. 

Die beiden Verträge, welche von den ſardiniſchen Bevollmächtigten unterzeichnet 
wurden, enthielten nicht? don dem Stalienifhen Bunde, deſſen Errichtung zwiſchen 
Frantreih und Oſterreich in Ausficht genommen, noch von den Herrſchern der Staaten 
Vittelitaliens, deren Rechte in dem franzöſiſch-öſterreichiſchen Vertrage ausdrüclich reſer⸗ 
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virt worden waren. Über der Gang der Ereigniffe hatte diefen Vorbehalt bereits über- 
holt. Auf einen von Farini ausgegangenen Vorjchlag hatten die vier Landesverſamm— 
lungen Mittelitaliend den Prinzen von Savoyen:Carignan zum Regenten erwählt; 
Frankreih, das fchon vorher diefem Plan entgegen geweſen war, verwarf benjelben 
jest ganz bejtimmt, und die fardinifche Regierung ſah ſich genöthigt den Prinzen zur 
Ablehnung der Regentichaft zu veranlafjen und traf dad Ausfunftmittel, daß derjelbe 
an feiner Stelle Buoncompagni beauftragte, während Frankreich die VBerficherung erhielt, 
daß die Provinzen in ihrem gegenwärtigen Zuftande verbleiben und die Gewalt Buon= 
compagnt'3 nur eine nominelle jein werde. Buoncompagni wurde zwar als Gencral: | 
gouverneur der Provinzen Mittelitaliens anerfannt, aber Nicafoli und Fartni fuhren fort 
Toscana und die drei andern Provinzen (denn auch die Romagna hatte dem Letztern 
die oberfte Gewalt übertragen) mit einem befondern Ministerium zu verwalten, und 
der Generalgouverneur beſchränkte fi darauf die guten Beziehungen zwiſchen Mittel- 
italien und Sardinien aufrecht zu erhalten. Farini verfündigte auch in der Romagna 
die ſardiniſche Verfaffung, entfernte Alles was an das alte Regime, namentlih an 
das ynquifitionstribunal erinnerte, und concentrirte die Negierung der drei Provinzen, 
die vom 1. Sanuar 1860 an den Namen Emilia führten, in Modena unter einem 
einzigen Minifterium. Am 21. December fam Buoncompagni in Livorno an und 
refidirte feitdem in Florenz. Während diefe Löſung der Regentjchaftsfrage weder Frank— 
reich noch die nationale Partei in Stalien befriedigte, wurden die auswärtigen Mächte 
bon der Haltung des Generals Garibaldi beunruhigt, der mit den toscaniſchen Trup= 
pen unter jeinem Commando an der römiſchen Grenze ftand und fürchten ließ, das 
er dieſelbe überfchreiten werde, mas die allfeitige Verwirrung der Lage noch vermehrt 
haben würde. Garibaldi befeitigte jedoch freiwillig diefe Beſorgniß, indem er, nad 
Turin berufen, nach einer Unterredung mit dem Könige fein Commando niederlegte 
und fih nah Nizza zurüdzog. 

In einem eigenthümlichen Gegenfat zu der unitarifchen Bewegung im übrigen 
Stalien ftand eine jeparatiftiiche, melde namentlich jeit den Friedenspräliminarien in 
Savoyen laut wurde und den Anſchluß an Frankreich verlangte. Diefe Provinz, 
welche jchon feit Jahren darüber Hagte von der ſardiniſchen Regierung vernadhläffigt 
zu werden, jtand weſentlich unter dem Einfluß der Geiftlichfeit, welche mit offener 
Jeindfeligkeit gegen die Regierung auftrat und namentlih die vom Minifterium Ratazzi 
vorbereiteten Geſetentwürfe über die Civilehe und die Verjegbarfeit der Nichter zur 
Handhabe der Erregung benußte. Die Elerifale Partei in Savoyen benutte das Na— 
tionalprincip, um den Wunfch nach der Trennung von Sardinien zu rechtfertigen, denn 
ſeitdem diejes fih auf Italien ftüge und ein rein italienischer Staat fein wolle, müſſe 
auch Savoyen wieder zu Frankreich geſchlagen werden, zu dem es nad) Volksthum, Sprache 
und Sitte gehöre und von dem es nur ein abgeriffener Theil fei. Die Bejtrebungen der 
Separatiften wurden von der franzöfiichen Regierung erſt geheim, feit den legten Tagen 
des jahres 1859 aber offen ermuthigt und unterftüßt. Se mehr es fich berausftellte, 
daß die Annerion Mittelitaliend an Sardinien nicht abzuwenden fei, um jo lauter 
wurde ausgejprocen, daß die Abtretung von Savoyen und Nizza an frankreich der 
Preis fein werde, um melden das legtere diefer neuen Vergrößerung Sardiniens fich 
nicht widerſetzen werde. In der That fing Franfreid um bdiefelbe Zeit an ſich der 
Annerion Mittelitaliend geneigter zu zeigen. Ein Schreiben des Kaifers Napoleon an 
den Bapft vom 31. December (1859) rieth diefem die gegen ihn aufgeftandenen Pro— 
vinzen zu opfern, und jeit den erſten Tagen des Jahres 1860 erjchien der zur Rege— 
lung der Italieniſchen Angelegenheiten vorgejchlagene Congreß der Großmächte ala de= 
finitiv aufgegeben. Diefe neue Wendung der Dinge, durch melde ein mefentlicher 
Theil der Stipulationen von Villafranca befeitigt wurde, führte in Turin eine Minifter- 
kriſis herbei. Ratazzi, welcher zur Vollziehung der PBräliminarien von Billafranca ge= 
treten war und glaubte, daß es für Victor Emanuel befjer geweſen wäre, fih an den 
Bertrag von Zürich zu halten, als Savoyen, die Wiege feines Haufes, gegen‘ eine 
Vergrößerung in Stalien aufzugeben, hatte e8 für den Augenblid mit allen Bariteien 
verborben und reichte mit feinen Collegen feine Entlafjung ein. Cavour, — 
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in ber letten Zeit noch geftiegen war, wurde mit der Bildung eine® neuen Minifte- 
riums beauftragt (20. Januar 1860), in welchem er jelbft den Vorſitz, das Auswärtige 
und interimijtiich das innere übernahm; die anderen Mintjter waren: Caſſinis, Yuftiz; 
Vegezzi, Finanzen; Jacini (Lombarde), öffentliche Arbeiten; General Fanti (Modeneje), 
Krieg; Mamiani (Romagnole), öffentliher Unterricht; Corfi (Toscaner), Minifter 
ohne Bortefeutlle (für Aderbau und Handel beftimmt). Die erjte Handlung dieſes 
Niniſteriums, deflen Zufammenjegung von der nationalen Partei mit Beifall auf: 
genommen wurde, weil fie als ein offener Bruch mit den Stipulationen von Billa= 
ranca erjchien, mar die Auflöfung der bisherigen Deputirtenfammer und die Ein- 
berufung der Municipalverjammlungen, um jofort die Wählerliften aufzuftellen. 
Sein Hauptbeftreben aber war auf die Annerion Mittelitaliens gerichtet. Farini hatte 
demjelben durch die Einführung der ſardiniſchen Verfafjung in der Emilta, Ricajoli 
auf diefelbe Art in Toscana vorgearbeitet. Eine Circulardepejche Cavour's erklärte 
die Wiederberjtellung der früheren Zujtände in Mittelitalien für unmöglih und Sar— 
dinien für verpflichtet die rechtmäßigen Wünſche der Bevölferung zu erfüllen, meil jonft 
die Ruhe Europa’s geftört werden fünnte (27. Januar). Um Frankreich zufrieden zu 
hellen, wurde für die Emilia und Toscana eine nochmalige allgemeine Abjtimmun 
über die Annerion beichlofjen. Doc zonen ſich die diplomatischen Verhandlungen ken 
immer in die Yänge, namentlich wegen der ausdrüclichen und wiederholten Weigerung 
des Papſtes auf irgend welche Verhandlungen und Zugeftändnifje einzugehen und 
wegen des übeln Eindrudes, melden die nicht länger zu verhehlende Abtretung Sa= 
voyens und Nizza's an Frankreich bei den Regierungen und der öffentlihen Meinung 
hervorbringen mußte. Vorſchläge, welche darauf zielten beide Annerationsiragen, ſo— 
wohl die Savoyens und Nizza's an Frankreich, als Mittelitaliend an Sardinien, von 
der Entiheidung der Großmächte abhängig zu maden, Toscana jeine Selbjtändigfeit 
unter einem Prinzen des Haufes Savoyen zu lafjen und in der Romagna ein (übrigens 
auch vom Papſt verworfenes) Vicariat des Königs Victor Emanuel unter Anerfennung 
der päpftlihen Oberhoheit einzuführen, jcheiterten jämmtlih, und für den 11. und 12. 
März wurden endlich alle Bürger Toscana's und der Emilia, melde volljährig und 
im Befig der bürgerlihen Rechte waren, berufen ſich für eine der beiden Propofitionen, 
Annerion an Sardinien oder Umgeftaltung des Landes zu einem bejonderen König— 
reich, auszuſprechen. Unter diejer Form der Abjtimmung fprachen ſich in beiden 
Staaten die Berjammlungen für Anſchluß an Sardinien aus, und nachdem dem König 
von Sardinien die Reſultate diefer Abjtimmung am 18. März von Farini und am 
22. März von Ricafoli überbracdht worden waren, jäumte berjelbe nicht zu erklären, 
daß er das Votum der Bevölferungen annehme und die Provinzen Mittelitaliens mit 
Sardinien vereinige, doch jolle Toscana auch ferner in abminiftrativer Beziehung ſelb— 
fändig bleiben. Durch Decrete von denjelben Tagen wurden die Annerionen officiell 
ausgefprocdhen und die Wähler der neuen Provinzen, mie ſchon vorher mit denen der 
alten geſchehen war, auf den 25. März zur Wahl der Deputirten zufammengerufen. 
Bereit3 am 20. März hatte die Nationalverjammlung für Toscana ſich aufgelöft, und 
Farini fehrte nad Turin zurüd, um das ihm ſchon früher zugedacht geweſene Mini— 
ſterium des Innern zu übernehmen. Ein Decret vom 26. März regelte proviſoriſch 
die abminiftrative Selbftändigfeit Toscana's; der Prinz von Savoyen-Carignan wurde 
zum Statthalter und Befehlöhaber der Land- und Seemadt, welche jedoch der ſardi— 
niſchen einverleibt wurde, Ricaſoli zum Generalgouverneur ernannt. Die entjehten 
Fürften erhoben, wie fchon früher, nochmals lebhaften Proteft gegen die Annerion, der 
Kaiſer Napoleon aber verlangte auf die Nachricht von der Vollziehung derjelben die 
Abtretung Nizza’ und Savoyens von dem jardinifchen Cabinet, während anbererjeits 
der fchweizeriiche Bundesrath Sardinien das Recht beftritt ohne Zuftimmung der 
Schweiz diejenigen Theile von Savoyen an frankreich abzutreten, welche, um der Schweiz 
auf diefer Seite eine militärische Sicherheitslinie zu geben, auf dem Wiener Congreß 
für neutral erklärt worden waren. Sardinien mußte das jchon lange beichlofjene Opfer 
bringen, und ein am 24. März unterzeichneter Vertrag regelte die Abtretung. Der 
Rönig von Sardinien übergab die neutralifirten Theile Savoyens an Frankreich, wo— 
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gegen der Kaifer es über fih nahm ſich mit den Großmächten und der Schweiz wegen 
der Befigveränderung zu verftändigen. Eine gemeinfhaftlihe Commiſſion ſollte die 

» ©renze feitfegen und den ſardiniſchen Unterthanen der annectirten Länder ein Jahr lang 
überlafjen bleiben ihre Nationalität zu wählen. Auch bier befchloß die Regierung das 
allgemeine Stimmredht wegen ber ©eneigtheit in Frankreich einverleibt zu werden zu 
befragen, und es wurde dazu ber 15. April in Nizza und der 22. in Savoyen feit- 
gejegt. Um biefelbe Zeit fingen die franzöfiichen Truppen an Norditalien zu verlafjen 
und in Savoyen und Nizza einzurüden. Die farbinijchen Beamten wurden von ber 
turiner Regierung abberufen und andere proviſoriſch an deren Stelle eingejegt. 

Nachdem bereitd am 3. März 34 neue Senatoren ernannt, am 25. März aber 
die Deputirten in allen Provinzen gewählt worden waren, erfolgte am 2. April (1860) 
in Turin dia Eröffnung des erften ialienijhen Parlaments. Zum Präfidenten der 
Deputirtenfammer wurde der frühere Finanzminijter Yanza ernannt, Vicepräjidenten 
und Secretäre wurden gleihmäßig den verjchiedenen Provinzen entnommen. Uber 
eine Interpellation Garibaldi's wegen der Abtretung Nizza's, melcher derfelbe äußerſt 
entgegen geweſen war, ging die Kammer zur Tagesordnung über; die Annerion der Emilia 
nenehmigte die Deputirtenfammer einftimmig, die von Toscana gegen nur eine Stimme. 
Auch im Senat ftimmten unter 72 anwejenden Mitgliedern nur 10, melde zu der Eleri= 
Talen Partei gehörten, gegen die Annerion der Emilia. Nachdem das Parlament pro= 
rogirt worden mar, vollendete eine Reife des Königs in die neuen Provinzen das Werk 
der Annerion. Da mehre Biſchöfe die Betheiligung an der Begehung des ſardiniſchen 
Verfaffungsfeftes verteigerten, fo jchritt die Regierung, beſonders in der Emilia, mit 
Verhaftung und Unterfuhung gegen fie ein. Inmittelſt war in Savoyen und Nizza 
die Abftimmung erfolgt und es hatten ſich, bei den von Paris aus dort getroffenen 
Einleitungen und Vorbereitungen, die Abjtimmenden mit geringer Ausnahme für die 
Vereinigung mit Frankreich ausgeſprochen. Nachdem das Parlament, durch die das 
zwiſchen ftattgefundenen Ergänzungswahlen weſentlich verftärkt, wieder zufammengetreten 
war (1. Mai), legte Cavour ihm den Vertrag vom 24. März über die Abtretung vor, 
der in der Deputirtenlammer mit 229 Stimmen gegen 33, im Senat mit 92 gegen 
10 genehmigt und damit die Abtretung endgültig befiegelt wurde. In der Deputirten- 
fammer hatte fih Natazzi, der als Miniſter gegen die Abtretung geweſen, mit 22 Partei- 
genofjen der Abjtimmung enthalten. Am 14. Juni ergriff Frankreich, defien Truppen 
bereit3 am 8. die Lombardei vollftändig geräumt hatten, Befig von den abgetretenen 
Provinzen. Weitere Beſchlüſſe des Parlaments erhöhten die königliche Eivillifte auf 
104 Mill. Lire und genehmigten eine neue, namentlih für Militärzwede beftimmte 
Anleihe von 150 Mil. L. (29. Juni). Bald nachher vertagte fi) die Deputirtenfam- 
mer, nachdem fie in diefer Seffion 64 Geſetzentwürfe berathen und angenommen hatte. 

Während die große Bewegung, von der Mittelitalien in Folge des Krieges von 
1859 ergriffen worden war, in der Annerion an Sardinien einen Schlußpunft zu finden 
fuchte, bereiteten ſich in Unteritalien Ereigniffe von berjelben Wichtigkeit vor. In 
Sicilien hatte, ungeachtet der ſtarken Truppenmacht, welche dort jtand, die mit ber 
neapolitanischen Regierung vorhandene Unzufriedenheit zu Verſchwörungen und Auf- 
ftandöverfuchen geführt, welche, obgleich bald unterbrüdt, immer wieder ausbrachen und 
auf der Inſel eine beftändige Gährung unterhielten. Dies bewog Garibaldi, der feine 
Entlafjung als ſardiniſcher General und Deputirter genommen hatte, zu einer bewaff— 
neten Erpebition nach Sicilien, welche eine volllommene Umwälzung in den politischen 
Verhältnifjen Süditaliens hervorbrachte. Die fardinifche Negierung ſchloß die Augen 
zu den Vorbereitungen, welche zu dem Unternehmen gemacht wurden, wodurch Garibalbi 
in den Stand gejegt wurde in ber Nacht vom 5. zum 6. Mai 1860 ſich auf zwei 
Schiffen, Lombardo und Piemonte, deren er fid) mit Gewalt bemächtigt hatte, mit un— 
gefähr 2000 Freitwilligen im Hafen von Genua einzufchiffen. Die vornehmften Ge: 
nofjen, melde unter ihm die Expedition befehligten, waren Nino Birio, La Mafa, 
einer von den Führern der ficilianifchen Inſurrection von 1848, Garini, Baron Stocco, 
Gairoli, Orfini, der ehemalige ungarische Oberft Türr, der Major Sirtori und Georg 
Manin, der Sohn des aus der venetianischen Revolution befannten Daniel Manin. 
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Zwei Kriegsdampfer, welche die farbinifche Regierung der Expedition nachſchickte, hatten 
fie angeblich nicht erreichen fünnen. Am 11. Mai landete Garibaldi unter dem ver- 
ftedten Schuß von zwei englifchen Fregatten bei Marfala in Sicilien, übernahm durch 
eine am 14. von Salemi datirte Proclamation die Dictatur über Sicilien im Namen 
Victor Emanuel, drängte am 15. und 16. die füniglichen Truppen unter Landi bei 
Calatafimi zurüd und bemädhtigte fih am 27. durch einen kühnen Handftreih Paler- 
mo's. General Lanza, zum außerordentlichen Commifjar und Stellvertreter des Königs 
Franz II. auf Sicilien ernannt, ließ von der Citadelle und Flotte aus die Stadt ver- 
gebens Lombardiren, aber in Folge der Intervention der fremden Conſuln fam ein bis 
um 3. Yuni abgefchlofjener und dann bis zum 6. uni verlängerter Waffenftillftand 
und fchlieglich eine Gapitulation zu Stande, nach welcher die neapolitanifchen Truppen 
Palermo räumten und fih nad Neapel und Meffina zurüdzogen. Bald hatten die 
Reapolitaner nur noch die vier feiten Plätze Agofta, Syracus, Melazza und Meifina 
inne, welche von faft allen Einwohnern verlaffen waren, Garibaldi bildete unterdeſſen 
am 3. Juni ein Minifterium (Orfini für den Krieg, Guarneri für die Juſtiz, Ugdulena 
für Cultus und öffentlichen Unterriht, Piſani für das Auswärtige und ben Handel, 
Erispi für das Innere und die Finanzen), welches im Namen Victor Emanuel3 regierte; 
ernannte ferner Gouverneure für die Provinzen, ordnete eine Aushebung von 30,000 
Mann an und fuchte die Verwaltung zu regeln. Aber noch mar Sicilien nicht erobert, 
als in Palermo bereitö der Kampf der politijchen Parteien begann, namentlich darüber, 
ob die fofortige Annerion an das Königreich Italien (eine Bezeichnung, die zwar noch 
nicht officiell, aber fhon in Jedermanns Munde mar) zu verfündigen oder, wie Ga= 
ribaldi wünjchte, noch zu verjchieben fei. Die fofortige Annerion wurde bejonderd von 
Zafarina betrieben, einem Sicilianer, der feit 1848 in alle politischen Ereignifje feiner 
Heimath tief vermwidelt geweſen war und fich jegt im Auftrage des Grafen Cavour 
dajelbft befand. Aber Garibaldi blieb ſowohl gegen das Drängen der Bevölkerung 
ald gegen das feines Minifteriums, in deffen Mitgliedern mehrmals Wechfel eintrat, 
feit und ließ fogar Lafarina mit Gewalt aus Sicilien entfernen. Da andererjeit3 die 
fardinifhe Regierung ſich weigerte eine Anleihe zu garantiren, fo mußte Garibalbi 
ſchwere Steuern auflegen und ſchickte gleichzeitig La Maja nach Turin, um die Sen= 
dung eines Prodictator® zur Verwaltung der Inſel zu erbitten. Cavour fchidte De— 
pretis, melcher fich fofort damit bejchäftigte die Annerion borzubereiten, die ſardiniſche 

Verfaſſung zu verfündigen, welche jedoch erſt jpäter in Kraft treten jollte, und die 
Beamten auf diefelbe zu vereidigen. Inzwiſchen hatte Garibaldi am 20. Juli Melazzo 
erftürmt, worauf am 21. die Citadelle von den neapolitanifhen Truppen geräumt 
wurde; am 28. rüdte er in der Stabt Mefjina ein und ſchloß mit dem General Clary, 
welcher die Citadelle beſetzt hielt, einen Waffenftillftand ab, durch welchen die Stabt 
Meifina vor einem Bombardement gefhügt und die Räumung von Agofta und. Sy: 
racus zugeftanden wurde. Sofort bereitete Garibaldi feinen Übergang auf das Felt 
Iand Neapel vor, wo unterbefjen die größte Verwirrung und Rathlofigfeit geherricht 
batte, mehre Minifterien neu gebildet und wieder entlafjen worden waren und liberale 
Zugefländniffe mit reactionären Rüdfällen abgewechſelt hatten. Schon am 7. Auguft 
landeten die erften Freifchaaren unter Miffori unweit del Cavallo und warfen fi von 
ben föniglichen Truppen verfolgt in die Berge. Weitere Abtheilungen folgten, und 
bald war in den Provinzen Gapitanata, Bafilicata und Terra di Bari der Aufitand 
organifirt. Am 19. Auguft landete Garibaldi felbft mit dem Hauptcorps unweit 
Melito, beſetzte am 20. die Stadt und am 21. das Fort von Reggio, am 25. Palma, 
am 26. Monteleone und am 30. Cojenza. In anderen Städten, jo namentlih in 
Potenza, bildeten fih in Folge des Aufitandes proviforiihe Regierungen, in Neapel 
war Alles in voller Auflöfung, und zwei Schiffe mit ſardiniſchen Berfaglieri erfchienen 
auf der Rhede. Der Plan die föniglichen Truppen bei Salerno zu concentriren mußte 
aufgegeben werden, und biefelben zogen fich in der Richtung von Capua und Gaeta 
urüd. Am 5. September landete Garibaldi in Salerno, am 6. verließ König Franz II. 

apel, um ſich nach Gaeta zurüdzuziehen, aber die Kriegsmarine weigerte ſich ihm 
dahin zu folgen. Am 7. begaben fich der päpftliche Nuntius und die Gefandten von 
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Ofterreih, Rußland und Preußen zu Franz II. nad Gaeta, während der englische, 
franzöfifche und nordamerikaniſche Gejandte in Neapel blieben. An demjelben Tage 
beſetzten farbinifche Truppen mit der Nationalgarde die Stadt, in welcher Garibaldi 
an der Spitze weniger Offiziere feinen Einzug hielt und die Dietatur im Namen Victor 
Emanuels übernahm, den er für fih und feine Nachkommen zum König von Stalien 
proclamirte. Liborio Romano, Minifter des Innern, wurde als ſolcher beftätigt, Co— 
fenz zum Kriegs-, Pifanelli zum Juſtiz-, Seialoja zum Finanzminifter ernannt; Ge— 
neral Sirtori wurde Dberbefehlshaber der Armee in Abweſenheit bes Dictatorg, 
Perſano Marineminifter, Bertani Generalfecretär des Dictators. 

Die nationale Bewegung unter den Auſpieien Sardiniens hatte auch im Kirchen— 
ftaate immer mehr um fich gegriffen. Die Anſprüche und Hoffnungen der Widerjacher 
ber päpftlichen Regierung waren durch eine Brofchüre gefteigert worden, welche in Baris 
in den letten Tagen des December 1859 unter dem Titel Le Pape et le Congres 
erſchienen war und melde der Inſpiration des Kaiſers und der Feder Lagueronniere’s 
zugefchrieben wurde. In derfelben wurde der römische Hof aufgefordert nicht nur Die 
Romagna, fondern auch die Mark Ancona und Umbrien aufzugeben und fih auf Rom 
und das Patrimonium Petri zu befchränfen, indem der übrige Theil des Klirchenftaates 
für den Bapft unmiederbringlich verloren ſei und die Weigerung diefen Verlujt an= 
zuerfennen feine andere Wirfung haben werde als den Beſitz deſſen, was ber Slirche 
übrig geblieben, ungewiß zu machen und Stalien in bejtändiger Unruhe zu erhalten. 
Pius IX. mies diefes Anfinnen mit Entrüftung zurüd und wurde in jeinem Feſthalten 
an der weltlichen Macht durch Dfterreich beſtärkt. Die Gefahr für die päpftliche Re— 
gierung nahm aber täglich zu. Die römifchen Berbannten oder freiwillig Ausgewan— 
berten hielten in Florenz unter dem Borfit des Grafen Campello Zufammenfünfte, in 
denen fie über die Mittel die geiftliche Herrfchaft zu ftürzgen beriethen und im Januar 
1860 eine Petition zu diefem Zweck an Napoleon II. richteten, die auch an ſolchen 
Drten viele Unterfchriften gefunden hatte, die noch unter der päpftlichen Regierung 
ftanden. In Rom confpirirte man faft öffentlich gegen die beftehende Ordnung der Dinge. 
Der Bapft glaubte zu geiftliben Waffen feine Zuflucht nehmen zu müſſen und ließ in 
Rom eine Bulle anfchlagen (30. März 1860), melde die Ercommunication über alle 
Diejenigen ausſprach, welche an der Ufurpation eines Theiles des Kirchenftaates fich durch 
Schriften, Rathſchläge oder Handlungen betheiligt hatten. In Frankreich und Sardinien 
wurde die Veröffentlichung diefer Bulle unterfagt. Die Beziehungen zwiſchen dem päpft= 
lihen Hofe und dem frangöfifchen Gabinet waren fo gejpannt gewworden, daß man von 
beiden Seiten ernftlich daran dachte die franzöfifche Beſatzung aus Rom zu zieben. Der 
Minifterpräfident Cardinal Antonelli hielt die päpftlichen Truppen für hinreichend, um 
die päpftlihe Autorität in Rom aufrecht zu erhalten, wenn der König von Neapel die 
Mark Ancona mit der Stadt und Feſtung diefes Namens befeten wollte. Frankreich 
und Sardinien maren bereit auf dieſen Vorſchlag einzugehen, aber Franz II. verwarf 
denfelben, indem er ſich nicht für ftarf genug hielt einen Theil feines Heeres entbehren 
zu können und bafjelbe auch nicht der Berührung mit der revolutionär gefinnten Be- 
völferung der Marf ausſetzen wollte. In diefer Verlegenbeit ftellte Pius IX. den 
franzöfifchen General de Lamoriciere an die Spige feiner Truppen (7. April), der 
fi) bemühte in das päpitliche Heerweſen einige Ordnung zu bringen und namentlich 
viel fremde Soldaten anmwarb, mwährend zugleich in der Fatholifchen Welt eine Sub: 
feription zu Gunſten des Papites eröffnet und in Brüfjel eine Anleihe abgeichloffen 
wurde. Denn die päpftlichen Finanzen befanden ſich im traurigften Zuftande und in 
dem Budget für 1860 von 118 Mill. Lire ergab fich ein Deficit von 75 Mill. Bei 
der Nachricht von dem Ausbruch des Aufftandes in Sieilien beſchloß General Lamo— 
riciere, um ähnliche Bewegungen in den Päpftliben Staaten zu verhindern, feine 
Truppen auf einer Linie von Corneto, in der Provinz Civitavecchia, durch Orvieto, 
Verugia, Gubbio, Cingoli bis Ancona aufjuftellen, während mobile Colonnen fi 
etwaigen Einfällen von Freiichaaren widerſetzen follten. Ein foldyer unter Ziambianchi 
bon Toscana aus verjuchter Einfall ward von dem Marquis von Pimodan, einem 
frangöfifchen Legitimiften, welcher Oberft in der päpftliden Armee war, zurüdgetviefen 
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(19. Mai). In Peſaro brach aber ein Aufitand aus, Montefano, Urbino, Pergola, 
Sinigaglia, Foffombrone folgten; man rief Victor Emanuel ala Herrſcher aus, pflanzte 
die dreifarbige Fahne auf und fchidte eine Deputation nah Turin, um den Schuß 
Sardinien? zu erbitten. Sie fand ein günftiges Gehör. Die fardinifche Regierung 
war jeit einiger Zeit zu einer durchgreifenderen Bolitif als bisher entichlofien; am 
Tage des Einzuges Garibaldi'3 in Neapel (7. September) richtete Graf Cavour ein 
Ultimatum an das päpftliche Gabinet, in welchem er die fofortige Entlafjung der frem» 
den Soldtruppen, deren Anweſenheit eine fortwährende Drohung für die Ruhe Italiens 
fei, mit dem Bemerken forderte, daß die königlichen Truppen beauftragt jeien die freien 
Meinungsäußerungen der Bevölkerung Umbriens und der Marken zu fügen. Noch 
bevor der Garbinal Antonelli diefe Forderung zurüdgemiejen hatte (11. September), 
zeigte der General Fanti, welcher den Oberbefehl über die bewaffnete Macht in Mittel= 
italien führte, dem General Lamoriciere (9. September) an, daß er in das Päpftliche 
Gebiet einrüden werde, wenn die päpftlihen Truppen Schritte zur Unterdrüdung der 
nationalen Manifeftationen thun, oder nicht jogleih aus den Städten entfernt werden 
würden, in welchen diefe bereits unterbrüdt jeien. Als Lamoriciere ausmweichend ant- 
mwortete, indem er Verhaltungsbefehle aus Rom abwarten zu müfjen vorgab, überfchritten 
die fardinifchen Truppen am 11. September die Grenze. Zwei Armeecorps in der Stärke 
bon 40—50,000 Mann, unter den Generalen della Rocca und Gialdini, über welche 
Fanti den Oberbefehl führte, rüdten, das eine im Thal der Tiber, das andere vom 
Adriatiichen Meere her, vor und bejegten am 11. Urbino, am 12. Pejaro und am 13, 
Sinigaglia, während die Flotte nad dem Adriatiſchen Meer jegelte. Ein von der ſar— 
dinischen Regierung am 12. September an die Mächte erlafjenes Memorandum fette 
die Gründe der Invaſion auseinander. Am 14. September nahm Fanti Perugia ein, 
am 18. capitulirte die Gitadelle von Spoleto und wurde Yamoriciere von Gialdini bei 
Gaftelfidardo geichlagen. Die päpftliche Armee löfte ſich großentheild auf, Lamoricière 
brach fih mit einer Abtheilung bis Ancona Bahn, Pimodan war gefallen. Gialdini 
begann, von der jardinischen und der zu Victor Emanuel übergegangenen neapolita= 
nifchen Flotte unterftügt, fofort die Belagerung Ancona's, das nad heftiger Gegen- 
wehr am 29. September capituliren mußte, wobei über 7000 Gefangene, unter ihnen 
Lamoriciere, in die Hände der Sarbinier fielen. Unterdeſſen war auch der übrige Theil 
Umbriens und der Marken von den farbinifchen Truppen bejegt worden. Balerio 
und PBepoli wurden daſelbſt zu königlichen Commifjarien ernannt. Die päpftliche Armee 
jammelte fi in der Nähe von Tivoli. Seitdem die Mark Ancona in die Gewalt 
der Sardinier gefallen war, jtand diefen die Verbindung mit Neapel auch auf der 
Landſeite offen. 

Ungeachtet Garibaldi die Zügel der Regierung in Neapel und Sicilien ergriffen 
batte, jo dauerte der Kampf nicht blos zwiſchen den beiden einander principiell ent= 
gegengejegten Barteien der Anhänger der Alten und neuen BZuftände, fondern auch 
unter den verjchiedenen Fractionen diejer legtern fort. Garibaldi war eine militärifche 
und politifche Berfönlichkeit; er befaß einen natürlichen Inſtinct für den Krieg und hatte 
die allgemeinen Anfichten der Zeit über Nationalität, Volksrechte und Volkswohl mit 
beren Gonjequenzen in fich ‚aufgenommen, aber er bejaß fein Talent und feine Er— 
fahrung in Staats- und BVBerwaltungsangelegenheiten, war dem Spiel der ntrigue 
nicht gewachjen und fonnte wohl bier und da einmal entichloffen durchgreifen, war 
aber nicht im Stande auf die Dauer eme Partei zu leiten. Innere Unruhen, Ränfe 
und Widerfprüche dauerteten deshalb in feiner nächſten Nähe fort. Auf Sicilien ver— 
langte man lebhafter als je den jofortigen Anſchluß an alien, und der Prodictator 
Depretis lag mit Crispi, welcher Garibaldi'3 Widerftreben biergegen vertrat, in offenem 
Streit. Depretis trat von jeinem Poſten zurüd und Garibaldi ernannte Morbdini 
an feine Stelle. Noch fchwieriger wurde die Lage dadurch, daß Garibaldi offen feine 
unberföhnliche Feindichaft gegen Cavour bekannte, welchem er es nicht verzieh Savoyen 
an Frankreich abgetreten zu haben. Er forderte von dem König die Entlafjung Ca- 
vour's und Farini's, diejer aber erwiderte, daß die beiden Minifter jo lange bleiben 
würden, als fie von dem Bertrauen der VBolfövertretung getragen würden, und Cavour 
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antwortete auf das Anfinnen durch Einberufung des Parlaments für den 2. Detober. 
Zu der Verwirrung in Neapel, melde namentlich auch dur Mazzini, der fih dort 
eingeftellt hatte (17. September), genährt wurde, fam Hinzu, daß bie königlichen Trup— 
pen in ihrer feſten Stellung von Capua und Gaeta fich als nicht zu verachtende Feinde 
eriiefen und die Reaction bereit an mehren Orten des Königreichs ihr Haupt erhob. 
Im erften Angriff auf die Stellung der Königlihen am Volturno gelang es zwar den 
Öaribaldianern Cajazzo zu befegen (19. September), aber ihr Angriff auf die Außen 
werke Capua’3 wurde zurüdgefchlagen, und wenige Tage jpäter verloren fie Cajazzo 
unter großem Verluft wieder. Garibaldi kam jett zu der Überzeugung, daß feine 
Kräfte nicht ausreihten, um den Kampf mit den königlichen Truppen zu Ende zu 
bringen, und forderte felbit den Einmarſch der Sardinier, welcher nothwendig zugleich 
die fofortige Annerion bedeutete. 

Die Mifhelligfeiten unter den Führern und die daraus erwachſenden Schwierigkeiten 
hatten unterbefien in Neapel immer mehr zugenommen. Conforti bildete am 29. September 
ein neues Minifterium und Bertani verließ Neapel, um nicht wieder dahin zurüdzufehren. 
Während Mordini und Grispi mit dem Plan umgingen für Neapel und Sicilien 
Varlamente zufammenzurufen, übernahm Pallavicino die Prodictatur. Am 7. Dctober 
zeigte Cavour dem neapolitanifchen Gejandten in Turin, Winspeare, die bevorftehende 
Beſetzung des Königreichs Beider Sicilien, in Folge der thatfächlihen Abdankung des 
Königs Franz II, an, worauf der Gefandte Proteft erhob und Turin verließ. Schon 
in den Gefechten, welche am 1. und 2. October am Volturo ftattfanden, hatten ſar— 
dinifche Truppen von Neapel aus am Kampfe Theil genommen; am 9. Dectober rüdten 
die übrigen jardinifchen Truppen an und wurden fogleich zur Verftärfung ver Gari— 
baldianer vor Capua verwendet. Dagegen milligte Garibaldi ein, daß die Wähler 
zur Abftimmung über die Frage, ob fie fi dem einigen und untheilbaren Italien 
unter Victor Emanuel als conftitutionellem König anſchließen wollten, zufammengerufen 
würden, und am 21. October begann die Abjtimmung und wurde fowohl auf dem 
Feltland als auf Sicilien bejaht. Die Belanntmahung geſchah in Neapel am 3. No= 
vember. Gleichzeitig hatte in den Marken und in Umbrien die Abſtimmung ftatt- 
gefunden und ein gleiches Nefultat ergeben. In rafhem Zuge drängten nun die far- 
dinifchen Truppen die neapolitanifchen bis nach Gaeta zurüd. Bei Sfernia, auf der 
Straße von Teano nad) Sefja und am Garigliano wurden die Königlichen von den Sar- 
diniern abermals gejchlagen (26. Dectober), und am 2. November capitulirte Capua, 
Mola di Gaeta wurde bejegt und die Feſtung Gaeta, wohin fi) der König Franz mit 
feiner Familie begeben hatte, von der Landſeite eingeſchloſſen. Ein großer Theil der 
neapolitanifhen Truppen (20,000 Mann) trat auf Päpftliches Gebiet über (5. No— 
vember) und wurde da entwaffnet. Diefe Kämpfe würden für die Sardinier noch weit 
erfolgreicher geivefen fein, wenn nicht die Weigerung des franzöfifchen Admirals Bar- 
bier le Tinan die Blofade der Küfte durch die farbinifche Flotte anzuerkennen, deren 
Mitwirkung verhindert und die Beichiefung von der Seefeite unmöglich gemacht hätte. 

Ungeachtet aller Gegenvorjtellungen der Diplomatie hatte ſich der König Victor 
Emanuel nad Sübditalien begeben, wo er am 28. Detober im Lager vor Capua ein= 
traf, von Garibaldi als König von Italien begrüßt wurde und am 7. November mit 
ihm und den beiden Prodictatoren Pallavicino und Mordini in Neapel einzog. Die 
mißbilligenden Erklärungen mehrer auswärtigen Mächte, die wiederholten Protefte der 
entthronten Fürften, die Abberufung des franzöfifchen und ruffifchen Gefandten von 
Turin fonnten den Gang der Italieniſchen Angelegenheiten nicht mehr aufhalten; die 
Annerion Mittel- und Unteritalieng wurde zu einer vollendeten Thatjadhe. 

Während biefer Vorgänge in Mittel- und Süditalien war in Turin, dem Sit 
der Gentralregierung, wenig Bemerfensmwerthes vorgefallen. Dem für den 2. October 
einberufenen Parlament legte das Miniftertum, um den zwifchen ihm und Garibalbi 
ausgebrodenen Streit zur Entſcheidung zu bringen, einen Gejegenttwurf vor, melcher 
die Regierung ermächtigte durch königliche Decrete die Annerion der Provinzen Mittel- 
und Süditaliens anzunehmen und feftzuftellen, in deren Mitte fich frei und durch das 
allgemeine Stimmredt der Wille der Bevölferung einen Theil der conftitutionellen 
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Monardie zu bilden fundgeben werde. Die Deputirtenfammer nahm ben Geſetzentwurf, 
die Annerionen betreffend, mit 290 gegen 6 Stimmen an (11. October); im Senat 
erflärte ſich nur die numerifch ſchwache abjolutiftifch-Elerifale Partei dagegen, an deren 
Spitze der Graf Brignole- Sales ftand, welcher das Nationalitätsprincip und das 
Selbftbeftimmungsreht der Völfer verwarf. Cavour bemerkte bei diejer Gelegenheit, 
daß die jardinifche Bolitif im Grunde conjervativer Natur fei und daß das monardifche 
Brincip in Europa durch die Aufnahme Jtaliens unter die unabhängigen und einheit= 
lihen Staaten gewinnen werde. Die gegen Ende Octobers erfolgte Ernennung Fa— 
rini's als Gouverneur für Neapel und Montezemolo'3, welchem Cordova und Lafarına 
beigeordnet wurden, für Sicilien entiprad) weder den Wünjchen Garibaldi’3 noch denen 
der Bevölkerung. An Farini's Stelle übernahm Minghetti das Minifterium des In— 
nern. Dauernde Schwierigkeiten ergaben fi aus der finanziellen Lage, das Budget 
für 1861 mar auf 550 Mill. Lire veranſchlagt worden; die Armee, die Marine, welche 
in drei Departement3 mit den Hauptorten Genua, Neapel und Ancona eingetheilt 
wurde, und die Zinſen für die Staatsſchuld verichlangen faft alle öffentlichen Einnahmen. 

In Neapel war Victor Emauuel von Schwierigkeiten mannigfacher Art umgeben. 
Garibaldi, durch die Ernennung Farin!’ tief verlegt, lehnte alle ihm angebotenen 
Chrenbezeugungen und Belohnungen ab und zog fih auf die Inſel Caprera zurüd. 
Große Verlegenheiten bereiteten die Freiſchaaren, melde in Neapel blieben und durch 
ihre Ansprüche ernftliche Unruhen verurjachten; ein Decret vom 11. November verfügte, 
daß fie nicht in die Armee einverleibt, jondern daß die unter ihnen, welche weiter dienen 
wollten, ein bejonderes Corps, unter denjelben Bedingungen wie die Linientruppen, 
ausmachen jollten. Aber die Bildung der jüditalienifchen Armee jchritt nicht vorwärts, 
die Verordnungen Farini's, der in Neapel jehr unpopulär geworden war, trat zurüd, und 
der Prinz von Carignan mit Nigra, als verantwortlihem Minifter, übernahm die Lei- 
tung der neapolitanischen Angelegenheiten. Auf Sicilien waren die Zuftände kaum 
beiriedigender; zwar wurde der König in Palermo am 2. December mit Begeifteruing 
empfangen (der ficilianifche Adel hielt fich nicht wie der neapolitaniiche von ihm ent= 
fernt), aber es fiel unangenehm auf, daß er in jeinen PBroclamationen Garibaldi's gar 
nicht erwähnte und den von demjelben befonders empfohlenen Prodictator Mordini ohne 
jeglidbe Belohnung lieg. Am 27. December verließ der König Palermo und traf ſchon 
am 29. wieder in Turin ein, nachdem am 28, die bisherige Deputirtenfammer auf- 
gelöft, die Neuwahlen auf den 27. Januar und der Zufammentritt des neuen Parla— 
ments auf den 18. Februar 1861 fejtgejegt worden war. Es follte nun auf je 
40,000 Einwohner ein Deputirter gewählt werden, deren im Ganzen 443 wurden. 
Schon am 26. Januar 1861 waren die königlichen Decrete veröffentlicht worden, durch 
welche die Provinzen von Neapel und Sicilien, fowie Umbrien und die Marten für 
untrennbare Bejtandtheile des Stalienifchen Neiches erklärt wurden. 

Die jardinifchen Truppen hatten unterdefjen die Feitung Gaeta immer enger ein= 
geichloffen. König Franz II. vertheidigte fid mit Unerfchrodenheit und Ausdauer, 
namentlich feitvem im November die Königin-Mutter und die übrigen Mitglieder der 
föniglichen Familie die Feſtung verlaffen und fih nad Rom zurüdgezogen hatten. Auf 
vielen Punkten des Königreichs, befonders aber in den Abruzzen, erhoben ſich die An— 
bänger des geftürzten Königs und befämpften, unterftüßt von den neapolitanifchen 
Flüchtlingen, die Sardinter und die Anhänger der neuen Ordnung der Dinge. Als 
die Belagerer nad dem Abzuge der franzöfiichen Flotte alle Mittel des Angriffs ent= 
wickeln fonnten, war eine längere Vertheidigung Gaeta's unmöglicdy geworden, und der 
König und feine Gemahlin Marie, geborne Herzogin in Baiern, die jeine Gefahren 
unerſchrocken getheilt hatte, begaben ſich auf dem franzöfiihen Dampfer Ya Mouette 
nah Rom, nachdem Gaeta am 13. Februar 1861 an Cialdini capitulirt hatte. Die 
Citadelle von Meffina ergab fih am 13. und die fleine Bergfeſte Civitella del Tronto 
am 20. März. 

Dbgleih Franz II. jet weder auf dem Feſtlande Neapel nody auf Sieilien Trup— 
pen oder Drte beſaß, welche feine Autorität anerfannten, jo twar doch damit die Ruhe 
nicht wiederhergeftellt, jondern Verwirrung und Gewaltthätigkeit brachen jegt erſt recht 
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los. Bemwaffnete Banden, aus entlafjenen neapolitanifchen Soldaten und Bauern uni 
Hirten beftehend, die von Geiftlihen und Mönchen gegen die neue Regierung erreg 
waren, durchzogen unter Begehung von Mord, Raub und Branditiftung das Land 
indem fie vorgaben die Rechte der gejtürzten Regierung zu vertheidigen. In eine 
Gegend von den farbinifchen Truppen und den mobilifirten Nationalgarden bejtegt un! 
zerftreut, tauchten fie in einer andern plöglich wieder auf. Greuel aller Art wurden au 
beiden Seiten begangen und vermehrten nur die Erbitterung. Die geſchlagenen Bander 
fammelten ſich immer von Neuem wieder und fanden in den Abruzzen und in den Berger 
Galabriens eine fichere Zuflucht. Unter foldhen Umftänden hatte die Verwaltung ir 
Neapel mit außerordentlidhen Schwierigkeiten zu kämpfen. Unter dem Prinzen bon 
Garignan, der am 12. Januar 1861 die Generalftatthalterihaft in Neapel angetreten 
hatte, ftanden als Minifter Liborio Romano, d'Aoſſa, Spaventa, La Terza, Dancini 
Oborty und Ymbriani; die Abtheilung für das Auswärtige unter Billamarina wurdé 
aufgehoben, da der wahre Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Cavour, in Turin 
war. Decrete vom 17. Februar ficherten den Nichtlatholifen gleiche bürgerlide und 
politifche Rechte zu und hoben die bisherigen Ausnahmsgeſetze in Betreff der Geift: 
lichfeit und der Klöfter auf. 

Am 18, Februar 1861 wurde das erfte italienische Parlament in Turin eröffnet, 
In der Thronrede wies Victor Emanuel mit Stolz auf das hin, was für die nationale 
und politiihe Negeneration taliens geſchehen war, machte aber darauf aufmerfjam, 
daß, jo mie früher Wagen, jest Warten an der Zeit fei. Unter den 443 Deputirten 
ftanden ungefähr 320 auf Seite des Miniſteriums, deffen vornehmſte Gegner bei den 
allgemeinen Wahlen durchgefallen waren und erjt ſpäter durch Nachwaählen in dir 
Kammer eintraten. Der König hatte 67 neue Senatoren ernannt. Das Minifterium 
legte dem Senat am 21. Februar und der Deputirtenfammer am 12. März einen 
Gejegentwurf vor, melder dem Könige Victor Emanuel und feinen gejeglihen Nad- 
folgern den Titel eines Königs von Italien beilegte. Nach einem Bejchluß beider 
Kammern (17. April) follte die officielle Formel fortan lauten: „Bictor Emanuel II. 
von Gottes Gnaden und dem Willen der Nation König von Italien.“ Das Mini- 
fterium hielt fi für verbunden dem König am 20, März feine Entlafjung mit der 
Anheimgabe anzubieten ein neue® aus den Bertretern der fämmtlihen nun zum 
Königreih Italien vereinigten Provinzen zu bilden. Diefes wurde zujammengeiest 
aus Graf Cavour (Piemont) Präfidentihaft, Auswärtiges und Marine; General Fanti 
(Modena) Krieg, Minghetti (Bologna) inneres; Gaffinis (Piemont) Juſtiz und 
Eultus; Defanctis (Neapel) öffentlicher Unterricht; Natoli (Sicilien) Aderbau; Baftogi 
(Toscana) Finanzen; Peruzzi (Toscana) öffentliche Arbeiten; Niotte (Neapel) obne 
Vortefeuille. Die erften Mächte, melde das Königreich Italien anerkannten, waren 
England und die Schweiz (30. März). Die Annahme des Titeld König von Italien 
veranlaßte von Seiten der entthronten Fürſten neue Protefte; der Großherzog von 
Toscana that dies unterm 26. März, der Herzog von Modena unterm 30. März, der 
König Beider Sicilien unterm 5. April, die Herzogin von Parma unterm 10. April, 
Pius IX. unterm 15. April. Gleichen Proteft erhob Ofterreih unterm 2. März, 
während andererſeits aud Prinz Murat, meil fein Vater in der’ napoleonifchen Zeit 
auf dem neapolitanifhen Throne gejeflen hatte, in einer brieflihen Kundgebung vom 
27. März ald Prätendent der Krone Neapel auftrat. 

Am 26. März begannen in der Deputirtenlammer die Verhandlungen über bie 
Römiſche Frage. Cavour fuchte die Möglichkeit einer Löſung durch die Trennung beider 
Gemwalten und den Grundjag einer freien Kirche im freien Staate nachzuweiſen, unt 
die Kammer ging im Vertrauen darauf, daß, wenn die Unabhängigkeit des Papftes unt 
die Freiheit der Kirche gefichert fei, das Princip der Nichtintervention feine Anwendung 
finden und Rom, im Einverftändniß mit Frankreich, Italien zurüdgegeben werden würde, 
zur Tagesordnung über (27. März). m Senat ſprach Cavour ebenfalls über du 
Trennung von Kirche und Staat und drang ebenfall® durch (10. April). Der An: 
trag, Nom dem Princip nach zur Hauptjtabt des Königreich Italien zu erklären, für 
die Verwirflihung dieſes Principe aber die geeignete Gelegenheit abzuwarten, wa 
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demnach bon dem erften italienischen Parlament beftätigt worden. Die Auflöfung der 
Baribaldinifhen Freifchaaren, die Angriffe Garibaldi’8 auf Cavour und des Generals 

‚IGaldini auf Garibaldı gaben zu ftürmiihen Scenen in der Deputirtenfammer Ber: 
„ranlaflung, welche aber durch die Dazwijchentunft des Königs, die Mäßigung Cavours 

„ibhfriedigenden Ausgang führten (20. April). Garibaldi, der anfänglich nicht in die 
„Löputirtenfammer hatte eintreten wollen, um dem Minifterium feine Schwierigfeiten 

bereiten, dann aber nachträglich in Neapel gewählt und in Turin erjchienen war, 
die Sache jeiner Waffengefährten zu vertheidigen, kehrte nad) Caprera zurüd. Das 
dem neuen Finanzminiſter Baftogi vorgelegte Budget ergab ein Deftcit von 314 

AU, Lire, und die Lage der Finanzen machte eine Anleihe von 500 Mill. nöthig. 
„Prtogi rechnete auf die gleichmäßige Einführung der Orundfteuer in allen Theilen 
E Reiches, auf die Einführung der Mobiliarfteuer in Neapel und Sicilien, wo fie 
Eher nicht vorhanden geweſen war, auf deren zwedmäßigere Erhebung in den übri— 
Fon Provinzen, auf die Stempelfteuer, die Güter zur Todten Hand 2c., um die Staats- 
fennohmen zu vermehren; auch hegte er den Plan zur Errichtung eines fogenannten 

Örogen Buchs, wie im Anfange der Franzöſiſchen Revolution gefchehen war, und der 
‚Fänfcation aller Schulden derjenigen Staaten, aus denen das neue Königreich Stalien 
‚Pidtend, und erwartete von diefer Mafregel eine einfachere und wohlfeilere Finanz— 
“F verwaltung. Ein Geſetz oronete die Begehung eines allgemeinen Nationalfejtes auf 

den eriten Sonntag im Monat Juni an, aber ohne Beimifchung Tirchlicher Geremonien, 
da man auf eine freiwillige Betheiligung der Geiftlichfeit nicht hoffen fonnte. Schon 

inm Februar war die bisher beftandene abminiftrative Selbftändigkeit Toscana's aufs 
„| aehoben worden; bafjelbe geihab am 5. Mai mit der gejonderten Verwaltung Neapels, 
| wele von nun an ebenfalls der Gentralregierung in Turin untergeordnet wurde, und 
.. an Stelle des Prinzen von Garignan übernahm Graf Ponza di San Martino den 
Poſten als Generaljtatthalter (20. Mai); auf Sicilien mar bereit? am 14. April 

Seneral della Rovere als Statthalter eingetreten. Da die Bundestagsgefandten von 
Baiern, Württemberg und Medlenburg, meil das Königreich Italien von ihren Re— 

| grerungen nit anerlannt war, die Annahme gewifjer gerichtlichen Acte, die mit dem 
Siegel des Königs von Stalien verfehen waren, abgelehnt hatten, fo beſchwerte fich 

| Graf Cavour darüber in einer Depeſche an den preußiichen Gefandten in Turin, Graf 
Braſſier de St. Simon, und entzog den Gonfuln der genannten Staaten das Erequatur 
| (29. Mai). Es mar dies die legte amtliche Handlung Gavour’s, der nad) Furzer 
| Krankheit am 6. Juni ftarb. Baron Ricafoli übernahm an feiner Stelle die Prä- 
\ hdentihaft des Minifteriums, die auswärtigen Angelegenheiten und interimiftifch, für 
ı den noh auf Sicilien meilenden General della Rovere, den Krieg, Miglietti erhielt 
das Vortefeuille der Juſtiz und des Cultus, Manabrea das der Marine, Cordova das 
des Handels und Aderbaues; die übrigen Minifter blieben (12. Juni). Ricafoli erklärte 
‚in ben Kammern die Bolitif feines Vorgängers fortjegen zu wollen; jein leitendes 

., Prineip werde die Achtung der Verfaffung und die Aufrechthaltung der Ordnung, feine 
‚ee Sorge die Durchführung der Volksbewaffnung, die Entwidelung der finanziellen 
;Rräfte des Landes und die Herftellung des Gleichgewichts zwifchen Einnahmen und 
Ausgaben fein. Was die Eroberung Roms und Venedigs betraf, jo wurde, bei den 
berihiedenen Anfichten der auswärtigen Mächte, auf die Abwartung günftiger Zeiten 

hingewieſen. Am 15. Juni wurde Victor Emanuel von Frankreich als König von 
‚alten anerfannt und der Minifterpräfident verficherte bei Mittheilung dieſes Ereig- 
‚jniffes, daß feine neue Gebietäabtretung der Preis deſſelben fei (denn e3 war um bieje 

ft das Gerücht über Annerionspläne Frankreihs in Betreff der Inſel Sardinien 
eitet gewejen). Theil ſchon vorher, theild bald darauf erfolgte die gleiche Aner— 
g von Seiten Portugals, Schwedens, Dänemarf3, der Niederlande, Griechen- 

‚, Belgiens, der Vereinigten Staaten von Nordamerika und einiger mittel- und 
merifanifchen Republifen. Auch diejenigen Staaten, welche mit der Anerkennung 
zögerten, unterhielten mit dem Königreich Italien diplomatijche oder wenigſlens 

julare Vertretung, mit Ausnahme von Ofterreich, Baiern, Württemberg und Medlen- 
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burg. Am 20. Juni nahm die Deputirtenfammer den Gefegentwurf in Betreff der 
Verſchmelzung aller Schulden der früheren talienifchen Staaten zu einer einzigen 

großen italienischen Nationalihuld, am 24. der Ausdehnung des Syſtems der National- 
garde, am 2. Juli der Anleihe von 500 Millionen an. Bis zu dem Schluß der 
Sigung am 13. Juli wurden in 109 Situngen 83 Gefegentwürfe angenommen, 
während 24 unerledigt blieben. 

Die Hauptichwierigfeit im Innern lag in dem Aufftande im Neapolitaniichen. 
Denn ungeachtet der ungünftigen Finanzlage und eines Deficits, welches durch die 
außerordentlichen Bebürfniffe bis auf 317 Mill. geftiegen war, flößten die natür— 
lichen Hülfgquellen Jtaliens fo viel Vertrauen ein, daß die Anleihe von 500 Mil. 
in furzer Zeit gededt war. Aber die zunehmenden Unruhen im Neapolitanifchen 
waren eine offene Wunde, die eine Zeit lang aller Heilungsverjuche fpottete. Immer 
bildeten fih von Neuem Banden, melde das Land verwüfteten und gegen die Sar— 
dinier einen erbitterten Guerrillasfrieg führten. Die Truppen gegen fie wurden unter 
Cialdini's Oberbefehl bis auf 60 Bataillone gebradht, die Nationalgarde ungerecdhnet, 
und dennoch konnte diefe Macht des Aufftandes nicht Meifter werden. Zu den poli- 
tiſchen Motiven der Inſurrection gejellte fi die Unzufriedenheit über eine von ver 
Negierung angeordnete Refrutirung, die Noth, welche durch eine Mikernte und bie 
Stodung jedes Erwerbes bervorgebradht war, und die Luft am müßigen Abenteurer: 
und Näuberleben. innerhalb der erften neun Monate des Jahres 1861 follen von den 
Sardiniern 1841 Perfonen ohne Urtheil auf der Stelle, 7127 wenige Stunden nad 
der Öefangennahme erjchofjen, 10,604 im Kampfe getöbtet, 13,629 eingeferfert worden 
fein. Selbft in Neapel nahmen die Verſchwörungen, ungeachtet der ftarken Bejagung 
und der zahlreichen Bolizei, fein Ende und gaben zu mafjenhaften Berhaftungen Anlaß. 
Dazu verheerte ein Erbbeben die Stadt Potenza und ein Ausbruch des Veſuvs ver— 
wandelte Torre del Greco in einen Trümmerhaufen (8. December). In Norditalien 
berrichte zwar verhältnigmäßig Nuhe, doch bereitete die Partei der Action, melde auf 
einen Angriff bald auf Nom, bald auf Venetien drang und wiederholt Erpeditionen 
zu Einfälen im Oſterreichiſchen Küftenland auszurüften ſchien, der Regierung vielfache 
Schwierigkeiten. Zu Anfang Septemberd trat der Minifter des Innern Minghetti 
zurüfd und Ricafoli übernahm jein ‘Bortefeuille, während General della Rovere als 
Kriegsminifter eintrat. Am 15. September eröffnete der König in Florenz eine große 
italienische Induftrieausftellung und bald darauf wurde die Eifenbahn Bologna-Ancona 
eröffnet. Die Berhältnifje zu den fremden Mächten blieben während diejer Zeit im 
MWejentlihen unverändert. Mit Spanien drohte, wegen Verweigerung der Herausgabe 
der Archive des neapolitanifchen Confulats, ein ernitliher Conflict auszubrechen, welcher 

‚aber gütlich beigelegt wurde, ohme daß jedoch die jpanifche Regierung das Königreich 
anerfannte. Die Beziehungen zu Frankreich, deſſen zweideutige Stellung in Rom 
unausgefegt Anlaß zu den verichiedenartigften Gerüchten gab, jchienen zu erfalten. Zur 
Löfung der Römischen Frage ſchwebten Verhandlungen der verfchiedeniten Art, welche 
fämmtli daran jcheiterten, daß der Päpftliche Stuhl jedes Anfinnen irgend eines Zuges 
ftändnifjes ablehnte. Dem Parlament, welches am 20. November ohne königliche Rede 
twieder eröffnet wurde, theilte die Regierung die von ihr dem Papſt gemachten Vor— 
ichläge mit, nad denen derjelbe zwar jeine geiftlihe Gewalt in vollem Umfange 
behalten, aber jeine weltlihe Macht aufgeben und von ver Regierung als Entihädigung 
eine Dotation, mit Anerkennung aller Ehrenrechte eines Souveräns, erhalten follte. 
Obgleich das Parlament dem Minifterium mit 232 gegen 79 Stimmen ein Vertrauens 
botum für die von demjelben beobachtete Politik gegeben hatte, erlag dafjelbe doch 
ber Laft der Gefchäfte und Ratazzi, der bisherige Präfivent der Deputirtenfammer, 
übernahm in dem neuen Gabinet die Präfiventichaft mit den auswärtigen Angelegen= 
heiten und interimiftiih auch das Innere (4. März 1862); jeine Collegen waren: 
Sella, Finanzen; Cordova, Juſtiz; General Betitti, Krieg; Admiral Perfano, Marine; 
Maneini, Unterricht; Marchefi Pepoli, Aderbau und Handel; Depretis, öffentliche Ar- 
beiten. Ratazzi bezeichnete in der Deputirtenfammer als Ziel des neuen Minifteriums 
die bisher getheilten Provinzen zu organifiren und zu einigen, fo wie diejenigen Theile 
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Italiens, welche von dem Ganzen noch getrennt waren (Rom und Venedig), demfelben, 
aber ohne Störung des europätfchen Friedens, durch moraliſche und diplomatische Mittel 
hinzuzufügen; im Innern verjprady er Ausführung des Nationalgardengefeges und Er— 
jparungen in allen Zweigen der Verwaltung. Aber faum hatte das Miniſterium feine 
Functionen begonnen, als auch ſchon eine Veränderung in demfelben eintrat; Maneini 
und Cordova reichten ihre Entlafjung ein; General Durando wurde zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Matteucci zum Minifter des öffentlichen Unterrichts 
ernannt und Natazzi übernahm interimiftiich das Portefeuille der Juſtiz. Bei Ge— 
legenheit des Miniſterwechſels ſchöpfte die eraltirte Partei neue Hoffnungen und hielt 
in Genua unter Garibaldi's Vorſitz eine Generalverfammlung von 275 demofratifchen 
Vereinen ab (9. März), welde die Gründung des Emancipationsvereins beichloß, zu 
welhem jeder Verein, welcher die Durchführung des Grundſatzes „Stalien und 
Victor Emanuel”, die Erhebung Roms zur Hauptftabt Ftaliens, die Gleichheit der 
politiihen Rechte für alle Klafjen und die Mitwirkung der bewaffneten Bürger zur 
Förderung der Einheit und Freiheit des Vaterlandes anftrebte, gehören fonnte. 
Den zweiten Gegenftand der Tagesordnung bildete die Zurüdberufung Mazzini’s, und 
da man fi über den Modus der bezüglichen Petition nicht einigen fonnte, fo über= 
nahm es ſchließlich Garibaldi den Wunſch der VBerfammlung dem König vorzulegen. 
Garibaldi begab ſich daher nad) Mailand, wo er auf das Glänzendfte empfangen 
wurde, und madte von da aus eine Rundreife, um überall Schüßengefellfchaften zu 
organifiren, wie deren in Piemont jchon beftanden. Victor Emanuel wurde bei feiner 
Ankunft in Neapel (28. April) von der Bevölferung über Erwarten gut aufgenom= 
men und empfing dafelbjt den Beſuch feines Schwiegerfohnes, des Prinzen Napo= 
leon, was als Zeichen einez guten Einvernehmens mit Frankreich angeſehen wurde. 
Während dieſer Zeit war die Negierung genöthigt in Dberitalien gegen die eraltirte 
Partei einzufchreiten, melde Vorbereitungen getroffen hatte, um die Öfterreicher in 
Tyrol und im DVenetianifchen anzugreifen. Der Oberſt Cattabene, ein Freund Gari— 
baldi's, wurde als Leiter de3 Unternehmens in dem lombardifchen Badeorte Trescorre 
und viele jeiner Genofjen in Sarnico, Pallazzolo, Alzanno verhaftet, und in Brescia, 
wohin die meisten gefänglich eingebradht worden, fam es bei dem Verſuch fie zu 
befreien zwijchen dem Militär und dem Volf zu einer blutigen Collifion (15. Mat). 
Die wegen des mißlungenen Freifchaarenzuges in Aleſſandria BVerhafteten wurden 
im uni freigelafjen.. Die Neigung zu folden Unternehmungen hatte damit zivar 
feineswegs aufgehört, doc flößte das turiner Gabinet deffenungeacdhtet dem Auslande 
fo viel Vertrauen ein, daß Rußland (8. Juli) und Preußen (21. Juli) das Königreich 
Italien anerkannten, jedoch ohne den Rechtspunkt entjcheiden und die Zufunft garan— 
tiren zu tollen. Aber im Innern, von Seiten der eraltirten Partei, erwuchſen der 
Regierung neue Gefahren, die unter gewiſſen Umftänden das ganze jo mühſam errichtete 
Gebäude hätten umftürzen fünnen. Garibaldi, der fi nad dem legten verfehlten 
Unternehmen feiner Anhänger jehr überwacht und befchränft ſah, fchiffte fih in Genua 
nad Sicilien ein, wo er ſich am 29. Juli zu Palermo in leidenſchaftlichen Neden gegen 
den Kaiſer Napoleon erging, den er antlagte Italien feine natürlihe Hauptftadt, Rom, 
borzuenthalten. Zu gleicher Zeit eirculirte in Oberitalien ein vom Gentralcomite des 
Emancipationsvereins erlafjener und von Garibaldi, als deſſen Präfidenten, gezeichne‘ © 
Aufruf mit der Anmweifung, daß man, um nad Nom und Venedig zu gelangen, ve 
von Marjala an den Volturno vorgezeichnete Bahn einzufchlagen, d. h. rüdjichts= 
[08 vorzugehen habe. Bald fonnte fein Zweifel mehr darüber beftehen, daß Garibalbi 
und die geſammte Actionspartei einen gewaltjamen Zug gegen Rom beabjichtigte, wel— 
her, ‚wenn er auch nur bis zu einem gemwiflen Grade von Ausführung fam, eine große 
Erfhütterung verurfadhen fonnte. Die Regierung, im Parlament darüber interpellirt, 
erklärte fich wiederholt und auf das Beſtimmteſte gegen das Unternehmen, verhinderte 
die Anſammlung von Freitvilligen in Oberitalien, verflärkte die Truppen in Palermo 
und ſandte Schiffe in die Gegend von Givitavechia, um eine Landung Garibaldi 6 in 
der Nähe von Rom zu verhindern. Der Präfeet von Palermo, Marcheſe Pallavicint, 

Garibaldi's vertrauter Freund, wurde abberufen und General Cugia mit ausgedehnten 
Pierer'd Jahrbüger, L - 23 
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Vollmachten nah Sieilien geſandt. Garibaldi ließ fich aber in der Verfolgung feines 
Plans nicht irre machen, obgleich Feiner feiner namhaften früheren Genoffen bei dem 
Buge gegen Neapel diesmal auf feine Seite trat, und felbjt der General Medici, wel— 

früher für ihn fehr thätig geweſen war, fich jetzt als Obercommandant der Na= 
tionalgarde von Palermo, offen und entichieden gegen das unpolitijche und gefeßwidrige 
Unternehmen ausſprach. Am 29. Juli verließ Garibaldi Palermo, ftellte fih am 
1. Auguft in Gorleone an die Spike von 800 Freiwilligen, denen der dortige Unter— 
präfect durch Lift die Waffen der Nationalgarde in die Hände gefpielt hatte, und erließ 
eine Anfprahe an „die jugendliche Schaar“. Die Actionspartei hatte die Meinung 
verbreitet, daß die Regierung mit dem Unternehmen im Grunde einverftanden fei, aber 
ſchon am 3. Auguft erfchien eine königliche Proclamation, welche Garibaldi'3 Unter- 
nehmen als einen Anfang zum Bürgerfriege und einen Act der Rebellion bezeichnete. 
An demfelben Tage erklärte Ratazzi im Parlament, daß Garibaldi, wenn er die gefeß- 
lihen Schranken überfchreite, dem allgemeinen Recht anheimfallen und wie jeder Andere 
beftraft werden folle. Das Parlament trat in diefer Krifis unbedingt auf Seite der 
Regierung. Ungeachtet aller Borfichtsmaßregeln, die gegen Garibaldi zu Land und zur 
See getroffen wurden, gelang es ihm dennoch fid mit 2000 Freiwilligen in Catania 
einzufchiffen und in Melito, bei Cap Spartivento in Calabrien, zu landen (24. Auguft). 
Da er aber feine Unterftügung und Reggio, two er fich feitfegen wollte, ſtark bejegt fand, 
fo mußte er ſich in die Berge werfen, wo er von einem zuverläffigen Corps Sardinier 
unter dem Oberft Ballavicini aufgejucdht und bei Aspromonte verwundet und mit feinen 
Leuten gefangen genommen wurde (29. Auguſt). Am 3. September langte er auf 
einem Kriegsdampfer im Hafen von La Spezzia an und mwurbe in das Fort VBarignano 
auf der Inſel Balmeria gebracht, aber durch die auf Veranlafjung der Vermäblung 
ber zweiten Tochter Victor Emanuels, der Prinzejjin Bia, mit dem König von Por— 
tugal (27. September) erlaffenen Amneftie mit jeinen Gefährten freigelaffen (7. Dc= 
tober) und lehrte nad) Caprera zurüd, wo er fehr langfam von der bei Aspromonte 
erhaltenen Wunde genas. 

Kaum war das Unternehmen Garibaldi'3 niedergefchlagen, fo richtete der italie- 
nifhe Dlinifter des Auswärtigen eine Depejche nach Paris (10. September), in der er 
entichiedener al® je ala auf Verlangen der ganzen Nation Rom von der franzöfifchen 
Negierung zurüdforderte. Da Frankreich auf diefes Begehren nicht einmal antwortete, 
erneuerte die italienifche Regierung dafjelbe, indem fie fich geneigt erklärte in Rom 
nah dem Abzuge der franzöſiſchen Truppen nicht zu interveniren, ſondern den Papſt 
den Nömern gegenüber allein zu lafjen (8. October). Hierzu war aber Napoleon ILL. 
nicht geneigt, denn fo fehr er auch für eine Beſchränkung der weltlichen Herrfchaft des 
Papſtes war, fo erfchien ihm doch ein vollfommenes Aufhören derfelben unter ben 
vorhandenen Umftänden als gefährlih für Frankreichs Einfluß in Italien und feine 
Stellung zur fatholifhen Welt überhaupt. Er wechſelte deshalb mit den Werkzeugen 
feiner auswärtigen Politik, indem der der italienifchen Einheit wenig geneigte Drouyn 
de Lhuys in Thouveneld Stelle das Minifterium des Auswärtigen erhielt (15. Oe— 
tober), und aus demfelben Grunde Latour d’Auvergne in Lavalette'3 Stelle nah Rom 
und Sartiges in Benedetti's Stelle nah Turin verfegt wurde (19. Dctober). 

Das Minifterium Ratazzi wurde von den Folgen diefer Veränderung in ber 
Politik des franzöfifchen Kaifers mitgetroffen; es war, jo lange das Parlament vertagt 
geweſen (21. Auguſt bis 18. November), nicht bebroht, aber nach der Wiedereröffnung 
defielben traten die Folgen deſſen, was inzwiſchen gefchehen war, an den Tag und 
machten feine Fortdauer unmöglid. Es bejaß nad der Majorität nur das Berdienft 
die Revolution bei Aspromonte befiegt zu haben, mas aber bei der geringen Sym— 
pathie für Garibaldi's legte Unternehmung nicht für befonders ſchwierig galt; es hatte 
ferner die Fuſion der Südarmee mit den übrigen Heerestheilen beendigt, die aber ſchon 
unter dem Minifterium Ricafoli vorbereitet war; durch feine Schuld, behaupteten 
bie Gegner, habe ſich Italiens Stellung zu Frankreich in der legten Zeit verfchlechtert 
und England fei, weil das Minifterium fich gegen die franzöfiiche Politif zu nachgiebig 
beiviefen, gegen Stalien erfaltet. Die ungünftige Finanzlage konnte ihm nicht Echuld 
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gegeben werden, da es dieſelbe überlommen hatte, e8 warb ihm aber vorgetworfen die 
felbe nicht verbeffert gu haben. Nach dem Bericht des Finanzminifters Sella (2. Oe— 
tober) ergab das Jahr 1862 ein Deficit von ungefähr 351 Mill. Lire; die Einnahmen 
betru.en °623,411,144, die Ausgaben 974,347,399 2; in dem Budget für 1863 
waren die Einnahmen auf 614,811,652, die Ausgaben auf 935,397,935 2. ange: 
ſchlagen. 

Am 1. December zeigte Ratazzi dem Parlament den Rücktritt ſeines Miniſteriums 
an, und an die Spitze des neuen Cabinets trat, ohne ein Portefeuille zu übernehmen, 
Farini; ſeine Collegen waren: Peruzzi, Inneres; Minghetti, Finanzen; Graf Paſolini, 
Auswärtiges; Piſanelli, Juſtiz; General della Rovere, Krieg; Admiral Ricci, Marine; 
Michael Amari, öffentlicher Unterricht; Manna, Handel; General Manabrea, öffentliche 
Arbeiten. In feinem am 11. December den Kammern vorgelegten Programm ver— 
ſprach Farini Ftalien die bisherigen Allianzen zu bewahren, ohne feine Unabhängigteit zu 
gefährden, ſich ganz der nationalen Einheit zu widmen, lehnte e8 aber ab Berheifungen zu 
geben, welche Hoffnungen erregen könnten, die nicht zu erfüllen wären. Aus den Nach— 
weifen des Finanzminifters ging hervor, daß die Finanzlage eine noch ernftere war als 
man unter dem vorhergehenden Winifterium geglaubt hatte. Da die Einnahmen ge— 
ringer, die Ausgaben größer geworden, als in den Budgets für 1862 und 1863 
veranſchlagt war, fo ftellte fich jet ein Deficit von 771 Mill. für die beiden Jahre 
heraus, in Folge deffen die Regierung die Bewilligung zur Ausgabe von 300 Mil. 
Schatzſcheinen verlangte. Außerdem wurde auch eine Anleihe nöthig, für die aber 
eine bequemere Zeit abgewartet werden follte. Es wurde vom PBarlament die Abfen- 
dung einer Commiffion zur Unterfuchung der innern Unruhen und bes Räuberivejens 
nah Neapel bejchlofien und biefelbe aus Mitgliedern der verjchiedenen Fractionen 
zufammengefest. Am 22. December wurde durch Tönigliches Decret das Parlament 
bis zum 28. Januar 1863 vertagt. 

Napoleon III. hatte dur die von ihm mit mehren Mächten abgefchlofjenen 
Handelöverträge den internationalen Handelöverhältniffen einen neuen Impuls gegeben, 
von dem auch Stalien berührt wurde. Am 17. Januar 1863 wurde zwiſchen beiden 
Regierungen ein Handels- und Schifffahrtövertrag unterzeichnet, welcher, obgleich er 
von ber der franzöfifchen Politik feindlichen Partei lebhafte Angriffe erfuhr, beiden 
Völkern Bortheile verfpradh. Italien konnte für feine Induftrie in Bezug auf Sammt- 
und Seidenzeuge, für mande feiner Erzeugniffe, wie Früchte, DI, Schwefel, in Franf- 
reih auf einen ermeiterten Abſatz rechnen. Auch murden bie italienijchen Schiffe in 
den franzöfifchen Häfen des Mittelmeeres und Algeriens von den Hafengeldern befreit. 

In der Deputirtenfammer, die am 28. Januar wieder zufammengetreten war, 
ging die Majorität über den Antrag, Italien möge fi zu Gunſten Polens bei Ruß— 
land verivenden, ungeachtet aller perjönlichen und nationalen Sympathien, aus politi= 
jden Gründen zur Tagesordnung über (9. Februar). Minghetti legte dem Parlament 
feinen Finanzplan vor und wies nah, daß das Deficit nur durch eine Erhöhung ber 
directen Steuern um 120 Mill. Lire, durch eine Verminderung der Ausgaben um 
100 Mill. und eine Bermehrung der indirecten Staatdeinnahmen bejeitigt werben 
lönne. Dies bleibe der nächſten Zukunft vorbehalten; für den Augenblid jei ein 
Anlehen von 700 Mill. umentbehrlih, mit deſſen Hülfe, verbunden mit den 500 
Mil., melde der Verkauf der Staatsdomänen gewähren werde, und der Reduction 
der Schatzſcheine auf 150 Mill., es möglich fein werde bis zum Jahr 1867 das 
Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe wiederherzuftellen. Wenn nachher 
außerordentliche Ausgaben wieder ein Deftcit herbeiführen follten, jo Zönnte bafjelbe 
dur den ferneren Verlauf von Staatögütern und der Eifenbahnen gebedt erben. 
Ungeachtet des Widerftandes der Oppofition wurde der Antrag des Finanzminiſters 
mit 204 gegen 32 Stimmen in der Deputirtenfammer (28. Februar) und mit 116 
gegen 5 Stimmen im Senat (10. März) angenommen. Die Krankheit des Minifters 
präfidenten Farini und der Rücktritt des Minifters des Auswärtigen, Graf Paſolini, 
führte eine Modification des Minifteriums herbei; Mingbetti trat mit Beibehaltung des 
Finanzminifteriums in Farini's und der bisherige Generaljecretär ke ausivärtigen 
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Departement, Bisconti-Benofta, in Paſolini's Stelle. Die verbächtigen Bewegungen 
Mazzini’3 und feiner Anhänger im Canton Teifin, melde die Ruhe im benachbarten 
Stalien ftören fonnten, bewirften Neclamationen bei der Eidgenofjenihaft und die 
Bejegung der Grenze durch italienifche Truppen (Anfang April). Zwiſchen dem König: 
reih Stalien und Belgien wurde ein Handelsvertrag auf den Grund vollfommener 
Gegenjeitigfeit unterzeichnet (14. April). Das turiner Cabinet lehnte die Aufforderung 
Englands zur Theilnahme an den Unterhandlungen ab, die damals mit Rußland wegen 
der Ereigniffe im Königreich Polen angefnüpft wurden, meil es von bdenfelben fein 
Refultat hoffte, erklärte ich aber zur Theilnahme an einem Kriege bereit, den England 
und Frankreich zu Gunften Polens gegen Rußland unternehmen würden. Der Prä— 
fivent der Deputirtenfammer, Tecchio, verlündigte die in geheimer Sigung bejchlofjene 
Tagesordnung bezüglich des von der Parlamentscommijfion zu Unterfuhung über die 
Urjachen der im Neapolitanifchen fortvauernden Unruhen erftatteten Berichts (7. Mai). 
Am 21. Mai wurden die Kammern vertagt und am 26. die neue Seſſion —32 
eröffnet; der frühere Juſtizminiſter Caſſinis wurde, ſtatt Tecchio, zum Präſidenten der 
Deputirtenfammer ernannt. Der Geſetzentwurf, die Unterbrüdung de3 Mord- und 
Raubivefens im Neapolitanifchen betreffend, wurde mit einigen mildernden Beftimmun= 
gen angenommen und zur Ausführung gebracht; 11 neapolitanifche Provinzen wurden, 
um ſich der Räuber überall leichter bemächtigen zu können, in Kriegsjuftand erllärt. 
Die Regierung ließ in Genua an Bord des franzöfifchen Poftichiffes Aunis fünf nea= 
politanijhe Räuber auf dem Wege von Rom nad Marjeille mit Zuftimmung des 
franzöfiichen Conſuls verhaften (11. Juli), da aber die franzöfiiche Regierung dagegen 
als eine Verlegung des WVölferrechtes Einfpradhe erhob, fo mußten diefelben an der 
Grenze des Mont Cenis den franzöfifchen Behörden übergeben werden und wurden erft 
nad langen Verhandlungen wieder der italienischen Gensdarmerie überliefert. 

Auf die meiften Hindernifje in dem Streben Italien auf nationaler und liberaler 
Baſis zu einigen und zu organifiren ftieß die Regierung bei der Geiftlichleit, nament- 
lich der höheren, weil diefe in der Schmälerung der weltlichen Herrſchaft des Papftes 
eine Gefahr für ihre eigenen Nechte und Vorzüge ſah. Ein Decret hatte das Recht 
des königlichen Placet bezüglich aller von Außen kommender kirchlichen Dispofitionen 
geregelt (16. März); daſſelbe erregte aber jo großen Widerfprudh, daß 74 Biſchöfe 
und Bisthumsverweſer dagegen proteftirten (31. Mai). Der Erzbiihof von Spoleto 
wurde wegen offenbarer Widerjeglichleit gegen die Anoronungen der Regierung gefäng— 
lih eingezogen (11. Juni). Dagegen wurde einer Anzahl von Pfarrern in verſchie— 
denen Diöcefen, weil fie fih an der Begehung bes Berfafjungsfeftes am 7. Juni 
betheiligt hatten, von ihren Bijchöfen zeitweilig die Ausübung aller geiftlihen Func— 
tionen unterjagt. Auch erregte es großes Aufjehen, als der Biſchof Gennaro von 
Alife im Neapolitanifhen die ihm verliehene Senatorwürde annahm, den Eid auf 
die Verfafjung ablegte und Victor Emanuel II. ald König von Italien anerfannte 
(5. Auguft). Die Einziehung der Klojtergüter im Neapolitaniſchen fonnte ſchon Mitte 
uni als vollendet angeſehen werben. 

Das Minifterium wurde nicht nur von der rabicalen Oppofition, fondern auch 
von Ratazzi des Mangels an Entſchiedenheit und Thätigfeit angellagt, und ihm be= 
fonder8 die Erfolglofigfeit feiner Unterhandlungen mit Franfreih in Betreff Roms 
zum Vorwurf gemadt. Die Deputirtenlammer war aber anderer Meinung und er= 
theilte dem Minifterium mit 202 gegen 52 Stimmen ein Vertrauensvotum bezüglich 
der auswärtigen Politik (20. Juni) und genehmigte die von demfelben beantragte 
Einfommenfteuer mit 130 gegen 70 Stimmen (21. Juli). Nachdem nod am 7. Auguft 
ein Handelävertrag zwifchen Jtalien und England unterzeichnet worden war, wurden 
die Kammern am 11. vertagt. Obgleich das Näuberwejen im Neapolitanifchen durd) 
die von den Kammern angenommenen ftrengen Repreffiumaßregeln etwas eingefchüchtert 
wurde und abzunehmen anfing, jo war es doch lange nod) nicht ausgerottet. Es wur= 
den beöhalb die von ihm heimgefuchten Provinzen in zwei Militärbezirfe abgetheilt: 
ber eine unter General Pallavicino umfaßte die Kreife Benevent, Malefe und Molife, 
ber andere unter General Franzini den Kreis Bovino-Avellino. Der König ließ in 
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ben legten Tagen des Septembers auf den Höhen von Somma, bei Mailand, große 
Manöver ausführen, an denen fi ein Artillerieparf von mehr ala 300 Kanonen 
beteiligte, und begab fih von da nad Neapel, wo er im Golf über ein Geſchwader 
von 25 Kriegsfchiffen Mufterung hielt, die eine Bemannung von 6,600 Mann mit 
400 Kanonen trugen. Die Landmacht betrug 323,504 Mann, bei einer jährlichen 
Einftellung Son 45,000 Refruten mit fünfjähriger activer Dienftzeit; die Seemacht 
beitand aus 75 Schiffen mit 13,000 Matrojfen und 5,500 Dann Marineinfanterie. 
Das Königreich Italien befaß 1863 ein Eifenbahnnet von 3,165 Kilometred. Am 
3. Dctober wurde mit Rußland ein Handelävertrag abgeſchloſſen. 

Am 17. November trat das Parlament wieder zufammen. Die Deputirtenfammer 
genehmigte die Organifation, welche der Minifter des Innern, Peruzzi, den freiwilligen 
Shütengefellibaften gegeben hatte, zu denen die erſte Idee von Garibaldi ausgegangen 
war und denen bie Abficht zu Grunde lag die Mafje des Stalienifchen Volkes auf den 
Krieg vorzubereiten. Der König ging auf den Plan Napoleons IL. zur Einberufung 
eines allgemeinen Congreffes ein und beantwortete in diefem Sinn das an ihn ge= 
richtete Schreiben des Kaiſers (22. November), Das Minifterium batte, um die Con= 
feription in Eicilien einzuführen und die aus dem Widerftand gegen biefelbe hervor- 
gegangenen Unordnungen zu unterbrüden, zu energijhen Maßregeln greifen müffen, 
und der Deputirte Dondes Reggio trug vergebens in der Deputirtenfammer auf Ein— 
jegung einer Unterjuhungscommilfion über das Verfahren des Miniftertums in Si— 
cilien an, worauf eine Anzahl Mitglieder der Oppofition aus der Kammer trat. Min- 
ghetti theilte der Deputirtenfammer ein Reſumé über die Finanzlage von 1861— 1863 
und über die diesfälligen Ausfichten von 1865 mit, welches, ungeachtet der Berichterftatter 
der Commiſſion, Pafini, und ein ehemaliger Finanzminifter, Lanza, mit den Anfichten 
und Berechnungen des Finanzminifters nicht übereinftimmten, von der Kammer mit 
226 gegen 177 Stimmen angenommen wurde (12. December). Das active Budget 
wurde auf 672,389,451 Lire feftgeftellt. Nachdem Garibaldi, welcher das ganze Jahr 
über aus Caprera nicht mehr herausgegangen mar, eine eraltirte Proclamation an die 
Staliener erlafien und zu einer allgemeinen Bewaffnung und zum Zuge gegen Bene- 
tien aufgefordert hatte, legte er fein Mandat als Deputirter nieder (21. December); 
22 feiner Parteigenofien folgten diefem Beispiel und erließen ein Manifeft, worin fie 
diefen Schritt mit dem Mangel an Vertrauen in das Minifterium zu rechtfertigen 
fuhten und an die Zukunft appellirten (27. December), Das Minifterium ließ fich 
jedoh durch diefe und ähnliche Demonitrationen in feinem Widerftande gegen bie 
revolutionäre Bartei und in feiner Politif des Ausdauerns und Abwarten nicht irre 
madhen und murbe darin von der Majorität der Deputirtenlammer unterftüßt. Die- 
felbe befchloß mit 150 gegen 46 Stimmen die Verlängerung der Ausnahmsgeſetze in 
Neapel und Sicilien, erjt nur bis Ende April, dann aber bis zum 1. Januar 1865. 
Sie genehmigte mit 168 gegen 28 Stimmen einen Borfhuß von 1 Mill, Lire zur 
Herftellung von Yandftraßen in der von dem Räuberweſen bejonders heimgejuchten 
Provinz Bafılicata. Der Juſtizminiſter brachte in der Deputirtenfammer einen Gejeß- 
entwurf behufs Unterbrüdung faſt fämmtlicher Klöſter (mit Ausnahme foldyer, die dem 
öffentlichen Wohl dienen) und Aufhebung des Zehnten ein (18. Januar 1864). Alle 
ländlichen und ftäbtifchen Güter, welche den Erzbisthümern, Bisthümern und Dom- 
capiteln angehörten, ſowie fonftige geiftliche Pfründen und Beneficten follten veräußert, 
jedoh nicht mit den Staatsgütern verſchmolzen, fondern zur Befoldung der Pfarrer 
bertvendet werben. Der Geldwerth der einzuziehenden Kloftergüter wurde auf eine 
Rente von mehr als 76 Mill. Lire, alfo auf ein Capital von faft 2 Milliarden ge- 
ſchätzt. Die Deputirtenfammer nahm den Gejegenttvurf zur Ausgleihung der Grund— 
fteuer mit 194 gegen 123 (19. März), der Senat denfelben mit 96 gegen 55 Stim- 
men an (21. Juni). In der Abficht die öffentlihe Meinung in England immer mehr 
für Stalien zu gewinnen hatte fih Garibaldi über Malta nad London begeben (21. 
März), wo er von dem Bolf und einem Theil der Artftofratie mit Begeifterung em= 
pfangen wurde, ohne daß aber diefer Beſuch pofitive Nefultate, wie anfänglich die Einen 
bofften, die Andern fürchteten, gehabt hätte. Am 9. Mai traf er aus England 
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wieder in Caprera ein. Die Debatte in der Deputirtenkammer über die auswärtige 
Politik, namentlich über das Verhältniß des Königreichs Italien zu Frankreich, Rom 
und Venedig, endigte mit dem Übergange zur einfachen Tagesordnung 119. Mai). Die 
Deputirtenfammer bejchloß eine Unterjuhungscommiffion bezüglich Beftechungen bei 
Abſchluß des Vertrags über Erbauung der füdlichen Eifenbahnen niederzufegen (21. 
Mai), in Folge deſſen Baftogi, früherer inanzminifter, und vier andege in die An— 
gelegenheit verwidelte Deputirte ihre Mandate niederlegten. 

In der Nationalpatei war die Meinung verbreitet, daß das Königreich Italien 
ohne den Befis von Kom als Hauptjtadt nicht lebensfähig fei und über lang oder 
fur; auseinander fallen müſſe. Stalien, fo meinte man, würde ohne die Bereinigung 
mit Nom eines Mittelpunktes entbehren, indem feine andere unter den größeren Städten 
eine jo volllommene Suprematie über die übrigen, wie die Stadt der Cäfaren und der 
Bäpfte, der Gefchihte und der Religion, für fih in Anfprucdh nehmen fünne Aber 
es war für Italien feine Ausficht vorhanden zu diefem Ziel zu gelangen, fo lange in 
Rom eine franzöfiihe Befagung lag. Man hatte deshalb von Turin aus das endliche 
Aufbören der Occupation von Rom durch franzöfiihe Truppen gelegentlih immer 
wieder in Paris in Anregung gebradyt und war dabei von England unterftügt worden. 
Die franzöſiſche Negterung fcheint aber lange darauf gar Teine Antwort ertheilt zu 
haben; erjt im Juni 1864 fand Napoleon IIL, aus Rüdfiht auf die allgemeine Yage 
Europa’s, für zweckmäßig durd) feinen Minifter des Auswärtigen mit der italienijchen 
Negierung Unterhandlungen über die Räumung Roms anknüpfen zu lafjen, aus denen 
die Convention vom 15. September hervorging, deren Inhalt j. oben ©. 246 — 247. 
Diefe Convention gewährte dem Königreich Italien unter allen Umftänden den Vor— 
theil, daß Frankreich mit derjelben und mit der Verlegung der Hauptjtadt nach Florenz 
die Annerion von 1860 anerlannte, mas es feiner Zeit ausdrüdlich abgelehnt hatte, 
und daß nunmehr ein Ende der franzöſiſchen Dccupation Roms abzufchen war. Ob 
die Verlegung der Hauptjtadt nad) Florenz eine definitive oder nur eine temporäre fein 
werde, hing von Creigniffen ab, die noch im Schooß der Zufunft ruhten und fidh be— 
liebig deuten ließen. Nach der Meinung des franzöfiichen Cabinets follte die italienische 
Bewegung in Florenz ihren Abſchluß und Rubepunft finden, in den Augen der Ita— 
liener bildet die Verlegung nad) Florenz nur einen Übergang, um Rom, dem Endziele, 
näber zu kommen. Italien hatte unterdefjen das neue Kaiſerthum Merico anerkannt, 
und Victor Emanuel die Creditive eines Vertreters des Kaiſers Marimilian entgegen 
genommen (28. Auguft). 

Als die Nachricht von der abgefchloffenen Convention in die Offentlichfeit drang, 
bemächtigte fich eine lebhafte Unzufriedenheit der Turiner Bevölferung, die fi im 
Volk in tumultuarischen Zufammenrottungen Luft machte, aber auch von den gebildeten 
Ständen, wenn aud unter anderen Formen, getheilt wurde. Qurin, das feit Jahren 
jo großen Eifer für die nationale Sache beiwiefen und derjelben fo große Opfer gebracht 
batte, war wohl geneigt Rom, aber feiner andern Stadt Italiens den erjten Pla in 
der neuen Organifation einzuräumen; auch mochten bei der Maſſe die Verlufte in Bes 
tracht fommen, mit denen die Verlegung des Regierungsfiges nach Florenz für Turin, 
das feit 409 Fahren der Mittelpunkt eines Staates geweſen war, verbunden fein 
mußte. Anftatt der öffentlihen Meinung offen und zutrauensvoll entgegenzutreten und 
diejelbe über die Unvermeidlichleit des befchlofjenen Schrittes aufzuflären und den erſten 
Ausbruch einer fehr natürlichen Unzufriedenheit ruhig fi austoben zu laffen, nahm 
dad Miniftertum fogleih zu Gemwaltmaßregeln feine Zuflucht und ließ von der Gens— 
darmerie und ben Truppen auf das Volk Feuer geben, wobei über 50 Perfonen ge= 
tödtet und über 120 verwundet wurden (21. und 22. September). Der König entließ 
fogleih das Minifterium Minghetti und beauftragte den General de Lamarmora 
mit der Bildung eines neuen Gabinet3, in welches Sella, Lanza und Petiti, die nebjt 
Lamarmora zur confervativen Partei gehörten, eintraten. Das neue Minifterium berief 
die Kammern, die am 22. Juli vertagt worden waren, auf den 24. October ein. In 
Zurin kehrte die Ruhe unerwartet jchnell zurüd. Im Friaul war von der revolutior 
nären Partei ein bewaffneter Aufſtandverſuch gegen die öjterreichifche Regierung unterk 
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nommen worden, der, obgleich ohne Ausficht auf Erfolg, bei der aufgeregten Stimmung 
in der Lombardei, durch Unterftügung von daher ſich verlängern konnte. Die Regie— 
rung ſprach ſich officiell gegen den Aufftandsverjudh aus und General Cialdini ließ die 
Öfterreichifche Grenze forgfältig befegen, um jeden Zuzug zu den Aufftändifchen im Friaul 
zu verhindern. 

Der Finanzminiſter Sella legte dem Parlament die verzweifelte Finanzlage des 
Stanted dar und verlangte die Genehmigung einer Neihe fchwerer Steuererhöhungen, 
ſowie die Vorausbezahlung der Grundfteuer für 1865, meil fonft die Staatsmaſchine 
nicht weiter fortarbeiten und der Staatsbankerott unvermeidlich fein würde; der Mi» 
nifter des Innern, Lanza, legte einen Gejegentwurf vor, der Turin 1,067,000 Lire 
Rente als Entihädigung für die Verlegung der Hauptjtabt gewährte, Die Finanz 
vorjchläge Sella's wurden in beiden Kammern mit großer Majorität angenommen und 
eine durchgreifende Reduction der Armee bejchlofjen; die Beamtengehalte wurden be= 
deutenden Abzügen unterworfen und der König felbjt entjagte 34 Mill. 2. von feiner 
Givillifte zu Gunſten des bedrängten Staatsſchatzes. Der Gefegentiwurf wegen Ver— 
legung der Hauptitadt wurde von der Deputirtenfammer mit 317 gegen 70 Stimmen 
(19. November), im Senat mit 134 gegen 47 Stimmen (9. December) angenommen. 
Sowohl in diplomatischen Depejchen als in den Kammerreden und der officiellen Preſſe 
batte die Negierung die Anficht zu erfennen gegeben, daß fie mit der Convention vom 
15. September feine andere Verpflihtung übernoinmen habe als die, weder Rom felbft 
anzugreifen noch angreifen zu lafjen; die Verlegung der Hauptjtabt ſei weſentlich eine 
militärische Maßregel; die Eventualität, daß die päpftliche Regierung nad) Abzug der 
Franzoſen aus Nom. nicht mehr durch fich jelbft beftchen könnte, würde eine neue von 
der Convention vom 15. September unabhängige Übereinkunft, die außer der Vorausficht 
der contrahirenden Theile liege, herbeiführen; beide Negierungen hätten ſich für diefen 
Fall alle Freiheit der Handlung einer: wie andererjeits vorbehalten. — Am 12. December 
unterzeichnete der König das Geſetz wegen Verlegung der Hauptſtadt nach Florenz. Yon 
diefem Tage an begann die zweijährige Frift zur Räumung Roms, zu der jid) die fran= 
zöfiiche Regierung in der Convention vom 15. September anheiſchig gemadt hatte. 
Ein königliche Decret genehmigte die Statuten der anonymen Gefellichaft, welche fich 
behufs des Verkaufes der Staatsgüter gebildet hatte (21. December); diefelbe machte 
dem Staate fofort einen Vorfhuß von 50 und bald darauf einen weiteren von 150 
MU. 2. Von der ganzen Grundfteuer im Betrage von 121,118,328 2. waren bie 
Ende 1864, 95,695,095 2. theild durch die Steuerpflichtigen felbit, theils unter 
ſchweren Opfern von den Gemeinde oder Provinzialbehörden an die Regierung wirk— 
ih eingezahlt worden. Das Königreih alien hatte Ende 1864 zwei gefahrbrohende 
Klippen, den Staatsbankerott und die Verlegung feiner Hauptftabt, glücklich umſchifft. 

Herzogthum Modena. 
Diefes Land litt in faft noch höherem Maße als die meiften andern italienifchen 

Staaten an dem Widerſpruch, der daſelbſt zmwifchen dem Syſtem der Regierung und 
dem in einem großen Theil der Bevölkerung herrſchenden Geift beſtand. Der jtrenge 
Abfolutismus, welchen der Herzog Franz V., der 1846 feinem Vater in ber Regierung 
gefolgt war, aufrecht erhielt, und die revolutionären Beftrebungen der geheimen Ges 
jellichaften liegen Modena zu feiner Ruhe tommen. In Folge eines bewaffneten Einfalles, 
der im Juli 1856 von Piemont aus unternommen worden war, erflärte die Regierung 
das Land in Kriegäzuftand, der zivar im December aufgehoben, aber im September 
1857 wegen neuer Unruhen erneuert wurde. Als 1859 der Krieg in der Lombardei 
ausbrach, zog der Herzog feine Truppen aus Maſſa und Garrara zurüd, worauf dort 
alsbald fardinifhe Beamten einzogen. Der Herzog ſah ſich durd die Kricgsereigniffe 
gezwungen fein Land zu verlaffen, nachdem er eine Negentihaft ernannt und für bie 
Hauptftadt eine Sicherheitswache angeordnet hatte (11. Juni 1859), und jchloß fich 
mit dem größten Theil feiner Truppen (4000 Mann) den Ofterreichern an. Die natio- 

nale Partei proclamirte hierauf Victor Emanuel IL. zum Regenten des Landes, ber 



352 I. Geſchichte: 

an feine Stelle vorläufig den farbinifchen Deputirten Farini mit bictatorifher Gewalt 
nad) Modena fandte. Eine vom Volk gewählte Landesverfammlung, die am 17. Auguft 
eröffnet wurde, erklärte, im Widerſpruch zu den Präliminarien von Billafranca, bie 
Vereinigung Modena's mit Sardinien und die Ausſchließung des Haufes Dfterreich- Efte 
vom modenefifhen Thron. Am 15. September erjchienen Abgeordnete von Modena, 
Parma, Toscana und der Romagna, melde fämmtlich ſich von ihren bisherigen Re: 
gierungen losgefagt hatten, in Turin und ſprachen den Wunſch ihrer Bevölkerung nach 
Vereinigung mit dem Königreich Sardinien aus, worauf Victor Emanuel ertviderte, 
daß er ſich der ihm durch den Willen des Volkes verliehenen Rechte bedienen werde, 
um ihre gerechte Sache bei den Großmächten zu unterftügen. Noch ſchwebten die Ver- 
bandlungen zwiſchen Ofterreich einer- und Frankreich mit Sardinien andererfeit3 über 
die Präliminarien von Billafranca, deren vorläufig angenommene Bedingungen die 
MWiedereinfegung der vertriebenen Fürften verlangten, und aud in dem Friedensvertrage 
von Züri (10. November 1859) waren noch die Rechte des Großherzog! von Tos- 
cana und des Herzogs von Modena vorbehalten. Unter diefen Umftänden trugen die 
einftweiligen Regierungen von Modena, Parma, Toscana und der Romagna darauf 
an, daß der Prinz von Garignan die Regentihaft über diefe ſämmtlichen Mittelitalie 
niihen Staaten bis zur vollftändigen Vereinigung mit Sardinien übernehmen folle. 
Diejer lehnte zwar ab, empfahl aber den früheren farbinifchen Gefandten in Florenz, 
Buoncompagni, welcher aud ala Generalgouverneur im Namen Victor Emanuel an 
die Spite trat, Modena, Parma und die Romagna, unter dem Namen der Emilifchen 
Provinz, und Toscana unter eine einzige Verwaltung ftellte, die fardinifhe Verfafjung 
einführte und Alles zu einer Einverleibung in die ſardiniſche Monarchie vorbereitete. 
Hierauf wurde das Gefet über die Wahl zum fardinifchen Parlament in Wirkjamteit 
geſetzt, nach welchem Modena, Parma und die Romagna 70 Abgeordnete in die De- 
putirtenfammer zu wählen hatten. Bei der in Toscana und ber Emilia ftattfindenden 
allgemeinen Abftimmung (11. und 12. März 1860) über die Frage, ob Annerion an 
Sardinien oder Gründung eines eigenen Staates, ſprach ſich auch im Modenefifchen die 
große Mehrheit der Bevölkerung für die Einverleibung in die Sardiniſche Monarchie 
aus. Nachdem Victor Emanuel durch Beichluß der Kammern zum König von Jtalien 
proclamirt war (23. März 1861), ging das Herzogthum Modena definitiv in dem 
neuen Königreich Italien auf. Der Herzog Franz V. proteftirte wiederholt gegen Alles 
mas gegen feinen Willen feit 1859 in feinem Lande vorgegangen mar, f. oben ©. 342. 
Er ſelbſt hatte fi) nach Öfterreich zurüdgezogen, two die ihn begleitenden Truppen eine 
— lang unter dem Namen Eſte'ſches Armeecorps fortdauerten, 1863 aber aufgelöſt 
wurden. 

Herzogthum Parma. 

Die Wittwe des Herzogs Karl III., Luiſe Marie, eine Schweſter des franzöſiſchen 
Kronprätendenten, Grafen von Chambord, welche feit 1854 im Namen ihres minder- 
jährigen Sohnes Robert I. das Land regierte, war bemüht durch Herabfegung ber 
Steuern, mildere preßpolizeilihe Mafregeln und Anknüpfung freundfchaftlicher diplo= 
matijher Beziehungen mit den Weſtmächten die öffentliche Wohlfahrt zu fördern und 
die mühſam wieberhergeftellte Ruhe zu erhalten. Die Mehrzahl der Bevölkerung war 
mit der Regierung zufrieden, aber die revolutionäre Propaganda, melde von Turin 
aus ihre Netze über ganz Italien ausfpannte, fand auch in Parma Anklang für den 
Gedanken der Einheit Jtaliend. Im März 1856 brachen Unruhen aus und wurden 
mehre politiihe Morde begangen, worauf die Regierung die Stadt Parma in Belage- 
rungszuſtand erllärte, denjelben aber im September wieder aufhob. Die zu Hülfe 
gerufenen Ofterreicher verließen das Herzogthbum wieder und nur Piacenza blieb von 
ihnen vertragsmäßig beſetzt. Die Negentin bewies eine ungewöhnliche Milde, indem 
fie die Strafe der Zwangsarbeit gegen funfzehn politiihe Verbrecher in Verbannung 
vertvandelte und denfelben die Reiſekoſten aus der Staatskaſſe darreichen ließ. Aus Rück 
fiht auf den Haß, den alles DOfterreichifche in Stalien erregte, ermeuerte bie Regentin 
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den 1853 mit Öfterreich abgefchloffenen Zollvereinsvertrag nicht, ſondern ftellte die Zoll⸗ 
ihranfen an der Grenze wieder her, mas, obwohl mit materiellen Nachtheilen verbuns 
den, dennoch mit großem Beifall aufgenommen wurde. Eine aufftändifche Bewegung, 
welche von Livorno und Genua ausging, fand in Barma feinen Anklang (uni 1857). 
Durch Decret vom 4. Yuli 1857 ertheilte die Negentin einer rein italienischen Gefell- 
fchaft die Genehmigung zum Bau einer Eifenbahn von Piacenza nad) der ſardiniſchen 
Grenze. Am 13. April 1858 wurde eine Nationalbank in Parma gegründet. 

Ungeachtet der Bemühungen der Regierung für das Wohl des Volfs, namentlich 
das der niederen Klaſſen, und der Zugeftändniffe, welche fie den nationalen und libe— 
ralen Tendenzen der Zeit machte, wurde das Land von den Stürmen des Jahres 1859 
und deren Folgen ergriffen. Die Idee der italieniichen Einheit ri die Bevölkerung 
mit fi fort. Bis zum 1. April hatten fi über 1000 junge Leute heimlich aus dem 
Herzogthum entfernt, um als Freiwillige in die farbinifche Armee einzutreten. Als 
man am 30. April die Ankunft der franzöfifchen Truppen und den Ausbruch der na= 
tionalen Bewegung in Toscana erfuhr und die Offiziere des parmefanifhen Truppen- 
corp8 die Negentin erfuchten fih Sardinien anzufchließen, verließ fie mit ihrem Sohn 
Robert das Land, nachdem fie vorher eine Regentfchaft eingefett hatte, und begab ſich 
nah Mantua. Nah ihrer Abreife traten die Mitglieder des Nationalcomite'3, Riva, 
Armelonghi, Maini, Garberini, zu einer proviforifhen Regierungsjunta im Namen 
Victor Emanuel3 zufammen. Die Ofterreicher erklärten dagegen Piacenza in Belage- 
rungszuftand. Die Negentin begriff jest, daß die Neutralität ihr unmöglich war und 
daß fie fih dem Schub Ofterreich® anvertrauen mußte, denn von biefem hatte ihr 
Sohn, ungeadtet einzelner Eingriffe in feine Souveränetät, fein vollfommenes Auf: 
bören berjelben zu befürditen, während die nationale Partei Parma nicht länger als 
jelbftändigen Staat gelten lafjen wollte, Um Parma's Autonomie zu retten, rief ein 
Theil der Truppen die Negentin aus Mantua zurüd (4. Mai), während ein anderer 
zu den Sardiniern überging. Nach ihrer Rückkehr verjuchte die Regentin von Neuem 
neutral zu bleiben, allein der öfterreichiiche Graf Paar verlangte die Erfüllung ver- 
tragsmäßiger Beftimmungen, namentlich die Bewilligung zum Durchmarfch eines öfter- 
reichiſchen Corps, das fi) von Piacenza nad) Toscana begeben jollte, was die Negentin 
nicht vertveigern fonnte, was aber die Neutralität unmöglich machte. Ein Theil des Herzog: 
thums empörte fi, die Truppen der Negentin zogen ſich zurüd und ein toscanijches 
Corps unter General Ribotti überjchritt die parmefanifche Grenze. Die Regentin hatte, 
um dem Volk Vertrauen zu zeigen, ihre Kinder aus Mantua nad) Barma zurüdfommen 
lafjen, und ihr Minijter, Graf Ballavicino, richtete eine Denkſchrift an die Großmädhte, 
in welcher diejelben um Schuß angerufen und verfichert wurden, daß bie große Mehr- 
beit der Bevölferung noch immer für die Regierung fei. Aber diefe Verficherung be— 
ftätigte fich nicht, vielmehr war die Stimmung jest fo feindlich geworden, daß bie 
Negentin ihre Kinder nach der Schweiz fhidte und den König Victor Emanuel um 
Schuß gegen ihre eigenen Soldaten anging. Indeſſen fah fie ſich noch immer als im 
Bunde mit Ofterreich ftehend an, indem fie am 28. Mai Kriegsmaterial nad) Mantua 
bringen ließ. Endlich begriff fie die Unmöglichkeit fich länger behaupten zu können, 
entband ihre Truppen des Eides der Treue, erklärte in einer Proclamation, daß fie, 
um weder den Wünfchen des Volkes entgegenzutreten, noch die mit Ofterreich zu Recht 
beftehenden Verträge zu brechen, fich in ein neutrales Land zurüdziehen werde, und 
begab ſich nach der Schweiz (9. Juni), Schon am Tage vor ihrer Abreife war in 
der Stadt Parma eine neue, revolutionär gefinnte Behörde unter dem Namen Mus 
nieipalität eingejeßt worden, welche eine aus drei Mitgliedern beftehende Regierungs= 
commiffion ernannte. Diefe verfündigte, daß das Herzogthum, nachdem die Ofterreicher 
fih zurückzezogen hätten, frei fei und fi dem Haufe Savoyen anjchließe. Abgeordnete 
begaben fi in da? Hauptquartier Victor Emanuels, um denjelben zur Übernahme der 
Regierung einzuladen, und neben Bildung der Nationalgarde warb ein Landesvertheis 
digungsausihuß ernannt. Die Vereinigung mit dem Königreich” Sardinien wurde pro= 
elamirt. Am 16. Juni übernahm der von der fardinifchen Regierung ernannte Gous 

verneur Pallieri die Zügel der Regierung in Parma, und nach ihm trat der Dictator 
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von Modena, Farini, auch an bie Spitze der Regierung des Herzogthbums, f. oben 
©. 330. Eine Bolfsbewegung, die bei Gelegenheit der Ermordung des ehemaligen 
Gensdarmerieoberjten Anviti in Parma auszubrehen drohte (5. October), wurde von 
Farini im Entjtehen unterbrüdt. In den Friedensbeſtimmungen von Billafranca zwi— 
ſchen Ofterreih und Frankreich war des Herzogthums Parma nicht erwähnt worden; man 
erfuhr fpäter, daß der Befit defjelben von Seiten Sranfreihs dem König Victor Emanuel 
ſchon vorher zugelagt worden war. Eine Nationalverfammlung, die einberufen wurde, 
nachdem bei einer allgemeinen Abjtimmung des Volkes über die Vereinigung mit Sar= 
dinien 63,403 Stimmen dafür und nur 506 fich dagegen erhoben hatten, vollendete 
dag Werk der Annerion, worauf ſämmtliche Beamte dem König Victor Emanuel den 
Eid der Treue leijteten und das Herzogthum fortan dem neu entjtandenen Königreich 
Italien einverleibt wurde. 

Großherzogthum Toscana. 

Nach dem Pariſer Friedensſchluß (30. März 1856) beſchloß die Regierung die 
Errichtung von Conſulaten im ſüdlichen Rußland und gab einer Geſellſchaft die Be— 
rechtigung zum Bau einer Eiſenbahn von Florenz über Perugia nach Rom mit Ver— 
bürgung von 5 Proc. Zinſen für die Actionäre. Im April hatte die toscaniſche Po— 
lizei Kenntniß, daß in Genua zwei Schiffe zu einem geheimen Unternehmen gegen die 
Küftengegenden Unteritaliens gemiethet worden jeien, und im Mai gelang es ihr ver— 
botene Waffen und Schießbedarf, welche heimlich eingeführt worden waren, mit Beichlag 
zu belegen. Am 30. Juni fam eine von Mazzini angeftiftete Verſchwörung in Genua, 
in Zivorno und an der neapolitanischen Küſte zugleich zum Ausbruch; fie ward ſchnell 
unterdrüdt, die mit den Waffen in der Hand gefangenen Aufrührer wurden von den 
Soldaten erſchoſſen, die übrigen Verhafteten zur gerichtlichen Unterfuhung nad Lucca 
abgeführt. Am 18. Auguft erwiderte der Papſt in Florenz einen Beſuch, melden ihm 
der Großherzog Leopold II. furz vorher in Bologna abgeftattet hatte. Die an diejen 
Beſuch gelnüpfte Hoffnung der Elerifalen Partei, die völlige Aufhebung der Leopoldi— 
nifchen Gejege in Betreff der Toscanischen Kirche zu erreichen, ging nicht in Erfüllung. 
Von den wegen bes Aufruhrs in Livorno verhafteten Perſonen, 252 an der Zahl, 
wurden nur fünf, darunter der entflohene Leiter der Bewegung, Pacini, zum Tode 
verurtheilt (März 1858). 

Dbgleih die großberzogliche Regierung fih von drüdenden und gewaltthätigen 
Mafregeln frei hielt, jo fonnte es doch nicht fehlen, dak aud Toscana von der Auf— 
regung, welche feit 1858 durdy ganz Italien ging, ergriffen wurde. Die Unzufriedenen, 
zu denen mandje der berühmtejten toscaniihen Namen gehörten, fanden in dem Haufe 
des fardinischen Gejandten, Buoncompagni, einen Mittelpunkt, von mo aus fich die 
Vorliebe für Sardinien und die Abneigung gegen Ofterreich, den Papſt und Neapel unter 
den gebildeten Klafjen immer mehr verbreitete. Die Unterdrüdung einiger Tagesblätter 
trug mehr zur Erregung der öffentlichen Meinung als zur Vermehrung des Anſehens 
der Regierung bei. Das Gerücht, daß Ojfterreich für den Fall eines Krieges auf Grund 
der Verträge von Toscana 12,000 Mann Hülfstruppen und 12 Millionen Yire Sub— 
fivien verlangt und das Minifterium diefem Anſinnen feinen entjchiedenen Widerftand 
entgegengejegt babe, fteigerte die Unzufriedenheit. Als fich zu Anfang 1859 eine 
Collifion zwiſchen Ofterreih und Frankreich wahrjcheinlih machte, unternahm der Groß- 
herzog Ende Januar eine Reife nad Rom und Neapel, um fich mit dem Papit und 
dem König Ferdinand über die für alle Fälle zu ergreifenden Mafregeln zu verjtändi- 
gen. Während feiner Abweſenheit hatten die Minifter manche liberale und jelbjt ra— 
dicale Kundgebuug der Preſſe mit Nahjicht behandelt, aber nad feiner Rückkehr 
erihien ein Decret (23. März), welches jede politiihe Schrift einer Präventivcenfur 
unterwarf. Doch war es fchon zu fpät für folhe Mafregeln, der oppofitionelle Geift 
ließ fi nicht mehr in Schranken halten. Bereit3 begaben ſich toscaniſche Freiwillige 
nad Piemont, um gegen ſterreich zu fechten, und wurden öffentlich mit Geld unter- 
fügt. Am 24. April forderte der ſardiniſche Geſandte, Buoncompagni, Toscana auf 
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fich mit Sardinien und Frankreich zu verbinden. Der Großherzog antivortete ableh— 
nend und erflärte von feiner Neutralität nicht abgeben zu wollen, indem er ſchon mit 
ihr ein Opfer bringe, da die Verträge ihn eigentlih zum Anschluß an Ofterreich ver— 
pflichteten. Da aber die Truppen anfingen den Gehorjam zu verweigern und das 
Volk immer unruhiger wurde, ließ er die dreifarbige Fahne aufpflanzen und verkün— 
Digte, daß er dem allgemeinen Wunſche gemäß in ein Bündniß zu Sardinien treten 
wolle. Zur Ausführung diejes Entjchluffes bedurfte e8 aber eines neuen Minifteriumg, 
mit deſſen Bildung der Marquis von Yajatico beauftragt wurde. Diefer, welcher zu 
einer Partei gehörte, welche die fernere Negierung des Großherzogs für unvereinbar 
mit ihren Planen bielt, erklärte dvemjelben, nachdem er ſich mit dem fardinifchen Ges 
fandten Buoncompagni verftändigt hatte, daß die Abdanfung zu Gunften des Erbprinzen 
das einzige Mittel ſei feine Dynaftie zu retten. Leopold II. weigerte ſich defjen und 
begab fih mit jeiner Familie nah Wien. Die Municipalität, als einzige in Florenz 
übrig gebliebene Behörde, erwählte jofort eine proviforische Regierung, die aus dem 
früheren Gonfaloniere von Florenz, Peruzzi, dem Advocaten Malandini und dem 
Major Danzini bejtand. Ihre erfte Negierungshandlung war den König Victor Ema— 
nuel zu erfuhen die Dictatur über Toscana zu übernehmen und den General Ulloa 
zum Oberbefehlshaber der Truppen zu ernennen. Der König lehnte zwar die Über- 
nahme der Dictatur ab, mwilligte aber darein während der Dauer des Krieges Protector 
des Großherzogtbums zu bleiben, beauftragte Buoncompagni als fönigliher Commiſſa— 
rius in jeinem Namen zu regieren und übertrug an Ulloa das Commando der toscas 
nifchen Truppen. Am 8. Mai trat Buoncompagnt die Negierung an, doch follte die 
Verwaltung Toscana's vorläufig ganz unabhängig von der Sardiniens bleiben. Das 
bon ihm gebildete Minifterium beftand aus Ricaſoli für das Innere, Nidolfi für den 
öffentlichen Unterricht und interimiftifch für das Auswärtige, Paggi für die Juftiz und 
interimiftiich für die Firchlichen Angelegenheiten, Bufacca für die Finanzen, Malandjini 
(päter Niccolini) für den Krieg. Lajatico wurde mit einer Miffion bei dem Kaifer 
Napoleon und Victor Emanuel in deren Hauptquartier zu Alefjandria beauftragt. Als 
Beirath für die Negierung berief Buoncompagni einen proviforischen Staatsrath, zu 
welchem die ausgezeichnetiten Bürger zugezogen wurden. Ulloa juchte die Armee zu reor— 
ganifiren, wachte über die Sicherheit der Grenzen und jchidte Truppen nad) den Pro— 
vinzen Mafja und Garrara, während der Prinz Napoleon mit dem 5. Corps der Armee 
von Stalien in Livorno landete, jedoch ausdrüdlich erklärte, daß feine Aufgabe eine 
rein militärische jei und er fih in die Regierung des Yandes nicht mifchen werde. 
Durch ein Decret Buoncompagni's vom 25. Mai trat nun Toscana förmlich dem 
Kriege gegen Ofterreih bei. Der Großherzog proteftirte von Wien aus unterm 21. 
Mai gegen das Protectorat Victor Emanueld in Toscana und am 28. gegen die 
Einverleibung der toscanishen Truppen in den fardinifchen Heerförper, worauf am 
10. Juni verfügt wurde, daß alle Beainte dem König Victor Emanuel ald Protector 
der nationalen Regierung von Toscana den Eid der Treue leiften follten. Die tos— 
canischen Truppen in der Stärke von 11,000 Dann bildeten eine Diviftion des 5. 
franzöfifchen Armeecorps, mit welchem fie am 18. Juni nah der Lombardei abmar= 
fhirten, worauf Toscana von Truppen fat ganz entblößt wurde. 

Der Staatsrath war in Florenz zufammengetreten, um über verſchiedene Geſetz— 
entwürfe, namentlicdy über Bildung der Nationalgarde und die Gemeindeverfaflung zu 
berathen: als die Nachricht von den am 11. Juli 1859 zwifchen Frankreich und Oſter— 
reih in Villafranca abgeſchloſſenen Friedenspräliminarien eintraf, nah melden’ der 
Großherzog von Toscana in feine Staaten zurüdfchren follte. Aber die Unzufriedenheit 
der Menge mit diefer Wendung der Dinge ſprach fid fo leivenfchaftlid aus, daß Buon= 
compagnı, um fie zu beruhigen, erklären mußte, es jei für Toscana noch nichts ent» 
ſchieden und man werde das Land nicht gegen feinen Willen von Neuem dem öjters 
reichiſchen Einfluß überliefern. Die Bürger bildeten alsbald eine Legion Nationalgarde 
von 2250 Mann, und zugleih wurden nad dem Wahlgefeg vom 3. Mai 1848 Wahlen 
für den 7. Auguft zur Bildung einer Berfammlung ausgeichrieben, welche die Wünjche 
Toscana’3 ausſprechen follte. Der Staatsrath beichloß unterdefjen die Thronentjegung 
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des Haufes Lothringen, und bie ftäbtifchen Behörben in Florenz und vielen anderen 
Drten erflärten fi in gleihem Sinne. Die Regierung rief die toscanifhen Truppen 
zurüd und rüftete nach Kräften. Leopold II. hatte durch eine von Böslau in Böhmen 
aus datirte Abdicationsurfunde dem Thron zu Gunften feines älteften Sohnes Fer— 
dinand entfagt (21. Juli 1859), welcher ala Großherzog Ferdinand IV. eine PBrocla- 
mation an die Toscaner erließ, in ber er fich bereit erflärte die nationalen Farben 
anzunehmen und die Verfaffung aufrecht zu erhalten. Aber diefe Proclamation ver— 
hallte wirkungslos in der allgemeinen Bewegung, die fi) der Bevölferung bemädhtigt 
hatte. Die Regierung berief alle Gemeinden Toscana’3 zur Abjtimmung, und 225 ſprachen 
fi) für die Thronentfegung, nur 1 gegen diefelbe aus, 20 enthielten fih der Abſtim— 
mung. Um den nun folgenden Wahlen für die Zandesveffammlung den Schein voller 
Freiheit zu geben, wurde Buoncompagni nad) Turin zurüdgerufen und die Regierungs— 
gewalt von dem Staatsrath auf den Minifterrath übertragen, zu deſſen Präfidenten 
Ricafoli ernannt wurde. Die am 11. Auguft zufammengetretene Landesverfammlung 
fprach die Thronentfegung des Haufes Lothringen und die Annerion an das Königreich 
Sardinien aus. Ricafoli zeigte diefe Beichlüffe in einer Denkfchrift den auswärtigen 
Mächten an, und er war es vorzüglich, welcher die Annerion ‚dburchfegte und den Ge— 
danlen an ein aus den Mittelitalienijchen Staaten zu bildendes Königreih Etrurien 
zurüdwies. Jedoch fchloß er fich der militärischen Ligue der Staaten Mittelitaliens 
an, und der Vertrag, durch welchen fich diefe Staaten verpflichteten die Romagna gegen 
jeden päpftlichen Reftaurationsverfuch zu vertheidigen, wurde am 17. Auguft in Florenz 
unterzeichnet. General Danti verließ die Dienfte Sardiniens, wurde Oberbefehlähaber 
der Armee der Ligue, und Garibaldi, welchen man in Ulloa’3 Stelle berufen hatte, 
begnügte fih, obwohl er der Hebel der ganzen Bewegung war, mit dem Titel eines 
Commandanten der 11. Divifion, d. 5. der toscanischen Armee. Einer Deputation 
toscaniſcher Notabilitäten, welche am 3. September eine Audienz bei Victor Emanuel 
hatte, um ihm die Bejchlüffe der Landesverfammlung mitzutheilen, fonnte derſelbe aus 
Nüdjiht auf die ſchwebenden Verhandlungen nur eine unbeftimmte, auf die Zufunft 
vertröftende Antwort ertheilen. Es wurde jedoch in Toscana der Vereinigung mit 
Sardinien immer mehr vorgearbeitet, Ricafoli verfügte inÜbereinftimmung mit feinen 
Collegen, daß vom 30. September an alle Berorbdnungen der Behörden im Namen des 
Königs Victor Emanuel erlafjen und vom 1. November an alle toscanifchen Münzen 
durch ſardiniſche erjegt werden follten. 

Obgleich das Minifterium, mit Ricafoli an der Spite, fehr thätig und entfchloffen 
war, fo ftieß es dennoch bei Verfolgung feiner Plane auf viele Schwierigkeiten. Die 
Etipulationen von Billafranca hatten bei den Anhängern des Grofherzogs die Hoff: 
nung auf eine Reftauration defjelben erregt, und dieje hielten es nicht für unmöglid, 
daß Napoleon jest als Kaifer für ihren Großherzog dafjelbe thun könnte, was er 1849 
als Präfident für Pius IX. gethan hatte. Aber der vom franzöfifchen Cabinet nad 
Florenz gefandte franzöfifche Senator Fürft Poniatowſti, früher toscaniſcher Gefandter 
in Paris, ließ e3 fich angelegen fein diefe Erwartungen auf ein befcheidenes Maß zus 
rüdzuführen. Die Politik des franzöfifchen Kaifers hätte wohl gern, wenn es die Um— 
ftände erlaubten, die Autonomie — wiederhergeſtellt, aber nicht zu Gunſten 
der geſtürzten Dynaſtie. Den ausdauerndſten Widerſtand ſetzte die Geiſtlichkeit, beſon— 
ders die höhere, der neuen Ordnung der Dinge entgegen; die Erzbiſchöfe von Flo— 
renz, Piſa, Siena und Lucca verwahrten ſich nachdrücklich gegen ein Rundſchreiben 
des Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten, Salvagnoli, in welchem die Behörden 
zur Überwachung des Klerus aufgefordert wurden, und alle anderen Biſchöfe ſchloſſen 
ſich dieſem Proteſt an. Der Anſpruch der Regierung über die weltlichen Angelegen— 
heiten der Kirche zu verfügen fand keinen Gehorſam, die öffentliche Ruhe ward aber 
dadurch nicht geſtört. 

Auf den Vorſchlag Farini's, des Gouverneurs der Emilia, wurde von den beiden 
central⸗italieniſchen Regierungen der Antrag verabredet den Prinzen von Carignan zum 
Regenten Mittelitaliens, im Namen Victor Emanuels, bis zur vollftändigen Vereinigung 
mit dem Königreih Sardinien zu wählen, und am 7. November erhob die wieder zu: 

% 
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fammengetretene Deputirtenverfammlung den Antrag, melder als ein Schritt meiter 
zur Bereinigung mit Sardinien angejehen wurde, einftimmig zum Beſchluß. Ricaſoli 
richtete eine Denkſchrift an die auswärtigen Mächte (14. November), worin er aus= 
einanderjehte, daß die bisher bewiefene Anhänglichkeit der Jtaliener an das monardifche 
Princip auf dem Vertrauen berube, welches ihnen Sardinien in Bezug auf die Geftaltung 
ihrer Zukunft eingeflößt habe; follte Sardinien feiner nationalen Politik entjagen, oder 
Europa ſich mweigern dajjelbe als das Haupt Italiens anzufehen, fo würde auch das 
Gefühl für die Monardie im Italieniſchen Volk erlöfchen. Ricafoli fuchte durch dieſe 
Erklärung auf die Entfcheidung eines Europäiſchen Congrefjes in Betreff Italiens ein= 
zuwirfen, defjen Zujammentritt damals noch möglich erfchien. Aber in folge des be= 
fimmten Widerftandes Frankreichs jah fih Sardinien genöthigt den Prinzen von Ga- 
rignan zur Ablehnung der Regentichaft zu veranlaffen, und berjelbe beantragte an 
feiner Stelle Buoncompagni mit der Führung der NRegentfchaft zu betrauen, aber nicht 
ohne Einſpruch von Seiten Ricafoli’3, welcher in diefem Wechfel eher eine Begünftigung 
der Bildung eines Sonderftaates als einen Schritt zur Vereinigung mit Sardinien’ 
erblidte und es durchjegte, daß Buoncompagni nur dem Namen nah an die Spihe 
Mittelitaliend trat. Am 21. December langte Buoncompagni in Florenz an, aber 
feine Thätigfeit befchränkte fi darauf die Verbindung der vier Provinzen Modena, 
Barma, der Nomagna und Toscana unter einander und mit Sardinien zu erhalten, die 
innere Regierung Toscana’3 blieb nah wie vor in Nicafoli'8 Hand. Obgleich die end» 
lihe Annerion Mittelitaliend an Sardinien, da Frankreich, bei der Unmöglichkeit fich 
mit dem römischen Hofe in Einvernehmen zu feten, feinen Widerftand gegen dieſelbe 
aufzugeben anfing, nur noch eine Frage der Zeit war, erfchienen doch viele Gefete und 
Verordnungen in allen Zweigen der Verwaltung, welche zwar einerfeit3 die fortgefegte 
almählige Annäherung an die fardinifchen Inſtitutionen und damit in Verbindung die 
Zurüddrängung der Kirche von dem ftaatlichen Gebiet, andererjeit3 aber auch die Be— 
förderung der materiellen nterefien auf der Bafis des freien Verkehrs und die Sicher— 
heit der geiftigen Hegemonie Toscana’8 in Stalien bezwedten. Am 27. Januar 1860 
wurde die Aufhebung des mit dem Päpftlihen Stuhl beftehenden Concordat3 verkün— 
digt; bald nachher erfolgte die Abjchaffung des geiftlihen Zehnten, die Mobilifirung 
der im Beſitz der Todten Hand befindlichen Güter und das Verbot mehrer ultramon= 
tanen Zeitichriften; die Hafenbauten in Livorno, die Arbeiten in den Maremmen und 
verichiedene Eifenbahnen wurden wieder aufgenommen, die beiden unter der großherzog— 
Iihen Regierung aufgehobenen Univerfitäten Pifa und Siena wieder hergeftellt und 
reicher dotirt und ein Gefeg über den Elementar- und mittleren Unterricht erlaffen, 
weldhes die Emancipation der Schule von der Kirche vorbereitete. 

Die Verhandlungen zwiſchen den Großmächten über die Italieniſche Frage waren 
inzwiſchen wenig fortgejchritten. Das Project eines Congrefjes, von dem feit Monaten 
jo oft die Rede geweſen war, hatte fich zerjchlagen, weil fein Gabinet von einer folchen 
Zuſammenkunft eine zufriedenftellende Löſung erwartete, vielmehr neue Vermwidelungen 
und ein noch weiteres Auseinandergehen der verjchiedenen Anfichten befürchtete. Das 
ſardiniſche Cabinet benugte diefen Umftand, um zu erflären, es werde ſich dem Ver— 
langen der Mittelitalieniichen Staaten nad Annexion nicht lange mehr entziehen können, 
Frankreich machte in einer Depeſche vom 24. Februar 1861 dem König von Sardi- 
nien den Borjchlag Modena und Parma zu annectiren und in der Romagna Bicar 
des Papjtes zu werden, mährend Toscana feine Selbftändigfeit unter einem Prinzen 
aus dem Savoyiſchen Haufe bewahren ſollte. Auch dieſes Project konnte Niemand 
befriedigen, weder den Papſt, noch Djterreih, noch Toscana felbft, in welchem der Ge: 
danke eines einzigen Italien fpäter al3 in anderen Provinzen Raum gewonnen, aber 
zulegt um fo tiefer Wurzeln gefchlagen hatte. Das fardinifche Minifterium machte jet 
den Vorjchlag, das Toscanische Volk möge ſelbſt noch einmal über fein Schidjal ent= 
jcheiden. Dies follte, nach ſchon vorher gefchehenen Verabredungen, auf dem Wege der 
allgemeinen Abftimmung gejchehen. Frankreich lich feinen Widerſpruch für die Abtretung 
von Savoyen und Nizza fallen, und am 11. und 12. März fand in fämmtlichen — 
meindehauptorten die allgemeine Abſtimmung ſtatt. Von 386,445 Votanten hatte? 

* 
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366,571 für die Annerion, 14,925 für einen befonderen Staat geftimmt, die übrigen 
waren als ungültig caffırt worden. Diefen Volksſchluß theilte die Regierung der noch 
immer zu Recht beftehenden Abgeordnetenverfammlung mit, worauf diefelbe ihre eigene 
Auflöfung erflärte (20. März). Am 22. März empfing Victor Emanuel aus Ricafoli’s 
Hand das Nefultat der Abjtimmung und nahm dafjelbe an. Auch der größte Theil 
der Geiftlichkeit Schloß fich jegt der neuen Ordnung der Dinge an. Ein fönigliches 
Decret regelte, bis zur definitiven Gonftituirung des Königreichs Italien, die abminiftra= 
tive Organijation Toscana’d. Der Prinz von Carignan wurde zum Statthalter des 
Königs, Ricafoli zum Generalgouverneur mit befonderer Zeitung der toscanifchen 
Zandesangelegenheiten ernannt, die bisherigen Minifterien wurden in Minifterial- 
directionen verwandelt, die Minifterien des Auswärtigen und des Krieges fielen ganz 
fort und das toscanifche Heer ward dem fardinischen vollftändig einverleibt. Am 
25. März fanden die Wahlen zum Nationalparlament ftatt, welches am 2. April in 
Turin zufammentrat, und in der Deputirtenfammer am 13., im Senat am 14. April 
die Annerion Toscana’3 genehmigte. Unmittelbar nachher befuchte der König Toscana 
und z0g am 16. April in Florenz ein. Toscana jchied hiermit aus der Reihe der 
jelbftändigen Staaten aus. Die wiederholten ‘PBrotefte, welche der Großherzog Ferdi— 
nand IV. gegen Verlegung feiner Nechte von ſterreich aus erließ, konnten die voll- 
endeten Thatſachen nicht ändern. Gin fönıgliches Decret hob die administrative Auto— 
nomie Toscana’8 auf und vereinigte das bisherige Großherzogthum vollftändig mit dem 
neuen Königreich Stalien. 

Königreich Beider Sicilien. 

Die im Königreich Neapel und auf der Inſel Sicilien herrfchende Gährung, welche ſich 
ungeachtet der ftrengften Überwahung und der Anwendung der härteften Strafen von 
Zeit zu Zeit in Aufftänden und Verſchwörungen Luft madıte, weldye die Ruhe Euro= 
pa's bedrohen konnten, bewog England und Frankreich zu Vorftellungen an den König 
Ferdinand II., um von ihm Reformen in der Verwaltung und Aufhebung der Miß— 
bräuche zu erlangen, durch welche die Unzufriedenheit genährt würde. Da die neapo= 
litaniſche Regierung diefe VBorftellungen als völferrechtswidrige Einmifhung in die 
inneren Angelegenheiten eines unabhännigen Staates ablehnte, fo drohten England 
und Frankreih mit dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen, wenn ihren Anträgen 
nicht Gehör gegeben würde, und erflärten jedes ein Gejchwader von zwei Linienjdiffen 
und einer Corvette in den Gewäſſern Neapels kreuzen zu laffen, um bei dem etwaigen 
Ausbrud eines Bürgerfrieges dafelbft die Perfonen und das Eigenthbum ihrer Unter= 
tbanen ſchützen zu können. Oſterreich beichränfte ſich dabei auf vermittelnde Schritte 
und die ruffifche Negierung ſprach fich beiläufig in einer Note vom 9. September 1856 
dahin aus, daß fie, mit Befeitigung alles deffen, was einem Zwange ähnlich fein fönnte, 
nur guten Rath und höchſtens Ermahnungen für zuläffig erachte. Die neue VBerwidelung 
der Europäifchen Angelegenheiten und die Erſchlaffung des Engliſch-franzöſiſchen Bünd— 
nifjes wegen der Ruffifchzorientalifchen Frage brachte einen Stillftand in das gemein- 
fchaftlihe Handeln Englands und Frankreichs; als aber Ferdinand I. ihre Vorftel- 
lungen durchaus unbeadhtet ließ, riefen beide Mächte ihre Vertreter aus Neapel ab 
(28. October 1856) und fchidten den neapolitaniihen Gejandten in Paris und Lon- 
don ihre Päſſe zu. Ein großes Auffehen machte ein politifcher Procek wegen eines 
mazziniftiichen Complots, an defjen Spite ein neapolitanifcher Advocat Namens Mig: 
nona gejtanden hatte und in welches ein Weltgeiftliher, ein Mönd, eine Nonne und 
einige andere Perfonen vertwidelt geivefen waren (September 1856). Die graufame 
Behandlung, welche die Angeflagten im Neapolitanifchen nicht felten erfuhren, um ihnen 
Gejtändnifje abzuprefien, fam bei diefer Gelegenheit an den Tag. Im November jtellte 
fi in Sicilien der Baron von Bentivenga an die Spige einer bewaffneten Schaar, 

„un die beftehende Regierung zu ftürzen, wurde aber mit den übrigen Führern erfchoffen ; 
miet Soldat, Namens Agefilao Milano, der bei einer Parade einen Mordverſuch auf 

Mönig machte, wurde mit dem Strange hingerichtet (13. December); eine Pulver- 
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erplofion am 17. December im Kriegshafen, in der Nähe bes königlichen Palais, bie 
viele Menſchen das Leben foftete, und ein ähnlicher Unfall auf der Dampffregatte Karl TIL 
(4. Januar 1857) wurden als politifche gegen den König gerichtete Attentate angefehen. 
Diefe Ereigniffe hatten immer brüdender werdende Mafregeln und eine zunehmende 
Unzufriedenheit zur Folge. Der König jchloß fich, fern von der Hauptftabt, in feinem 
Luſiſchloß Eaferta, von Militär umgeben, ein. In Calabrien zogen bewaffnete Banden 
einher, und die Stimmung in Neapel fchien eine jo erregte zu fein, daß der Gefchäfts- 
träger der Vereinigten Staaten eine nordamerilanifche Fregatte aus dem Hafen von 
Genua berief, um vorlommenden Falld feine in Neapel anweſenden Landesgenofien 

m ſchützen. 
Kaum mar eine muratiftifche Verſchwörung entdedt und unterbrüdt worden, als 

ſchon wieder ein neuer Aufſtandsverſuch ausbrach. Am 25. Juni 1857 Tief der einer 
jardinifchen Geſellſchaft gehörende Dampfer Cagliari aus dem Hafen bon Genua 
aus, um nad) Tunis zu gehen. Außer der Bemannung von 32 Mann befanden fich 
an Bord 33 Paſſagiere, von denen ſich 27 eingefchifft hatten, um an ber neapolitani= 
ihen Küfte zu landen und bafelbft eine Erhebung gegen die königliche Regierung herbei— 
zuführen. An ihrer Spite ftand der ehemalige Oberft Carlo Pifacana, Herzog von 
San Giovanni, welcher, nachdem er den neapolitanifchen Dienst verlaffen hatte, eine 
Zeit lang der Franzöfifchen Frembenlegion in Algerien angehört und Rom 1849 gegen 
die Franzoſen vertheidigt hatte. Piſacana und feine Genoffen zwangen den Gapitän 
des Cagliari fie nach der Inſel Ponza zu führen, wo fie die dortigen Staatögefangenen 
befreiten, von denen 323 ſich ihnen anſchloſſen. Da fie aber felbft mit diefer Ver— 
färfung feinen Erfolg von einem Angriff auf die neapolitanifche Küfte hoffen konnten, 
verlangten fie von dem Capitän nad Cagliari oder Genua zurüdgebradht zu werben. 
Diefer weigerte fich, da er feine Kohlen mehr beſaß, und fette die Flüchtlinge bei Sarpi 
ans Land. Hier riefen fie das Volk vergebens zum Aufftande auf und wurden 
bon den herbeieilenden Truppen getöbtet oder gefangen. Piſacana felbft fam um. 
Unterdeſſen hatten zwei neapolitanifche Fregatten den Cagliari aufgebradht und den 
Capitän und feine Leute dem Griminalgerichtshof zu Salerno übergeben. Die farbi- 
nische Regierung nahm fich derfelben an, indem fie behauptete, daß ber Capitän von 
den Flüchtlingen mit Gewalt zu der Landung in Ponza gezwungen worden fei und 
nur um Kohlen einzunehmen fich der neapolitaniihen Küfte genäbert habe. Es ent- 
pann fich zwifchen dem neapolitanifchen und ſardiniſchen Cabinet ein heftiger Noten= 
wechjel, welcher, da die englifch-franzöfiichen Vermittelungsverjuche lange erfolglos blie= 
ben, bis in das nächſte Jahr hinein dauerte und felbft zu beiderfeitigen Kriegsrüftungen 
führte. Für Neapel wurde die Angelegenheit dadurch noch vermwidelter, daß ſich unter 
den Gefangenen des Cagliari auch zwei englifhe Maſchiniſten befunden hatten, beren 
steilafjung und Entfchädigung die englifche Regierung verlangte. Erſt nachdem ber 
in Salerno geendigte Proceß mit Verurtheilung der Gefangenen geendigt hatte, Tieß 
der König eine Amneſtie für diefelben eintreten und befahl die Freilafjung der Aus— 
länder wie die Herausgabe des Cagliari. Nach einigen vorübergehenden Differenzen 
hatte Neapel mit dem Römischen Stuhl 1857 ein Concordat abgeichlofjen, welches der 
Geiftlichkeit ihren früheren Einfluß zurüdgab. Im Jahr 1859 juchte man bie über- 
füllten Gefängniffe dadurch zu leeren, daß man nad einem mit der Argentinifchen 
Republif geſchloſſenen Vertrage eine bedeutende Anzahl politifcher Gefangener (unter 
ihnen Poerio, der 1848 Minifter des Innern geweſen war und befjen Schidfal beſon— 
ders in England große Theilnahme erregt hatte) zur Deportation nad dem Plata- 
from einſchiffte, welche jedoch unterwegs den Capitän zu einer Landung in Irland 
zwangen und dann meift in das farbinifche Heer eintraten. Während die Italieniſchen 
Angelegenheiten immer verwidelter wurden und der Krieg zwiſchen Sardinien und 
Öfterreich bereitö begonnen hatte, wobei die neapolitanifche Regierung ſich für eine be- 
waffnete Neutralität erllärte, ftarb der König Ferdinand II. am 22. Mai im Alter 
von 49 Jahren. WER 

Sein Nachfolger war fein ältefter Sohn Franz IL, ber feit Anfang biejes Jahres 
mit der Prinzeifin Marie geb. Herzogin in Baiern und Schwefter der Kaiferin von 
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Dfterreich, vermählt war. Die Berufung des Generals Filangieri und des Fürſten 
Ischitella in das Cabinet des Königs wurde als Zeichen für die Ergreifung einer 
liberalen Politil angefehen und dem zunehmenden Einfluffe Englands beigemeffen. 
Am 16. Juni warb eine Amneftie erlaffen, die jedoch nur gewiſſe Kategorien von 
Berurtheilten betraf; dagegen wurde das Geſetz wegen ber Verbäctigen aufgehoben, 
wodurd beinahe 20,000 Perſonen ihre bürgerlihen Rechte wieder erhielten. Je un= 
ruhiger es jedoch im Kirchenftaat wurde und je offener die Sympathien der nationaler 
Partei in Neapel und Sicilien für Sardinien hervortraten, um jo mehr glaubte der 
junge König, befonders auf den Rath des vielvermögenden Polizeiminiiters Ajoffa, an 
dem Syſtem feines Vaters fefthalten zu müſſen. Ein beventliches Zeichen für die Er— 
haltung der inneren Ruhe war der am 7. Yuli (1859) beginnende Aufitand der Schweizer= 
regimenter in Neapel und deren bald darauf erfolgte Auflöfung, mwodurd der König 
den tapferften Theil feiner bewaffneten Macht ohne Ausficht auf Erfah verlor. In 
Sicilien brah am 10. October ein Aufftand aus, worauf in Palermo allgemeine Ent— 
waffnung und Berihärfung des Belagerungszuftandes eingeführt wurde. Die von 
Franfreih angerathenen Reformvorſchläge wies der König zurüd und die Berhaftungen 
nahmen wieder zu. Zugleich wurden große Kriegsrüftungen und eine Aushebung von 
18,000 Mann angeordnet, und ein Corps von 22,000 Mann an die römische Grenze 
geſchickt, um Garibaldi an Verbreitung der Revolution im Königreih Neapel zu hin— 
bern. Die Staatdeinnahmen hatten 1859 32 Millionen Ducati (ein Ducato — 1 Thlr. 
3 Sr. 11 Pf. preußisch), die Ausgaben 34 Millionen betragen. Eeit 10 Jahren 
war die Schuld um 20 Mill. D. gewachſen. Für die Land» und Seemadht wurden 
jährlich 14,300,000 D, für öffentliche Arbeiten nur 2,406,000 D. verausgabt. 

Die geheimen Gefellichaften, melche, jelbft in der Zeit des tiefiten europäiſchen 
Friedens, im Königreih Neapel nie vollftändig aufgehört hatten, begannen jetzt, wo 
eine große Bewegung ganz Italien ergriffen hatte, fiy mehr als je zu regen. Unter 
den an der Grenze des Kirchenftaates ftehenden Truppen wurde eine weit verzweigte 
Verſchwörung entdedt, an welcher auch Dfficiere betheiligt waren und melde viele Ver— 
baftungen zur Folge hatte. Am 1. März 1860 fand Ähnliches in der Hauptftadt ftatt, 
und die ganze Garnifon war aus Befürdtung vor Ausbrud einer muratiftiichen Ver— 
fhwörung in den Gajernen confignirt. Das Ausscheiden Filangieri's aus dem Cabinet 
(11. März) und deſſen Erjesung durch Garaffa trug zur Vermehrung der allgemeinen 
Unzufriedenheit bei. Am gefahrorohendften geftalteten fich die Verhältniffe in Sicilien. 
Nachdem der Haß gegen das Beftehende ſich mehrmals in Morbverfuchen gegen Juftiz- 
und Polizeibeamte fund gegeben hatte, brady in Palermo, wegen einer von der Regie— 
rung im Klofter Guancia nad verbäcdtigen Mönchen und heimlicher Waffenbewahrung 
angeorbneten Durchſuchung, ein Aufftand aus, an welchem das Volf fi zu Gunften 
der Mönche betheiligte und welcher erft nach vielem Blutvergießen überwältigt werden 
konnte. Ein großer Theil der Aufftändifchen rettete fih in das innere der Juſel. 
Am 8. April wurde in Meffina zwifchen Truppen und Bolf gelämpft. Es waren 
dies aber nur Vorboten des großen Sturmes, der ſich mit Garibaldi'3 Ankunft in 
Sicilien erhob. Derjelbe war am 11. Mai (1860) in Marfala mit nicht viel über 
1000 Freiwilligen (1062 Italiener und 5 Ungarn) gelandet. Alsbald verbreitete fich 
der Aufitand über die ganze Inſel und nahm unter Garibaldi's Führung, der ſich 
durch ein Decret die Dictatur auf Sicilien, im Namen Victor Emanuelg, des Königs 
von Stalien, beilegte (14. Mai), eine feite Organifation an. Wenige Tage nad) Gari— 
baldi's Landung war feine Schaar ſchon 4000 Mann ftark, Eine zweite Freiſchaaren— 
erpedition ging bald nachher in Genua unter General Medici unter Segel und mehre 
andere folgten. Am 16. Mai führte Garibaldi feine erfte Waffenthat auf ficilianis 
dem Boden aus, indem er den General Landi, der mit 3500 Mann fönigliher Trup— 

bei Calatafimi ftand, aus einer flarlen Stellung vertrieb. Diefer erfte Erfolg war 
‚nticheidend für Garibaldi, die königlichen Soldaten verloren die Zuperfidht, welche 

‚seine Freiwilligen gewonnen hatten. Aber feine Lage blieb einem an Zahl weit über- 
aenen Feinde immerhin eine fo gefährliche, daß nur der big zum Fanatismus geſtei— 

Muth auf einen glüdlihen Ausgang rechnen konnte. Garibaldi verſtand e3 die 
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föniglihen Truppen über feine Abfichten zu täufchen, diefelben bald dahin bald dorthin 
zu Ioden, jeden theilweifen Vortheil zu einem rajchen Schlage zu benugen, der Über- 
macht nicht jelten auf faft unwegjamen Fußpfaden auszuweichen und auf diefe Art bis 
Palermo vorzudringen. Außerdem wurden die neapolitanifchen Truppen bon den fici= 
lianiſchen Guerrillas auf allen Seiten beunruhigt und ermüdet. Am 27. Mai ftand 
Garibaldi bei Tagesanbrudy vor der Porta Termini von Palermo. Sobald dieſes 
Thor von den Freiwilligen bejegt dar, erhob ſich die ganze Stadt unter dem Ruf: 
Es lebe Ftalien! Es lebe Garibaldi! Von allen Thürmen ertönten die Sturmgloden, 
überall in den Straßen wurden Barrifaden errichtet, Priefter und Mönche ermuthigten 
das Volf zum Widerftand; 36 Stunden lang wurde die Stadt von der Citadelle und 
den im Hafen liegenden neapolitanifchen Kriegsſchiffen bombardirt und zum Theil in 
einen Schutthaufen verwandelt. Aber der Aufitand fonnte nicht mehr bezwungen wer— 
den. Am 30. Mai wurde zwiſchen Garibaldi und dem General Lanza, dem Stell- 
vertreter des Königs auf der Inſel, ein Waffenftillftand abgeicloffen, der, am 3. Juni 
auf unbeftimmte Zeit verlängert, mit der Räumung Palermo’3 von Seiten der fünig- 
lichen Truppen, die fih nad Neapel einſchifften (6. Juni), endigte. Garibaldi ernannte 
nun ein Miniftertum und erließ eine Reihe von Decreten, um die militärifchen und 
adminiftrativen Berhältniffe feinen Zwecken gemäß zu ordnen. 

In Neapel herrſchte während deſſen vollfommene Rathlofigfeit. Die Entlafjung 
und Verbannung Lanza’3 und einiger anderer Generale, die erft in dem Bombarde— 
ment Palermo's eine graufame Zerſtörungswuth und dann eine gänzliche Rathlofigkeit 
bewiefen hatten, änderte an der Lage der Dinge nichts. Nachdem der Verſuch des 
Minifter8 des Auswärtigen, Garaffa, von den Nepräjentanten der Großmädte eine 
Garantie für das Gebiet des Königreichs zu erlangen (1. Juni) und ebenfo die Sen— 
dung Martino’8 an den Kaifer Napoleon, um defjen Bermittelung in Anſpruch zu neh— 
men (7. Juni), vergeblich gewejen war, bequemte ſich der König zu Conceſſionen und 
erklärte von Portici aus (25. Juni), daß er fich entfchlofjen habe eine allgemeine Amnejtie 
zu ertbeilen, fein Minifterium zu ändern, eine Verfaflung zu geben und mit Sardinien 
im Intereſſe beider Kronen eine Allianz zu fliegen. Am 28. Juni wurde ein neues 
Minifterrum unter Spinelli ernannt und am 1. Juli die Verfafjung vom 10. Februar 
1848 mwieberhergeftellt. Abgefehen von der fchivierigen äuferen Lage wurde die Ord— 
nung im Innern von dem Haß bedroht, welcher in Neapel zwifchen den beiden ertremen 
Tarteien bei jeder Gelegenheit zum Vorfchein kam. Kaum war das Minifterium Ca— 
taffa abgetreten und die italienifche Tricolore auf dem Zöniglichen Schlofje aufgezogen 
morden, als die Gegner der Negierung die zwölf PVolizeicommiffariate der Hauptſtadt 
angriffen, die Negifter verbrannten und die Beamten mißhandelten. Es mußte der 
Velagerungszuftand über die Stadt verhängt werden, doch gejtattete der König tie Bil- 
dung einer Nationalgarde. Nicht ange nachher (10. Zuii) brachen neue Unruhen auf 
der entgegengefegten Seite aus. Ein Theil der Garde erhob den Ruf: Es Iebe der 
König! Nieder mit der Conftitution! Der König hielt es für nöthig fich felbft in die 
Quattiere und Gafernen der Soldaten zu begeben und ihnen den Eid auf die Ber- 
fafjung abzunehmen. Am 15. Juli gingen der Baron Winfpeare und Gavaliere Manna 
bon Neapel nah Turin, um über die Allianz mit Turin zu unterhandeln. Auch 
nah Aufhebung des Belagerungszuftandes und der Einberufung der Kammern auf 

1. September befjerten ſich die Zuftände nicht. Es herrfchte allgemeines Miftrauen 
gegen die Aufrichtigleit der königlichen Zufagen; das Minifterium zeigte feine Energie 
und gewann, felbft nachdem der volfsbeliebte Liborio Romano in dafjelbe eingetreten 
bar, auf feiner Seite Eympathien; die Aufftände in den Provinzen dauerten fort 
und die Hoffnung auf eine Intervention der Großmächte zu Gunften der königlichen 
Sache ſchwand immer mehr. 

Mit gefpannter Erwartung fahen alle Parteien nad) Sicilien hinüber, wo Garibaldi 
ih rüftete trot feiner geringen Mittel auch das Feftland anzugreifen. Aber um das 
Königreich Neapel für Jtalien erobern zu können, glaubte er die Dictatur in Sicilien 
dor der Hand beibehalten zu müfjen, weil eine verfrühte Annerion Siciliens an Sardinien 
das turiner Minifterium in den Stand gejeht haben würde ihm den Übergang nad) dem 
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Feftlande unmöglich zu machen. Denn Cavour war gegen einen Angriff Garibalbi’3 auf 
Neapel, weil er das Unternehmen für allzu gewagt hielt und fürdhtete, daß der faum 
getvonnene Befig der Inſel dadurch auf das Spiel gefegt werden könnte. Einem Staats 
mann wie Cavour, der die Gefinnungen der europäifchen Gabinete fannte, mußte der 
Plan Garibaldi’s den König von Neapel zu entthronen allerdings ſehr bedenklich erſcheinen; 
mißlang der Angriff, fo ging auch Sicilien für Sardinien mwieder verloren, und gelang 
er, jo waren unabjehbare Verwidelungen mit der europäifchen Diplomatie zu bejorgen. 
Aber Garibaldi, weldyer das ſardiniſche Intereſſe dem italienifchen unterordnete und keine 
politifchen Rüdfichten fannte, blieb bei feinem VBorjat, wies das Verlangen des Gemeinde= 
raths von Palermo nad) fofortiger Annerion an Sardinien entjchieden zurüd, indem er 
-erflärte lieber die Inſel verlaffen als dies bewilligen zu wollen, und ließ La Farina, 
den Bevollmädtigten des Minifteriums Cavour in Eicilien, als derjelbe für die Annerion 
auftrat, mit Gewalt aus der Inſel fortbringen (7. Juli). Garibaldi wollte jet ſich Siciliens 
vollflommen verfihern, um bei feinem Zuge nad) Neapel den Rücken frei zu haben; 
er griff am 20. Juli Milafjo an, das von General Bosco vertheidigt wurde, aber 
jhon am folgenden Tage capitulirte. Am 27. Juli wurde zwifchen dem föniglichen 
Gouverneur von Meffina, General Clary, und Garibaldi ein Waffenftillftand abge— 
ſchloſſen, vermöge defjen die Truppen die Stadt räumten und in der Gitadelle nur 
6000 Mann zurüdblieben, während die übrigen 12,000 Mann nad Neapel und Ca— 
labrien eingefchifft wurden. Am 5. Auguft traf Oaribaldi feine Vorbereitungen zum 
Übergange auf das Feitland, am 6. erließ er eine Proclamation an die Bevölkerung 
bejjelben und ſchickte am 9. die erfte Freifchaar, 350 Mann unter Major Miffori, hin— 
über; er jelbft fchiffte fich erft am 19. mit 5000 Mann ein und landete troß ter in 
der Meerenge freuzenden neapolitanifchen Flotte am jenfeitigen Ufer in der Nähe von 
Reggio. Zunächſt warf er ſich mieder in die Berge und machte am 19. und 20. Auguft 
fünftlihe Märfche, um den Feind zu täufchen und zu ermüden; am 21. griff er plöglich 
Neggio an, nahm die Stabt und zwang die Citadelle zu capituliren; am 23. ergaben 
fih ihm die Brigaden Melendez und Briganti bei Biala, am 24. fiegten die Seinen in 
dem Gefecht bei Scilla, bejegten am 25. Palma und 26. Monteleone und am 27. Löfte fich 
das Lager bei. Monteleone unter General Bial von felbft auf. Bon da an hatte Ga= 
ribaldi bis nach Neapel mehr feinen Schwertftreih zu thun. Nach dem VBorgange von 
Potenza, wo fih ſchon am 18. Auguft eine proviforifche Regierung gebildet hatte, 
traten jegt überall in den füdlichen Provinzen proviforische Regierungen auf, während 
fi) alle in diefen Provinzen gelegenen Truppentörper bis gegen Salerno hin auflöften 
und auseinander gingen. Am 30. Augujt war Garibaldi in Gofenza, am 5. Sep— 
tember bereits in Eboli, nahe bei Salerno, und kündigte auf den 7. oder 8. Sep— 
tember feine Ankunft und feinen Einzug in Neapel an. 

Dort war es dem neu eingeführten conftitutionellen Syftem nicht gelungen Wurzel 
zu fallen. Die Umftände gewährten nicht die nöthige Zeit zu feiner Befeftigung und es 
wollte fich feine Partei bilden, die ſich für Franz II. um die neue Verfaffung gegen bie 
von Garibalbi vertretene Einheit Italiens gejchaart hätte. Das Benehmen der königlichen 
Familie felbft war nicht geeignet der Bevölkerung Achtung einzuflößen und monardijchen 
Halt zu geben. Die Wittwe Ferdinands IL, welche wegen ihrer abjolutiftifchen Gefinnung 
äußerjt unpopulär war, hatte fih zwar nad) Gaeta zurüdgezogen, aber man glaubte 
allgemein, daß fie nach wie vor ihren Stieffohn durd ihre Rathſchläge leite, die all= 
gemein gefürchtet wurden, In den nächſten Umgebungen des Königs ſchlich ſich Zwie— 
jpalt und felbit Berrath ein; der eine von den Oheimen des jungen Königs, der 
Graf von Aquila, fpielte eine halb revolutionäre, halb reactionäre Rolle, und ein 
anderer Oheim, der Graf von Syracus, erklärte fi fo unverhohlen für Victor Ema— 
nuel, daß er verbannt werden mußte. Diefe unglüdlichen Verhältnifje vermehrten die 
Verwirrung und Zerrüttung in den oberften Kreifen. Franz II. war genöthigt bei 
Garibaldi's Annäherung feine Hauptftadt zu verlaffen und zur See nad Gaeta zu 
gehen, wohin ihm nur ein Theil des diplomatischen Corps folgte. Garibaldi ließ nach 
feinem Einzuge in Neapel (7. September) Victor Emanuel zum König von Neapel 
ausrufen und bildete ein Minifterium unter Liborio Romano. Seine Stellung wurde 
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ihm aber durd das Treiben ber Parteien, von denen es außer den Bourboniften und 
Annerioniften nod eine republifanifche unter Mazzini's Leitung und eine national- 
neapolitanifche gab, welche die Autonomie des Königreichs Neapel, aber unter einem 
anderen Regenten wollte, jehr erfchwert; er mußte, obgleich zu dem Grafen Gavour 
auf geipanntem Fuße ftehend, ſich zulegt doch der Politik defjelben in Bezug auf Neapel 
unterordnen und ſelbſt den Einmarſch fardiniicher Truppen fordern, weil er den Wider- 
ftand, den ihm die Überrefte der föniglihen Armee bei Capua und an der Volturno: 
linie entgegenfeßten, mit feinen Freiwilligen allein nicht überwältigen fonnte. 

Das franzöfiiche Gabinet ſah in dem vollfommenen Umfturz des neapolitanifchen 
Thrones eine Gefuhr für das europäiiche Gleichgewicht und fchlug England gemein: 
ame Maßregeln dagegen vor, das aber ftreng an dem Grundfat der Nichtintervention 
feſthielt. Als Neapel von Garibaldi befegt worden war, rief Frankreich feinen Ge: 
fandten aus Turin ab (18. September), Rußland, Spanien und Baiern folgten 
jpäter diefem Beispiel. Garibaldi hatte feine Abjicht laut angelündigt von Neapel 
aus in den Kirchenftaat einzufallen, die weltliche Herrſchaft des Papftes zu ftürzen, . 
ganz Dlittelitalien mit fich fortzureißen und fih auf Venedig zu werfen. Um einem 
ſolchen Unternehmen vorzubeugen und die unfäglichen VBerwirrungen und Gefahren, 
die jchon ein Anfang deffelben nad) ſich ziehen mußte, zu verhindern, erklärte Sardinien 
das Einrüden feiner Truppen in den Kirchenftaat für unabweislih und nahm weder 
auf den Proteft des neapolitanishen Gefandten, Baron Winfpeare, der Turin verließ, 
noch auf die Einfprache der Großmächte Nüdfiht Deputationen gingen von Neapel 
und Palermo nah Turin ab, um Victor Emanuel einzuladen nad) Neapel zu fommen, 
um die Ruhe herzuftellen und die Mohlthaten der Freiheit, der Ordnung und des Fort— 
ſchrittes zu verbreiten. Victor Emanuel wollte aber, obgleich die neapolitanifchen Trup= 
pen das Borrüden feiner Armee nicht aufzuhalten vermocdhten, die Hauptftabt nicht vor 
dem Ergebniß der allgemeinen Volksabſtimmung betreten. Diefe fiel faft einftimmig 
in Neapel wie in ESicilien für die Annerion an Sardinien aus, und am 7. November 
bielt Victor Emanuel, zu feiner Linken Garibaldi, feinen Einzug in Neapel. Der 
König nahm das Reſultat der Abftimmung entgegen und vollzog die Annerion Nea- 
pels und Siciliens. Die Dictatur Garibaldi’s erloſch; er ſelbſt fchiffte fih nach feiner 
Befigung auf der Inſel Gaprera ein (9. November). Die Kämpfe am Garigliano, die 
Gapitulation von Capua, die Belagerung Gaeta's und der endliche Abzug Franz I. 
nah Rom (13. Februar 1861) ſ. oben ©. 341. Dort ift auch der allgemeinen 
Wahlen zu dem erften italienischen Parlament gevaht worden. Bon da an verſchwand 
das Königreich beider Sicilien ald autonomer Staat wie Sardinien, Modena, Parma 
und Toscana, und dieje große Veränderung erhielt dur die nad) und nad) von Seiten 
aller Regierungen, mit Ausnahme des Papftes, Ofterreich3 und einiger deutfchen Bundes- 
ftaaten, erfolgte Anerfennung ihre völferrechtlihe Sanction. 

Der Kirdenfant. 
Auf den Parifer Friedensconferenzen (1856) hatten die farbinifchen Bebollmädh- 

tigten die Verwaltung in einzelnen talieniftien Staaten ald Beforgniß erregend für 
die Ruhe von ganz Italien dargeftellt, namentlid in Bezug auf den Kirchenftaat bie 
Nothwendigkeit umfafjender Reformen behauptet und darauf anzetragen deren Einfüh- 
rung dem Papft dringend anzuempfehlen. Von Ofterreih und Franfreih war damals 
der Wunſch ausgefprochen worden den Kirchenftaat von ihren Truppen geräumt zu 
fehen, fobald fi) dies ohne Nachtheil für die Ruhe des Landes thun ließe. In Folge 
deffen machte die päpftliche Negierung neue Anftrengungen ihr ftehendes Heer zu ver— 
mehren und dafjelbe auf 18,000 Mann zu bringen, wozu aber mehre Jahre für nöthig 
erachtet wurden. Als der Papſt zugleich durch feine diplomatifchen Agenten den beiden 
fatholifchen Großmächten mittyeilen ließ, daß er nichts jehnlicher wünſche als alle jene 
Reformen, melde Franfreih und Ofterreih unter den obwaltenden Umftänden im 

Kirhenftaat für erſprießlich und ausführbar hielten, ins Leben zu rufen, fo glaubten 

diefe darauf verzichten zu müffen irgend einen Schritt zu thun, nad; welchem es den 

Schein gehabt hätte, daß die Reformen nicht dem Papſte, jondern BR zu: 
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ufchreiben feien. Auch die englifche Regierung erklärte fi mit dem Verfahren des 
Mapite befriedigt, und als nah Abſchluß des Parifer Friedens mehre franzöſiſche, 
Öfterreichifche, fardinifche und engliſche Staatsmänner in Rom zufammentrafen, handelte 
e3 fih wohl darum der italienifchen revolutionären Partei jede Hoffnung auf einen ihr 
förderlihen Zwieſpalt zwiſchen den europäischen Cabineten zu benehmen. Der Aus- 
tauſch von Freundſchaftsbezeugungen, welcher bei einer vom Papft in Porto d'Anzo 
veranftalteten Zuſammenkunft zwifchen ihm und dem König Ferdinand von Neapel 
ftattfand, zeigte, daß die Zumuthungen in Betreff der Einführung von Reformen, 
welche dem König von Seiten Englands und Frankreichs gemacht worden waren, von 
Pius IX. nicht gebilligt wurden. Die DVerhältnifje zwiſchen Rufland und der päpft« 
lihen Regierung geftalteten ſich, ſeitdem Kaifer Alerander IL. den Thron bejtiegen 
hatte, freundlicher, aber der Wunſch der Curie mit Neapel und Toscana ein Con— 
cordat nad dem Mufter des öfterreichiichen abzufchließen, ging nicht in Erfüllung. 
Die inneren Zuftände verbefjerten fich nicht mwejentlih. Die Wünfche und Vorftellun= 

‚gen, welche die Finanzconjulta am Schluffe jeder ihrer Verfammlungen der Regierung 
auszufprechen pflegte, wurden nie beantwortet. Die Klage war allgemein, daß die in 
dem Berfafjungsentwurf vom 12. Ceptember 1849 verjprochenen Reformen nicht zur 
Ausführung kämen; eine vor fieben Jahren begonnene Nevifion der Gefegbücher war 
noch nicht vollendet, menigftens nichts in die Öffentlichkeit getreten; in dem Budget 
von 1857 Maren die Einnahmen auf 68,311,639 Lire, die Ausgaben auf 70,803,456 
2. veranjchlagt, und es ergab fich ein Deficit von 2,491,846 2., welches man durch 
die Verminderung der Ausgaben zu deden hoffte. In den Marken und in der Ro— 
magna wurde der Belagerungszuftand ganz aufgehoben, während in Ancona und Bo— 
logna die öfterreihifhe Beſatzung die Wirkſamkeit der eingefesten Kriegsgerichte auf 
bie Verbrechen des Hochverrathes und Raubes einfchränfte. 

Die patriotifcheitalienifche Partei, überall diefelben Zwecke im Auge behaltend, 
befolgte die Politik die Franzofen unbeachtet zu laſſen und nur gegen die Ofterreicher 
ihre Angriffe zu richten, jo daß diefe ihre Kriegsgerichte fortbejtehen laſſen mußten, 
während bie Franzoſen als milde Beſchützer erfchienen. Der Papſt nahm vom 4. Mai 
bis 5. September mit einigen Miniftern in Bologna feine Refidenz, in der Abſicht 
die Gemüther in den Legationen mit der päpftlihen Regierung auszuföhnen. Der 
Gedanke einer Trennung der Legationen von Rom mit felbftändiger Verwaltung, der 
bereit3 auf dem Wiener Congreß Anhänger gefunden hatte, war bei den Pariſer Con— 
ferenzgen von Sardinien wieder angeregt worden. Faſt von allen Städten der Lega— 
tionen, Bologna an der Spite, wurden Morefjen verfaßt, die auf politifche und ad— 
minfftrative Reformen drangen und, wenn fie auch nicht amtlich überreicht werden 
durften, doch zur Kenntniß des Papftes gelangten. Der Papft hatte aljo feinen Zweck 
nicht erreicht. Nur das Eine wurde erlangt, daß die Ofterreicher jetzt auch in Bologna 
und Ancona den Belagerungszuftand aufhoben und die Koften für ihre Hülfgleiftung 
ermäßigten, während die päpftliche Negierung die Fortdauer der öfterreichifchen Decu— 
pation in diefem Theil des Kirchenftaates für unentbehrlich hielt. 

Auf dem Gebiet der nationalöfonomifchen Unternehmungen hatte fidh die päpft- 
liche Regierung durch Übereintunft mit Ofterreih am 4. September 1856 und Errich— 
tung von Telegraphen auf ihrem Gebiet, dem öfterreichifchen Telegraphenverbande an= 
geihloffen. Bereits am 7. Juli 1856 war die Eifenbahn von Rom nach Frascati eröffnet 
worden; jet wurde die Concejfion zum Bau von vier Eifenbahnen ertheilt: von Rom 
nad Civita Vechta, von Rom nad) Ancona, von Ancona nad) Bologna, von Bologna 
nad Ferrara, mobei den Actionären 6 Proc. jährlihe Zinfen gewährleiſtet wurden. 
Um die Sache zu fördern, ertheilte der Papft den religiöfen Corporationen die Erlaub— 
niß auf die Eifenbahnactien der Gentralbahn zu unterzeichnen. Während die päpft- 
liche Regierung fih an ber induftriellen Bewegung der Zeit zu betheiligen fuchte, ſetzte 
fie den Forderungen des politifhen Fortſchrittes einen zähen Widerftand entgegen. 
Das günftige Verhältnig zu Frankreih und England, unmittelbar nad) den Barifer 
sriedensconferenzen, hatte ſeitdem gegenfeitiger Unzufriedenheit Pla gemadt. Der 
gegen Napoleon III. am 14. Januar 1858 von drei Eingeborenen des Kirchenftaates 
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(Orfini, Pieri, Pianori) unternommene Morbverjuch flößte ber päpftlichen Regierung 
fo große Bejorgnifje ein, daß fie nicht nur die mit den Cabineten von Paris und 
Bien gepflogenen Unterhandlungen wegen Abzugs der franzöfifhen und öfterreichifchen 
Truppen abbrady, jondern jogar der franzöfifchen Regierung zu verftehen gab, daß eine 
Vermehrung der franzöfifhen. Befagung im Kirchenſtaat dem Papft angenehm fein 
würde. Großes Aufjehen in ganz Europa erregte ein im Sommer 1858 begangener 
Knabenraub. Es wurde der fieben Jahre alte Yude Edgar Mortara am 24. Juni in Bo— 
logna feinen Eltern, ohne Angabe eines Grundes, auf einen von Rom eingelaufenen 
Befehl entriffen und dorthin in eine kirchliche Erziehungsanftalt gebracht. Eine Magd, 
die im Mortara’ichen Haufe gedient hatte, erklärte bei dem Snquifitionstribunal den 
Anaben, als derjelbe ein Jahr alt und ſchwer erkrankt war, heimlich getauft zu haben. 
Der Papft wies mehre Verwendungen für die beraubte Familie ab, indem er ſich auf 
die Gefee der Katholifchen Kirche berief. Im September 1858 wurde die franzöftjche 
Befagung in Rom plöglich verftärft und der Papft zu dem Entichluffe gedrängt in 
die Befeftigung des Hafens und der Stadt Civita Vecchia durch die Franzojen zu - 
willigen, worauf die Befeftigungsarbeiten mit großem Eifer betrieben wurden, ohne 
daß man damal3 den Grund dazu ahnen konnte. Die päpftlihe Regierung begann 
jest neue Unterhandlungen, um die Räumung des Kirchenjtaates von den franzöfiichen 
und öfterreichiichen Truppen, mit Ausnahme Civita Vecchia's und Ancona’s, zu erlan- 
gen, während die Öffentlichen Berhältniffe immer mehr in einen Zuftand der Auflöfung 
aerietbeng welcher die Thätiafeit der Behörden lähmte und die Ruhe ernftlich bedrohte. 
Schon mehre Wochen vor Ausbruch des Krieges in Oberitalien wurden in Nom im 
Geheimen Sammlungen für die nad Piemont abgebenden Freiwilligen veranftaltet, 
die aber nur dann von der Polizei Päſſe erhielten, wenn fie auf das Recht zur Rück— 
fehr verzichteten. Ende April erhielten die Franzofen in Civita Vecchia und die Ofter- 
reiher in Ancona Verftärfungen, obaleih der Papſt Verwahrung dagegen einlegte 
feine Staaten zum QTummelplat der feindlichen Heere gemacht zu ſehen. Die franzö— 
fihe Befatung in Rom wurde bis zur Stärke einer Divifion vermehrt. Die inläns 
diihen Werbungen für das päpftlihe Militär machten nur geringe Fortſchritte, indem 
die waffenfähige Jugend in immer größerer Anzahl nad Piemont ging, und die päpft= 
lihe Regierung mußte jede Art von Widerftand aufgeben. Eine nationale Erhebung 
bereitete fich in einem großen Theil des Kirchenftaates langſam, aber ficher vor. Zu 
Anfang Juli verließen die Ofterreicher Bologna, Ferrara und Ancona, und fofort pro= 
damirte die Municipalität von Bologna die Dictatur Victor Emanuel3, und bald 
hatten. ſämmtliche Legationen (Ferrara, Bologna, Ravenna, Forli) ihren Abfall von 
der päpftlichen Regierung vollzogen. Die Bewegung verbreitete fih nad) Umbrien, und 
Perugia nahm an dem Aufftande Theil, wurde aber von den Schweizertruppen ber 
päpftlihen Herrſchaft wieder unterworfen (20. Juni). Victor Emanuel ernannte, ob= 
wohl er die angetragene Dictatur aus politifchen Gründen nicht annehmen Tonnte, in 
der Perfon des Marquis d'Azeglio einen auferordentlihen Commifjar für die auf: 
geftandenen Provinzen des Kirchenftaates, mogegen die päpftliche Regierung in einer 
an die Mächte gerichteten Note proteftirte. In Folge der Übereinkunft von Billafranca, 
nah welcher die Stalienifchen Staaten zu einem Bunde zufammentreten follten, theilte 
Napoleon III. der päpftlihen Regierung in Form eines Wunſches vier zu Grunde zu 
legende Artifel mit: Chrenpräfidentichaft des Papftes im Stalienifchen Bunde, voll— 
ftändige Ausführung des Status von 1848, Entfernung der Geiftlichleit von ber 
Landesregierung und Amneftie. 

Unterbefien war die Partei, welche die Vereinigung Italiens unter Victor Ema- 
nuel anftrebte, äußerft thätig, um in den Legationen eine bewaffnete Macht gegen die 
päpftliche Regierung aufzuftellen. Sie ſetzte eine probiforifche Regierung ein, ernannte 
Garibaldi zum Befehlshaber der Truppen der Romagna, nahm ein Anlehen von 
6 Millionen Lire auf, führte den Code Napoleon ein und fchrieb Wahlen zu einer 
Nationalverfammlung aus. Zugleich wurde zwifchen Toscana, Parma, Modena und 

der proviforischen Regierung zu Bologna ein Bündniß zur Vertheidigung gegen Wieder: 

berftellungsverjuche geichloffen. Diefer Mittelitalienifche Bund übertrug dem General 



366 I. Geſchichte: 

Fanti den Dberbefehl über feine Truppen. Am 1. September trat die revolutionäre 
Nationalverfammlung der vier Legationen, die fih Romagna nannten, zuſammen und 
beſchloß einjtimmig, daß fie die mweltliche Herrichaft des Papſtes nicht mehr anerfenne 
und fich für die DVereininung der Romagna mit dem Königreih Sardinien entjcheide. 
In Bologna rüdte zum Schutz gegen päpftlihe Truppen toscanisches Militär ein, alle 
Öffentlichen Acte wurden im Namen Victor Emanuels ausgefertigt, die bisher beitan= 
denen Binnenzölle ziwiichen Modena, der Nomagna und Toscana abgeſchafft und an 
den übrigen Grenzen der fardinifche Zolltarif eingeführt. Die päpitlihe Regierung 
brach jest jeden diplomatifchen Verkehr mit dem tyriner Hofe ab. Am 7. November 
erwählte die Nationalverfammlung der Romagna, mie die von Modena, Parma und 
Toscana, den Prinzen von Savoyen-Carignan zum Negenten, aber Victor Emanuel 
beriveigerte dem Brinzen, in Folge dringender BVorftellungen von Seiten Frank— 
reich, die Eintoilligung zur Übernahme diefer Regentſchaft, bejonder® auch meil 
die päpftliche Regierung im Falle der Annahme erklärte neapolitaniſche Hülfstruppen 
zur Wiederherftellung ihrer Nechte herbeirufen zu wollen. Der Prinz bejtimmte aber 
Buoncompagni zur Übernahme der Negentihaft, bis ein Congreß der Europäifchen 
Mächte die politiichen Verhältnifje Mittelitaliens feftgeftellt haben werde. Frankreich 
willigte in diejes Ausfunftsmittel, worauf Garibaldi feine Stelle als Befehlshaber der 
Truppen der Romagna niederlegte. Am Ende des Jahres 1859 mar es gewiß ge= 
worden, daß der Congref, von welchen feit Billafranca mehre Monate lang die Rede 
geweſen war, nicht zu Stande fommen werde, da feine der Bedingungen, die ey, voraus— 
feste, erfüllt worden war. Die in Paris erfchienene Brojhüre Le Pape et le 
Congres und das Schreiben Napoleons an den Papft (21. December 1859), in wel— 
chem er demjelben rietb auf die abgefallenen Provinzen des Kirchenftaates freiwillig 
Verzicht zu leiften, bewieſen, daß Frankreich die Ausführung der Stipulationen von 
Villafranca in Betreff der Mittelitalieniichen Staaten aufgegeben hatte und daß es 
dem weiteren Umfichgreifen der Revolution in Stalien nur injfoweit entgegentreten 
werde, als feine eigenen Intereſſen dadurch verlegt werden fonnten. Pius IX. lehnte 
in feiner Antwort an den Kaifer (8. Januar 1860) die Zumuthung der Berzichtleiftung 
auf die Romagna ab und deutete darauf hin, daß er einjehe, wie der Kaiſer ihm nicht 
belfen wolle und durd das von ihm aufgeftellte Princip der Nichtintervention auch 
die Mächte hindere ihm zu helfen, ſelbſt wenn fie dazu geneigt fein follten. Im 
Gegenjag zu der Ablehnung des Papftes erließ Graf Cavour ein Rundſchreiben an 
die Vertreter Sardiniens im Auslande (27. Januar), in welchem er die Unmöglichkeit 
einer Reftauration in Mittelitalien behauptete und darzulegen fuchte, daß nur dur 
die Befriedigung der Forderungen der Mittelitalieniischen VBölfer die Ruhe Europa's 
und Italiens gefichert werden fünnte. Ein Schreiben Victor Emanuels an den Papft 
(6. Februar), in welchem er demjelben für die Romagna und Umbrien eine Ordnung 
der Dinge vorjchlug, welche die Oberhoheit des Papſtthums mit dem Dajein eines 
ftarfen und einigen Italiens verbinden follte, fand eine noch fchroffere Abmweifung als 
die Zumuthung Napoleons III., und ein neuer Verſuch des Königs (20. März) rief 
eine ähnliche Antwort hervor (2. April). Unterdefjen hatte Cavour in der Überzeugung, 
daß die franzöfifche Politif den vollendeten Thatfachen ihre Anerkennung nicht verfagen 
tverde, einen entjcheidenden Schritt gethan, indem auf feine Veranlafjung am 11. und 
12. März auch in den Römiſchen Legationen die Abftimmung über die Frage, ob fie 
definitiv dem Reiche de3 Königs von Sardinien einverleibt zu werben, oder ob fie ges 
trennte Staaten zu bilden wünfchten, nad dem von Frankreich adoptirten Princip des 
allgemeinen Stimmredhts ftattfand. 200,659 Stimmen - fprachen fi für und nur 244 
gegen die Annerion aus, worauf Victor Emanuel den ihm von Farini und Nicafoli 
vorgelegten Ausdrud des Volkswillens annahm und die Annerion regularifiren und 
bie Wähler in den annectirten Provinzen zur Ernennung der Deputirten zu dem 
neuen ‘Barlament einberufen ließ (25. März). Der Papſt jchleuderte den Bann gegen 
diejenigen, welche den Eingriff in die Bäpftlihen Staaten begangen hatten (26. März), 
aber diefe geiftlihe Waffe prallte an dem Geift der Zeit und den vorhandenen Ums 
ftänden wirkungslos ab. 
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Die päpftliche Regierung, melde fühlte, daß es fi um ihr meltliches Dafein 
bandelte, und daß die Nevolution fich nicht mit dem Losreißen der Legationen begnü- 
gen, jondern mwahrfcheinlih noch meitere Eingriffe in den Kirchenftaat unternehmen 
werde, ſuchte ihr Heer zu verftärfen, was auch dur Anmwerbungen in Frankreich, 
Belgien und dem fatholifchen Deutjchland, beſonders durch die Mitwirfung und Opfer: 
bereitwilligfeit des katholiſchen und legitimiftifch gefinnten Adels gelang. Der Papft 
ſprach jest den Wunſch gegen Fyranfreih aus Nom mit feinen eigenen Truppen zu 
bewachen, wenn der König von Neapel Ancona und die Marken bejegt halten wolle, 
ein Vorſchlag, gegen welchen Sardinien in diefem Augenblid nichts einzumwenden hatte, 
der aber daran fcheiterte, daß der König von Neapel feine Mitwirkung verjagte. In— 
vefjen fuhr der Papſt fort die Neorganifation feiner Armee zu betreiben und gewann 
den General Lamoriciere ald Oberbefehlshaber für diefelde. Napoleon hatte damals, 
im April 1860, folgendes Syſtem für die Zukunft des Päpftlichen Stuhles ausgedacht, 
welches er fowohl dem öfterreichifchen Gabinet ald dem römischen Hofe vorfchlug: der 
Bapft verzichtet auf die bereits von ihm abgefallenen Provinzen entiveder gänzlich, oder 
er behält nur die Oberhoheit, während der König von Sardinien das Vicariat aus- 
übt; die dem Papft noch gebliebenen Provinzen werden ihm von den Mächten garanz 
tirt; die bisherige franzöfiiche Garniſon in Rom wird erjegt durch Truppen der Katho— 
lichen Mächte (Neapel, Spanien, Belgien, Baiern) außer Frankreich und Ofterreich; 
jährlibe Subſidien der Fatholifhen Etaaten follen den Papſt für die verlorenen Pro- 
vinzen entjchädigen. Pius IX. verwarf alle diefe VBorfchläge und verlangte die volle 
ftändige Wiederherftelung des früheren Zuftandes, was Frankreich jeinerjeits für uns 
ausführbar erachtete. Die Verhandlungen über einen möglichen Abzug ‚der franzöfifchen 
Truppen zogen fi) noch einige Zeit hin, bis die Frage liegen blieb; am 28. Auguft 
benachrichtigte die franzöfiiche Negierung ihren Gefandten, daß ihre Truppen, jo lange 
fih der Bapft in Rom befände, der Autorität des Heiligen Stuhles dajelbjt Achtung 
verjchaffen würden. 

Durch die Ereignifje in Süditalien wurde die Lage der Dinge gänzlich verändert, 
In Folge derfelben drohten dem Papſt neue Gefahren vom Süden und vom Norden 
ber. Garibaldi hatte Eicilien und Neapel in der beftimmt ausgejprochenen Abficht 
erobert, diejelben mit der conftitutionellen Monarchie Victor Emanuels zu vereinigen, 
der fie aber nicht wohl annehmen fonnte, ohne die Marken und Umbrien, melde da= 
zwifchen lagen, dem Papſt auch noch zu entreißen und jo die Verbindung zwifchen feinen 
übrigen Staaten und dem Königreid Neapel berzuftellen. Außerdem hatte Garibaldi 
wiederholt erklärt, fobald er mit Neapel fertig fei, Rom anzugreifen und der weltlichen 
Herrſchaft des Papftes, jelbit auf die Gefahr hin mit den Franzoſen zufammenzuftoßen, 
ein Ende zu maden, was der König von Sardinien um jeden Preis verhindern mußte, 
wenn er nicht alles, was er bisher gewonnen hatte, aufs Spiel feten wollte. Die 
Lage der Dinge war um die Mitte Augufts auf einen Punkt gediehen, wo ein ent= 
jcheidender Entichluß gefaßt werden mußte, wenn nicht alles dem blinden Zufall über- 
lafjen werden ſollte. Da ließ fih Napoleon durch Farini und Cialdini, die ihn in 
Chambery begrüßten (28. Auguft), zu dem Zugeftändniß bewegen, Victor Emanuel folle 
freie Hand haben die Marten und Umbrien mit feinem Reich zu vereinigen und mit 
feiner Armee Neapel bejesen, um daſelbſt ftatt der revolutionären Dictatur Garibaldi’s 
ein georbnetes monarchiſches Regiment einzurichten, wenn er nur Rom jelbjt und das 
PBatrimonium Petri, wo die Franzofen ftanden, unangetaftet ließe. Sobald der Ent— 
ihluß der Sardinier in den Kirchenftaat einzurüden befannt geworden war, erhoben 
fih Peſaro, Montefeltro, Sinigaglia und Urbino gegen die päpftliche Herrichaft, ſetzten 
probiforifche Regierungen ein und ſuchten den Schuß Birtor Emanuel3 nad, der ihnen 
auch zugefagt wurde. Am 11. September rüdte die farbinifche Armee auf zwei Straßen 
in den Kirchenſtaat ein. Die Ereignifje diejes kurzen Feldzuges, die Niederlage der 
päpftlichen Truppen bei Caftelfivardo (18. September) und die Gapitulation Ancona’3 
(29. September) f. oben ©. 339. Der Kaifer Napoleon rief zwar, um nicht das An— 
ſehen zu haben das gewaltſame Umfichgreifen Sardiniens zu billigen, feinen Gefandten 
von Turin, aber es ift gewiß, daß ohne deſſen ftillfeyweigende Zuftimmung Victor 
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Emanuel die Überwältigung der päpftlichen Truppen und das Bombardement Ancona’ 
nicht gewagt haben würde. Auch bat die Unterbrechung der diplomatifchen Verbin— 
dungen auf den Gang der Ereignifje feinen Einfluß gehabt. 

Die Lage des Papftes war durch den Umfturz des neapolitanifchen Throne und 
die Vereinigung der Marten und Umbriens mit dem Königreich Italien eine viel ſchwie— 
rigere als früher geworben; fein Proteft gegen die Annahme des Titels König von 
Stalien von Seiten Victor Emanucld fand nirgends in Stalien Anklang; ohne die 
Anweſenheit franzöfifcher Truppen würde feine Regierung in Rom jelbjt bebroht ge= 
weſen fein. Ungeachtet aller Anftrengungen der päpftlichen Polizei wurde bafelbft eine 
an Napoleon und Victor Emanuel gerichtete Adrefje von faft 10,000 Perfonen unter= 
zeichnet (21. Mai 1861) und eine mit vielen Unterjchriften aus den vornehmen Stän= 
den und ber Beamtenmwelt Roms verjehene Petition bat den Papft fih den Wünfchen 
Staliend nicht länger entgegenzufegen (30. Mai), worauf neunzehn ber vornehmiten 
Familien, unter ihnen der Fürſt Piombino, Zwangspäſſe in das Ausland erhielten 
(10. Juni). Die Bemühungen Cavours und nad) deſſen Tode Ricaſoli's den Grund— 
fag: Freie Kirche im freien Staate am 'päpftlichen Hofe zur Anerkennung zu bringen 
und den Papſt gegen Garantien für die unabhängige Ausübung feiner geiftlihen Macht 
zum Yufgeben feiner meltlihen zu bewegen, wurden zurüdgezogen (22. November). 
Frankreich hatte, eine foldhe Antwort vorausfehend, feine Vermittlung verweigert und 
alle welche nicht, mie die italienifchen Batrioten, von dem Wunſch geblendet waren 
Nom als Mittelpunkt eines großen Reiches zu neuer weltlicher Herrlichkeit erftehen zu 
fehen, begriffen, daß der Papft freiwillig niemals feiner Souveränetät über Rom und 
den Kirchenftaat entfagen werde, ja nicht könne (nach dem von ihm oft geltend gemach— 
ten Örundjaß: non possumus), denn wenn, mie er im berfammelten Confiftorium in 
einer Anrede an die Cardinäle erklärte, die weltliche Herrihaft auch allerdings fein kirch— 
liches Dogma, fo fei fie dach nothwendig und unerläßlih, um bie Unabhängigkeit 
des Päpſtlichen Stuhls aufrecht zu halten (25. März 1862). Diefes Thema warb 
fortan bei vorlommenden Gelegenheiten mit allen Varietäten, die es zuläßt, wiederholt. 

Ungeachtet der ſchweren politifchen Bedrängniffe, in welchen der Bapjt ſich befand, 
verlor derſelbe die Firchlihen Angelegenheiten nicht aus den Augen. Er hatte ſchon 
im April 1861 die zur Katholifchen Kirche übergetretenen bulgarijchen Archimandriten 
mit großer Auszeihnung empfangen und unter dem 15. Januar 1862 die Biſchöfe 
der Fatholifchen Welt zur Feier der Heiligiprehung der Japanefiihen Märtyrer nach 
Nom eingeladen. Am 23. April erließ er ein Rundſchreiben an die Biſchöfe im Drient, 
worin er entwidelte, daß die Verfchiedenheit der firchlichen Riten der Einheit der Ka— 
tholifchen Kirche entgegenftehe. Er hatte eine Brüderfchaft zum Zweck der Propaganda 
für die Orientalifche Kirche gebildet und forderte von den katholiſchen Biſchöfen im 
Drient einen detaillirten Bericht über den Zuftand ihrer Diöcefen. Die Unterhand- 
lungen mit Rußland über die Wiederherftellung der Nunciatur in St. Petersburg 
verſprachen anfänglich einen günftigen Erfolg, zerichlugen ſich aber, als die ruffifche 
Regierung die Forderung aufftellte, daß die fatholifche Geiftlichkeit im Ruſſiſchen Reich 
fih nur dur das Mittel des Cultusminifteriums in Beziehungen zum päpftlichen 
Nuntius fegen folle. Unter foldhen Bedingungen verzichtete der Papſt auf die Sen— 
dung eines Nuntius nah Rufland. Am 8. Juni ſprach das in Rom verfammelte 
Concil die Canonifation der Japanefiichen Märtyrer aus (f. Bd. II. ©. 61), und am 
9. Juni nad Beendigung der Allocution des Papftes im verfammelten Concil nahte 
fih der Cardinal Mattei als ältefter des Cardinalscollegiums mit mehren Mitgliedern 
des Epifcopats dem päpftlihen Thron und überreichte im Namen aller in Rom ans 
weſenden Prälaten eine Adreſſe, die vornehmlich ein Proteft gegen die in das Gebiet 
und die Rechte des Papftes begangenen Eingriffe war. Die Adreſſe war von 264 Erz 
biihöfen und Bifhöfen unterzeichnet. Nur das portugiefiihe Epifcopat war auf dem 
Concil nicht vertreten, was den von ber portugiefiichen Regierung getroffenen Maß— 
geln Schuld gegeben wurde, über welche der Papſt fich beſchwerte (f. Bo. II. ©. 70). 

Das franzöfiihe Cabinet forderte ſchon feit Jahren den römifchen Hof zu Re 
formen in den Gejegen und der Verwaltung, aber immer vergeblih auf. Es wurden 
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zwar Verordnungen zu diefem Zweck erlaffen, fie blieben aber unausgeführt. Ebenfo 
leugnete die päpftliche Regierung, gegenüber den von talien, Frankreich und England 
eingehenden Beſchwerden, daß das im Neapolitanijchen überhand nehmende Banden- 
mwejen von Rom aus, wo der vertriebene König Franz II. Beider Sicilien feinen 
MWohnfig hatte, unterjtügt werde, obgleich die Sache faſt öffentlich betrieben wurde 
und die Bandenführer mit der neapolitanifchen Emigration und den päpftlichen Be— 
börden in naher Berührung ftanden. Ungeadhtet der guten Gefinnung des Papſtes 
nahm in allen Verwaltungszweigen Unordnung und Willfür immer mehr überhand. 
Ohne den Peterspfennig, welder vom 1. Januar 1860 bis 1. uni 1864 37,690,000 
Franken eingetragen hatte, würde die Staatsmaſchine im Kirchenftaat ftillgeftanden 
fein. 1864 betrugen die GStaatseinnahmen 5,319,010 Seudi (1 Scudo — 1 Thlr. 
134 Sgr. preußiſch), die Ausgaben aber 10,728,123 Scudi, war mithin ein jährliches 
Deficit vorhanden, welches die gefammte jährliche Einnahme überftieg. Die päpftliche 
Regierung gerieth fajt zu gleicher Zeit mit zwei Mächten in Streit: mit Rußland, 
das in Folge einer von Pius IX. im Confiftorium vom 27. März 1864 gehaltenen 
Nede, worin die Mafregeln der ruffifhen Regierung gegen den fatholijchen Klerus 
in Bolen heftig angegriffen wurden, feinen Gejfandten aus Rom abrief; und mit 
Merico, weil der Kaijer Marimilian fich weigerte auf die päpftlichen Forderungen in 
Betreff der Privilegien und Freiheiten der Katholifchen Kirche in feinem Lande ein- 
zugeben. Auch fonnte die päpitliche Regierung ihr Mißfallen und ihre Beforgnifje 
über die ohne ihr Vorwiſſen zwiichen Frankreich und Italien am 15. September 1864 
abgejchlofjene Convention (f. oben S. 246 f.) nicht verbergen, obgleich fie außer Stande 
war diejelbe rüdgängig zu maden. Am 8. December 1864 erließ der Papſt die be= 
fannte Encyklika (ſ. Bd. IL ©. 62), worin ber Geift und die Formen der Vergan— 
genheit als bleibende Norm für die Gegenwart und Zufunft hingeftellt wurden. Ob— 
gleich diefe Kundgebung des Päpftlichen Stuhles ohne thatfächlihen Einfluß auf die 
Löjung der großen Fragen der Zeit geblieben ift, fo trat doch aus ihr namentlich bie 
Schwierigkeit einer VBerftändigung zwijchen dem Königreih Italien und dem Papſtthum 
in vermehrter Stärke hervor. 

36. Die Schweiz. 

Die Schweiz hatte zumeilen diplomatische Differenzen mit den fremden Mächten, 
namentlich Ofterreich und Frankreich, wegen Umtrieben politischer Flüchtlinge oder Aus— 
fchreitungen der inländijchen Prefje gehabt, aber fonjt mit dem Ausland in Frieden 
gelebt: als der Verſuch der Neuenburger Royaliften (3. September 1856) die Hoheits- 
rechte des Königs von Preußen in dem Canton wieberherzuftellen eine Collifion zwi=. 
chen der Schweiz und Preußen herbeizuführen drohte, welche aber durch die Mäßigung 
Friedrich Wilhelms IV., die endliche Nachgiebigfeit des Bundesrathes und die Ver— 
mittelung Napoleons III. befeitigt wurde (f. oben S. 118—119). Vermöge des von 
den Vertretern Frankreichs, Englands, Oſterreichs, Rußlands, Preußens und der Schweiz 
abgejchlofjenen und von den Mächten ratificirten Vertrages (16. Juni 1857) entjagte 
der König von Preußen jeinen Souveränetätsrchten auf Neuenburg, das fortan nur 
als ein Schweizercanton angefehen werden fonnte. Die Neuwahl der Bundesverſamm— 
fung am 25. October ergab wieder die Majorität für die gemäßigt-liberale Partei. 
Die Präfidentichaft des in feinen bisherigen Mitgliedern wieder erwählten Bundesrathes 
ging für 1858 auf Furrer über, welcher zugleich das Departement der Politif über- 
nahm, während Pioda das Innere, Knüfel Juſtiz und Polizei, FreysHerofee das Mi— 
litär, Stämpfli die Finanzen, Fornerod Handel und Zölle, Näff die Poſt und die öffent- 
lichen Arbeiten erhielt. Der Aufenthalt politiicher Flüchtlinge in der Schweiz, welcher 
den Nachbarftaaten ſchon oft Anlaß zu Beſchwerden gegeben hatte, führte jeit Unfang 
1858 zu erniten Bermwidelungen. Die Bundesbehörde, welche Ausmweifung und fpäter 
internirung der verdächtigen Flüchtlinge anorbnete, fand bei den Cantonsregierungen 
feinen bereittwilligen Gehorfam. Das Attentat auf den Kaifer Napoleon vom 14. Ja— 
nuar 1858 lenkte von Neuem die Aufmerkſamkeit auf die politifchen Flüchtlinge, welche, 



370 I. Gefchichte: 

wie eine franzöfifche Note behauptete, in Genf fich thätig mit revolutionärer Propa— 
ganda befchäftigten und eine zu diefem Zweck eingerichtete Gefellihaft bildeten. Da 
der Genfer Staatörath auf dieſe ihm mitgetheilte Note jede Kenntniß dieſes Treibens 
in Abrede ftellte und gedachte Geſellſchaft als einen Verein lediglich zu gegenjeitiger 
Unterftügung beftimmt bezeichnete, fo jandte der Bundesrath zwei Commifjare ab mit 
dem Auftrage für die Entfernung der Flüchtlinge aus dem Canton Genf zu forgen. 
Der Genfer Staatsrath fügte fich erft nach langem Widerftreben, um eine militärifche 
Beſetzung zu vermeiden, in die Ausweifung von 17 Stalienern, welche der Theilnahme 
an jener Gejellihaft übertwiefen waren, und reichte fogar über das Verfahren bes 
Bundesrathes bei der Bundesverfammlung Beſchwerde ein, die aber von diejer zurüd- 
gemwiefen wurde. Eine Zeit lang trat faft jedes politifche Intereſſe vor den vielen 
Streitigkeiten in den Hintergrund, welche die YUnlegung neuer Eifenbahnen bervorricfen, 
wo vielfach einzeljtaatlihe und örtliche Intereſſen in Widerfpruch gegen einander ge= 
rietben. Auch nachdem man endlich über ein Eifenbahnnes, welches die ganze Schweiz um= 
faſſen follte, übereingefommen mar, ging der wirkliche Bau der projectirten Linie nur 
langfam vorwärts. Die Verhandlungen der Bundesverfammlung boten im Jahr 1858 
wenig politiich Wichtiges dar. Die Veröffentlihung der Verhandlungen beider Räthe 
ward abgelehnt und der Beichluß auf ausdrüdliche Betreibung der Lostrennung des 
Cantons Teffin und einiger Graubündtener Gemeinden von den Bisthümern Como 
und Mailand nicht ohne mehrfachen Widerfpruc gefaßt. Bemerkenswertb mar die 
Stiftung einer Allgemeinen ſchweizeriſchen Gefellichaft, Helvetia genannt, welche fich zur 
Aufgabe machte das nationale Bewußtfein im Volke zu ftärfen, nad) Innen und Außen 
eine liberale Politif zur Geltung zu bringen und die dee der ſchweizeriſchen Natio- 
nalität zu entwideln, und melde ihre Wirkſamkeit bald über die ganze Schweiz erjtredte. 
Drei Cantonalverfafjungen wurden im Jahr 1858 rebibirt: die von Bajel-Stabt, 
Appenzell-Außerrhoden und Neuenburg. 

Als zu Anfang des Jahres 1859 der Krieg zwiſchen Ofterreich einer- und Frankreich 
und Sardinien anderfeitö-unvermeidlich geworden war, erflärte die Schweiz in einer 
an die Europäiſchen Mächte gerichteten Circularnote vom 14. März, ihrer Neutralität 
mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mitteln Achtung verichaffen und nach Erfordern ihre 
BVertheidigungsmaßregeln aud auf die neutralifirten Bezirfe Savoyens ausdehnen zu 
wollen. Doch ſollte Culoz, der Verbindungspunft zwifchen den Eifenbahnen von Lyon 
und Chambery, von der Bertheidigungslinie ausgefchlofien bleiben. Das Kriegs: und 
Finanzdepartement wurde mit der Ausführung der vorläufigen Maßregeln beauftragt, 
der Generalftab ernannt, zwei Divifionen auf den Kriegsfuß gefegt und die Bundes» 
verfammlung einberufen. Dieje ertheilte in der Sigung vom 4. Mai dem Bundes: 
‚rath, defjen bisherige Mafregeln fie billigte, Vollmacht und unbegrenzten Gredit für 
die Vertheidigung des Schweizerifchen Gebietes und ernannte den General Dufour zum 
Dbercommandanten und den Oberjten Ziegler zum Chef des Generalftabes. In eine 
unangenehme Verwidelung kam die Scyweiz feit der Einnahme und Plünderung Per 
rugia's durd die fogenannten Schweizerregimenter des Papftes. Obwohl die Fremden— 
regimenter, welche in Rom und Neapel dienten, keineswegs allein aus Schweizern bes 
ftanden und ein bor einigen Jahren erlafjenes Gejeg die Anmwerbung für fremden 
Kriegsdienft in der Schweiz ausdrüdlih unterfagte, fo legte doch die allgemeine Stimme 
in Stalien diefe und ähnliche Vorgänge der Schweiz zur Laft, und die dadurch ent- 
ftandene Aufregung bedrohte in mehren italienifhen Städten die Sicherheit der bort 
lebenden Schweizer. Der Bundesrath bielt es deshalb für nöthig öffentlich gegen bie 
Benennung Schr-eizertruppen zu proteftiren und ſchickte, als in Neapel blutige Un— 
ruhen unter den Schiweizerregimentern ausgebrochen waren, den Bundesrath Latour 
dorthin, welcher die Entlaffung von mehr ala 3000 Echweizerjoldaten erwirkte, bie 
hierauf in ihre Heimatb zurüdfehrten. Um die Wiederkehr ähnlicher Ereignifje, mie 
fih aus der Stellung der Schweizertruppen im Kirchenftaat und im Königreich) Beider 
Sicilien ergeben hatten, für die Zufunft vorzubeugen, verbot ein von der Bunbdesver: 
fammlung gegebene Gejeg jedem Schweizer Bürger ohne vorherige Erlaubniß feiner 
Gantonsregierung in fremde SKriegsdienfte zu treten und bebrohte die Werber mit 
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harten Strafen. Im Yuli 1859 genehmigte die Bundesverfammlung den befonders 
für den Canton Teffin wichtigen Geſetzentwurf, durch welchen jede Gerichtsbarkeit eines 
fremden Biſchofs auf Schweizergebiet abgeſchafft und der Bundesrath zu Verhandlun- 
gen über Einfegung proviforifcher Generalvicariate, über einen fünftigen Biſchofsſitz 
und die Kirchengüter ermächtigt wurde. Die Wahl der Stadt Zürih als Ort für 
die Friedensconferenzen zur Beendigung des Stalienifchen Kriegs bewies die günftige 
Stimmung der Mächte gegen die Schweiz. 

Bereits im November 1859, als das Gerücht, Sardinien werde Savoyen an 
Frankreich abtreten, eine feftere Seftalt gewann, hatte der Bundesrath an die beim 
Wiener Congreß betheiligt gemwejenen Mächte ein Memorandum gerichtet, in welchem 
das Recht der Schweiz auf Theilnahme an allen Verhandlungen aufrecht erhalten 
wurde, welche die in die jchmweizerifche Neutralität einbegriffenen Theile Savoyens be= 
treffen follten. Eine auf Veranlafjung des Bundesrathes im Januar 1860 von Vuille— 
min herausgegebene Schrift: „Die Schweiz in der Savoyerfrage“ forderte für den 
Fall der Annerion Savoyens an Franfreih, daß das neutralifirte Gebiet ein inte- 
grirender Theil des Schweizerbundes werde. Frankreich jchien der Gewährung dieſer 
Forderung anfänglich nicht abgeneigt zu fein, und aus den betheiligten Zandestheilen 
erhoben ſich häufig Stimmen, melde ſich für den Anſchluß an die Schweiz erklärten; 
aber die dur franzöſiſche Agenten mit Hülfe der Geiftlichkeit ind Werf gejette all- 
gemeine Abjtimmung zerjtreute bald alle Illuſionen, und das franzöfifche Cabinet er= 
Härte bereits im April, daß, in Folge der einftimmtgen Entfcheidung der Bevölkerung 
in den neutralifirten Diftrieten, deren Abtretung an die Schweiz unmöglicdy geworden 
ſei. Die Borftellungen des Bundesrathes an die Garanten der Wiener Verträge von 
1815 blieben vergeblid. Der Verſuch einer Echaar von dreißig bis vierzig Bewaff- 
neten, die fi) eines Kleinen Dampfers im Hafen von Genf bemädhtigten und nad 
Thouon fuhren, um die ſavoyiſche Bevölkerung zu einer Erhebung zu veranlaffen, 
mißglückte gänzlih und hatte nur die Beſetzung Genfs durch Schweizertruppen, um 
jede neue Manifejtation zu verhindern, zur Folge. Dem Bundesratb blieb nichts 
übrig als feine Proteſte, freilich ohne Ausficht auf wenigstens augenblidlihe Wirkung, zu 
wiederholen. Als der Canton Teffin, nachdem feine Trennung von dem Bisthum Como 
befhlofjen worden war, auf die Kirdyengüter Bejchlag gelegt hatte, um diejelben für 
die fünftige geiftlihe Oberbehörde aufzubehalten, richtete Graf Cavour in dieſer Bes 
jiebung unter dem 20. November 1860 eine fcharfe Note an den Bunbesrath. Der 
wegen des Dappenthals jchon ſeit Jahren mit Frankreich ſchwebende Conflict, über 
welchen zwijchen beiden Regierungen und in der Bundeöverfammlung mehrmals verhandelt 
worden war, fam nod) immer nicht zu einer befriedigenden Erledigung. Die Bundesver- 
fammlung erklärte ihre Zuftimmung zu den von dem Bundesratb in der Savoyerfrage 
gethbanen Schritten und erneuerte die demjelben ertheilten Vollmachten. Was die Eifen- 
bahnen betrifft, jo wurde im Jahr 1860 die Linie von Genf nad Bafel verbollftän- 
digt, die Bahn am Ufer des Genferſee's bis Villeneuve fortgefegt und die Linie von 
Neuenburg nach Chaux-de⸗Fonds eröffnet. 

Das Königreih Italien wurde von der Eidgenofienfchaft, ſobald deſſen Conſtitui— 
rung notificirt war, fofort anerfannt (30. März 1861). In der ganzen Weſtſchweiz 
machten ſich politische Agitationen, welche von Frankreich ausgingen und deren Hinter- 
arund Annerionsgedanfen bildeten, vielfacdy bemerkbar und gaben zu Conflicten zwifchen 
den Grenzbewohnern Veranlaffung, bei denen die Franzoſen, ald ber aggreffive Theil, 
meift im Unrecht waren und die franzöfifche Negierung fi in mehrern Fällen zu 
entjhuldigenden Erklärungen gegen den Bunbesrath herbeilafjen mußte. Für Heritel- 
lung der Alpenftraßen mwurden den betreffenden Gantonen bedeutende Bundesbeiträge 
bewilligt. Am 25. Juli 1861 ftarb in dem Bade Ragaz der Vicepräfident der Bundes— 
verfammlung Furrer, eine der erjten politifchen Notabilitäten der Schweiz, in deſſen 
Stelle Fornerod trat. Die Eifenbahnfragen traten im Jahr 1861 immer mehr in 
den Vordergrund, und namentlich waren es die Bodenfeegürtelbahn, die Lukmanier— 
bahn, die Italieniſche Linie und die Oftweftbahn, meldie zu lebhaften Erörterungen 
Beranlafjung gaben. Zn Genf dauerte die aufgeregte Stimmung fort. Wegen eines 
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angeblich zu milden Urtheiles der Geſchworenen über eine dem Staatsrath James Fazy, 
dem Führer der dvemofratifchen Partei, zugefügte Beleidigung nahmen ſämmtliche Staats- 
rathsmitglieder ihre Entlaffung, wurden aber wieder gewählt. Bei der regelmäßigen 
Neuwahl des Staatsraths, gegen Ende des Jahres, fiel Fazy dur, worauf er Genf 
verließ. Die Stadt Glarus wurde von einem großen Brandunglüd betroffen. Im 
Canton St. Gallen wurde eine neue Verfaffung, melde das Wahlrecht erweiterte und 
die confeffionellen Unterfchiede aus dem Staatsorganismus und dem öffentlichen Unter- 
richt verbannte, von dem Volk angenommen. Auch im Waadtlande wurbe im Großen 
Kath und gegen das Ende des Jahres in allgemeiner Abjtimmung die Verfaſſungs— 
revifion angenommen. Der Mitte Januar 1862 zufammengetretenen Bundesverfamm= 
lung lagen zahlreiche Berathungsgegenftände vor: Geſetzentwürfe über den Gerichts— 
ftand für gemifchte Ehen, über Abänderungen in der Militärorganifation, ein Poft- 
vertrag mit Stalien, ein Confularvertrag mit Brafilien ꝛc. Ein Recurs freiburger 
Proteftanten gegen die Heilighaltung Fatholifcher Feiertage wurde für begründet und 
ein Antrag auf Einführung eines für die ganze Schweiz gültigen Handelsgeſetzbuches 
für erheblich erklärt, ſowie hinſichtlich der gemifchten Ehen der cantonale Gerichtsftand 
für die Scheidungsfrage aufgegeben und das Forum des Bundesgericht? angenommen. 
Im MWaadtlande wurde der neue Große Nath eingeführt und eine Regierung aus 
Männern der conjerbativen und rabicalen Partei im national eidgenöffifschen Sinne 
gebildet. In Genf wurde durch Abftimmung des Volkes eine totale, im Aargau eine 
partielle Nevifion der Verfaſſung beichloffen. Die von dem Großen Rath in Zürich 
beichlofjene Aufhebung des Klofterd Rheinau veranlaßte Protefte des Päpftlichen Stuhles. 
Ende Juni fand eine zahlreihe Zufammenkunft franzöfifcher Legitimiften bei Anweſen— 
heit des Grafen Chambord in Luzern ftatt. Zu dem Deutjchen Schüßenfefte, welches 
im Juli in Frankfurt a. M. gehalten wurde, fand ſich eine große Anzahl Schweizer 
als deutfche Stammverwandte ein. Eine Außerung des italienifhen Minifterd des 
Auswärtigen, Durando, im Parlament, des Inhalts, daß unter gewiffen Umftänden 
eine Annerion des Cantons Telfin an das Königreich Italien nicht unter die Unmög- 
lichfeiten gehöre, wurde fowohl von der Bundesverfammlung als von den teifiner 
Gantonalbehörben lebhaft zurüdgetviefen, und die dadurch entftandene Aufregung beruhigte 
fich erft ala der Minifterpräfident Ratazzi im italienifchen Parlament erklärte, daß Italien 
die Integrität der Schweiz refpectiren und deren Macht begünftigen wolle, und daß bie 
Eventualitäten, von denen Durando gefprochen habe, den Wünfchen der italienifchen Re- 
gierung zutiderlaufen (28. Juli). Ein Beweis für das wieberhergeftellte gute Ver— 
nehmen zwifchen Sardinien und der Schweiz ſprach fich darin aus, daß die alten zwifchen 
beiden Staaten beftehenden Verträge auf das neue Königreich Italien ausgedehnt wurden. 
Die in Turin zur Regelung der Tefliner Bisthumsfrage verfammelte Conferenz ſchloß 
endlich über die Theilung der Befigungen und Einkünfte des Bisthums Como zmwifchen 
Stalien und der Schweiz eine Übereinkunft ab (6. December 1862), bie von beiden 
Theilen ratificirt wurde. Die dagegen von dem päpftlichen Nuntius erhobenen Reclas 
mationen waren fo bergeblih, daß der Bundbesrath fie nicht einmal zu beantworten 
für nöthig fand. Der langjährige Streit zmwifchen Frankreich und der Schweiz über 
das Dappenthal wurde durch einen für beide Theile vortheilhaften Territorientaufch 
beendigt und ausgemacht, daß dajelbft feine Befeftigung errichtet und fein Zoll erhoben 
werben folle (8. December 1862). Mit Belgien wurde auf Grund vollflommener Gegen= 
feitigfeit ein Handelövertrag abgefchloffen (11. December). Die Aufforderung Englands 
fih der diplomatifchen ntervention der drei Großmächte zu Gunften Polens anzu= 
Schließen ward vom Bundesrath mit Nüdficht auf die Neutralität der Schweiz abge= 
lehnt (11. Mai 1863), obgleich fpäter viele polnifche Flüchtlinge in der Schweiz Auf: 
nahme und Unterftüßung fanden. Das Princip der Toleranz trug im Canton Yargau 
einen nicht unerheblichen Sieg davon, indem daſelbſt auf Verlangen der Bunbeöver- 
fammlung, nad langer und beharrlicher Weigerung, den dortigen Juden alle politifchen 
Rechte der übrigen Bevölkerung gewährt twurden (28. Auguft 1863). Die Schweiz 
erklärte fi dur das Organ ihres Bunbesrathes, in der Antwort auf die Einladung 
Napoleons III. zu einem Europäiſchen Congreß, bereit an einem ſolchen Theil zu neh— 
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men, ſetzte aber voraus, daß bie Frage wegen der neutralifirten Diftricte Savoyens 
dafelbft werde zur Sprache gebracht werden (23. November 1863). Die politijchen 
Flüchtlinge aus Jtalien hatten in der Schweiz, befonders im Canton Teffin, von jeher 
Aufnahme und Schuß gefunden und den jchweizerifchen Behörden mancherlei Gollifionen 
mit dem Ausland, bejonders mit Ofterreich und Frankreich, verurfadht. Bor Allen war 
es Joſeph Mazzint, der von der Italieniſchen Schweiz aus die revolutionären Agitationen 
in Italien angefacht und geleitet hatte. So lange Ofterreich in Stalien dominirte, hatten 
feine Beftrebungen Nachſicht und jelbft Theilnahme in der Schweiz gefunden; da aber 
Mazzint auch jet, wo es ein nationales und liberal organifirtes Königreich Italien 
gab, feine demagogifche Thätigkeit fortjegte, jo wurde ihm durch einen Beſchluß des 
Bundesrathes (15. Januar 1864), auf von Turin aus eingelaufene Bejchwerden, das 
Alylrecht in der Schweiz entzogen und allen Gantonalbehörden aufgegeben ihn im Be- 
tretungsfalle zu verhaften und das eidgenöffische Juſtiz- und Polizeidepartement davon 
in Kenntniß zu jegen. Nachdem fchon im Januar 1863 Borberathungen über einen 
Dandelsvertrag mit Frankreich angefangen hatten, wurde derjelbe am 19. Juni 1864 
durch den jchweizerifchen Geſandten in Baris, Kern, abgejhloffen Am 6. Februar 
1864 ward der Handelsvertrag zmwifchen der Schweiz und Japan unterzeichnet. 

Das glüdliche Gleichgewicht, mweldhes die Bundesverfafjung zwifchen den gemein- 
famen Angelegenheiten und dem berechtigten Einzelleben jedes Cantons hergeftellt hatte, 
fiyerte der Schweiz die Achtung des Auslandes und die freiefte Entwidelung im In— 
nern. Indeſſen fchritt diefe in manchen Gantonen vielleicht zu weit oder wenigſtens 
zu raſch vorwärts, indem die Verfafjungen in denfelben alle Augenblide totale oder 
partielle Revifionen erfuhren, welche nicht immer von den Umftänden durchaus geboten 
oder angemejjen vorbereitet waren. Das Etreben die Beitimmungen der Verfafjungen 
mit den Wünſchen und Anjchauungen der Bevölferungen fortwährend in Übereinftim= 
mung zu erhalten beeinträdtigte zuweilen die Stätigfeit und Feſtigleit der politischen 
Grundlinien, weldye für die Entwidelung im Großen ebenjo wichtig wie der Fortſchritt iſt. 
Aber die politiiche Erfahrung der aufgeflärten Klafjen, aus denen die Schweizer Bundes- 
und Gantonalbehörden hervorgehen, und die Nüdficht auf das Ganze, welche auch bei den 
Bollsabftimmungen in entjcheidenden Momenten fich geltend machte, hielt die Bewegung 
immer in gewiſſen Grenzen zurüd, Nur in Genf, wo es ſchon feit lange gährte, ſuch— 
ten die Barteileivenichaften, zum Theil von fremden Einflüffen genährt, jeden Zügel 
abzumwerfen. Dort fam es zwifchen den Radicalen und den „jndependenten, einer 
Fraction der Conjervativen, zu einem blutigen Zufammenftoß (22. Auguft 1864), 
welchem jedoch die Bundesautorität fofort kräftig entgegentrat. Schon am folgenden 
Tage rüdten Waadtländer in die Stadt, und diefelbe blieb bis zu Ende des Jahres 
von eidgenöjfischen Truppen bejegt. Die zwijchen den Parteien ftreitige Wahl ward 
vom Bundesrath gegen die Anſprüche der Nadicalen nad dem wirklichen Ergebnif der 
ftattgehabten Abjtimmung entjchieden. Um einer Ausgleihung der Parteien den Weg 
zu ebnen, wurden dagegen die Urheber der Unruhen von dem eidgenöffischen Geſchwor— 
nengeridht freigeiprocdhen. Der Zweck iſt indefjen allem Anfchein nad nicht erreicht 
worden, vielmehr fcheint eine Ausgleihung der Parteien in Genf noch ziemlich ferne 
zu ftehen, und der durch jeine geographifche Lage wie durch vielfach verwidelte innere 
Zuftände gefährdete Canton fünnte unter Umftänden der Schweiz jchwere Gefahren 
bereiten, zumal der Charalter des Hauptes der radicalen Partei, James Fazy, welcher 
feit beinahe zwanzig Jahren eine Art Dietatur in Genf ausübt, gegen die ſchon mehr— 
mal3 bervorgetretenen Annerionsgelüfte an Frankreich feine hinreichende Garantie ges 
währen fann. 

Einen erfreulichen Gegenſatz zu diefen politifchen Wirren bildete die philanthropifche 
Idee eine beſſere Behandlung der im Kriege Berwundeten und eine Neform des Mi— 
litärſanitätsweſens herbeizuführen. Der Bundesrathb machte fih zum Organ dieſes 
humanen Gedanfend und lud fämmtliche Regierungen Europa’s ein (6. uni 1964) 
an einem im Auguft in Genf zu diefem Zweck abzuhaltenden internationalen Congreß 
Theil zu nehmen, nachdem ſchon im October 1563 eine Berfammjung der Art gehalten 
worden war, welche heilfame Vorſchläge zu weiterer Berathung entworfen hatte. Neben 
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dem eigentlichen VBerpflegungswefen war es auch auf die Neutralifirtung der Verwun— 
deten und die Abſchließung eines bezüglichen völferrechtlichen Vertrages abgefehen. Bei 
der Eröffnung des internationalen Congrefjes (8. Auguft) waren Vertreter von 25 
Staaten zugegen, unter ihnen mehre Diplomaten und höhere Offiziere, die meiften 
Ärzte und Militärbeamte. Der leitende Gedante bei den Verhandlungen war, jo viel 
als möglich, die dem Werk zu Grunde liegende Humanitätsidee zum Ausdrud zu brin= 
gen, dagegen, fo viel e8 nur anging, alle Specificationen und Reftrictionen zu ver— 
meiden. Der Convention zur Berbefjerung der Pflege der Berivundeten im Kriege 
traten zulegt faft alle Mächte, felbit jo fernliegende wie Perfien und Merico, bei, und 
ed wurde, wie der den Vorſitz führende General Dufour fagte, der erfte Stein zu einem 
Gebäude gelegt, welches gedeihen und von der Nachwelt nicht vergeffen werden würde. — 
In der am 5. December 1864 eröffneten ordentlichen Seffion der eidgenöſſiſchen Näthe 
wurde das Budget für 1865 berathen; dafjelbe wurde feftgeftellt auf 18,893,000 Fr. 
Einnahme und 20,057,350 Fr. Ausgabe, jo daß das Deficit 1,140,000 Fr. betrug, 
während im Jahr 1861 die Einnahmen die Ausgaben um 600,000 Fr. überftiegen 
hatten. Das Deficit war aus den von Bundeswegen den öffentlichen Arbeiten ge= 
mwährten Unterftügungen entjtanden, mweldye aber, da fie die Vermehrung des National- 
reichthums zum Zweck hatten, für die Zufunft eine Vermehrung der Einnahmen aus 
den indirecten Steuern erwarten ließen. 

37. Belgien. 

Die tadelnden Äußerungen, melde der franzöfiihe Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, Graf Walewſti, während der Pariſer Friedensconferenzen über die Hal« 
tung eines Theile der belgifchen Preſſe ausjprach, meil diefelbe den Kaiſer oft ver— 
unglimpft hatte, verurfachten anfänglich in Belgien große Aufregung, indem diefelben für 
einen Angriff auf die Preffreiheit gehalten wurden, man überzeugte fich indeffen bald, 
daß es ſich dabei nicht um die Sache, jondern nur um deren Mifbraudy handelte, und 
es ging in den Kammern ein Gejetentiwurf durch, welcher Beleinigungen fremder wie 
einheimifcher fürjtlicher Berfonen mit ftrengen Strafen bedrohte. Doch mußten alle 
Preßprozeſſe mit Zuziehung von Geſchwornen geführt werden. Die Wahlen zur Er— 
gänzung der Mitglieder der Zweiten Kammer im Sommer 1856 fielen zum Bortheil 
der Negierung aus, inbem die beiden urfprünglichen politifchen Parteien, die liberale 
und die Fatholifche, im Laufe der Zeit eine Ummandlung und Zerjegung erfahren hatten. 
Die liberale Partei hatte ſich in Hadicale, eigentliche Yiberale und gemäßigte Liberale 
geipalten, und die fatholifche hatte durdy Vereinigung mit gemäßigten Liberalen die 
neue confervative gebildet, welche durch diefe Wahlen einen anſehnlichen Zuwachs er- 
hielt, fo daß fie eine Mehrheit von drei Fünfteln in der Zweiten Kammer hatte. Zwei 
Fragen waren ed, bei deren Löfung die Liberalen hofften, daß ihre Gegner zu meit 
geben würden: die des öffentlichen Unterrihts und die der Verwaltung der Milden 
Stiftungen. Am 21. Juli 1856 waren es 25 Jahre, daß König Leopold die Regierung 
Belgiens übernommen hatte, und diefer Tag wurde im ganzen Lande feftlih begangen. 
Belgien, das früher fo oft von inneren Unruhen erfchüttert worden tar, hatte fi wäh— 
end dieſes Zeitraumes neben der größten Freiheit des tiefiten Friedens erfreut, welcher 
aber jest, wenn aud nur vorübergehend, unterbrochen werden jollte. Die legislative 
Seſſion von 1856— 1857 führte heftige Kämpfe zwijchen den beiden politifhen Par— 
teien herbei, welche Vollsbewegungen zur Folge hatte. Nach dem in Belgien geltenden 
Code Nupoleon haben Stiftungen unter Yebenden oder durch legten Willen, zu Gunften 
von Hofpizen und von Armen oder anderen gemeinnüßigen Anftalten nur Gültigkeit, 
wenn ein landesherrliches Decret deren Annahme geftattet, worauf die Verwalter der Stif- 
tungen dergleihen Schenkungen zu übernehmen haben. In Belgien übertrugen bejon- 
dere Geſetze die Ertheilung der Ermädtigung zur Annahme auf die Provinzialbehörben 
und erden die unter den Gemeindebehörden ftehenden Verwalter der Armenpflege und 
der Milden Stiftungen durd die Gemeinden gewählt. Die Geiftlichfeit bemühte fich 
ſchon jeit lange diefe Verhältnifjfe in der Weife abändern au laffen, daß die Stiftungs= 
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geber befugt fein follten nach eigenem Willen die Verwalter ihrer Stiftungen einzu= 
jegen, und daß die Exrtheilung der Annahmeermäctigung den Provinzialbehörden ge— 
nommen und in die Hände ber Staatsregierung gelegt werben ſollte; wogegen die 
liberale Partei befürchtete, daß auf diefe Art die Verwaltung, namentlich neuer Stif- 
tungen, ausjchließlih von der Geiftlichkeit abhängig werben würde. Schon das aus 
gemäßigt Liberalen beftehende Minifterium Broudere hatte 1854 den Kammern einen 
die Milden Stiftungen betreffenden Gejegentwurf vorgelegt, welder den Wünfchen 
der Geiftlichfeit auf halbem Wege entgegen fam, aber nicht zur Verhandlung gelangte. 
Das Miniftertum, welches 1855 die Yeitung der öffentlihen Angelegenheiten erhielt, 
und aus Mitgliedern der Rechten oder der Elerifalen Partei beftand (Graf Vilain XILIL, 
de Deder, Nothomb, Dumont 2c.) nahm die Sache wieder auf und legte den Entwurf 
zu einem jogenannten Wohlthätigfeitsgefege vor, deſſen wichtigſte Artikel im Wefent- 
lichen Folgendes enthielten: Art. 70. Die Stiftungen dürfen fich beziehen auf Armen— 
häufer, Hofpitäler, Zufluhtshäufer, Armenapothefen, Lehr: und Krantenhäufer, Beſſe— 
tungöichulen, Elementarjchulen, desgleichen für Gemwerbsjwede, Abend- und Sonntags- 
ſchulen, Kleintinderbewahranftalten ꝛc. Art. 71. Sie werden durch den König nad 
Anhörung der Berwaltungscommijfion des Wohlthätigfeitsbüreaus, des Gemeinderaths 
und des Provinzialraths beftätigt. Art. 78. Die Stifter können fi) oder andere, auch 
Solde, die ein bürgerliches oder geiftliches Amt befleiden, zu Verwaltern einfegen und 
ebenfo (Art. 79) diefen Perſonen die Befugniß der Überweifung von Beneficien vor— 
behalten. Die liberale Partei ſprach bei den Verhandlungen die Beſorgniß aus, daß 
in Folge eines ſolchen Geſetzes die ganze elementare Jugendbildung, die Mädchen- 
eziehung, die Gewerbſchulen, die Herftellung und Bejegung von geiftlihen Häufern, 
die Ertheilung großer Geldunterftügungen in die Hände geiftliher Genofjenjcaften, 
namentlich der efuiten, gerathen würde, und daß nad) und nad), wie vor der Frans 
zoſiſchen Revolution in fatholijchen Ländern, der umfangreichere Grundbefig wieder in 
die Hände der Geiftlichkeit fallen fünnte. Je mehr dag Minifterium und die parla= 
mentariihe Majorität auf dem Enttwurfe beharrte, um fo mehr wuchs die Aufregung 
innerhalb und außerhalb der Kammern, bis enblid am 27. und 28. Mai 1857 die 
aufgeregte Menge in Brüffel und an mehren Orten durch Verhöhnung unpopulärer 
Abgeordneter und Geiftliher und felbft durch thätliche Mißhandlung von Möndyen die 
Öfentlihe Ruhe und Ordnung ftörte. Die Bürgergarde mußte aufgeboten werden und 
die Gerichte jchritten gegen die Unrubhjtifter ein. Die Kammern wurden zunächſt ver— 
tagt und am 15. Juni 1857 gefchloffen. Der König erklärte zugleih, daß er einem 
Geſetz ſeine Zuftimmung verfagt haben würde, welches die unheilvollen Wirkun— 
gen, die man befürchtete, hätte haben fünnen. Ungeachtet der in den inneren Zus 
fänden herrſchenden Aufregung wurden die Mittel zur Beförderung des belgiichen 
Handels- und Gewerbefleißes und die Beziehungen zum Ausland nicht vernachläſſigt. 
Der Einfuhrzol von Steinkohlen und andern Brennmaterialien wurde herabgefegt ; 
eine Convention mit England zur Erleichterung des Austaufches von Druckſachen nad) 
dem Mufter der franzöfifcheenglifchen abgejchlofien und der Vertrag mit Dänemark 
wegen Ablöfung des Sundzolls nebjt einem dazu gehörigen Sondervertrag wurden bon 
den Kammern genehmigt; ein Freundfchafts: und Handelsvertrag mit Berfien kam 
am 31. Juli 1857 zu Stande; die bedeutende Herabfegung der Ein- und Ausfuhr- 
Hlle Marocco's, in Folge eines Handelövertrages diejes Reiches mit England, veran- 
laßte die belgiſche Regierung zu Tanger ein Handelscomptoir als Agentur für bie 
belgische Induſtrie zu errichten. Am 27. Juli wurde in Brüfjel die Bermählung ber 
Peingeffin Charlotte, der einzigen Tochter des Königs Leopold, mit dem Erzherzog 
Ferdinand Marimilian gefeiert, jo daß jet ein doppeltes Band das belgiſche und 
Ölterreichijche Kegentenhaus umfchlang, da der ältere Bruder der Prinzejfin, der Kron— 
Prinz Leopold, feit 1853 mit der Erzherzogin Marie vermählt war. Am 27. October 
1857 fanden die Gemeindewahlen in ganz Belgien ftatt, welche diesmal nicht wie fonft 
ne nur locale Bedeutung hatten, jondern in denen ſich der in der Vollövertretung 
geführte Kampf fortfegte. Die liberale Partei ging aus demjelben als Sieger hervor, 
und das Minifterium glaubte, obgleich es ſonſt nicht Gemeindewahlen find, die über 
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das Beftehen der Cabinete zu entjcheiden pflegen, fich vor biefer Kundgebung der öffent 
lihen Meinung zurüdziehen zu müflen. Das neue Minifterium vom 9. November 1857 
mußte, gegen ben parlamentarifhen Brauch, aus der Minorität der Zweiten Kammer 
genommen werben, weil dieſe jet die öffentliche Meinung ausbrüdte. Daſſelbe bejtand 
aus: Charles Rogier (Inneres), Baron de Vriöre (Außeres), General Berten (Krieg), 
Teich (Juſtiz), Frere-Drban (Finanzen), Partoes (öffentliche Arbeiten, welcher aber erft im 
April des folgenden Jahres eintrat)., Die erfte Handlung des neuen Cabinet3 war bie 
Auflöfung der Zweiten (Jiepräfentanten:) Kammer und die Anordnung neuer Wahlen zu 
derjelben, während die Erſte Kammer (der Senat) blieb, weil fie, obgleich der Mehrzahl 
nad ebenfalls zur fatholiihen Partei gehörend, ſich über das fogenannte Wohlthätig- 
feitägejeß, meldyes ber Grund der ganzen Bewegung war, nicht ausgeſprochen Hatte. 
Die liberale Partei hatte bei den Wahlen (10. December 1857) die Oberhand; jte 
war in der neuen NRepräfentantenfammer von 70 Abgeordneten, die fatholiihe Partei 
nur bon.38 vertreten. Von den Mitgliedern bes früheren Minijteriums waren nur 
zwei, Bilain XIII. und de Deder, wieder gewählt worden. Der franzöfifche Flücht- 
ling Oberft Charras mußte Belgien verlaffen, und die Geſetzgebung wurde, fo meit 
fie internationale Verhältniſſe betraf, verſchärft; Prefangriffe auf fremde Souveräne 
und deren in Belgien accreditirte Vertreter follten fortan, ohne eine Klage von der 
verlegten Seite her abzuwarten, von Amtswegen geahndet werden. Weil diefe Maß— 
regel dem Einfluß des franzöfiichen Cabinets zugefchrieben wurde, jo war die öffentliche 
Meinung gegen fie, obgleich fie von der Repräfentantenlammer mit großer Stimmen: 
mehrheit angenommen worden ar. 

Die Landesvertheidigung war, befonders feit Napoleons III. Thronbefteigung, für 
Belgien eine Lebensfrage getvorden, und das Minifterium hatte den Plan gefaßt Ant: 
werpen zu einem großen Waffenplag zu machen, auf den ſich das belgische Heer bei 
feinen Operationen im Fall einer feindlihen Invaſion ftügen könnte. Die Frage über 
die bejondere Art der Befeftigung und über die Mittel die Entwidelung der erjten 
Handelsftabt des Landes dadurch nicht zu beeinträchtigen, war von der Regierung nidt . 
nad allen Seiten hin in Betracht gezogen worden, und daher fam es, daß ber betreffende 
Gefetenttwurf mit 53 gegen 39 Stimmen verworfen (4. Auguft 1858), am folgenden 
Tage von der Regierung zurüdgezogen und zugleich die Kammerſeſſion geſchloſſen wurde. 
Außer den politifchen Fragen wurde Belgien in diefer Zeit von dem Freihandelsprincip 
und den damit zufammenhängenden Intereſſen in Bewegung gelegt, die bei dem un: 
geſchmälerten Afiociationsreht und der eigenthümlichen Lage der dortigen Induſtrie, 
ungeachtet mancher Hinderniffe, immer mehr Boden gewannen. Daſſelbe kann von 
der Vlämiſchen Literatur gejagt werden, die ſich einen felbftändigen Platz nicht ohne 
Erfolg zu erfämpfen ſuchte. In dem Budget für 1858 maren die Einnahmen auf 
141,910,790, die Ausgaben auf 140,818,079 Fr. veranfchlagt, fo daß ein Überſchuß 
von 1,092,710 Fr. blieb. Dabei waren aber die Deficitd früherer Jahre nicht ein— 
gerechnet, welche durch Emiffion von Schagicheinen im Belaufe von 23 Mil. Fr. gededt 
wurden. Diefe Schagicheine, die ein mwirkliches Deficit bilden, werben über furz oder 
lang mittels eines Anlehens oder einer Erhöhung der Steuern eingezogen werden müſſen. 

Die Rede, mit welcher der König die ordentlihe Seffion der Kammern am 9. 
November 1858 eröffnete, hob bejonders die Nothwendigkeit einer Unterfuchung über 
die Lage der hülfsbedürftigen Klaffen und über die Mittel deren Nothitand zu lindern, 
und eine Reform der GCriminalgefege hervor. In der Adreſſe der Repräfentantentam= 
mer auf die Thronrede wurde der Paſſus bemerkt, wo die Kammer erklärte, daß «8 
ihre Pflicht fei die belgische Staatögefellihaft gegen die Wiederkehr der Mißbräuche 
eined anderen Zeitalter vertheidigen und über der Unabhängigkeit der weltlichen Macht 
zu wachen, welcher allein von der Verfaffung die Verwaltung der öffentlichen Ange: 
legenheiten anvertraut fei. Einige Mitglieder der Fatholifchen Minorität in der Kam— 
mer, Graf Theur an der Spige, fahen in biefer Kundgebung eine Beleidigung ihrer 
Partei und erklärten an den Berathungen feinen weiteren Antheil nehmen zu wollen 
(16. November), famen aber von diefem Vorhaben fehr bald wieder zurüd. Die An: 
träge, welche der Juſtizminiſter Teich in Bezug auf die Griminalgefege ftellte, enthielten 
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faft nur Erſchwerungen der beitehenden Strafbeftimmurngen, und namentlich war bies 
fo jehr in Bezug auf die Prefgejetgebung der Fall, daß die mit der Prüfung des 
minifteriellen Entwurfes beauftragte Commiffion bei der Kammer auf defien Verwer—⸗ 
fung antrug (1. März 1859), weshalb das Miniftertum fich entfchloß aus dem neuen 
Criminalcoder alle erhöhten Strafbeftimmungen in Betreff der Preſſe zu entfernen. 
Da es häufig vorfam, daß Geiftliche, befonders auf dem Lande, in ihren Predigten 
oder bei anderen öffentlichen Veranlafjungen die Gefege und Anordnungen der Staats— 
gewalt mit Tadel belegten, jo wurde eine joldhe Anmaßung in dem neuen Strafgejeß- 
buch mit einer Haft von 8 Tagen bis zu 1 Jahr und mit einer Geldbuße von 26 
bis 500 Fr. bedroht. In dem flamändifchen Theile Belgiens verlangte man, daß 
das Blämifche dem Franzöſiſchen bei allen öffentlichen Gelegenheiten gleichgeftellt und 
daß der Schulbefudy für die Kinder obligatorijch werde, ohne jedoch damit durchdringen 
zu fönnen. Der Gefetentwurf über die Milden Stiftungen wurde nad) der liberalen 
Auslegung, welche ihm das Minifterium gab, von der Majorität der Repräfentanten- 
fammer ohne Schwierigfeit (7. Mai 1859), vom Senat aber erft nah eimer langen 
Discuffion und nur unter der Bedingung, daß er feine rückwirkende Kraft haben 
follte, angenommen (25. Mai). Die Zahl der Kammermitgliedver wurde vermehrt, 
und zwar die der Senatoren von 54 auf 58, der Nepräfentanten von 108 auf 
116 gebradt. In dem Minifterium mar eine Veränderung vorgegangen, ber vers 
ſtorbene Minifter der öffentlichen Arbeiten Partoes wurde 14. Januar durch den 
Deputirten van der Stidyelen und der Krieggminifter Berten 6. April durd den 
Generallieutenant Chazal erſetzt. Am 12. Juni 1859 murde dem Kronprinzen 
von feiner Gemahlin ein Sohn geboren, melder den Titel Graf von Hennegau 
erhielt. Am 14. Juni 1859 fanden allgemeine Wahlen ftatt, die namentlih in 
Brüffel lebhaft bejtritten wurden, aber die Stellung der Barteien in den Kam— 
mern blieb viefelbe wie in der vorhergehenden Legislatur. Das wichtigste Ergebnif 
der auferordentlihen Seffion mar die Genehmigung der Befeitigung Antwerpens in 
der don dem Minifterium vorgejchlagenen Ausdehnung (in der Nepräjentantenfammer 
am 30. Auguft mit 49 gegen 29 Stimmen, im Senat am 7. September mit 31 
gegen 15 votirt), ein Unternehmen, das von vielen Seiten her als die Kräfte Belgiens 
überjteigend angejehen wurde. Die ordentliche Kammerjeffion wurde am 8. November 
(1859) ohne Thronrede eröffnet. Die Uinregelmäßigfeiten und Mißbräuche, die bei 
manden Wahlen, namentlih in Löwen, vorgelommen waren, mwiejen auf die Noth- 
mwendigfeit einer Reform des Wahlgejeges hin. Nach langem Widerjtreben von Seiten 
der Fatholifchen Partei fegte das Minifterium die Aufhebung der ftädtiichen Eingangs: 
fteuern (Detroit) durch, an deren Stelle, wie in England, weniger veratorifche Abgaben 
traten, jo daß die Gemeinden von ibren Einkünften nichts verloren, aber die Einzelnen 
und der Verkehr im Allgemeinen gewannen. Am 21. Juli 1860 trat die neue Ein- 
rihtung in Wirkſamkeit. Die belgiſchen Finanzzuftände hatten fich in den legten Jah: 
ren verbeflert; das Budget von 1861 mies einen Überfhuß von 3,452,763 Fr. nad, 
eine Folge der conftanten Anwendung des Grundjages: die Steuern zu vermindern 
ohne die Staatsſchuld zu vermehren. 

Die Eröffnung der legislativen Seffion von 1860 zu 1861 fand am 13. No: 
vember ohne Thronrede ftatt. Die Repräfentantenfammer beſchloß mit 63 gegen 
42 Stimmen (5. März 1861) und der Senat mit 33 gegen 17 (13. April) dem 
franzöſiſchen Gold, welches Belgien überſchwemmte, während das einheimijche Silber- 
geld in das Ausland ging, legalen Curs zu geben, worauf der Finanzminiſter Froͤre— 
Drban, welcher diefer Mafregel entgegen mar, feine Entlafjung nahm (1. Juni). 
Vorher war noch unter feiner Leitung eine Revifion des mit Frankreich 1854 abge= 
ſchloſſenen Handelsvertrages zu Stande gekommen, die alle Zweige der Induſtrie um- 
faßte und durch die Herabfegung der Tarife den Verkehr zmifchen beiden Ländern 
vermehrte. Bei den am 11. Juni vollgogenen allgemeinen Wahlen gewann die katho— 
liſche Partei einige Stimmen, modurd aber das Übergewicht ihrer Gegner in der 
Repräfentantenfammer nicht aufgehoben und die Stellung des Minifteriums nicht ver— 
ändert wurde. Am 19. Detober fand in Lüttich zwifchen dem König Leopold und 
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dem König der Niederlande eine Zuſammenkunft ftatt, bei welcher Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen ausgetauſcht wurden und der lange Groll der beiden Dynaftien endlich bei— 
gelegt zu fein ſchien. Das Berhältniß zu dem neuerrichteten Königreih Italien war 
in Belgien eine Parteifrage geworden; die Liberalen jprachen ſich für Victor Emanuel 
aus, die Katholiten aber für den Papft und ſuchten nachzuweiſen, mie gefährliche 
Folgen das Princip der Annerion in der Zukunft für Belgien nad) ſich ziehen fönnte. 
Der König ſelbſt zögerte, indem er fürchtete durch eine verfrühte Anerkennung die 
Eympathien der katholiſchen Partei verlieren zu können, indefjen gewann die Überzeu= 
gung, daß die Anerkennung für Belgien nicht länger aufzufchieben fei, die Oberhand, 
führte aber am 26. Dctober eine Veränderung im Minifterium herbei, indem Baron 
de Vriere, der fich in diefer Frage unentſchloſſen gezeigt hatte, das Auswärtige an 
Charles Rogier abgab, der van den Peereboom zum Nachfolger im Minifterium des In— 
nern hatte, während Frere-Orban wieder die Finanzen übernahm. Am 6. November 
wurde das Königreich Italien von der belgifchen Negierung anerkannt, und diefe An— 
erfennung von den inzwifchen zufammengetretenen Kammern beftätigt (29. November). 

In Antwerpen war die Aufregung gegen die Feſtungsbauten immer größer ge= 
worden. Die Bevölkerung fürdtete, daß ihre Erwerböquellen während des Friedens 
von den Feitungswerfen gehemmt und bei einem Kriege ganz abgejchnitten werden würden ; 
ed mwurden Volksverſammlungen gehalten und Petitionen an die Kammern gegen die 
Befeftigung gerichtet. Aber die Repräjentantenfammer genehmigte mit 51 gegen 34 
Stimmen den von der Negierung geforderten Vorſchuß an die für die Antwerpener 
Teftungsbauten concejjionirte Geſellſchaft (10. April), worauf eine große Vollksver— 
fammlung in Antwerpen in einem Geſuch an den König die Demolirung der Citadellen 
zu fordern beichloß (23. April). Im Mai wurde der König fo gefährlich frank, daß 
man es für nöthig hielt den Kronprinzen, der auf einer Reife nad) Spanien begriffen 
var, durch den Telegraphen zurüdzuberufen. Der König erholte ſich wieder, und 
ald er nad feiner Wiedergenefung bei Gelegenheit der Septemberfefte in Brüffel er— 
fhien, wurde er vom Volk mit aufßerordentlihem Jubel empfangen. Das Brincip 
bes Freihandels trug durch den zwiſchen der belgischen und engliſchen Regierung ab= 
geichloffenen Handels- und Schifffahrtävertrag einen neuen Sieg davon. Derjelbe wurde 
in der Repräjentantenfammer mit 76 gegen 10 Etimmen (13. Auguft), im Senat 
mit 29 gegen 6 (21. Auguft) angenommen. Die Deputation, welde im Namen der 
Stadt Antwerpen dem Könige eine Adrefje gegen die Feitungsbauten überreichte, wurde 
von ihm in Übereinftimmung mit dem Dinifterium und der Majorität der beiden 
Kammern ablehnend beſchieden (6. October), mas in Antwerpen eine fo große Bewe— 
gung verurfachte, daß die Mehrzahl der Gemeinderäthe ihre Entlaffung einreichten 
(9. October). Die mwichtigfte Mapregel der auswärtigen Politif der belgischen Regie— 
rung in diefer Zeit war die Ablöjung der Scheldezölle, für welche Belgien an Holland 
13,318,040 Fr. zahlte. Der betreffende Vertrag wurde von der Repräfentantenlammer 
einftimmig genehmigt (22. Mai 1863), worauf der Schluß der Kammerfeffion erfolgte. 
Die Staatseinnahmen gaben am 1. Januar 1863 einen Überfhuß von 33,339,509 
Fr., der zur Fortfegung der begonnenen öffentlichen Arbeiten beftimmt wurde. Am 
9. Juni (1563) fand die von ber Verfaffung vorgefchriebene Erneuerung der Hälfte 
beider Kammern ftatt; die liberale Partei gewann im Senat einige Stimmen, verlor 
dagegen 6 Stimmen im Repräfentantenhaus, fo daß bier das Verhältnig nur noch 
61 gegen 55 Stimmen (50 Klerifale und die 5 Abgeordneten von Antiverpen) var. 
Auf der Conferenz, melde in Brüffel von den Bevollmächtigten der an der Ab— 
löſung der Scheldezölle betheiligten Mächte gehalten wurde, fanden die betreffenden 
Verträge einftimmige Genehmigung (15. Juli). Über den vom 18.—23. Auguft in 
Mecheln gehaltenen katholifchen Congreß f. Bd. IL ©. 65 f. Die dreijährige Hälfte- 
Erneuerung der Gemeinderäthe contatirte ein entſchiedenes Übergewicht der libe— 
ralen Partei. Am 10. November wurden die Kammern vom Könige eröffnet. Die 
Repräfentantenfammer befchloß nach faft dreiwöchentlichen Verhandlungen mit 57 gegen 
56 Stimmen die Annullirung der klerilalen Wahlen von Brügge wegen dabei vor— 
gelommener Umtriebe und Beftechungsverfuhe (12. December). Die Anttvort des 
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Königs Leopold auf die Einladung Napoleons III. zur Theilnahme an einem Euro- 
päiſchen Congreß lautete einfah annefmend (27. November). Die Repräfentanten- 
kammer genehmigte die Antwortsadreſſe auf die Thronrede mit 58 gegen 52 Stimmen 
(9. Januar 1864). Dieſe geringe Majorität und das Unterliegen der drei miniftes 
riellen Gandidaten bei den Ergänzungswahlen zur NRepräfentantenfammer in Brügge 
(14. Januar) veranlaßten das Cabinet dem Könige feine Entlaffung anzubieten und 
hatten die Vertagung der Kammern auf unbeftimmte Zeit zur Folge. Der König be= 
arıff jedoch, daß die Schwäche des Liberalismus nur numerifcher Natur fei und großen 
theils aus Umftänden herrühre, die mit dem eigentlidhen Programm des Minifteriums 
in feinem Bujammenhange ftanden. Nach dem Wiederzufammentritt der Kammern 
beſchloß die Nepräfentantenfammer mit Rüdfiht auf den Stand der Barteiverhältnifie 
die Genehmigung des rüdftändigen Budgets dur vorläufige Bewilligung von zwei 
monatlichen Crediten zu erjegen. Als fich endlich der König zur Annahme des Ent- 
lafjungsgefuches der Minifter entfchloß und mit den Führern der Rechten zur Bildung 
eines aus diefer Partei Angehörigen Cabinets Unterhandlungen anknüpfen ließ, Tonnte 
er fih nicht mit ihnen über die Aufftellung eines Programms verftändigen, da fie, in 
der Hoffnung ihre Partei dur Hülfe der unteren Klaffen der Bevölkerung zu ver- 
ftärfen, eine Herabfegung des Wahlcenfus für die Gemeinde- und Provinzialraths- 
wahlen verlangt hatten. Das bisherige Minifterium blieb und erhielt die eventuelle 
Zufage der Auflöfung der Kammern. Nah dem Wiederzufammentritt der Kammern 
dauerte der Streit zwifchen den beiden Parteien faft drei Wochen lang, bis endlich 
der Antrag Nothomb’3 auf ein Miftrauenspotum gegen das Minifterium mit 67 gegen 
56 Stimmen verworfen wurde (18. Juni). Bon der Repräfentantenlammer waren 
nun aud die noch rüdjtändigen definitiven Budgets (ded Auswärtigen, des Innern und 
der Juſtiz) genehmigt worden. Die Rechte hatte fi) während der Berathung (mit 
Ausnahme der Vertreter Antwerpens, die Alles verwarfen) paffiv verhalten; als aber 
der Brüfjeler Abgeordnete darauf antrug, daß die Vermehrung der Kammern (der 
Repräjentantenlammer um ſechs, des Senats um drei Mitglieder), ftatt im Jahr 1866, 
nad den unabweisbaren Ergebniffen der legten officiellen Volkszählung ſchon jetzt vor— 
genommen werde, widerſetzte fich die katholiſche Partei einer Discuffion diefes Antrages 
und verließ fchließlih in Mafje den Berathungsfaal, wodurch die Kammer bejchluß- 
unfähig wurde (1. Juli. Die Rechte fürchtete von der Ausführung des Antrages 
eine Schwächung ihrer Partei, denn fünf von den neuen Barlamentsfiten fielen auf 
bisher ausſchließlich oder vorwiegend von Liberalen vertretene Bezirke und nur der 
fechfte auf Antiverpen. Da die Rechte nicht nachgab, fo verfügte ein königliches Decret 
die Auflöfung der Kammern und ordnete Neuwahlen an (13. Juli), aus melden eine 
Repräfentantenfammer hervorging, in der 64 Liberale und 52 Klerifale faßen. Selbft 
Dehamps, einer der Führer diefer legteren, war nicht twieder gewählt worden. Seit 
29. Auguft wurde der zweite Fatholifche Congreß in Mecheln gehalten, j. Bd. II. ©. 66. 
Die Nepräfentantenfammer der am 23. Auguſt eröffneten außerordentlihen Seſſion 
betoilligte mit 54 gegen 48 Stimmen (3. September) und der Senat mit 27 gegen 14 
(9. September) den geforderten Credit von 5,575,000 Fr. zur Vollendung der Befeftigung 
Antwerpens, worauf die auferordentlihe Sitzung der Kammern für geichloffen erklärt 
wurde. Am 8. November fand die Eröffnung der ordentlichen legislativen Seffion ohne 
Thronrede ftatt. In dem Budget für 1865 waren die Einnahmen auf 159,112,790 Fr., 
die Ausgaben auf 153,614,169 Fr. veranfchlagt. Für die Vertvendung deö Über: 
ſchuſſes von 5,501,321 Fr. war durch frühere Bautengefege im Voraus reichlich geforgt 
worden. Der Eenat hatte anfänglich die Netroactivität des Schulftipendiengefeges 
(gegen welches von der fatholifhen Partei, obwohl vergebens, angelämpft worden war, 
weil es dem belgifchen Epifcopat einen Theil feines Einfluffes zu entziehen drohte) 
abgelehnt, beſann fich aber dann anders und nahm die rüdwirkende Kraft befjelben 
mit 28 gegen 26 Stimmen an (25. November 1864). 

25 * 



380 L Geſchichte: 

38. Die Niederlande. 

Ein Gefetentwurf über die Drganifirung des Elementarunterridhts hatte Veran— 
lafjung zum Nüdtritt des Minifteriums van Hal gegeben (23. Juni 1856), indem 
fih gegen das in dem Entwurf aufgeftellte PBrincip der Einheit der Elementarfchulen 
viele Stimmen im Lande erhoben, welche die Trennung berfelben nad dem kirchlichen 
Bekenntniß verlangten, und in dem Minifterium felbit eine Meinungsverfchiedenheit 
über diefe Frage entftanden war. Das neue Minifterium, in welchem der Minifter des 
Innern Simons und der Juſtizminiſter van der Brugghen am meiften hervortraten, 
war den Liberalen verbädtig, weil ed mit der Partei der politischen und kirchlichen 
Reaction in Verbindung ftand, für deren Führer dad Mitglied der Zweiten Kammer 
Groen van Prinjterer galt, der fich in der Kammer und der Prefje für die Trennung 
der Glementarjchulen ausgefprocdhen hatte. Bei der Wiedereröffnung der Kammern 
(15. September) enthielt die Thronrede des Königs Wilhelm II. die Ankündigung 
von Gejegentwürfen über Emancipation der Sklaven in Weftindien und über Rege— 
lung des öffentlichen Unterrichts, welches letztere Gejeß die lautgetvordenen Beſchwerden 
wegen einer Beſchränkung der Gewiſſensfreiheit befeitigen follte. Die Kammerverhand- 
lungen, welche ſich meift mit dem Budget befchäftigten (Einnahme 72,784,421, Aus 
gabe 72,746,438 1.) und die materielle Projperität des Landes nachwieſen, nahmen 
einen vorwiegend ruhigen Verlauf. In der Kammerfejfion von 1857 wurde das Unter 
richtögefeg, von der Regierung aus Rückſicht auf die dagegen erhobenen Beſchwerden 
mobdificirt, aber im Wefentlihen an dem Grundfat der Einheit des Elementarunter= 
richts feithaltend, mit der Beitimmung der Ausführung auf den 1. Januar 1858 
von beiden Kammern angenommen, ebenjo die Geſetzentwürfe über die Ablöjung des 
Sundzolles und die Geefifcherei, worauf die Seffion am 26. Auguft geſchloſſen wurde. 
Bei der Miedereröffnung der Generalftaaten am 21. September jchilderte die Thronrede 
die Lage des Landes als eine fehr günftige, was auch von der Vorlegung des Bud— 
gets für 1858 beftätigt wurde, indem bafjelbe im Vergleih zu dem für 1857 eine 
Mehreinnahme von 911,049 Fl. nachwies. Zwiſchen der Regierung und den Kam— 
mern berrichte Vertrauen und zwifchen den beiden Kammern Übereinftimmung, nur 
die von der Zweiten Kammer bejchlofjene Unterftügung der armen Haarlemer-Meer- 
Gemeinden jtieß bei der erjten Kammer auf Widerſpruch, dagegen ſprach ſich diefelbe 
für Abjchaffung der Wuchergejege aus. Der mit Japan 1856 abgejchlofjene Handels— 
vertrag wurde noch durch mehre günftige Zuſätze (freier Gottesdienft für die nieder- 
ländifchen Unterthanen und Recht zur Ausführung edler Metalle) erweitert. In der 
Zegislaturperiode von 1858 führte die von der Zmeiten Kammer ausgeſprochene Ver— 
werfung des mit Belgien im vorigen Jahr abgejchlofjenen Handels- und Schifffahrts— 
vertrages eine Gabinetäfrifis und am 18. März und 1. Auguft die Bildung eines neuen 
Minifteriums herbei, welches folgendermaßen zufammengejegt war: Baron Goltitein 
(Äußeres), van Tets de Goudriaan (Inneres), Boot (Juftiz), van Bofje (Finanzen), 
van Meurs (Krieg), Rochuſſen (Colonien), Lotſy (Marine), Bosſcha (reformirter Cul- 
tus und andere Gulten), van Romunde (Fatholifcher Cultus). Die am 28. Auguft 
geichlofjenen Generalftaaten wurden am 22. September durch den König mit einer 
Thronrede von Neuem eröffnet, welche Steuerminderung und teitere Tilgung der 
Staatsſchuld verhieß und die Vorlage von Gefegentwürfen über Eijenbahnbauten , die 
Trennung der Juftiz von der Verwaltung, über die Befugniffe des Staatsrathes ꝛc. 
verfündigte. Die über den Kanälen lange vernadjläffigt gewejenen Eifenbahnen, deren 
Entbehrung die Niederlande zu empfinden anfingen, wurden jeßt ernſtlich in Angriff 
genommen und einer einheimifchen Gejellichaft die proviforifche Gonceffion zur Anlegung 
einer Bahn von Harlingen durd Friesland mit zwei Zweigbahnen nad der deutichen 
Grenze hin ertheilt. Im September war auch die Legung des Telegraphentaues zwi— 
ſchen den Niederlanden und England vollendet worden. 

Die von Frankreich ausgehende Bewegung des Jahres 1859 Fonnte auch bie 
Niederlande nicht ganz unberührt lafjen, indem die Regierung durch fie mindeftens 
eine vorbereitende NRüftung für geboten hielt. Die deshalb in die Kammern ein- 
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gebrachten Vorlagen, betreffend Budgeterhöhungen für das Kriegs- und Marine- 
bepartement, Verbot der Pierdeausfuhr, Nichtentlaffung der Mannſchaften von 1856 
und 1857, Reſervirung der im Anfange des Jahres zur weiteren Einlöfung von 
Staatsjchuldicheinen bewilligten 10 Mill. FI. für eintretende Eventualitäten ftießen 
zwar anfänglihd auf Wiverftand, wurden aber doch zulegt ala nothwendig anerkannt 
und genehmigt. Die Thronrede bei Eröffnung der Kammern am 19. September 1859 
fündigte befondere Vorlagen über die Anlegung neuer Eifenbahnen, fowie einen aber- 
mals abgeänderten Entwurf über das in der vorigen Geffion nur bedingt angenommene 
Silavenemancipationsgefeg an und fonnte abermals auf die Finanzlage als eine fehr 
günftige hinmweifen, indem die Niederlande im Etande geweſen waren binnen 10 Jah— 
ren nicht weniger ala 1224 Mill. Fl. auf die Schuldentilgung zu verwenden. Das 
Eifenbahngejeg, welches no zum Schluß des Jahres von der Zweiten Kammer ge= 
nehmigt worden mar, wurde am 8. Februar 1860 von der Erften Kammer verworfen, 
worauf zunächſt die Minifter des Innern und der Finanzen ihren Rüdtritt erklärten. 
Da es jedoch dem Minifter der Colonien, Rochuſſen, nicht gelang das Gabinet zu ver— 
vollftändigen, fo reichte das Miniftertum feine Entlaffung ein (13. Februar), worauf van 
Hall am 22. Februar ein neues Cabinet zu Stande brachte, in welchem er ſelbſt die Fi— 
nanzen und proviforifch das Außere übernahm, während Godefroi für die Juſtiz, van 
Heemitra für das Innere, Mutjaers für den fatholifchen Cultus eintraten, die übrigen 
Miniſter aber ihre früheren Bortefeuilles behielten. Das neue Minifterium wurde 
als gemäßigt liberal bezeichnet, aber auch unter ihm blieb die Eijenbahnfrage, ſowohl 
betreffs der Richtung der Bahnen, ald auch ob diefelben als Staatsbahnen gebaut 
werden follten, noch längere Zeit unentichieven. Doch erhielt endlich der Regierungs— 
enttourf, der ſich für die Übernahme durdy den Staat ausfprah, am 30. Juli und 
17. Auguft die Genehmigung beider Kammern. Die blutigen Unruhen in Sprien, 
deren Opfer der dortige niebderländifche Conful geworden war, veranlaßte die Regierung 
zu entjprechenden Schritten bei der Pforte und zur Abjendung von Kriegsihiffen nad 
Beyrut. Obgleich die Niederlande der damals von Frankreich und feinem Anneriongprincip 
drohenden Gefahr meniger unmittelbar als Belgien ausgejegt waren, fo glaubten fie 
fich Legterem angefichts der Lage Europa’s, nach langer Spannung, nähern zu müflen. 
Bei Gelegenheit des 21. Juli (an welchem Tage 1831 König Leopold die belgifche 
Verfaſſung beſchworen hatte) äußerte die ganze niederländische Breffe warme Sympathie 
für Belgien und deſſen König, worauf König Leopold I. und Wilhelm III. am 10. 
Auauft 1860 in Wiesbaden eine Zufammentunft batten und den Wunſch und bie 
Überzeugung ausſprachen, daß in Zukunft Niederländer und Belgier echt brüderlich 
mit einander verfehren und in der Stunde der Gefahr männlich und aufrichtig zus 
fammenftehen würden. Den am 17. September 1860 neu eröffneten Generalftaaten 
erklärte der König in der Thronrede, es habe ſich das Bedürfniß fühlbar gemadt über 
die Wehrpflicht des Volkes zu Behauptung der Unabhängigkeit des Staated neue Ges 
fegesbeitimmungen zu erlafien, und fündigte denſelben die diesfälligen Vorlagen an. 
In Bezug auf die inneren Verhältniſſe wurde der Entwurf zu einem vereinfachten 
Zolltarif und der Emancipation der Sklaven den Kammern zur Berathung übergeben. 
Auch; wurde von biefen eine neue Civilprocefordnung angenommen. Im Unfange des 
Jabres 1861 richteten die Waal und Maas in einem Theil Gelderns und Norbbra= 
bants große Verheerungen an, bei denen der König durch fein perjönliches Erfcheinen 
und die Unterftügung, die er den Verunglüdten an Ort und Stelle gewährte, ſehr 
populär wurde. Da im Minifterium Differenzen ausbradhen, fo wurde ein neues Ca— 
binet gebildet (12. März), im welchem van Heemitra, Godefroi und Caſembroot blies 
ben, die neuen Minifter waren: Baron van Zuylen van Nyevelt (Auswärtiges), van 
Tets van Goudriaan (Finanzen), Loudon (Colonien), Jolles (proteftantiicher Cultus), 
Strens (katholiſcher Cultus), Baron de Kattendyfe (Marine). Ban Zuylen hob den 
homogenen Charakter des neuen Gabinetö hervor, der ihm erlauben werde die con— 
ftitutionellen Reformen zur Ausführung zu bringen, welche von den früheren Minifterien 

aus Mangel an innerer Übereinftimmung nur begonnen, aber nicht vollendet morben 
feien. Indeſſen fehlte es nicht an Oppoſition in den Kammern, obgleich das Mini- 
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fterium mit feinen Vorlagen über die Verwaltung der Colonien und ein neues Miliz- 
geſetz zuletzt durchdrang (24. Juli). Bei Eröffnung der neuen Seffion der General= 
ftaaten (16. Eeptember) war in der Thronrede die unterdefien (Ende Yuli) erfolgte 
Anerkennung des Königreichs Italien unerwähnt geblieben; über diefes Stillfchweigen 
interpellirt, erflärte van Zuylen, das Minifterium habe die Jtalienifche Frage, da über 
fie die Anfichten fo verfchieden feien, in der Thronrede übergangen, um dieſelbe nicht 
zu einem Gegenftande der Discuffion zu machen und dadurch den Parteifampf heraus 
zufordern. Dieſe Erllärung wurde angenommen; die Antwortadrefje in beiven Kam— 
mern enthielt nur eine allgemeine Billigung der von dem Gabinet befolgten Politik. 
Am 13. October ftattete der König dem Kaifer der Franzofen einen Befuh in Com— 
piegne ab und hatte bei der Rücklehr in feine Etaaten in Lüttich (19. Detober) eine zweite 
Zufammenfunft mit dem Könige der Belgier, welche das freundichaitlihe Verhältniß 
der beiden Nachbarvölker noch mehr befeftigte. In der Zweiten Kammer bradhten zwei 
Mitglieder aus Limburg die Verpflichtungen zur Sprache, welche ihre Provinz gegen 
den Deutjhen Bund zu erfüllen habe; der Minifter des Innern erklärte hierauf, daß 
ed ihm nicht an gutem Willen, fondern nur an Gelegenheit fehle die Provinz vom 
Bunde loszumachen, es fei dies übrigens eine Angelegenheit, wo Handeln befjer fei als 
Sprehen (6. November). In Folge einer über die Verwaltung der Colonien im Mi- 
nijterium ausgebrochenen Differenz reichte van Zuylen feine Entlafjung ein, die vom 
König angenommen wurde (11. November). Dieje partielle Veränderung führte all- 
mäblid eine Auflöfung des Minifteriums herbei. Das Budget des Finanz= und des 
Kriegsminifterd waren nur mit einer fehr geringen Majorität angenommen worden, 
das des Minifterd des Innern wurde verworfen und der geforderte Credit für unvor= 
bergefehene Ausgaben auf die Hälfte zurüdgeführt (21. November). Das Minifterium 
trat ab, und der König beauftragte den Deputirten Thorbede, der fhon 1850 Mintiter 
geweſen war, mit der Bildung eines neuen Cabinet3. Dafjelbe beftand aus Thorbede 
(Inneres), van der Maefen de Sombref (Außeres), Olivier (Juftiz), Bet (Finanzen), 
Oberſt Blanfen (Krieg), van Kattendyfe (Marine), Uhlenbed (Golonien) und trat mit 
dem 1. Februar und 12. März (1862) in Function. Die Culten bildeten feit dem 
1. Juli 1862 feine befonderen Departements, indem die Verwaltung des katholiſchen 
Eultus dem Minifterium des Auswärtigen, die der übrigen Culte dem Juſtizminiſterium 
untergejtellt wurden. Das Minifterium Thorbede gehörte der liberalen Partei an und 
wurde von der öffentlichen Meinung günftig aufgenommen, während die Conjerbativen 
in den Kammern in Oppofition zu demjelben traten. Im Mai ftattete der König 
dem Kaifer Napoleon einen zweiten Beſuch in Paris ab, mit dem man den Plan einer 
Vermählung des niederländischen Kronprinzen Wilhelm mit einer Verwandten Napo= 
leons ILL, der Prinzeffin Anna Murat, in Verbindung bringen wollte, was in den 
Niederlanden einen fo ungünftigen Eindrud hervorbrachte, daß diefem Gerücht nieder- 
ländifcher Seits officiell widersprochen werden mußte. In der Mitte des Jahres fan= 
den die Wahlen zu der Hälfterneuerung der Zweiten Kammer ftatt, wodurch aber bie 
Stellung der Parteien nicht mwejentlid verändert wurde. Unter den Neugewählten bes 
fand fid) Groen van Prinfterer, der Führer der Ultraconfervativen, welcher einige Jahre 
vorher nad) der Annahme des Gefetes über die gemifchten Elementarjchulen fein Mandat 
niedergelegt hatte. Die ſchon mehrmals beantragte aber immer wieder aufgejchobene 
Abſchaffung der Sklaverei in Surinam und den Weftindifchen Inſeln wurde in der 
Zweiten Kammer mit 49 gegen 11 (9. Juli), in der Erften Kammer mit 26 gegen 
6 Stimmen (6. Auguft) beichloffen und follte mit dem 1. Juli 1863 in Kraft treten; 
die Entſchädigung an die Sklavenbefiger wurde auf 300 Gulden für jeden Sklaven, 
ohne Rüdficht auf das Geſchlecht oder Lebensalter, beftimmt. Der Gejegentwurf in 
Betreff der BVerbefferung der Wafferftraßen von den beiden Haupthandelsplägen Amſler— 
dam und Rotterdam nad) der See wurde in den am 15. September eröffneten General- 
ftaaten von der Zweiten Kammer nad einer heftigen viertägigen Debatte angenommen 
(13. December 1862). Der erfte Theil des Geſetzes enthielt die Einwilligung zur 
Gonceffion der Vereinigung der Nord und Zuyder-See mittelft eines Kanals, welcher 
die Provinz Nordholland durchichneiden foll, und der zweite betraf die Berbefjerung 
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ber Maasfahrt, fowie die Durchitehung des fogenannten Hoek van Holland. In dem 
Budget für 1863 waren bie Einnahmen auf 98,925,118 Fl., die Ausgaben auf 
98,168,128 FI. angejegt. Das Ausgabenbudget für 1863 betrug 9 Mill. Fl. mehr 
ald das von 1862, was aber von den Koften der vom Staat übernommenen Eifen- 
bahnbauten und der Entjchädigung der Sklavenbefiger herfam. Die Verwerfung des 
Golonialbudget3 von Seiten der Erften Kammer mit 34 gegen 4 Stimmen, nachdem e3 
von der Zweiten Kammer genchmigt worden war, veranlaßte den Nüdtritt des Colonial- 
minifters Uhlenbeck, in deſſen Stelle der liberale Deputirte von Rotterdam Franſen 
van der Putte trat (2. Februar 1863). Nachdem derfelbe das Colonialgejeg zurück— 
gezogen hatte, um daſſelbe umarbeiten zu lajjen, wurde e8 von der Zweiten Kammer 
mit 43 gegen 35 Stimmen (4. Juni) und von der Erften Kammer mit 23 gegen 
16 Stimmen und damit die Reform der Colonialverwaltung angenommen /1. Juli). 
Dit demjelben Tage trat das Geſetz über die Freilafjung der Sklaven in Surinam 
und in den Weftindifchen Golonien in Kraft. Von der Zweiten Kammer wurde der 
die Ablöjung der Schelvezölle betreffende Vertrag mit Belgien und der belgiſch-hollän— 
diiche Handelsvertrag einftimmig angenommen (29. Juli). Der Antrag auf Ablöfung 
des Zehnten war von der Erjten Kammer, der mit der Schweiz abgejchlofjene Handels: 
vertrag von der Zweiten, wegen der darin enthaltenen intoleranten Bejtimmungen be> 
züglih der Juden, verworfen worden. Der König traf, bei Gelegenheit des Deutfchen 
Furſtentages, am 19. Auguft (1863) in Frankfurt ein, reifte aber ſchon am folgenden 
Tage wieder ab, und in der Conferenz vom 28. August gab fein Bruder, Prinz Heinrich, 
Statthalter von Luxemburg, ein Separatpotum ab gegen die in dem Entwurf zu einer 
Heformacte des Deutihen Bundes aufgeftellte Fürftenverfammlung ohne damit durch— 
dringen zu können. Bei Wiedereröffnung der Generaljtaaten (21. September) hob 
der König in der Thronrede hervor, daß die Finanzen des Landes fich in einem voll= 
fommen geordneten Zuftande befänden und daß troß der außergewöhnlichen Mittel, 
welche die Erbauung der Staatsbahnen in Anſpruch nahm, die Amortifation der 
Staatsihulden nicht gehemmt werden würde. In der Eitung der Erjten Kammer 
über Zimburg interpellirt, erklärte der Minifter des Auswärtigen, von Maejen de Som: 
bref, daß die Abtrennung diefer nah Sprache und Abftammung der Bervohner und 
nah dem Sinne der Tractate von 1839 holländiichen Provinz vom Deutjchen Bund 
das Biel aller feiner Handlungen ſei (24. September). In der Antwortadreffe ber 
Zweiten Kammer wurde eine Stelle, in weldyer die Aufhebung des Verhältnifjes, in 
tweldem Limburg zum Deutſchen Bunde fteht, verlangt wurde, nur mit 27 gegen 26 
Stimmen verworfen (30. Eeptember). Zwiſchen den Niederlanden und Preußen wurde 
eine Bojtconvention abgejchloffen, die, neben anderen Bortheilen, auch das Brief— 
porto zivifchen den beiden Staaten herabjegte. Zu der bevorftehenden funfzigjährigen 
Jubelfeier der Befreiung der Niederlande von ber franzöſchen Herrfhaft wurden 
große Vorbereitungen getroffen. Es hatten fid) zu dem Zweck 600 Lokalausſchüſſe 
im Lande gebildet; der Hauptausfhuß im Haag, unter Vorſitz des Prinzen Friedrich, 
jegte endgültig feit: am 17. November wird die Gedenkfeier im ganzen Yande und in 
den Golonien begangen; in Amjterdanı wird eine nationale Gewerbichule gegründet; 
in Sceveningen und im Willemsparf wird ein Nationaldenfmal errichtet und zu letz- 
terem am 17. November der Grundftein gelegt. An legterem Tage empfing der König 
die gefammte Zweite Kammer und beantwortete die Anfprache ihres Präfidenten, indem 
er auf die Segnungen der nationalen Unabhängigkeit hintwies und deren Vertheidigung 
für die erjte jeiner Pflichten erflärte. Uberall im Lande ſprach ſich die größte Be— 
geifterung aus. — Die Zweite Kammer beihloß mit 32 gegen 28 Stimmen, im Jahr 
1864 nicht blos 64, fondern 114 Mill. Fl. Staatsfchulden zu amortifiren (7. De— 
cember), verwarf aber den Etat des Miniſters des Auswärtigen, worauf diejer feine 
Entlafjung eingab (2. Januar 1864) und Cremers, Mitglied des Propinzialrathes von 
Sröningen, zu Nahfolger hatte (15. März 1864). Die Zweite Kammer entjchied ſich 
mit 39 gegen 14 Stimmen für den Grundſatz des neuen indifchen Comptabilitäten« 
gefeged, daß das gefammte Colonialbudget fortan im Voraus zu veranfchlagen und 
den Kammern in fpecificirtem Etat zur Beihlußfaffung vorzulegen fei. Es war bies 
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eine wichtige Reform in ber Colonialverwaltung, die ſchon früber, aber vergebens in 
Antrag gebracht worden war und die aud) von der Erften Kammer mit 26 gegen 5 Stim— 
men angenommen und vom Könige fanctionirt wurde (28. April. Die Ernenterungs- 
wahlen der Hälfte der Zweiten und eines Drittheild der Erften Kammer ergaben eine 
Berftärfung der Partei um vier bis fünf Stunmen. Die erfte Stadt des Landes, 
Amiterdam, war nunmehr ausschließlich liberal vertreten. Mit dem Könige ber Ha— 
waiiſchen Inſeln wurde ein Handels: und Freundſchaftsvertrag abgeſchloſſen, deſſen 
Ratificationen von den beiderſeitigen Geſandten am 12. Auguſt in London ausgewech— 
ſelt wurden. Am 19. September wurde die Seſſion der Generalſtaaten eröffnet, wobei 
der König auf den großen Fortſchritt bei den öffentlichen Arbeiten und den günſtigen 
Zuſtand der Finanzen hinweiſen konnte, welcher immer in der Amortiſiruug der öffent— 
lihen Schuld fortzufahren verftatte. Die Antwortadrefje wurde von der Zeiten Kam— 
mer mit 38 gegen 31 Stimmen angenommen. Mit Franfreih wurde über einen 
Handelövertrag unterhandelt, defjen Hauptſchwierigkeit eine Herabfegung des Weinzolles 
war, die von franzöfifcher Seite durchaus zur Bedingung gemacht wurde, während der 
MWeinzoll in den Niederlanden dem Staat und den größeren Gemeinden bisher eine 
bedeutende Einnahme gewährt hatte. Der Finanzminifter kündigte die Abfchaffung 
der Gemeindeaccifen an (24. September), fo wie die Reform des Stempelgefekes, 
namentlid die Aufhebung des Stempels auf Zeitungen und Drudicriften. Mit der 
englijchen Regierung wurde eine PBojtconvention abgejchlofien, in Folge deren ſchon 
vom 1, Detober das Briefporto von 40 Cents auf 15 Cents herabgejegt wurde. Die 
bedeutende Majorität, mit welcher die Zweite Kammer das Budget des Minifteriums 
des Innern bewilligte (55 gegen 19 Stimmen), trug dazu bei die Stellung des Mi- 
nifters bed Innern und Führers der liberalen Partei in den Niederlanden, Thorbede, 
immer mehr zu befeftigen (11. December 1864). 

Über das mit der niederländifchen Krone nur durch eine Berfonalunion verbundene, 
fonft aber zum Deutſchen Bunde gehörige Großherzogthum Luremburg fiehe Seite 213. 

39. Dänemark. 

Beim Eröffnen des neuen Reichsrathes in Kopenhagen am 1. April 1856 ſprach 
der König Friedrich VII. die Hoffnung auf das Gelingen einer engen Verbindung aller 
Theile der Monarchie aus, welche allein vor Gefahren zu ſchützen und die Wohlfahrt 
des Volles zu fördern geeignet fei. Dagegen brachten mehre Mitglieder aus den Herzog: 
thümern den Antrag ein, die Regierung wolle den Provinzialftänden von Schleswig, 
Holftein und Lauenburg diejenigen Vorlagen machen, auf melde fie verfaffungsmäßig 
Anſpruch hätten, zu diefem Ende die gedachten Landesvertretungen thunlic bald zu 
außerordentlihen Verfammlungen berufen und, unter möglichfter Berüdfihtigung ber 
von denjelben erftatteten Gutachten, ausgearbeitete Entwürfe zu einem Verfaffungsgefet 
für die gemeinjchaftlihen Angelegenheiten und einem desfallfigen Wahlgefet dem Reichs— 
rath vorlegen lafien. Diejer Antrag wurde aber von der großen Mehrheit ber 
Dänen im Reichsrath abgelehnt, und unter Leitung des Minifterd von Scheele ging 
die Danifirung der Herzogthümer, ohne Rückſicht auf die Pflichten gegen Deutfchland 
und auf die Wünſche und Bebürfnifje der Bevölferung, immer meiter. Ein Geſetz 
über den Verlauf der Domänen in Holitein und Lauenburg nahm der Reicherath (mit 
36 gegen 28 Stimmen) ungeachtet de3 Widerfpruches aller deutſchen Mitglieder an. 
Überhaupt hingen bei der eigenthümlichen Befegung des Reichsrathes, von deffen 80 
Mitgliedern 47 auf Dänemarf und 33 auf die Herzogthümer kamen, von melden 
legteren außerdem noch 8 vom König oder dem dänischen Minifterium ernannt wurden, 
die Angelegenheiten Schleswig. Holfteins und Lauenburg von dem Ermefjen der Dänen 
ab. Ohne die Stände der Herzogthümer zu hören, wurden Abänderungen mit ihrer 
Berfaffung vorgenommenen, melde man für die Verbindung mit dem Gefammtftaat 
für nothwendig erachtete, ja das däniſche Minifterium ſprach fogar ald Grundſatz aus, 
baf die Regierung zu Abänderungen in den Einzelverfaffungen, im Intereſſe der Ges 
fammtverfafjung, au fünftig ohne Mitwirtung der Stände befugt fei, und daf Alles, 
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was nicht ausbrüdlich den Einzelverfafjungen zugetviefen worden, zum Gebiet der Ge- 
jammtverfafjung gehöre. 

Das rüdfichtslofe Vorfchreiten Dänemarks zog endlih die Aufmerkfamfeit der 
Deutihen Großmächte auf fi, das preußifche und öfterreichifche Cabinet ftellten ber 
bänifchen Regierung vor, daß fie die Beichwerden der Herzogthümer nicht für unge- 
gründet halten, auch nicht gleichgültig bei einer Verlegung der benfelben verbürgten 
Rechte bleiben würden; eine Erneuerung der alten Klagen beim Bundestage könne ernfte 
Berwidelungen zur Folge haben; die für den Gejammtftaat erlaffene Verfafjung vom 
2. October müfje noch nachträglich den Ständen der Herzogthümer zur Erklärung vors 
gelegt werben und die neuerlihen Domänenveräußerungen in den Herzogthümern feien 
unzuläffig. Erft am 23. Februar 1857 fuchte die dänische Regierung in einer Note 
mit beigefügten Dentichriften die Befugniß zu ihrem bisherigen Verfahren aus Be- 
ftimmungen der Gejammtverfafjung vom 2. October 1855 nachzuweiſen, deren Recht- 
mäßigfeit aber eben von Ofterreich und Preußen angefochten wurde; wogegen die deut- 
chen Großmächte erklärten, wenn die dänische Regierung nicht in einer unabänderlichen 
Friſt verſprochen habe die Gejammtftaatsverfafjung an die Stände der Herzogthümer 
zur Berathung zu bringen und die Domänenverfäufe einzuftellen, fo werde die An— 
gelegenheit von der Deutfchen Bundesverfammlung in die Hand genommen tverden, 
um die Rechte Deutihlands in Holftein und Lauenburg zur Geltung zu bringen. In 
Folge defien und weil man in Kopenhagen einfahb, daß von außerdeutfchen Mächten 
feine Hülfe zu erwarten jei, erhielt der Minifter von Scheele, der Hauptleiter der 
dänifhen Politik, am 13. April 1857 feine Entlaffung; das neue Minifterium, welches 
erft jeit dem 13. Mat nad und nad) zu Stande fam, war folgendermaßen zufammen= 
geſetzt: Hall (Minifterpräfident, öffentlicher Unterricht und Cultus), Unsgaard (Inneres 
für den Gefammtitaat und Minifter für Holjtein), Krieger (Inneres für Dänemarf), 
Simoni (Juftiz), Andrä (Finanzen), Michelſen (Marine, proviforifh Auswärtiges), 
Lundbye (Krieg), Wolfhagen (Minifter für Schleswig). Das neue Cabinet ließ am 
Tage feiner Einjegung eine Declarirung nah Wien, Berlin und Frankfurt abgehen, 
worin es fich erbot die holfteinifhe Ständeverfammlung im Laufe des Sommers 1857 
einzuberufen und derſelben eine vollitändige Nevifion der dem Herzogthum am 11. Juni 
1857 verliehenen Verfaffung vorzulegen. Preußen und Ofterreich fpracdhen in ber 
Antwort auf diefe Mittheilung die Hoffnung aus (20. Mai), die dänifche Regierung 
werde der holfteinifchen Ständeverfammlung volle Freiheit laſſen fich über die Gejammt- 
ftaatsverfafjung vom 2. Dctober 1855 und insbefondere über die Stellung der hol- 
fteinifchen Vertreter in derjelben auszusprechen, und erklärten in dieſer Vorausfegung 
mit ibrem Antrage bei der Bundesverfammlung bis nad Abhaltung der holfteiniichen 
Ständeverfammlung warten zu wollen. Inzwiſchen war eine für Dänemark fehr 
wichtige Angelegenheit, die Ablöfung des Sundzolles, zu Stande gekommen. 
eine Gircularnote vom 1. October 1855 hatte die dänifche Regierung die babei bethei- 
ligten Staaten zu Conferenzen eingelaben, melde in Kopenhagen abgehalten wurden 
und mit ber Unterzeichnung eines Protofolld endigten (9. Mai 1856), in welchem 
das Ablöfungscapital auf 35 Mill. Reichsthaler feftgeiegt wurde. Die Bevollmächtigten 
von Rußland, Schweden und Oldenburg erklärten fi) mit diefer Forderung einver- 
ftanden, und auf dieſer Grundlage wurde am 14. März 1857 zwifchen Dänemark 
einerſeits und Belgien, Frankreich, England, Hannover, Medlenburg- Schwerin, den 
Riederlanden, Ofterreih, Oldenburg, Preußen, Rußland, Schweden und ben Hanfes 
ftäbten andererſeits in Kopenhagen der Vertrag wegen Ablöfung des Sundzolles 
abgejchlofien, der vom 1. April defjelben Jahres in Kraft trat. Auch die Norbameris 
kaniſche Union erneuerte den früheren Freundichafts:, Handels und Schifffahrtsvertrag 
mit Dänemark und zahlte 393,011 Dollars als Beitrag zum Ablöfungscapital. 

Als die dänische Regierung auf die Erklärung der deutfchen Großmächte vom 
20. Mai entgegnete (24. Juni), fie werde den holfteinifchen Ständen fein Hinderniß 
in den Weg legen ihre Anfichten und Wünfche bezüglich ihrer Verhältniffe zum Ge— 
fammtftaat auszufprechen, fege jedoch voraus, daß die Stände in ihren Berathungen 
ihre Befugniſſe nicht überfhreiten und feinen Eingriff in die Gefammtftaatsverjaflung 
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unternehmen werben ; erwiderten Öfterreih und Preußen, daß fie bei der Unbeftimmtheit 
diejer Ausdrüde ihr meiteres Verfahren nad den Thatjachen einrichten würden. Unter 
diefen Umftänden trat die Partei der Skandinavien Union wieder Iebhafter hervor; 
am 14. Juli 1857 wurde in Kopenhagen auch die erfte zahlreich befuchte Standinavijche 
Kirhenverfammlung abgehalten (j. Bd. II. ©. 52 f.). Die am 15. Auguft 1857 in 
Itzehoe zufammengetretene holjteinifche Ständeverfammlung lehnte die Annahme der von 
dem dänischen Dlinifterium vorgelegten Provinzialverfaſſung ab als nidyt geeignet ben 
auch von den deutſchen Regierungen als begründet anerfannten Beſchwerden abzuhelfen, 
und am 10. September beichlofjen endlich die lauenburgijchen Stände wegen der ihnen 
von der dänifchen Regierung vermweigerten Rechte Bejchwerde beim Deutſchen Bunde 
zu führen. Nun brachten Dfterreih und Preußen dieſe Annelegenheit in gemeinjamer 
Vorlage vor die Bundesverfammlung, melder fie anheim gaben auf Grund des 
dermaligen Standes der Sache die weiteren geeigneten Schritte zu thun (29. October 
1857). An demjelben Tage jtellte Hannover in der Bundesverfammlung den Antrag 
einen Ausichuß zu ernennen, um die Verbindlichkeiten feitzufegen, welche Dänemarf 
nah dem Bundesrechte und nad den Berhandlungen von 1851 und 1852 gegen 
Holftein und Yauenburg übernommen habe, und wenn daraus hervorgehe, daß mejent- 
liche Verfprechungen nicht gehalten worden wären, die dänifche Regierung um deren 
Erfüllung mit dem Vorbehalt zu erjuchen, daß die Bundesverfammlung ſich widrigen— 
falls genöthigt ſehen werde die zu Beſchwerde Beranlafjung gebenden Bejtimmungen 
und Einrichtungen als für den Deutichen Bund und die beiden Herzogthümer unver— 
bindlidh zu erflären. Die dänifche Regierung eriiderte zwar, daß fie behufs einer 
friedlichen Ausgleihung zu allen mit dem Landeswohl und der Verfafjung verträglichen 
Einräumungen bereit fei, blieb aber in ihren Handlungen dem Geſammiſtaatsſyſtem 
treu. Sie bewilligte am 1. December 1857 den Bau einer Eifenbahn durch Holſtein 
von Hamburg nad Lübeck, ohne die holfteinischen Stände zu. befragen, und legte dem 
am 14. Januar 1858 in Kopenhagen zufammengetretenen Reichstage mehre Gejeg- 
entwürfe vor, mwodurd die Stände von Schleswig, Holftein und Lauenburg ſich zur 
Aufrehthaltung und Vertheidigung der Organifation des neuen Gejammtjtaates ver- 
bindli maden mußten. Ein neuer Zolltarif für alle Länder der dänischen Krone 
folte Handelöfreiheit anbahnen, ein neues Münzgeſetz den Verkehr Holſteins und 
Zauenburgs mit Deutjchland erjchtveren und die Land- und Seemacht zur Vertheidigung 
gegen Deutjchland neu organifirt und bedeutend verftärft werden. Die Koften ber 
Neugeftaltung der Marine, deren vollftändige Bemannung 11,240 Mann erforderte, 
waren auf 22 Mill. NHeichsthaler veranſchlagt; die Armee follte von 28,000 auf 50 
bis 60,000 Mann erhöht werden. Die holjteiniihen Mitaliever des Reichsrathes 
ftellten den Antrag den Beſchluß über diefe wichtigen Mafregeln bis zur Beendigung 
der Verhandlungen mit dem Deutjchen Bunde auszujegen, was jedoch am 2. Februar 
1858 mit 41 gegen 6 Stimmen verworfen wurde. Am 11. Februar beichloß die ı 
Deutiche Bundesverfjammlung der dänifchen Regierung fund zu geben, daß die däniſche 
Gejammtverfaffung, injoweit fie auf Holjtein und Lauenburg Anwendung finden folle, 
nicht als in verfafjungsmäßiger Wirkſamkeit beftehend anerfannt werden fünne, daß 
die Bundesverfammlung ferner in den Holftein und Lauenburg betreffenden Geſetzen 
die Beachtung der von der dänischen Regierung früher gegebenen Zuficherungen ver— 
miffe, auch das Verfafjungsgejeg nicht durchweg mit den Grundjägen des Bundesrechts 
vereinbar erachte; und jtellte demnach an die dänijche Regierung das Anſuchen einen 
den Bundesgefegen und den ertheilten Zuficherungen entiprechenden Zuftand herbei— 
zuführen und der Bundeöverfammlung über die zu diefem Zmed getroffenen Anorb- 
nungen Anzeige erjtatten zu lafjen. Die dänifche Regierung ließ hierauf (25. März) 
in Frankfurt eine Note des Inhalts übergeben, daß fie den holjteinifchen und lauen= 
burgifhen Ständen Gelegenheit geben werde ihre Anfichten und Wünſche über die 
inneren Zuftände der beiden Herzogthümer auszufprechen, um davon bei einer Revifion 
der Gefammtftaatsverfafjung und des Wahlgejeges Gebrauch zu machen, daf fie aber 
betreff3 der Geſammtſtaatsverfaſſung dem Bunde fein abjolutes Recht zu deren Inter— 
pretation zugeftehen fönne, jedoch auch über dieje mit dem Bundestage in Discuffion 
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eingehen wolle und ihn zu überzeugen hoffe, daß fie die gegen Ofterreich und Preußen 
in den Jahren 1851 und 1852 eingegangenen Verpflichtungen erfüllt babe. Zu dem 
Ende follte in Frankfurt eine Commiffion, aus Bevollmädtigten des Bundes und 
Dänemarl3 beitehend, niedergefegt werden. Die Bundesverſammlung erklärte aber in 
ihrer Antwort vom 20. Mai von der legten dänischen Note nicht befriedigt zu fein und 
behielt ſich weitere Schritte vor. 

Der Reihsrath hatte in diejer Zeit (1858) wenig mehr gethban als den Gejeh- 
enttwurf über die Befeftigung Kopenhagens auf der Eeejeite anzunehmen und die mit 
ben einzelnen Mächten über die Ablöjung des Sundzolles geſchloſſenen Verträge zu ge— 
nehmigen. Die jür legtere erhaltenen Summen jollten einen bejonderen Fonds (Orejund- 
Fonds) bilden. Der Reichstag (für das eigentlihe Dänemarf, d, i. Jütland und die 
Inſeln, beftimmt) unterftügte die Regierung bei ihrem Streben die übeln Wirkungen 
der finanziellen Krifis von 1857 dem Hanbdelsftande weniger fühlbar zu machen und 
genehmigte eine Anzahl Gejegentwürfe legislative Neformen betreffend, wie die gleiche 
Erbſchaftstheilung zwiſchen Söhnen und Töchtern, Abihaffung aller die Freiheit der 
Arbeit bejchränfenden Einrichtungen, Schuß für literariſches und artiſtiſches Eigenthum, 
wobei die Regierung und der Reichstag mit dem Widerftand der früher privilegirt 
gewwejenen Körperjchaften zu kämpfen hatten. Die ultrademofratifche Bartei der fogen. 
Bauernfreunde verlor an Einfluß, während die Idee des Skandinavismus fich ver— 
breitete. Im Minifterium gingen einige Veränderungen vor; der Finanzminifter 
Andrä nahm feine Entlafjung (8. Juli 1858) und Krieger trat in feine Stelle; Hall 
übernahm die auswärtigen Angelegenheiten und trat Cultus und öffentlihen Unter— 
siht an den Biſchof Monrad ab (31. Augufti; Unsgaard, Minifter des Innern für 
den Gejammtftaat, gab diejes Portefeuille ab und erhielt das des Innern für Däne— 
marf allein. Am 15. Juli 1858 beantwortete die dänische Regierung die Note des 
Bundestages vom 20. Mai mit der Erflärung, fie fönne nicht in Voraus feine ‘Plane 
in Betreff der politiichen und conftitutionellen Stellung der Herzogthümer darlegen ; 
mit Yauenburg habe es feine Eile und in Bezug auf Holftein würde eine verfrühte 
Mittheilung die Frage noch mehr verwideln;, ihr wären die Anfprüche des Bundestages 
nit klar, vor allem müßten die holfteinischen Provinzialftände ihre Anfichten und 
Wünſche formuliren; fie tönne die Reclamationen der Bundesverfammlung nicht als 
begründet anjehen, wolle aber deren legale Competenz nicht beitreiten und jchlage des— 
balb vor die holjteiniihe Provinzialverfaſſung vom 11. Juni 1854 und die Gefammt- 
ftaatöverfafjung vom 2. October 1855 für Holftein und Lauenburg proviforisch zu 
Juspendiren. Da die Abficht der dänischen Regierung, die Entjcheidung der ftreitigen 
Punkte in die Yänge zu ziehen, nicht verfannt werden fonnte, jo verlangte der Bundestag 
(12. Auguft) von derjelben eine beftimmte Erflärung über die Stellung, welche fie bis 
zur Herjtellung eines definitiven Rechtszuftandes den Herzogthümern zu dem Geſammt— 
ftaat einräumen, und über die Veränderungen, welche fie in den Verfaſſungen derjelben 
vornehmen wolle, und drohte im MWeigerungsfall mit einem Bundeserecutionsverfahren. 
Der König Friedrich erließ drei Belanntmahungen (6. November 1858), in denen er 
für die beiden Herzogthümer Holitein und Lauenburg die Sefammtitaatsverfafjung vom 
2. Detober 1855, für Holftein allein die 88. 1—6 der conftitutiven Ordonnanz vom 
11. Juni 1854 und ebenjo die Orbonnanz vom 23. Juni 1856 aufhob und die 
bolfteinifchen PBrovinzialftände für den 3. Januar 1859 einberief, um denjelben Ge— 
legenheit zu verichaffen ihre Vorſchläge und Wünfche über die conftitutionelle Stellung 
Holfteins zu erfennen zu geben. Die Berathungen der holjteinischen Provinzialftände 
blieben ohne Erfolg, meil die Regierung das deutjche Element dem dänijchen unter= 
ordnen und aufopfern, weil fie die uralte, gewaltſam gelöfte Verbindung zwiſchen Hol- 
ftein und Schleswig nicht mwiederherftellen mwollte, weil fie e8, ungeadtet aller Ver: 
fiherungen vom Gegentheil, verjchmähte die deutiche Bevölkerung der dänischen gleich 
zu ftellen und die Herzogthümer nur ala Mittel zum Zived anſah und daran arbeitete 
diefelben allmählig in Dänemark aufgehen zu lafjen. m diefer Seffion der holſtei— 
nifhen Provinzialftände, die vom 3. Januar bis zum 12. März 1859 dauerte, fam 
deshalb weder eine Vereinbarung über eine Neform der holſteiniſchen Verfafjung, noch 
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über die Stellung Holftens in der Gefammtverfaffung zu Stande. Das beutfche 
Nationalgefühl war in dem Herzogthum, troß allem Drud, welchem es ausgeſetzt war, 
zu jehr erwacht, um fich dem bänifchen Denationaliſirungsſyſtem widerſtandslos Hin= 
geben zu fünnen. Der Reichsrath, deſſen Sigungen vom 26. September bi zum 
25. November 1859 dauerten, beichäftigte fi vornehmlich mit finanziellen Gegen= 
ftänden, mit dem Budget für die Yinanzperiode von 1860—1862 und mit ber Feſt— 
ſetzung der Duote, melde jeder Theil der Monarchie zu den gemeinfamen Ausgaben 
beizutragen hatte. Die Finanzlage war meniger günftig als früher und mies ein 
Deficitt von 400,000 Reichöthalern nad; die Zolleinnahmen hatten fi während ber 
Handelskriſis von 1857 zu 1858 um 800,000 Reichsthaler vermindert. Dagegen 
hatten ſich einige Zweige des Staatseinfommens vermehrt, es waren auch Einſchrän— 
tungen in den Ausgaben angeordnet worden, und man hoffte die öffentlihe Schuld, 
die ungefähr 103 Mill. Neichsthaler betrug, um 4 Millionen vermindern zu Fönnen. 

Der Reichstag, die Vertretung des eigentlihen Dänemark, trat zu feiner zehnten 
ordentlihen Sigung am 4. October 1858 zufammen. Präfident des Landsthings war 
Bruun, Vicepräfidenten: Lehmann und Madvig; Präfident des Folksthings: Rotmwitt, 
Vicepräfidenten: Monrad und Tſcherning, ſämmtlich zu den politiſchen Notabilitäten 
gehörig. Diefer Reichstag beichäftigte ſich faſt ausichliegend mit abminiftrativen Re— 
formen. Die Partei der Bauernfreunde, die im Folksthing zahlreich verfreten war 
und deren Streben dahin geht die bisherigen Pächter zu felbjtändigen Eigenthümern 
ber von ihnen bebauten Grundftüde zu machen, fette einige Anträge der Art, obwohl 
nicht in der bezweckten Ausdehnung, durch. Gegen dad Ende der Seffion des Reichs-— 
rathes trat, zum Theil durch vom Hofe ausgehende Influenzen veranlaßt, das Mini— 
ſterium Hal ab (23. November). Das neue Cabinet beſtand aus Rotwitt, Minifter- 
präfident, nad) deſſen am 8. Februar 1860 erfolgten Tode Hall wieder die auswärtigen 
Angelegenheiten mit dem Vorſitz übernahm, Minifter für den Geſammtſtaat waren: 
General Thestrup (Krieg), enger (Finanzen), Contreadmiral Steen Anderſen Bille 
(Marine); Monrad (Cultus und öffentlicher Unterricht für das eigentliche Dänemark), 
Gafje (Juftiz, ebenfo), Wolfhagen (Minifter für Schleswig), Naaslöf (Minifter für 
Holftein und Lauenburg). Im uni 1859 ſchloß Dänemark mit Siam, im Auguft 
mit Perfien Handelöverträge ab. 

Am 8. März 1860 erklärte die Deutiche Bunbesverfammlung, daß fie von dem 
in ihrem Beſchluß vom 12. Auguft 1858 angebrohten Erecutionsverfahren nur dann 
abftehen fünne, wenn ber Unterfchied zwiſchen den Intereſſen des Gejammtftaates und 
ber einzelnen Provinzen, die Gleichheit der Rechte zwijchen Dänemark und den beut= 
ſchen Herzogthümern und die Zuziehung der Vertretungen diejer Ießteren bei Entſchei— 
dung aller allgemeinen, beſonders die Finanzen betreffenden Fragen genau zur Aus- 
führung gebracht worden wäre. In Folge eines Antrages des preußifchen Abgeorbneten- 
haufes vom 3. Mai hatte der Minifter des Auswärtigen, von Schleinig, die bänifche 
Regierung zur Beobachtung ihrer 1851 und 1852 in Betreff Schleswigs übernomme- 
nen Berbindlichkeiten aufgefordert und für dieſes Herzogthum diefelben Rechte wie für 
Holftein, Gleichheit zwiſchen der deutichen und dänischen Nationalität und Zuziehung 
der fchleswigichen Provinzialftände in derſelben Weife wie der holfteinifchen verlangt. 
Hall Teugnete die internationale und diplomatifche Wirkſamkeit der Gtipulationen von 
1851 und 1852 und wollte in denjelben nur Intentionen von großer moralifcher Bes 
deutung für die beutjchen Unterthanen des Königs von Dänemark fehen, in telche 
aber das Ausland ſich nicht einzumifhen habe. Am 7. Februar 1861 faßte der 
Bunbestag den Beſchluß das dänische Patent vom 25. September 1859 und das Fi- 
nanzgefeß vom Juli 1860 für ungültig zu erflären, weil fie ohne Zuftimmung der hol- 
ſteiniſchen Provinzialftände befannt gemacht worden wären, und die dänifche Regierung 
aufzufordern fich binnen 6 Wochen über die Regulirung des proviſoriſchen Zuftandes 
in Folge der Bundesrefolution vom 8. März 1860 zu erklären, widrigenfälls bie 
Bundeserecution eintreten werde. Das englische Cabinet hielt e8 in feinem Intereſſe 
und in dem der Erhaltung des europäifchen Friedens eine Übereinkunft zwiſchen 
Deutfchland und Dänemark herbeizuführen und fuchte Lesteres in einem Memorandum 
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zu einigen Gonceffionen an Holftein und Schleswig zu bewegen, welche endlich mit 
großer Mühe erlangt wurden, aber weder den Rechten der Herzogthümer, noch den 
Beichlüffen des Deutichen Bundes genügten. Darnach jollte nämlih Holſtein einen 
jäbrlihen Beitrag von 850,000 Thalern zu den Gefammtausgaben der Monardie 
liefern, den bulfteinifchen Ständen über die Verwendung diejer Summe, fo lange fie 
nicht überjchritten würde, teine Gontrole zuftehen; die für Schleswig erlangten unbe- 
deutenden Zugeftändnifje verloren ihren ohnedies geringen Werth noch dadurch, daß 
die dänifche Regierung ſich principiell weigerte das Recht der Einmifchung des Deut- 
ſchen Bundes in die inneren Verhältniſſe Schleswigs anzuerfennen. Der preußijche 
Minifter des Auswärtigen lehnte in jener Antwort auf das engliijhe Memorandum 
(8. November) die Borjchläge und Conceffionen Dänemarls ab; er wies bie Unge— 
rechtigfeit nad), daß der Reichsrath nach wie vor über die Steuern in legier Inſtanz 
beitimme, obgleich derſelbe, ſeitdem Holftein fih von ihm zurüdgezogen habe, feine 
Vertretung des Gefammtftaates mehr fein könne. Über den Beitrag Holjteind von 
850,000 Thlrn. zu den Gelammtausgaben jei von diefem Herzogtum in den legten 
Jahre vielfältig Klage geführt worden, da das dänifche Miniſterium diefe Summe 
wilfürlih und ohne Rückſicht auf die Leiftungsfähigfeit Holſteins zu nehmen fejtgejett 
babe. Ein erneuerter Verſuch des engliihen Minijteriums Dänemark zur Nachgiebigfeit 
gegen die Herzogthümer zu beivegen, (8. December), weil die von dem König gegen 
Schleswig eingegangenen Berbindlichkeiten, jelbjt wenn Letzteres fein ftrenges Recht 
= deren Erfüllung habe, wenigjtens für eine Ehrenjchuld gelten müßten, hatte feinen 

rfolg. 
In der elften orbentlichen Seffion des Neichätages, die vom 3. October 1859 

bis zum 3. April 1860 dauerte, brachen zwijchen dem Landsthing und Folksthing bei 
Gelegenheit eines Geſetzentwurfes über die Gemeindewahlen Differenzen aus, welche 
die abminiftrativen Intereſſen benadtheiligten. Das Budget (für das eigentliche 
Dänemark) von 1860—1861 fonnte nur mit Hülfe beträchtlicher Amendements und 
nach lebhaften Discuffionen zwifchen den beiden Things zu Stande gebradjt wer: 
den. Die Verhandlungen über die Confcription, über die Errichtung eines Han- 
delötribumal3, über die communalen Verhältnifje Kopenhagens blieben ohne Ergeb» 
niß; Anträge auf eine Reform der Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat fielen 
ganz durch (vgl. Bd. II. ©. 51). Die einzelnen Theile Dänemarks, das eigentliche 
Königreih, Schleswig und Holftein, hatten jeder fein beſonderes Budget, und außer: 
dem gab e3 ein Geſammtſtaatsbudget welces alle zwei Jahre feftgeftellt wurde. Die 
Gejammtausgaben wurden für die Finanzperiode vom 1. April 1860 bis zum 31. 
März 1862 auf 33,468,442 Thlr. veranjchlagt, wovon 16,689,166 Thlr. auf das 
Jahr 1860—1861 kamen. Die zwölfte Sejfion des Reichstages (vom 2. Dctober 
1860 bis zum 1. Februar 1861, war reicher an Ergebnijjen als die vorangegangene; 
in die Gefetgebung über die Verhältniſſe zwiſchen Grundeigentbümern und Pädtern 
wurden Modificationen eingeführt, welche die Lage der Lesteren und deren Familien 
verbefjerten. Der Bau von Eifenbahnen wurde endlich ernftlih in Angriff genommen, 
und die Bahnen von Seeland, Fühnen und Yütland beichloffen. In Bezug auf die 
auswärtigen Verhältnifje verdient die Anerlennung des Königreichs Italien von Seiten 
der däniſchen Regierung bemerkt zu werden (28. „juli 1861). 

Über die inneren und äuferen Zuftände Schleswig-Holfteind und Lauenburgs 
fiehe oben S. 202—210. Es Tann hier nur das davon erwähnt werden, was ſich 
von der Geſchichte Dänemarks nicht trennen läßt. Gegenüber der drohenden Haltung 
des Deutichen Bundes erließ der dänische Reichstag vor feiner Trennung eine Adreſſe 
an das Minifterium (16. Januar 1861), worin er erflärte über die conjtitutionelle 
Bereinigung des Königreihs und Schleöwigs zu einem untbeilbaren und unabhängigen 
Reiche Dänemark und die innere Ordnung Schleswig! nit mit Fremden unterhan= 
deln zu fönnen und bereit zu fein den beftehenden gejeglichen Zuftand mit allen Mit- 
ten zu wahren. Dieſe Adreſſe fand außerhalb des Neichsrathes über 70,000 Unter= 
jchriften umd gleichzeitig organifirten Blixen-Finecke und Chrijtenfen, die Führer ber 
Bauernfreunde, einen über gang Dänemark verbreiteten Danewirfe-Verein und ver— 
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anlaften faft alle Mitglieder des Landsthings und Follsthings zu einer Adreſſe an 
das Minifterium, worin dafjelbe zum Widerftande gegen jeden Berfuh des Auslandes 
fih in die inneren Angelegenheiten des Landes einzumifchen, fo wie gegen jedes Auf- 
geben ber däniſchen Nationalität in Schleswig aufgefordert wurde. Auch wurden 
Vertheidigungsanftalten getroffen, 6700 Matrofen aus dem Königreich und dem Her— 
zogthum Schleswig einberufen, die Landmacht auf Kriegsfuß und die Höhen von 
Düppel, Alien und das Danewerk in Bertheidigungszujtand geſetzt. Noch einmal 
gelang es Dänemark, um Zeit für feine Rüftungen zu gewinnen, die Entjcheidung zu 
verzögern, jchon vor Ablauf der vom Bundestag geftellten Frift legte es den Ständen 
von Holjtein die Grundzüge einer neuen Gefammtjtaatsverfaffung und einen Gejeg- 
enttwurf betreffend die proviſoriſche Stellung Holfteins binfichtlic der gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten der Monarchie vor (6. März), obwohl es im Voraus überzeugt jeın 
Tonnte, daß Holftein auf diefelben, die fort und fort von dem Streben ausgingen die 
deutfchen Herzogthümer den andern Theilen der Monardie unterzuordnen, nımmer= 
mehr eingehen würde. Einftimmig verwarfen die Stände am 25. März die Grund— 
züge einer neuen Öefammtjtaatsverfajlung und am 10. April das ihnen vorgelegte 
Proviforium, indem fie gegen jene die Wiederherftellung und zeitgemäße Entiwidelung 
der altberedhtigten Verbindung mit Schleswig geltend machten und gegen diejes laut 
erflärten, daß fie nicht gemeint feien fi in das Verhältnif einer nad den Grund— 
fägen, wie fie fonft für Golonien üblih find, behandelten Provinz herabdrüden zu laffen. 
Einftimmig lehnten fie e8 auch ab auf das einzugehen, mas ihnen ald Budget vor= 
gelegt worden war, da ihnen die dänifche Negierung, anftatt der vom Bunde für fle 
geforderten bejchließenden Mitwirkung, blos die Stellung gutachtlicher Anträge und 
auch dies nur ausnahmsweife für diefes Mal zugeftehen wollte. Der Verſuch des 
dänifhen Minifteriums die holfteinishen Stände einzufchüchtern oder zu täujchen war 
wieder gefcheitert. Um daher der inzwifchen fuspendirten Bunbeserecution zu entgehen, 
machte Dänemarf am 29. Yuli dem Deutſchen Bunde die Concefjion, daß provijorifch 
und nur für das laufende Finanzjahr der Zuihuß Holfteins aus feinen bejonderen 
Einnahmen zum gemeinjchaftlihen Budget der Monarchie auf die Duote Holſteins an 
derjenigen Summe eingeſchränkt werde, melde im Normalbudget vom 28. Februar 
1856 als der von den einzelnen Lanbeötheilen aus ihren befonderen Einnahmen zu 
leiftende Gefammtzufhuß aufgeführt worden war, womit fi der Bundestag vorerjt 
befriedigt erflärte und die Execution wieder auf unbeftimmte Zeit vertagte. Die Er- 
nennung Drla Lehmanns zum Dinifter des Innern (14. September), der ſich früher 
durch feinen Haß gegen das beutiche Element in Schleswig hervorgethan hatte, wurde 
allgemein als ein Sieg des Eiderbänenthums angefehen. Die Berathungen des Reichs— 
tages (fpecieller Landtag des Königreichs Dänemark), weldhe vom 5. Dectober bis zum 
21. December dauerten, blieben, ungeadhtet der häufigen nterpellationen, ohne Ein— 
fluß auf die politifhe Lage des Landes und lieferten diesmal feine nennenswerthen 
legislativen Refultate. 

Dänemark mühte fih nad wie vor an dem Gegenſatze zwifchen feinen bänifchen 
und deutfchen Elementen ab, und es warb immer wahrſcheinlicher, daß der Beein— 
trächtigung und Bebrüdung der Herzogtbümer nur dur das Echwert ein Ende ges 
macht werden könnte. Die fortlaufenden diplomatischen Unterhandlungen führten zu 
feinem Ziel, und das däniſche Cabinet lehnte die Vorſchläge und Anträge, die nicht 
mit feinen Danifirungsprojecten übereinftimmten, entfchieden ab. Die herrfchende Partei 
wollte die Ausfcheidung Holfteins, um den Gollifionen mit dem Deutfchen Bunde aus— 
zumeichen, und bie Einverleibung Schleswigs, ohne welche ihr das Dajein der Mon— 
archie gefährdet erfchien; fie drängte die Negierung zu einem entjcheidenden Schritt, 
diefe zögerte dagegen, bis ein günjtiger Moment erjchienen fein würde. In der könig— 
lichen Botſchaft bei Eröffnung des Reichsrathes 125. Januar 1862) murde darüber 
Klage geführt, daß die Hoffnung Holftein und Lauenburg twieder enger mit Dänemark 
zu verbinden an dem Widerftande der holſteiniſchen Ständeverfammlung gefceitert 
fei. Die neue Ordnung der Verfaffungsverhältnifie in Schleswig und Holſtein, welche 
demgemäß notwendig geworden, fei noch ©egenftand von Unterhandlungen. Das 
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Intereffe befreunbeter Mächte vermehre die Ausficht auf eine zufriedenftellende Löfung. 
Dem Herzogthum Schleswig fol eine freiere Entwidelung gegeben und deſſen provin— 
zielle Inſtitutionen auf eine volläthümlichere Grundlage gejtellt werden, fobald dafielke 
durch Beendigung des Zwiſtes mit dem Deutichen Bunde gegen fremde Einmifchung 
fiher geftellt fein werde. Diefe äußeren Verwidelungen dürften aber feineswegs die 
Berbefjerungen aufhalten, melde das Gemeinmwohl für die Gefammtverfafjung jelbit, 
fowie für die zu deſſen Bereich gehörenden Gejete fordere. — Die Regierung legte 
bierauf dem Reichsrath den Entwurf zu einer Modification der Verfaffung vom 2. De= 
tober 1855 vor, welcher von demjelben angenommen wurde (8. Februar). Die Haupt- 
veränderung beftand in der Abänderung des $. 37, wonach, in Folge des Ausſcheidens 
Holfteind und Lauenburgs, die bejchlußfähige Zahl der Mitglieder des Reichsraths von 
41 auf 31 herabgejegt wurde. Zwei der für Schleswig gewählten Mitglieder des 
Reichsraths, Thomfen und Hanjen, mweigerten fich der an fie ergangenen Aufforderung 
im Reichsrath zu erfcheinen Folge zu geben und proteftirten gegen die Competenz beö= 
felben für Schleswig, nachdem Holftein und Lauenburg ausgeſchieden worden fer und 
damit die Gejammtjtaatsverfafjung von 1855 ihre rechtliche Grundlage verloren habe. 
Die deutſch gefinnte Mehrheit der Stände von Schleswig fchloß ſich diefem Proteft 
an, deren Urheber aber von dem däniſchen Reichgrath ausgejchloffen wurden (10. März). 
Der von Krüger geftellte Antrag, die Regierung möge das Verfafjungsgefeg für Däne— 
mart und Schleswig in Übereinftimmung mit dem dänifchen Grundgeſetz, d. h. bie 
Sncorporation Schleswigs, noch in diefer Seffion vorlegen, wurde vom Reichsrath, nach— 
dem ſich der Miniiterpräfident Hall entichieden dagegen ausgefprochen hatte, mit 43 gegen 
9 Etimmen verworfen (4. April). Am 16. April wurde die Seſſion des Reichsraths 
geichloffen. Ein Borfchlag Lord Ruſſels behufs einer endlichen Löſung der Schleswig 
bolfteinifchen Frage enthielt im Wefentlichen Folgendes: Holftein und Lauenburg follen 
Alles erlangen, was der Deutſche Bund für fie fordert; Schleswig fol das Recht 
haben fich ſelbſt zu regieren und nicht im Neichsrath vertreten fein; ein Normalbudget 
fol von Dänemark, Holfiein, Schlestwig und Lauenburg genehmigt fein; auferorbent- 
lihe Ausgaben follen vom Reichsrath und von den Ständeverfammlungen Holfteing, 
Schleswigs und Yauenburgs genehmigt werden (24. September). Obgleich das däniſche 
Gabinet diefe Vorfchläge entſchieden ablehnte (15. Dectober), indem die Annahme der— 
felben die Auflöjung der Monarchie zur Folge haben würde, jo fam Lord Rufjel doch 
auf diejelben, aber eben fo erfolglos zurüd (20. November). Das ſchwediſche Cabinet 
war bei dieſer Gelegenheit auf die Seite Dänemarks getreten und hatte in einer Depeſche 
vom 12. October das Erftaunen feiner Regierung über die englifchen Vorichläge und 
deren Unbrauchbarleit für Dänemark offen zu erkennen gegeben. In der Seffion des 
Reichsraths, vom 25. Januar bis zum 16. April 1862, gab ſich mehrmals eine ziem- 
lih compacte Oppofition gegen alle Mafregeln fund, welche darauf ausgingen Däne— 
marf-Schleswig von HolfteinsLauenburg zu trennen. Die Berathungen blieben aber 
durhaus unfrudtbar. Dagegen nahm der Reichstag, welcher am 4. October 1862 
eröffnet und am 24. Januar 1863 gejchlofien wurde, durch die Einführung der Jury 
eine wichtige Reform in der dänifchen Yuftiz vor. 

Da ein Kampf zwifchen Dänemark und Deutfchland durch feine Folgen den Frie— 
ben Europa’s ftören fonnte, fo war man unausgejegt bemüht denfelben durch Ver— 
mittlungsvorfchläge abzuwenden. England erneuerte feine Bemühungen, die jegt auch 
von Rußland unterftügt wurden, um das dänifche Gabinet zu einem Eingehen auf die 
gerechten Forderungen des Deutjihen Bundes zu beivegen. Es war aber Alles ver- 
geblih. Der Minifter des Auswärtigen antwortete in feiner Depeche an den däniſchen 
Sefandten in London in Bezug auf die von England gemachten Vorſchläge: „Wir 
müffen uns einerjeit3 der Nothiwendigfeit fügen den bolfteinischen Ständen die vom 
Bundestage für diefelben geforderte Stellung einzuräumen, aber mit den Vorbehalten, 
welche erforderlich find, damit diefe Provinz nicht Herr und Schiedsrichter der übrigen 
Monarchie werde; andererjeits muß Schleswig von der Eintvirfung des Bundes aus— 
geſchloſſen und in Betreff der gemeinfamen Angelegenheiten in feinen conftitutionellen 
Beziehungen zum Königreich bleiben. Der erfte Punkt wird jeden Vorwand zu einer 



392 I. Gefchichte: 

Bundesererution in Holftein aufheben; der zweite ift für die Eriftenz des Dänifchen 
Staats eine unumgängliche Bedingung“ (5. Januar 1863). In einer Depeihe an 
den dänifchen Gefandten in St. Peteröburg beleuchtete Hall vornehmlich die Schleswigſche 
Frage und leugnete, daß Dänemark in Betreff Schleswigd dem Deutichen Bunde 
gegenüber internationale Verpflichtungen eingegangen fei; es habe fi dabei Alles 
ganz einfach auf eine diplomatische GCorrefpondenz zwiſchen Miniftern beſchränkt, und 
eine folche fünne nicht den Grund zu völferrechtlichen Beftimmungen abgeben. Die 
Beziehungen Schleswig ſeien durch feinen ausgefertigten Tractat, durch feine Noti— 
ficationen zwifchen Souveränen, durch feine conftitutionelle Billigung der Vollsreprä— 
fentation feftgefeßt worden, und doc folle nah der Behauptung de Bundes die 
Nede von einer feierlichen und beftändigen Verpflichtung fein, die ein nicht zum Bund 
gehörendes Land unter die beftändige Controle des Bundestages ftellen würde. Es 
war dies die in Dänemark berrichende Anficht, welcher das Yandsthing in einer Adreſſe 
an den König Ausdruck gab (21. Yanuar 1863), die von demfelben zwar abgelehnt 
wurde, da dieje Angelegenheit zur Competenz des Reichsrathes gehöre, mit deren loya= 
lem und patriotifchem Geift er ſich aber einverftanden erflärte. Die boljteinifche 
Ständeverfammlung beichloß einftimmig eine Adreſſe über die Beichwerden des Landes 
an den König-Herzog zu richten (18. Februar) und, da deren Annahme von dem 
föniglichen Landtagscommiffarius, wegen der Erwähnung der Schleswigfchen Frage, 
verweigert wurde, fich bejchiwerend an die Bundesverfammlung zu wenden (7. März). 
Eine Bolfsverfammlung im Gafino von Kopenhagen fprach fich gegen jede Gefammt- 
ftaatsverfaffung, für Aufrechthaltung und Entwidelung der conftitutionellen Gemein= 
Schaft Dänemark-Schleswigs und für Ausſcheidung Holfteins aus (28. März), denn 
„die Forderung des Deutjchen Bundestags die legte Entſcheidung in allen Fällen zu 
haben, wo die Repräfentanten des Bundeslandes Holftein mit der Regierung ober 
mit den Nepräfentanten der dänischen Landestheile uneinig wären, und deſſen Verſuch 
einen bundesmäßigen Einfluß auf das dänifche Kronland Schleswig auszuüben mache 
jede Gefammtftaatsverfaffung unvereinbar mit der Unabhängigkeit der dänifchen Krone 
und der GSelbftändigfeit de8 Neiches Dänemark. Die Drbnung ber inneren Ber: 
hältniſſe Schleswigd und des Königreichs ſei eine Sache zmwifchen dem König und 
defien Unterthanen in den beiden LZandestheilen und gehe die fremden Mächte nichts 
an. Die Bewahrung der Selbftändigfeit und Freiheit Dänemarks made es jeßt un— 
geachtet der damit verbundenen Opfer nothivendig den in einer Reihe von Negierungs- 
äußerungen ſchon enthaltenen Grundſatz durchzuführen, daß die beftehende Gemeinichaft 
in gemwiffen Angelegenheiten und in der Verwaltung zwifchen dänifchen Landestheilen 
und dem Bundeslande Holftein mit der Aufhebung der Gemeinschaft der Berfaffung 
aufhören muß. In Übereinjtimmung mit den Forderungen des dänifchen Landsthings 
und den fopenhagener Gafinobejchlüffen wurde die bisher noch zwiſchen Holftein und 
den übrigen Theilen der Monarchie feftgehaltene Gemeinfamfeit durch eine königliche 
Belanntmahung unter dem Borwande aufgehoben (30. März), daß der Zuftand innerer 
Berwürfniffe, mwelcher jchon feit einem Decennium die Entwidelung des Reich gelähmt 
babe, nicht länger fortdauern dürfe. Die befondere Stellung, welche dem Herzogthbum 
Holftein in der Dänifchen Monarchie gegeben wurde, wozu auch die Errichtung einer 
eigenen Regierung zu Plön und Trennung des bolfteinijch:Iauenburgifchen Bundes: 
contingents von den dänifchen Truppen gehörte, geſchah aber nicht aus Nüdficht auf 
die Rechte des Herzogthums, denn um diefelbe Zeit wurde die Abhaltung aller und 
jeder politiichen Berfammlungen daſelbſt ftreng unterjagt, jondern um die Verbindung 
zwifchen Holftein und Schleswig ganz zu löfen und leßteres, das von den Dänen 
Südjütland genannt zu merden anfing, dem eigentlihen Dänemark einzuverleiben. 
Der am 22. April eröffneten und am 22. Mai gefchloffenen außerordentlichen Seffion 
des Neicherathes wurde ein neues Zollgefeg vorgelegt und angenommen. Dafjelbe 
follte mit dem 1. April 1864 ind Leben treten, vorher aber den bolfteinischen Stän- 
den vorgelegt werben, die jedoch nur zwiſchen dem unbedingten Anjchluß und der Ber: 
legung der Bolllinie an die Eider zu wählen hätten. In der königlichen Familie fielen 
im Laufe des Juni (1863) zwei bemerkenswerthe Ereigniffe vor: am 10. mwilligte der 
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König in die Annahme der griechiichen Krone dur den Prinzen Wilhelm und am 
29. ftarb der Erbprinz Ferdinand (geb. 1792), ein Oheim des Königs Friedrich VII., 
wodurch Prinz Chriftian von Dänemark unmittelbarer Thronfolger wurde. 

Der Deutiche Bund forderte die dänische Regierung auf der Töniglichen Bekannt— 
madung vom 30. März feine Folge zu geben, widrigenfall® er ſich genöthigt fehen 
würde zur Aufrechterhaltung der verlegten Rechte der Herzogthümer Holftein und Lauen— 
burg das bereit3 durch den Yundesbeihlug vom 12. Auguft 1858 eingeleitete Exe— 
eutiondverfahren wieder aufzunehmen, in Betreff des Herzogthums Schleswig aber alle 
geeigneten Mittel zur Geltendmadhung der ibm durd ein völferrechtliches Abkommen 
erworbenen Rechte in Anwendung zu bringen (9. Zuli). Der am 17. Juli eröffneten 
Ständeverfammlung des Herzogthums Schleswig verweigerte der füniglihe Landtags: 
commiſſarius das Recht die Wahlen zu prüfen, worauf 24 Mitglieder, die deutjche 
Majorität des Landtages, ihr Mandat niederlegten. Da die Berfammlung dadurch 
beijchlußunfähig wurde, jo rief die Negierung die Stellvertreter ein, von denen aber 
nur drei erjchienen, fo daß die Etändeverfammlung geſchloſſen werden mußte. Der 
Landtagsabſchied Ichnte alle mwejentlihen Begehren der beiden legten Ständeverfamm- 
lungen, namentlid die Aufhebung der die deutiche Bevölkerung verlegenden Sprach— 
referipte, ab (30. Juli). Der dänische Gefandte am Deutfchen Bunde erklärte, daß 
feine Regierung nidt im Etande fei die Fünigliche Bekanntmachung vom 30. März 
zu widerrufen, aber zu jeder wünſchenswerthen Auskunft und ernften Erwägung etwai— 
ger Vorfchläge bereit fer (27. Auguft). In einer Girculardepefhe des Minifterpräft= 
denten Hall wurde gejagt, daß die Ausführung der von Seite Deutichlands angedrohten 
Bundeserecution jest, wo die ganze von dem Bund für Holjtein gewünſchte Freiheit 
in Ausficht ftehe, jedes Vortvandes entbehren würde, um noch als bundesmäßige Hand: 
lung betrachtet werden zu fünnen. Auch fehlte nicht die Hindeutung ahf>die Hoffnung 
fremder Hülfe im Falle eines Angrifis von Deutſchland. Indeſſen hätte der ſchwe— 
difche Minifter des Auswärtigen, Graf Manderftröm, welcher aus Stodholm gelommen 
war, um über eine Defenfivallianz zwiihen Schweden und Dänemarf zu unserhandeln, 
Kopenhagen wieder verlaffen, ohne daß ein folder Vertrag unterzeichnet tborden wäre 
(4. September). Die däniſche Regierung ging jetzt auf der Bahn einer allmähligen 
Einverleibung Echleswigs einen Schritt weiter. Bei Eröffnung des Reichsraths ver— 
fündigte die. fönigliche Botſchaft die Vorlegung einer neuen, für das eigentliche König— 
reih Dänemark und das Herzogthum Schleswig gemeinfamen Verfaffung (28. Sep: 
tember). Der neue Reichsrath follte aus zwei Kammern, dem Landsthing (83 Mit: 
glieder, davon 52 aus Dänemarf, 13 aus Schleswig, 18 vom Könige ernannt) 
und dem Folksthing (130 Mitglieder, davon 101 aus Dänemark, 20 aus Schleswig) 
bejtehen und die Mitglieder des erften wurden auf acht, die des zweiten auf vier Jahre 
gewählt. Der für das eigentliche Dänemark beftimmte Reichstag und die fchleswigiche 
Ständeverfammlung follten fortbeftehen. Diefe Verfaſſung wurde am 13. November 
mit 41 gegen 16 Stimmen angenommen, fonnte aber von dem König nicht mehr 
unterzeichnet werden. 

Friedrich VII. ftarb unerwartet am 15. November 1863 in Glüdsburg. Da 
mit ihm der Mannsſtamm der königlichen Linie des Dldenburgifchen Haufes erlofch, 
fo wurde der Streit über die Erbfolge in den Herzogthümern Schleswig, Holſtein 
und Lauenburg, welder bisher nur mit theorctiichen Gründen geführt worden war, 
jest plöslih von großen praktischen Folgen. Geftügt auf das Yondoner Protokoll 
(8. Mai 1852) wurde Prinz Chriftian von der Glüdsburger Linie (geb. 8. April 
1818) als Chriftian IX. in Kopenhagen zum König für die bisherige dänifche 
Gefammtmonardie, mit Einfluß der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauen= 
burg, ausgerufen. Der neue König behielt das Miniſterium Hall bei, unterzeichnete, 
obwohl erjt nad einigem Bedenken, die VBerfafjung vom 13. November und wurde 
von dem außerordentlid zufammenberufenen Reichsrath darüber beglückwünſcht. Dem 
gegenüber erklärte der Erbpring Friedrich von der Auguftenburger Linie durch Patent 
vom 16. November, daß er, geftüßt auf die legitime Erbfolgeordnung der Herzog: 
thümer und des Oldenburgiſchen Haufes, die Negierung der Herzogthümer Schleswig— 
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Holftein antrete, und nannte fi Friedrich VIII. (vgl. Bb. IT. S. 102 f.). Schon 
vorher hatte die Deutfche Bundesverfammlung die Einleitung des Erecutionsverfahrens 
gegen Dänemark befchloffen (1. October), fuspendirte vorläufig die holfteinifche Stimme 
am Bunde (28. November) und erklärte fi mit 8 gegen 7 Stimmen für die fofortige 
Vollziehung der Execution in Holftein (7. December), die am Ende des Jahres (1863), 
ohne auf MWiderftand von Seite der Dänen geftoßen zu fein, vollftändig ins Werk 
gejegt ward. Die meiteren politifchen und militärischen Folgen diefer Ereigniffe bis 
zum Abſchluß der Friedenspräliminarien in Wien (1. Auauft 1864) und der Unter 
zeichnung des Friedensinftruments ſelbſt (30. Detober 1864) find oben unter Deutſch— 
land, Ofterreih, Preußen und befonders Schleswig Holftein (S. 206 ff.) erzählt worden. 

Am 24. December (1863) hatte das Minifterium Hall feine Entlafjung einge= 
reicht und war durd) ein von ihm nicht weſentlich verfchiedenes, jedoch etwas weniger 
eiverbänisch gefinntes Cabinet verjeßt worden, in welchem Biſchof Monrad den Vorſitz 
mit dem Finanzdepartement und von Duaade die auswärtigen Angelegenheiten über— 
nahm. Dänemark mar durd die lange Nachgiebigkeit Deutichlands bei den Verhand— 
lungen über die Schleswig:holfteinifche Frage, dur das wiederholte Aufichieben der 
Bundeserecution in Holftein, durch das Felthalten der deutfchen Großmädte an dem 
Londoner Vertrage vom 8. Mai 1852, durch die Hoffnung auf fremde Hülfe fo ver— 
wöhnt worden, daß es anfänglich an fein ernftes Einfchreiten glauben und, als dies 
unleugbar geworden war, ſich zu feinen Zugeftändniffen herbeilaffen wollte. Die Nach— 
ridt von dem Aufgeben des Danewerks rief deshalb in Kopenhagen, von mo aus 
das dänische Volk in feiner Verblendung über die wahre Lage der Dinge und in 
feiner Selbftüberfhägung unaufhörlich beſtärkt wurde, eine fo ftürmifche Aufregung 
hervor, daß jelbft Mitglieder der Löniglichen Familie fich Beleidigungen ausgefegt ſahen 
(7. Februar 1864) und die Ruhe nur mit Mühe twiederhergeftellt werden Fonnte. 
Bei diejer Gelegenheit erließ außer dem Könige auch der Reichstag eine Ansprache an 
das Heer (9. Februar), und die Verkennung der eigenen Schwäche dem Feinde gegen= 
über war jo groß, daß von einem Vorwärtsgehen die Nede war, welches nie eintreten 
fonnte und follte. In einer Circulardepejche des Minifters des Außeren an die Ver— 
treter Dänemarks im Auslande ward eine energische Fortſetzung des Krieges bis zur 
Wiederherftelung der alten Ordnung der Dinge in Schleswig angefündigt (12. Fe— 
bruar). Nachdem die preußiichen Truppen fchon in Jütland eingedrungen maren, 
fielen die Wahlen zum neuen Neichsrath überwiegend im eiderbänifchen Sinne aus 
(5. und 29. März). Auf der Londoner Conferenz wies Dänemark alle Vorſchläge 
Englands, die eine Berfonalunion mit den deutſchen Herzogthümern oder eine Theilung 
Schleswigs bezwedten, unbedingt zurüd, obgleich dies immer vortheilhafter als der 
Hänzlihe fon damals vorauszufehende Verluft diefer Provinz geweſen wäre. Die 
Hoffnung auf Unterftügung vom Auslande, womit man fich in Dänemark fo lange 
gejchmeichelt hatte, ſchlug gänzlich fehl, und bei der Verblendung und Hartnädigfeit 
der Dänen erfalteten allmählig die Sympathien, welche anfangs mehre Mächte für 
fie gehegt hatten. Rußland hatte dem dänischen Cabinet immer zum Eingehen auf 
die gerechten Forderungen Deutjchlands gerathen; Frankreich erſchien die Integrität 
der Dänifchen Monarchie für feine und Europa’s Intereſſen nicht wichtig genug, um 
fih mwegen ihrer Erhaltung in einen großen Krieg zu ftürzen; England blieb, unges 
achtet der Prinz von Wales mit der Prinzeffin Alerandra, einer Tochter des Königs 
Chriitian IX. vermählt war, in dem Deutſch-Däniſchen Streit neutral, und ein 
directer Antrag auf Unterftüßung Dänemarks im englischen Unterhaufe wurde ohne 
Abftimmung abgelehnt (8. Juli); Schweden war zu einer enticheidenden Hülfe für 

— Daänemark nicht ftarf genug und befaß dazu aud) nicht den nöthigen Willen. Die 
Kopenhagener Preffe, die feit Jahren den Haß gegen Deutichland im Dänifchen Volke 
geihäftig genährt und daſſelbe in feinen Illuſionen beftärkt hatte, ſah fich jetzt ges 
nöthigt fich für Zurüdziehung der Truppen aus Jütland und Fübnen, für Aufhebung 
der Blofade der deutichen Küften und für Zurüdberufung der Schiffe zur Vertheidigung 
Seelands und Kopenhagens auszufprehen. Das Miniſterium Monrad nahm auf die 
Aufforderung des Königs feine Entlafjung, und Graf Moltte erhielt den Auftrag ein 
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neues Gabinet zu bilden, in welchem der Geheime Gonferenzrath Bluhme das Aus- 
wärtige (12. Juli) und fpäter den Vorſitz übernahm. Bon diefem Minifterium gin= 
gen die Anträge an Ofterreih und Preußen auf Waffenftillftand und Frieden aus. 
Inmitten diefer Verhandlungen erhielt der König Chriftian den Beſuch feines Schwie— 
gerfohnes, des Prinzen von Wales (6. September), und verlobte feine Tochter, die 
Prinzeffin Dagmar, mit dem Großfürften Thronfolger Nikolaus von Rußland (28. 
September), beides aber brachte in der Stellung Dänemarks feine Veränderung hervor. 
Der am 30. October in Wien abgefchloffene Friede wurde vom Folksthing des Reichs- 
raths mit 70 gegen 21 (9. November), vom Landsthing mit 55 gegen 4 Stimmen 
genehmigt (11. November). Der König fanctionirte die von dem Reichstage beichloffene 
Revifion der Novemberverfaflung, durch melche die Anzahl der Mitglieder des Lands- 
things auf 64, des Folksthings auf 102 feftgefeht wurde (23. December 1864). 

40. Schweden und Norwegen. 

Der Parifer Friedensvertrag (30. März 1856) hatte auch für Schweden infofern 
eine große Bedeutung, als er den von demjelben gegen Rußland begonnenen Rüftun= 
gen ein Ende machte und letzterem Lande die Verpflichtung auferlegte die von den 
Frangofen zerftörte Befeftigung der Alandsinſeln und Bomarfunds nicht wiederherzu— 
jtellen, wodurch namentlich Stodholm an Sicherheit gewann. Die Verfammlung der 
ichwedifchen, dänijchen und norwegischen Studenten, welche im Juni 1856 in Upfala 
abgehalten wurde, um den Geift der Verbrüderung zwiſchen den drei Skandinaviſchen 
Keichen zu ftärken, war um deswillen bemerfenswerth, weil der König Oscar I. lebhaften 
Antheil daran nahm, während er früher ein entjchiedener Gegner des Skandinavismus 
geweſen war. In der Thronrede bei Eröffnung des Reichstages (23. October 1856) 
wünjchte der König dem Lande Glück wegen feiner Beziehungen zum Ausland und 
jeines inneren Fortichrittes und kündigte die Vorlage einer Zollordnung für Erleich— 
terung des Verkehrs, ſowie eines Gejeges an, um fortan den Grundfaß der Glaubens— 
freibeit zur Geltung zu bringen, die Zandesverweifung wegen Glaubensſachen abzu= 
ihaffen und die Griminalgefeggebung wegen Überjchreitung von Kirchengeboten zu 
mildern. Nach dem Antrage der Regierung an die Stände in Betreff der Staats— 
eiienbahnen murde der Bau von ſechs Hauptbahnen in einer Gefammtlänge von 135 
ſchwediſchen Meilen mit einem Koftenanfchlage von 103,350,000 Thalern beabfichtigt, 
welche im Jahr 1869 fertig fein follten. Am 2. Februar 1857 trat in Norwegen 
das Storthing zufammen. Reichstag und Storthing genehmigten die vertragsmäßige 
Ablöſung des Sundzolles, wonach ſich Schweden verpflichtete in 20 Jahren nad und 
nach die Ablöfungsfumme von 2,558,400 Thalern an Dänemark zu bezahlen, ver— 
warfen aber den Vorſchlag der Regierung die Berfaffungsbeftimmung abzuändern, wo— 
nad bei Abmefenheit des Königs eine Negentichaft von Neichsräthen eingejegt wird, 
während Dscar I. wollte, daß in diefem Falle ein Prinz feines Haufes die Negterung 
übernehmen follte. Die Gefegesvorlage in Betreff der Glaubensfreibeit wurde eben+ 
falls abgelehnt, und der Reichsrath trug fogar auf eine neue Einfchärfung der ftren= 
gen Gefete wegen der Sonntagsfeier an. Eine langtvierige Krankheit des Königs 
veranlaßte zunächſt die Einfegung einer Regierungscommiffion, welcher bald die Über: 
nahme der Regentſchaft durch den Kronprinzen Karl folgte (11. September 1857), 
der dagegen feine Stelle als Vicefönig von Norwegen aufgab. Von der Handelskriſis 
des Jahres 1857 wurde Schweden hart getroffen und der Staat mußte dem Handels: 
ftande mit einer Anleihe von 10 Mill. Thlen. zu Hülfe fommen. Unter diejen un— 
günftigen Umftänden litten aud die Eifenbahnbauten und es wurden vorläufig nur 
einige Meine Streden vollendet. Dagegen wurde das Telegraphennet erweitert und 
auch auf Norwegen ausgedehnt. Im Anfange des Jahres 1858 trat eine theilmeife 
Veränderung im Minifterium ein; Freiherr von Geer erhielt das Portefeuille der Juſtiz, 
Graf Manderftröm das des Auswärtigen; im September wurde General Björnitjerna 
Kriegsminifter. Die Procefje und Verurtheilungen wegen Überjchreitung kirchlicher Gebote 
wiederholten fich auch in diefem Jahr. Die Idee des Skandinavismus verbreitete jich in 

— 
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Schweden immer mehr und wurde durch Bollöverfammlungen und wiſſenſchaftliche 
Gongrefje genährt. In den Bewegungen des Jahres 1859 beobadhtete Schweden eine 
ftrenge Neutralität und erflärte, daß es fich nad) wie vor an die Beitimmungen über 
das Seerecht halten werde, melde der Pariſer Congreß in feiner Sigung vom 16. 
April 1856 feſtgeſlellt hatte. 

Am 8. Juli 1859 ftarb König Oscar im Alter von ſechzig Jahren, und ber 
Kronprinz (geboren am 3. Mai 1826) beftieg unter dem Namen Karl XV. den Thron 
und wurde am 3. Mai .1860 in Stodholm und am 5. Auguft in Drontheim gefrönt. 
Da fein Vater ſchon feit längerer Zeit den Staatsgefchäften fern gejtanden hatte, fo 
trat mit feinem Tode fein Wechjel weder in den Grundſätzen der Negierung, noch in 
den leitenden Perjönlichkeiten ein. Der neue ſchwediſche Reichstag, zu welchem bie 
Wahlen meiſt Liberal ausgefallen waren, trat am 15. October 1859 in GStodholm 
zujammen und blieb bis zum 30. Detober 1860 verfammelt. Die Verhandlungen 
betrafen großentheils religiöje Fragen, und die von der Lutheriſchen Staatskirche ab- 
weichenden chriftlihen Bekenntniſſe blieben, obwohl ihnen freie Ausübung ihres Gottes- 
dienftes geftattet wurde, nad) dem Geſetz vom 4. December 1860 nody immer man- 
cherlei Bejchränfungen unterworfen, ſ. Bd. II. ©. 52. Die den riftlihen Diffidenten 
gewährten Erleichterungen fanden aber nod) feine Anwendung auf die Juden, deren 
Gottesdienft fein öffentlicher fein durfte, welche aber, wenn fie das ſchwediſche Bürger: 
recht beſaßen, fi) überall im Königreich niederlafjen und auch Grundjtüde erwerben 
fonnten, während fremden Juden der Aufenthalt nur in Gtodholm, Gothenburg, 
Norrlöping und Garlscrona geftattet war. Es wurden wichtige Berbefjerungen in ber 
Communal= und Provinzialverwaltung, im Eteuer: und Hypothekenweſen und der Cri— 
minalgefeggebung bejchlofjen. Der Bürger: und Bauernjtand richtete gegen das Ende 
der Seffion Petitionen an den König mit dem Geſuch dem nädjften Reichstag ein 
neues Syſtem der Volfövertretung vorzulegen, nad) welchem der Reichstag nur aus 
zwei Kammern beftehen und die Abgeordneten ohne Rückſicht auf ihren befonderen 
Stand gewählt werden follten. Im Neichsrath hatte Graf Andarfwärd den Antrag 
geftelt, den König um Bildung einer ſchwediſch-norwegiſchen Commiffion zu bitten, 
welche eine Revifion der Unionsacte zwijchen beiden Ländern in dem Sinne bearbeiten 
follte, daß für den Fall einer Abwefenheit des Königs oder einer fonftigen Verhinderung 
defjelben an der Regierung eine gemeinfchaftliche Vertretung unabhängig von den beiden 
Reichstagen und die Bedingungen der Theilnahme ver norwegifchen Armee und Flotte 
an der gemeinfamen Vertbeidigung feftgejegt würden. Als Antwort auf diefen Antrag 
befhloß das norwegische Stortbing (December 1859) die Abjchaffung des Art. 14 ber 
norwegischen Verfaſſung, welcher dem König geftattet zum Statthalter von Norwegen 
einen Norweger oder einen Schweden zu ernennen, ja es verlangte jogar die Vertau— 
{hung des Poſtens des Statthalterd mit der Errichtung eines Staatsminiſteriums, 
das ausfchliegend aus norwegifhen Bürgern beftehen ſollte. Das norwegijche Cabinet 
ging auf diefe Vorfchläge ein, der ſchwediſche Reichstag ftellte dagegen an den König 
das Erſuchen feine Entjcheidung über den Beſchluß des norwegifchen Storthings zu ver 
fhieben, bis eine Specialcommiffion über Regelung der Beziehungen zwifchen den bei— 
den Ländern berathen haben mürde. Der König verfagte demgemäß dem Beſchluß 
des norwegischen Storthing feine Genehmigung (4. April 1860), worauf baffelbe in 
einer Adreſſe gegen die Einmiſchung der ſchwediſchen Stände, wie gegen die Reviſion 
der Unionsverhältniffe unter den gegenwärtigen Umftänden Proteft einlegte. Die 
Frage, ob diefe Angelegenheit eine nur norwegiſche oder eine auch Schweden betreffende 
fei, ward vielfach erörtert, und der König vertagte vor der Hand feine Entſcheidung. 

In Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten erließ Graf Manderftröm eine Note 
an den ſchwediſchen Gefandten in Paris (27. März 1860) über die Annerion Ga: 
voyens an Frankreich und das Recht der Schweiz auf die Neutralität der ſavoyiſchen 
Diftriete. Die politifhe Situation hatte ſchon unter König Dscar zwiſchen dem fdhwe: 
difhen und dänischen Gabinet Unterhandlungen über ein gegenfeitiges Schut: und 
Trugbündniß herbeigeführt; Schweden erklärte ſich bereit vorfommenden Falls fid 
an der Bertheidigung Schleswigs zu betheiligen, verlangte aber, um nicht mit Deutjd: 
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land in Collifion zu gerathen, daß Holftein bon diefer Combination ausgeſchloſſen 
bleibe, welche nur die Völker Skandinavifhen Etammes betreffen follte, wozu irriger 
Weife die Berölferung von ganz Schleswig gerechnet wurde, während nur der Norden 
dem dänischen Element angehört. Dänemark wollte jedoch die Garantie auch auf Hol- 
ftein ausgedehnt miffen, worüber die Unterhandlung fi zerſchlug Diejelbe wurde 
unter Karl XV. wieder aufgenommen, führte aber zu feinem Ziel, indem diejer König, 
ungeachtet feiner perjönlichen Freundichaft mit Friedrich VII., die fih in mehrmaligen 
gegenfeitigen Befuchen fund gab, nody mehr als fein Vater auf einer gänzlichen Tren— 
nung der Holfteinifhen von der Dänifchen Frage beitand. Das Königreih Stalien 
wurde von Schweden faft zu derfelben Zeit wie von Dänemark (Yuli 1861) und aus 
denjelben Gründen bereitiwillig anerfannt, indem man in Stodholm wie in Kopen— 
hagen die Bildung eines großen Reiches in Südeuropa, Deutjchland gegenüber, den 
ſtandinaviſchen Intereſſen für vortheilhaft hielt. Schweden folgte dem von England 
gegebenen Beispiel, und es entjtanden dafelbft freiwillige Schüßencorps, welche, wie im 
engliihen Volk zur Vertheidigung gegen eine franzöfifche Landung, in Schweden gegen 
einen etwaigen Angriff Rußlands gerichtet zu fein fchienen. Eine fönigliche Verorb- 
nung bom 3, Mat regelte die Verhältniffe diefer Schüßenvereine, indem feitgejegt wurde, 
daß der Oberbefehlshaber derjelben vom Könige aus drei ihm vorgejchlagenen Perſonen 
gewählt werden follte und die Freiwilligen in Kriegszeiten zum Dienft, obgleich nur 
in dem don ihnen jelbft gewählten Bezirk, verpflichtet und dabei den Militärgefegen 
unterworfen wären. Im Juli begab fi) der König nad) Compiögne zu einem Beſuch 
bei Napoleon III. und im Auauft zu der Königin Victoria nach Windfor, während 
eine aus vier Staatsräthen beftehende Regierung die oberften Gefchäfte leitete. Die 
Beziehungen zwifhen Schweden und Franfreih wurden hierdurch enger gefnüpft, aber 
eine vertrautere Annäherung an England warb nicht erreicht. 

Gegen Ende des Yahres führten die Differenzen zwiſchen Schweden und Norwegen 
über das Unionsverhältnig zu einer Minifterfrifis in Norwegen. Das norwegifche 
Juftizdepartement hatte über den ſchwediſcher Seits gemachten Borichlag der Errichtung 
eines Unionscomite’s ein Gutachten abgeneben, welches vom Staatsrath nad Stodholm 
gefhidt wurde. Eine darin enthaltene Hindeutung auf eine nur vertraulich mitgetheilte 
Cireularnote des Grafen Manderftröm, Schwedischen Minijters des Auswärtigen, und auf 
eine angebliche Zuficherung der Mitglieder des Schwedischen Staatsraths, daß der Sanction 
des Befchlufies über Aufhebung der Etatthalterwürde nichts im Wege ftehe, veranlaßte 
den in Etodholm befindlichen normwegifchen Staatsminifter Sibbern zu der Weigerung 
das Gutachten in der vorliegenden Form dem König vorzutragen und zu der Erflärung 
eventuell feinen Abfchied fordern zu wollen. Da aber die norwegischen Staatsräthe 
auf Beibehaltung der bezeichneten Stellen beharrten, begab ſich der König felbjt nad) 
Shriftiania (5. December) und bildete dort einen neuen Staatsrath, in welchen Stan 
(Revifions- und Controldepartement), Meldahl (Fuftiz und Polizei) und Haffner (Marine) 
eintraten, während die übrigen Minifter nebft Sibbern blieben. Doch hatte diefe Mo— 
dification nicht die Bedeutung eines Bugeftändniffes Norwegens an die ſchwediſchen 
Forderungen, vielmehr ließ man das Gutadhten, nur ohne die eingejchobenen Bemer— 
lungen, welche Anftoß erregt hatten, doch nod an die ſchwediſche Regierung abgehen. 
Das fogenannte Neformcomite übergab dem Juftizminifter von Geer eine an den 
König gerichtete, von 37,972 Perfonen unterzeichnete Adreſſe, in der eine durchgreifende 
Berbefferung der Verfaffung gefordert wurde (21. Januar 1862). Der Hauptton in 
dieſem Schriftftüd war auf die Aufhebung der Nepräfentation nad) Ständen gelegt, 
weil nur fo die zu große Zeriplitterung des Schwedischen Volkes in ungleiche Klaffen 
mit ungleichen Interefjen befeitigt und aus demjelben ein Ganzes gemacht werden fünne. 
Der Yuftizminifter erklärte fich in feiner Antwort mit den in der Adreſſe ausgeſprochenen 
Wünſchen im Princip einverftanden und ſprach die Hoffnung aus, daß die Zeit nicht 
mehr fern fein werde, wo die Löfung der ſchwebenden Frage mit einiger Ausficht auf 
Erfolg wenigſtens verfucht werden fünne. Die Frage wegen Revifion des Unions- 

bertraged mit Norwegen wurde durch einen Beſchluß des zufammengefeten ſchwediſch— 
norwegiſchen Staatsraths vorläufig vertagt, aber die Ernennung eines Ausſchuſſes 
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von DVertrauenamännern beider Nationen zur Berathung derfelben in Ausſicht gefteflt 
Durch die vom Könige am 3. Mai fanctionirte Gommunalgejeggebung warb die GOrund- 
lage zur Selbjtändigfeit der Gemeinden gelegt. Zwiſchen Schweden und dem König. 
reich Italien wurde ein Handelsvertrag abgejchlofjen (22. September). In der bei 
der Eröffnung des Norwegiichen Storthinge am 6. Detober ‚äußerte der König in 
feiner Thronrede, daß die mwichtigfte Vorlage der Regierung auf eine Berbefferung des 
Nechtsverfahrens in Strafiachen gehe, hob aber die Bedenken hervor, melde ſich Der 
Einführung der Geſchwornen in Norwegen entgegenftellen, indem die localen Ver— 
bältniffe, mwenigitens in einem großen Theil des Reichs, für ein auf diefes Syftem 
gebautes Nechtsverfahren ungünftig feien, und daß diefe Verhältnifje die bedeutenden 
Opfer fowohl an Staatsmitteln ald an Zeit und Kräften der Staatsbürger vermehrer 
würden, welche ein ſolches Nechtsverfahren feiner Natur nach mit fich führe. In einer 
Depeiche des Grafen Manderjtröm an den ſchwediſchen Gefandten in London (12. Oc— 
tober) waren die Bedenken und Zweifel der fchwedifchen Regierung gegen die Aus— 
führbarfeit der Vorfchläge mitgetheilt, welche Lord Ruſſel am 24. September zur fried- 
lichen Beilegung der Schleewig-holſteiniſchen Frage aufgejtellt hatte. 

Bei der Eröffnung des ſchwediſchen Neichstages (23. October) fagte der König im 
Bezug auf die Neform defjelben, daß die Repräjentation des Schwediſchen Volks an we— 
fentlihen Mängeln leide, und bei der äußeren Sicherheit und inneren Ruhe jcheine der 
Beitpunft günftig für eine ernjte Erwägung der Mittel, um diefen Mängeln zu begegnen, 
welche die nothiwendige lebendige Wechjelwirfung zwijchen Regierung und Volk erfchiveren. 
Während der Verhandlungen über Abänderungen des Grundgeſetzes (6.—11. Decem- 
ber) nahm der Bauernftand, welcher fich bis jetzt dem Vorſchlage widerfest hatte, daß 
Grundbefiger, die einem anderen Stande angehören oder irgend ein Staatdamt be- 
Heiden, zu Reichstagsmitgliedern für den Bauernftand gewählt werden fünnen, nun: 
mehr diefen Vorſchlag einftimmig an. Alle vier Stände vereinigten fi über Abän- 
derung der Beitimmung, daß nur Anhänger der reinen evangelifchen Lehre zu Staats— 
ämtern befähigt fein follen, jo mie darüber, daß der König nicht ohne Zuftimmung 
bes Neichstages Negent eines anderen Landes werden dürfe. Eine meitere Befchräns 
fung des Königs, Verträge mit fremden Mächten abzuſchließen, ward dagegen vom 
Adel- und Priefterftande abgelehnt. Der Antrag auf jährliche Reichstage ward vom 
Bürgers und Bauernftande angenommen, vom Adelſtande dagegen mit 147 gegen 
118 und vom Priefterftande mit 37 gegen 9 Stimmen verworfen. Der Antrag, bie 
Juden zur Ausübung des Wahlrechts bei der Wahl von Reichstagsabgeorbneten zuzu— 
lafjen, ward vom Adels, Bürger: und Bauernftande angenommen, dagegen vom Prie— 
fterftande mit 27 gegen 22 Stimmen verivorfen. Der Vorſchlag, daß das Nitterhaus 
fünftig nur aus 75 Mitgliedern beſtehen folle, von denen der Adel 60 und diejenigen 
größeren Grundbefiger, welche ein Staatsamt befleivet haben oder noch befleiden, 15 
zu wählen bätten, wurde vom Adelſtande mit großer Mehrheit verworfen. — Im 
norwegiichen Storthing ward die Propofition des Königs in den Artifeln 14 und 21 
der Conftitution die Beltimmung, daß nur der Kronprinz oder deſſen ältefter Sohn 
zum Bicefönig ernannt werden dürfe, in: daß der nächite zum Throne erbberechtigte 
Prinz 2. geändert wurde, mit 57 gegen 48 Stimmen verworfen, obgleich der Gon- 
ftitutionsausihuß einftimmig auf Annahme angetragen hatte (18. December 1862). 

Ein Töniglihes Refeript befahl, dem Reichstag den Entwurf zu einer neuen Ver— 
faflung vorzulegen (5. Januar 1863), deren Grundzüge in Folgendem beftanden: Die 
Landesvertretung, melde aus Rückſicht auf die hiftorifchen Erinnerungen auch ferner 
ben Namen Reichstag führt, ſoll in zwei gleichberechtigte Kammern zerfallen. Privat⸗ 
anträge können in beiden eingebracht werden; die Regierungsvorichläge gelangen an 
beide, und die eine bat in Angelegenheiten der Gejeggebung ein Veto gegenüber der 
anderen, mit Ausnahme jedoch des Staatöbudgets, da die Koften der laufenden Ver— 
waltung für jede Sejfion geordnet werden müſſen; für das Budget ftimmen daher bie 
beiden Kammern ale eine, fo daß einfache Mehrheit entjcheidet. Die Erfte Kammer 
geht aus dem großen Grunbbejig hervor, ihre Mitglieder werden auf neun Jahre ges 
wählt, erhalten feine Diäten und müſſen den Befig eines Grundeigenthums von we— 
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nigfteng 80,000 Thlen. an Werth, oder ein jährliche Einkommen von 4000 Thlrn. 
nachweiſen. Die Mitglieder der Zweiten Kammer werben auf drei Jahre gewählt 
und erhalten eine jährliche Entjchädigung von 1200 Rthlrn. Der Reichstag tritt jedes 
Jahr am 15. Januar zufammen. Die Seſſion dauert vier Monate. Der König kann 
während diejer Zeit die Kammer nicht auflöfen ohne fogleih neue Wahlen anzuordnen. 
Zur Wahrung der ntereffen der Kirche ſoll eine zur Hälfte aus Geiſtlichen beftehende 
Synode erridtet und ihr ein Veto gegen den Reichstag in Bezug auf Kirchliches zu— 
geftanden werden. Ebenjo ſoll der Adel durch das FFortbeftehen des Ritterbaufes und 
durch das Recht defielben zu einem Veto in Privilegienfragen eine Bürgfchaft feines 
Beſtehens und feiner Vorrechte erhalten, — Der Bürgers und der Bauernftand bes 
Reichstages ſprach dem König für diefen Verfaffungsvorfchlag feinen Danf aus, und 
der Verfaffungsausfchuß des Neichstages beſchloß den Regierungsvorfchlag bezüglich der 
Kepräfentationsform, nad) dem Ausdrud des $. 81 der Verfaffung, anzurathen, fo 
daß der Vorſchlag bis zum nächſten Reichstag ruhen follte, wo alsdann die Reichs— 
ftände beſchließen würden (6. Februar). Der Verfaſſungsausſchuß legte dem Reichstag 
einen umfafjenden Bericht über den Berfafjungsvorfchlag der Negierung vor, den er 
in allen Theilen ausführbar und zwedentjprechend bezeichnete (19. März). Der Prie— 
fterftand des Reichstages nahm die Negierungsvorlage in Betreff der Synoden mit 
einigen Abänderungen an (28. März). 

Der Aufitand im Königreich Polen hatte von feinem Entftehen an im Schwedi— 
chen Volk, theild aus Mitleid für das unglüdlihe Schickſal der Polen, theils aus 
traditioneller Antipathie gegen Rußland, lebhafte Theilnahme erregt. Das ſchwediſche 
Gabinet ſprach fi in einer Depeſche vom 7. April für Berüdfichtigung der nationalen 
Wunſche der Polen aus und wies, wie England, Frankreich und Oſterreich, auf die 
Gefahren bin, welche aus den faſt periodiſch wiederkehrenden polnischen Inſurrectionen 
für den Frieden Europa’s entjtehen fünnten, zog ſich aber nur eine ablehnende Ant— 
wort von Seiten des Fürjten Gortſchakow zu. Die öffentliche Meinung in Betreff 
Bolens fand im Reichstag Widerllang: der Adel und der Briefterftand votirten eine 
motivirte Tagesordnung, in welcher warme Sympathien für Polen und die Erwartung 
ausgefprochen waren, die Regierung werde mit Rüdficht auf Erhaltung des Friedens 
für Polen wirken, wenn nicht ein ſchwediſches Intereſſe Krieg fordere; der Bürgers 
fand verwarf den Friedensvorbehalt und drüdte im Vertrauen, daß die Negierung 
die Gefinnung des Landes fenne, lediglich feine Sympathien aus; aud der Bauern: 
itand befchränfte fih auf ein einfaches Vertrauensvotum (2. Mai). Der verjtärfte 
Staatsausſchuß beſchloß mit 62 gegen 52 Stimmen ein Staatsanlehen von 35 Mill. 
Thlrn. für die Staatseifenbahnen, nachdem die Frage auf dem Reichstage unentjchieden 
geblieben war, indem fich zwei Stände für 35, zwei für 32 Millionen ausgefprochen 
batten (6. October). Die jährlichen Einnahmen Schwedens wurden auf 33,512,000, 
die Ausgaben auf 31,250,000 Rthlr. (1 Riksdaler Riksmynt = 11,’ Egr. Preuß ) 
veranschlagt. Der jährliche Überſchuß betrug alſo 2,262,000 Rthlr. und mit Hinzus 
fügung einiger Einnahmebeträge, die bei der obigen Summe nicht einbegriffen waren, 
6,362,000 Rthlr. Davon gingen 2,812,000 Rthlr. ab, welche jährlich für die auf 
ihon aufgenommene fundirte Staatsanleihen beftimmten Sind: und Amortifirungs= 
abträge ausgegeben worden. Der Reftüberihuß betrug alfo 3,550,000 Rthlr., welche 
zur Amortifirung des neuen Eifenbahnanlchens angewandt werden jollen. Der Behalt 
der zur Amortifirung dieſes Anlehens gebildeten befonderen Fonds betrug 2,564,107 
Nthle., und der Überſchuß des Reichsichuldencomptoird 9,500,000 Rthlr. In dem 
normwegifchen Staatsbudget wurden die Ausgaben für die nächfte dreijährige Finanzperiode 
auf 4,587,666 Speriesthaler (1 Speciesthaler = 1 Thlr. 15 Sgr. Preußifch) feſtgefetzt, 
die höchſte Summe, welche noch in einem norwegifchen Budget vorgelommen war. Die 
Staatsfchuld betrug 7,412,495 Spec., wozu indefien noch 1,500,000 Spec. als An— 
leihe zu der vom Stortbing bejchlofjenen und vom König unterm 31. Juli genehmigten 
Anlage einer Eifenbahn von Drammen nad) Kongsvinger famen. Die Staatsactiva 
betrugen 5,000,000 Spec., wobei aber der Betriebsfonds für das Kongsberger 

Silberbergwerl von 850,000 Spee. noch befonders in Betracht gegogen werden muß. . 
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König Karl XV. nahm die Einladung Napoleons III. zu dem Europäiſchen 
Congreß mit der Bemerlung an, daß er um fo weniger zögern könne ſich den hoch— 
berzigen Abfichten des Kaiſers anzufchliegen, ald Schweden und Norivegen, welche 
weder ehrgeizige Abfichten, noch etwas zu befürchten haben, bei einem ſolchen 
Gongreß nit von Senderinterefjen geleitet fein würden und ſich daher mit vollkom— 
mener Unparteilichfeit der Beurtheilung der ſicherſten Mittel für das allgemeine Wohl 
der Völker hingeben könnten (14. November). Die Regierung verlangte und erhielt 
bom Reichstag einen außerordentlichen Credit von 3 Mil. Rthlrn. zu Kriegsrüftungen 
(28. November), e3 lag aber nicht in ihrer Abficht fih, unvorbergefehene Umſtände 
ausgenommen, in den zwiſchen Dänemark und Deutichland bevorftehenden Kampf 
thätig einzumifchen, und in der Thronrede am Schluß des Reichstages (8. December) 
fagte der König, er werde in dem Rath der Mächte ftets fuchen das Wort der Ver: 
einigten Reiche in die Wagfchale der Gerechtigkeit zu legen, aber nie anders als mit 
Harer Berechnung, wie weit der Zweck durch die Mittel, die ihnen zu Gebote ftänden, 
erreicht werden könnte. Die officielle Pofttidning erflärte, daß die Vollmachten zur 
Unterzeihnung des mit Dänemark unterhandelten Allianzvertrages niemals ertheilt 
worden feien (21. December). In Norwegen gaben ſich lebhafte Sympathien für 
Dänemark fund; Vollsverfammlungen in Chriftiania, Bergen, Drontheim 2c. bejchloffen 
Adreſſen an den König, um denfelben zu einem thatfräftigen Beiltand Dänemarks auf 
zufordern (22. December). Die Bewegung pflanzte fi) auch nah Schweden hinüber, 
und in Stodholm brachen Straßentumulte aus, die nicht ohne Anwendung von Gewalt 
gedämpft werden fonnten. Der König berief ein auferorbentliches Storthing ein, mwel- 
ches von ihm in Ghriftiania in Perfon eröffnet wurde (15. März 1864), und nad) ber 
im Bolfe herrjchenden Aufregung und den vom Staatsrath Helliefen dem Storthing 
vorgelegten königlichen Propofitionen zu urtheilen, hätte eine Betheiligung Schwedens 
und Norwegens an dem Kampfe gegen Deutihland zu Gunften Dänemarks erwartet 
werden fünnen ; aber die Begeifterung für diefe Sache ließ baly wieder nad. Das Storthing 
machte mit 109 gegen 2 Stimmen die Theilnahme Norwegens am Kriege von einer 
garantirenden Allianz (einer Allianz mit England und Frankreich) abhängig, und eben 
jo ſprach es ſich mit 57 gegen 54 Stimmen genen eine politifche Verbindung der brei 
Skandinaviſchen Reiche aus, Der Ausfchußbericht fagte in diefer Beziehung, ein ohne 
Verbündete gegen die Deutfchen Mächte unternommener Krieg würde ſchwere Bürden 
mit fi führen und jtörend auf die Inbuftrie einwirken, während es mehr als un: 
gewiß fein würde, ob die Betheiligung Schwedens und Norwegens am Kriege Dänes 
mark zu einer wirklihen Hülfe gereihen möchte (30. März). Am folgenden Tage 
wurde die Seſſion des außerorbentlidhen Stortbings gejchloffen. Der König ordnete 
die Bildung eines ſchwediſch-norwegiſchen Geſchwaders unter dem Oberbefehl feines 
Bruders Oscar an, dad aber vollfommen unthätig blieb. In einer Situng des Staats: 
raths, in Folge der Beichlüffe des britifhen Parlaments, verzichtete Schweden definitiv 
auf eine Theilnahme am Deutfch:dänifchen Kriege (11. Juli) und ward das ſchwediſch— 
norwegifche Flottengeſchwader wieder aufgelöfl. Die Sympathien in Schweden und 
Norwegen für Dänemark waren unter den einflußreidhen und aufgellärten Klafien 
nicht fo ftarf, wie man aus den Bollsdemonftrationen hätte fchließen können. In 
Norwegen wurde die Feier des funfzigjährigen Jubiläums der Trennung von Däne 
mark am 16. Juni, in Schweden die Feier der Vereinigung mit Norwegen am 4. No: 
vember begangen, was bei einer aufrichtigen Theilnahme für Dänemarks Geſchick wohl 
unterblieben fein würde. Aus den von dem ſchwediſchen Minifter des Ausmwärtigen 
befannt gemachten Depefchen an den fchwebiihen Gefandten in Kopenhagen, Grafen 
Hamilton, bei Gelegenheit einer zwiſchen ihnen entjtandenen Differenz geht hervor, 
daß das ſchwediſche Gabinet das dänijche vor der Jncorporation Schleswigs warnte 
und die Novemberverfaffung mißbilligte, weil fie in ihr den Keim zu einem Kriege 
mit Deutichland fah. Nachdem Frankreich die ihm von England zugemutbete mate 
rielle Unterjtügung Dänemarks und einen eventuellen Krieg gegen Deutjchland zweimal 
abgelehnt hatte und England benfelben auf eigene Fauft zu unternehmen nicht magtt, 
hielt Schweden ſich zu derfelben Zurüdhaltung für verpflichtet, zumal es damals mit 
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inneren Reformen vollauf beichäftigt war. Aus einer in Stodholm am 4. November 
1864 erjchienenen, mit neuen XActenftüden verfehenen Brofhüre: „Ein Wort nach dem 
Sturm der Deutſch-däniſchen Frage” kann erjehen werben, daß es vornehmlid Frank— 
reih war, welches Schweden von einer Betheiligung an dem Streit zurüdhielt. Die 
finanzielle Lage Schwedens war fortvauernd höchſt mißlih. Um dem gebrüdten Zu— 
ftand des Geldmarkts, von dem befonders die Landwirthſchaft litt, abzubelfen, ſchloß 
das Reichsſchuldencomptoir mit der Sfandinavifchen Creditactiengeiellihaft in Gothen- 
burg eine Anleihe von 8 Mill. Mark Bco. Hamb. ab, und die Allgemeine Hypotheken— 
bank in Stodholm ließ Obligationen zu einem Betrage von 5 Millionen Thalern 
Preußiſch verkaufen, um menigjtens die nothiwendigfte Hülfe zu leiften (20. December 
1864). 

41. Republik der Joniſchen Injeln. 

Die Politif Englands und die Stimmung der Bevölferung auf den Sieben In— 
feln waren mährend des Krimfrieges von entgegengejegter Natur geweſen, indem die 
Sonifhen Griechen mit ihren Wünjchen und Hoffnungen auf der Eeite Rußlands gegen 
die Türkei ftanden. In Folge deflen hatte der Lord-Obercommiſſär Henry Ward das 
Joniſche Parlament vertagt und die Preßfreiheit fuspendirt. Auch unter Ward's Nach— 
folger, Sir John Young, trat fein befferes Verhältnif ein, indem auch er die Kammer 
der Abgeordneten heimſenden mußte, ohne daß das Budget zu Stande gefommen wäre. 
Erft im März 1957 trat ein neues Parlament zufammen, welches ebenfalls jede Ge— 
legenheit ergriff die Unabhängigkeit der Joniſchen Inſeln zu wahren und den Munich 
nad einer Bereinigung mit dem Königreich Griechenland auszufprechen. Das Gerücht, 
e3 fei eine Petition an die englijche Regierung vorhanden, um die Joniſchen Inſeln 
in eine englifche Colonie zu verwandeln, brachte in der Deputirtenfammer eine unges 
mwöhnliche Aufregung hervor. Eir John Doung hatte dem englifchen Cabinet den Rath 
gegeben die füblichen Eilande an das Königreich Griechenland abzutreten, Corfu und 
Baro dagegen, wie Malta und Gozzo, dem Britifchen Neich einzuverleiben. Das bri- 
tifche Miniſterium ging hierauf nicht ein, ſondern fandte Gladſtone als auferordentlichen 
Gommiffarius nah den Joniſchen Inſeln, welcher die Lage der Dinge unterfuchen, 
Beichwerden anhören, Vorſchläge zur Abhülfe entgegennehmen und die füblichen Inſeln 
auf verjöhnlihem Wege von ihrer Unzufriedenheit zurüdbringen ſollte. Gladſtone er— 
bielt aus faft allen Inſeln Petitionen, in denen das Verlangen nad) Aufhebung des 
britifchen Protectoratd und Bereinigung mit Griechenland ausgefprocdhen war, dem er 
aber mit der Berufung auf das beftehende europäiſche Staatsrecht entgegentreten mußte. 
Im Januar 1859 übernahm er für furze Zeit das Amt eines Obercommiffärs und 
eröffnete als jolcher das Parlament (25. Januar). Dafjelbe wollte einen Ausſchuß 
zur Durchführung der Vereinigung nieberfegen, mas Glabftone aber für verfafjungs- 
widrig erflärte; und gab dann eine Adrefje an die Königin von England ab, worin 
gebeten wurde bei den Mächten eine Abänderung der Verträge von 1815 in Betreff 
der Joniſchen Inſeln zu beantragen, fie fand aber kein Gehör. Dagegen lehnte das 
Parlament 17 ihm von Gladftone vorgelegte Reformvorichläge ab. Gegen Ende Fe— 
bruars ging Letzter nach England zurück, und fein Nachfolger, Sir Henry Storcks, 
ſah fi, ‚ungeachtet feiner Bemühungen eine Verföhnung herbeizuführen, nad zehn— 
tägigen Verhandlungen zur Vertagung des Parlaments genöthigt. Während des Kries 
ges in der Lombardei im Jahr 1859 ward die englifche Beſatzung in Corfu verftärkt 
und wurden die Feſtungswerke erweitert. Großes Aufjehen machte ein Schreiben bes 
Grafen Dandolo, eines ioniſchen Parlamentsmitglieves, an Lord Ruſſell (November 
1860), in welchem für die Joniſchen Griechen das Selbitbeftimmungsreht in Betreff 
der Wahl ihrer Regierung in Anſpruch genommen wurde, welches Ruſſell bei mehren 
Gelegenheiten allen mit ihren Zuftänden unzufrievenen Völkern zugefprochen hatte. Die 
Agitation für die Trennung von England und den Anſchluß an Griechenland ging 

ohne Unterlaß fort. Parlamente wurden aufgelöft und traten wieder zufammen; Kla— 
gen ber Deputirtenlammer gegen den Lord-Obercommiſſär, Protefte gegen bie von dem 
englifhen Minifterium gegen ‘die Joniſchen Inſeln befolgte Politik, Borftellungen an 



402 I. Geſchichte: 

die Regierungen und Völker Europa’3 folgten auf einander, ohne daß in der Lage eine 
Veränderung eingetreten wäre. Indeſſen hatte ſich nad) und nah im engliiden Pus 
blicum die Borftellung von der Bedeutung der Joniſchen Inſeln für England vermin- 
dert und die Anſicht Platz gegriffen, daß zur Erhaltung der britiihen Suprematie im 
Mittelmeer Malta mit feiner ſtarken Bejagung und feiner Flottenjtation hinreichend 
fei, und der Befit der Sonifchen Inſeln nur Ausgaben und Opfer ohne entiprechende 
Compenfation verurfache. Indeſſen würden die Vortheile, melde ein Theil des enge 
lichen Handelsjtandes aus der Verbindung mit den Joniſchen Inſeln 309, deren Eman= 
eipation vielleicht nocd) lange aufgehalten haben, wenn nicht die griechiſche Thronrevo—⸗ 
Iution (Detober 1862) das englifche Cabinet zu einem entjchiedenen Schritt veranlagt 
hätte. Um die öffentlihe Meinung in Griechenland für fih zu gewinnen und die 
Wahl des neuen Königs beeinfluffen zu können, erflärte fih England zur Abtretung 
der Joniſchen Inſeln an das Königreich Griechenland bereit, und am 2. October 1863 
machte der Lorb-Obersommiffär in dem in Gorfu verfammelten Barlament die Mitthei- 
lung, daß die Königin Victoria in Folge wiederholter Bitten der dortigen Bevölkerung 
fih entſchloſſen habe die Joniſchen Inſeln an Griechenland abzutreten, jobald legteres 
den zmeiten Sohn des Königs von Dänemark zum Souverän haben werde. Hieran 
ſei außerdem noch die Bedingung gefnüpft, daß die gegenwärtigen Benfionen fortge— 
zahlt, daß die Kirhhöfe aller Bekenntniſſe geachtet und daß die Joniſchen Inſeln jähr: 
lid 10,000 Bf. St. zur Civillijte des neuen Königs beitragen würden; dagegen auf 
die 90,000 Pf. St., welche die Joniſchen Inſeln der englifhen Regierung noch für 
die Garnifon ſchuldig feien, leifte die Königin Verzicht. Am 5. Detober begaben ſich 
alle Parlamentsmitglieder, der griechifche Erzbifchof mit feinem Klerus und eine große 
Menge Volks mit griechischen Fahnen nad dem Regierungspalajt, um dort ihre Zus 
ftimmung zur Vereinigung mit Griechenland auszuſprechen. Unter den europäifchen 
Großmächten war inzwiſchen über die Zukunft der Jonifchen Inſeln unterhandelt worden, 
und am 14. November 1863 wurde das Protofoll, Durdy welches England der Schirm- 
berrfjhaft über die Joniſchen Inſeln entjfagte und bdiefelben an Griechenland abtrat, 
von den Vertretern der fünf Großmädte in London unterzeichnet. Die Feſtungswerlke 
von Corfu follten nach diefer Convention gejchleift, die ſämmtlichen Inſeln für neutral 
erflärt und die tonifche Kirche nad) wie vor vom griechiſchen Patriarchat in Eonjtantinopel 
abhängig bleiben. Der Vertreter Griechenlands lehnte jedoch diefe Bedingungen ab 
und unterzeichnete das Protokoll nicht. Nachdem die Natificationen dieſes Vertrages 
auögewwechjelt worden waren (2. Januar 1864), traten die Vertreter der fünf Großmächte 
zu einer Modification deſſelben wieder zufammen (25. Januar); Dfterreich und Preu— 
Ben milligten nun darein, daß die Bedingung der immerwährenden Neutralität blos 
für die Infeln Corfu und Paro fejtgejegt, für die übrigen dagegen fallen gelajjen werde. 
Auf Grundlage diejes Protokolls ſchloſſen die fünf Großmächte den definitiven Vertrag 
über die Abtretung der Joniſchen Inſeln ab, durch melden nur Corfu und Paxo für 
neutral erklärt und die Schleifung- der Feſtungswerke mit Stillfchweigen übergangen wurde 
(29. März). Der Lord-⸗Obercommiſſär übergab dem Bevollmächtigten des Königs von 
Griechenland, General Zaimis, die Archive und erflärte das Parlament für aufgelöft 
(30. Mai). Am folgenden Tage verließ er mit den englifhen Truppen und ſämmtlichen 
englischen Kriegsichiffen die Sinjel; am 2. Juni fam in Gorfu ein griechiiches Dampf- 
ſchiff mit griechifchen Truppen an, die vom Volk mit Begeifterung empfangen wur: 
ben, und am 6. uni hielt der König Georg I. von Griechenland, von ben Ver— 
tretern der drei Schugmächte begleitet, feinen Einzug in Gorfu. Die Zahl der ioni— 
Ihen Abgeordneten zur Nationalverfammlung in Athen war auf 80 feitgefegt. Die 
adminiftrative Verfchmelzung der Joniſchen Infeln mit dem Königreich jollte am 1. 
Sanuar 1865 beginnen. j 

42. Königreih Griehenland. 

Nah Abſchluß des Parijer Friedens (30. März 1856) beſſerten ſich die während 
des Krimkrieges zerftört gewejenen Beziehungen Griechenlands zu Frankreich und Eng⸗ 



I. Europa: 41. Republil der Joniſchen Infeln. 42. Königreich Griechenland (1856—60). 403 

land, und die franzöfifcheenglifchen Truppen räumten im Februar 19357 die bon ihnen 
feit dem Mai 1855 bejegt gehaltenen Bunfte Das Budget für 1858 wurde auf 
18,275,307 Drachmen Einnahme (die Drahme — 7 Sgr. 23 Pf.) und 17,946,349 
Dramen Ausgaben fejtgefegt, was einen Überſchuß von ungefähr 72,000 Thlrn. 
ergab. Der Bau eines über das ganze Land ſich erftredenden Hauptftraßenneges 
wurde begonnen und jollte in acht Jahren vollendet fein. Die entichiedenften Fort— 
fchritte machte Griechenland im Unterrichtsiwefen und in der Schifffahrt. Die erft 
1837 unter ungünjtigen inneren Verhältniffen errichtete Univerfität in Athen zählte 
1855 bereit3 590 Studirende, darunter 235 ausländijche Griechen, und die Anftalten 
für den mittleren und niederen Unterricht hatten fich jehr vermehrt. Im Jahr 1821 
waren etwa 400 griechiſche Schiffe auf dem leere; 1845 ſchon 3500 mit 15,000 
Matrofen, 1855 aber 5000 mit ungefähr 30,000 Matrofen. Nah dem Rüdtritt 
des Miniſters des Innern, Bulgaris (November 1857), bejtand das Vinifterium aus: 
Miaulis (Präfident und Marine), Rizos Rangabis (Außeres), Provilegios (inneres), 
Komunduros (Finanzen), Rhallis (Fuftiz), Leonidas Smolenigis (Krieg), Chriftopulos 
(Cultus). Ein Geſetz über das Verfahren bei politifchen Verbrechen und Prefvergehen 
mit Zuziehung von Gejchiworenen wurde von den Kammern angenommen und ebenio 
ein Zollgejeg, welches die Eingangszölle bedeutend herabjette und die Ausgangszölle im 
Zaufe von zehn Jahren allmählig ganz aufheben jollte. Ein für Schifffahrt und Handel 
nügliches Unternebmen waren die über den Euripus (die Meerenge zwifchen Euböa und 
dem Feſtland) geſchlagenen beweglichen eifernen Brüden, die am 17. Januar 1858 zum 
Gebrauch eröffnet wurden Im Februar wurde das 25jährige Regierungsjubiläum des 
Königs Otto in Athen feitlich gefeiert. Korinth wurde 21. Februar von einem Erdbeben 
zerjtört und fonnte an der bisherigen Stelle nicht wieder aufgebaut werden. Der laut 
ausgejprochene Wunsch der Joniſchen Griechen mit dem Königreich vereinigt zu werben, 
der ſich auch durch enthufiaftiiche Bewilllommnung des Königs Dito in Corfu (3. Juli) 
bei feiner Durchreiſe nad) Deutjchland fund gab, ſtieß bei dem britifchen Cabinet auf 
entjchiedenen Widerjtand. Ein Telegraphbenneg, über welches die griehifche Regierung 
ſich mit England und Oſterreich verftändigt hatte und welches den Telegraphenverfehr 
zwifchen Griechenland und Agypten, Gonjtantinopel und Trieſt berftellen jollte, war 
zu Ende bes Jahres 1858 jo mweit vollendet, daß Athen mit Syra und Chios, Con 
ftantinopel und Kreta in telegraphijcher Verbindung ſtand. 

Während -des Ftalienifchen Krieges (1859) beobadjtete die griechifche Regierung 
eine jtrenge Neutralität, aber die Bevölkerung ſprach ſich in Athen und an anderen 
Drten für Frankreich und Sardinien aus. Nah dem Schluß der Kammerſeſſion 
fand im Juni eine Modification des Minifteriums ftatt, in welchem nur Miaulis, Ko— 
munduros und Rhallis blieben; die neuen Minifter waren: Konduriotis (Auswärtiges), 
Rigas Palamides (Inneres), Zaimis (öffentlicher Unterricht), General! Spiro Milio 
(Krieg), der, perjönlih unpopulär, bald nachher dur den Adjutanten des Königs, 
Bozzaris, erjegt wurde. Ein fönigliches Decret vom 13. Auguft 1859 ordnete, da bie 
(fünfte) Legislaturperiode abgelaufen war, neue Wahlen an. Am 10. November er— 
öffnete der König die neue Sejfion. Im Senat erhoben ſich mehre bedeutende Stim— 
men, unter anderen Mauromichalis, Chriftives, Kanaris, gegen die von dem Miniſter 
des Innern, Rigas Palamides, auf die Wahlen ausgeübte Beeinflufjung, was deſſen 
Nüdtritt zur Folge hatte. Konduriotis übernahm das Departement des Innern und 
gab das des Auswärtigen ab, welches eine Zeit lang unbejegt blieb. Im März 1860 
trat der Juſtizminiſter Rhallis, der fih durch ftrenge Handhabung des Preßgeſetzes 
unliebfam gemacht hatte, zurüd und hatte den Profefjor der Rechte Potlis zum Nach— 
folger; der Minifter des öffentlichen Unterricht, Zaimis,.reichte feine Entlafjung ein, 
weil er mit einem Geſetz über die Organifation der Univerfität nicht einverftanden 
war; der Finanzminifter Komunduros zog ſich wegen einer Vermehrung des Kriegs— 
budget3 zurüd, die ohne feine Einwilligung gejchehen war; Chreftenitis wurde Minifter 
des Innern, bei welcher Gelegenheit Konduriotis wieder das Portejeuille des Aus- 
märtigen übernahm. Die franzöfiiche Erpedition nad; Syrien, zum Schuß der dortigen 
Chriſten (f. oben S. 228) flößte einer Partei unter den Griechen die Hoffnung ein, daß 
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* Frankreich geneigt fein würde einen Aufftand gegen den Sultan zu unterftügen, und 
der Oberft Tzami Karataſſo forderte in einer Proclamation (17. Juli) zur Befreiung 

“ Macedoniens auf; aber das griechiſche Cabinet, welches mußte, wie fehr ein folches 
Unternehmen der Politik der franzöfiihen Regierung entgegen war, erftidte dafjelbe 
im Entjtehen und ließ Tzami Karatafjo wegen unerlaubter Anmwerbungen verhaften. 
Die Drangfale der Chriften im Libanon erregten unter den Griechen im Königreich 
lebhafte Theilnahme, die fich in einer Subfeription zu Gunften der Opfer fundgab, und 
die griechijche Negierung erbot fich zur Stellung eines Contingents für die Erpedition 
nad dem Libanon, mas aber von den Großmächten abgelehnt wurde, und fie mußte 
ihre Bereittvilligkeit auf die Abfendung von Ärzten und Lebensmitteln befchränten. 
Die neue Kammerfeffion wurde im November (1360) ohne Thronrede eröffnet. Da 
die Deputirtenfammer den von der Regierung vorgefchlagenen Gandidaten für die Prä— 
fiventenjtelle überging und den geweſenen Minifter Zaimis dazu wählte, fo wurde fte 
aufgelöit (28. November). 

Wie fehr feit einiger Zeit die Popularität des Königs abgenommen hatte, 
fam bei diejer Gelegenheit zum Vorfchein, indem das von einem minifteriellen De— 
putirten auf ihn ausgebrachte Lebehoch feinen Widerhal in der Verfammlung fand 
und mit dem Ausruf: Es lebe die Verfafjung! beantwortet wurde. Am 27. Fe— 
bruar 1861 ward die neue Kammerfeffion vom König in Perfon eröffnet. Das 
Minifterium beſaß diesmal in der Deputirtenfammer eine entſchiedene Majorität. 
Die wichtigſten von ihr votirten Gefete betrafen die Organifation der Nationalgarde 
und die gemifchten Ehen. Zum erjtenmal war der griechiiche Staatsſchatz in diefem 
Sahr (1861) im Stande 900,000 Drachmen als Zinfen und Amortifirung des An— 
lehens von 60 Mill, Fr. abzutragen, das von den drei Schugmächten, England, 
Hrankreih und Rußland, garantirt worden war. Anfang uni wurde in Athen eine 
genen die beftehbende Ordnung gerichtete Militärverfhwörung entdedt und wurden zahle 
reihe Verbaftungen vorgenommen. Am 18. September erjchredte ein Mordverſuch 
auf die Königin Amalie, welche während der Abwejenheit ihres Gemahls die Regierung 
führte, die friedliche Bevölferung. Der Attentäter, ein Etudent Namens Ariftides 
Drofios, welcher einer der erften Familien in Athen angehörte, twurde zum Tode 
verurtheilt, aber dann zu lebenslänglihem Gefängniß begnadigt (11. Januar 1862). 
Die Sympathie, welche er während feines Proceſſes erregte, war ein bedenkliches Zeichen 
der. Stimmung, die fich in einem Theil der Bevölkerung gegen die königliche Familie 
zu regen begann. Der König glaubte die öffentliche Meinung für fih gewinnen zu 
fönnen, wenn er den Admiral Kanaris, einen der berühmteften Helden des Griechischen 
Befreiungslampfes, an die Spite eines neuen Minifteriums ftellte; aber Kanaris 
machte zur Bedingung feiner Annahme das Aufgeben der unmittelbaren Regierung 
des Königs und die Selbjtändigfeit des verantwortlichen Minifteriums unter Leitung 
de3 Minifterpräfidenten, worauf der König nicht eingehen zu fünnen glaubte, und das 
frühere Minifterium trat am 1. Februar wieder ein. In Folge des gefpannten Zuftandes 
brady in Nauplia eine Militärrevolte aus (13. Februar 1862), deren Xeiter in ihrem 
Prozramm vom 14. Februar den Sturz des bisherigen politifchen Syitems, Auflöfung 
der gegenwärtigen Kammern und Einberufung einer Nationalverjammlung, „durch welche 
die Nation wieder aufgerichtet und die mit Füßen getretene Freiheit wieder gewonnen 
wird,“ verlangten. Die föniglihen Truppen nahmen unter dem General Hahn die Außen— 
werke von Nauplia mit Sturm (13. März), und die Aufftändifchen mußten fi in das 
Hort Palamidi einfchließen. Da die Betvegung nicht um ſich griff und die Aufftands- 
verfuche auf Syra, Naros und Santorin unterdrüdt wurden, fo ergab fich die Beſatzung 
des PBalamidi, nachdem ihr- eine Amneftie zugefihert worden war und die bon der 
Umneftie ausgenommenen Civil- und Militärperfonen Gelegenheit gefunden hatten 
auf franzöfiihen und englifhen Schiffen zu entkommen. Am 20. April zogen die 
LöniglihenTruppen in Nauplia ein. Die Kammern wurden, nachdem fie 1 Million 
Drachmen zur Unterdrüdung des Aufftandes bewilligt hatten, am 29. März vertagt und 
am 17. Mai von Neuem eröffnet. Zu gleicher Zeit war eine Minifterkrifis eingetreten, 
aus der ein neue Minifterium mit Kolofotronis an der Spige hervorging (7. Juni). 
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Ungeachtet aller Bemühungen des Königs und der Minifter durch Ammneftier und 
Strafmilderungsdeerete, durch Niederfchlagung aller Preßproceſſe und durch populäre 
Gefegesvorjchläge die Ruhe miederberzuftellen, dauerte die Gährung im Innern fort. 
Bei der Neuwahl de Gemeinderathbs von Syra wurde der frühere Vorftand und 
alle Gemeinderäthe, welche die Aufitandsproclamation im März unterzeichnet hatten, 
wieder gewählt (7. Juli). Am 23. September wurden die Kammern geichloffen, nach— 
dem fie ein Geſetz über die Nationalgarde votirt hatten. Das Minifterium Koloko— 
tronid beobachtete ftreng die conftitutionellen Formen, der König aber enthielt ſich des 
unmittelbaren Eingreifen in den Gang der Regierung und ließ die Minifter nad 
ihrem Ermefjen walten. Eine im Geheimen wirkende, anfänglich wenig zahlreiche, 
aber immer zunehmende Partei war durch feine Zugeftändnifje zu befriedigen und ar— 
beitete am Sturz der Dynaſtie. Der König fchiffte fih am 13. October, von feiner 
Gemahlin begleitet, zu einer Nundreife in den Peloponnes ein, um durch feine perſön— 
liche Gegenwart auf die, Bevölferung zu wirken, die ihm fo oft Beweife von Anhäng- 
lichleit gegeben hatte. Er bejucdhte Hydra, Spezzia, Sparta, wo er überall gut auf- 
genommen wurde, und befand fih am 19. in Halamata. Unterdeſſen war aber auf 
einem andern Punkte Griechenlands, zu Vonizza in Afarnanien, ein Aufftand unter 
Theodor Grivas’ Leitung ausgebrochen (19. October). Der Vorwand war die öffent- 
lichen Freiheiten und die Nationaljouveränetät zu vertheidigen, welche mit Vernichtung 
bedroht feien. Die Bewegung pflanzte ſich raſch fort; am 20. erhob ſich Patras 
gegen die Fönigliche Regierung und am 22, fiel der entjcheidende Echlag in Athen, 
to die Truppen unter Bapadiamantopulos, nahdem fie einen Augenblid den Auf: 
ftand befämpft hatten, mit den Rebellen gemeinichaftlihe Sadhe madhten. Am 23. 
traten der Senator Bulgaris, der Admiral Kanaris und Rufos, der Leiter der Bewe— 
gung in Patras, zu einer proviforischen Regierung zufammen, melde die Entjegung 
des Königs Otto und die Einberufung einer Nationalverfammlung ausipraden. Als 
der König bei Salamis erſchien, war die Revolution in Athen ſchon entſchieden, und 
nach einer Conferenz mit den Gejandten der Mächte entſchloß er fich mit der Königin 
nad Baiern zurüdzufehren, ohne jedoch weder für fi noch für fein Haus auf feine 
Rechte in Bezug der griehifchen Krone zu verzichten. Er jchiffte fih auf einem eng— 
lifchen Dampfer ein und erließ von da am 24. October eine Abjchiedsproclamation 
an die Griechen, in welder er erflärte, daß er das Land, um dafjelbe nicht blutigen 
und ſchwer zu beichwichtigenden Unruhen auszujegen, für den Augenblick verlafjen 
werde. Der Ehrgeiz einzelner Barteiführer, die im griechiſchen Volke verbreitete Mei— 
nung, daß unter einem anderen Könige die Grenzen des Staates erweitert werden 
würden, die Kinderlofigfeit des Königs Otto und die Ungemißheit über die Thronfolge 
haben mehr zu feinem Sturz beigetragen als die etwaigen Mißgriffe feiner Regierung, 
die im Ganzen für Griechenland mwohlthätig gewejen war. 

"Ein Decret der proviforifchen Negierung (8. November) berief die Nationalver- 
fammlung auf den 22. December nah Athen und ordnete das active und pajfive 
Wahlreht an. Wahlberedhtigt war jeder volljährige Grieche, wählbar innerhalb des. 
Königreichs jeder griediiche Bürger, der das 25. Jahr erreicht hatte und im Lande 
wohnte; die Griehen im Auslande unterlagen diefer Beftimmung nicht. Ein anderes 
Decret vom 1. December ordnete die fofortige Wahl eines Königs, und zwar unter 
Anwendung des allgemeinen Stimmredts an. Dieſe Wahl (5.—12. December) fiel 
auf den Prinzen Alfred, den zweiten Sohn. der Königin Victoria von England, die 
aber, da die drei Schusmächte unterdefien erklärt batten bei den Beitimmungen des 
Protofoll3 von 1830, den griehifhen Thron betreffend, bleiben zu wollen, ohne Wir: 
lung war. England und Rußland hatten gegenfeitig, diefes auf die Candidatur des 
Herzogs von Leuchtenberg, jenes auf die des Prinzen Alfred verzichtet. (13. December). 
Ein englijher Specialbevollmädtigter Elliot, traf in Athen ein (24. December) und 
übergab der proviforischen Negierung ein Memorandum der englifhen Regierung, in 
welchem die Bedingungen angeben waren, unter welchen England zur Abtretung ber 
Joniſchen Inſeln an Griechenland geneigt wäre. In Folge eines aus London 
erhaltenen Telegramms fchlug Elliot der probiforischen Regierung die Wahl des Her— 
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zogs Ernit von Koburg-Gotha zum König vor, der aber entfchieven ablehnte. Auch 
der Herzog von Aumale und der König Ferdinand, Vater des regierenden Königs von 
Portugal, waren auf der Wahllifte für den griedhifchen Thron geweſen, hatten aber 
im Voraus erklärt nicht annehmen zu wollen. Bu einer wirkliden Wahl war es 
nur in Betreff des Prinzen Alfred gelommen, der von 240,701 Stimmen 230,016 
erhalten hatte. 

Die am 22. December 1862 in Athen zufammengerufene Nationalverfammlung 
hatte am 16. Februar 1863 den König Otto und die baierijche Dynaftie des griechi= 
ſchen Thrones verluftig erflärtt. Da nad dem Ausjchluffe der Candidaten der drei 
Schutzmächte und den mehrjeitigen Ablehnungen es nicht leicht war einen geeigneten 
Gandidaten für die griechifche Krone zu finden, fo ging die Nationalverfammlung in 
Athen ohne Schwierigkeit auf einen Antrag des englijchen Cabinets ein und wählte zu 
ihrem König den Prinzen Wilhelm, zweiten Sohn des Prinzen Chriftian von Däne- 
marf, des defignirten Erben der dänischen Krone, dejjen eine Tochter mit dem Prinzen 
von Wales vermählt, die andere mit dem ruffiihen Thronfolger verlobt war. Der 
neue König (geboren 24. December 1845) follte den Namen Georg I. annehmen. 
Diefer Beſchluß wurde von der Nationalverfammlung einftimmig gefaßt (30. März 
1863) und der Königin von England der Dank Griechenlands für das mohlivollende 
Unerbieten der Abtretung der Joniſchen Inſeln ausgevrüdt. Der Proteft des Königs 
von Baiern (12. April und 17. Juni) gegen die Verlegung der feinem Hauje durch 
die Convention vom 7. Mai 1832 und die Abjtimmung der griechifchen VBerfammlung 
vom 27. Juli defielben Jahres verliehenen Rechte auf den griechiſchen Thron blieb wir— 
kungslos. Am 5. Juni erfannten die Vertreter der drei Schutzmächte, im Namen der— 
jelben, in einer Conferenz zu Zondon den Prinzen Wilhelm als König von Griechenland 
an, nachdem die Zuftimmung des Königs von Dänemark und des Vaters des noch min— 
derjährigen Brinzen eingegangen war. Auf Verlangen der Pforte wurde in dem am 
13. Juli unterzeichneten Tractat bejtimmt, daß Georg I. den Titel König der Hellenen 
führen werde. Die in Folge der Vertreibung des Königs Otto entjtandene Aufregung 
ließ fich nicht fogleich beruhigen, da die Nationalverfammlung, welche nah dem Rück— 
tritt der proviforifchen Regierung (21. Februar) jelbjt dur ein Miniftertum ausübte, 
in Parteien gejpalten war, welche einander entgegen arbeiteten. Da bis zur Erwäh— 
lung des neuen Königs das Schickſal Griechenlands fünf Monate lang in der Schwebe 
hing, fo hatte der Geiſt der action und Intrigue Zeit genug, um ſich geltend zu 
maden. Unter dem Vorwand für diefen oder jenen Throncandidaten zu wirken, ver— 
folgten ehrgeizige Demagogen ihre eigenen Plane; es entftanden in Athen Clubs, in 
welchen die unteren Klafjen für anardiiche Zwecke bearbeitet wurden; das Militär 
lehnte fich gegen die Anordnungen der probiforischen Negierung auf; die Minifter, 
welche während des Interregnums von der Nationalverfammlung eingejegt wurden, 
genügten ihrer Aufgabe nicht. Erft die Drohung der DVertreter der Schutzmächte, 
nad) dem Straßenfampfe in Athen vom 30. Juni bis 2. Juli, Athen verlafen zu 
wollen (3. Juli 1863), jegte den Tumulten und Gemaltthätigfeiten eine Grenze. Doch 
ging noch am 17. October auf Beranlaffung des Leiters der revolutionären Partei, 
Bulgaris, unter Preffion des Militärs und einer zügellofen Menge, in der National- 
verjammlung der Beſchluß dur, die legten Minifter des Königs Otto, unter ihnen 
die beiden in Griechenland berühmten Männer Miaulis und Konduriotis, ihrer bürger- 
lihen Rechte auf zehn Jahre für verkuftig zu erklären, obgleich fie durchaus nichts 
gegen die Geſetze und die Verfaſſung verbrochen hatten. 

Am 30. October hielt König Georg L, nachdem er zuvor in London und Paris 
geweſen war, feinen Einzug in Athen, wo er vom Volk, das der langen politischen 
Ungewißheit und der damit zufammenhängenden Unorbnungen überdrüffig geworden 
war, mit großem „Jubel empfangen wurde. Nicht nur aus dem Königreich Grie— 
henland war eine große Mafje Zuichauer zur Begrüßung des jungen Königs in 
Athen zufammengeftrömt, fondern aud aus Thefjalien, Macedonien, Epirus, Kreta 
und mehren anderen Inſeln erfchienen Griechen, zum Theil Veteranen aus dem Bes 
freiungstriege, mit den Fahnen und Sinnbildern, die ihnen damals gedient hatten. 
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Sie, die unter türkifcher Herrfchaft geblieben, mußten diefe Erinnerungen an eine ruhm— 
würdige Vergangenheit in ihrer Heimath verborgen halten, traten aber bei diefer (Ges 
legenheit damit öffentlich auf, um zu zeigen, daß auch fie zu der griechischen Familie 
aehörten. Nachdem die Begeifterung des erfien Eindruds verraudht war, ſah ſich König 
Georg, der don dem Grafen Sponned als vertrautem Nathgeber begleitet war, von 
den Schwierigkeiten feiner neuen Lage umgeben. Er mußte, um die herrfchende Partei 
nicht zu verlegen, Bulgaris, das Haupt der revolutionären Partei und der Griechen: 
land gern in eine Republit verwandelt hatte, an die Spite des Minifteriums ftellen 
(6. November); er trug, um den Patrioten zu gefallen, auf Zurüdziehung der eng— 
liſch franzöſiſchen Beſatzung an, die feit dem Juni im Bankgebäude lag, die auch bald 
nachher Athen verließ (10. November). Daß er aber bei der Nationalverfammlung 
auf feine allzu große Fügſamkeit zu rechnen babe, zeigte fih, als fie nach dem Tode 
de3 Königs Friedrich VII. von Dänemark ein Sympathievotum für. denfelben aus— 
ſprechen follte, diefe Zumuthung aber abwies (2. December). Das Minifterium 
Bulgaris blieb bei den Verhandlungen über das Budget mit 7 Stimmen in der 
Minderheit, worauf e3 feine Entlaffung gab (16. März 1864). Kanaris wurde am 18. 
mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt, in welchem Zaimis das Auswärtige 
übernahm. Die confervative Gefinnung und der Einfluß des Grafen Eponned auf 
den jungen König riefen in der Nationalverfammlung beftige Angriffe auf den däni- 
jchen Staatömann hervor; ein Antrag auf deffen Entfernung wurde zwar auf Kanarie’ 
Beranlafjung durch den Übergang zur Tagesordnung befeitigt, als aber gleich darauf 
der Urheber des Antrages zum Präfidenten der Nationalverfammlung gewählt wurde, 
trat das Minifterium Kanaris zurüd (28. April). Der Deputirte Balbis bildete hier- 
auf ein Fufionsminifterium, in welches Kanaris eintrat, das aber nad einem Tadels— 
botum der Nationalverfammlung ſich auflöfte, worauf Kanaris die Bildung eines 
neuen Minifteriums übernahm (6. Auguft).. Der minifterielle Candidat Meffinafis 
wurde von der Nationalverfammlung mit 183 gegen 140 Stimmen zu ihrem Präfi- 
denten gewählt, zu welchem Siege des Minifteriums die unterdefien in die Verſamm— 
lung eingetretenen Deputirten der Joniſchen Inſeln weſentlich beigetreten hatten. Ein 
von dem Deputirten Plaſtyras an den König gerichtetes offenes Schreiben, voll An— 
Hagen gegen feine Umgebung, wurde von der Nationalverfammlung mit 193 gegen 
27 Stimmen mit einem Tadelsvotum belegt (28. Auguft). Die Nationalverfammlung 
batte während ber Verhandlungen über die Revifion der Berfaffung mit 211 gegen 
62 Stimmen die Abjchaffung des Senats beſchloſſen, worauf der König in einer von 
fämmtlichen Miniftern unterzeichneten Botjchaft als Erſatz die Errichtung eines Staats— 
raths verlangte und feine Unzufriedenheit mit dem langjamen Fortſchritt der Verfaſſungs— 
berathungen ausſprach (18. October). Das Verlangen nad) Errichtung eines Staatsraths 
murde mit 136 gegen 124 Stimmen im Princip bewilligt (21. October) und aud der 
frühere Beichluß gegen die Mitglieder des legten Minifteriums unter dem König Otto 
zurüdgenommen (22. October). Der Finanzminifter legte das Budget von 1863 und 
1864 vor; das erftere ergab ein Deficit von 5,104,199 Drachmen. Für das nächſte 
Jahr hoffte der Minifter vermöge der Ausdehnung der Baumtmollencultur, der Er- 
bebung von Steuerrüdjtänden, der Zuziehung der Jonifchen Inſeln zu den Staats- 
laften ꝛc. das Gleichgewicht zwiichen den Einnahmen und Ausgaben bergeftellt zu 
eben. Am 12. November richtete der König eine zweite von fämmtlichen Miniftern 
unterzeichnete Botſchaft an die Nationalverfammlung, in welcher er einige Abänderun— 
gen der repidirten Verfaflung verlangte. In derjelben war nämlich feſtgeſetzt worden, 
daß die römiſch-katholiſche Geiftlichkeit im Königreich Griechenland aus griechifchen 
Staatöbürgern beftehen folle. Dagegen hatten mehre fremde Mächte, auf frühere 
Verträge fich ftügend, Einſpruch gethan. Die revidirte Verfaſſung hatte in ihrem 
legten Paragraphen die Beitimmung aufgenommen, daß fchon die. nächſte Kammer die 
Initiative ergreifen könne, um eine Nevifion der Verfaflung in ihren einzelnen Para— 
graphen zu beantragen. Diefe Beftimmung wünſchte die fünigliche Botſchaft dahin 
abgeändert, daß der Zeitraum für eine foldhe Nevifion weiter hinausgefegt, oder ber 
Theil der Berfafjung, welcher einer ſolchen Nevifion zu unterziehen fei, genauer be 
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zeichnet werde. Dem einen Verlangen, bezüglich der römiſch-katholiſchen Geiftlichkeit, 
gab die Nationalverfammlung nah, während fie das andere, in Betreff der Reviſion 
der Verfaſſung, ablehnte (16. November). Aus Unzufriedenheit mit dem Minifterium 
unterzeichneten 116 Mitglieder der Nationalverfammlung einen Proteft gegen dafjelbe 
und legten ihr Mandat nieder, ohne daß das Budget für 1865 votirt worden war 
(23. November). Am 28. November legte der König den Eid auf die Berfaffung ab, 
worauf die Auflöfung der Nationalverfammlung erfolgte. Im Minifterium trat eine 
Modification ein, indem der Minifter des Außern, Delyanni, ſich zurüdzog und Bu- 
duris, ein Mitglied der aufgelöften Rationalverfammlung, zum Nachfolger hatte (21. 
December 1864). 

43. Türkiſches Neid. 
In Folge des Parifer Friedenstractats (30. März 1856) war die Räumung ber 

Türfei von Seiten der franzöfiichen und englifchen Hülfstruppen ſchon im Auguft 
vollzogen worden, allein die engliſche Kriegsflotte blieb im Schwarzen Meer und die 
Öfterreichifche Bejagung in den Donaufürftentbümern bis zur vollftändigen Ausführung 
des Pariſer Friedensvertrages, melde in Bezug auf die vertragsmäßige Abtretung ruf- 
fiichen Gebietes auf Schwierigkeiten ftieß. Bei der Krönung des Kaiſers Alerander II. 
in Mosfau (7. September 1856) ließ fich der Sultan durch einen außerordentlichen 
Gefandten, Mehemed Köprili, vertreten. Mit der nieberländifchen Regierung ſchloß 
die Pforte im März 1857 einen auf vollftändige Gegenfeitigfeit gegründeten Handels- 
vertrag. Die inneren Berhältniffe waren nicht erfreulih, indem ber legte Strieg dem 
Neich ſchwere Wunden gefchlagen hatte: die Negierung war genöthigt geweſen die 
Grundfteuer für mehre Jahre im Voraus zu erheben; der innere und äufere Handel 
lag darnieder; die türfifche Bevölkerung hatte an Gelbftvertrauen verloren, meil ſich 
das Reich nur mit fremder Hülfe hatte erhalten können, dagegen war die Hoffnung der 
chriftlichen Unterthanen des Sultans auf eine gänzlidhe Losreißung von feiner Herr: 
ihaft aus demjelben Grunde gejtiegen. Im Januar 1857 mußte tur Bermittelung 
eines englischen Agenten eine Anleihe im Betrage von 300 Millionen Biafter (1 Piaſter 
— 3 Sgr.) abgefchlofjen werden. Neben der Durchftehung der Yandenge von Suez, 
deren Ausführung von Seiten Englands Miderftand zu finden jchien, tauchten 
mehre Eifenprojecte auf: den Bau der Bahn von Smyrna nad) Aidin, deren Arbeiten 
im Frühjahr 1857 "beginnen follten, übernahm eine englifche Geſellſchaft; der enalifche 
Generalmajor Chesney erhielt die Conceffion zu der fogenannten Euphratbahn, melde 
von Seleucia nad) Dichaber-Kalijfi führen und den Verkehr vom Mittelmeer nad) 
dem Perſiſchen Meerbujen und von da nad) Dftindien vermitteln follte, und fein Lands— 
mann Lionel Gisborn das Privilegium zur Errichtung eines eleftrifchen Telegrapben 
von den Dardanellen längs der Euphratbahn nah dem Perſiſchen Meerbufen. Am 
25. October 1856 führten die politiihen Schtwierigteiten eine Minifterveränderung herbei; 
Reſchid Paſcha wurde von Neuem Großvezier und Ethem Paſcha Minifter des Aufe- 
ren. Um die Schwierigkeiten zu befeitigen, melde die zur Beftimmung der neuen 
Grenze zwiichen Rußland und der Türkei an Ort und Gtelle gejandte europätiche 
Commiffion bei Ausführung des Friedensvertrages gefunden hatte, trat eine Conferenz 
von Bevollbemächtigten der beim Pariſer Congreß verjammelt geweſenen Mächte in 
Paris zufammen und feste die neue ruffifh-türfiiche Grenze feſt (f. oben ©. 274). 
E3 wurde außerdem bejtimmt, daß ſpäteſtens am 30. März 1857 die Grenzregulirung 
beiwerfjtelligt jein und daß bis zu diefer Zeit die öfterreichiichen Truppen die Donau— 
ringe und die englifche Flotte die inneren Gewäſſer der Türfei räumen jollte, 
(Über die die Donaufürjtenthümer betreffenden Angelegenheiten fiehe unten Moldau 
und Walachei.) In Conjtantinopel wurde eine berbefjerte Polizeiordnung, welche bald 
nachher aud in den Provinzen Nahahmung fand, und eine neue Gerichtäordnung 
eingeführt, melde das Civilrecht, die Handels, Criminal- und VBerwaltungsgejeggebung 
umfaßte. Nachdem feit dem März mehrfach Minifterwechfel ohne eigentliche Syſtemverän⸗— 
derung ftattgefunden hatte, trat 22. Dctober 1857 Reſchid Paſcha wieder als Grofvezier 
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ein, Riza Bafcha wurde Kriegsminifter, Aali Paſcha blieb Minifter des Außeren. Letzter 
proteftirte in zwei Circularbepejchen vom 23. September und 28. October 1857 gegen 
das Project einer Bereinigung der Moldau und Walachei, weil durch fie die Nechte 
des Sultans und die beftehenden Verträge verlegt werden würden. Die Bedrüdungen, 
welche die muhamedaniſchen Grundherren und die türfiihen Beamten in Bosnien und 
der Herzegowina gegen die hriftliche Bevölkerung verübten, verurfachten daſelbſt Un— 
ruben, in melde die Montenegriner fich einmifchten, die darüber mit den Türken in 
Kampf gerietben (fiehe unten S. 421). Die Chriften der Herzegowina riefen die 
Bermittelung der Conſuln Frankreichs und Englands an und erklärten auf deren Zus 
reden ihre Unterwerfung (14. Juli 1858), indem fie zugleich ihre fehr gemäßigten 
Forderungen formulirten. Kemal Effendi wurde hierauf von der Pforte beordert die 
in der Herzegowina zufammengezogenen türkiſchen Truppen zu entfernen. 

Auf der Inſel Candia, wo die Griechen gegen bie türfifche Herrichaft von jeher 
die größte Abneigung gehegt hatten, war im Mai 1858 wegen Auflegung neuer 
Steuern ein Aufſtand gegen den türfifchen Statthalter ausgebrocdyen, wobei es auch zu 
blutigen Reibungen zwiſchen der chrijtlichen und türfifchen Bevölferung fam. Die Bes 
ſchwerden der Chriften auf Candia wurden durch Bermittelung der europäischen Con— 
fuln von, aus Conftantinopel gejandten Gommiflarien gehoben und die Ruhe auf der 
Inſel wieder bergejtellt. Bon größerer Bedeutung waren die blutigen Ereigniffe, 
melde bald nachher zu Dſcheddah, einer am Rothen Meer gelegenen arabiſchen Hafens 
ftadt, borfielen. In jener Gegend wurde der mujelmanische Fanatismus noch durd die 
Rivalität der arabischen Schiffer und Kaufleute mit einer als bevorftchend angefüns 
digten Dampfichifffahrtverbindung im Nothen Meer und mit den neuerdings nament= 
Ih in Dſcheddah angefiedelten europäiichen Handelshäufern angefaht. Am Abend 
des 15. Juni 1858 wurde plötzlich das englische Confulat in Dſcheddah von einem 
Vollshaufen geftürmt, der Viceconſul Page ermordet und das Haus geplündert. Gleiches 
widerfuhr dem franzöfiihen Conſul Eveillard. Alle Chrijten, deren die Wüthenden 
babhaft werden fonnten, wurden niedergemacht und nur wenige retteten fih an Bord 
des britifchen Kriegsſchiffes Cyelops, welches vor Dſcheddah lag und erſt durch die Ge- 
flüchteten von dem Kenntniß erhielt, was in der Stadt vorging. Erſt am 19. uni 
ftellte der Gouverneur von Dſcheddah Namik Pascha, der während des Blutbades gerade 
in Meta geweſen war, die Ruhe wieder ber. Auf die Nachricht von diefen Borfällen 
ihidte die Pforte fofort Ismail Paſcha mit dem Befehl nah Dſcheddah die Anftifter 
des Aufftandes zu verhaften und mit dem Tode zu beftrafen, aud wurde Entſchä— 
digung für alle durch die Gewaltthaten erlittenen Verluſte verſprochen und die Ankunft 
eines englijchen und franzöfischen Commiſſars angekündigt, um die Ausführung aller 
diefer Mafregeln zu überwachen. Bevor aber noch Ismail Paſcha in Dſcheddah an— 
gelommen war, hatte der Cyclops, von dem die Öeretteten nach Suez gebradt worden 
waren, ſich wieder vor Dſcheddah begeben und der Gapitän verlangte fofortige Hin— 
rihtung der Rädelsführer. Als Namik Paſcha fi darauf berief, daß ihm als 
Gouverneur das Recht über Leben und Tod nicht zuftehe, begann der Eyclops 
am 25. und 26. Juli Dſcheddah zu bombardiren, bis Ismail Pascha mit dem 
großherrlihen Ferman anfam, auf Grund deſſen elf Perfonen hingerichtet wurden. 
Was die Regelung der Tonaufcifffahrt betraf (f. oben ©. 6), fo wurde von der 
Pariſer Conferenz der Antrag der zu diefem Zwed niedergefegten technifchen Commiſ— 
fion, den St. Georgsarm jchiffbar zu machen, angenommen und dazu ein Zeitraum 
bon drei bis fünf Jahren beitimmt. In die Stelle des plöglich mit Tode abgegan= 
genen Großvezierd Reſchid Paſcha (7. Januar 1858) trat Aali Paſcha, während Fuad 
Paſcha das Minifterium des Außeren übernahm. Aali Paſcha bemühte fih Ordnung 
in bie Finanzen zu bringen und jchloß zu diefem Ende ein Anlehen von 5 Millionen 
Bf. St. ab, welches vornehmlich zur Einlöjung des Papiergeldes beftimmt wurde. Der 
längft gehegte Plan in GConftantinopel eine beſſere polizeilihe Ordnung einzuführen 
tourde endlih ins Werk gefegt und die Stadt und die Vorftädte zu diefem Zweck in 
14 Bezirke eingetheilt. Bon Gonftantinopel über Adrianopel, Alekſinatz und nad) 

Belgrad auf der einen, und nad) Kleinafien auf der anderen Seite wurde eine birecte 
Viexer’8 Jahrbüder. L 27 
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Telegraphenlinie hergeſtellt, dagegen wurden bie projectirten Eiſenbahnbauten nur lang 
ſam in Angriff genommen. 

Das Jahr 1859 übernahm von feinem Vorgänger die Moldau-walachiſche und 
die Serbifche Frage als noch immer nicht definitiv geordnet, wie in den betreffenden 
Abſchnitten nachgewiefen werden wird. Die eigentlichen Anftifter des Blutbades in 
Dſcheddah waren troß der von dem Capitän des engliſchen Kriegsſchiffes Cyclops ent: 
mwidelten Thätigkeit noch immer ftraflos geblieben, und erft im Januar 1859 gelanz 
es der Energie der dorthin gefandten englijchen und frangöjifchen Agenten die Ver— 
baftung und Hinrichtung der zu den angejehenften Einwohnern gehörigen Näbdelsfübrer 
zu erwirfen. Am 17. September wurde in Gonftantinopel eine Verſchwörung fana- 
tiſcher Ulemas entdedt, deren Abfiht war den Sultan abzufegen und die gegen: 
märtige Regierung zu ftürzen und unter des Sultans Bruder den Reformen einen 
Damm entgegenzufegen. Die Häupter der Verfhtwörung wurden ziwar zum Tode ber: 
urtheilt, aber zur Verbannung begnadigt. Den Gejandten der Mächte, Die an dem 
Barifer Friedenstractat Theil genommen hatten, gab dieſe Berfchwörung Anlaß zu 
einem gemeinfchaftliden Memorandum an die Pforte (3. October), welches eine Regie 

rungsweife verlangte, unter welcher alle Unterthanen des Sultans, Mufelmanen und 
Chriſten, anftatt unter den gleichen Übelftänden zu leiden, an den gleihen Wohlthaten 
Theil haben würden. Ein am 15. Detober verlefener Hattifcherif gegen Die Unord— 
nung in den GStaatsausgaben bildete die Antwort auf das Memorandum; al 
aber hierdurch ermuthigt Aali Paſcha in einer Minifterfitung auf eine ftrenger 
Gontrole bei Verwendung der Staatdeinnahmen und Beihränfung der ivillifte 
drang, wurde fchon am 18. Dctober in feine Stelle Mehemed Köprisli zum Groß: 
vezier ernannt, der aber bereit# am 26. December Ruſchdi Paſcha weichen mußte 
Die Lage der Chriften in den der türfifhen Herrſchaft unmittelbar untertvorfenen 
Provinzen blieb, ungeachtet aller großberrlichen Erlafje und den fremden Gabineten 
gemachten Verfprehungen, fortwährend eine höchſt traurige; aus Bosnien und der 
Herzegowina wanderten zahlreiche Familien nad) Ofterreih aus; in Bulgarien, Mace: 
donien, Theflalien und Epirus nahmen Mord und Plünderung immer mehr über: 
band, und nicht felten begingen die zur Erhaltung der Ordnung bejtimmten türkiſchen 
Truppen die größten Ausfchweifungen. Deshalb lud Rußland in einer Note vom 
5. Mai 1860 die Großmächte ein fih mit ihm zu einem gemeinfamen Einfchreiten 
für die Chriften in der Türfei zu vereinigen und zu erklären, daß fie den gegenmwär- 
tigen Zuftand der Dinge in den dhriftlichen Provinzen des Türkischen Reiches nicht 
länger dulden könnten und wirffame Garantien für Abftelung der Befchwerden ver: 
langten. England ging zwar nicht ohne Weiteres hierauf ein, doch veranlaften die 
ruffischen Vorſchläge einen Minifterwechfel in Conftantinopel. Ruſchdi Pascha 408 
ſich zurüd und in feine Stelle ala Grofvezier trat wieder Mehemed Köprisli; bie 
anderen Minifter waren: Fuad Paſcha (Außeres), Riza Paſcha (Krieg), Muktar Paſcha 
(Finanzen), Mehemed Alt Bafcha (Marine), Ethem Paſcha (Justiz), Muktar Bey (Juſtin, 
Aali Paſcha (Präfident des Tanfimatrathes, der oberiten Vollziehungs- und Beauffihtr- 
gungsbehörde). Die Pforte zog fich dadurch aus der ihr drohenden DVerlegerfkeit, 
daß der neue Großvezier beauftragt wurde die Beſchwerden der Chriften in den ‘Mt 
vinzen perſönlich entgegenzunehmen, um die Ungerechtigfeiten abzuftellen, womit i 
Großmächte ſich einverjtanden erklärten. Die Rundreife des Großveziers blieb a 
ohne Wirkung, indem er in feinem Bericht an den Sultan leugnete, daß die Chrifi 
überhaupt Grund zu befonderen Klagen hätten, und nur einige allgemeine Refor 
in der Verwaltung vorſchlug. Nicht ohne politische Bedeutung war auch eine Be 
gung auf kirchlichem Gebiet; die Bulgaren erklärten ihre Losfagung von dem griechifche 
Patriarchen in Conftantinopel, doch waren die Meinungen darüber getheilt, ob fie ei 
unabhängiges Bisthum bilden, oder in eine Union mit der Römischen Kirche treteı 
wollten. Aus der Krim und vom Kaufafus wanderten Tataren und Ticherfefie 
ein, namentlih in die Dobrudſcha, in Bulgarien und die afiatiichen Grenzprovingen ;) 
die Begünftigungen, mit denen fie von ihren muhamedaniſchen Glaubensgenofien auf: 
genommen wurden, veranlaßten neue Bedrückungen der Chriften, welche Wohnungen 
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und Ländereien an bie Ankömmlinge abtreten mußten. Diele bulgarifche Familien 
wanderten nad Serbien aus. Dem übeln Stande der Finanzen konnte durch ein 
unter höchſt ungünftigen Bedingungen in Paris abgefchloffenes Anlehen von 400 Mil. 
France, wofür faum 200 Mill. baar eingezahlt wurden, bei der fortdauernden Unord— 
nung in der Verwaltung der Staatseinnahmen nur wenig abgeholfen werben. 

Am fichtbarften trat aber die innere Zerrüttung der Türfei im Jahr 1860 durch 
die Ercigniffe in Eyrien an den Tag. Nach mehren zmwifchen Maroniten und Drufen 
im 2 danon ausgebrochenen, aber wieder beigelegten Conflicten, brach zwijchen ihnen 
in Baabda unweit Beirut ein offener Kampf aus (27. Mai 1860). Die Drufen griffen 
die Dlaroniten im ganzen Libanon an, plünderten in den Ortjichaften, zündeten dieſe 
dann an und ermordeten Männer und rauen, Greife und Kinder. Die türkiſchen Be- 
hörden fahen ruhig zu und die türfifhen Truppen nahmen fogar an den Blünderungen 
und Megeleien Theil. So ging es den ganzen Juni über fort. Am fchredlichiten waren 
die Greueljcenen in Damajt; dort dauerte das Blutbad ſechs Tage lang und koſtete 
mehr als 6000 Perfonen das Leben, und alle Chriften der Stadt würden umgelommen 
fein, wenn nicht Abd-el-Kader die Flüchtigen in fein Haus aufgenommen und mit 
Hülfe einer Schaar ihn umgebender Algerier befchüst hätte. Die Nachricht von dieſen 
Vorgängen jegte ganz Europa in Aufregung. Die Großmädhte einigten ſich fofort 
dahin, daß ein franzöfifches Hülfscorps nad Syrien geſchickt und die englifche Flotte 
an der Küjte erheblich verftärkt werden follte. Doc fam ein Protokoll über dieje In— 
tervention erft am 3. Auguft zu Stande, und zwar nicht ohne mehrfache Schwierigkeiten 
von Seiten der Türfei und Englands. Nach diefer unter dem 5. Septeniber zum 
förmlichen Vertrag erhobenen Verabredung follte ein Truppencorps, defjen Stärke bis 
auf 12,000 Mann gebradht werden fonnte, nah Syrien gefchidt werden, um zur Wie— 
derheritellung der Ruhe beizutragen. Frankreich milligte ein die Hälfte diefes Corps 
zu jtellen, über die Stellung der anderen Hälfte, falls fie nöthig wäre, wollte man 
fih auf diplomatischen Wege einigen. Der commandirende General follte fi) mit 
dem Commifjär der Pforte über die zu ergreifenden Mafßregeln verftändigen und die 
Belegung Syriens nicht länger als jehs Monate dauern. In einem Zufagartitel 
wurde ausdrüdlich erflärt, daß feine der contrahirenden Mächte irgend eine Territorial- 
berarößerung oder fonjt einen Vortheil für fih allein erjtrebe, und der Pforte die 
Verbefierung der Lage der Chriften im ganzen Weich dringend empfohlen. Schon am 
17. Juli war Fuad Paſcha mit unbeichränkter Vollmacht ala auferordentlicher Pforten: 
commiffar in Beirut angelommen und am 16. Auguft landeten die erjten franzöfifchen 
Truppen unter dem Oberbefehl des Generald Beaufort d'Hautpoul; erſt im October 
trat in Beirut eine nationale Commiffion zufammen, melde die Urfachen der letzten 
Ereigniffe aufſuchen, die Beftrafung der Echuldigen veranlaffen und die Entfhädigun- 
gen feititellen follte. Am 29. Juli zog Fuad Paſcha an der Spite von 3000 Mann 
in Damajf ein, und es erfolgten zwar zahlreiche Verhaftungen, aber die Hauptanftifter 
von höherem Range blieben jämmtlich in Freiheit. Erſt nach der Ankunft der fran- 
zöhfchen Truppen entichloß ſich Fuad Paſcha zu einem nachdrücklicheren Einjchreiten, 
und am 27. Auguft wurden 57 Schuldige in Damaſk gehentt und 111 erfchoffen. 
Einige Zeit nachher wurden Ahmet Paſcha, Gouverneur von Damaſk ‚während des 
Blutbades, Osman Bey und mehre andere höhere türfifche Beamte hingerichtet. In 
Beirut und Moktara wurde eine Anzahl Drufenanführer zum Tode verurtheilt, aber 
fämmtlih nur mit lebenslänglihem Gefängniß beftraft; viele von den gefangenen 
und jhuldigen Drufen hatten die Türken entfliehen lafjen. Über die von der Stabt 
Damaſt den Chriften zu leiftende Entichädigung gelangte man eben fo wenig zu einer 
Einigung wie über eine von den Drujen des Gebirges zu fordernde Contribution. 
Sicherheit und Nüderftattung ihres geraubten Eigenthums erlangten die Chriften nur 
da wo franzöfische Truppen ftanden, Da die Drujen fortwährend in einer drohenden 
Stellung blieben, fo ſchlug Frankreich eine Verlängerung ber Occupation vor, die auch 
endlid bi8 zum 5. Juni 1861 ausgedehnt wurde. An dieſem Tage verließen die fran— 
zöftichen Truppen Syrien, doch wurde das zur Erhaltung der Ruhe an den Küften 
weuzende franzöſiſche und englifche Geſchwader verftärft. Gleichzeitig er am 9. Juni 
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eine Reorganifation der Verwaltung des Libanon befchloffen, wornach ftatt der bis— 
berigen getheilten Verwaltung ein einziger chriftliher Gouverneur, zunächſt auf drei 
Jahre, mit dem Sitz in Deir-el-Kamer eingejegt wurde, welcher unmittelbar von Con= 
ftantinopel, nicht von dem Paſcha von Beirut abhängt und nur in Folge eines Ur— 
theilsfpruches abberufen werden fann. Diefer fchiwierige Poften wurde einem.fatholi= 
ſchen Armenier, Daud Paſcha, übertragen, der die Ordnung twiederherzuftellen bemüht 
war und durd Bildung einer einheimischen Miliz die Anwefenheit türfifher Truppen 
im Libanon entbehrlich zu machen ſuchte. 

Die Beftätigung der neuen Verwaltungsorganifation des Libanon war einer der 
legten Negierungsacte des Sultans Abd-ul-Medjid, der am 25. Juni 1861 im Alter 
von 38 Jahren ftarb. Ihm folgte fein Bruder Abd-ul-Aziz (geboren 9. Februar 1830), 
welcher jofort Veränderungen im oberften Regierungsperfonal vornahm und vielfache 
Neformen verfündigte. Es follten alle überflüffigen Beamtenftellen eingezogen, im Heere 
Erſparniſſe eingeführt und den Unterjchleifen gefteuert werden ; aber abgefehen von einigen 
BVerbefferungen im Militärweſen blieb Alles beim Alten. Im December trat eine Handels= 
frifis fo fchlimmer Art ein, daß ein Aufftand in Gonftantinopel zu befürdhten war, 
doch gelang es der Pforte im März in London ein neues Anlehen abzuſchließen. Mit 
Frankreich war fchon in den legten Monaten der Regierung Abd-ul-Medjids ein Handels= 
vertrag zu Stande gelommen, der dafjelbe den meijtbegünjtigten Nationen gleichitellte 
und aud für die türkiſchen Vafallenftaaten, tie Ägypten zc. Gültigkeit haben follte. 
Ähnliche Verträge mit Stalien und Belgien folgten. Aber mit Ausnahme der An— 
gelegenheit im Libanon hatte der verftorbene Sultan jeinem Nachfolger die meijten 
inneren Fragen ungelöft, vertidelt und in der Schwebe hängend zurüdgelafjen. Ein 
Memorandum des ruffischen Gefandten in Conftantinopel hatte eine Gonferenz der 
Vertreter der Großmächte mit den Miniftern des Sultans in Antrag gebradt, um 
über Reformen in der Lage der Chriften zu berathen; die Pforte beftritt, wie gewöhn— 
lich, die Richtigkeit der von Rußland behaupteten Thatjachen und befchränfte ſich ſchließ— 
lih darauf Mittheilung über die von ihr im Princip bejchloffenen Verbeſſerungen zu 
machen, die aber nicht zur Ausführung famen. Aud die Firhliche Bewegung in Bul- 
garien Fam zu feinem Abſchluß. Schon im December 1860 hatten in Gonjtantinopel 
zwei Archimandriten und drei Priefter in Begleitung von 200 bulgarischen Häuptlingen 
dem Erzbifchof der Fatholifchen Armenier und dem päpftlichen Delegaten eine Adrefje 
an ben PBapft überreicht, worin fie Namens der Bulgariihen Nation nah Aufzählung 
ihrer Befchwerden gegen den griechifhen Klerus baten die Bulgariſche Kirche in den 
Schooß ‚der Katholiichen aufzunehmen und deren getrennte und nationale Hierarchie 
als kanoniſch anzuerfennen. Der Papft ging auf diefes Geſuch ein, eine proviforifche 
Kapelle wurde in Conftantinopel eingeweiht, die neue Gemeinde von der Pforte an= 
erfannt und ein Archimandrit, Joſeph Sekolffi, als unirter Erzbischof von Bulgarien 
vom PBapft geweiht und von der Pforte beftätigt. Aber bald brachten Geldmangel 
und Gtreitigfeiten zwifchen Laien und Geiftlihen den neuen Erzbischof in eine ſchwie— 
rige Lage und er verſchwand plötzlich aus Conftantinopel (18. Juni 1861), ohne dag 
die näheren Umftände befannt geworden find. Im Februar 1862 wurde dann der 
bulgarijche Priefter Arabadjijti zum Adminiftrator der unirten Bulgaren ernannt. So— 
gar unter den orthodoren Griechen erfolgten Übertritte zum Katholicismus, und der 
griechische Patriarch Joachim forderte im October 1861 felbjt eine Commiffion zur 
Unterfuhung der Klagen der Bevölkerung über Bedrüdung und Eimonie, wurde aber 
bon der Commilfion freigeſprochen. Über das Verhältniß der Pforte zu den Donaus 
fürftenthümern, Serbien und Montenegro in den Jahren 1861 nnd 1862 fiehe die 
betreffenden Abjchnitte. Eine Neihe Handelöverträge wurde während des Jahres 1862 
abgeichloffen: mit Rußland (28. Februar), Schweden (11. März), Spanien (19. März), 
dem Deutichen Zollverein (20. März) und Ofterreih (22. Mai). Als ein Vorfchritt 
zur Menjchlichfeit verdient erwähnt zu werben, daß der Gebraud die männlichen Kin— 
der kaiſerlicher Prinzeffinnen zu tödten abgeſchafft wurde. Cine Zeit lang litt ber 
Sultan an einer heftigen nervöfen Aufregung, welche fonar den Eintritt geijtiger Stö— 
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land (October 1862) veranlaßte die Pforte an ber griehifchen Grenze einige Truppen 
zufammenzuzichen. 

Das Jahr 1363 brachte wiederholte Miniftertvechfel, welche, da fie von feiner Ver: 
änderung in dem Regierungsſyſtem begleitet waren, ohne politifche Bedeutung blieben. 
Am meisten trat ſchon feit längerer Zeit unter allen türfifchen Staatsmännern Fuad 
Vaſcha hervor, der, nachdem er die meiften großen Bertwaltungsjtellen beflcidet und 
die wichtigſten Aufträge ausgeführt hatte, am 1. Mai von Neuem zum Grofivezier 
ernannt wurde. Über die Beziehungen der Pforte zu Ägypten und die Frage wegen 
des Euezlanald fiche unter Yaypten. Zur Hebung des Staatscredit3 wurde nad 
langer Berhandlung mit dem Parifer Credit Mobilter und der Dsmanifchen Bank in 
London ein Vertrag wegen Erridytung einer fogenannten Nationalbank in Conſtanti— 
nopel mit einem Capital von 2,530,000 Pf. St. abgejchloffen. Der Sultan verzichtete 
auf einen Theil feiner Civillifte und viele Großwürdenträger ſahen ſich genöthigt feinem 
Beiſpiel zu folgen, auch wurden viele überflüffige Beamten, wenigſtens Chriften, ihrer 
Stellen entlaffen. Andererſeits aber verjchenkte der Sultan große Summen an bie 
Regimenter feiner Garde und die in der Nähe von Gonftantinopel ftationirte Flotte, 
während in den Provinzen die Truppen ohne Gold blieben und der Mangel an ben 
nothwendigſten Bedürfniffen Unordnung und Zudtlofigfeit unter ihnen hervorrief. 
Die Angelegenheit wegen Entfchädigung der Opfer des Jahres 1860 in Syrien ging 
fo langfam vorwärts, daß viele Anſprüche nad) Ablauf von drei Jahren nody nicht 
einmal requlirt waren, und die Entſchädigung galt für fo ungewiß, daß die Berechtig— 
ten nicht felten die von der Regierung ausgejtellten Schuldverfchreibungen mit 40 bis 
50 Proc. Verluft verfauften. Auch kamen wieder vereinzelte Meteleien im Libanon 
vor, und Damaff war von zwei der vornehmiten Drufenhäuptlinge mit einem Über- 
fall bedroht, welcher nur durd die von den europäifchen Conſuln beiiefene Energie 
verhindert wurde. Auch in Bosnien und der Herzegowina fam e8 mehrmals zu un= 
ruhigen Auftritten. Die Inſel Nhodus wurde am 22. April 1863 dur ein fürdh- 
terlihes Erdbeben heimgefudht, welches in 22 Dörfern mehr als 2000 Häufer zerftörte, 
Um die Mitte des Jahres 1863 wurde in Conftantinopel eine Induſtrieausſtellung 
abgehalten, melde aber Fein günftiges Zeugniß für den türliihen Kunftfleiß ablegte. 
Die Pforte trat den Schritten Frankreichs, Englands und Ufterreich zu Gunften Pos 
lens aus denfelben Gründen wie diefe Mächte, aber auch eben fo erfolglos bei (Mai 
1863). Es wurde ein Geſetz publicirt, nad welchem aud Fremde in den Türkischen 
Staaten unter gewiffen Bedingungen Grund und Boden erwerben fonnten, was früher 
nicht der Fall gewefen war (October 1863). Der Bau einer Eifenbahn von Conftan= 
tinopel nach Adrianopel, bei welcher der Staat die Koften, eine englifhe Geſellſchaft 
die Ausführung übernahm, wurde im Juli und die Anlegung einer Bahn von Barna 
nah Ruſchtſchuck von einer Geſellſchaft englifcher Capitaliften, unter Zuficherung einer 
Subvention von Geiten des Staates, im Detober übernommen. Der Sultan ging auf 
die an ihn von Napoleon III, erlaffene Einladung zu einem europäischen Fürſten— 
congreß bereitwillig ein (December 1863) und wollte, wenn berjelbe zu Stande käme, 
fih ſelbſt nach Paris begeben. 

Von Zeit zu Zeit erwachte in der Türkei das Streben nad) inneren Berbefferun- 
gen, nad) einer den europäifchen Staaten ähnlichen Drdnung in dem Verwaltungstvefen, 
das aber gewöhnlich nicht von Beſtand war und deshalb feine Früchte trug. Ende 
1863 wurde der Geiftlichfeit aller im Reich vorhandenen Religionen die Einführung 
bon Geburtd= und Sterberegiftern anbefohlen und follte ein Cenſus ber Geſammt— 
bevöllerung ftattfinden; fämmtliche Provinzialfaffen follten an das Finanzminifterium 
monatlich detaillirte Ausweife über die gemaditen Einnahmen und Ausgaben einfenden; 
für die Bureaur ward eine bejtimmte Kanzleiftunde eingeführt und die Briefpoft- und 
Telegraphenverbindung verbeffert. Aber es waren dies nur formelle und partielle 
Nahahmungen, die eigentlihe Nationalkraft nahm, ungeachtet der durch Fünftliche 
Mittel herbeigeführten Vermehrung der Staatseinnahmen, eher ab als zu. Der Handel, 
Einfuhr ſowohl twie Ausfuhr, hatte fich feit dem Krimkrieg vermindert. In den dem 
Sultan unmittelbar untervorfenen Gebieten, in der Herzegowina, Bosnien, auf der 
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Inſel Candia und im Libanon, fehlte es auch im Jahr 1864 nicht an Auffländen 
und Kämpfen zwiſchen Chrijten und Mufelmanen, und in den Vafallenftaaten wurden 
die Autorität der Pforte nur infomweit anerfannt, als fie mit dem Intereſſe der ein= 
beimifchen Regierungen übereinftimmte. Als mährend des inneren Krieges in der 
Negentihaft Tunis ein türkifcher Kriegspampfer, welchem ein ganzes türkisches Geſchwader 
folgte, auf der Nhede von Tunis einlief, nahm der franzöfifche Conſul eine drohende 
Stellung gegen jede Einmiſchung der Pforte an (5. Mai 1864), und fpäter forderten 
die Admirale der europäifchen Escadren den außerordentlichen Commifjär der Pforte 
auf mit den türkifchen Kriegsichiffen abzujegeln, damit fie ſelbſt abjezeln könnten (9. 
September), was auch gejchah (24. September), obgleich der Sultan der redhtmäßige 
Schutzherr der Negentichaft war. In Ägypten mußte es die Pforte gejchehen Lafjen, 
daß die zwifchen dem Vicekönig und der Suezlanal:Compagnie ausgebrodyenen Diffe- 
renzen dem Schiedsſpruche des Kaiferd der Franzofen unterworfen wurden. Ein Pro— 
tofoll der fünf Großmächte betätigte Daud Paſcha auf fünf meitere Jahre ald Gou— 
berneur des Libanon, obgleich der Pforte ein anderer Candidat zu diefer Stelle erwünjch- 
ter geweſen wäre. Die türkifche Negierung batte fein Intereſſe die griechifche Synode 
bon Gonftantinopel bei ihrem Einjchreiten gegen diejenigen bulgarifden Geiſtlichen zu 
unterftügen, welche fich derjelben nicht unbedingt unterwerfen wollten; gleihwohl bot 
fie, von Rußland beeinflußt, die Hand dazu, daß diefe Geiftlichen ihrer Stellen entjegt 
und in das Eril gefchidt wurden (October 1864). 

Moldau und Walndei (Rumänien). 

Der Barifer Frieden (30. März 1856) enthielt in Betreff der Moldau und 
Walachei (Donaufürftenthümer) im Wefentlichen diefelben Beftimmungen, mie fie bereits 
auf den Wiener Gonferenzen feftgeftellt worden waren: Oberherrichaft des Sultans, 
nationale Verwaltung und Geſetzgebung, Freiheit des Cultus. Zugleid war das ruſ— 
fische Protectorat thatfächlih aufgehoben. Über ein organifches Statut für die Fürjten- 
thümer hatte die Conferenz fich nicht geeinigt; dagegen war beſchloſſen worden, es joll- 
ten in Jaſſy und in Bukareſt verfafjungsberathende Divans zufammentreten, deren 
Vorſchläge einer zu diefem Zweck ernannten europäischen Commiffion vorzulegen wären, 
welche deren Ausführbarfeit zu prüfen und die zuläffigen Reformen zu bejtimmen hätte. 
Da die beiden Hofpodaren vor Ablauf ihrer Amtszeit zurüdgetreten waren, fo ernannte 
die Pforte bis zur endgültigen Regelung der Verfafjungsverhältnifie durch die euro- 
päiſche Commiffion zwei Negierungscommifjäre (Kaimakams), Alerander Demetrius 
Ghifa für die Walachei und Theodoriga Baljch für die Moldau. In die Stelle des 
Lesteren, der Anfang 1857 ftarb, trat Vogorides, ein Fanariot und Sohn des Für- 
ften von Samos. Unterdeſſen wurden die Verhandlungen über die Organifation der 
Fürſtenthümer eben jo lebhaft fortgeführt, als fich in diejen felbjt die Agitation für 
diefes oder jenes Project über ihre künftige Geftaltung regte. Die Union beider Län— 
der wurde ganz befonders von Frankreich befürwortet, auf deifen Seite zugleih Ruß— 
land und Sardinien ftanden, während Ofterreih und die Pforte unter Beiftimmung 
Englands fih um fo entjchiedener dagegen erklärten. Das Programm der Unions— 
partei lautete auf Garantie der Autonomie und der internationalen Rechte des Lan— 
des, Bereinigung zu einem einzigen Staat, unter demfelben Negenten aus einer herr= 
ihenden Fürftenfamilie (mit Ausschluß der Grenznadhbarn) und Repräfentativregierung 
mit ‚einer allgemeinen Bolfövertretung. Die Kaimakams der beiden Länder galten 
übrigens für entjchiedene Gegner der Union. Endlich wurden am 12. Februar 1857 
die vom Sultan gleichlautend erlafjenen Fermane zur Einberufung der Divans ver: 
öffentlicht. Hiernad war die alte Einrichtung der fünf Kategorien in den Divans 
(Großbojaren, Kleinbojaren, Handelsftand, Geiftlichfeit mit den Klöftern, Bauern) bei= 
behalten und denfelben die innere Autonomie und die volle Freiheit zur Darlegung ihrer 
Wünſche zugefichert, die Autonomie follte jedoch die Conftitution und das Organische 
Statut in feiner Weife antaften, fondern fih nur auf Verwaltung, Handel, Polizei ꝛc. 
beziehen, aber die Trennung der Fürftenthbümer blieb vorausgeſetzt. Es gab fi jetzt 
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unter den verfchiedenen Parteien des Landes eine große Bewegung fund, befonders 
warf man dem Kaimalam der Moldau vor die Darlegung ber öffentlichen Meinung 
durh Drohungen und andere ungejeglihe Mittel zu unterbrüden, weshalb Frankreich, 
Rußland, Preußen und Sardinien fich zu einer Befchwerbeführung bei der Pforte ver— 
einigten. Inzwiſchen hatten die Verhandlungen der europätfchen Commiſſion bereits 
jeit Anfang Juni in Bukareſt begonnen. Am 19. Juli fanden die Wahlen zum 
Divan in der Moldau ftatt, und da die Unionspartei auch nicht einen ihrer Candidaten 
durchbrachte, obwohl fie fehr zahlreich war, fo wurde von Seiten Frankreichs jofort 
gegen die Gültigkeit der Wahlen protejtirt und deren Nichtigfeitserflärung verlangt. 
Rußland, Preußen und Sardinien jchloffen fich diefem Proteft an; der franzöfische 
Sommifjär in Jaſſy ftellte feine Beziehungen zu dem Kaimafam ein und der franzö— 
nihe Gefandte in Gonjtantinopel drohte mit feiner Abreife. In der Moldau felbft 
erhob eine Anzahl angefehener Perfonen Proteft gegen die Wahlen und mehre der 
Bewählten traten freiwillig zurüd. Da ertheilte endlich die Pforte im Auguft dem 
Raimalam Vogorides die Weifung die ftattgehabten Wahlen zu annulliren und nad 
Ablauf von 14 Tagen neue Wahlen vornchmen zu laffen. Die neuen Wahlen fielen 
in der Moldau faft einftinmig im unioniften Sinne aus (10. Eeptember) und gaben 
in der Walachei beinahe ein gleidies Nefultat (19. September). Der Divan ber 
Moldau wurde am 4. October, der der Walachei am 11. October eröffnet und beide 
nahmen einen Antrag an, defjen inhalt im Wejentlichen in der Vereinigung der beiden 
Nürftenthümer zu einem einzigen Staat unter dem Namen Numänien, in der Ein— 
jegung eines erblichen Fürften aus einer europäifchen Herrjcherfamilie an defjen Spitze, 
in der Neutralitätserflärung defjelben und der Ausübung der gejegebenden Gewalt - 
von Geiten einer gewählten Berfammlung beftand. Die Entjcheidung über den an 
die Pforte zu zahlenden Tribut wurde der Barifer Conferenz übertwiefen. Die Pforte, 
mit den Beichlüffen der Divans unzufrieden, ließ diefelbe Ende Januar 1858 auflöfen. 
Am 22. Mai trat in Paris die zur Negelung der Verhältnifje der Donaufürftenthümer 
xitimmte Gonferenz unter dem Borfit des Grafen Walewſtki zufammen, bei welcher die 
forte durh Fuad Paſcha vertreten war. Am 19. Auguft wurde der Staatävertrag 
interzeihnet und am 2. Detober ratifieirt, nach welchem die Moldau und Walachei 
inter der Benennung „Vereinigte Fürftentbümer der Moldau und Walachei“ unter 
vr Dberhoheit des Eultans bleiben und ſich frei verwalten, und die öffentlichen Ge— 
valten in jedem Fürſtenthum einen Hoſpodar und einer aus Wahlen hervorgegangenen 
Serfammlung, unter Mitwirfung einer beiden Fürftenthümern gemeinjchaftlichen Gentral- 
ommiffion, anvertraut werden follten. Weitere Beftimmungen waren: Tributpflichtig- 
zit der Fürftenthümer an die Pforte (Moldau 14, Walachei 23 Mill. Piafter), In— 
eftitur der von der gefegebenden Berfammlung auf Lebenszeit zu wählenden Ho= 
sodare durch den Sultan, Verantwortlichteit der Minifter, Feitfegung eines Budgets 
ir jedes Fürſtenthum, Steuerbewilligungsreht der Verſammlungen, gemeinfchaftlicher 
beriter Caſſations- und Appellationshof in Fokſchani, wo auch die aus 16 Mitgliedern 
(fammengejegte permanente Gentralcommiffion ihren Sig haben follte, Freiheit der 
\eligionsübung, Gleichheit vor dem Geſetz ꝛc. Die dem Staatövertrag beigefügten 
wrabredungen über die Wahlen festen, je nad) dem Genfus, eine theils directe, theils 
directe Wahl mit geheimer Abflimmung feit; wählbar in allen Wahlbezirken follte 
der Moldauer oder Walache jein, welcher wenigſtens 400 Ducaten Einfommen batte, 
‚m 30. October wurde in Bufareft und am 1. November in Jafiy der großherrliche 
attifchertf werlefen, welcher die Einfegung von je drei proviſoriſchen Kaimakamen 
:rfügte, unter welchen die Liften der neuen Hofpodare aufgeftellt werden follten. Die 
sherigen Kaimalame, Ghila und Vogorides, legten die Regierung in die Hände ihrer 
oviſoriſchen Nachfolger nieder. Hierauf wurde die moldauifche Nationalverfammlung 
n 9. Januar 1859 eröffnet, die fhon am 16. den Oberſt Johann Mlerander Cufa 
nftimmig zum Fürjten der Moldau erwählte, welcher die Regierung unter dem Namen 
lerander Johann I antrat. Die erit am 3. Februar 1859 zufammengetretene 
ztionalverfammlung der Walachei wählte am 5. AUlerander Johann ebenfalld zum 
irſten der Walachei, der am 20. in Bulareft einzog. Die Bevollmächtigten der 
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Großmädte traten am 7. April in Paris von Neuem zufammen, um über die Doppel- 
wahl Cuſa's Beihluß zu faffen, und vereinigten ſich zulegt dahin (6. September), 
daß dem neuerwählten Fürften ausnahmsweife die Jnveftitur der Moldau und Walachei 
ertheilt werden follte, was durch zwei getrennte Fermane der Pforte geſchah. Schon 
im Auguft hatte fidh die Gentralcommiffion in Foljchani verfammelt. Am 18. December 
löfte Cufa die Nationalverfammlungen beider Fürftenthümer auf. Die Stellung des Für: 
ften wurde aber bald ſehr jchwierig, denn die auf feine Doppelwahl gejegten Unionshoff: 
nungen waren nicht fofort zu verwirklichen, finanzielle Verlegenheiten und ein miß- 
glüdter Anleiheverfuh ſchwächten das Vertrauen in feine Verwaltung. Die mwidhtigfte 
Mafregel im Anfange feiner Regierung war die Aufhebung aller Brivilegien und 
Einführung allgemeiner Steuerpflichtigfeit, welche legtere fi aud) auf die im Lande 
Handel oder Gewerbe treibenden Fremden eritredte. Die Auflöfung der beiden Na— 
tionalverfammlungen batte nicht den gewünfchten Erfolg, indem die Wahlen genau 
diefelbe Zufammenjegung und Barteiftelung ergaben, und fowohl in Bukareſt als 
auch in Jaſſy enthielt die Adrefje, mit welcher die Eröffnungsrede des Fürſten beant- 
wortet wurde, ein Tadelsvotum für die Regierung. Am 30. September 1860 begab 
fih Cufa nad) Conftantinopel, wo er von dem Sultan mit großem Wohlwollen em= 
pfangen wurde und ſich auch zu defien Minijtern in ein günftiges Verhältniß zu feten 
wußte. Auf Grund eines von ihm überreihten Memorandum erließ Aali Paſcha eine 
Circulardepefhe an. die Gefandten bei den Großmäcdhten über die Union der Fürſten— 
thümer, weldyes den Ausgangspunkt für lange und vertidelte Unterhandlungen bildete, 
in Folge deren die Pforte die zeitweilige Union der Fürftenthümer anerfannte (4. De— 
cember 1861). Am 23. December wurde diefe Bereinigung zu Einem Staat, Ru— 
mänien, in Jaſſy und Bufareft proclamirt und ftatt der beiden Minifterien ein einziges 
gebildet, und am 5. Februar 1862 trat die erjte einheitliche gefetgebende Verſamm— 
lung der vereinigten Fürftenthümer in Bulareft zufammen. Der franzöfifhe Con— 
ful in Bufareft erklärte der Negierung des Fürften in einer Note, daß nad einem 
Gollectivbefchluß der Repräſentanten der Großmächte in Conftantinopel die von der 
Pforte mit den verſchiedenen europäifchen Staaten abgelichlofjenen Capitulationen in 
den Fürftenthümern diejelbe Kraft wie in den übrigen Theilen des Türkiſchen Reiches 
befigen follen. In der gejetgebenden Berfammlung wurde viel über Kirchengüter, 
Domänenverpadhtung, Aufhebung der Frohndienfte 2c. verhandelt, aber außer einem 
Interimsgeſetz über die Preſſe fein Refultat erzielt. Als der Minifterpräfident Katargi 
am Abend des 20. Juni das Local der Nationalverfammlung verließ, wurde er dur 
einen Schuß in feinen Wagen getödtet. Inmitten der Aufregung über diejes offenbar 
aus politifhen Beweggründen entitandene Verbrechen, defjen Thäter ungeachtet zahl- 
reicher Verhaftungen unentdedt blieb, übertrug die geſetzgebende Verfammlung mit 56 
gegen 36 Stimmen der Regierung auf 6 Monate eine dictatorishe Gewalt und ſus— 
pendirte proviforifch die Preßfreiheit. Ungeachtet einer Anleihe von 1 Million Biafter, 
die nur unter drüdenden Bedingungen contrahirt werden fonnte, blieb der der Pforte 
fhuldige Tribut wegen vollftändiger Ebbe in*den öffentlichen Kaſſen zwei Jahre über 
im Rüditand, 

Am 16. November (1862) trat die Nationalverfammlung zu einer außerordent- 
lihen Eeffion zufammen, um, mie der Fürft in der Eröffnungsrede erflärte, dag Bud: 
get für 1863, bevor noch diefes Jahr begonnen, votiren zu fönnen, verlor aber viel 
Zeit durch die immer wiederkehrenden Streitigkeiten der Parteien und Perſönlichkeiten, 
zu welchen jest auch Eiferfudht zwiſchen den walachiſchen und moldauifchen Deputirten 
binzufam, von welchen legtere behaupteten, daß die Intereſſen der Moldau denen der 
Walachei aufgeopfert würden. Grofartige Waffentransporte, weldhe von Rußland aus 
nad Eerbien gingen, veranlaßten Reclamationen der Pforte und der Garantiemächte 
und meitläufige diplomatiſche Verhandlungen, vor deren Beendigung aber die Waffen- 
transporte bereits in Sicherheit gebradht worden waren. Die geieggebende Verſamm— 
lung, welche ihre außerordentliche Seſſion bis zum Beginn der ordentlichen verlängerte 
(15. December 1862), bejchloß troß des Widerſpruchs der Regierung und gegen bie 
ausdrüdlihen Beftimmungen der Pariſer Convention bie Einkünfte der fogenannten 
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Widmungsklöfter, d. 5. der den verfchiedenen heiligen Orten in Griechenland, 3. B. 
auf dem Berge Athos, gewidmeten Klöftr, in das Budget für 1863 unter die Staats— 
einfünfte aufzunehmen. Abgejehen davon daß alle Vorlagen des Finanzminifterd von 
der Berfammlung vertvorfen wurden, nahm diefelbe mit 52 gegen 5 Stimmen (50 
Deputirte enthielten fich unter Abgabe einer Erklärung der Abjtimmung) eine Adreffe 
an, die nicht nur ein Miftrauensvotum gegen das Minifterium, fondern aud ein 
Abfagebrief gegen den Fürften war, der angeflagt wurde an die Etelle der conftitu= 
tionellen Regierungsformen feinen perjönlichen Willen fegen zu wollen. Gufa richtete 
hierauf eine an Gegenbefhuldigungen reiche Botjchaft an die Nationalverfammlung 
und ſchloß die Seffion von 1862 und 1863 (14. März). Nächſt diefem Conflict mit 
der Landesvertretung bereitete dem Fürften auch der Aufenthalt des ungarijchen Ges 
nerals Türr in den Donaufürftentbümern, welchem man die Abficht der Nevolutioni- 
rung feines Vaterlandes zufchrieb, und eine von Tulticha in Bulgarien aus zur An 
fahung eines Aufftandes in Podolien organifirte Polenerpedition unter Milkowſti 
mannigfaltige Verlegenheiten. Der materielle Wohlſtand des Landes lag fortwährend 
ſchwer darnieder, und die Regierung that nicht3 um ihm aufzuhelfen. In Betreff der 
Eijenbahnen, zu melden GConceffionen mit bedeutender Zinsgarantie ertheilt worden, 
war alles nur Project geblieben. Der Fürft entlieg das bisherige Minifterium, bildete 
ein neues unter dem Vorfig von Cogalnitfcheano (24. October) und berief von Neuem 
die Nationalverfammlung ein, welcher er in der Thronrede (15. November) bejonders 
die Wiederheritellung des, feit mehren Jahren geftörten Gleichgewicht! in den Finanzen 
und die Löſung der Bauernfrage and Herz legte, weil die Verbeſſerung der Lage 
der ländlichen Bevölkerung zur Conjolidirung der rumänifchen Nationalität unumgäng- 
fh nöthig fei. Das Verhältniß der Berfammlung zur Regierung jchien anfänglich 
ſich entſchieden günftiger al3 in den früheren Seſſionen geftalten zu wollen; die Mehr- 
zahl der Hegierungsvorlagen, unter anderen der Vorſchlag auf Erhebung und Ver: 
wendung ber Steuern im lesten Quartal 1863, der Gefegentivurf über den Staats- 
rath, über die Bezirfzeintheilung, über die Oemeindeverwaltung, ein neues Strafgefet, 
welches die Todesitrafe und die körperliche Züchtigung abjchaffte, vor Allem aber das 
Geſetz über Säcularifirung der Klöfter, wurden, wenn aud) oft erit nad) heftigen Debatten, 
angenommen. Nach dem letteren follten alle Kloftergüter für Eigenthum des Staats 
erklärt werden, für die heiligen Orte, zu deren. Erhaltung die Einkünfte eines Theiles 
diefer Güter beftimmt waren, ward eine Summe von 82 Mill. PBiafter und 10 Mill. 
Piaſter zur Gründung eines chriftlihen Hofpitals in Conftantinopel angewiefen. Der 
Beihluß wegen Einziehung der Klojtergüter wurde im ganzen Lande und felbjt von 
der rumänifchen Geiftlichfeit mit großem Beifall aufgenommen, aber die Bevollmäd- 
tigten der Pforte, Englands, Oſterreichs und Preußens erhoben dagegen Einfpruch, 
während Frankreich eine vermittelnde Stellung einnahm (9. Januar 1864). Fürft 
Alerander Johann erklärte in feiner Antwort an die Pforte in Betreff der Klofterfrage, 
er wolle ſich der Entſcheidung einer Conferenz unterwerfen, wenn die von der National= 
verfammlung votirte Entfhädigung nicht für genügend befunden würde. Nachdem die 
Beziehungen zwifchen der Verfammlung und dem Minifterium eine Zeit lang einen 
übertviegend friedlichen Charakter gehabt, führte endlich das gegen den Fürſten im 
Stillen immer fortwirfende Mißtrauen zu einem entjchiedenen Bruch. Man bejchuldigte 
ihn, mit Hülfe der Armee und des Landvolfes die größeren Grundbefiger unterdrüden 
und fih zum unumfcdränften Herrn des Landes machen zu wollen. Am 26. April 
wurde das Minifterium in einer ftürmifchen Sisung mit Vorwürfen aller Art über: 
bäuft, der Entwurf eines Nuralgefetes, nad) welchem den Bauern die von ihnen als 
Pächter bebauten Grundftüde zu vollem Eigenthum übergeben, die Gutsbeſitzer aber 
mit einer gewiffen Summe entjchädigt werden follten, in der von der Regierung vor— 
geihlagenen Faflung verworfen und ſchließlich dem Minifterium wegen Nichteinhaltung 
feines Programms ein Miftrauensvotum mit 63 gegen 36 Stimmen gegeben. Der 
Fürft nahm die von den Miniftern angebotene Entlafjung nicht an, fondern richtete 
eine Botihaft an die Nationalverfammlung, in welcher er derfelben die Vorlegung 
eines neuen Wahlgeſetzes mit allgemeinem Stimmrecht und Aufhebung bes Wahlcenfus 
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anfündigte und fie über die Dauer des griechiſchen Dfterfeftes vertagte. — Vier grie= 
chiſche Patriarchen hatten gegen die von der Nationalverfammlung beſchloſſene Säcu— 
larifirung der in der Moldau und Walachei gelegenen Kloftergüter bei den Großmächten 
Proteft eingelegt; die Vertreter derjelben in Conftantinopel traten zu einer Conferenz 
zur Berathung der rumänischen Klofterfrage zufammen und erklärten in ihrer erjten 
Situng, daß die Annahmen des Parifer Protokolls ſich nicht verwirklicht haben, daß 
die rumänische Regierung durch eine Reihe von Mafregeln die den Mächten zur Löfung 
vorbehaltenen Fragen in ihrem eigenen Nuten zu löfen fich erlaubt habe, und daß folg— 
lich die Conferenzen jene Mafregeln für null und nichtig zu erklären und das eigen= 
mächtige Vorgehen der rumänifchen Regierung als eine Competenzüberjchreitung zu 
tadeln verpflichtet fei (9. Mai). In der zweiten Gitung beichloß die Conferenz eine 
Gommiffion niederzufegen, welche einen Gencralftatus des ftreitigen Kloftereigentbums 
aufitellen, dafjelbe nah Natur und Urſprung claffificiren und die Einfünfte ſo tie 
die Laften deſſelben conftatiren folle (14. Mai). Im einer dritten Sitzung erflärte 
die Conferenz, daß die Veräußerung der. rumänischen Klöftergüter unzuläjfig und die 
Einhaltung der Kloftereinfünfte bis zur vollftändigen Schlihtung des Streites noth— 
wendig jei (25. Mai). 

Nahdem die Nationalverfammlung wieder eröffnet worden mar, verwarf fie die ihr 
in Betreff des Budgets und des Wahlgefeges gemachten Vorlagen, indem fie ſich wei— 
gerte mit dem gegenwärtigen Minifterium in irgendwelche Unterhandlungen zu treten. 
Die immer ftärfer werdende Spannung zwiſchen dem Fürften und der Berfammlung 
führte endlich eine gewaltſame Kataftrophe herbei. Der Fürft fprengte mit Anwendung 
des Militärs die Nationalverfammlung (14. Mai), richtete eine Proclamation an die 
Bewohner von Bukareſt und an die Armee, worin er die Nothiwendigfeit des von ihm 
gethanenen Schritte nachzuweiſen fuchte, erließ Decrete, die ein neues Wahlgeſetz und 
einen Zuſatz zu dem Statut der allgemeinen Abftimmung des Volfes unterbreiteten, 
und hob daS beftehende Preßgefeg auf. Er erreichte für den Augenblid feinen Zweck 
volljtändig; die höheren Klaſſen, Grundbefiger, Beamte, Geiftliche, waren eingefchüchtert 
und jchiwiegen oder traten auf feine Seite, die Maffen, unter denen er durch das 
Nuralgejeg und die Ertheilung des allgemeinen Stimmrechts populär geworden mar, 
beftätigten den Staatsftreih und die mit demfelben verbundenen Mafregeln. Bon 
754,148 GStimmberedhtigten hatten 682,621 dafür und nur 1307 dagegen geftimmt, 
die übrigen aber fich der Abjtimmung enthalten (22. Mai). Der Fürft ging Anfang 
Juni mit großem Gefolge nach Conftantinopel, wo er vom Sultan mit ausgezeichnetem 
Wohlwollen empfangen wurde. Ein von den Vertretern der garantirenden Mächte 
in Conftantinopel unterzeichnetes PBrotofoll genehmigte mit einigen Modiftcationen das 
vom Fürſten promulgirte Zufaßftatut und das vom rumänifchen Volk votirte neue 
Wahlgejeg (19. Juni. Nach der Rückkehr des Fürften nad) Bukareſt publicirte die 
Negierung das neue Wahlgeſetz und das neue Statut, welches die Bildung eines Se— 
nat3 verfügte, octroyirte das von der Nationalverfammlung nicht mehr votirte Budget 
und erließ eine Generalamneftie für politifche Verbrecher, welche aber für verbächtige 
Fremde die Claufel enthielt, daß fie das Land augenblidlich verlafjen follten. Am 26. 
Auguft erließ der Fürft ein von dem Minijter Cretulesco ausgearbeitetes und vom Etaat3- 
rath berathenes Nuralgejeg, das die Frohnden gegen Entjchädigung aufhob, den Bauern 
Grundeigenthum verlieh und mit dem 23. April 1865 in Kraft treten follte. Das 
neue Geſetz unterfchied fi von dem früheren Entwurf vornehmlich dadurch, daß die 
Bauern, welche Fein Yand als Nutznießer beſaßen und bloße Tagelöhner waren, Grund» 
eigentbum auf den Staatsdomänen erhielten, und daß den Grundherren eine entſpre— 
chendere Entihädigung als nad dem früheren, nun zurüdgenommenen Geſetzentwurfe 
zuerfannt wurde. Die Wahlen zu der neuen Nationalverfammlung fielen entſchieden 
zu Gunſten der Regierung aus, unter den Gewählten befanden fih 23 Bauern. Am 
18. December (1864) wurde die neue Berfammlung, Senat und Deputirtenlammer, 
bon dem Fürften in Perſon eröffnet. 
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Serbien. 

Die Beftimmungen des Barifer Friedens hatten dem Serbiſchen Volf von Neuem 
feine innere Autonomie, die Freiheit der Religionsübung, die Selbjtändigfeit der Gejeg- 
gebung und Verwaltung zugefichert, und diefe Nechte unter die gemeinfame Garantie 
der Großmächte gejtellt, aber auch die Oberherrlichkeit des Sultans beftätigt. Damit 
fiel die Hoffnung der panflavifchen nationalen Partei, welche von Paris eine Unab— 
bängigfeitserflärung für das Land, mit Vergrößerung deffelben durch Wiedervereinigung 
feiner alten Provinzen erwartet hatte. Die im Juni (1856) begonnene Minifterkrifis 
endigte im September mit der Ernennung des Ministeriums Siemitfh, in welchem 
die Sympathien für Rußland, Ofterreih, Frankreich und die Türkei gleihmäßig ver- 
treten waren. Aber der Fürft von Serbien, Alexander Karageorgewitih, und feine 
Umgebung neigten ſich zu Ofterreih hin, während in der oberften Staatsbehörde, dem 
Senat, der Einflug Rußlands vorherrſchte. Am 9. October 1857 entdedte man eine 
Verſchwörung gegen das Leben des Fürſten Alerander, in welche mehre Senatoren 
verwidelt waren. Die Theilnehmer wurden zum Tode verurtheilt, da aber die öffent- 
lihe Meinung ſich gegen die Volljtredung diefer Strafe ausſprach, wurde dieſelbe erſt 
in Zwangsarbeit und dann auf Verlangen des nad Belgrad gefandten Commiſſars 
der Pforte, Ethem Paſcha, in Verbannung verwandelt. Es erfolgte hierauf eine Ver— 
änderung des Minifteriums, an deſſen Spite Garajchanin trat. Das Miftrauen und 
die Abneigung gegen den Fürften, den man ganz der öſterreichiſchen Politik bingegeben 
glaubte, die Streitigkeiten zwifchen feiner Yiegierung und dem Senat und die Feindſeligkeit 
zwiſchen ber ferbiichen Bevölferung und den türkiſchen Bejagungen in den Feſtungen 
riefen das Verlangen nad Einberufung einer Nationalverfammlung (Skuptſchina) 
hervor, melde das wanfende Gebäude des ferbiihen Staatswefens von Neuem befefti= 
gen follte. Diefelbe trat am 30. November 1858 in Belgrad zufammen und erhob 
eine förmlihe Anklage gegen den Fürften, welchem man namentlich fein Mißverhältniß 
zu dem Senat, die Unterlaffung der Einberufung der Skuptſchina feit zehn Jahren, 
die Auslieferung einer großen Anzahl politifher Flüchtlinge an Oſterreich, die Über: 
bäufung der Familie Nenadowitih, aus welcher feine Gemahlin ftammte, mit einträg- 
lihen Stellen und feine vermeintlih antinationale Politik während des Krimfrieges 
zum Vorwurf madte. Die Oppofition wurde immer lebhafter und allgemeiner, und 
zulest verlangte man von dem Fürften feine Abdankung, der mit feiner Familie in 
die von den Türfen bejeste Feſtung flüchtete. Am 22. December (1858) verfündigte 
die Skuptſchina, daß Alerander Karageorgewitih aufgehört habe Fürft von Serbien 
zu fein, und beſchloß den alten Fürften Miloſch I. Obrenowitſch, der 1839 durch einen 
Aufftand geftürzt worden war, wieder auf den jerbiichen Thron zu jegen. Miloſch, damals 
in Bufareft, zögerte nicht die ihm angetragene Gewalt anzunehmen und wurde von 
der Pforte, auf Anrathen Frankreihs und Rußlands, gegen Oſterreichs Einfluß, zum 
Fürften von Serbien, jedodhy ohne Erwähnung der Erblichkeit, anerkannt. Das Land 
erfreute fich unter Milojchs Regierung einer größgren inneren Ruhe als unter ber feines 
Vorgängers, obgleich es nicht an Reibungen zwiſchen Serben und Türken und an Miß— 
belligteiten mit der Pforte fehlte, welche die Erblichkeit der Fürftenwürde in der Familie 
Obrenowitſch nicht anerkennen wollte. Dem am 26. September 1860 verftorbenen Für— 
iten Miloſch folgte fein Sohn Michael IL. Obrenowitſch, der nad Erbrecht den Thron 
zu bejteigen behauptete, obgleich die Pforte in ihrem am 7. October ertheilten Beftä- 
tigungsferman diefe Thronbefteigung nur als Folge einer im Voraus vorgenommenen 
und von ihr beftätigten Wahl anfah. Bei einer Nundreife durch das Land wurde der 
neue Fürft von der Bevölkerung überall mit großen Freudenbezeugungen aufgenommen. 
Die am 18. Auguft 1861 zufammengetretene Skuptſchina, zu der jeder Serbe, mit 
Ausnahme der Geiftlihen und Beamten, mit 25 Jahren Wähler und mit 30 Jahren 
wählbar tft, nahm ein we über Neorganifation des Senats, der Militärverfafjung 
und des Steuerweſens an. Durch die Einführung einer Landivehr, zu der jeder Serbe 
vom 20. bis 50. Jahre gehören follte, wurde die Kriegsmacht des Landes ſehr ver— 
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ſtärkt. Im April 1862 wurde ein neues Minifterium gebildet, in welchem Garafchanin 
das Äußere und den Vorfis übernahm. Das Streben der Serben nah volljtändiger 
Unabhängigkeit von den Türken, der gegenfeitige Haß und bie fich zwijchen ihnen uns 
aufhörlich erneuernden Streitigkeiten führten endlich eine gewaltſame Kataftrophe herbei. 
Am 15. Yuni 1862 fam es in der Stadt Belgrad bei Abmwejenheit des Fürjten, der 
auf einer Reife begriffen mar, zwifchen Serben und Türken zu einem blutigen Kampf, 
weicher Leßtere fih in den Feſtungsrayon zurüdzuziehen zwang, worauf der türkiſche 
Gommandant die Stadt bombardiren ließ (17. und 18. Juni), Aus ganz Serbien 
kam jet bewaffneter Zuzug nad) Belgrad, und es jchien ein allgemeiner Aufitand gegen 
bie Türfen bevorzuftehen. Da der von der Pforte nady Belgrad gejandte außerordentliche 
Commifjar Ahmed Baſik Effendi zu feiner Übereinkunft mit der ferbifchen Regierung 
gelangen fonnte, jo traten die Gefandten der Mächte, welche den ‘Barifer Frieden unter> 
zeichnet hatten, zu einer Conferenz über die ferbijchen Angelegenheiten zufammen, und 
der von ihr am 4. September getroffene Ausgleich bejtand darin, daß die Türken die 
Feftungen Sokols und Uſchitza räumen und nur noch in Belgrad, Feth-Islam, Schabat 
und Eemendria dad Beſatzungsrecht haben, auch zur Vermeidung fünftiger Conflicte 
zwiſchen Serben und Türken, Lettere die Stadt Belgrad verlafjen follten; in dem ſo— 
genannten QTürfenviertel der Stadt wurden alle Häufer gefchleiit; Serbien entjchädigte 
die dort mohnenden Türken, und die Pforte entjchädigte die ferbifchen Bewohner, die 
dafelbft Häufer hatten. Es murden zwei gemifchte Commiffionen ernannt, die eine, 
um die gegenfeitigen Entſchädigungsſummen zu ermitteln, die andere, um den Umkreis 
ftrategifch feftzuftellen, der fortan zwifchen der Feſtung und der Stadt Belgrad 
gewiffermafen als neutrales Gebiet liegen folltee Die Türken verließen hierauf 
im October die Stadt Belgrad, und die Pforte genehmigte den von der europäijchen 
Commijfion beantragten neuen Feſtungsrayon für Belgrad (2. Juli 1863). Am 28. 
Auguft 1864 eröffnete Fürft Michael in Belgrad die Sfuptichina mit einer Nede, in 
welcher er der Garantien, welche die europäische Conferenz in Gonftantinopel für Ser— 
bien ausgewirft hatte, mit Danf erwähnte und die Hoffnung ausſprach, daß die Pforte 
ſich veranlaßt fühlen werde die ferbifchen Feitungen, melde noch von ihren Truppen 
bejegt gehalten werden, allmählig zu räumen, indem ein beruhigtes und zufriedenes 
Serbien für das Türfifche Neich ein viel größerer Schu als jene Feltungen fei. Die 
Verfammlung fprad in ihrer Antwortabreffe unbegrenztes Vertrauen in den Charalter 
und die Politif des Fürften aus und wurde von ihm am 18. September gefchlofjen. 

“ 

Montenegro. 

Über die völferrechtliche Stellung Montenegro’3 war auf dem Barifer Friedens- 
eongreß nichts entfchieden, und die Behauptung des türkiſchen Bevollmächtigten, daß 
daffelbe einen Theil des Türkifchen Reiches ausmache, weder bejaht noch verneint wor— 
den. Thatſächlich genoß das Kleine Land einer vollfommenen politischen Selbftändigfeit, 
indem es nicht nur im Innern fich jelbjt regierte, fondern auch feine Fürften bei ihrer 
Thronbefteigung die Beftätigung feiner fremden Macht nachſuchten. Die Montenegriner 
lagen in unaufbörlihen Streitigfeiten mit ihren Nachbarn, den Türfen, die fie durch 
räuberifche Einfälle beunrubigten, und die fid) wiederum in ihre inneren Angelegenheiten 
einzumifchen fuchten. Anfang 1857 machte der Fürft Danilo eine Reife nad) Paris, 
um dur die Vermittelung Frankreichs zu einem feſten Verhältniß zu der Pforte zu 
gelangen und an der franzöfifchen Negierung einen Halt zu gewinnen, da das Ver— 
hältnig Montenegro’8 zu Rußland in der lebten Zeit etwas loderer geworden tar. 
Danılo erbot ſich einige Hoheitörechte opfern zu wollen, wenn der Sultan: das Gebiet 
von Montenegro vergrößern und namentlich einen Theil der Meeresküſte im Liwa 
Sfutari abtreten wollte. Doch blieben dieje Unterhandlungen eben fo erfolglos wie 
die fpäteren zwifchen montenegrinifchen und türkiſchen Commifjarien. Die Reife bes 
Fürften nad Paris Hatte, obgleih fie für den Augenblid ohne beftimmte politische 
Reſultate blieb, doch für Montenegro den Vortheil, daß Europa auf dafjelbe aufmerf- 
famer wurde, als früher der Fall gewejen, und eine Eroberung durch türfifche Über: 
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macht nicht mehr zu fürdten war. Ber den nachfolgenden Unterhandlungen neigte 
fi Frankreich gewöhnlich” auf montenegrinifche, Ofterreih auf türfifhe Seite. Im 
Mai 1858 kam es bei Gelegenheit der in der Herzegowina ausbredhenden Unruhen 
zu einem blutigen Zufammenftoß zwiſchen Türfen und Montenegrinern, mworauf die 
fünf Großmädte die Angelegenheit in die Hand nahmen und mit Zuziebung eines 
türfifchen und montenegrinifchen Delegirten eine Commiffion zur Feflftellung der Grenze 
zwiſchen den beiden Völfern niederjegten. Die Arbeiten diefer Commilfion, durch den 
Krieg in Italien unterbrochen, wurden erjt Ende 1859 beendigt und liefen bie Grenz= 
bejtimmungen auf einigen Punkten im Unflaren, mas fpäter Beranlaffung zu neuen 
Streitigkeiten wurde. Am 12. Auguft 1860 wurde Fürft Danilo auf dem Wege von 
Cattaro nad Perzagno von einem Montenegriner Namens Kadich durd) einen Biftolen= 
ſchuß verwundet und ftarb in Folge deſſen am 13., worauf fein Neffe Nilolaus, Sohn 
des Mirko Petrowich, am 14. in Cettinje zum Fürjten ausgerufen wurde. Derfelbe war 
geneigt fid) zu den Türken in ein friedliches Einvernehmen zu feten, indem er fich mit 
dem Paſcha von Skutari zur Beilegung der an der Grenze zwijchen WMontenegrinern 
und Türken vorlommenden Streitigfeiten verband. Diefe Bemühungen blieben aber 
ohne Erfolg, denn als der Aufftand in der Herzegowina ausbradh, betheiligten ſich 
viele Montenegriner an demfelben, und Omar Bajcha erklärte Montenegro in Blo— 
Tadezuftand. Da der Fürft Nikolaus auf das an ihn geridytete Ultimatum der Pforte 
feine befriedigende Antwort ertheilte (23. April 1862), überjchritten türkische Truppen 
die Grenzen Montenegro's bei Nicfih und Spucz (19. und 23. Mai) und brachten den 
Montenegrinern bei Dftrog (10. Juli) und Rjeka (24. Auguft) empfindliche Nieder: 
lagen bei. Omar Paſcha richtete (31. Auguft) ein Ultimatum an den Fürſten Niko— 
laus, in welchem unter Anderem gefordert wurde, daß mehre Punkte auf der von ber 
Herzegowina nah Sfutari durch das innere Montenegro’s führenden Straße von 
türfifhen Truppen bejegt werden und dieje in Blodhäufern garnifoniren follten. Am 
3. September begannen die Friedensunterhandlungen und am 9. September nahm der 
Fürft die von der Pforte geftellten Bedingungen an. Auf Wunſch defjelben gab die 
Pforte den Bau der Blodhäufer auf der genannten Straße auf und ging auf die 
Ausgleihung des Grenzgebietd durch eine gemifchte Lolalcommiffion ein (28. Februar 
1863), die fih im folgenden Jahre ihres Auftrages zur momentanen Zufriedenheit 
beider Theile entledigte (4. Auguft 1864). Ein wirkliches Vertrauen war aber nicht 
zurüdgefehrt, denn Fürft Nikolaus forderte fein Volk auf fich rechtzeitig mit Waffen 
und Munition zu verfehen (14. November 1864), und die Türfen errichteten, gegen— 
über den von ihnen aufgejtellten Grenzjäulen, überall Blodhäufer, bie mail von 
Baſchi-Bozuks bejegt wurden. 
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II. Afiem 

1. Perſien. 

Perſien, wo ſeit 1848 der Schah Naſſer-ed-Dini (geb. 1829) regiert, hatte ſich 
während des Orientaliſchen Krieges, ungeachtet der entgegengeſetzten Bemühungen der 
engliſchen und ruſſiſchen Diplomatie, neutral verhalten, gerieth aber nach Beendigung 
deſſelben mit England in Krieg. Nachdem nämlich am 25. October 1856 der perſiſche 
Feldherr Murad Mirza die Stadt und Feſtung Herat nad) langer Belagerung in Übergabe 
empfangen und das Land 10 Meilen in der Runde mit feinen Truppen bejegt hatte, 
wollte England jene Stadt, weil es in derjelben eine der Vormauern feines Indiſchen 
Reiches ſah, um fo weniger im Befig der Perfer laffen, da die Nuffen, die Nebenbubler 
Englands in Inneraſien, damals nicht ohne Einfluß auf die Perſer waren. England 
erklärte daher den Krieg an Perfien, weil der Schah den 1853 zwischen ihm und England 
abgeichlofjenen Tractat, wonach ihm verboten war Truppen nad) Herat zu jdiden oder 
fih in die innern Angelegenheiten jares Landes zu mijchen, durd) die Eroberung Herats 
verlegt habe, und trug dem Generalgouverneur von Indien auf die erforderlichen 
Mapregeln zu treffen. Bereits am 13. October lief die zu der Erpedition beftimmte 
engliſche Flotte unter dem Gontreadmiral H. Leefe von Bombay aus, verfammelte fi 
am 24. bei der Inſel Kiſchm am Perſiſchen Meerbufen und erfchien am 29. vor Bufdir, 
worauf die Engländer am 4. December die Inſel Karraf befesten und am 10. December 
Buſchir eroberten. Nachdem die Berjer auch noch zu Lande bei Kufhab von den Engländern 
unter Dutram geichlagen worden waren (5. Februar), jahen fie fih zu einem Frieden 
genöthigt, der unter Frankreichs Vermittelung in Baris am 4. März 1857 abgefchloffen 
und am 2. Mai in Bagdad ratificirt wurde, und in weldem England die gemachten 
Eroberungen berausgab, Perfien aber in die Wiederherftellung Doft Mohameds als 
Beherrichers von Herat einwilligte (j. oben ©. 10 und 248). Ungeachtet dieſer vorüber— 
gehenden Gollifion und der Hülfe, welche Rußland den Perjern gegen die Invaſion 
der Turfomanen in der Provinz Afterabad erwies (1857), blieb der englische Einfluß 
am perſiſchen Hof vorherrfchend, weil derfelbe glaubte eher von Seiten Ruflands als 
Englands Eroberungsgelüfte befürchten zu müfjen. Es ward den Engländern verftattet 
überall da Gonfulate zu errichten, wo auch die Ruſſen dergleichen hatten. Zu gleicher 
Zeit Schloß auch die Nordamerifanifche Union einen Handelsvertrag mit Perfien, wo— 
durch diefelbe den zumeist begünjtigten Nationen gleichgeftellt wurde und das Recht 
erlangte in Teheran eine Geſandtſchaft und in Tauris und Buſchir Confuln zu halten, 
und ein gleicher Vertrag fam am 31. Juli 1857 mit Belgien zu Stande. Am 29. 
Suni 1858 jtarb der das Jahr vorher als Thronerbe proclamirte zwölfjährige Prinz 
Khafım Khan-Emir-Nizam. Eine Palaftrevolution ftürjte am 9. September den bis- 
berigen erjten Minifter, in deſſen Stelle Feruf Khan trat, der durch mehrjährigen 
Aufenthalt in Europa bejonders geeignet erjchien den neuen Beziehungen, in melde 
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Verſien getreten war, fürberlich zu fein. Zugleich wurde die oberfte Landesverwaltung 
neu organifirt, wonach diefelbe in die 6 Minifterien des Innern, der Finanzen, bes 
Kriegs, des Auswärtigen, der Juſtiz, und ber Stiftungen und Fonds zerfällt. Im 
Jahr 1859 kam ein Freundſchafts- und Handelävertrag mit Dänemark zu Stande, 
wonach beide Staaten das Recht haben, der eine im Gebiet des anderen drei Conjuln 
aufzuftellen. Bon einem guten Einvernehmen mit Ofterreich zeugte, daß der Schah 
Nafjer:ed-Dini vom Kaifer Franz Joſeph den Stephansorden erhielt. Der Schah 
war aud andern Berbefjerungen als in der Verwaltung feines Reiches geneigt, er 
ſuchte am Hofe fo viel ald möglich europätfche Sitte einzuführen, geftattete Perfonen 
verfchiedenen Ranges und Berufes Zutritt zu feiner Perfon, um von den öffentlichen 
Verhältniffen unterrichtet zu werden, und befahl bei feinem öffentlihen Erjcheinen das 
Volk nicht in der Ferne zu halten; er feßte eine aus franzöfischen Militärs beftehende 
Commijfion ein, um das Heerivefen neu zu ordnen, und legte einen befonderen Werth 
auf freundfchaftlihe Beziehungen zur franzöfifchen Regierung. Un den Höfen der 
Großmächte wurden perfiiche Gefandtichaften nach europäifhem Mufter errichtet, und 
eben jo waren die Großmächte durch Geſandten in Teheran vertreten. Im Herbit 
1860 waren bie Turlomanen abermals, diesmal in den Bezirt Maari, eingefallen 
und nad) Khoraffan vorgerüdt, wo fie von Hamza Mirza Khan gejchlagen wurden, 
der aber bei einem neuen Einfalle des turkomaniſchen Stammes der Tefelis eine em— 
pfindliche Niederlage erlitt. Von Bagdad aus follte eine Telegraphenlinie nad Teheran 
gelegt werden, um bafjelbe über Conjtantinopel mit Europa in Verbindung zu feten. 
Perjer und Afghanen waren von Neuem in Streit gerathen; Erjtere wollten ihrer 
zahlreichen und jchledht bezahlten Armee zu thun geben, und Letztere hatten fich räu— 
beriſche Einfälle in das Nachbarland zu Schulden fommen lafjen. Die Perfer nahmen 
Herat und rüdten in Khorafjan ein (1862). Die Afghanen fuchten Englands Hülfe 
nach, aber ehe diefe noch erfolgen konnte, hatte Doft Mohamed, Schah von Afghaniftan, 
Herat halb mit Lift, halb mit Gewalt mwiedererobert (26. Mai 1863). Dojt Mohamed, 
der drei Tage nachher ftarb, hatte fein Reich unter feine Söhne und Enkel vertheilt; 
der ältejte diefer Söhne, Schir Alı Khan, welchem Kabul zugefallen war, jchidte eine 
Deputation an Murad Mirza, den Oberbefehlshaber der perfiihen Armee in Khorafjan, 
um demſelben den Wunſch auszubrüden zu Perfien in freundfchaftliche Beziehungen 
zu treten, wenn diefes ſich damit einverftanden erklärte Herat in den Händen ber 
Afahanen zu laffen. Im December 1863 erkannte England den Schir Alı Khan, da 
es ihn für hinlänglich befeftigt hielt, alö Beherricher von Kabul an. Derfelbe befiegte 
hierauf in der Schlacht bei Bamian feinen Bruder Afjul Khan. (2. Juni 1864) und 
unterwarf ſich allmählig alle feine Nebenbuhler. Während diefer Zeit unternahm 
Verfien nichts gegen Afghaniftan. Im Sommer 1864 fchidte der Schah feinen Kriegs- 
minifter Mirza Mohamed Khan an der Spite einer Armee von 20,000 Mann gegen 
die Turfomanen, die bejtändig räuberifche Einfälle in bie reiche Provinz Mafenderan 
machten und melde am 8. Auguft gejchlagen wurden. Im Mai 1864 fanctionirte 
der Schah die Goncefjion des ruffisheperfiichen Eifenbahnneges und trat in demjelben 
Sahr felbft dem von den europäiſchen Staaten in Genf abgefchloffenen Vertrag zur 
Verbeſſerung der Pflege der im Kriege Verwundeten bei (j. oben ©. 374). 

2. Das Indo-britiſche Reid. 

Lord Charles John Canning, ein Sohn des berühmten englifchen Staatsmannes 
Georg Ganning, hatte, nad) dem Abgange des Marquis von Dalhoufie, das Amt eines 
Generalgouverneurs unter günftigen Aufpicien angetreten (1. April 1856), indem das 
Reich ſich äußerlich des tiefften Friedens erfreute. Die wiederholt unruhigen Bewe— 
gungen der Moplahs, eines aus Arabien in Indien eingetvanderten Stammes, gegen 
die eine Abtheilung englifcher Truppen ausgefandt werden mußte, waren zu unbedeus 
tend, um für eine Unterbrehung der Ruhe gelten zu können. Aber in England war 
man mit den Zuftänden in Indien nicht durchaus zufrieden; Graf Albemarle hatte 
am 16. Juli 1855 eine Petition der Eingebornen der Präfidentichaft Madras dem 
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Dberhaufe vorgelegt, in welcher dafjelbe um Abftellung ber in ber Verwaltung und 
Rechtspflege in Dftindien herrſchenden Mifbräude angegangen wurde. In diejer Pe— 
tition war befonders hervorgehoben, daß die Tortur gegen Eingeborne nicht nur bei 
Griminalprocefjen, fondern felbjt bei Steuererhebungen angewandt werde. Der englische 
Minifter für Indien hatte damals behauptet, daß joldhe Gewaltfamkeit nur von indiſchen 
Unterbeamten ausgeübt worden wären. Am 14. April 1856 brachte Graf Albemarle 
bei Überreihung einer zweiten Petition diefen Gegenftand abermals zur Sprade und 
wies nad, daß auch englijche Beamte ſich foldhe Vergehen zu Schulden fommen ließen, 
worauf das Oberhaus jchleunige Maßregeln zur Verhütung dieſer Frevel zu ergreifen 
befchloß. Die erjte bedeutende Unternehmung, in melde Lord Ganning nad Übernahme 
feines Poſtens eintreten mußte, war der Krieg gegen Perfien wegen der Einnahme 
von Herat im October 1856 (ſ. oben ©. 422), der durch den in Baris zwiſchen England 
und Perſien geichloffenen Frieden beendigt wurde (4. März 1857). Die Beilegung 
diefes Kampfes war ein Glück für das Indiſch-britiſche Neich, indem fich bald nachher 
ein großer Aufftand unter den Eingebornen gegen die engliſche Herrjchaft erhob. 

Dem Anſchein nad) war die ganze ungeheure Ländermaſſe, vom Indus und Hi— 
malaya nördlid bis zum Cap Comorin füdlid den Engländern unbedingt und für 
immer unterworfen; aber die Verjchiedenheit des Glaubens, der Sitte, der Sprache 
war noch eben fo groß wie hundert Jahre vorher, als Clive (1757) mit feinen Aben= 
teurern in Vorderindien zum erftenmal Fuß faßte. Der Hochmuth, die Eroberungsfucht 
und das Unterdrüdungsipftem der Briten hatten den Haß der einheimifchen Bevölfe- 
rung gegen die fremde Herrfchaft immer lebendig erhalten. Dieſer Haß war in allen 
Klaſſen derſelbe. Die eingebornen Fürſten, zuletzt noch der König von Oude (deſſen 
Reich mit über 5300 D.:M. mit 4—5 Mill. Einwohnern am 7. Februar 1856 dem 
Gebiet der Dftindifhen Compagnie einverleibt wurde), waren je nad den Umftänden 
vertrieben, entjeßt, penfionirt worden oder befanden fih, mwenn ihnen eine nominelle 
Gewalt übrig geblieben war, in der größten Abhängigkeit von den Civil: und Militärs 
agenten der Dftindifhen Compagnie, welche das Indiſch-britiſche Reich für ihre Rech— 
nung verwaltete und deren Directoren ihren Sit in London hatten. Ein großer 
Theil der Emandars, der Beſitzer erblicher Lehen, war von den Engländern erpropriirt 
worden, zu weldem Zweck die Negierung in den Provinzen Commifjionen niedergefegt 
hatte, welche die Befistitel der Emandars zu unterfuchen hatten. In Bengalen mußten 
die Emandard anfangs einen 60=, fpäter einen 30jährigen Beſitz nachweifen. Nach: 
dent über 1000 Grundberren ihres Erbtheild beraubt und das größte Mißvergnügen 
hervorgerufen worden tvar, ftellte die bengalifche Commiſſion ihre Arbeiten ein. Auch 
für Bombay war eine foldye Commiffion niedergefegt, vor welcher die Emandars einen 
100jährigen Beſitz nachweisen follten. Von 108,199 Beligtiteln waren bis zum Jahr 
1857 nur 6002 betätigt worden. Die fleinen Beſitzer und die arbeitende Menge 
wurde von der Laft der Abgaben und noch mehr von der Art ihrer Erhebung zu 
Boden gedrüdt. Der Unterfchied der Religion zwijchen den Engländern und den Ein= 
gebornen dauerte in feiner ganzen Etärfe fort; die englische Herrſchaft hatte im Gans 
zen wenig zur Verbreitung des Chriftenthbums in Indien gethban und die Bejtrebungen 
ihrer Miffionäre waren faft ohne Erfolg geblieben. Die Anhänger des Brahmanismus 
fühlten ſich von der Geringichägung verlegt, welche die Briten gegen ihre Kaſtenunter— 
fchiede bewiefen; die zahlreichen Anhänger des Islam, unter ihnen viele Abfömmlinge 
der mongolischen Eroberer des Yandes, deren religiöfer Eifer durd die häufigen Pilger— 
fahrten nah Mekka und die Berührung mit ihren Glaubensgenofjen immer wieder 
aufsefriicht wurde, ertrugen mit Untillen das ihnen auferlegte Joh. Der exrclufive 
Charakter des Engländers, die Geringſchätzung, mit der er’ auf alles Fremde herabfieht, 
die ftarre Entfernung, in der er fi} von den Eingebornen in den ihm unterwworfenen 
Ländern hält, machte jede Annäherung zwifchen den beiden Racen unmöglidh und 
flößte dem Hindu, je nad feiner Stellung, Furdt oder Haß ein. Auf der anderen 
Seite ftand dem ftolzen ausfchliefenden Wefen der Engländer bei den Eingebornen in 
Indien nicht eine weiche, kindliche Gemüthsart, nicht eine ihre erften Schritte ver— 
ſuchende Geſittung, fondern eine felbftjüchtige, verfchlagene Gefinnung, eine uralte, in 
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manden Richtungen Außerft Tunftreiche, aber feit lange verfteinerte Gultur gegenüber. 
Der Hindu, wenn auch unterjocht und äußerlich unterwürfig, ftellte fih in Gebanfen 
weit über den über das „unreine‘ Meer gelommenen und von animalijcher Nahrung leben= 
den Europäer, der zu Feiner Kaſte gehörte und ganz außerhalb des Kreiſes ftand, 
welcher nad ber brahmaniſchen Vorſtellung die mit ber göttlihen Weltordnung in 
Verbindung ftehende Menjchheit umſchließt. Je mehr der Haß gegen die englifche 
Herrfchaft unter den Eingebornen um jich griff, deſto weniger fchienen ihn diejenigen, 
gegen welche er gerichtet war, gewahr zu werden. Die Anhänger des Brahmanismus 
und bes Islams traten einander in einem großen Theil Indiens durch Boten und 
geheime ee näher, melde den Engländern unbekannt blieben oder unverftändlich 
waren. Überall wo einheimische Truppen lagen, hatte die Verſchwörung ihre Agenten, 
und eine gewiſſe Art Kuchen, aus Atta (einer in Bengalen wachſenden Getreideart) 
gebaden, wurde als geheimnißvolles Sinnbild der Empörung von Ort zu Drt geichidt. 
Eigentlih war der 22. Mai 1857 als der Tag beitimmt worden, an welchem bie 
einheimifchen Truppen (Seapoys) in Bengalen insgefammt fich erheben und ihre Offiziere 
und alle Ehriften ohne Unterſchied ermorden follten, „und nur zufällige Umftände ver: 
anlaßten den Ausbruh an verfchiedenen Tagen. Als Vorwand zu bemfelben diente 
die Einführung neuer Patronen, die mit Rinder oder Schmweinefett eingerieben fein 
follten, wovon erftered die religiöfen Gefühle der Hindu, leteres die der Muhamedaner 
verlegte. Der erfte mafjenhafte Ausbruch der Verſchwörung — denn einzelne Meu— 
tereien und Ercefje waren fchon vorher vorgelommen — geſchah am 10. Mai 1857 
in Mirut, einer 11 Stunden norböftlih von Delhi liegenden Stadt. Die Seapoys ver- 
weigerten die Annahme der neuen Patronen, tödteten die englifchen Offiziere nebjt deren 
Frauen und Kindern und zündeten die Kaferne an. Die Meuterer von Mirut eilten 
bierauf am 11. Mai nach Delhi, der alten Hauptitadt des Mongolifchen Reiches, wo fich 
die dort ftehenden Seapoy3 mit ihnen vereinigten. Die Engländer hatten die Wichtigkeit 
diefes Gentralpunftes überjehen, und es lagen dafelbit nur wenig europäifche Truppen. 
Diefe wurden übermältigt, und es begann hierauf ein allgemeine Morden; Männer, 
Weiber, Kinder wurden, oft unter gräßlihen Martern umgebracht; Lieutenant Wil- 
louabby fprengte fih und mit ihm an 1000 Aufftändifche in die Luft, indem er in ein 
Bulvermagazin Feuer warf. Die Seapoys bemächtigten fih in Delhi eines Artillerie 
parls von 150 Kanonen, unermeflicher Kriegsvorräthe und eines Schates von 2 Mill. 
Pf. St. Der Padiſchah Bahadur, ein Nachkomme Timurs, der in feinem Palaſt 
zu Delhi von einer englijchen Penſion lebte, wurde zum rechtmäßigen Beherricher von 
Indien ausgerufen, da er indeß bereit? 92 Jahr alt war, fo traten feine Söhne und 
Enkel für ihn ein, die fih an den Vorbereitungen zu der Empörung betheiligt hatten 
und, fie menigftend die Engländer behaupteten, auch an ben begangenen Gräueln 
nicht ſchuldlos waren. Der Aufitand verbreitete fich jogleih nah dem nordweſtlichen 
Theile Indiens, nach Benares und Allahabad, nad Cawnpore, YAurengabad, über das 
ganze Dude und alle Garnifonen Rohilkands. Überall fielen diefelben Gräuelfcenen 
vor; die erfinderifche Graufamteit des Drientalen übertraf an Menge und Mannig- 
faltigfeit der Unthaten alles, was in Europa Unmenſchlichkeit und Verruchtheit in ein= 
zelnen Fällen verübt haben mag. Die Gefangenen und, Wehrlojen wurden lebendig 
verbrannt, in Stüde gehauen, es wurden ihnen die Augen ausgeriffen, die Finger und 
Zehen langfam abgejchnitten, die Frauen wurden öffentlich gefchändet und dann er= 
morbet, die Kinder auf dem Pflafter oder an den Mauern zerfchmettert. In Cawnpore, 
wo General Hugh Wheeler befehligte, empörten fich die Truppen nebjt den Einwohnern 
am 5. Juni (1857). Der General zog fih mit dem was ihm von Soldaten übrig 
peblieben war, fammt Frauen und Kindern, in eine befejtigte Kaferne zurüd, wo er fi) 
drei Mochen lang vertheidigte. Am 27. uni ergaben fi” die Engländer aus Mangel 
an Lebensmitteln an den Anführer der Aufitändifchen, Nena Sahib, worauf die Sea- 
poys fie ſämmtlich ermordeten, obwohl ihnen in einer förmlich abgejchloffenen Capi= 
tulation das Leben zugeficgert worden war. Der Generalgouverneur Lord Canning 
feste am 6. Juni ein allgemeines Kriegsgericht zur Beitrafung der Schuldigen ein 
und die britifche Regierung traf die zwedmäßigften und kräftigften Anjtalten, um fo 
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viel Truppen als möglih auf dem fürzeften Wege, über Ägypten, nad Indien zu 
ſchicken. General Anfon, Oberbefehlshaber der Truppen in DOftindien, ftarb als er 
den Feldzug gegen Delhi eröffnen mwollte, 27. Mai in Kurnaul und an feine Stelle 
wurde der General Colin Campbell ernannt, der im October in Indien anfam, Unter- 
deß rächte Oberft Havelod die Blutfcenen in Cawnpore, indem er die ihm unter Nena 
Sahib entgegenrüdenden Empörer am 12. Juli bei FZuttipur und am 16. auf der 
Straße nach Catonpore und in deſſen Nähe vollftändig fchlug, ihnen ihr Geſchütz ab— 
nahm und Cawnpore am 17. Juli wieder befegte. Vor Delhi war ein englijches Be— 
lagerungscorps zufammengezogen, das ſich in einem verjchanzten Lager am 23. und 
30. Juni, jo wie am 4. und 9. Juli, erjt unter General Henri Barnard und nad) 
defien Tode (am 5. Juli) unter General Reed, mit Erfolg gegen den ungeftümen 
Andrang des viel zahlreicheren Feindes vertheidigte. Am 1. Juli brach der Aufitand 
auh in Mhow und Indore aus. In Agra mußten fih am 5. Juli die englifchen 
Truppen in die GCitadelle zurüdziehen. Dagegen wurden am 17. Juli die Seapoys, 
welche in Sileut die Fahne des Aufftandes aufgepflanzt hatten, vom General Nicholfon 
aufgerieben und an demfelbe Tage nad) der Beſetzung Bithurs die Streitmacht Nena 
Sahibs von Havelod, der zum General befördert worden war, auseinander gejprengt. 
Am 20. Juli wurde ein Regiment Seapoys, welches ſich in Lahore empört hatte, vernichtet. 
Am 29. und 30. Juli trug Havelod einen vollftändigen Sieg über ein 10,000 Dann 
ftarfes Nebellencorps bei Unao und Bubirgunge davon, dem er fein fämmtliches Ge- 
ſchütz abnahm. Am 23. Juli empörten fih auch 3 Regimenter Seapoys in Dinapore, 
zogen am 25. nad Arrah und ſchlugen am 29. die zu Hülfe gejandten Engländer 
und Sikhs. 

Während diefer Kämpfe tauchte die fchon feit lange fchtwebende Frage wegen Um— 
wandelung des Reiches der Dftindifchen Compagnie in eine großbritanifche Golonie 
wieder auf, und am 3. Auguft 1857 vereinigten fich die Eintvohner von Calcutta zu 
einer Petition an das Parlament, daß dafjelbe die nöthigen Maßregeln ergreifen wolle, um 
die Verwaltung des Indiſch-britiſchen Neiches der Dftindifchen Handelsgeſellſchaft zu 
entziehen und dafür die unmittelbare Regierung der Königin von England einzuführen. 

Nachdem die Generale Havelod und Nidholjon, jener am 16. Auguft bei Bithur, 
diefer am 25. bei Nuddſchif neue Vortheile über die Aufftändifchen davon getragen 
hatten, wurde Delhi unter dem General Ardibald Wilfon nah G6tägigem Kampf mit 
Sturm genommen (20. und 21. September 1857, wo am 23. Nicholſon blieb). Die 
Engländer hatten während der Belagerung außer mit einem verzweifelten Feinde noch 
mit der Cholera in ihrem Lager und einer glühenden Sonnenhite zu fämpfen gehabt 
und eine eben fo große Ausdauer wie glänzende Tapferkeit an den Tag gelegt. Die 
Sieger machten im erften Augenblid der Wuth, als fie in das Innere der Stadt ein= 
drangen, Unbewaffnete wie Bewaffnete nieder, aber e3 dauerte dies nur kurze Zeit. 
Der alte Padiſchah Bahadur wurde aus jeinem Palaft ald Gefangener nah Rangun 
abgeführt (mo er bald darauf jtarb), und zwei Söhne und drei Enfelfühne von ihm, 
die ji der Empörung angejchlofien hatten, famen vabei um. Was von dem Heere, 
welches Delhi vertheidigt hatte, den englifchen Kugeln und Bayonetten entgangen war, 
ergoß ſich in regellofer Flut an beiden Ufern der Dſchumna hin, ward aber von 
den En„ländern erreicht und vollends auseinander gefprengt; einem Theil gelang es 
fih mit den Aufftindiihen im ehemaligen Königreich Dude zu vereinigen. Dort hatten 
fih die Engländer mit 400 Frauen und Kindern in die Citadelle von Lucknow, der 
Hauptitabt des Yandes, getvorfen, die Tag und Nacht von den Rebellen beichoffen und 
unaufhörlich bejtürmt wurde. Die engliihe Befagung unter Sir Henry Latorence 
ſchlug alle Angriffe ab, bis General Havelod, der fich unterwegs mit Dutram ver: 
einigt hatte, zum Entſatz beraneilte. Die Engländer griffen die fünffach ftärlere Be— 
lagerungsarmee mit ſolchem Nahdrud an, daß fie deren dichtefte Reihen durchbrachen 
und fiegreich in die Citadelle einzogen (25. Eeptember), nachdem fie den vierten Theil 
ihrer Mannjchaft verloren hatten. Aber die Stadt Ludnow jelbit, wo 50,000 Seapoys 
lagen, fonnte von Havelod nicht eingenommen werden. Am 16. November wurde 
Havelock durch den von Galcutta heranziehenden General Colin Campbell, der unter: 
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defien das Obercommando übernommen hatte, entjegt und glüdlich aus dem Bereich des 
Feindes gebracht, Lucknow aber nad) fortgeiegten Kämpfen am 24. eingenommen. Havelod, 
der eben fo menſchlich als tapfer war, ftarb bald nachher am 25. November auf dem 
Wege nah Alumbagh, wohin das Heer fich zunächſt zurüdzog, an der Cholera. Ge- 
neral Dutram wurde mit 3500 Mann und einer ftarfen Artillerie in Alumbagh zu— 
rüdgelafjen, während Colin Campbell eiligft Catonpore zu erreichen fuchte, um die Ver— 
wundeten, SKranten, Frauen und Kinder, melde er aus der Citabelle von Lucknow 
befreit hatte, nad) Galcutta jenden zu können. In Cawnpore war der General Wynd— 
ham zurüdgelafjen worden, um das empörte Contingent des Staates Gwalior zu 
bejchäftigen. Der dortige Mahrattenfürjt (Maharadſcha) Sindiah blieb mit der Haupt- 
ſtadt den Engländern treu, feine Truppen fielen jedoch von ihm ab und ftellten fich 
unter den Befehl Tantia Topi’s, eines ehemaligen Artilleriecapitäns unter den ein- 
beimifchen Truppen der Oſtindiſchen Compagnie, der nachher den Titel als Peiſchwa 
(Neichsvertvefer unter den DMahratten) annahm. ine Abtheilung derjelben erjchien 
am 26. November plößlih vor Kalpi, wurde zwar an diefem Tage von Wyndham 
zurüdgebrängt, griff aber am folgenden Tage von Neuem an, verbrannte das Yager 
der Engländer und trieb dieje felbit in die Stadt zurüd. Ein Angriff der Rebellen 
am 28., wobei Wyndham fiel, wurde zurüdgejchlagen. An demjelben Tage erreichte 
Colin Campbell Cawnpore, griff am 6. December die Truppen Tantia Topi’s an, 
ſchlug diefelben gänzlih und ließ fie dur den General Hope Grant verfolgen, der 
ihnen am 9. December ihr ſämmtliches Gefhüs abnahm. Ungeachtet der Tapferkeit 
der Engländer und der ihnen fonft nicht gewöhnlichen Rafchheit in den Betvegungen, 
hatte es ihnen, um dem Feinde überall die Spige bieten zu können, bisher an aus: 
reihender Mannfchaft gefehlt. Seit den letzten Tagen Octobers kamen zwar täglich 
Berftärfungen aus England in GCalcutta an, aber fie hatten 200 Stunden Weges 
bis zum Kampfplag zurüdzulegen. Es gelang jedoch dem Dbergeneral die Aufftän- 
dischen in Dude vom nordweftlichen und von Mittelindien abzufchneiden und den freien 
Verkehr zwijchen Cawnpore, Agra und Delhi, fotwie zwifchen Allahabad, Benares und 
Galcutta herzuſtellen. Auf diefe Weife wurden die feindlichen Truppen in Oude und 
Rohilkand von den Aufftändifchen im Lande der Mahratten und der Radfchputen, jo 
wie von denen in Bundelfand getrennt. Zu bderfelben Zeit fam der Radſchah von 
Nepaul den Engländern mit 9000 Mann zu Hülfe. 

In England waren unterbefjen die gewaltigjten Anftrengungen gemadjt worden, 
um die Truppen in Dftindien zu verftärien. Überall meldeten fid Freiwillige zum 
Eintritt in die Armee und alle Stände und Parteien waren feft entichlofjen die englifche 
Herrichaft in Indien um jeden Preis aufrecht zu halten. Das englifche Heer in Indien 
war nad und nad auf 100,000 Mann gebradt und durch 20,000 Gorkhas und 
15,000 Sikhs verftärft worden. Außerdem blieben, was eine Hauptſache war, die 
einheimifchen Negimenter in der Präfidentfchaft Madras den Engländern treu, bon 
dem Bombapheer fiel nur ein verhältnigmäßig Heiner Theil ab und nur in Bengalen 
war der Aufſtand allgemein getvorden. Denn wenn fi auch das eigentliche Volt 
wohl bier und da an den Meteleien und Plünderungen betheiligte, jo jchlug es ſich 
doch nicht, daher die aufftändischen Regimenter auf ſich beichränft blieben. Einem 
gleichzeitigen allgemeinen Aufjtande der ganzen militärischen und nichtmilitäriſchen Bes 
völferung mürden die englifchen Truppen bei der ungeheuren numerijchen Ungleichheit 
wahrſcheinlich erlegen fein. 

Nachdem die Engländer, durch die aus Europa angelommenen Verftärfungen ermutbigt, 
die Aufftändifchen während des Januars und Februars 1858 in mehren Gefechten 
geichlagen und ihnen dabei gewöhnlich ihre Artillerie abgenommen hatten, gelang es 
Colin Campbell fih am 5. März 1858 mit den Generalen Dutram und Frand bei 
Reedecoll zu vereinigen und mit einer Macht von mehr als 50,000 Mann und 120 

Kanonn bis Lucknow vorzudringen, das nad einer mehrtägigen, hartnädigen Ver— 
theidigung am 19. März mit Sturm genommen wurde. Der Feind entlam nur mıt 

5000 Mann nad Rohilfand und Bundelkand. Die Streitmacht der Rebellen ſchmolz 
von jetzt an raſch zufammen, und der Krieg, der von ihnen ſchon > im Ganzen 
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planlos geführt worben war, löſte fich in viele einzelne Guerrillafämpfe auf, in denen bie 
Engländer ebenfalls Meifter blieben. Die meiften feften Pläte im Gebiete der Auf- 
ftändifchen wurden von den englijhen Truppen und ihren Verbündeten, den Gorlhas 
und Silhs, erftürmt oder von den flüchtigen Seapoys aufgegeben. Darauf erließ der 
Generalgouverneur am 14. März eine Proclamation an das Volt von Oude, 
worin er den Aufſtändiſchen, fofern fie fih nicht mit Mord befledt hätten und 
wenn fie fih ungejäumt unterwürfen, Schonung des Lebens und der Ehre verfprach, 
erflärte jedoch, daß alle Gutsherren und Erbpächter (mit einigen namhaften Ausnahmen) 
bie | auf ihr Eigentbum verwirkt hätten und daß dafjelbe bis auf Weiteres als 
conftjcirt zu betrachten fei. Dieje Proclamation wurde zwar von ber britiſchen Re— 
gierung in einer Depefdhe vom 19. April gemißbillint, meil diejelbe befürchtete, daß 
dur die darin ausgeiprochene Enterbung eines Volles der MWiederherftellung des 
Friedens große Hindernifje in den Weg gelegt würden; aber in Indien begann fie 
nah den vielen erlittenen Niederlagen ihre Wirkung auf die Empörer zu äußern, melche 
majjenweije die Waffen niederlegten. Nena Sahib entging den Berfolgungen der Eng= 
länder, die einen Preis von 10,000 Pf. St. auf feinen Kopf geſetzt hatten, aber der 
nicht minder gefürchtete Tantia Topi wurde durch Verrath eines der Seinigen gefangen 
genommen und am 18. März 1859 mit dem Strange hingerichtet. Da jo viele 
Frevel und Gräuel begangen worden waren, jo wurde für fie auch eine ftrenge Rechen— 
Ichaft gefordert; die Todesſtrafe fand vielleicht zu häufige Anwendung und mwurde, um 
den Schreden bei den Zufchauern zu vermehren, nicht felten in einer barbarijchen 
Form vollzogen, indem man die Verurtheilten vor die Mündung einer Kanone band 
und fie auf diefe Art in Stüde reifen ließ. Indeſſen darf man, um das Rachegefühl 
der Engländer zu begreifen, nicht vergefjen, welche Abjcheulichkeiten fih die Empörer, 
befonders gegen Frauen und Kinder, hatten zu Schulden fommen lafjen. Lord Can- 
ning hatte während des Krieges die Militärmacht durch feine Mafregeln nachdrücklich 
unterjtüßt, zeigte fich aber gegen die Befiegten mild und trug durch feine mweife Mäßi- 
gung viel zur Stillung der Unruhen bei, Am 28. Juli 1859 murbe ein großes 
Danffeit wegen der Befiegung des Aufruhrs begangen. 

Nicht weniger bedeutungsvoll als die friegerijchen Ereigniffe waren für das Indiſch— 
britiiche Reich die Beichlüffe des Parlaments, melche die Herrfhaft der Dftindifchen 
Compagnie beendigten. Am 26. März 1858 hatte nämlich der Kanzler des Schat- 
amtes, Disraeli, dem Unterhaufe den Entwurf zu einer neuen Verwaltung vorgelegt; 
nad demjelben fellte die Oſtindiſche Compagnie durch einen Minifter der Krone 
(Staatsfecretär) nebft einem Bicepräfidenten und einer Indiſchen Rathskammer von 
18 Mitgliedern erjegt werden. Von diefen 18 Mitgliedern follten 9 durch die Krone 
ernannt, 4 dur Dffiziere oder Beamte, die in Indien 10 Jahre lang gedient 
hatten, ober durch indische Fondsbeſitzer, und 5 durch die PBarlamentswähler von 
London, Liverpool, Mancheſter, Glasgow und Belfaft gewählt werden. Die Mit- 
glieder diefer Rathskammer bejaßen nicht die Macht gejeglihen Mafregeln ihre Zu— 
ftimmung zu verweigern, und ihre Amtsdauer war auf ſechs Jahre beihränlt. Da- 
duch follte der Möglichkeit einer Sciffion zwifchen ihnen und der Gentralregierung 
vorgebeugt werden. Diejfer Entwurf, von beiden Häufern angenommen, erhielt 
dur die Fönigliche Sanction Gefegesfraft und am 1. November 1858 wurde in 
ganz Indien diefe Veränderung dur eine Züniglihe Proclamation befannt gemacht. 
Dftindien kam von jegt an unter die unmittelbare Herrjchaft der Königin; fonft wurde 
tvenig verändert. Der bisherige Generalgouverneur Lord Ganning blieb an der Spitze 
der oftindifchen Regierung, aber mit dem Charafter als Vicelönig. Die Ausgaben 
hatten ſchon vor dem Ausbruch des Aufjtandes die Einnahmen überftiegen, und der 
Krieg 23,500,000 Pf. St. verjchlungen. Die indiſche fundirte Schuld war 1858 auf 
die Höhe von 74 Mill. Pf. St. geftiegen, wovon 59,500,000 Pf. in Indien felbit 
gezeichnet waren. Bon den 39 Millionen, welche die indische Regierung für Eifen- 
bahnen bejtimmt hatte, waren bereit3? 19 Mil, verbaut. Um den heruntergefom- 
menen Finanzen Indiens aufzuhelfen, wurde vom Vicekönig ein neuer Bolltarıf ein- 
geführt, welcher die Eingangszölle für mande Gegenjtände verdoppelte, verbreifachte 
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und jelbft verbierfachte, und ber Staatäfecretär für Indien wurde ermächtigt Gelb in 
Großbritanien für die indifche Regierung im Betrage von 7 Mill. Pf. St. aufzunehmen. 

Die Königin ftiftete am 23. Februar 1861 den Ritterorden des Sterns von 
Indien, welcher für Eingeborne, Hindu wie Muhamedaner, und für foldhe Engländer, 
die fih in Oftindien hervorgetban hatten, beftimmt war; Großmeiſter defjelben follte 
der jedesmalige Vicelönig von Indien fein. Zunächſt erhielten ihn die inbifchen 
Großen, melde während des letzten Aufftandes den Engländern treu geblieben waren, 
und die englijchen Generale und hohen Givilbeamten, welche fi während diefer Ka— 
taftrophe ausgezeichnet hatten. Zu den Nachwehen des Krieges trat noch die Cholera 
und der Hungertyphus, in Folge der Unterbrechung bes Landbaues. Im Opiumbandel, 
der, ein Monopol, früher jährlih 5 bis 6 Mill. Pf. St. eingebracht hatte, trat 1862 
eine Verminderung von 600,000 Pf. St. ein, indem die Chinefen in ber legten Zeit 
angefangen hatten den Anbau des Opiums bei fich zu betreiben. Zur Dedung diefes 
Deficits legte die Regierung eine Steuer auf Tabaf und Betelnüffe, die vorher un— 
beiteuert geweſen waren und in ungeheurer Quantität confumirt werden. In der trigono= 
metriſchen Vermeſſung des Britifchen Indiens wurde fortgefahren und es war bereits 
ein Areal von beinahe 12,000 Duadratmeilen triangulirt. In Folge der unmittel- 
baren Vereinigung Oſtindiens mit Großbritannien hörte die indische Armee und Marine 
auf und ward mit der königlichen verfchmolzen. Die Effectivftärfe der europäiichen 
Armee für ganz Indien wurde auf 73,577 Mann, die der eingebornen Armee (Native 
oder Sipahy Army) auf 111,112 Mann feitaeftellt (1862). Lord Ganning hatte 
aus Gefundheitsrüdfichten feine Entlaffung nachgeſucht; fein Scheiven im März 1862 
erregte aufricdytige Trauer, und die Bevölferung von Galcutta votirte ihm eine bronzene 
Statue, die vor dem Regierungsgebäude aufgeftellt werden ſollte. Auf der großen 
Ausftellung in London 1862 mar Indien mit feinen Natur- und Kunftproducten 
alänzend vertreten. Der neue PVicelönig, Lord Elgin, ftarb bereits am 28. November 
1563 in dem in Kafchmir liegenden Dorf Dhurumfala, wohin er ſich zu feiner Er- 
bolung begeben hatte; fein Verluſt wurde befonders in einem Augenblid gefühlt, 
two der Krieg an der Norbmweitgrenze des Pendſchab eine bedenkliche Ausdehnung an— 
zunehmen drohte. Interimiftiich übernahm Sir William Derifon, Gouverneur bon 
Madras, die oberfte Regierung in Calcutta. Mit dem König von Birma wurde 
ein Hanbdelsvertrag abgefchlofien, welcher dem Landhandel Indiens mit China fürs 
derlich zu werden verſprach. Der Nachfolger Lord Elgins, Sir John Latorence, kam 
am 12. Sanuar 1864 in Galcutta an und entiwidelte alsbald eine große Thätigfeit. 
Im Herbft defjelben Jahres befand fich derfelbe in Lahore, wo ihm 600 einheimifche 
Fürſten, unter ihnen der Maharadfhah von Kafchmir, ihre Auftwartung machten. In 
der Mitte des Jahres wurden die Engländer in Streitigfeiten mit den Bhutanefen, 
einem füdlih von Tibet am Abhange des Himalaya wohnenden Volke, verwidelt, die 
einen britiihen Abgefandten gröblich beleidigt hatten. In die Indiſche Rathskammer 
wurde als einheimifches Mitglied der Radſchah von Burdwar aufgenommen (October 
1864), und damit ein erfter Schritt zur Verwirklichung des in dem neuen politifchen 
Syitem Indiens ausgefprochenen Grundfates gethan, die eingebornen Großen bei ber 
Regierung des Landes zuzuziehen und dadurch den Engländern näher zu bringen. 

3. China. 

Der Parifer Friede hatte es England wieder möglich gemacht feinen Intereſſen 
in Hinterafien eine verftärkte Aufmerkfamkeit zuzumwenden und Frankreich zur Befolgung 
diefes Beifpield angetrieben. Der Friede von Nanking (1842), welcher China zwang 
von feinem alten Ausſchließungsſyſtem abzugeben, und der mehrmals befiegte aber fich 
immer erneuernde Aufftand der Taipings im Innern hatte den Seemäcdhten das lange 
verhüllt gebliebene Geheimnig der Schwäche des Chinefiihen Reichs offenbart, mar 
aber auf die Regierung defjelben, welche mit derfelben Verachtung mie früher auf das 
Ausland herabjah, ohne Einfluß geblieben. Zmwifchen Engländern und Chinefen herrichte 

ſchon feit lange eine gereizte Stimmung, indem jene durch den Dpiumhandel das an 
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China für Thee und Seide gezahlte Silber wieder herauszuziehen fuchten, dieſes aber 
dem Opium, wie überhaupt allen engliichen Waaren, den Eingang verjagte. Die Chi: 
nejen unterjchägten die Macht der Engländer eben fo ſehr als diefe ſich verfelben be: 
wußt waren. Unter folden Umitänten fonnte es an Beranlafjung zu GCollifioner 
nicht fehlen. Am 8. October 1856 batten die chineſiſchen Behörden die Beſatzung 
einer vor Canton unter britiicher Flagge anfernden Barfe fejtgenommen, wobei der 
engliiche Conful Parkes, welcher dagegen Einfprudy that, beleidigt worden war, und ber 
Vicelönig der Provinz Canton, Yeh, die deshalb geforderte Genugthuung zurüdgemwiefen, 
worauf der Admiral Seymour durd ein Bombardement am 24., 27. und 29. Detober 
die Forts, die Stadtmauern und die Negierungsgebäude Cantons zerjtörte, und da die Unter: 
handlungen obne Erfolg blieben, am 4. und 5. November die alte Stadt beſchoß 
und bis zum 25. die Bogue-Forts und das Fort French Folly nahm. Sofort 
nach Ankunſt der Nachriht von diefer Beichiefung wurde auch von der franzöfifchen 
Kegierung ein ftarles Geſchwader in die dhinehidhen Gewäſſer gefhidt, um die dort 
bereits vorhandene franzöfifhe Scemadt zu verſtärlen. Die Neprefialtien von Seiten 
der chinefiihen Regierung gegen die Engländer liefen nicht auf lid warten; ber pe— 
finger Hof erklärte alle mit England abgeichlofjenen Verträge außer Kraft gefest, befahl 
die durch den Frieden von Nanking den Europäern eröffneten Häfen mit einem Trup- 
pencordon zu umgeben, um die Fremden zu verhindern in das „Innere des Yandes zu 
dringen, verbot den Chineſen jeden Verkehr mit den Engländern und erklärte Dieie 
gewiffermaßen für vogelfrei. Die chinefifhen Behörden kamen diefen Anweifungen 
ihrer Regierung nur zu getreuli nad, indem fie Preiſe auf die Köpfe der Engländer 
fegten und offene und geheime Gewaltthätigfeiten gegen diejelben in Anwendung brin- 
gen ließen. Am 14. December 1856 gingen durch Schuld der Ghinefen jämmtliche 
europätiche Gebäude in Canton in Feuer auf, jo daß die Europäer fich zu Schiffe 
nad Macao und Hongkong zurüdziehen mußten, wohin audy die englische Kriegsmacht, 
zu ſchwach um etwas Entſcheidendes vor Canton auszurichten, fic) begab. Die Regic- 
rung der Vereinigten Staaten von Nordamerifa hatte anfänglich gegen die von Eng— 
land begonnenen Feindfeligfeiten, zum Schuß des amerikanischen Handels mit China, 
proteftirt; als aber die Chinefen auch die Nordamerifaner angriffen, jo beihoß eine 
amerikaniſche Corvette am 20,, 21. und 22. November einige chineftiche Feftungsiwerfe. 
Um vom Kaifer Hiensfung die Mifbilligung des vom Vicekönig von Canton gegen 
die Europäer beobachteten Verfahrens, die Erneuerung der Verträge und eine befrie- 
digende Regelung des völferrechtlichen Verkehrs zu verlangen, ſchickte die englifche Re— 
gierung den Lord Elgin als aufßerordentlihen Commiſſär hin, und eine ausreichende 
Truppenmadt ſollte ihn begleiten, letztere mußte jedoch, ehe fie den Ort ihrer Be 
ftimmung erreichte, gegen den Aufftand in Oftindien vertwendet werden. Im Einper- 
ftändnig mit England über ein gemeinſchaftliches Handeln gegen China jandten Frank— 
reich und die Vereinigten Staaten ebenfalld auferordentlihe Commifjäre mit Verftär- 
ungen ihrer Kriegsmadht in den dyinefiihen Gewäflern. Am 27. Mat und 1. Juni 
1857 zerjtörten die Engländer ein chineſiſches Geſchwader in der Bai von Falſchar 

„und nad der Ankunft Lord Elgins wurden am 8. Auguft die Gewäſſer von Canton 
in Blofadezuftand erflärt. Obgleih der Krieg zwifchen England und China thatſäch— 
Ih ſchon beitand, erklärte lettered an erfteres am 12, September 1857 förmlich 
den Krieg. Frankreich war jet ganz auf Englands Seite getreten und die beiden 
großen europäischen Seemächte zu einer nahdrüdlihen Führung des Kampfes ent- 
ſchloſſen. Nach einer gemeinfamen Berathung zwifchen dem englifchen und franzöfifchen 
Commiſſär, Lord Elgin und Baron Gros, und den die beiden Geſchwader befehligen- 
den Admiralen, Seymour und Rigault de Genouilly, wurde am 15. December die 
Inſel Honan bejegt und am 28. December Canton von der Landſeite angegriffen, 
wobei die Chinefen fi) anfänglich nachdrücklich vertheidigten, aber an diefem und den 
folgenden Tagen ein Fort nad) dem anderen verloren, aus einer Stellung nad) der 
anderen zurüdgedrängt wurden und zulegt Canton nicht mehr halten fonnten, das am 
5. Januar 1858 von den Verbündeten befegt wurde. 1500 franzöfifche und englifche 
Marinefoldaren (1000 Franzofen und 500 Engländer), allerdings von den beiden 
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Geſchwadern unterftüßt, hatten zu diefem Unternehmen genügt. Der Vicefönig Veh 
wurde gefangen genommen und auf einem engliſchen Schiffe nad Galcutta gebradıt. 
Die Eroberung Gantons mar ein militärischer Erfolg, melden die Verbündeten davon 
getragen hatten, enthielt aber noch feine politiiche Yöfung der Differenzen mit China. 
Während man fid bei Canton ſchlug, war in den nördlichen Häfen der Handelöverfehr 
zwiſchen Europäern und Chineſen ruhig fortgegangen. 

Ein jo unregelmäßiger Zustand fonnte nicht von Dauer fein; Lord Elgin und Baron 
Gros glaubten, daß jest der Augenblid gekommen jei der chinefifchen Regierung die Ber 
jhwerden und Forderungen ihrer Höfe vollftändig darzulegen, und wurden dabei von den 
Bevollmächtigten Ruflands und der Vereinigten Staaten, Putiatin und Need, unterjtüst. 
Alle vier Bevollmädtigten fchlugen dem pelinger Hofe Schanghai al3 den Ort vor, um 
über Die Durchſicht der früheren Verträge und den Abjchluß eines definitiven Friedens zu 
unterhandeln. Chineſiſche Commiſſarien follten daſelbſt, mit den nöthigen Vollmadhten 
verjeben, vor dem 1. April 1858 eintreffen. Da der englifche und franzöfische Bevoll— 
mächtigte in Schanghat Feine dhinefischen Commiſſarien trafen, gingen fie weiter nördlich 
nah dem Golf von Petſchili, um der Negierung in Beling, von wo die Entjcheidung 
ausgehen mußte, näher zu fein und auf diefelbe, vermöge der fie bezleitenden Kriegs— 
macht, nöthigenfalls einen zwingenden Einfluß auszuüben. Ebendahin begaben fich 
auh der ruſſiſche und nordamerifanifche Bevollmächtigte, um als Neutrale ihr Ver— 
mittleramt ausüben zu fünnen. Da der chinefishe Commifjär nicht mit ausreichenden 
Vollmachten verjehen und die Abficht des pefinger Hofes, einen Abſchluß hinaus 
zufchieben, unverlennbar war, jo begaben fih Lord Elgin und Baron Gros, von der 
vereinigten englifchfranzöfiichen Flotte begleitet, nach der Mündung des Fluſſes Peiho 
und jegelten, nachdem jte bier die Forts an beiden Ufern des Fluſſes, von denen aus 
fie von den Kanonen der Chinefen empfangen worden waren, am 20. Mai eingenom= 
men hatten, am 22. Mai weiter hinauf bis nad Tientfin. Jetzt glaubte der pekinger 
Hof für den Augenblid nachgeben zu müſſen. Er fanote am 2. Juni zwei Bevoll- 
mädhtigte nach Tientfin, wohin ſich auch Putiatin und Need begeben hatten, welche 
die erſte Gonferenz am 6. Juni hatten und diesmal den gewöhnlichen Ausflüchten und 
Kunftgriffen der chineſiſchen Diplomatie zu entjagen fchienen. Es fam mit jevem der 
Vertreter der vier betheiligten Mächte, am 13. Juni mit Rußland, einige Tage fpäter 
mit Nordamerifa, am 26. mit England und am 27. mit Frankreich ein befonvderer 
Bertrag zu Stande. Einige Bedingungen, wie die Duldung der Chriftlichen Religion 
im gejammten Umfang des Chinefischen Reichs, der gefeglihe Schug für ihre Diener 
und Belenner, das Recht in Peking einen ftändigen Gefandten zu halten, fanden ſich 
in jedem der Separatverträge vor. England wurden chinefiicherfeits 4 Millionen Taels 
(ungefähr 30 Millionen Franken) als Entihädigung für die Kriegsfoften und die in 
Canton erlittenen Handeleverlujte, Frankreich die Hälfte diefer Summe zugefichert ; 
Nordamerifa jollte an allen England und Frankreich gemachten Zugeſtändniſſen Theil 
haben; Rußland erhielt gewährt, daß feine Agenten unmittelbar mit Peking commu— 
nieiren, feine Gejandten auf jedem Wege nad) Beling fommen fünnen, zwijchen Peling 
und Kiachta ſoll monatlidy eine Poſt, vierteljährlich eine Karawane gehen 2c. Außer: 
dem hatte aber General Murawiew am 28. Mai nody einen andern Vertrag abgeſchloſſen, 
worin der Amur als Grenze zwiſchen Ruſſiſch-Aſien und China feitgefegt wurde, fo 
daß oberhalb des Nebenflufjes Uſſuri den Ruſſen das linfe, unterhalb aber beide Ufer 
gehörten. Diefe Verträge, deren Ratificirungen binnen Yahresfrift, vom Tage der 
Unterzeihnung an gerechnet, ausgewechjelt werden follten, wurden vom Kaifer Hien= 
fung, in der Abficht die englische und franzöſiſche Kriegsmacht fo fchnell ala möglich 
aus der Nähe feiner Hauptitadt zu entfernen, ſchon am 3. Juli beftätigt. In der 
That verließen Franzofen und Engländer bald nachher Tientfin und deſſen Umgebuns 
gen. Das franzöfifche Geſchwader fegelte nad der Küfte- von Cochindina, wo die 
franzöfische Regierung, in Verbindung mit der fpanifchen, wegen ihren Unterthanen 
zugefügter Unbilden Genugthuung zu fordern berechtigt war, und das enalifche Ge— 
ſchwader zerftreute ſich nach verfchiedenen Punkten in den chineſiſchen Gewäſſern. Die 
beiden Botichafter, Lord Elgin und Baron Gros, begaben fih nah Schanghai, mo 
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Erfter mit chineſiſchen Bevollmächtigten über Zoll- und Tariffragen, deren nähere 
Beitimmungen in dem Frieden mit England vorbehalten waren, verhandeln follte. 

Unterdefjen fahen ſich die Europäer, welche in die Vorftädte und in die Umgegend 
von Canton zurüdgefehrt waren, Beleidigungen und Angriffen von Seiten einer fana= 
tifirten Menge ausgefegt, welche den größten Haß gegen die Fremden, namentlich die 
Engländer, zur Schan trug und fi durdy einzelne Beifpiele von Strenge von ber 
Begehung von Freveln nicht abhalten ließ. Es mar dies eine Art Miliz, die zur 
Zeit des Angriffs der Verbündeten auf Canton von den Mandarinen errichtet und 
ſeitdem zufammengeblieben war. Nachdem Lord Elgin mit den beiden chineſiſchen Be— 
vollmädhtigten Kunizliang und Huaſchana über einen neuen Zolltarif übereingefommen 
war, nad) tweldhem die fremden Kaufleute Opium in den dem europäifchen Handel ge= 
öffneten Häfen verlaufen, der Debit in das Innere des Landes aber nur von Chinefen 
beforgt werden fonnte, jo äußerten die beiden Bevollmächtigten ein dringende Ver— 
langen nad; Abänderuug einiger Artifel des Friedensvertrages, namentlich desjenigen, 
welcher das Recht der engliſchen Regierung in Beling einen ftändigen Gefandten zu halten 
betraf. Sie ftellten lebhaft vor, daß die Errichtung einer fremden Gefandtichaft in 
der Hauptftadt des Weiche das Anfehen des Kaifers im Volke gänzlich untergraben 
und von den traurigften Folgen begleitet fein könnte. Lord Elgin gab dieſen Bitten 
Gehör und erflärte, daß es zwar nicht in feiner Macht ftehe den Vertrag von Tient'in 
zu verändern, daß er aber feine Regierung dahin zu bewegen hoffe von ihrem Recht 
in diefem Punkt für den Augenblid feinen Gebrauh zu machen. Er fuhr hierauf, 
von einem Kleinen englifchen Gejchwaber begleitet, den Yang-tſe-kiang bis 600 eng— 
ie Meilen von feiner Mündung hinauf und lernte einen Theil des Innern China's 
ennen. 

Die Unruhen in der Nähe von Canton (denn in der Stadt felbft lag eine ftarfe 
frangöfifcheenglifche Befagung) dauerten fort, obgleich der Generalgouverneur Huang 
auf Verlangen der Engländer abgerufen worden var, und es traten überhaupt bei den 
hinefifchen Behörden Symptome hervor, welche an einer genauen Erfüllung des Ver: 
trages bon Tientfin Zweifel erregen fonnten. Denn es war jegt ein Jahr ber, daß 
der Frieden unterzeichnet tworben var, und der zur Ausmwechslung der Ratificirungen be= 
ftimmte Zeitpuntt gelommen (leßteres geſchah am 13. Juni 1859 mit Rußland). 
Freberit Bruce, Bruder Yord Elgins, war mit der Natificirung des Tractats von 
Seiten Englands zurüdgefehrt und zum britifchen Gefandten in China ernannt worden; 
eben fo war Graf Bourboulon in Baron Gros’ und Ward in Reeds Stelle getreten. 
Bruce und Bourboulon wollten ſich, von einem englifchen Geſchwader begleitet, welchem 
fich zwei franzöfifche Fregatten anjchloffen, auf dem Peiho nad) Peking begeben, wo die 
Auswechslung der Ratificirungen ftattfinden follte. Sie fanden die Mündung des 
Fluffes unter dem Vorwand fi vor den Nebellen ſchützen zu müfjen (die aber feine 
Schiffe befaßen) verrammt und unfahrbar gemadt und erhielten die Weifung ihre 
Fahrt nad) einer anderen, einige Stunden nördlicher gelegenen Mündung des Peiho 
zu richten. Bruce und Bourboulon beſchloſſen aber auf dem eingefchlagenen Wege zu 
beharren und fi den Zugang mit Gewalt zu eröffnen. Ward verhielt ſich neutral. 
Am 25. Juni 1859 griff der engliſche Gontreadmiral Hope die Batterien und 
Forts an, welche die Chinejen ohne Vorwiſſen der Verbündeten errichtet hatten; aber 
der Angriff fcheiterte an der überlegenen Anzabl der chineſiſchen Truppen und den 
Schmwierigleiten des Terraind. Die Engländer verloren 464 Mann an Todten und 
Verwundeten und eine Eleine Abtheilung franzöfifcher Marinefoldaten verlor den vierten 
Theil ihres Beftandes. Das verbündete Geſchwader, von welchem mehre Schiffe unter 
dem Feuer der chinefiihen Batterien gefunfen waren, mußte feine Stellung an der 
Peihomündung aufgeben. Der nordamerikaniſche Bevollmädtigte, in deffen mit China 
abgejchloffenem Tractat die Claufel einer ftändigen Gefandtfhaft in Peking nicht ent= 
halten war, wurde dafelbjt zugelaffen, Fonnte aber, da er fich dem cdhinefifchen Cere— 
moniel nicht unteriverfen wollte, feine Audienz bei dem Kaifer erlangen, erreichte 
aber im Übrigen feinen Zweck, indem er die Natificirung des Vertrages von Tientjin 
am 16. Auguft in Betang empfing und das Schreiben des Präfidenten der Vereinigten 
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Staaten, Buchanan, an ben Kaifer Hien=fung, das er überbracdht hatte, angenommen 
wurde. 

Als die Nachricht von dem an der Peihomündung erlittenen Unfalle in Europa 
anlangte, waren Frankreich und England um ſo mehr entſchieden dafür eine nach— 
drückliche Genugthuung zu nehmen, als die chineſiſche Regierung, durch den plötzlichen 
Glückswechſel verblendet, feinen Hehl daraus machte, daß der den Franzoſen und Eng= 
ländern an der Peihomündung gewordene Empfang ihr Werk geweſen und von ihr 
angeordnet worden fei. England und Frankreich, die damals wegen der heftigen Angriffe 
der englifhen Preffe auf die Stipulationen von Billafranca und wegen der Hinder- 
nifje, welche das englifche Gabinet, durch jeinen Einfluß in Conftantinopel, der von einer 
franzöfiichen Gefjellihaft unternommenen Durchgrabung der Landenge Suez entgegen» 
feste, auf geipanntem Fuße zu einander ftanden, näherten ſich wieder gegenfeitig und 
bejchloffen eine neue Expedition gegen China audzurüften. Frankreich beftimmte 
hierzu 12,000 Mann unter dem Commando des Divifionsgenerald Coufin de Mont 
auban und England ein Corps von 18,000 Mann unter General Grant, das zum 
Theil aus zu der Armee in Dftindien gehörigen Truppen beftehen follte. In den 
Arjenalen beider Staaten wurde eifrig an der Ausrüftung bon Kanonenbooten und 
platten Fahrzeugen gearbeitet, um auf den feichten Gewäſſern im Innern China's 
fortfommen zu fünnen. Der Viceadmiral Charner erhielt den Oberbefehl über das 
franzöfiihe Geſchwader, die engliihe Seemacht in den dinefifchen Gemwäfjern blieb 
unter dem Commando des Contreadmirald Hope. Die oberfte Leitung der Erpebition 
wurde wieder dem Lord Elgin und dem Baron Gro3 anvertraut, welche den Bertrag 
von Tientfin unterhandelt hatten und mit den chineſiſchen Verhältnijfen genau befannt 
geworden waren. Ein Ultimatum, das Bruce und Bourboulon vor der Ankunft Elgins 
und Gro3’ am 8. März 1860 an den pelinger Hof gerichtet hatten, in welchem fie 
Entfhuldigung wegen des Verhaltens der chineſiſchen Truppen an der Peihomündung, 
Entfhädigung für die Verlufte der Engländer, fchleunige Ratificirung der Verträge 
von Tientfin in Peking und eine Geldentſchädigung verlangten, wurde ablehnend und 
in einer Weife beantwortet, aus welcher die Abficht hervorging zwifchen den Franzoſen 
und Engländern unterjcheiden und die VBerantwortlichfeit für die Ereignifje auf Letztere 
werfen- zu wollen. Deshalb richtete Bruce am 14. April ein zweites Ultimatum an 
die chinefifche Regierung, worin die Bedingung wegen des an die Engländer zu zah— 
lenden Schadenerjaes nicht urgirt zu erden verſprochen wurde. Wieder vergebens ; 
worauf am 21. April die Inſel Tſchuſan von den Allüirten befegt wurde. Nachdem 
die Bevollmächtigten der Verbündeten, Lord Elgin und Baron Gros, angelommen 
waren und die Truppen fich in Bewegung gefest hatten, wurden zunächſt die an der 
Mündung des Petang (2. Auguft) und dann die an der Mündung des Peiho liegen: 
den Taku-Forts genommen und die Chinejen mit Zurüdlafjung von 518 Kanonen 
fchweren Kalibers und unermeßlicher Kriegsvorräthe in die Flucht gefchlagen (21. Auguft). 
As die Verbündeten darauf bis Tientfin vorrüdten, fuchten die Chinejen mieder 
Unterhandlungen anzufnüpfen, um Zeit gewinnen und die Verbündeten von ihrem 
Biel ablenten zu fünnen, aber die Mandarinen, welche am 31. Auguft zur Eröffnung 
bon Gonferenzen in Tientjin angelommen waren und ſich zur Annahme des Ultimas 
tums vom 8. März bereit erflärten, waren nicht mit den nöthigen Bollmadıten ver— 
jehen, worauf die Unterhandlungen abgebrochen wurden und bie allüirten Truppen ſich 
vom 8.—12. September wieder in Marſch gegen Peking festen. Um das Vorrüden 
der Verbündeten zu hindern, wandten fich der Prinz Tſai, ein Mitglied der Faiferlichen 
Familie, und der Kriegsminifter Muh am 11. September an den englifchen und fran= 
zöſiſchen Bevollmächtigten und fchlugen neue Unterhandlungen in Tungstichan vor, 
indem fie ſich für ermächtigt erklärten auf alle Forderungen der Alliirten einzugehen. 
Nah dem Schluß der Eonferenzen follten Yord Elgin und Baron Gros, von einer 
Schutz- und Ehrenwache von 1000 dhinefifchen Reitern begleitet, fi) nad) Peking be- 
geben, um die Ausmwechslung der Ratification der Verträge zu vollziehen. Diesmal 
glaubte man an die Verficherungen der Chinefen, da diefe in ber legten Zeit Gelegen= 
beit genug gehabt hatten fich von der Überlegenheit ihrer Gegner zu überzeugen. Franz 
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zöfifche und englifche Dffiziere und Beamte hatten fih, bie einen in Dienftangelegen- 
beiten, die anderen aus Neugierde, nad) dem nahe liegenden Tung-tſchan und den be= 
nachbarten Ortſchaften begeben: als plöglih am 18. September ein dinefisch-tatarijches 
Corps von ungefähr 20,000 Mann, unter dem Oberbefehl des Prinzen Sanlaolin, 
der für dad Haupt der Kriegspartei am pelinger Hofe galt, die Verbündeten bei 
Tihan-fio-wan mit Ungeftüm angriff, aber nad) einem einjtündigen Gefecht mit 
großem VBerluft geworfen wurde. Die Verbündeten glaubten anfänglih, daß diefer 
Überfall ohne Vorwifjen der chineſiſchen Friedensunterhändler gejchehen wäre, aber 
ein faiferliches Manifeft vom 20. September, das eine Überſicht der mit den Ver: 
bündeten gepflogenen Unterhandlungen enthielt, Tieß erkennen, daß die Regierung 
von den feindjeligften Gefinnungen gegen die Europäer erfüllt war. Bon ben Fran— 
zofen und Engländern, die am 18. September bei dem Überfall der dhinefijch-tataris 
fchen Truppen in Tung-tſchan anweſend geweſen, waren 35 als Gefangene fortgeführt 
worden, unter ihnen befanden fidh: der Artillerieoberft Youlon de Grandchamp, der 
als Keifender im Orient befannte Graf Escayrac de Yauture, Abbe Duluc, Dolmeticher 
des Generals Montauban, Loch, Secretär Lord Elgins, Parkes, Dolmetſcher der eng- 
lichen Geſandtſchaft, Bowlby, Correfpondent der Times. Die Allürten rüdten vor 
und ftießen am 21. September bei Pale-tſche-au auf ein feindliches Corps von 25,000 
Mann unter dem Prinzen Sanfaolin, deijen Stellung, obgleich durch einen Kanal ge— 
dedt und von einer zahlreichen Artillerie vertheidigt, genommen und welches nad 
einem fünfjtündigen Gefecht zum Nüdzuge gezwungen wurde. Am 22. September 
langte im allüürten Hauptquartier eine Depejche des Prinzen Kong, eines Bruders des 
Kaifers, an, in weldyer die Entfegung des Prinzen Tſai und des Kriegsminiſters Mub 
wegen unzwedmäßiger Leitung der Unterhandlungen und die Übernahme vderfelben 
von Seiten des Prinzen Song gemeldet wurde. Derſelbe verlangte zugleich eine 
unmittelbare Einstellung der Feindfeligfeiten, um fo gleih an den Abichluß des Frie— 
dens gehen zu fünnen, Die Verbündeten. machten aber die Befreiung der Gefangenen 
zur erften Bedingung jeder weiteren Verhandlung und rüdten, da diejelbe nicht erfolgte, 
gegen Peking vor. Die feindlichen Truppen, welche bei Balestjcherau gejchlagen worden 
waren, hatten fid) nach Jün-ming-jün, der Sommerrefidenz des Kaifers, zurüdgezogen. 
Am 7. October wurde diefer Palaft nach einem kurzen Gefecht von den Verbündeten 
befegt und eine unermeßliche Beute gemacht. Am 9. ftanden fie vor den Thoren von 
Peking und rüdten den 13. ein. Während diefer Zeit wurde das traurige Schickſal 
der am 18. September gefangen genommenen Engländer und Franzoſen durch einige 
von ihnen, die fich gerettet hatten, befannt; fie waren unter Martern zu Tode ge— 
bracht worden. Auf diefe Nachricht ward die Faiferlihe Sommerrefiden; am 18. und 
19. October den Flammen übergeben und von Grund aus zerftört. Dieſes rächende 
Beiipiel und die Ankunft des Belagerungsparks der Verbündeten vor Peling bewogen 
endlich die chinefische Negierung zur Nachgiebigfeit. Der Vertrag von Tientfin murbe 
bei den Unterhandlungen zu Grunde gelegt und die von den franzöfifchen und eng: 
liſchen Bevollmächtigten geforderten Zujäte ohne Widerrede angenommen. Am 24. 
Detober wurde der englifch= Kinefishe, am folgenden Tage der franzöſiſch-chineſiſche 
Vertrag von Lord Elgin, Baron Gros und dem Prinzen Kong unterzeichnet. Was 
d.e in den Vertrag von Tientfin eingeführten Veränderungen betrifft, jo beſtanden 
fie vornehmlih in der Verdoppelung der früher ausbedungenen Entihädigungsfumme 
und ber Eröffnung Tientfins für den europäifchen Handel in berjelben Art wie die 
im Frieden von Nanling (1842) eröffneten fünf Häfen. 300,000 Silbertaels 
(100,000 Pf. ©t.) wurden den der dinefishen Barbarei am 18. September zum 
Opfer Gefallenen oder deren Erben überwiefen. Die kleine Hongkong gegenüber 
liegende Halbinjel Kulun wurde von China an England abgetreten. Die Leichen 
der bon den Ghinefen Gemordeten, fo viel man deren hatte auffinden können, wur— 
den mit großer Feierlichkeit beftattet. Die feit 20 Jahren verlafjen gebliebene katho— 
liſche Kathedrale wurde wieder dem Gottesdienft übergeben und in berjelben am 
29. October von dem Bilchof von Petichili, Mouly, ein Hochamt gehalten. Am 2. 
November fam die Beftätigung der Convention feitens des Kaiſers aus Jeho in 
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ber Mandſchurei, wohin berfelbe geflohen war, und am 10. November verließen 
die Verbündeten Peling; Tientfin follte bis zur Erfüllung der von der chinefischen 
Regierung übernommenen Verpflihtungen von engliich= franzöfiihen Truppen beſetzt 
bleiben. Lord Elgin und Baron Gros übergaben die Gejchäfte an Bruce und Bour— 
boulon und fehrten nad Europa zurüd. 

Obgleih der Friede miederhergeftellt war, fo blieb die Lage der Europäer in 
China immerhin eine ſchwierige. Der Kaifer fehrte nicht, wie man gehofft hatte, nad) 
der Hauptitadt zurüd, und an jeinem Hofe war eine zahlreihe Partei vorhanden, die 
von Feiner Annäherung an die Fremden hören mollte. Prinz Kong war bei feiner 
Überzeugung bon der Überlegenheit der Franzofen und Engländer über die Chinefen 
und den Gefahren eines neuen Bruches zu einer ftrengen Beobachtung der Verträge 
geneigt, aber er mußte auch auf die Vorurtheile des chineſiſchen Volkes gegen die Frem— 
den Rüdfiht nehmen und konnte ihnen nidyt offen entgegentreten. Das größte Hin— 
derniß für Wiederherftellung eines geordneten Zuftandes war die fortdauernde Rebellion 
der Taipings, welche ganze Provinzen verheerten, grofe Städte in Trümmerhaufen 
veriwandelten, die Verbindungen auf den Land- und Waſſerſtraßen unterbradhen und 
den Handel im Innern des Reichs vernichteten. Die Bevölferung verarmte unter den 
verwüſtenden Hin- und Herzügen der Aufitändifchen und zahlte feine Steuern, und die 
Regierung wußte oft nicht, wie fie die auf diefe Art in ihren Einnahmen entftandenen 
Ausfälle deden follte. Prinz Kong fuchte ungeachtet aller Hindernifje eine Verbeſſerung 
in den oberften Verwaltungsbehörden, mehr Wahrhaftigkeit in den Berichten der Manz 
barinen an das Minifterium und mehr Gerechtigkeit in deren Verhalten gegen das Volf 
einzuführen. Bejonders war er beflifien das gute Bernehmen zu den Beriretern ber 
fremden Mächte zu bewahren. Der ruffiihe Gejandte, General Ignatiew, war ſchon 
im November 1860 in PBeling angelommen und hatte mit China einen neuen für 
Rußland vortheilhaften Vertrag abgefchlofien, wonach Rußland nicht allein eine Län— 
berabtretung von gegen 10,000 g. D.:M., dabei eine Küjtenftrede von 160 M. erhielt 
(wodurd Rußland Herr von ganz Nordafien geworden ift), jondern auch weitere Han— 
delsbegünftigungen erlangte, u. a. daß Ruſſen in Karamwanen, wenn diejelben nicht 
über 200 Mann ftark find, durch ganz China reifen und handeln und an beftimmten 
Pläten auf der Tour zwifchen Kiachta und Peling Factoreien, Magazine, Depots, 
Kirchen, Kirchhöfe anlegen und Grundbefit erwerben können. Im März 1861 lang 
ten die Gejandten Franfreih und Englands, Bourboulon und Bruce, in der Haupt— 
ftabt an, von einer Abtheilung der Bejatung von Tientfin begleitet, ohne daß dies 
beim Bolt Miffallen erregt hätte. Am 22. Auguſt (1861) jtarb der Kaifer Hien-fung 
zu Jeho, wohin er fich bei Ausbruch des letzten Krieges zurüdgezogen hatte, nad) einer 
zehnjährigen Regierung, während welcher das Reich durch unglüdliche äußere Kriege 
und innere Unruhen ſehr gejunfen war. Er hatte in jeinem Teftament jeinen nod) 
minderjährigen Sohn Tjaisfun (geb. 5. April 1855) zu feinem Nachfolger ernannt, 
die Regierung aber bis zu deſſen Volljährigkeit einem aus acht Mitgliedern beſtehenden 
Negentichaftsrath übergeben, von welchem der Prinz Kong ausgefchlofien worden mar. 
Kaum tar der neue Kaifer, der bei feiner Thronbefteigung den Namen Ki-tſiang 
angenommen hatte, am 2. November in der Hauptitabt angelommen, als fih in 
feiner Nähe eine revolutionäre Bewegung, Haß gegen die Fremden, Wiederherftels 
lung der faum abgejtellten Mißbräuche geltend zu machen anfingen. ‘Prinz Kong, 
der feine Stellung und die Lage des Reichs gefährdet ſah, ariff rafch zu einem 
äußerften Mittel: mit Hülfe der Mutter des jungen Kaifers ftürzte er den bisherigen 
Regentſchaftsrath, fette einen neuen, aus ihm durchaus ergebenen Berfonen zus 
fammen und ließ drei Mitglieder des faiferlihen Haufes, die ihm am meiften ent= 
gegen gearbeitet hatten, zum Tode verurtheilen. Bon diefen wurde Prinz Setſchenu 
Öffentlich enthauptet, die beiden anderen mußten fih im Gefängniß jelbjt den Tod 
geben. Außer der Erhaltung eines guten Einverjtändniffes mit den fremden Mächten, 
das unter dem früheren Syſtem ernſtlich gefährdet geweſen war, ftellte fih Prinz Hong 
die Unterbrüdung des Aufitandes der Taipings zur Aufgabe und fuchte die Hülfe der 

Europäer, die ein nahes Intereſſe bei der Wiederherftelung der inneren Ruhe hatten, 
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für feine Abfichten zu gewinnen. Da Engländer und Franzofen nad China gelommen 
waren, nicht um Groberungen zu machen, jondern um Handelsvortheile zu erlangen, 
die aber unter anardifchen Zuftänden unmöglich waren, fo mußte ihnen die Rebellion 
ber Taipings ebenfo verderblich wie der Faiferlihen Regierung erfcheinen. Anfänglich 
hatten mande unter den in China anwejenden Europäern, von der häufigen Selbft- 
ſucht und Treulofigkeit der chinefifhen Behörden verlegt, in den Taipings ein das 
alternde chineſiſche Weſen verjüngendes Element erkennen wollen und gehofft, daß aus 
einer momentanen Anardjie eine dauernde Regeneration hervorgehen werde. Diefe Jllufion 
war aber jest ganz verjchiwunden, und man hatte die Taipings als raub- und zer- 
ftörungsluftige Barbaren fennen gelernt, die ohne irgend eine politifche oder moralijche 
Idee, nur plündern, fengen und brennen wollten. Bisher hatten ſich die Aufjtändi- 
ſchen im Innern des Landes gehalten, jest näherten fie fidh der Küfte und bedrohten 
Schanghai, das feit dem leßten Kriege der Hauptftapelplag für den auswärtigen Handel 
geworden war. Die Europäer wollten aber ebenfowenig tie die Einheimiſchen diefe 
Stadt in die Gewalt der Taipings auch nur vorübergehend fallen laſſen; im April 
und Mai 1862 fam e3 zwifchen den Franzoſen und Engländern auf ber einen und 
den Rebellen auf der anderen Seite zu häufigen Gefechten, durch welche Letztere nicht 
nur aus ber Umgegend von Schanghai vertrieben, fondern ihnen aud) die Stadt Ningpo 
wieder abgenommen wurde. Bei dem Sturm auf Nekiao fiel der franzöfifhe Admiral 
Protet (17. Mai 1862), denn in China verrichteten die franzöfifchen und englifchen 
Marinefoldaten und Matrofen nöthigenfalls au) den Dienft von Landtruppen. Ob— 
gleih Franzofen und Engländer fich bei jedem Zufammentreffen den Taipings an 
Tapferkeit und Kriegskunft unendlich überlegen zeigten, jo waren doch die von ihnen erlit= 
tenen Verluſte an Mannſchaft um fo empfindlicher, als fie diejelben nur aus weiter 
Ferne erjegen Fonnten. Man ging deshalb englijcher und franzöfifcher Seits auf den 
vom Prinzen Kong gemachten Vorſchlag ein chinefifche Rekruten von englischen und 
franzöfifchen Inftructoren ausbilden zu lafjen und cdhinefifche Soldaten unter das Com— 
mando von Offizieren diefer Nationen zu ftelen. In England und Frankreich war 
man anfänglih einem ſolchen Plan entgegen, indem man fürdjtete zu tief in die 
hinefiihen Händel vermwidelt zu werden und das Princip der Neutralität zu verlegen. 
Uber feit dem Angriff der Rebellen auf Schanghai war in der Anficht der Verbünde- 
ten über die gegen fie zu beobacdhtende Stellung eine Veränderung vorgegangen. Eine 
Anzahl englifcher und franzöfifcher Offiziere trat in chinefifchen Dienft. Auch ein Nord- 
amerifaner Namens Ward zeichnete fi in demſelben aus. Prinz Kong ertvies fich 
dankbar für die ihm von den Berbündeten ermwiefene Hülfe, indem er jeder Klage 
be3 europäifchen Handelsftandes über Erſchwerniſſe oder Bedrückungen von Seiten der 
hinefifhen Behörden Gehör gab, auf die Neclamationen des franzöfifchen Gefandten 
zu Gunſten der hinefiichen Miffionäre in China Rüdficht nahm und überhaupt bemüht 
mar alles zu vermeiden, was die freundfchaftlichen Beziehungen mit Europa ftören 
Ionnte. Mit Preußen (2. September 1861), Belgien und Spanien (8. Auguft), 
Portugal (13. Auguft) und Dänemark (10. Juli 1863) wurden Handelöverträge ab— 
geihloffen und ein ftändiger preußifcher Gefandter in Beling, was anfänglicy abgelehnt 
worden war, am 2. uni 1864 zugelafjen. Indeſſen war der Krieg mit den Taipings 
energifch fortgefegt worden; das franzöfiichschinefifche Corps, welches feit Februar 1863 
d’Aiguebelle führte, nahm im Februar 1863 die Feftung Schaohing; am 31. März 
eroberte es Hang-tſcheu in Tſche-kiang. Das englifch-chinefiihe Corps unter Gordon 
nahm im Mai 1863 Taistfang und Kivinsfan in Kiangsfi, im December Sustfcheu 
und im Mai 1864 Tichangstichen. Nanking, der Hauptfit der Rebellen, wurde am 
19. Juli 1864 von den Faiferlihen Truppen erftürmt; Tien-wang, der Kaifer der 
Taipings, tödtete fich felbft mit feinen Weibern in den Flammen. Die auferorbent- 
lihen Belohnungen, welche die Regierung allen denen ertheilte, welche zu diefem Siege 
beigetragen hatten, ließ auf die Wichtigkeit Schließen, die fie vemfelben beilegte. Nament- 
lich ftiftete der Kaifer 1864 zur Belohnung der europäischen Hülfstruppen den (einzigen 
in China beftehenden) Drachenorden. Die beiden Provinzen, melde unmittelbar an 
Schanghai arenzen, Kiang-ſi und Tſche-kiang, waren durch die Einnahme von Nan- 
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fing, das zugleich dem europäifchen Handel eröffnet wurde, von dem Aufftande durch» 
aus befreit. Bald nachher fiel Hustiheu, das letzte Bollwerk der Taipings in dieſen 
Gegenden (28. Auguft). Obgleich die Macht der Rebellen nah dem Verluft ihres 
Dates gebroden war, durchſchwärmten doch noch Reſte derjelben verheerend die Pro- 
vinzen Fu-kiang und Tichesfiang und bereiteten der Regierung in den legten Monaten 
des Jahres namhafte Verlegenheiten, befonderd da im Laufe des Jahres das englifch- 
und franzöfiichschinefifche Corps aufgelöft worden war. Ein Zeichen, daß die Chinefen 
fih nicht mehr ganz wie früher fremden Inſtitutionen verjchlofjen, war, daß man mit 
der Anlegung von Eifenbahnen umging, von denen man fich, bei der Neigung der 
Chinejen für fchnelles und billiges Reifen, für den Handel große Vortheile verfprad). 

4. Japan. 

Den Vereinigten Staaten von Norbamerifa gebührt das Verdienſt Japan aus 
feiner langen Abgefchlofjenheit herausgeriffen und für die übrige Welt erfchloffen zu 
haben. Denn der feit dem Anfange des 17. Yahrhunderts beftehende, fehr befchränfte 
Verkehr mit den Niederländern war eine geringe Ausnahme von ber allgemeinen Regel 
geweſen und ohne weitere Folgen geblieben; aber der mit den Norbamerifanern abs 
geichlofjiene Handelövertrag (31. März 1854) führte ähnliche Verträge mit den Eng: 
ländern (14. October 1854) und Ergänzungen der ſchon beftehenden Verträge mit 
den Rufen in Simoda (7. Februar 1855) und mit den Niederländern (30. Januar 1856, 
ratificirt 16. Dctober 1857) herbei, welche Letztere jet von einigen befonders läftigen oder 
demüthigenden Bedingungen, denen bisher ihr Verkehr mit Japan unterworfen geweſen 
war, befreit wurden; 3. B. erhielten fie freie Ausübung des Gottesdienftes, die Häfen 
von Nagaſaki und Hafodadi wurden ihnen geöffnet, japanifche Kaufleute durften fich 
auf Defima nieberlafien. Nah Abſchluß diefer Verträge erklärte die japanische Re— 
gierung, daß alle fremde Nationen ohne Ausnahme der darin zugeftandenen Vortheile 
theilhaftig werden follten, ohne deshalb irgend einem Fremden das Recht der feiten 
Niederlafjung einzuräumen. Am 21. Auguft 1856 kam der erfte norbamerifanifche 
Generalconjul für Japan nah Simoda, wo ihm eine Wohnung von der Regierung 
angewiefen wurde. Der Handel der Nordamerifaner wie der anderen Fremden mit 
den Eingeborenen wurde durch Beamte der Regierung vermittelt. Am 24. October 
1857 fchloß der Aomiral Butiatin in Nagafafi einen aus 27 Artileln bejtehenden 
Ergänzungsvertrag zu dem früheren ruffifch-japanifchen Handelsvertrag ab, durch den 
unter Anderem die Zulafjung eines rujfishen Conſuls mit Familie zu dauerndem Auf 
enthalt feitgeftellt wurde. Ergänzungen zu den Verträgen von Simoda und Nagaſaki 
wurden am 19. Augujt feftgejett, am 1. März 1859 ausgewechjelt und am 25. April 
1860 veröffentlicht. Der Hof von Jeddo entichloß ſich die Handelsbeziehungen mit 
den großen Seemächten möglichft auszudehnen und Gefandte nad dem Welten zu 
jhiden, und einem Neffen des Taifan oder Seogun (weltlichen Kaifers) wurde 1858 
eine Miffion der Art nad) den Niederlanden gegeben. Im Laufe des Sommers 1858 
gelang es dem nordamerikaniſchen Conjul Harris mit der japanifchen Regierung einen 
neuen Vertrag zu vereinbaren, welcher, auf den früheren gegründet, bedeutend weitere 
Vortheile einräumte und die bejchränfenden Bedingungen defjelben faft gänzlich bejeis 
tigte. Die mwichtigften Punkte waren: freier und ungehinderter Handelsverfehr zwischen 
Eingeborenen und Fremden ohne die Vermittelung japanischer Negierungsbeamten und 
ftändiger Aufenthalt der nordamerifanischen Diplomaten in Jeddo, defjen Hafen eben- 
falls dem Fremdenverfehr geöffnet wurde. Gleichzeitig wurde den Niederländern (18. 
Auguft und ratificirt 30. Dectober) die Conceffion gemadt von 1859 an in Kana— 
gawa und von 1860 in einem noch zu bejtimmenden Hafen auf der Weſtküſte von 
Nipon Handel zu treiben und diplomatische Agenten und Conſuln in der Hauptftadt 
und in den Häfen anzuftellen. Lord Elgin und Baron Gros waren, außer der Mif- 
fion, welche fie für China erhalten hatten, von ihren Regierungen auch zu Unterhands 
lungen mit Japan beauftragt worden, um bafelbft einen Handelsvertrag auf den Fuß 
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der am meiften begünftigten Nationen abzufchließen. Beide erreichten ihren Zweck; 
Lord Elgin unterzeichnete am 26. Auguft 1858 (ratificirt- 11. Juli 1859), Baron 
Gros am 9. Detober einen Handels und Freundjcaftsvertrag mit Sapan, der ihren 
Nationen diefelben Rechte und Bortheile wie den Nordamerilanern gewährte. Das 
rafche Aufblühen des Verkehrs mit Japan veranlafte auch die preußifche Regierung 
1859 eine Erpebition unter Graf Eulenburg zu Gunjten des Deutſchen Zollvereins in 
jene Meere abzufenden, welche am 24. Januar 1861 einen Vertrag abjchloß (j oben S. 124, 
152), mie jchon am 3. Auguft 1860 ein gleicher für Eröffnung der Häfen von Has 
fodadi, Kanagawa und Nagaſaki mit Bortugal abgeichloffen worden war. Der Taikun 
Dai Nipon, welchem das Ausland den Eintritt nad Japan verdanfte, ftarb am 16. 
September 1858 nady 12jähriger Regierung im 36. Lebensjahre. 

Wenn e3 fchon den Chinefen ſchwer wurde in eine erweiterte Verbindung mit 
Europa zu treten, jo mar dies noch weit mehr mit den Japaneſen der Fall, deren 
Iſolirung von der übrigen Welt bisher eine noch fchroffere getvejen war. Es ge 
hörte der Einfluß der Zeit und Gewohnheit dazu, um zwijchen an Charakter, Sitte 
und Lebensweife fo verjchiedenen Hagen wie Europäern und Japaneſen eine gegen= 
feitige Anerkennung und Duldung herbeizuführen. Die officiellen Berührungen reich: 
ten zu dieſem Zweck nicht aus. Die europäischen Diplomaten, welche mit den japa- 
niſchen Miniftern unterhandelten, hatten bei diefen mehr guten Willen und flarere 
Borftellungen über die gegenfeitigen Intereſſen, als anfänglich erwartet worden mar, 
gefunden; auch die Mittelilafje, die zahlreihen Handels: und Gemwerbsleute, begriffen 
die Vortheile, welche ihnen aus der Verbindung mit Europa erwachlen konnten; aber 
die Daimios oder Bafallenfürften, die eine Art großen Yehnsadel bilden, und 
deren zahlreicher Anhang, ſowie die Beamten und Difiziere, fürchteten durch die An— 
mwejenheit und das Beifpiel der Fremden ihren Einfluß und ihre Stellung gemindert 
zu jehen und waren bemüht die Vorurtheile und Leidenjchaften der unterſten Klaffen 
gegen die Europäer in Bewegung zu feten. Es war dies nicht ſchwer, da die Ja— 
panefen ein ftolzes und reizbares Volk find, und es unter den europäijchen Anlömm— 
lingen, befonvers in der erften Zeit, nit an foldyen fehlte, welche den Eingeborenen 
jowohl durdy ihr perfünliches als gejchäftliches Verhalten Urſache zu Klagen gaben. 
Uber auch hiervon abgejehen würden, bei der neuen politifchen Situation, welche die 
Niederlafjung der Fremden für Japan mit ſich führte, und bei der Ungleichheit der beiden 
einander gegenübertretenden Civiliſationsſtufen Collifionen nicht ausgeblieben fein, 
Um 14. Januar 1861 wurde der Dolmetſcher der nordamerifanifchen Geſandtſchaft, 
Heusfen, in Jeddo ermordet, worauf die Confuln, mit Ausnahme des nordameris 
fanischen, fi) nad Jokohama (Kanagawa) zurüdzogen und erft auf wiederholtes 
Andringen der japänifchen B:hörden nad der Hauptjtadt zurüdfehrten. In der Nacht 
vom 4. zum 5. Juli wurde das englifche Geſandtſchaftshaus in Jeddo von einer zabl- 
reichen bewaffneten Bande angefallen, wobei zwei Engländer, Morrifon und Oliphant 
(diejer war früher Secretär Lord Elgins geweſen) jchwere Wunden empfingen. Die 
Schuldigen wurden beftraft. Die japanifhe Regierung ſchickte eine Gefandtichaft nad 
Europa, die im April 1862 Napoleon III. vorgeftellt wurde und von Paris aus 
London und mehre andere Hauptitädte befuchte. Der neue Tailun Mina Motto war 
zwar tie fein Vorgänger zu freundfchaftlichen Beziehungen mit den europäifchen Mäch— 
ten geneigt und begriff die Vortheile, welche der Verkehr mit den Fremden feinem 
Volke verſprach, aber die japanische Ariftofratie widerftrebte hartnädig feinen Abſichten 
und mußte die Menge gegen die Niederlafjung der Europäer und die Ausführung 
der mit ihnen geichloffenenen Verträge einzunehmen. Am 14. September 1862 wurde 
der Engländer Nichardfon auf einer Reife von dem ihm begegnenden Gefolge eines 
Daimio ermordet und im Februar 1863 das englifche Gejandtichaftshaus in Jeddo 
abermals vom Pöbel angegriffen und zerftört. 

Der Mikado (geiftlihe Kaifer), welcher bis dahin fein Lebenszeichen von fi 
gegeben hatte und von welchem die Europäer glaubten, daß ihm jeder ftaatliche Einfluß 
entzogen fei, tar jeht geneigt als Verfechter der nationalen Bolitif aufzutreten und, 
auf die Daimiod und den Fanatismus der unteren Klaſſen geftügt, die verlorene 
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Macht wieder zu erlangen. Es kam hierbei der Irrthum an den Tag, in welchem 
fich Die europäiſchen Mächte in Bezug auf die inneren Verhältnifje Japans befunden 
hatten. Da immer im Namen des Taikun unterhandelt worden war, jo legte man in 
Europa diejem eine unumſchränkte Macht bei, während er, den Gejeten nad), feine 
wichtigen Maßregeln ohne die ihm zur Seite ftehende Verſammlung der Daimios tref- 
fen fonnte, und der Mikado wurde, obgleich thatjächlich feit lange auf feine religiöfen 
Functionen bejchränft, principiell immer noch als das Haupt des Staates und der 
Schiedsrichter der zwifchen dem Taikun und den Daimios ausbrechenden Streitigfeiten 
angejeben. Hierauf gejtügt richtete der Mikado einen Erlaß an den Taikun, in wel 
chem diefer zur Aufhebung der mit den europäifchen Regierungen abgeichlofienen Ver⸗ 
träge und zur Vertreibung der Fremden aus Japan innerhalb einer gewiſſen Friſt 
aufgefordert wurde. Der Taikun ließ durch ſeinen Miniſter Ogoſavara no Kauri von 
Kiſto aus, wo er damals reſidirte, am 24. Juni 1863 durch Rundſchreiben den euro— 
pätjchen Conſuln anzeigen, daß die geöffneten Häfen wieder geſchloſſen und die Frem— 
den ausgewieſen werden würden, da Japan ferner feinen Verfehr mehr mit dem Aus— 
lande unterhalten wolle. Indeß wußte das energifche Einfchreiten der Vertreter Frank— 
reichs und Englands und die Anwendung der ihnen zu Gebot ftehenden militärischen 
Mittel die Oppofition der Daimios einzufchüchtern. Als in der Meerenge von Si— 
monofafi am 26. Juni 1863 ein amerilanisches, am 9. Juli das franzöſiſche Paket— 
boot Kienſcheng und am 15. Juli das engliihe Schiff Medufa von Schiffen des ja— 
paniſchen Fürften Nagato bejchoffen wurden, bombarbirten Kriegsichiffe der drei bezüg- 
lihen Mächte am 19. Juli die in der Meerenge liegenden, dem Fürften von Nagato 
gehörigen Forts und zerjtörten diefelben. Die Engländer hatten außerdem an dem 
Fürften von Satjuma den Tod Richarbfons zu rächen, der von deſſen Gefolge ermordet 
worden war (j. oben); der Viceadmiral Kuper begab ſich mit einigen Kriegsichiffen vor 
Kagofima, die Nefidentichaft diefes Fürften auf Kiufiu, und verlangte Genugthuung 
für Richardſons Ermordung. Als der Fürſt diefen Frevel rechtfertigen wollte und 
jetne Strandbatterien die englifhen Schiffe beichoffen, wurde Kagofima von den Eng— 
ländern bombardirt und zerftört (15. und 16. Auguft), und der Fürft ſah fich endlich 
genöthigt die von der britischen Regierung verlangte Entjhädigung wegen der Ermor— 
dung Richardſons zu erlegen (11. December). In Folge diefes nahdrüdlichen Ver— 
fahrens, bei welchem ſich die europäifche Artillerie der japaniſchen jo furdtbar gemacht 
hatte, bewog der Taifun den Mikado zur Abhaltung einer großen Verfammlung von 
Daimios, auf welcher das gegen die Fremden zu beobadhtende Verhalten feitgeftellt 
werben jollte. Dieje Verfammlung fand zu Oſaka am 15. Dctober ftatt; 65 Daimios 
erschienen, und ungeachtet der heftigen Dppofition der fremdenfeindlichen Partei fiegten 
die Anhänger des Taifun, und es ward mit Bewilligung des Mikado beſchloſſen die 
mit den europäifchen Mächten eingegangenen Berträge aufrecht zu erhalten, nur foll- 
ten die in Kanagawa etablirten Europäer von da wegziehen und nad Hafodadi und 
Nagaſaki überfiedeln. Dieſer Beihluß wurde dem amerikanischen Minifterrefidenten 
und dem, niederländifchen Generalconful auf einer GConferenz mit den Miniftern des 
Taifun in Jeddo am 26. Detober befannt gemadt. Zugleich wurde eine neue Gejandt- 
haft nad) Europa geſchickt; dieſelbe follte fih über die Thatſachen erklären, die zu 
den letzten Gollifionen Veranlaffung gegeben hatten, über die dafür etwa zu leiftenden 
Entihädigungen verhandeln und ſehen, ob die europäijchen Gabinete nicht zu einer 
Revifion einiger Glaufeln der abgeichlofjenen Verträge geneigt wären, melde die Ges 
legenheit zu Streitigkeiten zwiſchen Japaneſen und Fremden vermindern Zönnten. Die 
japanefifchen Gejandten überzeugten ſich aber fehr bald, daß man in Frankreich und 
England auf feine mejentliche Modification der Tractate eingehen werde. Bon der 
Schwäche ihrer Widerftandsmittel gegen einen vereinigten Angriff der beiden europäi— 
Ihen Großmächte überzeugt, fanden fie fi) betvogen auf alle Forderungen berjelben 
einzugehen. In einem Supplementarbertrage (Paris, 24. Juni 1864), der einen in= 
tegrirenden Theil des Tractat3 don Jeddo vom 9. Detober 1858 ausmachen follte, 
ward Folgendes feſtgeſetzt: Die japaniſche Regierung bezahlt an Frankreich für die ben 
franzöfiichen Schiffen im Juli 1863 in der Meerenge von Simonofali zugefügten 
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Beihädigungen 140,000 merifanifche Piafter, wovon 100,000 Piafter von dem Taikun, 
40,000 von dem Fürften von Nagato erlegt werden. Die japanifhe Regierung ver— 
pflichtet fich jedes Hinderniß mwegzuräumen, auf welches die franzöfifchen Schiffe in der 
Meerenge von Simonofali ftoßen könnten, diefe Durchfahrt zu jeder Zeit frei zu 
halten und zu diefem Zweck nöthigenfalls die Hülfe der franzöfifchen Seemadt in An= 
fpruh zu nehmen. Die dur die Verträge von jeder Eingangsfteuer befreiten euro— 
päiſchen Waaren dürfen von der Regierung des Taikun nicht wieder befteuert und die 
bemwilligten Reductionen nicht zurüdgenommen werden; Wein, Spirituofen, Eijen, Zink, 
Maſchinen, Hanfgeipinnfte, Uhrwerke, Glastwaaren und Arzneimittel zahlen 5, Spiegel, 
Porzellan, Parfümerien, Seifen, Waffen, Mefjerfchmiedwaaren, Bücher, Papier, Kupfer— 
ftihe und Zeichnungen 6 für hundert beim Eingange in Japan. Ungeachtet der 
Nachgiebigkeit der Japanefen war man über die Dauer der friedlichen Beziehungen zu 
diefem Lande nicht ohne Beforgnig Es ſchien zweifelhaft, ob die VBafallenfürften, 
wenn ihre Intereſſen oder Leidenfchaften ins Spiel kämen, fi durch die von dem 
Kaifer eingegangenen Berpflihhtungen für gebunden halten würden. Auf der anderen 
Seite konnte ein Fehlgriff oder eine Übereilung der europäifchen Civil- und Militär- 
bevollmächtigten in dem fernen Lande Beranlafjung zum Ausbruch eines neuen koſt⸗ 
fpieligen Krieges geben. Im englifchen Unterhaufe wurde das Bombardement bon 
Kagofima als eine Verlegung der Humanität getadelt, twelche nicht geeignet fei die Vor— 
urtheile der Japaneſen gegen die Europäer zu zerjtreuen und dem Zweck, um deswillen 
man nad Japan gefommen fei, näher zu fommen. Unter foldhen Umftänden entſprach 
die Handelsbewegung nicht den Erwartungen, die man anfänglich von ihr gehegt hatte. 
Im Jahr 1860 betrugen Einfuhr und Ausfuhr 25 Mill. Fr., 1861 21 Mil, 1862 
52 Mill. m lesteren Jahr ftellte die Einfuhr 15 Mill., die Ausfuhr 37 Mil. dar; 
erftere beitand größtentheil in Zinn, Blei, wollenen und leinenen Stoffen, lettere 
faft ausjchließend in Thee und Seide. England hatte den größten Antheil daran. 

Der Handelsvertrag mit Preußen war am 21. Januar 1864 am Bord des 
Kriegsichiffes „Gazelle ratificirt worden, indem die betreffenden Urkunden zwifchen 
dem preußischen Gejchäftsträger von Rehfues und dem japanifchen Minifter Tamuras 
Higo:no-Kami ausgewechſelt wurden. Auch mit der Schweiz war ein Vertrag zu Stande 
gelommen, der am 3. Februar in Jeddo unterzeichnet wurde. Ähnliches erwartete 
man von Ofterreich, das bis jet der Verbindung mit DOftafien fern geblieben war. 

Nah der Vereinbarung, die ziwifchen dem Mifado und dem Taikun in Folge 
einer Zuſammenkunft eingetreten twar, bereitete fich der leßtere darauf vor eine ein- 
beitliche Negierungsgewalt zu fchaffen und die Feudalherrſchaft der Daimios, welche 
jede regelmäßige Verwaltung unmöglich machte, zu vernichten. Der Taikun beabfich- 
tigte eine regelmäßige Armee mit europäifchen Dffizieren als Crerziermeijtern und 
gleichzeitig eine Dampfflotte zu errichten; ferner follte das Eifenbahnwefen, ver elef- 
triiche Telegraph und das Gas in Japan eingeführt werden. Man fchrieb ihm jogar 
die Abficht zu die parlamentarische Regierungsform in Japan einzuführen. Die Con: 
flicte mit dem Auslande waren aber noch nicht beendigt; unmittelbar nad) der Rüd- 
fehr der japanischen Geſandtſchaft aus Europa ließ der Taikun, mie bereits vorher 
der Fürft von Nagato gethban hatte, am 24. Auguft 1864 den Vertretern Englands, 
Frankreichs, der Niederlande und Nordamerifas anzeigen, daß er das japanische Binnen- 
meer nicht eröffnen fönne. Darauf wurde von den Vertretern der vier Mächte die ge= 
waltfame Eröffnung der Straße von Simonofafi bejchloffen; 17 Schiffe berjelben 
unter dem Commando des englifchen Viceadmirals Kuper und des franzöfifchen Contre= 
abmiral® Jaurés eroberten und zerftörten vom 5.— 6. September die dort angelegten 
Defeftigungen des Fürften von Nagato, worauf derfelbe am 10. September durch fei= 
nen Minifter um Frieden bitten ließ und mit den Befehlababern des alliirten Geſchwa— 
ders einen Vertrag ſchloß, worin er Eröffnung der Straße von Simonofali, Unter— 
lafjung der Wiedererrihtung von Befeftigungen dort und Entfchädigung für die Ver— 
Iufte der Allürten veriprad. Am 5. October erfhien das Gejchwader der Allüirten 
vor Jeddo und am 6. wurde zmwilchen den Vertretern der europäifchen Mächte und 
den Miniftern des Taikun in Jeddo eine Conferenz gehalten, in welcher Entſchädigung 
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für die neuerdings in der Mecrenge von Simonofali dem europäischen Handel zuge— 
fügten Unbilden und ftrenge Ausführung der Vertragebeftin mungen, namentlih An— 
erfennung des Nechtes der fremden Gefandten in Jeddo zu rejidiren, zugelagt wurde. 
An die durch die legten inneren Unruhen befchädigten fremden Kaufleute verpflichtete 
fich der Taifun 15 (nad) Anderen 18) Mill. Dollars Entſchädigung zu zahlen, oder 
dem europäifchen Handel einen Hafen im innern Meer abzutreten. Der für die frem— 
den Kaufleute bejonders wichtige Eeidenhandel war im Zunchmen begriffen. 

5. Annam (Cochinchina). 

Die Abſendung einer Expedition nach China gab der franzöſiſchen Regierung Ver— 
anlaſſung gegen Cochinchina einzuſchreiten, wo alle ſeit langer Zeit angeſtellten Ver— 
ſuche den Verfolgungen der Chriſten und beſonders der katholiſchen Miſſionäre ein 
Ziel zu ſetzen vergeblich geweſen waren. Als ein franzöſiſches Kriegsſchiff, der 
Catinet, im September 1856 in der Bucht von Turon erſchien, um ein amtliches 
Schreiben an den Kaiſer zu überbringen, landete der Capitän Lelieur de Ville ſur-Are 
und eritürmte die Gitadelle, zog fich jedod im Februar 1857 wieder zurüd, Als im 
Juli 1857 ein fpanifcher Priefter Namens Diaz, Bifhof von Tunfin, auf Befehl 
des Kaiſers Tu-due hingerichtet worden war, verbanden ſich Frankreich und Spanien 
zu einer gemeinfamen Expedition gegen Cochinchina. Zwei ſpaniſche Kriegsichiffe 
ſchloſſen fih dem in den dhinefiichen Meeren befindlichen frangöfifchen Geſchwader 
und einige von den Philippinijchen Inſeln herbeigerufene Bataillone Milizen den frans 
zöfiihen Marinetruppen an; den Uberbefehl über die ganze Erpedition erhielt der 
franzöfifhe Viceadmiral Rigault de Genoully. Ungeachtet aller Hinderniffe, melde 
die Beichaffenheit des Bodens, das Klima und die mit Artillerie über Erwarten gut 
verfebenen Cochinchineſen den Franzofen und Spaniern entgegenfegten, wurden am 
1. September 1858 die Forts und die Halbinfel Turon und vom 10.,—17. Februar 

. 1859 die Fort und die Hafenftadt Saigon in Kambodiha mit Eturm genommen 
und daſelbſt eine große Beute, 200 Kanonen, Handwafſen aller Urt und Munition 
und Lebensmittel in Menge, gemadt. Die Verbündeten fiegten dann am 21. April 
und 8. Mai am Turonfluffe, nahmen am 8. Juni drei Schanzlinien, am 15. uni 
die Forts am Saigonfluffe und drängten den Feind bis Hue zurüd. Am 7. Sep— 
tember begannen Verhandlungen tvegen de3 Friedens, aber nad) Abbruch derjelben 
begann der Kampf am 15. September von Neuem. Inzwiſchen mar das europäifche 
Heer von Krankheiten geihwäht, aus Europa ohne Erſatzmannſchaft gelafien und 
durch die fchlechten Wege am Borrüden auf die Hauptjtadt Hue gehindert, wo allein 
der Krieg mit Erfolg zu endigen gewelen wäre, Der Viceadmiral Nigault de Ges 
noully gab das Commando am 1. November 1859 an den Contreadmiral Page 
ab, welcher am 18. November die nördlid von der Turonbai liegenden Befejtigungen 
des Feindes nahm und dur Proclamation vom 2. Februar 1860 Eaigon für frans 
zöſiſche Beſitzung erflärte; aber in der Lage der Erpedition ging feine Veränderung 
vor. Das Klima wirlte auf die europäifchen Truppen fo mörderiſch, daß ſich diefelben 
auf die Bejegung von Saigon beſchränken mußten, two fie von den ihnen an Zahl 
weit überlegenen Cochinchineſen lange Zeit über blofirt gehalten wurden. Im Fe— 
bruar 1861 erhielt der feit dem Herbit 1860 an die Epige der Erpedition geftellte 
Biceadmiral Charner Befehl Saigon zu entfegen und die Offenfive zu ergreifen. 
Zunächſt murden die Cochinchineſen aus den Berjcharzungen, welche fie bei 
Saigon in der Ebene von Ki-hoa errichtet hatten, am 23. und 24. Februar 
1861 vertrieben, die Garnijon von Saigon entjegt, und bie bedeutende Handels— 
itabt Mytho genommen (14. April 1861). Haft alle Punkte gingen nur mit 
Sturm über, indem die Cochinchineſen fi) weder freiwillig zurüdzogen noch ſich 
gefangen ergaben; fie fochten mit weit mehr Ausdauer und Geſchickichkeit als 
die Chineſen. Rach dem Admiral Charner übernahm der Gontreadmiral Bonard 
den Dberbefehl über die Expedition, ber das befeftigte Lager von — und 

Pieter's Jahrbuchet. L 
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die Fort? von Bienhoa (14. December 1861), Longlap (19. Februar 1862) 
und PBhucsto (22. Februar) einnahm und den Überreit der feindlichen Truppen 
bei Baria auseinander fprengte. Am 23. März 1862 wurde die Feſtung Vingeluong, 
am Fluß Kambodga gelegen, von den Frangofen und Spaniern bejegt, denen bei 
diefer Gelegenheit ein anſehnlicher Artillerieparf und große Kriegs: und Mundvorräthe 
in die Hände fielen. Dieje legten Niederlagen hatten ihre Wirkung nicht verfehlt, die 
Annamıten waren bon ihnen fidhtbar entmuthigt worden. Es hatten ſchon mehrmals 
Unterhandlungen zwiſchen den Gefandten des Kaiferd QTusduc und den die Erpedition 
befehligenden Admiralen, aber bisher immer ohne Erfolg flattgefunden; jegt fam es 
endlich zu dem Vertrage von Saigon (5. Juni 1862), in welchem bie drei ‘Provinzen 
Caigon, Bienhoa und Mytho an Frankreich zu vollem Eigenthum abgetreten und in 
der Provinz Tunfin drei Häien dem europäijchen Handel geöffnet wurden; in ben 
unter der Herrfchaft des Kaiferd Tu-duc bleibenden Provinzen von Niedercodindina 
follte derjelbe nicht mehr Truppen halten dürfen, ald von ber franzöſiſchen Regie— 
rung bewilligt wurden; die Katholischen Religion, zu ber fi ungeachtet der häu— 
figen Verfolgungen über 500,000 Eingeborene befennen, follte ungeſtört ausgeübt 
werden dürfen. Indeß der Kater mollte den Vertrag‘ nicht ratificiren und am 17. 
December erfolgte eine Erhebung der Einheimifchen gegen bie Franzoſen und ein 
nädhtlicher Anaıiff gegen Saigon, welcher jedoch abgefchlagen wurde; erſt durch die 
Einnahme Gokonds und des Forts Traica am 26. Februar 1863 murde der Auf: 
ftand beficgt und der Kaifer mwillfähriger. Der Contreadmiral Bonard und der ſpa— 
nijche Oberft Palanca Guttierez begaben fih, von einem zahlreichen Gefolge begleitet, 
nad) der Hauptftadt Hue, wo der Vertrag von dem Ka ſer mıt orientaliihem Pomp 
ratificirt wurde 14. April 1863), mährend die franzöjiiche Ratificirung vorbehalten 
blich, In Frankreich erhoben ſich aber fo viele Stimmen gegen diefen fernen Beſitz, 
gegen die Koften, welde deſſen Behauptung verurfahen müſſe, und gegen die pro— 
jeetirte Goloniftrung, welde das Klima, wie man behauptete, durhaus unmöglich 
made, daß am 15. Juli 1864; ein neuer bon dem franzöfiichen jsregattencapitän 
Aubaret gefchloffener Vertrag. zu Stande fam, nah welchem der Kaijer von Annam 
die drei abyetretenen Provinzen gegen Entihädigung für die Kriegstoften (100 Mil: 
lionen Fr) zurüderhielt, und Franfreih fih mit dem Protectorat über die ſechs 
Provinzen von Niedercochinchina und der Abtretung von drei Häfen begnügte. Diejer 
Vertrag ftieß aber ebenfalld auf eine lebhafte. Oppofition in Frankreich, indem man 
ihm entgegenjegte, daß der Kaiſer Tu-duc weder die Mittel no den Willen zu 
Entrichtung einer fo großen Summe bifige, daß frankreich dadurd in Gefahr fomme 
große Koften ohne hinreichende Entſchädigung aufgemandt zu haben und durd das 
Aufgeben eines fo ſchwer errungenen Beſitzes feinen Ruf im Orient Preis geben 
werde. Die Entſcheidung diejer Frage blich einer fpäteren Zeit vorbehalten. 

6. Siam. 

Der feit 1851 regierende König von Siam, Tihao-Fa-Mongfut, begünftigte den 
Handel mit den Europäern und ſchickte cine Gejandtichaft nah Paris und London, 
worauf mit England (1855), ranfreih (15 Auguft 1856 und von Neuem 5. Juni 
1862), mit Dünemarf (21. Mai 1858, ratificirt 15. September 1859) und den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa Handelsverträge abgeichloffen wurde. Durch feine 
Bemühungen iſt die Hauptſtadt von Siam, Banglot, einer der Hauptitapelpläge 
des öftlihen Aliens geworden und fommt das Land von Jahr zu Jahr zu höherer 
Blüthe. Die Demüthigungen der Nachbarreiche durch die Europäer eriparte er fi 
badurd, daß er den Wünſchen derjelben zuvorkam und fortwährend. mit deren- Agenten 
und Conjuln in unverjtellt gutem Einvernehmen jtebt; er felbft wie feine: höheren 
Beamten unterhalten beftändigen Umgang mit den Europäern und fie laffen ihre 
Kinder europäiſch erziehen. Der Fremdenhaß der Großen des Landes ift befonders 
durch die jährlich fteigenden Revenuen des Handels befiegt: worden, weshalb dieſe 
ſelbſt aud nun für die Ausbreitung des Verkehrs ſorgen. 
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7. Birmaniſches Reid. 

Der Kaifer oder Boa der Birmanen, Mendun- Men ſeit 1853, obgleich nicht 
obne Beforgniß vor der fih an feinen Grenzen ausbchnenden englifhen Herrichaft, 
verhielt fi) während des großen Aufitandes in Dftindien ruhig und machte feine 
Anitalten die von ihm 1826 und 1853 an die Ditindifche Compagnie abgetretenen 
Provinzen wieder zu erlangen. Er juchte fih durd die Ausdehnung des Handels 
für die erlittenen Verluſte zu entichädigen und ließ fih den Schuß der in feinen 
Staaten angefiedelten englifchen Kaufleute angelegen fein. 

Britiſch-Birmanien, der Inbegriff der 1826 und 1853 von den Birmanen 
an das Indo-britiſche Reich abgetretenen Yänder, gehört zur Präfidentichaft Bengalen, 
iſt fett 31. Januar 1862 adminiftrativ zu einer Provinz bereinigt und fteht unter 
einem befonderen Lieutenant:Souverneur (jet Oberſt Phayre), welder in der Haupte 
ſtadt Rangun refidirt. Die Provinz zerfällt in die 3 Bezirle Aracan, Pegu und 
Tanafierim, bat 4233, Q.M. mit (1861) 1,897,900 Einw., morunter blos 2560 
Europäer. 

Il Afrika 

1. Marokko. 

Diefer Staat, defien Ausdehnung 10,400 D.:M. beträgt und etwa 81 Mill 
Einwohner zählt, it einer der ftationärften in der mahomedaniichen Welt und von 
europäiihen Einflüffen am wenigjten berührt worden. Die Regierung des Kaiſers 
Abd ur-Nahman übte über die im Often wohnenden Stämme eine nur nominclle Herrz 
ſchaft aus, die häufig mit den benadhbarten franzöfischen und ſpaniſchen Beſatzungen 
in Streit geriethen, wobei letere bei erfahrenen Verlegungen fi felbit Genugthuung 
verichafften, indem fie ohne Weiteres die marolfanifche Grenze überjehritten, da ihren 
Beichwerden von Seiten des Kaiſers feine Abhülfe gewährt wurde. Die fogenannten 
Riffpiraten griffen im Auguft: 1856 die preußifche Corvette Danzig und Anfang Seps 
tember die ſpaniſche Feſtung Melilla an, Der Umfang und die Fruchtbarkeit des 
maroffanifchen Gebiets machten regelmäßige Verbindungen mit demjelben für die euros 
päiihen Mächte wünjchensmwerth, und England ergriff dabıi die Initiative, indem es 
am 9. December 1856 mit Maroffo einen neuen Handeldvertrag abichloß, der mit 
dem 10. April 1857 in Wirkſamkeit trat und für den enzlifchen Handel vortheilhafte 
Bedingungen enthielt, namentlih die Tarife für Ein: und Ausfuhr der bisherigen 
Bilfür und Wandelbarteit entzog. Im Auguſt 1859 ftarb der Sultan Abd-ur-Rah— 
man und hatte feinen Sohn Sidi-Mohammed, geb. 1803, zum Nachfolger, der 
mit Epanien in einen Krieg gerietb, in welchem die Marolfaner gefhlagen, zu Ges 
biet3abtretungen, Erftattung der Kriegsfoften und einem für Spanien vortheilhaften 
Handelövertrage gezwungen murben (26. April 1860), werauf im Jahr 1862 Tetuan 
nad erfolgter Abtretung der im Frieden bedungenen Entihädigungsfumme bon den 
Spaniern geräumt wurde, |. oben S. 314—316, 
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2. Algerien. 

Der größte Theil dieſes Landes fonnte ſchon im Jahr 1856 als ber franzöfifchen 
Herrſchaft definitiv unterworfen betrachtet werden. Nur Kabylien, für welches bie 
gebirgige Beichaffenheit des Landes eine natürliche Schutzwehr bildete, und welches ber 
Muth feiner Bewohner mie früher gegen die Türken, fo jetzt gegen die Franzoſen 
vertheidigte, hatte ungeachtet einzelner Angriffe und Streifzüge bisher feine Unabhän= 
gigteit biwahrt, Die Franzofen waren aber jett entichloffen diefen Theil der ehemali— 
gen Negentichaft fi) ebenfalld zu untertverfen und nahmen einige an der Grenze vor— 
gefallene Unordnungen zum Vorwand, um in Kabylien einzurüden. Vom 10. Sep— 
tember bis 8. October 1856 fielen zwiſchen den franzöfifhen Truppen und den Ka— 
bylen einzelne Gefechte vor, in welchen erftere beftändig Sieger blieben, die ihnen aber 
nur eine augenblidliche Überlegenheit gewährten, denn fobald fie dem Feinde in feine 
bergigen Schlupfwinkel folgten, ftießen fie auf einen unüberwindlichen Widerftand und 
mußten ſich unverrichteter Sache zurüdziehen. Außer einer ſtets bereiten Kriegsmacht 
fuchte yranfreich feine Suprematie in Algerien durch die Anlegung von Straßen zu 
fihern, zu denen, nad) dem Beifpiel der alten Römer, die Soldaten verwandt wurben, 
die man auf diefe Art in beftändigem Gebrauch ihrer Kräfte erhielt. Aber das mili= 
tärifhe Regiment, unter welchem das Land gehalten wurde, verhinderte die Fortjchritte 
ber Golonifirung, denn am 31. December 1856, 26 Jahre nach der Eroberung der 
Etadt Algier, waren in der ganzen Provinz erft 167,670 "europäifche Coloniften an— 
gefiedelt. Der der einheimifchen Bevölkerung auferlegte Tribut brachte im Jahr 1956 
13,548,656 Fr. ein. Eine Vermehrung der Coloniften, des Anbaue? und der Ein 
nahmen war in den lesten Jahren im Vergleich zu früheren Epochen unverfennbar, 
nur entfprach fie nicht der Fruchtbarkeit des Bodens und der günftigen Lage bes Lan— 
des, die mehr erwarten ließen. Die Einnahmen waren im Jahr 1856 auf 17,100,000 
Fr., die Ausgaben auf 23,815,257 Fr. (ohne die Koften, welche die militäriiche Decu— 
pation berurfachte) veranfchlagt worden. Diefe aroße Colonie war alſo weit davon 
entfernt fich felbft zu genügen. 1857 wurde ein neuer Kriegszug gegen die Kabylen, 
unter der oberften Leitung des Generalgouverneurs von Algerien, Marjchall Ranvdon, 
und dem Commando der Generale Mac-Mahon, Juſſuf und Renault, unternommen. 
Die Erpeditionsarmee, ohne die Artillerie und die Pioniere, 25,000 Mann jtarf, 
drang in das Innere der kabyliſchen Berge, lieferte dem Feinde täglich oft blutige 
Gefechte, befeftigte die dominirenden Höhen, legte Verbindungsftraßen zwifchen ihnen 
an und zwang diefe kriegeriſchen Stämme zur Unterwerfung unter die franzöjijche 
Herrichaft, Entrichtung eines Tributs und Aufnahme franzöfiicher Befagungen in 
ihren Bergen. Der Feldzug hatte am 24. Mai begonnen und war am 11. Juli 
beendigt. Durch das faijerliche Deeret vom 8. April 1857 wurde die Anlegung 
bon drei Eifenbahnlinien beſchloſſen. Die Einnahmen betrugen 1857 18,470,000, 
die Ausgaben 24,331,060 Fr.; 1858 Einnahmen 20,100,000, Ausgaben 27,505,562 
Fr. In militärischer Beziehung geſchah im Jahr 1858 nichts Bemerfenswertbeg, 
indem cinige Heine Erpeditionen gegen unbotmäßige Stämme, teldye den Tribut 
berweigerten, oder zur Gtillung bon partiellen Unruhen und Beftrafung begangener 
Frevel zu den ganz gemöhnlidyen Erjcheinungen gehören. Bedeutende Erwartungen 
erregte das Decret vom 24, uni, durch welches ein bejonteres Minifterium für 
Algerien und die Colonien errichtet und der Prinz Napoleon an die Spite deifelben 
geitellt wurde. Man hoffte, daß mit diefer Neuerung das bisher in Algerien aus— 
fließend herrſchend geweſene Militärregiment befchränft und die Givilautorität in 
Die ihr zufommenden Befugnifie eingefegt merden würde. Außer der eigentlichen 
Verwaltung wurde auch die Juſtiz, der Gultus und der öffentlihe Unterricht in 
der Hand des Minifters für Algerien vereinigt. Durch) das Decret vom 31. Auguft 
wurde die Stelle eines Generalgouverneurd aufgehoben, ein Oberbefehlshaber ver 
Land- und Seemacht für die Colonie eingefegt, welcher in dringenden Füllen die 
Anordnungen der Oenerale und Präfecten fuspendiren Ionnte, Marſchall Randon, 
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ber mehre Jahre über Generalgouverneur geweſen war, zog ſich zurüd, und ber General 
Mac:Mahon wurde zum Oberbefehlshaber ernannt. Um das Civilelement in der Ver— 
waltung der Golonie zu verftärfen, wurden in jeder der drei Provinzen, in welche 
Algerien eingetheilt iſt, Gencralräthe errichtet, welche die Provinzial- und Comes 
munalbudget3 feitzufegen hatten. Auch ging man mit einer Veränderung des Boll» 
tarifs im Sinn des Freihandelsſyſtems um. Alle diefe Neformen tvurden mit zu großer 
Eile und mit zu geringer Berüdfihtigung der eigenthümlichen Berhältnifje Algeriens 
unternommen. Da der Prinz Napoleon und der General Mac-Wiahon zu Comman— 
do's in der Urmee von Stalien beftimmt waren, fo legte jener das Minijterium für 
Algerien (7. März 1859) und diefer die Stelle ala Oberbefehlshaber nieder (24. April). 
Der Prinz Napoleon hatte den Staatsrath von Chafjeloup-Laubat, der General Mac— 
Mahon den General Guesviller zum Nachfolger. Obgleich die beiten Truppen aus 
Algerien herausgezogen und nad) Italien geſchickt wurden, jo blieb die Golonie wäh» 
rend des Krieges in der Lombardei ruhig. Erſt nady Beendigung dieſes Krieges 
wagten ed maroffanifhe Stämme, denen fi) einige der 1857 untertvorfenen Stabylen 
anfhlofien, die Grenze zu überfchreiten und die franzöſiſchen Bejagungen anzugreifen. 
Ein Erpeditionscorps von 20,000 Dann unter dem General Martimprey, weldyer dem 
General Guespiller im Dbercommando über die Land: und Seemacht Algeriens gefoigt 
war, ſchlug und verfolgte die Maroffaner und zwang die Kabylen von Neuem zur 
Unterwerfung (October 1859). Das Budget für 1860 bejagte: Einnahme: 23,703,000 
Fr., Ausgabe: 17,528,370 Fr. Bei diefem Überjhuß der Einnahme über die Aus— 
gabe waren aber 67,428,000 Fr. nicht eingerechnet, welche die in Algerien ftehende 
beivaffnete Macht, gegen 80,000 Mann Franzofen und Einheimische, koſtete. Noch 
immer gab es in Frankreich viele Berfonen, welche dieſe Golonie als eine Laft anfahen 
und e3 vorgezogen hätten die ungeheuren Summen, melde fie verjchlang, für Frank— 
reich jelbjt angewandt zu ſehen, aber die Betrachtung, daß Algerien eine unvergleich— 
lihe Schule für die Armee abgab, überwog jede andere Rückſicht. Durch Decret vom 
11. December 1860 wurde das Minifterium für Algerien und die Colonien aufgehoben 
und die Verwaltung derjelben wieder dem Marineminifterium übergeben; die Stelle 
eines Generalgouverneurs wurde mit den früheren Attributen in der Perſon des Mar— 
ſchalls PBeliffier, Herzog von Malakow, erneuert. Das Decret war befonders darauf 
berechnet die Golonifirung Algeriend zu erleichtern und zu heben. Im Jahr 1861 
wurden 18 neue Gemeinden gegründet und die Arbeiten an der Cifenbahn von Algier 
nach Blidah eifrig fortgefegt. Die innere Ruhe blieb in dieſem und dem folgenden 
Jahr ungeftört. In einem Schreiben an den Marſchall Beliffier (6. Februar 1863) 
über die Eigenthumsrecdte der Eingebornen in Algerien bezeichnete e8 der Kaiſer Nas 
poleon als feine Abſicht bei der projectirten neuen Cintheilung des Vodens die aras 
biſchen Stämme oder Theile von Stämmen zu unentfernbaren Eigenthümern de3 Ge— 
bietS zu machen, welches fie feft bewohnen und deſſen traditionelle Nutznießung fie 
haben, auf was für Rechte fie fi) dabei auch ftügen mögen. Da fid) der Kaiſer 
zugleich dahin ausgeiprochen hatte, daß Algerien nicht eine eigentliche Colonie, jondern 
ein arabiſches Königreich und er ebenſogut Kaifer der Araber wie Kaifer der Franzoſen 
fei; jo mollten die Coloniften in diefen Worten eine ihren Intereſſen entgegengejegte 
Rolitif und die Abficht erfennen das europäifche Element dem einheimischen aufzu— 
opfern und erflärten fich lebhaft gegen diefe nad ihrer Meinung verderblihe Neues 
rung. Aber die Agitation legte ſich, als aus den Berathungen des Senats über diefe 
Frage Har wurde, daß die neue Conftituirung ber arabijchen Befigverhältniffe den Co— 
loniften förderlich fein und Aderbau und Handel dadurd) einen neuen Auſſchwung bes 
fommen werden. Das Princip des individuellen Eigentums wurde in dem betreffens 
den Senatsconfult zur Bafis genommen, meil die Anerkennung des Gollectiveigen= 
thums oder des des Stammes die arabijche Ariftofratie verftärfen würde, welche der 
franzöfifche Herrfchaft noch immer feindlich gefinnt if. Ende März 1864 brad) unter 
den Arabern, die ſüdlich von Conftantine am Rande der Wüſte tvohnen, ein Aufitand 
gegen die Franzoſen aus, Die bei den Vorbereitungen zu bemfelben bewiefene Treu: 
lofigfeit und die Graufamfeit gegen die Gefangenen zeigte, daß die Berührung mit 
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ber europäiſchen Gultur auf die Eingebornen bisher von wenig Einfluß geivefen mar, 
Die Franzojen hatten in der Vertheilung ihrer Streitkräfte Mißgriffe gethan, indem 
fie in Algier und anderen größeren Orten, two an eine Schilverhebung gegen fie nicht 
zu denfen mar, zahlreiche Garnifonen hielten, aber die blosliegenden Punlkte der frans 
zöſiſchen Sahara nur ſchwach bejegt hatten, Während diefer Zeit ftarb am 22. Mai 
ber Generalgouverneur Marſchall Beliffier und hatte fpäter den Marſchall Mac-Mahon, 
Herzog von Magenta, zum Nachiolger. Für den Augenblid übernahm der General 
Martimprey die Verwaltung der Colonie. » Bi$ Ende Juni wurde nirgends in großen 
Mafien, aber auf vielen Punkten zugleich und unter ungewöhnlichen, von der Jahres— 
zeit bedingten Anftrengurgen von den Franzoſen gegen die Aufitändiihen gelämpft 
und Ddiefelben zulegt überall auseinander geiprengt und am 4. Juli (1864) fonnte 
der interimiftifche Generalgouverneur General Martimprey in einem Tagesbefehl die 
Beentigung des Aufitandes anfündigen. Abgeordnete aller Stämme, die an dem 
Kampfe gegen die Franzoſen Theil genommen hatten, ftellten fih im Zuli bei dem Militär 
chef der Provinz Dran ein, um Verfidierung ihrer Unterwerfung und Neue über da3 
Vorgefallene zu ertheilen. Nur in einigen entlegenen Gegenden famen wende October 
noch vereinzelte aufrührerifche Bemegungen vor. Tas Gebiet der Colonie begreift ein 
Areal von 10,950 Q-M mit einer Bevölferung von etwa 3 Mill., von denen die 
Zahl der Europäer 1864 auf 204,877 angegeben mwurbe, fo daß ſich dieje feit ber 
Schätung von 1861 um 12,131 vermehrt hat. | 

3. Tunis. 

Der Bey von Tunis, Sidi Mohammed, der 1855 feinem Bater Sidi Ahmed 
in der Regierung gefolgt mar, wollte in der Verwaltung Reformen einführen und den 
Verkehr mit dem Ausland heben und nahm zu dem Zweck eine Münzveränderung 
bor (1956), indem er die im Umlauf begriffinn Goldmünzen fammeln und umprägen 
ließ. Die ftrenggläubige, mit den Nenerungen unzufriedine Partei unter der muha— 
medanifchen Bevölferung benußte die durch die Münzveränderung für den Augenblick 
entjtandenen Nachtheile zu einer Verjolgung der Chriften und Juden, von telden 
legteren eine Anzahl von dem wüthenden Pöbel umgebradht wurde (uni 1857). Die 
europäifchen Gonfuln drangen geminfbaftlih in den Bey die Gefeggebung in einer 
Weife zu ändern, daß dergleichen Barbareien nicht wiederfehren könnten, worauf eine 
Neihe von Verbefjerungen in der Juftiz und Adminiftration erfolgte, wie Einſetzung 
von Criminale und Handelögerichten mit dhriftlihen und muhamedanischen Richtern, 
Freiheit des Handeld und ter Gewerbe, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, 
Freiheit der Neligionsübung, Gleichheit vor dem Gejeg ꝛc., wodurch, wenigſtens ber 
Form nad, die tunefiihen Zuftände den europäischen fehr nahe gebracht wurden. Die 
Nuheftörer und diejenigen, welche diefelben gegen Juden und Europäer erregt hatten, 
ließ der Bey ftreng beitrafen. Während der inneren Unruhen war eine Abtheilung 
franzöfifcher Kriegsichiffe unter dem Admiral Trehouart vor Tunis erſchienen, und 
am 29. Auguft 1857 langte auch ein enaliiches Geſchwader unter Lyons daſelbſt 
an, um mit öfterreihifcher Beihülfe den frangöjifchen Einfluß zu Überwacen. England 
und Ofterreich hatten hier gleiches Intereſſe wahrzunehmen: Enaland, weil durd Ab: 
forbirung des Tunefifchen Etaates von Seiten Franfreichs Tripolis und Ägypten wahr— 
fcheinli bald demfelben Schidjal verfallen und Malta und Gibraltar dadurd ihre 
Bedeutung verlieren würben; Oſterreich, teil eine Menge italienischer Flüchtlinge ſich 
in Tunis aufhielten, welche, wenn es franzöfiich geworden wäre, von da aus jchnel 
nach Stalien hätten geworfen werden fönnen, und weil ber lebhafte öjterreihifche Han— 
bel mit dem unabhängigen Tunis aufhören müßte, fobald es das Schickſal Algiers 
theilte. Aber der Einfluß Frankreichs blieb ın Tunis vorberrfchend, und dies war 
auch der Grund, warum der Bey im Stalienischen Kriege (1859) den Eardiniern ein 
Geſchwader gegen bie öſterreichiſche Flotte zu Hülfe ſchickte, welches jedoch, da es zu feinem 
eigentlihen Kampfe zur Eee kam, unverrichteter Sache wieder abzog. 
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Um 22, September 1359 ftarb der Bey Sidi Mohammed, und fein Bruder und 
Nahiolger, Mehmed Sadif, trat unmittelbar radıher, ohne auf Widerſtand zu 
ftoßen, die Regierung an. Am 19. August verfündigte derſelbe den großherrlichen 
Hattifcherif vom 18. Februar 1856 zum Schuzß der Rechte und Freiheiten der Nicht: 
Muhamedaner. Er fchien ſich der von feinem Vorgänger 1356 und 1857 geichaffenen 
Drdnung der Dinge nur ungern anzuicließen, doch gelobte er im April 1861 in ciner 
feierlihen Sitzung, welcher die Vertreter der europäijchen Diächte beimohnten, der neuen 
BVerfaffung treu zu bleiben, und die oberen Staatöbeamten und die Ulemas leijteten 
benfelben Eid. Die Zuftände hatten eine Zeit lang einen friedlichen Verlauf genom— 
men und gewährten Ausficht auf Befeftigung: als im April 1864, zuerjt unter den 
Bebuinen, ein Aufitand gegen den Bey ausbrach, der ſich bald über das ganze Yand 
verbreitete. Der Bey hatte, von unmwürdigen und habgierigen Günftlingen umgeben, 
nidjt nur die von feinen Vorgängern erhobenen Abgaben vermehrt, jondern neue und 
fehr trüdende, unter ihnen eine hohe Kopfiteuer, eingeführt und dabei die öffentlichen 
Snftitute, befonders die Armee, in Verfall gerathen laffen. Die Maınlufen und ©.las 
ven an feinem Hofe hatten fih auf Koften des Landes und in kurzer Zeit auf eine 
felbft im Drient feltene Weife bereichert. Die Aufjtändiichen unter Ali:ben:Sdahum, 
Scerif von Kef, waren auf die Zahl von 15—20,000 Dann gewachſen, hatten ſich 
der Städte Kef-Kadgia, Kairtvan u. a. bemädjtigt, bedrohten Moraftir und Sula an 
der Küfte und forderten namentlich die Entlaffung des Ministers Sidi Diuitapha. Die 
Handelöbemegung von Tunis und die dem franzöfiihen Cabinet zugejchriebene Abficht 
feine nordafrifanischen Eroberungen über Tunis auszudehnen lenkten die Aufmerfjans 
feit der Seemächte auf die dortigen Ungelegenheiten. Franzöſiſche, engliſche und italienische 
Kriegsichiffe legten fih vor Tunis unter dem Vorwand ihre Staatsangehörigen zu 
jhügen, in Wahrheit aber, um fih in die inneren Angelexenheiten des Yandes en: 
miſchen zu können. Die Pforte fuchte ihre Rechte ale Schutzmacht hervor, ſchickte einen 
Ubgejandten nad) Tunid und ließ denfelben von einem Geſchwader begleiten. Die 
Truppen erklärten fi, da fie feit längerer Zeit ohne Löhnung gelafjen waren, zum Theil 
für die Aufftändifchen. Dieſe verlangten die Zurüdnahme der Berfafjung und aller 
Neuerungen, denen fie die Vermehrung der Steuern beimaßen, und wollten allein nad) 
dem Koran regiert werden, worauf der Bey einging, am 1. Mai die Verfafjung aufs 
bob und bie unumfchränfte Gewalt wirder an fih nahm Dagegen wies er das Ver— 
langen des franzöfiichen Conful® de Beaupal nah Entlaſſung des ſehr unpopulären 
Premierminifters (Khasnadar) Sidi Muftapha ftandhaft zurüd und wurde dabei von 
dem engliihen Conſul Rihard Wood unterftüßt. Die Aufjtändifhen waren im Ans 
fange, als die Bewegung im Steigen begriffen war, ftarf genug geweſen, um fich der 
Haup.fiadt zu bemädtigen und den Bey zu ftürzen, aber die Intervention der curo= 
päiſchen Mächte und die zahlreichen Geſchwader, welche vor Tunis lagen, ſchüchterten 
fie ein und nad vielen Gefechten, Plünderungen und Verwüſtungen ſahen fie fich zu: - 
legt zur Unterwerfung genöthigt. Der Ben machte Ende Juli auf der einen Seite Zus 
geftändniffe, indem er die Kopffteuer und die Eingangszölle herabiette, die Zehnten 
verminderte und Eingeborne als Kaids einjegte; auf der anderen Scite ließ er eine Anzahl 
von Nädelsführern binrichten und legte allen am Aufitande betheiligt geweſenen Ort— 
fhaten Geldbußen. auf. Am 14. Auguft fonnte er den fremden Conſuln die Wieder— 
berftellung des Friedens anzeigen. Die Geichäfte famen wieder in Schwung und die. 
fremden Geſchwader entfernten fih. Nun murde die Errichtung giner ftehenden Armee 
beichloffen, in die auch Fremde aus allen Nationen aufgenommen erden follten, und 
mit Hülfe frangöfifcher und ſchweizeriſcher Gapitaliften in Tunis eine Bank errichtet. 
Welchem Schickſal die nicht-muhamedaniſche Bevölkerung ausgeſetzt geweſen wäre, wenn 
der Aufſtand die Oberhand gewonnen hätte, kann aus den Greueln entnommen wer— 
ben, welche ſelbſt nach wiederhergeſtellter Ruhe von arabiſchen Banden an den Juden 
auf der nahe an ber tunefifchen Küfte gelegenen Inſel Gerbi verübt wurden, wo Blut— 
durſt, Woluft und Zerſtörungsſucht fünf Tage lang ungehindert alle erfinnlichen Frevel 
berüben konnten (October 1864), Im December brach der Aufjtand im Süden des 
Zandes wieder aus. 
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4. Zripoli. 
Seitdem Gumma, ein arabifcher Häuptling und, nächſt Abd-el-Kader, eine Zeit 

fang. der hervorragendfte Führer feiner Landsleute, bei dem Verſuche Tripoli von der 
türkiſchen Herrichaft zu befreien umgefommen war (1856), hat dajelbit feine bedeutende 
Störung der Nuhe mehr jtattgefunden. Ein wegen verweigerter Auszahlung von Solds 
rüdjtänden drohender Militäraufitand wurde unterdrüdt (1858). Unter der Negierung 

des auf Izzet Paſcha 1860 gefolgten Mahmud Nedim Paſcha waren mehre franzüs 
ſiſche Schüglinge gemifhandelt worden, wofür der franzöfifhe Conful in Tripoli, Blanche, 
Öenugthuung forderte und erhielt. 

5. Agyhpten. 

Der Vicelönig Said-Paſcha war dem Sultan während des Krieges gegen Rufe 
land mit Truppen und Geld zu Hülfe gekommen, und ſein Contingent hatte ſich bei 
mehren Gelegenheiten durch Tapferkeit und gute Organiſation bemerkbar gemacht. Cr 
war der europäiſchen Bildung zugethan, beſeitigte die Mängel in dem Regierungsſyſtem 
feines Vorgängers, Abbas Paſcha, indem er das Hegierungsmonopol des Wetreider 
und Baumwollenhandels abichaffte, neigte fidy zum Freihandel hin und hob den Sflas 
venhandel in allen feinen Yänvern auf. Ein die ganze civiliſirte Welt berührendes 
Berdienft erwarb er ſich durdy vie Theilnahme an der Anlegung des Surzfanals, zu 
welchem er dem frangöfifhen Diplomaten Ferdinand de Lefjeps die Conceffion eriheilte 
und deſſen Ausführung er ungeagjtet aller entgegenftehenden Hinderniffe eifrig förderte. 
Im Fahr 1856 wurden die Statuten der zu diejem Zweck gebildeten Actiengefelichaft 
befannt gemadt, welche ihr Privilegium auf 99 Jahre erhielt, nad welcher Zeit 
der Kanal an Agypten fällt; die Ländereien, weldye die Compagnie auf dem Iſthmus 
cultivirt, find die erften 10 Jahre abgabenfrei und bleiben aud) nad) Ablauf des Pri— 
vilegiums Eigentum der Beſitzer; von der Negierung wird der Boden unentgelilich 
gewährt, ebenjo dürfen die öffentlichen Steinbrüche umfonjt benugt, Materialien und 
Maſchinen jeder Urt zollfrei eingeführt werden; der Kanal fol alen Nationen zu 
allen Zeiten gegen Erlegung eines Paſſagegeldes offen ftchen, welches nie 10 Fr. für 
bie Tonne überſchreiten darf. Das Vejellicyaftscapital betrug 200 Mil, Fr, in 
400,000 Actien, jede zu 500 Fr. Nachdem bei lebhafter Unterftügung des Untere 
nehmens don Seiten Frankreichs und Oſterreichs, trog dem Widerſtande Englands, die 
erforderlihen Summen zujammengebradyt worden waren, wurde feit 1858 mit dem 
Bau unter Lefjeps’ Leitung begonnen, von dem aber zu Anfang 1863, ungeachtet aller 
Bemühungen, erft der zehnte Theil vollendet war. Diefe Verbindungslinte zwiſchen 
Europa, den füd- und oftafiatifchen Küftenländern und Auftralien wird nad ihrer 
Vollendung die mwichtigite in der Welt fein und den Verkehr in einer vielleicht noch 
ungeahnten Weife bejchleunigen und vermehren. Die Truppen des Vicekönigs wurden 
im Sudan von den Nuba:Negern unter dem Eultan Najr zu wiederholten Vlalen 
geihlagen (Februar und Aprıl 1858) und fchrten mit bedeutenden Verluften nad 
Chartum zurüd, Saifer Theodor von Abeſſinien fehidte Gefandte mit reihen Geſchen— 
Ion an den Bicelönig behufs der Einleitung des Abichluffes eines Freundſchafts- und 
Handelövertrages. Im Auguft (1858) wurde in Kairo eine Verſchwörung gegen das 
Leben Said Paſcha's entdeckt und vereitelt, die mit einem projectirten Angriff auf die 
in Agypten anfäffigen Europäer in Zufammenhang geftanden hatte. Ungeachtet mans 
her guten Negenteneigenfchaften mar der Vicefünig zur Verſchwendung geneigt, und 
die Finanzen litten durch feine Syreigebigkeit gegen Günftlinge und durd) feine Pracht— 

—Jiebe, Um fid) felbft zu beſchränken, fegte er zwar eine beſtimmte Summe für feine Civil— 
‚Lifte feft (October 1858), die er aber oft überſchritt. Im December wurde die Kairo— 
Suez-Eifenbahn vollendet und dadurch ein mächtiger Fortſchritt in der Verbindung 
zroifchen dem Mittel- und dem Rothen Meer gethan. — — * 1: — ⸗ 
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Im Juli 1861 ſchaffte Said Paſcha die Lörperlihe Züchtigung in feiner Land» 
und Eccmadit ab. Nachdem derſelbe Paris und London beſucht und fih dort am 
Hofe und im Publilum einer bejonders günftigen Aufnahme zu erfreuen gehabt hatte, 
jtarb er am 18. Januar 1863 in Kairo und hatte Ismail Paſcha, feinen Bruber, 
zum Nadyfolger in der Negierung. Als vderjelbe das Gonjularcorps empfing, äußerte 
er die Ubjiht das Syitem ter Zwangsarbeit abzuſchaffen, welche bei öffentlichen Werten 
nod immer im Gebraud war und gon der auch die Suczcompagnie bei ihrem Kanal: 
bau Gebrauch gemacht hatte, Obgleich der neue Vicelönig fein Feind der Ehriften 
war, jo galt cr doch für einen eifrigeren Mufelman als fein Vorgänger, und dies 
tvar hinreichend, um einen Theil der einheimischen Bevölkerung in Alerandrien zu 
Beleidigungen und Angriffen auf die Europäer zu veranlafjen. Aber die energijche 
Haltung der europäiichen Confuln, namentlich tes franzöſiſchen Conſuls in Alcrandrien, 
de Beauval, erzwang durd dringende Vorſtellungen und jelbft durch Drohungen die 
Beitrafung der Schuldigen, die auf dem großen ‘Pla in Alcgandrien volljogen wurde, 
was die Menge einfchüchterte und die Ruhe wiederherftelte (Februar: 1863). In 
Conftantinopel, wohin fih der Vicekönig begab, um die formelle Beftätigung feiner 
Würde nachzuſuchen (24. Februar), wurde er vom Sultan mit großer Freundlichkeit 
empfangen. Das gute DBerhältuig Agyptens zu Frankreich bewies die Stellung eines 
Bataillons Negerfoldaten zu der franzöfifhen Erpedition nah Mexico. Auch wurde 
der Gefellihaft des Suez-Kanals das font abgejchaffte Recht die Eingeborenen zur 
Zwangsarbeit heranzuzichen ausnahmsweife noch auf ſechs Monate verlängert. Is— 
mail Paſcha, der, weil er Maß hielt, des Fanatismus angeklagt wurde, that mehr ala 
er bei feinem Regierungsantritt verjdrodyen hatte, eincstbeils führte er die größt— 
möglichen Erfparnifje ein, anderntheils fuchte er durch Canalifirung, Wegebau und in= 
duftrielle Unternehmungen die Produciivität des Landes nod zu erhöhen. Wo fi 
ſonſt unwirthliche Wüſten ausftredten, grünen jest üppige durd) Damp’pumpen bes 
wäſſerte Saaten auf, bededt fi) das Feld mit der foftbaren Baummollenjtaude, deren 
Anbau, befonders in Oberägppten, in erjtaunlichen Proportionen zunimmt, und wo 
einft das Kameel mühfam durch Sand und Staub mwaten mußte, rollt jet die Loco— 
motive dahin. Wie rajıh die Volksmenge und der Verkehr zunahmen, gebt aus der 
wichtigen Thatſache hervor, daß z. B. Alerandria, welches zu Anfang diejes Jahrhun— 
dert3 nur 15,000 Einwohner hatte, jegt nicht weniger ald 163.000 und darunter 
30— 40,000 Fremde zählt. Auch das durd) Krankheiten verrufene Klima hat fi durch 
die fid) verbreitende Bodencultur feit den legten zehn Jahren ungemein verbejlert, 
indem die große Waflerverdunftung Frische erzeugt und die Begetation den ſonſt fo 
ſpärlichen Regen anlodt. Der Vicekönig ließ feine gefammte Landarmee auf franzöfis 
fhen Fuß organifiren und fandte auf Anſuchen des Sultans ein zur Unterbrüdung 
der Erhebung der Beduinen in Yemen bejtimmtes 3500 Dann ftarfes Truppencorps 
ab (Mai 1864). Die ägpptifhen Truppen im Eudan bradyten nad kurzem Feldzug 
einen zwifchen Kordofan und Darfur mit feinen Truppen bin: und herziehenden, der 
Herrſchaft des Vicekönigs feindlich gefinnten Negerjultan zur Unterwerfung und festen 
ftatt feiner feinen Sohn auf den Thron (September 1864). Der Minifter der auss 
wärtigen Angelegenheiten, Scherif Paſcha, erließ im November 1864 ein Rundfchreiben 
an die europäifchen Confulate, in welchem er denfelben mittheilte, daß alle öffentlichen 
Spielhäufer in Kairo und Alerandrien unverzüglich gejchloffen werben follten, weil 
i Duelle einer unheilvollen Gorruption geworden jeien. 

6. Habeſch (Abefjinien). 

Kaſa, Statthalter von Gondar, aus den dunfeljten Verhältniffen emporgeftiegen, 
5 ſich, nachdem er mehre benachbarte Gebiete mit dem feinigen vereinigt und jeine 
ebenbuhler befiegt hatte, im Jahr 1855 von dem jakobitiſchen Patriarchen zum Negus 
er Kaifer von Hthiopien Frönen und nahm den Namen Theodor I. an. Zu Ambara 
3 Tigre eroberte er 1856 auch Schoa. Er verbannte dann bie fatholiiden Miſſio— 
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näre aus feinem Reich, weil fie ſich gegen die Lanbesreligion undulbfam gezeigt hatten, 
während die protejtantiichen von ihm geduldet wurden. Den Patriarchen lud er nad) 
Gondar ein und ftellte hier durch denſelben die alte Abeſſiniſche Landeskirche wieder 
ber. Dagegen mißglüdten ihm feine Eroberungszüge gegen die Gallad und die ägyp— 
tiihe Provinz Tatka. Obgleich die VBafallenjürjten (Nas) fih mehrmals genen ihn 
erhoben, jo mußte er ſich doch zu behaupten, ſich ihnen furdtbar und beim Volk bes 
fiebt zu maden und fuchte unter den Einheimiſchen europäische Cultur zu verbreiten. 
Die Franzofen, beleidigt durch die Vertreibung der fatholiihen Diffionäre, begünftigten 
1860 den Gegentönig Agmu Neguffi, aber Theodor behauptete ſich im Kriege gegen 
ihn, fing ihn 1861 und ließ ihm hinrichten. In den legten Jahren wurden ihm die 
engliihen Miſſionäre verdächtig, von denen cr einige gefangen fegen und mißhandeln ließ. 

7. Madagascar. 

Die Franzoſen hatten fchon mehrmals auf diefer Inſel Fuß gefaßt, waren aber 
durch den Widerftand der Eingebornen immer wieder gezwungen worden biejelbe zu 
verlafien: als ein Franzoſe Namens Lambert daſelbſt erfchien, der, nachdem er auf der 
Inſel Verbindungen angefnüpft hatte, nad) Frankreich zurüdfehrte, aber bald mit In— 
ftructionen von Seiten des Kaiferd Napoleon und Geſchenken für die Königin Ranga— 
walo verjehen miederfam und fih auf Madagascar niede laſſen wollte. Ranawalo, 
jeit 1523 Wittwe von dem Könige Radama I., regierte das Yand mit unumjdränfter 
Macht. Lambert hegte den Plan dieje Königin, melde den fremden und bejonders 
ben Franzoſen abgeneigt mar, zu ftürzen, ihren Sohn auf den Thron zu fegen und 
zwiſchen bemfelbin und Frankreich einen Freundſchafts- und Handelövertrag zu Etanbe zu 
bringen. Diejer Entwurf wurde der Königin, wie man glaubt, durch englifchen Ein— 
fluß befannt, die feiner Ausführung zuvorfam, indem fie die einheimischen Verſchwo— 
renen hinrichten ließ und Lambert und die anderen Franzofen die Inſel zu verlaffen 
zwang. Sie ftarb am 18. Auguft 1861 und ihr Schn Rakoto fol.te ald Radama LI. 
Diejer war feit 1846 Chrijt und Neformfreund, hatte ein Auge für die Vorthe.le des 
Handels und feste feinen Stolz darein mit cvilifirtiren Nationen zu verfehren, nahm 
aber bei Durdführung feiner Neformen zu wenig Nüdjiht auf die Macht der Sitte 
und des Herlommens. Er jchaffte das Gericht durch Giftprobe ab, verkündete die Frei— 
lafiung der’ Sklaven, hob die Zollgebühren auf, erſchloß das Land den Reiſenden, 
führte eine Poftanftalt ein und befahl feinen Unterthanen europäifche Tracht zu tragen. 
Die Führer der alten herrſchenden Raçe, der Howas, fahen ſich bei Eeite gejchoben, 
mährend fih der König mit ausländiihen Näthen umgab, die durch ihn reih und 
mächtig wurden. Dem obengenannten Lambert ſchenlte er große Landftrihe mit gro= 
gen Vorrechten und verlieh ihm den Titel Herzog von Emyrna. Es brach eine Palaſt— 
revolution gegen Nadama II. aus, in der er jelbjt und ein Theil feiner Anhänger 
umfamen. eine Gemahlin, die Königin Rahoferina, foll bei derjelben betheiligt ge: 
weſen ſein. Es famen einzelne Exceſſe gegen die europäifchen Coloniften vor (October 
1864), aber der Nachfolger des ermordeten Königs, fein Bruder Nainilairivony, war 
den Europäern ebenfalls genetat, wenn aud in vorſichtigerer Weife, und man begriff 
in Madagascar, daß die Macht Frankreichs zu groß fei, um ihr ohne Gefahr trogen 
zu fönnen. Die neue Negierung wagte e3 deshalb nidht die Entſchädigung, melde 
das franzöfifche Cabinet für feine bei den inneren Unruhen in Madagascar verlegten 
Unterthanen forderte, abzulehnen, fondern fuchte nur eine Ermäßigung und längere 
Friften zur Ubzahlung nad. Obgleich Frankreih und England in Madagascar mit 
einander rivalifiren, fo haben doch beide ein gleiches Intereſſe die Hanvdelöfreiheiten 
auf der großen und reichen Inſel aufrecht zu erhalten, und die Regierung von Ma— 
dagascar fonnte ebenfalls nicht ohne große Nachtheile für ſich die der franzöfifchen 
Madagascar Compagnie ertheilten Concejfionen zurüdnehmen, da von daher ein großer 
Theil der Staatdeinnahmen fließt. 

— * 
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1. Nordamerifanifche Freiftanten. 

Die Nortamerifanifhe Union, melde ſich bon jeher von aller Einmifhung in 
die europäiſchen Verhältnifie grundfäglich fern gehalten hatte, war aud) während des 
Drientalifchen Strieges neutral geblieben, fah fi aber von den Verhandlungen bes 
Friedenscongreſſes zu, Paris infofern berührt, als fie zur Anerkennung der dajelbit (16. 
April 1856) getroffenen Beftimmungen über die Rechte der Neutralen zur Ece, über 
Küftenblofade und Aufhebung der Caperei eingeladen wurde. Ihre Negicrung ging 
von der Anfiht aus, daß die Abſchaffung des Gapereimejend nur dann ihren Zweck 
erfüllen lönne, wenn zugleich feitgejegt würde: es dürfen Kriegsſchiffe Feinen Angriff 
auf Handelsſchiffe unternehmen, welche demjenigen Lande, mit welhem man im Kriegs: 
zuftande begriffen ift, angehören, und fchloß ſich, da diefer Grundjag nit angenommen 
wurde, bon den in diefer Bezichung auf den Barijer Friedensconferenzen zu Stande 
gefommenen Vereinbarungen aus. Nordamerifa, das in Friedenszeiten keine beträcht— 
lihe Kriegsmarine hält, würde, wenn es der Ausrüftung von Gaperichiffen entiagte, 
im Fall eines Krieges mit England oder Franlreich, welche große permanente Flotten 
haben, ſich, wenigftens im Anfange, in entſchiedenem Nachtheil befindeh, Weil ton dem 
englischen Gejandten in Waſhington, Crampton, und den engliihen Conſuln in New York, 
Vhilavelphia und Cincinnati auf dem Gebiet der Union während des Krimfriegs An— 
twerbungen für den britifchen Dienft in ungefegliher Weije begünftigt worden waren, 
fo erhielt der Erftere feine Bäfle zugefandt und wurde den Letztern das Excquatur ent: 
zogen, doch führte dies feine weiteren Differenzen zwiſchen den beiden Etaaten herbei. 
Zu den Unterhandlungen über die Ablöjung des an Dänemark entrichteten Sundzolles 
wurte von tem Waſhingtoner Gabinet die erfte Anregung gegeben (f. oben ©. 385), 

Don weit größerer Bedeutung als die auswärtigen Beziehungen der Rıpublif 
waren ihre inneren Zuftände Vom Juni bis December 1856 trat dort eine Reihe 
anardifcher Bewegungen hervor, bei denen, wenn fie auch aus verfdiedenen Veran— 
laffungen entjtanden waren, doch immer die Sklavenfrage im Hintergrunde lag. Ca- 
lifornien mar längere Zeit von dem fogenannten uberwahungsausfhuß in Ean 
Francisco regiert worden, welcher die Unordnungen und Gemwaltthätigfeiten, die dafelbit 
jeit 1849 mit der Ankunft der aus allen Weltgezenden berbeiftrömenden Goldfucher 
überhand genommen hatten, durch eine blutige, von allen gefeglichen Formen entblößte 
Juſtiz entgegengetreten war. Nachdem die Ruhe twiederhergeftellt worden, wollte man 
zu den von der Verfeffung vorgefchriebenen Einrihtungen zurüdtchren und fegte von 
Neuem Gerichts- und Berwaltungsftellen ein, die ſch aber zur Erhaltung der Ordnung 
durhaus unmirffam ermwiefen. Die Bevölkerung war fo fehr an die Ausübung der 
Selbjthülfe und das Recht des Stärfern geivöhnt, daß fie davon bei jeder Gelegenheit 
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Gebrauch machte. Auch Teiftete die prompte, energifhe Vollsjuſtiz oft befiere Dienite 
als die langſame und ungewiſſe Nechtshülfe der verfafjungsmäßigen Behörden; als 
aber ein gewifjer Cora, mwelder den General Richardſon ermordet hatte, bon den 
Geihwornen freigefprohen wurde, trat der Überwachungsausihuß von Neuem zus 
fammen und mehre taujend Perfonen vereinigten fi) zur Aufrechterhaltung der Ord— 
nung um jeden Preis, faßten Beichlüffe, volljogen diejelben auf eigene Hand und 
wieſen die Einmishung der Gerichts- und Verwaltungsftellen zurüd. Go gab es 
in Californien zwei Negierungen, die fich faft drei Monate lang gegenfeitig befämpften, 
indem jede von ihnen ihre Anhänger, ihre Polizei, Milizen und fogar bewaffnete 
Schiffe beſaß. So geſchah es, daß bei einer gewiſſen Gelegenheit 100 Soldaten 
der Staatsregierung von Californien, melde das Gefängniß in San Francisco 
bewaditen, von den Leuten des Überwachungsausſchuſſes überrumpelt und enttwaffnet 
wurden, und ein anderes Mal nahmen Schiffe, melde dem Ausſchuſſe gehörten, 
Schiffe weg, melde mit Waffen für die Negierung beladen waren. Uber ber 
Hang zu Gemaltthätigfeiten bejchränfte ſich nicht auf die unterften Klaffen und die 
vielen Abenteurer, die damals in Californien zufammengeftrömt waren, fondern zeigte 
fih aud in Kreifen, melde ſich fonft gewöhnlich von der Begehung von Verbrechen 
frei halten. So tödtete Cafey, der Nedacteur einer in San Francisco erfcheinenden 
Zeitung, einen andern Yournaliften Namens King am hellen Tage und auf offener 
Straße. Seine Anhänger braten ihn, um ihn vor ber raſchen Juſtiz des Über⸗ 
wachungsausſchuſſes zu fihern, nad) dem Staatsgefängniß und übergaben ihn den 
Behörden, in der Hoffnung feine Freilprehung von den Geſchwornen zu erlangen 
oder Mittel zu feiner Entweidhung zu finden. Aber 3000 Anhänger des Ausſchuſſes 
zogen nad) dem Gefängniß, bemädtigten ſich Caſey's und richteten ihn ohne Proc 
pder weitere Formalitäten mit dem Strange hin. Dafjelbe begegnete dem vom Staat 
angeftellten Richter Terry für ein ähnliches Verbrechen. Der Übermadhungsausichuß 
lich auch Perfonen hinrichten, die mehre Jahre vorher Verbrechen begangen hatten, 
bi8 dahin aber ungeftraft geblieben waren. Obgleich fih nun der Gouverneur mehr: 
mals nad) Wafhington wandte, um Beiftand zur Ausübung feiner gejeglichen Gewalt 
zu erlangen, fo blieb doch der PBräfident der Bereinigten Staaten, Franklin Pierce, 
unter dem Vorwande unthätig, daß er fich nicht in die inneren Ungelegenheiten eines 
jelbjtändigen Staates mischen fünne, Erft im September 1856, nachdem durch häufige 
Anwendung der Todesftrafe die Neigung zu Gewaltthätigleiten einigermaßen gedämpft 
worden mar, löfte fid) der Übertwahungtausfhuk auf und überließ die Ausübung der 
Juſtiz den conjtituirten Autoritäten. In derjelben Zeit wurde Kanfas von ben 
Kämpfen der beiden großen Parteien, in melche ſich die ganze Bevölferung der Vers 

——-irigten Staaten zu fpalten anfing, den Gegnern der Ellaverei (Abolitioniften) und den 
Bertheidigern der Sklaverei (Antiabolitioniften) mit nod) blutigeren Unordnungen, als 
in Californien vorfielen, erfüllt. Die beiden Parteien lieferten ſich fürmliche Gefechte 
mit twechjelndem Erfolg, wobet Städte und Dörfer in Flammen aufgingen. Die Mehrs 
heit der Bevölferung in Kanfad war gegen die Einführung der Sklaverei, aber bie 
Anhänger des Syſtems der unfreien Arbeit hatten dur Anwendung von Gewalt» 
thätigkeiten ben gejeßgebenden Körper aus ihrer Mitte beſetzt und erhielten bewaffneten 
Zuzug aus Mifjourt, wodurch es ihnen, ungeachtet ihrer numerifshen Schwäche, mög: 
lich wurde fi gegen ihre Gegner zu behaupten. Erſt nachdem beide Parteien ihre 

“ Kräfte in gegenfeitigen Streitigfeiten erihöpft hatten, gelang es einem zwiſchen ihnen 
in ber Mitte ftehenden unparteiifchen Gouverneur, Geary, den öffentlichen Frieden für 
einige Zeit wiederherzuftellen (September 1856). 

Ungeachtet diefer inneren Zeriwürfniffe verlor der Congreß die äußere Sicherheit 
ber Republik nicht aus den Augen und beivilligte 1,100,000 Dollars (ein Dollar bes 
trägt, je nachdem er nad) dem Münzgefete von 1837 oder nad) dem von 1853 aus« 
geprägt ift, 1 Thlr. 13% Sgr. oder 1 Thle. 10 Sgr. 24 Pf. preußiſch Courant) zur 
Heritellung und Unterhaltung der Befeftigungen an der Geefüfte und an der Nord: 
grenze, und 11 Millionen Dollars für die Kriegsflotte, movon 870,000 Dollars zum 
Bau von fchwimmenden Batterien zur Vertheidigung von New Mork beftimmt wurden. anf 
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Indeſſen konnte ſich der Congreß von der Agitation, welche die immer mehr in den 
Vordergrund tretende Stlavenfrage erregte, nicht frei erhalten. Es entitand eine con= 
ftitutionelle Krifis, wie fie in den Vereinigten Staaten bisher felten vorgefommen mar, 
Im Repräjentantenhaufe dominirte die republifanische oder nordjtaatliche Partei, welche 
gegen die Sklaverei war, im Senat die demofratiiche oder füdftaatliche,, welche 
nicht nur an der Erhaltung, fondern auch an der Verbreitung der Sklaverei arbeitete. 
Als das Nepräjentantenhaus an die Berathung des Militärbudgets ging, ward. dafjelbe 
von ihm nur unter der Bedingung bewilligt, daß die Beſchlüſſe des gejeßgebenden 
Körpers von Kanſas für ungültig erllärt und die Bundestruppen zu deren Durch— 
führung nicht verwendet würden. Der Senat verwarf, die von dem Repräfentanten= 
hauſe gemachte Bedingung und, als dieſes auf feiner Meinung beharrte, das ganze 
Kriegsbudget. Der Echluß der Iegislativen Seſſion fam heran und der Congreß trennte 
fih ohne der Negierung die Mittel zur Bejtreitung der Militärausgaben bewilligt zu 
haben. Der Präjident der Vereinigten Staaten berief hierauf Senat und Repräſen— 
tantenausiguß zu einer außerordentlichen Seſſion zuſammen, die am 21. Augujt (1856) 
eröffnet wurde, und nad heftigem Streit gab das Nepräfentantenhaus nach und nahm 
das Kriegsbudget, ohne die vorher gejtellte Bedingung, mit 101 gegen 98 Stimmen 
an, worauf die außerordentliche Seſſion geſchloſſen wurde. Bald verjchlang die Prä— 
fivententwahl jedes andere ntereffe. James Buhanan, melder unter Polk 1845 
Staatöjecretär für die auswärtigen Angelegenheiten geweſen war, fiegte mit Hülfe der 
demofratiihen Partei über feine Mitbewerb:r und trat am 4. März 1857 als der 
15. Präfident der Union fein Amt an. Sn feiner Botjchaft ftellte er als leitende 
Grundfäge feiner Verwaltung auf: Neutrale Verhalten der Gentralregierung in der 
Stlavenfrage, Unterdrüdung der Corruption, Sparjamfeit in der Vertheilung öffentlicher 
Ländereien, Herabjegung des Zolltarifs, Tilgung der Nationaljchuld, Vergrößerung 
der Kriegäflotte, Anlegung einer Straße nad) dem Stillen Ocean; dem Ausland gegen: 
über Unterhaltung friedlicher Beziehungen, freie, unummwundene Diplomatie, Neutralität 
in Bezug auf die Angelegenheiten fremder Mächte, außer wenn die Selbiterhaltung 
eine Einmifchung nothmwendig machen follte. In dem von Buchanan gebildeten Cabinet 
tagten durch Nuf und Talent hervor: General Caß (Auswärtiges), Howell Cobb (Fi— 
nanzen), Toucey (Marine); die übrigen Ernennungen waren aus der Nothivendigfeit 
hervorgegangen den politifchen und territorialen Influenzen Rechnung zu tragen und 
die verichiedenen Syractionen der demofratiihen Partei im Minifterium zu vereinigen, 
Eine ter erjten Handlungen des neuen GabinetS war die Unterzeihnung einer Con— 
bention von Seiten des Minifterd Caß und des dänischen Geſchäftsträgers Ville über 
Ablöfung des Sundzolles, worin die Vereinigten Staaten fi) zur Abzahlung einer Summe 
von 393,000 Doll. (717,829 dänische Thaler) an Dänemark verpflichteten. Die nord» 
amerifanischen Niederlaffungen an den Küſten des Stillen Oceans hatten die Bes 
ziebungen zu dem Chinefifhen Neih vermehrt, und das Wafhingtoner Cabinet war 
geneigt fi) der Politik Englands und Frankreichs anzufchließen, um China zu meiteren 
Gonceffionen an das Ausland zu bewegen, lehnte aber die Theilnahbme an Zwangs— 
maßregeln zu dieſem Smede ab. Doch wurde die nordbamerifaniiche Seemadt im 
Etillen Drean vermehrt, um nöthigenfall® der Miffion des nad) Canton gejandten 
Bevollmädjtigten der Union mehr Gewicht geben zu fünnen. Der nordamerifanifche 
Sefandte in London, Dallas, und der britiiche Minifter des Auswärtigen, Lord Cla— 
rendon, hatten einen Bertrag entworfen, nad) welchem die Angelegenheiten von Gentral= 
amerifa von England und der Union regulirt werden jollten, um die gegenfeitige Eifer— 
jucht der beiden Cabinete zu befeitigen, was einige Jahre vorher durd) die von Bulmer 
und Clayton gejchloffene Convention vergeblich unternommen worden war. England 
räumte in diefem neuen Vertrage der Nepublif Honduras, indem es feinen Anjprücen 
auf die Souveränetät über Balize und mehre in der Hondurasbai liegende Inſeln 
entfagte, bedeutende Rechte, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung ein, daß in 
feinem der von Großbritanien aufgegebenen Territorien die Sklaverei eingeführt wers 
den dürfe und daß von den Vereinigten Staaten die Garantie für Erfüllung dieſer 
Bedingung übernommen werde. Diefe Bedingung wurde ein Stein des Anftopes für 
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bie Ratificirung des von Dallas und Clarendon enttworfenen Vertrages, indem bie. 
Politiker in den Stlavenftaaten, weldye die einjtige Aufnahme von Merico und Gentrals 
amerifa in die Union bofften, fich nicht durch die Abichaffung der Sklaverei in einem 
diefer Staaten die Hände binden wollten. Das Cabinet Buchanans, welches aus der 
demokratiſchen Bartei hervorgegangen war und fih auf die Süd- oder Sklavenftaaten 
ftügte, brady die Unterhandlungen über Honduras ab, indem der Staatsjecretär Caß 
dem englifchen Gefandten, Lord Napier, erklärte, daß der Moment für deren Wieder 
aufnahme nicht geeignet ſei. Eine Differenz zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
der Republif Neugranada drohte zu einem Kriege zu führen, wurde aber durch eine 
in Waſhington abgejchloffene Convention (10. September 1857) beigelegt, der gemäß 
eine gemifchte Commiffion über die Entihädigung entjcheiden follte, auf melde nord— 
amerikaniſche Reiſende Anſpruch machten, die bei einem zwijchen ihnen und Uns 
gehörigen des Staates Neugranada auf der Landenge von Panama entftandenen Con⸗ 
flict beſchädigt worden maren. 

Während die zmifchen den Vereinigten Staaten und dem Ausland beftehenden 
Differenzen friedlich beigelegt wurden, häuften fi die Schwierigkeiten im Innern und 
begann die Sktlavenfrage die Gemüther immer mehr in Aufregung zu verjegen. Die 
Art, wie der oberjte Gerichtähof der Vereinigten Staaten jeine Entſcheidung in Betreff 
der Auslieferung des flüchtigen Eflaven Dred Ecott an den Eigenthümer befjelben 
motivirt hatte, rief in den Nordſtaaten eine entſchiedene Mifbilliaung hervor und gab 
zu heftigen Gegenerflärungen Beranlafjung. Biele gemäßigte Mitgliede® der republis 
kaniſchen Partei waren "geneigt die Cflaverei da gelten zu laffen, wo fie einmal bes 
ftand, aber entſchloſſen deren Verbreitung mit allen Kräften entgegenzutreten. Nach 
den von dem oberſten ©erichtöhofe aufgeftellten Principien wäre nicht die Freiheit, 
fondern die Anechtfchaft der Grundzug in der focialen Organifation der Vereinigten 
Staaten geweſen und hätte bie Sklaverei durch jede Annerion oder Groberung vers 
mehrt werden müffen. Dies widerſprach aber zu jehr den Überzeugungen und Sitten 
der großen Mehrheit der nordftaatlichen Bevölferung, und es ließ fich vorausiehen, 
baß fie den auf eine Ausdehnung der Sklaverei hinzielenden Mafregeln nicht immer 
geduldig zufchen werde. Der Eenat des Staates New York gab vor dem Schluß feiner 
Seſſion die feierliche Erflärung ab, der Staat New York werde die Sklaverei auf fencm 
Gebiet unter feiner Form, unter feinem Vorwand und für feine auch nod) fo turze 
Zeit dulden. In Kanſas brad der Kampf zwiſchen den Freibodenmännern und 
ber Eflavenhalterpartei, Die befonders von Mifjouri aus unterftügt wurde, von Neuem 
aus und in Ohio fand eine fo gewaltſame Auflehnung gegen das Geſetz wegen Aus— 
lieferung flüchtiger Sklaven ftatt, fo dak ein bewaffnetes Einfchreiten der Union er— 
forderlih wurde. Außer den gegen die Indianer im Weſten gefandten Truppen war 
aud eine Erpedition gegen die Mormonen nothivendig geworden, welche ſich der Anz 
ftellung bon nicht zu ihrer Secte gehörigen Beamten in ihrem Territorium beharrlich 
widerfegten. Auffallend war das Verhalten der Regierung gegen den Freibeuter William 
Walter, welcher, nahdem ihn ber Commodore Baulding bei feinem neuen Zuge nach Gens 
tralamerifa mit Gewalt zur Umfehr geztwungen hatte, bei feiner Anfunft in Waſhington 
nicht als Gefangener behandelt wurde, obgleih das Minifterium feine Verfolgung anz 
geordnet hatte; nadyträglih wurde zwar gegen ihn in New Orleans ein Proceß eröffnet, 
der aber mit feiner Freifprehung endigte. Die Wahlen für das Repräjentantenhaus 
bewieſen das bis jest noch fort beftchende Übergetvicht der demofratijchen, dagegen den 
rafhen Verfall der Knomwnothingspartei, die ſich mit der republilanischen Partei zu 
berjchmelzen begann. Die Präfidentenbotichaft, mit welcher am 7. December 1857 
ber 35. Gongreß eröffnet wurde, empfahl die Aufhebung bes Clayton = Bulmerichen 
Vertrages in Bezug auf Honduras, jedoch unter Fortbeitand des guten Einvernehmens 
mit England, erwähnte, daß der norbamerifanijche Gejandte in Canton zu einem ftreng 
neutralen Verhalten bei den dort ausgebrochenen Feindfeligfeiten angewiefen jei, ſprach 
die höchſte Mipbilligung der die Intereſſen der Union in Gentralamerifa gefährdenden 
Walkerſchen GErpedition aus, verhieß bon ber Republif Paraguay wegen vielfacdher 
Beleidigungen Genugthuung zu verlangen, gedachte ber Kanjasfrage, aber ganz im 
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Sinne ber Eflavenhalter, und fündigte nahdrüdlihe Maßregeln gegen die Rebellion 
der Mormonen an. 

Außer den Unruhen, bie in Kanfas und Ohio wegen der Stlavenfrage ausbradhen 
und im Norden wie im Süden die Gemüther bei verwandter Etimmung in Bewegung 
jegten, wurde die Union im Jahr 1857 von einer größeren Finanz- und Hanbelstrifis 
als je zuvor getroffen, die für den Augenblid um fo verderblicher wirkte, je unerwar— 
teter fie erfchienen war. Übertriebene Epeculationen in Robproducten und Fabrik— 
waaren, auf irrige Borausfegungen gegründet, zogen große Fallifjements nach ſich, 
beren Folgen ſich auch auf allen europäifchen Handelsplägen fühlbar machten. Der 
Handel im Innern der Union ftellte fi bald mwieder ber, aber der Verkehr mit dem 
Ausland fiechte längere Zeit an den Nachwehen des empfangenen Schlages, im Ganzen 
wurde aber der materielle Fortichritt Nordamerika’ bei den ungeheuren Hülfsmitteln, 
die ihm zu Gebot ftanden, nit aufaehalten. Störend, wenn auch ohne Einfluß auf 
die allgemeine Lage der Republik, wirkten die inneren Unruben, von denen New York 
während eines Theile des Jahres 1857 der Echauplag war, wo die Staatd- und 
Stadtbehörden einander offen entgegenarbeiteten und dıe bewaffneten Diener und Ans 
hänger derfelben ſich eine Zeit lang täglih Scharmügel lieferten, wozu in New York 
wie in Philadelphia noch ftürmifche Arbeiterdemonftrationen in Folge des durd die 
Geldkriſis herbeigeführten Mangels an Beichäftigung famen. Die Stlavenfrage blich 
auch während des Jahres 1858 die brennendite unter allen Fragen und die Quelle 
aller Parteilämpfe. Beſonders Icbhaft trat der Streit über Ausdehnung oder Ber 
ſchränkung der Stlaverei bei den Verhandlungen im Congreß hervor, melde über die 
Aufnahme von Kanfas als felbftändiger Staat in die Union geführt wurden. Wäh— 
rend in Kanſas, wo die Gemaltthätigfeiten fortdauerten und nad) furzem Stillſtand 
im Mat von Neuem Blutvergießen veranlaßten, jede Berufung auf die der Eflaverei 
günjtige Lecompton:Gonvention don dem Gefeggebenden Körper für ftrafbar erklärt 
wurde, ging im Senat zu Wafhington die Bill wegen Aufnahme von Kanjas, jedoch 
nur mit ciner der Lecompton Convention entiprechenden Verfaſſung, durch; Gleiches 
geihah zwar auch im Nepräfentantenhaufe, bier aber mit der Bedingung, daß die 
Bevölterung von Kanſas jelbjt über die Annahme diejer Verfaffung abjtımme, mas 
fo viel als dieſe Verjaflung verwerfen hieß; wogegen wiederum der Senat den Antrag 
annahm, daß menn diefelbe dort verworfen würde, Kanſas bis zur Erlangung der 
geſetzlichen Einwohnerzahl Territorium bleiben folle. Denn das eigentliche Princip der 
Kanjasbill beftand in der Aufftellung von Differentialzöllen zu Gunſten der Stlaverei. 
Es mar darin der Eaß implicirt, daß ein Territorium, wenn es auch erft 40,000 
Einwohner (mie damals Kanjas) bat, jchon einen Stlavenftaat bilden fann, daß e3 
aber warten muß, bis e8 100,000 Einwohner befigt, ehe es einen freien Staat aus 
maden darf. ; 

Die GEreigniffe in Kanſas maren ein Vorbild von dem, was einige Jahre fpäter 
in der ganzen Union eintreten ſollte. Unter diefen Umftänden mwurde die Stellung 
des Bräfidenten eine immer mißlichere; derjelbe ftand im Wefentlichen auf Seite der 
Sklavenhalter, aber doch nicht in dem Grade, wie diefe es wünſchten, jo daß er aud) 
in den Augen feiner Partei ſank, während er den Freibodenmännern ein entſchiedenes 
Mißtrauen einflößte. In faſt allen wichtigen Fragen blieb fein Gabinet in der Mi— 
norität, jo auch wegen Berftärfung der ftehenden Armee; jogar die Zuftimmung zu 
den d.rmehrten Ausgaben wegen des Mormonentrieges ı Deficitbil) wurde vom Ne 
präjentantenhaufe verſagt und nur nadträglih als eine Nothwendigkeit, aber nicht 
als Vertrauensvotum für den Präfidenten ertheilt. In Folge dein vorigen Jahr 
ausgebrochenen Handelsfrifis hatten einzelne Zweige der Staatseinfünfte abgenommen, 
fo daß der Congreß ſich zur Bewilligung von 20 Mill. Dollars für das Finanz⸗ 
bepartement genöthigt jah und die Wiedererhöhung ber Einfuhrzölle bereits als drin— 
gende Nothwendigkeit bezeichnet wurde. Seit dem Amtsantritt Buchanan's war die 
Staatsſchuld von 31 Mill. auf 65 Mil. Dollars geftiegen, In beiden Häufern murde 
der Antrag genehmigt der hannoverfchen Regierung den Staber Zoll zu fündigen. Minnes 
fota 11858) und Dregon (1859) wurden ald Staaten in die Union aufgenommen, ohne 
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daß dies, obgleich die Sllaverei in ihnen nicht beftand, vie bei Kanfas auf Widerſpruch 
geftoßen mwäre, Der Mormonenkrieg nahm ein faft unblutiges Ende. Auf die Zus 
fiherung einer allgemeinen Amneftie verjtanden ſich die Häupter diefer Secte dazu ein 

Truppencorp® unter dem General Johnſton ohne Widerftand in ihr Gebiet einrüden 
zu lafjen, die Bundesbeamten in der Ausübung ihrer Befugnifje nicht weiter zu bins 
dern und den Gefegen der Union zu geboren. Hierauf wurde Neuzion, die Haupt— 

-ftadt der Mormonen, von den Bundestruppen befegt. Diefe vorläufige friedliche Bei— 
legung erſchien um fo erwünichter, al3 die Indianer im MWeften von Neuem drohend 
aufgetreten waren und den Oberjt Stepton mit großem Verluſt in die Flucht geichlagen 
hatten, obwohl der Krieg fpäter mit ihrer gänzlichen Niederlage und Unteriverfung 
endigte (September 1858). 

Ein Ereigniß, welches von allen Parteien in den Vereinigten Staaten mit Bes 
geifterung begrüßt wurde, war die für den Uugenbli gelungene Zegung des unter» 
ſeeiſchen ZTelegraphen, welcher die alte und neue Welt mit einander verbinden ſollte. 
Derfelbe wurde mit einem Gruß der Königin von Enyland an den Präſidenten eröffnet 
und vom 17. Auyuft an fand in New Nork ein großes Felt zu Ehren der Unternehmung 
und ihrer Begründer ftatt. In Amerika erwartetete man davon aufßerordentlihe Wir: 
fungen für Handel und Induſtrie und eine Vermehrung des diesfeitigen Einfluffes 
auf Europa, aber der Erfolg entſprach den gehegten Erwartungen nicht, indem ber 
Telegraph jehr bald den Dienft verfagte. 

Eine neue Differenz mit England entjtand wegen der Durchſuchung amerikanischer 
Schiffe durch engliiche Kreuzer vor Cuba nad Sklavenfracht, wurde aber bald gütlich 
beigelegt. In der Clayton: Bulmwerfrage erklärte eine englifch-franzöfifche Note, dab die 
Beitimmungen des Vertrages aufredit erhalten werden müßten, und daß beide Regie— 
rungen die von Belly behufs der Zmwifchenmeerpoft gegründete Geſellſchaft beſchützen 
würden. Mit Nicaragua trat eine neue, jedenfalls durch franzöfifch:englijchen Einfluß 
genährte Spannung ein, da deſſen Negierung die Natification des den Truppentrans: 
port über den Iſthmus betreffenden Vertrages vertveigerte. Noch ernftlicher waren die 
Serwürfnifje mit Merico wegen der von der dortigen Negierung geforderten Zwangs— 
fteuer, in Folge deren ein Abbruch der diplomatifchen Beziehungen eintrat und der 
amerifanifche Gefandte Merico verlieh. Zu förmlichen kriegeriſchen Nüftungen führten 
endlich die Streitigfeiten mit Paraguay, von deſſen Regierung die Union Abbitte wegen 
ber Beſchießung eines amerifanifhen Schiffes vom paraguayſchen Ufer aus, Entſchädi— 
gung für die von der South American Navigationscompany erlittenen Verlufte und 
Natification des vor ſechs Jahren abgeſchloſſenen Vertrages forderte. Bereits wurden 
von amerifanifher Eeite 13 Dampfer mit einer Landungsarmee ausgerüſtet. Die 
Regierung ſah ſich endlich genöthigt gegen den Freibeuter William Waller (f. oben 
©. 454) einzufchreiten (October 1858), deſſen völferrechtöwidrige Unternehmungen 
gegen Gentralamerifa fie bisher geduldet und zumeilen im Geheimen begünftigt hatte. 

Um 4. December (1858) trat der Congreß wieder zufammen, welchem diesmal 
nur drei Monate zur Erledigung der Gejchäfte blieben, da die Vollmadıten des Res 
präjentantenhaufe® am 4. März 1859 erlofchen. Der Präſident fchilderte in feiner 
Botichaft die Beziehungen zu Coitarica, Nicaragua, Neugranada und Paraguay als 
ungünftig und erklärte in Bezug auf die Finanzlage, daß die Negierung fich nicht 
beivogen fühle die etwa erforderlichen Geldmittel durch eine Anleihe berbeizuichaffen, 
fondern einen neuen, erhöhten Tarif mit fpecififchen Zöllen vorzufchlagen denke. Die 
Ausgaben waren auf 73,139,147 Dollars, die Einnahmen auf 62 Mill. veranfchlagt, 
fo daß für das mit dem 30. Juni 1859 beginnende Yinanzjahr ein anfehnlidyes De: 
fieit in Ausfiht trat. In Betreff der Kanfasfrage bezog ſich die Botſchaft auf die 
oben erwähnte Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes, nad) welcher cin amerifanisher 
Bürger in jedem Theil der Union Anfprud auf gefeglihen Schuß feines Eigenthumsg, 
alfo auch auf Bewahrung oder Wiedererlangung der ihm zugehörigen Sklaven bat, 
ein Grundfaß, deſſen Anwendung die Sklaverei verbreiten mußte, Der Präfident neigte 
fih offenbar zu der Anficht hin, daß die Sklaverei der Neger eigentlich überall in 
den Bereinigten Staaten zu Recht beftehe und von ihr nur durch ſpecielle Iegislative 

⸗ 
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Icte eine Ausnahme gemacht werden könne, durch die aber jenes allgemeine Recht 
nit aufgehoben werde. Wegen der auswärtigen Angelegenheiten theilte Buchanan 
dem Congreß die mit China und Japan abgeſchloſſenen Verträge mit und wies dann 
die guten Beziehungen der Vereinigten Staaten zu ganz Europa nad; in dem Ver— 
bältnig zu England wären nur noch zivei Fragen ſchwebend: die Auslegung des 
Clayton= Bulwer= Vertrages und das Durchſuchungsrecht; über den erſten Punkt 
ftehe eine Bereinbarung nahe bevor und in Bezug auf den zweiten fei fein Conflict 
zu beforgen. In Betreff der amerifanifshen Staaten hob die Botſchaft zwar den 
Wunfh der Union nad freundidaftlichen Verhältnifjen zu denfelben hervor, vers 
ſchwieg aber auch die Beſchwerden nicht, melde fie gegen Mexico, die Republifen von 
Centralamerifa und Paraguay zu haben glaubte, und ließ die Abfiht durdibliden 
der Union nöthigenfall3 mit Gewalt zu ihrem Nedyt zu verhelfen. Die Congreß— 
verhbandlungen felbjt waren von geringerer Bedeutung, obgleidy der Kampf zwiſchen 
Norden und Eüden in gleicher Hejtigfeit fortwährte. In beiden Häufern fam der 
Anfauf Cuba's wieder zur Epradye, und dem Bräfidenten wurden dazu 30 Mill. 
Doll. zur Verfügung geftellt;* dod glaubte man hierin nur ein Parteimanöver 
erfennen zu müfjen, indem die demokratische Partei durch dies populäre Schlagwort 
ihren finfenden Einfluß twieder zu heben dachte. Gegenüber den europäischen Kriegss 
reigniffen, die fchr lähmend auf alle amerikanischen Handelöverhältniffe einwirkten, 
nahmen die beiden großen politifchen Parteien des Landes eine entgegengefegte 
Stellung ein: die Nepublifaner, worunter die meiften Deutſchen, traten auf Seite 
Oſterreichs, während die Demokraten ſich für Franfreih und Sardinien erklärten. 
Die Regierung beobachtete zwischen den kriegführenden Mächten eine ftrenge 
Neutralität. 

Unterbeffen brachen in Kanfas neue Unruhen aus, indem bewaffnete Banden von 
beiden Barteien da3 Land plündernd durchzogen und ber gefeßgebende Körper bie 
Eflaverei für immer aufgehoben erklärte. In Mormonenland (Utah) fanden häufige, 
felbft mörderifche Angriffe auf die dorthin gefendeten Beamten ftatt, und die zurüd» 
gebliebene militärische Beſatzung zeigte ſich dieſen Gewaltſamkeiten gegenüber ohnmächtig. 
Der Freibeuter William Walter hatte, ungeachtet fein Unternehmen im vorigen Jahr 
gefcheitert war, aud) diesmal (1859) wieder eine Erpedition von Mobile abgehen 
lajfen, die aber von Eeiten der amerikanischen Behörden angehalten und darnad) aufe 
gelöft wurde, Die Etreitigfeiten mit Paraguay mwurden, nachdem das amerifanifche 
Geſchwader bereits in den La Platafirom cingelaufen war und ber Präfident Lopez 
die Forderungen der Unionöregierung abgewiefen hatte, zuletzt noch friedlich ge= 
Ihlichtet und dies durch einen Handelövertrag befiegelt. Dregon wurde am 14. 
Februar 1859 vom Congreß als fouveräner Staat in die Union aufgenommen 
(j. oben ©. 455 f.). Der Vertrag mit China wurde, nachdem ter amerikanische 
Gefandte den Chinefen gegenüber viel von dem feiner Nation fonft üblichen Stolz 
nachgelaſſen hatte, endlich von beiden Seiten ratificirt. Mit England entitand eine 
neue Differenz wegen Befegung der an der Mündung des Frazerflufjes an ber 
Grenze von Waſhington Territory gelegenen Inſel San Juan durd den amerifas 
niſchen General Harney, obgleich die Engländer diefelbe ftet3 als ihr Eigenthum 
angefchen hatten. Die amerifanifche Negierung bewies dabei eine ihr nicht immer 
eigene Mäfigung, indem fie Harnch wegen feines eigenmädtigen Schrittes fein Come 
mando entzog und ſich bereit zeigte die Gtreitfrage auf diplomatiihem Wege ordnen 
zu lafjen. Der Congreß war in der legten Beit der Seſſion vornchmlid mit den 
Sinanzverhältniffen befhäftigt, die eine neue Anlcihe von 20 Mill. Doll, nothivendig 
machten. Bei den Neuwahlen zum Congreß trat zum, erften Mal feit längerer Zeit 
dag Übergewicht der republifaniichen Partei hervor. Überhaupt war neuerdings die 
Bildung der Parteien wieder eine andere geworden, was bei der herannahenden Wahl 
eines neuen Präfidenten von Bedeutung erſchien. Die ftärkfte Bartei im Repräſen— 
tantenhaufe war jegt die republifanishe, außerdem gab es zunächſt Demokraten, ferner 
die antibemofratischen ſüdlichen Knownothings, und endlich die AntisLecompton-Demos 
traten, die wenigſtens hinſichtlich der EHavenfrage mit den Nepublilanern ftimmten. 

Blerer’s Jahrbüden L 30 
* 
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Se mehr aber der Süben dadurch an Einfluß verloren hatte, um fo lauter erhob ſich 
von dort her twieder der Ruf nad Trennung vom Norden, den man jedoch im Norden 
al3 Ieere Drohung betrachtete. Die Bildung einer Mittelpartei, an welche manche 
aufgeflärte und gemäßigte Politifer dachten, um eine Collifion zwiſchen Norden und 
Süden zu verhindern, gelang nicht. Die Spannung zwiſchen den beiden extremen 
Parteien wurde noch vermehrt durch den Aufſtandsverſuch eines gewifjen John Brown. 
Diefer, welcher früher Capitän in der Miliz von Kanſas geweſen und fih in ben 
Kämpfen zwiſchen den Freibodenmännern (Freesoilers) von Kanſas und deren Gegnern, 
den Demofraten in Miffouri, durch unermüdlichen Eifer und Muth hervorgethan hatte, 
war allmählich zu einem glühenden Feind der Sklavenhalter geworden, deren Sklaven 
er bei feinen Einfällen in Miffouri oft mit Gewalt beireit hatte, deren Befigungen 
zu verwüften und fie felbft zu tödten, wenn fie in feine Hände fielen, er ſich Fein 
Gewifjen machte, und welche ihn wiederum mit demfelben Hafje verfolgten. Endlich 
genöthigt aus Kanſas zu fliehen hatte er fih in Maryland, an der Grenze von Vir— 
ginien, niebergelafjen und bejchloß jest in Virginien einzufallen und die dortigen Skla— 
ven zum Aufitand aufzufordern. Am 17. October (1859) bemächtigte er fih mit 
einer Schaar von 5 Weifen und 16 Negern des an der Brüde von Harpers Ferry 
(in der Grafſchaft Jefferfon des Staates Virginien) gelegenen Arſenals der Vereinigten 
Staaten, wurde aber, in feinen Erwartungen auf Zuzug von Eeiten der Abolitioniften 
und einen YAufitand der Sklaven getäufcht, von den herbeieilenden Bundestruppen und 
virginiſchen Miligen nad) äußerfter Gegenmwehr überwältigt, und nachdem feine Ges 
nofjen fajt alle im Kampfe gefallen waren, gefangen genommen. Die Häupter ber 
republifanifchen Partei gaben laut ihre VBerwerfung des tollfühnen Unternehmens 
Browns zu erfennen, aber die Sklavenhalter trauten diefen Verſicherungen nicht, ſon— 
bern beichuldigten ihre Gegner eines geheimen Einverfländnifjes mit dem Aufſtands— 
verfuche und wurden in dieſem Verdacht durch den Eifer beftärft, mit welchem bie 
ausgezeichnetjten Advofaten in Bofton die überlebenden Genoſſen Browns vor Gericht 
vertheidigten, und durch die Subferiptionen, die zu Gunften der Familie Browns veran— 
ftaltet wurden. Der gegenfeitige Haß ftieg bis zum Fanatismus. Im Süden wurde auf 
die Köpfe mehrer Abolitioniften des Nordens öffentlich ein Preis gejegt, und im Nor: 
den wurde Brown als ein Märtyrer der Sache der unterbrüdten Menjchheit gepriejen. 
Sein und feiner Genofjen im November 1859 in Charlestown erfolgte Hinrichtung 
erhöhte die Begeifterung feiner Anhänger an die Sadje der Abolition. 

Kaum war der Congreß eröffnet (5. December 1859), als im Repräfentantenhaus 
ber Streit über die Sprecherwahl aufs Heftigfte entbrannte und erft am 1. Februar 
1860 fonnte der Candidat der republifanifchen Partei, Pennington, früher Gouverneur 
des Staates New Jerſey, die nöthige Stimmenzahl erhalten. Während der Verhand- 
lungen über die Sprecherwahl war in den Reihen der demofratifchen Partei mehr ala 
einmal ber Gedanke an eine Trennung des Südens vom Norden laut getvorden und 
hatte in den Südftaaten Widerhall gefunden. Der Gouverneur des Staates Miffif- 
fippi hatte bei der Legislatur feines Staates den Antrag geftellt, im Fall ein repu— 
blifanifcher Spreder an die Spike bes Nepräjentantenhaufes geftellt würde, alle im 
Norden fabricirten Waaren mit einer Eingangsfteuer von 25 Proc. zu belegen und 
ihm zur Einberufung einer Convention zu ermächtigen, welche die Grundzüge zu einer 
neuen, nur aus den Südſtaaten beftehenden Conföderation entwerfen follte. Der Gou— 
verneur von Virginien erklärte, daß die Zeit der Compromifje und der Temporifirung 
vorüber fei, daß man fich organifiren und bewaffnen und dann bei jedem Staate an- 
fragen müfje, welche Stellung derjelbe in Zufunft zu der Stlavenfrage und den die 
Rechte des Südens beſchützenden Gejesen einzunehmen denke. Nach der auf diefe Ans 
frage empfangenen Antwort werde man fein ferneres Verhalten einrichten. Die beiden 
Häufer von Süd-Carolina votirten 100,000 Dollars zum Anlauf von Waffen mit 
der Erklärung, es gejchehe dies aus VBorfiht, um im Fall einer Collifion mit dem 

orden nicht ohne Vertheidigungsmittel zu fein. Der Senat diefes Staates erflärte, 
die Sicherheit und Ehre der Sklavenſtaaten eine rafche Trennung bon ben Frei— 
tanten erheiſche, daß Süd-Carolina einen Antrag der Art ftellen werde und im 
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Fall der Annahme deſſelben feine Hülfe bei der Durchführung verſpreche. Die Bots 
ſchaft des Präfidenten Buchanan, welche dem Congreß am 27. December zuging, war, 
bei der unverfennbaren Parteilichleit der Grundſätze der Sklavenftaaten, nicht geeignet 
den Antagonismus zwiſchen den beiden Syſtemen zu befeitigen oder wenigſtens zu 
mildern. Senatoren und Repräjentanten der Norbftaaten im Congreß erwiderten auf 
die Separationsgelüfte des Südens, daß der Norden diefelben nicht zugeben und daß, 
ba der Süden an Beböllerungszahl und Reichthum dem Norden nachſtehe, derjelbe bei 
einer Gollifion unterliegen werde. In Bezug auf die auswärtige Politif bezeichnete 
die Botichaft des Präfidenten die Berhältnifje zu den fremden Mächten als befriedigend, 
mit Ausnahme Spaniens und Merico’3, und bemerkte binfichtlich diefes letzteren, daß 
es faum eine Unbill gebe, welche amerifanifche Bürger dort nicht erlitten hätten, wes— 
balb der Congreß ein Geſetz votiren möge, welches den Präfidenten ermächtige zum 
Schadenerſatz für die Vergangenheit und zur Sicherung für die Zufunft mit Waffen⸗ 
gewalt gegen Merico vorzugehen. 

Das Yahr 1860 begann in den Vereinigten Staaten mit heftigen inneren Käm— 
pfen, melche dur das Herannahen der Präfidentenwahl, die im Herbit ftattfinden 
follte, einen bejonderen Stachel erhielten. Indeſſen ſah man damals noch nicht vor— 
auß, daß vor Ablauf eines Jahres der amerifanifche Bund zerriffen, die nationale 
Einheit aufgehoben und das Werk Wafhington’s mit Vernichtung bebroht fein würde, 
Ungeachtet der leidenfchaftlihen Declamationen in den Xegislaturen und der Prefje 
ſchralen noch immer Viele vor dem Gedanken zurüd die Schöpfung fo vieler Staats— 
männer und firieger, den Oegenitand fo großer Erinnerungen und Hoffnungen von 
felbftfüchtigem Parteitreiben zerftört zu ſehen. Ungeadtet aller Anftrengungen der 
ertremen Meinungen und ber Iocalen Preſſe Iehnte die Generalverfammlung des 
Staates Virginien den Antrag von Süd-Carolina auf Einberufung einer Convention 
behufs der Trennung bes Südens vom Norden ab und trug dem Gouverneur von 
Birginien auf, diefe Entſcheidung allen anderen Sklavenftaaten mitzutheilen. Die zur 
Unterfuhung über den Aufitandsverfuh in Harpers Ferry niedergejegte Commiſſion, 
welche die Mitfchuld der republifaniichen Partei mit Browns Unternehmen nachweiſen 
follte, fand nicht die geringſten Beweiſe für diefe angebliche Complieität und ließ ihre 
Arbeiten unvollendet liegen. Ihr Bericht, welcher nur negative Refultate lieferte, Fam zu 
fpät, um vom Gongreß geprüft werden zu können. Beſonderes Aufjehen in ber 
Sigungsperiode von 1860 machte der im Nepräfentantenhaufe geftellte Antrag auf 
eine gegen ben Präſidenten darüber anzuftellende Unterfuhung, ob diefer und feine 
Beamten nicht durch unredliche Mittel auf die Durchbringung von Geſetzen hingewirkt 
hätten (5. März 1860). Buchanan proteftirte gegen die Einfegung einer — * 
commiſſion als conſtitutionswidrig, indem das Repräſentantenhaus wohl das Recht 
der Anklage gegen ihn Habe, aber nicht befugt ſei ſich in die Anordnungen einzu— 
mijchen, welche er als Haupt der vollziehenden Gewalt treffe. Es erhob fih ein lan= 
ger und leidenſchaftlicher Streit über die Grenzen diefer Gewalt, in welchem zulett 
die Anficht fiegte, daß die Handlungen des Präfidenten zu jeder Zeit der Gontrole des 
Congrefjes unterzogen werden fünnten. Die Unterfuhungscommiffion formulirte übri= 
gens feine Anklagepunfte gegen den Präſidenten, deſſen perfünliche Ehrenhaftigfeit jeden 
Verdacht der Anwendung ungeſetzlicher Mittel bei Verfolgung feiner Zmede ausfchloß, 
obgleich dafjelbe nicht von allen feinen Umgebungen und Werkzeugen behauptet werben 
Ionnte, von denen manche ihren amtlichen Einfluß zu unerlaubten Wahlmanövers 
gemißbraucht hatten. Vor feiner Vertagung genehmigte der Congreß noch eine Ans 
leihe von 21 Mil. Bol., dagegen wurde der neue ſchutzzöllneriſche Tarif, welchen das 
Repräfentantenhaus angenommen hatte, vom Senat verworfen. Mit England wurde 
bi3 zur definitiven Entjheidung der San Juan-Frage durch eine Örenzregulirungs: 
commiffion ein vorläufige Abkommen dahin getroffen, daß die Inſel von beiverfeitigen 
Truppen beſetzt bleiben folle. Bon Bedeutung war ein mit dem mericanifchen Gegen= 

*präfidenten Juarez, melden die Union als allein berechtigt anerfannte, abgeſchloſſenet 
‚Vertrag, twonad die Union das Tranfitorecht über den Iſthmus von Rio Grande bis 
"Magellan am Stillen Meer, und von Guyamas bis Arizona unter ber Befugniß er: 



460 I. Geſchichte: 

warb dieſe Etraße mit amerifanifchen Truppen zu beſetzen, wofür Juarez 40,000 
Pf. St. und den Crlaß ciner gleihgroßen Summe zugefihert wurde. Der Stellung 
zu demfelben entjprechend war die Wegnahme zweier mericanifchen Schiffe durch ame— 
rifanijche, da jene, von Cuba fommend, zur Unterftügung des eigentlichen Präſidenten 
von Merico, Miramon, beftimmt waren. Miramon bdecretirte hierauf die Confifcation 
alles amerikaniſchen Eigenthums in Mexico und die Ausweifung aller amerikaniſchen 
Bürger. Mit Neu:Granada fam endlich der nad feiner Revifion nun fogenannte 
Cap: Harran: Vertrag zu Stande. Eine neue Erjcheinung war die Ankunft einer japa— 
nefiihen ©efandtihaft in Wafhington, um den Beſuch und die Gefchente zu erwidern, 
bie feitend der Union dem Taifun (meltlichem Kaijer) gemadjt worden waren, und 
zugleih den nun ratificitten Tractat zwijchen beiden Staaten zu überbringen. In— 
zwiſchen bewegte die Sklavenfrage noch immer das Land. Während in mehren Sflaven- 
Staaten, zulegt in Miffouri, Geſetze decretirt wurden, monad ſich in ihnen Tein freier 
Neger aufhalten durfte, und in Kentucky die Abolitioniften getvaltfam vertrieben wur— 
ben, botirten bie Yegislativen von Kanfad und Nebrasfa die völlige Aufhebung ber 
Eflaverei, und Eüd:Carolina und Virginien traten wiederum in fürmliche Berathung, 
wie ihre Trennung vom Norden durchzuführen fei. 

Die hauptſächlichſte Bewegung verurfachte die bevorftchende Präfidentenwahl, für 
melde allenthalben Gonventionen unter den verſchiedenen Parteien verſucht wurden, 
wobei fih das Zerfallen der demokratischen Partei und das bedeutende Übergewicht 
ber republifanifchen immer mehr berausftellte.e Das Programm ber letteren enthielt 
folgende Grundjäge: In der Bundesverfafjung bildet die Freiheit die Negel; mo bie 
Sklaverei vorhanden ift, beftcht fie nur ald Ausnahme fraft particulärer Geſetzgebung 
fouveräner Einzelftaaten; von den Territorien ift fie ganz ausgeſchloſſen; Die unter 
amerifanischer Flagge ftattgehabte Wiedereröffnung des Sflavenhandels ijt ein Ver: 
brechen, gegen welches der Congreß die nahdrüdlichiten Mafregeln ergreifen muß; 
Jo lange die erforderlichen Staatsmittel dur Einfuhrzölle aufgebradyt werden, ift eine 
bie Induſtrie des ganzen Landes fördernde Normirung diefer Zölle erforderlid ; eine 
Beichränfung der Rechte naturalifirter Bürger darf nicht ftattfinden; Fluß: und Hafen- 
bauten, fowie der Bau einer Eifenbahn nad) dem Stillen Ocean müfjen durch den 
Bund ausgeführt werden. Es traten verſchiedene Candidaten für die höchſte Würde 
in der Union auf, welche, feitdem diefe felbft fo fehr an Macht und Bedeutung zu: 
genommen hatte, auch immer mehr ein Gegenftand der Bewerbung für die hervor: 
ragenden Bürger der Nepublif geworden war. Die einen unter diefen Candidaten 
wollten in der großen Etelle, die fie fuchten, ihre politiihen Ideen zur ©eltung 
bringen; andere fid) einen Namen maden und eine große Gewalt ausüben, und zu: 
gleich bei der Menge von Ämtern, welche der Präfident zu vergeben hat, ihren Freunden 
und Glienten nüglid fein. Zu diefen Präfidentschaftscandidaten gehörte Etephan Dous 
glas, Senator für Illinois, welcher Urheber der Bill war, weldye den Compromiß von 
Miſſouri aufgehoben und dadurd die Einführung der Eflaverei in Kanfas möglich ge= 
madıt hatte. Zweimal, 1852 und 1856, war er der börgezogene Candidat der Südſtaaten 
für den Präfidentenftuhl geivefen, aber aus demfelben Grunde an dem Widerflande der 
Norditaaten geicheitert. Seit der Zeit hatte fid) ihm die Überzeugung aufgedrängt, daß, 
um die erfte Würde in der Nepublif zu erlangen, bei dem Umfichgreifen der abol.tio: 
niſtiſchen Ideen, die Unterftügung des Südens nicht mehr ausreiche, und er hatte fich 
in den letzten Jahren im Norden populär zu machen gejucht, indem er bei jeder Ge— 
Iogenheit dem Präſidenten Buchanan und deſſen Hinneigung zu den Intereſſen der 
Eflavenftaaten entgegenarbeitete. Douglas wollte zwifchen dem Norden und Eüden 
vermitteln und neigte fich bald auf die Seite des einen, bald auf die des andern bin, 
verlor aber bei diefem Epiel das Vertrauen der demokratischen Partei, ohne das ber 
republifanifchen zu gewinnen, und verfehlte feinen Zwed. Auf einem anderen Wege 
als Douglas fuchte Jefferſon Davis, Mitglied des Senats für Miffiifippi, fih den 
Meg zum Präfidentenftuhl zu bahnen, indem er fich zu einem unbedingten VBertheidiger 
der Sklaverei aufmwarf, diefelbe aud in den noch nicht zu Staaten erhobenen Bundes— 
territorien eingeführt wiſſen wollte und, beſtimmter als vor ihm gejchehen war, auf die 
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Trennung des Südens vom Norden hinwies. Er war, nadhdem er im Kriege gegen 
Mexico militärische Befähigung an den Tag gelegt hatte, unter Pierce's Verwaltung 
zum Sriegsminifter ernannt, von Buchanan aber wieder entfernt worden, teil ihn 
diefer für einen zu leidenfhaftlihen PBarteimann hielt. Davis erwarb fid) durd) feine 
ausfchließenden Anſichten großen Anhang unter der Menge in den Eflavenftaaten, 
fand aber in feiner eigenen Partei Gegner, theils foldhe, die überhaupt feine Grunds 
fäge für übertrieben und unanwendbar hielten, theils folche, die von diefen Grundſätzen 
eine Epaltung unter den Demokraten bejorgten, indem bie des Nordens nie unbedingt 
auf die Gonfequenzen der bon Davis aufgeftellten Brincipien eingehen würden. In den 
Reihen der Republifaner zeichnete fih William Seward, Senator des Staates New Nork, 
durch Ruf und Talent aus, galt aber in den Augen der Demofraten für den ent= 
ſchiedenſten Gegner des Sklavenweſens. In den Güdftaaten war die Meinung ber: 
breitet, daß feine Befteigung des Präfidentenftuhls das Signal zum Bürgerfriege geben 
würde. Um diefe Befürchtung zu widerlegen und die feiner Bewerbung entgegenftchens 
ten Hinderniſſe zu befeitigen, brachte Seward im Senat cine Bill ein (28. Februar 
1860), in welcher er auf die unmittelbare und bedingungslofe Aufnahme von Kanſas 
als Etaat in die Union antrug und ſich über alle die öffentliche Meinung beſchäftigenden 
Fragen in eben fo gemäßigter als glänzender Weife verbreitete, denn er galt für den 
erjten Nedner feiner Partei und für den gründlichiten Kenner der inneren und äußeren 
Berhältniffe der Union. Um diefelbe Zeit fprady in New York in dem Cooper-Inſtitut 
über Diefelben Oegenftände, wie Seward, mit weniger Feuer und Schwung, in einer 
einfachen aber zugleich höchſt eindringlichen Weife ein Advokat aus dem Weften, Abras 
ham Lincoln, und legte damit den Grund zu der großen Etellung, die ihm fpäter zu 
Theil werden follte. 

Die demofratifhe Convention, beftehend aus Delegirten verfchiedener Theile der 
Union (denn obgleich die demofratifche Partei ihre vornehmfte Etärfe in den Eüds 
ftaaten hatte, fo befaß fie doch aud im Norden zahlreichen Anhang) trat in Charlestown 
(Süd-Carolina) am 23. April 1860 zufammen. Das dort aufgeftellte Programm 
der füdftaatlihen Demokraten, welche den gefeglihen Schuß für den Eflavenbefig im 
gefammten Umfang der Union verlangten, wodurd der Unterfchied zwischen Ellavens 
und Nichtfllavenftaaten aufgehoben und die Eflaverei da3 allgemeine Necht der Union 
geworden wäre, wurde nad heftigen Debatten mit 165 gegen 138 Etimmen verivorfen, 
über den Gandidaten zur Präfidentenwürde aber fein Beichluß gefaßt, fondern derfelbe 
auf eine in Baltimore abzuhaltende Berfammlung verfhoben. Der Candidat der 
norbftaatlihen Demokraten, Douglas, hatte nicht die erforderliche Anzahl von Etims 
men erhalten fünnen. Die Vergeblichfeit der in Charleston gepflogenen Berhandluns 
gen brachte einen großen Eindrud hervor und wurde von den NRepublifanern als cin 
Beweis der Verbreitung und des endlichen Sieges ihrer Grundfäbe angefchen. Die 
große demofratifhe Partei, welche noch im Jahr 1856 ſich als die Majorität der Na— 
tion und ihre Gegner als eine faum bemerfbare Minorität bezeichnet hatte, war jett 
in zwei Sractionen gefpalten, von denen vorauszuſehen war, daß fie ſich fobald nicht 
wieder vereinigen würden. In der Convention zu Baltimore (9. Mai), wo zwei durd) 
Geiſt und Charakter gleich ausgezeichnete Männer, John Bel und Edward Ewerett, 
jener zum Präfidenten und diefer zum Bicepräfidenten vorgejchlagen wurden, dominirte bie 
Partei der Unioniften, welche, ſowohl Demokraten als Republifaner, das was fie Aus— 
ſchließendes hatten aufgebend oder miteinander verfchmelzend, zu ihrer Devife: „Einige 
feit, Verfaſſung, Gefeglichkeit‘‘ genommen hatten. Die Unioniften waren, bei der Uns 
parteilichfeit, welche fie gegen die Parteien beobachten wollten, nicht geeignet die Menge 
mit ſich fortzureißen und in dem Wahlkampf den Ausfchlag zu geben. Bon gröferer 
praftifher Bedeutung für den Verlauf der Ereignifje war die republifanifche Conven—⸗ 
tion in Chicago (16. Mai); Seward und Lincoln traten hier in Concurrenz für die 
Erhebung auf den Präfidentenftuhl, und Lincoln trug den Sieg davon, indem man 
hofite, daß diefer bei der definitiven Wahl auf weniger Widerftand von Seiten der 
füdftaatlichen Demokraten ftoßen würde, von denen Seward mit befonders ungünftigen 
Augen betrachtet wurde. Die Convention von Baltimore hatte in ber Abficht zwiſchen 
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den Parteien neutral zu bleiben Fein Manifeft erlafien; dagegen die Delegirten ber 
republitanifchen Partei, welche in Chicago zufammentraten, ftellten ein Programm auf, 
welches, um den Demokraten nicht vor den Kopf zu ftoßen, die Souveränetät Der 
Staaten in Betreff ihrer inneren Angelegenheiten ftarf betonte und jede Einmiihung 
in diejelbe für ein Verbrechen erklärte, aber auch den von Jefferſon Davis aufgeftellten 
Grundſatz von der Zulafjung der Sklaverei in allen Territorien der Union für eine 
gefährliche politiiche Keterei, dem Geift und Buchſtaben der Berfafjung entgegen und 
den ‚Frieden und die Harmonie des Landes zu untergraben geeignet erklärte. Die 
Nahriht von der in Chicago zu Gunſten Lincolns erfolgten Abftimmung wurde in 
ben weſtlichen Staaten der Union, denen Lincoln angehörte, mit Jubel aufgenommen, 
indem zum erften Dial ein Candidat zum Präfidentenftuhl außerhalb der urſprünglichen 
Beitanbtheile der Union aufgeftellt wurde. Es galt dies in den Augen der jüngeren 
Unionsſtaaten für eine politifhe Emancipation, eine Anerkennung ihrer zunehmenden 
Bedeutung und fünftigen Größe. Die Sympathie für Lincoln fteigerte fih nod unter 
ben Volksmaſſen, als feine Herkunft, Erziehung und früheren Schidfale näher befannt 
wurden. Syn ihm fpiegelte fich der Charakter eines großen Theiles des amerikanischen 
Bolfs, namentlich der Anſiedler in den meftlihen Staaten ab, die gewifjermaßen noch 
immer das Werk der erften Coloniften fortfegten. Noch in der Kindheit zur mittel 
Iofen Waife geworden und früh genöthigt fich feinen Unterhalt felbft zu erwerben, war 
er Viehhüter, Lehrling in einer Sägemühle, Kahnführer, Aderwirth und Handelömann 
getvefen und hatte auch in einem Kriege gegen den Indianerſtamm der Schwarzen 
Halten gebient, wo er zum Gapitän feiner Compagnie gewählt worden war. Da er 
ungeachtet feiner mechanischen Beichäftigungen unermüdlih an feiner geiftigen Aus— 
bildung gearbeitet hatte, fo gelang es ihm ala Sachwalter vor Gericht mit Erfolg auf: 
zutreten und zugleich in das Repräfentantenhaus des Staates Illinois gemählt zu 
werben, Von da an galt er für einen ber Führer der liberalen ‘Bartei in Illinois 
und trat 1846 in ben Congreß ein. 1859 wurde er von feiner Bartei bewogen fich 
um einen Sig im Senat zu bewerben und gerieth in den die Präfidentenwahl vor: 
bereitenden Meetings mehrmals in Collifion mit Douglas, wo er aus dem MWettftreit 
mit einem ber erjten Redner der Union nicht ohne Chre hervorging. Diefe Wahl- 
tämpfe hatten die Bevölkerung des Weſtens auf Lincoln für die Präfidentenitelle auf: 
merljam gemacht und ihm in der Convention von Chicago die Stimmenmehrheit ver 
ſchafft. Die unverfennbare Mäßigung in Lincoln’3 Charakter und Ideen war geeignet 
ihm das Vertrauen ber Confervativen zu erwerben; feine protectioniftifchen Tendenzen 
fonnten die Induſtrieſtaaten über ihre Zufunft, wenn er an die Spite der Republil 
trat, beruhigen, und die arbeitenden Klaſſen ſahen in ihm, der Alles durch ſich felbit 
geworden war, ihr Vorbild und die perfonificirte Verherrlihung ihres eigenen Wefens. In 
der zweiten am 18. Juni in Baltimore gehaltenen Convention wurde die Spaltung 
in der bdemofratifhen Partei vollendet. Die Delegirten der Südftaaten erllärten ſich 
faft einftimmig gegen Douglas, welchen fie als einen Abtrünnigen betrachteten, und Bu- 
hanan, welcher Douglas feine Oppofition im Congreß nicht verziehen hatte, unterftüßte 
die Gegner defjelben mit allen Mitteln, die ihm als Haupt der Verwaltung zu Gebot 
ftanden. Die Seffion des Congreſſes wurde am 25. Juni gefchlofjen. Die in der 
bemofratifchen Partei eingetretene Scijfion fam der Wahl Lincoln’3 zu Hülfe, zu deffen 
Gunſten fich zuletzt die meiften Stimmen, welche auf andere Gandidaten gefallen waren, 
vereinigten, Am 6. November wurde die Wahl Lincoln’3 zum Präfidenten der Ver: 
einigten Staaten vollzogen. \ 

In den Sklavenftaaten ertwachte jett der fchon mehrmals angeregte, aber immer 
wieder zurüdgetretene Gebanfe an eine Trennung von der Union, von dem entjcheis 
benden Ereigniß aufgeftächelt, mit vermehrter Stärke. Schon im Februar (1860) 

e die Legislatur von Alabama dem Gouverneur zur Pflicht gemacht eine Conven: 
tion zur Vertheidigung der Rechte, der Intereffen und der Ehre des Staates einzu= 
berufen, wenn ein NRepublifaner zum Präfidenten gewählt werden follte. Ähnliches 
war in Georgien gejchehen, und Jefferſon Davis, Slivell und andere eraltirte Demo- 
Iraten hatten in dieſem Sinn im Senat geſprochen; auch auf den Conventionen in 
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Charlestown und Baltimore war von einem Zerreißen des Bundesverhältnifies die 
Rede geweſen. Gleichwohl hatte die republifanifche Partei dagegen feine Vorkehrungen 
getroffen, weil fie nicht an die Ausführung folder Drohungen glaubte, die ſchon bei 
der Wahlbewegung von 1856 von Seiten mehrer Staaten wirkungslos verhallt waren, 
und teil fie in der lebten Zeit fi) auf die unter ihren Gegnern eingetretene Spals 
tung und bie große Stimmenmehrheit ihre Candidaten verließ Am 4. December trat 
der Congreß, der Verfaſſung gemäß, zufammen. Die Botſchaft des Präfidenten Bus 
chanan befriedigte Teine Partei; er warf dem Norden vor der alleinige Urheber der 
inneren Unruhen und der das Dafein des Bundes bedrohenden Gefahren zu fein, weil 
berjelbe die Sklaverei von den Territorien ausfchließen wolle und ſich der Ausführung 
bes Gejeges, die flüchtigen Sklaven betreffend, widerſetze, ſprach zwar dem Süden das 
Recht ab den Bundespact zu zerreißen, wollte aber gleichwohl nicht, daß die ſich trennen 
ben Staaten mit Gewalt in dem Berbande feftgehalten würden. Diefe widerſpruchs— 
volle Argumentation fagte Niemand zu. Das Minifterium des Präfidenten war nicht 
homogen; drei der Minifter, Howell Cobb, Toucey und Floyd, neigten fih, obwohl 
nicht alle in demſelben Grabe, zu den Meinungen des Südens, während die übrigen 
mehr auf Seite des Nordens ftanden. Der Norden, obgleich aus dem Wahlfampf 
als Sieger herborgegangen, war bis auf einen gewiſſen Grad zur Nachgiebigkeit gegen 
ben Süden geneigt, und feine Führer ſchlugen, ftatt der Auslieferung der flüchtigen 
Stlaven, eine Geldentihädigung für deren Herren vor, die der Staat, in welchem fie 
ein Aſyl gefucht hatten, zu zahlen haben würde, und fprachen ſich für die Wicderhers 
ftelung des Miflouri:Compromiffes aus, fo daß die Sklaverei in den füblih vom 36° 
gelegenen Staaten unangefochten fortbeftehen fünnte, aber nörblid von dieſer Linie 
unterfagt wäre. Eine in Boſton zu Ehren Kohn Brown's vorbereitete Todtenfeier 
unterblieb, und die in mehren Staaten gegen die Auslieferung flüchtiger Stlaven bes 
fchlofjenen Mapregeln Famen nicht zur Ausführung, weil die Gemäßigten unter den 
Republifanern Alles vermeiden wollten, was den Demokraten Beranlaffung zu gegrüns 
beten Befchwerden geben konnte. Dieſe Zugeftändniffe hatten aber feinen Erfolg, ine 
dem die Sübdftaaten durch fie nicht verfühnlicher gejtimmt wurden. Nicht blos die 
Preſſe in den Sklavenitaaten, felbjt mehre Vertreter berjelben erklärten im Congreß 
ohne Hehl, daß die Zeit der Compromifje vorüber fei, daß alle Conceffionen zu fpät 
fämen und die Revolution fich nicht mehr aufhalten laſſe. Iverſon, Mitglied des 
Senats für Georgien, ging fo weit in einer Rede den Wunfch nad) Ermordung des 
Gouverneurs von Texas, Samuel Houfton, auszusprechen, welcher den feparatiftifchen Ge— 
lüften in feinem Staat entfchlofjen entgegengetreten war, und die gegenfeitige Feindſchaft 
zwiſchen dem Norden und Süden als eine unbeilbare zu ſchildern und den etwaigen 
Kriegdgelüften des Nordens mit dem muthigen Begegnen des Südens zu drohen. Es 
blieb aber nicht bei ſolchen und ähnlichen Reden; am 17. December trat in Charles- 
toron eine Convention zufammen, die zu dem befonderen Zived gewählt worden tar, 
um zu entjcheiden, ob Süb-Garolina im Bundesverbande bleiben follte oder nicht, und 
ſprach einmüthig die Trennung biefed Staates von der Union aus, welcher Beſchluß 
von der Bevölferung freudig aufgenommen wurde. Es hatte fi in den Güdftaaten 
die Meinung verbreitet, der Norden könne nicht ohne die feinen Fabrifen vom Süden 
gelieferte Baumtvolle beftehen und werde fich deshalb zulest alle von letzterem geftellten 
Bebingungen gefallen laſſen müffen, und England und Frankreich würden aus dem: 
felben Grunde feinen Anftand nehmen die Unabhängigkeit der Südftaaten anzuerfennen 
und mit ihnen Handelöverträge einzugehen. Unmittelbar nachher ordnete die Conven— 
tion die zur Unabhängigkeit Süd-Carolina's erforderlichen Maßregeln an und hob alle 
die Bunbespflichten betreffenden Gefege auf. Sie hoffte die Separation und Übergabe 
der die Nhede von Charlestotun vertheidigenden Bundesfort3 ohne Anwendung von 
Gewalt vom Bunbespräfidenten erlangen zu können und ſandte zu diefem Zweck Ber 
vollmädhtigte nach Wafhington, die aber von Budanan nur in ber Eigenichaft als 
Privatleute und ihre Anträge als Mittheilungen über die im Süden herrſchende Stims 
mung aufgenommen wurden. Das Minifterium war in Auflöfung begriffen. Der 
Finanzminifter Howell Cobb hatte feine Entlafjung eingereicht, um für bie Losreißung 
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des Südens von ber Union ungehindert wirken zu lönnen; ber Oberbeſehlshaber ber 
unioniſtiſchen Kriegemadt, General Scott, hatte den Präſidenten auf den vernach— 
läffigten Zuftand der Bundesfeftungen aufmerffam gemadt und war dabei von deim 
Minifter des Auswärtigen, Oeneral Caß, untcftügt worden. Aber der Kriegeminifter 
Floyd, der Marineminifter Touccy und der Minifter des Innern Thompfon erklärtert 
fich gegen Scott's Vorfchläge, weil die Eüdftaaten ſich von der Ergreifung von Vor— 
fihtömaßregeln beleidigt fühlen fönnten, und der Präſident war auf diefe Vieinung 
eingegangen, worauf Caß feinen Abfdjiced nahm Die in Süd-Carolina herrſchende 
Partei beſchloß jet fi, des Bundesforts Moultrie am Hafen von Charlefton zu bemädti= 
gen und zog zu dem Enbe eine Anzahl Milizen zufammen. Der Gommandant, Major Anz 
berfon, von diefem Borhaben unterrichtet, räumte, da er nur einige ſechszig Mann Bundes» 
truppen befehligte, das ort freiwillig, nachdem er die Kanonen vernagelt und die Verthei— 
digungöiverfe in die Luft gefprengt hatte, und zog fih nad) dem ort Eumter zurüd 
(27. December 1860), wo er für den Augenblid nicht weiter beläftigt wurde. Die 
Einnahme von Moultrie, welche in Wafhington und dem ganzen Norden großen Eins 
drud machte, war das Signal zu der Überrumpelung aller im Bereiche ter Südſtaaten 
liegenden, der Union zugehörigen feften Pläge und Zeughäufer, mit Ausnahme des 
Forts Pickens in Florida, das dem Bunde durch die Wachſamleit und Eniſchloſſenheit feines 
Sommandanten erhalten wurde. Mehre Minifter und andere hohe Beamte der Union 
waren fchon feit längerer Zeit mit den feparatiftiichen Tendenzen des Südens einver— 
ftanden und hatten deren Gelingen vorbereitet. Der Kriegsminifter Floyd hatte die 
Bundestruppen aus dem Innern der Union entfernt und ohne Notbwendigkeit gegen 
Indianer und Mormonen gefhidt; er hatte ferner unter verfdiedenen Vorwänden die 
in ben feften Plätzen und Zeughäuſern des Nordens vorhandenen Waffen und Mus 
nition nad) dem Eüden abgehen lafjen, wo fie den Eeparatiften in die Hände fallen 
mußten. Der Marineminifter hatte die Bundesflotte abfichtlich zerftreut und die Echiffe 
nad) den entlegenften Stationen, nad) dem Mittelmeer, nad) den indischen und dines 
fifhen Meeren entfendet, fo daß Lincoln, al3 er von dem Präfttentenftuhl Befig nahm, 
feine für den Dienft der Union bereite Kriegsmacht, weder Eoldaten, nody Matroſen, 
nob Sanonen vorfand, was auf den anfänglichen Verlauf des Krieges zwifchen dem 
Norden und Eüden von großem Einfluß getvefen ift. Die Bundesautoritäten hatten _ 
es ruhig angefchen, daß fib im Laufe des Eommers Freiwilligencorps bildeten, welde = 
feinen Hchl daraus machten die Inftallirung eines, aus den Neihen der republifaniichen 
Partei hervorgegangenen Bräfidenten nöthigenfall® mit Gewalt verhindern zu wollen. 
Schon vor Ablauf des Herbftes befaß jeder der adıt Staaten, wo die Baumwolle 
gewonnen wird, wenigſtens zwei Negimenter, die zum Bürgerfriege bereit ftanden. 

Im Laufe des Januar 1861 erklärten Mifjiffippt, Alabama, Florida, Gcorgien, 
Louifiana und Teras ihren Austritt aus der Union; Süd-Carolina hatte dies ſchon im 
vorangegangenen December gethan. Diefe Mafregel wurde von den verfchiedenen Con— 
bentionen mit einer Übereinftimmung getreffen, Die auf einen längft beftchenden Blan 
und reiflihe Verabredungen fchließen lich. Die fi) von der Union trennenden Staaten 
wählten Montgomery in Alabama zu ihrer proviforifchen Hauptſtadt. Die Berfafjung, 
weldye die Conföderirten Staaten, tie ſich diefer neue Bund nannte, annahmen 
(9. Februar), war, mit einigen das Sklavenweſen betreffenden Veränderungen, die der 
Union, aus welcher fie ſchieden. Zum Präfidenten wurde Zefferfon Davis, zum Bices 
präfidenten Alexander Stephens auf fo lange ernannt, bis das Volk zu ciner regel 
mäßigen Wahl zufammentreten Ionnte, Die Convention von Montgemery vertvandelte 
fi in einen Congreß, um die gefeßgebende Gewalt auszuüben, und’ votirte die Eins 
berufung von 50,000 Freiwilligen und cine Anleihe von 15 Mill. Dollars. Am 
17. Februar trat Jefferfon Davis fein Amt an, bildete cin Minifterium und ernannte 
©efandte, welche die Errichtung der Gonföderation den europäiſchen Mächten anzeigen 
und beren Anerfennung von ihnen verlangen follten. Die Eile und Leidenfchaftlichkeit, 
mit welder der Süden auftrat, erfchien den zwifchen ihm und dem Norden in ber 
Mitte liegenden Staaten, Birginien, Nord:Carolina, Kentudy, Miſſouri, Tenneffee und 
Urkanfas, bedenklich, weldhe zwar in der Stlavenfrage mit dem neuen Bunde überein 
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ftimmten, aber nicht in demfelben Grade zu der Trennung bon der Union geneigt 
waren, weil fie davon cinen Bürgerkrieg bejorgten, der fie unmittelbarer und ſchwerer 
als die entfernter liegenden Gonföbderirten treffen fonnte. Sie rietben deshalb den aus— 
getretenen Staaten zur Theilnahme an den Gonferenzen, die behufs eines Compromiſſes 
in Wafhington im Gange waren, was aber von Jefferſon Davis entjchieden abgelehnt 
wurde. Die Neigung einiger Etaaten zu einer Ausgleihung zwifchen den certremen 
Parteien auf dem Wege gegenfeitiger Zugeftändniffe zu gelangen brachte in der ſepa— 
ratiftifchen Bewegung einen momentanen Stillftand hervor. 

Als die Nordftaaten den Ernft ſahen, mit weldem die Eübftaaten vorgingen, 
woran fie lange nicht hatten glauben wullen, fingen fie ebenfall3 zu rüften an. Der 
neue Kriegsminifter, Holt, der in Floyd's Stelle getreten war, ließ fi), in Übereins 
ftimmung mit dem Oeneral Scott, die Bertheidigungsmaßregeln angelegen fein, aber 
in Folge des von mehren der früheren Minifter vernachläſſigten Militärweſens fehlte 
(8 der Union anfänglid an Allem, an Menſchen, Waffen und Geld. Doch wurde 
Rafhington dor einer Überrumpelung ficher geftellt. Der Congreß berieth in der legten 
Zeit über Abänderungen in der Verfafjung, um einen Compromiß mit den Eüdftaaten 
möglich” zu machen, aber Anträge diefer Art erhielten im Senat nicht die von der Gone 
Intution vorgeſchriebene Etimmenzahl, indem einige dem Süden angehörige Eenatoren 
gegen diefelben in der Abficht ftimmten den cintretenden Bruch unheilbar zu maden. 
Buchanan Hinterließ beim Ablauf feiner Amtszeit feinem Lande den Bürgerkrieg, welchen 
er allerdings nicht hervorgerufen hatte, welchem aber — ſein ſchwankendes, oft 
inconſequentes Verhalten nicht geeignet geweſen war. Kurz vor dem Schluß des Con— 
greſſes am 3. März 1861 wurden die drei Territorien Colorado (welches Theile von 
Kanſas, Nebrasfa und Utah enthält), Newada (aus dem etlichen Utah und Gebietd« 
theilen von Galifornien gebildet) und Dakota (aus Theilen von Minnefota und Nes 
brasfa gebildet) organifirt. Aud) wurde 1861 Kanjas als fouveräner Staat in den 
Bund aufpenommen. 

Die Inftalirung Abraham Lincoln’3 fand am 4. März 1861 im Capitol zu 
Waſhington ftatt. In der von ihm bei diefer Gelegenheit gehaltenen Nede traten bes 
ſonders zwei Punkte hervor: daß es nicht feine Abſicht fei an der Sklaverei, da wo 
fie beftand, und demnad) auch nicht an dem Recht der Wiederergreifung flüchtiger 
Eflaven mittelbar oder unmittelbar zu rütteln — und die Verſicherung die Union in 
ihrem ganzen Umfang und Zuſtande, der Verfafjung gemäß, aufrecht halten und feine 
Trennung einzelner Staaten von ihr anerfennen zu wollen. Das von ihm ernannte 
Minifterium, in welchem Scward die auswärtigen Angelenenheiten übernahm, beftand 
aus lauter durd) ihre confervative Oefinnung befannten Männern, die jeder Partei— 
leivenfchaft fremd waren und nur zwei Dinge nicht zugeben wollten: die Ausdehnung 
der Sklaverei über Etaaten und Territorien, wo fie bisher nicht vorhanden gewejen war, 
und die Auflöfung der Union. Verſuche zur Annährrung, die von beiden Geiten an— 
geftelt wurden, fchlugen fehl; vom Eüdbunde abgefandte Commifjarien wurden in 
Waſhington nicht angenommen (9. März) und dafjelbe begegnete in Charlefton einem 
Eendling Seward's (8. April). Alle Kriegsschiffe im Mittelmeer ımd in der Südſee, 
ſowie die Bundestruppen in Teras und Neu-Mexico wurden heimbeordert. Der Prä- 
fident hatte in feiner Antrittsrede erklärt, daß er die Eübftaaten nicht angreifen, aber 
die in ihrem Gebiet liegenden feften Plätze und Arfenale, welche dem Bunde gehörten, 
behaupten und in der Erhebung der fid) in demjelben Falle befindlichen Steuern fort— 
fahren werde. Dem entgegen wurde das Fort Sumter an der Bai von Charlefton 
in Eüd:Carolina, weldyes Major Anderfon bejet hatte, von den füdflaatlien Trup— 
pen unter General Beauregard angegriffen und nad furzer Beſchießung am 13. April 
1861 von Anderfon übergeben. Damit begann der vierjährige Eeceffionsfampf der 
Union. Da die wenig zahlreiche reguläre Armee zum Schuß der Grenzen und zur 
Bejegung des Forts meitumher zerjtreut war, fo rief der Präfident Lincoln am 15. 
April 75,000 Mann Freiwillige unter die Waffen und beraumte eine außerordentliche 
Seſſion des Congrefjes auf den 4. Juli an. 

Beide Theile richteten ihre Buͤcke nicht ohne einige Ängftlichleit nach Europa; 
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die Südſtaaten hofften auf Anerfennung von Seiten ber Seemädte, benen ihr Roh— 
product, die Baumwolle, zum unentbehrlidhen Bedürfniß geworben war; von den Norb= 
Staaten ward dieſe Anerkennung gefürchtet und erflärt, daß fie fich derjelben wider- 
fegen würden. Auf eine fich hierauf beziehende Anfrage des amerikanischen Geſandten 
in Paris erwiderte der franzöſiſche Minifter des Auswärtigen, Thouvenel, daß nach 
feiner Anſicht die Aufrechthaltung der Union fowohl für den Norden wie für ben 
Süden und aud für die Antereffen Frankreichs am erjprielichiten fei, weshalb Die 
Regierung der Vereinigten Staaten verfichert fein könne, daß das franzöfiiche Cabinet 
feinen voreiligen Entſchluß fafjen werde; machte aber zugleidy darauf aufmerfjam, daß 
e3 für die beftehenden Regierungen in diefem Jahrhundert Brauch und Sitte geworben 
fei neugebildeten Regierungen ihre Anerkennung nicht vorzuenthalten, wenn die geeig=- 
neten Bedingungen zu einer derartigen Anerkennung vorhanden feien. Franlreih und 
England erfannten zwar den Sübbund nicht als einen felbftändigen Staat an, erllärten 
fi aber, England am 13. Mat und Frankreich am 11. Juni, zwijchen den ftreitenden 
Theilen für neutral und legten beiden die Rechte Friegführender Mächte bei. 

Che es noch zu eigentlihen Kämpfen fam, gingen die beiden großen Parteien 
mit politifchen Mafregeln gegen einander vor. Der Congreß der Südſtaaten ermädtigte 
den Präfidenten Jefferfon Davis Caperbriefe gegen die Norbditaaten auszugeben, und 
Präfident Lincoln erklärte fämmtliche Häfen des Sübbundes in Blofadezuftand. Eine 
Proclamation des Gouverneurd bon Georgien befahl Einftellung aller Zahlungen an 
den Norden, ein Beifpiel, wmeldes von den übrigen Sonderbundsjtaaten bald nach— 
geahmt wurde; Virginien und Tennefjee, die im Februar an den Conferenzen in 
Waſhington zur Ausgleihung der ftreitigen Punkte zwifchen Sklaven- und Nichtſtlaven— 
ftaaten theilgenommen hatten und dann eine Beit lang neutral geblieben waren, er— 
kannten jeßt die Regierung der Südftaaten an, zu denen ſich aud Maryland, Miffouri 
und Kentudy hinneigten. Obgleich die Nordftaaten auf den Krieg weniger vorbereitet 
waren als ihre Gegner, weniger eng zufammenhielten und fich zu einzelnen Gonceffionen 
an biefelben bereit erflärten, fo ftanden doch von Anfang an zwei Punkte in den 
Überzeugungen der Leiter ihrer Politik unerfchütterlich feft: die Erhaltung der Union 
unter allen Umftänden und Ablehnung jeder auch noch fo wohlgemeinten Einmiſchung 
des Auslandes. Der Abfall Virginiens von der Union und das rajche Vorrüden der 
pirginischen Milizen feste die anfänglich nur von 700 Mann regulären Truppen befegte 
Bundeshauptftadt Washington in Gefahr, welche nur mit Aufbietung aller Kräfte von 
Geiten des greifen Obergenerals Ecott vor einem Handjtreid bewahrt werden fonnte. 
Der Bundesgeneral Tiwiggd und Oberft Lee, ein Xieblingsjhüler Scott's, gingen zu 
ben Gonföderirten über. Eine Menge Offiziere und Beamte reichten, entweder weil fie 
durch ihre Geburt dem Süden angehörten, oder aus Sympathie für benfelben, der 
Unionsregierung ihren Abſchied ein und fchloffen fich deren Gegnern an. Der Süden 
befaß beim Ausbruch des Krieges, vermöge feiner eigenthümlichen focialen Organifation, 
eine viel größere Anzahl Dffiziere, welche in der Militärafademie zu Weftpoint gebildet 
worden waren, und mit dem Gebraudy der Waffen vertrauter Soldaten als der Nor— 
den, indem bie Militärafademie vornehmlicd von den Söhnen ber wohlhabenden Fa— 
milien in den Sklavenftaaten beſucht wurde und für die Maſſe der fühlichen Bevölfe- 
rung die Jagd des Vergnügens und des Gewinnes wegen ftark betrieben wurde. Das 
Haupt des Südbundes, Jefferfon Davis, war Kriegsminifter geweſen und mußte, was 
zur Organifirung und Führung einer Armee gehört, während der Präfibent Lincoln 
fih bierbei durchaus auf Andere verlaflen mußte, Sefferfon Davis fiand, bon dem 
Fanatismus feiner Partei getragen, in der Anordnung aller politiihen und militärifchen 
Maßregeln faft unumfchränft da, während Lincoln fih von einſchränkenden conftitu- 
tionellen Formen, von Nebenbuhlern und ſelbſt von Widerfachern umgeben ſah. Was 
aber dem Norden, ungeachtet der anfänglichen Nachtheile, von denen er getroffen 
wurde, eine unerjchütterliche Zuverficht auf den Sieg feiner Sache einflößte, war fein 
Übergewicht an Menſchenzahl, Capital, Induſtrie, Seemacht und in dem befjeren Theile 
feiner Bevölferung die rn, daß die Sklaverei ein zu unſittliches und zeit» 
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widriges Inſtitut fei, als daß ihre Vertheibiger im Kampf mit dem entgegengefeßten 
Princip nicht zulegt unterliegen follten. 

Als der Congreß am 4. Juli zu einer auferorbentlihen Seffion zufammentrat, 
Ttanden wegen des beginnenden Bürgerfrieges in beiden Häufern viele Sige leer, doch 
betrachtete er ſich als die allein rechtmäßige und vollftändige Vertretung der Vereinigten 
Staaten. Der Präfident ließ dem Congreß einen Bericht über die Lage der Union 
vorlegen, in welchem gegen die Verlegung ihrer Berfafjung dur den Abfall einer 
Anzahl Staaten und gegen jede fremde Einmiſchung in ihre inneren Zuftände proteftirt, 
und um den Kampf jo kurz und fo entichieven als möglich zu machen, 400,000 Mann 
und 400 Mill. Dollars verlangt wurden. Der Congreß bewilligte 500,000 Mann 
und 500 Mil. Dol. für diejen Krieg, aber unter der Bedingung, daß bie ftehende 
Armee nicht vermehrt werben dürfe (was jedoch fpäter Abänderungen unterlag). Der 
Krieg follte vorzugsweiſe mit Miligen und Freiwilligen geführt werden, deren Zahl 
bald auf 600,000 Mann ftieg, die fih aber erit an den Kampf gewöhnen mußten. 
Auch die Seemacht wurde nicht vergefjen und 30 Mill. Doll. für die Ausrüftung und 
den Anfauf von Kriegsſchiffen beftimmt, 

Der Kampf begann hauptfählih auf zwei Punkten: ber öftliche Kriegsſchauplatz 
war bas öftliche Virginien, wo die Seceſſioniſten angriffen, um die Bundesſtadt Was 
fhington zu nehmen, der Potomac bildete bier die Grenze zwiſchen beiden Armeen ; 
der weſtliche Kriegsjhauplag waren namentlih die Staaten Kentudy und Miſſouri, 
wo ſich Anfangs die Lage noch nicht gellärt hatte, indem hier Geceffioniften und 
Unioniften um die Oberhand im Lande ftritten; zwiſchen beiden lag Weft-Birginien 
und das öſtliche Tennefjee, von denen eriteres eine ftärfere Neigung zur Union hatte 
(und fi) auch im folgenden Jahre von den Eübftanten trennte); den Schauplag für 
bie Unternehmungen zur See bildete die ganze Dit: und Gübfüfte von der Mündung 
de3 Potomac bis zu der bes Rio Grande, welche in Blofadezuftand verfegt war. 

Das erfte Blut in diefem Kriege floß zu Baltimore in Maryland, wo die aus 
Maffahufetts und Pennfylvanien nah Wafhington ziehenden Miligen von den zu bem 
Süden fih neigenden Bewohnern am 19. April 1861 angegriffen wurden und mit 
Gewalt fih den Durchgang bahnen mußten, twobei es Todte und Verwundete auf 
beiden Seiten gab. General Butler erziwang dann in Maryland die Anerfennung ber 
Union, bei welcher diefer Staat auch ferner gehalten wurde. In Miffouri kämpften 
die Amerikaner, welche Seceffioniften waren, mit den Deutjchen, welche für die Union 
Partei nahmen, über den Vorrang und im Mai behaupteten Letztere unter Lyon 
St. Louis, die vornehmſte Stadt des Staates; aber die Erfteren blieben in den Ges 
fechten bei Springfield (Wilſons Creef) am 10. Auguft, wo Lyon fiel, und bei 
Lerington am 20. Auguft Sieger, indeß bald gewann General Fremont, unter welchem 
bie Deutfchen Heder und Sigel commandirten, den Unioniften die Oberhand und führte 
Miffouri der Union zu, wurde aber im October wegen feines millfürlichen Vorgehens in 
der Stlavenfache durch General Halled im Commando abgelöft (j. unten ©. 469). Sn 
Kentudy und Tenneffee behielten die Seceffioniften die Oberhand. Hier commandirte 
im November General Sherman den rechten Flügel der Unioniften am Miffiffippi, 
ihm gegenüber General Polk; das Centrum ftand unter Buell am Green River gegen 
Sohniton; den äußerften Iinfen Flügel befehligte General Thomas, welcher am 19. 
Januar 1862 die Gonföberirten unter Zollifofer bei Somerfett (Milfpring) ſchlug 
und den Cumberland überjchritt. Wet: Virginien murde bon General M’Clellan, 
ber unter andern die Gonföderirten am 11. Juli 1861 bei Ri Mountain fchlug, für 
bie Union erhalten. Die Unionstruppen in Oft-Birginien commandirte General Scott; 
das Hauptcorps berjelben, etiva 45,000 Mann, dedten unter M’Dowell die Bundes— 
ſtadt Wafhington gegen die Conföderirten unter Beauregard; auf dem rechten Flügel 
hatte General Patterfon bei Harper Ferry den Potomacübergang gegen Johnſton 
bejegt und auf dem äußerften Iinfen Flügel ftand General Butler mit 6000 Mann 
bei Fort Monroe an der Mündung des James River; General Banks bewachte das 
unfichere Maryland. Da hier von den Unioniften weiter nichts gefhah, als daß 
Alerandria und Contreville beſetzt wurden, fo klagte die öffentliche Meinung ben Ober: 
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befehlshaber Scott ber Langſamkeit und Unentichloffenheit an, und man verlangte, 
daß die Armee vorrüde, um fih Richmonds zu bemädhtigen, wo der Congreß der 
Eüdftaaten, nadydem er Montgomery verlaffen hatte, am 20. Juli eröffnet werden follte. 
Scott, der wußte, daß unter neugebildeten und kriegsungewohnten Truppen diejenigen 
im Vortheil find, welche fich, bis fie die nöthigen Eigenschaften erlangt haben, in der 
Defenfive halten, mwiderftand jo lange er fonnte dem ungeftümen Drange nah einem 
Angriff. Die große Hite begann und wurde den an bejchwerlihe Märfche nicht ge= 
wöhnten Milizen und Freiwilligen verberblid ; die Transportmittel waren noch nicht 
geordnet, die Artillerie blieb unter dem Bedürfniß, es fehlte an Cavallerie, um die 
Stellung des feindlichen Generald Beauregard auszuforfhen. Aber nidt nur bie 
Prefje, ſondern auch viele Congreßmitglieder, einige Dlinifter und zulegt felbft der Prä— 
fident ſprachen fi) für das Bordringen nad Richmond aus. Der General Scott gab 
nothgedrungen nah; nachdem Patterfon ſchon am 15. Juli einen erfolglofen Angriff 
am Potomac auf Johnston gemacht hatte (weshalb er im Commando dort durch Banks 
erfegt wurde), befahl Scott am 21. Juli dem General M’Tomell das gegen 30,000 
Mann ſtarke Heer der Conföderirten unter Beauregard bei Manaſſas-Junction, am 
Bull Run (einem Bad), welcher fi) mittelbar durch den Decoquan weſtlich von 
Alerandria in den Potomac ergießt) mit 35,000 Mann anzugreifen. Das Gefecht 
mogte einige Stunden lang unentfchieden hin und her, bis ber füdftaatlide General 
Sohnfton mit 3000 Mann frischer Truppen auf dem Kampfplat erſchien. Die nord— 
ftaatlihe Armee, bis auf 700 Mann Linie aus lauter Milizen beftehend und mit 
einem großen Troß von Nichteombattanten belaftet, gerieth in Schref und Furdt; 
der linfe Flügel und das Centrum zogen ſich in leidliher Ordnung und gedbedt von 
Blenlers Brigade nad) Gentreville zurüd, aber der rechte Flügel löſte ſich auf und 
ging in wilder Flucht bis in die Nähe von Wafhington zurüd, wohin dann aud das 
übrige Hcer nadfolgte. Ihr Verluſt betrug außer 23 Kanonen 481 Tobte, 1011 
Verwundete, 1216 wurden vermißt; die Conföberirten, welche 378 Tobte, 1489 Ver— 
wundete und 30 Vermißte zählten, verfolgten ihren Sieg nicht. Glüdlicher war die 
Union in ihren Unternehmungen zur See: General Butler umfegelte von Fort Monroe 
aus das Gap Hatteras und nahm am 29. Auguft die Forts Hatterad und Clark, 
welche den Eingang zum PBamplico- und Albemarle Sund und fomit die Mündungen 
mehrer Flüffe Nord Garolinas beherrſchen, durch Capitulation. 

Die Lage der beiden friegführenden Theile ward nicht mefentlich verändert. Ob—⸗ 
gleich der materielle Verluft der Nordftaatlicyen gerade nicht bedeutend war, fo war 
ber moraliihe Eindrud der Niederlage auf fie um fo größer. Der Norden wurde aus 
feinem bisherigen Sicyerheitsgefühl aufgerüttelt und zu größerer Thätigfeit und Wach— 
famfeit angefpornt. Der Congreß, welcher noch bis zum 6. Auguft zufammenblieb, 
beidyäftigte fich in feiner legten Zeit vornehmlich mit der Armeeorganifation und ben 
damit in Zufammenhang ftehenden Finanzangelegenbeiten. Der General M'Clellan, 
ber fich in den Parteilämpfen in Weft-Virginien ausgezeichnet hatten, erhielt an M’Dos 
tells Stelle den Befehl über die Potomacarmee und der Präfivent wurde zur Ent: 
fernung nadläjfiger oder unfähiger Difiziere ermädtigt. Die Stärke der ftehenden 
Armee wurde für bie Kriegszeit auf 40,000 Mann vermehrt. M'’Clellan führte eine 
ftrenge Difciplin ein, bejchränfte die Uriaubsertheilungen, nöthigte Offiziere und Eol- 
baten in ihren Gantonnement3 zu bleiben, ordnete tägliche Erereitien und Manöver 
an und ftellte einen feften Zufammenhang zwiſchen den einzelnen Truppenabtheilungen 
her, die fi) bisher zu unabhängig die einen von den anderem beivegt hatten. Aud 
überzeugte man fich jeßt, wo die täglichen Ausgaben der Bundesregierung auf 1,200,000 
Doll. herangewachſen waren, von der Unmöglichkeit mit den bisherigen Steuern und 
bewilligten Anleihen austommen zu fönnen. Es murden deshalb die Tarife erhöht, 
mande Waaren, welche biöher einer geringen Eingangsſteuer untertvorfen geweſen waren, 
wurden jest viel höher tarirt, alle Zolljäge aber ohne Ausnahme um 10 Proc. vermehrt, 
Der Congreß legte eine Contribution von 20 Mill. Doll. auf, die vom Grundbefit 
erhoben werden follte, und für die Dauer bes Krieges auf jedes 800 Doll. über: 
fteigende Einfommen eine Steuer von 3 Proc., bei der jedoch die Lolalabgaben dem 
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Steuerpflihtigen angerechnet werden follten. Man hoffte fo das öffentliche Einfommen 
auf 100 Mil. Doll. zu bringen, 20 Mill. mehr ald man zur Beftreitung der lauiens 
Den Ausgaben und der Berzinfung der Anlchen für nöthig eradhtete, eine Berechnung, 
Die ſich freilich fpäter ala durchaus unzulänglid; bewies. Die Norditaaten verwandelten ſich 
almählid in cin großes Fyeldlager, indem auf allen Straßen Milizen und Freiwillige 
einherzogen, überall Werbebureaur errichtet, überall an der Ausrüjtung der Truppen 
gearbeitet wurde; die Sübftaaten legten fih, im Berhältniß zu ihren Mitteln, nod) 
größere Anftrengungen und Dpfer auf, indem faft die gefammte valide weiße Bevölke— 
rung zu den Waffen griff. Die Schlacht am Bull Run hatte die Abneigung des 
Nordens gegen den Süden gefhärft, was fi) in dem Beichluß des Congrefjes fund» 
gab, der alle im fonderbündijchen Armee- oder Flottendienft gefangenen Neger für frei 
erklärte, über alles, was zur Verfügung der füdftaatlihen Truppen geftellt worden, 
Die Confifcation ausfprah und beftimmte Etrafen über die Rebellen verhängte, die 
fih nicht bis zu einem beftimmten Termin untertworfen haben würden. Der Krieg 
wurde lange Zeit hindurch auf beiden Seiten mit wechjelndem Glüd und ohne ent= 
fcheidenden Erfolg geführt. Für die Norbftaaten aber, an Bevölferungszahl und 
Gapitalreihthbum ihren Gegnern weit überlegen, hieß Zeit gewinnen alles gewinnen, 
da fie, wenn ihnen Muße zur Organifirung ihrer Hülfsmittel gelafjen wurde, aus 
einem-fo ungleichen Kampfe zulegt als Sieger hervorgehen mußten. Diefe Überzeugung 
bielt fie in Mitte der Unfälle aufrecht, denen fie ihre geringere Vorbereitung für den 
Krieg und der Mangel an Einheit im Commando fo oft ausfegte. Eine Proclamation 
Zincoln’3 verbot allen Handelsverfehr mit den Südftaaten (16. Auguft), worauf der 
Congreß von Richmond die Ausfuhr von Zuder und Reis auf dem Landivege unters 
fagte (24. Auguft). Der Süden befaß über den Norden im Anfang des Krieges die 
Art von Überlegenheit, welche ein entjchloffener, verzweifelter Wille der Minorität über 
eine ſchwankende und zögernde Majorität eine Zeit lang verleihen kann, welche aber in 
der Negel nicht von Dauer ift und feine endgültige Entjcheidung herbeiführt. Der 
Süden wollte ſich um jeden Preis vom Norden trennen und fcheute ſich nicht für 
Erreihung dieſes Ziels fein Dafein felbft aufs Spiel zu fegen; mwährend der Norden 
fi) nur die Erhaltung der Union zur Aufgabe madıte und ſich mehr von Berechnung 
als von Leidenfchaft leiten ließ. Die Sklavenfrage war allerdingd der Hebel der ganzen 
Gollifion, wurde aber nur vom üben offen in den Vordergrund geitellt, während der 
Norden fie unter politiichen und conftitutionellen Formen zu verhüllen ſuchte. Der 
Norden war geneigt dem Süden, unter der Bedingung der Nüdfehr zur Union, feine 
bejondere Organifation, alfo auch das Inſtitut der Sklaverei zu laffen und zaubderte 
deshalb lange fi unummwunden gegen bafjelbe auszujprechen. Deshalb erklärte auch) 
der Präfident Lincoln die vom General Fremont gegen die Sklaverei im Staate 
Mifjouri getroffenen Maßregeln (30. Auguft) für ungültig und befchränfte fie auf die 
Freilafjung derjenigen Sklaven, welche, zum Dienft des Sübbundes gepreßt, von den 
Unionstruppen gefangen genommen wurden (11. September). Die Negierung wollte 
dem Kriege nicht das Anjehen geben zur Emancipation der Sllaven unternommen zu 
fein, was audy der in der großen Mehrheit der nordftaatlichen Bevölferung herrſchenden 
Gefinnung ganz entgegen gewejen wäre. Um dies noch bejtimmter darzulegen, wurde 
Fremont fpäter feines Commando's enthoben (26. October). Die Einnahme der Forts 
am Gap Hatterad ermuthigte die Negierung zu einer größeren Erpebition ähnlicher 
Art. Ein Geſchwader von 70 Schiffen unter dem Commodor Dupont, mit 25,000 
Mann Landtruppen an Bord unter General Butler, verließ den 22. October den 
Hafen von Annapolis; ein Theil diefer Erpedition erfhien am 4. November vor dem 
Hafen von Beaufort in Nord Carolina, zwang die Conföderirten ihre Flotille zu vers 
brennen, bejegte die Stadt und hinterließ einen Theil der Truppen unter Sherman, 
um die Eifenbahncommunication zwiſchen Rihmond und den öftlihen Häfen der Süd» 
ftaaten zu unterbrechen; darauf feßte die Erpedition ihren Weg an der Küfte von 
Georgien und Florida nad) dem Meerbufen von Mexico fort. Der Obergeneral Scott 
309 ſich aus dem Dienft zurüd und M'Clellan trat an feine Stelle. 

Der Congreß des Südbundes wählte Jefferfon Davis zum Präfidenten und 
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Stephens zum Vicepräfidenten auf ſechs Jahre, mährend fie es Vorher nur auf ein 
Jahr geweſen waren, und beſchloß den Negierungsfis von Richmond nad) Naſhville zu 
verlegen (18. November). Ein Ereigniß, das bei weniger Mäßigung von Seiten ber 
britifchen und amerikanischen Regierung fehr traurige Folgen hätte nach ich ziehen 
fönnen, war die gewaltjame Wegführung der beiden Sübbundscommifjarien Majon 
und Slibell von dem englijchen Dampfer Trent durch den Capitän der Uniongmarine 
Wilfes, welcher das Kriegsſchiff San Jacinto befehligte (8. November). Die Entſcheidung 
dieſer Angelegenheit zog fich) bis zum Ende des Jahres (1861) Hin, wo bie amerika— 
niſche Regierung die von ber englischen verlangte Genugthuung leiftete, indem fie Majon 
und Slidell auf freien Fuß feste, die ſich nach England einſchifften (f. oben ©. 265). 
Ungeachtet der England feindlihen Stimmung, die fih in einem Theile der Prefie 
und des Publitums fund gab, verwarf der Congreß den Antrag auf Billigung der 
Handlungsweife des Capitän Wilfes, ohne die Nejolution vorher dem Comite für aus— 
— Angelegenheiten überwieſen zu haben, mit 109 gegen 16 Stimmen (16. De— 
cember). 

Der Geiſt und die Opferbereitſchaft des Volks konnte nicht größer als in ben 
Bereinigten Staaten fein. Die patriotifchen Gaben übertrafen alle Erwartungen; 
allein im Monat April (1861) waren über 23 Mil. Doll, an freiwilligen Beiträgen 
eingegangen. Unter den Fremden, die in ben Kriegsdienft der Union traten, waren 
die Deutihen am zahlreichften und zeichneten fi) am meiften aus; in ber eihzigen 
Stadt New York waren vier vollftändige deutſche Regimenter mit lauter gedienten 
Offizieren gebildet worden; diefe Negimenter wurden in deutfcher Sprache commandirt, 
und unter den Generalen und Dffizieren befanden ſich manche aus den Jahren 1848 
und 1849 befannt gewordene Namen, wie Heder, Struve, Willich, Blenfer, Sigel u. a. 

Der Congreß trat am 2. December 1861 in Wafhington zufammen. Die Bot- 
Ihaft des Präfidenten mar im Geifte der Mäßigung und mit jorgfältiger Berüdfich- 
tigung der Umftände abgefaßt. Lincoln legte den Hauptton auf die Wiederherftellung 
ber Union und erflärte, daß er unausgefegt bemüht fei den Krieg nicht in einen Kampf 
auf Leben und Tod ausarten zu laſſen, der zur Erreihung des vorgefegten Zweces 
nicht nothivendig wäre, und den verfafjungstreuen Bürgern ebenfo wie den Aufſtändiſchen 
zum Verderben gereichen würde. Er madte den Ultrarepublilanern eine Conceffion, 
indem er die Abficht zu erkennen gab die Negerrepublifen in Hayti und Liberia (an 
der Weſtküſte von Afrifa) anzuerkennen und Vertreter der Union bei ihnen zu be— 
plaubigen, verlegte aber die Abolitioniften, indem er vorfchlug für die in Folge der 
Congreßacte vom 3. Auguft und des Unionsconfifcationsgefeges vom 6. Auguft frei 
getvordenen Neger oder foldhe, die in einzelnen Staaten emancipirt werben würden, 
befondere Territorien zu erwerben und fie dorthin zu verpflanzen; während bie rabicale 
Partei die vollftändige und unmittelbare Gleichftelung der Negerſtlaven mit den Weißen 
verlangte. Die Anficht des Präfidenten war aber die der großen Mehrheit der nord— 
Staatlichen Bevölkerung. Die Verhaftung der Sübbundscommifjarien auf,dem Trent 
überging die Botichaft mit Stillſchweigen. Der Bericht des Kriegäminifterd Cameron 
befagte, daß Ende 1861 die Landmadt der Union über 660,000 Mann betrug; ber 
Bericht des Marineminifters Welles ‚gab die Kriegäflotte auf 264 Schiffe mit 22,000 
Matrofen und 2,557 Kanonen an; der Finanzminifter feste in feinem Bericht bie 
Nothwendigkeit neuer Crebitbewilligungen auseinander, welche durch die Vermehrung 
des Heeres, die Verftärfung der Flotte, die Befeftigungsarbeiten und andere nicht vor— 
ausgejehene Kriegsausgaben herbeigeführt worden; er gab die für das laufende Finang 
jahr (bis zum 1. Juli 1862) unentbehrlich gewordenen Anlehen auf 200 Mill. Doll. 
an und berechnete die Einnahmen in dem nächſten Finanzjahr, vom 1. Juli 1862 
bi8 zum 30. Juni 1863, auf 96 Mill., die Ausgaben für den Krieg und die Amors 
tifirung der Staatsfhuld auf 475 Mill., fo daß 380 Mil. auf dem Wege der An— 
lehen zu befchaffen fein würden. War der Bürgerfrieg nicht vor dem 1. Juli 1863 
beendigt, jo mußte die Staatsfchuld um diefe Zeit auf 900 Mil. Doll. geftiegen fein. 
Vermöge ber unermeßlichen Hülfsquellen jeder Art, Aderbau, Induftrie, Schifffahrt, 
Metallreichthum, welche der Union zu Gebot jtanden, wurde das Vertrauen auf die 
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finanzielle Zufunft des Landes von den zunehmenden Ausgaben und Anleihen nicht 
erfhüttert. Die amerifanifhen Fonds blieben feit, und an den Haupthandelaplägen 
New York, Bofton und Philadelphia gingen die Operationen mit derjelben Sicherheit 
wie früher vor fih. Ungeachtet der Beſchwerden, welche die Bereinigten Staaten gegen 
Merico erheben konnten, lehnte das Wafhingtoner Cabinet den Beitritt zu der Con— 
vention ab, bie zwifchen Franfreih, Spanien und Großbritanien gegen diefe Republik 
abgeſchloſſen mar, einmal aus Anhänglichfeit an die von einer glüdlihen Erfahrung 
beitätigte traditionelle Politik, welche der Union verbietet mit fremden Nationen Bünd— 
niffe einzugehen, und dann auch wegen der Ähnlichkeit des Regierungsfyftems zwiſchen 
den beiden Staaten als NRepublifen. Die Vereinigten Staaten hatten anfänglich ihren 
Gejandten in Merico bevollmädhtigt mit der dortigen Regierung einen Vertrag einzus 
gehen, welcher der Republik Hülfe anzubieten beſtimmt war, um ben gerechten Forbes 
zungen der genannten drei europätjchen Staaten genügen und den von benfelben ans 
gedrohten Zwangsmaßregeln entgehen zu fünnen. Der Senat verwarf aber den Antrag 
feiner Commiffion in Betreff der fchwebenden Unterhandlungen mit Merico, morauf 
Lincoln dem von dem norbamerifanischen Gejandten Corwin mit der mericanifcdhen 
Regierung vereinbarten Vertragsenttvurf die Genehmigung verfagte und die demſelben 
früher ertheilten Inftructionen zurüdzog (22. Februar). Defjenungeadhtet ſprach fich 
Seward in einer Depeihe an die Gefandten der Vereinigten Staaten in Paris, Lon— 
don und Madrid gegen die Idee ber Errichtung einer Monarchie in Merico aus, bie 
im mericanifchen Volfe feine Wurzeln fchlagen werde und, von einer Partei mit Hülfe 
europäifcher Armeen und Flotten eingeführt, Feine Ausficht auf Dauer und Sicherheit 
babe. Allerdings habe der Senat der Vereinigten Staaten feine verfaffungsmäßige 
Zuftimmung zu den von dem Präfidenten vorgeſchlagenen Mafregeln nicht gegeben, 
dies ſei indeſſen nur eine Frage der inneren Verwaltung; Regierung und Volt Norbs 
amerifa’3 hege nad mie vor die aufrichtigften Wünfche für das Gedeihen und bie 
Dauer des republifanifchen Syſtems in Merico (3. März). 

Das Jahr 1862 begann mit militärischen Erfolgen. auf Seite ber Union, bie 
aber ſpäter von Unfällen unterbrochen +wurden und dem Kriege feine entjcheidende 
Wendung gaben. Eine große, aus mehr ala 125 Schiffen beftehende Expedition ber 
Union unter General Burnfide befeste am 10. Februar 1862 Roanoke Island vor 
Albemarlefund (Nord Carolina), nahm alle Pläge am Albemarle Sund ein, nament= 
lich Eventon, und ließ ein Corps unter Hunter in Port Royal zurüd, um die füd- 
lien Eijenbahnverbindungen von Norfolf und Richmond zu bedrohen. Dann fegelte 
Yurnfide nad dem Pamplico Sund und nahm Newbern an der Neufemündung. Von 
viel größerer Bedeutung waren aber die Erfolge, welche die Butlerfche Expedition an 
der Südküſte errang; mit 16,000 Mann und 50 Schiffe, welche Commodore Farragut 
eommandirte, feste fi Butler Ende März gegen New Orleans in Bewegung, mo 
15,000 Mann Gonföberirte unter General Bragg ftanden. Farragut fuhr am 18. 
April mit feinen Dampfichiffen in den Miffiffippi ein, fprengte in der Nacht vom 
23./24. die den Strom ſchließende Kette zwiſchen den Forts Philipp (nördlich) und 
Yadjon (jüdlih), zerftörte die conföderirte dort aufgeftellte Flotille und nöthigte die 
ferneren nach der Stadt zu liegenden Fort3 und Befeftigungen zur Capitulation ; auf 
dem Fuße folgte ihm Butler mit den Truppen und erhielt am 24. April New Orleans, 
unter der Drohung mit Bombardirung der Stabt, in Übergabe, worauf New Orleans am 
26. von ben Unioniften bejegt wurde. Farragut fuhr nun den Miffiffippi aufwärts, 
um mit den Operationen der Weftarmee in Verbindung zu treten. 

Die Weftarmee hatte folgende Stellung: in Süb-Miffouri ftand im Centrum bei 
Cairo am Miffiffippi Grant mit 5 Divifionen, zu feiner Rechten, ebenfalls am Mifs 
fiftppi, General Pope mit 2 Divifionen und zu feiner Linfen in Kentudy bei Bow— 
ling Green General Buell mit 5 Divifionen; dazu mar ihnen, um die Bewegungen 
der Landtruppen auf dem Tenneſſee und Gumberland zu unterftügen, eine Kanonen» 
flotille unter Commodore Foote beigegeben. Von diefer Flotille unterftügt, nahm Grant 
am 6. und 15. Februar die Forts Henry und Donelfon zwiſchen dem Tennefjee und 
Cumberland und zog dann weiter üblich. Dahin wendeten fi auch die conföderirten 
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Truppen, welche in Stentudy Buell's Divifionen gegenüber geftanden hatten, und iocr= 
einigten fid) mit dem Hauptcorps Beauregards, welcher 60,000 Dann ſtark bei Corinth 
im Staat Miſſiſſippi ftand und bei dem nahen Bittsburg Landing am 6. und 7. Aprıl 
Grant fchlug und nad dem Tennefjee zurüddrängte. Die Conföderirten nennen Dice 
Schlacht die bei Shiloh. Foote hatte fi), nachdem er Grant feine Dienjte eriwiejen 
hatte, wieder in den Miſſiſſippi zurüdbegeben und operirte mit Bope diefen Fluß ab: 
wärts gegen die wichtige ſtark befeftigte und befegte Veiffiffippünfel Nr. 10 bei Mew 
Madrid. Da eine Beſchießung von der Fronte feinen Erfolg hatte, fo ließ Foote einen 
Kanal graben, wodurd er der Inſel in den Nüden fam und diefelbe nad) 23tägiger 
Belagerung am 7. April eroberte. General Pope verfolgte die abzichenden Conföde— 
rien, wurde aber am 7. Mai bei Farmington gefchlagen, worauf tie drei Corps 
ber Weſtarmee fich vereinigten, über welche Halled den Gefammtbefehl erhielt. Nagy 
ber bewirkten Vereinigung des Feindes und nad) dem Fall von Memphis, weldye Stab: 
Foote bei feiner weiteren Operation auf dem Miffiffippi am 18. Mai genommen hatte, 
gab Beauregard, weil er durch den Berluft von Memphis von dem Miſſiſſippi ab» 
geſchnitten worden war, feine Etellung bei Corinth auf, verlich diefen Plag am 28. 
Mai und zog fih nad dem füdlich gelegenen Dfolona zurüd. Damit war Kentudy 
und Weſt Tennefjee von den Gonföderirten geräumt, Auch in Miffouri waren die 
Waffen der Unioniften unter Courtis glüdlid und die Gonföderirten bis Arkanſes 
urüdgetrieben worden; bemerfenswerth dort ift befonders die dreitägige Schlacht ba 
Den-Sibge, einer Hügelfette an ber Nordweftgrenze von Arkanfas, vom 6.—8. Mär 
1862, auch die Schlacht am Sugar:Ereef genannt, wo bie Conföderirten unter Brice 
geſchlagen wurden und auf der Eeite der Unioniften ſich befonder8 Sigel auszeichnete, 

Bei der Dftarmee wurde befchloffen Richmond von Norden und Djten anzugreifen, 
” welchem Zwecke die Hauptmadt unter M'Clellan zur See über Fort Monroe zur 

etion vorgehen, mährend der Reſt des Heeres Wafhington deden, den Feind aus 
dem Ehenandoatbal treiben und dann auf Richmond marſchiren folltee Während ber 
Vorbereitungen zu diefem Zuge fand am 8. und 9. März 1862 ein Cectreffen auf 
ber Nhede von Hampton ftatt, in welchem zuerft Panzerſchiffe fochten, der conföderirte 
Märimac trug am erfteren Tage, der unioniftishe Monitor am andern Tage den 
Sieg davon. Die füdftaatlihe Armee, mweldye bi dahin wieder eine Stellung bei 
Manafias Junction bezogen hatte, verlieh diefe am 10, März und zog fich hinter den 
Nappahannod zurüd; es blieb nur ein Corps unter Stonewall Jackſon im Shenandoah— 
thal zurüd. Nachdem endlich das unioniftifche Heer, 100,000 Mann mit 350 Ge 
hüten, Anfangs April bei Fort Monroe ans Land gefegt worden war, beſetzte das— 
felbe am 4. Mai das Tags vorher von den Gonföderirten verlaffene Norktown, am 
6. Mai Willtamsburg, nachdem es am 5. der Nachhut des Feindes hier ein fiegreichts 
Treffen geliefert hatte, und am 10. Mai Norfolt. Aber fowie im Shenandoahthal 
Gencral Banks von Etonewall Jackſon bei Windiefter am 24. Mai geſchlagen murde, 
(worauf die drei weſtwärts aufgeftellten Corps unter Pope's Obercommando geſtellt 
wurden), fo wurde aud das Hauptcorps unter M’Clelan am 31. Mai und 1. Juni 
bei Fair Dafes und Seven Pins am Chidahominy von Beauregard und Hof. Sohn: 
fton zurückgedrängt. Zwar behielt Fremont in dem Gefecht bei Groß Key im Shenan— 
boahthal am 8. Juni die Oberhand über Jackſon, aber M'Clellan zog in den Ttägigen 
Kämpfen bei Rihmond gegen Lee und Jadjon, welcher zu demſelben geftoßen tar, 
den Kürzeren ; diefe Reihe von Kämpfen war: 26. Juni Treffen bei Mechanicsville; 
27. bei Gaine's Mill; 28. Eroberung von White Houfe, wo MClellan fein Haupt: 
Guartier hatte, und Gefecht am Ghidahominy; 29. Treffen bei Savage's Station; 
30. Schlacht am James Niver oberhalb City Point; 1. Juli Schladyt bei Malvern 
Hl. So war Nidymond entſetzt; die Unioniften, welche in dieſen Nämpfen an 15,000 
Dann verloren hatten, nahmen vorläufig Stellung bei Harrifons Landing; bierber 
wurde aud Burnſide mit 12—15,000 Dann aus Nord Carolina zur Verftärkung 
berufen, fo daß das Unionsheer 70— 75,000 Dann zählte, Hallcd mit dem Obercommando 
über die ganze unioniftiihe Armee betraut und ſchließlich M'Clellan im Augujt von 
dieſer Dperationslinie zurüdgezogen. Inzwiſchen hatte Lee beſchloſſen wieder gegen 
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MWafhington vorzurüden. Nachdem Jackſon den Rapidan überfchritten und fih am 
9. Auguſt bei Cedar Mountain mit dem rechten Flügel der Unioniften unter Banks 

unentſchieden gefchlagen hatte, begann Pope mit dem rechten Flügel und dem Centrum 
der Unioniften am 20. Auguſt feinen Rüdzug nad dem nördlichen Ufer des Rappa- 

—— ee. 

— —— 

hannock und nach mehrtägigen Gefechten ſtanden ſich die feindlichen Heere inmitten 
von Gainesville, Centreville und Manaſſas wieder gegenüber, wo vom 28.—30. Auguſt 

die zweite Schladht von Bull Run gejchlagen wurde, in welcher das unioniftifche Heer 
ichlieglih abermals unterlag. Der Verluſt auf beiden Seiten wird zu je 10,000 
Dann angegeben. Aber die ebenfalls erſchöpften Südftaatler konnten den befiegten 
Feind nicht verfolgen; wogegen die Unioniften fich bei Washington fammelten und an 
Pope’s Stelle am 1. September wieder M'Clellan zum Obercommandanten erhielten. 
Lee änderte jetzt feinen Angriffsp.an gegen Waſhington und fiel, zwiſchen Harper’s Ferry 
und Leesburg über den Potomac gehend, mit 85,000 Mann in Maryland ein, um 
diefen Staat zu infurgiren; ihm ging M’Clellan mit 120,000 Mann entgegen und 
erreichte am 12. September Frederik City. Zwar gelang es den Conföberirten Har— 
per's Ferry von dem Commandanten Oberjt Miles am 15. September in Übergabe 
zu erhalten; allein nachdem fie ſchon am 14. bei Hagerstown oder Middeltown ein 
heißes Eefecht zu beftehen gehabt hatten, verloren fie am 17. die blutige Schladht am 
Antietam oder bei Scharpsburg und gingen bis zum 19. über den Potomac zurüd. 
25,000 Todte und Verwundete, beiden Heeren angehörig, bededten das Schlachtfeld 
am Antietam. Ungeachtet der gegenfeitigen Erbitterung der Triegführenden Theile fam 
es zu einer Auswechslung der Gefangenen (11. November), wobei es fich heraus- 
jtellte, daß die Armee der Union deren 1600 Offiziere und 24,000 Soldaten, die 
Südbundsarmee aber nur 580 Offiziere und 18,000 Soldaten gemadt hatte. Obgleich 
M'Clellan bedeutende Dienfte geleiftet hatte und für den talentvollften unter den 
Bundesgeneralen galt, fo wurde er dennoch, weil er die politiichen Maßregeln feiner 
Regierung zuweilen laut tadelte, fi den Intereſſen des Südens geneigt zeigte und 
den Befehlen des Kriegäminifterd nicht immer gehorfam war, am 7. November von 
feiner Gtellung entbunden und General Burnfide zu feinem Nachfolger ernannt. Ein 
Tagesbefehl Burnfide’3 theilte die Potomacarmee in drei Divifionen unter Sumner 
(rechter Flügel), Franklin (linker Flügel) und Hoofer (Centrum), mit einer Reſerve 
unter Sigel. Die Unionsarmee bejette die nördlichen, die der Gonföderirten die füd- 
lichen Ufer des Rappahannod. Da die öffentlihe Meinung, welche über die lange 
Dauer de3 Krieges ungeduldig zu werden anfing, von Burnfide verlangte, daß er einen 
entjcheidenden Schlag führe, fo glaubte er es jeinem Rufe ſchuldig zu fein der auf 
ihn gejegten Hoffnung zu entjprechen und griff am 13. December die Conföberirten 
unter Zee in einer von ihnen ftark befeftigten Stellung bei Freberidsburg an, mar 
aber nidit im Stande den Feind aus feinen Verfchanzungen zu vertreiben und mußte 
fih mit einem Berluft von 10,000 Todten und VBerwundeten unverrichteter Sache 
zurüdziehen. Er wurde einige Zeit nachher im Commando über die Potomacarmee 
durch General Hoofer erſetzt. 

Nach dem Abzug Beauregards von Corinth war bei der Weftarmee ein Still- 
ftand eingetreten; die Unioniften dort ftanden jeit Hallecks Berufung ins Mini- 
fterium (nach der zweiten Scladht von Bull Run) unter dem Obercommando des 
General Grant, mährend die Conföderirten an Beauregardbs Stelle Joſ. Johnſton 
zum Obergeneral erhielten. Zur Action fam es bier erjt im SHerbit, als Sohn- 
ſton erfuhr, daß Buell’! Armee, welche den linken Flügel bildete und das mittlere 
Kentudy und Tennefjee zu deden hatte, durch Abgabe eines Theils feiner Truppen 
geihwächt war. Gegen Buell wurde Bragg mit einem Corps abgefhidt und drang 
gegen Louisville und Cincinnati vor, wurde aber am 8. October bei Perryville iin 
Kentudy) oder bei Chaplins Hill von den Divifionen MCoof und Noufjeau ges 
ſchlagen und z0g fid) nad) Murfreesboro, füdöjtlih von Naſhville, zurüd. Gegen den 
rechten Flügel der Unionsarmee ſchickte Johnſton die Generale Price und van Dorn, 
welche Roſecrans, nachdem er ihnen ſchon am 19. September bei Juka fin Miffijfippi) 
ein Treffen geliefert hatte, am 3. und 4. October bei Corinth ſchlug und ihnen bei 
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der Verfolgung am 5. nochmals bei Hatchie eine Niederlage beibrachte. Rofecrans | 
wurde in Folge diefes Siegs Buell's Nachfolger im Commando und fein Heer wurde 
ein felbftändiges unter dem Namen der Cumberlandarmee; er hatte jein Centrum bei 
Naſhville, wo ihm Bragg gegenüber ftand. Die Vereinigung der nördlichen und ſüd— 
lihen Expedition auf dem Miffiffippi machte in dieſem Jahre, bei dem feiten Wiber- 
ftande Vicksburgs und Port Hudſons, feine weiteren Fortichritte. 

Ungeachtet des vielen Blutvergießend und der meiten Verheerungen war man auf 
dem Schlachtfeld auf feiner Seite der Entjcheidung näher gefommen und ähnlich ver— 
hielt es fich auf dem politifchen Gebiet. Der Präfident Lincoln wollte, jo lange eine 
Ausföhnung des Sübbundes mit der Union nicht durchaus unmöglich erjchien, bie 
Sklavenfrage fo fchonend mie möglich behandeln; er trug deshalb behuf3 allmähliger 
Abichaffung der Sklaverei, zunächſt in den fogenannten Örenzitaaten (6. März 1862), 
beim Congreß darauf an zu befchließen, daß die Vereinigten Staaten mit jedem Staat, 
der eine allmählige Aufhebung der Sklaverei bejchliegen wolle, zuſammenwirken, indem 
fie einen folgen Staat mit Geld unterftüsen, das von demjelben nad) feinem Ermeſſen 
zur Ausgleihung der öffentlichen und privaten Unzuträglichfeiten verwendet erben 
folle, welche durch einen ſolchen Syſtemwechſel hervorgebracht werden können. Diejer An= 
trag, von welchem man hoffte, daß der Krieg dadurch abgekürzt und gemildert werden 
fönnte, wurde vom Nepräfentantenhaufe mit 88 gegen 31 Stimmen genehmigt (11. 
März). Als aber der General Hunter in einem Tagesbefehl, auf Grund des Kriegs— 
rechts, alle Sklaven in Süd Carolina, Florida und Georgien für frei erklärte (9. Mat), 
wurde er dom Präſidenten besavouirt, der bei dieſer Gelegenheit an feinen Antrag 
vom 6. März erinnerte und deſſen Zweckmäßigkeit auseinanderfegte (19. Mat). Beide 
Häufer des Congrefjes nahmen ein Gefeh an, welches die Sklaverei in allen ſogenann— 
ten Territorien der Union unterfagte und verorbnete, daß (damit die Freiheit aller 
Drten, wo der Bund die Macht und die Befugniß einzugreifen habe, das Grundgeſetz 
des Landes ſei und ewig bleibe) von nun an in feinem jett betehenden oder künftig 
zu bildenden Bundesterritorium die Sklaverei eriftiren foll, ausgenommen als Strafe 
für Verbrechen, deren der Angeklagte in aller Form Rechtens jchuldig befunden worden 
ift (20. Juni). Die Mehrheit der Congrefmitgliever aus den Grenzitaaten (Kentudo, 
Virginten, Mifjouri, Tennefjee und Maryland) lehnte den an fie gerichteten dringenden 
Aufruf des Präfidenten zu Gunjten einer durchgreifenden Emancipationspolitif ab und 

— — ſich entſchieden für Beibehaltung der Sklaverei aus, obgleich der Präſident er— 
ärte, daß nur die Annahme ſeines Emancipationsplans ihn von dem Druck der täg— 

lich dringender werdenden Abolitionijtenpartei befreien fünne (16. Juli). Am 17. Juli 
vertagte fich der Congreß. Lincoln hielt endlich nach dem Sieg der Bundesarmee am Antic- 
tam (ſ. S. 473) den Augenblid für geeignet, um die eventuelle Befreiung aller Sklaven 
in den von der Union abgefallenen Staaten auszusprechen (22. September) und that 
dies in einer Proclamation, in welcher er erklärte, daß vom 1. Januar 1863 an fämmt- 
lihe Sklaven eines Staates, deſſen Einwohner ſich zu diefer Zeit im Aufftande gegen 
die Bundesregierung befinden, für alle Beiten frei fein follen. Die Bundeserecutiv- 
gemalt, jo wie alle Befehlshaber der Land» und Seemadht werben die Freiheit jolcher 
Perſonen anerkennen und aufrecht erhalten und den Bemühungen berfelben zur Er- 
langung ihrer thatlädhlichen Freiheit in feiner Weiſe entgegentreten. Die Bundes— 
regierung wird am 1. Januar die Staaten und Territorien, welche fich zu jener Zeit 
im Aufitande befinden, namhaft machen, und wenn ein Staat oder deſſen Bevöllerung 
am 1. Januar durch regelrecht von der Mehrheit mahlberechtigter Bürger gewählte 
Abgeordnete im Congreß der Vereinigten Staaten vertreten iſt, fo foll dies, in Ab- 
weſenheit hinlänglicher Gegenbeweife, als endgültiger Beweis für die Loyalität des 
betreffenden Staates oder Territoriums angefehen werden. Der Präfident machte es 
den Militär und Flottenbehörden zur Pflicht befonders diejenigen Congrefacte zu 
berüdfichtigen, welche die Auslieferung flüchtiger Sklaven verbieten, und Ienfte ihre 
Aufmerkſamkeit auf den die Sklaverei fpeciell betreffenden Theil der Confifcationsacte 
vom 6. Auguft 1861. Schließlich wurde in diefer Proclamation bemerkt, es werde 
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die Bundesregierung zu geeigneter Zeit ben Antrag befürworten, daß fämmtliche wäh— 
rend ber Rebellion loyal gebliebene Bürger, nad Wiederherftellung der verfafjungs- 
mäßigen Beziehungen, für alle ihre Verlufte, einfchließlich den Verluft ihrer Sklaven, 
durd die Vereinigten Staaten entjchädigt werben follen. Zugleich wurde bie Habeas- 
Corpus-Acte juspendirt und über die gefammten Vereinigten Staaten der Belagerung3- 
zuftand verhängt. — Daß die Sklaverei und überhaupt die Prinecipien und Intereſſen 
des Südens auh im Norden zahlreichen Anhang beſaßen, bewies ein demofratifcher 
gegen Lincoln's Proclamation und die republifanifche Partei in New Nork gehaltener 
Meeting. Noch mehr trat dies bei den im October und November abgehaltenen Wahlen 
der Congrefmitglieder der fieben Staaten PBennfylvanien, Ohio, Indiana, Jowa, New 
York, Neu Jerſey und Delaware hervor, wo nur 39 Republifaner und 58 Demofraten 
in den Congreß gewählt wurden. In dem größten und mädhtigften Staat, in New 
York, brachten die Demokraten alle ihre Candidaten für die Staatsämter dur. Diefe 
unertvartete Überlegenheit der demofratiichen Partei in einem Theil der Norbftaaten 
war zum Theil aus dem Abgang fo vieler taufend Freiwilligen, die faft alle zu der 
republifanifchen Partei gehörten, zum Theil aus einer momentanen Abjpannung und 
Sehnsucht nad Beendigung des Krieges entftanden. Aber die Ausficht auf einen bal- 
digen Sieg der Norditaaten wurde dadurd in die Ferne gerüdt, der Trotz des Süd— 
bundes vermehrt und in Europa der Glaube an eine definitive Auflöfung der Union 
befördert. 

Am 2. December 1862 trat der Congreß in Wafhington zufammen. Die Bot- 
ſchaft des Präfidenten fprach fich wiederholt für die unbedingte Erhaltung der Union 
aus. Der Norden und Süden müßten beifammen bleiben, da fie fich überall berühren, 
und dies würde, wenn es nicht in freundlicher Weife gefchehe, in feindlicher geichehen, 
was letzteres auf die Dauer nicht ertragen werden fünnte. Im verfloffenen Sommer 
wäre aus einigen Gründen zu hoffen geweſen, daß die Regierungen, von denen ber 

‚ Süden als friegführende Macht anerfannt worden, von diefem Standpunkt zurüd- 
kommen würden, aber die zeitweiligen Niederlagen des Nordens hätten diefen Act der 
Gerechtigkeit aufgefchoben. Der Präfident empfahl die Annahme folgender Refolutionen 
und Artikel als Amendements der Bundesverfafjung: Art. 1 ftellt eine Entſchädigungs— 
fumme feft, die in Obligationen denjenigen Staaten zu bezahlen ift, welche die Sklaverei 
vor dem 1. Januar 1900 abjchaffen. Art. 2 beftimmt, daß die Sklaven, welche durch 
den Bürgerkrieg, vor Beendigung defjelben, ihre Freiheit erlangt haben, für immer frei 
bleiben, Nur die Sflaveneigenthümer, welche der Union treu geblieben, werben eine 
EntiBädigung erhalten, Der Congreß kann die freien Sklaven, mit ihrer Einwilligung, 
außerhalb der Vereinigten Staaten anfiedeln. — Nach den der Botſchaft des Präft- 
denten beigelegten Berichten follte das Landheer der Union über 800,000 Mann 
zählen, und die Flotte beſtand, mit Einfchluß der im Bau begriffenen ‘Banzerichiffe, 
aus 427 Kahrzeugen, unter denen fih nur 104 Segelfchiffe befanden. Aber die Finanz- 
lage der Unton hatte ſeit Anfang des Krieges eine große Veränderung erfahren; vor— 
ber war faft gar feine eigentliche Staatsfchuld vorhanden gewefen, jest (Januar 1863) 
betrug biejelbe ungefähr 3500 Millionen Fr. Ein großer Theil der Staatseinfünfte, 
bon denen zwei Hauptquellen, die Zolleinnahmen und der Erlös aus dem Verkauf 
der Staatsländereien, in der lehten Zeit abgenommen hatten, mußte zur Verzinfung 
der unter oft drüdenden Bedingungen abgefchlofienen Anleihen vertwandt werden. Wäh— 
vend die regelmäßigen Einnahmen fidy verminderten, ftiegen die Ausgaben, al3 das 
Nepräfentantenhaus mit SO gegen 54 Stimmen ein Geſetz behufs Bewaffnung von 
Negern annahm (2. Februar). Dafjelbe ſetzte feit, daß der Präfident die von ihm 
fiir nöthig erachtete Anzahl von Negern auf einen Beitraum von höchſtens fünf Jahren 
bewaffnen folle; ihre Kleidung, Ausrüftung und Befoldung foll denen ber anderen 
Soldaten gleich fein, aber ein ſchwarzer Dfficier feine Autorität irgend einer Art über 
weiße Soldaten ausüben. Eine Claufel beftimmte, daß feine Sflaven loyaler Eigen= 
thümer in diefer MWeife angenommen, noch Aushebungsbureaus in Delaware, Mary— 
Yand, Weft:Virginien, Kentucky, Tennefjee und Mifjouri ohne die Einwilligung ber 
Gouverneurs diejer Staaten eröffnet werden follen. Der Senat nah ben Gejegent- 



476 I. Geſchichte: 

wurf an (19. Februar), der alle Bürger der Union vom 20. bis 45. Lebensjahre 3 
breijährigem Mititärdienft verpflichtete. Seward, der bereit3 einen Vermittelungsvor— 
ſchlag des franzöfifhen Gabinets abgelehnt hatte (6. Februar), erneuerte in einer Cir= 
culardepeihe (9. März) den Einſpruch der amerikanischen Regierung gegen jeden Ver— 
fuh der Art, indem er den bei den auswärtigen Mächten acereditirten diplomatifchen 
Agenten der Union den bezüglichen Beſchluß des Congrefjes zu ihrer Nachachtung ab— 
Ichriftlich mittheilte. Nachdem der Congreß dem Präfidenten alle zur Fortiegung des 
Kampfes und zur Erhaltung der inneren Drdnung nöthigen Mittel gewährt hatte, ver— 
tagte fich derjelbe am 4. März 1863, In diefer Diät wurden am 24. Februar 1863 
Arizona und am 3 März Idaho als Territorien organifirt und im Laufe des Jahres, 
am 20. Juni, Weft-VBirginien, welches ſich bereits im vorigen Jahre von Virginien 
aetrennt hatte, als felbftändiger Staat in die Union aufgenommen. 

Der Congreß der Südftaaten war am 12. Januar zufammengetreten. Sefferfon 
Davis erflärte in feiner Botihaft: der Süden wünſche Frieden, ſei aber entichlofjen 
fih nicht zu unterwerfen. Gr bejchuldigte die Bundesheere einer abjcheulidhen, graus 
famen Kriegsführung ; die Befehlshaber in denfelben, welche verfuchen würden Lincoln’s 
Befreiungsproclamationen auszuführen, follten alö der Aufreizung zum Aufruhr jchulbige 
Verbrecher beftraft werden. Es ſei ungerecht, daß die europäifchen Mächte ſich neutral 
erflärten, ohne den Süden anzuerkennen. Was die Botſchaft verfchiwieg, war, daß die 
Finanzverhältniffe der Conföderation, obgleich ſich noch nicht die entferntejte Ausficht 
auf Beilegung des Krieges zeigte, ſich ſehr ungünjtig zu geftalten anfingen. Aller Credit 
wandte fih den Norbftaaten zu, deren Obligationen bei vollfter Sicherheit 10 Proc. 
Zinſen gewährten, während man vom Süden überzeugt war, daß ihm, felbft wenn er 
feine ftaatliche Unabhängigkeit durchfegen follte, faum irgend ein Ausweg übrig bleiben 
würde als feine Schuld zu repudiiren, da feine wirtbichaftlihe Kraft auf Jahrzehnte 
hinaus erſchöpft war. Selbſt in Richmond, dem Mittelpunkt der GConföderation, wo 
noch das meifte Geld zufammenfloß, wurden 100 Dollars Gold mit 400 bis 600 
Doll. Papier gekauft. Ein vorurtheilsfreies Urtheil Tegte dem Südbunde feine Zufunft 
bei, indem die neue Nepublif nicht im Stande fein werde ſich gegen etivaige Gelüfte 
einer europäifchen Seemacht zu halten und die Steuern zu unerſchwinglicher Höhe 
anwachſen mußten. Die Einftellung der Baumtwollencultur hatte das wichtigſte Ele: 
ment des Erwerbslebens der ſüdlichen Staaten zerftört, und ſelbſt wenn ein die er: 
reißung der Union anerfennender Friede zu Stande fommen follte, würden die Be— 
jiehungen zwiſchen beiden Lanbestheilen noch auf viele Jahre hinaus fo gefpannt 
bleiben, daß auf eine gängliche Wiederherftellung der alten Berkehrsverhältnifje nicht 
zu rechnen wäre. Der Süden würde dann genöthigt fein einen beträchtlichen Theil 
feiner früher für Erzeugung von Baumwolle beftimmten Arbeit zum Anbau von Ge— 
treide zu verivenden und fo den Betrag der Mittel zu vermindern, mit welchen er als 
Käufer auf dem Weltmarkt erſcheinen kann. Statt feines früher fcheinbaren Reich: 
thums, der ihm lediglich destvegen zugefchrieben wurde, weil er faft den ganzen Betrag 
feiner Production gegen Erzeugnifje des Auslandes austaufchen mußte, würde alsdann 
feine wirkliche Armuth, die Armuth jedes auf Erzeugung von Rohſtoffen fi bejchrän- 
fenden Landes, an den Tag treten. 

Das Jahr 1863 brachte auf dem Kriegsfchauplate den Unioniften in Weften und 
Süden Glüd, während in Oſten fich die beiden feindlichen Armeen wieder fo ziemlid) 
das Gleichgewicht hielten. Am früheften begann der Kampf am Miffiifippi, wo Vicks— 
burg und Port Hudfon die Vereinigung der nörblichen und füdlihen Expedition auf 
und an dieſem Strome nod immer hinderten, welche Pläte zu befigen den Unioniften 
um fo nöthiger war, da diejelbe theils die Verbindung der fühlichen Staaten mit 
ihrer Getreidekammer Louifiana fiherten, theils die Eifenbahn beherrſcht, welche Louis 
fiana mit Miffiffippi und dadurch mit dem großen Bahnneg der Union verbindet. 
Zur Eroberung des ſtark befeftigten und durch ein verfchanztes Lager mit 30,000 
Mann unter General Bemberton gededten Vidsburg hatte ſchon im December 1862 
General Sherman einen Berfuh unternommen, war aber underrichteter Dinge zurüd- 
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gefehrt. est nahm der Oberbefehlshaber Grant, unterftügt von der Gtromflotilfe 
unter Commodore Porter, die Sache jelbft in die Hand. Als Avantgarde fendete er 
M' Clernand mit feinem Corps von Memphis ftromabwärts, welcher am 18. Januar 
1863 oberhalb Vidsburg auf dem rechten Ufer des Stromes landete; hier erjchien 
am 4. Februar Grant felbft mit der Hauptarmee. Aber erjt Ende April, nachdem 
die Flotille die Batterien fotwohl VBidsburgs am 16. und 17. April, als auch der 
füdlicher gelegenen Veſten Warrenton und Grand Gulf paffirt hatte, gelang es das 
inzwijchen am Weſtufer hinabgezogene Heer bei Bruinsburg auf das linke Ufer über: 
zujegen und Grand Gulf zu nehmen So famen die Unioniften dem Lager der Con— 
föderirten bei Vicksburg in den Rüden. Grant fiegte am 4. Mai über General Bowen 
bei Port Gibfon und am 11. über of. Johnſton bei Raymond und eroberte dann 
Jackſon, die Hauptjtadt von Miffiffippi; nun wendete er fich gegen Pemberton, welcher 
aus jeinem verjchanzten Lager bei Vicksburg hervorgefommen mar, ſchlug denfelben 
am 16. bei Edwardsftation (bei Bakersireef) und am 17. bei Champion Hill (bei 
Big: Blad=Niver Bridge) und nöthigte ihn zum Nüdzug in fein Lager, morauf 
Vicksburg feit 18. Mai zu Waller und zu Lande eingefchloffen und dann förmlich 
belagert wurde; ein Sturm Sherman am 25. Mai wurde von den Gonföderirten 
abgeichlagen, aber am 4. Juli mußte fih Vicksburg mit 30,000 Mann und 200 
Geſchützen an Grant ergeben. Unterbefjfen hatte fich zu Anfang General Banks von 
New Orleans aus, zu Fluß von Farraguts Flotille begleitet, nördlich in Bewegung 
geſetzt und nachdem er feit dem 17. April durd die fiegreichen Treffen bei Vermilion— 
Bayou, Boutesla-Nofe und Bethel Place Weft:Louifiana von den Conföberirten ge— 
fäubert hatte, jeßte er bei Port Hudfon über den Miffiifippi; er berannte Bort Hubfon 
am 27. Mai erfolglos, erhielt dafjelbe aber am 8. ‚juli mit 6000 Mann und 70 
Geſchützen in Übergabe. Damit war der ganze Miffiffippi in den Händen ber Unio- 
niften und bier ihr Zweck erreiht; Grant z0g mit der Hauptarmee nah Weſt-Ten— 
nefjee zurüd. 

In Tennefjee ftand Rofecrans mit 25,000 Mann in Naſhville den Conföderirten 
unter Bragg in Murfreesboro gegenüber; Roſecrans rüdte Ende December gegen 
Bragg und nöthigte denfelben nad der fiegreihen Schladht von Murfreesboro oder 
am Stone River, 31. December bis 3. Januar 1863, zum Rüdzug ſüdlich nach Tul- 
lahoma. Zur Verftärfung des Braggihen Corps wurde General Longftreet aus Weft- 
Virginien entjendet; ihm folgte von der unioniftifhen Potomacarmee Ende März 
Burnfide nad Kentudy, nahm am 9. September Cumberland Gap und marſchirte 
dann gegen Anorville, welches er am 10. September befegte, und mollte ſich mit 
Roſecrans vereinigen, was ihm aber nicht gelang. Bragg hatte fchon im uni feine 
Stellung verlaffen und nad) dem Übergang über den Tenneffee an deſſen füdlichem 
Ufer Stellung bei Chattanooga genommen; auch von hier zog er fich jeit dem 8. Sep— 
tember füdlicher an den Chicamauga Creek und jchlug bier am 19. und 20. Septem— 
ber in blutiger Schladht den General Roſecrans, der ihm gefolgt war, und nöthigte 
denfelben zum Rüdzug nad Chattanooga, mwo er eine ſchwierige Stellung hatte, fich 
aber behauptete. Burnfide hatte, bei Kinorville von Longjtreet aufgehalten, nicht zu 
Roſecrans ftoßen fönnen; als er wieder zur Potomacarmee gerufen wurde, ftellte fich 
ihm Longjftreet entgegen, lieferte ihm feit 14. November mehre glüdliche Gefechte und 
nöthigte ihn am 17. zur Nüdfehr nad) Knorville, wo er ihn eng einſchloß. In dem 
Commando auf dem wweftlihen Kriegätheater war inzwiſchen infofern eine Anderung 
vorgegangen, al3 vom 19. October ab Grant zum Oberbefehlshaber der Armee in 
Tennefjee, KHentudy und Ohio erhoben war, wogegen Sherman ein Specialcommanbo 
in Tennefjee und Thomas, an Roſecrans' Stelle, das über die Cumberlandarmee 
erhielt. Bragg hatte nach dem Siege am Chicamauga die Bälle des Loofut Mountain, 
füdlich bei Chattanooga, befegt; von da ließ ihn Grant vom 27.—29. October durd) 
Hoofer und Smith vertreiben und fchlug ihn am 23.—25. November in der Schlacht 
bei Chattanooga oder Miffionary Bridge. Bragg zog fich ſüdöſtlich nach Dalton, mo 
ihn im December Zohnfton im Commando ablöfte. Sherman wurde nad) Kentudy 

entjendet, um Knorville zu entjeten; bier hatte Longftreet am 29. November einen 
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mißlungenen Verſuch gemadt die Stadt zu ftürmen und hob beim Heranzug Sher— 
mans die Belagerung auf. Das Refultat des Feldzugs 1863 in Welten war für 
die Unioniften die Gelangung in den volljtändigen Befig von Kentudy und Tenneffee. 

Auf dem öftlihen Kriegstheater lagen beide Heere, getrennt durd den Rappa— 
hannock, wegen ihrer Erfhöpfung in dem vorigen Feldzug lange in den Winterquar— 
tieren, fie waren aud beide geſchwächt durch Abjendung von Truppentheilen nah Dem 
Weſten. Erjt Ende April begann Hoofer, mweldyer an Burnſide's Stelle jest die Po— 
tomacarmee commandirte, die Action und ging am 27.—29. oberhalb Frederidsburg 
über den NRappahannod, wo er am 2.—4. Mai in der Schlacht bei Chancellorsville 
oder bei Fredericksburg von Lee gänzlich gefchlagen und zur Rückkehr über den Jluß am 5./6. 
Mai genöthigt wurde. In diefer Schlacht verloren die Sieger den berühmten General 
Stonewall Jackſon. Während Hoofer im Juni damit beichäftigt war den Reſt Der 
von dem vorjährigen Feldzug in Yorktown unter Keye zurüdgelaffenen Truppen an ſich 
zu ziehen, jchidte Lee das Corps Ewell in das untere Shenandoahthal und die Reiter- 
abtheilung Stuart nad Maryland und Pennfplvanien, welche den Unionijten empfind- 
lihen Schaden thaten und am 13.—15. Juni Windefter, Martinsburg, Hagerstomwn 
und Chambersburg bejegten, und er jelbjt ging am 20.—24. mit der Hauptarmee 
über den Potomac. In Wafhington verbreitete fih großer Schreden; Hooker mußte 
das Commando am 27. Juni an Meade abgeben. Der neue Commandant mit etwa 
100,000 Mann begegnete dem Feinde, weldyer von gleiher Stärke war, am 1. Juli 
bei Gettysburg, wo am 2. und 3. die blutigjte Schlacht des ganzen Seceffionsfrieges 
geihlagen wurde; der Sieg neigte fi den Untoniften zu, welche bei 18,000 Mann 
verloren, ebenfo viel die Conföderirten. Lee ging unbehelligt und langfam über den 
Potomac zurüd und bis Ende des Jahres fiel etwas von Bedeutung bier nicht mebr 
vor; die beiderjeitigen Truppen bezogen nad) einer Reihe Hin- und Herzügen, Re— 
eognofeirungsgefechten und Streifereien Anfang December wieder ihre vorigen Winter- 
quartiere. 

Zur See erfodhten die Unioniften in diefem Jahre feine mejentlichen Erfolge; 
ein Corps unter Hunter ging zur See vor Charlefton in Süd Carolina und begann 
am 7. April 1863 die Forts und die Küjtenbatterie diejer wichtigen Hafenjtadt zu 
beſchießen; da aber dieſe Beſchießung erfolglos war, fo wurde dem dortigen Zandheere 
unter Gilmore die Errichtung regelmäßiger Belagerungswerfe befohlen, welche die Flotte 
in den Stand ſetzen fünnte das Landheer in dieſer Belagerung zu unterftügen; indeß 
mußte aud) die Belagerung zu Anfang 1864 aufgegeben werben. 

Die Ende Dctober von New Orleans nad Terad abgegangene Erpedition von 
Unionstruppen unter Banks entriß den Conföderirten am 6. November Brownsville und 
Hort Brown am Rio Grande und bis 30. November ganz Mittel- und Weſttexas bis 
Fort Esperanza, am Eingange der Matagordabay gelegen, ſowie alle bedeutenderen 
Punkte an der Dftküfte, Galvefton ausgenommen. Die Landerpedition, welche unter 
General Steele ging, endigte im folgenden Jahre mit einer Niederlage, indem am 
8. April 1864 Banks bei Sabine Croß Roads, auf der Grenze von Louiſiana und 
Teras, vom General Kerby geichlagen und genöthigt wurde nad Grand:Ecore und 
weiter nach Alerandria zurückzugehen; worauf fi aud Steele von Wafhita nach Little 
Nod in Arkanſas zurüdziehen mußte. 

Die beiden großen Parteien hatten nun mährend des Jahres 1863 mit noch 
mehr Anftrengung als vorber gelämpft, fie fühlten beide, daß es fich dabei um Sein 
oder Nichtjein handelte und da ein Compromiß unter ihnen unmöglich geworden mar. 
Der Norden war überzeugt, daß ohne die Erhaltung der Union die große Nepublif 
verloren ſei und über furz oder lang das Schidjal der verfommenden ſüdamerikaniſchen 
Republifen theilen werde; der Süden ſah im Fall des Unterliegend nidyt nur feine 
Vernichtung als Staat, fondern auch in der Aufhebung der Sklaverei die Zerftörung 
feines Privativohlftandes und das Verſchwinden der ftolzen Illuſionen, die jeine Bür— 
ger überredet hatten die Fortfeger der antifen Demokratie, die Erneuerer ihrer politi- 
ſchen und militärifchen Tugenden zu fein. Beide fonnten nicht mehr zurüd; daher 
ihre ungebeuern Anftrengungen. Der Norden wie der Süden führten, ihrem innerften 
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Inſtinct entgegen, bei ſich die Confeription ein; erfter machte die Neger zu Soldaten, 
legter verwandte diefelben wenigſtens als Feitungsarbeiter, Pionniere und Trainjol- 
daten; beide legten ſich unermeßliche finanzielle Opfer auf, und der Süden, für welchen 
noch mehr als jür den Norden auf dem Spiel ftand, noch mehr als dieſer. 

Die englijche Regierung batte zwar den Anträgen der franzöfifhen auf Aner— 
fennung bes Sübbundes als unabhängiger Macht nicht nacdhgegeben, aber es war auch 
von ihr nichts gejchehen, um die Ausrüftung und Bemannung füdftaatlicher Caper in 
englijchen Häfen zu verhindern, welche dem Zwiſchenhandel der Vereinigten Staaten 
unermeßlihen Schaden zufügten. Ein einziger diefer Caper, der Alabama, der unter 
jüdftaatlicher Flagge fuhr, aber mit dem Gelde engliſcher Actionäre gebaut und in 
einem englischen Hafen armirt war, nahm innerhalb acht Wochen 22 nordamerifaniiche 
Handelsidiffe weg. Im Jahr 1863 wagte fein einziges Dampfichiff der Vereinigten 
Staaten über den Atlantifschen Ocean zu gehen, denn alle, die dies 1562 unternommen 
batten, waren den jüdjtaatlihen Capern in die Hände gefallen. Der Mlabama, mie 
andere dieſer gepanzerten Gaperjchiffe, war in Liverpool auf den Laird'ſchen Werften 
gebaut und mit englijhen Matrojfen und Kanonen verjehen worden. Die Beichwerden 
der nordamerilanischen Regierung über dieje Verlegung der von dem englijchen Gabinet 
proclamirten Neutralität blieben lange vergeblidh, bis endlihb Sewardb auf das Bes 
ftimmtefte mit Krieg drohte, worauf das englijche Minifterium die erforderlichen Be— 
fehle ertheilte, um das Auslaufen der Panzerjchiffe zu verhindern. Der nordameris 
kaniſche Minifter des Auswärtigen behielt aber den Anſpruch auf Entihädigung für 
die erlittenen Verluſte feinem Lande ausdrüdlid vor. Ungeachtet der in einem freien 
Gemeinweſen, twie die Vereinigten Staaten, unter den Einzelnen vorwaltenden Sym— 
pathie für unterdrüdte Nationalitäten, lehnte das mwafhingtoner Gabinet den Antrag 
Frankreichs die diplomatifche ntervention bei Nußland zu Gunften Polens zu unter= 
jtügen ab (11. Mai 1863), denn die Vereinigten Staaten und Rußland ſtehen ſich, 
bei aller inneren Verjchiedenheit, politifch nahe und vermeiden Alles, mas die gegen- 
jeitigen guten Beziehungen jlören könnte. In der Mericanifchen Frage ſprach ſich 
Seward in einer an den nordamerikaniſchen Gefandten in Baris, Dayton, gerichteten 
Depeiche (23. October 1863) in einer der franzöfiichen Politik entgegengefegten Meife 
aus, indem er erflärte, daß die Errichtung einer frembländifchen und monardijchen 
Negterung in Merico ſich weder leicht noch für die Vereinigten Staaten wünjchens- 
werth erweiſen werde, und daß die Regierung zu Wajhington, obgleich nicht gemwillt 
dem Gelbitbeftimmungsredht des mericanifchen Volkes zu nahe zu treten, das neue 
Spftem in Merico, defjen Eriftenz noch von dem Wechjel des Kriegsglüds abhängig 
Sei, nicht anzuerfennen vermöge. 

In feiner Botichaft bei Eröffnung des Congreſſes in Wafhington (10. December 
1863) erflärte der Präſident Lincoln, daß die Negierung der Vereinigten Staaten 
zu allen auswärtigen Mächten in friedlichen Beziehungen ftehe, daß die Rebellion in 
die engite Umgrenzung zufammengedrängt worden jei und daß er mit größter Entjchieden= 
beit an feiner Emancipationspolitif fefthalten werde. In der die Botjchaft begleiten- 
den Proclamation bot der Präfident allen Bewohnern der rebelliichen Staaten (mit 
Ausnahme der höheren Dfficiere und derjenigen Perfonen, welche in dem Miniſterium 
des Südbundes ein Amt befleiden, oder aus dem Dienfte der Vereinigten Staaten 
ausgetreten und zu den Rebellen übergegangen find, und ferner derjenigen, welche 
farbige Soldaten anders denn als Kriegsgefangene behandelt haben) volle Amnejtie 
unter der Bedingung an, daß fie den Vereinigten Staaten Treue ſchwören und die 
Beobadytung der vom Congreß erlafjenen Geſetze und der ‘Broclamationen des Präſi— 
denten geloben. Außer der Amneftie wurde die Wiedereinfesung in jämmtliches Befig- 
tbum zugefagt. Wenn ferner in einem der abgefallenen Staaten von Bürgern, deren 
Anzahl wenigjtens gleich einem Zehntel der bei der Präfidentenwahl des Jahres 1860 
in dem betreffenden Staate abgegebenen Stimmen ift, eine Xocalregierung errichtet 
wird, jo ſoll diefer Staat auch ohne den vorgefchriebenen Eid in die Union wieder 

aufgenommen werben fünnen. Der Congreß verwarf mit 98 gegen 59 Stimmen ben 
Antrag der demofratijchen Partei in feiner Mitte, daß der Präfident erfucht werde 
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Commiffäre zu ernennen, die mit den Behörden in Richmond über Beendigung bes 
Krieges in Unterhandlung treten jollten. Eben jo verwarf derjelbe mit 82 gegen 74 
Stimmen den Antrag derjelben Partei den Grundiag auszuſprechen, daß der Krieg 
nicht aus Groberungs- und Unterjohungszweden meiter geführt werden bürfe, daß 
vielmehr nach Bezwingung des Auffitandes die rebelliihen Staaten unbeſchadet ihrer 
alten Nechte wieder in die Union aufgenommen werden follen. Dagegen warb mit 
93 gegen 64 Stimmen zu erflären bejchloffen, daß der Congreß die Eräftigite Fort— 
fegung des Krieges bis zur unbedingten Wiederherjtellung der Bundesautorität über 
das gefammte Nationalgebiet begehre; daß er jeden Warfenftillitands-, Friedens- oder 
VBermittelungsvorfchlag, fo lange noch ein Nebel in Waffen gegen den Bund ftehe, 
veriwerfe und daß er, alle früheren Barteibezeihnungen außer Acht laſſend, während 
des Krieges nur zwei Parteien anerfenne: Patrioten und Verräther. Cine fernere 
Nefolution erklärte e3 für die Pflicht bes Congrefjes, der Regierung alle zur Unter: 
drüdung der Rebellen erforderlihen Mittel an Mannſchaft und Geld zur Verfügung 
zu jtelen. Das Budget für das laufende Yinanzjahr, von 1864 bis 1865, wurbe 
von dem Finanzminifter Chafe als mit dem des vorangegangenen Jahres übereinftim- 
mend angegeben und dem Congreß dringend empfohlen die vorhandenen directen 
Steuern zu erhöhen und felbjt deren neue zu fchaffen, damit die folgenden Genera= 
tionen nicht zu ſchwer an den Folgen des gegenwärtigen Bürgerfrieges zu tragen 
hätten. 

Am 9. December 1863 fand die Eröffnung des Congrefies des Sübbundes in 
Richmond Statt. Aus dem Bericht des Finanzminifters Memminger ging bervor, das 
die Einnahmen der Conföderation während des Finanzjahres vom 1. October 1862 
bis zum 30. October 1863 4331 Millionen Franken betragen hatten, daß aber hierzu 
von den regelmäßigen Steuern nur 36,450,000 Fr. beigetragen, das Übrige (beinahe 
3000 Mill.) aber durch Anleihen und burch Papiergeld herbeigeſchafft worden ſei. Die 
conſolidirle Schuld betrug, mit Ausnahme der im Auslande gemachten Anleihen 
1582 Mill., die fchwebende Schuld aber 4300 Mil. Unier ſolchen Umftänden war 
das Papiergeld des Sübbundes fo unter feinen nominellen Werth gefunfen, dat Ende 
1863 in Nichmond das Agio auf Gold 1500 für 100, demnach dreißigmal jo viel 
wie in New Dorf betrug. Der Credit der Conföderation war erihöpft, um Geld zu 
finden, mußte zu aufßerordentlichen Mitteln gegriffen werden, Memminger ſchlug vor 
alles bewegliche und unbewegliche Eigenthum in den Südſtaaten mit einer Steuer 
von 5 Proc. zu belegen und Billets im Betrage von 5400 Will. Fr. auszugeben, 

welche 6 Proc. Binfen tragen follten. Da die Leiter des Südbundes mit ihrer ganzen 
Eriſtenz in den Krieg eingetreten waren und die Brüden hinter fich abgebrochen hatten, 

fo gedachten fie denjelben auch mit äußerjter Anftrengung zu führen; fie verließen fich 
auf die große Ausdehnung ihres Gebietes, die es ihnen möglich machen werde 
den Kampf beliebig in die Länge zu ziehen, und auf ben friegeriichen Geiſt ihrer 
Bevölkerung, die mit den Künſten des Friedens ganz gebrochen hatte, und ſchmeichelten 
ſich den Gegner durch ihren hartnädigen Widerftand ermüden und zulegt in die Eins 
willigung zur Trennung zwingen zu fünnen. 

Der Norden hatte allmählich erhebliche VBortheile über den Süden davon getragen, 
alle Seehäfen deſſelben blofirt, ihm die Zufuhr von Kriegsmaterial abgejchnitten und 
ihn vom Weiten gänzlich ausgeichloffen. Uber noch jtand Richmond aufredyt, noch 
waren Georgien, Nord: und Süd-Carolina und Süd-Virginien, der Kern de3 Süd: 
bundes, vom Kriege unberührt geblieben und hatten alle Verſuche von der Küfte aus 
in das Innere diefer Staaten zu dringen zu feinem nachhaltigen Erfolge geführt. - Zu 
Anfang des jahres 1864 ftanden auf dem weitlihen Ariegsichauplage von den 
Untoniften gegen 30,000 Wann unter Sherman bei Vidsburg am Miififfippi, 100,000 
unter Grant an der Güdarenze von Tennefjee bis Chattanooga und 15,000 Mann 
unter Burnfide in Kentucky; diefen gegenüber bon den Gonföberirten 30,000 Dann 
an verjchiedenen Stellen in Arlanjas, Louiſiana und Miſſiſſippi, 50,000 Mann unter 
Sohnfton im nörblihen Alabama und 30,000 Mann unter Longftreet nordöſtlich von 
Knoxville. Im Februar rüdte Sherman von Vicksburg aus gegen Alabama, bei 
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welchem Zuge ihn ein Corps nördlich von Corinth aus unterftügen follte, aber er 
fam nur bis jenfeit Meridian, an der Grenze von Alabama, und wurde hier Mitte 
Februar von den Conföderirten zum Rüdzug vor Vicksburg genöthigt, wo er am 
2. März wieder anfam. An demfelben Tage wurde Grant bon der MWeftarmee ab— 
berufen und an Halleds Stelle zum Commandanten der Potomacarmee und zugleid) 
zum Öeneraliffimus der gefammten Streitkräfte der Unioniften beftellt, wogegen die 
Tenneſſee- und Cumberlandarmee, gegen 90,000 Mann, unter den Gefammtbefehl Sher- 
mans geftellt wurde. Während diefer fich zum Zuge gegen Georgia vorbereitete, machten 
die Conföderirten verheerende Einfälle nach Weſt-Tenneſſee, Kentudy, Ohio und Illinois, 
fo eroberte Forreft am 24. März Union City (Meft-Tenneffee), überfiel am 25. März 
Paducah (Kentudy), wo er ungeheure Beute fand, erftürmte das Fort Pillow bei 
Memphis, mwodurd; er die Fahrt der Unioniften auf dem Miffiffippi unficher machte. 
Anfangs Mai feste fi) Sherman von Chattanooga aus in Bewegung; er griff am 
4. Johnſton an, welcher wich, und befette am 13. Mai Dalton (Nord Georgia), wurde 
aber am 16. Mai bei Reſaca blutig zurüdgemwiefen. Dennod gingen die Conföderirten 
füdlih auf Atlanta zurüd, Sherman aber rüdte auf Nome, im Nüden von Forreft 
ſehr beläftigt und in feinem Weiterzuge von Hood aufgehalten; er fiegte am 25. Mai 
bei Dallas und fam am 18. Juni bei Marietta, nordiweftlih von Atlanta, an, wo Sohn 
flon Stellung genommen hatte; zwei Angriffe der Unioniften, am 18. und 27. Juni, 
wurden von Johnſton zurüdgefhlagen, dennoch ging derjelbe darauf nah Atlanta 
zurüd, weshalb er am 15. Juli im Commando durch Hood erjeßt wurde. Diefer griff 
am 20. Juli Sherman an und drang bi8 Marietta vor, wurde aber zurüdgefchlagen, 
worauf die Unioniften über den Chattahoochee festen und auf Atlanta rüdten, no den 
21. und 22. Juli, obwohl ohne Entſcheidung, gefochten wurde. Hier verloren bie 
Untoniften den General Macpherfon. Am 28. griffen die Conföderirten noch einmal 
bei Atlanta den Feind an, jedoch wieder ohne Erfolg. Aber audy Sherman fonnte 
nichts Entjcheidendes ausführen, bis es ihm Ende Auguft gelang Atlanta füdlich zu 
umgehen und die Gonföderirten von ihrer Verbindung mit den feften Küftenpläßen 
und mit Nichmond abzufchneiden. Nachdem ein von Hood abgefendetes Corps am 1. Sep 
tember von Sherman bei Jonesboro gefchlagen worden war, räumte Hood Atlanta, 
einen der wichtigſten Waffenpläge der Südftaaten im Innern des Landes (welches die 
Unioniften am 3. September befegten) und zog fich, mit Hardee vereinigt, füdöftlich nad) 
Macon zurüd, An feiner Stelle wurde nun Beauregarb Oberbefehlshaber der Armee 
der GConföderirten in Weſten; Hood felbft fucdhte mit 40,000 Dann dem Feind im 
Nüden zu operiren, 309 durch Mlabama nad Tenneffee, um Nafhoille zu erreichen, 
und überjchritt Mitte November den Tennefjee. Gegen ihn fchidte Sherman den Ges 
neral Thomas mit 35,000 Mann, welcher die Conföderirten am 30. November bei 
Franklin, füdlih von Nafhoille, zurüdwarf und durch den entjcheidenden Sieg bei 
Naſhville am 15. und 16. December zur Rüdfehr über den Tennefjee zwang. Hood, 
welcher auf diefem Zuge die Hälfte feiner Mannſchaft und faſt alles Geſchütz ver— 
loren hatte, nahm Stellung bei Corinth, wohin ihm Thomas folgte. Sherman jelbft 
wendete fid) von dem Hauptheer der Gonföderirten unter Beauregard bei Chattanooga 
und operirte, um die Küftenpläge in Georgien und Carolina zu erobern und ſich zu= 
nächſt mit der Seeflotte und dann mit der Dftarmee zu verbinden, weiter nad Süden. 
Mit 55,000 Mann, darunter 10,000 Gavallerie, verließ er am 12. November Atlanta 
und Fam nad) einem ungemein befchwerlichen Mari durd Georgia bereitd am 10. 
December vor Savannah an, wo 15,000 Conföberirte unter Hardee ftanden ; bereits 
am 14. December wurde das Fort Mac Alifter an der Mündung des Ogeechee ge— 
nommen, daburd die Verbindung mit der unioniftifchen Flotte unter Dahlgreen im 
Dffabaw Sund hergeftellt und nun zur Belagerung des Platzes gefchritten. Am 21. 
December wurde das Fort Lee und mehre Außenwerfe genommen, tworauf Hardee 
21./22. December das von der Landſeite zu ſchwach befeftigte Savannah verließ; die 
Unioniften befetten fofort den Bla, worin fie 150 Kanonen vorfanben. 

Auf dem öftlihen Kriegsfhauplage drehte fi die Action hauptfählid um Rich— 
mond, wo Beauregard mit 30,000 Mann ftand; Lee führte den Oberbefehl über die 
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Conföderirten, welche bier, durch Longſtreet's Corps verftärkt, gegen 90,000 Mann 
ftarf waren und ſüdweſtlich von Frederidsburg ftanden. An die Spite der Unioniſten 
und fpeciell der Potomacarmee war im März Grant, nad) dem allgemeinen Urtbeil 
ber fähigfte unter den unioniftifchen Heerführern, berufen worden, feine Unterfeldherren 
waren Sedgwid, Warren und Hanrod, fein Heer, mit dem von Kinorbille herbei— 
gerüdten Corps Burnfide's (welches die Reſerve bildete), zählte bei 120,000 Mann, 
feine Aufftellung. war nörblid von Rapidan; feinen linken Flügel bildete das bei Fort 
Monroe ftehende 30,000 Mann ftarfe Corps Butler’3, auf dem rechten Flügel ftand 
das Sigeliche Corps 14,000 Mann bei Harpers Ferry. Der Feldzug begann damit, 
daß Grant am 3./4. Mai den Napidan überfchritt; Lee ging ihm entgegen und es 
entijpann fih vom 5. Mai eine Keihe Gefechte, welche man mit dem Namen ber 
Schlacht in der Wilderniß bezeichnet und welche ſich mit der unentjchiedenen Schlacht 
bei Spottfylvania am 10. und 12. Mai endigten; die Unionijten verloren 30,000 
Mann, unter ihnen am 9. Mai den General Sedgwick; auf Seiten der Conföberirten 
fiel am 11. in der Affaire bei Yellow-Tavern der berühmte Neiteranführer Stuart. 
Grant, welcher füdlih des Napidan jtehen geblieben war, gedachte nun Lee's rechte 
Flanke zu umgeben; er zog fich deshalb öftlich, überfchritt am 29. Mai den Pamunfen, 
brachte Lee am Nord-Anna eine Niederlage bei, feste ich zwifchen dem Pamunley und 
Ghidahominy feit und fonnte ſich nun mit Butler verbinden. Diejer war am 5. Mai 
von Port Monroe abmarfchirt, war am James River hinaufgezogen, hatte bei Eitp 
Point gelandet und bei Bermuda Hundred ein befeftigtes Lager bezogen; als er von 
bier einen Zug gegen Richmond gemacht und die Stürmung des Forts Darling ver- 
fucht hatte, wurde er abgewieſen und am 16. Mai von Beauregard bei Drury's Bluff 
gefchlagen. Nach der Vereinigung mit Butler ging Grant daran das ſüdlich von Rich: 
mond gelegene Petersburg, welcher Pla das Hauptdepot für den Cüden war und 
den Weg nach Richmond dedte, zu erobern. Er verließ am 13. Juni feine Stellung 
bei Cold Harbourg, ging am 15. über den james Niver und berannte am 16. und 
17. Petersburg, wurde aber am 18. und 20. von Beauregard mit großem Berlujt 
zurüdgeichlagen und bezog darauf eine verjchanzte Stellung bei Petersburg, von mo 
er wiederholte, wiewohl vergebliche Angriffe auf die Weldon-Eifenbahn, welche Richmond 
mit den füblichen Küftenftädten verbindet, madte. Während Grants Abweſenheit in 
Wafhington unternahm Meade am 30. Juli einen neuen Sturm auf Petersburg, 
welcher‘ aber ebenfall3 miflang. Dafür glüdte es Grant im Auguft die Weldonbahn zu 
nehmen: er ging am 14. Auguft auf das nörbliche Ufer des James Niver und trieb 
die Gonföderirten aus ihren Verfchanzungen bei Deep-Botton; fchlug am 16. einen 
neuen Angriff derfelben zurüd (Schlaht am Deep-Run) und bejeste die Weldonbahn, 
welche ihm Lee auch durch drei Verfuhe am 19., 21 und 25. Auguſt (Schladyten an 
der Weldon-Eifenbahn) nicht wieder entreißen fonnte. Bei der Hauptarmee geſchah in 
diefem Jahre nichts mehr von Bedeutung. Auf dem rechten Flügel hatte Sigel beim 
Beginn des Feldzugs den Auftrag erhalten durd das Shenandoathal zu gehen und 
Richmond im Weiten anzugreifen, erlitt aber am 15. Mai bei New Dlarfet, ſüdlich 
von Harper’s Ferry, bon dem ſüdſtaatlichen General Bredenridge eine totale Niederlage, 
worauf er fein Commando verlor und durch Hunter erjegt wurde. Diefer fchlug am 
5. juni Bredenridge bei Piedmont und eroberte und zerjtörte Staunton, griff aber 
am 18. Juni Lynchburg vergebens an und entwich vor dem mit einem ftarten Corps 
von Lee abgefendeten Early aus dem Shenandoahthale, wogegen Early einen kühnen 
Zug nad) Maryland und Pennfylvanien machte, auf welchem er bis in die Nähe von 
Wajhington und Baltimore fam und woher er am 16. Juli mit Beute beladen 
nad Harper's Ferry zurüdfchrte. Hier behauptete er fi und machte den ganzen 
Auguſt hindurch Naubzüge nach Norden. Hunter, nach feiner Niederlage bei Lynchburg 
nad) Wejt-Virginien entwichen, fehrte bald zurüd, wurde zwar von Early bei Harper's 
Ferry geichlagen, fam aber doch nad Wajhington, wo fein Corps zu Sheridans Armee 
ftieß. Gegen Early, der ſich inzwiſchen nad Windhefter zurüdgezogen hatte, rüdte 
nun Sheridan mit 40,000 Mann Unioniften und bradte ihm am 19. September ı 
bei Winchefter (Schlaht am Dpequon) und am 21. und 22. September bei Fijbers 
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Hill unweit Strasburg empfindliche Niederlagen bei. Auch Longftreet, welcher Early zu 
Hülfe gefendet worden war, wurde am 8. October bei Woodftod befiegt und die Unio- 
niften behielten das untere Shenandoahthal, freilich furchtbar verwüftet, in ihrer Gewalt. 

In Eüden madıten die Unioniften 1864 eine Erpebition in Florida; fie mar- 
fchirten unter Generalmajor Seymour von Jackſonville ing innere, um Lafe City zu 
nehmen, wurden aber bei Dluftee geichlagen und mußten nad Jadjonville zurüdfehren. 
Bur See unternahm 1864 Admiral Farragut einen Zug gegen Mobile, den Haupt— 
bandelsplat des Staates Alabama; er drang am 5. Auguft mit feinen Panzerſchiffen 
durch die Forts Gainos und Morgan, melde den Eingang in die Bai von Mobile 
bvertheidigen, und zwang bie dort ftationirte conföberirte Flotte unter Admiral Buchanan 
zur Übergabe, worauf fi am 8. Auguft Fort Gainos und am 23. Fort Morgan 
ergaben, Mobile jelbjt fonnte nicht genommen werden und die Belagerung wurde im 
September wieder aufgehoben. Die zweite Ceeerpedition in diefem Jahr war die gegen 
Wilmington, den wichtigften Handelsplag in Nord Carolina. Eine Fylottenabtheilung 
unter Admiral Porter mit den Landungstruppen unter General Butler verließ am 
14. December Port Monroe und fam am 22. in der Bai von Wilmington an; bereits 
am 24. begann das Bombardement auf Fort Fiſher, welches an der Mündung bes 
Cap Fear Niver gelegen den Eingang zum Hafen von Wilmington dedt, und am 25. 
verjuchte Butler einen Sturm auf dafjelbe; aber der Sturm ward abgewieſen und 
die Erpedition ging, nachdem das Bombardement von der Flotte noch bis zum 27. 
fortagefegt worden war, nad Monroe zurüd. 

Während diefer kriegeriſchen Ereigniſſe waren nicht minder wichtige politifche im 
Norden erfolgt. Zu Anfang Novembers jollte die Präfidentenwahl ftattfinden, und 
beide Barteien, die republifaniiche und die demokratische, rüfteten ſich zu einem Kampfe, 
von welchem der politifche Ausgang des Kriegs abhängen follte. Die Ausfichten 
waren zunächſt für die republifanifche Bartei, die vor vier Jahren zum erften Dale 
gefiegt und damit den Anftoß zum Abfall der Südftaaten von der Union gegeben 
hatte, nicht günftig. Sie war unter fich jelbft zerfallen, die Einen wollten Lincoln, 
der nur langfam vorging, aber auch nie zurückwich und der völligen Aufhebung der 
Sklaverei im ganzen Gebiet der Union nur genau mit der allmählichen Entiwidelung 
der öffentlihen Meinung in den Norditaaten, aber ihr niemals in irgend welcher 
Weiſe vorauseilend, zufteuerte, zum zweiten Mal auf den Präfidentenjtuhl erheben; 
die Andern wünſchten rajcher an das Ziel zu fommen und hatten ſich dazu den General 
Fremont als Gandidaten auserfehen. Die demokratische Partei trat, in fich einig, bei= 
den Fractionen des Gegners in geſchloſſenen Reihen entgegen und bezeichnete den 
General M'Clellan als ihren Gandidaten. Sie verlangte in ihrem Programm unum- 
wunden Einjtellung der Feindſeligkeiten und friedliche Auseinanderjegung mit der Con» 
föderation, d. h. Rückkehr verfelben in den Schooß des Bundes, aber unter Aufrecht- 
haltung und Anerfennung des Inftituts der Sklaverei in den bisherigen SHlavenftaaten. 
Fremont nahm die ihm von der Gleveland = Convention angebotene Präfidentichafts- 
candidatur an und fette in feiner an das Gomite derjelben gerichteten Zufchrift 
vom 4. Juni die ihn dazu betvegenden Gründe folgendermaßen auseinander: „Wäre 
der Präfident Lincoln den Principien, zu deren Vertheidiger er gewählt wurde, 
treu geblieben, jo hätte feine Spaltung entitehen können und ein Wahllampf wäre 
eine Unmöglichkeit gewefen; jett aber handelt es fih darum, ob dem Vollke feine 
verfafjungsmäßige Freiheit bewahrt bleiben jol. Im Lande haben wir nun die mili- 
täriſche Dictatur mit allen ihren Mifbräuchen, aber obne ihre Einheit der That und 
Kraft der Ausführung; eine Regierung, die fih im Innern durch Mißachtung con= 
ftitutioneller Nechte, durch Verlegung der perfönlichen Freiheit und der Freiheit der 
Preſſe charakterifirt; nah Außen hin trägt ihr Auftreten den Stempel der Schwäche 
und einer Syitemlofigfeit, welche europäifche Mächte mißleitet und zu dem Glauben 
verführt, als feien nur Handelszwede und perjönliche Intereſſen, nicht aber große Prin— 
eipien der Gegenftand des Kampfes. Die Unfähigkeit und Selbſtſucht der Regierung 
hat die europäifchen Mächte zu der Anficht gebracht, der Norden werde, troß feiner 
viel größeren Bevölkerung und feiner unermeßlichen Hülfsmittel, doch nicht im Stande 
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fein den Süben wieder zu erlangen. Gegen diefe unglüdfelige Lage war die Cleve— 
land-Convention ein Proteſt.“ Fremont erklärte fih im Berlaufe feiner Zujchrift mit 
den von der Convention aufgeftellten PBrincipien vollflommen einverftanden, ausgenoms- 
men die in Antrag gebrachte Confifcation des Eigenthums der Rebellen, welche uns 
politifch und der endlichen Ausföhnung der Gemüther und der Wiederherſtellung des 
Friedens hinderlich ſei. Man dürfe ſich nicht durch Rachegefühle beirren laſſen. Die 
Sklaverei, welche der inneren Ruhe und Wohlfahrt des ganzen Landes — TIERE: 
fünne als praftifch vernichtet angefehen werben, und es bebürfe nur einer Anderung 
der Gonftitution, um ihren Untergang volftändig zu machen. Man müffe mit allen 
gefeglihen Mitteln der Wiebertwahl Lincoln’3 entgegenarbeiten, da es unheilvoll fein 
würde eine Macht zu erneuern, welche fo viele Taufende von Menfchenleben gefoftet 
und das Land unnöthiger Weife auf die Bahn zum Banferott gebracht habe. Dagegen 
defignirte die Convention der republifanifchen Partei in Baltimore am 8. uni mit 
allen gegen 22 Stimmen, die auf General Grant fielen, Lincoln abermals zum Gan- 
didaten für die Präfidentichaft und den Senator Andreiv Johnfon von Tennefjee für 
die Vicepräfidentfchaft. „Wir billigen“ hieß es im der betreffenden Erflärung „ven 
Beſchluß der Regierung auf feinen Compromiß mit den Rebellen einzugeben und feine 
andern FFriedensbedingungen darzubieten als unbedingte Unterwerfung und Rüdfehr 
zum Gehorſam gegen die Verfaflung und die Gejete. Da die SHaverei die Bafis ber 
Rebellion ift und noch immer die Stärke derjelben bildet und da die Sklaverei jeder: 
zeit und überall den Grundjägen der republifaniihen Negierungsform widerſpricht, fe 
erheifcht ebenſowohl die Gerechtigkeit wie das Lebensintereffe der Nation ihre gänzliche 
und volljtändige Ausrottung auf dem Boden der Nepublif. Wir billigen und vertreten 
alle diejenigen Handlungen und Erlaffe, durch welche die Regierung in Selbſtverthei— 
digung einen Todesftoß gegen das gigantifche Unrecht zu führen verfucht hat. Außer: 
dem befürtworten wir die Annahme eines Zufates zur Bundesverfafiung, wodurch Die 
Exiſtenz der Sklaverei innerhalb der Grenzen oder der Jurisdiction der Vereinigten 
Staaten auf immerdar beendigt und verboten wird.“ Im Gegenfat zu diefer Erklä— 
rung erließ der Congreß des Sübbundes zu Richmond am 10. Juni ein Manifeft, in 
welchem als Zweck des Krieges mit den Vereinigten Staaten die nothiwendige Be- 
ſchützung ererbter Nechte und liebgewordener Inſtitutionen (Sklaverei) angegeben, jedoch 
der Wunſch nad einem mit der Sicherftellung diefer Rechte verträglichen Frieden nicht 
verhehlt, aber die Befiegung der Conföderation durd Waffengemwalt als eine Tollbeit be— 
zeichnet wurde. Präfident Lincoln zeigte der Baltimore-Convention an, daß er ihre De- 
fignation zum Präfidentichaftscandidaten annähme und mit dem vorgefchlagenen Amen 
dement zur Conftitution, die Abſchaffung der Sklaverei betreffend, einverjtanden fei. 

Die Aufhebung der Sklaverei lag ohne Zweifel in ber Überzeugung der nord⸗ 
ftaatlihen Bevölferung, weshalb auch der Senat einen Antrag auf Abjchaffung der- 
felben angenommen hatte; aber die Sympathie für diefes Inſtitut, oder mwenigftens 
die Toleranz gegen dafjelbe war nod groß genug, um das Kepräfentantenhaus zur 
Verwerfung befielben Antrages zu beftimmen (27. uni), mie denn überhaupt dieſe 
Berfammlung fi in diefer Epoche bei mehren Gelegenheiten weniger freifinnig als 
der Senat eriwies. Der Finanzminifter Chafe erlag der Unpopularität, von der einige 
feiner Maßregeln begleitet waren, und das Genatsmitglied Feſſenden wurde zu feinem 
Nachfolger ernannt (2. Juli). Die Convention der demofratiichen Partei trat in Chi- 
cago zujammen und ftellte (29. Auguſt) M'Clellan als ihren Präſidentſchaftscandidaten 
auf. Sie ſprach fih zwar für Wiederherftellung der Union aus, hob aber zugleich die 
Rechte der einzelnen Staaten, deren Autonomie und ntegrität, fobald fie die Bunbes- 
verfaflung nicht verlesten, fo lebhaft hervor und erflärte fich fo unummunden gegen bie 
bisher von der Negierung und dem Congrek zu ber Vertverfung des Südbundes an: 
gewandten Mittel, daß ihre Abficht einen Compromiß zwifchen dem Norden und Süden 
herbeizuführen, welcher Ießterem alle feine Forderungen und auch die Erhaltung der Skla— 
verei gewährt hätte, nicht zu verfennen war. Das Programm der Convention von 
Chicago verlegte fo jehr bie Überzeugungen der republifanifchen Partei und erregte ihre 
Beforgniffe in foldem Grabe, daß die beiden Fractionen derfelben ihre Meinungävers 

— 
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ichiedenheiten aufgaben und einmüthig für Lincoln zu ftimmen befchloffen. Fremont 
trat als Präfidentichaftscandidat zurüd, indem er erklärte, das Programm von Chicago 
jchließe einfach die Trennung der Union und die Wiederheritellung der Sklaverei in 
fih, mas um feinen Preis geduldet werden dürfe (24. September). An demfelben 
Tage geftand der Präfident des Südbundes, efferfon Davis, in einer Verfammlung 
zu Macon (Öeorgien) offen ein, daß es mit den militäriſchen Hülfsmitteln der Con— 
füderation zu Ende gehe, obgleich er von einer linterwerfung unter die Union nichts 
wiffen wollte. Die Sflavenftaaten festen alle ihre Hoffnungen auf eine Sciffion unter 
ihren Gegnern, ahnten aber nicht, daß diefelbe gerade um diefe Zeit aufgehoben wurde. 
Bei Eröffnung des Congrefjes der Südftaaten in Nihmond ftellte Jefferfon Davis 
den Grundſatz auf: Die Conföderation werde nie, ohne die Anerkennung ihrer Un- 
abhängigfeit von Seiten der Vereinigten Staaten, auf einen Frieden mit denjelben 
eingehen (7. November). Die Vereinigung der beiden Fractionen der republifanischen 
Partei verjchaffte, bei dem Kampfe um die Präfidentenftelle, Lincoln einen vollftändi= 
gen Sieg über jeinen Nebenbuhler M’Clelan; das Wahlrefultat ergab am 8. Nos 
vember 213 Stimmen für Erfteren, 21 für Xetteren. Die republifanijche Partei 
erlangte die herrihende Majorität in jämmtlihen freien Staaten und, mit einziger 
Ausnahme von New Jerſey, in allen diejen Staaten aud die Staatsgewalt. Im 
Staate New York wurde der republifaniiche Candidat Fenton mit einer Majorität von 
23,160 Stimmen zum Öouverneur gewählt. Am 9. December fand die Eröffnung 
des Congreſſes in Wafhington ftatt. In der Botſchaft des Präfidenten wurde in 
Bezug auf die inneren Zuftände die Thatfache hervorgehoben, daß dem Norden damals 
mehr Kräfte zur Führung des Krieges als im Anfange zu Gebot ftanden und daß er, 
weit entfernt erfchöpft zu jein, den Kampf auf unbeftimmte Zeit hinaus fortführen 
fünne. linterhandlungen mit dem Süden ſeien überflüffig, da die fchiwebende Frage 
nur durch den Krieg gelöft, nur durch den Sieg entjchieden werden fünne. Was die 
Sklaverei betraf, jo erklärte der Präfident, diesmal mit noch größerer Bejtimmtheit 
al3 bei der vorjährigen Eröffnung des Congrefjes, daß er die Cmancipationsprocla= 
mation in feinem Falle zurüdnehmen oder in ihren Wirkungen aufhalten werde. Auch 
erfuchte er das Nepräfentantenhaus feinen Beihluß vom 27. Juni, welcher gegen die im 
Senat durdhgegangene Aufhebung der Sklaverei gerichtet war, nochmals einer Erwä— 
gung zu unterziehen, d. h. eventualiter zurüdzunehmen. Noch ftehe die Pforte der 
Amneftie für die Rebellen offen, aber es fünne die Zeit fommen, wo die Pflicht ge- 
bieten werde fie fefter als je zu verſchließen. Die Einnahmen des mit dem 30. Juni 
1864 abgelaufenen Finanzjahres hatten 884,076,646 Dollar, die Ausgaben 
865,236,087 Dollar betragen. Die Staatsjhuld betrug am 1. Juli 1864 
1,7410,690,489 D. Das Cinnahmebudget des angetretenen Finanzjahrs ward auf 
396 Mill. D., die Ausgaben auf 1,168,256,005 D., und die Staatsjhuld, für den 
Schluß des laufenden Finanzjahrs, auf 2645 Mil. D. veranſchlagt. Die Armee war 
durch den Abgang in Folge der vielen blutigen Gefechte und der langen beichwerlichen 
Märſche ungeachtet der häufigen Nefrutirungen an Zahl nicht viel ſtärker als im ver— 
floſſenen Jahr geworden, aber die Flotte hatte einen großen Zuwachs erfahren amd 
beftand Ende 1864 aus 671 Schiffen mit 4610 Kanonen und 51,000 Matrofen und 
Seejoldaten. Am 31. Detober 1864 wurde Nevada als felbftändiger Staat in die 
Union aufgenommen, fo daß nun die Zahl der Staaten 36 betrug. 

Das Jahr 1864 hatte in dem Kampfe zioifchen der Union und ben bon ihr 
abgefallenen Südjtaaten, der nun ſchon in das vierte Jahr ging und immer mehr die 
Blide Europa's auf fich zog, noch Feine Entjcheidung gebracht, aber es war jegt gewiß 
geworden, daß dieſe Entjcheidung nicht mehr lange auf fih warten lafjen und zu 
Gunften der Union ausfallen werde, melde, außer daß fie die Zufunft des größten 
demokratiſchen Gemeinweſens der modernen Welt in fih trug, in der Aufhebung, der 
Sklaverei auch die Grundſätze der Humanität und des natürlichen Nechts vertheidigte. 



486 I. Geſchichte: 

2. Merieco. 

Merico war, feitdem es fih von Spanien losgeriffen hatte, der Schauplat zahl— 
Iofer Barteitämpfe, gewaltiamer VBerfaffungsveränderungen, politifher und religiöfer 
Conflicte, ſowie auch der Nivalitäten bei Erlangung der oberjten Stelle in der Re— 
publik geweſen, und diefe anarchiſchen Bewegungen dauerten bis in die neuefte Zeit 
ununterbrochen fort. Mehr als einmal ſchien die Unordnung den höchſten Grad er= 
reicht zu haben und von da an erfchöpft in ſich ftil ftehen zu müffen, aber immer 
fand fih Stoff zu neuen Ausbrüdhen vor. Ende 1855 war der General Ignacio 
Gomonfort in die Stelle des bisherigen Präfidenten, des Generald Juan Alvarez, 
getreten. Beide gehörten der liberalen Partei an, aber während Alvarez es mit den 
Puros (Reinen) d. h. den entichiedenen Brogreffiiten, gehalten hatte, ftand Comonfort 
auf der Seite der Moderados (Gemäßigten), und nachdem er eine gegen ihn ge= 
richtete Empörung der Geiftlichleit und des Militärs in Puebla im März 1856 nieber- 
geworfen hatte, erließ er im Dlai den Estatuto organico, welcher bis zum Zufammen= 
tritt eined® neuen conftituirenden Congreſſes gelten follte und worin bejonders bie 
Berantwortlichkeit der Minifter und die Beichränfung der Vollmachten der Provinzial 
gouverneure auszeiproden war. Im Juni 1856 trat der neue Congreß zujammen, 
welcher, von den Buros beherricht, anftatt eine den mericanifchen Zuftänden angemefjene 
Verfaffung auszuarbeiten, ſich in die Irrgänge revolutionärer Phantafien verlor, über Die 
Menfchenrechte und das Recht der Arbeit berietb und mit dem Klerus in einen heftigen 
Kampf kam, indem er die Einführung der Givilche, der Gewifjensfreiheit und die 
Säcularifirung der geiſtlichen Güter beichloß (28. Juni 1856). Die Negierung, welcher 
die Anarchie im Innern über den Kopf wuchs, gerieth außerdem noch in GStreitigfeiten 
mit dem Ausland. Nachdem eine Differenz mit England, welche wegen der gewalt— 
famen Yusweifung des englifchen Conjuls E. Barron und eines anfälfigen engliſchen 
Kaufmannes aus Tepec durch den Gouverneur von Guadalarara entjtanden war, bei= 
gelegt worden war, erhob ſich ein Gonfliet ernfterer Art mit Spanien, indem die merica= 
nijche Regierung die gegen ſpaniſche Gläubiger 1847 eingegangenen und 1853 in 
einer befonderen Convention bejtätigten Verpflichtungen unter dem Vorwand unerfüllt 
ließ, daß die ſpaniſchen Forderungen theils übertrieben, theil3 ganz unbegründet jeien. 
Die mericanifhe Regierung trug die revolutionären Gewohnheiten ihres Landes zu 
jehr auf die Beziehungen zum Auslande über, als fie ohne Weiteres, aus eigener 
Macht, die Convention von 1853 für aufgehoben erklärte und fogar jpanijches Eigen 
thum mit Beichlag belegte. Ein außerordentlicher Spanischer Gejandter, Dliguel de los 
Santos Alvarez, welcher, um feinen Forderungen mehr Nachdruck zu geben, mit einigen 

——— vor Veracruz erſchien, erlangte von Mexico die Erneuerung der Con— 
ve ion von 1853, hatte aber zu diefem Zweck Conceſſionen gemadt, die von dem 
ſpaniſchen Miniftertum nicht fanctionirt wurden. Man rief ihn ab und der Conflict 
blieb lange unausgeglichen. In Beſorgniß eines Angriffes von Seiten Spaniens ſuchte 
Mexico in nähere Beziehungen zu den Vereinigten Staaten zu treten, um nötbigenfalls 
einen Anhalt an ihnen zu finden. Comonfort unterhandelte mit dem nordamerifani- 
jchen Gejandten in Merico, Forſyth, über die Gewährung von Forderungen, welche 
Bürger der Vereinigten Staaten jhon vor längerer Zeit gegen Merico erhoben hatten, 
über einen Poftvertrag zwiſchen den beiden Staaten und über eine Anleihe von 
15 Millionen Piaſter, welche die mexicaniſche Regierung in den Vereinigten Staaten 
zu contrahiren wünſchte und wofür fie ihre Yolleinnahmen als Sicherheit anbot. 
Außerdem mar GComonfort geneigt den Zoll auf in Europa fabricirte Baumwollen— 
waaren um 20 Proc. herabzujegen, wenn diefelben auf nordamerikaniſchen Schiffen 
eingeführt würden. Dadurch hätten die nordamerifanischen Nheder und Kaufleute 
gewifjermaßen ein Monopol für diefen Artikel in Merico erlangt, was von Zeiten 
der europäifchen Seemächte ohne Zweifel Protefte herbeigeführt haben würde. Das 
Gabinet von Waſhington fam diefen Schwierigkeiten zuvor, indem es die von feinem 
Geſandten in Merico abgejhlofjenen Gonventionen nicht beftätigte, ſei es daß 
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e3 die von der mericanifchen Regierung gemachten Conceffionen nicht für genügend 
hielt, oder bei der gefährdeten inneren und äußeren Lage diefer Republik ſich nicht in 
zu nahe Beziehungen mit derfelben einlafjen wollte. 

Die Ideen der Puros, melde in Merico durch gewaltfame Beeinfluffung der 
Wahlen die öffentliche Gewalt an ſich gerifjen hatten, ftimmten, beſonders die Angriffe 
auf die Kirche und deren Diener, zu wenig mit den Öefinnungen der großen Mehrheit 
der Bevölkerung überein, um nit auf Widerftand zu ftoßen und Veranlaffung zu 
innern Unruhen zu geben. Es erhoben ſich deren an vielen Orten, wo die religiöfen 
Gefühle, von der Menge aufrichtig gehegt, von den Anführern oft nur zum Dedmantel 
ihres Chrgeizes gebraudht wurden. Die heftigfte Oppofition gegen die Machthaber 
bejtand in Puebla fort, wo ſich das Militär unter Oberjt Orihuela für die Geiftlichkeit 
erhob (22. October 1556). Es gelang der Negierung fi) mit dem von ihr abgefal- 
lenen General Santiago Vidaurri, Gouverneur des Staates Coahuila, zu verſtän— 
digen (18. November), um dadurd gegen Puebla freie Hand zu befommen, das am 
3. December an den Negierungsgeneral Moreno capitulirte. Der gegebenen Zufage 
entgegen wurde Drihuela, der Anführer der Aufftändischen, am 11. December erfchoffen. 
Allein die Aufftände dauerten in anderen Gegenden fort und die Gentralregierung 
hatte feine Mittel fie zu unterbrüden, wenn fie auch einzelne Vortheile errang. Unter 
dem Vorwande politischer PBarteinahme wurden aud viele Privatverbrechen, namentlid) 
gegen die im Lande lebenden Spanier, verübt. 

Unterdefjen beichäftigte fih der Congreß in der Stadt Merico bis zum 5. es 
bruar 1857 mit der Abfafjung einer neuen Verfaſſung, in welcher die Grundfäge der 
Demofratie in ihren äuferften Folgerungen zum Ausdrud gelangten, indem Toleranz 
aller religiöfen Confeffionen, Freiheit des Unterrichts, Preffreiheit und das Verbot, daß 
mweltlihe und geiftlihe Corporationen liegende Güter befisen follten, ausgeſprochen 
wurde. Am 11. März 1857 leiftete Comonfort den Eid auf dieſe Verfaflung, be- 
merkte jedoch dabei, daß fie feinen definitiven Charakter habe und ihre Dauer vom 
Willen des Volkes abhänge. Die Geiſtlichkeit verweigerte ihre Mitwwirfung bei den 
‚seierlichfeiten der Eidesleiftung und der Erzbifhof von Mexico, Lazaro de la Garza 
y Ballefteros, verbot feinem Klerus denen, welche die Berfafjung beſchwören würden, 
die Abjolution zu ertheilen. 27 Generale und höhere Officiere und eine große Menge 
Givilbeamten, von denen Viele Schon feit längerer Zeit aus Mangel an Fonds Feine 
Bejoldung mehr erhalten hatten, enthielten fich hierauf der Cibesleiftung. Um die 
inneren Schtwierigfeiten nicht noch durdy äußere zu vermehren und um einen Angriff von 
Seiten Spaniens zu verhindern, jchidte die mericanische Regierung einen ihrer Di: 
plomaten, Zafragna, nad) Paris und Madrid, der aber, von binreichenden Vollmachten 
entblößt, unverrichteter Sache nad feiner Heimath zurüdfehrte. Unter diejen Um: 
jtänden überließ es Spanien den Negierungen von Frankreich und England eine Ver— 
mittelung herbeizuführen. Im September (1857) trat der Congreß von Neuem in 
der Stadt Merico zufammen und übertrug dem Präfidenten Comonfort zeitweilig eine 
dietatorifche Gewalt und ermächtigte die Regierung zur Aufnahme einer Anleihe und 
zur Vermehrung des Heeres, um die innere Ordnung twieberherzuftellen und die äußere 
Unabhängigkeit zu fchüsen. Nachdem der General Zuluaga am 17. December ſich 
gegen die Conftitution erklärt und den Congreß auseinander getrieben hatte, hob Co= 
monfort die neue Verfaffung wieder auf und feste einen Staatsrath aus liberalen 
und conjervativen Elementen zufammen. Aber er wurde nur in Puebla, Beracruz, 
Merico und S. Louis Potoſi anerfannt, während in Kalisco, Ouanaruato und Que— 
retaro die Liberalen bei der Gonftitution hielten und Benito Juarez, von Indianiſcher 
Race, zum Präfidenten der Nepublif wählten, der feinen Sit in Beracruz nahm. 
Aber aud die Gonfervativen mwendeten fi von Comonfort, meil fie nicht an deſſen 
Zuverläffigkeit glaubten, und forderten Zuluaga auf fi zum oberjten Befehlshaber 
des Heeres zu ernennen (11. Januar 1858), mwelder die Erhaltung der Religion und 
die Vertheidigung der Freiheit als feine Aufgabe bezeichnete. Comonfort ſuchte mit 
einigen ihm treu gebliebenen Truppen fi) im Innern der Stadt Merico zu vertheis 
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digen, mußte aber, als die Generale Oſollo und Miramon fi mit Zuluaga vereinig— 
ten, die Flucht ergreifen (er ging nad den Vereinigten Staaten). 

Am 22. Januar 1858 wurde eine probiforische Regierung mit Zuluaga an ber 
Spite aus der reactionären Partei gebildet, welche das Gejeh über den Verfauf der 
geiftlihen Güter aufhob, die Vorrechte der Geiftlichleit wiederherftellte und den Be— 
amten, welche wegen Eidesverweigerung ihre Stellen verloren hatten, diefelben zurüd- 
gab. In den einzelnen Staaten behaupteten die Parteihäupter ihren Einfluß, zu deren 
Unterwerfung Dfollo, Miramon und mehre andere Generale der Regierung ausgeſandt 
wurden, von denen Oſollo, der jähigjte, in einem Gefecht blieb. Drei Viertel ber 
Republik verweigerten Zuluaga den Gehorfam und die hauptfächlichiten Handelsjtädte 
befanden fih in der Gewalt der Aufftändifchen. Da es der Regierung an Geld 
fehlte, fo juchte fie diefem Mangel duch eine Zwangsanleihe abzuhelfen, die auch auf 
den fremden Handel ausgedehnt wurde, wogegen England und die Vereinigten Staaten 
Beichwerbe erhoben, was aber bei dem fchnellen Wechjel der Negierungshäupter in 
Mexico wenig Erfolg hatte. Die Anarchie nahm fo überhand, daß bewaffnete Banden 
überall plündernd das Land durchzogen und acht verjchiedene Barteihäupter ſich gegen 
die Regierung erflärt hatten. Der 1855 geftürzte General Santana, welcher Merico 
eine Zeit lang mit dictatoriſcher Gewalt regiert hatte, glaubte jegt feine frühere Stel— 
lung twiebererlangen zu fünnen und richtete zu diefem Zweck von der Inſel St. Tho: 
mas aus einen Aufruf an die Mericaner, der aber ohne Erfolg blieb. England und 
Frankreich forderten von der Gentralregierung Auszahlung der den Staatsgläubigern 
fchuldigen Zinfen, Entihädigung für alle den Untertbanen beider Mächte zugefügten 
Verlufte und Wiedereinführung des früheren den Verkehr erleichternden Zolltarifs. 
Der Widerſtand im Innern und das Drängen von Außen machten Zuluaga's Stel— 
lung, der bei der Geiftlichleit nicht die gehoffte Unterftügung fand, unhaltbar. Im 
Frühjahr 1859 wurde berfelbe abzejegt und General Miramon folgte ihm als Prä— 
fivent der Nepublif, welcher die Zmwangsanleihe wieder aufhob und die Forderungen 
Englands und Frankreichs bewilligt. Da fich der nordamerifanifche Gefandte Forſyth 
wegen der Zmwangsanleihe, welche auch Fremde treffen follte, mit der mexicaniſchen 
Regierung überworfen und feine Päſſe verlangt hatte, jo accrebitirte das Cabinet von 
Waſhington im April feinen neuen Gefandten M’Lane bei dem Präfidenten Juarez in 
Veracruz. Mit diefem Schloß MLane einen Vertrag, durch welchen die Union das Durch— 
fuhrrecht über die Landenge von Tehuantepec, von Rio Grande bis Mazatlan am Stillen 
Meer, und von Guaymas bis Arizona mit der Befugnif erlangte diefe Straße der 
Sicherheit wegen mit nordamerifanifhen Truppen befegen zu lafjen. Die Union follte 
dafür an die Regierung von Veracruz 400,000 Pf. St. zahlen. Bei der Regierung des Prä- 

we _fidenten Juarez war fein europäifcher Diplomat beglaubigt, aber die Anerkennung von 
Seiten der Union, obgleih der genannte Vertrag von dem waſhingtoner Cabinet 
ſpäter nicht ratificirt wurde, verfchaffte ihr für den Augenblid eine gewiſſe Confiftenz, 
und die Zolleinnahmen des Hafens von DVeracruz gewährten ihr die Mittel zur Ber 
ftreitung der nöthigen Ausgaben. Miramon, der General der Negierungstruppen, 
welcher feinem Gegner die feite und vortheilhafte Pofition von Veracruz entreifen 
wollte, begann die Belagerung des Ortes, während welcher ſich Degollado mit einem 
Heer der Liberalen näherte, aber von dem General Marquez bei Tacubaya gefchlagen 
wurde. Krankheiten unter feinen Truppen nöthigten aber auch Miramon die Belage- 
rung bon Beracruz aufzugeben und er brachte auf feinem Zuge nah Guadalarara 
den Liberalen unter Degollado eine abermalige Niederlage bei. Seit 5. März 1860 
belagerte Miramon Beracruz von Neuem; am 7. verfudte er einen Sturm, ward 
aber von den Belagerten zurüdgemwiefen und zugleich von der amerikaniſchen Corvette 
Saratoga zwei Schiffe weggenommen, welche den Belagerten Kriegsmaterial und Le: 
bensmittel von Cuba zuzuführen beftimmt waren. Am 13. März fing er an Veracruz 
zu bejchießen, indeß fowohl eine Niederlage, welche feine Truppen bei Alvarado, ſüdlich 
von Veracruz, von den Yiberalen erlitten, als auch der Umftand, daß die jet dem 14. 
mit Juarez eingeleiteten Unterhandlungen ohne Erfolg blieben, beftimmten ihn die 
Belagerung am 21. abermals aufzuheben. Zur Vergeltung für die von dem Saratoga 
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weggenommenen Schiffe ließ er alle Bürger der Union aus Merico ausweiſen und 
ihr Vermögen confifeiren. Da inzwiichen ben Klerikalen die Opfer, melde fie für 
die Fortiegung des Krieges bringen mußten, drüdend wurden und fie ihre Hoffnungen 
durch Miramon nit erfüllt ſahen, fo empörte fih Zuluaga am 1. Mai gegen ibn, 
decretirte jeine Abſetzung und erflärte fich ſelbſt als Präſident, wurde jedoch bereits 
am 9. Mai verhaftet. Doch wurde dadurch Miramons Lage nicht befjer; in S. Luis Potofi 
wurde jein Unterfeloherr Bega geichlagen und gefangen und wenn auch General Woll 
diefe Niederlage an Uraga in Guadalarara rächte, fo wurde doch Guadalarara von 
Degollado von Neuem bedroht. Zivar wurde Degollado felbft, weil er eine von ihm 
von ©. Luis nad Tampico zu escortirende Silberſendung unterjchlagen hatte, von 
Juarez feines Commando's entjegt, aber an feiner Stelle führte Ignacio Zaragoza 
die Truppen der Liberalen (welche auch die Föderalen genannt wurden, da fie eine 
größere Selbjtändigkeit der Provinzen wollten) gegen Guadalaxara, wo Gaftillo jet 
die Negierungstruppen commandirte. Hier fam es nun nad heftigem Kampf am 
30. October zu einer Convention, wonach Guadalaxara für neutral ertlärt, aud) die 
Feindſeligkeiten eingeftellt und Unterhandlungen gepflogen werden follten. Aber Gajtillo 
brach, als Marquez mit einem Hülfsheer beranzog, die Übereinkunft und zog aus 
Suadalarara gegen die Liberalen; indeß fein Heer löfte ſich, nachdem Marquez auf 
dem March Anfang November gefchlagen worden war, auf und Zaragoza bejegte am 
6. November Guadalarara. Seht war das ganze Land in den Händen der Liberalen, 
nur Merico und Puebla nod im Befis der Stlerifalen. In Merico war Miramon; 
die ganze Diplomatie, mit Ausnahme des ſpaniſchen Miniſters Pacheco, hatte bereits 
diefe Stadt verlaffen und fich nach Jalapa zurückgezogen; Miramon felbft wurde am 
22. December von den Föderalen unter Gonzalez Ortega bei S. Miguelito vollftändig 
aefchlagen und verließ in der Chriftnaht Merico, worauf am 25. December die Fö— 
deralen diefe Stadt bejegten und am 27. auch Puebla capitulirte. 

Juarez verlegte nun am 11. Januar 1861 den Sit feiner Regierung aus 
Veracruz nach Merico und wurde von den fremden Gefandten anerfannt. Seine erfte 
Negierungshandlung war, daß er am 12. Januar dem päpftlihen Nuntius Clementini 
und den Vertretern Spaniens, jowie der Nepublifen Guatemala und Ecuador ihre Päſſe 
zuftellen ließ und den Erzbiihof von Merico ſammt den vier Biſchöfen des Landes ver- 
wies; am 21. Januar bildete er ein neues Minifterium, in welchem Zarco das Portefeuille 
des Außern und Gonzalez Ortega das des Krieges erhielt. Er jegte nun alsbald die 
Berfafjung von 1857 mit ihren dem Klerus feindlichen Beftimmungen und ihren Über: 
treibungen des demofratifchen Princips wieder in Wirfjamfeit, und deshalb entbrannte 
der Bürgerkrieg von Neuem. Die Anhänger Miramon’s, die Generale Marquez, Vicario, 
Cobos, Mejia, denen fich auch der ehemalige Präſident Zuluaga anfhloß, warfen fich 
zu Führern der conjerbativen Partei auf und ftellten nach Yandesfitte mehr oder mes 
niger zahlreiche bewaffnete Banden ins Feld, mit denen fie die Negierungstruppen 
beunrubigten. Bon beiden Seiten wurde der Krieg mit großer Graufamleit geführt. 
Am 30. Juni 1861 wurde Juarez vom Congreß mit 61 gegen 55 Stimmen zum 
definitiven Präfidenten der Nepublif ernannt. Derjelbe Congreß verlieh ihm eine 
faft unbeſchränkte Gewalt und fuspendirte die Garantien für die perjönliche und 
die Preffreibeit. Zu den inneren Unruhen famen Gollifionen mit dem Auslande 
hinzu, die zulegt zu einer Kataftrophe führten. Schon mehrmals waren europätjche 
Gapitaliften und Kaufleute, die im mericanijchen Gebiet mweilten, zu den Zwangs— 
anleiben herbeigezogen worden, welche die Machthaber in ihren immermwährenden Geld- 
verlegenheiten zu erheben gewohnt waren, und die Protefte der fremden Gefandten 
dagegen waren immer vergeblich geweſen. Als aber der Congreg am 17. Juli 1861 
ein Gefeg annahm, noch welchem die Auszahlung der in Folge diplomatiicher Con— 
ventionen an fremde Compagnien oder Individuen zu entrichtenden Intereſſen für zwei 
Jahre fuspendirt wurde, jo brachen die Vertreter Frankreichs und Englands, Dubois 
de Saligny und Sir Charles Wyle, am 27. Juli jede officielle Verbindung mit der 
mericaniichen Regierung ab, ohne jedoch das Land fogleich zu verlafjen. Im Auguft 
fand ein Mordverfucd gegen den franzöfifchen Gejandten ftatt, ohne daß die Behörden 
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deshalb eine Unterfuhung eingeleitet hätten; Juarez benutte vielmehr die Unterbrehung 
der diplomatifhen Beziehungen, um die im Gebiet der Republik anfäffigen Franzoſen 
und Engländer noch mehr als bisher zu brüden. 

Diefes Übermaß von Willfür und Ungerechtigkeit veranlafte endlich die drei von | 
Merico verlegten Staaten, Frankreich, England und Spanien, ſich über die Mittel zu 
verftändigen, um für die erfahrenen Unbilvden Genugthuung und gegen deren Wieder— 
lehr Sicherheit von der mericanifchen Regierung zu erlangen und im Weigerungsfall 
Zwangsmaßregeln zu ergreifen. Auf diefe Art ward der zwiſchen dem englijchen, 
franzöfifchen und fpanifchen Gabinet am 31. Detober 1861 unterzeichnete Bertrag vor— 
bereitet. Die in Europa mweilenden mericanifchen Ausgewanderten, namentlih der Ge- 
neral Almonte und der ehemalige Minifter Guttierrez Eftrada, hatten durch ihre Dar- 
ftellung der mericanifhen Zuftände und der Nothiwendigfeit eine Veränderung in den— 
jelben herbeizuführen zu diefem Vertrage mitgewirtt. Ein von dem englijchen und 
franzöfiichen Geſandten geftellte® Ultimatum (24. November 1861) wurde bon ber 
mericanifhen Regierung feiner Antwort gewürdigt. Juarez konnte allerdings nidt 
daran denken einem vereinigten Angriff der drei genannten europäifchen Mächte zu 
widerſtehen, aber er rechnete auf die Schwierigkeiten, welche einer Unternehmung der Art 
entgegenftanden, auf die verberblihen Wirkungen des mericanifchen Klima's auf euro= 
päifche Truppen, auf den Mangel an Lebensmitteln und gangbaren Straßen und 
andere in der Natur des Landes liegende Hinderniffe und wurde in feinen Hoffnungen 
noch bejtärft, ald er vernahm, daß das Gabinet von Washington, mwiewohl das Recht 
der drei Mächte zum Kriege gegen Merico anerkannt, doch den Beitritt zu der Con— 
vention vom 31. October abgelehnt hatte (4. December 1861). Die Spanier waren 
ihren Verbündeten vorausgeeilt. Ein Spanisches Geſchwader, beftehend aus 32 Fahr: 
zeugen, darunter 17 Kriegsfahrzeuge mit 360 Kanonen unter der Leitung des Ad— 
mirald Rubalcava mit 6000 Mann Landungätruppen unter dem Commando des 
Generals Gafjet verließ feit 29. November in drei Abtheilungen Havana und erſchien 
am 8. December vor Veracruz und forderte daffelbe zur Übergabe auf. Der merica- 
nifche Befehlshaber General Uraga räumte die Stadt und Fort ©. Juan d’Ulloa am 
15. December, tworauf die Spanier am 17. landeten. Inzwiſchen hatten am 7. De— 
cember der franzöfifhe und am 16. der englifche Geſandte die Hauptftadt Merico ber: 
laffen. Juarez, weldyer von dem fich vertagenden Congref am 15. December umfafjende 
Vollmadten erhalten und ein neues Minifterium, an defjen Spige Manuel Doblado 
mit dem Portefeuille des Äußern ftand, gebilvet hatte, erließ eine Proclamation an 
die Mericaner (18. December), in der er fie zur Befeitigung ihrer inneren Zwiſtigkeiten 
und zum nachdrücklichen Widerftand gegen den auswärtigen Feind auffordert. Da 
die Ausländer wieder zu der aufgelegten Einfommenjteuer beigezogen werben follten, 
fo legte am 2. Januar 1862 der preußifche Geſandte dv. Wagner Protejt beim Mi- 
nifterium dagegen ein. 

Das friegerifhe Unternehmen gegen Merico war von Anfang an nicht zweckmäßig 
angelegt. Die verbündeten Mächte hegten nicht diefelben Plane; obgleich in der Con— 
vention vom 31. October ausdrüdlich erklärt war, daß die Contrahenten auf die in= 
nern Ungelegenheiten Merico’3 feinen folden Einfluß ausüben wollten, welcher das 
Recht der mericanifchen Nation, die Form ihrer Regierung frei zu wählen, beeinträch— 
tigen würde, fo gingen die Wege der drei Mächte doch meit auseinander. Die Her— 
ftellung einer Monardie in Merico lag von Haufe aus in den Abfichten des Kaifers 
Napoleon, und mericanifche Ausgewanderte hatten in Paris und an anderen Höfen 
dafür gewirkt und die Unterftüung einer ftarfen Partei in Merico felbit zu diefem 
Ende hin in Ausficht geftellt. Napoleon hatte dabei feine Augen auf den Erzherzog 
Ferdinand Marimilian geworfen und noch vor dem Schluß des Jahres geheime Unter: 
handlungen mit demfelben angefnüpft. Spanien war dem Unternehmen gegen Merico 
ohne bejtimmte politifche Zwecke beigetreten und wollte nur feiner ehemaligen Colonie, 
bon deren gegen feine Unterthanen begangenen Ungerecdhtigfeiten und Anmaßungen 
verlegt, einmal feine alte Macht fühlen lafjen, aber das fpanifche Cabinet beabfichtigte 
feine vadicalen Beränderungen in Mexico. Noch weniger war dies mit England der | 
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Fall, das zwar eine befjere Orbnung in dieſer Republit, aber keinesweges deren Um— 
ſturz wünſchte und fi dem Unternehmen, das es nicht verhindern konnte, nur an= 
gefchlofjen hatte, um dafjelbe beauffichtigen und in gewiſſen Grenzen halten zu können. 

Sn den erften Tagen des Jahres 1862 (6. und 7. Januar) landete die fran- 
zöſiſche und engliſche Erpedition und der Reſt der fpanifchen unter deren oberftem 
Chef, dem General Prim. Das franzöfifche Geſchwader beftand damals aus 18 Fahr— 
zeugen mit 330 Kanonen und 3000 Mann Truppen und ftand unter dem Commando 
des Gontreadmirald Jurien de la Graviere; ein Bataillon Zuaven bildete die Reſerve 
(die Landtruppen wurden aber bald um 4000 Wann verftärlt). Der englifche 
Theil der Erpebition zählte blos 2 Linienfchiffe und 4 Fregatten mit 700 Seeſoldaten 
unter dem Commodore Hugh Dunlop und Oberft Lowder. Den Oberbefehl über die 
fpanifchen Truppen führte jegt General Prim. Das mericanifche Heer ftand auf drei 
Punlten: die fogenannte Dftarmee zwiſchen Beracruz und Merico, angeblich 50,000 
Mann unter Uraga, deren linfen Flügel General Zaragoza commandirte; die Nord- 
armee unter General Tampia hatte ihr Hauptquartier in QTampico; die Reſerve 
unter of. Drtega Stand in S. Louis Potofi. Die Verbündeten ftießen auf feinen 
Widerftand. Der Bräfident Juarez hatte den General Uraga angemwiefen ſich in 
fein Gefecht gegen die Expeditionsarmee einzulafien, aber die Zufuhr zu verhindern, 
alle Transportmittel zu entfernen oder zu zerftören und die Etraßen, melde in das 
Innere führen, untwegfam zu machen. Zugleich jollten die in der Provinz Veracruz 
aufgebotenen Guerrilas die Verbündeten, fobald fie in das offene Feld einrüden 

wuürden, überall beunruhigen und ermüden, ohne fich jeboch auf einen ernften Angriff 
einzulafjen. Die Berbündeten mußten ſich ſehr bald überzeugen, daß fie ein Unter- 
nehmen beginnen follten, deſſen Schwierigkeiten in Europa nicht hinreichend ermeſſen 
worden waren. Cie hatten durd die Beſetzung von Veracruz im Grunde gar nichts 
erreicht, fobald die Mericaner bei dem Syſtem beharrten nirgends Stand zu halten 
und fi nirgends erreichen zu lafjen. In Veracruz, einem Ort von geringem Um— 
fang, zufammengedrängt, waren fie Anfangs nicht einmal im Stande alle Truppen aus- 
zufchiffen, und als dies geſchehen war, mußte ein Theil berjelben unter Zelten lagern. 
Die Stadt war von Guerrilla® umfhwärmt, melde die Zufuhr abjchnitten, und die 
zur See anfommenden Lebensmittel ftiegen ihrer Seltenheit wegen beftändig im Preife. 
E3 mar unmöglih auf die Dauer in diefer Stellung zu verharren, indem das unge- 
funde Klima der Küftenniederung ſich alsbald fühlbar machte und beim Herannahen 
der heiferen Jahreszeit die europäischen Truppen mit Verderben bedrohte; zum Vor: 
rücen fehlte es denjelben an Transportmitteln und felbft an Kriegsmaterial, das 
nicht in binreichender Menge vorhanden und aus Europa nur langjam herbeizuichaffen 
war. Dazu famen Differenzen unter den Allürten felbit, deren Bevollmächtigte fich 
nicht einmal über den erften Schritt, die gemeinfame Feſtſtellung ihrer Entſchädigungs— 
anjprühe an Merico, verftändigen fonnten, Spanien und England fanden die For— 
derungen Frankreichs übertrieben oder der nöthigen Belege entbehrend. Der fpanijche 
Dbergeneral und Bevollmädtigte, Prim, der anfänglih die Vorbereitungen zu dem 
Unternehmen mit befonderem Eifer betrieben hatte, wurde fehr bald der vorhandenen 
Schwierigkeiten gewahr und äußerte den Wunjch diefelben auf friedlihem Wege um— 
gehen zu fünnen, wobei er von dem englifhen Bevollmächtigten, Sir Charles Wyle, 
unterftügt mwurbe; der Befehlshaber des franzöfiihen Gontingents, Admiral Jurien 
de la Graviere, war zwar anderer Meinung, ftand aber an der Spite einer zu wenig 
zahlreihen Macht, um einen enticheidenden Einfluß ausüben zu können. Ein fofortiges 
Einfchreiten gegen die in Merico beftehende Regierung war unter ſolchen Umjtänden 
nicht rathſam, und die Bevollmädtigten der drei Mächte befchloffen daher, fo fehr es 
auc den Franzofen twiberftrebte, vorerjt möglichjt gemäßigt aufzutreten und mit dem 
Präfidenten Yuarez Unterhandlungen anzufnüpfen, aber in einer Weife, die für bie 
Zukunft nichts Bindendes hatte. Die Truppen mußten von der Küfte entfernt und 
wenigſtens auf das erfte Plateau der beginnenden Höhenzüge verfegt werden. Durd) 
Waffengewalt wäre dies ohne ſchwere Verlufte nicht zu erreichen geweſen, da die da= 
zwiſchen liegenden Päfje von den Megicanern befeftigt waren und überall Guerrillas 
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fih erhoben hatten. Juarez mies die zu diefem Zweck geftellten Anträge nicht zurü 
und war überhaupt nicht abgeneigt auf Unterhandlungen einzugeben, jedoch unter ver 
Bedingung, daß die Verbündeten feine Regierung als zu Hecht beitebend anerkennen 
und mit derfelben über die Befriedigung ihrer Anſprüche in nähere Erörterungen ein: 
gehen würden. Er hoffte dadurd; Zeit zu gewinnen die den Erpeditionstruppen ae 
fährliche Jahreszeit, ohne vorher angegriffen zu werden, herankommen zu jehen und 
inzwifhen den gegen ihn im Innern des Landes fi regenden Wiberftand erbrüden 
zu können. Von der Noth gedrängt gingen die Bevollmächtigten auf die Bedingung 
ein, von welcher Juarez die Annäherung abhängig gemacht hatte. General Prim kam 
mit dem mericanifchen Minifter Doblado in La Soledad, einem an der Straße von 
Gordova und Orizaba gelegenen Orte, zufammen und jchloß mit ihm am 19. Februar 1862 
einen Präliminarvertrag ab, durch weldyen den Verbündeten der Zugang zu dem erften 
Plateau und Gantonnements in Cordova, Drizaba und Tehuacan von den Mericanern 
eingeräumt und zugleich die Eröffnung fürmlicher Unterhandlungen mit der mericanı: 
chen Regierung über Befriedigung der Forderungen der Verbündeten auf einen nch 
zu vereinbarenden Zeitpunkt feftgefeßt wurde. Dieſe Übereinkunft ward von den Be: 
vollmäcdhtigten der drei verbündeten Mächte fofort genehmigt, und jobald die Ratifica— 
tion durdy den Präfidenten Juarez in Veracruz angelangt war, jeten ſich die Fran— 
zoſen am 26. und die Spanier am 28. Februar in Bewegung, um bie ihnen einge— 
räumten Gantonnements, jene in Tehuacan, dieje in Cordova zu beziehen. Die Unter: 
handlungen follten am 15. April in Drizaba beginnen. Bald nachher jchiffte ſich das 
engliiche Bataillon Marinefoldaten in Veracruz wieder ein und ward nach der Inel 
Bermudas gebradt. 

Die Franzojen hatten in diefe frieblihe Wendung, welche die Interventioen 
nahm, ungern und nur unter dem ftilljchweigenden Vorbehalt eingewilligt ſobald als 
möglich eine andere Richtung einzufchlagen. Am 6. März langte ber General Le— 
rencez, welcher den Oberbefehl über die franzöfischen Landtruppen übernehmen jolt:, 
mit 4000 Mann Verftärlung in Veracruz an, und mit ihm ber oben erwähnte meri- 
canifche General Almonte, welcher zu der confervativen Partei gehörte. Almonte, te 
früher mericanifcher Gejandter an verfchiedenen Höfen Europa's gemwejen und von Juarg 
aus dem Gebiet der Nepublif verbannt worden war, hatte in Paris mit dem Hate 
den Plan feftgeftellt die Erpedition zu benugen, um in Merico die Monardie an vie 
Stelle der Republik zu jegen und die Krone dem Erzherzog Ferdinand Maximilian 
anzubieten, weshalb er aud nach Wien gegangen war, wo ber Erzherzog ſich unter 
gewiffen Bedingungen zur Annahme des Antrages bereit erflärt hatte. Fett kam Li: 
monte im Auftrage des Kaifers Napoleon nah Merico, um für Ausführung dies 
Plans dafelbft thätig zu fein. General Lorencez hatte gleich nach feiner Yandung in 
Veracruz gegen die Anficht proteftirt, daß nad der durch die Convention von ka 
Soledad eingetretenen Wendung die erwarteten Berftärfungen der Alliirten gar nidt 
ausgefchifft werden follten. Almonte wurde von frangöfiichen Truppen nad Cordora 
geleitet, wo er dem englifchen und franzöfifhen Bevollmächtigten jeine Abficht für die 
Gründung einer neuen Ordnung der Dinge in Merico zu wirken und die Hoffnung 
auf ihre Unterftüßung redinen zu fünnen mit der Verficherung mittheilte, daß er dur 
Hülfe der Franzoſen ſchon gewiß ſei. Eine Handlung der Willfür, die fih Juars 
zu Schulden fommen ließ, vermehrte noch die zwilchen ihm und den Franzoſen be 
ftehende Spannung; nämlich der mericanifche General Robles von der Partei Mira— 
mon wurde, ald er den Ort feiner Internirung heimlich verlich, des Verraths beidul- 
digt und ohne weitere Unterjuhung auf aus Merico eingelaufenen Befehl erfdzefion 
(22. März 1862). Der franzöfiiche Bevollmächtinte erklärte den Berollmächkiua 
Englands und Spaniens in Folge der von feiner Negierung überfommenen ı 
tionen den Boden des Vertrages von La Soledad fortan verlafjen zu müffen, und eri 
denjelben auf ihre Gegenvorjtellungen unummwunden, daß im Sinne Franfreichs 1) 
den pecuntären Forderungen hauptfählih als Ziel der Erpedition ber Shus: Mm 
Wiedergeburt Mexico's zu betrachten ſei. Er theilte hierauf am 29. März at; 
Collegen die Propoſitionen mit, welche er in den Conferenzen zu Orizaba aufſtek 
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wollte, nämlich: Vollftändige und abfolute Amneftie, ohne Bedingungen und ohne Vor: 
behalt für alle politischen Broferibirten; fodann Einladung an die Truppen der Al: 
lürten ſich nach der Hauptjtadt zu begeben, um bie öffentliche Ruhe zu ſchützen, und 
an die Bevollmächtigten der drei Mächte fich zu verftändigen, um gemeinfam die Weife 
feitzufegen, auf melde der wirkliche und aufrichtige Wille des Landes am beiten in 
Crfahrung zu bringen ſei. Die Engländer und Spanier waren ganz und gar nicht 
geneigt fi) von den Franzofen auf diefe neue Bahn fortreißen zu lafjen, und als die 
mertcanijche Regierung das fürmlidhe Begehren ftellte, daß Almonte aus dem Lager 
der Alliirten entfernt werde (3. April), veranlaften Sir Charles Wyke und General 
Krim eine Zufammenkunft aller Bevollmächtigten, um über dieſes Begehren zu ent= 
ſcheiden und um überhaupt in Erfahrung zu bringen, ob man noch gemeinfam han— 
deln könne oder nicht. Die Conferenz fand am 9. April in Orizaba ftatt. Die Frans 
zoſen wollten von Almonte’3 Entfernung nichts wiſſen, ferner nicht mehr mit der 
Regierung Juarez' unterhandeln und fogleih mit den Truppen auf Merico rüden; 
während Engländer und Spanier die Forderung ber Negierung bezüglich der Entfer- 
nung der mericanifchen Alliirten gerecht und natürlich fanden. Die Verjchiedenheit der 
Anfichten, die auf beiden Seiten eine Zeit lang verhehlt worden waren, trat jet un— 
umwunden berbor und ber Bruch war nicht mehr zu vermeiden. Die Spanier und Eng— 
länder erklärten die Erpedition ganz aufgeben, ihre Truppen wieder einfchiffen und 
Mexieo verlaffen zu wollen, die Franzoſen dagegen beichlofjen allein vorzugehen und 
die Feindfeligfeiten auf der Stelle zu beginnen. Sämmtliche Bevollmädtigte erliehen 
eine Erflärung an die mericanifche Regierung, in welcher fie diefelbe davon in Kennt— 
ni fegten, daß fie ſich über die interpretation, welche unter den obmwaltenden Um— 
ftänden der Convention vom 31. October 1861 zu geben fei, nicht haben verftändigen 
lönnen, und daß demgemäß von ihnen beichloffen worden fei, von jett an vollftändig 
getrennt und unabhängig von einander zu handeln, worauf die mericanifche Regierung 
ihre Bereitwilligfeit zu erfennen gab, troß des Bruches der Convention von La So— 
ledad, mit den Bevollmächtigten Englands und Spaniens GSeparatverträge über die 
Befriedigung ihrer materiellen Anfprüche eingehen zu wollen, was von General Prim 
und Eir Charles Wyke angenommen wurde. Die Engländer zogen ihre Flagge in 
Veracruz und ©. Juan d'Ulloa ein (24. April) und Wyke ſchloß zwar mit Doblado 
23. April 
— einen Vertrag wegen der Geldanſprüche ab, der aber von der engliichen Res 
gierung verworfen wurde; auch die Spanier begannen fi) in Veracruz nad) der Ha- 
vana einzufdiffen. Anfang Mai war das Gebiet der Republif von Engländern und 
Spaniern geräumt. 

Die Situation war dur die Entfernung der Engländer und Spanier infofern 
vereinfacht, als jest Franzojen und Mericaner einander allein gegenüberjtanden. Der 
Präſident Juarez erflärte alle Ortichaften, welche von franzöfifhen Truppen befett 
werben würden, in Belagerungszuftand, forderte alle Mericaner im Alter zwischen 21 
und 60 ‘jahren zur Ergreifung der Waffen auf und bedrohte diejenigen, welche dem 
Feinde auf irgend eine Art Unterftügung zulommen lafjen würden, mit dem Tode. 
Der franzöfifhe Bevollmädtigte, Admiral Jurien de la Graviere, erließ eine Procla— 
mation an die Mericaner, in der er ihnen die Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten 
anfündigte, alle, denen die Regeneration ihres VBaterlandes am Herzen liege, zum An: 
Ihluß an die Franzoſen einlud und erflärte, daß die Fahne Frankreichs, einmal auf 
dem mericanifchen Boden aufgepflanzt, denjelben vor Löjung ihrer Aufgabe nicht ver: 
lajjen werde. Als er felbit nad) Frankreich zurüdgerufen wurde, übergab er die oberfte 
Xeitung der Erpedition an den General Lorencez; Dubois de Saligny blieb als diplo— 
matiſcher Gefandter Frankreichs allein zurüd. 

Juarez' Gegner unter den Mericanern traten in Cordoba (19. April) und in 
Veracruz (3. Mai) zufammen und erklärten dort am 21. April den General Almonte zum 
Präſidenten der Nepublif, welcher fofort eine Proclamation erließ, Minifter ernannte und 
ven Dberbefehl über ein Kleines Corps einheimischer Truppen übernahm. Die Fran— 

"ofen ließen ihn, fo lange es ſich darum handelte ihn Juarez gegenüber zu ftellen, Decrete 
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erlafjen und Steuern ausfchreiben, zwangen ihn aber fpäter, als fie ihre Action con- 
centrirten, feiner improvifirten, auf feiner gejeglihen Grundlage ruhenden Stellung zu | 
entfagen. Die Franzofen, denen nach Abzug der Kranken und der zu Befesungen 
nöthigen Mannfchaften von ihren 7—8000 Mann hödjftens 5000 Mann zur Action 
blieben, hatten am 20. April die Dffenfive ergriffen und nad einem glücklichen Ge 
feht die Cumbres (Berghöhen) von Aculcingo paffirt (28. April). Der erite bedeu— 
tende Ort auf ihrem Wege nad) der Hauptftabt war Puebla, das ſtark befeftigt und 
von dem mericanifchen General Zaragoza mit 12,000 Mann nahdrüdlich vertheidigt 
wurde. General Lorencez hatte auf Einverftändniffe in Puebla und den Zuzug ven 
der Regierung in Mexico feindlich gefinnten PBarteigängern gerechnet, von denen aber 
erftere ganz ausblieben, letztere nicht zahlreich genug und zu fpät eintrafen, auch war 
er nicht binlänglih mit Artillerie verjehen, jo daß der von ihm unter ungünjtigen 
Umftänden unternommene Sturm auf die beiden öſtlich von der Stadt gelegenen Hügel 
(de Guadelupe und de Yoreto) nicht ohne erhebliche Verlufte für feine Truppen (480 
Todte und Verwundete) abgefchlagen wurde (5. Mai), worauf er fich feit dem 8. 
Mai auf Drizaba zurüdzog. Als am 18. Mai General Marquez, ein Anhänger Al— 
monte's, mit 2000 Mann zu ihm ftoßen und ihm General Tapia bei dem Dorfe 
Ingenio den Weg verlegen wollte, wurde Tapia bei Barranca-Seco mit Berluft von 
150 Todten, 250 VBerwundeten und 1200 Gefangenen geſchlagen. Lorencez kam am 
11. Mai wieder in Orizaba an und verjchanzte fich dafelbft, um BVerftärfungen an 
fich zu ziehen. Hier ſchlug auch der klerikale Präfident Almonte (ſ. oben) feine Ref 
den; auf und bier wies Lorencez am 14. Juni einen Angriff des viel ftärferen Fein- 
des unter Zaragoza und Ortega zurück. 

Der verfehlte Verſuch Puebla einzunehmen wurde in allen amerilanifchen Re: 
publifen mit Jubel und auch in Europa von den Gegnern Napoleons III. mit Zu: 
friedenheit vernommen und daraus auf ein Fehlichlagen des ganzen Unternehmens 
geſchloſſen. In Frankreich jelbft war die Erpedition gegen Mexico feinesweges populär, 
nicht aus Sympathie für die mericanifche Nepublif, fondern wegen der zu bringenden 
Dpfer an Menjchen und Geld und aus Beſergniß vor meiteren Verwickelungen und 
möglichen Reibungen mit den Vereinigten Staaten. Aber nad dem Unfall vor Buebla 
ſchien die militärische Ehre Frankreichs verpfändet und die Fortſetzung des Kampfes | 
um jeden Preis geboten zu fein. Der Kaifer beichloß den Divifionsgeneral Forey 
mit anſehnlichen Verſtärkungen zur Übernahme des Oberbefehls nad Merico zu ſchicken 
und in einem Schreiben an denjelben (3. Juli) gab er ihm u. a. einige Winfe über 
die allgemeine Tendenz diefer Erpebition. „Bei dem jetigen Stande der Civilifation“ 
hieß es darin „ist die Profperität Amerifa’s für Europa nicht gleichgültig ; denn Ame | 
rifa nährt unfere Fabrifen und unterhält unjern Handel. Wir haben ein Intereſſe 

paar, daß die Republik der Vereinigten Staaten mächtig und blühend fei, aber wir 
haben gar fein Intereſſe, daß fie fih des ganzen Golfs von Merico bemächtigt, von 
dort aus die Antillen und Südamerika beherrſcht und über die Producte der Neuen 
Melt die alleinige Verfügung in die Hände befommt. Eine traurige Erfahrung belehrt 
uns heute, wie precär das 2008 unferer Induſtrie ift, jo lange fie ihren Rohſtoff von 
einem einzigen Markt, defien Wechjelfällen fie unterworfen bleibt, beziehen muß. Wenn 
aber Merico im Gegentheil feine Unabhängigkeit beibehält und die Integrität feines 
Gebietes beiwahrt, wenn dort mit der Hülfe Frankreichs eine ftabile Regierung errichtet 
wird, jo werden wir der Lateinischen Race jenfeit3 des Oceans ihre Stärke und ihren 
Glanz, unferen und den fpanifchen Golonien in den Antillen ihre Sicherheit wieder— 
geben und ſomit unfern mohlthätigen Einfluß in Gentral:Amerila feſtgeſetzt haben, 
und diefer Einfluß mwird uns, indem er unjerem Handel unermeßliche Abjatquellen | 
eröffnet, die für unfere Induſtrie unerläßlichen Stoffe verſchaffen.“ — General Foren, | 
der am 27. Juli Frankreich verließ und nach einem längeren Aufenthalt auf Marti— 
nique am 22. September im Veracruz eintraf, erließ alsbald eine Proclamation an 
die Mexicaner, in der er gegen den Verdacht proteſtirte, daß die Franzoſen gekommen 
ſeien, um ihnen eine Regierung gegen ihren Willen aufzuzwingen, und befahl vie 
mericaniiche Fahne auf dem Rathhauſe zu Beracruz aufzuziehen, damit das Volt ſähe, 
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daß die Franzofen nicht mit ihm, fondern mit Juarez und deffen Anhange Krieg führ- 
ten. Auch von dem Kaifer inftruirt die frühere Verbindung mit den Reactionären 
aufzugeben, benahm er durch Decret vom 2. October dem General Almonte den Titel 
eines Chefs der mexicaniſchen Nation und erklärte neben ber militärischen auch die 
Diplomatiihe Vollmacht vom Kaiſer erhalten zu haben, weshalb Dubois de Saligny 
für die Dauer der Erpedition ihm untergeordnet ſei. Eine Anzahl Franzofen und 
Schweizer vom Bankierhaus edler wurden jest von der mericanischen Regierung mit 
Gewalt aus dem Lande gebradt. Dubois de Saligny war verdächtig mit diefem 
Hauſe unredliche Finanzoperationen zum Nachtheil Mexico's gemacht zu haben. Die 
auf Anordnung der mericanifhen Regierung erfolgte Veröffentlihung der geheimen 
Eorrefpondenz des Hauſes Jecker, das fich rühmte zu |den Umgebungen des Kaiſers 
in nahen Beziehungen zu ftehen, erregte große Aufmerkjamfeit, befonders die darin 
mit Beftimmtheit ausgefprochene Anficht, daß General Forey Merico zu einem zweiten 
Algier machen folle, um von dort aus „den immer unerträglicher werdenden Übermuth 
der Nordamerifaner‘ zu brechen. 

Die franzöfifhe Streitmacht beftand nad ihrer Landung in Veracruz aus 32 Ba: 
taillonen Infanterie, 81 Escadrons Gavallerie, 4 Batterien, 2 Rafetenbatterien und 
einem Belagerungsparf. Das Heer war getheilt in 2 Divifionen, deren eine Bazaine, 
die andere Lorencez commanbdirte, die Neiterei führte General de Mirandol. Von den 
drei mericanifchen Armeen ftand die eine, über 20,000 Mann, bei Puebla, Anfangs 
unter Zaragoza und (nad deſſen Tod am 6. September) unter Gonz. Ortega; die 
Nordarmee, gegen 9000 Mann, unter Comonfort zmwijchen Puebla und Mexico; 
die dritte als Nejerve unter Doblado in Guanaruato. Forey, welcher von Beracruz 
die füdlihe Richtung ins Innere einjchlug und am 24. Dctober in Drizaba angefom= 
wien far, zögerte lange von hier gegen Puebla vorzurüden, indem er vorher über alle 
Schwierigkeiten des Weges Erfundigungen einzog und unabläjfig bemüht war von 
allen Seiten Maulthiere und andere Transportmittel zufammenzubringen. Den 
nörblihen Weg gen Puebla über Jalapa und Perote zog ein Corps unter General 
Berthier und fam unter großen Schwierigkeiten und genedt von den Mericanern erft 
nah 3 Monaten nad) letterem Orte. 

Am 23. Februar 1863 brad General Forey von Drizaba auf, und nach— 
dem er fih auf dem Plateau von Puebla mit dem Corps Berthier'S vereinigt hatte, 
begann am 18. März die Operation gegen die von 14 Forts gejchüßte Stadt Buebla. 
Am 29. März erftürmte Bazaine das auf der Weitfeite liegende Fort S. Xavier und 
am 17. April das Fort Ingenieros auf der Oſtſeite. General Comonfort, welcher den 
Verſuch machte Puebla mit Lebensmitteln zu verjehen, wurde von Bazaine bei San 
Lorenzo gefchlagen (8. Mai). Die Mericaner legten bei der Vertheidigung von Puebla 
zwei Monate lang einen Muth und eine Ausdauer an den Tag, welche der ihrer 
fpanifchen Vorfahren in ähnlichen Fällen nicht unwürdig war. General Ortega, der 
die Beſatzung befehligte, capitulirte erft, nachdem am 16. Mai das Fort Totomehuacan 
auf der Südfeite genommen mar und der Mangel an Lebensmitteln fih fühlbar 
madte, am 17. Mai; Tags darauf befegten die Franzoſen die Stadt und am 19. 
bielt Forey feinen Einzug. 

Eine franzöſiſche Divifion brach fofort gegen Merico auf. Drtega und mehre 
andere mericanijche Oberofficiere entwichen auf dem Transport nad) Veracruz aus der 
franzöfifchen Kriegsgefangenfchaft (27. Mai). Wenn die Mericaner überall diefelbe 
Energie wie bei der Vertheidigung von Puebla bewiefen hätten, jo würde den Franzojen 
der Sieg ſchwer geworden fein, aber es ftellte fi bald heraus, daß die Widerftands- 
fraft des Mericanifchen Staates mit der Vertheidigung von Puebla erjchöpft war. Die 
Päſſe zmifchen Puebla und Merico wurden nicht weiter vertheidigt, und Juarez ber: 
ließ mit den 7000 ihm treu gebliebenen Truppen Merico ſchon am 31. Mai und 
ſchlug den Sitz feiner Regierung in S. Luis Potofi auf, wo er am 16. Juni mit 
dem Reſt feiner Truppen von 3000 Dann anfam. Am 10. Juni hielt Forey an der 
Spite von etwa 15,000 Mann feinen Einzug in der Hauptjtadt Merico und ging als= 
bald zur Organifirung der proviforijchen Regierung. Er ließ durch Saligny am 18, 
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uni eine Oberjunta (Junta superior) von 35 Mitgliedern ernennen, welche ihrerfeits 
eine Regentſchaft, bejtehend aus dem Erzbiſchof Labaſtida und den Generalen Almonte 

und Salas, einſetzte und dann fi 215 Mexicaner jedes Nanges und Standes als 
Notabelnverfammlung, (Asamblea de Notables) beigefellte, um über die neu einzu= 
führende Negierungsform zu entjcheiden. Am 7. Juli eröffnete General Almonte die 
Notabelnveriammlung und fon am 10. Juli beſchloß diefe eine erblihe Monarchie 
mit dem Kaifertitel einzuführen und in Übereinjfiimmung mit den ihnen aus Frankreich 
zugelommenen Andeutungen die Krone dem Erzherzog Ferdinand Marimilian anzu— 
bieten, im Falle der Weigerung defjelben aber den Kaijer der Franzoſen zu erjuchen 
einen andern Stroncandidaten zu bezeichnen. Von den 215 berufenen Notabeln waren 
30 nicht erfchienen, von den anweſenden ſprach fi nur einer gegen die Einführung 
der Monarchie aus. Die Mitglieder der Oberjunta wurden von der Notabelnverfamm- 
lung bejtätigt. Eine Deputation ging im Auguft nad Curopa, um den Erzherzog 
zur Annahme der Wahl einzuladen, und diefer gab ihr bei ihrem Empfang im Schloß 
Miramar bei Trieft am 3. October zwar feine Bereitivilligfeit zu erfennen für die 
Negeneration Merico’S zu wirken, erklärte aber zugleich, daß die Monarchie nicht auf 
legitimer und feſter Grundlage mwieberhergeftellt werden fünne, wenn nicht die ganze 
Nation in freier Kundgebung ihres Willens den Wunſch der Hauptjtadt betätigt hätte. 
Er müfje daher vorerft von dem Ergebniß der Abjtimmung der Gefammtheit des 
Landes die Annahme des ihm angebotenen Throne abhängig machen. In ähnlichem 
Sinne fprad er fih in einem Schreiben an General Almonte (4. November), aber 
noch mit dem Zufaß aus, er jei unter Erfüllung jener Bedingung zur Ergreifung der 
Zügel der Regierung bereit. 

Unterdeffen hatte Forey Merico verlaffen (1. October), um nad Frankreich zurück— 
zufehren, und den Oberbefehl dem General Bazaine übergeben; an Saligny's Stelle 
trat als franzöfifcher Bevollmächtigter im Januar 1864 der Marquis von Montholon. 
Die republilanifhen Truppen beunrubigten die Franzoſen fortwährend, daß diefe zum 
Schuß der Hauptſtadt Erpeditionen unternehmen mußten; auf einer derfelben wurden 
am 12. November die Nepublifaner unter Gomonfort gejchlagen, welcher jelbit hier blieb. 

In der letzten Sitzung des republifanischen Eongrefjes zu S. Luis Potoſi (20. 
November) waren nur noch 58 Mitglieder anweſend; der Präfident Juarez verlieh, 
von einigen Truppen begleitet, diefe Stadt am 18. December. Einen organifirten 
Wideritand konnte er dem Vorbringen feiner Gegner nicht mehr entgegenjeten, aber 
feine Guerrillas fchweiften überall im Lande, felbft in der Nähe der von den Franzoſen 
bejegten Städte, umher, machten die Straßen unſicher und den Verkehr unmöglich und 
liegen eine fefte Ordnung nicht auffommen. Die Franzoſen ftießen aber noch auf 
anderweitige Hinderniffe. Seit dem Beginn der Erpedition hatten fie fih im Yande 
jelbft auf die Hlerifale Partei, im Gegenfat gegen die durch Juarez vertretene liberale, 
zu ſtützen geſucht; indeß die übertriebenen Ansprüche der Klerifalen, welche den Verkauf 
der Kirchengüter wieder rüdgängig machen wollten, zwang den General Bazaine offen 
mit ihrer Partei zu brechen; der Erzbifchof Labaſtida trat am 20. November aus der 
Negentichaft. Eine Mittelpartei beitand nicht, ſelbſt die Elemente fehlten, um eine 
foldye zu bilden, und die Franzoſen befaßen im Lande feine andere Stütze als die 
Gewalt ihrer Waffen. Der Erzbifchof proteftirte am 26. December gegen die Auf: 
rechthaltung des Verkaufs der Kirchengüter mit Beifügung des Kirchenbannes, worauf 
fi) der oberfte Gerichtshof in diesfälligen Nechtsfragen für incompetent erklärte und 
fich weigerte den Verfügungen der Regentichaft Folge zu leiſten, worauf die Mitglieder des— 
jelben von der Majorität der Negentihaft (Almonte und Salas) ihrer Stellen entjett 
wurden (2. Januar 1864). Inzwiſchen begannen im December die Expeditionen ber 
franzöfifchen und Regierungstruppen ins innere: General Neigre blieb mit 3500 
Mann in Merico zurüd und General Marquez nahm Stellung bei Morelia, mejtlid) 
von Merico, wo er am 18. December von Uraga angegriffen wurde, aber jeine Stel- 
lung hielt; Uraga, am 22, December noch von Douai's Corps bei Zamora gedrängt, 
zog fi dann meiter füdlich, mo fein Heer fich zerjtreuete. Den Zug nad) Guadalarara 
commandirte Bazaine; feine Avantgarde bildete Mejia und Douai, welche am 8. und 
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9. in Ouanaruato einzogen. Bazaine jelbit ging über Salamanca, Lagos, Aguas 
Calientes, Zacatecad nad ©uadalarara, welches er am 7. Januar 1864 befette, und 
als er am 12. Januar diefen Plab verlieg, ließ er eine Befatung unter Vliramon 
zurüd. Mejia war am 13. December von Silao aus ojtwärts entjendet worden und 
rüdte am 24. in das von Negrete verlajjene S. Luis Potoſi ein; bier wurde er am 
27. December von Negrete wieder angegriffen, jehlug aber den Feind und nahm ihm 
feine Artillerie ab, worauf fi” mehre Oberjten und Generale, unter lettern Echeveria, 
der Regierung anjchloffen. Am 23. Januar 1864 ergab ſich auch Campedhe in Yu— 
catan den Franzoſen, worauf diefe ‘Provinz fich für die faiferliche Regierung erklärte. 
Der republifani che Präfident Juarez hatte fih von ©. Luis Potofi nah Saltillo in 

Coahuila zurüdgezogen; ald aber General Vidaurri, der Gouverneur von Coahuila 
und Nuevo Leon, im März 1864 in Folge eines Zerwürfniffes mit Juarez und der 
Fortſchritte der Franzofen fi) an die franzöfiiche Intervention anzuſchließen gedachte, 
wurde er von Ortega am 26. März aus Monterey in Nuevo Leon vertrieben, wo nun 
am 28. Juarez einzog und den Sitz der republifanifchen Regierung auſſchlug. 

Nachdem der Erzherzog Ferdinand Marimilian in Paris eingetroffen war (5. März) 
und fich über die Bedingungen feiner Annahme des mericanischen Thrones mit Napoleon 
perſönlich verftändigt hatte, auch die Schwierigkeiten, welche ſich zwiichen ihm und fei= 
nem Bruder, dem SKaifer Franz Joſeph, wegen der Succeffion in Ofterreich erhoben, 
beigelegt waren, empfing er am 10. April in Miramon die mericanifche Deputation 
und erflärte derielben die Annahme der ihm angebotenen Kaiferfrone auf Grund der 
von der großen Mehrheit des Mericaner zu feinen Gunften im Wege der allgemeinen 
Abjtimmung abgegebenen Willensäufßerung, die unterdejjen erfolgt und ihm vorgelegt 
war. Er betrachtete fih von da an als den Erwählten der merifanifchen Nation, 
nahm den faiferlihen Titel ald Martmilian I. an, erließ in dieſer Eigenjchaft eine 
Anzahl Decrete und ernannte Don Joaquin Velasquez de Leon zu feinem Staats= 
minifter und den General Almonte zu feinem Statthalter bis zu feiner Ankunft in 
Merico. In dem zwiſchen Franfreih und Merico abgejchloffenen Vertrage wurden 
Die von der mericanifchen Regierung zurüdzueritattenden Koften für die franzöfifche 
Erpedition bis zum 1. Juli 1864 auf 270 Mill. Fr. feitgefegt. Für die nach dem 
1. Juli 1864 in Merico befindlichen franzöfifchen Truppen follte Merico für den 
Mann jährlid 1000 Fr. zahlen. Die mericanijche Regierung verpflichtete fich die 
franzöfiichen Untertbanen für die von ihnen erlittenen Nadhtheile, welche der Grund 
der Erpedition waren, zu entichädigen. Ein Decret des Kaiſers Marimilian ordnete 
die Errichtung einer Finanzeommiſſion an, die ihren Sis in Paris haben und ein 
Hauptbud der auswärtigen mericaniihen Schuld anlegen follte. Außerdem hatte fie 
die Anleihencontracte zu überwachen und die Einzahlungen der an Anleihen Bethei- 
ligten zu betreiben. Ein anderes Decret bezog fich auf ein neues Anlehen von 8 Mil. 
Pf. Sterling oder 201,600,000 Fr. Nominalcapital. Diefe und andere dem Lande 
auferlegte Yaften und Verpflichtungen ftanden außer Verhältniß zu feinen Kräften und 
fonnten für unerjchiwinglich gelten. Am 14. April fchiffte fi Kaifer Maximilian mit 
feiner Gemahlin Charlotte, einer Tochter de3 Königs Leopold I. der Belgier, zunächſt 
nad Rom ein, um den Segen des Bapjtes zu empfangen, und langte am 29. Mai 
in Veracruz an. Er erließ dafelbft eine Proclamation an die Mericaner, morin die 
bei folchen Beranlafjungen üblichen Berheigungen und Hoffnungen ausgefproden waren. 
Ye weiter das kaiſerliche Baar in das Yand hineinfam, ein um deſto begeifterterer Em— 
pfang ward ihm zu Theil. Der Weg von Orizaba an tar eine unaufbörliche Reihe 
bon Ovationen; die Straße von Puebla bis Cholula war mit mehr als 500 Tri— 
umphbogen aus Blumen und Zweigen gefhmüdt; überall waren Muſikchöre aufge: 
ftellt. Die ganze Bevölferung, befonders die indianifche, jtrömte in Maffen zujammen, 
fie fonnten ſich nicht jatt genug an dem Kaifer jehen und glaubten, daß mit feiner Ankunft 
eine von Alter her unter ihnen herrſchende Tradition erfüllt fer: ein ausländifcher 
Fürft (der mit den Spaniern, in weldyen fie ihre Beſieger und Zuchtmeifter jehen, in 
feiner Verbindung ftebe) werde einft unter ihnen erjcheinen und ihr Glück und ihre 
Unabhängigkeit ficher ftellen. Beim Einzug des Ffaiferlihen Paares in Merico (12. 
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uni) gab ſich eine Begeifterung fund, die fonft nicht in dem Charalter diefer zurüd- 
baltenden und ftolzen Bevölkerung liegt; namentlih war auch dort der Enthuſiasmus 
der Indianer über alle Maßen groß. Der Kaifer ernannte noh an demfelben Tage 
Santana, den früheren Präfidenten der Nepublif, welcher fich der neuen Ordnung der 
Dinge angeſchloſſen hatte, Diramon, Almonte und Marquez zu Feldmarſchällen. Am 
26. Juni wurde ein faiferliches Decret proclamirt, worin im alle der Bıhinderung 
des Kaifers die Regierung zu führen oder im Falle feines Todes die Kaiſerin mit der Regent: 
Schaft betraut werden fol. Am 10. Auguft trat der Kaifer eine Nundreife durch die Provin- 
zen an, von ber er erjt am 30. October zurüdfehrte. Während diefer Zeit waren am 
4. Juli Durango, am 26. Auguft Monterey, am 26. September Diatamoros, Anfang 
November Golima für ihn bejegt, am 21. Eeptember die republikaniſchen Truppen 
unter Ortega, Negrete und Garbajal bei Cerro de Majoma von den Franzoſen unter 
Martin (der hier blieb) gefchlagen und Juarez nah dem Falle Monterey's zum Nüd- 
zuge in den norböftlihen Grenzitaat Chihuahua gezwungen tworden, ſowie ſich auch 
am 4. September die Generale Vidaurri und Quiroja der Faiferlichen Regierung unter: 
worfen batten, worauf Bidaurri am 21. October in tie Hand der Kaiferin die Er— 
gebenbeitserflärungen der Notabeln und Ayuntamientos niederlegte. Im November 
beſetzten die Faiferlihen Truppen Mazatlan in Cinaloa (worauf die Einwohner am 
22. November fich in einer Adreſſe für den Kaifer erklärten) und Manzanillo in Colima 
und zerfprengten bei Xiquilpan ein republifanifches Heer unter Arteaga und Neri; 
ebenfo wurden Ende December die Angriffe der republilanifchen Truppen auf Colima 
und Mazatlan zurüdgeihlagen, nur bei ©. Pedro in Cinaloa bradte ihr Führer 
Rofales den Franzoſen eine Schlappe bei. 

Der Kaifer, der ſchon als Generalgouverneur von Lombardo-Venetien fich den 
Ruf eines gefchidten und thätigen Ordners und Verwalters erworben hatte, fand fid 
fehr leicht in den ihm jeßt auferlegten Herrfcherpflichten zurecht. Er erließ eine 
Amneftie für alle politiichen Vergehen, hob die Genjur auf, traf zwedmäßige Wahlen für 
die Minifterftellen (bei der Vervollſtändigung des Miniſteriums am 20. November 
erhielten Escudero und Cortez y Esparza jener das Portefeuille der Yuftiz, diefer das 
des Innern), ſetzte am 4. December einen Staatsrath als Redactionsbehörde der Ge: 
fege, als Tribunal für ftreitige Angelegenheiten innerhalb der Verwaltung ze. ein und 
brachte in kurzer Zeit in die zeitherige Verwirrung und Willfür Ordnung und Maf. 
Außer den drüdenden Finanzzuftänden, denen nur mit Hülfe des Auslandes, bis der 
Staat ſelbſt die nöthigen Hülfgmittel liefern würde, abgeholfen twerden fonnte, waren 
e3 die kirchlichen Berhältniffe, welche der neuen Regierung am meiften zu thun gaben. 
Marimilian iſt feiner Religion aufrichtig ergeben, aber auch zu aufgeklärt, um bie 
Forderungen der Zeit zu verfennen. Die Römiſche Curie muthete ihm Unmöglidyes 
zu; in einem Schreiben, welches der päpftliche Nuntius, Monfignore Meglia, dem Kaiſer 
am 21. December übergab, verlangte Pius IX. den vollftändigen Widerruf der Eä- 
eularifirung der geiftlihen Güter, die Herftelung aller aufgehobenen Klöfter, die Aus— 
ſchließung jede anderen Cultus als des Fatholifchen und die Oberaufficht nicht blos 
des niederen, fondern auch des höheren Unterrichts durch die Organe der Kirche. Dies 
waren die Bedingungen, welche Nom für Abjchliekung eines Concordats mit Merico 
ftellte. Der Kaifer fette den Forderungen des Papftes einen weſentlich freifinnigeren 
Entwurf entgegen: Duldung aller Culte, die nicht gegen das bürgerliche Geſetz ver: 
ftoßen, doch Anerkennung des Katholicismus als Staatöreligion; endgültige und fürm- 
lihe Anerkennung der Säcularifirung der Kirchengüter; Dotation des Klerus durch den 
Staat; Vorbehalt von Seiten der Regierung des Rechtes in der ihr angemefjen er- 
jcheinenden Zeit und Ausdehnung die Führung von Givifftandsregiftern in Merico 
einzuführen. Die faiferliche Negierung fündigte außerdem an, daß fie die alten Necte 
der Spanischen Krone: Inveſtitur der Prälaten, Oberauffiht über weltliche Angelegen- 
heiten der Geiftlichleit, Regelung der geiftlihen Sporteln und Beſchränkung der Zahl 
Höfterlicher Orden und religiöfer Brüderfchaften, für fi in Anſpruch nehmen werde. 
Da der päpitlihe Nuntius ohne Vollmachten für Regelung des unter dem republifa- 
nijhen Regiment erfolgten Berlauf3 der Kirchengüter angelommen war, fo ordnete 
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der Kaifer, von fih aus und ohne weitere Verftändigung mit Rom, eine NRevifion 
der betreffenden Geſetze an, indem er die Berechtigung der durch diefelben gefchaffenen 
Snterefjen anfannte (27. December 1864). Am Ende des jahres war das neue 
RKaiferreih von ſämmtlichen Großmächten, nur nicht von den Vereinigten Staaten, 
von Stalien und Spanien, fo wie von einer Neihe Eleinerer Mächte anerkannt. 

3. Die Republiken bon Central- oder Mittelamerika 
(Nicaragua, Guatemala, San Salvador, Honduras und Coſtarica). 

Die Gefchichte von Gentralamerifa drehte fih mehre Jahre hindurch faft einzig 
— denn alles Andere tft jehr unbedeutend — um bie Unternehmungen eines Fühnen 
und eine Zeit lang glüdlichen Abenteurerd aus den Vereinigten Staaten, William 
Walker, welder von der demokratischen Partei in Nicaragua zu Hülfe gerufen, im 
Suni 1855 bei Nealejo landete, die ihm entgegengefegten Truppen fchlug, eine neue 
Negierung errichtete und fich zum Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht ernennen 
ließ. Aus Californien und jelbft aus New Mork eingetroffene Verſtärkungen hatten 
feine Macht zu Anfang Mär 1856 auf 1200 Mann erhöht, und er beabjichtigte 
nun die Moskitofüfte in Befit zu nehmen. Dadurch gerieth er aber mit England in 
Zwiejpalt. Nicaragua war, wie die übrigen centralamertlanijchen Etaaten, von inne- 
ren Kämpfen zerriffen, im erften Augenblid außer Stande fih dem unternehmenden 
Eindringling und feinen verivegenen Genoffen zu widerſetzen. Aber der öffentliche 
Geift ermannte fi wieder und es erfchien der Bevölkerung ſchimpflich und unnatürlich 
fih von einer Handvoll Abenteurer beherrfchen zu laſſen. Waller Fonnte fih nicht 
einmal auf den durch feinen Einfluß ernannten proviforischen Präftdenten und Chef 
der Eivilverwaltung, Patricio Rivas, verlafien, der nur auf eine Gelegenheit wartete 
fih gegen ihn erflären zu fünnen. Die Unterftügung, melde England den Gegnern 
Walkers wegen deſſen Abfichten auf die Moskitofüfte in Ausficht ftellte, ermuthigte 
die Coftaricaner zu einem Einfall in Nicaragua. _ Die andern Staaten bradyen noch 
nicht los, fingen aber an unter einander über ein Bündnif gegen Walker zu unter= 
handeln. Um dieje Zeit gelang es Rivas ſich der Gewalt Walfers dur die Flucht 
zu entziehen und in Verbindung mit dem Minifter des Auswärtigen, Maximo eres, 
ein Manifeft gegen Walfer zu verbreiten. Obgleich) aber Guatemala, Honduras und 
San Salvador ein Defenfiv- und Offenſivbündniß ſchloſſen, um fich des fremden 
Abenteurers zu entledigen (18. Juli 1856), fo vermochte Walker doch, ungeachtet ein= 
zelmer erlittenen Niederlagen, dur Zuzug aus den Vereinigten Staaten ſich zu be= 
baupten, bis er auf den für ihn unglüdlihen Gedanken verfiel das geſammte Eigen— 
thum einer Tranfitgefelihaft in New Norf, melde das Monopol der Beförderung der 
über den Iſthmus Reifenden von der Regierung in Nicaragua erhalten hatte, mit 
Beihlag zu belegen, wodurch er zahlreiche und mächtige Intereſſen verlegte und bie 
Gunſt der Nordamerifaner verjcherjte. In Bezug auf die inneren Verhältniffe Nica— 
ragua's verfuhr Walker noch rüdfichtslofer. Er ließ Wahlen veranftalten, bei denen 
alle Mittel der Gewalt und Lift in Bewegung gejeht wurden, um ihn als Präfidenten 
auch der Form nah an die Epite der Nepublif zu ftellen, wie er als Befehlshaber 
der beivaffneten Macht im Wefentlichen jchon vorher ihr Oberhaupt war; er ließ den 
General Salazar, welcher fih auf Rivas’ Seite gefchlagen hatte, erfchießen; ließ unter 
allerlei VBorwänden das Eigenthum vieler Bürger mit Beſchlag belegen und auf alles 
geprägte Gold und Silber eine Ausgangsfteuer von 10 Proc. erheben. eine Ne: 
gierung lieferte einen Beweis mehr für die alte Wahrheit, daß die republifanifche 
Staatöform ohne moraliſche Grundlage im Charakter und den Sitten eines Volls 
nur zum Dejpotismus führt. Wenn die Staaten von Gentralamerifa beifer organiſirt 
und in fich eininer geiwejen mwären, jo würden fie Walfer’3 und feiner Freiſchaaren 
bald mächtig geworben fein, oder hätte vielmehr ein Unternehmen mie das jeinige gar 
nicht begonnen werben fünnen; aber fie waren in Parteien geipalten, die ohne Sins 
gebung an Nationalität und Vaterland einander entgegenarbeiteten. Indeſſen erjegten 
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ihre gemeinfamen Intereſſen bis auf einen gewiffen Grad den bei vielen Einzelnen 
fehlenden Batriotismus. Der Präfident von Coftarica, General Mora, der durch bie 
Befiegung eines Nebenbuhlers, Caftro, in feiner Stellung befeftigt worden war, machte 
endlich mit den Vorbereitungen zum Kriege Ernft, und Guatemala und San Salvador 
folgten diefem Berfpiel. Die wenig zahlreichen aber gut ausgerüfteten Truppen diejer 
Nepublifen festen fi unter Mora's Anführung gegen Nicaragua in Bewegung, und 
gedrängt von ihnen verließ Waller am 10. November 1856 Granada, nadydem er 
es vorher in Brand geſteckt hatte, und erklärte das füdlich davon gelegene Rivas zur 
Hauptitadt Nicaranua’s. Am 22. December wurden durch Beichluß der National- 
verfammlung von Nicaragua alle Ncte der Regierung Walter’ 3 vom November 1855 
bis 12. Juni 1856 für nichtig erklärt, und da er aud die Dampfichiffe verlor, welche 
feine Verbindung mit dem Auslande unterhielten, von woher er Unterftügung an 
Mannichaft und Kriegsvorrath erwartete, und bald nachher auch die beiden Forts 
Gaftillo Biejo und San Garlos, melde die Schifffahrt auf dem Fluffe San Juan 
beberrfchten, fo gerietb er in eine verzweifelte Lage. Um ſich daraus zu retten, fiel 
er auf die außerorbentlichften Plane, zu deren Ausführung es ihm aber an den 
nötbhigen Mitteln fehlte; fo trug er ſich mit der Idee alle ſüdamerikaniſchen Re— 
publifen und die Inſel Cuba, die aber erft den Spaniern entriffen werden follte, 
zu einer großen Gonföderation zu vereinigen, um damit gegen das Umfichgreifen ber 
Nordamerifaner ein Gegengewicht aufzuftellen, und fuchte zu dem Ende Verbindungen 
mit England anzufnüpfen, die aber ohne Grfolg blieben. Nach dem Verluſt der 
Dampfſchiffe und Forts griff Walker die Verbündeten in ihrem verſchanzten Lager 
bei San ‚Jorge unweit Nivas an, wurde aber zurüdgeivorfen (16. März 1857), und 
mußte fich mit feinen fehr geſchwächten Streitfräften in der Stadt Rivas einfchlichen. 
Die Verbündeten bemädhtigten fid) unterdeffen des am Stillen Meer gelegenen Hafens 
von San Juan del Sur, jo daß Walker jest auf allen Seiten eingeſchloſſen war. 
Obgleich er mehre Stürme auf Rivas abfchlug, fo hätte er doch zulegt unterliegen 
müffen, wenn nicht der Gapitän Davis, von der Marine der Bereinigten Staaten, 
zwiichen Walter und den Belagerern einen Bertrag vermittelt hätte, vermöge deſſen 
erfter mit feinen Leuten freien Abzug erhielt (1. Mai 1857). Für den Augenblid 
war Walker's Erpedition beendigt. 

In Guatemala, der größten unter den mittelamerifanifchen Republifen, fielen in 
dieſer Zeit feine inneren Veränderungen vor; der daſelbſt zum lebenslänglichen Präſi— 
denten ernannte General Carrera übte eine faft unumjchränite Gewalt aus. Honduras 
blieb in diefer Zeit ebenfalls ruhig; an feiner Spibe ftand feit 1855 der General Santos 
Guardiola. In Coftarica, der Kleinften unter diefen Republifen, welche aber zur Ver: 
treibung Walker's am meiften beigetragen hatte, übte General Mora ſchon feit Fahren 
die oberfte Gewalt. Ein Aufitandsverfuh gegen den Präfidenten von San Salvador, 
Nafael Campo, mar erfolglos, derjelbe wurde fpäter auf frieblihem Wege dur 
Miguel Santin del Gaftillo erjest (6. Februar 1858). In Nicaragua trat an die 
Stelle des confervativ gefinnten Bräfidenten Nivas der Demofrat Zacala, der ſich aber 
eben fo wenig wie nad) ihm der oben genannte Marimo Jeres erhalten konnte, wor: 
auf der General Thomas Martinez den Präfidentenftuhl bejtieg und zugleich eine neue 
Verfaffung eingeführt wurde (November 1857). Aber wenn in diefer Zeit der innere 
Friede in dieſen Staaten im Ganzen erhalten wurde, jo blieben doch die aegenfeitigen 
Rivalitäten nicht aus. Nicaragua und Goftarica konnten fich über den Beſitz einiger 
Grenzpunkte nicht vereinigen, und als dies geichehen war, jo gab der Tranfitverfehr 
zwischen dem Atlantifhen Deean und dem Stillen Meer zwifchen ihnen Veranlaffung 
zum Streit. Diefe Uneinigfeit flößte Waller die Hoffnung ein fich wieder in Mittels 
amerika feftiegen zu fönnen. Im December 1857 unternahm er eine neue Expedition, 
landete an der Mündung des San Juanfluſſes in Nicaragua, nahın ein Meines Fort 
und vier Dampfichiffe und erließ eine Proclamation, in welcher er ſich Präfident und 
Iberbefehlehaber von Nicaragua nannte, Er unterlag jedoch bald und wurde gezwun— 
gen ſich wieder nad den Vereinigten Staaten einzuſchiffen. MWalter's neues Erjcheinen 
auf mittelamerilanischem Gebiet hatte die Wirkung Nicaragua und Coitarica, die ſchon 
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zum Losſchlagen gegen einander bereit geweſen waren, auszuföhnen und einen Vertrag 
über die Tranfitfrage zwijchen ihnen zu Wege zu bringen, der am 8. December in 
Rivas unterzeichnet wurde. 

In der Republit San Salvador führte der Ehrgeiz des Generals Barrios einen, 
obwohl unblutigen Stantsjtreich herbei, indem der Präftdent Santin del Gaftillo zur 
Abdankfung gezwungen (12. Februar 1859), und nachdem Peralta, ein an die Etaats- 
geihäfte wenig gewöhnter reicher Eigenthümer, den Präſidentenſtuhl eine Zeit lang ein- 
genommen hatte, Barrios für ſechs Jahre auf denjelben erhoben wurde (Januar 1860). 
Etwas Ähnliches geſchah in Coftarica, wo Juan Rafael Mora, welder am 8. Mai 
1859 zum vierten Mal zum Präfidenten der Nepublif gewählt worden war, am 14. 
Auguft mit feinem Bruder Hof. Joaquin Mora, Oberbefehlshaber der Armee, und 
of. Maria Cañas, dem Kriegs- und Finanzminiſter, plößlich überfallen, eingejchifft 
und verbannt wurde, ohne daß ihnen aber fonjt ein Leid geſchah oder ein Kampf jtatt- 
fand, Sein Sturz war das Werk einer Coalition der Liberalen und Fremden, bejon= 
ders der Engländer und Deutjchen, gegen welche er wegen ihres wachſenden politischen 
Einfluffes im Lande mißtrauish war. An Mora’s Stelle wurde ein Arzt Namens 
Joſé Maria Montalegre zum proviforischen Präfidenten von Coftarica ernannt. Nach— 
dem eine conftituirende Berfammlung eine neue Verfaſſung entworfen hatte, wurde 
diefelbe am 27. December 1859 dem proviforischen Präfidenten vorgelegt, welcher dar: 
auf fofort eine legislative Kammer berief, melde ihn am 7. April 1860 definitiv 
zum WPräfidenten ermwählte. England und die Vereinigten Staaten bemühten 
fih um den vorherrichenden Einfluß in Gentralamerifa wegen der Wichtigkeit diejer 
Länder für den Welthandel und liefen es zu diefem Zweck nicht an Unterhandlungen 
fehlen, was dieſen an und für fi ſchwachen Staaten eine Bedeutung in der allge= 
meinen Bolitif gab. England trat durch den Vertrag vom 28. November 1859 einige 
fleine Inſeln (Elena, Utila, Barburet 2c.), und das Gebiet der Moskito-Indianer, die 
vorher unter jeinem Protectorat geftanden hatten, an die Republif Honduras unter der 
Bedingung ab, die Freiheit der Eulte zu ſchützen und für Verbefjerung des öffentlichen 
Unterrichts zu wirken. 

Walker fonnte ſich von der dee nicht trennen, daß er dazu beftimmt fei in Central: 
amerifa eine Rolle zu fpielen. Er rüftete 1860 eine neue, obgleich ſchwache Erpedition 
aus und landete am 25. ‘juni auf der Inſel Nuatan in der Hondurasbai, jegelte von da 
am 27. Juni nad) Trurillo, dem Haupthafen von Honduras, und nahm die Stadt ohne 
Widerftand zu finden ein. Da aber die Engländer den Unruhen ein für allemal ein Ende 
machen wollten, jo erichien ein englifches Kriegsfchiff, der Scarus, vor Trurillo und kün— 
digte die Abſicht an gegen die Erpedition feindlich einzufchreiten. Walter verließ Trurillo 
und wendete fich landeinwärts; bier von den Engländern und von den Truppen von Hon= 
duras auf allen Seiten umftellt, von angeftrengten Märfchen erfchöpft und ohne Lebens— 
mittel gelafjen, ergab er ſich dem englischen Befehlshaber, von dem er aber den Autoritäten 
von Honduras ausgeliefert wurde, die ihn am 12. September (1860) erfchießen ließen. 
Dafjelbe Schidjal erfuhr kurz darauf der ehemalige Präfident von Coftarica, J. Rafael 
Mora; diejer kehrte aus feiner Verbannung in New York zurüd, um feine frühere Stellung 
mit den Waffen in der Hand wieder zu erlangen; er landete am 16. September 1860 
in Buntas Arenas und rüdte von da mit 500 Mann ins Innere, wurde aber von den 
Negierungstruppen unter General Blanco am 28. September gefchlagen, gefangen und 
mit feinen Genoſſen, feinem Bruder Joſe Joaquin und dem General Cañas, bei An— 
goftura erſchoſſen. In Nicaragua machte ſich das Bedürfniß einer gewiſſen Stabilität 
geltend, indem der Präfident Martinez, defien Vollmachten Anfang 1862 zu Ende 
gingen, jelbjt einer Beftimmung der Verfaffung entgegen, wieder gewählt wurde, weil 
man Vertrauen in ihn jeßte. 

Indeſſen famen in diefen Gentralamerifanifhen Nepublifen zumeilen Dinge vor, die 
bewiejen, daß die Abweſenheit großer innerer Kämpfe mehr ein Ergebniß der Schwäche ala 
ber Liebe für Ordnung und Frieden var. Der Präfident von Honduras, General Santos 
Guardiola, hatte einige Reformen in der Verwaltung angeordnet, von denen ſich die Geiſt— 
lichleit beeinträchtigt glaubte und die er nicht zurücknehmen wollte; alsbald ſprach der Bis— 
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thumsverweſer Miguel del Cid den Kirchenbann über den Präſidenten aus, verließ das Land 
und befahl allen Pfarrern ihm zu folgen. Bei dem Einfluß, welchen der Katholicismus 
im ehemals Spaniſchen Amerika beſitzt, war dies jo viel ala die Bevöllerung von Hon— 
duras einer religiöfen Anarchie zu überliefern. Eine ſolche wäre ohne die Dazwiſchen— 
lunft des Metropoliten der Centralamerilanischen Republifen, Erzbifchof8 von Guatemala, 
mweldyer den Bisthumsverwejer und die Pfarrer zur Rückkehr nah Honduras bewog, 
höchſt mahrfcheinlih ausgebrochen. Zehn Monate nachher wurde Santos Guarbiola 
bei einer Soldatenrevolte von dem Plagcommandanten von Comayahua, der Haupt- 
ftadt von Honduras, in jeiner Amtswohnung ermordet (11. Januar 1862). Die 
öffentlihe Nuhe wurde dur die fchleunige Ernennung eines neuen Präfidenten in der 
Verfon des bisherigen BVBicepräfidenten, Bittoriano Gaftellanos erhalten, aber der Mör- 
der und feine Genofjen blieben ungeftraft. Der Präfident von San Salvador, Ge— 
neral Barrios, gerieth ebenfalls in einen beftigen Conflict mit der Geiftlichfeit und 
entging einem Anjchlag auf fein Leben nur durd einen glüdlihen Zufall (December 
1861). In Guatemala ftanden ſich Confervative und Demokraten einander feinblich 
gegenüber, und es bildete fich eine Verſchwörung gegen den Präfiventen Carrera, deren 
Ausbruch aber rechtzeitig zuvorgelommen wurde (Mai 1862). 

Bisher war es zwifchen den fünf Gentralamerifanifchen Republifen, wenn es unter 
ihnen auch nie an gegenfeitigen Rivalitäten gefehlt hatte, doch nicht zum offenen Kriege 
gefommen. Ihre innere Schwäche, die bei den Unternehmungen Walker's, deſſen fie 
fi) zulegt nur mit Hülfe der Engländer hatten entledigen fönnen, jo vollitändig an 
den Tag getreten war, und die Rückſicht auf ihre Unabhängigkeit, den Vereinigten 
Staaten und den europäifchen Seemädhten gegenüber, hätte ihnen ein gegenjeitiges 
friedliches Einverftändniß als die erfte aller politiihen Nothwendigfeiten erjcheinen 
lafjen ſollen; aber die Parteileidenſchaft und mehr noch der Ehrgeiz einzelner Ober: 
häupter führte endlich zu einem fürmlihen Kampfe. Carrera, Präſident von Guate- 
mala, des mädhtigften unter diejen fünf Staaten, ftand, obgleich ein Indianer von 
Herkunft, an der Spite der Gonjervativen, die ſich auf feinen Einfluß unter feinen 
Stammgenofjen ftügten und ihn als ihren Schild anfahen, während der Präfident 
von San Salvador, Barrios, der anerfannte Führer der Demokraten war. Diefe 
Barteiftellung erftredte fi) über ganz Mittelamerika. Hierzu fam no, daß Carrera 
und Barrios perjünlie Gegner waren. Zuerſt befämpften fich beide Präfidenten in 
der Preffe, indem fie ſich gegenfeitig die ärgften Mißbräuche in ihrer Verwaltung vor— 
warfen; darauf fam es zur Bewaffnung der beiden Staaten gegen einander, in denen 
fie mit faft unumjchränlter Gewalt berrfchten. Carrera begnügte ſich nicht damit ſei— 
nem Gegner Truppen gegenüber zu ftellen, fondern hielt auch einen Rival befjelben 
in Bereitfchaft, Francesco Duenas, der früher Präfident von San Salvador geivefen, 
aber geftürzt und verbannt worden war. Der Krieg begann unter für Carrera un= 
günftigen Aufpicien, der bei DOcotepeque gefchlagen wurde (24. Februar 1863), aber 
den Muth nicht verlor. Nun nahmen aud die andern Nepublifen Partei für die 
Kämpfenden; Montes, nad) Caftelanos Tode Präfident von Honduras, ſchlug ſich auf 
Barrios’ Seite, während Nicaragua fih für Carrera erflärte. In der Abmwefenheit 
Barrios' von dem Heere bei Sa. Ana proclamirte fih an feiner Statt am 29. Juni 
1863 General Gonzales zum Präfidenten, worauf eine Sciffion unter der Armee ein= 
trat. Gonzales wurde am 2. Juli mit feiner Partei von Carrera angegriffen und am 
4. zur Flucht genöthigt, worauf fich feine Truppen zerftreuten. Die Erfolge, welche 
Carrera errungen hatte, nöthigten auch Montes, den Präfidenten von Honduras, im Juli 
zur Flucht, an deffen Stelle proviforifchh General Medina trat. Nachdem Carrera am 
5. Auguft S. Miguel in Übergabe erhalten hatte, begann er am 29. September die 
Belagerung der Hauptftadt S. Salvador, welcher Pla am 26. October von Barrios 
mit einer Heinen Schaar von Anhängern verlaffen und von Carrera's Truppen befest 
wurde. Duenas wurde proviſoriſch und von der Affemble am 20. Februar 1864 definitiv 
zum Präfidenten gewählt und Barrios für immer verbannt, dem es inzwifchen im 
November v. J. gelungen war auf einem amerikaniſchen Schiffe zu entfommen. Der 
Krieg war mit großer Graufamfeit geführt worden. Prungaray, einer von Barrios’ 



IV. Amerifa: 3. Die Republilen von Centralamerifa (1861-69). 4. Benezuela. 503 

Miniftern, wurde auf der Flucht gefangen und hingerichtet. Ende Februar (1864) 
war Carrera mit feinem größtentheils aus Jndianern bejtchenden Heer aus San Sal— 
vador nad) Guatemala zurüdgefehrt, wo er von den arijtofratifchen Creolen, die ihn 
zwar nicht lebten, aber fürchteten und für unentbehrlich hielten, mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft wurde. 

est faßen die Conjervativen in Mittelamerita wieder am Staatöruder. Für 
das neugegründete Kaiſerthum Merico war diefe Veränderung vortheilhaft, da die Des 
mofraten, welche vorher geberricht hatten, fich bei jeder Gelegenheit gegen die Umge— 
ftaltung Mexico's aus einer Republik in eine Monarchie erklärt hatten. In Nicaragua, 
San Salvador und Honduras ftellte fi) nad fo langen und vielfältigen Kämpfen 
eine gewiſſe Erihöpfung ein, namentlich fonnte fi Nicaragua von den tiefen Wun— 
den, melde ihr die Walker'ſchen Fzlibuftiererpeditionen geſchlagen hatten, nicht wieder 
erholen. In Ouatemala berrjchten unter Carrera's Schuß die Jeſuiten, denen die 
religiöfe Freiheit ein Gräuel war und die feine Einwanderung von Europäern wollten. 
Unter diefem Syſtem fonnten Handel und Wandel nicht gebeihen. In Coftarica war 
dagegen unter dem im April 1863 erwählten Präfidenten Jeſus Zimenez ein gewiſſer 
materieller Fortfchritt, mit religiöfer Toleranz verbunden, fichtbar. Der radicale Wider: 
ipruch zwiſchen dem Katholicismus, wie er von den Spaniern den Eüdamerifanern 
überliefert worden war, und der bemofratifchen Regterungsform tritt immer mehr hervor. 
Carrera legte gegen die ihm zugefchriebene geheime Abficht ſich mit ganz Gentralamerifa 
dem Mericanifchen Kaiferftaat anzujchliegen feierlich Verwahrung ein (November-1864), 
Das Nundfcreiben, von feinem Minifter de Aycinena unterzeichnet, war an die Re— 
zierungen von Coftarica, Nicaragua, Honduras und San Salvador gerichtet. Wenn 
die Jefuitenpartei in Guatemala, von welcher Carrera beherrſcht wurde, einen folden 
Blan wirklich gehegt haben follte, fo ift fie davon zurüdgefommen, ſeitdem fie erfannt 
bat, daß die Thronbefteigung des Kaifers Marimilian keineswegs mit klerikaler Re— 
action gleichbedeutend ift. 

4. Benezneln. 

Die Verwaltung des Präfidenten der Nepublif Venezuela, des Generald Tadeo 
Monagas, hatte, wie dies übrigens in allen früher unter jpanifcher Herrſchaft geſtan— 
denen Staaten der Fall war, feine fefte Grundlage gewinnen fünnen, und diefe Res 
publif wurde von Ausbrüchen innerer Unzufriedenheit erjchüttert, die zwar feine durch— 
greifende Veränderung hervorbrachten, aber auch feine dauernde Ruhe auffommen ließen. 
Im Gegenfat zu dem wahren Weſen der Demofratie handelte es fich in diefen Re— 
publifen nidyt um Principien, ſondern faft nur um Berfonen, nicht um allgemeine, 
jondern nur um Öonderintereffen, und es fehrten, da beim Wechfel der Machthaber 
deren Charaktere und Leidenſchaften fich gleich) blieben, immer diejelben Erfcheinungen 
wieder. Die raftlofe Beweglichkeit war, da es ihr an beftimmten Zielpuntten fehlte, 
von feinem eigentlichen Fortichritt begleitet; Perjonen und Ereignifje machten in der 
Negel denjelben Kreislauf durd. Im Juli 1856 erhob in der Provinz Gumana ein 
gewifjer Brache die Fahne des Aufftandes, wurde aber überwältigt und erſchoſſen. 
Um 30. Juli erließ Monagas eine Proclamation an das Land, in melder er vor 
Heactionen und Utopien warnte, wodurch er auf die Wahlen zum Congreß einwirken 
wollte, welcher am 20. Januar 1857 eröffnet wurde. Aus den Berathungen bdefjelben 
aing eine neue Verfaffung hervor, die am 20. April befannt gemacht wurde, aber 
feine weſentlichen Berbefferungen enthielt. Um fi nicht dem vielleidht ungewiſſen 
Refultat neuer und allgemeiner Wahlen auszufegen, lie Monagas fih zum Präſi— 
denten und feinen Schwiegerfohn Francesco Oriach zum Bicepräfidenten vom Congreß 
auf ſechs Jahre ernennen. Cine zwiſchen Venezuela und den Niederlanden entftandene 
Streitfrage wegen des Beliges der Inſel Aves blieb unentichieden; die Anfprüche einer 

nordamerifanischen Compagnie auf Ausfuhr des Guano wurden durd; die Dazwiſchen— 
funft des Gefandten der Vereinigten Staaten, Cames, nachdem fie von der Regierung 

zurüdgetwiefen worden war, bom Gongreß anerfannt, und zwifchen Venezuela und 
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Franfreih ward eine Convention geſchloſſen, vermöge welcher den Angehörigen beider 
Staaten die Rechte der meiftbegünftigten Nationen zugefihert wurden (April 1857). 
Der Präfident Monagas ſah, da er die meisten einflußreichen Stellen mit jeinen Ver— 
wandten und Anhängern bejeßt hatte und einzelne Aufitandöverjude bisher immer 
ſchon im Entjtehen erbrüdt worden waren, feine Stellung als hinlänglich gefihert an. 
Aber in dem unruhigen Geift der Bevölkerung und den Mängeln der Verwaltung 
lagen die Keime zu neuen Bewegungen. Der Anfang zu denjelben war ein. jeheinbar 
geringer, indem 150 Soldaten, welche an einer Straße, „La Victoria” genannt, ar: 
beiteten, fih auf den Ruf des Oberften Brito empörten und das Yandvolf in ber 
Gegend von Caracas zum Anjchluß aufforderten (Anfang März 1858). Der Aufftand 
griff raſch um fih, die Behörden waren wie gelähmt. - Am 12. März ftand der Ge- 
neral Julian Cajtro, der durch feinen Beitritt am meiften zur Verbreitung der Be- 
wegung beigetragen hatte, an der Spite von 10,000 Mann und bedrohte Caracas. 
Monagas, welchem die Inſurrection rajch über den Kopf gewachſen war und der ſich von 
Allen verlaflen ſah, legte am 15. März die Präſidentenwürde nieder, und Gajtro zog in 
Caracas ein und trat an die Spite einer probiforischen Regierung. An mehre Ber: 
fonen, die früher in Venezuela eine Rolle gejpielt hatten, namentlidy aber an den 
General Paez, welcher früher Präfident der Nepublif geweſen war, jedoch jeit Jahren 
in der Verbannung in den Vereinigten Staaten lebte, ergingen Aufforderungen zur 
Rückkehr. Der Sturz Monagas’ gab Veranlaſſung zu einem Zerwürfnif mit Frank— 
reih; der Erpräfident hatte fih nämlich, als er feine andere Rettung ſah, in das 
franzöſiſche Gefandtichaftslocal geflüchtet, welches darauf mehre Tage lang von drohen— 
den Volksmaſſen umlagert wurde. Nach langem Unterhandeln wurde am 26. März 
von den Mitgliedern des diplomatischen Corps und von Urrutia, dem neuen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, ein Protokoll unterzeichnet, nad) weldhem Monagas 
erſtens die franzöſiſche Geſandtſchaft verlaffen und fih in ein Privathaus begeben 
follte, wo feine perjönliche Sicherheit gemwährleiftet wurde und er feine Familie und 
die fremden Diplomaten empfangen fonnte; fodann nicht zur Unterfuhung gezogen 
und fobald als möglich ins Ausland entlafjen werden folltee Aber die neuen Macht: 
baber fehrten ſich nicht an die Beftimmungen des Protofolld vom 26. März, machten 
feine Anftalten zur Befreiung des Gefangenen und fpracen davon ihn vor Gericht 
zu Stellen. Alle Borftelungen von Seiten der fremden Diplomatie blieben vergeblich, 
bis endlih im Auguft 1858 mehre franzöfifche Kriegsichiffe, denen fih auch einige 
engliſche anjchloffen, vor La Guayra und Puerto-Cabello erſchienen und durch die 
Blofade diefer Häfen die Erfüllung der am 26. März eingegangenen Berbinblichfeiten 
erzwangen. Die Partei, welche Monagas geftürzt hatte, war nicht von einem einmüthi— 
gen Geiſt befeelt und enthielt die Elemente zu jpäteren Zerwürfniffen. Die Conjer- 
vativen, auch Dligarchen genannt, welche früher am Ruder gejefjen hatten und vom Ex— 
präfidenten befeitigt worden waren, hatten fidy mehr aus perjönlichen, die Liberalen mebr 
aus principiellen Gründen gegen ihn erhoben. Gonjervative und Liberale folgten aber 
nicht nur verjchiedenen Impulſen, fondern unter den Gonfervativen ſelbſt waren Mei— 
nungsjchattirungen vorhanden. Außerdem behielt Monagas zahlreihen Anhang im 
Lande, welcher der neuen Ordnung im Stillen entgegenarbeitete. Im Juli 1858 trat 
in Balencia ein Nationalconvent zur Aufitelung einer neuen Verfaſſung zufammen, 
welche am 29. Januar 1859 verfündigt wurde, und dadurch daß die Erecutivgewalt in 
ihr mehr als früher centrahifirt war, bei den Anhängern des Föderativſyſtems große 
Unzufriedenheit erregte. Cajtro wurde zum Präfidenten, Tovar zum Vicepräfidenten 
und Gual zum Erfagmann für Beide im Nothfall ernannt. Am 3. Februar 1859 
wurde der Nationalconvent geſchloſſen, nachdem noch Caracas als Negierungsfig an- 
erlannt worden war. Statt die gehoffte Nuhe zu finden, gerieth das Land in größere 
Unordnung als zuvor. Unter den Gonferbativen neigte fih ein Theil zu Paez, der 
unterdefjen aus den Vereinigten Staaten nad) Caracas gelommen var, ein anderer 
zu Gaftro, der aber den Erwartungen feiner Partei nicht entſprach. Den Liberalen 
war das ganze Verfaſſungswerk nit demofratifch genug, es lam zu Auflehnwngen 
gegen die Anordnungen der Executivgewalt und bald zu offenen Kämpfen. Anfangs 
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ſchien Caftro, welcher fich jett den Liberalen zumandte, die Oberhand zu behalten, fo 
daß Paez am 3. Juni Caracas wieder verlaffen mußte. Aber ſchon im Auguft wurde 
Caſtro nady einem zwiſchen den Confervativen und Liberalen in den Straßen von 
Garacas gelieferten Kampfe gejtürzt und Gual zum proviforifchen Präfidenten ernannt. 
Der Krieg verbreitete fi über die Provinzen, aber die Gonfervativen behielten die 
Dberhand, jo daß Anfang April 1860 der durch die Unruhen bis dahin verhinderte 
Bufammentritt des Congrefjes erfolgen fonnte. Tovar wurde zum Präfidenten, Gual 
zum Vicepräfidenten gewählt und ihnen der General Leon de Febres Cordero als 
Erfagmann zugefelt. Aber aud) Tovar war nicht im Stande die Parteien zu zügeln 
und die innere Ruhe wieder herzujtellen. Die Finanzen waren in der äußerjten Un— 
ordnung; feit zwei Jahren waren die Zinfen der Staatsfhuld nicht mehr ausgezahlt 
worden und feit fieben Monaten die Beamten ohne Gehalt geblieben. Da Tovar von 
feiner eigenen Partei aufgegeben wurde, fo richteten fich in diejer allgemeinen Verwirrung 
die Blide des Landes auf Paez, der im März 1861 nad Caracas zurüdfehrte und 
zum Oberbefehlshaber über jämmtlihe Truppen ernannt wurde. Tovar legte die 
Präfidentenftelle nieder (8. Mai) und hatte Gual zum Nachfolger, der aber jett mit 
feiner Strenge nicht mehr als zuvor Caftro mit feiner Berföhnlichkeit ausrichtete. In 
der Nacht des 28. Auguft 1861 bemächtigte fih der Oberſt Echezuria des Präfidenten, 
der Minifter und der vornehmiten Dfficiere, bildete eine proviforische Regierung und 
proclamirte die Dietatur des Generald Paez, welcher diefelbe in der Hoffnung antrat 
die Varteien einander näher bringen und dem Bürgerkrieg ein Ende machen zu Fünnen. 
Aber es gelang ihm eben jo wenig wie feinen Vorgängern. Der Parteilampf dauerte 
mit mwechielndem Glüd fort. Im Mai 1862 waren die Föberaliften ftarf genug, um 
Caracas anzugreifen, wurden aber von Paez, der an der Spitze der Centraliften ftand, 
zurüdgeichlagen. Gegen Ende des jahres 1862 ftand die Provinz Maracaybo mit 
2000 Mann gegen die Regierung; die Bejagung des Forts San Carlos hatte fich 
für die Aufftändifchen erklärt, und Paez ſah fich genöthigt die ganze Küfte diefer Pro— 
vinz in Belagerungszuftand zu erflären (5. Januar 1863). Mit Ausnahme der grö- 
feren Städte befand ſich das Land in ber Gewalt der Föberaliften. Endlich fam, mehr 
aus gegenfeitiger Erjhöpfung als aus wirklicher Friedensliebe, zwiſchen den kämpfen— 
den Parteien am 23. März 1863 ein Vertrag unter folgenden Bedingungen zu Stande: 
Waffenſtillſtand, Einberufung von vier Nepräfentanten jeder Provinz (zwei bon jeder 
Partei), in deren Hände die Regierungsgewalt niedergelegt und welche dann einen 
neuen Präfidenten erwählen follten; bis dahin follte Paez an der Spitze der Civil- 
verwaltung bleiben, General Falcon aber, der herborragendfie militärifche und poli= 
tifche Führer der Föderaliften, den Oberbefehl über die gejammte bewaffnete Macht 
übernehmen. In Folge diefer Convention legte Paez die Präfidentenwürde nieber, 
worauf fih die Repräfentanten der Provinzen am 17. Juni (1863) zu Bittoria ver— 
fammelten und den General Falcon zum proviforifchen Präſidenten und den General 
Blanco zum proviſoriſchen BVicepräfidenten wählten. Aber der General Leon de Febres 
Cordero ftellte fi) an die Spige der Gamifon von Puerto-Cabello, proteftirte gegen 
die Übertragung der hödhften Gewalt an die Verfammlung zu Vittoria und organifirte 
eine Gegenregierung; doch verließ er nachher feine Partei und ging nad Ciudad Bo: 
Iivar, worauf die Aufſtändiſchen ‘Borto-Gabello am 4. October räumten. Am 24. Juli 
(1863) zog Falcon in Caracas ein und berief, um eine legale Regierung berzuftellen, 
auf den 10. December eine conftituirende Berfammlung. Aber Ordnung und Ruhe 
war den fübamerifanifhen Nepublifen nun einmal nicht bejchieden, denn das 
Volk in diefen Staaten glaubte immer die ihm von den häufigen Ummälzungen ge 
fchlagenen Wunden durch Verfafjungsveränderungen heilen zu können. Ungeachtet aller 
Bemühungen Falcon’3 und der verfafjunggebenden Verfammlung brad Anfang Sep: 
tember 1864 in Venezuela eine neue Revolution aus. Die diefe Nepublit bildenden 
fünf Staaten vertrieben die Beamten der Centralregierung und erklärten ſich unter 
dem Vorgeben für unabhängig, daß die öffentlihen Einnahmen verjcyleudert würden 
und das Land dadurch dem Untergange entgegengehe. Die Centralregierung that alles 
Mögliche, um diefen Aufftand zu unterdrüden, aber die klägliche Lage der Finanzen 
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erſchwerte dies ungemein. Venezuela ging neuen Kataſtrophen entgegen, deren Verlau 
einer ſpäteren Epoche angehört. 

5. Neu-Granada (Columbia), 

Die Republik Neu-Granada, durch lange von der demokratiſchen Partei aus 
gegangene Agitationen, durch die Verfuche der Generale Malo und Obando die Dicta 
an ſich zu reißen und die damit zufammenhängenden inneren Kämpfe erſchöpft, ſtand 
1856 nod unter der probiforifchen Verwaltung des Vicepräfidenten Malberino, als 
das Bedürfniß einer definitiven Bejetung des ‘Präfidentenftuhls fi) fühlbar machte, 
Mariano Dspina, der fi während der inneren Unruhen durch feinen Widerftand 
gegen die revolutionären Leidenſchaften bemerkbar gemacht hatte, fiegte bei den Prä— 
fiventenwahlen im Auguft 1856 über jeine beiden Nebenbuhler Mosquera und Mus’ 
rillo. Der Congreß wurde am 1. Februar 1857 in Bogota eröffnet, der neue Prä- 
fivent trat aber der DVerfafjung gemäß erjt am 1. April feine Functionen an. Osping 
mit welchem feit langer Zeit zum erften Mal wieder die conferbativen Principien am‘ 
die Spige der Republik traten, kündigte in feiner Antrittörede den feiten Willen dies 
jelben geltend zu machen an, wies aber auch auf die ihrer Berwirflihung entgegen 
ftehenden Hinberniffe hin, welche bald nachher durdy die Zoderung des Staatsverbandes 
nody vermehrt werden follten. Die Beziehungen Neu:Granada’s zum Ausland waren 
bon ungleicher Art. Mit Frankreich beftand ein friedliches und regelmäßiges Verbält- 
niß und war ein Handelsvertrag abgejchlofien (15. Mai 1856) und fpäter noch er= 
meitert worden (27. Januar 1857); aber mit England und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika trat eine Spannung ein. Das englifche Handelshaus Mackintoſh 
hatte noch aus den Zeiten der Republik Columbia her (aus welcher die Staaten Neu— 
Granada, Venezuela und Ecuador entftanden waren, von denen jeder einen Theil ver 
eolumbifhen Schuld auf fi genommen hatte) Forderungen an Neu-Granada zu: 
machen. England nun behauptete, daß Neu-Granada die von ihm eingegangenen Ver— 
pflichtungen nicht erfüllt habe, und brach, al3 die eingeleiteten Unterhandlungen zu feinem 
Ergebniß führten, die diplomatischen Beziehungen mit Neu-Granada ab (8. October 1856), 
ohne daß dies zu Feindfeligfeiten geführt hätte. Die Nordamerifanifche Union Hagte ebens 
falls über Verlegungen von Seiten Neu-Granada's und drang auf Entihädigung. 
Der Staat Iſthmo, welcher einen Theil von Neu-Granada ausmacht, hatte auf die in 
feinen Häfen einlaufenden Schiffe und deren Ladungen, fo wie auf die Mallpofter 
und andere VBerbindungsmittel, welche die Zandenge von Panama benuten, eine Steuer 
gelegt. Am 15. April 1856 hatte daſelbſt zwijchen Neifenden aus den Vereinigten 
Staaten und Eingeborenen eine Collifion ftattgefunden, wobei das Eigenthbum der Reiſen— 
den geplündert und mehre derjelben getödtet worden waren. Der nordamerifanifche Ge 
fandte in Bogota, James Bowlin, verlangte Abftelung der erhobenen Beſchwerden 
und Entihädigung für die erlittenen Verlufte, tvogegen der Minifter des Auswärtigen 
von Neu-Granada, Lino de Bombo, Einwendungen erhob, die einer Weigerung glichen. 
Das Cabinet von Wafhington glaubte jet die Gelegenheit zu meiteren Unterhand— 
lungen benugen zu müfjen und ſandte einen außerorbentlihen Bevollmächtigten, Jſaal 
Morfe, nad) Bogota, welcher der Regierung von Neu-Granada Anträge machte (4. Fe 
bruar 1857), die im Wejentlihen auf eine Abtretung der Souveränetät über ber 
Iſthmus von Panama an die Vereinigten Staaten gegen eine angemefjene Geldent⸗ 
ſchädigung Hinausliefen. Da die Regierung von Neu-Granada diefe Vorſchläge ab— 
lehnte, jo wurden die diplomatischen Beziehungen zwiſchen ihr und den Vereinigten 
Staaten abgebroden. Neu-Granada, das, bei der LXeerheit feiner Kaffen und dem 
Verfall feiner Kriegsmacht, einem Angriff von Außen ber feinen Widerftand entgegen- 
feen fonnte, rechnete in diefem Fall auf Hülfe oder Vermittlung von Europa ber, 
weshalb es auch bei der Ablehnung der norbamerifanifchen Forderungen erflärt hatte, 
die Landenge von Panama dem Verkehr aller Nationen öffnen zu wollen. 

Sm Sommer 1857 theilte fih Neu= Granada in acht fouveräne Staaten 
Antioquia, Bolivar, Boyaca, Cauca, Cundinamaren, Magdalena, Panama und 
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Santander, welche durch einen Congreß und eine Bundesregierung zufammengehalten 
erben follten. Der Hang zur Anarchie wurde durch diefe Einrichtung noch vermehrt. 
‚m einer allgemeinen Auflöfung vorzubeugen ward eine neue Bundesverfaffung ges 
eben (22. Juni 1858), wonach die Nepublif den Namen Staaten der Granada= 
onföderation annahm, aber fein Einzelftaat gehordjte ihr, vielmehr fagten fie ſich 
le nad) und nad) los und ftanden in Waffen gegen den Gentralftaat Cundinamarca, 
ı weldhem Bogota liegt, oder befämpften fich gegenfeitig. Den meijten Anhang zählte 
e reactionäre Partei im Staat Santander, wo, da die Mehrheit der Wähler aus 
adicalen beftand, die Conſervativen von der gejetgebenden Verſammlung thatſächlich 
nz ausgefchlofien waren. In den eriten Tagen bes Februar 1859 brach dajelbft 
ne Revolution aus, als deren erftes Opfer Vincent Herrera fiel, der eine der hervor— 
gendften Stellen unter den Eonjervativen eingenommen hatte. Beide Parteien ftießen 
erauf bei Guapza auf einander, wo die Radicalen fiegten. Der conjervativ gefinnte 
räfident Ospina fuchte vergebens zwifchen den extremen Barteien zu vermitteln, aber 
ne von ihm zu diefem Zived ernannte Commiffion fonnte ihre Aufgabe nicht einmal be— 
nnen. Bei La GConception erlitten die Conjervativen eine blutige Niederlage (22. 
uguft 1859). In dem Staate Cauca übte der General Mosquera, der früher einer 
r Führer der conjerbativen Partei geweſen, jest aber ein entjchievener Demokrat und 
öderalift war, eine dictatoriſche Gewalt aus. Er berief die Legislatur von Cauca 
ı einer außerorbentlichen Situng ein und ließ durch fie die ihm mißfälligen Beichlüffe 
3 Congreſſes von Bogota amnulliren. In Cartagena, der Hauptjtadt des Staated 
olivar, brach (26. Juli 1859) eine radicale Infurrection aus, die fich bald aud) 
ber den Staat Magdalena verbreitete. Der Präfident Dspina und der Congreß von 
jogota mußten aus Mangel an Macht müfige Zufchauer diefer anarchiſchen Bewe— 
ngen bleiben. Das Föderativſyſtem war für die füdamerifanifchen Republifaner mit 
rem zu Ertremen geneigten Charakter und ihrem geringen Maß von moralifcher und 
litifcher Bildung, unter allen möglichen Staatöformen die am wenigſten geeignete. 
u den fhon vorhandenen Elementen der inneren Unruhe trat noch ein neues, die 
usfiht auf eine baldige Präfidentenwahl, hinzu. Die Confervativen dachten dabei 
ı den Öeneral Herran, damals neugranadifchen Gefandten in Wafhington, der für 
nen ausgezeichneten Militär galt und im Lande bedeutende Verbindungen bejaß. 
losquera war der bedeutendite Gandidat für den Präfidentenftuhl auf demofratifcher 
eite; um feine Bopularität in feiner Partei zu erhöhen, verftärkte er noch den Drud, 
elhen er in feiner Eigenſchaft als Gouverneur von Cauca in diefem Staate gegen 
e Confervativen ausübte; ein Verfuch derfelben ihm mit den Waffen in der Hand 
ı twiderftehen endigte für fie mit einer gänzlichen Niederlage bei Buga (10. Februar 
560). Herran, der aus Wafhington zurüdgefehrt war, brachte eine Ausſöhnung zwi— 
yen dem Staat Bolivar und der Gentralregierung in Bogota zu Stande, gegen welche 
ner ſich offen aufgelehnt hatte (22. Februar 1860). Aber der ehrgeizige Mosquera 
regte von Neuem den Bürgerkrieg und brachte es dahin, daß Cauca ſich von der 
entralregierung für unabhängig erflärte (14. Mat), und das faum beruhigte Bolivar 
nd Santander folgten diefem Beiſpiel. Herran untertwarf in zwei Gefechten, bei 
aboncillo (31. Juli) und bei Dratorio (16. Auguft), die Aufftändifhen im Norden 
eu⸗Granada's, aber im Süden tiderftand Mosquera den gegen ihn gejandten Ge- 
eralen Enao und Peris und erlangte einen Waffenftillftand, welchem Friedensunter- 
ndlungen folgen follten (29. Auguft). Herran hatte bisher die meiften Ausfichten 
uf die Präfidentenwürde gehabt, aber ungeachtet der von ihm geleifteten Dienfte war 
' durch fein gemäßigtes Auftreten und als Schwiegerfohn des Generald Mosquera 
nm Confervativen des Einverftändnifjes mit der Demokratie verbächtig geworden, und 
ulio Arboleda, einer der eifrigiten Verfechter der conferbativen ‘Principien, wurde 
m vorgezogen und zum Präfidenten gewählt (16. September). Da der Congreß 
m Bogota die Convention zwiſchen Mosquera und den Generalen Enao und Peris 
cht beftätigt hatte, fo erneuerte Mosquera den Krieg und ſchlug die Regierungs- 
uppen unter Peris, der mit Mühe der Gefangenfchaft entging. Durch dieſe Vor— 
inge war der Congreß, welcher die Wahl Arboleba’3 zu beftätigen Kuh, verhindert 
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worben fi zu verfammeln, und es trat, da die Amtszeit Ospina's am 31. Ti 
1861 abgelaufen war und der neue Präfident nicht inftallirt werden fonnte, ein Sr: 
regnum ein, welches von dem Generalprocurator der Republik, Bartolomeo Calvo, ı 
gefüllt werben follte. Da diejer aber nur eine ſehr precäre Autorität bejaß, jo = 
während diefer Zeit die Revolution unter der Führung Mosquera’s und San 
Buttierez? immer mehr um fih. Am 18. Juli bemächtigte fih Mosquera durch «= 
fühnen und geſchickten Angriff Bogota’3, mo er mehre der angejehenften Einiret: 
der conferbativen Partei ohne meiteres Urtheil jofort erichiegen ließ, mies bierauf % 
päpftlihen Nuntius Ledochowſti aus dem Gebiet der Republik, jchrieb eine Zwarz 
anleihe aus und verordnete den Verkauf der geiftlichen Güter. Da ein renelmäsz 
Congreß unter den vorhandenen Umftänden nit zufammen zu bringen geweſen trä 
rief Mosquera eine Verfammlung, aus Notabilitäten der radicalen Partei befiebei 
nad) Bogota, die am 20. Sptbr. 1861 einen Unionsvertrag abjchloffen, nad iweihe 
Neu:Granada den Namen Vereinigte Staaten von Columbia erhielt. J 
Unions-Congreß follte darnach beftehen aus einem Senat, zu welchem jeter d 
9 Staaten 3 Senatoren (Bevollmädhtigte) ftellte, und einer Nepräjentantenfammiz, ' 
welche jever Staat auf 50000 Geelen einen Nepräfentanten ſchickte. Mosauera wul 
zum Präfidenten auf unbeftimmte Zeit und fein rabicaler Geſinnungsgenoß, ver & 
malige Gouverneur von Gartagena, Nieto, zu feinem Nachfolger ernannt. Moor 
übte in Bogota und dem ihm unterwürfigen Theile des Yandes eine tyranniſche & 
walt aus, achtete das Aſylrecht der Gefandten nicht, verhaftete willfürlich und confict 
die Befitungen ber Flüchtigen, ftieß aber in den Provinzen auf einen entichlofjenen Ein 
ftand, der fih im Süden unter Julio Arboleda, des rechtmäßig gewählten Präfiderm 
im Norben unter Leonardo Canal gegen feine Regierung erhob. Zweimal brarz 
während Mosquera’3 Abweſenheit Guerrillas in Bogota ein, ohne ſich jebod bar“ 
behaupten zu fönnen. Bon Canal bei Tunja geſchlagen (21. Februar 1862), alar 
Mosquera, defien Zuverfiht mit feinem Glüd etwas abzunehmen anfıng, die öfr 
lihe Meinung auf feine Geite ziehen zu müfjen, indem er die Eröffnung eines 9 
tionalconvent3 in Gartagena für den 6. Auguft decretirte. Am 12. April bei 
Arboleda bei Cali die Generale Mosquera’3, Alzate und Payan, die mit einem A 
fehnlichen Theile ihrer Mannſchaft in Gefangenichaft geriethen, wurde aber am! 
November in einem Engpaß des Paftogebirges meuchlings ermordet. 
feinem Tode übernahm General Canal die Leitung der confjervativen Parter, ira 
den 29. December mit Mosquera zu Gali eine Convention abſchloß, wornach 
Canal mit feinen Truppen der Regierung bon Columbia unterwarf und dazel 
Amneftie ertheilt und volle Bürgerrechte anerfannt erhielt. Da unter den H 
änderten Umftänden fein Grund vorhanden war die Einberufung einer verfaſt 
gebenden Verfammlung weiter hinauszufchieben, fo warb eine folde in Rio 4 
am 4. Februar 1863 eröffnet, melde am 23. April (8. Mai) eine neue Veriafe 
votirte. Dieſe führte feine erheblichen Veränderungen in den biöherigen Zuftam 
ein. Die Benennung Bereinigte Staaten von Columbia ward bon ihr jo * 
Föderativſyſtem beſtätigt und Mosquera auf zehn Monate zum proviſoriſchen Fi 
denten ernannt. Im Innern hörte, wenn auch feine wahrhaft moraliſche Rube # 
trat, wenigftens der Krieg auf. Dagegen gerietb Columbia mit der Republii Erw 
in Streit, indem es über diefelbe und Venezuela ein Protectorat unter der tl 
eines Föderativftantes ausüben twollte, was bon Ecuador abgelehnt wurde. | 
Tam zwiſchen beiden zum Kriege und die Truppen von Ecuador, welche General Ha 
ber jeit jahren in allen fübamerifanischen Kriegs- und Staatshändeln eine Role | 
fpielt hatte, befehligte, wurden von Mosquera bei Cuaspud (6. December 1863) 
Ich geichlagen. Ungeachtet dieſes Sieges erreichte Mosquera feine Abſicht nicht * 
ftändig. In dem zwifchen Columbia und Ecuador zu Penſaqui abgeichloffenen F 
ben (30. December) wurde das Verhältniß zwifchen beiden Staaten auf den vor} 
Kriege beitandenen Fuß wiederhergeitellt, fo daß Ecuador unabhängig blich. Moss 
welcher durch dieſen glüdlih geführten Krieg feinen militäriihen Nuf befeftigt $ 
und glaubte fi jegt von dem politiſchen Schauplat auf einige Zeit ohne Gefahr 
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fihh entfernen zu können, entfagte der Candidatur zur Präfidentenwürbe, zu twelcher 
Manuel Murillo, bisher Gejandter in Wafhington und durch feine radicalen 
Meinungen befannt, gewählt wurde. Derfelbe trat fein Amt am 1. April 1864 an 
und Mosquera ging als Gefandter von Columbia nad Paris. Die demokratischen 
Nachthaber in Columbia hielten es jebt für zweckmäßig fih auch mit dem von ihnen 
vorher hart bedrängten Klerus auszuſöhnen und einen Theil der gegen denſelben ge= 
troffenen Maßregeln zurüdzunehmen. 

6. Ecuador. 
Sn der Republik Ecuador trat der General Nobles als Präfident in die Stelle 

des Generald Urbina und feßte das halb demofratifche, halb militärifche Negiment 
fort, welches die befondere Negierungsweife in den meijten ſüdamerikaniſchen Nepublifen 
ft, Obgleich diefe Republifen, bei ihrer inneren Erſchöpfung und ihrer ſchwierigen 
Stellung den Vereinigten Staaten gegenüber, alle Urjache gehabt hätten wenigſtens 
unter einander Friede und Einigkeit zu erhalten, fo geſchah es doch nicht und Ecuador 
geriet in Streit mit Peru und Venezuela, weil dieje fi) des Generals Flores ans 
nahmen, welcher Bräfident von Ecuador geweſen, aber geftürzt worden war, und unter 
dem Vorwand fein mit Befchlag belegtes Vermögen wieder zu erlangen fich in die in- 
neren DVerhältnifje des früher von ihm verwalteten Staates einzumifchen fuchte. An 
Zeichen der Unordnung im Innern fehlte es nidyt. Der von der Gentralregierung in 
Quito für die Provinz Esmeraldas ernannte Gouverneur wurde von den Einwohnern 
mit ten Waffen in der Hand zurüdgewiefen und es mußte ftatt feiner ein anderer 
ernannt werden (1857). Ein anderer Gomerneur, Baldiviefo, der wegen Mißbrauchs 
feiner Amtsgewalt zur Unterfuchung gezogen war, wurde von feinen Anhängern mit 
Gewalt befreit, der Gerichtshof, welcher ihn richten follte, gefprengt und mehre Mit- 
glieder deſſelben verhaftet (1858). In der indianischen Bevölferung gab fich wegen 
einer Veränderung in ihrer Beſteuerung eine Unzufriedenheit fund, die gefährlich wer— 
den konnte. Perſönliche Verbältniffe griffen wieder, wie früher, in die Lage der ſüd— 
amerifanifchen Republifen, und nicht zu ihrem Heil, entjcheidend ein. Zwiſchen Ecuador 
und Peru waren Mißverftändnifje vorhanden, die aber ohne die gegenjeitige Animofität 
des General Ramon Gaftilla, des Präfidenten von Peru, und Robles, des Präfidenten 
bon Ecuador, wahrjcheinlich ohne erhebliche Folgen geblieben fein würden. Ein perua= 
nischer Agent Namens Cavero, welcher die zwifchen Ecuador und Peru ſchwebenden GStreit- 
ragen ausgleichen follte, hatte fich öffentlich beleidigender Ausdrüde über die Regierung 
bon Ecuador bedient und war deshalb von Robles ausgewiefen worden; Gaftilla ver— 
langte die Erlaubniß der Rüdfehr für Cavero, jandte in diefem Sinn ein Ultimatum 
nad Quito und ließ, als diefes verworfen wurde, den am Gtillen Meer gelegenen 
Hafen von Guayaquil von peruanifchen Truppen blofiren. Die Gegner des Präfidenten 
Robles im Innern begannen jegt ſich zu regen, diefer löfte aber den Congreß auf, trat 
mit Urbina, feinem Vorgänger auf dem Bräfidentenftuhl, in eine enge Verbindung und 
ernannte dieſen, während er fich felbjt die politifche Zeitung der Gejchäfte vorbehielt, 
sum Oberbefehlshaber des Heeres; indeß der Bicepräfident der Republik, Garrion, welcher 
diefe Maßregel durch feine Zuftimmung während der Abweſenheit des Congrefjes lega= 
liſiren follte, weigerte fich dies zu thun und brad) bei diefer Gelegenheit mit Robles 
und Urbina. Neu= Granada und Chile boten vergebens ihre Vermittlung ziwifchen 
Ecuador und Peru an. Eine gegen Robles in Quito unternommene Erhebung miß— 
glüdte, aber feine und Urbina’s Popularität ſank immer mehr durch die Nachtheile, 
welche dem Handel im Lande aus der Blofade von Guayaquil erwuchien, die Truppen 
wurden Schwierig, und General Franco, Commandant von Guayaquil, jchloß mit dem 
Befehlshaber des Blokadegeſchwaders, dem peruanifchen Admiral Mariategui, eine Con— 
vention (21. Auguft 1859), in Folge deren Franco eine befondere Regierung einfehte 
und fich zu deren Chef ernennen lief. Es gab demnach jett in Ecuador zwei Regie 
rungen, die eine in Quito unter Robles, die andere in Guayaquil unter Franco. 
Saftılla gab endlich den Ausſchlag, indem er letztere ala die oberfte Behörde der Re— 
»ublik anerkannte (20. December 1859). Robles und Urbina wurden genöthigt fi 
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außer Landes zu begeben. Ein Vertrag vom 25. Januar 1860 follte die zwiſche 
Ecuador und Peru ſchwebenden Fragen zu beider Befriedigung löfen; Cabero wur! 
in Ecuador wieder zugelafien und die früher beftrittenen Ansprüche Peru's auf > 
Territorien von Quijos und Ganelos von Ecuador anerfannt. Ungeachtet Nobles un 
Urbina das Gebiet der Nepublif verlafien hatten, dauerte die Regierung zu ui 
unter Leitung Garcia Moreno's fort und führte Krieg gegen die Negierung von Gun 
yaquil, wozu fie den General Flores aus Lima berief und demjelben den Oberbefehl übe 
ihre Truppen übergab. Franco wurde mehrmals, zulegt bei Bodegas (7. Auguft 
geihlagen und gezwungen Ecuador zu verlafien, worauf Flores feinen Einzug u 
Guayaquil hielt (24. September) und Wahlen zu einem Nationalconvent anordnet, 
der am 8. Januar 1861 zufammentrat. Garcia Moreno wurde von demjelben zum 
Präfidenten, Flores zum Gouverneur von Guayaquil gewählt, und mit ihnen Fam die 
confervative Partei in Ecuador ans Ruder. Im Innern war die Ruhe, wenigſten 
bis auf einen gewiſſen Grad, mwieberhergeftellt, aber eine Gebietsverlegung von Seiten 
Neu-Granada's, durd; bewaffnete Banden diefes von Parteifämpfen zerrifienen Staates 
herbeigeführt, entzündete zwifchen den beiden Nepublifen einen Krieg, in welchem Garcia 
Moreno von Arboleda gejchlagen und gefangen genommen (31. Juli 1861), abe 
bald wieder in Freiheit gefett wurde, worauf ein Vertrag dem Kampf ein Ende machte, 
Garcia Moreno hatte, um für die Erhaltung der Ruhe eine Stütze im Ausland zu 
gewinnen, die Abficht gehabt Ecuador unter das Protectorat Frankreichs zu Stellen, 
was, als es befannt wurde, ihn lebhaften Vorwürfen und Anklagen ausfegte unt 
jeine Popularität erfchütterte. Die zwifchen Ceuador und Peru ausgebrocdhenen Streitig 
feiten wurden durch Moreno's Nachgiebigfeit beigelegt. Diejer befam es aber jest mi 
Mosquera zu thun, der nad) Arboleda’3s Tode an die Spite von Neu-Granada ode 
die Vereinigten Staaten von Columbia, wie diefe Republif jest genannt wurde, getreten 
war, j. oben ©. 508. Ungeachtet des von Mosquera bei Cuaspud erfochtenen Sid 
"bewahrte Ecuador im Vertrage von Penſaqui (30. December 1863) feine Selbftändigfei 
Im Mai 1864 brach eine revolutionäre Bewegung in Guayaquil aus, die aber raid 
unterbrüdt wurde, und im „Juni fand ein ähnlicher Verſuch in Quito ftatt, wobei es zu 
gleich) auf das Leben Moreno's abgefehen. war, fo daß es zweifelhaft erjcheinen Fonnit, 
ob derjelbe ſich ungeachtet feiner Entjchlofjenheit und Befähigung in feiner Stellung) 
noch lange werde behaupten können. Im Auguft machten Urbina, Franco und Noble, 
von Peru aus einen Einfall in die Provinz Yoja, wurden aber am 30. Septembs 
vom General Flores jo entſcheidend gejchlagen, daß bereit3 am 9. Detober die Bor 
Digung ber Inſurrection in Loja amtlich befannt gemacht werben konnte. 

1. Bern. 

Der General Ramon Cajftilla, welcher feit 19855 den Präfiventenftuhl in ber Nie 
publif Peru einnahm, übte eine faft dictatorifche Gewalt aus. Er kehrte fich wens 
an die in Lima zur Neform der Conftitution tagende Verfammlung, obgleich er a 
nicht tagte fie geradezu aufzulöfen. Ein in Lima in der Nacht vom 14. zum 1ä 
Auguft 1856 vom General Fermin del Gajtillo unternommener Militäraufitand, mm 
den Präfidenten zu ftürzen, gelang eben jo wenig wie einige in andern Städten 
machte Berjuche derjelben Art. Die am 18. October 1856 publicirte Verfaffung inet 
den vorhandenen Bebürfnifjen jo wenig angemefjen, daß fie unter der Geiftlichkeit unl 
den Truppen allgemeines Mipfallen erregte und in mehren Gegenden bes 
offenen Widerftand hervorrief. Die Flotte fiel von der Regierung ab, und der frühen 
peruanijche General Bivanco, welcher bisher in Balparaifo in der Verbannung gelebt 
erjchien im Süden, in Arequipa, wo eine bewaffnete Demonitration gegen bie 
Verfaſſung ftattgefunden hatte, und nahm die oberjte Gewalt für fih in An 
Er gewann Anhang, als er die von Caſtilla unterbrochene Auszahlung der In 
der öffentlihen Schuld an die Staatögläubiger decretirte (20. December); 
bemächtigte jih mit Hülfe des infurgirten Geſchwaders der Chincha-Inſeln, wo 
großen Guanolagerdepot3 waren, und fegelte hierauf vor Callao, wo er aber von 
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Teuer de3 Caſtells an der Landung verhindert wurde (31. December 1856). Der 
Präfident und der Congreß traten bei der die beftehende Ordnung bedrohenden Gefahr \ L 
einander näher und das Minifterium ward ziwedmäßiger zufammengejest. Indeſſen 
würde die Jnfurrection dadurch vielleicht nicht befiegt worden fein, wenn fie nicht durch 
die Gewaltthätigfeit, welche fie gegen englifche Vadetboote ausübte, einen Angriff des 
in der Südſee ftationirenden engliihen Geſchwaders auf ihre Schiffe hervorgerufen 
bätte, der ihr verderblich wurde. Gajtilla benutzte Vivanco's Verluſte, um demſelben Zu— 
fuhr und Lebensmittel abzuſchneiden. Ein zweiter von Letzterem gegen Callao unternom— 
mener Angriff mißglückte und die Chincha-Inſeln kamen wieder unter die Botmäßigkeit 
der peruaniſchen Regierung. Die Regierung in Lima hatte von jetzt an wohl die 
Oberhand, damit war aber die Inſurrection, die ſich in Arequipa concentrirte, noch 
nicht befiegt. Vivanco und der Befehlshaber der Negierungstruppen, General San 
Ramon, ſtanden einander eine Zeit lang unthätig gegenüber. Im Auguft wurde der 
engliihe Gejchäftsträger in Lima, Henry Sullivan, in feiner Wohnung, mwährend er 
bei Tijche ſaß, ermordet, ohne daß man den Thäter oder defjen Beweggründe entbedt 
hätte. (Die Politik fcheint diefem Verbrechen fremd geweſen zu fein.) Gaftilla hatte 
fih von Lima aus gegen Arequipa in Bewegung gejeht, als während feiner Abtwejen- 
beit die conftituirende Verfammlung, welche auch nach Berathung der Verfafjung zu— 
jammengeblieben war, von dem den Wachtpoften bei ihrem Situngslocal befehligenden 
Dfficter mit Gewalt aufgelöft wurde (2. November). Dieſe Verfammlung war fo 
unpopulär, daß, ungeachtet ihrer Proteſte und der offenbaren Ungefeglichfeit der gegen 
fie getroffenen Maßregel, ihr Niemand zu Hülfe Fam. Der Geſchäftsträger Chile's in 
Lima, Srarrazabal, verfuchte vergebens eine Ausjöhnung zwiſchen der Negierung und 
den Yufftändiichen zu Stande zu bringen; enblid gelang es Gaftilla am 6. März 
1358 die Stadt Arequipa nad einem 36ftündigen Kampfe zu nehmen und der In— 
furrection ein Ende zu machen ; Vivanco entfloh nach Bolivia. Im Auguft wurde 
Gaftilla zum definitiven Präfidenten und zugleich ein neuer Congreß gewählt. Diefer, 
unthätig und unpopulär, vertagte ſich aſt ſelbſt (25. Mai 1859) und wurde dann 
vom Präſidenten aufgelöſt (17. Juli). Im Auguſt wurde der chileniſche Geſchäfts— 
träger JIrarrazabal in Lima meuchlings ermordet; ein Attentat auf das Leben des 
Präfidenten Caftilla miflang. Über die Einmifhung defjelben in die Angelegenheiten 
von Ecuador fiebe oben ©. 509. Zwiſchen Franfreih und Peru entjtanden Diffe- 
renzen über die Entſchädigungen, welche im Lande etablirte Franzoſen wegen erlittener 
Rechtsverletzungen von der peruanifhen Regierung in Anjprudy nahmen. Dieje Re 
elamationen von Seiten frangöfifcher und englischer Untertbanen, von Zeit zu Zeit 
in fajt allen ſüdamerikaniſchen Nepublifen erhoben, mochten im Einzelnen zuweilen 
übertrieben fein, waren aber im Ganzen gerechtfertigt, da von den fremden unmöglich 
verlangt werden fonnte, da fie die Koften der in jenen anarchiſchen Staaten fi un= 
aufbörlich erneuernden Revolutionen und Parteifämpfe tragen follten. Der vom Juli 
bis November 1860 in Lima tagende Congreß beichäftigte ſich vornehmlich mit einer 
Reform der Verfafjung. Es wurde unter Anderem die Todesftrafe wieder eingeführt, 
die durch die vielen blutigen Gewaltthaten, Überfälle und Meuchelmorde unentbehrlich 
geworden war, denn außer der Ermordung des englifchen und hilenifchen Gejchäfts- 
trägers war auch neuerdings der englifche Marinecapitän Lionel Lambert auf einem 
Epaziergange vor den Thoren Lima's am hellen Tage ermordet worden. Am 2. No— 
vember (1860) wurde von einem Dfficier Namens Lara mit Hülfe einer Abtheilung 
Soldaten der Verſuch gemacht den Präfidenten in feiner Wohnung aufjubeben, was 
war von einem andern Officier verhindert wurde, aber doch mehre Perſonen das 
Leben koſtete. Kaum mar die Differenz mit Frankreich bejeitigt, als fich eine folche 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa erhob, die eine zeitweilige Aufhebung 
des diplomatischen Verkehrs zwifchen den beiden Regierungen zur Folge hatte. Ein 
ehemaliger Präfident von Peru, der General Echenique, der ſich gern wieder des Ru— 
ders bemächtigt hätte, hielt den Augenblid dazu für geeignet, indem Caſtilla's nicht 
jelten eigenmächtige und willkürliche Handlungsweiſe Unzufriedenheit zu erregen anfing, 
und fam Ende März 1861 auf einem engliihen Dampfer im Hafen von Callao an, 
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ohne übrigens etwas zu thun, mas die Abſicht ſich in die inneren Angelegenheiten 
Peru's einzumifchen bewieſen hätte. Caftilla, der ihm nicht traute, ließ ihn mit Bus 
ftimmung des englifhen Conſuls an Bord des Dampfers verhaften und vor Gericht 
ftellen. Bon demjelben freigefprochen, verurtheilte ihn Gaftilla aus eigener Macht zur 
Deportation auf eine wüſte Inſel. Sei e8 daß Caftilla das Bedürfnig der Ruhe 
fühlte, oder die Abnahme feiner Popularität ſich nicht verbergen fonnte, er unternahm, 
als feine Amtszeit zu Ende ging, nidts um von Neuem zum Präfidenten gewählt zu 
werden; feine legten Handlungen waren ein Proteft gegen die Annectirung der Do— 
minicanifshen Republit an Spanien und eine lebhafte Erklärung gegen die franzöftiche 
Erpedition in Merico, die jedoch von feinem thatjächlihen Einjchreiten begleitet waren. 
Am 5. Mat wurde der General Miguel San Ramon zum Präfidenten von Peru, die 
Generale Pezet und Canſeco zu Vicepräfidenten gewählt. San Ramon, der durch jeine 
Mäßigung und Friedensliebe allgemeines Vertrauen einflößte, ftarb ſchon am 3. April 
1863 und binterlich einen fo guten Ruf, daß der Gongreß jeiner wenig begüterten 
Familie die Summe von 100,000 Biaftern votirte. Da der erfte Vicepräfident, Ges 
neral Pezet, bei San Ramon’ Tode auf einer Reife in Europa begriffen war und 
erft Anfang Auguft (1863) nad) Peru zurüdfehrte, jo hatte bis dahin der zweite Vice— 
präfident, General Canfeco, die Regierung geführt. Pezet war von ähnlicher Gejin= 
nung wie San Namon und trat in deſſen Fußſtapfen. Im Innern berricte jett 
Nuhe, und in den Beziehungen Peru's zum Auslande, in welchen durch Gaftilla’s reiz⸗ 
bares und hochfahrendes Weſen Störungen eingetreten waren, machte fich ebenfalls 
ein vberjöhnlicher Geift geltend. Die zwifchen Peru und Bolivia ſchwebenden Fragen 
hatten ſchon unter dem Präfidenten Can Ramon einen Anfang zur Erledigung ge 
funden und wurden jeitdem durch einen Vertrag vollitändig geſchlichtet; der Grenzſtreit 
mit Ecuador wegen der Provinz Maynas wurde friedlich beigelegt und in der Diffes 
renz mit den Vereinigten Staaten der König der Belgier als Schiedsrichter anerkannt, 
was einen gewaltjamen Conflict nicht mehr bejorgen ließ. Ein Streit mit Brafilien 
über die Schifffahrt auf dem Amazonenfluß, deilen oberer Lauf durch peruanifches 
Gebiet geht, deſſen Mündung aber Brafilien angehört, war im Begriff in offene Feind— 
jeligfeit auszuarten, ward aber nod) zur rechten Zeit durch einen Vertrag (Juni 1863) 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit beigelegt. Dagegen fam Peru in einen ſchweren Conflict 
mit Spanien. E3 war nämlich zu Talambo eine fpanifche, aus ausgewanderten Basken 
bejtehende Colonie von Einheimischen gemaltthätig angegriffen und ein Coloniſt getödtet, 
andere verwundet worden. Als die peruanifche Regierung die deshalb erhobenen Be 
ſchwerden unbeachtet gelafjen hatte, jo erſchien am 20. März 1864 Eufebio de Salazar 
y Mazarredo als fpanifcher außerordentlicher Specialcommiffär in Lima, um die von 
den jpanifchen Unterthanen gegen die peruanifche Regierung erhobenen Reclamationen 
zu vertreten. Dieje aber meigerte fih mit dem Specialcommifjär in Unterhandlung 

gr treten, worauf Salazar y Mazarredo am 12. April Lima verließ, nach Pisco an 
Bord de3 dort unter Befehl des Gontreadmiral Pinzon liegenden Gefchwaders ging 
und am 14, April die Chincha-Inſeln in Befis nahm und diejelben jo lange als Pfand 
behalten zu wollen erklärte, bis die Regierung von Lima der fpanischen Forderung 
gerecht getworden fein würde. In Lima verlangte man zuerfl die Herausgabe der 
widerrechtlich bejegten Inſeln, bevor über die Vergleichsvorſchläge verhandelt würde, 
worauf jedoch die Spanier nicht eingingen. In Peru wurde dadurd) eine nationale 
Bewegung hervorgerufen, und als der Congreß dem Minifterium die zur Bekämpfung 
ber Krıfis verlangten aufßerordentlihen Befugniffe nicht gewährte, jo aab dafjelbe am 
11. October feine Entlafjung. Nun trat Mitte November der Amerikaniſche Con: 
greß, aus Bevollmächtigten der Republifen Chile, Bolivia, Peru, Ecuador, Guatemala, 
©. Salvador, Argentinifche Conföderation, Columbia und Venezuela gebildet, in Lima 
zufammen, um gemeinjchaftlihe Maßregeln gegen Eingriffe europäifcher Monarchien 
in die Rechte der vertretenen Freiftaaten zu berathen, und als auf das Verlangen des 
Congrefjes von Peru an feinen Präfidenten Pezet, daß er entweder das fpanifche Geſchwa⸗— 
der angreifen oder feine Würde niederlegen jollte, Pezet dem Amerikaniſchen Congreß auf 
Grund der Ausfage feines Marineofficiercorps die Gefechtsuntüchtigleit der peruanifchen 
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Flotte erflärte, fo eröffnete ihm der Amerikanische Congreß, daß er von den von ihm 
vertretenen Staaten feine Hülfe zu erwarten haben würde, wenn er feinerjeit3 die 
Spanier angriffe. Der peruanifche Congreß löfte fi nun auf. Ueber die Beendigung 
dieſes Handels mit Spanien durdy den Friedensvertrag am 28. an, 1865 auf ber 
Rhede von Callao ſ. den nächſten Jahrgang u. vgl. oben ©. 324. 

8. Bolivia. 

Bolivia, weniger befannt als die meiften anderen aus ben ehemaligen fpanifchen 
Colonien bervorgegangenen füdamerifanischen Republifen, weil e8 vermöge feiner geogra= 
phifchen Yage weniger mit Europa in Verbindung gelommen ift, ift darum in feinem 
Innern nidht meniger von Unruhen und Parteifämpfen zerriffen worden. Der Prä— 
fident von Bolivia, General Jorge Cordova, befaß nicht die Charafterftärfe und Klugheit 
feines Schwiegervater8 und Vorgängers in der Präſidentenwürde, des Generals Belzu. 
Diefer hatte durch feine Feitigfeit und Wachſamkeit die anarchiſchen Leidenſchaften nie= 
derzuhalten gewußt, die fich unter feinem Nachfolger ungehindert Bahn brachen. Nachdem 
mehre Verſchwörungen und Aufftände ohne Erfolg geweſen waren, brad in Oruro 
eine Bewegung aus (8. September 1857), welche ſich in der Hauptftabt, La Paz, 
wiederholte (10. September) und von welcher Corbova geftürzt und zur Flucht außer 
Landes gezwungen wurde. Sein Nachfolger auf dem Präfidentenjtuhl, . Joſe Maria 
Zinares, der ſchon Belzu's Feind gewejen war und Cordova bei jeder Gelegenheit 
entgegengearbeitet hatte, übte eine faft unumfchränfte Gewalt aus, bemmte den Lauf 
der Juſtiz, wenn es ihm nützlich erfchien, und unterfagte der Preſſe jede Prüfung 
feiner Mafregeln; durch Deeret vom 31. März 1858 warf er fi zum Dictator 
auf. Ein von einigen hundert bolivifchen Verbannten verfuchter Einfall wurde zurück— 
geichlagen (April 1859). Aber in der Naht vom 15. Januar 1861 erlag Linares 
einem in La Paz ausgebrocdhenen Aufftande, der von feinen eigenen Minijtern, wahr— 
fcheinlih auf Anregung des Präfidenten von Peru, Cajtilla, im Geheimen vorbe- 
reitet war. Linares begab ſich unter den Schuß des belgiſchen Conſuls und verließ 
dann das Land. Im Detober wurde unter den Anhängern der beiden früheren Prä— 
fiventen, Belzu und Cordova, ein Blutbad angerichtet, in welchem 107 Perſonen, 
unter ihnen Cordova felbit, und ein Bruder des ehemaligen Präfidenten Belzu, Fran 
cesco Belzu, umfamen. Darauf wurde der General oje Maria de Aha von einer 
conftituirenden Berfammlung zum proviforifchen Präfidenten von Bolivia gewählt. 
Freundichaft3= und Handelsverträge ſchloß die Republif 2. November 1862 mit der 
Nordamerifanifchen Union und 10. Februar 1863 mit Belgien ab. Im YAuguft 1863 
wurden die diplomatischen Verbindungen zwifchen Bolivia und Franfreih, welche feit 
zehn Jahren unterbrochen geweſen waren, wiederhergeſtellt und einer der vornehmiten 
Bolivier, der Marſchall Santa= Cruz, zum Geſandten in Paris ernannt. 

9. Shile. 

Chile wurde während des Zeitraums von 1856 bis 1864 teniger von Revolu— 
tionen und Barteilämpfen al3 die anderen füdamerifanifchen Republifen erfchüttert. Es 
verdankte dies zum Theil dem Umftande, daß fi) dort in der Klafje der großen 
Grundbefiser und Kaufleute eine Anzahl von Familien gebilbet hat, in deren Händen 
thatjächlich fich die Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten befindet, eine Art Ariftofratie, 
die bemüht ift inmitten einer demofratifchen Republik die Macht des conjervativen Ele= 
ments aufrecht zu halten und den Staatseinridhtungen Halt und Dauer zu geben, auf 
der anderen Seite aber praktiſch vorwärts zu fchreiten. Am 18. October 1856 wurde 
Manuel Montt zum zweiten Mal zum Präfidenten der Nepublif auf fünf Jahre ges 
wählt. Die radicale Bartei hatte fic) der Wahl enthalten. Unter Montt's Verwaltung 
erhielt Chile ein Civilgefegbuh, Handelsgerichte, eine Disconto- und Depofitenbant 
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(in Valparaiſo), eine Hypothekenvorſchußkaſſe, ein Geſetz über Umwandlung des 
Zehnten in eine Grundrente für Kirche und Schule und ein Gemeindeverwaltungs- 

geſetz. Die dilenifche Negierung war eifrig bemüht die Handelsverbindungen ihres 
Landes zu vermehren, wie die zu diefem Zweck mit mehren Staaten, mit Franfreid, 
Sardinien, der Nordamerifanifchen Union, dem Argentinifchen Staatenbunde und Grof- 
britanien (am 30. Nov. 1856), abgefchloffenen Handels- und Schifffahrtöverträge zeigten, 
Im Frühling 1857 wurde eine Verſchwörung zum Umfturz der Verfaſſung entdedt und 
gegen deren Urheber Friegsgerichtlich eingefchritten. Von den Wirren der übrigen jüd- 
amerikaniſchen Nepublifen hielt fi die Regierung Montt's fern, jo lange fie nicht Die 
Intereſſen Chile's berührten; als aber zwifchen dem benachbarten Peru und Ecuador Krieg 
ausbrach, bot Montt feine Vermittelung an. Während der Befigergreifung Nicaragua’s 
durh W. Walker ergriff Montt mit Eifer den Gedanken eines völferrechtlichen Bundes Der 
Südamerikaniſchen Staaten zu gemeinfamer Bertheidigung gegen Angriffe auf ihre Selb- 
ftändigfeit. Im September 1856 famen Bevollmädhtigte Chile's, Eruador’3 und Peru's 
in Santiago zufammen und unterzeichneten einen Bundesvertrag, wonad ein Bundestag, 
aus Gejandten der einzelnen Staaten beftehend, zufammentreten follte, um den Zweck 
des Vertrages zu erfüllen, dem Coftarica fofort beitrat. Montt war durch die vereinten 
Bemühungen der verfchiedenen Fractionen der confervativen Bartet, des großen Grund— 
befiges, der fi in Chile meift in den Händen von Familien fpanifcher Herkunft bes 
findet, der Geiftlichkeit und der höheren Dfficiere zu der politifchen Stellung gelangt, 
welche er einnahm, fagte aber Feiner diefer Fractionen ganz zu. In den Augen der 
Überrefte der alten Ariftofratie war er zu liberal, dem Klerus erfchien er nicht kirchlich 
genug, die Militärpartei ſtieß fi) an die rein civilen Tendenzen feiner Regierung, welche 
vor Allem auf bürgerlides Gedeihen und Erhaltung des Friedens gerichtet mar. 
Montt jah fi) deshalb, als im Januar 1859 in mehren Theilen des Landes Auf— 
ftände gegen ihn ausbrachen, in eine bedenkliche Lage verfegt, deren Gefahren aber 
durch die disharmonifchen Elemente, aus denen die Infurrection beitand, bald befeitigt 
wurden. Zwiſchen den Nadicalen und der mit denjelben vereinigten Fraction der 
Gonfervativen, die Montt's Sturz wollte, traten Streitigfeiten über das ein, was nad) 
der Entfernung des Präfidenten gefchehen follte, die zu einem vollftändigen Bruch 
führten. Hierzu fam noch, dat das Haupt der Aufftändifchen, Pedro Gollo, ein großer 
Bergwerksbeſitzer, nur aus perfönlicher Nivalität, aber nicht wegen Verfchiedenheit der 
Grundſätze fi gegen Montt erklärt hatte. Nachdem der Kampf anfänglich mit wech— 
felndem Erjat geführt worden, wurden die Aufftändifchen zulegt am 29. April 1859 
von den Negierungstruppen unter General Bidaurri Leal bei Serena gänzlich gefchlagen 
und Gollo mußte auf argentinifches Gebiet flüchten. Damit war die Inſurrection 
erdrüdt, aber einige Zudungen ließen fih von ihr noch ſpäter fpüren. Als am 
18. September in der Hauptlirhe zu Valparaifo der Jahrestag der Unabhänigfeits- 
erflärung Chile’3 gefeiert wurde, erhob ſich plöglih ein Tumult, und der General 

st j Leal wurde durdy einen Flintenjchuß tödtlich verwundet. Montt's Amtszeit 
war im September 1861 abgelaufen und oje Joaquin Perez, welcher einer der erjten 
Familien des Landes angehörte, Geſandter und mehrmals Minifter geweſen war, wurde 
faft einftimmig zum Präfidenten der Republif gewählt. Derfelbe wollte die legten Spuren 
des Bürgerfrieges verwiſchen und die Varteien mit einander ausjöhnen, weshalb er den 
Kammern eine Amneftie vorjchlug, die von denfelben angenommen wurde (8. October). 
Die franzöfifche Erpedition in Merico erregte auch in Chile Miftrauen, ohne daß dies 
jedoch zu meiteren Schritten geführt hätte. Die einzige auswärtige Differenz, von der 
fich Chile bedroht fah, war ein Krieg mit Bolivia wegen des Befites der Mejillonen- 
injeln und ihrer Guanolager, die von beiden Republifen in Anfprudy genommen wurden, 
weshalb am 1. März 1864 die diplomatischen Beziehungen zwifchen Chile und Bolivia 
abgebroden wurden. Ein jchredliches Unglüd ereignete fih am 8. December 1863 
in der Jeſuitenkirche Compania in Santiago, wo während der Feier des Feſtes Mariä 
Empfängniß ein Brand ausbrach, wobei über 2000 Perſonen, meift Frauen, erftidten 
oder bon dem einftürzenden Gewölbe zerfchmettert wurden. In der Rebe, mit 
welcher der Präfident den Gongreß am 1. Juni 1864 eröffnete, ſprach derfelbe fein 
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Bedauern über Spaniens Auftreten gegen Peru in Betreff der Chincha-Inſeln aus, 
erflärte ſich aber für eine thatjächlihe Betheiligung bet diefer Angelegenheit nur für 
den Fall, wenn Peru's Unabhängigkeit dadurch bedroht werden follte. In Bezug auf 
die neue Drdnung der Dinge in Merico verficherte er jeine Geneigtheit eine Regierung 
anzuerkennen, die fih auf die Kundgebung des freien Willens des mericanifchen 
Volkes ftüte. 

10. Die Argentinifhe Conföderation und Buenos-Ayres. 

Die im Anfange des Jahres 1856 zwiſchen der Negierung der Argentinifchen 
GConföderation und einem Bevollmädtigten des Staates Buenos-Ayres, Juan Baus 
tifta Bena, gepflogenen Unterhandlungen hatten fein günftiges Ergebniß geliefert, Ab- 
neigung und Mißtrauen fielen jchwerer ins Gewicht als die Rüdficht auf die gegen- 
feitigen Intereſſen. Der Präfident der Conföderation, General Joſe Juſto de Urquiza, 
fchlug dem Congreß von PBarana vor auf die aus dem Gebiet von Buenos-Ayres 
fommenden Waaren einen doppelt jo großen Eingangszoll ald auf die anderer Länder 
zu legen, was ungeachtet des Widerſpruchs, welchen der Antrag bei einem Theil der 
Gongrefmitglieder erregte, von der Majorität angenommen wurde (19. Juli 1856). 
Die Abficht bei diefer Mafregel war Buenos-Ayres, das fi) 1853 von der Conföde— 
ration getrennt hatte, zur Wiedervereinigung mit derjelben zu zwingen. Buenos— 
Ayres ergriff zwar Feine Nepreffalien wegen der Erhöhung des Tarif in Bezug auf 
feine Producte, beharrte aber auf der Trennung und wählte 1857 Obligado auf fünf 
Sahre zum Präfidenten. Die Argentinifche Conföberation war bemüht ihre diploma= 
tiihen Verbindungen zu erweitern, fie jchloß Verträge mit Chile und Brafilien ab 
und fnüpfte Verbindungen mit dem römifchen und jpanifchen Hofe an. Ein Verſuch, 
welchen der bei der Conföderation acerebitirte engliihe Geſandte, Chriftie, machte, 
diefelbe mit Buenos-Ayres auszuföhnen, war vergeblih (1857). Buenos-Ayres be- 
ſchuldigte den Präfidenten der Conföderation die Indianer zu Einfällen in fein Gebiet 
anzurejzen; die Conföderation dagegen fuhr fort Buenos-Ayres als eine von ihr 
abgefallene Provinz anzujehen und empfand es übel, als Franfreih Ende 1857 einen 
Gejhäftsträger von Buenos-Ayre3 annahm. Urquiza verlangte von dem Gouverneur 
von Buenos-Ayres, Valentin Alfina, daß dieſes über die Conftitution der Argentini= 
chen Conföderation bei fich abjtimmen lafje, und wenn dieſelbe von der Majorität 
der Bevöllerung angenommen würde, in das Bunbdesverhältniß zurüdtrete, was von 
Alfina abgelehnt wurde (1858). Die fich bei jeder Gelegenheit regende feindfelige 
Gefinnung der beiden Staaten gegen einander rief endlich 1859 einen Krieg zwifchen ihnen 
hervor, welcher, mehre Donate lang nur aus unbebeutenden Scharmüteln beftehend, am 
23. Detober bei Cepeda zu einem ernfteren Zufammenstoß führte, der für die Truppen 
von Buenos=-Ayres unter General Mitre einen ungünftigen Ausgang nahm. Sie zogen 
fich, zu weiterem Widerftande unfähig, in Unordnung zurüd und dem Gieger Urquiza 
lag der Weg nad der Hauptftabt von Buenos-Ayres offen. Unter diefen Umftänden 
gelang es der verfühnenden Intervention von Paraguay zwifchen den beiden kriegfüh— 
renden Staaten um 10. November einen Frieden in ©. oje de Flores zu vermitteln, 
durd; welchen Buenos-Ayres in die Argentinifche Conföderation zurüdtrat, und lebtere, 
nad beinahe achtjährigem Hader, in ihrer Integrität wiederhergeftellt wurde. Buenos— 
Ayres entjagte der bisher von ihm in Anſpruch genommenen Souveränetät und be= 
fonderen diplomatischen Beziehungen, wogegen die Regierung von Parana, in Aner= 
fennung diefes der inneren Einrichtung gebrachten Opfers, den bisherigen Vertreter von 
Buenos-Ayres in Paris, Mariano Balcarce, zum Vertreter der Argentinischen Confö— 
deration ernannte. Außerdem wurde vertragen, daß die Zolljtätte gemeinschaftlich fein, 
Buenos-Ayres aber feine Bank, fein Papiergeld und feine Marine behalten und feine 
Abgeordneten zum Congreſſe nah Verhältniß feiner Volkszahl ſchicken follte. Die 
Unionsacte wurde am 6. Juni 1860 in Parana abgejchlofien und am 19. Juni bon 
Seiten beider Regierungen ratificitt. Die Amtszeit des Präfidenten Urquiza war 
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unterdeffen abgelaufen, und an feine Stelle wurde den 8. Februar 1860 der bisherige 
Minifter des Innern, Santiago Derqui, gewählt. 

Buenos: Ayres hatte, von der Uebermacht gedrängt, für den Augenblid nachge= 
geben, aber deshalb dem Verlangen nad ftaatlicher Unabhängigkeit nidyt entfagt. Die 
innere GSelbitändigfeit, welche es als integrirender Theil eines Etaatenbundes bejaß, 
nährte in ihm die Hoffnung ſich wieder ganz felbjt anzugehören und gewährte ihm die 
Mittel an Erreihung diefes Ziels zu arbeiten. Es fehlte in diefen Bundesverhält— 
niffen nicht an Veranlaffung zum Streit zwifchen den einzelnen Staaten, und der Ehr— 
geiz der Führer und der unruhige Geift der Bevölferung war geneigt die vorhandenen 
Keime der Zivietracht zu benugen und zu vermehren. Ein Theil der Provinzen und 
ihrer Gouverneurs hielt an dem Föderativſyſtem feit und blieb der Negierung von 
Parana, im Staat Entre Rios gelegen, treu; in einem andern Theile machten fich die 
Seen des Unitarismus geltend, und diefe erwarteten von Buenos-Ayres her ihr Heil. 
In mehrern Gegenden waren die Anhänger des Bundes= und des Einheitsftaates nicht 
länger auseinander zu halten und griffen zu den Waffen. Die Erbitterung wuchs und 
die Vermittelungsverfuche der fremden Tiplomatie blieben fruchtlog, Der Krieg brach 
von Neuem aus und in der Schlaht am Pavon (17. September 1861) wurden die 
Truppen der Gonföderirten vom General Mitre gefchlagen und löſten fi bald ganz 
auf. Die fonft entichloffenften Anhänger der Conföderation, mie der frühere Präſident 
Urquiza und der gegenwärtige Derqui, hielten dieſelbe jegt für verloren und gaben fie auf. 
Mitre verfolgte die erlangten Vortheile und beichloß eine Umgeftaltung der Conföde— 
ration, wodurch die oberfte Leitung derfelben an Buenos: Ayres fommen follte. 
Derqui, der einen Augenblid lang daran gedacht hatte die am Pavon geichlagenen 
Truppen zu reorganifiren, verzweifelte an der Möglichkeit und flüchtete nach Monte— 
video (5. November). Am 12. December ging das, was von der Negierung von Pas 
rana noch übrig war, auseinander; am 23. ergab ſich die Bundesflotte an Buenos— 
Ayres. Die Conföderation in ihrer früheren Form war nicht mehr vorhanden. General 
Mitre übernahm proviforifch die Erecutivgewalt im gefammten Umfange der Conföde— 
ration und ein in der Stadt Buenos-Ayres am 27. Mai 1862 eröffneter National: 
congreß betätigte ihn als Chef der Erecutivgewalt, welcher vermöge allgemeiner Abſtim— 
mung bald nachher zum definitiven PBräfidenten gewählt wurde. Die Stadt Buenos-Ayres 
wurde zum Negierungsfis gemacht und der Staat Buenos: Ayres erhielt die Hegemonie 
in der Conföderation, behielt aber zugleich feine bejonderen municipalen und probin= 
ciellen ynftitutionen bei; doc; bat der Gouverneur des Staates Buenos-Ayres nicht 
in der Bundesſtadt Buenos: Ayres zu gebieten. Der Präfident Mitre war bemüht die 
Drdnung und Ruhe zu erhalten und, wenn fie geftört war, wieberherzuftellen. Ein 
Bandenführer Namens Penalofa, der die Fahne des Aufftandes erhob, die Gefängnifje 
öffnete, Contributionen ausjchrieb und die friedliche Bevölferung befonders in der 

—Brovinz Nioja in Schreden fette, wurde gejchlagen und erfchoffen (November 1863). 
Zwiſchen Buenos-Ayres und dem benachbarten Uruguay fam es ebenfalls zu Streitig— 
feiten. Ungeachtet der häufigen Rubeftörungen und anardifchen Bewegungen gewann 
die Civiltfation des Jahrhunderts, wenigſtens in materieller Beziehung, auch auf diefem 
erichütterten Boden Naum. Im Februar 1864 wurde die Eifenbahn von Buenos 
Ayres bis San Fernando dem Verkehr übergeben. Große Befriedigung erregte es, als 
der Präjident Mitre bei Eröffnung des Congreffes (12. Mai 1864) die Verficherung 
gab, daß nächſtens eine Eijenbahnlinie Buenos-Ayres mit Santiago in Chile verbinden 
werde. Sn jenen transatlantifchen Gegenden ift die Entftehung neuer Communicationss 
wege und Transportmittel noch weit folgenreidher ald in Europa. Ein Goncordat 
zwiſchen Rom und der Argentinifchen Conföderation war nicht zu Stande gelommen, 
und der päpftliche Delegirte, Monfignore Merini, kehrte unverrichteter Sache nad) Europa 
zurüd. Der Angriff Spaniens auf Peru brachte in Buenos: Ayres eine ähnlide Auf— 
regung wie in Chile hervor. 
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1. Uruguay. 

Die Nepublif Uruguay war feit langer Zeit inneren Erfchütterungen und Partei— 
fämpfen Preis gegeben, als Gabriel Antonio Pereira, der reichfte Grundbefiter des 
Landes, die Präfidentenwürde erhielt (1. März 1855). Durch feine Erklärung vom 
26. September 1856 trat Uruguay den vom Pariſer Friedenscongreß angenommenen 
Grundjägen des Geevölferreht3 bei. Als die Kammern Miene machten einen mit 
Brafilien abgejchloffenen Handelsvertrag als nachtheilig für Uruguay zu verwerfen, 
wurde ihre Sejfion plötzlich gejchlofien und die Leiter der Dppofition nach Buenos— 
Ayres deportirt, wo fchon viele Flüchtlinge aus Uruguay verfammelt waren. Es bil- 
deten fich jest auf verjchiedenen Punkten des Landes revolutionäre Zufammenrottungen, 
welche Anfang 1858 Montevideo, die Hauptftabt des Yandes, bedrohten. Am 6. Januar 
landete der General Cäjar Diaz mit etwa 100 Mann von Buenos-Ayres im Hafen 
von Montevideo und vereinigte fi mit den dortigen Unzufriedenen, welche den Ges 
neral Freire zum proviſoriſchen Präfidenten wählten. Aber der Aufitand mißlang, 
und Diaz, Freire und 25 andere Dfficiere wurden am 31. Januar (1858) bei Quin— 
teros erjchoffen. Auf diefen Bürgerkrieg folgte ein Zuftand der Erfichöpfung, in welchem 
das Land, ſchwankend, wie immer, zwiſchen Anarchie im Innern und der Nothwendigkeit 
eines fremden Protectorats, menigjtens von Blutvergießen verjchont blieb. Brafilien 
und die Argentinische Conföderation, die feine einfeitige ntervention in Uruguay 
zulafien wollten, traten mit letterem Staat in Rio Janeiro zu einem Vertrag zus 
fammen (2. Yuni 1859), in welchem die Integrität und Neutralität Uruguay's als 
Bürgschaft des Friedens, des Gleichgewichts und der Sicherheit in diefem Theil Ame— 
rika's anerfannt wurde. Die Regierung wurde von der Abgeoronetenfammer ermäch— 
tigt auf derfelben Baſis wie mit Brafilien und der Argentiniihen Conföderation, jo 
auch mit Frankreich, England, Spanien und den Vereinigten Staaten Nordamerika's 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Am 1. März 1860 wurde der bisherige Senatspräſi— 
dent Bernardo Prudencio Berro zum Präſidenten der Nepublif gewählt, der ein im 
verföhnlichen Sinne zufammengefegtes Minifterium ernannte. Das Verwaltungsperjonal 
wurde erneuert und aus Sparjamfeitsrüdfichten die Geſandtſchaft in Rio Janeiro ein= 
gezogen. Die Beziehungen Uruguay’3 zu Brafilien, England und Frankreich erfalteten, 
als die Deputirtenfammer einer Convention mit Brafilien über Orenzberidytigung, mit 
England und Frankreich über Entihädigungsforderungen und mit England über einen 
Pojtvertrag die Beftätigung verjagte. Brafilien nahm ſofort eine ziemlich feindjelige 
Haltung gegen Uruguay an, das, um Reibungen mit Franfreih und England zu 
vermeiden, ſich einem von diefen Mächten geftellten Ultimatum fügen mußte (1862). 
Die Lage der Republik blieb fortwährend höchſt unficher, und General Flores, der 
1858 nad) Buenos Ayres geflüchtet war und dort Dienfte genommen hatte, ftörte von 
Neuem die Ruhe des Landes, als er plöglic mit etwa 30 Perfonen bei Colonia del 
Sacramento landete (April 1863) und bald fo viel Zulauf hatte, daß er einen Auf- 
ftand erregen konnte. Da mit 1. März 1864 die Amtsperiode Berro's ablief und 
feine Neuwahl zu Stande fam, fo wurde der Bicepräfident Atanafio Cruz Aguirre 
proviforisch Präfident auf ein Jahr. Inzwiſchen dauerte der Aufſtand unter Flores 
fort und felbft ein Verſuch unter brafilianifcher, engliicher und argentinifcher Vermitt— 
lung Frieden zwijchen Flores und Aguirre zu ftiften jchlug im Juli fehl, weil Aguirre 
die von Flores verlangte Modification feines Miniſteriums als unmöglich darftellte. 
Gefährlicher war für Uruguay der Kampf, in welchen es im August 1864 mit Brafilien 
gerieth, deſſen Forderungen es in der von demjelben gewählten Form zurückwies und 
dagegen ein Schiedsgericht vorfchlug, welches aus den Geſchäftsträgern von England, 
Franfreih, Preußen, Spanien, Italien und Portugal beftehen und über die von 
Brafilien erhobenen Ansprüche ſich ausipredhen follte, was wiedernm von lehterem 
abgelehnt wurde. Es erfolgte nun der Abbruch der diplomatischen Beziekungen zwiſchen 
Uruguay und Brafilien und am 7. September trat das bisherige Minifterium ab. 
Die brafilianifche Flotte vor Montevideo ftand unter dem Commando des Viceadmi— 
rals QTamandare und am 12. October überfchritten die brafilianischen Truppen unter 
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General Barreto die Grenze und am 16. wurden die Hafenftädte Salto und Payfandu 
von den Brafilianern in Blofadezuftand erklärt; erjtere wurde 6. Deeember vom Ge— 
neral Flores bejegt und legtere am 2. Januar 1865 erobert. 

12. Paraguay. 

Paraguay war viele Jahre lang unter der Verwaltung des Doctor Francia jeder 
Berührung mit dem Auslande fern geblieben. Sein Neffe, Carlos Antonio Lopez, 
der 1857 zum ziweitenmal zum Präfidenten der Republik auf fieben Jahre gewählt 
wurde, fonnte die frühere Abſchließung nicht mehr vollfommen durchführen, juchte aber 
dennoch fein Land fo ifolirt al$ möglich von der übrigen Welt zu erhalten. Er war 
bemüht dem Auslande die Verbindung mit Paraguay zu verleiden, indem er die ab- 
geſchloſſenen Verträge nicht erfüllte, diefelben annullirte oder beliebig auslegte und nur 
dem Zwange fid) fügte. Einer von Franzofen angelegten Colonie, Neu=Bordeaur, hielt 
er die gemachten Verfprechungen nicht, drückte fie, hielt fie mit Gewalt zurüd, als 
fie auswandern wollte, und gab erjt gegenüber den Drohungen Frankreichs nad. 
Mit England fam Lopez in Streit, als er alle auch von Fremden in Paraguay ges 
bornen Kinder für Angehörige des Landes anſehen und ihnen die Pflichten der Ein— 
heimischen auflegen wollte. Gegen Brafilien wurde er erft nadigiebig, als daſſelbe 
ernfte Swangsmaßregeln vorbereitete, um von der ihm vertragsmäßig zuftehenden 
Schifffahrt auf dem Paraguay Gebraud zu machen. Mit der Nordamerifanifchen Unign 
geihah ettvas Ähnliches. Zur Vermittlung zwiſchen Buenos Ayres und den übrigen 
Staaten der Argentinifchen Conföderation aufgerufen, fandte er feinen Sohn, den 
General Solano Lopez, hin, dem e3 gelang die Vereinigung beider auf Vertrags- 
wege wiederherzuftellen.. Die tiefe innere Ruhe, deren fih Paraguay unter Lopez’ 
Dictatur erfreute, wurde nur durch eine nicht vollkommen aufgellärte Verſchwörung 
unterbrochen, welche gegen die Verfaffung des Landes und das Leben des Präfidenten 
gerichtet getwefen war, und um deren willen zwei angejehene Eingeborene, die Brüder 
Teodore und Gregorio Decoud, hingerichtet wurden (2. Januar 1860). Man glaubte 
weniger an die Schuld der Verurtheilten als an die Abficht des Präfidenten durch 
einen Beweis unerbittliher Strenge von ähnlichen Verſuchen abjchreden zu wollen. 
In diefe Verfhwörung war ein in Paraguay lebender englifcher Unterthan, Canitatt, 
vertwidelt, deſſen Freilafjung der englifche Conful Henderfon verlangt und, da fie nicht 
gewährt ivurde, alle Verbindung mit der Regierung von Paraguay abgebrochen hatte. 
Etwas fpäter war ein englifches Handelsfchiff, Little Poly, durch Schuld der Be- 
hörden von Paraguay zu Schaden gelommen; die englifche Regierung verlangte von 
dem Präfidenten Lopez Genugthuung für fi) und eine Geldentihädigung für die Ver: 
legten, wozu Paraguay nad) langem Sträuben, nachdem England jeine Forderungen 
etwas ermäßigt hatte, ſich endlich entjchließen mußte (1862). Auch in Paraguay 
wurde eine Eifenbahn, welche die Hauptſtadt Afjuncion mit dem Innern des Landes 
in Verbindung bringen joll, in Angriff genommen. Im October 1862 jtarb ber 
Präfident Lopez und ihm folgte fein Sohn, der oben erwähnte General Solano Lopez, 
der eine Zeit lang in Europa und namentlid) in Paris zugebradht hatte. Auch feine 
Verwaltung hat den Charalter einer Dictatur, aber er übt fie unter milberen Formen 
als fein Vater aus und ift, im Intereſſe der Givilifirung Paraguay's, bemüht die 
Verbindung mit Europa, ftatt fie zu befchränfen und zu erfchweren, zu ertveitern und 
zu erleichtern. 

13. Brajfilien 
Diefer Staat, der einzige in Südamerika, in welchem eine ftabile Ordnung und 

politifche Traditionen gefunden werden, verdankt diefe Vorzüge der monarchiſchen Re= 
gierungsform, die fih in ihm ohne Unterbrehung erhalten hat, und dem feften und 
gemäßigten Charakter des Kaiſers Dom Pedro II. (geboren 2. December 1825), ber 
weder die conjtitutionellen Rechte der Nation zu fchmälern fucht, nody feine Prärogative 
antajten läßt. Es giebt allerdings auch in diefem Lande Parteien, melde bie Ver— 

— 
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faflung, die einen mehr im conjervativen, die anderen anehr im liberalen Sinne aus- 
legen und anwenden wollen, aber feine, welche fich zum Abfolutismus oder zur reinen 
Demokratie hinneigt. In der legislativen Seſſion von 1855 Mar eine wichtige Ver: 
änderung im Wahlgejeg vorgenommen worden. Bis dahin hatten die Wähler ihre 
Abgeordneten aus der gefammten brafilianiichen Bevölkerung ohne Einjchränfung nehmen 
fünnen; binfort follten aber die Wähler die Abgeordneten nur unter den Wählbaren 
ihres Bezirks ausjuchen dürfen. Die Abfiht war eine Deputirtenfammer zu erhalten, 
in melcher wirklich alle Theiie des Landes vertreten wären. Es wurden dadurch die 
Mittelpunfte zeriprengt, von melden aus die Wahlen geleitet wurden und welche bisher 
meijt von Gonferbativen geleitet worden waren. Der Entwurf wurde in beiden Kam— 
mern mit Hülfe der liberalen Partei durchgebradht. Der Urheber diefer Wahlreform, 
der Minifterpräfident Marquis von Parana, ging im Frühling 1857 mit Tode ab und 
der Kaifer ernannte den Kriegsminifter, Marquis von Caxias, in feine Stelle. Die 
Wahlen zu der neuen Deputirtenfammer hatten im December 1856 ftattgefunden. 
In diefelbe waren eine Menge der politifchen Welt bisher ganz unbefannte Berfonen, 
welche ihre Wahl localen Einflüffen verdankten, eingetreten. Dieje erjte Anwendung 
des neuen Wahlgejees war von vielen Unregelmäßigfeiten begleitet gewefen. Aus den 
vorbereitenden Berfammlungen der Abgeordneten nad ihrer Ankunft in der Hauptitadt 
ging flar hervor, daß die Mehrheit derjelben dem Miniftertum entgegen war, welches 
deshalb dem Kaiſer feine Entlafjung anbot, die angenommen wurde (30. April 1857). 
Die Bildung eines neuen Miniftertums verzögerte fi, und es trat der fonft in con= 
ftitutionellen Staaten nicht dagewefene Fall ein, daß der Monarch die Kammern, ohne 
von einem Minifterium umgeben zu fein, eröffnete (3. Mai). Am folgenden Tage 
fam ein neues Miniftertum zu Stande, in weldem der Marquis von Dlinda das 
Präfidium und das Portefeuille des Innern übernahm. Das Minifterium bezeichnete 
in feinem Programm die Förderung der materiellen Intereſſen, beſonders die bes 
Aderbaues, durd eine verbejlerte Geſetzgebung, Herbeiziehung von Goloniften und 
Toleranz gegen Akatholiken als eine feiner wejentlichiten Aufgaben. Mit England 
entitand eine Differenz wegen des Sktlavenhandels, der von Brafilien nicht jtreng 
genug überwacht wurde, ſie wurde aber durch eine willfährige Erklärung des brafi- 
lianiſchen Minifteriums beigelegt. Dagegen fuchte der Präfident von Paraguay, Yopez, 
der Erfüllung der mit Brafilien eingegangenen Verträge auszumweichen oder fie nur 
unvollitändig zur Ausführung zu bringen. Über eine ſchon feit lange beftehende Mei- 
nungsverfchiedenheit in Betreff der Grenzen zwifchen Brafilien und dem frangöftichen 
Guyana fam es, ungeachtet einer von Bevollmächtigten der beiden Staaten in Paris 
abgehaltenen Conferenz (1857), zu feiner Einigung. Im Budget für 1857 waren bie 
Einnahmen auf 39,000 Contos (beinahe 120 Millionen France), die Ausgaben auf 
37,000 Contos veranfhlagt. Dem Minifterium fehlte e8 an der nöthigen inneren 
Übereinftimmung, und diefer Mangel machte fih in dem abnehmenden Einfluß defjelben 
auf die Kammern bemerkbar. Um diefem Übelftande abzuhelfen, ernannte Dom Bedro II. 
ein neues Minifterium (12. December 1858), in welchem der Bicomte d'Abaete den 
Borfig und Silva Paranhos die auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Obgleich es 
diefem Minifterium nicht an Gapacitäten fehlte, fo fonnte es ſich doch nicht lange 
behaupten, weil es feiner der beiden großen ‘Barteien vollflommen genügte, und mußte 
am 9. Auguft 1859 einem anderen Gabinet Bla machen, in welchem der Senator 
Silva Ferraz den Vorfig und die Finanzen und Caſançao de Sinimbu das Auswär— 
tige erhielt. Die öffentlihen Einnahmen und die Handelsbewwegung waren im Zunehmen 
begriffen. Vom 1. Dectober 1859 bis 1. Februar 1860 machte der Kaiſer eine Reife 
in das Innere des Reichs, um fich durch den Augenjchein von der wahren Sachlage 
zu überzeugen und die Keime zur Unzufriedenheit, die jih hier und da zeigten, zu 
bejeitigen. Ein mefentlihes Bedürfnig für Brafilien war die Einwanderung bon 
Europäern, die aber nur fehr befchränft blieb und zu der Ausdehnung und Frucht-— 
barfeit des Landes in feinem Verhältniß ftand. Die wenigen Colonien, melde ge= 
diehen, ftanden unter der Obhut des Kaiferd oder feiner nächſten Umgebungen. Die 
‚fremden Einwanderer, welche ſich auf den Beſitzungen großer Grundherren nieberließen, 
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wurden bon diefen oder derep Agenten oft auf das Gmpörendfte ausgebeutet, und 
dafjelbe gefhah auf den Staatsdomänen von Seiten der Beamten. Im Sommer 
1860 wurden die nördlichen Provinzen des Reichs von einer furdhtbaren Dürre heim- 
gefucht, in Folge deren eine Hungersnoth entitand, die viele Tauſende wegrafſfte. Im 
December 1860 fanden die Wahlen zur Deputirtenfammer ftatt, die zwar im Einne 
der conftitutionellen und monardifchen Ordnung, aber nicht zu Gunften des Minifte- 
riums auöfielen, deſſen allgemeine Bolitif wenig Vertrauen einflößte. Daſſelbe zog 
fih vor Eröffnung der Kammern zurüd und der Marquis von Caxias erhielt den 
Auftrag zur Bildung eines neuen Gabinet3, in welchem er den Vorſitz und das Kriegs— 
Departement übernahm (3. März 1861). Diefes entſchieden conjervative Minifterium 
hätte, da feine Partei aus den legten Wahlen fiegreich hervorgegangen war, auf eine 
lange Dauer für fich rechnen können, wurde aber bei Gelegenheit eines Geſetzentwurfes 
über das Bankweſen gefchlagen und machte einem Gabinet Platz, deſſen Zeitung der 
Deputirte Zacariad de Goes e Vasconcellos, welcher das Minifterrum Caxias durd) 
ein zum Bantkgeſet gejtelltes Amendement zu alle gebradht hatte, übernahm 
(24. Mai 1862). Diejes Minifterium, deſſen Mitglieder meift liberale Deputirte 
waren, wurde nad) einigen Tagen von einer Goalition der rechten Seite (Confervative) 
und einiger Mitglieder des Gentrums geftürzt, und der Marquis von Dlinda trat am 
30. Mat wiederum an die Spite eines neuen Cabinet3, in welchem er das Portefeuille 
des Innern übernahm, Seit dem Jahr 1849 war man in Brafilien an ein Über- 
gewicht der Staatseinnahmen über die Ausgaben gewöhnt, und es machte deshalb 
großes Aufſehen, als plöglih ein Defieit von 40 Mill. Franc an den Tag kam, 
das ſich faft unbemerkt angehäuft hatte. Cine Verminderung der Ausgaben ftellte das 
Gleichgewicht wieder her. Auf der großen Austellung in London (1862) nahm Bra— 
filien mit den mannigfaltigen Erzeugnifjen feines Bodens eine ehrenvolle Stelle ein. 

Unerwarteter Weife trat eine Differenz mit England ein, die während der Unter: 
bandlungen immer größere Proportionen annahm und zulett zu einem Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zwilchen den beiden Staaten führte. Die erjte Veranlaſſung 
zu diefem Streit reichte bis zum Juni 1861 zurüd. Ein engliſches Handelsſchiff, der 
Prinz von Wales, war damals in einer Naht an einem wüſten Küftenpunft der 

rovinz Rio Grande do Sul, nicht weit von ber Grenze von Uruguay, gejceitert. 
and am Ufer vier Leichen, die das Meer dahin geworfen hatte. Der englifche 

ker behauptete, daß die vier Matrofen ermordet und das Schiff von den 
StrandbetvoMmeen geplündert worden wäre, und Elagte die brafilianiichen Behörden der 
Saumfeligfeit in der Verfolgung der Schuldigen an. Zugleich verlangte der englifche 

Gefandte in Nio Janeiro, Chriftie, auf den Bericht des Conſuls, von Braſilien eine 
Entjchädigung von 6000 Pfd. St. für die Eigenthümer des geftrandeten Schiffes. Die 
brafilianischen Behörden läugneten die Ermordung der Matrojen, da an deren Teichen 
feine Spur von Gewaltthätigfeit ſichtbar geweſen war, und behaupteten, daß, wenn das 
geftrandete Schiff geplündert worben wäre, dies von, aus dem Gebiet Don Uruguay gekom— 

menen Scleihhändlern verübt fei, für melde Brafilien nicht verantwortlich gemacht 
werden fönne. Das Cabinet von Rio Janeiro verweigerte deshalb die verlangte Ent- 
ſchädigung. Diefe Angelegenheit war noch nicht gejchlichtet, ala ein neuer Streit 
zwijchen den beiden Ländern ausbrah. Drei Officiere und der Caplan einer engliſchen 
Fregatte, die im Hafen von Rio Janeiro lag, hatten bei einer Ereurfion in der Stabt 
Händel mit einer Schilowache befommen, waren verhaftet und erft durd die Dazwi— 
ſchenkunft des englifhen Biceconfuls wieder auf freien Fuß gejeßt worden. Der eng= 
liche Gefandte in Nio Janeiro und auf feinen Bericht das englifche Cabinet beitand 
auf der Entjchädigung der Eigenthümer des ‚Prinz von Wales“ und auf einer öffent- 
liben und glänzenden Genugthuung für die verhaftet geweſenen Dfficiere und den 
Gaplan der Fregatte. Die brafilianifche Regierung weigerte fih in Bezug auf dien 
„Prinzen von Wales’ aus den oben angegebenen Gründen und behauptete, was di 
Dfficiere und den Caplan betrifft, daß diefelben fi im Zuftande der Trunfenheit be 
funden und ihre Verhaftung felbjt verfchuldet hätten. Es fam fo mweit, daß die eng 
lijche Regierung Zwangsmaßregeln gegen Brafilien anordnete und der bie engliſche 
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Schiffsſtation an der brafilianifchen Küfte befehligende Admiral Warren auf der Nhebe 
von Rio Janeiro fünf brafilianifche Handelsſchiffe wegnehmen ließ (2. —3. Januar 
1863). Die braſilianiſche Regierung ging endlich darauf ein eine Entſchädigung 
für die verloren gegangene Ladung des „Prinz von Wales“ zu gewähren und die 
Angelegenheit wegen der drei Officiere und des Gaplans der Fregatte dem Schieds— 
gericht des Königs der Belgier zu unteriverfen, verlangte aber feinerfeits Genugthuung 
wegen der Wegnahme der Handelsfchiffe auf der Rhede von Rio Janeiro als einer 
Verletzung des Völkerrechts, welches ſolche Repreſſalien im Zuſtande des Friedens nicht 
zuläßt. England, das leichter Genugthuung verlangt als gewährt, ging auf die For— 
derungen Braſiliens nicht ein, und die beiderſeitigen Geſandten wurden abgerufen 
(Juni und Juli 1863). Dieſe Differenz mit England blieb nicht ohne Einfluß auf 
die inneren Angelegenheiten Brafiliend. Die Confervativen warfen dem Minifterium 
vor zu weit gegangen zu fein und fich in einen Streit eingelafjen zu haben, welcher das 
Land einer gefährlichen Verwidlung ausfege; die Liberalen waren damit unzufrieden, 
daß es nicht ohne Umſchweif mit England gebrochen babe. Diefe Meinungen madten 
fih in den am 3. Mat 1863 zulammengetretenen Kammern geltend und bebrohten 
das Minifterium mit einer doppelten Oppofition und einer ihm feindlichen Majorität. 
Der Marquis von Dlinda glaubte dem durch eine Auflöfung der Deputirtenlammer 
(12. Mai) und Anordnung neuer Wahlen, melde Ende Auguft und Anfang September 
ftattfanden, zuborfommen zu müfjen. Das Minifterium, welches anfänglich gehofft 

“ Hatte fih durd eine Coalition mit den Gemäßigtliberalen (Ligueiros) verftärfen zu 
fönnen, fah ſich nad Eröffnung der Kammern (1. Januar 1864) in diefer Erwartung 
getäufcht und reichte feine Entlafjung ein. Zacarias de Goes e Wasconcellos trat 
an die Spite eines neuen Cabinet3 (15. Januar 1864), welches wejentlic der Partei 
der Liberalen geneigt war. Die Finanzen befanden fich in diefem Augenblid in feinem 
blübenden Zuftande; die Differenz mit England hatte dem Verkehr gejchadet und die 
BZolleinnahmen vermindert, dagegen die Möglichkeit ausmwärtiger Complicationen die 
Ausgaben der Regierung für die Land- und Seemacht vermehrt, jo daß fich ein Deficit 
von 6 Mill. Fr. herausitellte. 

Da in der Deputirtenfammer der Verhandlung wegen Errichtung einer Dampfs 
Ichifffahrtslinie zwischen Rio und New Mork der Vorzug vor der Berathung eines Ges 
feges wegen Ausiteuerung der kaiſerlichen Prinzefiinnen gegeben wurde, trat das Mi— 
nijterium am 29. YAuguft zurüd und am 31. Auguft wurde ein neue® unter dem 
Präſidium des Senators Franc. oje Furtado gebildet. Mitte September brachen in 
Rio und andern Städten des Landes Unruhen aus, hervorgerufen durch die bei dem 
Falliment des Bankhaufes Soute in Rio erlittenen Verlufte vieler minder begüterten 
Zeute und durch das Negierungsdecret vom 16. December, welches die Auswechslung 
der Noten durh die Banf verbot und den Noten der Bank Zwangscurs verlich. 
Hierzu fam der Krieg mit Uruguay (f. oben ©. 517) und mögliche Bertvidelungen 
mit Paraguay, das gegen jede brafilianifche Decupation Uruguay's proteftirt hatte 
(f. oben ©. 518). Dom Pedro II. hätte gewünſcht den Streit mit Uruguay auf 
friedlichen Wege ausgeglichen zu fehen, aber die Verhältniffe hatten fih nun einmal 
von Eeiten Uruguay's zu jo unhaltbarer Echroffheit zugeipist, daß fein anderer Weg 
mehr übrig blieb als die Waffen entſcheiden zu laſſen. Das wichtigſte Motiv für die 
Haltung Brafilien® waren unftreitig die begründeten Klagen der in Uruguay anges 
ftedelten Brafilianer, und die Neigung der brafilianifchen Provinz Rio Grande do 
Sul den in Uruguay bedrohten Landsleuten auf eigene Hand und Verantwortung zu 
Hülfe zu fommen, wenn die faiferliche Negierung fich derjelben nicht annehmen follte. 
Bald wäre es auch zwiſchen Brafilien und den Vereinigten Staaten zu einem Conflict 
gelommen. Die „Florida“, ein Dampfer, der unter der Flagge der Conföderirten auf 
Handelsjchiffe der Vereinigten Staaten Jagd madte, war am 7. October von dem 
„Wachuſett“, einem Kriegsfhiff dieſer letteren, in dem Hafen von Bahia während 
der Nacht aufgebradht und meggeführt worden. Die braſilianiſchen Behörden ſahen 
dieſe Maßregel als eine Verletzung der Neutralität und Souveränetät ihres Vaterlandes 
an. Der Gelandte der Union in Rio Janeiro, Webb, behauptete Dear, daß die 
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Vereinigten Staaten das Recht hätten berartige Piraten überallhin zu verfolgen, fette 
aber hinzu, daß fie diefes Recht, da fie ed den europäifchen Mächten gegenüber nicht 
geltend gemacht hätten, auch gegen Brafilien nicht ausüben würden (14. October 1864). 
Zwei Tage fpäter theilte Webb dem brafilianifchen Minifter des Auswärtigen, Dias 
Bieira, mit, daß der norbamertfanifche Conful in Bahia nicht von dem Vorhaben 
des „Wachuſett“ gewußt habe und deshalb feine Mitfhuld an ber Verlegung ber 
brafilianifchen Neutralität trage. Ende Dectober desavouirte der Gefandte der Verei— 
nigten Staaten in Rio Janeiro fürmli das Verfahren des „Wacdufett‘ im Hafen 
von Bahia und verfpradh, daß feitens der Union Brafılien eine volllommene Genug: 
thuung werde gegeben erben. 

14. Hayti. 
Der Kaifer Fauftin L (Soulouque, 1787 ala Sklave geboren) twurbe, nachdem 

er von den Dominicanern mehrmals geſchlagen und durch Englands und Frankreichs 
Vermittelung zu einem breijährigen Waffenftillftande genöthigt worden war (1856), noch 
vor Ablauf deffelben geſtürzt (22. Dec. 1858), worauf der General Fabre Geffrarb 
(geb. 19. September 1806) eine Empörung machte und zu Gonaives die Republik pro= 
clamirte. Der Kaifer, von Allen verlafien, legte am 15. Januar 1859 die Krone 
nieder und Geffrard wurde zum Präfidenten der mieberhergeftellten Nepublif ernannt. 
Die Ordnung, welche derſelbe in die Finanzverwaltung einführte, erregte Unzufrieden— 
heit unter denen, welche bisher aus den VBeruntreuungen Bortheil gezogen hatten, und 
e3 bildete fich eine Verſchwörung gegen den Präfidenten, in die feine eigenen Adju— 
tanten verwidelt waren, die aber entdeckt und vereitelt wurde. Sechzehn der Ver— 
ſchworenen wurden hingerichtet, einige begnadigt, andere hatten fi durch die Flucht 
dem Tode oder Gefängniß zu entziehen gewußt. Die neue Regierung ließ fih, außer 
abminiftrativen Reformen, befonders die Verbeflerung des Unterrichtsivefend angelegen 
fein, fo daß feine einzige Gemeinde ohne eine öffentliche Schule blieb, und führte 
duch ihre Wachfamfeit eine in Hayti vorher unbefannt geweſene Sicherheit ein. 

Der fleinere Theil der Inſel, welcher feit 1844 unter dem Namen die Domis 
nicaniſche Republik oder die Republik S. Domingo einen unabhängigen Staat bildete, 
hatte unter der Leitung feines Präfidenten, des Generals Pedro Santana, den Angriffen 
Fauftin’s, welcher ganz Hayti unter feiner Herrfchaft vereinigen wollte, mehre Jahre lang 
wibderftanden. Nach dem Sturz des haytifchen Kaiſerthums fchlofjen Geffrard und 
Santana einen Waffenftillftand auf fünf Jahre ab. Die Dominicanifhe Republik 
wollte zwar nicht mit der von Hayti bereinigt werben, fühlte aber, daß ihr, bei der 

numerischen Schwädje ihrer Bevölferung, die Behauptung ihrer Eelbftändigfeit auf die 
Dauer ſchwer oder unmöglidy fein würde. Sie wünſchte deshalb fi unter dad Pro— 
tectorat eines großen Staates zu ftellen und fnüpfte zu dem Ende Unterhandlungen erft 
mit Spanien, dann mit frankreich und zulegt mit den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
an. Spanien konnte damals wegen der Schwierigkeit feiner inneren Lage auf den Antrag 
nicht eingehen; Frankreich glaubte aus internationalen Gründen ablehnen zu müffen; 
die Vereinigten Staaten waren geneigt, aber der Abſchluß wurde durch den in ihnen 
ausbrechenden Bürgerkrieg verhindert. Santana richtete feine Blicke wiederum auf 
Spanien, und diesmal mit mehr Erfolg. Nachdem die nöthigen Einleitungen getroffen 
worden waren, wurde am 18. März 1861 in der Stabt ©. Domingo die Ans 
nectirung der Dominicanifchen Republif an die fpanifche Krone und die Anerkennung 
der Königin Iſabella II. als rechtmäßigen Herrfcherin feierlich ausgefprocden. Ähnliche 
Erklärungen fanden auf allen Punkten des Landes ftatt. Ein Lönigliches Decret vom 
19. Mai 1861, von Aranjuez aus datirt, fanctionirte dad populäre Botum von 
S. Domingo und proclamirte die Wiedervereinigung mit Spanien. Die Herftellung der 
Sklaverei der Neger wurde ausbrüdlich verboten. 

Der Präfivent von Hayti, Geffrard, proteftirte gegen die Annectirung eines 
Theiles der Inſel an eine fremde Macht, aber das Erfcheinen eines fpanifchen Ge— 
ſchwaders mit Truppen an Bord vor Portzau= Prince zwang ihn zur Anerkennung ber 
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in ©. Domingo eingetretenen Veränderung. Das Aufhören der Dominicanifchen 
Nepublil erregte in Hayti eine Mißftimmuug gegen ©effrard, den man befchuldigte 
dieſem Ereigniß nicht fräftig genug entgegengetvirkt zu haben. Es entjtand ein Complot 
zum Sturz des Präfidenten, in das einige der bedeutendften Haytier eingetreten waren, 
weldye8 aber wieder entdedt und vereitelt wurde (Movember 1861). Der General 
Xeon Legros und elf andere Verſchworene wurden zum Tode, fieben derfelben zu zehn— 
jähriger Einſchließung verurtheilt. Geffrard begnadigte die zum Tode Berurtheilten zu 
zhnjährigem Gefängniß und jeßte die zuerfannte Gefängnifftrafe auf die Hälfte ber 
Zeit herab. Am 1. Mai 1862 brady bei der Stadt Les Gayes ein Militäraufftand 
aus, der aber bei der Bevölkerung feinen Anklang fand, in Folge deffen der General 
Calomon und dreizehn andere Dfficiere hingerichtet wurden. Die Oppoſition in den 
am 27. April 1863 eröffneten Kammern ließ fich durch diefe Beweife von Strenge fo 
wenig einſchüchtern, daß der Präfident, um nicht den Gang der Regierung zu hemmen, 
fih ſchon am 3. Juni zu ihrer Auflöfung genöthigt ſah. Die conftitutionellen Formen 
find in Hayti nicht viel mehr als eine bloße Fiction, indem von den 200,000 einges 
Ichriebenen Wählern faum 4 bis 5000 von ihrem Rechte Gebrauch machen. Am 
4. September traten die neugewählten Kammern zu einer außerordentlichen Eeffion 
zufammen. Auch im Jahr 1864 fand eine nfurrection Statt, welche, obwohl wie alle 
früheren bald unterbrüdt, ein Beweis von der fortbauernden inneren Unruhe und 
Gährung in Hayti war. 

Dem Anſchluß der Dominicanifhen Republif an Spanien hatten nicht moralifche 
oder materielle Intereffen, oder das Verlangen nad) Wiederanlnüpfung alter Bande 
zu Grunde gelegen, fondern fie mar das Werf einer Partei geweſen und durch fünftliche 
Mittel herbeigeführt worden. Die Maffe der Bevölferung war von Anfang der 
Annection an gegen die fpanifche Negierung gleichgültig geweſen und ging von dieſer 
Gleihgültigkeit fehr bald zur Abneigung über. Schon im Februar 1863 waren an 
einzelnen Orten die fpanifchen Truppen angegriffen worden und hatte fih der Ruf: 
Es lebe die Nepublit! vernchmen laffen. Die geichlagenenen Inſurgenten zogen ſich 
auf haytifches Gebiet zurüd, wo fie, obgleich die Regierung ſich neutral verhielt, Auf— 
nahme fanden und verftärkt wieder hervorbradhen. Im Auguſt waren die Aufftän- 
difchen ſchon fo zahlreich, daß fie die gegen fie ziehenden ſpaniſchen Truppen fchlagen 
fonnten. Am 1. September ging die Hauptitadt S. Domingo für die Spanier ver— 
loren und ftellte fih, nad der Flucht des fpanishen Gouverneurs, der Oberſt 
Palengo an die Spitze einer republifanifchen Negierung. Das fpanifche Cabinet fah 
die Behauptung diefer Colonie als eine nationale Ehrenſache an, ſchickte Verftärkungen 
bin und legte fich zu diefem Zwed Opfer auf, die, zumal bei der zerrütteten Lage 
jeiner Finanzen, in feinem Verhältniß zu dem Gegenftande des Streites ftanden. 
Aber ſchon Ende 1864 ließ fich verausfchen, daß diefe Anftrengungen vergeblidy fein 
and den Berluft von S. Domingo nicht verhindern würden. 

34* 
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Diplomaten und Kammermitgliedern. 

Abd-ul-Aziz (Afis), zweiter Sohn des Sultan Mahmub II., geboren 9. Fe: 
bruar 1830 (15. Schaban 1245), folgte 25. Juni 1861 feinem Bruder Abdul-Medſhid 
als 32. Sultan der Osmanen; während er einerfeit3 durch die Beftätigung des Hatti- 
jcherif3 von Gülhane und des Hatt-i-Humayum die Hoffnung der Neformfreunde und 
als befannter echter Moslem anderſeits die der Alttürfen nährte, täufchte er die beider: 
feitigen Hoffnungen, indem er ohne ein befonderes Syſtem regierte; er fuhr fort bie 
Finanzen zu zerrütten und verwandte große Summen auf die Armee, die Flotte, die 
Verjchönerung Conflantinopels; er hat zwar nur eine Gemahlin, zog aber eine große 
Zahl Ticherkeffischer Sklavinnen in fein Harem; dagegen bewies er fih human gegen 
die Söhne feines verjtorbenen Bruders, von denen er den älteften, den präjumtiven 
Thronerben, zum Paſcha ernannte und die andern militärisch zu erziehen, auch die 
Göhne der verheiratheten Prinzeffinnen, gegen den alten Gebraud, am Leben zu laſſen 
befahl. Im November 1862 verfiel er in Folge von Palaftintriguen in vorübergehende 
Geiftesftörungen; im April 1863 machte er eine Reife nad) —154 zum Vicelönig 
Ismael Paſcha; im Januar 1865 kam er beim Durchgehen feiner Wagenpferde in 
Lebensgefahr. Über feine Regierung ſ. oben ©. 412 ff. Er bat bi jetzt drei Kinder: 
Yuſſuff-Izzeddin-Efendi, geboren 9. Det. 1861; Salihe-Sultane, geboren 10. Auguit 
1862; Mahmud-Dſchemil-Eddin, geboren 20. November 1862. 

Adolf „Fürſt von Schaumburg= Lippe, Sohn des Fürften Georg und der Fürftin 
Ida, geborenen PBrinzeffin von Waldeck, geboren 1. Auguft 1817, folgte feinem Vater 
am 21. November 1860 in der Regierung und ift feit 1844 vermählt mit Hermine, 
geborenen Prinzeffin von Walded (geboren 29. September 1827); feine Kinder find die 
Prinzen und Prinzeffinnen: Hermine, geboren 5. October 1845; Georg, geboren 
10. October 1846; Hermann, geboren 19. Mat 1848; da, geboren 28. Juli 1852; 
Dito, geboren 13. September 1854; Adolf, geboren 20. Juli 1859; Emma, geboren 
13. Zuli 1865. 

Alerander Johann I., Fürft von Rumänien, f. Johann I. 
Babadur, geboren um 1767, folgte 1837 als Titulargroßmogul (Paſchah) mit 

jeiner Nefidenz zu Delhi; nad) dem Ausbruch der Jndifchen Revolution im Mai 1857 
wurde Bahadur von den Seapoys zum König von Indien ausgerufen, entflob aber 
nach der Einnahme Delhi’3 durch die Engländer im September; alsbald gefangen wurde 
er Friegögerichtlich zur Kettenftrafe und Deportation nah Rangun verurtheilt, wo er 
bald darauf ftarb (f. oben S. 425 f.). Mit ihm ſchloß die Neihe der Grofmoguln 
auch dem Titel nad). | 

Chriſtian IX., König von Dänemark, vierter Sohn des 1831 verftorbenen 
Herzogs Wilhelm von Schleswig Holftein= Sonderburg - Glüdsburg, geboren 8. April 
1518 zu Luiſenlund; er fchloß ſich, als Chriftian VIIL 8. Juli 1846 den Offenen 
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Brief wegen Durchführung der däniſchen Erbfolge auch in den Herzogthümern erlich, 
allein dem Proteft der Agnaten dagegen nicht an und focht 1848 -50 in dem dänifchen 
Heere gegen Schleswig = Holftein. Seit 1842 mit Luife, Tochter des Landgrafen von 
Hefjen= Kaffel und Schweiter der Prinzeffin Luife von Dänemark, vermählt, wurde 
er, bei dem in Ausficht ftehenden Erlöjchen des Mannsftammes im Hauje Dänemarf, 
1852 durch den Londoner Tractat al3 nächftlünftiger Thronfolger in Dänemark defig- 
nirt und dur das Thronfolgegeieg vom 31. Juli 1853 als folcher eingejegt und trat 
nah dem am 15. November 1863 erfolgten Tode des Königs Friedrih VII. factiſch 
die Regierung in der Geſammtmonarchie Dänemark an (f. oben Seite 393); aber in 
den Herzogthümern, wo das Thronfolgegejeg nicht angenommen worden war, wurde 
er von dem größten Theil der Bevölferung nicht anerfannt und dba er noch dazu auf 
Grund des Gejehes vom 18. November Schleswig in Dänemark incorporiren wollte, 
jo mußte er Ende 1863 Holftein und Lauenburg den beutfchen Bundestruppen räumen 
und verlor 1864 auch Schleswig im Kriege mit Ofterreih und Preußen (f. oben 
©. 209 f.) und blieb auf das Infelfönigreich beſchränkt. Seine Kinder find: Kronprinz 
Friedrich, geboren 3. Juni 1843; Prinzeffin Alerandra, geboren 1. December 1844, 
vermählt 1863 mit dem großbritannifchen Thronfolger, Prinz Albert; König Georg I. 
von Griechenland, ſ. Georg; Prinzejfin Dagmar, geb. 26. Nov. 1847 (war mit dem 
24. April 1865 verjtorbenen Großfürjten Nikolaus, Thronfolger von Rußland, verlobt 
und verlobte fi) dann im Juni 1866 mit deffen Bruder, Großfürft Alerander; Prin: 
zeſſin Thyra, geboren 29. September 1853; Prinz Waldemar, geboren 27. Oct. 1858. 

Couſa (Cuſa, Cuza), Fürft Alerander Johann, ſ. Johann I. 
Emma, Königin der Sandwidsinfeln, Enkelin eines Engländers Young, geboren 

2. Januar 1836, wurde als Waiſe von einem Herrn Roofe adoptirt und heirathete 
1836 Kamehameha IV., König der Sandwichsinſeln; fie wurde 30. November 1863 
Witwe und hatte ferner mit der Regierung nichts zu thun, da ihr Schwager Kameha= 
meha V. König wurde. Im Mai 1865 unternahm fie eine Reife nach England zu 
ihrer Freundin Lady Franklin, mo fie aud) von der Königin mit Auszeihnung auf: 
genommen wurde, und begab fih dann Ende des Jahres nach Italien. 

Franz IL, König beider Sicilien, ältefter Sohn des 1859 berftorbenen Königs 
Ferdinand II. und einziger Sohn aus deſſen erjter Che mit der 1836 verjtorbenen 
fardinifchen Prinzeffin Chriftine, geboren 16. Januar 1836; er folgte feinem Vater 
22. Mat 1859 als König, verließ aber in Folge der Revolution vor Garibaldi 
6. September 1860 Neapel und begab fih, nad) der Gapitulation Capua's, 2. No— 
vember, mit feiner Gemahlin nad Gaeta, wo er nad harter Belagerung und tapferer 
Vertheidigung am 13. Februar 1861 an den fardinifchen General Cialdini capitulirte, 
Er ging nun nad Rom und nahm hier im Palaft Farnefe feinen bleibenden Sit 
( oben ©. 341), Bermählt ift er in finberlofer Che feit 1859 mit Maria, britter 

ochter des Herzogs Marimilian in Baiern, melche ſich bejonders dur ihr muthiges 
Benehmen bei der Belagerung von Gaeta auszeichnete. 

Friedrich I, Großherzog von Baden, zweiter Sohn des Großherzogs Leopold 
und der Sophie geborenen Prinzeffin von Schweden, geboren 9. September 1826 
in Karlsruhe und ftudirte feit 1843 in Heidelberg und Bonn; nachdem er bereits 
21. Februar 1852 von feinem Vater ald Stellvertreter in der Negierung ernannt 
war, behielt er auch nad) deffen Tode, 24. April 1852, als Prinzregent die Re— 
gentihaft an Stelle feines geiftesfranfen Bruders, Ludwig, bis er 5. September 1856 
jelbft Großherzog wurde; j. oben ©. 185 f. Er ift feit 20. September 1856 mit 
Euife, Tochter des Königs Wilhelm von Preußen (geboren 3. December 1838), ver— 
mählt; feine Kinder find: Erbgroßherzog Friedrih Wilhelm, geboren 9. Juli 1857; 
Prinzeifin Victoria, geboren 7. Auguft 1862; Prinz Lubwig Wilhelm, geboren 
12. Juli 1865. 

Friedrich Wilhelm, Großherzog von Medlenburg = Strelis, älterer Sohn bes 
Herzogd Georg und der Marie, gebornen Landgräfin von Hefien- Kafjel, geboren 
17. October 1819, ftudirte in Bonn und folgte feinem Vater 6. September 1860 
in der Regierung, ſ. oben S. 185; er ijt vermählt feit 1843 mit Augufte, Tochter 
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bes berftorbenen Herzogs Adolph von Cambridge, geboren 19. Yuli 1822; fein ein- 
ziges Kind, der Erbgroßherzog Adolf Friedrih, ift 22. Juli 1848 geboren. 

Friedrich, Chriftian Auguſt, Herzog von Schleswig-Holftein-Sonderburg:Auguften: 
burg, älterer Eohn des Herzogs Chriftian und der Herzogin Luiſe, geborenen Gräfin 
von Daneffjold- Samfde, geboren 6. Juli 1829 in Auguftenburg auf Alfen, trat nad) 
der Erhebung der Fürjtenthümer gegen Dänemark, 1848, als Offizier des General: 
ftabes in die jchleswig = holjteinijche Armee und mußte nad) der Beendigung des Kriegs, 
1850, da3 Land verlafien. Nachdem er darauf in Bonn ftudirt hatte, trat er im die 
preußifche Armee, verließ aber 1856 ald Major & la suite den Dienft und Ichte nun 
auf dem von ihm erfauften Gute Dolzig in der Niederlaufis. Bon hier wahrte er fi 
in einem unter 15. Jan. 1859 an den König Friedrich VIL. von Dänemark gerichteten 
Schreiben, gegen die von feinem Vater volljogene Verzichtacte vom 30. Dec. 1852, die 
Erbfolge in den Herzogthümern und trat die Regierung, nad dem Tode des Königs 
Friedrich VII. und nach dem von feinem Vater am 16. Nov. 1863 geleifteten Verzicht, 
durch Proclamation von demfelben Tage als Herzog Friedrich VIII. an (ſ. oben 393 f. 
und Bd. II, 102 f.), von mehrern deutfhen Fürften und von dem größten Theil der 
Bevölkerung anerfannt und von der Volisverfammlung zu Elmshorn 27. December als 
Herzog proclamirt; er traf am 30. December in Holjtein ein und nahm feinen Sif 
in Kiel, ohne jedoch die Negierungsgewalt zu ergreifen, was auch nad) der Beſetzung 
der Herzogthümer durch die deutjchen Großmächte unterblieb. Zwar fchlugen Preußen, 
Dfterreih und der Deutſche Bund auf der Londoner Gonferenz, nachdem vorher fid 
auh Schleswig für ihn ala Herzog erflärt hatte, am 28. Mai feine Einfegung vor, 
allein der Vorfchlag Fam wegen des Widerſpruchs Dänemarld nicht zur Ausführung 
und feine Einfegung unterblieb auch nachher noch, da er in der Perſon des Grof- 
herzogs von Dldenburg einen Nebenprädenten erhielt und ſich Preußen entfremvet 
hatte und diefe Macht nebft Ofterreih durch den Wiener Frieden am 30. October 1864 
die Herzogthümer abgetreten erhalten hatte. 1865 trat er aus dem preußifchen Dienft 
und verließ Holftein nad der Beſetzung dieſes Landes durch die Preußen im uni 1866. 
Er iſt feit 11. September 1856 mit Adelheid, Tochter des verftorbenen Fürften Ernft 
von Hohenlohe-Langenburg (geb. 20. Juli 1835), vermählt; feine Kinder: Prinzeffin 
Augufte Victoria, geboren 22. October 1858; Prinzejfin Karoline Mathilde, geboren 
25. Januar 1860; Prinz Ernft Günther, geboren 11. Auguſt 1863. 

Georg J., König von Griechenland, vorher Prinz Wilhelm, zweiter Sohn de 
damaligen Herzogs Chriftian von Scleswig-Holftein:Sonderburg:Glüdsburg, jebigen 
Königs von Dänemark, und der Landgräfin Luife von Heſſen-Kaſſel, geboren 24. De: 
cember 1845, trat in den dänischen Seedienft und wurde an die Stelle des durch die 
Detoberrevolution 1862 entjegten Königs Otto am 30. März 1863 von ber griechifchen 
Nationalverfammlung zum König von Griechenland gewählt, nachdem zur Regelung 
der ganzen Angelegenheit das Protofoll vom 5. Juni 1863 von den drei Schutzmächten 
Frankreich, England und Rußland zu London unterzeichnet worden war, erflärte er 
am 6. uni der bereit? am 25. April in Kopenhagen angelangten griechiſchen Depu— 
tation die Annahme der Krone und nachdem er am 12. September für ſich und feine 
Defcendenz feinen nadhgeborenen Brüdern und deren Defcendenz den Vorrang in ber 
dänifchen Thronfolge eingeräumt hatte, verließ er 17. September Kopenhagen, begleitet 
von dem Grafen Wilhelm Karl Sponed, gelangte 29. October 1863 in dem Piräus 
an, landete am 30. und trat am 31., nad der Ableiftung des Eides auf die Ber: 
faffung vor der Nationalverfammlung, die Regierung an; f. oben ©. 406 ff. 

Hien-fung, Kaifer von China, eigentlih Inſchu, der vierte Sohn des Kaifers 
Tao:fuang (Mianzming), folgte feinem am 24. Februar 1850 verftorbenen Vater als 
Kaifer von China und ftarb nach einer unglüdlichen Regierung am 22. Auguft 1861 
zu Seho in der Mandfchurei, wohin er fi in dem Kriege mit den Weſtmächten ge— 
flüchtet hatte, f. oben ©. 435. 

Johann (Alerander Johann) J., Fürft von Numänien, aus der moldaufchen 
Bojarenfamilie Cuza (Cufa, Coufa), geboren 20. März 1820 zu Galacz, ftudirte big 
1830 in Paris und trat dann in das vaterländifche Heer, in dem er bis zum Oberften 
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aufrüdte; er wurde dann PVicepräfibent des Gerichtshofes in Galacz und 1850 Präfect 
des Regierungsbezirks Galarz, nahm aber wegen feiner Oppofition gegen die Dfter- 
reicher, welche feit 1854 die Donaufürftenthümer befegt hielten, feine Entlafjung. Als 
Abgeordneter feiner Vaterſtadt betbeiligte er fi) an der Gejeggebenden Verſammlung 
1858 und wurde darauf Kriegsminifter unter der proviforifchen Bertwaltung. In enger 
Berbindung mit der liberalen Unionspartei ftehend, wurde er durch deren Einfluß 
17. Januar 1859 in Jaſſy zum Fürften der Moldau und am 5. Februar in Bukareſt 
zum Fürſten der Walachei gewählt und im October von der Pforte für die Moldau, 
aber erſt im October 1860 auch für die Walachei anerfannt, worauf im December 
1861 die Vereinigung beider Fürftenthümer als Rumänien erfolgte (f. oben ©. 415 ff.). 
Daß er, wie bei jeiner Wahl ftipulirt war, nad) erfolgter Union von der Regierung 
zurüdtrat, geſchah nicht nur nicht, fondern er machte auch allerhand Verſuche zur 
Aufbebung der Berfaffung, weshalb, nachdem ſchon feit 1865 ein Aufitand gegen ihn 
erwartet worden war, er 22/23. Februar 1866 durch eine Verſchwörung zur Abdan> 
lung genöthigt wurde und außer Landes ging. Er ift feit 1844 mit Fürftin Helene 
geborene Rofetti, geboren 17. Juli 1827, vermählt; da er feine Kinder hat, jo aboptirte 
er im Mai 1865 ein Landeskind als Prinz Alerander. 

Ismail-Paſcha, Vicelönig von Ägypten, zweiter Sohn Ibrahim-Paſcha's, 
geboren 1830 in Kairo, erhielt bis 1849 feine Bildung in Frankreich und ging 1855 
abermals in einer confidentiellen Sendung des Bicefönigs, feines Oheims Said-Paſcha, 
dahin. Nach feiner Rückkehr nad) Ägypten wurde er Mitglied des Staatsrathes, führte 
1861, in der Abweſenheit des Vicekönigs, die Negentfhaft und commanbdirte dann die 
ägyptiſche Erpedition nad dem oberen Sudan. Nah dem Tode Said-Paſcha's, 
18. Januar 1863, folgte 3. als Vicekönig von Ägypten, f. oben ©. 449. 

Kamehameba V., König der Sandwichsinſeln, Sohn des Gouverneurs Kekoa— 
naca und der Kinau, Tochter des Königs Kamehameha I., geboren 11. December 
1830, mwurde von feinem Oheim Kamehameha Ill. mit feinem Bruder aboptirt 
und folgte diefem feinen Bruder, dem König Kamehameha IV., im November 1863 
als König. 

Rat, König don Württemberg, Sohn des Königs Wilhelm und der Königin 
Bauline, gebornen Prinzeffin von Württemberg, geboren 6. März 1823 in Stuttgart, 
furccedirte feinem Vater am 25. Yuli 1864, ſ. oben S. 176; er ift feit 13. Juli 1846 
vermählt mit Königin Diga, Tochter des verftorbenen Kaifers Nikolaus I. von Ruß— 
land; da er finderlos ift, fo ift fein eventueller Nachfolger fein Coufin Prinz Friedrich, 
Sohn des 1852 verftorbenen Prinzen Paul, geboren 21. Februar 1808. 

Ki-tfiang, Kaifer von China, eigentlih Tſai-ſun, Sohn des Kaifers Hien=fung, 
geboren 5. April 1855, folgte feinem Vater 22. Auguft 1861 als Kaifer von China, 
J. oben ©. 435. 

Leopold II., König von Belgien, einziger Sohn des Königs Leopold I. und 
der Königin Louiſe, Tochter des Königs Ludwig Philipp von Franfreih, geboren 
9. April 1835, folgte feinem Vater am 10. December 1865 als König der Belgier; 
er ift feit 1853 vermählt mit Königin Marie, Tochter des Erzherzogs Joſeph von 
Ofterreich (geboren 23. Auguft 1836); feine Kinder: Prinzeſſin Louife, geboren 
18. Februar 1858; Kronprinz Leopold, geboren 12. Juni 1859; Prinzeffin Stephanie 
Elotilde, geboren 21. Mai 1864. 

Ludwig II., König von Baiern, älterer Sohn des Könige Marimilian I. und 
der Königin Marie, geboren Brinzeffin von Preußen, geboren 25. Auguft 1845 in 
Nymphenburg, folgte feinem Vater am 10. März 1864 auf dem Throne; ſ. oben. ©. 173. 

Ludwig I., König von Portugal, Sohn der Königin Maria II. und Fer— 
dinands, Herzogs von Sadjen-Koburg, geboren 31. October 1838, folate feinem 
Bruder Pedro V. am 11. November 1861 auf dem Throne; ſ. oben ©. 307. Er 
ijt vermählt feit 6. Detober 1862 mit Königin Pia, Tochter des Königs Victor Ema— 
nuel von Italien (geboren 16. Det. 1847); Kinder: Kronprinz Karl, geboren 28. Sep= 
tember 1863; Prinz Alfons, geboren 31. Yuli 1865. 

Marimilion L, Kaifer von Megico, geborner Erzherzog von Öfterreih und 
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eigentlih Ferdinand geheifen, der zweite Sohn bes Erzherzogs Franz Karl und 
der Sophie von Baiern, geboren 6. Juli 1832, mar öfterreichifcher Viceadmiral und 
zur Zeit des Stalienischen Krieges Generalgouverneur des Lombarbifch = Benetianifchen 
Königreihg, wurde auf Empfehlung des franzöfiichen Kaifers Napoleon dur die Nota- 
belnverfammlung zu Merico am 10. Juli 1863 zum Kaifer von Merico gewählt 
und’ ihm 3. October d. J. von einer Deputation unter Gutierrez de Ejtrada diefe Wahl 
mitgetheilt, wogegen der Erzherzog die Annahme von einem vorausgegangenen Votum 
der ganzen Nation abhängig machte. Nachdem dies zu Stande gebracht worden war 
und der Erzherzog im März 1864 die Höfe zu Brüffel, Paris und Windjor bejucht 
und zu Miramar, feinem Schloffe am Meerbujen von Trieft, am 9. April vor feinem 
Bruder, dem Kaifer Franz Joſeph, allen feinen Erbrechten auf die öfterreichifche Kaiſer— 
Irone entfagt hatte, empfing er am 10. April die mericanifche Deputation aufs Neue 
und fagte derfelben die Annahme der Kaiferfrone von Merico zu. Er reifte mit feiner 
Gemahlin auf der Novara am 14. April von Miramar ab, ging über Trieft und 
Rom, landete am 23. Mai in Veracruz und hielt am 12, Juni feinen Einzug in 
der Hauptftabt Merico; f. oben ©. 497 ff. Er ift feit 1857 mit Charlotte, Tochter 
des verstorbenen Königs Leopold von Belgien, geboren 7. Juni 1840, vermählt. 

Michael III. Obrenowitſch, zweiter Sohn des Fürften Michael I. von Serbien, 
geboren 16. (4. a. St.) September 1825, folgte 8. Juli 1839 feinem älteren Bruder 
als Fürft von Serbien, wurbe aber 1842 abgefegt und mußte mit feiner Familie das 
Land verlafien. Ende 1858 kehrte die Familie Obrenowitſch auf den Thron von Ser— 
bien zurüd und 26. September 1860 folgte M. feinem Bater Miloih von Neuem ala 
Fürft und wurde 7. October von der Pforte bejtätigt, f. oben S. 419 f. Er ift ver— 
mählt feit 1853 mit Fürftin Julie, gebomen Gräfin Huniady von Kethely. 

Mina Motto, feit September 1858 Nachfolger Dai Nipon’s als tweltlicher 
Kaifer (Taifun) von Japan, f. oben ©. 438. 

Nikolaus, Fürjt von Montenegro, Sohn von Mirko Petrowitſch, geboren 1840, 
wurde nad) dem Tode feines Oheims, des Fürften Danielo, 14. Auguft 1860 zum 
Fürften ausgerufen, f. oben ©. 421; er ift feit 1860 vermählt mit Fürftin Milena, 
Tochter des Wojwoden Peter Vubotitſch; feine Tochter Ljubica ift 24. December 1864 
geboren. 

Radama II., König von Madagascar, eigentlih Nafoto, der Sohn des 1828 
verftorbenen Königs Radama und der Nanavola, folgte feiner Mutter 18. Auguft 1861 

— König von Madagascar; ſchon früher ein Freund der Fremden und dem Chriſten— 
thum geneigt, ftellte er fogleich das gute Einvernehmen mit Frankreich und England 
wieder her und rief auch wieder proteftantifche Miffionäre nach der Inſel. Da er aber 

den Franzofen zu viele Vorrechte einräumte, wurde von der Ariftofratie, unter Eng— 
. lands Begünftigung, eine Verſchwörung gegen ihn gemadht und er am 12. Mai 

1863 ermordet; |. oben ©. 450. Nah ihm wurde feine Witwe Raſoaheri als 
Königin ausgerufen. 

Sidi-Mohammed, Sultan von Marokko, Cohn des Sultan Abdur-Rahman, ge= 
boren 1803, folgte feinem Vater 1859 ald Sultan von Maroffo, f. oben S. 443. 

Achard, Baron, geboren 1778 auf St. Lucie, machte 1797 als Lieutenant den 
Feldzug in Italien mit und ging dann mit dem Heere nad S. Domingo zur Unter: 
drüdung des Aufftandes gegen Franfreih; von da 1803 als Gapitän zurüdgelchrt, 
wohnte er den Feldzügen gegen Preußen 1806 und gegen Ofterreich 1809 bei, in 
welchem letztern er 1811 zum Bataillonschef und dann 1812 zum Commandanten des 
Regiments d’ Isle de France ernannt wurde, mit welchem Negiment er 1812 den Zug 
gegen Rußland mitmachte und ſich befonders bei Mohilew und an der Moskwa und 
beim Übergang über die Berefina auszeichnete. Während der Hundert Tage ernannte ibn 
Napoleon zum Brigadegeneral und übertrug ihm das Commando in la Mayenne. Nach) 
der Reftauration wurde er außer Activität gefegt, aber 1818 wieder als Oberft zur 
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Armee berufen und erhielt 1823 auch den Charakter als Brigadegeneral wieder; er zog 
mit nad Spanien, 1830 nad Algier und 1831 vor Antwerpen; jpäter wurde er Be— 
fehlshaber der 5. Militärdivifion, nach der Februarrevolution aber zur Nejerve verſetzt; 
fpäter vom Kaifer zum Senator ernannt jtarb er 6. Januar 1865. 

Adlerberg, Wladimir Graf, geboren 1793 in Petersburg, wurde 1811 Offizier 
bei dem litauifchen Garderegiment und machte die Feldzüge gegen Frankreich 1812—14 
mit; 1817 wurde er Adjutant des Großfürſten Nikolaus und ſeitdem deſſen fort= 
währender Begleiter; als vderjelbe den Thron beitiegen hatte, wurde Adlerberg fein 
lügeladjutant und machte 1928 als Generalmajor den Zug gegen die Türkei mit, 
darauf wurde er Director der Kriegsfanzlei und avancirte 1833 zum Öenerallieutenant 
und 1843 zum General der nfanterie, nachdem er zwei Jahre vorher, 1541, Ges 
neraldirector der Pojten geworden war, als mwelder er fih um das Briefpoftwejen 
fehr verdient machte. 1847 in den Grafenſtand erhoben, erhielt er 1852 das Amt 
als Minifter des Faiferlihen Haufe® und als Orbdensfanzler. Die Berwaltung der 
Mojten gab er 1856 ab, fein Minifterium aber behielt er auch unter dem neuen Kaiſer 
Alerander II. Bon feinen Söhnen ift Graf Nifolaus Generallieutenant und Ge— 
neralabjutant und Mitglied der ruffischen Geſandtſchaft in Berlin attadhirt an die 
Verfon des Königs für Militärangelegenbeiten. 

Alerander, Prinz von Heflen-Darmftabt, jüngfter Sohn des Großherzogs 
Zudwig II., geboren 15. Juli 1823, trat jung in heifiiche Kriegsdienfte, begleitete 
feine Schwejter Maria 1840 nah Rußland, welche dort dem damaligem Großfürften- 
thronfolger, jegigen Kaifer Alerander II. vermählt wurde, und blieb in Petersburg, 
indem er als Nittmeifter in die Chevaliergarde eintrat. 1845, zum Generalmajor 
avancirt, fämpfte er ala Commandant der Cavallerie im Ticherfefjenfriege und ftürmte 
im Juli Schamyls3 Nefidenz Dargo; vom Februar bis Auguft 1846 machte er eine Reife 
durch Stalien, Griechenland und die Türfei und lebte bi8 1851 wieder in Petersburg, 
worauf er den ruffischen Dienft verließ. Er lebte nun in Darmjtadt und auf feinem 
Landſitze Heiligenberg an der Bergftraße, wo er fich wiſſenſchaftlich, befonders mit der 
Numismatit, beichäftigte. 1852 trat er in öfterreichifchen Kriegsdienft als Generals 
major und Brigadier im 5. Armeecorps in Mailand. Im Italieniſchen Kriege 1859 
wurde er nah der Schlacht bei Montebello zum Feldmarfchalllieutenant ernannt und 
feitete nach der Schlacht bei Solferino die Friedensunterhandlungen mit Napoleon III. 
Ende 1859 mar er Commandant des 7. Armeecorps in Trieft und 1860—63 der 
gejfammten öfterreichifchen Truppen in Stalien, worauf er nad) Darmitabt ging. Er 
wurde beim Ausbruch des deutichen Bürgerfriegg, im Juni 1566, zum Commandi— 
renden bes 8. Bundesarmeecorps und vom Großherzog von Heflen, feinem Bruder, zum 
General ernannt. Er ift feit 1851 vermählt mit Julie, Tochter des Grafen v. Haude, 
zur Gräfin und 1858 zur Prinzeſſin von Battenberg erhoben; fein älteſter Sohn Prinz 
Heinrih iſt 1854 geboren. Er fchrieb: Das Heiligenberger Münzcabinet, Graz 
1854—56, 3 Be. 

Alerander, Sir James Eduard, geboren 1803 in Schottland, bildete ſich im 
Collegium zu Sandhurft zum Militär und machte 1825 den Krieg in Birma mit, war 
1829 im Hauptquartier des ruffischen Generals Diebitih gegen die Türken und nahm 
1834 in Portugal an dem Kampfe für Dom Pedro Theil. Darauf am Cap pojtirt 
machte er eine Reife in das Innere Afrikas bis zu den Damaras, befämpfte 1849 
die Unruhen in Canada mit, führte 1854 als Oberftlieutenant das 15. Infanterie: 
regiment in den Krimfrieg und wohnte, 1858 zum Oberjt avancirt, dem Kriege gegen 
die Neufeeländer bei. Er ſchrieb: Travels from India to England, London 1827; 
Travels through Russia and the Crimea, ebend. 1830; Expedition of discovery into 
the interior Africa, ebend. 1838, 2 Bbde.; Passages in the life of a soldier, ebend. 
1857, 2 Bde.; Incidents of the last Maori war, ebend. 1863. 

Andronifom, Iwan Mafalhomwitich Fürft A., geb. 1801 in Tiflis, trat 1817 in 
Peteröburg in die Garde zu Pferde und ging 1824 ald Major mit einem Dragonerregiment 
nah dem Kaufafus; feit 1826 focht er in dem Kriege gegen Perfien und wurde 1827 

Dberitlieutenant und 1828 Oberft und erhielt das Commando bes Nifhegoroder Dragoner⸗ 



530 IL Biograppieen 

regimentd. Nach dem Frieden eine Zeitlang inactiv, übernahm er dann wieder ein 
Commando gegen die Kaufafusvölfer, wo er befonderd 1840 den Aufitand der Oſſeten 
unterbrüdte; 1842 wurde er Generalmajor, 1850 Militärgouverneur von Tiflis und 
1851 Generallieutenant. In dem Kriege gegen die Türfen 1853 entſetzte er die Feſtung 
Achalzich und fchlug den Feind bei Suplis, worauf er in das Türkifche Gebiet einfiel; 
1854 mußte er Redut-Kale räumen, zwang aber die Türken durch den Sieg bei Dfurgeti 
am 16. uni Gurien und Mingrelien wieder zu räumen. 1855 legte er fein Commando 
und bald darauf auch feinen Poſten ald Gouverneur nieder. 

Banks, Nathan. Prentiß, geboren 30. Januar 1816 zu Waltham im Staate 
Maſſachuſetts, wurde Mafchinenbauer, befchäftigte fich aber nachher mit den Willens 
ſchaften und redigirte eine Zeitung; 1849 wurde er Mitglied und 1851 Präfident der 
Staatögefeggebung in Maſſachuſetts, als welcher er durch die Vereinigung der demofra= 
tifhen und Freibodenpartei die Herrichaft der Whigpartei brach; 1852 wurde er in ben 
Bundescongreß, wo er die Nebrasfy- Bill befämpfte, und im nächſten Congreß zum 
Sprecher gewählt. 1857 wurde er Gouverneur von Maſſachuſetts und 1860 Betriebs- 
director der Jllinois-Centralbahn. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs trat er in das Heer, 
wurde bald Divifionsgeneral, commanbdirte 9. Auguft 1862 bei Cedar-:Mountain und 
wurde dann Director des Departement Louſiana. Am 8. Juli 1863 eroberte er Port 
Hudſon, führte dann den Krieg im meftlihen Zouifiana und befegte im October die 
©.:W-Hüfte von Teras; darauf kehrte er nah New Orleans zurüd und reorganifirte 
den Staat Youifiana. 

Barjatinffy ein ruſſiſches Gefchlecht, welches von den Fürften von Tſchernigow 
abftammt und von dem Dorfe Barjatino im Gouvernement Kaluga genannt ift; aus 
ihm ift beſonders in neuefter Zeit befannt Fürft Alerander, der Sohn des 1825 
verftorbenen Fürften Iwan, geboren 1814 und mit dem jegigen Kaifer Alexander II. 
erzogen, trat in das Regiment der Gardehufaren, wurde aber nad dem Kaufafus 
commanbirt, wo er fich fehr augzeichnete und 1846 zum Oberſten und faiferlichen 
Flügeladjudant, 1848 zum Generalmajor und 1852 zum Generallieutenant avancirte 
und das Commando über den ganzen linfen Flügel der Kaufafuslinie erhielt; 1853 
wurde er Generaljtabschef der Kaufafugarmee und nahm 5. Auguft 1854 thätigen 
Antheil an der fiegreihen Schladyt bei Körük-Dere. Nachdem er dann den neuen Kaifer 
Alerander II. auf feiner Infpectionsreife dur die Krim begleitet hatte, wurde er 1856 
General und Statthalter und Oberbefehlehaber der Armee gegen die Bergvölfer und 
eroberte 6. September 1859 die Bergfefte Ghunib, wobei Echamyl gefangen wurde, 
worauf fid) die Bevölkerung des öftlihen Kaufafus unterwarf. B. wurde dafür zum 
Feldmarſchall und 1860 zum Neichsrath ernannt. Die darauf folgenden Aufjtände in 
Dagheſtan und im weftlihen Kaufafus fonnte er nicht felbjt befämpfen, da er feiner 
Gefundheit halber 1861—62 deutſche Bäder befuchen mußte. Er nahm dann 1862 
feinen Rüdweg über Peteröburg, aber bevor er Tiflis wieder erreicht hatte, wurde er 
genöthigt feine Statthalterfchaft niederzulegen und lebt feitvem im Auslande. 

Beauregard, Peter Guftav, ftammt aus einer franzöfifhen, in Youifiana ein- 
gewwanderten Familie und hieß eigentlih Toutant, welden Namen er mit B. nad 
einer feiner Familie gehörenden Plantage vertaufchte, 1818 bei Neuorleans geboren, 
befuchte er die Militärfchule in Weftpoint und wurde dann Dffizier bei der Artillerie 
und abancirte 1847 im Kriege der Union gegen Merico zum Gapitän; naddem er 
darauf mehre öffentlihe Bauten geleitet hatte, nahm er unter der Präfidentfchaft 
Buchanan's feinen Abſchied. Im Bürgerfriege wurde er 1861 Brigadegeneral bei der 
Armee der Sübdftaaten, als welcher er den Angriff auf das Fort Eumter commanbdirte, 
und abancirte nach dem Siege am Bull Run am 21. Juli zum General; im Jahr 1862 
führte er den Krieg unglüdlih am Miffiffippt und verlor das Obercommando, erbielt 
dagegen 1863 die Aufgabe Charlefton und 1864 Richmond zu vertheidigen. Ende 
September erhielt er an Hood's Stelle den Oberbefehl der Truppen des Weften, wo 
er ich vergebens bemühte Sherman’ Zug durch Georgien zu hindern und bis zu Ende 
bes Kriegs ohne weſentliche Thaten blieb. 

Berg, Friedrich (Fedor) Graf, ftammt aus einer livländiſchen Adelsfamilie und _ 
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wurde 26. Mai 1790 geboren; er ftubirte in Dorpat und machte feit 1812 die, Feld— 
züge gegen die Franzoſen mit; 1820 wurde er Gollegienrath im Minifterium des Äußern 
und erhielt eine Miffion nad Neapel, um dort den Carbonarismus zu beobadıten. 
Nachdem er hierauf ala Dberft wieder in die Armee getreten war, machte er 1822—24 
mehre Züge gegen die Kirgifen mit und führte 1825 eine Necognofeirung des Araljees aus; 
1826 zum Generalmajor befördert, nahm er 1828 f. Theil an dem Türfenfriege und 1831 
an der Bekämpfung der Polnischen Revolution. Darauf blieb er ala Generallieutenant 
in Polen und nahm das Land militärifch-topographifh auf; 1843 wurde er General 
der Infanterie und Generalquartiermeifter der Generalftabes; 1849 leitete er die Ver— 
bandlungen wegen der Hülfsleiftung Rußland für Ofterreich zur Unterdrüdung des 
Ungarifhen Aufftandes und wurde in ben djterreichifchen Grafenftand erhoben; 1854 
erhielt er die Vertheidigung Eſthlands gegen die mweitmächtliche Flotte und wurde dann 
als Generalgouverneur nad Finland gefendet, wo er dad Bombardement Sweaborgs 
im Auguft 1855 beftand und dafür 1856 in den finländifchen Grafenftand erhoben 
wurde. Da er fi in Finland nicht populär zu maden vermochte, wurde er im 
November 1861 von dort abberufen. Als jpäter der Kaifer alle bisher angewendeten 
Mittel zur Stillung des Polnischen Aufftandes wirkungslos fah, fendete er den Grafen 
Berg im März 1863 als Adjutant des Ctatthalters Großfürften Conftantin und Vice— 
präfident des Staatsrathes nach Warfchau, und als der Großfürft feinen Poſten bier 
aufgab, wurde Berg Ende October Statthalter des Königreihs und Generalcomman= 
dant der dafigen Truppen und ermangelte nicht auf das Energifchite die Ruhe herzu— 
ftellen, |. oben ©. 300 ff. 

Birio, Girolamo Nino, geboren 2. October 1821 in Genua, diente erft in ber 
Handel3=, dann bi8 1846 in der fardinijchen Staatsmarine; in dem Lombarbifchen 
Aufftande 1848 betheiligte er fih in einem Freiwilligencorps an ber Vertheidigung bon 
Bicenza und Venedig gegen die Ofterreicher und half dann 1849 im Geralftab Gari- 
baldi’3 Rom gegen die Franzoſen vertheidigen. Nah dem Fall Roms trat er wieder 
zur Handelsmarine. Den Krieg 1859 machte er als Major bei den Alpenjägern Gari— 
baldi’3 mit und erhielt nad) dem Frieden als Oberftlieutenant Anftellung bei der tos— 
eanischen Armee, melde er aber mit Garibaldi bald wieder verlief. Bei dem Zuge 
Garibaldi's nach Sicilien 1860 commandirte er die Erpeditionstruppen auf dem Yombardo 
und nad der Landung bei Marfale eins der beiden Bataillone, mit melden er bei 
Galatafimi und Palermo focht. Er wurde fodann von der Directorialregierung zum 
Dberften und bald zum Brigadier ernannt, morauf er bie erften Truppen nad) dem 
Feftland überführte,; er commandirte bei Reggio und Maddaloni und zog mit in Neapel 
ein, to er zum Öenerallieutenant befördert wurde. Nachher trat er in bie italienijche 
Armee ein und wurde Commandant von Aleffandria. 

Burnfide, Ambrofius Everett, geboren 23. Mai 1824 zu Liberty in Indiana, 
befuchte feit 1842 die Militärafademie zu Weftpoint und war dann 1847—53 Ar— 
tillerieoffizier. Hierauf legte er in Briftol eine Gewehrfabrif an, und al er diefe aufs 
gegeben hatte, nahm er eine Stelle bei der Jllinois = Gentralbahn an. Beim Beginne 
des Bürgerkrieg! 1861 fammelte er ein Corps Freiwilliger in Rhode-Island und wurde 
zum Brigabegeneral ernannt; er ftand bei der Potomacarmee unter M’Clellan und 
madte 1862 einen Zug nad Nord=- Carolina, mo er 14. März Newbern eroberte, 
worauf er zum ©eneralmajor abancirte und wieder bei der Potomacarmee gegen Zee 
in Maryland kämpfte. Im November zum Nachfolger des Generals M'Clellan ernannt, 
ließ er fich im December bei Fredericksburg fchlagen und legte im Januar 1863 den 
Dberbefehl wieder nieder, worauf er erft Commanbdirender des Ohio = Departements 
wurde, und nachdem er im September Knorville genommen, aber im November eine 
Reihe Gefechte am obern Tenneffee verloren hatte, ſeit 1864 mit feinem Corps bei 
Grants Armee in Birginien ftand. 

Butler, Benjamin Franklin, geboren 5. November 1818 zu Deerfield in New 
Hampibire, ftubirte erft Theologie, dann Jura und prafticirte feit 1841 zu Lowell als 
Advocat, war auch wiederholt Mitglied der Legislatur des Staates Mafjahufetts. Beim 
Ausbrud des Bürgerkriegs zog er im April 1861 mit 3 Negimentern Miliz nach Mary— 
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land, um dieſen Staat an die Union zu fetten, und wurde im Mai zum Generalmajor 
ernannt und erhielt das Commando in Oft-Virginien, wo er bereits den ſchwierig wer— 
denden Sklaven ihre Freiheit zuficherte. Nachdem er im Auguft das Fort Hatteras in 
Nord-Garolina erobert hatte, bildete er in Mafjachufetts ein Heer zu einer Expedition 
nad) dem Mericanifchen Meerbufen und nahm Anfang Mai 1862 New Orleans, two er 
bis Ende des Jahres Gouverneur blieb und jehr energisch gegen die Eflavenfreunde 
und die Beförderer der Staatentrennung auftrat. 1864 wurde er wieder nad ort 
Monroe geſchickt und operirte am james River, wo er im Mai auf der Halbinjel 
BermudasHundred ein befeftigtes Lager errichtete, aber bald darauf von Beauregard 
bei Drury's Bluff gefchlagen wurde. Nach der mißglüdten Erpedition gegen Wil: 
mington 22.—26. December 1864 wurde er im Januar 1865 feines Commandos 
enthoben und dajjelbe an Orb übertragen. 

Canby, Eduard Richard Sprigg, geboren 1819 in Kentudy, verlebte feine Jugend 
in Indiana, befuchte 1836—39 die Alademie in Weftpoint, machte 1846 als Adjutant 
des General Niley den Mericanifchen Krieg mit und ftand dann an der ndianergrenze 
und in New Merico, mo er zulett Departementscommandant wurde; 1861 blieb er 
bei der Unionsarmee, wurde 1862 Generalmajor und in demfelben Jahre in die Kanzlei 
des Kriegsfecretärd Stanton nah New York berufen; im April 1864 löſte er Banks 
als Militärgouverneur des Miffijfippidepartements in New Orleans ab und eroberte 
12, April 1865 Mobile, 

Sharner, Leon. Vict. Joſ., geboren 1797, trat 1812 in die franzöfifche Marine 
und war 1840 Gorvettencapitän, wo er als zweiter Commandant mit der Belle Boule 
die irdifchen Überrefte Napoleons I. von Helena nad) Frankreich brachte; 1849 wurde 
er vom Departement der Cötes du Nord in die Kammer gewählt, commandirte im 
Krimfrieg 1854 als Contreadmiral im Schwarzen Meere, wurde 1855 Viceadmiral 
und 1864 Aomiral. 

Gialdini, Enrico, geboren 8. Auguft 1811 im Mobenefischen, ftudirte in Parma 
Medicin, unterbrady aber feine Studien 1831 durch die Theilnahme an dem Februar— 
aufftande in der Romagna unter Zucht. Nach der Niederlage der Aufftändifchen bei 
Rimini entfloh er über Ancona, wurde aber von den Ofterreichern gefangen und nach 
Tyrol gebradyt. 1832 entlaffen ging er nadı Paris und trat Ende 1832 in die 
Fremdenlegion, welche für Dom Pedro von Portugal gegen Dom Miguel focht. Als 
diefer Krieg beendigt war, nahm er 1834 Dienfte im Heere der Königin Chriftine gegen 
die Garliften und avancirte hier zum Oberftlieutenant, wurde aber nad Beendigung 
des Bürgerkriegs zur Gensdarmerie verjegt. 1848 beim Aufftand der Lombardei gegen 
Ofterreich kehrte Cialdini nad) Stalien zurüd und focht unter Durando, wurde aber bei 
Vicenza ſchwer verwundet; in dem Feldzuge 1849 befehligte er ein Freitwilligenregiment 
und blieb dann in fardinifchen Dienften. 1855 ging er als Oberft in dem fardinifchen 
Hülfsheer für die Weſtmächte nad der Krim und wurde nad) der Rückkehr Adjutant 
des Königs Victor Emanuel. 1859 operirte er bejonders in den Alpen gegen die 
Ofterreicher, wurde Generallieutenant und befehte mit dem 4. Armeecorps die Romagna ; 
im Eeptember 1860 zog er in die Marken und ſchlug die Päpftlichen unter Lamoriciere 
bei Caſtelfidardo; nachdem er ſodann in das Neapolitanifche eingebrochen war und ein 
neapolitanifches Corps bei Iſernia befiegt hatte, vereinigte er ſich mit Garibaldi, worauf 
er am 2. November Capua und 13. Februar 1861 Gaeta in Übergabe empfing. 
Nachdem fih ihm im März au die Citadelle von Meifina ergeben hatte, wurde er 
zum Urmeegeneral ernannt. Im April wurde er Deputirter im italienischen Parlament 
und im Juli Civil» und Militärgouverneur in Süditalien; aber feine ftrengen Maß— 
regeln gegen die Aufftandsverfuche der Legitimiften und gegen das Brigantenwejen 
machten ihn dort jo verhaßt, daß er am 1. November abberufen wurde; indeß murbe 
er 1862 bei dem Zuge Garibaldi's gegen Sicilien mit außerordentlicher Vollmacht nad) 
der Inſel gejendet und erhielt nach feiner Nüdkehr das Generalcommando im 3. Mi— 
litärdepartement mit dem Hauptquartier in Bologna. Im Juni 1866 erhielt er wieder 
ein Commando gegen die Ofterreicher am Po. 

Sombermere, Stapleton Cotton Viscount C., geboren (nidht 1769, fondern) 
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1773 auf Llewenny-Hall in Denbigihire, trat 1790 als Lieutenant in ein mwalififches 
Snfanterieregiment, bald aber in die Garbecavallerie über und machte 1793 den Feldzug 
in Flandern mit; 1794 war er Oberftlieutenant bei einem Dragonerregiment und fam, 
nachdem er 1796 am Cap geſtanden hatte, 1798 nad DOftindien, wo er gegen Tippo= 
Saib focht und der Schladht bei Mallavelly und der Belagerung von Seringapatam 
beiwohnte. 1808 nad England zurüdgefehrt wurde er nach der Pyrenäiſchen Halbinjel 
geichidt, wo er fi) an der Spige einer Neiterbrigade in Nord- Portugal und bei Ta— 
lavera auszeichnete; 1809 zum Generallieutenant avaneirt erhielt er 1810 das Com— 
mando der ganzen engliſch-ſpaniſch-portugiſiſchen Cavallerie unter Wellington und focht 
in den meiften Schlachten des Peninfularfrieges mit. Nach feiner Rüdfehr nach Eng: 
land 1814 wurde er ald Baron Combermere zur Peeröwürde erhoben und ftimmte im 
Dberhaus mit den Toried. Nachdem er feit 1817 eine Zeitlang Statthalter von Bar— 
badoes und Commandant der Truppen in Wejtindien gewejen war, wurde er 1822 
Dbercommandant in Oftindien und 1825 General; er eroberte 17. December 1825 
die Feitung Bhartpur und wurde für feine Dienfte 1826 Oberft im erften Garberegi- 
ment und zum Viscountrang in der Pairie erhoben; 1855 zum Feldmarſchall ernannt 
ftarb er 21. Februar 1865 in Clifton als Conftable des Tower und Gouverneur von 
Sheerneß. Seine Memoirs and Correspondence gab Mary Viscounteß Combermere 
und W. W. Knollys, London 1866, 2 Bde., heraus. 

Daumas, Mel. Joſ. Eugene, geb. 4. Sept. 1803, trat 1822 in bie franzöfifche 
Armee und machte feit 1835 die Feldzüge in Algier mit; 1837 wurde er Conſul bei 
Abd el Kader und 1839 Director der arabifchen Angelegenheiten in Dran, dann in 
ganz Algerien. Er ftand 1849 an der Epige einer Erpedition gegen die Kabylen und 
wurde 1850 in das Kriegsminiſterium als Director der Algierfchen Angelegenheiten 
berufen; 1853 abaneirte er zum Divifionsgeneral, wurde 1859 Commandant in Lune— 
ville und 1863 Commandant der 14. Territorialdivifion zu Bordeaux. Er fchrieb: 
Expose de l'éötat actuel de la Societe arabe, du gouvernement et de la legislation 
qui la regit, Alg. 1843; Le Sahara algerien, Par. 1845; Les chevaux du Sahara 
4. X. 1855; Le grand desert, 2. Aufl. 1849; La Grande Kabylie, 1847; La Ka- 
bylie, 1857; Moeurs et contumes de l’Algerie, 3. A. 1857. 
Degenfeld - Schonburg, Graf Auguft, älterer Sohn des 1848 verftorbenen 

Grafen Friedrich, geboren 10. December 1798 in Groß-Kaniſcha, trat in die öfter: 
reichifche Armee und war im Feldzug 1815 gegen Franfreih ſchon Offizier; dann zum 
Stab verfegt war er mehrere Jahre Adjutant beim Generalceommando in Böhmen; zum 
Generalmajor avancirt machte er 1849 den Krieg in talien mit, morauf er Feld— 
marjchalllieutenant und 1850 als Sectionschef in das Kriegsminiftertum berufen wurde; 
1854 erhielt er das Commando des 8. Armeecorps, wurde 1858 Befehlshaber der 
zweiten Armee und commanbirender General in Venedig; im October 1859 wurde er 
als Kriegsminifter ind Gabinet berufen, melden Poſten er bis zum Februar 1864 
befleibete. 

Durando, 1) Giacomo, geboren 1807 in Mondovi, ftudirte feit 1824 in 
Turin die Rechte, mußte aber 1831, in eine Verfchwörung verwidelt, fliehen und 
lebte in der Schweiz und in Belgien; von hier ging er 1832 mit nach Portugal, um 
für Dom Pedro gegen Dom Miguel zu fämpfen, und 1835 nad Spanien, mo er 
unter den Chriftinos diente und zum Oberſten abancirte; jeit 1843 lebte er meift in 
Franfreih, von wannen er 1847 nad) feinem Baterlande zurücklehrte und 1848 als 
Generallieutenant die Freiwilligencorps in der Lombardei gegen Oſterreich befehligte 
und 1849 als Adjutant des Königs Karl Albert bei Novara war. Unter Victor 
Emanuel ſchloß er fi) an Cavour an, verjah 1855 und 56, während der Abwejenbeit 
Lamarmora's im Srimfriege, das Kriegsminifterium und war dann bis 1861 Gejandter 
in Gonftantinopel. Er war inzwifchen zum Senator ernannt worden und führte von 
Ende März 1562 bis dahin 1863 das Portefeuille des Kriegs. Cr jchrieb: De la 
reunion de la Peninsule iberique, Marſ 1844, und Della nazionalita italiana, 
Paris 1846. — 2) Giovanni, Bruder des Vorigen, diente mit feinem Bruder jeit 
1832 in Portugal und Spanien, wo er bis zum General avancirte; 1845 kehrte er 
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nad Piemont zurüd, trat bier naher in die Armee und machte 1859 ald Divifions= 
general den Krieg gegen Dfterreich mit; 1860 commandirte er dad Armeecorps von 
Parma und wurde Senator; 1861 war er einige Zeit in Neapel, dann wurde er 
Armeegeneral und 1862 Commandant des 2. Militärdepartement3 in Mailand; 1866 
im Kriege gegen Dfterreich führte er eins der drei Armeecorps am Mincio und wurde 
24. Juni in der Schlacht bei Cuftoza verwundet. 

Ewdokimow, (Sewdolimow) Graf Nikolaus, geboren um 1800, diente von 
Jugend an in der Kaufafusarmee unter Jermolow und foht aud 1829 in Afien gegen 
die Türken; dann in den Kaufafus zurüdgelehrt und bis 1856 zum Generallieutenant 
avancirt, operirte er unter Barjatinjfi unmittelbar gegen Schamyl, defjen Refidenz 
Meden er eroberte, im April 1859, mwodurd dann die Gefangennehmung Schamyls 
und zugleich die Unterwerfung des öftlichen Kaufafus herbeigeführt wurde. Ewdolimow 
wurde dafür in den Grafenftand erhoben und zum Generaladjutanten des Kaiſers er— 
nannt. Darauf begann er den Krieg zur Bezwingung ber Tſcherkeſſenſtämme im weftlichen 
Kaufafus, den er mit der Einnahme der Veſte Wardan, im April 1864, fiegreich bes 
endigte. Sein Lohn dafür war die Ernennung zum General der Infanterie. 

Fanti, Manfredo, geboren 24. Februar 1806 zu Carpi im Modenefifchen, trat 
in die Kriegsdienfte feines Vaterlandes, fchloß fi) aber im Februar 1831 den revo= 
Iutionären Beftrebungen gegen die Regierung an. Nach dem Mißlingen des Aufſtandes 
durch die Niederlage bei Rimini am 25. März ging er nach Frankreich und trat in 
franzöfifche Kriegsdienfte, ging aber nad) dem Ausbruch des Bürgerfrieges 1835 nad 
Spanien und focht für die Regierung gegen die Garliften; zur Belohnung feiner Dienfte 
wurde er zum Oberft ernannt und beim Oeneralftab angeftellt; 1848 kehrte er nad 
Stalien zurüd, wurde Mitglied des Vertheidigungsausfchuffes und dann piemonteftfcher 
Generalmajor, als welder er 1849 die Campagne in der Lombardei gegen die Dfter- 
reicher mitmachte, nad) deren Beendigung er auf Wartegeld gejegt wurde. Nachdem 
er bereits 1855 als Generallieutenant und Commandant einer Divifion des Piemontes 
fiihen Corps nah dem Kriensfchauplag auf der Krim geganyen war, commanbdirte er 
1859 die 2. piemontefifhe Divifion in dem Kriege gegen DOfterreih und fämpfte bei 
Confienza, worauf er im October von der proviforifchen Regierung mit dem Ober— 
commando über die vereinigten Streitkräfte in Toscana, Modena, Parma und der 
Jomagna betraut wurde. Am 21. Juli 1860 übernahm er im Gabinet Cavour das 
PVortefeuille des Kriegs und leitete im September d. %. den Zug nad dem Kirchen— 
ftaate, wo er die Marken und Umbrien befette (f. oben S.339). Im Februar 1861 
wurde er Senator, trat aber im Juni 1861 aus dem Minifterium und erhielt 1862 
das Generalcommando des 5. Militärdepartements in Florenz; er ftarb 4. April 1865 
in Florenz. 

Farragut, David Glasgow, geboren 1801 im Staate Tenneffee, trat früh zur 
Marine, wurde 1825 Sciffslieutenant und war dann ald Commandant verfchiedener 
Schiffe und in andern Stellungen thätig; als 1854 der neue Marinebaubof auf 
Mare's Island angelegt wurde, erhielt F. die Direction defjelben und wurde 1855 dazu 
Gapitän in der Staatenmarine und 1861 zum Commandanten der Flotille ernannt, 
welche den untern Miffiffippi von der Bejegung der Südftaatler befreien und New 
Drleans erobern jollte. Nachdem Farragut fein Geſchwader 1862 bei Ship - Ysland 
gejammelt hatte, griff er am 18. April die Forts Jackſon und Gt. Philipp an den 
Miffiifippimündungen an, paffirte unter Zeritörung der füdftaatlichen Flotte die Forts 
in der Nacht vom 23. zum 24. und erhielt am 24. New Orleans in Übergabe Bon 
da ging er den Strom aufwärts, um die feften Plätze an demfelben zur Anerkennung 
der Union zu nöthigen und die Vereinigung mit der von Kairo aus den Strom herab— 
fegelnden nordftaatlichen Flotte herzuftellen; er nahm im Mai Natches, kehrte aber im 
Juli nad) dem mißlungenen Berfuh auf Bidsburg um. Am 5. Auguft 1864 forcirte 
er den von den Forts Morgan, Gaines und Powell vertheivigten Eingang in die Bat 
von Mobile und ſchlug und zerftörte die conföderirte Flotte, worauf fid) die Forts bis 
zum 23. Auguft ergaben, Als durch Geſetz vom 21. December 1864 die Würde eines 
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Viceadmirald mit dem Dbercommando der gefammten Unionäflotte creirt wurde, fo 
erhielt Farragut als ältefter Contreadmiral diefe Würde. 

Fitzroy, Robert, jüngfter Sohn bes Generald Lord Charles Fitzroy, geboren 
5. Juli 1805; trat 1819 in die englijche Marine, wurde 1824 Lieutenant und leitete, 
nachdem er fchon feit 1828 ſich unter King bei der Aufnahme der Küften von Pata— 
gonien und Chile betheiligt hatte, 1831—36 als Capitän die Erpedition zu den hydro— 
graphiſchen Bermeflungen in Südamerifa und auf den Inſeln des Großen Oceans. 
1841 wurde er für Durham ind Parlament gewählt, 1843— 46 mar er Gouverneur 
von Neu=Geeland, mo er fich befonders durch feine menfchenfreundliche Behandlung 
der Eingebornen auszeichnete. Darauf lebte er in England den Wiſſenſchaften, befon= 
ders meteorologiihen Unterfuhungen, und wurde 1855 Vorſteher des meteorologifchen 
Departements im Handeldminifterium. 1857 avancirte er zum Gontre= und 1863 zum 
Viceadmiral und ftarb 1. Mai 1865 dur Selbftmord auf feinem Landfig Norwood 
in Surrepfhire Seine meteorologifchen Beobachtungen endete er praftifch befonders 
auf die Borausbeftimmungen von Stürmen an, vor denen Schiffer zu warnen an ber 
Großbritannifchen Küfte von Hafen zu Hafen Sturmfignale aufgeftellt wurden. Er 
ſchrieb: Narrative of the surveying voyages of H. M. S. Adventure and Beagle, 
London 1839, 2 Bde. 2. Aufl. 1848; Remarks on New Zealand, ebend. 1846; 
Weatherbook, ebend. 1862; und gab feit 1857 die jührlichen Meteorological obser- 
vations heraus. 

Folliot de Crenneville, Graf Franz, 3. Sohn des 1840 verftorbenen Grafen 
Ludwig Karl, geboren 22. März 1815 in Odenburg, trat erft in das Marinecollegium 
in Venedig und wurde dann 1831 Offizier in der Armee, in welcher er 1837 zum 
Hauptmann befördert wurde; 1841—48 fungirte er ald Dienftlämmerer des Kaifers 
Ferdinand und avancirte in dieier Stellung bis zum Oberft und Flügelabjutanten; er 
machte 1849 den Krieg gegen den Aufftand in der Lombardei mit und erhielt dann 
im November das Commando von Livorno, wo er 1850 Oeneralmajor wurde, und 
1853 das der öfterreichifchen Decupationstruppen in Toscana; 1855 ging er in einer 
diplomatifhen Sendung nad) Parid und wurde dann Commandant der Truppen in 
Parma; als Feldmarfchalllieutenant und Divifionär nahm er 1859 Theil an dem 
Stalienischen Kriege und wurde nad) dem Frieden Erfter Generaladjutant des Kaiſers, 
Erfter Generaladjutant der Armee und Vorftand der Generalabjutantur. 

Toote, Andrew H., geboren in Connecticut, trat 1822 in die Marine der Nord: 
amerikaniſchen Union und diente unter andern an der afrifanifchen Küfte, dann in 
Canton, wo er das Barrierefort, welches die Landung von Matrofen gewaltfam hinderte, 
bombarbdirte und zur Ergebung zwang. Er wurde dann Commandant des Marinebau= 
hofes zu Brooklyn und erhielt beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 das Commando 
über die Kriegsflotte auf dem obern Miffiffippi, mit welcher er Ende des Jahres von 
St. Louis ftromabwärts fuhr und von Cairo aus in den Tenneffee ging und die Lands 
operationen Grants begleitete, wo 6. Februar 1862 Fort Henry genommen wurde, 
dann in den Cumberlandsfluß, wo am 16. Februar Fort Donelfon in die Hände ber 
Unioniften fiel. Von da wendete ſich Foote wieder nad dem Miffiffippi und mit der 
Landarmee unter Pope zur Seite befesten fie 4. März Columbus auf der linfen 
und am 13. März New Madrid auf der rechten Seite des Fluſſes. Dann legte er 
den Waſſerweg von New Madrid nah der Miififfippinfel Nr. 10, der Hauptbarriere 
der Conföderirten, an, um derfelben in ben Rüden zu fommen, und bereit am 8. April 
mußte fich die Infel ergeben, wodurch das obere Miffiffippithal in die Hände der 
Untoniften fiel. Als kurz darauf das Landheer vom Miffisfippi abgezogen wurde, mußte 
Foote feine ferneren Unternehmungen hier aufgeben und dann wegen Krankheit vom 
Commando zurüdtreten. 

Forey, Elie Frederic, geboren 10. Januar 1804 in Paris, trat 1824 als 
Dffizier in ein nfanterieregiment, in welchem er 1830 den Feldzug nach Algier mit= 
machte; er wurde 1835 als Gapitän in ein leichtes Regiment verjegt und commanbdirte 
1836 bei dem erften Zug nad Conftantine eine Abtheilung Garabiniers, mit welcher 
er 1839 unter dem Herzog von Orleans zuerft durch die Eifernen Pforten drang. Von 
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1840 bis 1844 ftieg er vom Chef eines Jägerbataillond zum Oberſten eines Linien= 
regiments und blieb in Algier. Da er 1848 zur Nepublif hinneigte, erhielt er das 
Commando einer Brigade in Paris, und als er den Prinzpräfidenten beim Staatsſtreich 
unterftügt hatte, wurde er 1852 Divifionsgeneral. 1854 zog er an der Spibe ber 
4. Divifion in den Krimfrieg, und nachdem er eine Zeitlang im Piräus zur Objer- 
vation der Griechen gelegen hatte, nahm er an der Belagerung Semwaftapols Theil. 
Mit Canrobert in Mifhelligfeiten gerathen, murde er im März 1855 vom Kriegs: 
ihauplat abberufen und zum Befehlshaber von Oran ernannt, trat jedoch diefen Boften 
nit an, fondern erhielt 1857 das Commando der 1. Divifion in der Armee von 
Paris. Im Stalienifchen Kriege 1850 führte er die 1. Divifion des 1. Armeecorps, 
focht 20. Mai mit bei Montebello, 8. Juni bei Marignano und 24. Juni bei Sol- 
ferino, wo er Favriana ftürmte. Nach dem Frieden wurde er Senator und im 
September 1862 Befehlshaber der frangöfiichen Erpedition in Merico, wo er 18. Mai 
1863 Puebla und 10. Juli die Stadt Merico einnahm (f. oben ©. 494 ff.) Dafür 
wurde er zum Marfchall ernannt, zugleich aber auch Anfang October nach Franfreich 
zurüdgerufen und dann zum Chefcommanbdanten des 3. Armeecorps mit dem Haupt 
quartier Nancy ernannt, 

Frank, Karl Ritter v., geboren 1806 in Wien, befuchte die Pionniercorpsſchule 
zu Tuln und trat 1821 als Cadet in das Anfanterieregiment Hoch- und Deutjchmeijter; 
1838 machte er ald Hauptmann die Erpedition gegen Montenegro mit; im Italieniſchen 
Kriege 1848 und 49 ftand er erſt als Oberftlieutenant beim zweiten Nefervecorps unter 
Melden und commandirte dann als Oberft das Regiment Gyulai-Infanterie, mit welchen 
er unter d'Aspre bei Gravellone und S. Martino, bei Mortara und Novara, bei der 
Erftürmung von Livorno und zuletzt unter Stadion gegen Garibaldi focht; 1851 avan- 
eirte er zum Generalmajor und 1859 zum Feldmarichalllieutenant; als ſolcher zog er 
mit nad) Italien und wurde nach dem Frieden von Billafranca ad latus des com- 
manbirenden Generald im Banat und in der Serbifchen Wojwodſchaft und im November 
d. J. mit der Leitung der Generaldirection für Militär- und Juftizangelegenheiten 
betraut. Nachdem er 1861 in zeitweiligen Ruheſtand verfeßt worden war, wurde er 
1562 zum Geheimrath und ad latus des commandirenden Generald in Ungarn er- 
nannt und erhielt 19. Februar 1864 das Vortefeuille des Kriegs, welches er nad 
dem Prager Frieden 1866 wieder abgab. 

Friedrich Karl, Prinz von Preußen, einziger Sohn des Prinzen Karl und Neffe 
des Königs Wilhelm, geboren 20. März 1828, midmete fich ernftlih dem Militär: 
dienfte und machte 1848 als Ordonnanzoffizier des General Wrangel den Feldzug 
nad; Schleswig und 1849 ald Major im Stabe feines Oheims den Zug nah Baden 
zur Niederverfung der Revolution mit, wo er 20. Juli in dem Gefecht bei Wiejenthal 
verwundet wurde. Nachher avancirte er raſch in der Garbdecavallerie zum Brigade-, 
dann zum Divifionseommandeur und wurde 1859 an die Spitze des 3, Armeecorps 
geftellt. 1860 erjchien in Frankfurt im Drud „Eine militäriſche Denkſchrift von 
P. F. 8”, melde die Kampfweife der Franzofen Eritifirte und Anweiſung gab, wie 
jih Deutjchland im Falle eines Krieges gegen bdiefelben fiegreidh halten Fönnte, Ob— 
gleih die Schrift den Prinzen zum Berfaffer hatte, war fie doch ohne feinen Willen 
veröffentlicht, und er erhob Klage gegen den Verleger, derſelbe wurde jedoch freige: 
fprocen. In dem Kriege gegen Dänemarf erhielt Frievrih Karl im Januar 1564 
das DObercommando über das combinirte preußische Armeecorps, verſuchte nah dem 
Übergang über die Eider am 2. Februar einen Angriff auf Miffunde, fehte am 
6. Februar bei Arnis über die Schlei, wodurd er dazu beitrug, daf fi die Dänen 
vom Danewerf zurüdzogen, und ftürmte am 18. April die Düppeler Schanzen. Um 
18. Mat erhielt er MWrangels Stelle proviforifch und den 24. Juni definitiv das Über: 
commando über die allüirte preußifch = öfterreichifche Armee (f. oben S. 209) und trat 
nad dem Frieden in feine frühere Stellung ala Oeneralcommandant des 3. Armeecorps 
wieder ein. In dem Kriege Preußens gegen UOfterreich 1866 befeßte er im Juni das 
Königreih Sachen und z0g dann nad Böhmen. Er ift feit 1854 mit Marie, Tod)ter 
des Herzogs Leopold von Anhalt, vermählt. 
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Gablenz, Freih. Ludw. v., Sohn von Freih. Heinr. Ab. v. Gablenz (f. im Hauptiv. 
©. 830 f.), geb. 19. Juli 1814 in Dresden, erhielt 1826—30 feine militäriſche Bildung 
in der Ritterafademie dafelbft, trat darauf als Lieutenant in die ſächſiſche Neiterei, ver— 
taufchte einige Jahre fpäter den ſächſiſchen Dienft mit dem öfterreihifchen und avancirte 
zum Rittmeifter; er nahm 1848 als freiwilliger Ordonnanzoffizier im Stabe des Marſchalls 
Radetzky am Jtalienifchen Feldzug Theil, wurde Major und Generalftabschef des unter 
Schlik zufammengezogenen Corps in Balizien, wohnte als folder dem Ungarifchen Feld- 
zuge von 1849 bei und zeichnete ſich befonders in der Schladht von Kaſchau 4. Januar 
1849 aus, wo er an der Spitze von zwei Küraffierregimentern den Ungarn eine Bat» 
terie von 10 Geſchützen abnahm; er wurde dann, als Schlik den Befehl über das 
erfte Armeecorps erhielt, Oberftlieutenant, blieb aber Generaljtabschef. 1854 ging er 
als Generalmajor und Brigadecommandeur mit der öfterreichifchen Dccupationdarmee nad) 
den Donaufürjtenthümern, wurde 1857 wieder nach Italien verſetzt und zeichnete ſich 
dort im Feldzug von 1859 befonders bei Magenta (4. Juni) aus, wo er bie bereits 
fiegreihen Franzoſen über den Vaviglio Grande zurüdwarf, ebenſo bei Golferino 
(24. Juni), wo er mit großer Ausdauer das Dorf Capriana vertheidigte. 1863 
wurde er zum eldmarfchalllieutenant befördert und erhielt Anfang 1864 das Com— 
mando über das 25,000 Mann ftarfe fogenannte 6. Armeecorps, welches aus einem 
gleich ftarfen preußischen Armeecorps unter dem gemeinfamen Oberbefehl des preußifchen 
Feldmarſchalls Wrangel am 1. Februar nad) Schleswig einrüdte. Hier griff Gablenz 
zunädit die Danewerfsftellung an und zeichnete fi nad) deren Räumung in einer 
Reihe von Gefechten (befonders bei Dverfee 6. Februar und PVeile 8. Februar) aus, 
in welchen er die flüchtigen Dänen bis Jütland verfolgte, und begann Ende April die 
Belagerung der jütländiichen Feftung Fridericia, welche jedoch ſchon am 29. April von 
den Dänen geräumt und darauf bon den Ofterreichern befegt wurde. Von da an hatte 
Gablenz bis zu dem am 30. Dctober 1864 in Wien erfolgenden Friedensjchluß fein 
Hauptquartier in Holding und kehrte nad) demfelben Mitte November mit dem 6. Armee— 
corps nad Ofterreich zurüd und erhielt das Commando des 5. Armeecorps in Verona. 
Nach der Übereinkunft von Gaftein zwifchen Preußen und Ofterreich kehrle er im Auguft 
1865 als Statthalter von Holftein hierher zurüd, verließ aber das Land beim Ein— 
rüden der Preußen im uni 1866 mit den Truppen und erhielt ein Commando bei 
der böhmijchen Armee. 

Gerlach, ©. D. v., geboren 31. Auguft 1798 in Edernförde, trat 1813 als 
Fähnrich in das dänische Heer und war bis 1849 zum Öberftlieutenant avancirt, 
two er den Krieg gegen Schleswig - Holftein mitmadte und 1850 Gommandant der 
6. Infanteriebrigade und dann Dberft wurde, 1854 erhielt er das Commando ber 
1. Brigade und rüdte 1856 zum Generalmajor und Ende 1863 zum Öenerallieutenant 
auf. Bei dem darauf folgenden Kriege gegen Preußen und Ofterreih commanbdirte er 
die 1. Snfanteriedivifion und murde, nad de Meza's Abberufung, 1. März 1864, 
commandirender General der däniſchen Armee; er vertheidigte big zum 18. April die 
Düppelftelung, gab Anfangs Juli das Obercommando an von Eteinmann ab und 
ftarb 7. März 1865. 

Gondrecourt, Leopold Graf, ftammt aus einer franzöfifchen Emigrantenfamilie, 
geboren 1810, trat er 1825 im die Öfterreichifche Armee und avancirte bis 1859 zum 
Dberft; er commandirte im Stalienifchen Kriege das Infanterieregiment Airoldi und 
wurde darnach Generalmajor und Brigadier in Prag; im December 1863 rüdte er 
mit den Bundeserecutionstruppen nah Hamburg und focht im Januar 1864 unter 
dv. Gablenz als Commandant der Avantgarde gegen die Dänen am Danetverf, fiegte am 
3. Febr. bei Sellirk und focht 8. März bei Beil. Im Juni kehrte er nad) Dfterreich 
zurüd und focht 1866 wieder unter Gablenz in Böhmen gegen die Preußen. 

Grant, Sir James Hope, geboren 1808 auf Kilgrafton in der Grafſchaft Perth, 
wurde 1826 Cornet in der englijchen Armee, machte den Krieg in China 1840—42 
mit und diente dann in Indien, wo er 1854 bis zum Oberften aufrüdte; wegen feiner 
Auszeihnung in dem Indiſchen Aufftande 1857 und 58, den er durch den Übergang 
über die Gogra und die Vertreibung der Nefte der Nebellen über die Grenze bon 

Pierer’8 Zahrbüger. L 35 



538 II. Biographien 

Nepal beendigte, wurde er zum Generalmajor ernannt. Um die Nieberlage, wel 
die Chinefen den Englänbern unter Hope 1859 an den Peiho-Mündungen beigebr 
hatten, zu rächen, erhielt er 1860 das Commando über die englischen Landung 
truppen, eroberte die Tangfu= Forts, beſetzte Tientlin, ſchlug im September den Feind 
bei Hofo=tfchuang und bei Yan-tſchang und rüdte 13. Detober in Peking ein, worauf 
Friede geichlofjen wurde, f. oben S. 434. Grant avancirte zum Generallieutenant, 
war 1861—65 Überbefehlahaber der Truppen in der Präfidentfhaft Mabras um 
wurde dann Generalquartiermeijter der britiichen Armee. 

Grant, Ulyſſes Simpfon, geboren 27. April 1822 zu Mount= Pleafant in Dbio, 
befuchte 1838— 43 die Militärfchule zu Weftpoint und machte als Lieutenant feit 1845 
den Krieg in Merico unter Taylor und Scott mit; jeit 1847 war er Negimentöquar: 
tiermeifter, quittirte aber 1854 den Dienft beim Heer und ließ ſich erft im Staat: 
Miffouri ald Geometer und Landwirth, dann 1860 in Illinois ale Kaufmann 
nieder. Beim Ausbruch des Seceffionskrieges 1861 wurde Grant zum Dberften bes 
21. Freitwilligenregiments von Illinois und im Auguft zum Brigadegeneral ernannt. 
Seine Beftimmung war in ©.-D.-Miffouri zu operiren, um fi” mit dem von Kentuch 
beranrüdenden General Buell zu vereinigen. Mit 25,000 Mann und von ber Flotile 
unter Foote unterftügt marjchierte er an den Tenneſſee und nahm 6. Febr. 1862 Fort 
Henry, dann an den Cumberland und fchlug 15. und 16. Februar die Sonföderirten 
bei Fort Donelfon und nöthigte diefelben zum Nüdzug nad) Corinth an der ſüdlichen 
Grenze von Tennefjee. Im März wurde er zum Generalmajor befördert und an di 
Spige de3 neuen Militärbiftrietes Weft-Tenneffee geftelt. Ende März marſchirte et 
mit 40,000 Mann an ben Tennefjee hinauf und erreihte am 4. April Savannah, 
aber anftatt hier, nach der Verabredung, Buell's Ankunft abzuwarten, drang er allen 
gegen Pittsburg vor und wurde bier am 6. und 7. April von den Gonföderirten unter 
Sohnfton angegriffen und mit großem Berluft geichlagen (Schlacht bei Pittsburz- 
Zanding oder Sciloh). Seitdem führte Halled das Obercommando der Meftarme 
und nach ihm commandirte Grant unter Nofecrans, erhielt aber das Commando über 
die Weit = Tennefjees Armee wieder und fiegte 19. Sept. bei Yufa und 3.—5. October 
bei Gorinthb. Im Anfang Mai 1863 zog Grant auf Vicksburg und langte bei diefem 
Plate, nach mehrern über den Feind errungenen Siegen, am 18. an, fchlof denfelben 
fogleih ein und erhielt ihn (nad einem vergeblihen Sturm am 22. Mai) am 
4. Juli in Übergabe. Als Roſecrans am 19. October abberufen wurde, erhielt 
Grant den Oberbefehl in den Departements des Tennefjee, Cumberland und Ubie, 
gewann am 23.—26. November die Schlacht bei Chattanvoga und trieb den Feind 
nad Georgia. Am 2. März 1864 folgte Grant, zum Generallieutenant abancırt, 
auf Halled im Obercommando über die gefammten Streitkräfte der Unioniften; am 
5. und 6. Mat lieferte er mit dem Potomac= Heer den Gonföderirten unter Lee bie 
unentſchie dene Schladt in der Wilderniß weſtlich von Chancelloröville, zwang diefelben 
ſeit dem 19. Mai ihre Stellung in Spottjylvania, dann zwischen dem North: und South 
Anna zu verlaſſen und rüdte vor Petersburg, welches er am 15. Juni erreichte umd 
am 18. jtürmte, aber zurüdgeworfen ward, tworauf er im Auguft über ben James 
zurüdging und gegen Richmond operirte. Nachdem er ſich im März 1865 mit Sherman 
vereinigt hatte, erftürmte er am 2. April Petersburg, mworauf die Conföderirten aus 
Nihmond räumten und am 9. die nordvirginiſche Armee bei Appomattor = Courthoufe 
an Grant capitulirte. Nach dem Frieden nahm Grant als Chef der Unionstruppen 
fein Hauptquartier in Wafhington. 

afe, Heinrich Guftav Friedrih von, geboren 1797 in Zeig, trat 1815 als 
Unterlieutenant in die fächfifche Armee, avancirte 1837 zum Hauptmann, 1846 zum 
Major und 1849 zum Oberftlieutenant und machte mit feinem Bataillon 1849 den 
Schleswig- Holſteinſchen Kriegszug mit, wo er ſich durch feinen Antheil an der Erftürmung 
der Düppeler Schanzen am 13. April auszeichnete; 1850 wurde er Oberft, 1855 
Öeneralmajor und Commandant der Jägerbrigade und war mehre Jahre Commanbant | 
von Leipzig; er erhielt 1859 den Befehl über die 2. Infanteriedivifion, wurde 1860 
Generallieutenant und Gouverneur von Dresden und im December 1863 Oberbefehls- 
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baber der Erecutiondtruppen in Holftein; im Juli 1864 mußte er Rendsburg vor den 
Preußen verlaffen und zog fi im December mit den Executionstruppen aus Holftein 
zurüd. Er trat im September 1865 in Penfion. 

Halleck, Henry W., geboren 1815 in New York, befuchte bis 1835 die Militär- 
afademie zu MWeftpoint und wurde 1835 Secondelteutenant im ngenieurcorps und 
1836 Hülfslehrer der Artilleriewifjenfhaften in Weftpoint; 1846 wurde er beim Aus— 
bruch des Mericanifchen Kriegs nach Californien geihidt und 1848 zum Capitän be= 
fördert; 1849 war er Stabsjecretär des Generald Kearney und dann des Commodore 
Shubrid. 1854 gab er den Dienft auf und lebte in San Francisco, von wo er 
1861 beim Ausbruch des Bürgerkriegs als Generalmajor zur unioniftifhen Armee be- 
rufen wurde; im Januar 1862 ging er nad) St. Louis in Miffouri und befreite feit 
17. Februar mit Courtis und von Foote mit der Tennefjeeflotille unterftüst ganz 
Oſt-Miſſouri von den Conföderirten. Im März wurde er Oberbefehlshaber des Miffiffippi- 
departements und vereinigte nad) dem 7. April Grant3 und Buelld Armeen als Weft- 
armee unter feinem Obercommanbo, two er ſich aber den Conföderirten gegenüber fehr 
zaudernd benahm. Am 22. Juli ernannte ihn der Präfident Lincoln zum Oberbefehls- 
haber ſämmtlicher Uniongarmeen, in welcher Stelle er am 2. März 1864 dur Grant 
erjegt wurde; ſ. Nordamerikaniſche Freiftaaten. 

Herbillon, geboren 23. März 1794 in Chalons fur Marne, ftand erft im Civil- 
dienst, trat aber Ende 1813 zur Armee, machte al3 Offizier die Kriege bis zum Sturz 
des Kaiferd mit und wurde nach der Neftauration als Bataillonschef reactivirt; 1823 
var er mit in Spanien, ftand 1825—29 auf Guadeloupe und ſeit 1837 in Algier, 
mo er 1846 Brigadegeneral und Commandant der Subdiviſion Conftantine wurde; 
Ende 1849 nad Frankreich zurüdberufen, mwurbe er Commandant im Departement 
Bar und dann der 3. Divifion in Paris; Ende 1851 zum Divifionsgeneral ernannt 
wurde er der Armee in Lyon beigegeben, erhielt im Krimfriege ein Commando, mo 
er bejonders an der Tſchernaja und bei Traftir focht; im Stalienifchen Kriege war er 
Gouverneur von Genua, wurde 1863 zum Senator ernannt und ſtarb 25. April 
1866 in Paris. 

Hood, %. B., geboren um 1830 in Kentudy, wurde bei jeinem Austritt aus 
der Militäralademie zu Weftpoint 1853 Infanterieoifizier, wurde aber nad) zwei Jahren 
zur Gavallerie verſetzt und focht 1857 gegen bie Indianer. 1861 trat er beim Aus— 
bruch des Bürgerkriegs als Brigadegeneral in die Armee der Südftaaten; er diente 
hier Anfangs unter Lee in Virginien und erhielt dann als Generalmajor den Befehl 
über die 3. Divifion unter Longftreet. Im Juli 1864 wurde er der Nachfolger Joſeph 
Sohnftons als Commandant der Weftarmee der Conföderirten, welche unglüdlich gegen 
Sherman gefochten hatte, konnte aber den wichtigen Eifenbahnfnoten Atlanta nicht 
halten, fondern mußte, am 1. September bei Jonesborough von Sherman gefchlagen, 
Atlanta am 2. September räumen. Zwar gelang es ihm darauf in Georgia fi 
mehrer feften Pläte und der Päſſe im fühlichen Theil des Alleghanygebirgs im Nüden 
Shermans zu bemädtigen, aber Sherman nöthigte ihn bi8 Ende October die befegten 
Punkte wieder zu verlafjen und fi nad) Alabama zurüdzuziehen. Bon hier drang er 
Anfang November nad) Tenneffee vor und verfolgte die Unioniften nad Columbia 
und Naſhville, wurde aber bei letterm Ort 15. und 16. December von Thomas ge= 
Schlagen, mußte Tennefjee wieder verlaffen und zog ſich nad) Corinth zurüd, wo er 
am 23. Januar 1865 das Commando an R. Taylor abgab. 

Hoofer, Jofeph, geboren 1815 zu Habley in Maſſachuſetts, beſuchte 1833 — 37 
die Militärafademie zu Weftpoint, morauf er al3 Offizier der Artillerie in die Armee 
trat und in dem Kriege gegen Merico bi8 1847 bis zum Oberftlieutenant avancirte. 
Nach dem Frieden erhielt er eine Anftellung beim Quartiermeifterftab in Wafhington, 
nahm aber 1853 den Abfchied und lebte in Californien. Im Mai 1861 wurde er 
vier zum Brigadegeneral eines Freiwilligencorps ernannt und ging zur Armee, wo er 
n Auguſt als Brigadegeneral beftätigt ward. Er kämpfte erjt in Maryland, dann 
m linfen Potomacufer und folgte dem General M'Clellan als Chef einer Divifion nad) 

orktown und nahm an deffen refultatlofen Gefechten im Juni Theil; im November 
35* 
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erhielt er unter Burnfide den Befehl über das Centrum der Potomacarmee und foch 
13. December 1862 bei Fredericksburg mit, worauf er den Rüdzug über den Rappe: 
bannod dedte. Im Januar 1863 wurde er Burnfides Nachfolger im Commando va 
Potomacarmee und überfchritt feit 27. April den Nappahannod wieder, ward aba 
nad) der gegen Lee verlorenen Schladht bei Chancellorsville, 2.—4. Mai, am folgen 
Tage genöthigt über den Fluß zurüdzufehren. In Folge feiner vom Glück nicht be- 
günftigten Kriegsführung mußte er 28. uni das Commando an General Meade ab- 
geben. Er ging dann zur Weftarmee, wo er bei Chattanooga ftand und 27.—29. Drı. 
mit Smith die Conföderirten wieder aus ihren Pofitionen am Loofout:Mountain nad 
Be Ufer des Tenneffee vertrieb. Ende 1864 murbe er Militärgouverner: 
in Obio. 

Hope, Sir James, geboren 8. März 1808, trat 1820 in die engliſche Marir: 
und wurde 1827 Lieutenant, ala welcher er erft in Indien diente, dann Adjutant des 
Hafenabmiral3 in Plymouth war; 1830 wurde er Corbettencapitän und war bim 
lottenftationen von Nordamerika und Weftindien zugetheilt; 1838 avancirte er zum 
Sapitän zur See, wurde 1844 Commandant einer Dampffregatte an der Küfte von 
Südamerifa und war am 20. November 1845 bei der Schlacht auf dem Parama 
gegen Nofas, wo er ſich erſt zu Schiff und dann nad der Landung als Apdjutart 
Hothams jehr hervorthat und den Sieg über den Dictator entjcheiden half. Im November 
1857 zum Contreabmiral avancirt erhielt er dad Commando über die Flottenſtation in 
China und erlitt dort am 25. Juni 1859 die berüchtigte Niederlage an der Peibe— 
Mündung, ſ. oben ©. 432. 

Hunter, David, geb. 1804 im Staat New Jerſey, trat aus der Militärafabemt 
zu Weftpoint 1822 als Offizier in die Cavallerie und war von da immer bei den Züam 
der Unionstruppen gegen die Indianer betheiligt. Den Krieg gegen Merico madte « 
als Zahlmeifter mit. Im Seceſſionskriege erhielt er nad der Schlaht am Bull Run 
das Commando in Arkanfas und wurde im April 1862 an Sherman’s Stelle Ober 
commandant im ©.:D.:Departement. Als er in feinem Hauptquartier Port Noval ange 
fommen war, erllärte er fogleich fein Departement in Kriegszuftand und proclamını 
nicht nur die Aufhebung der Sklaverei in Süd-Carolina, Georgien und Florida (Melt: 
Staaten fein Departement befaßte), fondern reihete aud) fogleich Neger in fein Her 
ein, was aber fomwohl das Mifvergnügen der Soldaten erregte, als au die Mi; 
billigung der Regierung in Wafhington zur Folge hatte (f. oben ©. 474). Eeire 
Beitimmung die Häfen Savannah und Charlefton zu nehmen, fonnte er wegen ter 
Schwächung feines Corps durch die Entfendung von Mannfchaften an M’Elellanz 
Hauptarmee nicht ausführen und mußte fih auf die Behauptung der Inſeln zwiſchen 
jenen Häfen bejchränfen. Am 7. April 1863 verfuchte er mit dem Gontreadmiral 
Dupont einen Angriff auf Fort Sumter vor Charlefton, wurde aber von dem Feinde 
zum Rückzug genöthigt. Er commandirte dann in Virginien und folgte im Mai 1864 
Sigeln im Commando des Corps im Shenandoahthal, wo er am 5. Juni 1864 dal 
Corps der Conföderirten unter Bredenridge bei Piedmont ſchlug und zerfprengte; aber 
18. Juni bei Lynchburg befiegt, ging er nach Weſt-Virginien; von dort bald zurüd: 
gelehrt erlitt er zwar am Early bei Harper’3 Ferry eine Niederlage, gelangte - aber 
glüdlih nad Wafhington, wo fein Corps mit dem Sheridans verjhmolzen murde. 

Jackſon, Thomas Jonathan, genannt Stonemwall (d. i. Steinwall, Mauerfch, 
geboren 21. Januar 1824 in Clarfeburg (Virginien), widmete ſich dem Militärdienk 
in Weftpoint, wurde 1846 Artillerieoffizier und machte 1847 den Krieg gegen Merice 
mit, in welchem er rafch nad) einander zum Hauptmann und Major avancirte, nad 
dem Frieden aber wurde er 1848 Commandant von Fort Hamilton und 1852 Lehre 
der Mathematif an der Kriegsfchule zu Lerington. Beim Ausbruch des Bürgerkries 
trat er in die fübftaatliche Armee, erhielt das Commando der erjten pirgmifhen Br: 
gabe und ſchlug fi 2. Juli 1861 tapfer bei Martinsburg gegen Patterfon. Nad 
der Schlacht am Bull Run, 21. Juli, wo er den Sieg der Gonföberirten erfecta 
half, erhielt er als Generalmajor den Befehl in Weft:Virginien, wo er Fremo— 
und Roſecrans durch Nedereien im Shenandoahthal befhäftigte und 25. Mai 1862 U 
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Windefter den General Banks flug, worauf er zurüdfehrte und von dem ihn ver— 
folgenden General Fremont 8. Juni bei Croß Keys befiegt ward. In der fieben- 
tägigen Schlacht vor Richmond warf er am 27. die Unioniften unter Porter bei Gaines— 
Mills, unterlag dagegen 1. Juli bei Malvernhil. Dann vereinigte er ſich mit Zee 
und half die Unioniften unter M’Clellan an den james River zurüdwerfen; vor Pope 
mußte er am 9. Auguft bei Cedar Mountain weichen, befiegte denfelben aber in der 
zweiten Schlacht am Bull Run endlih am 30. Auguft. Harper’s Ferry, melches er 
darauf 14. September durch Gapitulation erhielt, mußte er bald wieder verlajjen; am 
Antietam hielt er dem Feinde zwar Stand, mußte aber dann nad) Virginien weichen ; 
darauf nahm er an dem Siege bei Fredericksburg, 13. December, über den unioniftischen 
General Burnfide Theil. In der fiegreichen Schladht bei Chancellorsville gegen Hoofer, 
am 2. Mai 1863, wurde er verwundet und ftarb 10. Mai in Guinea's Station, 
Vergl. Coofe, Stonewall J., New York 1866. 

ER Ant Graf Nikolaus, ſ. Ewdokimow. 
ohnſton, Albert Sidney, geboren 1803 zu Macon County in Kentucky, ſtudirte 

in 2erington und dann in Weftpoint, worauf er 1826 als Secondelieutenant in das 
6. Infanterieregiment trat; 1832 diente er al3 Generaladjutant Scottd in dem Kriege 
gegen die Indianer, nad deſſen Beendigung er nad Miffouri und dann nad) Teras 
auswanderte. In dem Kriege der Teraner gegen Merico 1835 wurde er bald Oberft 
und 1839 Kriegsfecretär der Republik Teras. Als der Krieg der Mericaner gegen bie 
Nordftaaten 1845 ausbrach, wurde er Commandant des erften teranifchen Regiments, 
mit weldem er 1846 bei Monterey focht. Bon dem Frieden bis 1849 privatifirte er, 
dann wurde er Kriegszahlmeifter, 1855 Oberft eines Cavallerieregiment® und comman= 
dirte 1857 die nach Utah ausgejendete Erpedition; nachdem er die Mormonen 1858 
befiegt hatte, wurde er Militärgouverneur von Utah. Im Bürgerfriege jtellte ihn die 
Regierung der Südftaaten fogleich an die Spite eines Theil der Armee in Virginien, 
wo er den Sieg am Bull Run 21. Juli 1861 gegen die Unioniften entjchied. Im 
Herbfte defjelben Jahres erhielt er das Dbercommando im Weften, mußte aber dort 
nach vielfachen Unglück Tenneffee räumen und nahm eine fefte Stellung bei Corinth 
ein; als er am 6, April 1862 Grant bei Pittsburgh Landing überfiel, wurde er von 
einer feindlichen Kugel durchbohrt. 

Johnſton, Joſeph E., geboren 1804 in Virginien, befuchte die Militärakademie 
zu Weftpoint, war 1838 als ngenieuroffizier beim Topographencorps, diente dann 
in Florida und machte 1846 als Gapitän den Mericanifchen Krieg mit; nad dem 
Frieden abancirte er bis 1859 bis zum Brigadegeneral und wurde Generalquartier- 
meifter, Beim Ausbruch des Bürgerkriegs erklärte er ſich für die Südftaaten und ftand 
zuerft in Virginien der Botomacarmee der Unioniften gegenüber ; erhielt aber Anfang 1862 
das Commando über den rechten Flügel bei Yorktown unter Lee. Als der Feind ihn bier 
in feiner feſten Etellung nicht anzugreifen wagte, aber ihn zu umgehen fuchte, fo 
räumte er feine Stellung, zog fi) gegen Richmond zurüd und poftirte ſich hinter dem 
Chikohominy bei Fair Dals, von wo aus er am 30. Mai einen Angriff auf die 
Unioniften madte, welchem am 31. Mai und 1. Juni eine blutige Schlacht folgte, 
welche mit dem Rüdzug der Conföderirten in ihre frühere Stellung endigte; Johnſton 
felbft mwurbe ſchwer verwundet. Nachher ftand er bei der Tennefjeearmee, wo er 
30. December und folgende Tage die Gefechte bei Murfreesborough gegen Rofecrans 
lieferte und endlich die Stadt räumen mußte. Am 11. Mai 1863 verlor er das Treffen 
bei Raymond gegen Grant und erhielt Ende December das Commando der con= 
füderirten Weftarmee in Georgia, mo er 4. Mai 1864 von Sherman von Chatta- 
nooga aus angegriffen wurde und nad) ver Schlacht bei Refacca, am 14. und 15. Mai, 
fi Hinter den Etowah und im Juli weiter über den Chattahochee zurüdziehen mußte, 
dort warb er vom 20. Juli in drei Schladhten bei Atlanta geichlagen. Er war 
bereit am 15. Juli des Commando’3 der Weftarmee enthoben und ging nun nad) 
Nord:Carolina, wo er Sherman gegenüberftand und, in ber Überzeugung den Krieg 
nicht mit Erfolg weiter führen zu können, am 18. April 1865 mit Sherman eine 
vorläufige Übereinkunft zur Herftellung des Friedens abſchloß, als dieſe aber die Be 
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ftätigung des Präfidenten der Norbftaaten nicht erhielt, fo ergab er fih an Sherman 
am 26. April auf diefelben Bedingungen wie Lee mit der nordbirginifchen Armee. 

Kanzler, Hermann, geboren 1822 zu Meingarten in Baden, trat 1845 als 
Soldat in ein italienifches Fremdenregiment und wurde in Vicenza Officier; nach der 
Entlafjung der Fremdenregimenter 1849 ging er nad Modena, wo ihn General Zucdi 
zu feinem Ordonnanzoffizier machte. Als der Papft zurüdgefehrt war, wurde Kanzler 
Hauptmann in Bologna und 1854 Major, bald darauf Oberftlieutenant und Platz— 
commandant in Bologna; bei der Erhebung der Romagna 1859 war er in Peſaro 
und Macerata und zeichnete fich 1860 als Brigabegeneral unter Yamoriciere aus; nad 
der Niederlage der Päpſtlichen bei Caftelfivardo im September 1860 ging er mit dem 
Heft der Truppen nad Nom, wurde Generalmajor der Infanterie und folgte im No— 
vember 1865 auf Merode als Prominifter des Kriegs im Kirchenftaate. 

Kauffmann, H. A. T., geboren 1819 in Rendsburg, trat 1836 in bie däniſche 
Armee, wurde im Generalftabe angejtellt und zog 1864 als Oberft und Generalftabs- 
chef unter de Meza in den Krieg gegen die deutjchen Großmächte; nach dem Aufgeben 
der Danewerlsjtellung trat er mit Meza von feinem Bolten zurüd und erhielt das 
Commando der 2. Jnfanteriebrigade bei Düppel; im Juni ging er als Generalmajor 
mit Quaade zu der Londoner Gonferenz und wurde nad dem Frieden Chef des Adju- 
tantenjtabs des Königs Chriftian IX. 

Koßebue, Paul v., ein Sohn des von Sand ermordeten Schriftſtellers v. K. 
trat in die ruffifche Armee und focht im Kaukaſus und dann in Polen, er wurde bier 
1843 Generalquartiermeifter und 1846 Generallieutenant und Stabschef der Kaula— 
fifhen Armee, wo er die Kämpfe gegen die Bergvölfer mit Auszeichnung mitmachte 
und zum Oeneraladjutanten ernannt wurde; 1853 ging er mit Gortſchakow als defjen 
Generaljtabschef nach den Donaufürftenthümern, machte den Krimfrieg mit und be— 
gleitete Gortſchakow 1856 nad) Polen; 1859 wurde er General der Jnfanterie und 
dann Gouverneur von Neu-Rußland und Beflarabien mit der Generalcommandantur 
des 7. Militärbezirks in Odeſſa. 

Lambert, Graf Karl de, ftammt aus einer franzöfifchen in der Revolution nad 
Rußland ausgewanderten Familie, geboren um 1815, trat in die ruffiiche Garde und 
abancirte bald zum Oberften und Flügeladjutanten; er machte 1849 den Hülfszug nad 
Ungarn mit und wurde nad der Nüdfehr von dort Generalmajor und Stabschef des 
1. Cavaleriecorps in Elifawetgrad; 1856 zum Generaladjutanten und Gencrallieutenant 
ernannt erhielt er 1857 den Auftrag die Militärcolonien im ſüdlichen Rußland zu 
reorganifiren. In der legten Polniſchen Revolution wurde er als General der Caval- 
lerie und Commandant der Erften Armee nad Polen gefendet, um Suchozanet als 
Gouverneur abzulöfen und die Beruhigung des Landes auf dem Wege der Milde zu 
verſuchen. Er trat diefen Poſten 24. Auguft an, verließ aber bereits nad den Gr: 
eignifjen des 15. October Warjchau wieder (f. oben ©. 293) und erhielt Urlaub auf 
unbestimmte Zeit. 

Zangiewicz, Maryan, geboren 5. Auguft 1827 zu Krotoſchin in Poſen, ftudirte 
feit 1848 in Breslau befonders Mathematif und trat dann in die preufijche Artillerie; 
1859 ging er nad Paris, wo er Lehrer an der polnischen Militärjchule wurde, und 
1860 nad Stalien, wo er fi als Adjutant des Generald Milbig an Garibaldi's 
Zug nad Sicilien und Neapel betheiligte. Nachher war er Lehrer an der polnifchen 
Militärſchule in Cuneo und hielt fih nad) Aufhebung derjelben in Paris und London 
in Angelegenheiten des polnischen Gentralausschuffes auf. Bon da ging er nad Polen, 
trat hier nach dem Aufftand des 14. Januar 1863 in Warfchau an die Spige eines 
polnischen Corps an ber galizischen Grenze und ernannte ſich felbjt hier am 10. Mär 
zum Obergeneral und Dictator von Polen, wogegen Mieroſlawſky vergebens proteftirte. 
Aber Langiewicz konnte fich gegen die Ruſſen nicht halten, fondern wurde 17. März 
bei Chrobrze und 18. bei Busk gefchlagen und trat am 19. März mit feinem Adju- 
tanten, der Henriette Puſſowojtow, auf öfterreichifches Gebiet über, wo er erft nad 
Tarnow, dann nah Krakau gebradt und 2. April in Tifchnowig in Mähren internirt 
wurde. Da er aber in der Nacht vom 26. zum 27. April einen Fluchtverſuch von 
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hier machte, fo wurde er nach der Feſtung Sofepbftabt in Böhmen abgeführt. Auf 
Anregung des jchweizeriichen Gefandten wurde er im März 1865 freigelafjen und zog 
nach Grenchen in Solothurn, wo er das Bürgerredht erhalten hatte. Die genannte 
Henriette Puſtowojtow, Tochter des 1858 in Turowice verftorbenen ruſſiſchen 
Generals Theophil PBuftowojtow, geboren um 1843, betheiligte fih an den politischen 
Demonitrationen der Polen, namentlih in Schitomir; fie wurde deshalb verhaftet, 
entfam aber nah Buchareſt, lernte Langietvicz Tennen, zu dem fie im Januar 1863 
nah Schydlowicz kam und als fein Adjutant nach Ausbruch der Revolution fungirte ; 
fie trat mit ihm im März auf öfterreichifches Gebiet über, wurde bier aber von ihm 
getrennt in Krakau eingefperrt, jedoch nad) Langiewicz' Abgang nad Tiſchnowitz freis 
gelaffen, worauf fie Frauenfleider anzog und zunädft nad Prag ging. 

Lannes, Guſtave Dlivier 2. Graf von Montebello, dritter Sohn des Jean 
Lannes Herzogs von Montebello, geboren 1807, betrat frühzeitig die militärifche Lauf: 
bahn und nahm als Freiwilliger Theil an der Algerifchen Expedition. Kurze Zeit 
nad der Revolution von 1830 verließ er Frankreich, um in Polen gegen Rußland 
zu dienen. Nach der Niederlage der Polen zurüdgefehrt, trat er wieder in ein Caval— 
lerieregiment, wurde Spahis= Offizier, zeichnete fih in mehrern Treffen gegen die Araber 
aus, namentlih in der Schladht von Ten-Salmat, und avancirte zum Escadrons-— 
chef. 1840 kehrte er nad) Frankreich zurüd, murde 1844 zum Oberftlieutenant der 
Dragoner, 1847 zum Oberſt des 7. reitenden Jägerregiments und Ende 1851 zum 
Brigadegeneral ernannt. Zu jener Zeit wurde er Adjutant des Prinzpräfidenten 
Louis Napoleon, mas er nad) Proclamation des Kaiferreihs blieb; 28. December 
1855 wurde er Divifionsgeneral und 1862 vom Kaiſer zum Commandanten bes Dccus 
pationscorps in Nom ernannt. Er ift jeit 19. Januar 1847 vermählt mit Adrienne 
de Billeneuve=Bargemont, Palaſtdame der Kaijerin. 

Lapinſky, Theophil, war vor 1848 öfterreichifcher Gavallerieoffizier und bethei= 
ligte fih an der Ungarijchen Revolution, nad) deren Befiegung er nad der Türkei 
und nad dem Kaufafus zu den Ticherfeffen ging; 1863 war er in Stodholm, von 
wo aus er eine Erpedition zu Hülfe der Inſurrection nad Polen überführen follte. 
Er fchrieb ein Buch über feinen Aufenthalt unter den Tſcherkeſſen. 

Lee, Robert E., der Sohn eines Grundbefiters in der Grafidaft Kent in 
Virginien, geboren 1808, erbielt feine militärifhe Bildung auf der Afademie in 
Weſtpoint und wurde dann Offizier; in dem Kriege gegen Merico commanbdirte er das 
Ingenieurcorps und wurde dann Director der Kriegsjchule zu Weftpoint. Nach dem 
Barifer Frieden 1856 bejuchte er mit M’Clellan den Schauplat des Krimfriegs. Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 wurde er ald Generalmajor proviforifch mit dem Ober: 
commando ber Truppen der Conföderirten in Virginien betraut, bi$ im Sommer Beau— 
regard dafjelbe übernahm. Als diefer im Februar 1862 nad) Tenneffee abging, erhielt 
Zee wieder den Befehl in Virginien und ftand mit 80,000 Mann den Unioniften 
unter MClellan bei Yorktown gegenüber, melde Stellung er bi8 Anfang Mai be- 
bauptete und fih dann vor Richmond bei Fair Dafs poftirte, von wo aus er am 
31. Mat und 1. uni den Unioniften eine große Schlacht lieferte und dann M’Clellan 
nöthigte fih von dem Chidahominy weg nach dem James River zu ziehen, wo er dem— 
jelben vom 26. Juni bis 1. Juli eine Reihe fiegreicher Gefechte lieferte. Dann er= 
folgten die Angriffe gegen Pope vom 20.—30. Augujt im Departement des Rappa— 
bannod und Shenandoah, wo die Gonföderirten bis Frederidsburg vordrangen. Am 
5. und 6. September überjchritt Lee den Potomac und drang in Maryland ein, zog 
fih aber nad einer Reihe von Gefechten vom 14. September an am 18. und 19. 
über den Fluß zurüd. Am 13, December fchlug er Burnfide bei Fredericksburg, 
worauf ſich die Unioniften über den Nappahannod zurüdzogen ; der zweite Sieg Lee's 
bei Fredericksburg und bei Chancellorsville am 2.—4. Mat 1863 über Hooler hatte 
dafjelbe Nefultat. Zee machte nun einen zweiten Einfall in Maryland und Bennfylvanien, 
wurde aber nady der Schlacht bei Gettysburg, 1.—3. Juli, von Meade zum Nüdzug 
zezwungen unb ging 13. und 14. Juli über den Potomac nah Virginien zurüd, 
Den 8. October überjhritt er den Rapidan, um Meade in den Nüden zu fommen, » 
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fehrte dann aber in feine verfchanzte Stellung Binter den Mine Run zurüd; gleiche: 
weiſe mußte Meade, melcher Lee angegriffen hatte, nach mehrern Gefechten am 1. De: 
über den Napidan zurüdfehren. Beim Beginn bes Feldzugs 1864 gingen die Unioniftr 
unter Grant 3.—4. Mai wieder über den Rapidan, und Lee, welcher Zongjtreet au 
Tennefjee an fich gezogen hatte, verließ feine Stellung hinter dem Mine Run un 
rüdte gegen Frederidsburg vor; am 5. und 6. Mat wurde die unentfdiedene Schlad 
in der Wilderniß, meftlih von Chancellorsville, gejchlagen, morauf fih Lee ncd 
Spottfylvania Court Houſe zurüdzog, wo er 10. und 11. geichlagen wurde; am 
20. verließ er feine Stellung bier und poftirte fih am 24. zmwifchen dem North= un) 
South- Anna; auch aus diefer Stellung von Grant vertrieben, ftellte er ſich nördlid 
vom Chidahominy auf und verfuchte am 30. den Feind anzugreifen, wurde aber zuräd: 
geichlagen. Von nun an mußte fich Lee vertheidigungsmweife gegen die Untoniften ver: 
halten, welche den Jamesfluß überfchritten hatten und gegen Petersburg und Richmond 
operirten. Ende Januar 1865 murbe er zum Oberbefehlshaber fämmtlicher conföde- 
rirten Truppen ernannt; indeß war die Sache der Gonföderirten ſchon ziemlich bof- 
nungslos geworden, und nachdem Grant am 2. April die Außenwerke von Peteräburz 
geftürmt hatte, verließ Lee diefen Pla und Richmond und retirirte gegen Danvile, 
wurde aber durch die Beſetzung Burferville'3 durch die Unioniften unter Ord von feine 
Rückzugslinie abgefchnitten, und ungeachtet der Präfident Davis von Danville aus cr 
6. April die Fortſetzung des Krieges proclamirt hatte, capitulirte Lee am 9. April bei 
Appomattor Court Houfe und ergab ſich mit der norbvirginifchen Armee von 26,000 
Mann an Grant, wodurd der Krieg im Wefentlihen beendigt wurde. 

Zongftreet, geboren 1820 in Alabama, befuchte die Militärafademie in Weß— 
point, worauf er 1838 als Dffizier in die Armee trat; 1846 und 47 machte er den 
Mericanifchen Krieg mit und wurde 1858 mit dem Range als Major beim Kriege— 
zahlamte angeftellt; beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 trat er als Brigadegenercl 
in die Armee der Conföderirten und fämpfte am Bull Run 21. Juli bei Johnſtons 
Corps; feit 1862 commandirte er al3 Divifionsgeneral eins der vier Corps unter Lee 
in Birginien und betheiligte fih an deſſen fiegreihen Schlachten; 1863 ftand er in 
Tennefjee und lieferte 14.— 17. November den Unionijten unter Burnfide glüdlice 
Gefehte am obern Tennefjee, verfuchte aber 29. November vergebens Knoxville zu 
ftürmen und mußte fid) vor Sherman zurüdziehen. 1864 verband er fi wieder mi 
Zee, wurde aber 5. Mai in der Schladht in der Wilderniß verwundet und mar bis 
Auguft Fampfunfähig; dann wieder activ wurde er Early im Shenanboahthale zur 
Hülfe gefhidt. Er kämpfte am 21. Auguft bei Charlestown und 19. September ba 
MWinchefter gegen Sheridan mit; im October erhielt er an Early's Stelle den Ober 
befehl im Shenandoahthale und beftegte die Unioniften am Gedar: Creef. 1865 ſtand 
er wieder als Divifionär bei Lee und wurde in ben letzten Entſcheidungslämpfen vor 
Richmond gefangen. 

Lyon, Nathaniel, geboren 1821 im Etaate Connecticut, wurde 1841 Offer 
und im Mericanifchen Kriege 1847 Gapitän; 1856 machte er ald Compagniechef dr 
Zug nad Kanfas zur Unterbrüdung ber Freibodenmänner mit; darauf privatifirte 
er in St. Louis, Im Bürgerkriege wurde er zum Brigadegeneral der Unioniftn 
und Commandanten in Miffouri ernannt, wo er Gt. Louis für die Union be 
bauptete und am 17. uni 1861 die Conföberirten bei Booneville fchlug; er ze 
dann nad dem äußerſten Welten Miffouri’3 und mollte nah dem Siege bei Du: 
Spring, am 2. Auguft, den Feind unter M’Cullogh am 10. Auguft am Wilſon's End 
bei Springfield angreifen, fiel aber bier. . 

Mac Cal, George Arhibald, aus Pennfyvanien, wurde 1822 Lieutenant um 
machte den Krieg gegen Florida, fowie den gegen Merico 1846 und 47 im General 
ftabe Taylors mit; nachdem er 1850 Oberſt und Generalinfpector geworden war, verlic 
er 1853 den Dienft und wurde Landmann in Cheſter County. Im Seceffionätrier 
trat er wieder zur Armee und wurde Generalmajor der pennfplvanifchen Truppen un 
Brigadier der Freitilligen unter M’Donnel. Am 1. Juni 1862 wurde er mit 10,000 
Dann zu M'Clellan nad Birginien verſetzt, welcher gegen Richmond operirte, und nah? 
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dort an dem fiebentägigen Gefechte im uni Theil, namentlich wurde fein Corps am 
27. Juni an der Gained Mühle und am 30. arg mitgenommen; er felbft wurde am 
legten Tage, 1. Juli, in Malvern Hill verwundet und gefangen. 

M'Clellan, George B., geboren 3. December 1826 in Philabelphia, erhielt 
1842 — 46 feine Ausbildung in der Militärafademie zu Weftpoint, trat dann als 
Lieutenant ind Ingenieurcorps der Vereinigten-Staaten= Armee und nahm als folder 
am Mericanifchen Feldzug Theil, wo er fih namentlid in den Schlachten von 
Contreras und Churubusco (19. und 20. Auguft 1847) auszeichnete und bald darauf 
für feine bei der Erftürmung der Forts Molino del Ney und Chepultepec bewieſene 
Tapferkeit zum Gapitän befördert wurde. Nach dem Frieden wurde er als Lehrer bei 
der Afademie in MWeftpoint angeftellt, leitete darauf den Bau des Forts Delaware und 
ging darauf nad) Teras und New Merico, wo er bei der Bermefjung ber Linie für 
die projectirte Eifenbahn nad dem Stillen Meere befhäftigt war. 1855 machte er im 
Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten eine Reife nad) der Arim, um im 
Hauptquartier der alliirtten Engländer und Franzofen den Kriegsoperationen beizu= 
wohnen, fam aber erft nad dem Fall des Malakow dort an. Nach Amerika zurück— 
gelehrt, wurde er 1857 technifcher Director der Gentraleijenbahnen von Illinois und 
Ohio. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs im Frühjahr 1861 ernannte ihn der Gouver— 
neur von Ohio zum Generalmajor und Chef der Miligen dieſes Staates; fodann im 
Mai 1861 zum Generalmajor in der Unionsarmee befördert und mit dem Commando 
in Weft-Birginien betraut, erfocht er am 11. und 14. Juli bei Rich Mountain und 
St. George zwei Siege über die Seceffioniften, worauf Weft-Virginien vollftändig vom 
Feinde geräumt wurde. Nach der Niederlage der Unionstruppen bei Manaſſa's Junction 
am Bull Run 21. Yuli wurde er nah Wafhington berufen, um den Oberbefehl über 
die gefammte Bundesarmee zu übernehmen, melden er audy nad) dem Rüdtritt Scott’3 
1. Nov. 1861 antrat (f. oben S. 469. 472). Am 11. März 1862 wurde fein Ober- 
befehl auf die Potomacarmee beſchränkt und er felbjt nach der unglüdlichen fiebentägigen 
Schlacht bei Richmond (25. Juni bis 1. Juli 1862) feiner Stellung enthoben, da 
man ihm den Verluſt derjelben hauptſächlich zufchrieb, ihn überhaupt feiner demokra— 
tifchen Gefinnung halber mit Mißtrauen betradytete und ihn der Sympathie für die 
Seceffioniften bejchuldigte. Bei der Vorbereitung zur Präfidentenwahl für die Periode 
1865—69 im Herbjt 1864 wurde er von der demokratischen Bartei durch eine Plat- 
form in Chicago zum Candidaten aufgeftellt, unterlag aber bei der Wahl am 8. Nov. 
gegen Abraham Lincoln, den Gandidaten der republifanifchen Partei (ſ. oben ©. 484 f.) 
und wurde dann ngenieurchef bei einer Eifenbahn in New Jerſey. 1864 und fol- 
gende „jahre bejuchte er Europa. Er ſchrieb: Manuel of the art of war, Wafhington 
1848; Report of Capt. M’C., one of the officers sent to the seat of war of Europe 
in 1855 and 56, ebend. 1858, 

Macpherfon, James B., geboren 1828 in Sandusfy County (Ohio), diente 
nad Beendigung feiner Studien zu Weftpoint im Ingenieurcorps in Californien und 
Maſſachuſetts und wurde zu Anfang des Bürgerkriegs 1861 Oberfilieutenant und Ad— 
jutant des General Halled, mit dem er im April 1862 bei Shiloh focht. Zum 
Generalmajor ernannt erhielt er 1863 das Commando des 17. Armeecorps bei Grant 
in Tennefjee, wo er im November Theil an der Schladht bei Chattanvoga nahm, und 
im März 1864 unter Sherman das Commando der Tennefleearmee, und focht in allen 
Kämpfen des Obergenerals bei deffen Operationen gegen Atlanta in Georgien, bis er 
20. Juli 1864 vor Atlanta fiel. 

Magruder, John Banthead, geboren um 1800 in Virginien, trat aus ber 
Milttärafademie zu Weftpoint 1830 als Lieutenant in die Artillerie und machte ben 
Mexicaniſchen Krieg 1846 und 47 mit; ba er nicht nach Wunfch avancirte, machte er 
eine Reife nach Europa und nahm nad feiner Rüdfehr 1861 Dienfte in der Armee 
der Seceffioniften, wurde General und fämpfte mit feinem Corps unter Zee (f. d.) in 
Birginien gegen die Unioniften. 

Meade, George, ein Benniglvanier, geboren 1815 in Barcelona, wo fein Bater 
damals ameritanifcher Conſul war; 1831—35 befuchte er die Militärafademie in MWeft- 
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point und trat dann ala Lieutenant in die Artillerie; 1836 verließ er den Dienft, um 
fih bürgerlichen Beſchäftigungen zu widmen; 1842 trat er als Dffizier beim Topogra= 
phifchen Ingenieurcorps wieder ein und machte 1846 und 47 den Krieg gegen Merico 
mit. 1856 abancirte er zum Gapitän und erhielt zu Anfang des Bürgerkriegs den 
Befehl über eine Brigade pennfylvanifcher Freiwilliger in der Armee der Unioniften und 
wurde bereit3 Ende Auguft zum Brigadegeneral ernannt. Beim Zug über den Botomac 
im März 1862 ftand er erjt bei M' Dowell, dann bei der Hauptarmee unter M'Clellan 

» und mar bei den fiebentägigen Kämpfen vor Nihmond im uni. Dann focht er an der 
Epite der pennſylvaniſchen Reſervediviſion gegen die Conföderirten in Maryland und 
erhielt im Januar 1863 unter Ernennung zum Generalmajor das Commando des 
5. Corps; nad) der Schlacht bei Chancellorsville, Anfang Mat, dedte er den Rückzug 
Hoofers und erhielt am 28. Juni an defjen Stelle das Commando über die Potomac— 
armee; er rüdte nun gegen die Conföderirten, welche wieder in Maryland und Penn— 
fulvanien eingedrungen waren, und nöthigte fie zum Nüdzug an den Potomac und 
Mitte Juli über diefen hinaus; von da ftand er dem Feinde unter Zee an dem Ra— 
pidan und Nappahannod in Virginien entgegen, ohne daß es zu Hauptſchlachten Fam, 
zudem mußte Meade Verftärfungen nach dem Welten ſchicken, mwodurd feine Armee auf 
45,000 Mann herablam. Ende September nahm er Poſition bei Poplar = Grove, füd- 
weftlih von Petersburg, machte aber vergebens Berfuche zur Bejetung der South— 
Side - Eifenbahn. Am 6. April 1865 ſchlug er mit Sheridan die Conföderirten bei 
Farmville und am Gailor’3 Creef. 

Merode, Franc. Kaver Graf von, jüngfter Sohn des 1857 in Brüffel verftor- 
benen Grafen Felir, geboren 26. März 1820, wählte in feiner Jugend die militärifche 
Laufbahn und war in der belgischen Armee bis zum Capitän avancirt, nahm dann 
Urlaub und mohnte einem Feldzuge der Franzofen unter Zamoriciere bei; fpäter trat 
er in ben geiftlihen Stand, wurde Kammerflerifer und Hausprälat des Papftes und 
in Mai 1860 päpjllicher Kriegsminifter, als welcher er Lamoriciere an die Spite der 
päpftlichen Truppen gegen die Piemonteſen rief; er wurde im October 1865 entlaffen. 

Meza, Julius de, ftammte aus einer alten portugiefiichen Sfraelitenfamilie, welche 
fih Mitte des 16. Jahrhunderts in Kopenhagen niederließ und zum Chriftentbum über- 
trat, geboren 14. Januar 1789 (1792) in Helfingör, mo fein Vater Arzt war, trat 
1807 in die dänifche Artillerie, nahm aber bald den Abſchies aus dem activen Dienite 
und blieb bis 1842 Lehrer bei der Artilleriefchule und fpäter bei der Militäratademie 
in Kopenhagen. Dann trat er wieder als Major in Dienft und murde 1848 Com— 
mandeur ber Seldartillerie, ftand bei Bau, Schleswig, Nübel, Düppel und war in allen 
damaligen Gefechten, wurde Oberft und Brigadechef und übernahm Mitte 1849 den 
Befehl auf der Inſel Alfen über 15,000 Mann. Er betheiligte fih dann am Kampfe 
bei Fridericia (6 Juli), wurde darauf Generalmajor und 1. Januar 1850 Chef der 
ganzen Artilleriebrigade. Er wurde nah dem Frieden Generalinfpector der Artillerie, 
commandirender General in Schleswig und Sütland, 1860 ©enerallieutenant und 
1863 Gommandeur des erjten Generalcommando’3 in Kopenhagen. Zu Weihnachten 
1863 wurde er Oberbefehlshaber der dänischen Armee für den Krieg gegen die Deut: 
fchen, aber in Folge der Räumung der Danewerfftelung 5.—6. Februar 1864 abbe- 
rufen; nachher vom König zum wirklichen Infanteriegeneral ernannt ftarb er 17. Sep: 
tember 1865. 

Miljutin (Millutin), Alerander, geboren um 1815, diente erft in ber ruſſiſchen 
Artillerie und dann im Generalftabe, beichäftigte fi aber daneben viel und erfolgreich 
mit der ruſſiſchen SKriegsgefchichte, beim Ausbruch des Krimkrieges war er Oberft 
und wurde vom Kaiier Nikolaus in die damals gebildete Privatmilitärfanzlei berufen; 
er abaneirte noch im Jahre 1854 zum Generalmajor und Generaladjutanten und 1856 
zum Oenerallieutenant und Chef des Generalftabs des Fürften Barjatinſky, als diefer 
dad DObercommando im Kaufafus erhielt; er nahm hervorragenden Antheil an den 
Thaten, melde dem Kriege dort einen glüdlihen Ausgang für Rußland gaben, fo 
namentlich bei der Operation gegen Weden und bei der Gefangennahme Schample. 
Im November 1860 wurde er dem Kriegsminifter Suchozanett adjungirt und 1962 
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felbft Kriegaminifter. Er fchrieb über das Leben und bie Thaten bes Grafen Sumworom, 
Petersburg 1845. 

DOrteja, Gonzalez 3., mericanifcher General, war urfprünglid ein Advocat und 
wurde dann erit Secretär und fpäter jelbft Gouverneur der Provinz Zacatecas; in 
dem Kampfe der Radifalen gegen die Klerifalen jeit 1858 ftellte er fich auf die Seite 
der Erftern, melde von Juarez geführt wurden, und trug durch feinen Sieg über die 
Letztern bei Galpulalpam im December 1860 zum Sturze Miramon's mefentlich bei. 
Gleichwohl unterftügte er, felbjt ehrgeizige Abfichten hegend, den Präfidenten Juarez 
nicht nachdrücklich, als diefer ihn im Herbſt mit feinen ‘Brovinzialtruppen zur Haupt- 
armee unter Zarogoza gegen die Franzoſen berief; erft Ende Mai 1862, nad) der Nieder— 
lage der Franzoſen bei Puebla, fam er mit 6000 Mann zu Zarogoza, aber fein Corps 
wurde 13.—14. Juni von den Franzoſen überfallen und zerftreut. Er commanbdirte 
nachher die mericanifchen Truppen in Puebla, wo er, feit 18. März 1863 von den 
Franzoſen belagert, fih am 18. Mai an Forey ergab. Bei der nachmaligen Spaltung 
der republifanischen Partei wurde Orteja im März 1864 von Juarez gegen den 
Seceffionijten Vidaurri gefhidt, welcher vor Drteja am 26. März Monterrey räumte, 
welches diefer am 28. bejegte, worauf Juarez den Sitz der republifanifchen Regierung 
hierher verlegte. Als der Präfident im Auguft vor den Franzoſen von bannen ges 
wichen war, wurde fein Heer unter Orteja, Negrete und Carbajal am 21. September 
bei Ejtanzuela angegriffen und zerfprengt. 

Dutram (fpr. Auträm), Sir James, geboren 29. Juni 1803 in Butterley-Hal 
(Derbyfhire), trat in die indifch=britifche Armee und wurde 1854 britifher Refident 
in Zufnow; Ende 1856 commanbirte er die englifche Erpedition gegen Perfien von 
Indien aus und fehrte nad der Einnahme von Mohammerah, im März 1857, nad) 
Indien zurüd. Hier nahm er hervorragenden Antheil an der Belämpfung der Rebellion, 
drang im September 1857 mit Havelod in Luknow ein und vertheidigte diefen Platz 
bis zur Ankunft Campbells, 19. November. Er befiegte darauf die Rebellion in ver— 
fchiedenen Gefechten und wurde nach mwiederhergeftellier Nuhe im März 1858 oberiter 
Givilcommiffär von Dube. 1860 kehrte er nach England zurüd und ftarb im Früh— 
jahr 1863. 
er Hope, John, geboren um 1820 in Kentudy, ftudirte feit 1838 die Militär- 
wiſſenſchaften in Weftpoint und trat dann als Dffizier in das Corps der Topographiſchen 
Ingenieure; im Mericanifhen Kriege avancirte er 1847 zum Gapitän, verließ aber 
dann den Kriegsdienſt und wendete fih nad) Illinois, wo er ſich bürgerlichen Beichäf- 
tigungen widmete. Beim Ausbruch des Bürgerfrieges 1861 wurde er ald unioniftifcher 
Brigadegeneral nah dem Nordweſten gefendet, um dort die Freiwilligencorps zu orga= 
nifiren; zu Anfange 1862 erhielt er das Commando über 15,000 Mann, mit denen 
er, begleitet von Foote's Flotille, von Cairo aus die Conföberirten aus den befeftigten 
Punkten am Miffiffippi vertreiben follte, um die Verbindung derſelben auf beiden 
Ufern des Fluffes zu unterbreden. Im März befeste er Columbus und New Madrid 
und eroberte am 8. April die Miffiffippiinfel Nr. 10 (f. unter Yoote), wodurch den 
Unioniften das ganze obere Mijjtjfippitbal in die Hände fiel. Zum Generalmajor er= 
nannt wurbe er darauf von hier zu der Meftarmee unter Halled am Tennefjee abbe= 
rufen und verband fih am 30. April mit diefer bei Hamburg. Hier erhielt er das 
Commando über die Miffiffippiarmee, ungefähr 30,000 Mann, und bildete die 
Avantgarde der Weſtarmee; am 30. Mat bejette er das von den Conföderirten vers 
laffene Corinth und verfolgte den Feind nah Süden. Ende Juni wurde er zur Po— 
tomacarmee verſetzt, mo er den rechten Flügel von dem Corps der Generale Fremont, 
Banks und MDowell, gegen 60,000 Mann im Shenandoahthale und an der Eifen- 
bahn von Alerandria nah Gorbonsville commandirte; hier beftand er die unglüdlichen 
Gefechte am 20.—30. Auguft gegen Jackſon und Lee, melde mit feiner Niederlage in 
der zweiten Schlacht am Bull Run endigten und worauf fid Anfang Eeptember die 
ganze unioniftiiche Armee nad Wajhington zurüdzog; Pope ward nun vom Commando 
abberufen und erhielt das Commando gegen die aufſtändiſchen Indianer in Minnejota. 

Porter, David, geboren 1814, widmete ſich dem Seeweſen und trat 1829 als 
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Midfhipman in die norbamerifanifche Marine ein; er war 1845 als Lieutenant im 
Mericanifhen Golf ftationirt und nahm an den Geeoperationen im Kriege gegen Merico 
1846 und 47 Theil; 1849 verließ er den Kriegsdienft und trat als Schiffscapitän bei 
der Pacific Mail Compagny ein, fehrte aber beim Ausbruch des Bürgerkriegs in den 
Dienft der Union zurüd und erhielt bald das Commando der Mörferflotille bei ber 
Flotte unter Farragut, mit welcher er zur Einnahme New Orleans’ 26. April 1862 
beitrug. Dann erhielt er den Befehl über die Mörferflotille bei Foote's Flotte auf 
dem obern Miffiffippi, welche 18. Juni bis 5. Auguft gegen Vicksburg operirte. Darauf 
fehrte er zu Farragut zurüd und dedte mit feiner Flotille auf dem James Niver den 
Nüdzug der Potomacarmee unter M’Clellan. Ende 1862 erhielt er, unter Ernen- 
nung zum Rearadmiral, das Obercommando über ſämmtliche Flotillen auf dem Miſſiſſippi 
und begleitete 27. December Sherman zum erneuten Angriff auf Vidsburg; audy diejer 
war vergebend. Ende Januar 1863 erſchien er zum dritten Male vor diefer Feſtung, 
aber erſt am 16. April paffırte er mit der Flotille die Mauern von Vidsburg und 
ftellte fo die Verbindung mit den von unterhalb operirenden Schiffen Farraguts ber; 
nun wurde im Mai das Landheer vom rechten auf das linke Ufer des Miſſiſſippi ge— 
führt, Vidsburg am 18. und 19. zu Wafjer und Lande eingefhloffen, bombardirt und 
am 4. Juli zur Übergabe gezwungen. Darauf ficherte er befonders ben Flugverkehr 
gegen die conföderiftifchen Birateufchiffe. Am December 1864 machte er den Zug gegen 
Wilmington mit General Butler, bombardirte jeit 24. December das ort Filber, mußte 
aber 27. unverrichteter Dinge abziehen. Die zweite Erpedition dahin unternahm er mit 
General Terry am 12. Januar 1865, wo er nad Erftürmung des Forts Fiſher am 
15. Januar auf dem Cape-Fear River aufwärts ging und die Landtruppen zur Er— 
oberung Wilmingtond? am 22. Januar unterftüßte. 

Haven, v., geboren 1808, trat 1826 bei einem preußifchen Infanterieregimente 
ein und wurde 1827 Lieutenant und 1846 Hauptmann; 1848 focht er in den Herzog— 
thümern bei Schleswig und Düppel mit und abancirte 1852 zum Major, 1857 
zum Überftlieutenant, 1859 zum Oberſten und Commandanten bes 1. rheinischen 
SInfanterieregiments, 1863 zum ©eneralmajor und Commandanten der 10. Infan— 
teriebrigade. Im Februar 1864 rüdte er mit feiner Brigade in Holftein zur Be— 
fegung der preußifchen Etappenpläße ein und wurde im März mit dem 8. und 18. 
Snfanterieregiment gen Düppel berufen, mo er in dem Gefecht gegen die Dänen 
28. März bis an den Fuß der Düppeler Schanzen vorbrang; am 18. April erftürmte 
er mit feiner Brigade die Schanzen Nr. 8 und 9, mobei er am Fuße verwundet wurde; 
er jtarb in Folge der Amputation am 27. April 1864. 

NReigenftein, Freiherr Heinrih, aus dem Haufe Schwarzenftein Untern Theile 
des Hauptftammes von Schwarzenftein, Oheim des jegigen Chefs diejes Haufes, Frei: 
herren Egmont, geboren 2. October 1796, machte im preußifchen Heere den Krieg gegen 
Frankreich 1813—15 mit und wurde nad) dem Frieden in den Generalftab verfegt und 
zugleich als Xehrer an der Kriegsjchule angeftellt; 1848 war er Chef des Generalftabs 
beim 6. Armeecorps, dann Commandeur der 21. Sinfanteriebrigade, wurde 1854 Mi- 
litärbevollmächtigter und Oberbefehlshaber der Bundestruppen in Frankfurt und 1858 
Vicegouverneur der Bundesfeftung Mainz; 1860 fchied er ald General der Infanterie 
aus dem activen Dienft, lebte in Potsdam und ftarb hier 6. November 1865. Er 
fchrieb auch verſchiedene kriegswiſſenſchaftliche Werke. 

Reynolds, John Fulton, geboren 1820 in Bennfylvanien, befuchte die Militär- 
akademie zu Weftpoint und wurde 1841 Unterlieutenant bei der Artillerie; nachdem 
er 1846 und 47 den Krieg gegen Merico mitgemacht hatte und Major getvorden war, 
diente er unter Mool in Californien und im Dregongebiet gegen die Indianer; er 
wurde dann Oberftlieutenant des 14. Ynfanterieregiments, mit welchem er beim Aus— 
bruch des Bürgerkriegs 1861 zu M’Clellan in Weft-Virginien ftieß, anancirte bald zum 
Brigadegeneral und commandirte in ben Gefechten im September und October gegen 
den fübftaatlihen General Lee. Ende 1861 wurde er der Abtheilung der Potomacs 
armee unter M'Call zugewieſen, zog mit gegen Richmond und erhielt nach der Nieder: 
lage der Norditaaten bei Sreberidäburg Ende 1862 ben Befehl über das 1. Armeecorps 
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unter Hoofer; er mar bei der unglüdlichen Schlacht bei Chancellorsville Anfang Mai 
1863 und blieb 1. Juli 1863 bei Gettysburg. 

Roon, Albrecht v., geboren 30. April 1803 zu Pleushagen in Pommern, bes 
ſuchte ſeit 1816 die Cabettenanfiaiten zu Kulm und Berlin und wurde 1821 Lieutenant 
in einem Infanterieregiment; nachdem er darauf 1824—27 auf der Allgemeinen 
Kriegsichule in Berlin ftudirt hatte, wurde er 1828 Lehrer beim Cadettencorps und 
1835 an ber Allgemeinen Kriegsichule, von 1833 an auch bei den topographijichen 
Bermefjungen im Generalftab verwendet. 1836 wurde er ald Hauptmann in den 
Großen Generalftab verfegt und avancirte hier 1842 zum Major, unterrichtete auch) 
zugleich den Prinzen Friedrich Karl in den Militärwiſſenſchaften, den er dann auch 
auf die Univerfität Bonn begleitete. Im Frühjahr 1848 in den Generaljtab des 
8. Urmeecorps berufen, wurde er bald deſſen Chef und machte als foldyer 1849 den 
Feldzug gegen die Aufftändifchen in Baden mit; 1850 wurde er Oberftlieutenant und 
dann Gommandant des 33. nfanterieregiments und 1851 Oberft; 1856 erhielt er 
das Commando der 20. nfanteriebrigade in Pofen und 1858 der 14. Divifion in 
Düffeldorf, wurde aber 5. December 1859 an Bonin’s Stelle als Kriegsminifter ing 
Gabinet berufen und erhielt im April 1861 auch zugleich das Portefeuille der Marine. 
Als Minister fiel ihm bejonders die Aufgabe zu die Neorganifation der Armee ins 
Werk zu fegen; ſ. oben ©. 123 ff. Er ſchrieb: Grundzüge der Erd-, Völfer- und 
Staatenfunde, Berlin 1832, 2 Abth., 3. X. 1847—53, 3 Abth.; Anfangsgründe 
der Erd-, Völker- und Staatenfunde, ebend. 1834, 11. U. 1860; Militärifche Län- 
derbefchreibung von Europa (der 11. Bd. der Handbibliothef für Offiziere), ebend. 
1837; Die Iberiſche Halbinfel, 1837 (unvollendet); Das Kriegstheater zwiſchen Ebro 
und Pyrenäen, ebend. 1839. 

Roſecrans, William Starfe, geboren 1819 in Delaware County in Ohio, wurde 
nah Abjolvirung feiner Militärftudien zu Weftpoint 1841 Offizier im Geniecorps; er 
war anfangs bei dem Bau mehrer Feſtungen beihäftigt, dann auch Lehrer in Weit: 
point; nachdem er feine Stelle aufgegeben hatte, wendete er fih nad Cincinnati, wo 
er 1853 Givilingenteur wurde, und dann nad) Virginien, two er zu Kanawha Director 
einer Steinfohlengrube war. 1861 mar er wieder in Cincinnati und bon bier trat er 
in die Unionsarmee und kämpfte ald Oberft unter M’Clellan in Weit-Birginien; für 
feine Auszeichnung bei Rih Mountain im Juli 1861 murbe er zum Brigadegeneral 
ernannt und erhielt nah M’Clellans Abberufung zur Potomacarmee das Dbercom- 
mando in Weft-Virginien, welches Land er bis Ende des Jahres vom Feind fäuberte. 
Als im Juli 1862 Halled nad) Wafhington berufen wurde, folgte ihm R. im Com— 
mando im Militärbezirt Miffiffippi, mo er 3. October 1862 die Südftaatler unter 
Price und Ban Dorn bei Corinth zurüdwarf. Darauf mit dem Oberbefehl der Weit: 
armee betraut befiegte er in der Schlacht bei Murfreesborougb 30. December 1862 
bis 3. Januar 1863 endlich den Feind unter Johnſton, wodurch er die Abficht der 
Südftaatler Tennefjee wieder zu erobern vereitelte; im Frühjahr drängte er dann Bragg 
hinter den Tennefjee zurüd und ging im Auguft felbft über den Tennefjee und bejegte 
am 9. September das von den Gonföderirten geräumte Chattanooga; als er aber von 
bier aus Bragg am Chidamauga=Greef angriff, wurde er 19. und 20. September 
gänzlich gejchlagen und mußte ſich nach Chattanooga zurüdziehen, tworauf er im October 
durh Grant im Commando erjegt wurde; im Januar 1864 erhielt er den Poſten als 
Chef des Mifjouridepartements. 

Novere, Alejandro della R., ein Piemontefe, ftand 1859 im Kriege gegen 
Dfterreich an der Spige der Militärverwaltung und dann ſeit Mitte 1860 als General- 
lieutenant in Sicilien, wo er im April 1861 Generalftatthalter wurde. Von Anfang 
September 1861 bis März 1862 tar er Kriegsminifter und führte dafjelbe Portefeuille 
vom März 1863 bis September 1864 im Minifterium Minghetti. Gein Bruder, der 
Mardyefe Federigo della R., General der Artillerie und früher Gouverneur ber 
Prinzen von Genua, ftarb 1. Januar 1865. 

Schmalz, Chriftian v., geboren 1787 in Sweibrüden, trat in die baierfche Armee 
und machte die Yeldzüge feit 1804 mit; 1832 begleitete er ben König Otto nad) 



550 II. Biographieen 

Griecdyenland und wurde, nad der fiegreichen Bekämpfung des Aufftandes der Mai= 
noten, Kriegsminifter; nachdem er diefen Poſten viele Jahre befleidet hatte, kehrte ex 
nad; Deutfchland zurüd und trat wieder in die baierfche Armee ein; er commanbirte 
1849 die bairische Brigade in Schleswig = Holftein, trat jpäter als Generalmajor ım 
Penfion und ftarb 21. April 1865 in Ansbach. 

Sheridan, Philipp H., geboren 1831 in Perrey County (Obio), bejuchte bis 
1853 die Militärafademie zu Weſtpoint und trat erft in die Infanterie, dann in bie 
Gavallerie und 1861 ala Hauptmann in die Infanterie zurüd. Im Bürgerkriege diente 
er zuerft in dem Stabe Halled3 in der Weftarmee, wurde 1862 Commandant eines 
Reiterregiments und bald darauf einer Neiterbrigade bet der Miffiffippiarmee unter 
Grant und dann unter Roſecrans, two er fich fo auszeichnete, daß er noch im Herbite 
1862 den Befehl der 3. Divifion in der Ohioarmee unter Buell erhielt, mit welchet 
er bei Verryville und Murfreesborough focht; 1863 wurde er Generalmajor der Frei— 
twilligen und nahm im November Theil an der Schladht bei Chattanooga; 1864 com: 
mandirte er erjt die Cavallerie der Botomacarmee und wurde im Juli nah Waſhington 
berufen, um eine Armee zu formiren, welche dem Einfall der Südftaatler in Virginien 
und Maryland begegnen follte. Als Oberbefehlshaber diefer Armee von 30—40,000 
Mann fchlug er Early in der zweiten Hälfte des September bei Windhefter und Fiſhers 
Hill und im October am Cedar Creek, wodurd er für die Unioniften das Shenan= 
doahthal gewann und wofür er im November zum Generalmajor der regulären Armee 
ernannt wurde. Im März 1865 zerfprengte er Early's Corps bei Filhersville, wen— 
dete fi fodann gegen Richmond und bewertjtelligte feine Verbindung mit Grant, worauf 
er noch Ende März und Anfang April an den Entjcheidungsfämpfen gegen Lee Theil 
nahm und dadurd daß er diefem den NRüdzug nad) Danville abſchnitt, die Gapitu: 
lation der Südftaatler bei Appomattor= Courthoufe am 9. April herbeiführte. 

Sherman, William Tecumfeh, geboren 8. Februar 1820 im Staate Obio, trat 
nad; Abjolvirung feiner Studien in Weftpoint als Offizier in die Artillerie, ſtand 
während des Mexicaniſchen Krieges in Californien und avancirte zum Gapitän; 1853 
nahm er feinen Abjchied und affoctirte fi) mit einem Bankhauſe in San Francisco ; 
nicht lange darauf wurde er Präfident der Militärafademie in Louifiana. Beim Aus— 
bruch des Bürgerfrieges trat er in die Armee der Union als Oberſt eines Infanterie— 
tegimentes, mit dem er am 21. Juli 1861 in der unglüdlihen Schlacht am Bull 
un kämpfte. Er wurde darauf mit der Organifation der Armee in Südohio beauf- 
tragt und mit dem Commando derfelben betraut, aber dann in Garnifon in die Benton— 
Barrads bei St. Louis gefhidt. Im April 1862 zum eneralmajor avancirt zeichnete 
er fih in der Schlacht bei Shiloh aus, aber fein Angriff auf Vidsburg am 27. Der. 
wurde zurüdgefchlagen; im October 1863 erhielt er unter Grant den Specialbefehl im 
Departement des Tennefjee und zog Ende November nad) Anorville, um Burnfide zu 
entfegen. Im Februar 1864 zog er von Vidsburg auf Mobile, wurde aber an ber 
Grenze von Miffiffippi und Alabama von den Conföderirten zurüdgemwiefen und kehrte 
2. März nah Vidsburg zurück. Im Mai folgte er Grant im Obercommando in 
Georgien, griff die Feinde 4. Mai bei Chattanooga an, fchlug fie 14. und 15. Mat 
bei Refacca und 28. Mai bei Dallas, drängte fie im Juli nad dem Chattahochee 
und warf fie 18. Juli nad Atlanta zurüd, vor welchem Plate er fie in drei Schlachten 
am 20., 23. und 28. Juli ſchlug und einſchloß. Nachdem er Ende Auguft feine 
Truppen von Atlanta mweggezogen hatte, lieferte er am 1. September dem General 
Hood das fiegreihe Gefecht bei Jonesborough, worauf er das geräumte Atlanta am 
3. September bejegte. Ende Detober zwang er den in feinem Nüden operirenden Hood 
nad) Alabama zurüdzufehren und brady den 12. November nad Savannah auf, wo 
er 9. December ankam; nad 12tägiger Belagerung räumten die Conföderirten in ber 
Naht vom 21/22. December Savannah, welcher Plag nun von Sherman befegt 
wurde; von da rüdte er im Jan. 1865 in Süb-Carolina ein, wo vom 8, biö 18. ehr. 
Brandville, die Hauptitadt Columbia und Charlefton in feine Gewalt famen, bann 
im März nah Nord:Carolina, two er fid) mit Shofield und Terry vereinigte, am 
18. April ſchloß er mit dem conföderiftiichen General Joſeph E. Johnſton eine vor 
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läufige Übereinkunft zur Herftellung des Friedens ab, da diefer aber vom Präfidenten 
nicht beftätigt ward, fo ergab ſich Johnſton am 26. April an Sherman unter der 
zmwifchen Grant und Lee bei Appomattor = Courthoufe abgejchloffenen Gapitulation, womit 
der Bürgerkrieg fich endigte. 

Sumner, Edwin, geboren 1796 in Bofton, trat 1821 als Offizier in die Armee 
der Vereinigten Staaten und machte 1846 und 47 als Oberſt eines Gavallerieregiments 
den Krieg gegen Mexico mit; darauf erhielt er die Verwaltung des Departements 
New Merico und, nachdem er 1854 mit einer Mijfion nad Paris betraut geweſen 
war und dann in Kanjas geftanden hatte, 1358 die des Weſtdepartements; 1861 zog 
er als Brigadegeneral an der Spite eined Armeecorps bei der Botomacarmee unter 
Hoofer in den Bürgerkrieg, nahm an den Schladhten des Jahres 1862 unter M'Clellan 
rühmlichen Antheil, namentlid im Juni an der fiebentägigen Schlacht bei Richmond, 
und avancirte zum ©eneralmajor; dann lieferte er im Auguft den Südſtaatlern die 
Recognofceirungsgefechte vor Rihmond, 309 hierauf mit gegen Lee an den Botomac 
und war im September mit in der Schlaht am Antietam Creek. Seit dem 17. Nov. 
führte er die 2. Divifion unter Burnfide und wurde 13. December mit bei Frederids— 
burg von Lee gejchlagen. Als im Januar 1863 Burnfide von Hooker im Oberbefehl 
abgelöft wurde, bat Sumner um Enthebung von feinem Commando und wurde zum 
Departementscommandanten in Miffouri ernannt, ftarb aber vor dem Abgang zu 
feiner neuen Beftimmung im Juli 1863 in Syracus. 

Tegetthoff, Wilhelm v., geboren 1827 zu Marburg in Steyermarf, trat in bie 
En Marine, wohnte 1848 und 49 der Blofade von Venedig und dann 
mehrern Übungsfahrten an ber Küfte der Levante und Nord= und Weſtafrikas bei; 
nachdem er den Erzherzog Ferdinand Mar auf feiner Neife nad) Brafilien begleitet 
hatte, erhielt er 1855 das Commando eines Schiffes und befehligte 1862 das öjter- 
reichifche Geſchwader, welches nach der Entthronung des Königs Otto in die griechischen 
Gewäſſer gejendet wurde. In dem Kriege gegen Dänemark führte er die öjterreichiich- 
preußifche Flottenabtheilung, melde im Mai, 1864 vor den Elbmündungen erſchien 
und am 9. Mai das Seegefecht bei Helgoland gegen die Dänen unter Suenſon beftand 
(ſ. oben ©. 208 f.). Im Ofterreichiich = italienischen Kriege 1866 commanbdirte er als 
Gontreadmiral die öfterreihifche Flotte im Adriatiſchen Meere und wurde nach dem 
Siege bei Liffa, am 20. Juli, zum Viceadmiral ernannt. 

Terry, Alfred Home, geboren 11. November 1827 in Hartford (Connecticut), 
ftudirte die Rechte und prafticirte feit 1848 als Advocat in New Haven, wo er 
1854 County=Glerce wurde; 1861 wurde er Oherſt eines Miligenregiments und 
war im Juni bei der Niederlage am Bull Run; darauf wohnte er der Erpedition 
nad Port Royal bei, wurde 1862 Generalmajor der Freiwilligen und hatte die Poſten 
und Forts an der Küfte von Florida zu bewachen; erft im December 1864 trat er 
wieder in Thätigfeit und betheiligte fid) in Forjters Corps an den Gefechten in Süd— 
Carolina; bei der zweiten Erpedition gegen Wilmington commandirte er die Landungs— 
truppen und erftürmte am 15. Januar 1865 Fort Fiſher und 22. Februar Wil- 
mington felbjt; darauf vereinigte er fih 22. März bei Goldsborough in Nord-Carolina 
mit Sherman (f. d.). 

Thomas, George H., geboren 1316 in Southampton County (Virginien), trat 
1840 als Offizier in die Armee der Vereinigten Staaten und avancirte im Mericani- 
ſchen Kriege 1346 zum Capitän und 1847 zum Major, worauf er 1849 nad) Florida 
gegen die Indianer zog. Nachdem er feit 1851 die Militärwifjenfchaften in Wejtpoint, 
mo er felbft gebildet worden war, gelehrt und feit 1855 als Major im 2. Cavalleries 
tegiment in Teras unter Lee gedient hatte, wurde er 1861 Brigadegeneral der Frei— 
willigen von SKentudy in der Unionsarmee; er fchlug 19. Januar 1862 die Confö— 
berirten unter Zollifofer bei Mill Springs in Kentucky und erhielt dann das Commando 
über eine Divifion in der Wejtarmee unter Örant, dann unter Halled und zivar, 
25. April zum Generalmajor ernannt, über den rechten Flügel, im Herbite aber, nad 
ber Theilung der Weftarmee, in der Cumberlandarmce unter Buell, dann unter Roſe— 
erans über das 14. Armeecorps und wohnte der Schlacht bei Murfreesborough 29. Dec, 
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1862 bi3 3. Januar 1863, den Dperationen gegen ben Tenneffeefluß, ber Beſetzung 
von Chattanooga 10. September, der Schlacht am Chidamauga 19. und 20. September 
bei; als Rofecrans 19. October vom Commando der Cumberlandarmee abberufen worden 
war, erhielt Thomas dafjelbe und gewann unter Grant den Sieg bei Chattanooga 
23.—25. November über die Conföderirten. Gelbftändig ſchlug er die Conföderirten 
unter Hood am 15. und 16. December 1864 bei Naſhville und fäuberte dadurch ganz 
Tennefjee von denfelben. 

Tien-wang, Häuptling der Taipings, hieß eigentlihd Hung-fiustfiuen und 
ftammte aus niederer Familie, geboren 1813 auf dem Lande norbiweftlih von Canton, 
bütete er in feiner Jugend das Vieh feines Vaters, wurde dann aber Schulmeifter. 
In Ganton lernte er 1843 die Bibel fennen, deren Lecture ihn fehr aufregte und in 
ihm den Gedanken hervorrief, daß er zum Religiongftifter beftimmt fei. Er bildete 
auch in der That die „Gejellichaft der Gottesverehrer“ und als er von den Miffionären, 
mit denen er 1847 in Canton in birecte Verbindung getreten war, die dhriftliche Taufe 
nicht erbielt, jo wurde er bei dem großen Wachsthum feiner Gefelljchaft in dem Auf: 
treten als felbftändiger Religionsſtifter beftärtt. Er fam aber in Kurzem nicht bles 
wegen der Zerftörung öffentlicher Gögenbilder in Conflict mit der Staatspolizei, fondern 
feine PBarteinahme für die Ha-kas gegen die Pau-lis in der Provinz Kuang=fi führt: 
ihn auch auf den Schaupla politischer Thätigleit. ALS die Staatsgewalt jetzt be: 
waffnet gegen die Gejellichaft der Gotteöverehrer vorſchritt und die Truppen derſelben 
geſchlagen wurden, fündigten fie 1851 dem Kaifer den Gehorfam auf und gründeten 
eine neue Dynaftie Taiping, als deren erfter Kaifer Hung=fiustfiuen ald Tien-kue 
(d. i. Himmelreih) oder Tiente oder Tien-wang (db. i. Himmelsfohn) im Sept. 
1851 ausgerufen wurde; feine Nefidenz war in Nanfing, die Zahl feiner Anhänger, 
theil3 religiöje Schwärmer, theild Räuber und anderes Gefindel, hatte fi 1853 auf 
80,000 Mann gemehrt, mit denen er bis 1854 meiſt erfolgreich gegen die Staats» 
truppen focht. Von da aber waren die Taipings, in Folge ihres Mangel3 an kriege— 
rifher Organifation und fittlicher Strenge, unglüdlih in ihren Unternehmungen gegen 
die legitime Dynaftie, bis endlich auch die Europäer, namentlich die Engländer, welde 
lange in ihnen ein Mittel zur Chriftianifirung Chinas zu erfennen geglaubt hatten, 
einjahen, daß die Religion bei den Taiping3 nur eine Nebenfache und daß es bei ihnen 
am wenigften auf das Chriftentbum abgejehen war, und da die Engländer nad ber 
Demüthigung der Mandſchudynaſtie im Kriege 1861 Ruhe im Lande bergeftellt ſehen 
wollten, um ihre beabfichtigten Handelszwecke erreichen zu können, verbanden fie ſich 
mit der Staatsmacht zur Unterdrüdung des Taipingaufftandes. Als am 19. Juli 1864 
die Kaiſerlichen Nanking eroberten, verbrannte ſich Tien-wang mit feinen Weibern, 
um nicht in die Hände der Sieger zu fallen; ſ. oben ©. 436. 

Miüllerjtorf, Bernhard Freiherr v. W. und Urbair, Sohn des 1817 verftor: 
benen Ritter Karl v. U., geboren 29. Yan. 1816 in Trieft, trat 1833 als Cadet in 
die öfterreichifche Kriegsmarine, ftudirte noch Aftronomie und wurde 1839 Director der 
Marinefternwarte in Benedig; 1849 zum Escadrecommandanten ernannt, organifirte 
er die Marinealademie und wurde jpäter Neferent des Marineobercommandanten. Unter 
feiner Führung wurde die Umfchiffung der Erde durch die Fregatte Novara 1857—59 
ausgeführt, worauf er im Februar 1860 in den Freiherrnftand erhoben wurde und 
eine Miffion in die ficilianifchen Gewäſſer erhielt, um mährend der dortigen Revolution 
die öfterreichifchen Staatsangehörigen zu ſchützen. Dann wurde er Hafenadmiral im 
Pola, avancirte 1861 zum Gontreadmiral und erhielt eine Miffion als Vertreter der 
Kriegsmarine beim Neichsrath nad) Wien. 1862 machte er eine Neife nad) der Schweiz 
Deutichland, Frankreich, Belgien und Holland, um dort die Fortichritte im Schiffsbau 
und der Eifeninduftrie fennen zu lernen, worauf er Hafenabmiral von Venedig wurde 
und 1864 das allürte Gejchwader in der Nordſee commandirte. Nad dem Frieden 
privatifirte er in Graz und wurde 30. Sept. 1865 zur Belleidvung bes neuerrichteten 
Miniſteriums für Handel und Vollswirthichaft berufen. 



von Generalen, Admiralen, Staatsmännern und Diplomaten. 553 

Abeken, Heinrich, preußiſcher Staatsmann, Neffe von Bernhard Rudolf A., 
geboren 19. Auguſt 1809 in Osnabrück, ſtudirte 1827—31 in Berlin Theologie und 
wurde darauf preußifcher Gefanbtichaftsprediger erft in Nom, dann 1841 in Zondon; 
1842 begleitete er Lepſius auf defjen Reife nad Agypten und Äthiopien und ift feit 
1848 als Legationsrath und feit 1853 als geheimer Legations- und vortragender Rath 
im Minifterium des Auswärtigen angeftellt. Er fchrieb u. a. Babylon und Jeruſalem 
(Senbfchreiben an die Gräfin Hahn= Hahn), Berlin 1853. | 

Adams, Charles Francis, nordamerifanifcher Staatsmann und Diplomat, ber 
Sohn des Präfidenten John Duincy A. (f. d. im Hauptw.) und der Enkel Johns 4. 
(f. d. ebend.), geboren 18. Auguft 1807 in Bofton, ftubirte feit 1823 dafelbft die 
Rechtswiſſenſchaften und wurde 1828 Barrifter, ohne jedoch zu prafticiren, da er durch 
die Heirat der Tochter des reichen Brools eine felbftändige Stellung hatte; 1831 
wurde er Mitglied der Staatölegislatur von Mafladhufett3 und 1834 Genator, mo 
er allmählig von der Partei der Whigs zu der der Freibodenmänner überging; 1859 
wurde er Gongreßmitglied für Maſſachuſetts in Wafhington und am 16. März 1861 
Geſandter der Vereinigten Staaten in London. Er fchrieb mehres für die North- 
American Review und den Christian Examiner, gab auch feines Großvaters Letters 
addressed to his wife, Bofton 1842, 2 Bde., und deſſen Works, ebend. 1851—56, 
10 Bde., heraus. 

Alifon, Charles, Sohn des als Rechtögelehrter, Hiftorifer und Biograph be= 
fannten Sir Ardibald A., widmete ſich der diplomatifchen Laufbahn, mar unter 
Etratford de Rebeliffe und Bulwer bis April 1860 großbritannifcher Legationzfecretär 
in Conftantinopel und ging dann als Gefandter an den perſiſchen Hof nah Teheran. 

Almonte, Juan Nepomuceno, geboren 1804 zu Valladolid in Merico, ging 
1815 mit nah Wafhington, wo er Handel trieb, und trat nad der Rüdfehr in 
fein Vaterland in die Armee; 1824 wurde er der mericanifchen Geſandtſchaft in 
London attachirt und ging, nachdem er feit 1828 in der Heimath gelebt hatte und 
Congrefmitglied geweſen war, 1832 ala Gefchäftsträger wieder dahin und dann nad 
Lima. 1835 begleitete er den Präfidenten Santana ald Adjutant in den Krieg gegen 
die Teraner, wo er 1836 bei San Jacinto gefangen wurde. Nach jehs Monaten 
freigelafjen wurbe er Brigadegeneral und trat unter Buftamente in das Minifterlum. 
1841 wurde er Gefandter in Wafhington und 1846 in Paris, nachdem er feit Ende 
1845 unter Paredes kurze Zeit wieder mit dem Portefeuille des Kriegs betraut geweſen 
war. Da inzwifchen der verbannte Santana nad) Merico zurüdgerufen worden mar, 
fehrte auch N. um und focht unter Santana 1847 gegen die Nordamerifaner. Unter 
dem neuen Präfibenten Arifta gehörte er zur Oppofition und trug 1853 zur Wieder— 
zurüdberufung Santanas bei, welcher ihn dann als Gefandten nad) Wafhington fchidte. 
Der Präfident Comonfort berief ihn 1856 bon dort ab und übertrug ihm 1857 den 
Gefandtfhaftspoften in Paris. Hier aber wirkte U. fo im Intereſſe der reactionären 
Bartei, daß ihn Juarez nach feiner Einfegung ald Präfident, 1860, feines Poſtens 
entfeßte und verbannte. Aus Rache betrieb A. nun in Europa das engliſch-ſpaniſch— 
franzöfifhe Unternehmen gegen Merico, namentli die Verwandlung der Republik 
Merico in eine Monardie (f. oben S. 492) und fam mit dem Nachſchub der fran- 
zöfifchen Truppen im März 1862 wieder nach Beracruz; er wurde dann unter Einfluß 
der Franzoſen im April d. %. an Juarez' Stelle zum Dictator der Republif gewählt, 
gewann jeboch im Lande fein Vertrauen und wurde Anfang October von dem fran= 
zöfifchen General Forey abgefegt, aber nad dem Einzug ber Franzoſen in der Stabt 
Merico, 23. Juni 1863, zum Präfidenten der von den Siegern eingefegten Oberften 
Regierungsjunta und von biefer zum Mitglied der probiforiichen Regierung ernannt, 
unter welcher dann die Notabelnverfammlung fi für die monarchiſche Regierungsform 
entfchied und den Erzherzog Ferdinand Marimilian zu ihrem Kaifer wählte; dieſer er- 
nannte nad) feiner Ankunft in Merico, im Juni 1864, U. zum Minifter des faiferlichen 
Hauſes und Oberhofmarſchall und fchidte ihn im Mai 1866 als Gefandten nad) Paris, 
| Amari, Michele, geboren 7. Juli 1806 in Palermo, wurde dafelbft bei einer 
Verwaltungsbehörde und fpäter beim Juftigminifterium in Neapel angeſtellt; wegen 
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feiner Geſchichte der Sicilianiſchen Veſper mußte er 1842 fein Vaterland verlafier 
und lebte wiſſenſchaftlich befhäftigt in Paris; im März 1848 nad Sieilien zurud 
gefehrt wurde er Mitglied des Parlaments und ging dann wieder nad Paris, um 
Unterftügung bei der republikaniſchen Negierung für Sicilien zu ſuchen. Bon 184 
bis 1859 Iebte er wieder den Etudien in Paris, wurde 1859 unter Garibaldis 
Dictatur Minifter des Auswärtigen und nad) dem Anſchluß Siciliend an das Königreid 
Italien Senator und erhielt im März 1863 in dem Minifterium Mingbetti das Porte 
feuille des öffentlichen Unterrichts, gab daſſelbe jedoch Ende Sept. 1864 an Natoli ab 
Er jchrieb u. a.: La guerra del Vespro Sieiliano, Pal. 1842, 2 Bde., 6. A. Fler. 
1859 (deutſch von Schröder, Hildesh. 1851); Storia dei Musulmanni di Sicilia, 
Flor. 1853; und gab heraus: Biblioteca Arabo-Sicula, Par. 1856—58, 3 Abtb.; 
= diplomi arabi (bon 1150—1509) del R, archivo Fiorentino (mit Überjegung), 

or. 1863. 
Andlaw, Freiherr Franz, älterer Sohn des 1839 verftorbenen Freiheren Konrad, 

geboren 6. Detober 1799 in Freiburg, ftubirte feit 1815 in Freiburg, Landshut und 
Heidelberg die Rechte und trat 1824 als Beamter in das Minifterium des Aukern zu 
Karlsruhe. 1826 betrat er die diplomatische Laufbahn und war erft Attaché und 
dann Secretär bei der babifchen Gejandtichaft in Wien und lehrte auh, nachdem er 
1830— 32 Legationsrath in Paris gewefen war, dahin zurüd; 1836 und 37 war a 
Rath beim Minifterium des Außern in Karlsruhe, dann 1838—43 Gefhäftsträge 
und Minifterrefident in Münden, dann bis 1846 in Paris und hierauf Geſander 
in Wien, wo er, mit Ausnahme von 1848—49, bis 1856 blieb; ſeitdem quieſcitt 
lebt er in Baden-Baden. Er fchrieb: Erinnerungsblätter aus ben Papieren eine 
Diplomaten, Frankfurt 1857; Die Frauen in der Gefhichte, Mainz 1861, 2 Bbe; 
Mein Tagebuch (Auszüge aus feinen Auffchreibungen 1811—61), Frankfurt 1862, 2 Bir. 

Argyropulos, Perifles, geb. 17. September 1809 in Conftantinopel, ſtudirte 
in Paris die Rechts- und Staatswifjenfhaften, war 1834—36 Biceftaatsprocurator 
des Ephetengerichtes in Athen und wurde 1837 Profefjor an ber Univerfität; feit 
1843 war er faſt ſtets Kammermitglied und gehörte als eifriger Conftitutioneller zur 
Oppofition; im Mai 1854 übernahm er im Gabinet Mauroforbatos das Bortefeuil: 
des Ausmwärtigen, fehrte aber, nach dem Austritt aus dem Minifterium am 22. Sept. 
1855, auf feine Profeffur zurüd. Bon feiner Staatöverwaltung Griechenlands Tam 
1859 die 2. Ausgabe heraus; 1843 f. rebigirte er die Zeitfchrift Arauoppwans. 

Arif- Hitmet-Bei, geboren 1786, trat in das Corps der Ulemas unb wurde 
bei ber eintretenden Reaction als ein Strenggläubiger zum Großmufti ernannt, aber 
eben deshalb bei den liberalen Tendenzen, welche die Pforte durch die franzöſiſch-englijche 
Hülfe im Kriege gegen Rußland genöthigt gegenüber ihren chriftlichen Unterthanen an 
nahm, 1854 wieder abgeſetzt. Seitdem privatifirt er in Conftantinopel und fehiwännt 
in der Hoffnung, daß der Islam einft noch die auf der ganzen Erde herrfchenve Reli 
gion werden wird. Seine große Sammlung von Manuferipten hat er dem Heiligikum 
in Mefla vermadht. 

Ariftarhi, Nikolaos, geboren 1800 in Conftantinopel, twurbe bereits 1818 
Siegelbewwahrer des Fürften Soutzo in ber Walachei, floh aber nad bem 
de3 Griechischen Aufftandes 1821 nad) Kleinafien. Später ging er nad) Conftanti 
und wirkte befonbers für Rußland; er wurde nachher Großlogothet bes i 
und auch feiner Zeit Geſchäftsträger des Fürſten Alexander Ghila; er ſtarb 1866 

Bacmeiſter, Georg Heinrich Juft., geboren 1805 in Lüneburg, ftubirte jet 
1824 in Heibelberg und Göttingen die Rechte und war feit 1828 als Auditor im 
Juſtizfache an mehrern Orten Hannovers thätig; 1833 wurde er Aſſeſſor am. 
Juſtizkanzlei in Göttingen und ftand dann anfangs auf Seiten der BVerfaffungtreuen, 
nachdem er ſich jedoch jodann ber königlichen Auffafjung des Grundgeſetzes zugeimenbet 
hatte, wurde er 1842 Juſtizrath in Hannover, 1843 zum Retardatenſenat in 
committirt und 1845 Hülfsarbeiter im Juftizminifterium und Mitglied des Stantöraihei 
für die Abtheilung der Competenzconflicte. Der von ihm ausgearbeitete Enttonrf „ermer 
Civilproceßordnung, in welchem von der Öffentlichkeit und Mündlichkeit abgejehen war, 
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kam nicht zur Einführung, wurde aber doch im Beziehung auf das materielle Proceß— 
recht die Grundlage zu der Gefeßgebung von 1850. Im Jahr 1851 wurde B. Ober: 
ftaatsanwalt und Mitglied der Erften Kammer; in dem Minifterium nad der Thron— 
befteigung. Georgs V., November 1851, übernahm er das Bortefeuille des Cultus und 
Statt defien im folgenden Jahre das der Finanzen, trat aber im November 1853 zurüd. 
Erſt 1856 wurde er wieder als erfter Beamter zu Lehe in den Staatsdienjt berufen 
und 1858 Mitglied der Commiſſion für die „Juftizorganifation; 1862 wurde er Land— 
droft der Provinz Dftfriesland in Aurich und 21. October 1865 Minifter des Innern. 

Belcredi, Graf Richard, Sohn des 1838 verftorbenen Grafen Eduard, geboren 
12. Februar 1823, wurde, nachdem er vorher Kreishbauptmann in Znaim geweſen 
war, 1861 Leiter der politiichen Landesbehörde in Schleſien, 1863 BVicepräfident der 
böhmischen Statihalterei, 1864 Geheimrath und Statthalter in Böhmen, im Juni 1865 
an Schmerlings Stelle Staatsminifter und als ſolcher mit der Leitung der gefammten 
— aller nicht zur Ungariſchen Krone gehörigen Königreiche und Länder 
etraut. 

Bernuth, 1) Aug. Mor. Ludw. Heinrich Wilhelm v., geboren 1808 in 
Münfter, ftudirte feit 1825 in Göttingen und Berlin die Nechtswifienfchaft und murbe, 
nachdem er verjchiedene Stellen im untern Staatäbienft befleivet hatte, 1845 Hülfs- 
arbeiter für das Geheime Obertribunal in Berlin und 1849 vortragender Rath im 
Zuftizminifterium; 1849 und 50 faß er in der Erften preußifchen Kammer, und da 
er bier mit ber liberalen ‘Bartei geftimmt hatte, jo jah er ſich veranlaßt feine Stelle 
als Minifterialrath nieberzulegen und wurde 1855 Vicepräfident bed Appellationsgerichts 
in Ologau und 1859 Chefpräfident des gleichen Gerichts in Pojen. Nachdem er im 
Herbft 1860 als Mitglied des Herrenhaufes und Kronfyndicus nach Berlin zurüdge- 
kehrt war, erhielt er Anfang 1861 das Yuftizminifterium, trat aber im März 1862 
zurüd, worauf er im Herrenhauſe mit der Oppofition ftimmte. — 2) Dtto Friebrid 
Karl v., Verwandter des Vorigen, geboren 1816 in Berlin, ftubirte feit 1834 im 
Berlin und Bonn die Rechte, wurde 1839 KRammergerichtöreferendar in Berlin, 1842 
Aſſeſſor bei der Regierung in Merjeburg und 1850 Landrath des Liegniker Kreifes. 
Als Mitglied der Zweiten Kammer 1849—52 und 1858—61 bielt er ſich zu ben 
Conjervativen und wurde 1862 Polizeipräfident in Berlin. 

Bethell, ſ. Weitbury. 
Bidache, og v., ſ. Gramont. 
Bliren- Finede, Karl Fred. Arel Bror Freiherr v., geboren 1822, ſtudirte in 

Göttingen, ftiftete dann den dänischen Grundbefigerberein und ließ ſich in das Volfsthing 
wählen, war auch ein eifriger Standinavift. Weil er die Gräfin Danner verachtete, 
zürnte ibm ber König, nachdem er jedoch deſſen Gnade wieder gewonnen hatte, ftürzte 
er im December 1859 das Minifterium Hal und übernahm in dem neuen Minifterium 
der Bauernfreunde, an welche er fich jetzt anſchloß, das Portefeuille de Auswärtigen 
und für Schleswig. Sein Plan war alebald Schleswig in Dänemark zu incorporiren, 
dagegen Holitein auszuſcheiden und unter einem befondern Gouverneur zu ftellen, welcher 
der Prinz Chriftian fein ſollte. Aber er fam nicht zur Ausführung, denn mit dem 
Tode des Winifterpräfidenten Rottwitt, 8. Februar 1860, zerfiel das Minifterium, 
und B. befam in dem neuen Gabinet Hall feine Stellung, auch gelang e3 feinen In— 
triguen nicht weder das neue däniſche, noch das ſchwediſche Cahinet Manderftröm zu 
ftürgen. Er ging nachmals nah Schweden, wo er auch begütert ift. Vorher mit 
einem Fräulein v. Anterfron verheirathet, ſchied er fich von berfelben und vermählte 
fih 1854 mit Prinzeffin Augufte, jüngfter Tochter des Landgrafen Wilhelm v. Hefien 
(geboren 30, October 1823), durch melde Verbindung er der Schwager bes jetzigen 
Königs Chriftian IX. von Dänemarf ift. 

Blome, Graf Guftav, Sohn des Grafen Dito aus feiner zweiten Ehe mit ber 
Piinzeffin Glementine v. Bragation, geboren 18. Mai 1829, ftubirte feit 1847 in 
Bonn die Hechte und nahm nad) der Erhebung ber Herzogthümer 1848 als Adjutant 
Bonin’3 Theil an dem Kampfe gegen Dänemark, Tehrte aber bereits 1849 zu feinen 
Studien zurüd und wendete ſich nach Beendigung derſelben nad) Oftereeid, um dort 
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in bie diplomatiſche Laufbahn einzutreten, er wurde erſt Attachs ber öſterreichiſchen 
Gefandtichaft in Petersburg, dann Gefandtichaftäfecretär in Paris, wo er zur römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche übertrat, Anfangs 1861 Geſandter bei den Hanſeſtädten und im 
Januar 1864 Gefandter in "Münden. Er ift feit 1858 mit Joſephine gebornen Gräfin 
Buol-Schauenftein vermählt. 

Bloomfield, John Arthur Douglas, Lord B. von Dakhampton und Redwood, 
geboren 12. November 1802, wurde 1824 Attachs feines Vaters, bes Generallieute- 
nants und iriſchen Peers Benjamin B., welcher al englifcher Gefandter nah Stockholm 
ging, und nachher von hier als Legationsfecretär nad) Peteröburg verjeßt, wo er 1845 
den Poſten ald Geſandter erhielt; nn wurde er englifcher Gefandter in Berlin und 
Ende Januar 1861 Botſchafter ın Wien. 

Bludow, Graf Dmitri Nilolajewitih, geboren 1783, ftudirte in Moskau und 
trat 1801 in ben Staatödienft, in dem er fich zunächſt ber biplomatiichen Laufbahn 
twibmete und erft Legationsjecretär in Stodholm und Wien, dann Botſchaftsrath und 
Gejhäftsträger in London war. Nach feiner Rücklehr nad) Rußland wurde er Staats: 
fecretär, 1832 Minifter des Innern und 1839 Yuftizminifter und Ende des Jahres 
Präfident des Geſetzgebungsdepartements im Reichsrath. Nachdem er 1842 in ben 
Grafenftand erhoben worden war und 1846—47 das Concorbat in Rom unter 
hatte, wurde er 1855 Präfident der Akademie der Wiffenichaften, 1858 Mitglied bes 
Haupteomite’3 für die Durchführung der Bauernemancipation und 1861 Präfibent bes 
Reichsrathes und bes Minifterconfeild. Er ftarb 2. März 1864, nachdem er das Jaht 
vorher noch das Emaneipationsgefeg zum Abſchluß — hatte. Er gab 1829 Fer 
12. Bd. von Karamſin's Gedichte des Ruſſiſchen Reichs heraus. Sein Sohn, Graf 
Andreas B., machte ebenfalld bie diplomatiſche Carriere und wurde, nachdem er bei 
den ruffischen Geſanbiſchaflen in Wien, Berlin und Hannover angeftellt geweſen war, 
im Februar 1862 ruſſiſcher Geſandter in Athen und im September 1865 in Dresden 
und Altenburg. 

Borried, Wilhelm Friedrich Dtto Graf v., geboren 30. Juli 1802 zu Dorum 
im bannoverjchen Herzogthum Bremen, ftubirte jeit 1820 in Göttingen bie Rechte und 
wurde dann Gerichtäafjefjor in Harfefelb, Gerichtöhalter in Delm und Hofgerichts- 
mitglied in Stade; doch verließ er jpäter bie Juftigcarriere und trat als Regierungs: 
rath bei der Landbroftei Stade ein; im November 1851 wurde er in dem Minifterium 
Schele Minifter des Innern und bon dem König Georg V. zum Mitglied der 
Kammer ernannt, trat aber wegen divergivender Meinung von feinen Collegen rüd- 
ſichtlich ber Verfaffungsberänderung bereit3 im April 1852 wieder aus dem Gabinet. 
Im Juli 1855 übernahm er im Minifterium Kielmannsegge wieder das Portefeuille 
des Innern und begann nun feine Mafßregeln gegen mehre Punkte der Verfaffung 
von 1848 durchzuführen (f. oben S. 181 f.). 1860 murbe er in ben Grafenftand 
erhoben. Als 1862 die Aufregung im Lande wegen Einführung des neuen Katechismus 
ausbrach und Graf B., der damals im Bade Soden war, dem Rufe zu einer Mini- 
fterberatbung nicht gefolgt war, fo erhielt er im Auguft d. J. feine Entlafjung. Er 
lebte dann zunächſt auf feinem Gute Hebenborf, wurde 1863 wieder in bie Exfle 
Kammer gewählt und bei der Minifterveränberung im October 1865 vom König zum 
Präfidenten des Staatörathes ernannt. 
— John Cabell, geboren 21. Januar 1821 in Kentucky, ſtudirte 

in Lexington die Rechte, praticirte dann als Advocat und machte den Krieg gegen 
Merico mit, in welchem er bis zum Major avancirte; nach dem Frieden wurde er = 
die Legislatur von Kentucky gewählt, ſaß 1852 und 53 für den Aſhlanddi 
Congreß und war 1857—61 Vicepräfident der Bereinigten Staaten und 
bes Senates. y 

Buchka, Hermann, geboren 1822 zu Schwanbed im MedIenburgfchen, ftubirte | 
feit 1837 in Roftod Jurisprudenz, habilitierte ſich 1843 daſelbſt und wurde 1855 ' 
Oberappellationsgerichtsrath und 1865 mecllenburgſcher Juſtiz⸗ und Cul | 
Er jchrieb: Der unvorbenkliche Befit, 1841; De pignore — 1843; ——— 
des Proceſſes auf das materielle Rechtöverhältniß, 1846 f. 2 Bde.; Die Lehre von 
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ber Stellvertretung, 1852; und gab mit Budde heraus: Entſcheidungen des medlen- 
m. Oberappellationsgerichts, 1855 ff., 5 Bde. 

ulgarid, Demetrios, geboren um 1790 auf Hydra, folgte 1812 feinem Vater 
als Administrator von Hydra und kämpfte nad) dem Ausbruch der Griechiſchen Revo— 
lution mit der Seemadjt der Inſel auf der Seite der Griechen; 1831 betheiligte er 
fih an dem Sturze des Präfidenten Kapodiſtria und wurde unter ber neuen Regierung 
Minifter der Marine, zog ſich aber nad) Ankunft des Königs Dito nad Hydra zurüd, 
io er Bürgermeifter der Stadt Hydra wurde; nad) der Revolution von 1843 trat er 
in ben Senat und war vom 28. Detober 1848 bis December 1849 Minifter ber 
dinanzen; im Detober 1855 berief ihn der König Otto zur Bildung eines neuen Mi— 
nifteriums, in welchem er das Präfidium und das Innere übernahm; im November 
1857 trat er zurüd und führte dann im Senat die Oppofition gegen die Regierung. 
Er begünjtigte die Revolution am 22. Dctober 1862, welche den König Dito Griechen- 
land zu verlafjen nöthigte, und ftand an der Spie der gleichzeitig eingefegten provi- 
ſoriſchen Regentichaft, legte aber nad) dem Aufftand der Truppen gegen dieſelbe am 
21. Februar 1863 das Regiment nieder; f. oben S. 405. In dem erften Minifterium 
bes Königs Georg vom 6. November 1863 führte B. das Präfidium und war zugleich 
Minifter des Innern und probiforifch der Marine, wurde aber 16. März 1864 entlafjen. 

_ Buoncompagni, Baldafjare, geboren 10. Mai 1821 in Rom, mibmete ſich den 
Wiflenihaften, beſonders der Mathematit und Phyfif, und wurde Bibliothelar der 
Accademia de’ Nuovi Lincei. Um fich jeiner Neigung zur Politif ungehindert hin- 
geben zu fönnen, wendete er fi 1851 nad Piemont, two er in die Deputirtenlammer 
gewählt und 1857 als Gefandter nad) Florenz gejchidt wurde. Hier wirkte er für bie 
Pläne Cavours und leitete 1859 die Bewegung gegen den Großherzog, wurde aud, 
nachdem fi) Toscana an Sardinien angejchloffen hatte, Ende April als Generalcom= 
mifjär an die Spige der Regierung von Toscana geftellt und bildete 11. Mai das 
Minifterium. Am 1. Auguft Iegte er feine Stelle niever und ging nad Turin. Im 
November 1859 wurde er Stellvertreter bed Prinzen von Garignan ala General- 
gouberneurd der Mittelitalienifchen Provinzen, welchen Boften er bis 3. Mär; 1860 
begleitete. Als Gelehrter hat er fi ausgezeichnet durch Abfafjuug von Biographieen 
über die Aftronomen und Mathematifer G. Bonatti (Rom 1851), Gherardo von Ere- 
mona (ebend. 1851) und Leon. Bifano (ebend. 1854). 

Saftelbajac, Barth. Dom. Jacq. Arm. Marquis de, geboren 12. uni 1787 zu 
Ricaud im Departement Oberpyrenäen, trat 1807 als Lieutenant unter die Hufaren, 
machte die folgenden Kriege mit und avaneirte bis 1814 zum Escadronchef; nad ben 
Hundert Tagen wurde er Royalift und Oberft bei den Pyrenäenjägern, fpäter bei den 
Garbebragonern und 1826 Marschall de Camp.; er ging in die neue Regierung über 
und wohnte ala Generallieutenant 1840 einem Feldzug in Algier bei. Seit 1849 mar 
er franzöfifcher Gefandter in Peteröburg, moher er nad der Kriegserflärung gegen 
Rußland abberufen wurde. Im Juni 1856 warb er Senator. 

Ehafe, Salmon Portland, geboren 13. Januar 1808 zu Corniſh in New 
Hampfhire, widmete ſich der Jurisprudenz und ließ ſich 1829 als Advocat in Cincin⸗ 
nati nieder, wo er ſich befonders als Gegner der Sklaverei bemerkbar machte unb 
einer ber Gründer ber nadjmaligen Republifanifchen Partei der Vereinigten Staaten 
wurde. 1851 als Senator nad) Wafhington gewählt befämpfte er die Nebrasfa- Bill; 
1855 und 1857 murbe er zum Gouverneur von Ohio gewählt und 1861 von dem 
Präfidenten Lincoln als Finanzminifter ind Gabinet berufen. Doch war fein Geſchick 
als Rechtsgelehrter größer als das eines Finanzmannes, namentlich verjcherzte er das 
Vertrauen des Landes durch die ungeheure Vermehrung des unfundirten Papiergelbes 
und trat im Juli 1864 von feinem Poften zurüd, in welchem ihm W. P. Feſſenden 
folgte; dafür wurde er im December 1864 an Taney's Stelle zum Dberrichter bes 
Oberften Gerichtähofes in Waſhington ernannt. 

Ehaffelonp-Raubat, Juſtin Nap. Sam. Profper Graf de, Sohn des Ingenieur- 
generalö Ch., geboren 29. März 1805 in Alefjandria, war unter der Neftauration 

Hequetenmeifter und unter Louis Philipp Staatsrath; nad der Februarrevolution 
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Rapoleonift getvorden, trat er 1849 für bie Nieder-Charente in die Legislative und 
war 1851 Marineminifter; nad dem Staatsſtreich wurde er wieder in die Legislative 
gewählt, trat 1858 unter dem Prinzen Napoleon in den Colonialrath und war 1859 
big 1860 Minifter für Algerien und die Colonien; feit 24. November 1860 ift er 
Minifterftaatsjecretär der Marine und der Golonien. 

* Clay, Caſſius Marcellus, Neffe des berühmten nordamerifanifchen Staatsmannes 
Henry E., geboren 19. October 1810 in Mabifon-County (Kentudy), ftudirte bis 
1832 die Rechte im Yale-College und prafticirte dann ala Advocat; 1835 — 40 mar 
er mehrmals Mitglied der Legislatur von Kentudy und fprach ſich feit 1841 auf Das 
Entſchiedenſte gegen die Stlaverei zunädft in Kentudy aus, mozu er feit 1845 ben 
True American herausgab, machte ſich aber dadurch viele Feinde unter den SHaverei- 
freunden, melde ſogar den Pöbel gegen ihn aufhetzten und zur Zerftörung ber 
Druderei C.'s anftellten. C. verließ deshalb Kentudy und fiebelte nach Cincinnati 
über; er nahm 1846 als Hauptmann an dem Sriege gegen Merico Theil und avancirte 
zum Oberſt, wurde aber von den Mericanern gefangen und erft 1847 freigegeben. 
Er wirkte darauf wieder auf der Seite der republilanifchen Partei unerjchroden gegen 
die Sklaverei in Kentudy und wurde von dem Präfidenten Lincoln im Juli 1961 als 
Gejandter nad Petersburg geſchickt; nad einem Jahre von Cameron auf diefem Poſten 
u febrte er im März 1863 auf benfelben zurüd. 

Ichefter, Charles Abbot, Sohn des 1829 verftorbenen Lords C. (f. Abbot 3) 
im Hauptiv.), geboren 12. März 1798, trat nad) feiner Bildung im Marinecollegium 
1811 in den Seebienft, ging 1816 mit Lord Amherſt nady China und abancirte 1826 
zum Paßcapitän und 1854 zum Gontreabmiral. In dem Minifterium Derbys war er 
1852 BVicepräfident des Handeldamtes und Generalzahlmeijter und 1858 Generalpoft- 
meifter, in welchem Amte er mehre PBoftcondentionen mit dem Auslande abſchloß 
1859 legte er fein Amt nieber und wurde 1860 Biceabmiral, 

Colquhoun, Sir Patrid, Enkel des im Hauptwerk genannten E., geboren 1815, 
ftudirte in Cambridge und Heidelberg die Rechte und wurde 1851 Oberrichter der Joni— 
jchen Inſeln und Ritter, er ſchrieb: Summary of the Roman eivil law, London 1849 
bis 1860, 3 Bbe. 

Sorcelled, Francois Tirecuy de, Sohn bes im Hauptwerk genannten G., ge 
boren 1801 in Paris, wurde unter dem Minifterium Baſtide Ende November 1848 
und unter Tocqueville im Juni 1849 mit Miffionen nah Rom betraut, um bort bie 
Revolution zu beſchwichtigen, was ihm jedoch nicht gelang. 

Dallas, George Mifflin, geboren 10. Juli 1792 in Philadelphia, ftubirte bie 
Rechte und prafticirte nach einer Reife nad) Europa als Advocat in feiner Vaterftadt ; 
er wurde Mitglied der Legislative von Pennfylvannien und dann in ‚den Genat in 
Waihington gewählt; 1836—39 war er amerifanifcher Geſandter in Petersburg umd 
wurde 1845 Bicepräfident der Vereinigten Staaten und Präfident des Senats, wo er 
die Frage über die neue Sollgefeggebung durch fein Votum entſchied. 1849 Tehrte er 
zu feiner juriftifchen Praris zurüd und mar 1856—6t Gefandter in London. 

Davis, Jefferfon, geboren 3. Juni 1808 zu Todd-County im Staate Kentudy 
und zog in früher Jugend mit feinem Bater Samuel Davis (einem Bflanzer, welcher 
während des Unabhängigkeitöfrieges unter der Cavallerie von Georgia gedient hatte) 
nad) Woodville in Miffiffippi; er befuchte feit 1824 die Militärafademie in Wejtpoint 
und wurde 1828 Unterlieutenant in der activen Weftarmee, wo er ſich in den Kämpfen 
mit den Indianern fo vortheilhaft auszeichnete, daß er 1833 zum Dberlieutenant eines 
neugebildeten Dragonerregiments ernannt wurde. 1835 verließ er die Armee und 
fehrte nach Miffiffippi zurüd, wo er eine Baummwollenplantage übernahm und ſich mit 
ſtaatsökonomiſchen und politiichen Studien beſchäftigte. Seit 1843 wandte er ſich aud) 
der Politik zu und ftellte fich entſchieden auf demofratifche Seite; er wurde 1844 in 
Miffiffippi zum Präfidentenwähler (Elector) ernannt, wirkte als folder mit Erfolg für 
die Candidatur Poll und murbe 1845 bon Miffiffippi in das Repräfentantenhaus 
zum Gongreß nad) Wafhington gewählt. Beim Ausbruch bes Kriegs gegen Mexico 
1846 trat er wieder in die Armee und zeichnete ſich als Oberft eines freiwilligen Ga= 
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rabinierregiments namentlich in der Schlaht von Buena Viſta (23. und 24. Februar 
1347) aus. Er fehrte im Juli 1847 nad dem Ablauf der Dienftzeit feines Regiments 
nach Miffiffippi zurüd, trat im Auguft defielben Jahres für biejen Staat für einen 
ausgeichievenen Senator in den Gongreß und wurde 1848 jelbft als folcher erwählt. 
Im Gongreß widmete er feine Thätigfeit vorzugsweife den militärischen Angelegen= 
heiten, trat entſchieden für die Sklaverei auf und fuchte die Souveränetät der Einzel= 
ftaaten gegenüber der Bundesregierung zu erweitern. 1851 unterlag er bei der Gouver— 
neurswahl von Miffiffippi gegen ben republifanifchen Candidaten Henry Foote und 308 
fih darauf ing Privatleben zurüd. 1852 mar er für die Wahl Pierce's zum Präft- 
denten thätig und wurde unter deſſen Präfidentichaft 1853 zum Kriegsfecretär ernannt, 
als welcher er die meiften Mitglieder des Cabinets beherrichte und das Intereſſe der 
Stlavenftaaten aufs eifrigfte förderte. Unter Buchanans Präfidentfchaft (1857—61) 
mar er wieber Senator für Miffiffippi bei den Vereinigten Staaten und würde bies 
noch bis 1863 geblieben fein, ala jeboch, in Folge ber Wahl des republifanifchen 
Gandidaten Abraham Lincoln zum Präfidenten für die Jahre 1861—65 der Staat 
Miſſiſſippi feinen Austritt aus ber Union erflärte, verließ Davis mit ben übrigen 
Seceiftoniften den Senat und kehrte nad Miffiffippi zurüd. Er wurde darauf vom 
Gongrek der Seceffionsftaaten zu Montgomery zum Präfidenten der Conföberirten bes 
Südens auf ſechs Jahr erwählt und trat am 16. Februar 1861 fein neues Amt an, 
worin er fi) durch große Energie auszeichnete und, da er ſich die Erfämpfung unbe= 
dingter Unabhängigkeit der Südftaaten zur Aufgabe geftellt hatte, jeden Compromiß 
mit der Union entjchieben zurüdwies; ſ. oben ©. 460 ff. Nachdem am 2. April 1865 
Richmond von den Unioniften befeßt worden war, verlegte er die Regierung nad) Dan— 
‚ville; aber nad) Lee's Waffenſtreckung am 9. April-floh er au von bier, wurde am 
10. Mai bei Irwinville in Georgia von unioniftifchen Reitern unter General Wilfon ge— 
fangen genommen, nad) New York in Haft gebradht und ihm ber Proceß gemacht, 
welcher gegentvärtig noch ſchwebt. 

Donsugbmore, Richard John Hely-Hutchinſon, vierter Graf von D., Sohn 
des 1851 verftorbenen Grafen John, geboren 4. April 1823, folgte feinem Vater in 
der Peerage, war vom Februar 1858 bis Juni 1859 im Minifterium Derby erft 
Bicepräfident, dann Bräfident des Handelsamtes und ftarb 22. Februar 1866. Gein 
Sohn, der ihm in ber Peerage folgte, ift 1848 geboren. 

Duruy, Victor, geboren 1811 in Paris, Ätubirte feit 1830 auf der Normal» 
fchule und wurde 1833 Profeſſor der Gefhichte in Rheims, aber bereit? in biefem 
Jahre an das College Henry IV. (jet Napoldon) berufen. In neuerer Zeit trat er 
mit dem Kaiſer in nähere Verbindung und fol an deſſen Schrift über Julius Cäfar 
betheiligt fein; feit 23. Juni 1863 iſt er Minifterftaatsfecretär des öffentlichen Un— 
terrichts und verſuchte ala jolcher den Vollksunterricht obligatorisch in Frankreich zu 
madyen, was jedoch in ben Kammern nicht burchging. Er ſchrieb: Geographie histo- 
rique de la republique :Romaine et de l’empire, Paris 1838; Geographie hist. du 
moyen-äge, 1839; Geogr. hist. de la France jusqu’en 1453, 1840; Histoire des 
Romains, 1843 f. 2 Bde.; Histoire sainte d’apres la bible, 1845; Histoire grecque, 
1851; Hist. de France, 1852, 3 ®be.; Etat du monde Romain vers les temps de 
la fondation de l’empire, 1853; und giebt feit 1853 die Histoire universelle heraus. 

Delangle, Glaube Alphonfe, geboren 6. April 1797 in Barzy, berühmter Ad- 
vocat in Paris, wurde 1840 Generalabvocat am Gaffationshofe und 1846 Generalpros 
eurator, auch Deputirter; nad) der Februarrevolution 1848 advocirte er wieder in Paris 
und geivamn das Vertrauen des Prinzpräfidenten, welcher ihn nad) dem Staatsftreiche 
am 30. December 1852 zum ©eneralprocurator am Caſſationshofe und erften Präfi- 
denten des kaiſerlichen Gerichtähofes, fpäter au) zum Senator ernennte; am 14. Juni 
1858 wurde er Minifter des Innern und am 5. Mai 1359 Großfiegelbewahrer und 
Miniſter der Juſtiz, trat aber am 23. Juni 1863 zurüd, 

Efliot, Henry George, Sohn des Grafen Minto, geboren 1817, flubirte in 
Cambridge, begleitete 1836—39 Sir John Franklin als Secretär nad) Vandiemens— 
land, trat nad) feiner Rüdkehr in das Minifterium des Außern, wurde 1841 groß: 

— 
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| britannifcher Geſandſchaftsattachs in Petersburg, 1853 Legationäfecretär in Wien, 
: 1859 Gefandter in Neapel und im October 1863 in Turin. Er vertrat in Neapel 

die liberale Sache, beförderte die Bildung des Königreihs Italien und die Procla: 
mation Victor Emanuels als König von Italien und nahm hervorragenden Antheil an 
der legten Revolution in Griechenland. 

ulenburg, Graf Friedrich, älterer Sohn des 1845 verftorbenen Grafen Friedrich, 
geboren 29. Juni 1815, ftubirte die Nechte und begann ben praftifchen Staatsdienſt 
als Referendar, dann als Aſſeſſor, wurde 1851 Negierungsrath im Miniftertum bes 
Innern, ging aber dann zur diplomatischen Laufbahn über und wurde 1852 Legations- 
rath und Generalconful in Antwerpen; 1859 ftand er als Gefandter für Japan und 
China an der Spite der preußifchen Expedition in bie Oſtaſiatiſchen Gewäſſer und 
ſchloß 24. Januar 1861 den Freundſchafts-, Handels- und Scifffahrtövertrag mit 
Sapan und 2. September defjelben Jahres den gleichen mit China ab, worauf er nad 
Europa zurüdfehrte und 9. December 1862 Minifter des Innern in ben Bismardfchen 
Minifterium wurde. 

Farini, Luigi Carlo, geboren 22. Det. 1812 zu Ruffi im Kirchenftaat, ftubirte 
Medicin und prafticirte dann in Ravenna und Ruffi ala Arzt, mußte aber 1843 als 
politifch verdächtig den Kirchenftaat verlafjen und Iebte in Paris, Lucca und Florenz, 
bis er in Folge der Amneſtie 1846 zurüdfehrte und in Dfimo wieder prafticirte. 
1848 war er in dem Reformminifterium kurze Zeit Unterftaatsfecretär des Innern 
und trat fpäter in das römische Parlament; am 18. September erhielt er im Mini- 
fterium die Verwaltung des Sanitätsweſens und der Gefängniſſe, verließ aber nad 
dem Siege der Republifaner Rom und ging nad) Toscana. Nach der Einnahme Roms 
buch die Franzofen, Anfang Juli 1849, übernahm er jein Amt auf kurze Zeit 
twieder, mußte aber dem Einfluß der Klerifalen weichen und wendete ſich nad Turin, 
wo er die fatirifche Frusta herausgab. 1850 wurde er hier Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, gab aber nah neun Monaten fein Portefeuille wieder ab und murbe 
Mitglied der oberften Sanitätsbehörbe. Als Mitglied der Kammer unterftüßte er bie 
Pläne Cavours, gründete zu diefem Zweck das Journal Il Piemonte und wirkte 1859 
in Parma und Modena für die Einheit Italiens, weshalb er auch nad bem Ende 
bes Italieniſchen Kriegs dort zum Dictator gewählt wurde. Nachdem die Herzogthümer 
fih an Sardinien angefchlofjen hatten, wurde er im Juli 1860 Minifter des Innern, 
im October Gouverneur in Neapel und nad kurzem wieder Minifter, welchen Boften 
er dann bis 12. Juni 1861 befleidete und hierauf in geheimer Miffion nach Deutid- 
land ging. Nach dem Nüdtritt des Minifteriums Ratazzi bildete er am 9. December 
1862 ein neues Minifterium, deſſen Präfident er wurde (f. oben ©. 347); aber bereits 
im März 1863 fiel er in Folge eines erlittenen Hirnſchlages in eine Geiſteskrankheit 
und ftarb 1. Auguft 1866 im Irrenhauſe. Er fchrieb: Storia della stato Romano 
dal anno 1814 al 1850, Turin 1854. 

Feffenden, William Pitt, geboren 16. Dctober 1806 zu Boscawen (New Hamp: 
Ihire), ftudirte die Nechte und trat 1831 in die Staatsgeſetzgebung von Maine; dann 
prafticirte er wieder und wurde 1839 von Portland in die Legislatur und 1854 in 
den Bunbesjenat erwählt; bier erivarb er fih am 3. März beim Erlaß der Nebrasta: 
Bil durch feine Nede gegen die Macht der Sklavenhalter große Popularität im Norden 
und wurde vom Senat in das Yyinanzcomits gewählt; 28. Juni 1864 wurde er an 
Chaſe's Stelle Secretär des Schates (Finanzminiſter), da er ſich aber bei der Er: 
böhung der Importzölle, beſonders auf Eifen, geirrt hatte, ba biefelben ftatt ſich 
zu vermehren fich vielmehr weſentlich verminderten, nahm ber Präfibent Lincoln an 
jeiner Stelle 4. März 1865 Hugh M’Cullody ins Cabinet. 

Forgach, Graf Anton, Herr der ungarifhen Herrichaft Gacs und Wilke, gehört 
zur jüngern Linie zu Gacd und ift der zweite Sohn bes 1847 verftorbenen Grafen 
„Johann, geboren 6. März 1819, trat er fchon 1838 in den Staatöbienft; obgleich 
nicht mit der ungarifchen Revolution einverftanden übernahm er doch 1849 die Stelle 
ala Diftrictscommifjar in Presburg und murbe 1851 ÜDbergefpan für das Gtati- 

 haltereigebiet von Kaſchau; 1853 wurde er Bicepräfident der Statthalterei in Prag 



von Staatsmännern und Diplomaten. — 561 

und 1860 Sectionschef im Miniſterium, in demſelben Jahre noch Statthalter von 
Mähren und Schleſien und im November Statthalter von Böhmen; im Juli 1861 
erhielt er den Poſten als Ungariſcher Hofkanzler in Wien, und nachdem er ſeit April 1864 
privatiſirt hatte, wurde er 1865 zum Obergeſpan des Neograder Comitats ernannt. 

Foſter, Lafayette, geboren 1806 zu Franklin in Connecticut, ftudirte auf ber 
Brown Univerfity in Providence die Rechte, wurde dann zum Mitglied der Legislatur 
bon Connecticut und 1855 in ben Senat ber Bereinigten Staaten gewählt; 1864 
wurde er zum Bicepräfibenten des Senates ernannt, und als nad) der Ermorbung 
Lincolns, 1865, Johnſon als Präfident der Vereinigten Staaten eintrat, folgte ihm 
Foſter als VBicepräfident der Vereinigten Staaten und als Präfident des Senates. 

Gagarin, Fürft Paul Pawlowitſch, ruſſiſcher wirklicher Geheimrath, wurde 
Anfangs 1858 Mitglied des Comits zur Aufhebung der Leibeigenfhaft und folgte im 
Februar 1864 Blubomw als Präfident des Minifterconfeild und bes Reichsrathes; als 
zen Poften am 1. Januar 1865 der Großfürft Conftantin erhielt, wurde G. deſſen 

tellvertreter. 

— 

6 

Garaſchanin, Ilio, geboren 1807 zu Garaſcha in Serbien, trat früh in den 
vaterländiſchen Staatsdienſt; er betheiligte ſich 1839 an der Bewegung gegen den 
Fürſten Miloſch und mußte bis 1842 das Land verlaſſen, worauf er unter dem neuen 
Fürſten Alexander Miniſter des Innern und 1852 an die Spitze der Verwaltung ge— 
ftellt wurde. Auf das Drängen der ruffifhen Partei wurde ©. 1854 vom FFürften 
entlaflen und ging ins Ausland. Nach feiner Rückkehr 1857 wurde er wieder Mi- 
nifter des Innern, trat aber nad) der Abſetzung Aleranders und der Wiedereinſetzung 
des alten Miloſch ins Privatleben zurüd; als 1860 Milofch geftorben und fein Sohn 
Michael gefolgt war, trat G. wieder in deſſen Dienft und wurde im April 1862 
Minifterpräfident. 

Geer, Ludwig Gerhard Freiherr v., geboren 18. Juli 1818 auf dem Gute 
Finspang in Schweden, ftubirte 1836—40 in Upfala die Rechte, worauf er als 
Secretär ind Juſtizdepartement in Stodholm eintrat; 1848 wurde er Aſſeſſor beim 
Hofgeriht in Chriftianftad, 1855 Präfident im Götha- Hofgericht und im April 1858 
Staatsminifter und Minifter der Juſtiz. Als folder entwarf er den Plan zur Reform 
der Vollövertretung, wonach diefelbe, anftatt nach vier Ständen, in zwei Kammern 
ftattfinden follte, welcher auch 1865 vom Reichstag angenommen wurde. Er fchrieb 
die Romane: Das Herzklopfen auf Dalvik (1844) und Karl3 XII. Page (1845) und 
eine Abhandlung über den juridiſchen Geſchäftsgang (1853). 

Golesco, Nikolaus, geboren 1810 zu Campu-Longu in der Walachei, diente 
erft feit 1829 in dem walachiſchen Heere, in dem er bis zum Oberſten avancirte, 
und trat dann zum Bertwaltungsfad über. In der Revolution 1848 fpielte er eine 
Hauptrolle und verließ, nachdem die Türken Bufareft bejett hatten, fein Vater— 
land, ging erft nad) Öfterreich und lebte dann in Paris. 1857 kehrte er in bie 
Walachei zurüd und wurde von Bufareft in den Divan gewählt, welcher ſich für bie 
Vereinigung der Herzogtbümer ausſprach; nad der Wahl des Fürften Cufa wurde er 
zunächft Minifter bes Innern und dann des Kriegs, gab aber 1861 jein Portefeuille 
ab und hielt fich ſeitdem zu der Oppofition, betbeiligte ſich auch 1865 an der inten= 
dirten Revolution. Sein Coufin Alerander Georg, geboren 1819 in Bulareft, ein 
tüchtiger Ingenieur, ging mit ihm in Folge der Revolution 1848 nad Paris und 
Iehrte mit ihm 1857 zurüd, Dieſer ſchrieb: De Y'abolition du servage dans les 
principautes Danubiennes, Paris 1856. 

Solotwnin, Alerander, Sohn des befannten ruffifchen Seefahrer Waffili G., 
wurde mit dem Großfürften Conftantin erzogen und begleitete dann benjelben auf 
feinen Reifen; er ift feit 1862 Minifter des öffentlichen Unterrichts und hat fich große 
Verdienfte um das ruffiihe Schulweſen ertvorben. 

Gramont, Antoine Aljred Agenor Herzog von ©., von Guide und Bidache, 
ältefter Sohn bes 1854 verftorbenen Herzogs Ant. Genevieve Heracl. Agenor, geboren 
14. Auguft 1819 in Paris, beſuchte feit 1837 die Polytechnifche Schule und follte 
Militär werden, widmete ſich aber der diplomatischen Laufbahn und wurde im December 
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1851 Gefandter in Kaffel, 1852 in Stuttgart, im April 1853 in Turin, wo er bie 
Allianz zwiſchen den Weftmächten und Sardinien gegen Rußland betrieb, und 16. Auguft 
1857 in Rom, mo er die verjchiedenen Pläne des franzöfischen Hofes mit dem päpft- 

lichen Stuhle vertreten mußte; bier im Auguft 1861 von tem Marquis de Lavalette 
abgelöft ging er als Botjchafter nah Wien. 

Grey, Sir George, geboren 1812, befuchte die Militärafavemie in Sanbhurft 
/ und trat 1829 in die englifche Armee; 1837--39 machte er eine Neife in das innere 

Auftraliens, wurde 1841 Gouverneur von Südauftralien und 1845 von Neujeeland, 
wo er 1846 die Häuptlinge der Inſel unterwarf; 1854 ging er als Gouverneur des 
Caplands nad Afrifa und 1862 von Neuem als Gouverneur nad Neuſeeland. Er 
ſchrieb: Journals of two expeditions in N. W. and Western Australia, Zonbon 1841, 
2 Bbe.; Polynesian mythology, ebend. 1855; der Katalog feiner bedeutenden Biblio- 
thef, Library of Sir G. G., Gapftabt 1858, 2 Bde., tft von Imman. Bleek verfaßt. 

Gros, Jean Bapt. Louis, geboren 8. Februar 1783 in.Epry an der Seine und 
1819 baronifirt; er wurde 1834 Legationsfecretär in Merico und dann Gefchäfts- 
träger bei der Republik Neugranada in Bogota; auch in den Streitigkeiten zwi— 
chen Uruguay und den La- Plata» Staaten, namentlid) 1844, mar er jehr thätig; 
1849 erhielt er eine Miffion nad) England und 1850 nad Athen; 1854 bis 1856 
war er bei der Grenzregulirung zwifchen Franfreid) und Spanien und 1857 führte er 
nebjt dem Lord Elgin die Berhandlungen mit China und volljog den Vertrag von 
Tientfin 27. Juni 1858. Nachdem er im September darauf zum Senator ernannt 
worden mar, führte er 1860 mit Lord Elgin wieder die Verhandlungen mit ben 
Chinefen, welche dem legten Kriege wegen bes Angriffs am Peiho vorausgingen und 
nit den am 24. und 25. October 1860 in Peling ratificirten Verträgen enbigten; 
f. oben ©. 434. 

Gurrragii, Franc. Domenico, geboren 1805 in Livorno, flubirte die Rechte in 
Pifa und prafticirte dann in feiner Baterftabt als Advocat; wegen feiner Betheiligung 
an den Unruhen bier 1830 faß er bis 1838 im Gefängniß und ſchloß ſich nad feiner 
Loslaffung dem Jungen Italien unter Mazzini an; verdächtig den Aufftand zu Livorno 
Anfang 1848 veranlaßt zu haben, wurde er wieder eingeferfert, aber durch die bald 
in Toscana ausbredyende Betvegung befreit und im October d. I. zum Minifter des 
Innern mit dem Vorfit im toscanifchen Gabinet betraut ; nach der Flucht des Großherzogs 
im Februar 1849 bildete er mit Montanelli und Mazzint das Triumbirat und erhielt 
27. März fogar die Dictatur übertragen; obgleich er ſich in diefer Stellung ſowohl ber 
Proclamation der Republif, als auch dem Anjchluß an die von Mazzini beabfichtigte 
Republif oder an Piemont twiberfegt hatte, wurde er doch nad) der Rücklehr des Groß— 
herzogs des Landes verwwiefen. Er lebte erft in Baftia, dann in Genua und fehrte 

olge der Ereigniffe 1859 nach Toscana zurüd und wurde feit 1860 in bie ber: 
fchiedenen Parlamente gewählt, ohne jedod eine hervorragende Rolle zu fpielen. Er 
fchrieb die Romane La battaglia di Benevento (lor. 1828); L’assedio di Firenze, 
Isabella Orsini, Beatrice Cenci (1854), Paolo Pellicione, Pasquale Paoli (1865) 

u. a.; Apologia della vita politica di F. D. G., Flor. 1851 (feine Vertheidigungs 
fchrift in dem politiſchen Proceß nad) 1849). 

Guiche, Herzog v., ſ. Gramont. 
Haußmann, Georges Eugene Baron, geboren 27. März 1809 in Paris, wid— 

mete fich erft der Muſik, dann aber ber Jurisprudenz und befleivete von 1830—48 
an verfchiedenen Orten das Amt als Unterpräfeet, dann 1850—52 als Präfect der 
Departements des Bar, der Nonne und Gironde; 1853 twurbe er Präfeet des Seine: 
bepartements in Paris und zeichnete ſich hier bejonders durch die nad) feinem Plane 
ausgeführte Veränderung von Paris aus, wornad in der Stadt viele Umbauten und 
um die Stabt viele Neubauten ausgeführt wurden, welche theild die Verjchönerung, 
theils die politifche Sicherheit der Hauptjtabt bezwedten. 1857 wurde er baronifirt und 
zugleich zum Senator ernannt. 

Hoogbvorft, Emanuel Baron d’, geboren 1781, mar früher nur als Mitglied 
der Provinzialftanten von Süd- Brabant in der Offentlichleit; in der belgifhen Revo— 
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Iution, September 1830, wurde er Gommandant der Brüffeler Bürgergarbe und bilvete 
am 24. September mit Rogier und Jolly die proviforifche Negierung, Ende 1830 
wurde er vom conftituirenden Congrek auf Lebenszeit zum Generallieutenant ſämmt— 
licher Bürgermilizen ernannt und diefen often befleivete er bisan feinen Tod, 
15. April 1866, 

Facini, Pietro, geboren 1827 zu Cafalbuttano im Mailändifchen, ftudirte Jura 
und Staatswiſſenſchaften und zeichnete ſich ebenfo durch Hab gegen die Bfterreichijche 
Herrſchaft in Stalien, wie durch Bewunderung der Pläne Cavours für Jtalien aus, 
weshalb er auch im Juli 1860 unter Cavour Minifter der öffentlichen Arbeiten wurde; 
als nad dem Tode Cavours Nicafoli im Juni 1861 an die Epite der Negierung trat, 
verlor J. fein Bortefeuille, erhielt dafjelbe aber im September 1864 im Minifterium 
Lamarmora wieder und behielt es im Minifterium Ricafoli (Juni 1866). Er hat ſich 
bejonderd um die Verlehrömittel in Italien verdient gemacht und fein Plan ift die 
Verbindung Italiens mit dem Norden durch die Gottharbbahn. Er fchrieb u. a.: Das 
Veltlin im Jahr 1858 (englifch von Gladſtone). 

Ilcheſter, William Thomas Horner For-Strangmways, vierter Graf von J., ges 
boren 1795, war feit 1816 nad) einander Attache der britiſchen Geſandtſchaft im Haag, 
dann Legationsfecretär in Florenz, Neapel und Wien; nachdem er 1835—40 Unter: 
ftaatsfecretär des Auswärtigen geweſen war, wurde er bis 1849 engliſcher Geſandter 
beim Deutfchen Bunbestage; 1858 folgte er in ber Peerage und ſtimmte im Parlament 
mit den Wbigs; er ftarb 10. Januar 1865 auf Melbury=Houfe in Dorfetihire; da er 
> Söhne hinterließ, fo folgte ihm als fünfter Graf von J. fein Neffe H. E. For: 

tangways. 
ohnſon, Andrew, geboren 29. December 1808 zu Raleigh in Nord Carolina, 

erlernte daſelbſt die Schneiderprofeſſion und arbeitete feit 1824 zu Laurens Courthouſe 
in Süd Carolina und feit 1826 zu Greenville in Tenneffee; hier wurde er 1828 und 
die beiden folgenden Sahre Alderman und dann drei Jahre Mayor; 1833 Fam er m 
die Gejehgebung von Tennefjee und 1841 in den Senat; er wurde 1843-53 Mit 
glied im Repräjentantenhaufe des Congreſſes, 1853 —56 Gouverneur bon Tennefjee 
und trat 1857 für biefen Staat in ben Senat zu Wafbington. Obgleich er auf demo— 
fratifcher Seite ftanb, war er Anfangs 1861 body gegen bie Seceſſion der Südſtaaten, 
bemühete ſich aber vergebens Tennefjee von dem Anſchluß an bie Südſtaaten abzu- 
halten. Nah der Eroberung von Naſhville durch die Unioniften wurde er 1862 
Milttärgouverneur von Tenneffee; im November 1864 zum Vicepräfidenten der Union 
gewählt, trat er am 4. März 1865 feinen Bolten an und folgte, nad) der Ermordung 
des Präfidenten Abraham Lincoln am 15. April 1865, bemjelben als der 17. Präfibent 
der Vereinigten Staaten. 

Juertz. Benito, geboren 1809 in der nach ihm genannten Villa Juarez unweit 
Daraca in Mexico, ſtudirte die Rechte in Daxaca, pralticirte feit 1834 als Advocat, 
wurde Friedensrichter und bald Oberftaatsanwalt in Daraca. Nachdem er ſchon Mit: 
glied der Legislative des Staates Daraca geweſen war, twurbe er 1846 als Deputirter 
zum Congreß in Merico und auf 1848—52 zum Gouverneur feines Geburtsſtaates 
gewählt. Nach der Rücklehr Santana’3 mußte J. als Liberaler 1853 das Land ver- 
laffen und lebte bis 1855 erft in Havanna, dann in New Orleans, worauf er fi an 
Alvarez anſchloß, und nachdem diefer, nad) der wiederholten Abfegung Santana’s, zum 
Präfidenten der Republif Merico gewählt worden war, erhielt J. das Dlinifterium des 
Auswärtigen und der Juſtiz. Ende 1855 gab er fein Portefeuille ab und wurde 
wieder Gouverneur bon Daraca und im November 1857 von Comonfort als Präfibent 
bes hödjten Gerichtshofes berufen und zugleih Vicepräfident der Republik. Als 
Comonfort im Januar 1858 von der liberalen Partei abgefegt wurde, war J. kraft 
feines Amtes Präfident der Republik, aber der nun folgende Bürgerkrieg nöthigte ihn 
feine Refidenz erft in Guanaruato, dann in Colima und endlich in Veracruz aufzu— 
Schlagen, bis er nad) Befiegung der Gegenpartei im Januar 1861 nad) Merico zurüds» 
lehrte. Der berufene Congreß wählte ihn am 30. Juni 1861 mieber zum conftitu- 
tionellen Präfibenten; ſ. oben ©. 489. In dem Kriege mit Frankreich (ſeit 16. April 
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1862) verließ er noch vor der Einnahme Merico’3 durch die Franzofen, 5. Juni 1863, 
am 31. Mai die Stabt und verlegte feine Regierung erft nad) San Luis Potofi, Dann 
nad) Monterey und Chihuahua, wo er ſich auch nach der Erwählung und dem Einzug 
des Kaiſers Marimilian, befonders im Weften des Landes mit der republifanifchen 
Partei, hielt, f. oben ©. 497. 

Kallbermatten, Theodor Freiherr v., ftand früher in frangöfifchen Kriegsdienſten, 
trat aber 1831 ala Generallieutenant in päpftliche Dienfte und wurde nad der Rück— 
lehr des Papites nad Nom, 1850, Kriegsminifter, trat aber im Auguft 1851 zurüd, 
lebte Später in Trieft und ftarb hier 2. Sjanuar 1866. Er war feit 1836 vermäblt 
mit Gräfin Anna von Auersperg. 

Koch, Nicolaus v., geboren 21. Februar 1806 in Fulda, wurde 1836 Regie— 
*zrungsfecretär in Würzburg, 1838 Negierungsafjeffor bei der Kammer des Innern und 
1846 Regierungsrath; von Würzburg wurde er 1852 als Minifterialrath beim Staats— 

'minifterium des Innern berufen, wurde 1863 Präfident der Kreiöregierung von Ober— 
franfen und fehrte Ende Juli 1864 als Gultusminifter nah Münden zurüd; im 
December 1865 erhielt er das Portefeuille des Innern, ftarb aber bereits 19. Januar 
1866. 

Könnerig, Eduard v., geboren 1800, ftubirte die Rechtswiſſenſchaften und trat 
dann in den ſächſiſchen Staatsdienft, wurde 1836 Amtöhauptmann in Freiberg, 
1840 Regierungsrath in Dresden, 1844 Kreiödirector in Baugen und 1861 in 
Dresben; im December 1863 wurde er zum königlich fächfifchen Civilcommiſſär für 
die Herzogthümer Holftein und Lauenburg ernannt, welchen Poſten er mit ber 
—— der Herzogthümer durch Preußen und Oeſterreicher 7. December 1864 
niederlegte. 

Krauß, 1) Freiherr Karl, geboren 13. September 1789 und 1852 in ben 
Freiherrnſtand erhoben; er wurde 23. Januar 1851 öfterreichifcher Juftigminifter, nahm 
18. Mat 1857 feine Dimiffion und wurde Präfident des k. k. Dberften Gerichte: und 
Caſſationshofes, ift aud Mitglied des Herrenhaufes des Reichsrathes auf Lebenzzeit. — 
2) Freiherr Philipp, Bruder bes Vorigen, geboren 28. März 1792 in Lemberg, 
wurde 1847 in ben Freiherrnſtand erhoben, war vom 3. April 1848 bis 26. Dec. 
1851 öfterreichifcher inanzminifter und wurde dann Mitglied des Reichsrathes, 1860 
Präfident der Dberjten Rechnungscontrolbehörde und Mitglied des Herrenhaufes bes 
Reichsrathes auf Lebenszeit; er ftarb 26. Juni 1861. 

Lahitte, Jean Erneft Ducos Vicomte de, geboren 5. December 1789 zu Beffiöres, 
ftubirte feit 1809 auf der Polytechniſchen Schule und machte dann als Artillerieoffizier 
den Peninfularkrieg mit; 1823 wurde er in bem Reftaurationdfriege in Spanien 

Oberſt, ging 1828 nad) Morea und 1830 nad) Algier; nad) der Julirevolution wurde 
er wieder nad Algier geſchickt und avancirte 1840 zum Generallieutenant und wurde 
dann Präfident des Artilleriecomite’3. In der Februarrevolution 1848 quiefeirt trat er 
zu den Bonapartiften über und wurde im November 1849 Minifter des Außern, welchen 
Poſten er bis 9. Januar 1851 befleibete, worauf ihn der Kaifer zum Senator er- 
nannte und das Departement du Nord in bie Legislative wählte. 

Zanglais, Jacques, geboren 27. Februar 1810 zu Mamers im Sarthebeparte- 
ment, ftubirte im Seminar zu Mons Theologie und wurde 1829 Lehrer der Rhetorik 
am College zu Mamers; 1830 gab er die Theologie auf und ftudirte feit 1833 in 
Paris die Rechte, worauf er 1837 Advocat wurde und fi an mehrern politischen 
Blättern betheiligte. Als Republifaner wurde er 1848 im Sarthedepartement in die 
Legislative gewählt, trat aber nady der Wahl bes Prinzen Ludwig Napoleon zum 
Präfidenten und bejonders nad dem Staatöftreih 2. December 1851 zu den Bona— 
partiften über. Bon da an faß er für feinen Geburtsort in ber Deputirtenlammer, 
bis er 1857 in den Staatsrath berufen wurde, mo er ber Section für Berathung 
der Finanzen angehörte; im September 1865 wurde er mericanifcher Finanzminiſter 
und ftarb 23. Februar 1866 in Merico. 

Lincoln, Abraham, geboren 12. Februar 1809 in der Grafſchaft La Rue des 
Staates Kentudy, Sohn eined armen, aus einer pennſylvaniſchen Duäferfamilie ftam= 
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menden Farmerd, Thomas Lincoln, welcher 1816 mit feiner Familie nad) Indiana 
309 und fi) dort in der Grafſchaft Spencer anfiebeltee Won dba an verwendete 
Abraham den größten Theil feiner Zeit auf ſchwere Handarbeiten, namentlich auf Ur- 
barmahung des Bodens feiner väterlihen Farm, und vermiethete fi 1828 als 
Arbeiter auf ein nad New Orleans fahrendes Flachboot. 1830 verlor fein Vater in 
Folge einer Bürgfchaftsleiftung fein Grundftüd und zog mit der ganzen Familie in 
den Staat Illinois, mo er in der Grafſchaft Coles ein Stüd Regierungsland erwarb. 
Auch hier unterzog ſich Abraham 2. wieder den härteften Handarbeiten und ging dann 
nad) der Grafſchaft Macon (ebenfalls in Indiana), wo er Handel mit Lebensmitteln 
nah New Drleans trieb. Von da zurückgekehrt trat er ald Buchhalter in ein Victua— 
liengefchäft in New Salem und machte dort 1832 als Hauptmann einer Freiwilligen- 
compagnie einen Zug gegen die Indianer mit. Bald darauf wurde er Poftmeifter in 
New Salem und widmete fich zugleich dem Studium ber — und ber Feld⸗ 
meßfunft (ſ. oben ©. 461 f.). 1834 wurde er in bie Legislatur des Staates Illinois 
gewählt und blieb deren Mitglied bis 1842; er gehörte in berjelben zur Whigpartei. 
1836 hatte er die Erlaubniß zur juriftiihen Praxis erhalten, fiedelte 1837 nad 
Springfield, der Hauptitabt des Staates Illinois, über, gründete dort mit Major 
F. Stuart gemeinfchaftlid ein abvocatorisches Bureau und erwarb fidh bald einen be— 
deutenden Ruf ald Anwalt in den Juryverhandlungen. 1846 wurde er in das Re— 
präfentantenhaus zum Congreß nad Wafhington gewählt, wo er im December 1847 
feinen Pla einnahm und fi) bald als entſchiedener Gegner der Sklaverei hervorthat. 
1849 trat er als Candidat für den Senat beim Congreß auf, fiel aber durch und 
mwibmete ſich nad) Ablauf feiner Repräfentantenzeit (1849) wieder feiner advocatoriſchen 
Praxis. Seitdem wirkte er fortwährend gegen die Sklavenpartei, und wenn er auch 
mehrfach als Candidat zum Senatscongreß durchfiel, fo gewann er doch immer mehr 
an Popularität. 1860 gelang es den vereinigten Anftrengungen ber Republifaner 
feine Wahl zum Präfiventen der Union burchzufegen; er beftieg am 4. März 1861 
den Präfidentenftuhl der Vereinigten Staaten, als der fechzehnte in ber Reihe ber Prä- 

(f. oben ©. 465 f.). Seine Wahl gab das Signal zum Bürgerfriege, welcher 
feit 1861 die Union in zwei große Heerlager trennte. Zu 8.3 mwichtigften Regierungs- 
acten gehört die vollftändige Emancipation der Sklaven innerhalb der Bereinigten 
Staaten laut Proclamation vom 22. September 1862. Am 8. November 1864 wurde er 
mit 213 Electoralftimmen gegen den demokratiſchen Candidaten M’Clellan (21 Stimmen 
aufs Neue zum Präfidenten ber Union für bie nächſten vier Jahre (1865 — 69 
gewählt, aber, nachdem durch die Waffenftredung Lee's im April 1865 ber Auf: 
ftand der Sübftaaten in ein ungünftiges Stadium für biefelben getreten war, am 
15. April von dem Schaufpieler Booth im Theater zu Wafhington meuchlings erfchoffen. 
Bergl. H. J. Raymund, History of the administration of President L., New York 
1865. 

Manna, Giufeppe, ein Neapolitaner aus nieverm Stande, Iehrte an ber Uni⸗ 
verfität zu Neapel Nationalölonomie und wurde 10. Mai 1848 Minifter der Finanzen, 
erhielt aber bereits 15. beffelben Monats, nad) Aufhebung der Gonftitution, feine 
Entlafjung und fehrte zu den Wiffenfchaften zurüd. Er hatte dann 1860 großen An- 
theil an der Umgeftaltung der Dinge in Neapel und war in dem am 28. Juni von 
Franz II. eingejegten liberalen Minifterium wieder eine furze Zeit Finanzminifter; in 
dem Minifterium des Königreichs Italien, meldes im März 1863 unter Mingbetti 
gebilbet wurde, erhielt er das Portefeuille des Handels, der Induſtrie und des Ader- 
baues, welches er am 30. September 1864 an Torelli abtrat; er kehrte nad Neapel 
zurüd, lehrte an der Univerfität wieder Nationalöfonomie und ftarb 23. Juli 1865 in 
Torre bel Greco. Er fchrieb ein Werk über Verwaltungsrecht. 

Meciery de Tfoor, Karl Freiherr von, geboren 19. Januar 1804 zu Tabor 
in Böhmen, ftubirte bis 1827 in der Therefianiihen Ritterafademie in Wien und 
trat dann in den Staatsdienft, erft bei dem Lanbesgubernium in Prag, dann bei 
mehrern Rreisämtern, und wurde zulegt Gubernialrath und Kreishauptmann in König- 
gräg; 1848 ernannte ihn ber Kaifer zum Bicepräfibenten bes Böhmiſchen Landes— 
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guberniums, 1849 zum Statthalter Böhmens und Geheimrathe und 20, Detober 1860 
zum Bolizeiminifter, welchen Poſten er bis 28. Juli 1865 bekleidete, worauf er Statt- 
balter von Steyermark wurde. 

Menfenbug, Wilhelm Freiherr v., jüngfter Sohn des 1834 in den Freiberrn- 
ftandb erhobenen kurfürſtlich heſſiſchen Staatsminister Ludwig Karl Georg Phil. Ni: 
valier Freih. v. M., geboren 11. Juli 1813 in Kafjel, trat 1836 als Rechtspralti— 
cant in badenfche Dienfte, wurde 1840 Legationsfecretär in Stuttgart und 1843 in 
Wien, 1845 in das auswärtige Minifterium in Karlörube berufen, 1851 Geſandter 
in Berlin und 1856 Staatsminifter des Großherzoglidhen Haufes und der Auswärtigen 
Angelegenheiten; in Folge der Zurüdnahme des von ihm abgefchlofjenen Concorbates 
mit dem Päpftlichen Stuhle feitend des Großherzogs, trat er im April 1860 zurüd, 
privatifirte in Karlsruhe und ftarb 15. Februar 1866. 

Natoli, Baron Giufeppe, ein Sieilianer, wanderte nach dem Eintritt der Reaction 
aus und trat in Genua ald Commis in ein Handelshaus; 1860 wurde er in bie 
Deputirtenfammer gewählt; furz vor Cavours Tode 1861 in das Minifterium berufen 
wurde er dann unter Ratazzi Präfeet von Brescia, gab aber 1862 feine Entlaſſung; 
im September 1864 wurde er Minifter des öffentlichen Unterrichts und erhielt am 
1. September 1865 auch zugleich das Portefeuille des Innern. 

Nigra, 1) Giovanni Graf, ftammte aus einer berühmten bürgerlichen Banlier: 
familie in Turin und war 1798 geboren; er war Chef eines bedeutenden Banlhaufes 
und wurde 27. März 1849 fardinifcher Finanzminifter, worauf er fich von feinem 
Geſchäft zurüdzog; nachdem er im April 1851 fein Portefeuille an Cavour übergeben 
hatte, wurde er 1853 Oberintendant der föniglichen Givillifte und 1857 unter Erbe: 
bung in den Grafenftand Minifter des Königlichen Haufesj er ftarb 11./12. December 
1865 in Turin. — 2) Conftantino Gavaliere, geboren 1830 in Turin, ſtudirte 
die Rechte und wurde nachher in dem Minifterium des Äußern angeftellt und führte 
bier erft für Azeglio und feit 1852 für Cavour die vertrauliche Correfpondenz;; 1856 
ging er mit Cavour ala Chef der Gefandtihaftscanzlei nad) Paris und begleitete dann 
benfelben auf allen Reifen, die derjelbe zur Ausführung feiner Pläne für Italien 
unternahm. Nach dem Frieden von Züri) im November 1859 mar er einige. Beit 
farbdinifcher Gefandter in Paris und begleitete dann im Januar 1861 ben Prinzen 
Carignan in das annectirte Königreich Neapel, wo ber Prinz Generalfiatthalter und 
N. deſſen Rath und verantwortlicher Minifter twurde. Nachdem dieſe Beftallung bereits 
im Mai zurüdgezogen worden war, wurde N. am 8. Auguft 1861 italienischer Ge— 
fanbter in Paris, welchen Poften er noch gegenwärtig befleibet. 

Olbers, Georg Heinrih, Sohn des Nitronomen D., geboren 11. Auguft 1790 
in Bremen, ging 1812 nad) Paris und wurde hier Aubitor im Staatörath und 1813 
ber Präfectur des Departement? der Elbmündungen beigeordnet. Nah dem Sturz 
Napoleons fehrte er nad) Bremen zurüd und machte 1815 als Hauptmann im Ge- 
neralftab und Generalauditeur bei den hanfeatijchen Truppen den Feldzug gegen Franl- 
reich mit. Nach dem Zweiten Parifer Frieden wurde er Secretär bei der Bremifchen 

nrestagsgelandtichaft und fpäter Legationsfecretär der Geſandtſchaft der vier Freien 
» Gtädte, im März 1822 fehrte er ald Syndicus nad) Bremen zurüd und wurde 1825 

in den Senat gewählt; feit 1833 war er Polizeidirector, nahm 1860 feine Entlaffung 
| und ftarb 27. Mai 1861 in Bremen. 

D’Sullivan, Alfred Graf O'S. des Grafi, Baron de Seovaud, ftammte aus 
einer alten irländifchen Familie, welche in die Katholifchen Niederlande ausgewandert 
mar; er war 1830 Attache der niederländischen Geſandtſchaft am ruffifchen Hofe und 
feit 1837 belgischer Gefandter in Wien, two er 11. Januar 1866 ftarb. 

Pietri, Pierre Maria, geboren 1810 in Eartene auf Corfica, ftubirte in Air 
die Rechte und lebte dann ala Advocat in Paris, wo er ſich als heftigen Nepublilaner 
zeigte. Nach der Yebruarrevolution 1848 murde er von ber Proviſoriſchen Regierung 
als Commiſſär nad Corfica gefhidt und von dort in die Eonftituante gewählt, wo er 
mit der äußerften Linken ftimmte. Nah der Wahl Ludwig Napoleons zum Präfibenten 

‚ ber Republif wendete fih P. auf deſſen Seite und mwurbe einer feiner Vertrauten, 

t 
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Seit 1849 verwaltete er die Präfectur des Arriegebepartements und feit 1851 die in 
der Haute-Öaronne und wurde nad dem Staatsjtreih als Polizeipräfeet nah Paris 
berufen, welchen Boften er ebenfo gewandt ald mild führte. 1857 zum Genator er= 
nannt legte er fein Amt in Paris nieder und erhielt 1859 eine Miffion nad Savoven, 
um bie dortige Bevölkerung auf den bevorftehenden Wechjel der Oberherrſchaft über 
fie vorzubereiten. 1863 wurde er Präfeet des Girondedepartements, ftarb aber bereits 
29. Februar 1864. 

Plener, Ignaz Edler v., geboren 21. Mai 1810 in Wien, ftubirte die Nechte 
und trat dann in den Staatöbienft; nachdem er 1848 Finanzrath in Eger geweſen 
war, wurde er mit verfchiedenen Miffionen in finanziellem Intereſſe betraut, 1854 
als Hofrath zum Präfidenten einer Abtheilung der Finanzlandespirection in Presburg 
und 1857 zum Finanzlandesdirector in Dftgalizien ernannt; 1859 wurde er Geheimer 
Nath und in den Reichsrath berufen und erhielt proviforifh 22. April 1860 das 
Yinanzminifterium und führte fein PBortefeuille bis zur Neubildung des Minifterrathes 
am 27. Juli 1865. 

Ranslöff, Harald, geboren um 1812 in Kopenhagen, ftudirte die Rechte und 
war dann erjt bei der dänijchen Kanzlei befchäftigt, feit 1850 aber am Appellations- 
gericht in Flensburg angeftellt; 1852 mwurde er unter Moltfe Departementächef im 
Schleswigſchen Minifterium und Ende 1854 unter Scheel Minifter für Schleswig in 
Kopenhagen, mußte aber im März 1856 von feinem Poſten abtreten, da er die von 
Scheel gegen bie Herzogthümer angewendeten Mittel zur Danifirung mißbilligte. Unter 
Hall wurde er 1859 Minifter für Holftein und im März 1861 als Commiſſär in die 
holfteiniihe Ständeverfammlung nad Itzehoe gefhidt, um dort das Budget zur Be— 
ſchlußfaſſung vorzulegen. Nah Hall's Intention war dies ein bloßer Schein dem 
Deutjchen Bundestage gegenüber, R. aber nahm die Sache als ernft, und als er erft 
beim Miplingen derſelben enttäufcht wurde, fo wollte er bei feiner Rückkehr nach Ko— 
penhagen den Premier beim König verklagen, erhielt jedody dagegen im April 1861 
feine Dimiffion. Gegen die Angriffe der dänischen Propagandiſten auf ihn wegen feiner 
Miffion nad) Holftein fchrieb er: Meine Ertviderung, Altona 1861. Außerdem fchrieb 
er unter dem Pſeudonym Theophilus: Die fchleswigiche Sprachſache, betrachtet vom 
Standpunkte der Geſetzgebung und Politif, Kopenhagen 1857; Die Verfaffungszuftände 
der dänischen Monarchie und der deutſch-däniſche Conflict, ebend. 1858. R.’3 jüngerer 
Bruder, Waldemar Rudolf, als Militär bis zum Oberftlieutenant avancirt, ging 
im Auguft 1857 als bänifcher Gejchäftsträger und Generalconful nad Netv York und 
wurde im November 1863 Gefandter in Wafhington. 

*Neigersberger, Graf Heinrih, Sohn des Freiherrn Franz Gottlieb v. R., ge 
boren 30. Januar 1770 in Würzburg, ftubirte feit 1788 im Gregorianum zu Galz- 
burg und in Göttingen und wurde 1791 fürftlich falzburgfcher Hofrath und Abfentepfleger 
von Stqufened, 1796 Aſſeſſor beim Reichskammergericht in Wetzlar und 1797 Präfi- 
dent, ſodann im October 1803 Neichöfammerrichter, nachdem er diefe Stelle feit 1801 
verweſt hatte und im September 1803 in ben Grafenftand erhoben worden ar. 
Nah der Auflöfung des Neichsfammergerichts zog ihn der König Mar Joſeph nad 
Baiern, two er erft 1807 Borftand bes Hofgerichtes, 1808 Präfident des Oberappel: 
lationsgerichte® und Mitglied der Gefegcommiffion und im Auguft 1810 Juftizminifter 
wurde, in welcher Stellung er ſich fehr verdient um die Verbefferung der baierſchen 
Yuftiz machte, namentlid reformirte er 1813 die Strafgejeggebung und 1822 das 
Hypothekenweſen, aud rief er die Advocaten-Witwen- und Waiſenkaſſe ins Leben. 
1823 gab er jein PBortefeuille ab und wurde mit der Leitung ber Geſetzgebung betraut 
bis 1825, wo er ganz aus dem Staatsbienft trat. Bei Einführung der Verfaſſung 
verlieh ihm der König die Reichsrathswürde und fpäter wurde ihm die landtägige 
Gommiffion bei der Staatsfchuldentilgung übertragen; er ftarb 3. November 1865 in 
Münden. Seine Gemahlin Therefe geborne Gräfin von Lobron ftarb 1830, fein 
älterer Sohn Graf Joſeph 1861; der jüngere Franz, geboren 1800, ift Priefter. 

Ridolfi, Marchefe Cofimo, ein Toscaner, geboren 1794, trat früh in Staats- 
dienft und war bis 1830 Director der Münze in Florenz; darauf widmete er fi dem 

J 
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„Landbau und der Bewirthſchaftung feiner Beſitzung Meleto in Valdelſa, welche er zu 
A einer Muſterwirthſchaft umſchuf, und wurde Mitgründer des Giornale agrario Tos- 
cano; 1841 erhielt er die Profeſſur der Landwirthſchaft an der Univerſität zu Florenz 

und die Direction der damit verbundenen Mufterwirtbichaft, wurde dann Erzieher des 
Erbprinzen Ferdinand und 1847 Minifter des Innern und nachmals Minifterpräfident, 
wo er in liberalem Sinne die Conftitution entwerfen ließ; aber Ende Juli 1848 dankte 

. er ab, weil er fich den revolutionären Bewegungen des Pöbels in Florerz nicht ge- 

— 

wachſen fühlte, und kehrte zu feinen landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen zurück. Nach 
der Beſetzung Toscana's durch die Oſterreicher gehörte er zu der entſchiedenen Oppo— 

ſition und bearbeitete in der mit von ihm gegründeten Biblioteca civile dell’ Italiano 
‚ die Toscaner für den Anfchluß an Piemont. Nachdem der Großherzog am 27. April 

1859 fein Land verlaffen und der König Victor Emanuel das Protectorat über Toscana 
übernommen hatte, trat R. in dad am 11. Mai von dem Fönigliden Commiſſär, 
Chevalier Buoncompagni, gebildete Minifterium ein, in welchem er das Portefeuille 
des öffentlichen Unterrichts übernahm. Nach der Annectirung Toscana’3, im März 
1860, wurde er einer der Bicepräfidenten des Senats in Turin, legte aber dieje 
Stelle bald nieder und wurde darnach Director der mwiffenfchaftlihen Sammlungen in 
Florenz, wo er 4. März 1865 ftarb. 

Novere, Graf Terenzio Mamiami della, f. Mamiani im Hauptw. 
Scialoja, Antonio, ein Neapolitaner; er trat im April 1848 an Ferretti's 

Stelle in das neapolitanische Minifterium, wo er das Portefeuille des Aderbaues und 
bes Handel, dann auch probiforifch das der Finanzen und am 10. Mai das ber 
geiftlichen Angelegenheiten erhielt; aber bereits am 15. Mai nahm er feine Entlafjung 
und wurde beim Eintritt der Reaction als Xiberaler verbannt; er ging nad Turin, 
soo er Vorlefungen über politiiche Ofonomie hielt und dann Generalfecretär im Finanz: 
minifterium wurde. Als Garibaldi die Bourbons aus Neapel vertrieben hatte, erhielt 
©. am 7. September 1859 in dem Minifterium Liborio Romano das Portefeuille der 
Finanzen in Neapel und behielt dafjelbe unter der proviforifchen Regierung Garibalbi's 
und unter ber Generalftatthalterfchaft Farini's feit 6. November 1860; trat aber Ende 
befjelben Jahres nad der Annectirung des Königreichs Beider Sieilien in feine frühere 
Stellung als Generalfecretär der Finanzen in Turin zurüd. An den Verhandlungen 
wegen des Franzöſiſch⸗italieniſchen Handelsvertrages nahm S. ald Bevollmächtigter für 
Stalien hervorragenden Antheil. Ende 1865 wurde er Finanzminifter und behielt 
diefen Poften bei dem Miniftertvechfel im Juni 1866. 

Sponed, Graf Wilhelm Karl Eppingen, Sohn des Grafen Marius Sabinus 
Wilhelm, geboren 16. Februar 1815, war früher dänifcher Finanzminifter und Ges 
neralbirector des Zollweſens; er begleitete 1863 ben neuen König Georg nad) Griechen: 
land als deſſen vertraulicher Minifter, hatte aber wegen Unkenntniß der Perfonen und 
Dinge in Griechenland mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, und nachdem feine Ent- 
— —* lange von den Griechen gefordert war, verließ er endlich im December 
1865 Athen. 

Sturbinetti, Francesco, römischer Advocat, wurde 12. Februar 1848 Minifter 
der öffentlichen Arbeiten, den 10. März bis 3. Mai der Gnade und Gerechtigkeit im 

m. 

päpftlihen Minifterium; zur Zeit der Republik 1849 war er Senator und General 
ber Nationalgarde und übernahm unter dem Triumvirat 29. März bis 24. Mai das 
Portefeuille des Unterrichts. Nach kurzem Exil kehrte er nah Rom zurüd, wurde ein 
—— ‚Bürger und prakticirte wieder als Advocat; er flarb 27. Auguſt 1865 in 

ascati. 
Thuillier, Conſtant, geboren 1. Mai 1816 zu Viſemont im Departement Somme, 

war bis 1848 Advocat in Paris und wurde dann nach und nach Unterpräfect in 
Douai, hierauf Präfect von Corſika und des Loiredepartements; wegen großer Aus— 

zeichnung auf allen dieſen Poſten berief ihn nachher der Kaiſer als Director der Des 
partemental= und Communalverwaltung in das Minifterium des Innern; 1862 wurde 
er in ben Gtaatörath verjegt, mo ihm das Präfidbium der Section des 5 nnern, 

des öffentlichen Unterrichtö und der Culte übertragen wurde; er ftarb 30. Dec. 1865, 



von Staatsmännern. 569 

Weſtbury, Richard Bethel Lord (Baron) W., geboren 1800, ftubirte in Orforb 
und wurde 1823 in Middle Temple in den Advocatenftand aufgenommen, rüdte 1840 
zum königlichen Rath auf, war 1852—56 Solicitor-General, dann bis 1859 Attorney- 
General für England und erhielt die Ritterwürde. Im Unterhaufe faß er feit 1851 
für Aylesbury und feit 1859 für Wolverhbampton, wo er ald Nabdicaler für Einfüh— 
rung des Ballot, für Abichaffung der SKirchenfteuer 2c. ftimmte. 1861 wurde er 
Zorblanzler, Großfiegelbewahrer und Präſident des Oberhauſes. Da er fich aber bei 
dem mit feinem Poſten verbundenen Batronat wichtiger Stellenbefegung Leichtfinn und 
Fahrläffigfeit, namentlih aud eine auffallende Berüdfichtigung feiner Familienglieder 
zu Schulden hatte fommen lafjen, jo mußte er in Folge beim Parlament erhobener 
Klage und verdammenden Urtheild im Unterhaufe im Juli 1865 fein Amt nieberlegen. 

MWielopolffi, Aerander W. Marquis Gonzaga-Myskowſti, geboren 15. März 
1803 in Polen, ging als Anhänger der Gzartoryiffiichen Partei 1830 im Auftrag ber 
polnifhen Revolutionsregierung nah London, um für die Anerfennung der polnischen 
Unabhängigfeit zu wirken, da er aber dort fein Gehör fand und auch nad feiner 
Rückkehr nah Warfchau bei der Spaltung der Parteien feine Hoffnung für fein Vater- 
land fah, fo ging er nad) der Bezivingung des Aufftandes ins Ausland. Auch hier 
ergab fich ferner feine Ausficht auf Hülfe für Volen, und in der Überzeugung, daß fich 
ohne foldhe Polen felbft nicht helfen könne, rieth er zur Ausföhnung mit Rußland 
und zur Verbindung aller flavifchen Völker unter Rußlands Schu und Führung, fo 
namentlich in dem 1846 im panflavifchen Sinne gefchriebenen „Brief eines polnischen 
Edelmannes an den Fürſten Metternih”. Er fehrte 1855 nad Polen zurüd und 
wurde im März 1861 polnifcher Cultus=- und Unterrichtminifter, im Auguft aud 
Vicepräfident des Staatsrathes, dieſen letztern Poſten behielt er au, als er im 
December vefjelben Jahres als Minifter entlafjen wurde, bis er im April 1862 nad) 
Petersburg ging, um dort feine Anfichten über die in Polen zu ergreifenden Maß— 
regeln fundzugeben, und wurde im uni 1862 Chef der Eivilverwaltung und abermals 
Bicepräfident des Staatörathes an der Geite des Großfürften Conftantin, welcher als 
Statthalter des Königreichs Polen nah Warſchau fam. Im Auguft 1862 wurde ein 
erfolglojes Attentat auf ihn gemadt. Der Widerjtand der nationalen Partei gegen 
feine verföhnlichen Beftrebungen trieb ihn zur Ergreifung ernfterer Mittel gegen feine 
Zandöleute, bis der Aufftand von 1863 ausbrach, f. oben ©. 291 ff. 

Zamojſki, Graf Andreas, Neffe Adam Gzartoryiſti's, geboren 2. April 1800, 
bildete fi) auf Reifen in England, Franfreih und der Schweiz, in meld letzterem 
Lande er unter Dufour das Genieweſen ftubirte; nach feiner Heimkehr arbeitete er 
eine Zeit lang im Minifterrum des Innern als Director der Abtheilung für Handel 
und Aderbau, übernahm während der Revolution 1830 das Minifterium felbft und 
erhielt von der Revolutionsregierung den Auftrag für die Anerkennung Polens in Wien 
zu wirken und hatte dort eine geheime Unterredung mit Metternich, welcher einen 
Vermittelungsverfuh zwifchen Polen und Rußland machte und 3. mit einem ruffiichen 
Gefandtichaftsjecretär nad Warfchau zu Paskewitſch fendete. Doch war der Aufitand 
bereit3 niedergefchlagen. In der Folgezeit bemühte er fich bejonders fein Volk fittlich 
zu heben, gründete die Landwirthichaftliche Gejellichaft, verwaltete feine Güter muſter— 
haft und emancipirte feine Bauern ſchrittweiſe. Bei der Bewegung 1861 beteiligte 
er fich nicht thätlich, fondern ermahnte zum Ausharren. 1862 wurde er nach ‘Peters- 
burg abgeführt, aber der Kaifer entließ ihn mit dem Befehl ind Ausland zu gehen. 

Algreen-Uffing, Tage, geboren 11. October 1797 zu Frederiksborg auf See- 
land, ftudirte in Kopenhagen die Rechte, machte 1831—32 eine Reife durch Deutjch- 
land, Frankreich und Italien und wurde 1836 Aſſeſſor beim Hof- und Stabtgericht 
in Kopenhagen, 1841 Afjeffor beim Höchſten Geriht, 1846 Etatsrath und Mitglied 
der dänischen Kanzlei und Director für Juſtiz und Polizei in Fühnen, Laaland und 
Halfter, Jütland, für Bornholm, Island ynd die Färöer. Daneben war 
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er feit 1840 Profeſſor der Rechte und 1844 Bürgermeifter in Kopenhagen. Bon ihm 
ging 1844 im dänifhen Provinziallandtage, in welchem er feit 1835 jaß, der Antrag 
über Staatseinheit und Gleichheit der Erbfolge auch in den Herzogthümern aus, welcher 
in der Verfammlung mit großer Mehrheit angenommen und modurd der erfte Anftof 
der Übergriffe der dänifhen Partei gegen die Herzogthümer gegeben ward. Am 2. März 
1848 wurde er an Orſted's Stelle Generalprocureur des Königreichs; 1849 in ben 
Reichstag gewählt, ward er 1850 wegen feiner vieljeitigen Geſchäftskenntniſſe in die 
Zahl der Schriftführer gewählt; 1854 berief ihn der König in den Reichsrath; 1855 
bereifte er in Staatögefchäften mehre größere Städte Europa's. Er ſchrieb unter andern 
Handbog i den danske Criminalret, 4. Aufl. Kopenh. 1859; Lären om Servituter, 
ebend. 1846; Handbog i den danske Arveret, ebend. 1855. 

Almafy, Paul v., geboren 1818 in Pefth, war Untergefpan im Hevejer Comitat 
und wurde 1844 von feinem Comitat zum Reichstage gewählt, wo er ſich auf der 
Seite der Dppofition auszeichnete; 1848 von Gyöngyös in den Reichstag gejchidt 
wurde er in Peſth einer der Unterpräfidenten des Haufes und dann Präfident des nad) 
Debreczin verlegten Reichstages. Nach der Kataftrophe zu Vilagos im Auguft 1849 
verließ er fein Vaterland und hielt fi in Paris auf, erhielt aber fpäter die Erlaubniß 
zur Rückkehr nach Ungarn und lebte auf feinen Gütern im Heveſer Comitat. 

Antoniadid, Emanuel, geboren 1791 auf Kreta, betrieb bis 1821 in Conftan= 
tinopel Hanbelögefchäfte, Tehrte aber dann, nad) Ausbruch der Griechiichen Revolution, 
nad) Kreta zurüd, wo er zunächſt Kanzleifecretär Apbentunieffs war, welcher nad dem 
Abfall der Inſel von den Türken die Obergewalt dort hatte. Nah dem Anſchluß 
Kreta's an den Peloponnes wurde U. ald Abgeordneter zu der Nationalverfammlung 
geſchickt, in welcher Eigenſchaft er, ohne irgend ein öffentliches Amt anzunehmen, feinem 
Baterlande diente. Als Demokrat war er Gegner Kapodiftriad und bethätigte ſich 1831 
an der Erhebung gegen denſelben; obgleih Haupt der englischen Partei lehnte er doch 
die Theilnahme an der Septemberrevolution 1843 ab, wie er auch den Aufitand in 
Theflalien 1854 verwarf und bei feiner Befonnenheit alle ſchwärmeriſchen Anfichten 
und unüberlegten Handlungen als vaterlandsfeindlih verdammte. Er war Deputirter 
bei allen Nationalverfammlungen und ftarb 1. Auguft 1863 in Athen. Er gab feit 
1832 die in Nauplia ericheinende Beitfchrift AI» heraus, 

Behrend, Heinrich Theodor, geboren 26. April 1817 in Danzig, ftubirte in 
Schulpforta und ein Jahr lang in Berlin, worauf er ſich der Kaufmannſchaft widmete 
und drei Yahre in Rio-de-Janeiro commerzlich beichäftigt war und nad feiner Rüd- 
fehr Affocie des väterlichen Gejchäftes in Danzig wurde. Seit 1856 in das preußifche 

—R— gewählt ſchloß er ſich den Liberalen an und gehörte zur Fraction 
is er nach dem Auftauchen der Militärreorganiſationsfrage mit den liberalen 

Altpreußen die entſchiedene Linke, unter dem Namen Jung-Lithauen, gründete, welche 
ſich in der Diät 1862 der neugebildeten Fortſchrittspartei anſchloß. Jetzt wurde B. 
zum erſten Vicepräſidenten gewählt, ebenſo auch wieder 1863, doch nöthigten ihn im 
Herbſte deſſelben Jahres Verlegenheiten ſeines Hauſes fein Mandat niederzulegen. 

Beitzke, Heinrich Ludwig, geboren 15. Februar 1798 zu Muttrin in Pommern, 
machte 1815 als freiwilliger Jäger den Feldzug gegen Frankreich mit und bejuchte 
dann die Kriegsfchule zu Coblenz, Mainz und, nachdem er 1818 Lieutenant geworben 
war, die zu Berlin; 1823—26 war er zur topographijchen Vermeſſung des General- 
ftabes commanbdirt; 1828—36 Lehrer der Geographie an der Divifionsfhule in Star 
gard; 1839 wurde er Hauptmann, nahm aber 1845 ald Major feinen Abſchied; feit 
1858 wurde er in allen Legislaturperioben in das preußifche Abgeorbnnetenhaus gewählt, 
wo er zur Fortfchrittöpartei gehörte und weſentlichen Antheil an den Verhandlungen 
über die Militärfrage hatte. Er fchrieb: Die Alpen (ein geographifch-hiftorifches Bild), 
Kolb. 1843; Geſchichte der deutſchen Freiheitäfriege in den Jahren 1813 und 1814, 
er 1855, 3 Bde., 3. U. 1863 f.; Gefchichte des ruffifchen Kriegs im Jahre 1812, 
ebend. 1856. 5 

Bennigfen, Rudolf v., Sohn des Generalmajors v. B., geboren 1824 in Lüne- 
burg, ftubirte 1842— 45 in Göttingen und Heibelberg die Rechte, wurde 1846 Aubitor 



von Rammermitgliebern. 571 

im Amte Lüchow und bald darauf bei der Juſtizkanzlei in Osnabrück, 1850 Aſſeſſor 
bei der Juſtizkanzlei in Aurich und 1852 in Osnabrück; nachdem er dann einige Zeit 
Viceftaatsanwalt in Hannover geweſen war, kam er 1552 als Mitglied des Obergerichts 
nad Göttingen. Da er 1855 von Aurich als Abgeordneter in die Zmeite Kammer 
gewählt worden war und ihm die Erlaubniß zum Eintrit vom Juftizminifter verweigert 
wurde, fo verließ er den Staatsbienft und widmete ſich bi8 1858 der Landwirthſchaft 
in Haftenbed, worauf er die Bewirthſchaftung des Familiengutes Bennigjen übernahm. 
In die Kammer feit 1857 gewählt, gehörte er zu der Oppoſition; 1859 wurde er 
Mitbegründer des Deutſchen Nationalvereind und zum Präfidenten des gefchäftsleitenden 
Ausſchuſſes defjelben gewählt. 

Bokum-Dolffs, Florenz Heinrich Gottfried v., geboren 18. Februar 1802 in 
Weſtfalen, ftubirte in Heidelberg und Berlin die Rechte und Cameralia, wurde dann 
Referendar in Soeft und trat bei der Bezirköregierung ein; ſowohl hier gehörte er zu 
dem mweitfälifchen Yandtage, als auch nachdem er nad) Merfeburg verfegt worden mar, 
zum Landtage der Provinz Sadjen; fpäter kehrte er als Landrath des Soefter Kreifes 
nad Weftfalen zurüd und war 1847 Mitglied des erften Vereinigten Landtages. Unter 
dem Minifterium Manteuffel wurde er als Liberaler zur Dispofition geftellt, blieb aber 
Mitglied der Landesvertretung; 1858 wurde er Oberregierungsrath in Coblenz und 
1861 zweiter Vicepräfident des Haufes der Abgeordneten. Er gehörte hier zu dem 
linlen Gentrum und ftimmte mit für den befannten Hagenſchen Antrag, welcher den 
Rüdtritt des Minifteriums Auerswald-Schwerin zur Folge hatte, und bildete nad} der 
Theilung der Fraction Binde die Partei des linken Gentrums, welche gewöhnlich mit 
der Fortfchrittspartei ging. Als er 11. Mai 1863 der Situng präfidirte und ber 
Kriegaminifter von Roon fi) der Ordnung des Haufe nicht fügen wollte, ſchloß B. 
die Sitzung, Worauf der Landtag aufgelöft und B. nad) Gumbinnen verjegt wurde. 
Im Auguft 1865 trat er aus dem Staatsbienft. 
Brater, Karl Ludwig Theodor, geboren 1819 in Ansbach, ftubirte die Rechte 
in Erlangen, Heidelberg und Würzburg und befleidete, nachdem er feit 1847 Hülfs- 
arbeiter im Juſtizminiſterium zu München getvefen war, 1848—50 das Bürgermeifter 
amt in Nürnberg, worauf er in Nördlingen und feit 1856 in München wifjenfchaftlich 
beihäftigt lebte. Geit 1858 gehört er der Zweiten Baierfchen Kammer an, mo er 
einer der Führer der Fortfchrittäpartei ift, und mar 1859 einer ber Mitftifter bes 
Deutfchen Nationalvereing, deſſen Beftrebungen er in Baiern weſentlich fördern half. Im 
December 1863 wurde er gejchäftsleitendes Mitglied des Ausfchuffes der deutfchen Abge— 
oronetenverfammlung. Er begründete 1850 die Blätter für abminiftrative Praris in 
Baiern, redigirte feit 1856 mit Bluntfchli das Deutiche Staatswörterbuch und gründete 
1858 die Baierſche Wochenfchrift und 1859 die Süddeutſche Zeitung. 

Brauner, Franz, geboren 1810 in Leitomifchl, ftudirte in Prag und Wien bie 
Rechte und wurde dann 1836 in Prag bei der Kammerprocuratur angeftellt und 1841 
fürftlich Auerspergjcher Juftitiar in Wlofhin; 1847 von diefem Poften entlaffen, kehrte 
er nah Prag zurüd und beichäftigte fich hier literariſch; 1848 that er fih als 
nationaler Gzeche hervor und wurde wegen feiner Betheiligung am Juniaufſtande ver— 
haftet und vor das Kriegsgericht geftellt, aber freigefprodhen. Darauf in den Reichstag 
gewählt gehörte er mit Rieger und Palacky zu den. Führern der czechifchen Partei. Nach 
der Auflöfung des Reichstages wurde er Landesabvocat in Prag und Mitglied der 
Örundentlaftungscommijfion für Böhmen. Nach Emanirung des Dctoberdiploms 1860 
trat er wieder in die Öffentlichkeit und gefelte ſich der Fortfchrittspartei zu; er wurde 
in den Gemeinderath und böhmischen Landtag und von letzterem in ben Reichsrath 
und da in den Landesausſchuß gewählt, wo er wieder mit Rieger die Intereſſen der 
Feudalen und die Tendenzen der Gzechen vertrat. 

Bright, John, ein Quäfer, geboren 16. November 1811 zu Greenbank in 
— beſaß mit ſeinen Brüdern eine Kattunfabrik in Rochedale und wurde als 

igner ber Getreidezölle 1843 für Durham und 1847 für Mancheſter ins Parlament 
gewählt, wo er mit Cobden für die endliche Abfchaffung der Getreidezölle wirkte und 
namentlich 1850 gegen die rufjeliche Titelbil fprad. 1852 von Reue „für Mancheſter 
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gewählt trug er zum Sturze des Minifteriumd Derby bei und lebte 1855—57 m 
Stalien. 1858 trat er für Birmingham ins Parlament, wo er wegen ber Reformbill 
wieder dad Minifterium Derby ftürzen half, aber dann die Erfahrung machen mußte, 
daß die Whigs das ihm gegebene Beriprechen, die Erweiterung des Stimmrechts durd- 
zufegen, nicht hielten. Wie er gegen bie Betheiligung Englands am Krimfriege ge- 
fprochen hatte, fo ſprach er audy 1863 und 64 gegen eine Einmifchung in ben beutic- 
däniſchen Streit, und bier fiegte er mit feinen Meinungsgenofjen. Er gehört zu den 
vorzüglichiten Rednern im Unterhaufe. 

Brofferio, Angelo, geboren 24. September 1802 in Caftelnuovo (Provinz Aftı), 
ftudirte in Turin bie Rechte, bejchäftigte fich aber viel mit der fchönen Literatur und 
mit ber freifinnigen Politik, welch legtere ihm 1830 eine kurze Gefangenjchaft zuzog; 
dann prafticirte er als Abvocat und gab den Messagiere Torinese, ein Blatt zur 
Verteidigung der Freiheit und Unabhängigkeit taliens, heraus; feit 1848 betheiligte er ſich 
ald Demokrat wieder an der Politif und wurde nad Gewährung der Conjtitution in 
das Parlament gewählt, in welchem er ein hervorragender Redner und herber Kritiler 
der Politik Cavour’3 war, und ftarb 26. Mai 1866 zu Verbanella am Lago Maggiore. 
Er ſchrieb zahlreiche dramatiſche Werke (darunter die Tragödien Eudoxia, Salvatore 
Rosa, Vitiges); politifhe Gedichte (im piemontefen Dialekt, im Gefangniß geſchrieben) 
1831, 5. A. 1858; die Geſchichte Piemonts ſeit 1814, 1849—52, 5 Bde. und I mei 
tempi, 1851—61, 20 Bbe.; ; aud) ift er ber Verfaffer bes von Brigji in Mufif ge 
ſetzten Inno di guerra, welchen man die Italieniſche Marfeillaife genannt bat. 

Dzialynſki, Graf Johann, einziger Cohn ded 1861 verftorbenen Grafen Titus 
D., geboren 1832, trat 1862 in das preußiiche Abgeordnetenhaus und betheiligte ſich 
1863 an dem polniſchen Aufſtande gegen Rußland, indem er die Zuzüge aus Poſen 
leitete. Am 28. April wurde eine Hausſuchung gegen ihn von der preußiſchen Polizei 
angeordnet, mobei die auf feine Wirkſamkeit für Polen bezüglihe Correſpondenz in 
deren Hände fiel, doch fand er Gelegenheit vor feiner Verhaftung zu entlommen und 
begab fi) im Mai nad Paris; in dem barauf folgenden Polenprozeß wurde er Ente 
1864 in Abweſenheit zum Tode verurtheilt. Er ift feit 1857 in bis jeßt kinderloſer 
Ehe mit JIſabella gebornen Prinzeffin Czartoryſta vermählt. 

Giskra, Karl, geboren 29. Januar 1820 in Mährifch: -Trübau; er ftudirte jei 
1837 in Wien SJurisprudenz und trat 1844 bei ber Hoflamnterprocuratur in Staats 
bienft, wurde auch Aijfiftent und 1846 Lehrer der Staatswifjenjchaften an der Uni: 
verfität in Wien. 1848 fpielte er eine wejentliche Rolle bei der Alademijchen Legion 
in Wien und ging als Deputirter zum Vorparlament nady Frankfurt, worauf er zum 
Mitglied der Nationalverfammlung gewählt wurde. Ende 1850 fehrte er nach Dfte- 
reich zurüd und erhielt 1860 die Erlaubniß zur Advocatur in Brünn. Hier wurde 
er Mitglied des ſtädtiſchen Gemeindeausichufjes und des Landtages, aus welchem et 

— Reichstag und bier im Abgeordnetenhauſe in den Landesausfhuß gemählt 
wurde, Auf dem Landtage ftand er an der Spite der Deutfch-liberalen und ım Rei 
tage befämpfte er, als Gegner Riegers, die decentralen und feubaliftiichen Richtungen. 

Grabow, Wilhelm, geboren 15. April 1802 in Prenzlau, wo fein Vater Kauf- 
mann var, ftubirte fett 1821 in Berlin die Rechte und wurde 1824 Aufcultator beim 
Stadt» und dann beim Kammergericht in Berlin, worauf er ald Referendar am tus 
eritere Gericht zurüdfehrte und in Folge feiner glüdlihen Beendigung des befanntırn 
Löwenthalſchen Prozefjes zum Juſtiz- und Stabtgeridhtsrath befördert wurde; 183 
wurde er Hofgerichtsrath und erg in Greifswald und 1838 Oberbürge: 
meifter in Prenzlau, als weldyer er feit 1841 an den Märkifchen Kreis- und Yro- 
vinziallandtagen al3 Deputirter Theil nahm, ſowie er auch 1847 Mitglied des eriten 
Vereinigten Yandtags wurde. 1848 jendete ihn Prenzlau in die Nationalverfammlung, 
wo er zum rechten Centrum gehörte und nah Milde Präfident des Haufes wurde, 
diefen Poſten aber nad dem Siege der Linken, im October, zugleich mit feinem Mans 
niederlegte. Im Frühjahr 1849 wurde er in die Zweite "preufifche Kammer und ver 
derfelben zum Präfidenten gewählt. Die Auflöfung der Kammer im April und dr 
Detropirung des neuen Wahlgejeges führte ihn in die Reihen der Oppofition. In ve 
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Sigung 1859—61 mar er Vicepräfident der Kammer und bemühete ſich angelegentlich 
um bie Bereinigung der verfchiedenen liberalen Fractionen, was ihm aud) gelang, fo 
daß nun die liberalen Elemente die Grabow'ſche Fortjchrittspartei bildeten, In den 
Zandtagen von 1862, 1863 und 1865 mwurbe G. ftetö wieder zum Präſidenten gewählt 
und verharrte.in feiner Dppofition gegen das zur Zeit beftehende Regierungsiyftem und 
in bem feften Halten an der BVerfaflung. 

Groen van Prinfterer, ©., geboren 1801 in Boorburg, ftudirte bis 1823 in Leyben 
Philoſophie und Geſchichte und wurde 1829 Gabinetöfecretär des Königs Wilhelm I. 
von den Niederlande; ſeit 1833 privatifirte er, mit hiftorifchen Studien beſchäftigt, 
dann war er 1840—65 Mitglied der Kammer, wo er als Conjervativer aufs Fräftigite 
für die conftitutionelle Monarchie, für den auf hriftlihem Grunde ruhenden Staat 
und für den Fortjchritt nur auf gefegmäßigem und biftorifhem Wege fprad. Er 
fchrieb unter andern: Verspreide Geschriften (hiftorifhen und politifchen Inhalts), 
Haag 1826; Handboek der geschiedenis van het Vaterland, 1835, 2 Th.; Bijdrage 
tot herziening der groundwet in Nederlandschen Zin, 1840; gab heraus: Archives 
ou correspondance inedite de la maison d’Orange-Nassau, 1835 ff. (bis 1864 
15 Bde.), und feine gefammelten Reben; auch redigirte er die Zeitfchrift Nederlandsche 
gedachten, 1829 ff. und die Zeitung Der Nederlander, 1850—55. 

Hagen, Adolf Hermann Wilhelm, geboren 23. September 1820 in Königsberg, ftubirte 
dafelbft die Rechte und wurde 1843 Neferendar bei der Regierung und 1854 Gtabt- 
rath und Kämmerer in Berlin. 1862 wurde er von dem Wahlkreis Randow-Greiffen- 
bagen in die Zweite preußifche Kammer gewählt und hier war es, wo er am 6. März 
den befannten Antrag ftellte, daß der Staatshaushaltetat in feinen Titeln durch Auf: 
nahme der wejentlichen Einnahme= und Ausgabepoften aus den benfelben zu Grunde 
liegenden Berwaltungsetat3 mehr jpecialifirt und dies fehon bei der Feititellung bes 
Budgets für 1862 bewirkt werde. Die Annahme diefes Antrags feitens der Kammer 
mit 171 gegen 143 Stimmen veranlafite den Rüdtritt des Miniſteriums Auerswald, 
j. oben ©. 136, 

Hasner, Leopold H. Ritter von Artha, geboren 1818 in Prag, ftubirte daſelbſt 
die Rechtswiſſenſchaften und trat 1842 als Beamter in die Hoflammerprocuratur; 1849 
wurde er Profeſſor der Rechtsphilofophie und fpäter der politifchen Ofonomie in feiner 
Vaterſtadt; 1854 erfolgte feine Ernennung zum Präſidenten der rechtshiftorifchen Staats— 
prüfungscommiffion und 1860 feine Wahl in den Prager Gemeinderath;, er wurde 
dann Mitglied des böhmifchen Landtages und von diefem in das Abgeordnetenhaus des 
Reichsrathes gewählt, mo er erft zum Bicepräfiventen und nad Hein’s Austritt zum 
Vräfidenten gewählt wurde. In dem im Juni 1863 ernannten und im März 1864 
activirten Unterrichtsrathe erhielt er das Präfidium, auf welchem often er eigentlich 
Unterrichtsminifter im Kaiferftaat war. Er fchrieb: Die Philofophie des Rechts, Prag 
- 851; Syftem ber politischen Ofonomie, ebend. 1861, und rebigirte 1848 die Prager 

eitung. 
Lafarina, Giufeppe, geboren um 1810 zu Meffina auf Sicilien; meil er ein 

Fräulein aus einem Klofter entführt hatte, floh er nach Florenz, wo er ſich hiftorifchen 
Studien widmete. In Folge der Januarrevolution 1848 in Palermo fehrte er nad 
Sicilien zurüd, wo er alsbald großen Einfluß gewann und dann in dem Revolutions- 
minifterium das Portefeuille des Kriegs erhielt, aber mit den Häuptern der National- 
garde in unlöslichen Conflict gerieth. Er nahm Anfang April 1849 an der Spitze 
der Stubentenlegion Theil an dem Zuge nad Catania gegen die königlichen Truppen, 
als aber Catania am 2. April von diefen genommen worden war und bie proviforifche 
Regierung den Vorichlag L's Palermo gegen den Sieger zu vertheidigen verwarf, 
verließ er fein Vaterland abermals und ging nad) Turin. Dort wirkte er in dem bon 
ihm berausgegebenen Piccolo correre d’Italia für die Vereinigung Italiens. Nachdem 
Garibaldi im Mai 1860 Sicilien erobert hatte und die Annerion an Sardinien noch 
verjchieben wollte, ging 2. im Auftrage Cavour's nad Sicilien, um bie fofortige Ver— 
einigung der Inſel zu betreiben. Da er diefen Plan mit großem Eifer verwirklichen 
toollte, fo ließ ihn Garibaldi am 7. Juli 1860 feftnehmen und nah Turin zurüd- 
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ſchicken. Hier wurde er nachher Staatsrath und Präſident der Deputirtenkammer urS 
ftarb 5. September 1863. 

Mes, Auguft, ‘geboren 20. April 1818 in Darmftadt, ftudirte 1836—40 bie 
Rechte in Heidelberg, und Gießen, wurde, nachdem er fi darauf zur advocatoriſchen 
Praris vorbereitet hatte, 1848 Advocat und 1850-56 Mitglied des Heffiichen Land— 
tags, wo er fich zur demofratifchen Partei ſchlug. Seit 1859 jpielte er eine Haupt- 
rolle in dem Deutjchen Nationalverein und wurde 1862 mieder in bie Heffiiche Zweite 
Kammer gewählt, wo er der Führer der Oppofition war. ’ 

Milde, €. A., geboren 14. September 1805 in Breslau, befuchte feit 1821 
das Gewerbeinſtitut in Berlin und bereifte feit 1823 Franfreih, Schweiz und Eng— 
land, um das induftrielle Leben in diefen Ländern fennen zu lernen, worauf er 1327 
bi3 1830 in einem der größten Inſtitute englifcher Induſtrie arbeitete. Dann nad 
feiner Vaterftadt zurüdgelehrt übernahm er das väterliche Fabrifgefchäft und betheiligte 
fih als Stadtverordneter Breslaus und als der Vertreter diefer Stadt auf den ſchle— 
ſiſchen Provinziallandtagen am öffentlichen Leben im liberalen Sinne und gebörte wie 
bier, jo aud auf dem Bereinigten Landtage zur Oppofition. 1848 wurde er zum 
Mitglied der Nationalverfammlung und von berjelben zum Präfidenten gewählt und 
erhielt am 28. Auguft 1848 in dem proviforifchen Minifterium Auerswald das Borte= 
feuille für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, gab dafjelbe aber bereits am 
10./21. September wieder ab. Darauf trat er wieder in die Reihe der Dppofitien 
auf dem Landtage, bis zur neuen Ära nad) dem Eintritt der Regentichaft, wo feine 
politifchen Freunde ins Minifterium famen, denen er aber dann bei der Beamtm- 
und Militärfrage auch opponirte. Er ftarb 24. Auguft 1861 in Salzbrunn. 

Nieger, Franz Ladislaus, geboren 10. December 1818 zu Semil in Böhmen, 
ftudirte in Wien die Rechte und befleivete nachher eine Beamtenftelle in Prag, melde 
er aber, nachdem er 1842 wegen Verdacht? in eine flavifche Verſchwörung verwidelt 
zu fein verhaftet worden war, wieder aufgab. Er trat nun als Führer des Gzechen- 
thums auf, wirkte für die Erridtung eines Nationaltheater und wurde Verwaltungs- 
rath des böhmischen Gewerbevereins. 1848 wurde er in das Czechiſche Nationalsomite 
gewählt, half den Prager Slavencongreß vorbereiten und wurde in die nad ber 
Abreife des Kaiferd Ferdinand nach Innsbruck eingefegte proviforische Negierung im 
Prag und nad) deren Auflöjung in den Reichstag nad Wien gewählt, wo er fich zur 
Hofpartei hielt und befonders die DOppofition gegen die Ungarn beförberte, aber nad) 
der Befiegung Ungarns und nachdem er ſich in dem Siege des Czechenthums in Dfter- 
reich getäujcht jah, auf die Seite der Oppofition gegen die Regierung trat. Nach der 
MWiederherftellung der alten Drdnung nahm R. feine frühere Thätigleit beim Theater, 
dem Böhmifchen Mufeum und Gewerbeverein wieder auf; nach der Emanirung des Dctober: 
diploma 1860 trat er wieder als Verfechter der Rechte der Krone Böhmens auf und 
wurde Mitglied des Prager Stadtverorbnetencollegiums, Stabtrath, Landtagsabgeorr- 
neter und dann Mitglied des Reichsrathes, wo er im Abgeordnetenhaufe auf ver 
Rechten ſaß und für die Plane der Decentraliften und zu Gunften der Autonomie ver 
einzelnen Theile der Monarchie ſprach. 

Schulze, (S.-Deligfeh), Hermann, geboren 29. Auguft 1808 in Deligiä 
(Provinz Sachen), wo fein Vater damals Bürgermeifter war, ftubirte in Leipzig unt 
Halle Jurisprudenz, trat dann als Referendar beim DOberlandesgeriht in Naumburg 
in den Staatsdienft, ward ſpäter Obergerichtsaffeffor in Berlin und 1841 Juſtitiar (Batn: 
montalrichter) in Delitzſch; 1848 hier ala Abgeorbneter zur Preußischen Nationalver- 
jammlung gewählt, gehörte er zu den Führern der gemäßigten demofratiihen Partei, 
ftimmte am 27. November 1848 mit für die Steuervermweigerung und wurde deshalb 
in ben Steuerverweigererprogeß verwidelt, aber am 8. Februar 1850 von den Ge 
ſchwornen freigefprohen und dann als Kreisrichter nach Wreſchen in der Provinz Poſen 
verfegt; er verließ nach 1! Jahren den Staatödienft, kehrte nach Deligfch zurüd und 
widmete feitdem feine Thätigfeit borzugsmeife der Hebung des Arbeiterftandes durch 
Affociation, gründete Rohſtoff-, Productiv= und Magazingenofien=, VBorfhuß- und 
Credit⸗ und Confum= und andere Vereine und veranlaßte 1859 auf dem Vereinstage 
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in Dresden die gleichzweckigen Vereine in Deutfhland zu dem Verband der Deutfchen 
Genoſſenſchaften, zu deſſen Anwalt er erwählt ward. Wegen feines Syſtems, welches 
die Selbfthülfe des Arbeiterftandes bezwedte, kam er jpäter mit Laffalle, welcher das 
Syſtem der Staatshülfe für den Arbeiter aufftellte, in Conflict (f. den Artikel National- 
ölonomie im 2. Bd.). Im September 1859 wurde unter feinem Präfidium der Deutfche 
Nationalverein in Frankfurt geftiftet. 1861 fiedelte er nad) Potsdam über und wurde 
in das preußijche Abgeorbneterihaus gewählt, wo er fortan als Socialreformer namentlich 
in nationalökonomiſchen Fragen zu ben hervorragendften Mitgliedern der Fortſchritts⸗ 
partei gehört. 1863 erhielt er ein bon feinen Berehrern gejammeltes Capital von 
50,000 Thaler zum Geſchenk. Er ſchrieb: Wanderbuch, ein Gedicht in Scenen und 
Liedern, Xeipzig 1838, 2. A. Glogau 1859; Das Aſſociationsbuch; Die Vorſchuß— 
und Grebitvereine als Volksbanken, Leipzig 1855, 3. A., ebend. 1863; Die arbeitenden 
Claſſen und das Afjociationswejen, ebend. 1858, 2. A. ebend. 1863; Gapitel zu einem 
deutſchen Arbeiterfatechismus, ebend. 18635 und giebt Die Innung der Zukunft, ein 
Monatöblatt, heraus. 

Soret, Friedrich Jakob, geboren 13. Mai 1795 in Petersburg, wo fein Vater 
Hofmaler war, kehrte 1800 mit feinen Eltern nad Genf zurüd und ftudirte hier 
Theologie, wendete fi aber nachher ganz den Naturwiſſenſchaften, beſonders der Mi: 
neralogie, zu und lebte feinen Studien feit 1819 in Paris; 1822 wurde er ald Er- 
zieber der Kinder des Erbprinzen Karl Friedrih nad) Weimar berufen; feit 1836 lebte 
er wieder in Genf und wurde Mitglied des Conseil representativ und 1838 Deputirter 
an der Schweizer Tagfatung; diejen Boften befleidete er wieder 1841 und 1842, tie 
er auch 1841 Mitglied der conftituirenden Verſammlung und 1842 Mitglied des Großen 
Rathes von Genf war. Er widmete fidy jpäter vorzugsweiſe wieder feinen Studien, 
namentlich der Numismatif und der Arabifchen Sprache und ftarb 18. December 1865. 
Er überfegte Goethe's Farbenlehre ins Franzöfiihe und fchrieb eine Arabifche Gram— 
matif, Genf 1866. 

Strafler, Aloys, geboren 1805 zu Jenbach in Tyrol, ftubirte die Nechte, trat 
dann in den Staatödienft und wurde Landrath; als ſolcher wurde er wegen feiner 
Bertrautheit mit Volk und Land und wegen feiner Popularität in die nächſte Umgebung 
des Dbercommandanten der Landesvertheidigung, erft des Erzherzog Johann, dann 
des Generals v. Roßbach, gezogen, hierauf Mitglied des conjtituirenden Reichstags und 
in bemjelben zum Bicepräfidenten erwählt; 1854 quittirte er den Staatsdienſt und 
prafticirte in Hall ala Advocat und wurde Bürgermeifter, 1860 ernannte ihn der Kaiſer 
zum Mitglied des verftärkten Reichsrathes; in den Agitationen gegen die Proteftanten 
in Tyrol gehörte er zu den Gegnern diefer Agitationen ; er ftarb 18. Yuli 1865 in Hall. 
Es giebt von ihm gute Novellen. 



IL Afronomie, 

1. Die Sonne. 

Obgleich die Veränberlichkeit ver Sonnenfleden groß und ihr Entftehen und Bergeben, 
ihre Geftaltung und Gruppirung fehr mannigfaltig ift, jo hat man doch auch in dieſer 
Unregelmäßigfeit eine Regel aufzufinden geſucht. So hatte Carl in Münden durd 
fünfmonatliche Beobachtung gefunden, daß die Sonnenfleden auf der uns zugelehrten 
Seite der Sonne weder entftehen noch vergehen, obwohl fi) die Gruppirung änderte. 
Daß diefes Entftehen und Vergehen der Fleden auf der uns entgegengefegten Seite 
der Sonne nicht Regel fein fünne, wie man etwa glauben fonnte, liegt fo fehr auf 
der Hand, daß man die Beltätigung nicht erft von der Erfahrung abzuwarten braudt. 
Anders fcheint ed mit der Ab= und Zunahme der Fleden zu fein. Wenn mar 
nämlich die Gruppenzahlen durch eine Curve barftellt, fo hat dieſe Ähnlichkeit mit 
der Lichteurve. Wolf hat nun die Marima und Minima der Fleckengruppen für ein 
ganzes Jahrhundert zufammengebradht und gefunden, daß die durchichnittliche Periode 
für ein Marimum 11,12 Jahre und für ein Minimum 11,19 Jahre beträgt. Ti 
Marima ſchwanken zwiſchen 8,0 und 16,0, die Minima zwifchen 8,7 und 13,7 Sabre. 
Setzt man eine Periode 11,11 Jahre, fo fallen im Durchſchnitt 9 Perioden auf en 
ahrhundert. Db man hier ein feites Durchichnittögefeg habe, muß die Zufunit 

lehren. Nun betragen nad Lamont's Beltimmungen die magnetiihen Variationen 
10,33 Jahr, nah Wolf Hingegen 11,111 Jahre. Demnach ftimmten die Perioden 
des Erbmagnetismus mit denen der Sonnenfleden überein. Man ift. daher geneist 
einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen beiden anzunehmen. Denn wenn die Gar: 
nenfleden die Lichtmenge bejtimmen, jo müflen fie auch Einfluß auf die Erde und ven 
Erdmagnetismus haben. Doch ift man noch nicht im Stande einen ſolchen Zufammen- 
bang wirklich abzuleiten oder audy nur zu beweifen, daß er wirklich ftattfindet. Da 
Einfluß auf die Erde fcheint ſich zu beftätigen. Nach Herfchel entjprechen den fleden: 
reichen Jahren befjere Ernten als den fledenarmen, und ein ähnliches Refultat ergiebt 
fih aus den Wolf'ſchen Unterfuchungen, nad denen die fledenreichen Jahre im Al— 
gemeinen fruchtbarer und trodener, die fledenarmen feuchter und ftürmifcher fin). 
Doc find derartige Schlüffe bei der fehr ungleihen Bertheilung der Witterung übe 
den Erdboden hödhft unficher. 

Die Sonnenfleden haben auch eine jährlihe Periode mit zwei Marimis un 
zivei Minimis, Die Marima ſcheinen einzutreten Ende Februar oder Anfangs Mär 
und Mitte Detober, die Minima in der erften Hälfte des Juli und Anfangs Januar 
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Man bringt nun diefe Thatfahe in Zufammenhang mit Hanfteen’® Unterfuhungen 
über die Norblichter. Diefer hat aus mehr ala 5500 Fällen gefunden, daß die Nord- 
lichter ihre Marima durchſchnittlich am 20. März und 15. Dectober, ihre Minima den 
22. Juni und 25. December erreichen. 

Bewegen wir uns bier mehr oder weniger im Gebiete der Vermuthung, fo haben 
wir über die Bewegung der Eonnenfleden ganz fichere und beftimmte Aufſchlüſſe er— 
halten. Garrington und Spörer fanden unabhängig von einander Bemwegungsperhält- 
nifje, welche nicht nur als foldhe von großer Wichtigkeit find, fondern auch Aufflärung 
über die Natur der Sonne gewähren. Während man nämlich in der Regel bemerft, 
daß die Sonnenfleden von der Rechten nad der Linken auf der Sonnenfdeibe fid> 
fortbewegen,, beobachteten die genannten Forjcher, daß einige die entgegengejette Rich— 
tung einjchlagen. Spörer fand außerdem, daß der Rotationswinfel £ mit der Breite p 
ab= und die Rotationzzeit z zunimmt, mie aus folgender Zufammenftellung erhellt. 

p 5 * 
+ 1018’ 14,56 24,37 
— 400‘ 14,30 25,18 
— 8056‘ 14,25 25,26 

9054‘ 14,18 25,38 

+ 11009‘ 14,10 25,51 

Bekanntlich wird die Rotationsdauer der Sonne aus der Bewegung der Sonnen= 
fleden geſchloſſen. Die Unficherheit des Schlufjes wird daher nicht blos durch die 
Veränderlichfeit der Sonnenfleden, fondern auch durch die Eigenbewegung der Fleden 
bedingt. Daher braudt man ſich nicht zu wundern, daß die Rotationszeit der Sonne 
verichieden gefunden wird und die Angaben zmifchen 25,183 und 25,943 Tagen 
ſchwanken. Wenn ferner die Fleden eine der Sonnenbewegung entgegengeiehte Bes 
mwegung haben, fo ift diefe nur dur Strömungen von Mafjen durch eine Bervegung, 
die wir auf der Erde Winde nennen, zu erflären. Die Strömungen können aber nur 
dadurch entjtehen, daß an den verichiedenen Stellen der Sonne ungleiche Temperatur 
ftattfindet. Vergl. 3. F. Schmidt, Refultate aus zehnjährigen Beobachtungen der Sonnen= 
fleden, Olmütz 1857; Rud. Wolf, Die Sonne und ihre Fleden, Zürich, 1861; 
G. Schröder, Sonnenfledenbeobadhtungen im Jahre 1861, Göttingen 1861; Spörer, 
Beobachtung von Sonnenfleden, Anclam 1862 f.; Heis in der Wochenfchrift ber 
Aftronomie. 

Sonnenfinfterniffe. Die Veränderung, melde eine Sonnenfinfterniß in 
dem Gebahren und Benehmen der Thiere hervorbringt, find vielfach beobachtet worden. 
So fand z. B. Heiß, daß, ausgenommen Sperlinge, Laubfröfhe und Ameifen, alle 
übrigen von ihm beobadıteten Thiere beim Eintritt der Verbunfelung mehr oder 
weniger ihre gewohnte Lebensordnung änderten. 

Über die eigenthümliche Beleuchtung bei mehr als Dreiviertel = Sonnenfinfterniffen 
ſprach fih Simmler (Poggend. Ann. 1862, Nr. 4) folgendermaßen aus: „Wäre e8 nicht 
möglich, daß diefe zauberhafte Beleuchtung nichts anders als ein Fluorefcenzphänomen 
im Großen wäre, welches eben deötwegen jo feltfam erfcheint, weil wir es fo jelten 
gewohnt find? Grüne Pflanzentheile fluorefeiren mit prächtig blutrother Farbe, aljo 
würde durch diefe Fluorefcenz die rothe, braune und gelbliche Beleuchtung erklärt fein. 
Es entfteht nur die Frage, woher bei einer totalen Sonnenfinfterniß das ftrahlende 
Licht fommt. Doc audy das.hat feine Schwierigkeit, da es eine Eigenthümlichkeit ift, 
daß fluorejeirende Körper das Auge nicht mehr afficirende Strahlen von hoher Brech— 
barkeit fihtbar machen.‘ 

Bon befonderer Wichtigkeit war die totale Eonnenfinfternig am 18. Juli 1860. 
Sie war dadurch ausgezeichnet, daß die vier Hauptplaneten Dercur, Venus, Jupiter 
und Saturn in der Nähe der Sonne ftanden, daß fie auf dem feften Lande begann 
und auf dem feften Lande endigte, und über Länder hinzog, melde den Aftronomen 
zugänglich waren, denn fie begann in Californien und endigte ane ber Küſte des 
Arabifhen Meerbuſens. Auf diefer langen Strede hatten die Aftronomn aller Cultur— 
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länder ihre Vorbereitungen getroffen, um durch genaue Beobachtungen über mandhe 
ungelöfte Frage Aufichluß zu erhalten. Bon der pfychologifchen Wirkung dieſer totalen 
Sonnenfinfterniß dürften folgende zwei Beifpiele Erwähnung verdienen. Die Einwohner 
des Dorfes Bouzarea in Algier, denen man das Ereigniß vorausgefagt hatte, waren 
Anfangs jehr ungläubig, geriethen aber beim Eintritt der Finfterniß in einen ſolchen 
Schreden, daß die Frauen fich die Haare ausrauften, die Männer zu beten anfingen 
und die Hirten, die Heerden vor fich hintreibend, die Flucht ergriffen. In Agypten baten 
die Männer ſich gegenfeitig um BVerzeihung wegen zugefügter Beleidigungen und ums 
armten fih, gleihjfam um Abſchied zu nehmen. So lange die totale Finſterniß 
dauerte, herrſchte völlige Stille. Die Zeit derfelben — zwei Minuten — gaben die 
Leute auf Befragen zu zwei Stunden an. 

&o lange die Sonne dur den Mond bededt ift, zeigen fi nad) der Stellung 
zum Mond und dem Beobachter folgende Arten von Lichticheinen: Lichtjcheine im 
Innern der dunkeln Mondfceibe, ohne den Nand zu berühren; Lichtjcheine im Innern 
der dunklen Mondiceibe, eben den Rand berührend; Lichticheine zum Theil außerhalb, 
zum Theil innerhalb der Mondfcheibe; Lichticheine außerhalb der Mondjcheibe, ven 
Mondrand berührend (dieß die gewöhnlichfte Art); Lichticheine außerhalb der Mond— 
jcheibe in der Ferm von ifolirten Wolfen. Die Farbe diefer Lichticheine ift weiß, rotb, 
jehr lebhaft roth, roth mit Drange gemifcht, pfirfichroth, violett, weiß mit ſchwarzem 
Rande. Die Protuberanzen behalten bisweilen diejelbe Farbe bei, zumeilen ändern fie 
aber en diefelbe durch alle Nuancirungen der Iris hindurch mit Ausnahme von Gelb 
und Grün. 

Der Umftand, daß man Lichtfcheine vor der Mondicheibe gefehen hat, die alfo 
nicht von der Sonne herrühren fünnen, führt zu der Meinung, daß auch die Krone 
(Corona) und die Protuberangen nicht der Sonne angehören. Von Lichtſcheinen vor 
der Mondicheibe berichtet nur Gillis, welcher an der Weſtküſte von Amerika beob— 
achtete. Er hatte feinen Kopf nad) dem Chronometer niedergebeugt; indem er ben 
Kopf erhob, um ſich wieder dem Telejfop zuzumenden, bot ſich ihm plöglich ein pracht— 
volles Schaufpiel dar. Auf der ſchwarzen Mondfcheibe erglängten in der Form von 
fih durchfchneidenden Kreifen die Fyarben des Eonnenjpectrums, deren Durchmeffer dem 
der Sonne gleihfamen und melche fich fcheinbar gegen das Centrum der Sonne hin— 
drehten. Diefe beweglichen Farben wurden nidyt außerhalb des Mondes wahrgenommen, 
aber ein Halo von dem reinften Weiß umgab denfelben über einen halben Monddurch— 
mefjer hinaus, Über diefe fonderbare Farbenericheinung, die man für fubjectiver Art 
halten möchte, fehlt es an einer genügenden Erklärung. 

Mas die Protuberanzen betrifft, fo jchloß man (namentlich Faye), daß, wenn 
diefelben der Sonne angehörten, ein veränderter Standpunkt des Beobachters auf der 
Oberfläche der Erde feinen bemerfenswerthen Einfluß auf ihre Stellung ausüben könnte, 
denn der Einfluß der Barallare würde, wie bei den Sonnenfleden, ganz unbedeutend 
fein. Da das nun nicht der Fall geweſen fei, indem man nur bisweilen Ähnlichkeiten 
in Nüdficht auf Form und Stellung, zuweilen aber auch bedeutende Abweichungen ge= 
funden habe, jo müfle man annehmen, daß die Erjcheinung nur durch Diffraction zu 
erflären fei. Vergleicht man aber die Zeichnungen, welche an verfchiedenen Orten ge— 
macht wurden, fo bemerft man zwar Protuberanzen, die nur an einem oder einigen 
Drten wahrgenommen wurden, allein dagegen giebt e8 auch Protuberanzen, welche auf 
allen Zeichnungen gleihe Form und Lage haben. Insbeſondere ftimmen die Photo— 
graphieen unferer Sonnenfinfterniß, melde von Sechi und Warren aufgenommen 
wurden, vollfommen. Daher mögen Diffractionserfcheinungen vorfommen, aber im 
Allgemeinen wird man ſich jchon bier für den nicht optifchen Urfprung der Protu— 
beranzen entjcheiden müffen. Gehören nun bie Protuberanzen zur Sonne, fo fünnen 
fie nur als Wolfen aufgefaßt werden. Die Annahme einer ſchwebenden Wolkenſchicht 
fordert aber die Annahme einer Atmofphäre. Diefe müßte die Corona ſelbſt fein, alfo 
müßte ihr auch eine eigene Erifteng zugeichrieben werden; aber im Allgemeinen bat die 
Corona jehr verjchiedene Anfichten dargeboten, complicirte Büfchel, ſenkrechte oder be= 
rührende, parallele oder convergirende, gerabe ober krumme, getrennte oder fi) kreu⸗ 
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zende Strahlen, ungemein verſchieden von einer Station zur andern; alfo ift fie nicht 
phyſiſch, fondern nur optisch. Iſt aber die Corona nur optisch, aljo in Wahrheit nicht 
vorhanden, fo fehlt die Atmojphäre, in welcher die Protuberanzen als Wolfen ſchwimmen, 
folglich müffen auch diefe als bloße optiſche Erjcheinungen gedacht werden. Die That- 
jache ift richtig, aber der vorlegte Schluß, aljo auch der legte auf ihn gegründete 
nicht ſicher. Wenn die Protuberanzen Wolfen find, jo müſſen fie allerdings in einer 
Atmofphäre fchweben, melde nur die Corona jelbit fein fann. Die Strahlen und 
Lichtjtrahlen aber, welche nody über die Corona hinausgehen, haben das Anſehen jener 
Lichtſtreifen, welche am Himmel entftehen, wenn die Sonne durd eine Offnung der 
Wolfen ſchief hindurch jcheint. Deshalb jchreiben die meisten Beobachter die Sicht» 
barkeit jener Strahlen den feinen Dünjten unferer Atmojphäre zu. Wenn die Sonne 
aber eine Atmofphäre hat, jo muß ein phyſiſcher Lichtkranz entftehen, welcher den vor— 
handenen optiſchen verftärkt. Die Großartigfeit des Phänomens ſchon macht es mwahr- 
ſcheinlich, daß diejes der Fall if. Diejenigen, melde an der Diffractionshypotheſe 
feithalten, machen endlich noch die jchnelle Abnahme der Corona vom Mondrande ab 
geltend. Diefe Abnahme braucht aber nicht Wunder zu nehmen, denn ift die Corona 
wirklich die Sonnenatmofphäre, fo ift dieſelbe U, des Eonnenhalbmefjers hoch. Wir 

jehen fie daher am Mondrande in einer Tiefe von t, =; VII und in der Mitte 

in der Tiefe , = 5 V23, es iſt alſo tu: tz — 1,4:1, wozu noch die größere Dich— 

tigleit nach der Oberfläche der Sonne hinzufommt. 
Dody wir wenden und zu den pofitiven Beweiſen für die Selbftändigfeit ber 

Gorona und der Protuberanzen. Entjtünden die Protuberanzen dur Ziffraction, fo 
müßten fie fi) mehr dem Mondrande anſchließen als es thatjächlich der Fall ift, denn 
fie find als mwirklih in der Corona jchwebend beobachtet worden. Wenn ferner die 
Protuberanzen Wolfen find, jo werden fie wahrjcheinlich in der furzen Zeit der Sonnen 
finfterniß ihre Lage zur Sonne beibehalten, man wird alfo unter diefer Borausjegung 
die Drtöveränderung berechnen und mit der beobachteten vergleichen fönnen. Das ift 
nur von Billarceau und Chacornac geichehen, und es hat ſich dabei vollfommene Über: 
einftimmung zwiſchen Rechnung und Beobachtung gefunden. Dieje Übereinjtimmung 
aber bei einer bloßen Diffractiongerjcheinung wäre fajt wunderbar, und es ift daher 
anzunehmen, daß die Protuberanzen der Sonne gehören. Sodann müfjen fie unter der 
Vorausfegung, daß fie nicht diffractiichen Urfprungs find, da der Mond in Meftofts 
richtungen der Sonne vorüberzieht, im Weſten zu= und im Dften abnehmen. Dies ift jomohl 
früher ala aud) bei der legten Sonnenfinfterniß vielfach beobachtet und damit die Annahme 
beftätigt worden. Freilich ergeben die Mefjungen, welche v. Feiligfch angeftellt hat, daß diefe 
Zu: und Abnahme der relativen Bewegung des Mondes und der Sonne nicht entſprechen. 
Allein die Zu: und Abnahme jelbjt ift damit nicht widerlegt. Sind ferner Corona und Pro— 
tuberanzen Diffractiongerfcheinungen, jo ift nicht recht abzufehen, woher die Verſchieden— 
heit ihres Lichtes jtammt. Dieje Verjchiedenheit aber ift jehr bebeutend, denn das 
Licht der Protuberanzen wirft faft augenblidlid auf die photographifche Platte und ıft 
nicht polarifirt, während die Corona ſich photographifch erft in 40 Secunden abbildet 
und polarifirtes Licht zeigt. Hieraus ergiebt fih aber, daß das Licht der Corona 
reflectirtes, dagegen das der Protuberanzen eigenes Licht ift. Es ift alſo in der That 
die Corona die Atmofphäre der Sonne, die von der Sonne erleuchtet wird, und das 
Licht derfelben reflectirt, während die in ihr ſchwimmenden Wollen, die Protuberanzen, 
Stoffe enthalten, welche dem Sonnenkörper jelbjt angehören und zeitweilig in der 
Atmofphäre ſchweben. Für die Selbjtändigfeit der Corona ſpricht auch noch der Um— 
ftand, daß die Corona fih 30 Secunden vor der totalen Sonnenfinfterniß bildete. 
Bergl. Hanfen, Theorie der Sonnenfinfterniffe, Leipzig 1858; Littrow, Andeutungen 
über aftronomifche Beobadhtungen bei totalen Sonnenfinfterniffen, Wien 1860; Mädler, 
über totale Sonnenfinfterniffe, Jena 1861, mit Nachtrag 1862; Heis, Die Sonnen= 
finfterniß vom 18. Juli 1860, Halle 1860; Nell, Die totale Sonnenfinfterniß am 
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18. Juli 1860, Mainz 1860; Heid, Die Sonnenfinfternig am 17. Mai 1863, 
alle 1863. 

. Phyſiſche Befhaffenheit der Sonne Zur Erforfchung ber phyſiſchen 
Beichaffenheit der Sonne hat man ſich aud der Photographie bedient. Dieje ehrt, 
daß die Lichtftärfe der Sonnenſcheibe nad) dem Rande hin abnimmt, und zwar nad 
Sechi in dem Verhältnig 1:2,75. Auch bei der beſprochenen totalen Sonnenfinfterniß 
bat die Photographie gute Dienfte geleiftet. Bis in die neuere Zeit herein herrjchte die 
Anficht vor, daß die Sonne aus einem Gentralförper beftehe, welcher von einer unge- 
beuern Atmofphäre umgeben ift, die ihrerſeits von der Photofphäre überlagert iſt. 
Diefe dachte man fi) als gasartige Hülle, melche ſelbſt leuchtete und die Quelle des 
Lichtes und der Wärme fowohl für die Sonne jelbit, als aud) für die um fie freifenden 
Körper darbot. Es war natürlih, daß man von ihr aus zur Erklärung der Sonnen 
fleden ſchritt. Zerreißt nämlich die Photojphäre, fo fieht man den bunfeln Sonnen 
förper, der dunkel ift, alfo unter der Offnung als Fled erjcheinen muß. Die Schwie— 
rigkeit freilich der Zerreißung, und zwar oft lange andauernde Zerreikung der Photofphäre 
zu erflären ließ die Lehre immer verdächtig erfcheinen. Bon zwei Seiten ber ift 
diefelbe auch fo erfchüttert worden, daß man fie als befeitigt erflären fannı. Sind 
nämlich die Protuberanzen Wolfen, jo müflen fie von Oben gejehen ſich als dunkle 
Stellen auf der Sonnenfdeibe projieiren. Somit ergeben ſich die Hüllen, welche man 
der dunkeln Sonne bereitwilligft umlegte, als erbichtet, der dunfle Sonnentörper muß 
verſchwinden und als felbftleuchtend gedacht werden. Dieſe Anficht hat auch ihre voll- 
fommene Beftätigung durd) die von Bunfen und Kirchhoff 1857 entdedte Spectralanalvfe 
(f.d. im Haupti.) gefunden. Denn nad) diefer muß man, um die bunfeln Yinien im Sonnen⸗ 
fpectrum zu erflären, annehmen, daß die Sonne ein in der höchſten Glühhitze befindlicher 
Körper ift, der von einer Atmofphäre, deren Höhe beiläufig gegen 20000 Meilen 
beträgt, umgeben wird. In diefer ſchwimmen die Wolfen und erfcheinen uns als 
bunfle Stellen, als Sonnenfleden. Die Entftehung der Wolfen fann man fi ähnlich 
wie auf unferer Erde denken. Aus den erwähnten Strömungen oder Stürmen auf 
der Sonne ergiebt fih, daß auf derſelben Temperaturverjchiedenheiten ftattfinden. 
Locale Temperaturverfchiedenheiten aber werden Wolfen bilden, obgleich diefe chemiſch 
anders als die irdischen Wolken zufammengefegt fein müflen. Wenn fih nun eine 
Wolfe gebildet hat, fo muß der über ihr liegende Theil der Atmofphäre abgekühlt 
werben, meil ihm die Wolfe einen Theil der Wärmeftrahlen, welche ihm die glühende 
Sonne zujandte, entzieht. Diefe Abkühlung ift um fo bebeutender, je größer und 
bichter die Wolfe ift, und dabei erheblicher für diejenigen Punkte, welche näher über 
der Wolfe liegen, als für die höheren. Die Folge davon wird fein, daß die Wolfe 
bon Oben her mit bejchleunigter Geſchwindigkeit wächſt und kälter wird. Geht die 
Temperaturerniedrigung weiter, jo finkt fie endlich unter die Glühhitze. Sobald dies 
aber gefchieht, wird die Wolfe undurdhfichtig und bildet den Kern eines Sonnenfledens. 
Aber auch noch in beträchtlicher Höhe über diefer Wolfe finkt die Temperatur, und zwar 
nicht nur vertical über derfelben, ſondern auch feitwärts von ihr: Es muß aljo eine 
zweite Wolfe entjtehen, welche eine größere Ausdehnung als die untere hat, theilmweije 
durchſichtig ift und den Hof des Fleckens bildet. 

Damit erhält man nidht nur die Erklärung der Sonnenfleden, fondern aud das 
gewichtige Reſultat: die Sonne brennt. Sie befindet ſich alfo noch in einem Zuſtande, 
welchen unſere Erde ebenfalls durchgemacht hat. Daher muß der Beitpunft eintreten, 
wo die Sonne aufhört der Erde und den übrigen Gliedern des Sonnenfyftems Licht 
und Wärme zuzuführen. Aber lange vor diefem Zeitpunfte wird das meifte Leben 
und zumeift das menfchliche auf unferer Erde zu Grunde gegangen fein! Oder ift diefes 
Schidjal abtwendbar? — „Bon dem Gedanken, daß die Sonne bereinft erlöfchen wird, 
welcher für die Menjchheit jo trübe und troftlos ift, jagt Emsmann (Die Sonne 
brennt 2c., Leipzig 1865), hat man fi durch mancherlei Gründe frei zu machen geſucht 
und fi abgemüht die Frage zu beantworten, woher die Sonne ihr Brennmaterial 
bezieht, damit das Planetenſyſtem nicht ſchließlich in Nacht und Todeskälte verfinke. 
Man hat das Reſultat der Mefjungen von J. Herſchel und Pouillet erwogen, daß 
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nämlih die Sonne allein auf den Heinen Punkt, den wir Erde nennen, in einem 
Jahre fo viel Wärme fende, daß diefelbe im Stande wäre eine über die gefammte Erd— 
oberfläche ausgebreitete Eislage von 100 Fuß Dide zu fchmelzen. ‚Und um ein Pfund 
Eis von der Temperatur des Eisjchmelzepunftes in Waſſer von berjelben Temperatur 
umzuwandeln, braudt man fchon jo viel Wärme, daß man mit ihr ein Pfund Waſſer 
von der Temperatur des fchmelzenden Eifes bis auf 79% C. oder 63° R. würde er- 
mwärmen fönnen. Welche ungeheure Menge an Wärme und Licht geht alſo ſchon in 
einem einzigen Jahre von der Sonne nad allen Richtungen fort! Woher erhält nun 
die Sonne Erfah für diefen Verluſt, zumal fie fchon viele Millionen Jahre hindurch 
denſelben erlitten und doch in ungeſchwächter Kraft noch zu ftrahlen jcheint? Eine bloße 
Zufuhr von Brennmaterial von Außen, um den Wärmftoff zu erjetten, fann nichts 
helfen. Diefe Zufuhr müßte jehr bebeutend ſein; eine Folge davon wäre dann eine 
Zunahme der Sonnenmaffe, und eine weitere Folge hiervon eine Änderung in 
der Bewegung der Planeten, die ſchon in biftorifcher Zeit nicht unbemerkt hätte bleiben 
können, aber nicht eingetreten ift. Man hat nun feine Zufludyt zu der neuen von 
J. R. Mayer in Heilbronn aufgeftellten und erfolgreichen mechaniſchen Wärmetheorie 
genommen. Hiernach ift Wärme, wie das Licht und der Schall, nur eine Bewegungs— 
form. Wärme und Arbeit find äquivalent, d. h. ein Aufwand von Bewegung ent- 
fpricht einer beftimmten Entwidelung von Wärme. Durch die Bewegung eines fallenden 
Körpers wird hiernah Wärme erzeugt. Bon diefer Wärmetheorie ausgehend hat man 
an die Meteorjteine gedadht und in der Annahme, daß eine gehörige Menge diefer 
Körper durch ihr Hineinfallen in die Sonne diefer fo viel Wärme zuführten, daß der 
Verluft an Wärme dadurd hinreichend gevedt würde, das Näthjel zu löſen gefucht. 
Der Einwand, daß dadurd die Sonnenmafje zunehmen und in Folae defjen die An— 
ziehungsverhältnifje zwiſchen der Sonne und den Planeten eine Änderung erleiden 
würden, bat man dur eine Rechnung zu bejeitigen gejucht, nach welcher erft nad 
30 bis 60000 Fahren der Sonnendurdmefjer um die Heinfte für uns mwahrnehmbare 
Größe vermehrt werden würde, wenn eine ausreichende Menge von Meteorfteinen bie 
Sonne jpeifen. Hier ſcheint es aber mit der Heizung durch Meteorfteine ähnlich zu 
fein, wie mit dem Elephanten, welcher die Erde trägt, mährend er felbjt auf einer 
Schildkröte feinen Standpunkt hat. Fragt man hier, worauf die Schildfröte fteht, fo 
muß man aud) bei der Heizung der Sonne durch Meteorjteine fragen, wo fommt der 
Erjag von Meteorfteinen her, da es doch ficher fein Fundamentalphänomen ift, daß 
diefe in unerſchöpflicher Menge der Sonne zufließen.“ 

Übrigens ift durch die Spectralanalyfe von Kirchhoff nachgewiefen, daß in ber 
Sonnenatmofphäre Natrium, Kalium, Calcium, Eifen und Magnefium vorhanden find, 
aber Kupfer, Gold, Silber, Zinn, Lithium, Aluminium, Blei, Quedfilber und Arfen 
fehlen. Endlich hat Gautier, die Hypotheje Kirchhoffs vorausfegend, daß die Sonne 
eine glühende geſchmolzene Maſſe ſei, Unterfuhungen über im Fluſſe befindliche Metalle 
angeftellt und gefunden, daß unter dem Einfluffe lofaler Erfaltungen oder innerer 
chemifcher Einwirkungen partielle Erjtarrungen an der Oberfläche der Sonne unter ber 
Form von Oryden oder Salzen ſich bilden fünnen, das gäbe einen neuen Berjuch bie 
Sonnenfleden zu erklären. 

2. Die Erde. 

Seitdem Newton aus theoretiichen Gründen den Sat aufgeftellt hat: die Erbe ift 
feine Kugel, fondern ein elliptifches Rotationsſphäroid, d. h. ein Körper, den man 
ſich durch Umdrehung einer halben Ellipfe um ihre Kleine Are entftanden denfen fann; 
haben die Aitronomen feine Mühe gejcheut diefen Sat durch die Erfahrung zu prüfen 
und die Geftalt der Erde näher zu bejtimmen. Schon die erften, von der Pariſer 
Akademie der Wiffenichaften 1735 unter dem Aquator in Peru und in Lappland bei 
Tornei veranftalteten Mefjungen ftellten den Sat im Allgemeinen außer allen Zweifel. 
Natürlich begnügte men ſich hierbei nicht, fondern man mußte noch andere Gegenden 
binzuziehen und für verfchiedene Erbjtellen das Verhältnig der Erdaren und ihre ab— 
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folute Größe zu beftimmen fuchen. Das ift denn auch in reichem Maße geſchehen, 
und die Genauigkeit der Mefjungen ift dur die Vervolllommnung der Inftrumente 
und der Beobadytungsmethoden, durch Einführung vieler der finnreichiten Einrihtungen, 
befonders durch die Aftronomen Befjel und Gaus, und dur die Gefchidlidhfeit der 
Beobachter zu einem faum glaublidhen Grade der Vollkommenheit erhoben worden. 
Gleichwohl gingen die verjchiedenen Mefjungen fowohl bei der Vergleihung ihrer ein— 
zelnen Theile, als auch gegen einander gehalten, jo weit auseinander, daß die Unter: 
ſchiede nicht aus Beobadhtungsfehlern erklärt werden Tonnten. Es mar dies jehr 
natürlih. Denn bekanntlich fommt es bei den fogenannten Grabmefjungen darauf an, 
den Bogen zwifchen ben Zenithen (Scheitelpunften) zweier irdijchen Orte mit 
dem auf des Meeres Niveau rebucirten Bogen zwijchen diefen leßteren zu vergleichen; 
zur Beftimmung des Zeniths giebt e8 aber fein andres Werkzeug als das Bleilotb und 
die Wafferwage. Da nun das Bleiloth durch Berge, melde in der Nähe find, und 
durch ungleiche Dichtigfeit der Erde unter ihrer Oberfläche abgelenkt wird, fo zeigt 
wohl das Bleiloth niemals abfolut genau das Zenith; mithin erhält man Punkte des 
Himmels, die nicht genau fenfrecht über den irdifchen liegen, auf welche fie bezogen und 
zwiſchen welchen die Yängenmefjungen vorgenommen werden. Die hieraus entjtehenven 
Fehler können nur dadurd ausgeglichen werden, daß man recht viele in ben ver: 
jchiedenften Gegenden der Erde vorgenommene Meffungen mit einander vergleicht. 

Ungeachtet diefer verhältnigmäßigen Unficherheit hat Schubert (unter der Boraus- 
fegung, daß fie nicht zu groß ift) ein bemerfenswerthes Nefultat über die Geftalt ber 
Erde aus den vorhandenen Meflungen gewonnen. Dan ging bisher von folgenten 
Grundlagen aus: 1) die Meridiane der Erde find Ellipfen; 2) die kleine Are ift zu- 
gleih Umdrehungsare; 3) alle Meridiane der Erde find einander gleich. Stimmen aber die 
Meſſungen nicht überein und find fie bis zu einem gewiſſen Grabe richtig, jo Fönnen die 
Meridiane nicht gleich fein und daher auch der ÄAquator nicht ala Kreis feftgehalten werben. 
Ta alle Meridiane durch die Bole gehen, jo haben fie die Rotationsare zum gemeinfamen 
Durchmeſſer, und man kann diefen aus einem hinreichend großen Meridianbogen beftimmen. 
Wählt man dazu die drei größten Meridvianbogen, den ruſſiſch-norwegiſchen, den indifchen und 
den frangöfischen, jo findet man bie Rotationsare zu 3261467,9* und hieraus die große 
Are jedes der genannten Meridiane und gelangt fchließlich zu dem Nefultate: der Aquator 
iſt eine Ellipfe, feine Abplattung Yggse, der der Heinen — entſprechende Meri⸗ 
dian geht durch Neufundland, das Amurland und Oſtſibirien; ſeine Abplattung beträgt 
1302,00, die Abplattung des größten Meridians hingegen Yaoa,ıoo. Bezeichnet man 
die Abplattung durh a, die große Halbare durch a, die kleine durch b, fo ift 

— Sind auch dieſe Beſtimmungen noch als vorläufige zu betrachten, ſo 

find fie doch ſchon jetzt in hohem Grade geeignet uns der Vorſtellung von der wahren 
Geſtalt der Erde näher zu führen. 

Bisher hat man ſich zur Beftimmung ber Geftalt der Erde nur auf Mefjungen 
in Meridianrichtung oder auf fogenannte Gradmeſſungen beſchränkt, indem für die 
Ermittelung der Yängenunterfchiede feine Mittel, wie für die Auffindung der Breitens 
unterjchiede, vorhanden waren. Die Längenunterfchiede können befanntlih nur dadurch 
gefunden werden, daß man bie Zeiten, welche in demfelben Augenblide an zwei Orten 
jtattfinden, mit einander vergleicht. Alle früher angetvandten Methoden aber, ſowohl 
die aftronomijchen, durch Sonnenfinfternifje und Sternbededungen 2c. angezeigten, ob: 
gleich theoretiih volllommen richtig, als auch die aus der directen Übertragung der 
Uhren ſich ergebenden, führten nur zu mangelhaften Nefultaten. Die an fich richtige 
Methode durch irdiſche Signale, 3. B. Pulverblige, die Ortszeiten zu vergleichen, läßt 
ſich nur auf jehr geringe Entfernungen anwenden und ift daher unbraudbar. Erft in 
der neuern Zeit bat der elektrifche Telegraph ein Mittel gewährt, ein an einem Orte 
gegebene Zeichen für die Praris fo gut wie in demfelben Augenblide an einem an- 
dern Hunderte von Meilen entfernten zu erfennen. Diefe Zeitübertragung hat nun 
noch alle ftörenden Cinflüffe zu entfernen und ihre Genauigkeit hängt davon ab, daß 
ein Zeichen mit derjelben Sicherheit aufgefaßt wird, mit der es übertragen ward. 

a = 
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Geftügt auf diefe Erfindung faßte ſchon früher Friedridh Georg Wilhelm Struve 
den Gedanken einer großartigen Längengradmefjung quer durch Europa bis an den 
Alantifchen Dcean. Er benahm ſich darüber mit Gelehrten der verfchievenen Länder, 
durch welche die Meffung gehen follte, und fand bei ihnen fowie bei den betheiligten 
Regierungen die lebhaftefte Zuftimmung. Krankheit hinderte ihn jedoch fofort zur Aus— 
führung zu fchreiten. Uber 1863 wurde der Gedanfe von feinem Sohne und Nach— 
folger als Director der Pulfowaer Sternwarte, Otto Wilhelm v. Struve, und von 
General Bäyer wieder aufgenommen. Die terreftriihen Mefjungen waren auf der 
ganzen Länge des Bogens entweder ſchon vollendet oder follten in Kurzem ausgeführt 
werden. Es waren daher nur noch die forgfältigen Zeitbeftimmungen vorzunehmen. 

Die geodätifchen Arbeiten, welche man hierbei zu Grunde legte und bei den fer- 
neren Unterfuchungen zu Grunde legen wollte, find folgende: Belgien hat eine voll: 
ftändige Triangulation ausgeführt, die fih an die von England und Franfreich an= 
Ihließt und deren Reſultate 1857 veröffentlicht find. Dänemark hat faft ganz die 
Triangulation vollendet, welche fih an den mittleren Parallelfreis von Europa an- 
ſchließt. Die Sternwarte von Paris wandte ihre Aufmerffamfeit auf die genaue 
Beftimmung der Pofitionen der Triangulationsftationen in Frankreich, namentlich) der 
Stationen von Marennes, Clermont, Ferrand und Mont-Cenis. Letzterer Station 
Ichließt fi Turin, Mailand, Padua und Fiume an. Zugleich dehnte man ben 
Meridian von Paris bis Barcelona aus. Die verfchiedenen Staaten Deutfchlands 
fagten ihre Beihülfe zu. Die beiden Medlenburg hatten die Triangulation vollendet, 

eterd in Altona den Längenunterfhied von Altona und Schwerin beftimmt. In 
ſterreich ſchloß das geographiiche Milttärinftitut, unter der Direction des General— 

majors v. Pligely, jeine Triangulation an die von Preußen an und verband ſich mit 
Sachſen und Bayern. Sachſen bejtimmte die Länge und Breite von Freiberg, Hanſen 
in Gotha auf telegraphiichem Wege den Längenunterjchied der Sternwarte von Gotha 
und den benadhbarten Sternwarten. In Schweden begann Profefjor Lindhagen die 
Triangulation durch die Meffung dreier Grundlinien; die Nationalverfammlung von 
Norwegen gewährte 5000 Speciesthaler für geodätifche und aftronomifche Zivede, die 
Schweizercommiſſion fhaffte die nöthigen Inſtrumente an, und der ingenieur Beurlen 
fuchte die Punkte auf, welche am leichteften mit den Nachbarländern verbunden werben 
fönnen. Mittlerweile find die Arbeiten weiter gebiehen und geben Zeugniß von einem 
einmüthigen Wirken für die Zwecke der Wiſſenſchaft. 

Was nun die Zeitübertragung anlangt, jo wäre diefe nur bei ungeheuer ftarfen 
Batterien oder durch vielfältige Relais möglidy gewefen. Auch mar es wichtig, um 
die Ablenkungen des Lothes möglichft zu verkleinern, mehrere Zmifchenftationen zu 
haben. Es wurde daher bejchloffen diefe zu wählen, und ziwar.in Zwiſchenräumen von 
ettva 50 Meilen. Als ſolche wurden bejtimmt Orſk, Drenburg, Szamara, Szaratom, 
Lipetzk, Drel, Bobrniſt, Grodno, Warſchau, Breslau, Leipzig, Bonn, Dftende, Greenwich, 
ein Bunft an der MWeftfüfte von Wales und Balentia, im Ganzen 16 Punkte auf 
einem Bogen von ungefähr 69 Längengraden. 

Eine Hauptquelle von Fehlern bei Zeitbeftimmungen ift die ungleiche Art, tie 
verjchiedene Beobachter den Augenblid des Durchgangs eines Geftirns durch die Fäden 
des Meridianinftrumentes auffafien; eine andere liegt in den Unregelmäßigfeiten in 
dem Inſtrumente felbjt; eine dritte in den Pofitionen der benutzten Sterne. Um die 
hieraus fließenden Fehler aus den Längenunterfchieden, auf die es hier allein ankommt, 
zu eliminiren, follten an allen Punkten diefelben Beobachter an denfelben Inſtrumenten 
diefelben Sterne beobachten. Da aber natürlich derfelbe Beobachter nicht gleichzeitig 
an zivei Punkten beobachten kann, fo mußte eine Vermittelung eintreten. Dieſe follte 
für die öftlicheren Orte Rußlands durch Moskau bewirkt werden, two alfo an denfelben 
Abenden diejelben Sterne beobachtet werden mußten, fie auf einer KHauptftation. 
Denn werden auf zwei Hauptflationen diefelben Sterne wie in Moskau beobachtet, fo 
ift es ganz gleichgültig, Wie groß die relativen Fehler de8 Beobachter oder des 
Snftrumentes find, wenn fie nur, tie vorauszufegen ift, in der Zwiſchenzeit gleich 
bleiben. In jeder Nacht follten zwei Säge, jeder aus 2 bis 4 Polarfternen zur Er— 
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mittelung der Correctionen des Inſtrumentes und aus 12 Sternen zur eigentlichen Beit- 
beftimmung beftehend, gemacht werben, und zwar in den Hauptitationen von zwe 
verjchiedenen Beobadhtern, nämlich dem ruffiihen Oberften vom Generalftabe v. Forſch 
und dem Aififtenten der Berliner Sternwarte Dr. Tiele, während in Moskau ber 
Director der dortigen Sternwarte die Beobadhtung übernahm. Jede Nacht jollten auch 
zwei Mal eleftriiche Signale gewechjelt werden, jedes Mal 16, von denen je 8 auf 
der Hauptftation, die andere auf der Referenzitation gegeben würden, jo daß dadurch 
die kurze Zeit, melde das Signal braudt, um von einem Orte zum andern zu ge: 
langen, aus dem Mittel verjchwindet. 

Sobald die Beobadytungen in drei Nächten an beiden Punkten vollfommen ge: 
lungen wären, follte die Beftimmung als vollendet angejehen und meiter gegangen 
werden. Auf diefe Weife follten alle Punkte von Orſt bis Bobrniſt mit Moskau 
verbunden werden, dieſes aber außerdem mit Königsberg, welches bis Breslau als 
Referenzitation dient und zugleich mit Berlin verbunden ift, welches feinerjeit3 Refe— 
renzitation für Breslau, Leipzig und Bonn if. Bon Bonn bis Valentia jollte 
Greenwich NReferenzftation fein. Die Beobachter haben im vorigen Jahre ihre Arbeit 
in Breslau begonnen, von wo fie nah Welten fortjchritten und von da nad Breslau 
zurüdfehren wollten, um wo möglih nah Warſchau zu abjolviren. 

Der Bericht über diefe große Arbeit und deren Ergebniffe wird in einem der 
folgenden Jahrgänge mitgetheilt werden. Bergl. Poſch, Gefchichte der Breitengrab- 
meſſung, Freyfing, 1860; Pechmann, Über die Abweichung der Lothlinie 2c., Wien 
1863; Bäyer, Oeneralbericht über die mitteleuropäifche Grabmeffung von 1863, Stutt⸗ 
gart 1864, 

Über die Entfernung der Erde von der Sonne oder bie Parallare ber 
Sonne, hat Hanfen wichtige Aufichlüffe gegeben. Nach Ende’3 Beftimmungen von 
1825 beträgt die Parallare 81 Secunden, alfo die Entfernung der Erde pon der 
Sonne 20,682,000 Meilen. Hanfen aber fand nur dann Übereinftimmung der 
Rechnung und der Beobadhtung, wenn er die Entfernung der Erde von der Sonne 
um etiva kleiner annahm. Dieſes Nefultat hatte Hanjen ſchon 1854 befannt 
gemacht und damit überall Aufjehen erregt. Die Einen entſchieden ſich für ihn, 
Andere gegen ihn. Die Sadje ſelbſt aber ift folgende: Mond und Erde beivegen 
fi gemeinfjam um die Sonne. Man fann daher beide als einen einzigen Körper 
anfehen und die Beiwegung beider auf die Bewegung ihres gemeinjchaftlihen Schwer: 
punftes reduciren, um melden ſowohl Mond: ald Erdmittelpunkt Bahnen bejchreiben. 
Iſt nun die Maffe der Erde E, die des Mondes M und die Entfernung der Mittel: 
punkte beider e, jo liegt der gemeinjchaftlihe Schwerpunft von Erde und Mond in 

M ’ 
der Entfernung Eu vom Erbmittelpunfte; da nun etwa M — !,,E und e — 60r 

(r der Erdhalbmefjer) ift, fo liegt der gemeinfame Schwerpunft etwa 2, r vom Erb: 
mittelpunkte entfernt, alfo noch gegen 290 Meilen unter der Erboberfläde. Um diefen 

Schwerpunkt bejchreibt nun der Mond in jedem Monate eine Bahn von 50,000 Meilen 
Halbmeffer, die Erde mit ihrem Mittelpunfte hingegen eine Bahn von nur 560 Meilen 
Halbmefjer. Die Bahn des Mondes ferner ift gegen die Elliptif geneigt, folglich 
befindet fi) der Mittelpunkt des Mondes während der einen Hälfte des Monates auf 
der einen, mährend der anderen auf der andern Geite der Efliptif. Daſſelbe 
muß aber auch mit dem Mittelpunfte der Erbe der Fall fein, denn der gemeinfchaftlide 
Schmwerpunft von Mond und Erde bleibt auf der Efliptif, nicht der Mittelpunkt der 
Erde, uud zwar befindet ſich diefer legtere ftetS auf der Seite der Efliptif, auf welcher 
der Mond ftehbt. Durch diefe wenn aud) Fleine monatliche Bewegung der Erde wird 
eine Keine ſcheinbare Bewegung der Sonne bedingt, eine Art Schwanfen derfelben, 
weldes fi darin fund gibt, daß der Sonnenmittelpunft nicht genau auf der Efliptil 
bleibt, jondern im Laufe des Monats fich etwas nach der einen oder der andern Seite 
verrüdt, und zwar nach der hin, auf welder der Mond gerade fteht. Mit diefer Bewegung 
vertrug fich, wie gejagt, die bis jet angenommene Entfernung der Erbe von der Sonne 
nicht, und diefelbe mußte um !/,, vermindert werden. 
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Bald follte dies auch von anderer Seite beftätigt werben. Leberrier unterfuchte 
1858 die Bewegung des Perigäums der Sonne und benußte dazu 9000 Beobadhtungen, 
welche auf den Sternwarten von Greenwih, Königsberg und Paris gemacht worden 
waren. Er fand dabei das an ſich bemerfenswerthe Refultat, daß die Unterfchiede 
zwifchen der Theorie und den Beobachtungen nur von Beobacdhtungsfehlern herrührten, 
jowohl von den perjünlichen, als von denen der Inſtrumente. Wird nämlid ein 
Meridianinftrument durch ein anderes erſetzt, wechſeln die Beobachter, ift das Auge 
des Beobachters durch mehrjährige Arbeit ermübdet, öffnet man bei der Arbeit ein 
wenig die Klappe, jo wird man in allen diefen Fehler von mehreren Secunden in 
der Beitimmung des Sonnenortes erhalten. Bet diefen Unterjuhungen Leverriers 
fand fih nun, daß der Einfluß des Mondes auf die Erde jehr merklich ift und 
6'/, Secunden betragen fann. Es bringt aljo eine Ortsveränderung von 560 Meilen 
über oder unter der Efliptif von der Erde aus gejehen einen Winkel von 6/, Secunden 
hervor, d. h. eine Strede von 560 Meilen ericheint von der Erbe aus unter einem 
Winkel von 61, Secunden. Hieraus aber findet fih, daß die Entfernung der Erde 
von der Sonne faft um eine Million Meilen Eleiner ift, als man bisher annahm, 
ihre PBarallare aber 8,95 ftatt 8,57 oder 8,6 gejeht werden muß. 

Auch die Störungsrechnungen brachten eine Beltätigung. Die Ebenen der Bahnen, 
in welchen fich die Planeten beiwegen, verändern ihre Lage in Folge der Einwirfung 
der übrigen Glieder des Sonnenfyftems, und ebenjo verändern fich die Bahnen jelbit. 
(Seht man nun von der Vorausſetzung aus, daß die ftörenden Glieder die befannten 
find, fo müffen die Nejultate, die aus den Veränderungen fämmtlicher Bahnen gezogen 
werden, zu völliger Übereinftimmung der Mafje deſſelben Blaneten führen, und ift 
Dies nicht der Fall, fo ift eine bisher unbefannte Einwirkung binzuzudenfen. Als nun 
Leverrier den ftörenden Einfluß der Erde auf die Bahnen des Mars und der Venus 
unterfuchte, fand er, daß Theorie und Beobachtung nur dann übereinftimmen, wenn 
die anziehende Kraft der Erde größer gejegt wird als bisher. Die Größe der Anziehung 
aber hängt ab von der Mafje und von der Entfernung. Da die Mafje der Erbe 
nicht wohl verändert werden fann, weil fie auf mehrfache Weiſe feftgeftellt ift, jo muß 
man bie Entfernung ändern, und eine Verkleinerung berjelben bringt in der That 
Übereinftimmung zwiſchen Berechnung und Beobachtung hervor. So ftand die Sache 
1862. In diefem Jahre trat eiue Stellung des Mars zur Erde und zur Sonne ein, 
welche ganz befonder8 geeignet war die Entfernung der Erde von der Sonne zu 
beftimmen. Die Erde ftand nämlich im genannten Jahre zwifchen Sonne und Mars 
und zugleih war fie in der Sonnenferne, während Mars fih in der Sonnennähe 
befand. Die zahlreihen Beobachtungen, melde Winnede bearbeitete, ergaben, daß 
Mars nicht jo weit von der Erde entfernt war, als man berechnet hatte, und daß 
alfo die Erde der Sonne genähert werden mußte. 

Belanntlid) hängt die Gejchwindigfeit des Licht? A und die Gefchtwinbigfeit der 
Erde & fo zufammen, daß 

& —= 0,000099 A 

it. Da mir die Gefchwindigfeit der Erde auf ihrer Bahn fennen, wenn uns ihre 
Entfernung von der Sonne befannt ift, jo fünnen wir auch die Gefchwindigfeit des 
Lichtes beftimmen. Aus der bisher angenommenen Entfernung der Erde von ber Sonne 
gab fih die Geſchwindigkeit der Erde zu etwa 4,1 Meilen und daraus die Gejchwindigfeit 
des Lichtes zu 41,445 Meilen. Könnte man nun die Gejchwindigfeit des Lichtes auf 
anderem als aſtronomiſchem Wege finden, jo fönnte man rüdwärts auf die Gefchwindigfeit 
der Erde, auf die Größe ihrer Bahn und auf die Entfernung von der Sonne jchliehen. 
Diefe Beſtimmung der Gefchtwindigfeit ift nun in der That durch Foucault gefunden 
worden, und zwar zu 40,230 Meilen ftatt der bisher angenommenen 41,445 Meilen. 
Darnach ift nun die Gejchwindigfeit der Erde nicht ganz 4 Meilen, aljo ihre Bahn 
und ihre Entfernung von der Sonne fleiner ald man bisher annahm. So bat ſich 
denn die Anſicht Hanfen’3 auf verjchiedenen Wegen beftätigt. Hanſen, Berechnung 
der in den Mondtafeln angewandten Störungen. Leipzig 1862. m 

Pierer'3 Jahrblicher. L 8 
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3. Der Mond. 

Mondbewegung. Um Mondtafeln, die nicht nur für die Aitronomie, fondern 
auch unmittelbar für das Leben von großer Wichtigkeit find, da nad ihnen der See: 
fahrer feinen Lauf richtet, zu berechnen, muß man ſich durch die Theorie, die nad) 
dem jetigen Standpunkte der Wifjenfhaft nur aus den Newton 'schen Gravitations- 
gejegen abgeleitet werden fann, möglichſt genaue Ausdrüde der in der Bewegung des 
Mondes ftattfindenden Abweichungen von der elliptiichen Bewegung verichaffen, aus 
diejer, verbunden mit vorläufigen Werthen der Conftanten, die nur dur Beobachtung 
ermittelt werden können, eine hinreichende Zahl von Ortern des Himmels berechnen, 
diefe mit den Beobachtungen vergleichen und daraus die Berbejjerung der angenom= 
menen Werthe der durch die Theorie unbejtimmbaren Conftanten ableiten. Ermwibert 
man hierauf, daß die Beobachtungen regelmäßige Abweichungen von den berechneten 
Drtern zeigen, jo muß man vor Allem die Störungsrechnungen nachſehen, um in Er— 
fahrung zu bringen, ob darin etwa Fehler oder Auslafjungen begangen worden find, 
und wenn fich ſolche nicht auffinden laffen, oder nad Auffindung folder dennoch 
regelmäßige Abweichungen übrig bleiben, jo muß man dieſe durch geeignete Änderung 
des einen oder des andern Goefficienten auszugleichen juchen Bei der Bearbeitung 
von Mondtafeln find es nicht blos die jechs elliptiichen Clemente, die durch die 
Theorie unbeftimmbar find, fondern es find hier deren nody mehrere vorhanden. Bor 
Allem fommt der Halbmefjer des Mondes hinzu, deſſen Verbeſſerung als Unbefannte 
in die Bedingungsgleichungen, wodurch die Verbefjeruug der angenommenen elliptijchen 
Elemente vermittelt werden ſoll, mit eingeführt werden muß; und zwar muß bier der 
verticale und der horizontale Halbmefjer unabhängig von einander eingeführt werden, 
da man nicht im Voraus wiffen fann, ob ſich eine Verjchiedenheit derjelben heraus: 
ftellen wird oder nicht. Der Mondhalbmefjer tritt hier als mefentliche Unbelannte auf, 
weil gewöhnlich jowohl in Rectafcenfion, als in Declination nur ein Rand der Beob- 
achtung zugänglich ift, und man bei der Reduction der Beobadhtungen auf den Mittel- 
punft mweit mehr fehlen fann, als bei den Planeten im ähnlichen Falle. Eine Anzahl 
der an der Bewegung des Mondes vorhandenen Störungsglieder hängen bon der 
Sonnenparallare ab, die für fi) auch nur durch Beobachtung bejtimmt werden Tann. 

Ferner finden fid) unter den Mondftörungen einige, die von der Figur der Erbe, 
und namentlih von dem Ulnterjchiede der Trägheitsmomente derſelben abbängen. 
Endlich war bis jegt noch nicht ausgemacht, ob nicht auch die Figur des Mondes 
Einfluß auf die Bewegung defjelben hat, und es mußte daher auch ein folder Einfluß 
mit berüdfichtigt werden. Hiernach erhielten die Bedingungsgleihungen für die Be— 
ftimmung der durch die Theorie unbeitimmten Conftanten zwölf Unbefannte, und nad 
der Auflöfung diejer Gleichungen ergab ſich fofort eine Übereinftimmung zwiſchen den 
berechneten und den beobadıteten Mondörtern, welche nicht viel gu wünſchen übrig 
ließ. Hanſen jedoch glaubte aus diefer Vergleihung wahrnehmen zu fünnen, daß 
eine noch größere Übereinftimmung möglich fein fünnte. Da nun die Figur des Mondes 
und befjen Rotationsbewegung noch etwas Unaufgefiärtes darzubieten ſchien, wie aus 
den Arbeiten von Nicollet und Wichmann über die Libration hervorgeht, fo meinte er 
hierin eine neue Quelle von Ungleihheiten in der Bewegung des Mondes finden zu 
lönnen und kam nad) längerer Überlegung darauf, daß wohl der Mittelpunkt der 
Figur und defjen Schwerpunft nicht zufammenfallen möge. Nachdem diefem Umjtande 
in den Störungsgleihungen Rechnung getragen worden war, erfannte man, daß dieſe 
BVerjchiedenheit des Mittelpunftes und des Schwerpunktes des Mondes in der That 
vorhanden ift. Durch die Berüdfichtigung diefes Umftandes fteigerte ſich die Überein- 
ftimmung zwifchen Rechnung und Beobadtung in jo hohem Grade, daß fie jo gut ala 
volllommen angejehen werden kann. Hanſen, Tables de la lune, Zondon 1857. 

EinflußdesMondesauf die Witterung. Der Mond, an welchen der Menſch 
pſychologiſch auf noch mannigfaltigere Weife gefnüpft ift ald an die Sonne, hat nicht 
nur das Volf zu einer auf feine Zu: und Abnahme gegründete Witterungslehre veranlaßt, 
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fondern aud die Männer der Wiffenfhaft zu Unterfuchhungen über feinen Einfluß auf 
die Witterung angeregt. Theoretiſch läßt fich zeigen, daß eher ein folder Einfluß nicht 
vorhanden fer, als das Gegentheil. Über diefen Gegenftand finden ſich zahlreiche 
Mittheilungen in der Wochenschrift für Aftronomie bon Heis. 

Bei den Lanbleuten in Wejtfalen findet fich das Sprüchwort: „Liggt de Mane 
upen Rüggen, löppt et Water över die Brüggen,‘ (d. b.: Liegt der Mond auf dem 
Rücken, läuft das Waſſer über die Brüden). Diefe Regel auf Anſchauung gegründet 
iſt nicht ohne Grund. Denn alljährlich um die Frühjahrzzeit, alfo zur Zeit der Über- 
fwemmungen in Folge der Winterfchneefchmelze, nimmt die Mondfichel nad dem 
Neumonde eine mwagerechte Stellung ein und ähnelt fo einem ſchwimmenden Kahne, 
weil in diefer Zeit die Efliptif ihre fteilfte Stellung zum Horizont einnimmt und der 
Mond auf ihr fih nahezu horizontal ftellen muß. Ob von ben folgenden Witterungs- 
verhältniffen der Mond eben fo viel Urſache ift, als von jener, läßt fich zur Zeit weder 
theoretiich noch erfahrungsmäßig entjcheiben. 

Der Barometerftand ift im erften Viertel 755,00, im Vollmond 754,59, im 
lesten Viertel 756,23. Die höheren Temperaturen treten fehr häufig in der eriten 
Hälite des Mondmonat3 ein, Mmährend die niedrigften ſich mehr im legten Biertel 
finden. Dieſe Regel tritt vorzüglich im Frühjahr und Herbft hervor (Park Harrifon). 
In den Polargegenden Härt fi der Himmel zur Zeit der größten Kälte, melde in 
vie Zeit des Vollmonds fällt, auf (Roß, M'Clinton). Von vielen Seefahrern und 
Gelehrten wird angenommen, daß die Wolfen fih an gewiflen Tagen des Mond- 
nomat3 auflöfen, und zwar am 4. und 5. und am Vollmondstage. Es find im Durch— 
Schnitt im erften Viertel 38 und 57, im Vollmond 25 und 65, im letten Viertel 
a1 und 50 beziehungsweife heitere Tage und Negentage (Schübler). Die Heiterkeit 
in ber zweiten Hälfte des Monats ergiebt fi) auch durch die Thatjache, daß die von 
Drun zu Makeſtown in Schottland beobachteten Nordlichter häufiger in die Zeit zwiſchen 
den Vollmond und den legten Octanten, als gegen das erjte Viertel fallen. Zählt 
man die Megentage während einer langen Periode, fo findet man, daß eine große 
Anzahl in die erfte Hälfte de8 Mondbmonats fällt, das Marimum findet nad dem 
erjten Viertel, das Minimum nach dem leßten Viertel ftatt (Schübler, Arago). Der 
Mond ift auf Negenmenge und Zahl der Regentage ohne Einfluß (Marcet), Die 
Südweſtwinde wehen häufiger im erften Viertel, die Norboftwinde häufiger im lesten 
Viertel (Schübler). Die Süd- und Südweſtwinde wehen vorzüglich zur Neumondszeit 
und im erften Viertel, die Nord-, Nordoft- und Oſtwinde im letzten Viertel (Har- 
rifon). Die Wahrfcheinlichfeit der Witterungsänderung für irgend einen Tag ift 
0,120; - für den Vollmond 0,121; für den Neumond 0,125 und für die Tage nad) 
reinen Phafen 0,143 und 0,148 (Marcet). Buis=Ballot hat bemerkt, daß von 
der Zeit des Neumondes an bis zu der des PVollmondes die magnetifche Decli- 
nation um 8 Uhr im Vergleich zu der von 2 Uhr größer ift, als von der Zeit des 
Vollmondes bis zu der des Neumondes. Alle diefe Verhältniffe gehören aber mehr zur 
Meteorologie als zur Aftronomie, und es ift faum anzunehmen, daß jene fich ohne 
MWeiteres mit den aufgejtellten Säten einverftanden erklärt. Denn man kann offenbar 
erjt dann etwas Sicheres feftjegen, wenn man die Beobachtungen von vielen Punkten 
aus allen Gegenden der Erde zur Vergleihung vor fih hat. Was z. B. die Tempe- 
raturen anlangt, fo ift erwiefen, daß fich auf der Erde im Ganzen und Großen bie 
Gegenfäte ausgleihen. Ein in Europa dem Pole zufließender warmer Luftftrom wird 
durch einen daneben liegenden dem Aquator zufließenden compenfirt. Es iſt alſo auf 
der Erde zu gleicher Zeit die Temperatur unter das Mittel erniedrigt und erhöht, bie 
Mondphaſen aber treten nahezu gleichzeitig ein. 

Eigenjhaften des Mondlidhtes. Die Finfterniß vom 12. October 1856 
bat Faye Gelegenheit gegeben darzuthun, daß bie fupferrothe oder vielmehr braune 
Farbe des Mondes nicht wirklich if. Denn ivenn er den nicht verfinjterten Theil 
des Mondes durch einen entfernten Gegenftand verbedte, erſchien fogleih die Farbe 
des berfinfterten Theils vollftändig verändert, indem ftatt des Rothbraun ſich ein leb— 
haftes Rofenroth zeigte. Die eigenthümliche Farbe, welche diejes ſchöne Roſenroth 

38% 
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berunreinigt, wenn man den Mond bei einer partiellen Finfterniß beobachtet, ift ali 
eine Gontraftwirfung, melde von der gelblihen Farbe de3 Mondes herrührt. Wen 
bei centralen Finfterniffen troß der Abmwejenheit des Contraftes das Rothbraun dennoc 
bleibt, fo gefchieht dies durch eine Vermifchung der rojenrothen Strahlen mit dei 
ftärfer brechbaren und gegen das Centrum des Scheines reichlicher vorhandenen bioletten 
Das Licht des Mondes ift von beſonders ftarker photographifcher Einwirkung. 

4. Die andern Planeten. 
Nach Leverrier’3 Unterfuchungen der Venus muß dem Mercur eine Maffe von "/so0000: 

zulommen, die Bewegung der Erde aus den Sonnenbeobachtungen ſelbſt abgeleitet) 
läßt auf eine Mafje des Mars von Ygooo000 ſchließen, die Mafje der Venus findet 
fih auf verfchiedenen Wegen zu Y,ooooo, und die der Erde beträgt Ygssooo.- Nimmt 
man diefe Zahlen an und entiwidelt daraus die Theorie de3 Mars, jo ftimmt die 
Beobachtung nicht mit der Rechnuug. Will man nun die Einftimmigfeit durch Ver: 
änderung der Maffen der Planeten herbeiführen, fo würde eine Anderung der Maſſe 
der Venus, da diefelbe zu wenig Einfluß auf die Bewegung des Mars bat, nicht zu: 
läffig fein, wohl aber eine Änderung der Maffe der Erde, und zwar um etwa Yin. 
Diefe Forderung erfolgt audy von der Venus aus. Denn unterſucht man die Breiten 
der Venus, fo findet man, daß entweder die Mafje der Venus oder die Maſſe der 
Erde verändert, und zwar die letztere um !/,, vergrößert werden müßte, welche Ande— 
rung auch die Theorie des Mars fordert. Aber die Vergrößerung der Mafje ſowohl 
der Erde als der Venus bietet Widerfprüche dar, und um dieſe zu befeitigen, nabm 
Leverrier an, daß fich in derfelben Entfernung von der Sonne wie die Erde, noch Afteroiden 

. befinden, welche eine Gefammtmaffe haben, die !/,, der Erbmaffe gleihfommt. Dieſe 
Gruppe von Aiteroiden wird die Bewegung des Verihels des Mars beichleunigen, wie 
es ein Zufat von Y/,, zur Erbmafje thun würde. Und ift diefe Gruppe nahe zu der 
Ekliptik gelegen, fo wird fie auf die Bahn der Venus diefelbe Wirkung ausüben, aber 
ohne Einfluß auf die periodischen Störungsglieder von Venus und Mars fein und 
für die Erde die Beziehungen von Mafje, Schwere und Sonnenparallage nicht ftören. 
Eine folche Ajteroidengruppe oder ein einzelner Planet ift auch zwiſchen Sonne und 
Mercur anzunehmen, teil die Störungen des Mercur nicht aus einer jo mäßigen 
Erdmaſſe erklärt werden fünnen und teil die Mafje der Venus nicht verändert werden 
fann. Leverrier dachte ſich alſo den untern Theil des Planetenfyitems auf folgend: 
Weiſe zufammengefegt: 1) eine Gruppe von Afteroiden oder ein einzelner Planet 
zwifchen Sonne und Mercur, 2) Mercur, 3) Venus und 4) die Erde nebjt einer 
Gruppe von Afteroiden, deren Gefammtmafje der Erdmaſſe beträgt. 

Leverrier’s erfte Hypotheſe wurde auch beftätigt, indem am 26. März 1859 Les: 
carbault, ein Liebhaber der, Aftronomie, einen intermercurialiichen Planeten als 
dunklen Punkt vor der Sonnenscheibe vorüberziehen ſah. Die Umlaufszeit deſſelben 
murde zu 19,7 Tagen, die Entferung zu Y/,, die Schiefe der Efliptif zu 12° und die 
Mafje zu , der Mercursmafje berechnet. Allerdings war es wunderbar, daß di 
Sonnenfledenbeobadhter den Vorübergang des neuen Planeten Bulcan vor ber Sonn 
nicht bemerkt hatten, auch war es verbädtig, daß Liais, welcher zur Zeit der Ent- 
dedung die Sonne fehr aufmerkjam beobachtete, den dunklen Punkt nicht wahrgenommen 
hatte; allein troßdem fonnte die Möglichkeit des Planeten nicht geradezu geleugnet 
werden; auch der Umftand, daß man bei der totalen Sonnenfinfterniß von 1863 ihn 
nicht ſahe, bewies nicht fein Nichtvorhandenfein; aber da man feitdem feine Spur von 
ihm entdedt hat, fcheint man ihn aufgegeben zu haben. 

Anders ift e8 mit dem Afteroidenringe, welcher in der Nähe der Erde um bie 
Sonne kreiſt; denn die Sternfchnuppen, welche entjchieden kosmiſchen Urjprungs find 
und, mo fie fichtbar werden, auch in großer Nähe der Erde ſich befinden, bieten ſich 
ungefucht als diefe Aiteroiden dar. Ja man hat fogar die Dice diefes Ajteroidenrings 
zu 5 bis 10 Meilen und die Anzahl feiner Glieder zu 300 Billionen angenommen. 

Doch befindet man ſich hier noch ſehr auf unſicherem Boden, mie benn auch die 
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Angaben über die Größenverhältniffe der Sonne und der Planeten noch fehr ſchwanken. 
So ſchwanken z. B. die Angaben über die Maſſen 

des Körpers: Mercur zwiſchen 0,078 und 0,160 
Venus „ 0,859 ,„ 0,920 
Mars 2 0,100 0,132 
Jupiter „ 337 „ 339 
Satum „ 9 „ 101 
Uranu? „ 145 „ 17,2 
Neptun „ 18. .; 24 
Sonne „ 350000 „ 360000 

Mond " os 7 

Die Größe der Durchmefjer ſchwankt den Angaben nad) 
bei Mercur zwiſchen 600 Meilen und 671 Meilen 

Venus 1640, 1717, , 
Erbe — 1716 „ 1719. ,„ 
Mars , „ 800 „. 100 „ 
Jupiter „ 19183 „ 20018 „ 
Satum „ 15506 „ 16375 „ 
Uranus „ 7255 „ 8200 „ 
Sonne „ 186594 „ 193000 „ 
Mond S 454 „ 470 „ 

Mars. Secchi beftimmte durch eine Reihe von Beobachtungen die Rotationszeit 
bes Mars zu 24 Stunden 37 Minuten 55 Secunden, mährend Kaifer 24 Stunden 
27 Minuten 22,62 Secunden gefunden hat. Als Größe der Abplattung haben mir 
folgende Angaben: 0 nad Beſſel, !/,ıs nah Kaifer, Yg, nah Schröter, !/ys nad 
Main, Yo nah Arago, Y,, nad Herichel; Zahlen, melde die große Unficherheit der 
Angaben hinlänglich beweifen. Linfjer, Über die Fleden des Mars, Wien 1864. 

Yupiter. Auffällig ift die lange Dauer mander Fleden des Jupiter, bon 
denen man einen beobachtete, der ſich nah 133 Arendrehungen nicht im Mindeften 
verändert hatte. Die Photographie des Planeten hat ergeben, daß er eine merkwürdige 
photographifche Intenfität befist. Nach Bond's Beftimmung ift die Reflerionsfähigfeit 
Jupiters 14 Mal fo groß wie die des Mondes, d. h. von einer gleich großen Menge 
Licht, welches auf beide Körper fällt, reflectirt Jupiter 14 Mal fo viel chemifche 
Strahlen als der Mond. Über die ſynodiſchen Umlaufözeiten der Yupitermonde J., 
II. und III. fol bier das bereits von Bradley 1726 gefundene Verhältniß nachgetragen 
werden, welches zwifchen denfelben ftattfindet. Bezeichnet nämlich u, u, uz die ſynodiſche 
Umlaufgzeit des 1., 2. und 3. Mondes, fo ift 

247 u, — 437 Tage 3 Stunden 44 Minuten 
143 u, = 437 „ 3 „ 41 ” 14, =47 „3 „ 35 „ 

folglich 247 u, = 123 u = 60 u, 
aljo nahezu ywiwigygm=1:2:4 
ober 

uy:U = U! ug 

Saturn. Ein ähnliches Verhältnig hat d’Arreft 1862 zwiſchen den Umlaufe- 
zeiten der Saturnplaneten gefunden. Es ift nämlih, wenn u,, Ug, Us, u, bieje 
Umlaufszeiten bedeuten, 

494 u, — 465 Tage 18 Stunden 
320,45 „18 „ 
247 ww — 466 „1 „ 
10-45 „1 „ 

Hieraus ergiebt fich 
u, = 1:2, 
ywiw==1;:2, 
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alſo 
: U = U, 

Es ift Secchi bie Nhotographie des — — Dieſelbe lehrt: der Plan: 
iſt dunkler als der Ring und das Licht des Saturn iſt verhältnißmäßig ſtärker al 
das des Montes. 

5. Blanetoiden oder Afteroiden. 

Die Zahl der Planetoiden oder Heinen Planeten hat ſich bedeutend vermehrt un! 
ift bon 1856 bis Ende 1864 von 38 auf 82 geftiegen. 

Das Berliner Aſtronomiſche Jahrbuch für 1868 enthält die Logarithmen der großer 
Halbaren oder der mittleren Entfernungen der Planetoiden von der Sonne. Darau: 
findet man die mittleren Entfernungen der Blanetoiden ohne Weiteres und die mittleren 
ſideriſchen Umlaufszeiten derfelben nad dem dritten Kepler'ſchen Geſetze. Denn find 
e und e, die mittlern Entfernungen der Erde und irgend eines Planeten von ber 
Sonne, und u und u, ihre fideriichen Umlaufgzeiten, und « die große Halbare des 
Planetoiden im Jahrbuche, fo ift ohne Weiteres 

e = ae, 

alfo 
log e —= log a + loge, 

und nad dem erwähnten Kepler hen a 
:ude alfo u, ? ı® 

folglich 

log u, = log u + —- log a. 

Die neu entdedten 45 Planetoiden ſind — 

Zeichen. Nam — ae Entdeder Zeit . u Umlaufs- n . 

. ee — ber Entbertung. 
Meilen. Tage. i 

Leda 56673000 1657 Chacornac in Paris. 12. Januar 1856 
8 Lätitia 57230000 1680 Chacornae in Paris. 8. Febr. 1856 

Harmonia 46889000 1247 Goldſchmidt in Paris 31 März 1856 
@) Daphne 57273000 1683 Goldſchmidt in Baris 23. Mai 1856 
a) Iſis 50466000 1392 Pogſon in Orford 23. Mai 1856 

Ariadne 45569000 1340 Pogſon in Orford 15. April 1857 
Nyfa 50092000 1377 Goldſchmidt in Paris 27. Mai 1857 
Eugenia 56281000 1640 Goldſchmidt in Barıs 27. Juni 1857 

)  Heitia 52253000 1467 Pogſon in Orford 16. Auguft 1857 
MM)  Aglaia 59591000 1786 Luther in Bilt 15. Sept. 1857 
() Doris 64310000 2003 Golpfchmidt in Paris 19. Sept 1857 
(@  Bales 63754000 1977 Goldſchmidt in Paris 19 Sept. 1857 
«) Birginia 54789000 1575 Ferguſon i. Wafhingt. 4. Dct. 1857 

Nemauia 48928000 1329 Xaurent in Nismes 22. Yanuar 1858 
@ Europa 64115000 1994 Goldfchmidt in Paris 4. Febr. 1858 
8 Calypſo 54182000 1549 Luther in Bilk 4. April 1858 

Alerandra 56097000 1632 Goldſchmidt in Paris 10. Sept. 1858 
5) Pandora 57064000 1674 Gearle in Albany 10. Sept. 1858 
8 Melete (Pieudor 53690000 1528 Goldſchmidt in Paris 2. Sept, 1859 

daphne) 
@) Mnemojyne 65285000 2048 Luther in Bill 22. Sept. 1859 



4. Die andern Planeten. 5. Planetoiden oder Afterolven. 591 

Zeigen. N a ee | Entdecke Zeit . [4 a ⸗ 

— v. d. — zeit. ber Entbedung. 

Meilen. Tage. 

Concordia 55849000 1621 Luther in Bilk 24. März 1860 
@)  Elpis 56114000 1632 Chacornac in Paris 12. Sept. 1860 
@) Ed 50530000 1395 Fergufoni. Wafhingt. 14. Sept. 1860 
(a) Danaö 61732000 1883 Goldſchmidt in Paris 9. Sept. 1860 

Erato 64729000 2022 Förſter und Leſſer 14. Sept. 1860 
in Berlin. 

Aufonia 49534000 1354 de Gasparis bei Neap. 10. Febr. 1861 
) Angelina 55448000 1603 Tempel in Marfeile 4. März 1861 
(&)  Cybele 70745000 2311 Tempel in Marjeille 8. März 1861 
@) Maja 54834000 1577 Tuttle in Cambridge 10. April 1861 

(Nordamerika) 
Ed Mia 50087000 1377 Pogſon in Madras 17. April 1861 
(e)  Xeto 57506000 1693 Luther in Bilf 29. April 1861 
Cs)  Hefperia 61462000 1871 — in Mai- 29. April 1861 

and 
Panopen 54049000 1543 Goldſchmidt in Paris 8. Mai 1861 

FR)  Niobe 56990000 1671 Luther in Bilf 13. Auguft 1861 
(2)  Teronia 46868000 1246 Safford und Peter? 20. Mai 1861 

in Cambridge 
Clytia 55151000 1590 Zuttle in Cambridge 17. April 1862 

Go) Galaten 57450000 1691 Tempel in Marjeille 29. (30.) Auguft 
1862 

@)  Eurpdice 55237000 1594 Peters in Cambridge 22. Sept. 1862 
) Freia 70066000 2277 v’Arreft in Kopenhag. 21. Dectober 1862 
)  Frigga 55262000 1595 Peters in Clington 12.Nov. 1862 
) Diana 54245000 1551 Luther in Bill 15. März 1863 
@)  Eurunome 50531000 1395 Waiſon inAnn-Arbor 14. Sept. 1863 
(®) Sappho 47493000 1271 Bogjon inMadras 3.Mai 1864 
(e)  Terpfichore 59075000 1763 Tempel inWMarfeile 30. Sept. 1864 

Alkmene 57089000 1675 Luther in Bilk 27.Nov. 1864 

Was die Namen der Planetoiden anlangt, fo hat Hind mit Recht gegen bie 
Mahl mehrerer proteftirt; nur darf man nicht ald Grund angeben, weil die Namen 
mancher dem lange nad) fo ähnlich wären, jo daß im Sprechen oder im Schreiben leicht 
eine Berwechjelung ftattfinden könnte, etwa mie Thetis und Themis, Lutetia und 
Lätitia, Iris und is, Veſta und Heftia, Pallas und Pales ꝛc., fondern der Grund 
des gerechten Tadels ift die PBrinciplofigkeit in der Namengebung, deren ſich bejonders 
die Entdeder in Frankreich und Italien ſchuldig gemacht haben, denn da einmal für 
die Planeten Namen aus der Haffifhen Mythologie genommen waren, jo mußte man 
confequent dabei bleiben und fonnte nach etwaiger Erſchöpfung diefes reichen Namen 
ſchatzes ſolche von Perfonen aus der Haffishen Sagengeſchichte wählen; aber jchon die 
Namen allegoriicher Gottheiten, wie Concordia, Elpis, noch mehr joldhe aus ber nor- 
diihen Mythologie, wie Freia und Frigga, waren verfrübt, am menigiten hätte man 
Namen biftorischer Perfonen, fogar mit aus neuer Zeit, wie Sappho, Alerandra, 
Virginia, Eugenia, Lätitia, oder nah Yändernamen gebildete, wie Nemaufa und 
Aufonia, oder ganz millfürlih angenommene, tie Angelina, aufnehmen jollen; 
geradezu unrichtig ijt e8 aber, neben den fchon vorhandenen Veſta und Harmonia 
noch andere Heftia und Hermione zu benamfen, denn diefe Namen find nur bie 
griechischen Formen von jenen lateinifchen. 

Bei mehrern der Planeten hat Goldſchmidt Veränderungen im Glanze derjelben 
bemerft und daraus auf die Rotationgzeit geichloffen. Bei Pales (@) z. B. bemerkte 
er joldhe Veränderungen innerhalb 24 Stunden. 
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Berehnung. Die große Anzahl der neu entbedten Planetoiden ift gerade 
fein Glück für die Aftronomie zu nennen, denn fie hat die Berechnungen, melde zur 
Kenntniß ihres Laufes und jedesmaligen Standes nöthig find, jo ungeheuer vermehrt, daß 
die Kräfte mwichtigeren Arbeiten entzogen werden müſſen. Diefe jährlihen Berechnungen 
aber find nothmwendig, damit man die Planetoiden nicht zu unrechter Zeit und am 
unrechten Orte ſucht und augenblidlih die Gewißheit hat den beftimmten Weltförper 
im Fernrohre zu haben. Ohne dieje Berechnungen würde man die Heinen Planeten 
gewifjermaßen immer von Neuem entdeden und dann doch zur Prüfung, ob man einen 
alten oder einen neuen gefunden hat, zur Rechnung feine Zufluht nehmen müffen. 
Da alfo die Kleinen Planeten einmal da find, fo ift die Berechnung ihres Laufs nicht 
nur wifjenfchaftlih von Bedeutung, fondern fie hat auch noch den praftiichen Gewinn, 
daß durch fie immer noch Zeit erjpart wird. Von der am 23. Mat 1556 entdedten 
Daphne lieferten während deren Sichtbarkeit nur die Sternwarten von Wien, Berlin 

und Paris Beobachtungen, melde blos den furzen Zeitraum von 4 Tagen umfaßten. 
Die Oppofition des Sterned war nämlich bereits längft vorüber und außerdem nahmen 
auch noch andere PBlanetenentdefungen die Aufmerkjamfeit in Anſpruch. Aus dem 
furzen Beitraume, während defjen der PBlanetoid beobachtet worden war, lichen jid 
feine Bahnelemente natürlidd nur unvolllommen ableiten, und es jchien feine Wieder— 
auffindung bei der folgenden Oppofition jehr fraglid. Um den Verlujt befjelben zu 
verhüten, vereinigten ſich mehre Ajtronomen auf diefen Planeten bei feinem Erſcheinen 
im Herbfte 1857 foftematisch au fahnden. Sie ſchienen auch vom Glüd begünftigt zu 
iverden, denn bereits am 9. September wurden fie von Goldſchmidt in Paris mit ber 
Nachricht erfreut, daß er die Daphne wiedergefunden habe. Als aber im folgenden 
Jahre Schubert die Bearbeitung des Beobadhtungsmateriald begann, fand er, daß die 
Beobachtungen des Jahres 1857 mit denen des vorigen „Jahres fchlechterdings unver: 
einbar waren. Es war aljo ficher, daß Daphne 1857 nicht wieder aufgefunden worden 
war, fondern daf der gefundene ein neuer Planet fein müßte, der ſich nur zufällig in 
der Nähe des Ortes, wo man die Daphne vermuthete, aufhielt. 

Dies war das erjte Beifpiel, daß ein neu entdedter Planetoid eine längere Zeit 
für einen bereits befannten gehalten wurde und der Irrthum fich erft in der Berech— 
nung der Beobachtungen zeigte. Den neuen Planeten nannte Goldſchmidt vorläufig 
Pſeudodaphne, und fo hatte man ftatt des einen zwei nochmals zu entbeden, denn 
auch ber von der Pſeudodaphne beobachtete Bogen war zu kurz, um einen fichern 
Schluß auf die Bahnlinie machen zu fönnen, und es fchien um jo fiherer, daß aud 
diefer Planet das Schickſal Daphnes theilen werde, als er meber in der Oppsfition 
von 1858 nod in der von 1859 wieder aufgefunden werden fonnte. Trogdem wurden 
Luther und Goldſchmidt durch die günftigen Verhältniffe, unter denen Pfeudodaphne 
1861 in die Oppofition gelangte, veranlaßt abermals eifrig nad ihr auszujpähen und 
fie dem Sonnenfpftem zu erhalten. Bei diefen Nachforſchungen entdedte Luther die 
Niobe, Goldihmidt fand die Pjeudodaphne wieder, die jegt den Namen Melete erhielt, 
und Luther fand Ende Auguft 1861 aud die Daphne wieder. 

Diefes Beispiel hat fich ſeitdem mehrere Male wiederholt. Nicht nur die Daphne 
und Pieudodaphne oder Melete, fondern auch die Leda und Leucothea mußten faft neu 
entdedt werden. Man fieht aljo, wie nothiwendig die Berechnungen find. Ende fürdhtete, 
daß man mit denfelben nicht nachkommen werde, und ſprach ſich dahin aus: „Nach der 
jegigen Entwidelung der praftifchen Aftronomie, mo große Apparate jo jehr zahlreich 
aufgeftellt werden, um durch Wahrnehmungen, melde an den Namen des Beobadhters 
einen allgemeinen Ruf knüpfen, das reiche Feld der Thatſachen zu erweitern, ift die 
Aftronomie in Gefahr den Charakter einer Wifjenfchaft, welche in Theorie und Prazis 
gleihmäßig fortichreitet, zu verlieren und eine mehr und mehr auf reine Anſchauung 
ſich bejchränfende zu werden. Es wäre umfonft gegen diefe unferer Zeit ganz allgemein 
angehörende Richtung fi) ftemmen zu wollen. Hier, tie überall, wird das Übel, wenn 
es eins ift, im Laufe der Zeiten fein Gegenmittel felbft hervorbringen. Bis dahin 
möchte es nun ziwedmäßig fein fich nicht ganz von dieſem Strom fortreißen zu lajien, 
jondern das, was auch jegt noch möglich ift, feit zu halten, um ben früheren Stand» 
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punft der Ajtronomie nicht ganz zu verlieren.” Indeß find bereits die Ephemeriden 
aller Planetoiden einmal berechnet worden, und zwar von vielen tüchtigen Bearbeitern, 
namentlich feit 1857 im Berliner Aftronomifchen Jahrbuche von Adolph, Als, Aumwers, 
Beder, Berkiewisih, Bruhns, Brunn, Brünnow, Carl, Geloria, Ende, Engelmann, 
Farley, Felgel, Förfter, Friſchauf, Fritſche, Galle, Günther, Hoek, Hornftein, Karlinsky, 
Klinferfues, Knorre, Kofides, Krüger, Leppig, Leer, Linſſer, Löwy, Luther, Möller, 
Murmann, Delgen, Oppolzer, Bape, Peters, Powalky, Romberg, Rumpker, Schjellerup, 
Schmidt, Schönfeld, Schubert, Schuls, Seeling, Sonndörfer, Tiele, Tietjen, Valentiner, 
Wackerbarth, Watfon, Weiß, Winnede, Wolf, Wolfere. Ganz befonders zahlreidye 
Arbeiten lieferten Bruhns, Günther, Luther, Powalky, Schubert, Tietjen. Zwar hat 
Billarceau die Methode zur Beftimmung der Bahnen von Blaneten und Kometen jo 
ſehr vereinfaht und jo klar entwidelt, daß fie felbjt von Leuten angewandt werden 
fönnen, welde der Theorie fremd find; allein die aufgeführten Arbeiter find auch 
tüchtige Kenner der Mathematif, und die Namen vieler von ihnen haben auch in 
der legtern Wiffenfhaft einen guten Klang. Die Elemente der Planetoiden find 
berechnet worden von Adolph, Ale, Auwers, Bremifer, Bruhns, Brünnow, Carl, 
Duner, Ellis, Ende, Engelmann, Farley, Felgel, Fergufon, Förfter, Friichauf, Frisiche, 
Galle, Günther, Hall, Hind, Hoek, Hopf, Hornftein, Kowalski, Krüger, Lefjer, Linffer, 
Löwy, Luther, Möller, Murmann, Oeltzen, Oppolger, Pape, Peters, Powalky, Schjel: 
lerup, Schmidt, Schönfeld, Schubert, Schuls, Ceeling, Spengler, Sonnbörfer, Tiele, 
Zietjen, Watfon, Weiß, Winnede, Wolf, Wolfers, Zeh. Befonders zahlreiche Berech— 
nungen lieferten Förfter, Günther, Lefler, Luther, Bape, Powalky, Schubert, Tietjen, 
Wolfers, Zeh. Vgl. Klinkerfues, Über Bahnbeftimmungen von Planeten und Kometen. 
Göttingen 1862. 

6. Die Kometen. 
Jedes Jahr werden neue Kometen entdedt. Der wichtigſte für die Aftronomie 

war aber der Donati’fche Komet von 1857. Der Durchmeffer des Kerns betrug 
in der Eonnennähe 600 Meilen, der Durchmefjer des Schweifes 7800 Meilen und die 
Länge dbeffelben 7,750,000 Meilen, das Bolumen mehr ald 1000 Sonnen. 

Bereit3 der glänzenden Erjcheinung des Kometen von 1811 verdanfte man eine 
Hypotheſe über die Entftehung der Kometenſchweife. Olbers nämlich fegte voraus, 
daß der Kern des Kometen Theildhen in der Richtung der Sonne von ſich ftoße, und 
daß eine abjtoßende Kraft von der Sonne auf diefelbe wirke, die nun in Folge dieſer 
doppelten Einwirfung Bahnen befchreiben werde, welche uns in den Schweifen der Kometen 
fihtbar werden. Brandes ftellte auf Grund diejer Hypotheſe theoretifche Betrachtungen 
an und bejtimmte diejenige Curve, in welcher die Kräfte der Sonne und des Kometen 
das Gleichgewicht halten. Die Wiederkehr des Halley’ihen Kometen im Jahre 1835 
veranlaßte Beffel die Olbers'ſche Hypotheſe meiter zu verfolgen und auszuführen. Er 
nahm an: die Wirkung der abjtoßenden Kraft der Sonne in ven verfchiedenen Punkten 
der Bahn ift den Quadraten ihrer Abftände von der Sonne proportional; die Schweif- 
theilchen find, nachdem fie mit gegebener Geſchwindigkeit und gegebener Richtung aus der 
Wirkungsfphäre des Kometen getreten find, als frei fi) bewegende Punkte anzufehen, 
welche in Folge der beftändigen Wirkung der Sonnenfraft die Schweifeurve bejchreiben ; 
die Schweiftheilchen erleiden durch den Äther oder durch ein fonjtiges Medium feinen 
erheblihen Widerftand. Der Donatifhe Komet bot nun das inftructivfte Beiſpiel 
diefe angenommenen Kräfte durch ihre Wirkungen augenfcheinli zu maden. Das 
Volumen des Kometen war urfprünglich tleiner al® das der Sonne, wuchs aber in 
4 Monaten um mehr als das Taufendfache derfelben an. Da nun der Komet aus 
einzelnen materiellen Theilen befteht, welche nach den Newton’schen Gefegen gegen die 
Sonne grabitiren und ſich unter einander anziehen, fo erfcheint diefe Anziehung in ber 
Nähe der Sonne entjchieden als gejtört oder zum Theil aufgehoben, während fie ſich 
in weiterer Entfernung von der Sonne wieder geltend macht, und der Komet wieder 
zur fugeljörmigen Geftalt zurüdiehrt, indem ſich die Theilchen einander wieder nähern 
und fih in concentrijhen Schichten ablagern, die um fo dichter find, je näher 
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fie dem centralen Kerne find. Man kann fih nun bie anziehende Kraft der 
Sonne in zwei Theile zerlegt denken; ber eine Theil würde die Kraft vorjtellen, 
welche für alle Theile des Kometen diejelbe ift, und der andere diejenige, welche 
den Unterfchied in den durch die verjchiedenen Entfernungen bewirkten Anziehungen 
hervorbringt. Der erſte Theil würde fich zu einer Mittelfraft zufammenfegen, bie 
auf den Schwerpuntt des Kometen gerichtet wäre und ihre Nichtung zur Sonne 
hätte. Der zweite Theil würde in zwei entgegengejesten Nichtungen wirfen, und 
zwar nad der Sonne hin und in entgegengefegter Richtung. Man hätte aljo 
ein ähnliches Berhältnig wie bei der Ebbe und Fluth der Erde. In Meiter 
Entfernung von der Sonne würde fi von diefem Verhältniß nichts Merkliches 
zeigen, aber je näher der Komet der Sonne fommt, deito mehr müßte er fi verlän- 
gern, und zwar nad zwei entgegengejesten Seiten bin. Er müßte alſo zwei große 
Schmeife bilden, den einen nad der Sonne hin, den andern von der Sonne ab» 
gewendet. Da nun der Komet nur einen Schweif befist, jo erklärt die Attraction bie 
Erſcheinung nit, man muß alſo noch andere Kräfte annehmen. Dafür bietet una 
die Erfahrung die polaren Kräfte des Magnetismus und der Eleltricität, bei denen 
ebenfalls Abftoßungen jtattfinden. Daher bat der Donatifche Komet augenscheinlich 
gemadt, daß die Entividelung des Schweifes der Kometen durch Polarfräfte bewirkt 
wird. 

Auch die Dichtigkeit des Kometen, die man überhaupt noch nicht genau be— 
ftimmen fann, hat eine anfchualiche Beitimmung dur den Parifer Aftronomen Faye 
erhalten. „Sit der Mond am hellen Tage fichtbar,” jagt er, „jo ericheint er uns gewiß 
nicht heller als die Heinen Wolfen unjerer Atmojphäre, mit denen man ihn leicht ver- 
wechſeln würde, wenn feine reguläre Geftalt ihn nicht auf der Stelle erfennen ließe. 
Wenn nun in der Nacht eine Wolfe, die wir uns in die Negion des Kometen verfest 
denken, gerade fo wie am hellen Tage das Sonnenlidt empfinge, jo würde fie uns 
daſſelbe mit einer Intenſität zurüdjchiden, welche der des Mondes in feinem vollen 
Lichte gleichfommt; aber weil diefe Wolfen einen Raum von 100 Quabdratgraden am 
Himmelsgewölbe einnehmen würden, während der Mond nur ?/,, eines Duadratgrades 
einnimmt, jo würde uns die Wolfe ein Licht zufenden, welches ung 500 Monde geben 
würden, die in jener Region neben einander geftellt wären. Aber der Komet des 
Donati war weit entfernt, einen foldhen Effect zu verurfachen. Man muß alfo den 
Schluß zieben, dat die Materie, woraus der Komet befteht, unvergleichlich dünner ift, 
al3 die unferer Dunſtwolken.“ Dafjelbe ergibt fih aus dem Umjtande, daß das Licht 
des Arcturus dur den Schweif des Kometen nicht merklich geſchwächt wurde. „Eine 
Wolfe von wenigen hundert Fuß Dide hätte e8 gethan. Die Wolfe und jeder. Dampf 
find alſo unvergleichlich dichter, als der 12,000 Meilen dide Schweif des Kometen.“ 

Eignes Lidt. An dem Kometen IL des Jahres 1862 machte Secdi eine 
wichtige Entdedung, welche nicht nur im Bezug auf die Kometen interefjant ift, ſon— 
dern auch einiges Licht auf die Natur der Sonne wirft. Secchi beobachtete nämlich, 
daß das Licht, welches von dem Schmweife bes Kometen und den Strahlenbüfcheln nabe 
an dem Kerne während der erjten Tage fehr ftark polarifirt war, der Kern aber feine 
Spur von Polarifation zeigte, felbft nicht in dem Polariffop von Arago. Die Polari— 
fation fand ſich aber auch hier ein, als fich der Komet weiter von der Sonne entfernt 
hatte. Hieraus folgt aber, daß der Kern des Kometen eine Zeit lang fein eignes Licht 
ausjandte, und dies ift nur durch die Annahme zu erflären, daß der Kern in der Näbe 
der Sonne in Glühhite verfegt wurde. Zugleich ein Beweis für die Intenſität der 
Sonnenwärme. 

Bekanntlich hat Encke, um die beſchleunigte Rückkehr des nach ihm benannten 
Kometen zu erklären, die Hypotheſe vom Widerſtande des Äthers aufgeſtellt. Die 
Hypotheſe wurde von den Aſtronomen meiſtens angenommen, u. A. auch von Leverrier, 
von Andern aber auch beſtritten. Encke hat jedoch ſeine Anſicht feſtgehalten und ſie 
in dem Berliner Jahrbuche kurz in folgender Weiſe geſtützt: „Die Umlaufszeit des Bons’- 
ſchen Kometen bat fi bei 1211 Tagen um 2,35 Tage oder 56 Stunden verfürzt.‘‘ 
Der Hauptgrund zur Erklärung ein widerfiehendes Medium anzunehmen war nun: 
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„Die Erſcheinung zeigt ſich fo gut wie allein in einer Vergrößerung ber mittleren Be- 
wegung. Betrachtet man nun aber in ber Lehre von der Variation der Conftanten 

ben Differentialquotienten = jo fann diefer auf die einfachite Form 

du 2a—r u 

dt a 
gebracht werden, mo a bie halbe große Are, r der Radiusvector, c die wirkliche Linear- 
geſchwindigkeit und T der Theil der jtörenden Kraft ift, welcher Art diefe nun auch fein 
möge, der bei der Zerlegung derjelben nad der Tangente im Sinne der Bewegung 
gerichtet ift. Die andern in die Normalebene fallenden Theile fommen, mie fie auch 

gerichtet fein mögen, bei — nicht in Betracht. Wir haben es folglich nur mit einer 

Tangentialkraft zu thun, welche bei * immer hemmend auf die Bewegung wirkt, oder 

mit einer Kraft, die völlig übereinkommt mit dem Widerſtande, der von einem Mittel 
in dem Raume, in welchem die Bewegung vor ſich geht, herrühren kann. Es iſt daher 
kein künſtlich herbeigerufenes Hülfsmittel, was wir herbeiholen, ſondern es iſt das 
Hülfsmittel, welches in der Formel zunächſt allein in Betracht kommt und ſo deutlich ſich 
ausſpricht, als eine Formel nur ſprechen kann.“ 

Übrigens iſt dies nicht ein bereinzeltes Beiſpiel, auch der Faye-Möller'ſche Komet 
1843, 1851, 1858 zeigte eine Verkürzung der Umlaufszeit. — Ende, Über den Ko— 
meten von Bons, Berlin 1860; Klinterfues, Über die abjoluten Störungen, Oöttingen 
1864; Hanjen, Theorie der Sonnenfinfterniffe, Leipzig 1858. 

7. Die Meteore. 

Die Meteoriten, Sternfhnuppen und Feuerkugeln, unter dem gemeinfamen Namen 
der Meteore zufammengefaßt, gehören entjchieden nicht in die Meteorologie, denn ihre 
kosmiſche Natur ift ermwiefen; gleihmwohl nehmen ſich die Ajtronomen derjelben nur 
felten an. Wohl am meiften hat Heiß fie beobachtet und bietet Alles auf, um bie 
Natur diefer eigenthümlichen Erfcheinungen aufzullären. Die Steinfälle find feit 1783 
unter den europäischen Völkern etwas befannter geworden, und vertheilt man die 150 
bisher befannt gewordenen Aërolithen über diefe Zeit von ungefähr 75 Jahren, fo 
haben fi jedes Jahr im Durchſchnitt zwei Meteoritenfälle zugetragen. Allein das ift 
bei weitem noch nicht die Anzahl der wirklich vorgelommenen Steinfälle. Denn 
lange nicht alle niebergegangenen Meteore find beobachtet worden. Neichenbah nimmt 
4500 jährlih an und bemerkt: täglich fallen wenigſtens 12, jährlich 4500 Meteoriten 
auf die Erde; manche derfelben find ſehr Hein, manche fehr groß und mehre hundert 
und taufend Gentner ſchwer; große Maflen, die auf der Erbe zerftreut liegen, wie 
manche Dolerite, ſcheinen meteoritiichen Urfprungs zu fein; dieſelben müfjen auf das 
Gleichgewicht der Erde einigen Einfluß üben; die Grundftoffe, welche die Meteoriten 
enthalten, find auf der Erde vorräthig; das fpecififhe Gewicht der Erbe und das ber 
Gejammtheit der Meteoriten ergibt ſich als gleich; felbjt die Erdwärme nad ihrer 
Tiefe und die Lawinen fammt den vulcanifchen Feuererfcheinungen und die Rinden— 
ſchmelzhitze, mit welcher die Meteoriten ihren Zutritt zur Erde bezeichnen, erinnern an 
einander. Die Erde zeigt fomit auffallende Analogieen mit den Meteoriten und ift 
möglicher Weife nichts anderes als ein Aggregat von ſolchen; Trabanten, Aſteroiden 
und Planeten befinden ſich in ähnlichen Verhältniffen. Über die Rindenjchmelzung 
der Meteoriten jagt Reichenbach: Wenn ein Meteorit mit planetarifcher Gejchwindigfeit 
in die Atmofphäre der Erde einbringt, jo findet er in diefer einen mächtigen Wider— 
ftand, welcher diefe große Gejchmwindigfeit in wenigen Secunden zu vernichten vermag, 
fo daß ein Meteorjtein mit verhältnigmäßig fehr geringer Gejchwindigfeit auf dem 
Erdboden jelbft anlangt. Wie ſtark diejer Widerftand fer, davon kann man ſich eine 
ſchwache Vorftelung machen, wenn man erfährt, daß z. B. eine eiferne Kugel von 



596 III. Aftronomie: 

1 Fuß Durchmeſſer, melche mit einer Geſchwindigkeit von etwas mehr als 13 Meilen 
unmittelbar auf eine Luftichicht von foldher Dichtigfeit trifft, wie diefelbe an der Ober: 
fläche ftattfindet, fchon nady Verlauf von 10 Secunden nur no eine Geſchwindigken 
von etwa 1179 Fuß befist. Ein MWiderftand von foldher Stärfe muß nothwendig 
mit einer höchſt beträchtlichen Compreffion der im Wege ftehenden Luftfäule verbunden 
fein, und eben fo weiß man länaft, daß jede ftarfe und rafche Luftcompreffion ein: 
bedeutende Entwidelung von Licht und Wärme zur Folge bat. Iſt z. B. die relativ 
Geihwindigfeit eines Meteoriten 10 Meilen und die Temperatur in ber oberen Luft 
— 230 0., fo wird ſich die Temperatur des Meteoriten wenigstens um 5178° erhöhen. 
Diefer Wärmegrad würde in fürzefter Andauer genügen bie höchſte Weißglübhige zu 
bewirken. Über das Zerfpringen der Meteoriten ſpricht ſich Reichenbach fo aus: Set 
man die Dichtigkeit der Luft Y/,ooo pon jener an der Oberfläche der Erde, wie fie ır 
einer Höhe von etwa 7 Meilen wirklich beichaffen ift, und bewegt ſich in diefer Schich 
ein Meteorit mit der relativen Gefchtwinbigfeit von 10 Meilen in der Secunde, ir 
ergibt fi) auf jeden Quadratzoll feines Duerjchnittes ein Drud von 3'/, Etr. Dieſem 
fann er noch leicht widerftehen. Nimmt man dagegen für einen andern Meteoriten 
eine planetarifche Gefchtwindigfeit von nur 5 Meilen, dagegen eine Luftdichtigfeit von 
Yo, wie fie in einer Höhe von 2,4 Meilen beſteht, jo findet fich der Luftdruck gegen 
den Meteoriten gleih 77 Ctr. auf jeden Quadratzoll feines Duerfchnittes, und es läht 
ſich ſchwer ermeſſen, ob die rückwirkende Feſtigkeit des Meteoriten einer folchen Yait 
noch gewachſen wäre. Weiches Schmiebeeifen würde zwar diefen Drud noch immer 
wohl aushalten, jede Steinmaffe dagegen bereit3 auf dem Punkte fein in Trümm: 
zu berften. Es läßt fich hieraus ſchließen, daß ein fteiniger Meteorit in emer Hör 
von 1 bis 2 Meilen zerplagen wird, mwährend ein reines Meteoreifen meift noch al 
Ganzes zur Erbe gelangen fann, ein Erfolg, welcher mit den Beobachtungen recht gut ftimmt 

Sternijhnuppen. Bemerfenswerth ift nur die Stärke des Auguſtſchwarms im 
Yahre 1863. Der Director der Athener Sternwarte, Jul. Schmidt, durchfuhr in dx 
Naht vom 10. Auguft die Joniſche See von Korfu bi Ithaka und ſah dort du 
größte ihm vorgelommene Zahl von Sternfchnuppen: 

von 9 Uhr 0 Min. bis 10 Uhr 0 Min. 64 Sternſchn. 
ED a a ee 
2 11 "„ 48 [2 " 12 " 48 „ 105 ” 

a De SE el 
” 15 " 6 „ " 16 2 6 7 76 " 

und beftimmte darnach die Anzahl der Sternfhnuppen für den ganzen Horizont ze 
1750. Darnach fämen auf die Stunde 350, auf die Minute 5°/,. 

Feuerfugeln. Die Nefultate, welche Heis, der unermüdlidye Nachſpürer dieſet 
Erfheinungen, getvonnen hat, find vorläufig nur der Art, daß fie die jegt aufgeftellte 
Anficht beftätigen, aber nicht weiter führen. Die von ihm verfolgte Feuerkugel dei 
4. März 1863 befand fih, ehe fie zur Erde gelangte, im Weltenraume und bewegte 
ſich troß ihrer Kleinheit in einem Kegelichnitte um die Sonne. Buchner, Die Feuer: 
meteore, Gießen 1859; Heiß, Die Feuerkugel, melde am Abende des 3. December 
1861 in Deutichland gefehen worden ift, Halle 18615, %. F. Schmidt, Feuermeteore 
am 18. October 1863, Wien 1864, 2 Berichte. 

8. Die Firfterne. 

Sternfhmwanten. Das von Humboldt auf Teneriffa 1799 zuerft bemerkte 
Sternſchwanken, melches in plößlichen, in wenigen Secunben oft mehre Grabe betra 
genden Ortsveränberungen befteht, und bei welchem die Bahnen theild kreisförmig 
theils elliptiſch, theils geradlinig, horizontal oder anfteigend, theils endlich auch unregel- 
mäßig oder gejchlängelt oder gebrochen geradlinig, aber immer wieder zum Ausganass 
punfte zurüdfehrend fich ergeben, ift in neuerer Zeit vielfach von Schweizer beobachte 
worden. Dan gewahrt die Erjdheinung jeder Zeit an hellen Sternen, jo oft mar 
diejelben längere Zeit mit unbewaffnetem Auge und ohne fefte Vifirlinie betrachtet, 
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wofern nur ein feiter wahrgenommener Gegenftand in der Nähe ift, durch deſſen Ver— 
gleihung jene Bewegung wahrnehmbar wird. Die Erjeheinung iſt fubjectiver Art. 
Schweizer erflärt fie daraus, daß man ohne marfirte Vifirlinie das Auge nicht lange 
unbeweglid in derfelben Richtung erhalten fünne, daß dafjelbe vielmehr allmählig in 
eine bibrirende Bewegung gerathe und da man unmillfürlich diefe Bewegung des 
Auges auf den beobadhteten Gegenitand übertrage, während die entfernteren Gegen= 
ftändeg die durch indirectes Sehen nur undeutlich zu erkennen feien, unbeweglich er- 
Tchienen. 

Stellung und Farbe. Immer weiter dringen die Aftronomen in den Himmel 
ein und legen durch mühſame Beobachtungen den ganzen Beftand des Sternenhimmels 
immer ausführlicher und vollftändiger dar. An Argelanders Himmelsatlas wurde 
11 Jahr (von 1852 bis 1863) gearbeitet; dazu waren 106,500, aljo jährlich im 
Durchſchnitt 9682 Beobachtungen nothiwendig, und wurden nicht weniger als 324,189 
Eterne mit der größten Genauigfeit in die Karten eingetragen. Auch die Photographie 
leiftete bei der Beſtimmung der Sternörter Dienfte, 3. B. Bond in Cambridge (Nord- 
amerifa) nahm Firiterne photographiih auf und bejtimmte die Pofitionen nad dem 
photographiihen Bilde. Auch die Beftimmung der Niüancirungen des Lichts ber 
Sterne, der Stärke deſſelben macht einen Fortfchritt nach dem andern. Die Zahl der 
Sterne, deren Farbe und Stellung veränderlid ift, vermehrt ſich fortwährend. Fix— 
fterne, die eine Eigenbewegung haben, fennt man ſchon über 3000, ein Refultat, 
welches bei der Mühfamkeit der Arbeit, mit der man fich erft feit 1717 beichäftigt, 
two zuerft Halley die Unbeweglichkeit der Firfterne in Zweifel zog, ein großartiges ge— 
nannt werden muß. Aber troß der DVeränberlichkeit der Sternwelt im Bezug auf 
Farbe, Helligkeit und Stellung ergibt fi doc als ein NRejultat des Bonner Stern= 
verzeichnifjes, daß man zur alten Incorruptibilitas coelorum zurüdfehren muß, indem 
von 50,000 genau unterfuchten Sternen nur eine Heine Anzahl periodifcher und ver— 
änberlicher find. Als Beifpiel von Umlaufgzeiten von Doppelfternen mögen folgende 
hinzugefügt werben: 

im großen Bären . . 63,14 Jahre 
im Ophiuhus . . „ 96,00 „ 
in der Gaffiopeja. . . 181,00 „ 

wim Löwen . . . . 227,77 „ 
Beihaffenheit. Janſon hat mit Hülfe des von ihm erfundenen Spectroffopg 

aus dem Spectrum des Stern? « Drionis gefunden. daß auf diefem Sterne die An— 
weſenheit von Natrium unzweifelhaft ift. Ä 

Nebelfleden. John Herſchel hat einen allgemeinen Katalog der Nebelfleden 
und Sternhaufen herausgegeben und denfelben am 19. November 1863 der königlichen 
Geſellſchaft in London übergeben. Die Anzahl der eingetragenen Nebelfleden beträgt 
5078. Erſcheint von Halbjahrhundert zu Halbjahrhundert eine foldhe Arbeit, jo hofft 
man in Zukunft über die Bewegungen und Veränderungen jener jo weit entlegenen 
himmlischen Welten mehr und mehr Aufflärung zu erhalten. Denn aud unter den 
Nebelfleden gibt es veränderlide. Bon bejonderer Wichtigkeit ift hiebei der folgende 
Fall: 1852 hatten Hind und Breen einen Nebelfleden entdeckt; d'Arreſt beobachtete 
denfelben in den Jahren 1855 und 1856 und nannte ihn ziemlih hell. Daneben 
befand ſich ein Stern, melden Hind und d’Arreft von der 10. Größe ſchätzten; im 
Jahre 1861 wurde Stern und Nebelflek vergebens gefuht. Wir haben alfo einen 
Nebelfled und einen Stern, die beide fich bedeutend verändert haben. Bei dem Sterne 
fönnte man Veränderlichfeit annehmen, aber ein Nebel mit jo bedeutender Veränderung 
in jo furzer Zeit muß unfere Anficht über die Natur der Nebelfleden über den Haufen 
werfen. Findet etwa eine gemeinfchaftliche Verdunkelung durch irgend eine dunfle 
Maſſe ftatt, wie fie Herfchel für die Erklärung des Farbenwechſels des Sirius vor— 
geihlagen hat? Die Zahl der von Herichel aufgeführten Nebelfleden Tann übrigens 
bedeutend vermehrt werden. Das Kopenhagener Fernrohr nämlich zeigt nicht nur alle 
Nebeljleden Herſchels, ſondern auch neue in folder Anzahl, daß nad achtmonatlichen 
Beobachtungen unter 776 Nummern über 100 neue enthalten waren. Doppelnebel, 

en zn BU 4 5 
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die wahrjcheinlich auch phyfiich zufammen gehören, über 300 an dem bei uns fichtbaren 
Theile des Himmels. Hornftein, Über Helligleitsmefjungen bei Firfternen, Wien 1860; 
Mäpdler, Firfternwelt, Berlin 1861; Engelmann, Mefiung von 90 Doppelfternen, 
Leipzig 1865. — Außer den Bonner und Berliner Sternfarten find noch folgende 
zu erwähnen: Edhardt, Neue Sternfarte, 4. Aufl., Gießen 1859; Reuter, Der nörd- 
liche gejtirnte Himmel. 2. Aufl. Gotha 1859; Braun, Himmelsatlas, Stuttgart 1864. 
Bode's Anleitung zur Kenntnif des geftirnten Himmels, 11. Aufl. Berlin 1858. 

9. Inſtrumente und Beobaditungen mit denjelben. 

Das Aftronomifhe Diagramm von Preftel zur Beitimmung der Mittag®- 
linie, der Zeit 2c. herausgegeben. Es ift eine Zeichnung in großem Maßſtabe nad 
den Nejultaten tabellarijcher aſtronomiſcher Berechnung angefertigt. Aus Polhöbe, 
Höhe und Declination eines Geftirns fann man befanntlih den Stundenwinfel be: 
rechnen und erhält aus diefem den Beitabftand vom wahren Mittag. Das bierbei 
anzuwendende Dreied gibt auch die Formeln für halbe Tagekogen, Afcenfionaldifferenz, 
Morgenweite 20. Der Bearbeiter hat nun diefe Berechnung in Form von Sinus, 
Tangenten und Zeitmaßſtab linear dargeftellt und die Regeln angegeben, nach welchen 
man nad Ausführung der zu machenden Beobachtung mit dem Nefultate derjelben in 
den Maßſtab geht und nad) einigen Übertragungen die Antwort auf die geftellte Frage 
erhält. Preſtel, Das Aſtronomiſche Diagramm, Braunſchw. 1859. 

Meridianbeftimmung. Eine foldhe lehrt Lichtenberger für Private: Nachdem 
man das zu benugende Inſtrument ficher aufgejtellt und annähernd in den erft ichärfer 
zu beftimmenden Meridian gerichtet, au in Bezug auf Horizontale und Vertical- 
bewegung, ſowie auf Collimation gehörig rectificirt hat, wählt man aus einem aftro: 
nomijchen Jahrbuche für das laufende Jahr unter den Fundamentalſternen eine Anzabl 
Paare von der Eigenſchaft aus, daß deren Stundenfreife und fo die Culminationen 
von je zivei zufammen zu rechnenden Sternen um 12 Sternftunden, + einige Minuten 
und Secunden von einander abftehen, und beide Culminationen, von dem einen Sterne 
die obere, von dem andern bie untere, über dem Horizonte in beliebigen, jedoch nicht 
allzu verjchiedenen Höhen von Statten gehen, auch zugleich ficher und zu bequemen 
Stunden beobachtet werden fünnen; beobachtet ferner den Durchgang am Mittelfaden 
des einen Sterns folder Paare und bemerkt die Zeit, ſchlägt ſodann das Fernrohr 
um und wartet gleichfall® den Durchgang des andern Sterns ab und notirt die Zeit. 
Trifft diejer zweite Durchgaang, von dem erften gezählt, genau in dem aus dem Jahr- 
buche gezogenen Intervalle ein, fo ift das ein Beweis, daß der Mittelfaben des Fern— 
rohrs jih im richtigen Meridian befindet. Im entgegengefetten alle ift noch em 
Nichtungsfehler vorhanden, der am Einfachſten auf mechaniſchem Wege bejeitigt wird. 

Foucault’S Neflector zeichnet fi aus durch feine bedeutende Reflerions- 
fähigkeit, durch die Nothivendigfeit der Anwendung eines zufammengejesten Mitroflops, 
durch Benutzung der ganzen Oberfläche des Spiegels, wodurch die Diaphragmen ganı 
wegfallen, und durch die kurze Focallänge. 

Das Neue des Hodgſon'ſchen Helioſkops befteht darin, daß es bei Sonnen: 
beobadytungen den Gebraud der vollen Öffnung des Inftruments geftattet, was bei 
Sonnenfinjterniffen oder Planetendurdhgängen von Wichtigkeit ift. Dazu bietet es noch 
den Vortheil, daß die gewöhnlichen Dculare und Mikrometer gebraudt werden fünnen. 
Die Conftruction defjelben befteht darin, daß man gegen zivei Zoll von dem Brenn- 
punfte einen diagonalen Neflector anbringt, deffen vordere Fläche völlig plan gejchliffen 
und deſſen hintere Fläche, concav gearbeitet, feine Politur hat. 

Das Photometer von Schwerd in Speyer befteht aus zwei Fernröhren, bon 
denen das eine größere parallaftiich aufgeftellt it und fomit bequem auf jeden Stern 
gerichtet werden Tann. Das zweite ift um das erfte drehbar, und zwar einmal um die 
Are defjelben und parallel mit diejer, und dann in der Ebene diefer Are. Die Größe 
beider Drehungen tft durch eingeiheilte Kreife meßbar, jo daß bermittelft diefer beiden 
Drehungen jeder Stern, deſſen Bofitionswintel und Abftand von dem erftern im großen 
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Fernrohr gefehenen befannt ift, in das zweite gebracht werben fann. Beide Fernröhre 
haben zwifchen den Objectiven und deren Brennpunften Prismen, durch welche die 
Lichtftrahlen in ein beiden gemeinfames Deular gebrochen werben, fo daß in biefem 
die in beiden Fernröhren gefehenen Sterne neben einander erfcheinen und bequem ver— 
glihen werben können. Das größere Fernrohr hat 24 Linien Öffnung bei 4 Fuß 
Brennmeite, das kleinere 12 Linien und 2 Fuß, jo daß aljo ein durch das größere 
Fernrohr gefehener Stern genau fo hell erjcheint wie einer durch das Eleinere gejehen, 
deilen Helligfeit das Vierfache des erften ift, und beider optifche Scheiben gleich groß 
erfcheinen. Die Schätung der gleichen Helligkeit ift aber diejenige, welche die größte 
Sicherheit gewährt, und um daher eine folche auch bei ſolchen Sternen hervorzubringen, 
die fid) nicht gerade wie 4:1 verhalten, fönnen die Öffnungen beider Objective durch 
borgefchobene concentrijche Blendungen beliebig verkleinert werden. Dadurch erden 
aber nur die Helligfeiten gleich, nicht die optiſchen Scheiben, deren Größe fih auch 
nad) der Focalweite richtet. Es müſſen alfo aud die Focalweiten geändert werben 
fünnen, und es geſchieht diefes durch Collectivlinjen zwijchen den Objectiven und deren 
Brennpunften. Scalen geben diejenigen Verſchiebungen an, welche den vorgejegten 
Blendungen entjprechen. Bei dem ftärferen Fernrohre ift außerdem, um einen größeren 
Spielraum zu gewähren, noch’ das Objectiv verfchiebbar, und auch diefe Verſchiebung 
nah einer Scala meßbar. Das fleinere hingegen fann mit zwei anderen vertaufcht 
werden, von denen das eine 12 Zol Brennweite und 10 Linien Öffnung hat, das 
andere 7 Zoll 7 Linien. So fünnen Sterne der 9. Größe mit den helliten des Him— 
mels verglichen werden. Das Inſtrument leiftet Außerordentliche. Durch eine einzige 
Beobachtung wird die Helligkeit wahrfcheinlich auf !/;, genau beftimmt, und die Hand— 
babung des nftruments ift jo bequem, dab man zu einer Beobachtung defjelben 
nicht eine Minute braudt. 

Polarijationsaftrometer von Zöllner. Die Bergleihung der Sterne ges 
fchieht mit einem künſtlichen Sterne von conftanter Lichtintenfität, welchem aber durdy 
eine BVolarifationsvorrichtung verjchiedene genau meßbare Grade der Helligkeit ertheilt 
werden fünnen. In dem unteren Theile des Fernrohrs befindet fi) in der Mitte eine 
plan parallele Ölasplatte unter einem Winfel von 45° angebradt. Diefem durch— 
fichtigen Spiegel gegenüber ift das Fernrohr feitlih durhbroden, jo da dem am 
Deulare des Fernrohrs befindlichen Auge die freie feitlihe Offnung, melde durch eine 
eonftante Lichtquelle erleuchtet wird, durch Reflexion in der Are bes Fernrohrs als 
Stern erfcheinen muß. Durch Verfchiebung des Objectivs in der Richtung der Längen 
are bes Inſtrumentes fann man es leicht dahin bringen, daß die Vereinigungspunfte 
von Parallel einfallenden Strahlen mit dem Bildpunkte des fünftlihen Sterns genau 
in einer Ebene liegen, fo daß man alſo ſowohl das gefpiegelte, ald auch das durch 
die Linfe erzeugte Bild gleich fjcharf jehen muß und durch Bewegung des Rohrs den 
fünftlichen Stern mit jedem andern Objette zur Dedung bringen fann. Der durch die 
etwa 0,2 bis 0,4 Millimeter weite freisförmige Lichtftrahl hat auf feinem Wege bis 
zur durchſichtigen fchief gejtellten Spiegelplatte drei in einem Rohre enthaltene Nicol'ſche 
Prismen zu durdlaufen. Wird das Fernrohr um feine horizontale Are gedreht, jo 
bleibt die Lage fämmtlicher Prismen zur Spiegelplatte unverändert, jo daß, wenn bei 
der freien Offnung volllommen unpolarifirtes Licht eintritt, die Intenſität der von der 
fpiegelnden Fläche reflectirten Strahlen durchaus unverändert bleibt. Vermittelſt einer 
Handhabe läßt fih nun der vordere Theil der Röhre mit den beiden erjten Prismen 
um die horizontale Are drehen und die Größe der Drehung an einem eingetheilten 
Kreife mit Hülfe eines Nonius : ablefen. Während das dritte dem Spiegel zunächſt 
ftehende Prisma eine unveränderte Lage zum Spiegel beibehält, können die beiden 
Prismen gleichzeitig nedreht werden, fo daß hierdurch die ntenfität der vom Spiegel 
reflectirten Strahlen nad) dem Geſetze des Quadrats des Cofinus verändert wird. 
Um aud die Farbe des durch die freie Öffnung einfallenden Lichtes beliebig und nad) 
einer allgemein vergleichbaren Drdnung verändern zu fünnen, ift zwifchen dem erften 
und zeiten Nicol'ſchen Prisma eine ſenkrecht zur Are gejchliffene, links drehende Berg— 
fryjtallplatte angebracht, und das erſte Nicol’iche Prisma läßt fich vermittelft eines 
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Schraubenmikrometers um die horizontale Are drehen. Aus der Theorie des circular- 
‚polarifirten Lichtes und der ‚durch dafjelbe im Bergkryſtall erzeugten Farben ift befannt, 
daß bei Anwendung einer und derſelben Lichtquelle die Dualität der Farbe durch bie‘ 
Dide der Kruftallplatte und den Neigungswinfel der beiden Bolarifationsebenen voll- 
fommen beftimmt ift. Als pafjende Dide der Kroftallplatte ift 5,15 Millimeter angenom= 
men morben, zur Beitimmung des Neigungswinfels der Hauptjchnitte der beiden eriten 
Prismen dient ein zweckmäßig angebrachter eingetheilter Kreis. Die Angabe des Nei- 
gungsmwinfels ift bei der befannten Dide der Kryftallplatte ausreichend, um die Farbe 
der vom Spiegel reflectirten Strahlen jo genau und allgemein vergleichbar zu bejtimmen, 
als es das Unterfcheidungsvermögen des betreffenden Beobachters für Farbendifferenzen 
geftattet. Um das von der vorderen und hinteren Fläche der Glasplatte erzeugte dop— 
pelte Spiegelbild der feinen Offnung der Dcularlinfe möglichft nahe zu rüden und 
diefe Bilder zugleich als Lichtpunfte ohne fichtbaren Durchmefjer erjcheinen zu 
laffen, ift zwifchen dem Spiegel und dem dritten Prisma eine möglichſt ſtark ge 
frümmte Concavlinfe angebracht, welche dem beabfichtigten Zwecke auf das vollkommenſte 
entjpricht. Der jtörende Einfluß verfchiedener Helligfeiten des Himmelsgrundes wird 
bei diefem Inſtrumente durch die Durchfichtigkeit der Spiegelplatte, auf meldyer ſich 
der Fünftliche Stern projectirt, vollfommen befeitigt, denn es befinden fich hierdurch 
die Vergleichsfterne auf einem und bdemjelben Grunde. Das Photometer ſetzt das 
Borhandenfein einer mindeftens während zweier Ablefungsn conftanten Lichtquelle 
voraus. Diefe Lichtquelle ift eine Flamme, die ein Gas von conftanter chemiſcher 
Bufammenjegung erzeugt, welches unter einem bejtimmten Drude ausftrömt. Vergl. Zöllner, 
Grundzüge der allgemeinen Photographie des Himmels. Berlin 1861. 

Babinets neues Teleſkop enthält ſowohl ein großes Objectiv zur Sammlung 
der parallelen Lichtftrahlen des entfernten Öegenftandes als auch einen Gilberjpiegel 
mit parabolifcher Krümmung, um jene Strahlen im Brennpunkte zu vereinigen. Die 
Stärke der Vergrößerung ſoll jehr bebeutend fein. 

10. Sternwarten und Literatur. 

Die an ber Erforfchung des Himmels und der Löſung aftronomifcher Aufgaben 
mehr oder weniger Iebhaften Antheil nehmenden Sternwarten find: Abo, Albany, 
Altona, Ann-Arbor (im nordamerifanifchen Etahte Michigan), Armagk, Athen, Berlin, 
Bern, Bill, Bonn, Bremen, Breslau, Brüffel, Cambridge (in England), Cambridge 
(in Nordamerika), Chrijtiania, Danzig, Dorpat, Dublin, Durham, Edinburg, Florenz, 
Genf, Glasgow, Gotha, Göttingen, Greenwich, Hamburg, Helfingfors, Kafan, Königs: 
berg, Kopenhagen, Krafau, Kremsmünfter, Leyden, Leipzig, Liverpool, London, Madras, 
Marburg, Marfeille, Modena, Moskau, Mailand, Manheim, München, Neapel, Nico: 
lajew, Olmütz, Oxford, Padua, Palermo, Paramatta (in Neufüdwales), Paris, 
Petersburg, Philadelphia, Prag, Pulkowa, Nom, Santiago (in Chili), Senftenberg, 
Speyer, Stodholm, Turin, Upfala, Utrecht, Venedig, Vorgebirge der guten Hoffnung, 
Warſchau, Wafhington, Wien. Unter diefen befinden fi) 20 deutſche. 

Bon wichtigen neuen und neu herausgegebenen aftronomiihen Werfen find 
neben andern noch zu bemerfen: Städler, Der Wunderbau des Weltalls, Berl. 1861; 
Drechsler, Aftronomifche Vorträge, Dresd. 1861; Anger, Vorträge über Ajtronomie, 
Danzig 1862; von Littrow's Die Wunder bes Himmels fam 1865 die 5. und von 
Schubert's Lehrbuch der Sternkunde 1857 die 3. Aufl. heraus. Von Johann Kepler's 
Werken, welche großentheils nur in wenigen Exemplaren oder auch nur handſchriftlich 
vorhanden find, veranftaltete Chr. Frifch eine Gefammtausgabe, Franff. u. Erl. 1858 ff. 
8 Bde. 
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IV, Geographie und Ethnographie, 
Es fol bier eine Darftelung ſowohl der neueſten Fortfchritte unfrer Kenntniß 

von der Länder und Völkerkunde der bisher ungenügend befannten oder noch gar 
nicht erforjchten Theile der Erde, als auch der mannigfachen Veränderungen, welche 
in den bereit3 befannten Yändergebieten jeit 1856 vor fich gegangen find, gegeben 
werden. Einestheild mußte fih natürlid auf die Mittheilung des Wichtigeren beichränft 
werden, anderntheils war Vieles, was während dem Erjcheinen des Univerſal-Lexikons 
noch in dafjelbe hat aufgenommen werben fünnen, zu übergeben oder brauchte, wo es 
der Zuſammenhang nothwendig machte, nur furz berührt zu werben. Zugleich enthält 
diefe Darftellung eine Überficht der neueften Entdedungs- und Forfhungsreifen und 
ift fie meift den Beſchreibungen folder Reifen gefolgt und der Kürze wegen zum Theil 
jelbjt in der Form von Neifeberichten abgefaßt. 

J. Erdumfegelungen. 
Die neuefte Erbumfegelung, welche auch wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgte, geſchah 

1857—59 durch die Hfterreichifche Fregatte Novara, und mwird daher die Novara— 
erpedition genannt. Bei der Ausrüftung derjelben war als Hauptzwed eine 
Übungsfahrt der Marine unter dem Gontreadmiral Frh. Bernhard v. Wüllerstorf- 
Urbair als Chef vorangeftellt, beigegeben wurde aber eine wiſſenſchaftliche Commiſſion, 
beftchend aus den Naturforfchern Hochftetter, Frauenfeld, Zelebor und Scerzer. Die 
Novara von 1800 Tonnen Tragkraft und für 44 Kanonen gebohrt (fie hatte aber 
nur 30 Dreifigpfünder an Bord), begleitet von der Corvette Karolina (welche jich bald 
von ihr trennte, um einen andern Curs zu nehmen), fuhr am 30. April 1857 aus 
dem Hafen von Trieft aus und gelangte, nachdem fie am 7. Juni Madeira berührt 
hatte, am 6. Aug. nah Nio Janeiro. Hier wurde ein Aufenthalt von 3 Wochen 
genommen und am 31. Auguft die Fahrt nad) dem Cap der Guten Hoffnung fort— 
geſetzt, welches fie am 2. Detober erreichte. Da es eine der Aufgaben der Erpedition 
war die Inſeln des füblichen Indischen Oceans zu erforjchen, fo richtete fie bei der 
Abfahrt vom Cap am 25. October ihren Curs nad) der Inſel St. Paul, welche fie 
am 19. November erreihte und wo fie längere Zeit mit Aufnahmen, VBermejjungen 
und Beobachtungen beichäftigt war. Die Yage der Insel, ziemlich in der Mitte zwiſchen 
dem ſüdlichen Ende von Auſtralien und Südamerika, wurde zu 380 42° 53“ ſüdl. Br. 
und 77° 31° 26 öftl. 2. von Greenwich bejtimmt. Gie ift bon breiediger Geftalt, 
6 nautifche Meilen lang und hat ein Kraterbeden von 2, Meilen im Durchmefier, 
twelches durch eine Einfahrt von 2 Faden Tiefe und 306 Fuß Breite mit dem Ocean 
in Verbindung fteht und deſſen Ränder nad) dem Meere zu ſich allmählig ſenken, nad) 
dem Lande zu aber bis zu 820 engl. Fuß Höhe anfteigen. Sie iſt ir baum= und 
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ſtrauchlos, nur mit einer bürftigen Vegetation von Gras bebedt und entbehrt jed 
Brennmateriald und friihen Waſſers. Ihre wenigen Betvohner haben an den inne 
Abhängen des Kraterö Heine terraffenförmige Gärten errichtet und den Zugang 5 
zum Spiegel des Seebedens durch Felfentreppen vermittelt; fie bauen europäifche ©: 
müfe, Gerite, Weizen, Kartoffeln, Rüben und haben bei dem Mangel an einheimiſche 
Thieren Hausthiere aus Europa eingeführt, welde zum Theil werwildert find. D 
See ift reich an Fiſchen, welche eingejalzen und nad) Bourbon verjandt werden. Auc 
bat die Inſel heiße falzhaltige Quellen. Von St. Paul aus beſuchte ein Theil de 
Erpedition die nörbli davon unter 37% 58° 30 fütl. Br. und 779 34° 44“ öftl 
2. von Greenwich gelegene Inſel Neu-Amfterdam, melde ebenfalls vulkaniſche 
Urfprungs ift und einen einzigen 2760 engl. Fuß hohen Bulfan bildet, welcher nad 
W. fteil, nad) D. allmählig ſich zum Meere abjenkt; fie ift mit einer fräftigen Straud 
begetation bededt und hat mehre Quellen, wird aber wegen Mangel3 an Häfen wahr 
fcheinlidy feine Bedeutung erlangen. Sie wurde zwar ſchon am 18. März 1522 dur 
Sebaſtian de el Cano entdedt, ift aber im Innern nod ganz unbefannt. Am 6. De 
cember verließ die Fregatte diefe Injeln und kam nad einem furzen Aufenthalt zu 
Point de Galle auf Ceylon Ende Januar 1858 in Madras an, wo Hochjitetter un) 
Frauenfeld, melde inzwifchen den Adamspik auf Ceylon erjtiegen hatten, wieder zu 
ihr ftießen. Den 10.—23. Februar nahm die Überfahrt nah den Nifobaren ın 
Anſpruch, worauf die Erpedition 32 Tage zur Unterfuchung diejes noch wenig bekannten 
Archipels verwendete; fie hat über denjelben, namentlich über den Nangfaurihafen 
vortrefflihe Arbeiten ausgeführt. Am 15. April wurde Singapore erreiht und nad 
einem mehrtägigen Aufenthalt dafelbft am 5. Mai Batavia auf Java. Von bin 
wurden Ausflüge nad dem Gipfel des 9326 par. Fuß hoben Gunong Pangeranaı 
(zuerft 1839 von Junghuhn bejtiegen) und nad dem benachbarten thätigen Krater 
des 9230 Fuß hohen Gedeh, nah Lembang und dem ſich darüber erhebenden Vullan 
Zanfuban Praauw mit feinen beiden Kratern unternommen. Nah 17 Tagen Fabı: 
zeit von Java fam die Erpedition am 15. Juni nad) Yuzon, von wo die Mitglieder 
derfelben die öftlih von Dianila gelegene und mit ihr durch den Fluß Paſig verbunden: 
Laguna de Bay befuchten, ein großes Freisrundes, bon einem kraterähnlichen Wall 
von Lavablöden eingefaßtes und von der üppigften tropifchen Vegetation umgebenes 
Süftwafjerbeden. Bom 5.—18. Juli hielt ſich die Erpedition in Hongkong auf 
und machte Ercurfionen in das Innere diefer gebirgigen Inſel, deren höchſter Punkt 
der 1825 engl. Fuß bohe Victoria Pik ift, fowie von hier nah Macao. In Schanabu 
blieb man bis zum 11. Auguft.” Die weitere Fahrt ging zwiſchen den Lutſchu— und 
Metacofimainjeln bindurh und in den Großen Dcean hinaus. Am 26. Augul 
fam Guajan, die füdlichjte der Marianeninjeln, in Sicht, e8 wurde aber nicht gelanket, 
fondern nad den Karolinen weiter gejegelt und am 18. September in den Roan- 
Kivdihafen an der Südweſtküſte der Inſel Puynipet eingefahren. Diefe Inſel ſteigt 
bis 2860 engl. Fuß an, iſt ſehr reich an Holz und Waſſer und wird, wenn der N-O— 
Paſſat vom October bis März ſüdlich bis über ihre Breite vordringt, häufig ver 
Schiffen, melde von Sidney nad China fahren, noch häufiger aber von Walfiid- 
fängern bejucht, welche in den guten Häfen ihre Schiffe ausbeflern und Holz un) 
Waſſer einnehmen. Die auf 3000 Seelen gefchätte Bevölkerung gehört der Malav: 
ſchen Race an. Auf diefer Inſel befinden fi) auch Ruinen von Baudenfmälern eines ım- 
befannten Volfes, welche jest unter Waſſer ftehen. Ungünftiger Umftände halbır 
fonnte die Inſel nicht näher unterfucht, fjondern mußte an demfelben Tage wieder 
verlafjen werden. Durch Windjtillen aufgehalten erreichte die Erpebition erft nat 
einem Monat die zu der Salomongruppe gehörigen Stewartinfeln, ein halbmond— 
fürmiges, 16 Seemeilen im Umfang haltendes Korallenriff, auf welchem ſich 5 Hein: 
betvaldete Inſeln erheben. Bon denjelben find nur die beiden größten (Siketana und 
Faule) von etwa 180 Menjchen bewohnt, welche einen überaus fräftigen Körperbau 
haben, viele Schweine und Hühner halten, Kofosnüffe und Arrowroot bauen und aus 
den Stämmen des Pini:pinibaumes ſich Kähne aushöhlen. Nach einer weiteren Fahrt 
von 18 Tagen nad) Australien anferte die Fregatte am 5. November in Port Yadjor 
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bei Sidney und blieb dafelbft einen Monat lang. Während dieſer Zeit wurde reiche 
mwifjenichaftlihe Ausbeute gemacht, die Sammlungen bereichert und Ausflüge unter- 
nommen, 3. B. nad Wollonggong an der Sübdfüfte, wo fich ausgedehnte wildreiche 
Wälder befinden und ein Eleiner Stamm Eingeborner ſich erhalten hat; ferner nad 
N. in das Thal des Hunterfluffes und nad den Steinfohlengruben von New Caſtle. 
Am 7. December wurde die Fahrt fortgejegt und am 22. December Audland auf der 
nördlichen Inſel von Neu-Seeland erreicht. Der dortige bis zum 8. Januar 1859 
ausgedehnte Aufenthalt wurde zu geologischen Unterfuchhungen des etwa 40 Seemeilen 
von Audland entfernten und mwejtlih vom Manufauhafen gelegenen Drury- und Hunua- 
diſtriets verwendet, mo vor kurzer Zeit Steinfohlen aufgefunden worden waren. Hoch— 
ſtetter folgte der Aufforderung der dortigen Negierung die im Innern noch ganz un— 
befannte Inſel zu durchforichen und die Kohlen: und Kupferborfommnifje der Provinz 
Nelfon zu unterfuhen und trennte fih von der Expedition. Letztere gelangte am 
11. Februar in den Hafen von Papeiti auf der Inſel Tahiti, deren Zuftand fie in 
Folge der überhandnehmenden Sittenverberbniß fehr traurig fand. Nah einem mit 
ajtronomischen und meteorologiihen Beobachtungen, ſowie mit Ausflügen in das Innere 
der Inſel zugebrachten Aufenthalte verließ die Fregatte am 28. Februar Tahiti und 
fam am 17. April nad Valparaifo in Chili. Bis dahin war von Trieft aus im 
Ganzen ein Weg von 39,380 Seemeilen zurüdgelegt worden. In Valparaifo verließ 
Scherzer im Intereſſe feiner Studien die Erpedition und ging nad) Lima, Panama 
und Weftindien, um fpäter mit derjelben in Gibraltar wieder zufammenzutreffen. Am 
11. Mai wurde von Valparaiſo aus die Nüdreife nad) Europa angetreten und der 
Weg direct um das Cap Horn nah Gibraltar genommen, bis die Novara am 
26. Auguſt 1859 in den Hafen von Trieft einlief. Die Corvette Karolina begleitete 
die Novara nur bis in die Nähe des Aquators über Madeira hinaus und fegelte dann 
nad Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro, Montevideo und von da zurüd nad 
Gibraltar, wo fie am 13. April 1858 wieder eintraf. Sie war zu dem Zwecke ausgelaufen, 
um Handelöverbindungen zwiſchen Ofterreih und den Südamerifanifchen Staaten an= 
zufnüpfen und hatte deshalb eine Mufterfammlung öſterreichiſcher Waaren und Fabri- 
fate an Bord, melde in mehrern der genannten Häfen ausgefiellt wurden und große 
Unerfennung fanden. Indeß führte die damals ausgebrochene große europäifche Han- 
delskriſis vielfahe Störungen herbei und machte größere Geſchäftsoperationen unmöglich, 
jo daß der Zived diefer Erpedition nicht vollflommen erreicht werden fonnte. Dagegen 
jind dur die Novaraerpedition wichtige Nefultate erzielt worden. Denn es find nicht 
nur dauernde Verbindungen mit überfeeifchen Yändern angefnüpft worden, fondern die 
Gelehrten der Erpedition haben auch eine große Menge der werthvollften Materialien 
Itterarifcher, naturhiftoriicher und anderer Art zufammengebradt und ſelbſtändige 
Unterſuchungen auf den Gebieten der Naturwifjenfchaften, der Ethnographie, Statiftif, 
Nationalölonomie, Linguiftif und Nautif gemacht. Die umfangreichen heimgebradhten 
naturtifjenjchaftlihen, ethnographiſchen und anthropologifhen Sammlungen waren 
nah der Rückkehr der Erpedition eine Zeit lang in einem Gebäude des Augartens in 
Wien ausgeftellt. Das mifjenfchaftliche Werk, welches die Nefultate der Erpedition 
enthält, ift auf 15 Quartbände berechnet und wird unter Leitung der k. f. Akademie 
der Wiffenichaften herausgegeben, davon iſt bereit erfchienen: Reife der öfterreichiichen 
Fregatte Novara um die Erde, Mediciniſcher Theil 1. Bd. von E. Schwarz, Wien 
1861; Nautiſch-phyſikaliſcher Theil, ebd. 1862; Geologifcher Theil, 1. Bd. 1. Abth.: 
Geologie von Neu:Seeland von F. von Hochftetter, ebd. 1864; Gtatiftifchcommercieller 
Theil von K. v. Scherzer, ebd. 1864 f. Die Beichreibung der Reife hat heraus— 
gegeben 8. v. Scherzer, Reife der öfterreichifchen Fregatte Novara um die Erde, Wien 
1861 f. 3 Bde., 2. Aufl. 1864, und in einer Bollsausgabe, Wien 1863, 2 Bde, 
fein Werk ift auch in englifcher, franzöfischer und italienischer Sprade erfihienen. 
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II. Afien. 
— 

1. Sibirien. 

Wir betreten dieſen Erbtheil auf der großen Poftftraße, melde das Europäifd- 
Rußland mit dem Afiatifchen verbindet und von Mostau bis Irkutſt auf einer Stred: 
von 5138 Werft (734 deutſche Meilen) mit 210 Stationen in 25 bi8 30 Tagen. 
von Courieren meift in 18 Tagen, zurüdgelegt wird. Längs derfelben iſt der Tele 
graphendraht geführt, welcher 1864 mit einer doppelten Leitung bis Werchne Updin! 
fertig war. Aſiatiſcherſeits geht diefe Telegraphenlinie von Omſkt aus über die Ort: 
Jelanſk, Kainſt, Kargatſt, Kolywan, Dubrowan, Tomſt, Mariinfl, Atſchinſt, Krasno— 
jarſt, Kanſt, Birjuſinſt, Niſchne Udinſt, Tulunowſk, Irkutſt, dann in einem Bogen 
um die Südſpitze des Baikalſees nach Sniſchnaja, Poſolſt und Wérchne Udinſt. Von 
hier iſt ein Nebenzweig nach Troitzkoſawſt bei Kiachta geführt; die Hauptlinie aber 
wird über Tſchita, Nertſchinſt und Stretinſt nach Uſt-Strelotſchnaja, dann dem Lauf 
des Amur entlang über Blagoweſchtſchenſt und Sofiiſt (mit Zweig bis zur Küſte 
nad Nikolajewif an der Mündung des Amur fortgejegt werden. Auf dieſe Weir 
fann man in Petersburg von den Vorgängen in den entlegenften Gegenden des Reiches 
in fürzefter Zeit Nachricht erhalten. Und diefer ferne Dften des Ruſſiſchen Reichs it 
gerade in der neuern Zeit ein Schauplag meitgreifender Ereigniffe und michtiger or: 
chungen geworden. Überhaupt wie Nußland feinen alten Plan immer weiter nad 
Snnerafien vorzudringen auch in neuefter Zeit auszuführen fortgefahren ift, wie im 
äußerften Dften die ruffiihe Grenze bis nad Korea hin und im Südweſten bis an 
den Thianſchan vorgerüdt worden ift; fo find dieſen Örenzeriveiterungen auch dir 
Pioniere der Wiſſenſchaft auf dem Fuße gefolgt und haben diefe neuen Regionen ae 
nauer erforjcht. Mit den Nefultaten diejer Forſchungen haben mwir uns befannt zu 
machen. 

Voran ſtehen P. v. Semenow's Erforſchungsreiſen in Inneraſien im Syahır 
1857, welche das Ländergebiet umfaſſen, das ſich von den Steppenniederungen ſüdlih 
vom Balkaſchſee bis zu den Gletſchern des Thianſchan erſtreckt. Daſſelbe wird burd 
den Fluß Ili in zwei Theile getheilt, einen nördlichen, genannt das Siebenſtromland 
(Semiretijhinsti fras) und einen füdlichen, genannt das Land jenfeit des gli (Trans: 
ilenſia, Bailiiffi frai). Der Ili ift einer der Hauptflüffe Inneraſiens, entſpringt 
auf den Thianſchan, nimmt eine Menge Nebenflüffe auf, ftrömt in einem breiten un! 
fruchtbaren Thale nordweftlihd und mündet in mehrern Armen in den Balkaſchſee 
Das Thal diefes Flufjes war von den älteften Zeiten an einer der wichtigſten Durd- 
gangspunfte der Völferwanderungen ; fo nahmen die Yue-Tſchi und Ufun vor Ehrifti 
Geburt, die Mongolen im Mittelalter, die Olbth (Kalmüden) im 17. Jahrhunden 
diefen Weg. Die weiten Steppen der großen Kirgifenhorde, melde dieſer 
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Fluß auf jeinem unteren Laufe durchſtrömt, haben einen ebenen, bürren, unfruchtbaren, 
fandigen und falzigen Boden, in deſſen ausgedehnten Sanddünen und Scilfwäldern 
die aus dem Gebirge fommenden Flüſſe fich zuleßt verlaufen, ohne zum Balkaſchſee 
zu gelangen, bis zu welchem nur die Lepſa, Karatal und la fommen. An dieje 
Steppenniederung von 500—1500 par. Fuß Seehöhe fchließt fih zum Gebirge empor— 
fteigend eine Übergangszone in einer abfoluten Höhe von 1500—4000 par. Fuß, 
welche eins der fchönjten Culturländer des Continents ift mit trefflihem Humusboden, 
üppiger Vegetation und reicher Bewäflerung — das Arbeitöfeld der ruſſiſchen Coloni- 
fation, während fich die Nomaden in den Steppen (wegen ihres milden Klima's bie 
beiten Winterjtationen) und in den höheren Alpenwiefenzonen (für den Sommer die 
gefündeiten und an Viehnahrung reichiten Gegenden) ausbreiten. Die nörblid und 
füdlih des liflufjes gelegenen Alpenländer laſſen fih in den Dzungariſchen Alatau 
(mittlere Höhe 6000 par. Fuß, Gipfelhöhe über 12,000), den Alatau jenjeits des Ili 
(mittlere Höhe 8000, Gipfelhöhe 14 oder 15,000 Fuß) und den Thianfchan (von be= 
ziehentli) 11,000 und etwa 20,000 Fuß Höhe) eintheilen. Von diefen 3 Alpenländern 
ist das des Daungarijhen Alatau (Alatau bedeutet bunte, fchedige Berge) das 
nörblichfte, es beiteht aus Granit und feine Hauptfette ftreicht von Ili in nordöft- 
licher Richtung auf der Grenze zwiſchen dem Ruſſiſchen und Chinefischen Reiche. Bon 
diejer ſchneebedeckten Hauptkette laufen öjtlich jechs niedrigere PBarallelfetten aus in ber 
Richtung von Dften nad) Welten, wo fie ſich in der genannten Steppenniederung ver— 
flahen. Bon dieſen PBarallelfetten find die Kopal- und die Alamanfette die höchiten 
(erftere bis zu 8500, legtere 7000 par. Fuß). Über und um diefe Parallelketten 
führt die ruſſiſche Poſtſtraße, welche Semipalatinff mit Wjernoje, dem Hauptorte diejes 
ganzen Bezirks, verbindet. Zwiſchen diefen Ketten liegen zum Theil fruchtbare Plateau— 
länder, wie das über 30 Werft breite und etwa ebenfo lange, von den Gebirgsflüfjen 
Kyfil-Agatich, Bien, Alfu und Sſarkan durchſchnittene Dionkeplateau, auf welchem bie 
befeftigte Stadt Kopal liegt. Von diefer Stadt führt über die Kopalfette der nur als 
Neitpfad taugliche Paß Araldjel (6700 par. Fuß ü. M.) in das fruchtbare Thal des 
Karatal. Dafjelbe wird dur die Djangys-Agatfchkette von dem füdlicher gelegenen 
Thal des breiten und milden Koffuflufjes getrennt, aus welchem einem Nebenfluß des— 
felben (Kargaly oder Kesten-Teref) entlang der wichtige Uigen-Taſchpaß in 6000 par. 
Fuß Seehöhe über die Almanfette in das Chinefifche Reich nach dem Ilithale und der 
Stadt Kuldja (Kuldicha) führt. Außerdem führen zwei bejchtwerliche Päſſe, der Lepfa- 
paß und der Tenefpaß, im Norden der Hauptfette des Dzungariſchen Alatau nad) 
China. Nach Diten hin fett ſich das Gebirge nad China fort, befonders in dem 
ren = Khabirgangebirge oder der Talfifette mit dem für die politifche und com— 
mercielle Bewegung jeit jeher äußerſt wichtigen Talkipaſſe. Das zweite Hochgebirgs- 
land, das des Alatau Transilenjis, erhebt ſich 59—60 Werft ſüdlich vom li, 
jteigt in feinem mittleren Theile weit über die Schneegrenze hinauf und erjtredt fich 
nad) Süden bis zum See Iſſyktul. Diefer Alatau, welcher in einer Länge von 200 
Merft von Nordoft vom Ticharyn, einem Iinfen Nebenfluffe des Ili, nad) Südweſt 
bis zum Tſchufluſſe ftreicht, befteht aus zwei ungefähr gleich hohen, parallelen Granit= 
und Syenitlämmen, melde in der Mitte, wo in der nördlichen Kette der höchſte 
Stod des Gebirges, der 14—15,000 par. Fuß hohe, dreigipflige Talgarnyn:Tal- 
Tſchoku fteht, durch ein hohes, über die Schneelinie hinausragendes granitiſches Querjoch 
verbunden find. Durch diefe faſt ſymmetriſche Regelmäßigkeit entjtehen zwiſchen den 
beiden Hauptfetten wejtlid und öftlid von jenem Querjoch zwei Zwifchenräume, welche 
durch zwei aus Flößformationen gebildete Zwiſchenketten ausgefüllt find. Die meftliche 
derjelben heißt Utſch-Konur und ift durch den Kebinfluß, welcher nad Weften zum 
Tſchu fließt, von der Sübfette des Alatau getrennt; die öſtliche, Dalaſchik, durch den 
Tichilif, einen nad Dften zum Ili gehenden Fluß, von der Sübfette gejchieden. Der 
Tſchilik wendet ſich da, wo ſich die Dalaſchikkette im Dften verflacdht, nach Norden und 
bricht quer durch die nördliche Hauptlette des Gebirges, welche ſich meiter nad Diten 
unter dem Namen Turaigyr fortjegt. Hier bildet der Grenzfluß Tſcharyn das Djtende 
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des eigentlichen Alatau Transilenfis. Die jenfeit3 diefes Fluffes im Chinefiihen Reid 
weiter nad Oſten jtreichende Kette heißt anfänglich Kullod, dann Temirlik, Ticben: 
panyan und endlich Nan-Scan oder Südliches Gebirge, erreicht aber nirgends zu 
Schneegrenze. Am Fuße der nördlichen Hauptfette des Alatau Transilenfis liegt de 
blühende ruſſiſche Militär- und Aderbaucolonie Wjernoje. Bon Gebirgspäfjen ı 
dieſem Alpenlande führen befonders ſechs über die Hauptnordfette, fieben über die Hauke 
fübfette und einige andere über die Bor: und Zwiſchenletten. Von denjelben fübre 
im Weiten der bejchtwerliche Almatypaß und der Kesfelenpaß von Wjernoje über d: 
Paßhöhe von beziehentlih 10,220 und 10,095 par. Fuß nad dem Kebinthale, te 
bequemere Suof- Tübepaß über die Norbfette nad dem Tichuthale; im Often ver: 
7750 Fuß hohe Di:-Djeilaupaß, der 8860 Fuß hohe Tſchin Bulaf u. a. in das Thu 
des Tichilif; aus dem Kebinthale endlich führen der Koyfju und der Dürenpn, au: 
dem Tſchilikthale der Schaty (4650 Fuß), Kurmety (10,210 Fuß), Kudurgu ſämmt 
lich über die Südkette zum Iſſykkul. Die mittleren, fchneebededten, aber gletſcherloſer 
Theile des Alatau Transilenfis find unpaflirbar. Südlich vom Mlatau Transilenh: 
breitet fich ein gegen 70 Werft breites und 230 Werft langes Plateau aus, in welder 
das Beden des Iſſykkul (d. i. warmer See) liegt, eingebettet zwijchen die Schneeberg 
des Transiliſchen Alatau und des Thianfhan, unter denen der Tengri-khan 21,u0r 
Fuß zum Himmel emporragt. Diefer See hat nad den Aufnahmen des Rufier 
M. Wenjukow, welder ihn 1860 befuchte, eine Länge von 169 Werft, eine Breite, 
von 57 Werft und bevedt ein Areal von 116 Dundratmeilen, 72 Flüffe und Bäd 
münden in ihn, fein Wafjer ift zwar nicht fo bitter wie das Meerwafjer, aber vcı 
ähnlichem Geſchmack und wird nicht getrunfen, er friert nie zu und bat daher moi 
feinen Namen. Die Ufer des See's bis zum Gebirge haben mit Ausnahme einer 
einzigen Stelle, wo letteres dicht an den See herantritt, eine Breite von 7 bie 20 
Werft, die Vorfprünge in den See hinein find nur ziemlich flache Landzungen, tiı 
der Ktöfe-fusluffun und der Kara-Bulun. Das nördliche Uferland des See's heißt das 
Kungey:, das jüdlihe das Tersfeythal, beide find durch die zahlreichen in den See 
mündenden Flüffe reichlich bewäflert und bieten gute Aderländereien dar. Endlid 
erforjchte Semenow noch einzelne Theile des füdlih vom Iſſhkkul fich erjtredenden mit 
ewigem Schnee und Gletichern gefrönten Thianſchan. hm folgte 1859 der ruffifche 
Generaljtabscapitän Golubew, welcher außer den von Semenow befudhten Gegenden 
des Siebenjtromlands und der Transilienfia noch die Provinzen li und Tarbagataı 
des Chinefiichen Reichs bereifte. Er gelangte öſtlich bis zur chineſiſchen Stadt Kuldſche 
und bis zum buddhiſtiſchen Klofter Sumbe an einem Nebenfluffe des Tefes, bis wohin 
noch fein Europäer gelommen mar, ſüdlich bis an das Weftende des Iſſykkul. Di: 
Refultate feiner aftronomischen Ortsbeftimmungen find für die Geograpbie von Inner— 
aſien von großer Wichtigkeit; u. a. beftimmte er die Lage des Iſſylkul zu 42° 15° 
nördl. Br. und 95° 30° öftl. Länge von Ferro und feine abfolute Höhe zu 5000 engl 
(4691 par.) Fuß ü. M. Der oben erwähnte Ruſſe Wenjufow erforichte 1860 aud 
den Fluß Tſchu oder Koſchkar, welcher in 42° 7’ n. Br. entjpringt und zuerft Kyſart heift 
von dem an feinen Quellen befindlichen gleichnamigen Paß KKoſchlarpaß bei Semenomi, 
der bequemften Übergangsftrafe des ganzen am See gelegenen Theild des Himmels: 
gebirges. Der Alpenjee Sonkul liegt nach feinen Erfundigungen in den füdlichen Vor: 
bergen des Thianſchan und hat feinen Abfluß zum Naryn. Auch der Naturforjcer 
Guft. Radde trat 1862 eine Reife in den Thianjhan an und wollte diejelbe bis im 
die meitlihen Provinzen von China, namentlich bis Kajchgar ausdehnen, wo em 
ruſſiſche Factorei errichtet worden ift. Die Decupation des Transililandes, die Gr: 
richtung von Anfiedelungen und die Befeftigung der ruffishen Macht in denjelben ıt 
unter dem Generalgouverneur von Weitfibirien, General Hasford, vor fih gegangen 
Die Anſiedler beftehen hauptſächlich aus fibirifchen Linienfofaden, melde in Stanizen 
vertheilt find, in den Feſtungen befindet ſich reguläres Militär. 

Durch ein das ruffische Ländergebiet am Ili und Iſſykkul betreffendes kaiſerliche 
Deeret vom 25. December 1562 wird dieſes von den Kirgifen der großen Horde be 
wohnte Gebiet mit dem Namen Kreis Alatau belegt. Derjeibe grenzt im Norden 
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an den Kreis Kopal, im Welten an den Balfafchfee von der Mündung bes Karatal 
bis zu feinem Südende; meiter bildet die Grenze eine gerade Linie bis zum Fluſſe 
Tſchu bei dem Fort Sala-furgan, der Yauf des Tihu bis zu feiner Quelle und von 
da nad dem Fluffe Naryn bei dem fofanifchen Fort Kurtod an der dhinefischen Grenze; 
im Süden und Dften grenzt der neue Kreis an China; feine Hauptftadt ift Wjernoje 
oder Almaty am Fluſſe Almaty, welches durch Kofadendörfer mit Kopal, der Haupt- 
ftadt des gleichnamigen Kreifes, verbunden ift: Die Verwaltung des Kreijes bejorgt 
ein Militärchef, welcher in Wjernoje refidirt und unter dem Militärgouverneur von 
Semipalatinff ftebt. Im Jahre 1859 wurde in diefem Kreife am Fluſſe Kaftel, welcher 
zum li geht, mweftlih von Wijernoje die Feſtung Kaſtek erbaut, um den Paß Suok— 
Tübe gegen Kofand zu bewachen. Diejelbe bildete einen wichtigen Stützpunkt für die 
Ruſſen, als fie 1860 die kokaniſchen Feſtungen Tolmaf (7. Eeptember), und Piſchpel 
(16. September) einnahmen. Über die bisher in Rede gemwejenen Lofalitäten ſ. die 
Specialkarte in Petermann’s geogr. Mittheilungen 1858, Taf. 16. 

Noch ſei als diefe Ländergebiete betreffend bemerkt, daß in den Jahren 1852 und 
1854 von ben Rufen die Edhiffbarkeit des Balfafchjee's und Ilifluſſes unterjucht 
worden ift und daß die vorgenommenen Verſuche diefelbe dargethban haben. Eine 
Mafferceommunication ift vom April bis November möglich durch den Balkaſchſee und 
den li hinauf bis zum Poſten Ilijſt an der Mündung des Fluffes Almaty, an 
welchem letteren 40 Werft aufwärts Wjernoje gelegen if. Am nördlichen Ufer des 
Sees befinden fich mehre zum Ankern geeignete Buchten, von melden die eine, Berths, 
mit einem See in Verbindung fteht, welcher zu einem Hafen benust werden joll. Die 
Entfernung zwifchen dem See und JIlijſt ſchätzt man zu 520 Werft zu Wafler, und 
die eine Erpedition brauchte zur Thalfahrt auf diefer Strede 21 Tage. Die Eröffnung 
einer foldhen Verbindung würde für den ruſſiſchen Handel und die Wohlfahrt jener 
Gegenden von dem größten Nuten fein. Daher wurde im März 1854 von der rujji- 
fchen Regierung zwei ruſſiſchen Privatleuten auf 15 Jahre das ausschließliche Recht 
verliehen auf dem Balfafchjee und dem li eine Dampfichifffahrt für den Handel zu 
gründen und zu unterhalten. Die Flußſchifffahrt in Weftfibirien betreffend iſt außer— 
dem feit 1863 eine regelmäßige Dampfichifffahrt zwifchen Irbit an der Nitfa im Gous 
pernement Perm und den weſtſibiriſchen Städten am Tobol, Irtiſch, Ob und andern 
Flüſſen eingerichtet worden, welche einen großen Aufihtwung zu nehmen verjpridt und 
auch dadurh an Ausdehnung und Wichtigkeit zunehmen wird, daß man ben Irtiſch 
feiner ganzen Länge nad als zur Schifffahrt für 3 Fuß tief gehende Schiffe tauglidy 
befunden hat. 

Ein anderer wichtiger Flußlauf in Sibirien ift der der Angara oder Obern 
Tungujffa (bei den Tungufen Toandefi genannt); denn diefer Strom bildet die natür= 
liche Verbindungslinie zwijchen Oft: und Weftfibirien, den fürzeften und bequemften 
Verkehrsweg zwijchen dem Goubvernement Irkutſt und den Goldwäſchen des Syenefeiff- 
ſchen Kreifes. Diejer Stromlauf wurde 1858 vom Lieutenant Raſchkow, Mitglied 
einer von der ruſſiſchen Geographifchen Geſellſchaft zur Erforfchung der füdlichen Theile 
Sibiriens abgejandten Erpebition, unterfucht. Über feine Unterfuchungen ift im Wefent- 
lichen Folgendes befannt geworden: Unterhalb Irkutſt mündet links in die Angara 
der wichtige Zufluß Irkut, welcher von dem Tuntinftifchen Gebirge fommt. Andere 
bedeutende Zuflüſſe weiterhin find rechts die Kuda, links der Kitoi. Oberhalb des 
legtern Flufjes auf dem linken Ufer der Angara wenige Stunden von dem Dorfe 
Zjelminsfoje befindet ſich die Irkutſtiſche Salzfiederei, welche das Gouvernement Irkutſt 
und Transbaifalien mit Salz verforgt, das aber von fchlechter Qualität ift. Zwiſchen 
fteilen und hohen, dürftig mit Nadelholz bewachjenen Ufern feßt der Strom feinen 
Zauf fort und nimmt links die Bielaja und den Noty, rechts die Dja-auf. Hierauf 
folgen Ufer mit meiten Steppen. Die Antvohner (Buräten und Ruſſen) treiben ein= 
träglichen Aderbau und haben große Viehheerden; befonders ift die Links am ſchiffbaren 
Strome und in der Nähe der großen Heerftraße gelegene Drtichaft Balaganſt (1857 
zur Stadt erhoben) die Kornkammer des Gouvernementd. Auch unterhalb Balaganit 
behalten die Ufer den Steppencharalter. Weiterhin aber werden fie bergig und waldig, 
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rechts fliegt die Uda zu aus dem Berefow’ichen Gebirge fommend. Bei dem Dork 
Namyr beugt der Fluß aus feinem nörblisen Laufe nah Weften um, wird breite: 

und durch zahlreiche große, mit herrlichen Wiefengründen bebedte und von vielen jtarl- 
bevölferten Dörfern beitandene Inſeln in viele Stromarme gefpalten. Bei der beden 
tenden Stadt Bratsloi=Dftrog nimmt er die von Süden kommende waſſerreich 
Dia (mit Jja) auf; diefe Stadt wird indeß wegen ihrer ungünitigen Lage weitab vor 
der großen Verfehröftraße und in der Nähe der gefährlichiten Stellen des Etrome: 
zu feiner Blüthe gelangen. Die weitere Fahrt auf der Angara abwärts wird näml:s 
wegen der dort befindlichen Stromſchnellen jehr gefährlid. 5 Werft unterhalb der 
Stadt, bei welcher der Strom wieder jeinen nördlichen Curs einnimmt, liegt Die erjt' 
Stromjchnelle, Bochmelny, 6 Werft weiter abwärts die zweite, Pjany. Dann ermeiter 
fih der Strom bis zu 6 Werft Breite und bat viele kleine und eine große Inſel 

Weiterhin, nachdem er ſich wieder verengert hat, folgt die dritte gefährliche Stromſchnelle 
der Padunn. Darauf erweitert fi die Angara wieder mädtig und ftrömt 40 Wert 
zwiſchen langgejtredten Inſeln bin. Unterhalb des Dorfes Dubininjfaja folgt ein 

neue Stromjchnelle, die Yange Stromjchnelle, 7 Werft lang mit gefährlien Strutelrn 
Die letzte bedeutende Stromſchnelle befindet ſich 25 Werft unterhalb der Biegung, me 
welcher der Fluß wieder in die nörtliche Richtung einlenkt, fie ift 6 Werft lang und 
heißt die Schamanſkiſche. Zwiſchen hohen bewaldeten Feljenufern dahingefloffen wır 
hier die Angara durd eine 8 Werft lange, im Diten teile Strominfel in 2 Arm 
gefpalten, von welchen der mejtliche durch hohe Steinmajjen, welche ihn abbämmen 
unpaffirbar ift; die Barfen fahren durch den jchmalen öftlihen Arm zwifchen bob 
Felſen hindurch. Bon hier an fließt die Angara oder Obere Tunguffa, wie der Strom 
von der Jlimmündung an aud) genannt wird, noch gegen 150 Werft in nordnnorböft- 
liher Richtung, nimmt auf diejer Strede rechts den großen Zuflug Slim und be 
Karaptſchanka, links die Idutſchanka, Badarma u. a. auf und beugt bei dem rechten 
Zufluß Kata, welcher die Grenze zwifchen den Gouvernements Irkutſt und YJeniffeii! 
bildet, in einem weiten Bogen, in welchem fie durch Inſeln beftändig in Stromarme 
gejpalten wird, in die weſtliche Richtung um, welche fie bis zu ihrer Einmündung in 
den Jeniſſei im Allgemeinen beibehält. Auf diejer Strede von etwa 700 Werft nimmt 
fie an bedeutenden Zuflüffen noch auf rechts die Keſchma, Tſchadobiza, Itlinjewa, 
Kamenka (in deren Gebiet die Goldwäfchen beginnen und fich bis zum Jeniſſei fort: 
ziehen), Nybnaja (in deren Querthälern ebenfalls viel Gold gewaſchen wird), links die 
Kowa, Dura, Karabula und als größten die Tasjejeiva, die aus der Vereinigung der 
Uda oder Tſchuna und der Birjufa oder Ona entjtcht, welche beide an der chineſiſchen 
Grenze auf einem Ziveige des Sajanifchen Gebirges entjpringen. Oberhaib der Mün- 
dung der Kowa hat die Obere Tungujfa wieder eine Stromjchnelle, die Aplinjkiide, 
welche aber im Vergleich mit den erwähnten fünf großen Wafjerftürzen nicht gefährlich 
ift. Unterhalb der Mündung der Nybnaja am rechten Etromufer liegt das Kirdyeeri 
Rybinskoje, die wichtigſte Ortihaft am unteren Yaufe des Stromes, mit 50 Höfe 
und lebhaftem Verkehr zur Zeit der Goldwäſchen (Mai bis September), Bei den 
großen Kirchdorfe Uft-Tungusfoje mündet die Tungujfa in den Jeniſſei. Von bie 
bis Jeniſſeiſt find noch 75 Werft zurüdzulegen. Der ganze Lauf der Angara vom 
Bailaljee bis zur Mündung beträgt 1670 Werft. Der obere Theil des Fluſſes ift bei 
weitem dichter bevölkert als der untere; denn während von Yikutjf bis Bratsfoi-Dftreg, 
eine Strede von 540 Werft, 127 Dörfer mit 4000 Höfen und etwa 22,000 Einw. 
gezählt werden, finden ſich auf der weit größern Strede von da abwärts bis zur Min: 
dung nur 70 Dörfer mit 1320 Höfen und gegen 10,000 Einw. In landwirtbfchaft- 
licher Beziehung enthält das Angarathal bejonders vom Balaganftiihen Kreiſe mi 
jeinem Steppendarafter an bis Bratsfoi-Oftrog jehr geeigneten Boden für den Feld 
bau, welcher durch die leichte Communication und durch den großen Getreide= und 
Mehlbedarf des Jrkutjliichen und Niſchnei-Udinſkiſchen Kreifes und der Jenifferfkifchen 
Goldwäſchen jehr lohnend if. Von Bratsfoi-Dftrog aber beginnen hohe, fteinige, mit 
dichtem Nadelwald bededte Ufer, melde die waldarmen Gegenden am Seniffei mit 
Flößholz verjehen, und das umtere Uferland des Fluſſes zeichnet ſich ſowohl durd 
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feinen Waldreichthum, als auch durch die herrlichen Wiefengründe der großen Inſeln 
aus. Der Fluß ſelbſt ift reich an Fischen (befonders Lachſe und Störe), welche einen 
einträglidhen Handelsartifel abgeben könnten. An manden Stellen find die Fiſche in 
jo ungeheurer Anzahl vorhanden, daß fie ganze compacte Fiſchbänke von pyramidaler 
Form bilden. Ein anfehnlider Erwerbszweig ift den Uferbewohnern auch durch die 
Jagd auf Belzthiere geboten, befonders in den Nadelwäldern der Bergjiriche, wo viele 
Zobel, Eihhörndyen, Füchſe, Hermeline, Bielfraße, Ottern, Bären, Wölfe, auch Hiriche, 
Hehe und Elennthiere erlegt werben. Die Bewohner, meift Ruſſen oder Tungufen, 
erfreuen fich eines gewiſſen Wohljtandes und find rechtichaffen und gajtfreundlid. Nur 
die lodere Arbeiterbevölferung der Goldwäſchen, ſowie die Poſſelennzy (Strafcoloniften) 
üben einen nadıtheiligen Einfluß aus. Die geiftige Bildung ift noch jehr vernadhläjfigt, 
faum 2 oder 3 Mitglieder einer Dorfgemeinde können lefen und fchreiben, und dieſe 
jind in der Regel Verbannte, Schulen gibt es jehr wenige. Eine Specialfarte der 
beichriebenen Gegenden findet fih in Petermann's Geographifchen Mittheilungen 1864, 
Taf. 14. 

Die große Erpedition, welcher Raſchkow angehörte, hatte die Aufgabe den ftrate- 
giſch und gommerciell wichtigen ſüdlichen Theil von Oftjibirien in Bezug auf mas 
thematiſche und phufiihe Geographie zu durchforſchen. Unter ihren Theilnehmern 
befanden fi) al8 Hauptaftronom Ludw. Schwarz, außerdem Guft. Radde als Naturs 
foricher u. A. Bon Irkutſk aus, wo jeßt der Sit der Sibirifchen Section der kaiſerl. 
ruſſiſchen Geographijchen Gefellichaft ift, wurden im März 1855 die Arbeiten begonnen. 
Die Grenzen des Forjchungsgebietes follten ſich weſtlich bis Irkutſt und zur Lena, 
öftlih bis zum Witim, jüdlich bis zur chineſiſchen Grenze erfireden; auch das Amur— 
gebiet wurde mit hineingezogen. 

Suden wir zunädjt ein Gefammtbild von den erforjchten Gebieten zu gewinnen, 
ehe wir zu den Einzelheiten übergehen. Das hohe Randgebirge, welches die Grenze 
zwischen Sibirien und China bildet, jtreiht von Weiten nad) Often und führt in den 
Sitlicen Theilen die Namen Sajanifches Gebirge, Ergil:Tarjaf-Taigan, Gurbi, Tun— 
finstifches Gebirge. Daſſelbe ift an der Südjeite waſſerarm, dagegen an der Nord— 
jeite jehr mwafjerreich und meift gut bewaldet. Hier gibt e8 auch viel Wild, als Rebe, 
Hirfche, Elenn= und Rennthiere, Mojchusthiere, Vielfraße u. a. Es ift bevölfert von 
Mongolenjtämmen, melde wegen der bewaldeten Gebirge mehr Jagd als Viehzucht, 
hie und da and Aderbau treiben; fie find vermifcht mit europäischen Berwiejenen. 
Im Sajaniichen Gebirge ift der 11,400 engl. Fuß hohe Munku-Sardik die hödhfte 
Erhebung aller jener Gebirge. Die Fortjegung derjelben nad Oſten bildet am Süd— 
Weſtende des Baikalſeess der 7000 engl. Fuß hohe Kamardaban (Chamardaban). Das 
Bailalgebirge, am ganzen weſtlichen Ufer des See's, fällt jteil zum See ab und jendet 
eine Unzabl Bäche zu demjelben herab, an deren Mündungen kleine Burjätifche Dörfer 
liegen; es erreicht die Schneegrenze nicht und verflacht fich nad Norbweft zum Thal 
der Lena, deren Quellen es enthält. In Nordoften und Dften des Baifaljee's bieten 
die LYandjchaften vom Nordabhange des Apfel- und Stanowoigebirges ein quellenreiches, 
durchweg mit Urwäldern bededtes Terrain dar mit den Quellen der Maja und des 
Altan im Dften und der Dlefma und des Witim im Weiten. Dieje Yänderjtreden 
find fpärlich bewohnt von Tungujen, melde Jagd auf Belzthiere treiben oder fih an 
den Ufern der filchreichen Bäche angefiedelt haben. Es folgt das Duellgebiet des 
Amur, begrenzt von dem Südabhange des großen Scheidegebirges, welches am Kenteis 
fnoten unter dem Namen Apfelgebirge beginnt, in nordöſtlicher Richtung als Yablonoi= 
und Stanotvoigebirge ſich fortjegt und im Dſchugdſchur- und Aldangebirge das Ochotſtiſche 
Meer erreicht. Daffelbe befist in den füdweftlihen Partien im Sodondo die größte 
Höhe von 8259 engl. Fuß. Über das Apfelgebirge führt auch die große Heerjtraße 
nad) Daurien, bei Tichita in 4010 Fuß Paßhöhe. Weiterhin verflachen ſich die Höhen 
züge mehr und mehr und erreichen durchjchnittlich in den Päſſen 3—4000 Fuß und 
in den Kämmen 5—6000 Fuß Meereshöhe. Im Dften und Süden des Apfelgebirges 
liegt das Ruſſiſche Daurien, das eigentliche Quellland des Amur. Hier in Daurien 
grenzen ſich fcharf ab die waldbedeckten Gebirge des Nordrandes von Hochafien und 
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die fahlen, in den Thälern ſalzdurchdrungenen Hochiteppen Innerafiens, die fich in 
der Hohen Gobi fortjegen. Oſtwärts endigt dad Quellland des Amur in dem mit 
Nadelholz betvaldeten Chingangebirge, welches bei der Vereinigung des Argunj und 
der Schilka an den Strom herantritt. Uberfieht man den ganzen Yauf des Amur 
von feiner Bildung aus Schilka und Argunj, jo liegen an feinem oberen und unteren 
Laufe bewaldete Bergländer, im mittleren Laufe weite Flachländer. Die Bergländer 
des oberen Laufes verflahen ſich allmählig bis zum Diejafluffe (Seja), diejenigen am 
untern fteigen links in den Höhen am Gorinflufe und rechts in den Verzweigungen 
des Sichota-Alin auf. Diefe Gruppen von Bergländern bedingen eine große Menge 
wäfjerigen Niederjchlags auf die Ebenen des mittleren Yaufes, welche dadurch und durch 
ihre günftige Bodenbejchaffenheit für den Aderbau geeignet find. Die weiten fladyen 
Streden des mittleren Yaufes werden durd das Burejagebirge, welches der Strom 
durchbricht, in zwei Theile gejchieden, von welchen der öſtliche gleichförmiges, von ein= 
zelnen niedern Bergzügen durchbrochenes Vrärienland enthält, der mweitliche aber von 
Prärien in hügelige Flächen übergeht. Beide Theile ſchließen die Uferregionen des 
Burejagebirges felbft ein, welche durch die Mannigfaltigleit der Bodengeftaltung, die 
füdlihe Lage, die größte Üppigkeit und Vielfeitigfeit der Naturerzeugnifje Die bevor— 
zugtefte Gegend am ganzen Strome if. Dem unteren Amurlande hingegen verleiht 
die nordöftlihe Lage, der klimatiſche Einfluß des Ochotſtiſchen Meeres, die Übermaſſe 
an Waller und die große Beengung zum Anbau günftiger Räumlichkeiten die Armuth 
und Einförmigfeit der Sibirifchen Gebirgsländer. 

Begeben wir uns nun wieder nad dem Weſten dieſes weiten Forſchungsgebietes 
und begleiten den Fähnrich Kryſchin auf feiner Reife 1858, welche er von der Feſtung 
Tunfa im Thale des Irkut längs der ruſſiſch-chineſiſchen Grenze bis zum Fluſſe Dfa 
und von ba durch das bis dahin gänzlidy unbefannte Duellgebiet des Beilchem oder 
Beisfem (an der nördlichen chinefischen Grenze) bis zum Jeniſſei zu machen beauftragt 
war. Nördlich vom Irkutthale zieht fi das Tunfa= oder Tunlinffifche Gebirge bin, 
eine pittoresfe Gebirgsfette, deren zerriffene, abenteuerlih geformte, oft unerjteigliche 
Gipfel beinahe an die Schneelinie hinanreichen. Mächtige Schuttmafjen überlagern 
die fteilen Gehänge, in denen ſich Wildbäche durd alle Spalten des Granitgeſteins 
den Weg gebahnt haben. Eine untergeordnete Neihe von Bergen begleitet die Gebirgs— 
fette an ihrer Südſeite. An der Südſeite des oberen Thales fteht der koloſſale Munku— 
Sardik und entjendet nad) Dften hin das Gurbidaban- und Chamardabangebirge, ein 
ausgedehntes granitifches Tafelland. Aus dem oberen Thale des Irkut gelangt man 
auf einem bejchwerlichen Paſſe über den Nufudaban ins obere Thal der Dfa, von 
welchem öftlidh der 8160 engl. Fuß hohe Butogolberg mit Graphitwerfen fteht. Vom 
Okinſtiſchen Grenzpoften im Dfathale ging Kryſchin über das Ergik-Targak-Taiga— 
gebirge, die Grenzſcheide zwiſchen Rußland und China, auf einem über 6000 Fuß 
hoben Paß in das dyinefische Gebiet, und zwar in das Thal des Iſyk-Sſuk, welches 
viele fohlenfaure Quellen hat, von denen bejonders die des Tarpathales, eines Seiten- 
armes des Iſyk-Sſuk, berühmt und bejucht find. Diefe genannten Flüſſe gehören zu 
den Duellflüffen des Beilchem, welcher in den Ulukchem ftrömt, der in das ruffiiche 
Gebiet eingetreten den Namen Jeniſſei erhält. Am Beilchem und feinen Zuflüfien, 
fowie in den benachbarten Gegenden, wohnen die den Samojedenftämmen angebörigen 
Uränden oder Urjanden (von den Mandſchu und Mongolen Urän-Chai, von den 
Chinefen Uläng-Chai genannt) als Grenziwächter des chinefifchen Gebiets gegen das 
ruffifche. Über fie hatte auch der weiter unten zu nennende Ruſſe Permifin 1857 
Erfundigungen eingezogen. Sie find Budbhiften, den Chineſen erjt feit 1755 unter- 
tworfen und zerfallen in jehs Stämme, von welchen zwei die Ufer des Kofjogol und das 
Duellgebiet der Selenga, die vier andern die Gegenden an den obern Zuflüffen des 
Jeniſſei betvohnen. Nach ihrer Lebensweife theilen fie fih in Hirſch-Uränchen, welche 
in den grasarmen, aber mwildreichen Gegenden an ber Grenze gegen das ruffische Gebiet 
als Jäger herumftreifen, und in vichweidende Uränchen, welche auf den üppigen Gras- 
flähen an den Stromläufen nomadifiren; unter ihnen gibt es einige reiche Heerden— 
befiger, von denen jeder über 1000 Stüd Vieh hat, die Mafje des Volkes aber ift 
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arm und dient den Neichen als Knechte. Die Uränchen find rechtichaffene und frieb- 
liche Leute, lieben Ordnung und Neinlichleit und untericheiden ſich durch Sittlichkeit 
und Häuslichfeit vortbeilhaft von den wohlhabenden ruifishen Mongolen. Aber auch 
die Nohheiten und Härten der Naturbölfer herrſchen fo jehr bei ihnen, daß fie z. B. 
alte und ſchwache Leute oder unheilbare Kranfe obne Pflege fich felbft überlafjen, daß 
fie die Leichen nicht begraben, jondern in einen Winkel außerhalb der Wohnung hin= 
werfen und von Hunden, milden Thieren und Vögeln zerfleifchen laſſen ꝛc. Sie 
ſprechen die Uigurifche Sprache, verstehen aber auch das Mongoliiche. Nach Permikin 
unterjcheiden fie fih in die Altaifchen, welche den Altai, und die Tannuſtiſchen, welche 
das Gebirge Tannu bewohnen. Jeder diefer beiden Etämme fteht unter einem man= 
dichurischen General; der General der Altaischen Uränchen hat feinen Sit in Kobdo, 
ter der Tannuffischen in Uläffutatz in diefe Städte wird der jährliche Tribut geliefert. 
An der Spige jedes Stammes jteht ein von der chineſiſchen Regierung gewählter Häupt: 
ling (Danain), weldyer in patriarhalifch deipotifcher Weife regiert; aus feinen nächſten 
Verwandten wählt er das geiſtliche Oberhaupt (Chamba-Lama). Gleichen Rang mit 
den Danains haben die Lamas Prieſter). Der große uränchiſche Kurenj (Tempelvorf) 
am Beikchem befteht aus Kleinen vieredigen, dicht neben einander ftehenden Holzbäufern, 
unter denen fi) ein Tempel (Dazän) befindet, in welchem die Uränden ihre Koftbar= 
feiten aufbewahren. Jeder Stamm befigt ein ſolches Tempeldorf; daſſelbe wird aber 
nur ‚im Winter bewohnt, im Sommer nomadiſiren fie in deſſen Nähe und wohnen 
unter ilzjurten. Unter den im Quellgebiet des Jeniſſei mwohnenden Urändyen leben 
die dem Kutuchtu von Urga untertbänigen Darchaten. Der dort gelegene Hauptoiftrict 
ihres Landes wird von ihnen Schiſchlit nad dem gleichnamigen Fluſſe genannt. Da— 
jelbft befindet fi auch ihr großes QTempeldorf mit dem Tempel. Sie befiten große 
Heerden, jind aber als Diebe, Zänfer und betrügerijche Händler berüchtigt. Sie 
werden’ von drei Yamas und den Alteften der Gejchlechter, Taidſa genannt, regiert. 
Aus dem Steppenlande des Beilchem herausgetreten, durchzog Kryſchin wieder bie 
Sebirgslandichaften des Ergik-Targak-Taiga. Dieje hohe, felfige Gebirgsfette, 
melde fich bier zu fteilen its bon mehr als 7000 Fuß Höhe erhebt, hat ihren 
Snotenpunft an den Quellzuflüffen der zur Obern QTunguffa gehenden Uda; von ba 
ftreicht der eine Theil in meftlicher Richtung bis zum Altai, wird vom Jenifjei durch— 
feßt und enthält das Duellgebiet der rechten Zuflüffe diejes Stromes; der andere 
Hauptaft verläuft in nordweftlicher Richtung. Das Gebirge hat nadte Gipfel, meiter 
abwärts folgen Nadelwaldungen und tiefer unten dehnen ſich undurddringliches Wald 
didiht und unnabbare Tundren aus. Don Uda aus befuchte der Reiſende die Gold— 
wäſchen an der Birjuffa und gelangte dann in das Gebirgsland Belogorje, welchem 
die Zuflüffe des Kan und der Tuba (rechte Nebenflüffe des Jeniſſei) entftrömen. Dieje 
Gebirgsgegenden und das daran ftoßende Steppengebiet werden von den den Rufen 
tributären Namatinzen bewohnt, welche in den Steppen Aderbau und Viehzucht treiben 
und nur im Winter der Jagd nachgehen. Auf dem fiichreichen Fluffe Mana hinab, 
welcher am Belogorje entipringt und 32 Werft oberhalb Kraßnojarsk rechts in den 
Seniffei mündet, gelangte Kryſchin zu leßterem Fluſſe. Vergl. Arbeiten der Sibirifchen 
Erpedition des Faiferlich ruffishen Geographiichen Gejellihaft, St. Petersburg 1864. 

Der oben erwähnte Berg Munku-Sardyk, melder im Gebirge Gurbi, einer 
öftlihen Fortſetzung des Sajaniſchen Gebirgsfammes, liegt und die beiden Flüffe Irkut 
und Dfa trennt, wurde am 12. Juli 1859 von Radde erftiegen. Nach annäherungss» 
weifer Berechnung liegt der Drt, mo derſelbe das lette Mal eine Meffung vornehmen 
fonnte, 11,200 engl. Fuß ü. M. und befindet fih am Rande der höchflen weſtlichen 
Schneehöhe des Berges, melder nun noch 60—70 Fuß anfteigt. Um den höchiten 
Puntt diefer Höhe zu erreihen, muß man einen breiten Gletſcher überfchreiten. Die 
Nordfeite des Berges ift fteiler als die Sübfeite, von ihr zieht ſich ein großer Gletſcher 
hinab nad dem von wilden und nadten Felſen umſchloſſenen See Schochoi-Ekinnor, 
aus welchem nad Nordweſt der Flug Schochoi zur Oia abfließt. Die Vegetation 
fteigt bis zur Höhe von 9700 engl. Fuß, die Alpenwieſen bis zu 8800 Fuß. Am 
füblihen Fuße des Munku-Sardyk liegt der große Gebirgöfee Kofjogol, im Welten 
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vom Changaigebirge, im Dften vom Bulnaigebirge eingefchloffen und im Süben burä 
den zur Selenga gehenden Echegol abgeleitet. Über ihn f. Univerfaller. Bd. 19 S. 861 
Die eriten genauen Nachrichten über diefen See verdankt man dem Rufen Bermilin, 
welcher im October 1857 von Tunfa im Thale des Irkut, wo er ald Beamter lebte 
den Fluß aufwärts und über das Gurbigebirge ging und das nördliche Ufer des Sees 
befuchte. Am füblichen Fuße des Gebirges breitet fi eine unabjehbare Fläche 
aus, auf welcher zahllojfe den Uränchen gehörige Viehheerden meiden, beſtehend aus 
Yals (Ziegenochſen), Rindern, Schafen und Biegen. Dort liegt auch 3 Werft nört- 
lih vom See ein großer Tempelcompler der Uränchen, beftehend aus drei mit Karben, 
Vergoldung und Schnigereien reich ausgeftatteten Haupttempeln. Die in Schränfen 
an den Geitenwänden der Tempel aufgeftellten Gößenbilder find mit Shmud von 
Gold und Edelſteinen verſehen und in chinefiiche Stoffe gekleidet. Bei diefem Dazän 
waren 139 Lamas angejtelt. Im Monat Auguft verfammelt fi) das Voll und de 
Lamas im Dazän, um den buddhijtiichen Gottesdienit auszuüben, nad deſſen Been- 
digung Kampfipiele veranftaltet werden. 

Jenſeits des Baikalſee's und des Chamarbabangebirges dehnt fh Transbai: 
falien (das ruffifhe Daurien) bis zu den mit etvigem Schnee bedeckten Gebirgen an 
der chineſiſchen Grenze aus. Der Boden diefes Gebietes, welches von Radde eingebend 
erforicht worden ift, ift im Allgemeinen gebirgig und erreicht im Sochondo öjtlich vom 
Apfelgebirge die Höhe von 8300 Fuß. Die Hauptgebirge jind das Apfelgebirge (Dau- 
riiches Gebirge) und deſſen norböjtliche Fortjegung, das Jablonoigebirge. Aber aus 
Steppengegenden gibt e8. So ftellen fih dem Reiſenden ſchon unweit Werchne-Udinſt 
auf der großen nad Tichita und Nertichinsf führenden Heerftraße ausgedehnte Ebenen 
dar; diefer Steppengrund (Bratſkaja Step) verliert ſich nad) den Udaquellen bin all 
mälig. Der beträchtlichite Fluß iſt die Selenga, welche bier links die Dſchida und 
den Temnik, recht3 den Tſchikoi, Chilof und die Uda aufnimmt. Die Selenga jelbit 
hat zwar eine heftige Strömung, ift aber in ihrer ganzen Ausdehnung jchiffbar, wie— 
wohl nur Kjachta feine mit Thee beladenen Fahrzeuge hinabflößt. Außerdem ift das 
Gebiet im Südojten von den Duellflüffen des Amur durchſtrömt. Der Baifaljee bietet 
einen Reichthum an Filchen dar. Diefer See wird neuerdings auch mit Dampfbooten 
befahren, welde ihren Hafen in Yiltwenitihnaja am Ausfluß der Angara aus dem 
See haben. Außer ihm find große Seen der Tarei nor an der chineftiiden Grenze 
und der Guſinoje (Gänfejee), welcher durch den Fluß Temnik, durch deſſen Austreten 
er in der Mitte des 18. Jahrhunderts entftand, mit der Selenga in Verbindung jtebt, 
jest aber immer kleiner wird. Das ruffishe Daurien war vor den Acquifitionen am 
Amur nur infofern von Bedeutung, als in ihm die mineraliichen Schäße des Ner- 
tſchinſter Kreifes liegen, es hatte im Grunde genommen den Charakter einer großen 
Bergwerföcolonie, nah Oſten hin war es vollfommen abgeſchloſſen. Jetzt dagegen bat 
fih die Stellung des Yandes gänzlich geändert; denn es bildet die natürliche Baſis, 
von welcher alle dem Amur geltenden commerciellen oder militärischen Unternehmungen 
ausgehen müfjen. Und in der That liegen in ihm viele entwidelungsfähige Keime 
bejonders zu Viehzucht und Berge auch Aderbau verborgen. Um aber zu einer erfreu- 
lichen Zukunft zu gelangen, bedarf es des Impulſes von außen, ein thätiges, ſtrebſames, 
freies Vollsleben muß an die Stelle der jegigen für die Zukunft ziemlich hoffnungsloſen 
Menjchen der Bergbau: und Militärcolonien treten. Auf den Hochiteppengebieten 
mit ihrem jalzhaltigen Boden nämlich find überall der Vichzucht die nöthigen natür: 
lihen Bedingungen ihrer Entividelung gegeben und befonders für die Schafzucht eine 
hohe Blüthe in Ausficht geftellt. Die einzige Gegend, in welcher der Aderbau tbätig 
betrieben werden fann, ift die fubalpine Region, d. h. diejenige, welche fich zwiſchen 
den Steppenregionen und der unterjten Vegetationsregion der nur zur Jagd zu be 
nußenden Gebirge am Dftabhange des Apfelgebirges in 2000—3000 Fuß Meeresböhe 
ausbreitet, aber ein raubes Klima hat und deshalb unregelmäßige Ernten bringt. 
Däurien tft daher Tein Land, in welchem Gerealien im Grofien producirt werden 
fönnen. Auch ift die jesige Methode des Aderbaues eine noch ſehr unvollkommene 
eö wird nirgends gebüngt, jendern man gibt dem Ader ein Zwiſchenjahr Brache und 
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ift auch im Fruchtwechſel nicht befonders wähleriſch; die Felder werden nie mit dem 
Pfluge bejtellt, jondern nur mit der fogenannten Sibiriſchen Soda; als Zug- und 
Aderthier bedient man fih nur Eines Pferdes. Gemüfe mwird nie auf den Feldern 
gebaut, fondern nur in Gärten, felbjt Kartoffeln und befonders Hanf. Unter den 
Induſtriezweigen wird die rationelle Gewinnung des Kocjalzes aus den Salz aus— 
witternden Hochfteppen von Wichtigkeit werden fünnen. Auch der Bergbau würde in 
Aufihwung fommen, wenn er Privatleuten überlafien würde. Nertſchinſt mit 
5000 Einw. (ſ. ©. 617) liegt im Centrum eines der reichten und ausgedehnteften Silber- 
länder der Welt; in den Minen von Sarentunsloy bei Nertſchinſt kommt man 240 Fuß 
unter der Oberfläche in ein ungeheures Gemach, welches faft ganz in jolidem Silber aus— 
gehauen ift. Außerdem findet man Zinn, Gold, Blei, Kupfer, Kohlen. Der Handel 
des Landes ift, ſeitdem der rufjtiche General Ignatiew 1860 mit China einen Handels— 
vertrag abgeſchloſſen hat, welcher die Wiederherftellung des frühern Karamwanenhandels 
geftattet, beträchtlich geftiegen, befonder3 der mit Thee aus China und Vieh aus der 
Mongolei gegen ruffiihe Manufacturwaaren. Die Bevölkerung ift zufammengejegt 
aus Berbannten und Einheimifchen, welche beide einer georbneten, ftrebfamen Thätigfeit 
abgeneigt und untauglich eine befjere Zukunft über das Land hereinzuführen find. 
Die Inländer gehören theild dem Mongolen=, theil3 dem Tungufenftamme: erftere find 
Nomaden und nur an einzelnen Orten anfäjfige Aderbauer; letztere Jäger und nicht 
zu einem jeßhaften Leben zu bejtimmen. 

Bon den beiden Duellflüffen des Amur, mit deſſen Gebiet wir uns nun be= 
Ichäftigen, entfteht der nördliche, die Säilta, oberhalb Nertſchinſt aus der Ver— 
einigung des vom SKenteigebirge kommenden DOnon und der dem Apfelgebirge ent= 
jtrömenden Ingoda, mährend "der füdlihe Duellfluß, der Argun, unter dem Namen 
Kerulun oder Kerlon am Kenteigebirge entjpringt, den großen See Dalai durchſtrömt 
und von dem Dorfe Abagaitui an die Grenze zwifchen Rußland und China bildet. 
Zwiſchen Schilka und Argun breitet fi das Nertichinfkifche Gebirge aus. Beide Flüffe 
vereinigen ſich bei dem Wachtpoften Uft-Strelotfchnaja unter 50% 20° nörbl. Br. und 
1399 20° öftl. 2. Scilfa und Amur werden auf der Strede bis zur Einmündung 
des Sungari von den Tungufen Scilfir oder Schilfar, von den Mandſchu Sadalin- 
Ula (Schwarzer Strom), von den Chingfen Cheslong-kiang (Fluß des Schwarzen 
Draden) oder Che-ſchui (Schwarzwafler) genannt; den Eungari und den untern 
Amur nennen die Mandſchu Songari-Ula (Milchftraßenfluß) und die Chinejen Sua— 
chua⸗-kiang (Fichtenblüthenfluß) oder Kuentong; der untere Amur endlich unterhalb 
der Ujjurimündung mwird von den anmwohnenden Tungufen Amu, Mamu, Mango, 
Manko 2. genannt. Von Uſt-Strelotſchnaja winden ſich die ſchwarzen Gewäſſer des 
Amur in zahlreichen Krümmungen dur eine bewaldete Berggegend, welche die Aus— 
läufer des Chingan- und Stanotwoigebirges enthält, nah Dften und nehmen eine 
Menge Berggewäfler auf, durch melde der Fluß in der Negenzeit jo jehr anwächſt, 
daß jein Niveau in 2 bis 3 Tagen um 2 Klaftern und mehr anfteigt. Die Vege— 
tation der Ufer beiteht aus Tannen, Lärchen, Eljebeergefträuh, Sandweiden. Der 
Fluß ift reih an Inſeln, auf welchen Elfebeeren wachen, die eine Hauptnahrung der 
nomadifirenden Stämme find. Bei Albafin entfernen fi) die Berge vom Ufer, 
ſchöne Wiefenflächen breiten fih aus und im Fluſſe erfcheinen zahlreiche Inſeln. 
Schon oberhalb Albafin beginnt der Amur den großen, nad) Süden gewendeten 
Bogen zu beichreiben, welcher feinen mittleren Gtromlauf bis zu 471/,0 Breite hinab: 
bringt. Don Zeit zu Zeit nähern fich die Bergrüden dem Fluſſe wieder, fteigen bald 
in fteilen Abfällen zu ihm herab, entfernen ſich bald wieder von ihm, werden allmälıg 
niedriger und gehen in eine Kette einzelner fteiler Hügel über. Aber von der Mün— 
dung der Kamara (Kumara, Komar) auf der rechten Seite it der Fluß wieder von 
faft ununterbrocdhenen Höhenreihen eingefaßt. Die Kamara ift auf eine Fahrt von 
10 Tagen aufwärts fchiffbar, und ihr Gebiet ift reich an Elennthieren, wilden Ziegen, 
Zobeln, Eichhörnchen 2e., auf melde von den Manegren Jagd gemacht wird. An 
der Mündung der Kamara verfammeln ſich im Winter die nomadifirenden Stämme, 
und dort befindet fich der nördlichſte Mandſchuriſche Wachtpoften zur Beauffihtigung 
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der China unterworfenen Etämme. Die Ufer des Amur zwiſchen den Mündunge 
der Kamara und Diega find vorherrfchend mit Nadelholz bededt und von einer jpar 
lihen nomadifchen Bevölkerung bewohnt. Der mächtige Fluß Dfeja (Seja), welde 
aus dem Stanowoigebirge fommt und durch den Eilimdfchi verjtärkt wird, mündet be 
der Stadt Blagoweftichenff und bildet die Grenze des Gebiraslandes; von ihm at: 
wärts beginnen auf beiden Seiten des Amur weite Ebenen, welche nur durch einzeln 
Höhenzüge unterbrochen und recht3 durch die im Hintergrunde der Yandichaft fichtbaren 
Berge des Ilchuri-alin begrenzt werden. Dieſe Gegend ift zur Anfiedelung fehr ge 
eignet, hat feinen Wald, eine ziemlich dichte Bevölkerung, große Rindviehheerden, be— 
ftellte Ader. Die niedrigen Stellen find mit Sümpfen bededt, zwiſchen denen zerftreu: 
jchilfreiche Seen liegen. Unterhalb der chinefiichen Stadt Yigun beginnt ein labprintbi- 
fcher Archipel, weldyer fih gegen 200 Werft lang zwifchen den niedrigen, ſchlammigen 
und fandigen Ufern hinzieht. Nur felten ericheinen Berge, die jet mit Yaubhol) 
bewaldet find. Bald darauf wird der Strom verftärkt durch den Bureja oder Rju— 
man, welcher von Norden her fommt, im obern Laufe eine reißende Strömung, nad 
feiner Mündung hin aber ruhiges und ftilles Wafjer hat und in zwei Armen münkt. 
Diefer Fluß muß, da fein ganzes Uferland bewohnbar und anbaufähig ift, bei ber 
Golonifirung des Landes beiondere Aufmerkſamkeit auf fi lenfen. Am Amur folger 
hohe, aber waldlofe Ufer, auf denen die höheren, mit dichtem Gras bewachſenen Ge— 
genden große Vortheile für den Landbau darbieten. Bei dem PVorgebirge Sberbiejew, 
einem hoben finjtern Berge, der meit in den Fluß bineinragt, wendet fi der Amur 
plöglih nah Süden und durchbricht mit rajcher Strömung auf einer Strede von 
200 Werft das Burejagebirge, deſſen oft 800 Fuß hohe und dichtgruppirte Berg: 
den Strom in ein 1800 Fuß breites Bett einzwängen. Dieſes finjtere, mit Birken, 
Eichen, Ulmen, aud Tannen, Lärchen und Fichten dicht bewaldete Gebirge, früker 
Kleiner, Chingdn, von den Mandſchu Kamni genannt, zweigt fid) in 51° nördl. Pr. 
vom Chingangebirge in der Mandſchurei ab, ftreicht in einem großen nah Südoſten 
getvendeten Bogen zu dem mittleren Yaufe des Amur und wendet ſich jenjeit3 bejfelben 
nad Norden zum Stanomwoigebirge. Allmälig tritt der Strom wieder in eine menſchen— 
leere Thalebene mit ſchönen Wiejengründen, und bei einer Wendung nad Often beginnt 
ein endlojes Inſelmeer. Hier hat der Strom die füdlichfte Breite, bis zu welcher er 
binabgebt, erreiht und feine nun folgende Biegung nach Nordoften ſcheint er dem 
bier mündenden großen Fluß Gungari (Songari, von weldem, da er ganz im 
chinefiichen Gebiet fließt, dort die Rede fein wird) zu verdanfen. Die niedrigen Ufer 
und die zahlreichen Inſeln, welche mit Weidengefträud und hohem Gras bewachſen unt 
von Schaaren von Reihern, Störden, Enten, ®änfen bewohnt find, hören aud 
weiterhin nicht auf; die Höhenzüge find dicht mit Eichenwaldungen beftanden. Abe’ 
obwohl tiefe Strede für Aderbau und Viehzucht wohl geeignet ift, fieht man doch beinahe 
feine Niederlaffung, nur im Sommer fommen Mandichuren in großer Anzahl zum 
Fifchfang hierher. Der von Süden ber mündende Fluß Uffuri trennt dieje endlofen 
Ebenen, melde fih am linken Stromufer auch weiterhin fortfegen, von den Gebirgen, 
melde als Sichotasalin oder Mandichurifches Gebirge das vom Amur rechts bis zum 
Tartariichen Meer fich erftredende Küftengebiet erfüllen und den Etrom zwingen feinen 
Lauf in norbnorböftlicher Richtung fortzufegen. Der Uſſuri entjteht in dem mwaldigen 
Bergland des Sichotazalin, durchitrömt dann Prärien und zulegt ein niedriges Wiefen- 
land, er bildet die Grenze zwiſchen China und Rußland und nimmt links den Sſun— 
gatiche, welcher aus dem großen Kenfa= oder Chinfafee fommt, den Da Muren und 
Noro auf, rechts den Fudſi, Aluli, Bilin und Por. Längs feines unteren Laufe 
gibt es nur wenige Dörfer, meldye von Golde und Chinefen bewohnt find; erftere 
treiben Fiſchfang und Jagd, letztere Ader-, Gartenbau und Handel; zu ihnen gefellen 
fih jeit 1857 und 1855 Ruſſen in größerer Anzahl. Höher binauf wird der Uffuri 
weit bevölferter. Seine linken Nebenflüffe haben feine Anwohner bis auf den fun: 
gatſche, welcher fiichreich ift und eine Mafjerftraße zum Kenfafee und dem dabinter 
liegenden, durch chineſiſche Einwanderung gegenwärtig ſchon ziemlich dicht bevölferten 
Lande darbietet. Dagegen haben die Ufer der rechten Uffurizuflüffe wegen ihres großen 
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Wildreihthums eine bichtere Bevölkerung (Drotichen und Chinefen), und im Winter 
fommen zu gewiſſen Zeiten auch Golde vom Amur der Jagd wegen dahin. Die Fauna 
im Ufjurithale bat aufzumweifen Tiger, wilde Katzen, Zobel, Marder, Hermeline, Dachie, 
Füchſe, Eichhörnchen, kleine graue Hafen, Rehe, Hirjche, felten Wölfe, Elennthiere, 
Mofjchusthiere und Antilopen, viele Birfhühner. Befahrbar ift der Ujjuri bis zur 
Mündung des Sfungatiche für Dampfſchiffe. 

Kehren mir wieder zum Einfluffe des Uſſuri in den Amur zurüd, wo bie neue 
ruffiiche Anfiedelung Chabaromffa liegt. Das oben erwähnte Küftengebirge tritt bi 
zu der großen Inſel St. Kirile noch einmal vom Amur zurüf und madt einem 
weiten fruchtbaren Thale Plas, in welchem man häufig auf Niederlafjungen der Golde 
trifft. Bon da an aber fließt der Strom wieder in einem engen Bett zwiſchen hohen 
und dicht bewaldeten Bergen, jchluchtenreihen Ufern und Felſen. Er nimmt links den 
Gorin auf, welcher einen ſtark gejchlängelten, in zahlreiche, viele bewaldete Inſeln 
umfafjende Arme getheilten Lauf hat. Die Yaub- und Nadelholzwälder feiner Ufer 
werden wegen ihres Reichthums an Wild (befonders Zobel, Füchſe, Fifchottern, Elenn= 
thiere) von zahlreichen Jägern aus den Stämmen der dort wohnenden Kile und Golde 
durchjtreift, welche meift nur mit Bogen und Pfeilen, jelten mit kleinen Büchſen 
bewaffnet find. Die Uferthäler des Amur in diefer Gegend, "obgleich nicht breit, 
haben ausgezeichneten Graswuchs und bieten für Niederlafjungen viele geeignete Bunlte 
dar; die Berge find hauptjächlic mit Eichen, zum Theil mit Birken bebedt. Der 
Strom ſelbſt wird von bier an immer reicher an den verichiedenen Arten von Fluß— 
und Seefiſchen. Bei dem Dorfe Kidſi (Kifi), wo die Ruſſen die Feltung Mariinjt 
erbaut haben, fteht der Strom durch zwei Arme mit dem See Kidji (Kifi) in Ver— 
bindung. Diefer feichte, mit Waldungen umfjäumte See erftredt ſich 61/, Meilen weit 
nad Dften der an der Küfte gelegenen Caſtriesbai zu und erreicht diefelbe bis auf 
eine Entfernung von 2 Meilen. An feinem meftlichen Eingange ift die Stadt Sofjemif 
erbaut, das Dftende durd eine Eifenbahn mit der an der Gaftriesbai angelegten Nieder= 
laffung Alexandrowſk in Verbindung geſetzt. Nörblih vom Kidfifee wird die Gegend 
bergig; bohe Berge ziehen fi) auf beiden Ufern des Amur bin, dicht bebedt mit 
undurddringlidem Wald von Lärchen und Zirbelliefern auf den Höhen, von Bappeln, 
Birken, Eichen an den Abhängen und in den Thalgründen. Das ganze Land ift ein 
wahres Walbmeer, in welchem Wiefen, Grasfümpfe, Brüche und Haiden nur fehr 
Heine Bartien bilden. Der legte bedeutende Zufluß des: Amur ift der Amgun oder 
Hyngu, welcher am Burejagebirge entfpringt und durd ein mwelliges ſumpfiges Wald— 
land dem linfen Ufer zuftrömt. Unteit feiner Mündung befinden fih am Amur auf 
einem Berge berühmte von Bubdhiften in Etein gehauene Anjchriften. Dort ziveigen 
fih auch von dem Strome die Seen Udal, Orel und Tſchlja ab. Zwanzig Werft 
vor der Stadt Nikolajewſk vereinigen fich alle Flußarme wieder in Einen Strom, welcher 
fih bei einer Breite von 2—3 Werft nad Dften mwendet und der Inſel Sadalin 
gegenüber in 53° nördl. Br. und 1589 40° öſtl. 2. in den Amurliman ergieft. 
Diefer meite, aber größtentheils feichte Golf fteht im Norden mit dem Ochotffifchen 
Meere, im Süden dur die Mamia- oder Newilſkyſtraße mit dem Tartarifchen Golfe 
in Verbindung. Die Länge des Amurlaufes beträgt etwa 600 Meilen. 

Der Amur ift die Hauptverbindungsader zwifchen dem Aſiatiſchen Rußland und dem 
Weltmeere. Er fann feiner ganzen Länge nad) bis zu feiner Entjtehung aus Schilfa und 
Argun befahren werben, doch dürfen die die letztere Hälfte befahrenden Dampfichiffe nur 
1,—2 Fuß Waffer ziehen. Die Schilfa ift außerdem bis oberhalb Nertſchinſk, die 
Ingoda bis Tichita, der jegigen Hauptftabt von Transbaifalien, jchiffbar. Der ganze 
Amur ift wenigſtens 5, oft 6 Monate eiöfrei und fahrbar, fein mittlerer Theil noch 
länger, Obgleich die zahlreichen Arme und Inſeln, die langen fteinigen Riffe der 
Snieln, die Bänke in der Mitte des Stromes und an ben Ufern der Schifffahrt 
mancherlei Hindernifje in den Weg legen, fo bringen fie doch Feine weſentliche Gefahr, 
aber zwiſchen fteilen Ufern fommen auch Feljenriffe vor, welche den Schiffen verderblich 
tverden fünnen. Die beiden Hauptfäle auf dem Strome, der eine von 5, der andere 
von 3 Fuß Höhe, befinden fich zwiſchen Albafin und der Biegung des Fluſſes nad) 
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Süden in der Nähe des Felſens Malaja Nadeſchda. An der Mündung des Stromes 
bat die Meeresftrömung große Sandbänfe aufgefchichtet, fo da das Fahrwaſſer gleich 
hinter den Vorgebirgen Pronge und Tebach ſeicht zu werden anfängt und bei niedrigem 
Waflerftande im Süden bis zu 13, im Norden bis zu 10 Fuß Tiefe herabſinkt. Dazu 
fommt, daß der Liman vom October bis Juni mit Eis bevedt ift, eine Erjcheinung, 
die fih durch die Nähe des Ochotffiichen Meeres und durch die im untern Amurtbale 
im Frühjahre vorherrſchenden Oftwinde erflärt. 

In dem Ober- und Unterlaufe des Amur findet fih infofern eine große Identität 
der ihn umgebenden Natur, als fchon, durch die geographifche Lage und die Bildung 
des Terrains bier viele gleiche Erfcheinungen der organischen Schöpfung bedingt werben ; 
in feinem Mittellaufe hingegen werden dieſe, menigftens aus feinem eigenen Thale, 
entjchieden zurüdgemwiefen, und es tritt an die Stelle monoformer Übereinftimmung im 
Pflanzen: und Thierreihe nicht nur jene vielgeftaltige Abwechſelung der gemäßigten 
Zone, jondern ein von zahlreichen Gliedern echt jüdlicher Typen durchwebtes Vegetations— 
und Faunenbild, defjen Erfcheinen hier um fo unerwarteter ift, als auch diefe Gegenden 
nob vom arktifchen Winter Nordafiens heimgefucht werden. Nah dem ruſſiſchen 
Botaniker Marimomwitfch Lafjen fi am Amur 4 Vegetationszonen untericheiden: 1) die 
Küftenregion, umfaffend das Land bis 52°; nördl. Br. und die Küften des Amur— 
limans und des Tartarifchen Golfes etwa bis 49% nördl Br. und charakterifirt durch 
raubes, feuchtes Klima und fchneereihe Winter, ift ein Bergland mit dichtem Nadel: 
wald und moofigen nafjen Streden; 2) am nördlichen Amur bis etwa 100 Werft 
nördlih von der Gorinmündung ift das Land nicht jo bergig, das Klima nicht jo 
rauh und Nadelwald vorherrſchend; 3) der mittlere Amur oder die Strede bis zur 
Mündung des Sungari hat ebneres Land, namentlih am linken Ufer und einen gleich- 
mäßig vertheilten Laub- und Nadelwald; 4) der füdliche Amur bis zur Uffurimündung 
mit feinen meift ebenen, ja niedrigen Landſchaften ift die Region des Laubwaldes mit 
faft undurddringlichem Unterholze, an welches fich ein hoher und dichter Graswuchs 
anſchließt. Die Nadelwälder treten zurüd auf die entfernt ftreihenden Bergfetten. — 
Das Klima des Amurlandes ift im Allgemeinen raub. Seine günftige Yage in der 
gemäßigten Zone wird durch fein continentales und verhältnigmäßig faltes Klima 
geſchmälert, denn fpäte Frühlings- und frühe Herbitfröfte, ſowie anhaltende falte Winter 
find gewöhnlih. Die Gegenden am bevorzugten Mittellauf des Stromes, in denen 
fih ſowohl das Klima, als die Fauna und Flora Nord» und Südaſiens berühren, 
haben warme, feuchte Sommer und nur ausnahmsweiſe fchneereiche Winter, welche aber 
große Kälte bringen, eine ganz furze Frühlingsperiode und einen lange anhaltenden 
Herbit. — Das Land hat eine üppige und mannigfaltige Vegetation, die Mälder 
jheinen an Baus und Brennholz unerſchöpflich zu fein. Vorherrſchende Laubhölzer 
find Eiche, Linde, Ahorn, Ulme, Eſche, Wallnuß; doch werden die Bäume durchſchnittlich 

icht jo hoch und ftarf wie bei und. Der Boden ift faft überall fehr fruchtbar und 
fürAderbau und Viehzucht geeignet, die Wiefen vortrefflich, die Wälder und Gemäfler 
reih an jagbbaren Thieren, als Bären, Bielfraßen, Füchſen, Wiefeln, Zobeln, Eid- 
börnden, Hafen, Wildfchweinen, Neben, Hirschen, Elenn: und Mojchusthieren, Hühnern, 
Enten, Gänfen, Schwänen 2c., die Flüffe reih an Fifchen, befonders Stören und 
Lachsarten. Auch viele nußbare und edle Metalle, Stein und Braunfohlen können 
gewonnen werden, indeß ift von diefen mineralifchen Producten noch zu wenig befannt, 
um über ihren Ertrag urtheilen zu fönnen. Reiche Koblenlager find neuerdings im 
den Thälern der unteren Bureja entdedt worden. 

Die Bevölkerung ift fpärlich und der Zahl nach unbefannt. Die Dauren, melde 
zwiſchen der Stadt Aigun und dem Sungari wohnen, find leidenſchaftliche Jäger und unter: 
nehmen große Jagdzüge in die entfernten Berge; die Mandſchuren, melde die reichen 
Ebenen in der Witte des Stromlaufs inne haben, find meift angeſeſſen und treiben 
Aderbau, Holzflößeret und Fiſchfang. Beide Völferfchaften find von mittlerer 
Gejtalt, haben eine dunfelbronzene Hautfarbe und dunfelblonde Haare, welche fie in 
einen Zopf flechten, und tragen ein meites Hemd, weite leinene Hofen, welche fie in 
die Strümpfe jteden oder am Knie umſchlagen, chineſiſche Schuhe mit aufwärts 
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gebogenen Spiten oder formlos aus Haut genäht und einen kurzen Kaftan aus Wild— 
oder Fiſchhaut mit einem ledernen Gürtel, in welchem fie ein kleines Mefjer, kupfernes 
Pfeifenrohr, Feuerzeug und Tabaföbeutel bei fih tragen. Die rein nomabifirenden 
Bölfer am obern Amur find die Orotſchen (Drotichonen), welche abwärts bis 
Albafın gehen, im Sommer Filchfang und im Winter Jagd treiben; die Manegren 
(Monjagern) in der Umgegend der Kamara und ihres Baſſins, melde fich ebenfalls 
von Jagd und Fiſchfang nähren; die Gantjen und Kapliaren auf dem rechten, die 
Beltaren (Biraren) auf dem linken Ufer des Amur bis zur Bureja, diefe find fehr 
arm, leben oft wochenlang nur, von getrodneten Eljebeeren und gehen troß bes rauben 
Klima’s faft halbnadt. Unterhalb der Ufjurimündung folgen auf einander die Golde, 
Mangunen (oder Oltza, wie fie fich felbft nennen), Samagiren oder Kile (haupt- 
fählih am Fluſſe Gorin), Negda am Amgun und Giljäfen oder Giljafen, melde 
legtere fih auch bi8 an die Mündung des Stromes, die Hüfte des Ochotſtiſchen Meeres 
und auf den nörbliden Theil der Inſel Sachalin erftreden. Sämmtliche find, mit 
Ausnahme der Giljaten, tungufiihe Stämme, in Sprade, Charafter, Lebensweiſe, 
äußerer Erjcheinung mit einander verwandt, nähren fich befonder8 vom Filtbfang, 
haben vieredige Yehmhütten mit Papierfenftern, feitgeitampftem Fußboden, Britjchen 
längs der vier Wände und einem Ofen in der Mitte. Für den Sommer errichten fie fich 
auch Wohnungen aus Birfenrinde. Um die Häufer und am Ufer find die Troden= 
pläge für Fiſche und Nete. Oft fieht man auch Käfige mit Bären; denn der Bär 
jpielt in ihren religiöfen Gebräuchen, namentlidy der Giljafen, eine große Rolle. Die 
Boote fertigen fie aus Bretern ber Sibirifchen Geber (Pinus Cembra); auch Fleine 
Kähne aus Birkenrinde (Omorotfhen) gebrauchen fie zu kurzen und fchnellen Fahrten. 
Im Winter reift man auf leichten, mit Hunden befpannten Narten. Die Golde bauen 
viel Tabak, da fie leidenschaftliche Haucher find. Die Giljafen leben in Polygamie 
und nähren fi) befonders von frifchen und getrodneten Fiſchen; junge Hunde gelten 
als ein Xederbiffen. Den Küftenftrih nad dem Tartarifchen Golfe zu beivohnen 
wieder Drotichen, melde Jagd und Filhfang treiben. Die Anwohner des 
Uffuri (Golde und Drotjchen) find mit eingewanderten Chinefen untermijcht, melde 
fih mit Gartenbau befchäftigen und Handel treiben; europäijche Gemüſearten, Kohl, 
Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Kürbifje, Melonen, Mais, rother Pfeffer gedeihen dort 
worzüglich, befonders aber ift der Tabaksbau ausgebreitet. Auch im Gebiet des Son— 
gari erjcheinen jchon feit einiger Zeit Chineſen ald Anfiedler, und diefe werden wahr— 
Scheinlih das menfchenleere Amurland nad) und nad) bevölfern und Träger der dortigen 
Givilifation merden, da zu vermutben ift, daß die zumeift dem tungufischen Volksſtamm 
angehörigen Landeseinwohner fich vor der vorjchreitenden Eivilifation eher zurüdziehen 
als diejelbe herbeiführen helfen und daß die von Rußland geſchickten Anſiedler bei 
weitem nicht hinreichen werden das Land in den gehörigen ‘Broportionen zu bevölfern. 
Die ruffifhen Anfiedelungen feit 1857 find längs der ganzen Ausdehnung des Amur 
alle 60—70 Werft als kleine Kofadenjtanigen errichtet; 1858 wurde eine ganze 
Snfanteriebrigade des Transbaikaliſchen Kofadenheeres, etwa 12,000 Geelen beiderlei 
Geſchlechts, und ein Reiterregiment von 4000 Seelen mit Weibern und Kindern nad) 
dem Amur übergefiedelt; und im September 1860 genehmigte die Regierung das 
Statut eines Amur=Kojadenheeres, welchem die ganze Linie längs des Amur und 
Uffuri, alfo die Grenze gegen China, zur Befiedelung angemiejen ift; 1862 folgten 
wieder 400 Familien nad). 

Die hauptfählichiten Anfievelungen und Städte am Laufe und im Gebiet bes 
Amur find: Tſchita, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die von bier 
ab ſchiffbare Ingoda und an der großen Heerftraße vom Baifalfee nach dem Amur 
gelegen, wurde 1851 gegründet und ift Hauptort und Sit des Gouverneurd bon 
Transbailalien. Nertſchinſk, an der Schilfa, befannt durch feine Blei- und Silber- 
bergwerfe (f. oben ©. 613), in denen die zur jchwerften VBerbannungsftrafe Verurtheilten 
arbeiten; die 5000 Einwohner treiben Ader-, arten und Tabaksbau und Handel mit 
Thee, Pulver, Blei 2c., welches fie gegen Pelzwerk eintaufchen. Uft-Strelotfhnaja an 
der Entftehung des Amur aus Schilfa und Argun felbft, an melchem weiter abwärts 
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Albafin folgt, ſ. Univerjaller. unter Yakja. Blagoweftichenjf (d. i. gute Botjchafi) 
am Einflufje der Dieja in den Amur auf einer Hodflähe am 21. Mai 1858 
Murawjew gegründet als Hauptitabt des Amurgebiet3 und Sig der Verwaltung des 
felben, hat hölzerne Häujer, eine Kirche und gegen 1400 Einw., melde Aderbau und 
Handel mit den Chinejen treiben. Der Abſtand der Sommer⸗ und Wintertermperatur 
ift bier ſehr empfindlid; denn mährend im Sommer das Thermometer bis zu 30" 
fteigt, pflegt im Winter oft eine Kälte bis zu 36° zu berrichen. Fünf Meilen abwärts 
am Strome liegt auf chineſiſchem Gebiet die Stadt Aigun (das Sadalin-Ula=-Choton 
der Mandihu und Cheslongsfiang-tihenn der Chinefen), ein fleiner mit Ballifaden 
umgebener Plaß, der eine Citadelle und einige hundert Erdhütten einſchließt, um 1675 
von ben Chineſen gegen die vordringenden Ruſſen angelegt. Da wo der Ufjuri in 
den Amur fällt, liegt auf den Vorftufen und Abhängen eines mächtigen Felſens bei 
ruffiihe Anfiedelung Chabarowka (nah dem eriten Croberer des Amurlandes 
General Chabaromw, genannt), fie bejteht fajt nur aus Kafernen, außerdem aus einigen 
bon der Amur-Compagnie erbauten Häujern und aus Erdhütten. Sofjemjt (Sofaj 
rechts an dem tiefen, nad dem Kidſiſee führenden Hauptarme des Amur gelegen, ik 
die Hauptftadt des füdlichen Kreiſes im Bezirk von Nikolajewſt und wird wegen ihrer 
günjtigen Yage in der Nähe der Gaftrieäbai, mit welcher der Kidſiſee durch eine Eiſen 
bahn in Verbindung fteht, jedenfall3 der Haupthandelsplag des Amurlandes werden 
Nicht weit von Sofjewſt liegt an einem Nebenarme des Stromes nördlich vom Kipfiie 
Mariinſk, 1853 gegründet und durch Schanzen befeſtigt. Endlich iſt 15 Meilen 
von der Mündung des Amur Nikolajewſtk auf einer ausgedehnten, ſteil zum Fluſſe 
abfallenden Hochebene 1851 erbaut, neuerdings ſtark befeitigt und als Freihafen erklärt, 
es ift rings von üppigem Walde umgeben, bat eine Kirche, Billa des Gouverneurs, | 
Bibliothef, 2 Militärfhulen, Mafchinenbauwerfitätten, ichöne Blodhäufer. 1859 aab 
es hier 11 ruffiihe und 7 fremde Handelshäuſer und in demfelben Jahre betrug der | 
Werth der Einfuhr 1,090,700 und der der Ausfuhr 140,115 ©.:Rbl. 

Die Caftriesbai am Tartarifchen Golfe ift einer der beften Häfen der ruffifchen 
Beligungen in der Nähe des Amur, ihre Ufer haben zwar nur öde Hügel und einen | 
niedrigen Baumwuchs, aber fie wird vom Meere durch drei bewaldete Inſeln getrennt, 
welche zwiichen fich drei pajfirbare Eingänge in den innern Hafen lafjen, von denen die 
füblihe Paflage für Kriegs- und andere große Schiffe geeignet if. Von Mitte De 
cember bis Witte Mai ift die Bucht mit Eis bededt, ſonſt häufig von dichten Nebeln 
überzogen, an ihrem Cingange auf der hohen Felfeninfel Klojtercamp fteht der Leucht⸗ 
thurm. In der Gaftriesbai ift an der Mündung des Flüfichens Nelly 1853 die 
Küftencolonie Alerandromjf angelegt und im Dctober 1855, alö während bes 
Krimkriegs die Engländer in jenen Gewäſſern freuzten, befeftigt worden ; fie unterhält 
einen lebhaften Handel mit den Amerikanern. Von bier führt die Eiſenbahn nad 
dem Kidfifee. Auch ift in dem Orte ein Hafenmeifter nebſt Lootſen ftationirt, melde 
die Schiffe nad Nikolajewſt führen. 1'/, Meilen landeinwärts liegt die Militärcolonie 
Gajtries mit 60 Blodhäufern, Kirche und Hofpital. Südlih von der Gaftriesbai 
liegt die von hohen Felſen umſchloſſene Hadſchibai (von den Ruſſen Kaijerhafen 
[Bort Imperial), von den Engländern Barracoutabai genannt) mit dem 1853: 
angelegten Pojten Konftantinomwff, welcher einige Blodhäufer und eine Batterie‘ 
bat. Noch weiter nah Süden an ber Küfte hinab trifft man auf die vorzügliche, 
gegen alle Winde gefchügte Wladimirbai und auf die Olgabai oder Port Michael 
Seymour. Letztere ift die Hauptichiffsftation der Küfte und Minterftation der wiftichen 
Flotte, weil fie durch fteile Granitfeljen gegen die Nordoſt- und Südweſtwinde gejchüst 
und das ganze Jahr hindurch eiöfrei ift; in fie mündet der Gilbert oder Avakkum— 
fluß, an welchem ſich chineſiſche Anfiedelungen befinden, die nach dem Uſſuri Handel 
treiben. An der Grenze gegen das chineſiſche Gebiet breitet ſich die große Victoria— 
bai (Golf Peters d. Gr.) aus, unter deren einzelnen tief in das Land reichenden 
Einbuchtungen der Amerikagolf, die Woſtokbai, der Napoleon= oder Uſſ urigolf und 
der Guerin- oder Amurgolf bemerfensiverth find. Sübdlid davon an der Grenze gegen 
Korea liegt no der Danville-Golf mit dem Boffiethafen oder der Napoleonrhede, 
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in deren Nähe fi Steinkohlenlager finden. Die Victoriabat wurde 1862 zuerjt von 
ruffifcher Seite vermeffen. Auch wurde den 30. Juni 1859 von dem ruffiihen Dampfer 
„Amerila” der Hafen Nachodka in 42° 48° nördl. Br. u. 133° öftl. 2. von Greenw. 
an der Mandſchuriſchen Küfte entdeckt, und als die Ruſſen einen Theil diefer Küfte 
aufnahmen, wurden noch mehre Baien und Meerbufen aufgefunden, melde fi als 
Ankerpläge für größere Schiffe mwohlgeeignet erwiefen; beſonders kann die Rhede 
Brangel füdblih von Poworotny Mys (db. h. Cap der Umkehr) in 42° 44’ 3 
nördl. Br. und 1330 11° 30 öſtl. 2. die größten Kriegsfchiffe aufnehmen. Die 
übrigen neuentdedten Hafenpläße find die Bucht St. Valentin am Fluffe Chingan, 
der Hafen Preobrafhenie (Tranzfiguration), eine durch ein vorliegendes Eiland 
gejhügte Bat, und die Bucht Ufpenie (Himmelfahrt Mariä) am Fluffe Jaupotagchu. 

Zum Amurlande wird geographiih und politiih noch die der Küfte gegenüber- 
liegende große Inſel Sahalin (Sagbalien, Karafto, Tarafai) gerechnet, 
welche neuerdings auch mehrfach erforjcht worden ift (von Schrenf 1856, Schmidt 1860 
und 1861 und Glehn). Schrenf verfolgte die Weſtküſte vom Dorfe Boghobi über 
Tyk und Nängs der Jonquierebudht füdlih bis zum Dorfe Arkai, gelangte von da 
über das Küftengebirge in das Tymythal, weldhes nur durch einen fchmalen Höhenzug 
von dem Thale des Fluſſes Ty (Tin) getrennt ift, ging in ihm hinab bis zur Oſtküſte, 
an diefer entlang bis zu dem im Grunde einer Bucht gelegenen Dorfe Nyi und fehrte 
von da durch das Tymythal nad der Weſtküſte zurüd. Fr. Schmidt erforfchte die 
Weſtküſte bis faft zur Südfpige und nad Norden bis zur Meerenge bei Cap Lazarew, 
dann einen Theil der Dftküfte und des Innern vom Golf der Geduld den Ty auf: 
wärts bi8 zum Tymy. Die Inſel ift vorherrjchend mit Nadelwald bevedt, nur an 
den Bergabhängen und in den Flußthälern gejellt fi dazu Laubholz. Die Höhen 
der weltlichen Berge find vorwiegend mit Birken beftanden. An der Oſtküſte zieht ſich 
ein fchneebebedtes, zerflüftetes Gebirge hin. In ihrer Säugethierfauna bewahrt die 
Inſel einen rein fibirifchen Charakter, aber Klima und Vegetation find im füblichen 
Theile demjenigen Nordjapans ähnlich; auch herrfcht im Süden eine milde und gleich— 
mäßige Temperatur, während der Norden ftrenge Winter hat. An der Anivaibai im 
Süden befinden ſich zwei Niederlaffungen der Japaner, welche dort Fiſchfang treiben 
Auch die Flüffe find fiichreih und die Gewäſſer um die Inſel reich an Walfiſchen und 
Seehunden. An der Weſtküſte haben die Rufen bei Dui an der Jonquièrebucht und 
bei Kufunai Kohlenlager entdedt, welche ausgebeutet werden. Von den einheimischen 
Volksſtämmen leben die im Norden wohnenden Giljafen vom Fiſchfang, ſüdlich von 
ihnen erjtredt fi der Tungufenftamm der Orongen, welche Rennthiernomaden find, 
bis an den Golf der Geduld, und von da beginnt die Aunobevölkerung der Inſel. 
(Über die Ainos ſ. nnteu ©. 626.) Obgleich die Rufen feit 1853 auch die Süd— 
hälfte der Inſel in Befig genommen hatten, beftimmte body der Vertrag bom 
7. Sebruar 1855 mit Japan, daß die Inſel beiden Mächten gemeinſchaftlich gehöre. 
Indeß hat 1859 der Kaijer von Japan den Rufjen die ganze Inſel abgetreten. Der 
Beſitz Sadalin’s ift für die Rufen infofern wichtig, als er ihnen die Herrichaft über 
die Straße La Peroufe verichafft, eine freie Communication zwifchen dem Amur und 
den Kurilen berjtellt, Japan und Korea in ein gemwifjes Abhängigfeitsverhältniß bringt 
und das Japanische Meer zu einem ruffiihen Gewäſſer madıt. Überhaupt find bie 
Erwerbungen am Amur für Rußland dadurch von großem Werthe, daß durch fie den 
fibirifchen Befisungen ein Weg nad) dem Dcean eröffnet worden if. Denn während 
früher ganz Sibirien von dem weit entfernten Petersburg mit Waaren verjorgt wurde, 
geſchieht jegt der Transport direct zu Waſſer bis in3 Innere des Landes. Und diefes 
Reſultat ift durch günftige Umftände gerade zu einer Zeit erzielt worden, in welcher 
— herbeigeführt durch die Verträge der europäiſchen Nationen mit China, durd) die 
Anknüpfung eines neuen Verkehrs mit Japan, durch das Aufblühen der engliichen 
Colonien in Auftralien und Neufeeland, durch die rafche Entwidelung der Staaten 
und Gebiete auf der Wejtfüfte Nordamerika's — der Handel des Großen Oceans in 
hohem Aufihmwunge begriffen iſt. Es ift ein gebeihliches Aufblühen des Amurlandes 
ju erwarten: Aderbau und Viehzucht können zu großer Blüthe gebeiben, Fabriken 

40 



620 IV. Geographie und Ethnographie: 

und Manufacturen jeder Art beftehen, eine dichte Bevölkerung ihren reichlichen U 
balt erwerben und durch den auswärtigen Handel alle übrigen Lebensbebürfnifie # 
verschaffen. Aber dem bildungsfähigen Stoff fehlen noch die rechten Bildner. Da 
wenn auch die bisherige Colonifation des Landes eine militärische fein mußte, jo fan 
fie doch als eine gezwungene, unfreie nicht geeignet jein den erwünfchten Auffchtwum 
eines jo großen menfchenleeren Landes zu bewirken. Und da Rußland felbft da 
Amur feine ſolche freiwillige Bevölferung geben fann, die in der Zahl dem ungebeum 
Flächenraume angemefjen wäre, jo muß es durch Verleihung großer Vorrechte die Ad 
merfjamfeit anderer Völfer erregen, um ein freiwilliges Hinftrömen von Arbeitsträfte 
zu erzielen. Und diefes gefchieht auch in der That. — Der Handel beichränfte il 
bisher auf den Bedarf der Einwohner der wenigen Städte und deren Umgebung, h 
die dünne Bevölferung des. Landes natürlich noch feinen großen Waarenabjag nötk 
madt. Die Amerilaner waren die Erften unter allen fremden Nationen, welche ı 
Wichtigkeit des Landes für den Handel erfannten und fie zu benußen juchten, f 
führten 1855 zuerft Waaren dahin und etablirten feit 1856 mehre Handelshäufe 
1860 waren bei Nikolajewſt und in der Gaftriesbai 4 amerifaniihe, 3 bamburad 
und 1 Hawaiiſchiff eingelaufen. 1863 vermittelten 20 Dampfihiffe den Verkehr au 
dem Strome. In demjelben Jahre war der Telegraph von Nikolajewſt zur Caftriesie 
faft vollendet und derjenige längs des Ufjuri in Angriff genommen. Dagegen } 
eine 1858 privilegirte Ruſſiſche Handelsgejellichaft für den Amur feinen Beltz 
gehabt. Aber auch in den Thälern der Quellflüffe des Amur ift ein bedeut 
Aufſchwung der Production eingetreten: Eiſen-, Silber- und Kupferbergmwerfe mer! 
emfig betrieben, Eifengießereien und Mafchinenwerfftätten find entjtanden, der V 
auf den Flüffen ift geregelt und die Ausfuhrartifel, Häute, Leder und Wolle, kön 
leicht auf den Markt gebracht werben. 

Das ruſſiſch-chineſiſche Grenzgebiet am Amur murbe zuerft von A. TB. va 
Middendorf 1844 und 1845 durdforicht; derjelbe fam aber nicht an den Strom 
felbft, fondern z30g vom Tugurfluffe, melcher in das Ochotjlifche Meer mündet, mm 
durch die Quellgebiete der linken Zuflüffe des Amur und durch die ſüdlichen Vorberg 
des Stanowoigebirges nad Uft-Strelotichnaja. Die einzigen Europäer, melde im diefe 
Zeit zum Amur felbft vordrangen, Maren bie beiden franzöfifchen NMiftonär 
de la Brumiere und PVenault, welde aus China fommend den Uffuri und Ans 
binabjdifften und auf dem lettern 1846 erfchlagen wurden. Hierauf dehnte fett dei 
Jahre 1847 das ruffifhe Marinedepartement feine bydrographifchen Unterfuchunge 
auf den füblichen Theil des Ochotflifhen Meeres und die Mündung des Amur auf 
und 1849 unterfuchte Capitän Newiljfoi diefe Gewäfler. 1850 fand man die Amur 
mündung auf, errichtete 1851 den Nikolaipoften (Nikolajewſt) und erforfchte 1852 m 
Mündungsland genauer. 1853 lief zuerft der Schooner Voſtok unter dem Capitär 
lieutenant Rimſki-Korſſakow in den Amur ein. In demfelben Jahre murde d 
Aleranderpoften (Alerandromwff) an der Caftriesbai und gleichzeitig der Marienpoiid 
(Mariinſt) errichtet, auch der Kaiferhafen entdedt und dort der Conftantinpoften (Konftand 
nomjf) angelegt. Bon der Seite der Entftehung des Stromes her hatte ſchon 1851 7 
witſch die Schilfa unterfucht und 1854 organifirte General Nikolai Murawjew, © 
gouverneur von Dftfibirien, in Daurien eine große Expedition, welche mit 
anjehnlihen Milttärmaht den Strom hinabging und die ruffishe Herrichaft 
begründete; er wurde beshalb zum Grafen Amurffi erhoben. Lieutenant Pop 
machte bei diefer Gelegenheit die erfte topographiiche Aufnahme des Stromes 
veröffentlichte darauf die erfte Karte des Amur. Von Schilkinſti-Sawod gingen I 
diefem Jahre noch drei Erpeditionen den Amur hinab, an deren erfterer Murat 
wieder perfönlih Theil nahm und melde Soldaten, Anfiedler, Rindvieh, Pfr 
Kanonen, Lebensmittel, Adergeräthe 2c. in das Mündungsland des Stromes jchiffta 
wo nun Bauten, Befeftigungen ꝛc. raſch fortichritten. Im Juli 1855 machte © 
ruſſiſche Viceadmiral Graf Butiatin den erften Verfuh von Nilolajewjt aus U 
Strom mit einem Dampfboot hinaufzufahren, fam aber wegen der Seichtheit U 
Waſſers nur bis 400 Werft unterhalb Uft-Strelotfhnaja und mußte dann auf ei 
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von Pferden gezogenen Barle feine Reife fortfegen. Der ihn begleitende Peſchtſchurow 
nahm den Strom auf und beftimmte 23 Punkte aſtronomiſch. Der erfte Dampfer, 
welcher bei niedrigem Waflerftande den Amur feiner ganzen Länge nad) befuhr, war 
das ruffiihe Dampfſchiff Lena, meldes im Juni 1857 die Strede von Nikolajewſt 
bis Uft-Strelotihnaja in 30 Tagen zurüdlegte. Im Jahre 1856 war während der 
Abweſenheit Muramjews der Gouverneur von Transbailalien, Generalmajor Korſſakow, 
der Leiter der Erpeditionen am Amur. Der Zoolog Leopold v. Schrenf bereifte im Auf: 
trage der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften 1854 bis 1856 den Amur und die 
Inſel Sadhalin. Zu derjelben Zeit und fogar vielfach gemeinfchaftlih mit ihm mar 
dort der Botaniker Karl Johann Marimowitich thätig. Richard Maad, 1855 von 
der Faijerl. Geographifchen Gejellichaft nad dem Amur gefandt, verfolgte den Strom ab» 
wärts bi8 Marünff. Im Jahre 1859 fanden die wifjenfchaftlichen Erpeditionen am Amur 
unter Oberleitung des Oberften Budogojfi ftatt und waren in vier Sectionen getheilt, 
welche bi8 an die Grenzen gegen Korea vordrangen und das Gebiet des Uffuri in 
verfchiedenen Richtungen durchzogen. So bereiften 1859 Maack und Brylfin den 
Ufjuri, 1859—60 Maximowitſch und 1859—62 der Geolog F. Schmidt aus Dorpat 
das Amurland und die Inſel Sadalin. Einer der ausgezeichnetften Reiſenden ber 
neueften Zeit in diefen Gebieten ift Guſtav Radde, ein geborner Danziger, welcher 
1855—59 befonders den Landſtrich von den Quellen des Senifjei bis zur Mündung 
des Uſſuri in den Amur eingehend erforjcht hat. 

Das ganze unter ruffischer Oberhoheit jtehende Amurland, welches fih nach den 
im Vertrag von Peking (ziifchen Rußland und China durch den ruſſiſchen General 
Ignatiew am 14. November 1860 abgejchloffen) beftimmten Grenzen auf dem linten 
Ufer diefes Stromes bis zum Stanotwoigebirge und über das Küftengebiet recht? vom 
untern Amur und Ufjuri bis zum Fluſſe Tuman erftredt, nimmt mit ber bazu 
gefchlagenen Inſel Sachalin (von 1200 D.:M.) einen Flächenraum von 13,000 Q-M. 
ein und zerfällt in den innern Theil oder das eigentlihe Amurgebiet am linfen 
Stromufer zwifchen der Schilfa und der Uffurimündung, welches einen eigenen 
Gouverneur hat, der in der Hauptſtadt Blagoweſtſchenſk refidirt; und in den See— 
diſtriet oder den Bezirk von Nifolajewff, welcher durch kaiſerliche Befehle vom 
31. Detober 1856 und 20. December 1858 mit den übrigen Küftenftrichen des öftlichen 
Sibiriens zu einem befondern Diftriet unter dem Namen Küftengebiet Djtfibiriens 
Primorſtkaja Dblaft) vereinigt wurde. Der Generalgouverneur befjelben hat feinen 
Sit in Nifolajewff, unter ihm ftehen ferner die Sibiriſche Flotille, die Häfen des 
DOftlihen Dceans, ein befonderer Militärftab und die Civilverwaltungsfanzlei. Diefes 
ganze Küftengebiet ift in die A Bezirke Nikolajewſk (mit den Kreisftädten Nikolajewſt 
und Sofjewjf), Petropaulomff, Gifchiga und Udſk eingetheilt. Vergl. A. Th. v. Midden- 
dorf, Reiſe in den äußerften Norden und Dften Eibiriens, Petersb. 1856 —59, 4 Bde.; 
Kartenatlas dazu ebd. 1859; v. Schrent, Reifen und Forfchungen im Amurlande 
1854—56, Petersb. 1858 ff. 4 Bde.; K. J. Marimowitich, Primitiae florae Amu- 
rensis, ebd. 1859; R. Maad, Reife nad) dem Amur im Jahre 1855, ebd. 1859 mit 
Atlas; Derjelbe, Reife dur das Flußthal des Uffuri, ebd. 1861 (beide in ruffifcher 
Sprade); Ravenftein, The Russians on the Amur, Zond. 1861; ©. Radde, Berichte 
über Reifen im Süden von Dftfibirien 1855—59, mit Atlas, Petersburg 1861 
(bilden den 23. Band der von Bär und Helmerjen herausgegebenen Beiträge zur 
Kenntnig des Ruſſiſchen Reichs); Derſ. Reifen im Süden von Dftfibirien in den 
Jahren 1855—59, ebd. 1862 mit Karten, 2. Bd. ebd. 1864; Collins, Overland 
explorations in Siberia and the Amoor, n. A. Newyork 1864. 

Zu.dem oben erwähnten Küftengebiet von Dftfibirien gehört auch Kamtſchatka, 
jene bejonders im öftlichen Theil von 57° nördl. Br. an bis zur Südjpige an Vulkanen 
reiche Halbinfel, welhe Karl v. Ditmar 1851—55 durchforſchte. Bis zum Jahre 
1850 Tannte man auf berjelben etwa 20 theils thätige, theils erlojchene Vulkane; 
jest find noch 12 thätig und 26 erlofchen. Die bedeutendſten der erfteren, welche alle 
im Dften der Halbinjel Liegen, find folgende: der Schemelutfh, ein 9898 par. Fuß 
hoher Gebirgsſtock, deſſen letter Kraterausbruh im Februar 1854 ftattfand; die 
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Kljutſchewskaja Sopka, der hödfte und größte Vulkan der Halbinfel, ein 15, 
(n. U. 14,790) par. Fuß hoher Kegel, brach zulett ebenfalls im Februar 1854 ı 
der Große Tobaltiha Vulkan, 7800 Fuß body und mit einer ungeheuern At: 
Öffnung; der Uſon ift ganz eingeftürjt und hat einen tiefen, faft Treisrunden Ar 
von 1 Meile im Durchmeſſer, Schwefellager und unzählige heiße Quellen von 
bis 85° C.; der Große und Kleine Semätſchik, von denen erjter 1790 einftür 
ber fpige, jchneebebedte Kegel des 8496 Fuß hoben Jupanow; der Auvatſchavull 
8360 Fuß hoch, deſſen letzte Eruption im Mai 1855 ftattfand. Von den erloide 
Vulkanen der Halbinjel find die bedeutendjten die Ufchfinsfaja Sopfa (10,998 par. Fe 
Krestowskaja Sopfa (9000 Fuß), Kronozkaja Eopfa (9955 Fuß), Unana, Korälzl 
Sopfa (10,518 Fuß, n. A. 11,090 Fuß), Pomorotnaja Sopta (7442 uf) ı 
Apaticha im Often und der Sifjel, Birofchnifow:Chrebet, Belaja Sopfa und Elleul: 
im Welten. Außerdem finden fih auf Kamtſchatka zahlreiche heiße Quellen, jo 
Solfataren und Schmwefellager. 

In Bezug auf die ſüdlich von Kamtſchatka fich erftredende Inſelreihe der Kuril 
wurde in dem am 7. Februar 1855 von dem ruffiichen Admiral Putiatin mit Sur 
abgejchlofjenenen Grenz: und Handelävertrage beſtimmt, daß die Inſel Sur 
(Jeterop) den Sapanefen, die Inſel Urup nebft den andern nörblid von ı 
gelegenen Kurilen den Rufen gehören folle. 

2. Japan. 

Japan lag vor nicht langer Zeit noch wie am Ende der Welt, denn die nt 

mweftlichen Theile des Großen Decans wurden felten von europäifchen Seefahrern bin 

und an der afiatifchen Küfte erftredte fich die Schifffahrt nicht über die Inſel om 
hinaus. Seitdem aber diejes Yand nebjt China und Hinterindien den Curopäem \ 
Amerikanern erfchloffen ift, ſeitdem die Colonifation in Dftfibirien begonnen bat, I“ 
dem jährlich hunderte von Walfiichfängern die Gewäſſer des Großen Oceans hi iur 

Ochoisliſchen Meere und der Behringsſtraße befahren, ſeitdem Galıfornien und Drege 
fich zu bedeutenden Factoren im Welthandel erhoben haben, ift Japan gleichem in I 
Mitte des Weltverfchrs gerüdt und hat eine ganz neue Weltftellung erhalten. Um u 
diefer, begünftigt durch jeine Lage als Inſelſtaat inmitten dreier Welttheile (Ar 

Amerika, Auftralien), dur feine große SKüftenentwidelung und den Neihtbum © 
ausgezeichneten Häfen, muß es im Berfehr des großen Dceans, welchem die nicht 
ferne Zukunft vorbehalten hat eine neue Baſis der menſchheitlichen Entwideung 
erden, die erſte Rolle übernehmen und dann für ihn dafjelbe werden, was eng 
für den Atlantifchen Dcean ift. Und die Japanefen find geeignet eine jolde Si 
zu behaupten; denn an geifiiger Begabung, an Gefittung, an gewerblider Fette 
und Strebjamfeit ftchen fie weit über allen andern aſiatiſchen Völkern. Hierzu I 
das gemäßigte Klima des Landes, der Reichthum defjelben an PVroducten, fein Mm 
barer Boden und die überaus forgfältige, durch Bewäſſerung, Tiefeultur und Din: 

muftergültige Bodencultur. Der Anfang zu der einflußreichen Stellung, melde 3% 
vorbehalten ift, ift gemacht worden durch die Erjchliegung des Landes in dem 1 

Geſchichte des Weltverkehrs hochwichtigen Vertrage von Kanagawa, welchen der a7 
Commodore Perry am 31. März 1854 mit Japan abjchloß und worin den Ametila 
die Häfen Simoda, Hakodadi und Nawa od. Napa (letzterer auf der Inſel Großt" 
eröffnet, die demüthigenden Beauffichtigungen und Beſchränkungen, melde bis ei 
den Holländern und Chinefen gegenüber beftanden hatten, aufgehoben und ein $ 

zugelafien wurde. Dagegen wurde von den Japanejen nicht geftattet ein freier 
fehr mit allen Häfen, das Reifen im Lande und der ftändige Aufenthalt von gen 

in den Hafenplägen; Letzteres wurde den fremden Kaufleuten erft in dem dur # 
amerifan. Generalconful Townſend Harris in Simoda 17. Juni 1857 abgeſchloſ 
Additionalvertrage erlaubt. Nach dem Vorgehen der Amerikaner ſchloſſen die Holan 

welche ſchon feit zwei Jahrhunderten auf der Inſel Defima, aber unter fen; 
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Bewachung lebten, am 9. Nov. 1855 eine vorläufige Übereinfunft, auf welche ber 
Vertrag vom 30. Jan. 1856 und die Bufatartifel vom 18. Det. 1857 folgten, nad 
welchen ihr alter Stapelplag Defima nun ihr Eigenthbum und freier Verkehr in Naga— 
ſaki ihnen geftattet wurde. Nachdem 1857 der ruſſiſche Aomiral Putiatin vor Nagaſaki 
erjchienen war, um mit den japanischen Behörden in Verkehr zu treten, erfolgte den 
28. Juli 1858 auch der Abſchluß eines Vertrags mit Rußland, in welchem die Häfen 
Hafodadi, Simoda und Nagafafi dem Handel mit diefer Macht eröffnet wurden. Die 
Engländer hatten in dem durch Admiral Sir James Stirling den 9. Det. 1855 abge- 
ſchloſſenen Vertrage die Eröffnung der Häfen Nagafali und Hafodadi erlangt; da 
ihnen indeß diefe Zugeftändniffe nicht genügten, fo fam am 26. Auguft 1858 zu Jedo 
durch Lord Elgin ein neuer Vertrag zu Stande, in welchem ihnen außer jenen nod) 
die Häfen Kanagawa (vom 1. San. 1860 an), Niegata (oder für diefen noch wenig 
befannten, wenn er untauglich befunden werden follte, ein andrer an der Weftfüfte von 
Nipon) und Hiogo (dom 1. an. 1863 an) eröffnet und ihre Kaufleute von 1862 an 
auch in Jedo und Dfafa zugelafien werden follten. (Nach einer fpäteren Nachricht 
follten die Häfen Oſaka und Hiogo freilid erft am 1. Yan. 1866 den Fremden geöffnet 
werden). In jeder diejer Städte dürfen die Engländer bleibende Wohnfige, Häufer, 
Magazine, Kirchen haben und die Umgegend bis auf 10 japan. Min. befuchen. Nach— 
dem Frankreich im Jahre 1858 ebenfalls -mit Japan einen Handelsvertrag abgeichlofjen 
hatte, folgte 1859 auch Deutfchland nad. Nämlich von dem Wunfche befeelt, daß die 
deutſche Schifffahrt, welche bis dahin in den Oſtaſiatiſchen Gewäſſern nur eine gebuls 
dete Rolle fpielte, den oftafiatifchen Regierungen gegenüber eine felbfländige Stellung 
einnähme, ſchickte die preußische Negierung eine handelspolitiihe Miffion (die preu— 
Bifche Erpedition nad Dftafien) dahin, deren Zweck war von den Regierungen 
jener Zänder für die deutfchen Zollvereinsftaaten ähnliche Zugeftändniffe zu erlangen, 
wie ſolche den übrigen mweftlihen Nationen gemacht worden waren, in Japan, China 
und Siam dad Terrain in wiſſenſchaftlicher und commercieller Beziehung zu erforichen 
und den Abſchluß von Freundſchafts-, Handeld- und Sciffahrtsverträgen zu ermög- 
lichen. Die Gefandtfchaft verließ unter ihrem Chef, dem Grafen Albert v. Eulenburg, zu 
Ende des Jahres 1859 Danzig und gelangte über Singapore im September 1860 
nach Sedo. Auch eine fchweizerifche Erpedition, deren Chef R. Lindau war, ging 
1859 nad den Oſtaſiatiſchen Gewäſſern ab; fie hatte die Aufgabe Abjakquellen für 
die ſchweizeriſche, zunächft die neuenburgifche Induſtrie auszumitteln. Der preußische 
Handelsvertrag mit Japan, in melchem den deutſchen Zollvereinsftaaten diefelben Rechte 
wie den übrigen Vertragsmächten zugeftanden werden, wurde den 24. Januar 1861 
abgeichloffen und den 21. Januar 1864 ratificirt; gleich darauf, am 6. Februar, auch 
mit der fchweizeriichen Gefandtihaft. 

Das japanefische Volk ift im Ganzen dem Verkehr mit den Fremden zugethan, nur die 
höheren Klafjen jegen ihm einen fyitematifchen Widerftand entgegen, und jo lange biefer 
nicht aufgehoben ift, werden die Refultate hinter den Erwartungen zurüdbleiben. Ueber— 
haupt werden engere Beziehungen mit den Ausländern wegen der eigenthümlichen wirthichaft- 
lichen Berhältnifje Japans und wegen feines ftarren focialen Sinnes wahrſcheinlich nur 
langjam eintreten. Auch wird das Verlangen nad) europäischen Waaren nur allmältig zuneh— 
men, dadie Japaner allen ihren Bebürfniffen durch eigene Betriebſamkeit und Gejchidlichkeit 
genügen. Obgleich deshalb von jeher der Handel mit Japan für die Europäer ohne weſent⸗ 
lichen Gewinn geweſen ift, fo find doch feit dem Eintritt der Fremden in dem jonft fo ftillen 
Lande bereits bedeutende Umgeftaltungen vor fich gegangen und große Fortfchritte gemacht 
worden: Telegraphendrähte find von einem Hafen zum andern gezogen worden, eine 
Flotte von Dampfichiffen erbaut, Gejhügbohrereien in Jedo ind Leben gerufen, eine 
große Mafchinenfabrit mit Dampfhammer gegründet worden; es werben jehr vollkom— 
mene Fernröhre, Mikroſtope, Barometer, Thermometer ꝛc. angefertigt; eine Menge 
Factoreien erheben fi) an den Ufern der Häfen; Europäer ertheilen den Einheimischen 
Unterricht im Seeweſen, in der Mathematik, im Geſchützweſen, in der Volkswirthſchafts— 
Iehre und Arzneikunde; holländiſche Bergbeamte find im Lande thätig und berichten 
von einem großen Metallreihthbum. Und fo wird der Handelsverfehr mit Japan, wenn 



auch langfam in feiner Enttwidelung fortichreitend, doch ohne Zweifel in Zukunft zu 
großer Blüthe gedeihen. Im Jahre 1859 famen an: 123 europäische und nordame— 
rikaniſche Schiffe mit einem Gehalt von 48700 Tonnen, und in demjelben Yabr: 
gingen ab: 131 Schiffe diefer Nationen mit 49055 Tonnen Gehalt. Die Einfuhr 
betrug in den drei frequentirten Häfen 1863: 755371 Pfd. St. an Werth, im J 
1864 ſchon 1879757; und der Erport ftieg in den beiden genannten Jahren ver. 
1667741 Pfd. St. auf 2788041 Pfd. St. Dabei ift freilich in Anfchlag zu bringen, 
daß die Preife um 20—25 °/, geftiegen find. Ausgeführt werden bei. geprägtes 
Gold, Thee, Baumwolle, Rohjeide, DI und Seeyras (letzteres bei. von Halodabi). 
Sn Folge der in Europa ausgebrochenen Krankheit der Seidenwürmer wurden 1864 
für 200000 Dollars Eier derjelben aus Japan gebradyt. Die hauptfächlichften Ein- 
fuhrartifel find: baummollene und wollene Stoffe, Sandelhol; und cinefiihe Mebdica- 
mente. Die Hauptmünze Japans, der Itzebu, iſt ein vierediges Silberjtüd von der 
Dide eines preuß. Thaler und hat 14 Sgr. 1 Pf. Werth (vgl. die Münzverhältnifie 
in Japan im Preuß. Handelsardhiv vom 25. San. 1861). 

Die eröffneten Hafenpläge liegen von Norden nah) Süden auf ben einzelnen 
Inſeln des Reiches in folgender Reihenfolge: Hafodadı (Halovtade) an der SW. 
Küfte der Inſel Jeſo und an der diejelbe von Nipon trennenden Sangarfiraße, eine 
Stadt von 20— 25000 Ew., der Hafen ift für die ruffischen Schiffe von den oftajia- 
tiſchen Küften Winterflation und wichtig als VBerproviantirungsplag der Walfischfänger. 
Die Ruſſen haben bier jtattlihe Häufer, Lagergebäude und ein Hofpital erbaut, aud 
einen Conful und einen Agenten ftationirt; ebenfo ijt bier der Sig der Conjuln aller 
Vertragsmädte. Sonſt ift aber die Stadt für den Handel von feiner hervorragenden 
Bedeutung; fie liegt am Fuße eines fteilen und kahlen Felſens an der Südſeite einer 
Bai, an der Nordjeite der letteren fteigt eine Gebirgsfette allmälig auf mit zahlreichen, 
zum Theil noch thätigen Bulfanen. In der Nähe von Camida in der Ebne am Fuße 
jenes Gebirges liegt das Dorf Yunokawa mit berühmten Schwefelquellen, auch befin- 
den ſich in der Nähe von Halodadi vorzügliche Eifenminen. Niegata (Nigata) 
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liiegt in der Provinz Jetſigo an der Weſtküſte der Infel Nipon der Injel Sado gegen: 
über an der Bucht von Niegata, in melde die Flüſſe Kafabogama und Sinanogama | 
münden. Die Provinz Jetfigo liefert bef. Blei, Goldlad, Wachs, weißen Senf, Baum: 
wollenwaaren, weiße Hafen, Fiſche, Tannen: und Lärchenholz; in ihr liegen die großen 
Städte-Jalada, Nagaofa, Sibata, Muragami, Idſumoſadi und Muramatju. Uber der 
Hafen von Niegata wurde 1559 von den Engländern für untauglich befunden, weil 
die Wafjerhöhe der vor der Einfahrt lagernden Barre nur 9 Fuß beträgt, und es fol | 
bort ein anderer pafjender Hafen ausgewählt werden. Da fi) auch der Hafen von 
Simoda ald zu Hein, jchwer zugänglich und unficher erwies, jo trat an deſſen Stelle 
im „juli 1859 die zu den unmittelbaren Befisungen des Taikun gehörige Stadt 
Kanagamwa; diefe an ber Oftlüfte von Nipon und an der Bai von Jokuhama, einem 
Theile der großen Bai von Sedo, nördlidh von Simoda gelegen, ift etwa 10 engl. Di. 
von Sedo entfernt; ehe daſelbſt die für den Fremdenverkehr nöthigen Einrihtungen 
getroffen waren, wurde den Ausländern die nahe, an der Stille eines frühern Fifcher: | 
dorfes neu angelegte Stadt Joluhbama (Yokuhama) angewiejen, welches bis jett 
der bedeutendite Bla für den europäischen Handel mit Japan ift. 1864 hatte Kana— 
gawa (Jokuhama mit 12000 Em. eingeſchloſſen) 19000 Eingeborene und 6— 7000 
Ausländer zu Einwohnern. In Jokuhama beftehen aud eine franzöfiiche katholiſche 
und eine englifche protejtantifche Kirhe. Die Umgegend fteht den Europäern bis auf 
3 deutſche MI. im Umkreiſe offen und ift fchön und mwohlangebaut. An Kanagama 
können Seejchiffe bis auf 1 engl. Meile heranfahren; es werden von bort vorzugs: 
weiſe Seide, Thee, Kupfer und DI ausgeführt. Zu Jokuhama ericeint wöchentlich 
eine engliiche Zeitung, der Japan Herald. Die erwähnte Bai von Jedo bat eine 
Breite von 12 und eine Länge von 30 engl. MI., einen ausgezeichneten Antergrund 
und kann die Flotten der ganzen Erbe in fi aufnehmen. Die Stadt Jedo jelbit 
ift 24/, MI. weit bei einer Breite von 1'/, MI. und hat 1,700,000 Einw.; die Häujer 
find bafilifenförmigen Zelten ähnlid, Gärten und Wälder befinden fich zwifchen ihnen. 
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Die ganze Fronte der Häufer ift zu Verkaufsläden eingerichtet. An ber Bat vor der 
Stadt liegen ſechs ſchöne Forts, jedes mit 40 Kanonen verfehen. Der Landungsplatz ift 
immer von einer Wade von Jakunins befegt, welche jeden Fremden, fobald er an's 
Land tritt, fogleih in Empfang nehmen und in der Stadt auf allen Schritten beglei- 
ten. Sie find eine Art niederer Adel, welcher alle Officierd- und Beamtenitellen des 
Staats ausfchlieglih inne hat und überhaupt die Klafje der Gebildeten repräfentirt. 
Sie unterjcheiden fih von dem Volke durch befondere Kleidung. Nicht weit von der 
Geſandtſchaft Tiegt der Hügel Atajo, von welchem man die Stadt überfehen Tann; 
101 Stufen führen auf feinen Gipfel, wo mehrere große metallene Gößenbilder und 
ein Theehaus ftehen. In der Vorftadt Einagawa wohnen bei. die Daimios, deren 
Wohnungen oft den Flächenraum einer Heinen Stabt für fih einnehmen. Die Haifer- 
burg Djiro gleicht einer Feltung mitten in der Stadt, fie ift von einem tiefen Wafjer- 
graben, Wällen und gewaltigen Mauern umgeben. Bon der Niponbrüde aus werden 
alle Entfernungen im Lande gemefjen. Der größte Tempel in Jedo ift der berühmte 
Tempel Afara, dem Göten Kanon geweiht. Dur ein mächtiges Thor gelangt man 
in den Tempelhof und erblidt auf einem terrafienförmigen Unterbau ein großes hohes 
vierediges Gebäude, beftehend aus einer Menge gewaltiger rothangeftrichener Pfeiler, 
welche das gejchnäbelte Dach tragen. Necht3 unweit davon erhebt ſich ein fünf &tod hoher 
zother Thurm. Im Tempel ſelbſt find die Wände mit ungeheuerlidhen Götzenbildern 
auf Goldgrund bemalt; das eigentliche Heiligthum, durch ein Drabtgitter von dem 
Vorderraum getrennt, birgt eine große Anzahl vergoldeter Götzen. Ein gleichfalls fehr 
berühmter Tempel ift der dem Buddha (Fudo) gemweihte Gohiagorafan mit 500 ver- 
goldeten Bildjäulen dieſes Gottes in vier Etodwerlen übereinander. Die Gegend außer— 
halb der Stadt ift ein vollftändiger Bart, Heine Hügel wechſeln mit reigenden Wäldchen 
und wohlangebauten Feldern. — Hiogo (Fiogo, Hioga) auf der Eüdfeite der 
Inſel Nipon, wird als Hafenplab für zwei der wichtigſten Städte des Neiches (Oſaka 
und Miako) von der größten Bedeutung werden. Die erftere diefer Etädte, Oſaka 
(Ochoſaka) ift der größte Stapelplag von Japan und eine der fünf kaiſerlichen Städte, 
fie liegt 13 japan. DU. von Hiogo in einer fruchtbaren Ebne an einem fdiffbaren 
Fluffe und ift Hauptfiß der japanischen Induſtrie; hier giebt es Kupferſchmelzen, Gold— 
prägen, Bronzegießereien, Buchdrudereien, Webereien der koſtbarſten Stoffe mit Gold: 
und Silberblumen, bier werden die beften und feltenften Farben bereitet, Tunftreiche 
Schnigereien, mufifalifche Inſtrumente, Bildwerfe, Kunſttiſchler-, Tadirte, Gold= u. a. 
metallene, bei. Stahl-Waaren, Spielzeug ꝛc. verfertigt. Auch ift Oſaka ein an Lurus 
und allartigen Ergöglichleiten reicher Vergnügungsſitz für mohlhabende Japaneſen. 
Nicht weit davon liegt die Stadt Miako, die Nefidenz des Milado (geiftlichen Kaifers) 
und durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Nagafaki (Nangaſaki) auf der Inſel 
Kiufiu, hat etwa 60000 Ew, Liegt in herrlicher Naturumgebung und gehört, wie Oſaka, 
auch dem weltlichen Kaifer. In der Umgegend diefer Stadt ift die Grotte Fukuda— 
jati ermwähnenswerth; fie liegt unter einer Landſpitze, ihr Eingang öffnet fih von 
der See, fie hat Iryftallhelles Waffer und man fann in ihr 50 Fuß in den Felſen 
vordringen. Der Bulfan Unfen, welcher mit feiner Grundlage die Halbinfel von 
Simabara, ebenfalls auf Kiufiu, ganz einnimmt, ift ein breiter, regelmäßiger Segel, 
feine mwahrfcheinliche Höhe (denn da er weit außerhalb des den Europäern erfchlofjenen 
Gebiets liegt, ift er nie gemefjen morben) wird auf mehr als 6000 Fuß geihägt. Als 
das ChriftentbHum in Japan ausgerodet wurde, warf man die Anhänger defjelben in 
den damals noch thätigen Krater. Die Fortfesung der Halbinjel Simabara bildet die 
Snfel Ama-k'ſa, auf welcher fi) Braunfohlen, Porzellanerde, Sandfteine, Kupfer— 
erze und Material zur Olasfabrifation finden. Reich an Kohlen ift aud das Fürſten— 
thum Fifen, woher diefelben nah Nagaſali und China gebracht werden. In dem 
Fürſtenthum Higo (Figo), welches den größten Theil der Weſtküſte von Kiufiu 
längs des Golf von Simabara und der Inſel Ama⸗k'ſa einnimmt, liegt der merk— 
würdige Berg Afoyama oder das Afogebirge, ein hoher, thätiger Vulkan, welcher 
Schwefel, Alaun und Antimon liefert. Das Fürftentbum Satfuma, ebenfalld auf 
der Weftfüjte von Kiuftu gelegen und von dem mädhtigften und reichften Fürften Japans, 
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welcher den Europäern freundlich gefinnt ift, regiert, erſtreckt fich fühlich bis zur Ban 
Diemenftrafe; im Süden am Meere ragt der Pik Horner 6000 Fuß empor, ein regel | 
mäßiger Segel, von den Japanern der Kleine Fuſi-Jama genannt; das Land bring 
Eifen, Kupfer und Blei. Die Refidenz ift Kagofima an einer tiefen Bucht mit 
zerriffenen und von fchroffen Felſen umftandenen Ufern gelegen (ſ. oben ©. 439); im fernen 
Hintergrunde derſelben erhebt ſich bei der Stadt der hohe erlofchene Bullan Sakura. Zu 
dem Fürftentbum Satfuma gehören auch die jüdlich davon gelegenen Infeln Tane: 
gafima, Jakunoſima mit einem 5810 engl. Fuß hohen Bil; JIwogaſima mit 
einem 2324 engl. Fuß hohen thätigen Vulkan, welcher durch feinen Schwefelreichtbum 
eine Haupteinnahmequelle des Fürften tft; Jarabuſima ebenfalld mit thätigem 
Bullan, Takeſima, Kurofima. Auch find dem Fürſten von Satjuma die Liukiu— 
infeln (Ljeu-kjeu-Inſeln) tributär, auf deren einer (Dfinawa) den Fremden der 
Hafenplatz Nawa (Napha) eröffnet worden if. — Zwiſchen der Inſel Kiuſiu und 
der Südoſtküſte von Korea liegt die Inſel Tfufima; diefelbe ift die größte einer | 
Gruppe fleiner Injeln und beherrfht den Eingang aus dem Oſtchineſiſchen Meere in 
das Japanische Meer; fie ift von vulfanifcher Formation, 35 engl. MI. lang, S—10 
breit und hat etwa 30,000 Ew.; die Berge, melde bis 2500 Fuß anjteigen, find 
mit Urwald bededt; die Inſel befigt einen Hafen, welcher groß genug für jeglice 
Kriegsflotte ift; ihre Hauptftadt ift Fatſchio mit eima 10,000 Ew. An Tjufima 
entdedten die Engländer 1859 einen Sund mit einem ſchönen Hafen (Waſhington-Sound) 

Nachdem das Japanische Neich dem Handelsverfehr eröffnet war, hoffte man, die 
Kenntniß diefes Landes würde in kurzer Zeit allmälig zunehmen und den Europäern 
Gelegenheit gegeben werden auch das Innere der Inſeln zu erforichen. Indeß ſind 
bis jest (1864) Europäer troß der Verträge felten und nur unter binderlicher Uber: 
wachung ins innere gefommen. Der engliihe Gonful Hodgion in Hafodadi bereite 
1360 die noch wenig befannte Inſel Yefo; diefelbe ift durchaus gebirgig; er erftieg 
aud den daſelbſt befindlichen Vulkan, defien Höhe er zu 4000 Fuß angiebt. Die 
Anzahl der Bewohner der Inſel, bauptjählih Ainos, ſchätzt er auf 80,000. Die 
einzige größere Reife hat Sir R. Mlcod, englifcher Conful in Japan, 1861 von Naga— 
ſali durch Kiufiu nah Simonoſali und von Oſaka über Land nad Jedo gemacht. 
Derjelbe hat auch am 10. und 11. Septbr. 1860 den Bulfan Fuſi-Jama, melder 
50 engl. MI. weſtlich von Jedo liegt, beitiegen. Dieſer Berg, dejjen Höhe zu 12,450 
engl. Fuß, n. U. zu 14000 oder 17000 Fuß angegeben wird, gilt als beilig und 
wird von Prieftern beberrfcht; von halber zu halber Meile find Naftpunfte für die 
Pilger errichtet; auf dem Gipfel, von weldyem man eine pracdhtvolle Ausficht auf die 
die ganze Inſel durchziehenden Bergketten genießt, fteht ein Tempel mit Gößenbildern 
und Metallihmud. 

Ueber die Ainos (d. h. Männer, Menfchen), die Bewohner ber Inſel Jeſo, ver 
Kurilen und des ſüdlichen Theiles der Inſel Sadalin, hat der franzöſiſche Miſſionät 
Diermet de Cachon (Les Ainos, origine, langues, moeurs, religion, Paris 1863) 
werthvolle Nachrichten gegeben. Sie find wahrfcheinlich die Ureinwohner jener Gegen: 
den, haben Fräftigen Körperbau, fupferfarbige Haut und ſtarkes Haupt: und Barthaar. 
Schriftzeichen und Literatur fehlen ihnen; die Träger ihrer mündlichen Überlieferungen 
find die Barden, melde zugleich Priefter find. Nach diejer Tradition jtammen bie 
Ainos aus der Ehe einer verftoßenen Göttin mit einem Hunde. Die größte Vereb- 
rung erweiſen fie, gleih ihren Stammverwandten, den Giljafen, dem Bären, unt 
jeder Bär, den Einer erlegt, wird ihm zum Schußgeift. Kommt in einer Familie ein 
Todesfall vor, fo wird das Haus niedergebrannt, weil der Tod verfcheucht werden fol, 
der in dafjelbe eingedrungen ift. Dann wird der Verftorbene fieben Tage lang von 
der ganzen Familie beweint und am achten Tage unter verdoppelten Thränen und 
Klagen beftattet. Dabei find alle Männer mit großen Anütteln bewaffnet, mit welchen 
fie fih, um den Schmerz zu erregen, gegenfeitig auf die nadten Rüden ſchlagen, bis 
der Leichenzug am Grabe angefommen ift. Sobald fih die Erde über den Todten 
geichloffen hat, beginnt ein Feſt, bei welchem fie das ftarfe Getränk Mili ihre Trauer 
vergefjen läßt. Jene Knüttel fpielen auch eine andere wichtige Rolle bei den Ainos, 
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ndem fie mit denjelben in einer Art Zmweilämpfen alle Prozeffe und Bmiftigfeiten 
‚chlichten. Dieje Zweikämpfe endigen, fobald der eine der Kämpfer nachgiebt, nehmen 
aber oft aud einen tödtlihen Ausgang. Wer ſich in diefen Kämpfen feig zeigt oder 
ich gar benfelben zu entziehen jucht, muß Gift (Bufju) trinfen. Die Yinos find fehr 
zejchidt im Zimmern von Booten und im Rudern derfelben, fie verfertigen Netze und 
Seile aus Baft, Segel aus Binjenmatten. Ihre Hauptbeichäftigung ift der Fischfang, 
fie fangen bei. Lachſe, Sardinen, Häringe, Stockfiſche, Tintenfifche, ſelbſt Walfiſche; 
netrodnet verlaufen fie diefelben an die Japaneſen. Auch jammeln fie Algen und 
Seemufdeln, melde nad China als Lederbifjen gebradyt werden, und machen Jagd 
auf Bären, Füchſe, Hiriche, eine Art Rehlälber und Biber; ald Waffen haben fie 
Bozen und vergiftete ‘Pfeile, Lanzen, Beile und Meffer. Unter ihren Feſten, meldye 
immer bon Gejang und Tanz begleitet find, ſteht obenan das der Apotbeofe eines 
Bären. Wenn ein folder, durch den Barden ausgewählt, mit aller Sorgfalt aufge- 
zogen worden ift, beftimmt der Barde einen Tag zu dein Opfer, bei welchem der Bär, 
jobald er aus dem Käfig entlafjen ift, von den Pfeilen der umftehenden Männer und 
Knaben niedergefchoffen wird. Sein Fell wird ausgeftopft und dann als der neue 
Gott angebetet, das Fleiſch aber auf einem heiligen Scheiterhaufen gebraten und von 
den Felttheilnehmern verzehrt, worauf Trinken, Geſang und Tanz folgt. 

Einen Katalog der Werke, welche jeit Marco Polo bis 1859 über Japan erfchienen 
find, enthält 2. Pages, Bibliographie Japonaise, Paris 1859; als Ergänzung dazu 
j. Petermanns Geogr. Mittheilungen 1861, ©. 47f. Vgl. außerdem: Lühdorf, Acht 
Monate in Japan, Bremen 1857; Smith, Ten weeks in Japan, Yondon 1861; 
Chajfiron, Notes sur le Japon, la Chine et !’Inde 1858—60, Paris 1862; Alcod, 
The capital of the Tycoon, a narrative of a three year’s residence in Japan, Lond. 
1863, 2 Bd.; Fraiffinet, Le Japon, histoire et descer'ption, moeurs, coutumes et 
religion, Pari® 1856, n. Ausg. vermehrt von Malte-Brun, Paris 1864, 2 Bd.; 
Zindau, Un vogage autour du Japon, ebd. 1864; Mermet de Cachon, Le Japon, les 
Ainos, ebd. 1864; Pages, Essai de grammaire Japonaise, ebd. 1861. Meylan, 
Geſchichte der Europäer in Japan, deutih von Diederich, Leipzig 1861. Mit der Her: 
ausgabe der Berichte der preußischen Erpedition nah Dftafien ift der Anfang gemacht 
worden mit den Werken: Die preuß. Erpedition nah Oſtaſien nad amtlichen Quellen, 
1. Bd, Berlin 1564; Preuß. Erpedition nad Oftafien, Anfichten aus Japan, China 
und Siam, herausgeg. von U. Berg, 1. Heft, Berlin 1864; Küftenanfidhten von 
Japan bis Capftadt und St. Helena, aufgenommen während der Dftafiat. Erpedition, 
Berlin [1864]. Außerdem find von einzelnen Mitgliedern diejer Erpedition beröffent- 
Iicht worden: Kreyher, Die preuß. Erpedition nah Oſtaſien, Hamb. 1862; Werner, 
Die preuß. Erpedition nad China, Japan und Siam 1860—62, Lpz. 1863, 2 ThL; 
Maron, Japan und China, Berlin 1863, 2 Bde; Spieß, Die preuß. Erpedition nad 
Ditafien, Berlin 1863; Friedel, Beiträge zur Kenntniß des Klimas und der Krank— 
heiten Dftafiens, Berl. 1563; Heine, Eine Weltreife um die nördliche Hemijphäre in 
Verbindung mit der Dftafiatifchen Erpedition in den Jahren 1860 u. 1861, Lpz. 1864, 
2 Bd. Die Handelsberichte der Erpedition finden fih im Preußifchen Handelsarchiv 
1860—62 und in der Wifjenfchaftlichen Beilage zur Leipziger Zeitung 1862 

3. China. 
Wie in Sapan, fo find auch neuerdings in China dem ausmärtigen Handel 

neue Häfen eröffnet worden. Bu den im Frieden von Nangfing (29. Auguft 1842) 
gewährten (Canton, Amoy, Futſcheu, Ningpo und Schanghai) famen nämlich durd die 
im %. 1858 abgejchlofjenen Verträge von Tientjin noch hinzu: Niutſchwang, Tengticheu, 
Tſchingkiang, Hanfeu, Swatau, Taiwanfu, Khiungtiheu. Am Jangtſekiang follten, 
wenn die Nebellion unterdrüdt fei, noch drei andere Häfen eröffnet werden; mit 
Kieuliang ift dies bereit gejchehen. China bat nun Handels: und Freundſchafts— 
berträge bis 1863 mit Rußland, Nordamerifa, Großbritannien, Frantreih, Preußen 
und dem Zollverein, Belgien, Portugal und Dänemark abgejhlofjen (j. oben. S. 434 ff). 
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Von den erwähnten neu eröffneten Häfen liegt Niutfhmwang (Niutfhuang) etw 
20 engl. MI. oberhalb der Mündung des Fluſſes Leao in den Golf von Zeaoton 
es ift nod) wenig befannt, ſoll aber eine große und für den Handel wichtige Stadt je 
in ihrem Hafenorte, der großen Stadt Ying-tſe, concentrirt fi) die Ein= und Aui 
fuhr der ganzen ſüdlichen Mandſchurei; diefe Stadt hat meift einjtödige Häufer au 
Stein und in Folge ihrer Lage in einer fchlammigen Ebne, ſchlechte, fhmugige, nur fi 
Maulthiere und Efel gangbare Straßen. Es fehlt an Süßwaſſer, da der vorbe 
fliefende Strom nod auf eine Etrede aufwärts jalzhaltig ift; ausgefahren werde 
hauptſächlich Eifen, Tabak, Schweinefleifh, Kohlen, Wolle, Häute, fchnelle und aui 
dauernde Ponies; eingefahren: Mancheftertvaaren, Eifen, Holz, Opium, Neid. D 
Stadt Tengtſcheu, ebenfalls noch wenig befannt, liegt an der Norbfüfte der PBrovin 
Schantung am Eingang zum Meerbufen von Betichili, erportirt Hirfe, Neis, Wetzer 
Mais, Gemüfe, Früchte, und importirt Baumwolle, Tuch, Blei, Eifen, Opium, Zucke 
Doc fteht der Handel der ganzen Provinz Schantung dem der übrigen Seeprovinze 
nah. Tihingfiang, an der Einmündung des Kaiferfanald in den Sangtiefian; 
war chemals eine der twichtigften Handelsſtädte des Neichs, ift aber feit dem VBerfal 
des Großen Kanals dur die Verwüftungen des Hoangho und in Folge der Zerftörun 
der Stadt durdy die Inſurgenten (1852), größtentheils in Trümmer gejunfen; es ba 
große Niederlagen von Rohſeide. Kieukiang am Jangtſekiang, oberhalb veik 
Verbindung mit dem Poyangfee, ift der Gentralpunft für den Handel mit grüne 
Thee. Hanleu (Hankau) bildet bis jegt den Endpunkt für die ftromaufmwärt 
fahrenden Dampfer, weldye aus Eee direct bis hierher fommen können. Die Stat 
hat durch die Infurgenten auch bedeutend gelitten, ift aber ein fehr wichtiger Handeis 
plat und bildet den Gentralpunft für den Handel mit ſchwarzem Thee. Sie liegt « 
der Mündung des Hanfiang in den Jangtieliang und tft durch diefe beiden Flüfie ve 
den gegenüberliegenden Städten Wutjchang (Utichangfu), der Hauptftabt der PBrobin 
Hupe, und Hanyang, welches jegt gänzlich zerjtört liegt, getrennt. Dieje drei Städt 
liegen in einem Dreied und haben zufammen etwa 1 Million Einw. Die Lage vr 
Hankeu für den Handel ift außerordentlich günftig, die Stadt ift gemwiffermaßen du 
Hauptdepot des ganzen Handels im Innern des Reichs, fie befteht faft nur aus Ber 
laufsläden und Magazinen; fie hatte 1562 einen Waarenumjag von 152%, Mill 
Francs; 1863 fuhren von bier aus vier mit Thee beladene große Segelſchiffe dire 
nad London. Die Stadt Swatau (Swartow, Schantau) in der Provinz Kuangtor 
an der Mündung des Han in das Chinefifhe Meer und in einem dichtbevölterten, mı 
Zuderrohr und Tabak trefflih bebauten Diftriet, zudem in der Nähe der garofe 
Hanbdelsftädte Tſchautſcheu und Chinghae gelegen, war früher nur ein Kleines Fiſcher 
dorf, hat fih aber in kurzer Zeit zu einem blühenden Handelsplate aufgefhtwunger 
Taiwanfu an der Weſtküſte der Inſel Formoſa, ift 1725 erbaut und mit eine 
Wal umgeben, bat feinen Hafen, fondern nur eine Rhede, reinliche, breite Straße 
und beträchtlichen Handel mit den Yandesproducten, be. Reis, Zuder, Kampfer, Sal; 
Schwefel, Mais, Baumfrüchten, Bauholz, welche nach den gegenüberliegenden chineftiche 
Geftaden in großen Duantitäten ausgeführt werden. Khiungtfcheu ift die Hauptjtat 
der Inſel Hainan, wird aber für den Handel wahrfcheinlich zu feiner großen Wichtiafe 
gelangen, da ihrer Cultivirung die im Innern twohnenden unabhängigen Bergpölk 
binderlicy find. Die Ausfuhr des Hafens befteht in Zuder, Betel, Kofosnüffen, Kofosäl 
Salz und gegerbten Häuten. Der wichtigſte Handelsplag in China ift dermale 
Schanghai, weldes aud Canton längft überflügelt hat und gegenwärtig 1'/, Mil 
Einw zählt. Der Import diefer Stadt betrug im J. 1861: 16 Mil. Pfd. Sterl 
1862 jchon faſt 21 Mill.,; der Export 1861 faft 10 Mill, 1862 bereits 14./, Mil 
Pfd. Sterl.; an Thee wurden faft 42 Mill. Pfd. ausgeführt gegen nur 11%, Mil 
Pſd aus Canton. Dort ſuchen daher Engländer, Amerikaner und Franzofen feiten Fu 
zu fallen, was ihnen aud während des Aufftandes derartig gelungen ift, daß fie ve 
ihren Niederlaffungen aus die Etadt völlig beherrſchen. Von dem den Franzoſen abgetw 
tenen Stadttheil wird berichtet, daß er in rafcher und erfolgreicher Entwidelung begriffe 
ift, Schon ein Stadthaus und einen Duai hat und Gasbeleudhtung befommen fol. Bo 



I. Afien: 3. China. 629 

Schanghai aus wird auch das chinefische Eifenbahnneg in Angriff genommen werben 
und das Meiterbordringen ins Innere verfucht. Die an der großen Bat füblich von 
Schanghai gelegene Inſelgruppe Tihufan (f. d. im Hptw.) haben gegen Ende des 
Jahres 1862 die Rufjen in Befit genommen und von China abgetreten erhalten. Auch in 
der wichtigen nordweſtlich von Schanghai gelegenen Binnenhandelsjtadt Sutſcheu haben 
europäische Speculanten Grumdftüde angefauft; und bei der Ohnmacht Chinas werden die 
Europäer, dem Laufe der großen Ströme folgend, ihre Handelscolonien unzweifelhaft ing 
Innere vorfchieben. Denn bis jegt waren die Haupttouren im Innern des Reichs diejenigen 
auf den Hauptftraßen durch die Wüſte Gobi zu den ruſſiſchen Befigungen in Oftindien. 

Das unter dem Gefammtnamen Wüfte Gobi (bei den Chinejen Schamo, d. i. 
Sandmeer) befannte centralafiatiihe Hocplateau ift noch fehr wenig befannt. Mas 
man davon weiß, beichränft fich auf die Gegenden, durch welche die wenigen uralten 
Karawanenftraßen gehen, melde jchon feit Jahrhunderten die Handelswege zwischen 
China und dem nördlichen Afien bildeten. Auf die Reifen von Europäern in früherer 
Zeit (Jeſuit Gerbilloen 1688 — 98 und Lor. Zange 1715, 1727, 1737) folgte 
im 19. Jahrhundert die Reife J. Klaproth's 1805 von Kiachta bis Urga und 1819 
G. F. Timkowſti's nah Peking. Die erfte Reife durch die Gobi nah Peking mit 
wiſſenſchaftlich baſirten Nefultaten machten 1830 und 31 der Botaniker Bunge und 
der Aitronom Fuß. Seitdem ift die Tour öfter gemacht worden; jo von dem Eng— 
länder Ch. M. Grant, welcher 1862 von Peling nad) Tiantſiakeu (mongolifch Kalgang) 
an der Chinefiihen Mauer, einer für den ruffifshen Handel höchſt wichtigen Stadt, 
und bon da nad Urga und Kiachta reifte; ferner von dem franzöfifchen Gejandten v. 
Bourboulon 1862 und in jüngfter Zeit von Aler. Michie (The Siberian overland 
route from Peking to Petersburg, London 1864). Denn nad den mit den See— 
mächten abgefchlofjenen Verträgen find die Chinefen gezwungen den Neifenden Päfle 
zu ertheilen und diefelben unangefochten durch die Gobi reifen zu laffen. Schon feit 
dem Vertrage zu Nertſchinſt (1689) geht der Handelsweg zwiſchen Sibirien und China 
durch die Mongolei auf nur zwei Karawanenftraßen, einer öftlichen und einer weltlichen. 
Die erftere und ältere, 252 geogr. MI. lang, führt von Nertſchinſt über Argun, Zu: 
ruchaitu, Tfitfifar, an den füdöftlichen Abhängen des Chinggangebirges hin zur Großen 
Mauer und nad Peling, ift aber jett von den Karawanen verlafjen. Der weſtliche, 
nur 180 geogr. MI. Tange Weg ift die Hauptverfehrsftraße und führt von Kiachta und 
Maimatihin durch bergige Landichaften nad Urga, two nad) den Tractaten von 1860 
ein ruſſiſcher Conful ftationirt if. Von bier gegen SO. fortfchreitend betritt man 
jenfeits des Fluffes Tola die wald: und (mit Ausnahme von zerftreuten Salzfeen) auch 
waſſerleere Bergebne oder die Gobi. Zwiſchen 46 und 47 ° nörbl. Breite erhebt fich 
aus derjelben das Gebirge Darchan Ula, welches auf einer Paßhöhe von 4900 engl. 
Fuß überfchritten wird. Bis zu diefem Gebirge trägt das Land noch nicht den eigent= 
lichen Wüftencharafter, denn 2—3 Fuß hohe Sträucher bedecken noch die Abhänge der 
Berge. Erft nachdem fid von da ab das Land bedeutend gejenft hat, bildet eine von 
den Mongolen Buſſa ſchilou (Gürtelfelfen) genannte, von D. nad W. ziehende Gebirgs- 
mauer die natürliche Grenze der nördlichen Mongolei von der mittlern oder eigentlichen 
Gobi, wo der Wüſtencharalter im ftrengen Sinne des Wortes auftritt. Diefe Wüſte 
ift das große ehemalige Seebeden, welches angeblih bei Ergi feinen tiefften Punkt 
(240 Fuß Seehöhe) hat und die eigentliche Sandmwüfte oder Schamo der Chinefen ift. 
Steintrümmer und Gefchiebe, zwijchen denen Salzpflanzen mwachfen, bedecken den ſandi— 
gen Boden. enjeits des Salzſees Iren erhebt fi) der Boden wieder zu dem andern 
Ufer jenes ehemaligen Binnenmeered und erreicht bei Tfagan = Belgafu, einer Winter 
ation der Ruffen, eine Höhe von 4500 Fuß. Aber am höchften erhebt ſich das 
lateau in dem Gebirge Chinggan (5400 Fuß), welches überfhritten wird, bevor man 

in 40 9 50° nörbl, Br. die Stadt Tianztfia=feu oder Kalgang, in der ebenfalls ein 
ruſſiſcher Conſul eingefeßt worden ift, und damit die große Chinefiiche Mauer erreicht. 
Die Straße fenkt fih dann allmälig in die Ebne von Peling hinab und berührt bis 
dahin noch die Städte Siuan-huasfu (mongolifch Bainzfume), Sing-bao-han, Schastideng, 
Huai⸗lai⸗ ſiang und mehrere kleinere. — An den dftlichen Abhängen des die Wüfte 
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Gobi nah D. und ©. begrenzenden Chinggangebirges entjpringen die Hauptquellflüfie 
des Sjungari, Nonnt und Toro. 

Der Sfungari (Songari) felbft entfteht am Schneegebirge Schagan = alın, 
bat einen nad; Norden gewendeten Lauf, biegt, nachdem er fidh mit den Gewäfjern des 
Nonni und Toro vereinigt hat, nach Nordoften um und nimmt auf diejfer Strede von 
rechts noch den Hulda oder Chulda auf. Die Chinefen halten ihn für den eigentlichen 
Hauptitrom des Amurlaufes. Der untere Songari iſt im Juli 1859 von Marimomwitid 
bis in die Nahe der Stadt Sfan-fjin bereift worden. In einem bügeligen Walblande 
vermifcht der Songari feine mweiglihbraunen trüben Wellen mit dem jchwarzen Amur- 
wafler. An der Wündung liegt das Dorf und der Wachtpoften Dichang : dichu = gere. 
Der Fluß ergießt fih in einem einzigen Arm von etwa 1'/, Werft Breite in den Amur, wird 
aber bald darauf oberhalb infelreich und viel breiter. Das linke Ufer bleibt niedriges Wie- 
jenland, an das rechte treten Hügel heran, welche zulegt fteil und nadt zum Fluſſe abjlürzen. 
Der dichte Wald der Mündungsufer wird bald Lichter und verſchwindet dann ganz. 
Saft 200 Werft meit fährt man darauf in größter Einförmigfeit zwifchen zahlreichen 
Inſeln und niedrigen Ufern hin. Die niedrige Uferebne ift mit mannshohem Gras 
bededt, hie und da find Ejpengehölze und Weidengebüfche oder hohe Schilfwälder fichtbar. 
Am Horizonte tauchen zumweilen Wald und einige Höhenzüge auf, aber erft nad faſt 
200 Werſt bei Wale-hoton treten die erften bewaldeten Hügelrüden bis an den Strom 
jelbjt vor. Derjelbe befchreibt nun jteilere Krümmungen, hat weniger Inſeln, höhere 
und trodne Ufer. 90 Werft oberhalb des Dorfes Wale-hoton tritt ein anderer 
Höhenzug an das rechte Ufer des Fluſſes und zwingt denfelben zu einem jteilen Knie 
nad Süden und Süd-Oſten. Später nimmt der Fluß wieder feine ſüdweſtliche Rich— 
tung an und jcheint diefelbe bis zur Stadt Sſan-ſſiin (jlan-hala) beizubehalten. Bis 
zu diefer Stadt ſelbſt aber gelangte Maximowitſch wegen der feindfeligen Haltung der 
chinefiihen Bevölkerung gegen ihn nidt. Er erfuhr nur, daß diefe Stadt aus Lehm: 
häufern bejteht und der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Handels ift, daß bierber die 
Eingeborenen aus dem untern Amurlande und jelbjt vom oben Uffuri im Früh— 
jommer fommen, um Tribut abzuliefern und Pelzwerk und Felle gegen die Fabrikate 
der Stadt (Branntwein, Tabaf, Zeuge, Thon: und Glasgejhirr, Brot 2c.) einzu= 
taujhen. Die Vegetation am untern Laufe des Songari ift ſehr einförmig, fie jtimmt 
im Allgemeinen mit der am Amur überein. Von Thieren giebt es bejonvers viel 
Bremfen, Müden und Heufdreden, wenig Vögel und Säugethiere. Die jpärliche 
Bevöiferung des rechten Flußufers, etwa bis 240 Werft oberhalb der Mündung, beftebt 
aus Golde, an deren Stelle weiter aufwärts Chinejen und Mandſchu treten. Das 
Iinfe Ufer ıft bis Sfan=ffin mit Ausnahme eines einzigen Dorfes bei der letzteren 
Stabt ganz unbewohnt. Die Kleinen Dörfer der Golde liegen zerftreut am Ufer, ihre 
Bewohner leben vom Fiſchfang, im Winter von der Jagd auf Pelzthiere (bei. Zobel), 
zu welcher fie in das Burejagebirge oder in die Gebirge am Ufjuri ziehen. In ihren 
jumpfigen Niederungen berrihen Fieber und Schwindfudht. Weiter aufwärts treiben 
fie wie die Mandichu und Chinejen audy Landbau, welcher ihnen Hirfe, Gerjte, Sorgbum, 
Soja und Tabak bringt. Die zahfreichen Dörfer der Chinejen find groß, die Häufer 
ftehen innerhalb umzäunter Höfe und Gärten. Die Einwohner find fräftig und mohl- 
genährt, das Klima gefund. Durch Erfundigungen erfuhr Marimowitih, daß Tſi— 
tfilar am Nonni eine große Stadt fei, hölzerne Häufer habe und daß in ihr viele 
Büchſenmacher wohnen, deren linten von den Mongolen und Tungufen jehr gejuct 
feien. Oberhalb Tfitfilar fei das Land am Nonni ein ebnes, kurzbegraſtes und mit 
zahlreidien Salzefflorefcenzen bededtes Steppenland. Am rechten Ufer wohnen Mon: 
golen, oberhalb Tſitſikar aderbauende Dauren und weiterhin ftreifen überall Orotfchonen 
umber. Weiter aufwärts als Maximowitſch lernte der franzöfiihe Miffionär Franclet 
1861 den Songari kennen. Derſelbe fuhr nämlich von Ghirin (Kirin), der eigent— 
lichen Hauptſtadt der Mandſchurei (mit Holzhandel), den Strom hinab. Er traf an 
den Ufern nur wenige Ortſchaften und dieſe weit auseinander; an beiden Ufern liegen 
unangebaute Ebenen. Aber am rechten Ufer finden ſich doch nad) und nad) immer 
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mehr chineſiſche Anfiedler ein und machen die Befisungen der Mandſchuſoldaten urbar ; 
am linten Ufer dagegen ziehen Nomaden mit ihren zahlreichen Heerden umber. 

Das Schagan » alin= Gebirge, welches die Quellen des Songari enthält, jest ſich 
nad Süd-Weſten in dem Tfi:junGebirge fort und erreicht den Meerbuſen von Peiſchili. 
Über einen Theil der Küftenftrihe der an diefen Golf grenzenden Provinz Petſchili 
wurden 1859 die erjten vollftändigeren und genauen Nachrichten durch eine englijche 
Bermeflung unter Commander J. Bytheſea und Major A. Fiſher eingezogen. Yon 
dem Punkte, wo die große Chinefiihe Mauer unweit der Stadt Ninghai ihren Anfang 
am Meeresftrande nimmt, erftredt fi eine wohlcultivirte, befonders mit Weizen, Hirſe 
und Mais angebaute Ebene, welche außer den Feldern auch gutes Weideland für Pferde 
und Rinder darbietet und dicht mit Dörfern bededt ift Die Bewohner find ftarf, 
abgehärtet, fleißig und von einfacher Lebensweiſe. Längs diefer Ebene führt von 
Ninghai aus am Fuße der 4 Meilen vom Meere entfernten und etiva 2000 engl. Fuß 
hoben Berge eine lebhaft frequentirte Straße nah Peking. Das Meer bildet hier die 
Shallowbai, melde nah Süden mit dem Rody Point abſchließt. Weiter nad 
Süden mündet der jchiffbare Fluß Laumuho, welcher aus der Mongolei fommt und 
bei der großen Stadt Jun-ping-fu vorüberfließt. Zwiſchen ihm und dem ebenfalls 
anfehnlihen Fluß Tſchingho liegt Sumpfland, welches landeinwärts angebauten Adern 
weicht. Weitlih von der Mündung diefes Fluſſes im Golf von Petjchili liegen die 
Scha-lui-tien-Inſeln und Bänfe, um welche fich zahllofe Untiefen befinden. Das 
Uferland ift öde und uncultivirt, die Bewohner der armjeligen Dörfer nähren fid) 
faft nur von Fiſchen. Weiterhin nad Weiten mündet in diefer traurigen Gegend der 
Fluß Tihiangho (Tauho) bei dem gleichnamigen Dorfe. Nachdem man dann noch 
mehre Dörfer paffırt hat, gelangt man zu der durch zwei Forts geſchützten Mündung 
bes Pehtangho bei der Stadt Pehtang mit etwa 30,000 Einwohnern, ärmlidyen 
Häufern aus Hirfeftroh und jalzigem, unfrucdhtbarem Boden; nahe der Flußmündung 
ift auf jeder Seite ein Fort erbaut. Zwiſchen dem Pehtangho und Peiho dehnt ſich 
eine weite Niederung aus mit Heinen armfeligen Fiſcherdörfern befegt. Südlich von 
legterm Fluſſe iſt das Land eine faſt culturlofe Sandebene. , Der Peiho felbit, für 
die Communication zwijchen dem Meere und der chinefifchen Hauptjtadt Peking von 
großer Wichtigkeit, war bis auf die Neuzeit nur dur die Berichte in Sir George 
Stauntong Werf über die 1793 unternommene Gejandichaftsreije des Lord Macartncy 
zum Kaiſer von China (Xond. 1797) befannt. Dieſe Erpedition ging 1793 den Peiho 
hinauf bis zur Stadt Tongtfheu, um von bier über Peling nad) der Tartarei zu 
gelangen, two fi damals der Kaifer aufhielt, und fehrte im October befjelben Jahres 
auf demjelben Wege bis Tientfin und von da den Yeun-liongho entlang nad Hantſchufu 
an der Küſte zurüd. Im Jahre 1850 bejuchte Gapitän Cracroft den Fluß. Genaueres 
ergab indeß erjt die Erpedition Lord Elgin’s nad) Tientjin, an mwelder u. U. auch 
Capitän Sherard Dsborn Theil nahm, im Jahre 1858 und die amerilanijche Gefandt- 
Schaftsreife unter Ward nad Peking im Jahre 1859. An der Mündung des Peiho 
liegen die berühmten Tafu= Forts, melde 1860 von den Weſtmächten genommen 
wurden. Zwei berjelben liegen unmittelbar an der Mündung und die beiden andern 
1000 Schritte dahinter flußaufwärts. Es find große, mweitläufige Werke, beſtehend aus 
einem ringeum laufenden Wall und Graben und je zwei Cavalieren; fie find aus Lehm 
gebaut, welcher um eine Menge fehr ftarker in die Erde gerammter Pfähle aufgerichtet ift. 
Die Fort wurden von den Engländern und Franzoſen dadurd) erobert, daß fie diejelben 
umgingen, weil fie blos nad) der Seejeite armirt waren. Die vordern Forts ftehen noch, 
die hintern find aber in die Luft gefprengt worden. Erfiere haben jegt die Franzoſen 
bejegt und dort eine Koblenniederlage und neue Feitungswerfe angelegt. Der unterjte 
Lauf des Stromes eritredt fih durch öde Sumpfflächen, welche reih an Salz find, 
welches die Chinefen in großen Mengen getvinnen. Eine engliſche Meile von der Mün— 
dung beginnen die ſchmutzigen, aus Lehmhütten bejtehenden Dörfer, welche indeß einen 
großen Reichthum von Erzeugnifjen des Aderbaus und der Induſtrie bergen; an ihnen 
liegen Dſchunken in ungebeurer Anzahl, melde meiſt mit Getreide -beladen find, 
15 engl. Meilen aufwärts werden die Uferlandichaften fruchtbar und find mit Mais, 
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Hirſe, Weizen, Salat und Rettigen bebaut und mit Obftpflanzungen und Baumgrupper 
bededt. Jenſeits diefer den Fluß begleitenden cultivirten Landftriche dehnt fich ein 
öde Steppe aus, wo aber der Boden anbaufähig ift, gibt es fogleich Dörfer mit Hirie-, 
Bohnen-, Hanf: und Maisädern und mit Gärten, in denen Gurken, Kürbiffe, Waſſer— 
melonen, Zwiebeln 2c. gezogen werden. Bei Tientfin mündet der Große Kanal ven 
Meften ber in den Fluß und am öjtlichen Ufer ein fleiner Kanal, welcher wabricheinlid 
vom Pehtanaflufje herfommt. Oberhalb diefer Stadt mwird der Fluß ſeicht und die 
Schifffahrt nur für Feine Fahrzeuge möglih. Die Stadt Tientfin felbjt bildet den 
Hafenplag für Peking und ift ein volfreicher Ort von mehrern hunberttaufend Ein— 
mohern; fie hat einige jchöne Paläfte (Yamuns), unter den Pagoden zeichnet ſich der 
fogenannte Tempel der Höllenftrafen (mit bildlichen Darftellungen der Höllenftrafen‘ 
aus. Die Stadt hat viel durch Überſchwemmungen des Hoangho gelitten, welcher 1857 
in den Großen Kanal einbrad und denfelben meithin verfchlämmte. Die Umgegen! 
ift fruchtbar, gut angebaut und liefert Salz. Auch die preußifche Grpedition nad 
Dftafien fuhr 1861 auf dem Peiho nad Tientfin. W. Heine, ein Mitglied berfelben, 
reifte von da meiter nah Peking und paffirte dabei die Städte: Beitfang oder Par: 
tſchang (d. h. Kornipeicher des Nordens, weil bier in acht Reihen von Gebäuden di 
verjchiedenen der Negierung gehörigen Kornarten aufbewahrt werben); fie liegt 10 enal 
Meilen aufwärts von Tientfin; Jang-tſun (d. h. Stadt der Weidenbäume, meil di 
Ufer dort von einer großen Anzahl Weiden bedeckt find) hat etwa 10,000 Häufer: 
Tſai-tſuan (d. h. Stadt der Gemüfe) mit großen Gärten umgeben und an Gröf 
der vorigen gleih; Mathan (d. h. Stadt des Landungsplates); Tſchang-tſſchia— 
man (d. h. Krümmung, two die Familie Tſchang lebt), eine große befeftigte Statt: 
Han-tſchuang (d. h. Dorf der vertrodneten Ernten) ift der Hafen von Peking un 
etwa 3 engl. Meilen von der großen Stadt Tung-tfhan am Peiho. — In den 
weitlih von Peking ſich erhebenden Hügeln find reiche Koblenlager, welche jchon feit 
langer Zeit ausgebeutet werden. Ebenfo befinden fih im nördlichen Theile der nahen 
Provinz Schanli zahlreiche Kohlenbergmwerfe, melde eine mweit und breit berübmte 
Kohle liefern, die allgemein verwendet und felbjt bis in die Mongolei verſchickt wird. 

Mit Ausnahme diefer Auffahrten auf dem Peiho find die Europäer in neuerer 
Zeit nur noch an zwei Punkten in das innere des Chinefischen Reichs eingedrungen, 
auf dem Jangtſekiang und dem Sikiang. Denn obgleih die Verträge von Tientſin 
(Juni 1858) den europäifchen Reifenden und Miffionären das Innere des Landes 
geöffnet hatten, mußte ihre Anerkennung dennoh von Neuem mit Waffengemwal: 
erziwungen erden und der Bürgerkrieg im Innern des Landes hinderte jedes Reifen. 
Aber die genannten Erpeditionen auf dem Jangtſekiang und Sikiang liefern die wich 
tigften Beiträge der lebten Jahre zur Geographie China’. Che wir zu denjelben 
übergeben, ſchicken wir Einiges über den noch faſt ganz unbefannten Hoangho voraus. 
Die Quellen des Hoangho oder Gelben Stromes find von europäiſchen Reifenden 
noch nicht befucht worden; nach dhinefifchen Angaben entfpringt er im Hodlande von 
Khukbu-Noorien am Gebirge Bajan-tharat unter dem Namen Katun-Muren, flieft 
dur die großen Seen Djaring:Noor und Dring:Noor, durchzieht in mehren großen 
Krümmungen das Hochland und tritt unter dem Namen Hoangho in die chinefticd: 
Provinz Kanfu, in welcher er von Norden ber den Ta-thung-bo und von Süden 
den Thao-ſchui und den Thian-ſchui empfängt. In einem großen nah Norden 
bis zum Inſchangebirge gewendeten Bogen durchftrömt er hierauf einen Theil der 
Mongolei; bildet dann, oberhalb Pao-te wieder in China eingetreten, die Grenze 
zwijchen den Provinzen Schenfi und Schanfi, erhält hier aus der letteren den Fuen-be 
und wendet fich unterhalb Phu-tſcheu mit einem fcharfen Knie nad) Dften. Dort nimmt 
er den Weiho auf und auf feinem meiteren Laufe durd die Provinz Honan noch den 
Loho. In der Provinz Kiangfu fteht er durch den jehr mafferreihen Zufluß Huaishe 
mit dem großen Hung-tſe-See in Verbindung und ergießt ſich darauf nach eimem| 
Gejammtlaufe von etwa 540 Meilen in das Gelbe Meer. Lesteres erhält von ihm 
nad einer Berechnung von Staunton ftündlih eine Wafjermafje von 418 Mil 
Kubilfuß. Jetzt hat der Strom nur eine Mündung; allein früher (im 8., vielleicht 
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auch noch im 13. Jahrhundert) hatte er noch einen zweiten Münbungsarım in den 
Golf von Petichili, welcher durch Kanalführungen abgeleitet, neuerdingd aber wieder 
theilweife angefüllt worden ift. Da der Wafjerfpiegel des Hoangho höher liegt als 
die Uferlandichaften, fo find bedeutende Eindämmungsarbeiten und Kanalableitungen 
nöthig gewejen, um feine Gewäſſer in Schranten zu halten; und dieſer Zweck ift aud) 
bis auf einen gewiſſen Grab erreicht worden. Indeß überſchwemmt der Strom noch 
immer jährlih weite Streden Landes und richtet großen Schaden an. So brady er 
1857 in den Saiferfanal ein, verfchlämmte denfelben meithin und brachte in den 
großartigen Getreidehandel, welchen der Kanal aus den füblichen Provinzen des Reichs 
nah den nördlichen vermittelte, eine große Ummälzung hervor. Dazu verhinderten 
Revolution und Krieg die nöthigen Arbeiten, jo daß die Schiffe gezwungen wurden 
den Seeweg einzuſchlagen. 

Der Theil des Jangtſekiang (Yang-tſe-kiang) zwiſchen der Einmündung 
des Kaiſerkanals bei Kuatſcheu unterhalb Nanking und zwiſchen dem Poyangſee wurde 
ſchon 1816 von einer engliſchen Geſandtſchaft unter Lord Amherſt befahren, ſein 
Mündungsgebiet 1840 durch Capitän Bethune und der ganze unterſte Lauf von Nanking 
abwärts durch Kellet und Collinſon vermeſſen. Lord Elgin's Expedition im Herbſt 
1858 berichtigte nicht nur viele Angaben dieſer vorangegangenen Reifen, ſondern ergab 
aud für die Strede vom Poyangfee an aufwärts bis Hanfau ganz Neued. Commander 
Sohn Ward nahm damals den Fluß auf. Dieje Aufnahme ift niedergelegt in ber 
Britiſchen Admiralitätsfarte Nr. 2678 und 2695: Yang-tse-kiang from Nanking to 
Hankau, Novbr. 1858, publ. 1859, von ihr liefert Betermann Geogr. Mitth. 1861, 
Taf. 5 eine Darftelung in verfleinertem Maßſtabe, aber mit reicherer Zeichnung ber 
Uferlandfchaften nach früheren Karten und Schriften. Hierauf fuhr im Februar 1861 
ein englijches Gejchwader von acht Kriegsfchiffen unter Admiral Sir James Hope den 
Strom hinauf, um die Vorbereitungen zur Eröffnung des auswärtigen Handels auf 
demfelben zu treffen und in mehrern Städten Conſuln einzufegen. Die Erpedition 
ging bis Jotſcheu, wo der Jangtjefiang mit dem großen See Tungsthing in Ver: 
bindung fteht, 157 naut. Meilen oberhalb Hanfau. hr fchloß fich eine Geſellſchaft 
an beitehend aus Oberftlieutenant Sarel, Capitän Blafifton, Dr. Barton und einem 
amerifaniihen Miffionär, welche die Abjicht hatte durch die Provinz Szy-tihhuan nad) 
Tibet vorzubringen und von da über den Himalaya nah Indien zu gehen, indeß in 
Folge des Taipingkrieges in Pingsjhan wieder umkehren mußte. Die Stromftrede 
zwiſchen Nanting und Hanlau ift für die Schifffahrt vollfommen gefahrlos. Oberhalb 
Hanfau, welches durch feine Lage (f. oben ©. 632) einft der wichtigſte Handelsplatz 
für das Innere des Reichs zu erden verſpricht, wechſeln die Uferlandichaften mit 
Flachland und Hügeln ab. Zahlreiche Handelsdſchunken, melde aus der Provinz 
Hunan über den Tung-thing-See nah Hanfau gehen, fowie viele Flöße von Zimmers 
holz beleben den Fluß. Auf der Strede von Hanlau bis zu dem erwähnten See 
liegen nur zwei bedeutende Ortfchaften: King-keu am rechten und Gingti am linfen 
Ufer. Aus dem Tung = thing nimmt bier der Strom den Kin=hbo-Köm (b. h. 
Mündung des Goldenen Fluffes; auf. Am Eingange zum See liegt die Stadt Jotſcheu 
inmitten eines reichen Theediftriets, ift aber durd) die Verwüſtungen der Rebellen 1853, 
1855 und 1857 jehr herabgefommen. Jenſeits des See's wird der Lauf des Jang— 
tjefiang jehr getvunden, das Land ift noch flach und mit Weizen, Bohnen und Rüben 
beſtellt. Erjt weiter oberhalb in der Gegend der Heinen Stabt Schy-ſcheu treten 
wieder Hügel auf; die Stadt ift an zwei Seiten durch den Fluß und einen Ece 
geſchützt, außerdem mit einer Dauer umgeben und bat im Innern, wie alle Städte 
am obern Jangtſekiang, viele Gärten, melde fajt die Hälfte ihrer Ausdehnung ein- 
nehmen. Bei dem großen Dorfe Hohia ftürzt der Strom durch eine Enge und mit 
großer Gewalt gegen das Ufer, welches deshalb aufgemauert ift. Überhaupt finden 
fih oberhalb Hanfau enorme Bauwerke von anjcheinend hohem Alter ald Eindäm— 
mungen der Ufer. Doch bevedt der Strom bei feinem jährlihen vom April bis Juni 
dauernden Anſchwellen allentbalben große Streden des Uferlandes und tritt außerdem 
auch öfters plöglih aus, meil das hügelige Terrain, durch welches er geht, ihm bei 
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‚ jedem Gewitter größe Waffermaffen zuführt. Gegen 170 engl. Meilen oberhalb wi 
! Tungstbing liegt die Statt Schahß links am Fluſſe; fie tft der Hafen x 
} eine engl. Meile vom See gelegenen Stadt King-ticheu, des wichtigſten Garniſon 
‚ Punktes in der Provinz Huspe. Schahß zieht ſich 2 engl. Meilen am Ufer hin, iſt zahl: 

' reich bevölkert und treibt Handel mit Zuder, Pfeffer, Salz, Opium, Tabak, Hanf un) 
Baumwolle. 7 engl. Meilen weiter oben mündet der Taiping-Kanal, melde 
aus dem Tung-thing kommt, in den Jangtſekiang. Je weiter nad Weften man 
vordringt, defto mehr verändert fich die Uferfcenerie. An die Stelle des ebenen Lande 
tritt ein welliger, hügeliger und ſehr bald gebirgiger Boden. Man paffirt in dieie 
Gegend die am rechten Stromufer gelegenen Städte Tſchi-kiang und Tetu, Tester: 
an der Mündung bes Thfing-kiang-ho. Bald hinter tu ftrömt der Jangtſekian 
zwiſchen jenfrechten Felſen bin, melde ihn zu 490 Yards Breite zufammendrängen 
Mihrend er font fein Bett 800—900 Hards breit erweitert. Es folgen Ufer mt 

% Hügelgruppen aus Conglomeratmafjen mit zahlreihen Höhlen, welche als Wohnunge 
DOlmd Tempel benutzt werden. Die nicht ſehr zahlreihen Bewohner dieſer Gegender 
find arm, ziehen viel Bambus nd bauen Obſt und Hülſenfrüchte. Die Stat 
JI-tſchhang, links am Strome. würde einen vortheilhaften Hafen für den Hanke 
mit dem Weſten China’3 abgeben, re man auch mit Seebampfern bis hierher gelangen 
fann, mwährend weiter aufwärts —F Fluß wegen der Stromſchnellen unprafticabel ı* 
Gegen Dften und Südoften if "ons Land hügelig, gegen Norden gebirgig. Dr 
Reifenden verfolgten den Sırom meiter nach Nordweiten und gelangten in em 
150—200 Nards breite Schlucht, in welcher der Strom ftarfe Strubel bildet. Tr 
Felfen fteigen 300—500 Fuß ſenkrecht vom Wafferfpiegel auf; dennody wird hier de 
Heinjte Raum Erde zum Anbau von Weizen, Bohnen und Erbien benugt. Die har 
Arbeit des Aufwärtsziehens der Boote wird noch bejchwerlicher, wenn man in de 
Stromſchnellen eintritt, melde 12 Meilen oberhalb Ytjhhang beginnen. Die eriter 
derſelben find die von Patung. In den Schludten Lu-kan und Mi-tan, durch teldı 
fi) der Etrom windet, fteigen zu beiden Seiten die Felfen zu 1000 Fuß Höbe an, 
zwiſchen ihmen hin führen über die Berge Saumpfabe zu den Dörfern im Innern 
Oberhalb der Eleinen ummauerten Stabt Kuei links am Fluſſe werden Koblenlage: 
ausgebeutet, deren Product zerftoßen und in Badjteinform geftrichen nah J:tidhbanz 
verfahren wird. Jenſeits der langen Schlucht U-ſchan (Wusfchan) liegt die gleich 
namige Stadt, die erfte, welche man in der Provinz Szy-tſchhuan erreicht; bier win 
Mohn gebaut, und auf den Hügeln wachſen Pfirfische, Aprikofen, Wallnüfje, Ricinus x 
Oberhalb U—-ſchan paffirt man wieder eine enge Schlucht von 80 Yards Breite mi 
ftarfer Strömung und fteilen hohen Felſen am Ufer. 78 engl. Meilen oberhal: 
Itſchhang liegt die Stadt Kuei-tſcheu. Die Flußſtrecke von hier bis zu der nädite 
Stadt Wan hat bei einer Breite von durchſchnittlich 150 Yards einige unbedeutenk 
Stromfchnellen. An den Ufern treten die Hügel zurüd; es wird hier viel Mehs 
gebaut und Opium bereitet. Wan, am linken Ufer, ein Kleiner, ummauerter Ort, treib 
Handel mit Kohlen, Schwefel, Ingwer, Zuderrohr, Gewürz, Kattun; die Einwohn 
bauen Mohn, Tabat, Hülfenfrüchte, Weizen, Gerfte, Reis, Baummwolle, Tungichu:Bäur 
(aus deren Nüffen man ein Ol gewinnt, welches als Firniß dient). Hie und da fit 
im Fluſſe auch etwas Gold getwafchen. Auf der Strede von Wan bis Tſchun-khin 
ſah man überall Mohnfelder; die Berwohner find mwohlbabend und haben gut gebaut 
Häufer, welche zwifchen Gruppen von Bambus und Fruchtbäumen in umzäunten Gärtt 
ftehen. An der durch Forts geichüsten Mündung des Khiang-kiang, welcher ein 
Strecke weit fichtbar ift, liegt die Stadt Feu-tſcheu, auf welche weiterhin die Städt 
Tſchang-tſcheu und Limin folgen. Bei der legteren mündet der bon Norden 
fommende und aufwärts bis zur Stadt Schun-fhing für große Dichunken jchiffber 
Kia-ling-kiang und am jenjeitigen Ufer deffelben liegt die große Stadt Tſchung— 
thing. m diefer günftigen Lage an der Vereinigung der beiden Flüſſe, welche durd 
die meiter aufwärts mündenden Flüffe Tu-fiang und Min-kiang noch gehoben wir, 
it Tſchung-khing ein fehr bedeutender Handelsplag und Waarendepot für den ganı 
Handel des Weſtens geworden; fie tft die größte und blühendjte Stadt im Weiten 
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nt 200,000 Einwohnern, tworunter 3000 Chriften. Hierher werden bon den Gegenden 
i Kiasting am Min-kiang, welcher durch einen Kanal mit der Provinzialhauptitadt 
ſchhing in Verbindung fteht, die hauptjächlichften Handelsartifel, als Seide, Wachs 
nd Hanf. gebracht. Oberhalb der Stadt Kiang-tſien, weldhe man hinter Tſchung— 
ing erreicht, gelangt man wieder an Stromjchnellen, in deren Nähe hie und da 
ieder Gold gewaſchen wird. Auch bier wird viel Mohn gebaut, meiter aufwärts 
'afflor und eine Art Hanf. Es folgen am Strome die Städte Lu (Tutiheu) an 
r Einmündung des Tusfiang, Nakhi-hian, Kiangengan in hügeliger, gut 
wäſſerter Gegend mit viel Reisbau; Siu-tſcheu an der Mündung des Min-kiang. 
ie Umgegend liefert weiße und gelbe Seide, Inſectenwachs, Bienenwachs, Tabal, 
onig, Kohlen, etwas Eijen, Thee. Das Land oberhalb Siustfcheu ift fehr gebirgig, 
er liegt in einer Entfernung von 20 engl. Meilen von der erwähnten Stadt ein 
ißriet mit Kohlenminen, welcher ſich 18 engl. Meilen weit an beiden Ufern hinzieht. ” 
ie Schachte befinden ſich hoch oben an den-Seiten der Hügel und die Kohlen werben !T 
on oben in Körben zur Verladung herabgelaffen. Die kleine Stadt Ping-jhan, 
it einer Mauer umgeben, liegt links am Jangietiappg ; das Land umber ift hügelig 
nd fruchtbar, es wird viel Seide gebaut, aufel, „y Mais, Reis, Zuderrohr, Gelb: 
urz. Der Jangtſekiang tft bis hierber jchiffbar, m Yusnabme der 80 engl. Meilen 
ngen Strede zwiſchen Jstihhang und Kuei. Oberh.ib Ping-ſchan follen ſich wieder 
älle befinden, und fein Boot geht den Fluß über Bing-fihan hinauf. Auf der ganzen 
strede von Hanfau bis hierher befigen die nicht zahlreichen, ‘aber ruhigen und harm— 
ſen Anwohner fein Vieh außer einigen Schafen und Biegen, wenigen Büffeln und 
honied. Vergl. Sarel, Notes on the River Yang-tze-kiang from Hankow to Ping- 
:han, Hongfong 1861; Blafifton, Five months on the Yang-tze, Lond. 1862. 

Nächſt den Erpeditionen den Peiho und den Jangtſekiang aufwärts find die 
'uropaer neuerdings auch auf den den Gantonjtrom bildenden Flüſſen in das Innere 
es Chineſiſchen Reichs vorgedrungen. Der große Cantonftrom wird bekanntlich) 
urch die drei Flüffe Pekiang, den nördlichen, Sikiang, den weftlihen und größliten, 
nd Tongkiang, ben öftlichen Zufluß, gebildet, welche in der Näbe von Ganton ſich 
ereinigen und zwiſchen den beiden Inſeln Tycocktow und Chuen-pee im Oſten ſich in 
as ſogenannte Außere Baſſin ergießen, welches bei der portugieſiſchen Beſitzung Macao 
nd der engliſchen Inſel Hongkong mit dem Meere in Verbindung ſteht. Der Pekiang, 
elcher die ſüdlichſte Strede des Verkehrswegs bildet, der von Canton aus diefen Strom 
ufwärts über das Meilinggebirge nad) den mittleren und nördliben Provinzen des 
eichs führt, ift Schon vielfadh von Europäern befahren und beſchrieben worden, wo: 
nen der Sifiang und der Tongfiang bis auf die neuefte Zeit faft ganz unbefannı 
ieben. Was man bisher von dem Sikiang oder Taho (d. h. Großer Fluß) wußte, 
ſchränkte fich auf Folgendes: Er entjpringt mit feinem Hauptquellfluß, dem Hungſchui, 
t öjtlihen Theile der Provinz Jün-nan jfüdöftlih von der Stadt Kutfing fu, fließt 
m Weiten nad Dften gerichtet durch das wilde Gebirgsland von Kuangſi, welches 
Marmor, Gold, Silber, Quedfilber 2c. reich ift und von den zum großen Theil 

ch jetzt Unbe wungenen Ureinwohnern Miaotje bewohnt wird, dann bei dem mit 
en jteilen und zerriffenen Gipfeln bis über die Schneclinie emporragenden Gebirgs— 
A Phingy-ſchan vorbei, bis er bei Sintſcheu⸗ fu in offene Landſchaften tritt, welche 
len Reisbau haben. Hier mündet in ihn der von Südweſten fommende To fiang, 
iterhin ftrömen ihm von Norden der Jung-fu-ſchui und bei Usticheus (Wu⸗tſchau-) fu 

Kueilingfluß oder Fu-kiang zu, welcher legtere wegen verborgener Klippen und 
bien zur Schifffahrt untauglich ift. Hierauf tritt der Strom in die Provinz Canton 
angtong). In diefer fließt er an der Stadt Schaofing vorüber, dann dur einen 
paß und hierauf zwiſchen zahlreichen größtentheils zufammenhängenden D örfern 
urch. Ber Sanfdhuishien verbindet. er fid durch einen Nebenarm mit dem Peliang— 
ndet aber feinen Hauptarın nach Süden, fließt ſüdöſtlich nach der Creeperinſel und 
inigt ſich durch mehre Kanäle nach Oſten hin mit dem Bocea Tigris genannten 
ile des Cantonſtromes. Die neueſten Unterſuchungen des Sikiang wurden im 
uar 1859 von einer Flottille engliſcher Kanonenboote gemacht und bie Reſultate 
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derjelben auf der englifchen Admiralitätsfarte No. 2733—35: Sikyang or West Rin 
1859, niedergelegt ; Petermann (Geogr. Mittheil. 1861, Taf. 6) gibt diejelbe in > 
tleinertem Maßjtabe. Die erwähnte Flottille fuhr am 16. Februar 1859 von Can 
aus durch verfchiedene Kanäle mit flachen, wohlangebauten Uferlandfchaften und gelars 

nad) 3 Tagen in den Eifiang felbit, defien Ufer hohe Hügel und zahlreiche Ortſchejt 
einfafien. Unter leßteren ift die Stadt Kaufong, melde fich faft 2 Meilen m 
am Ufer binzieht, bemerfenswertby. Bei Sanſchui-hien erblidt man rings die 
Zuderrohrplantagen. Weiter oberhalb umſchließt der Strom die große reich angebux 
Kwangſi-Inſel und wird dann in einen 3!/, Meilen langen und 200 — 300 Yıt 
breiten Engpaß zwiſchen 2—3000 Fuß hohen Bergen eingezwängt. Aus diefem ber 
getreten, gelangte die Erpedittion nad) der großen Stadt Schao=fing am nörklı 
Flußufer; fie ift mit einer Mauer umgeben, bat große Vorftädte, ift angeblis) 
bejtgebaute und fchönfte Stadt der Provinz und mar früher Refidenz des Gouvernck 
der beiden Provinzen Kuangfi und Kuangtong, welcher von da nad Canton im 
fiedelte, um die Fremden beffer zu überwachen. Die Umgegend ift reich an 
pflanzungen und Gras zu Matten. Nörblih von der Stadt fteigt aus der mı= 
Ebene die die Sieben Sterne genannte Hügelgruppe empor, bejtehend aus 7 m 
200 Fuß hohen zerrifjenen und Heilen Marmorfelfen. Auf dem Gipfel des öftlick 
und zugleich höchiten diefer Felfen befinden fich zwei Buddhatempel. An allen fi 
find Inſchriften von riefigen Dimenfionen eingehauen, und in der nahen gr 
Stalattitenhöhle der Sieben Sterne ift ebenfalls ein Bubdhatempel. Bon Schach 
bis Liticheusfu, dem äußerjten Bunft, welchen die Expedition erreichte, find 75 Mei« 
Die Ufer auf diefer Strede find reich an Hügeln, melde gewöhnlich dicht bemalt 
oder jorgfältig cultivirt find und oft die ſeltſamſten Felsgebilde zeigen; zahlreiche {x 
ſchaften, Tempel und Bagoden beveden die Ufer. Bemerfenswerth find nur die Sta 
Fong-tſchuen, als Grenzftadt von Kuangtong gegen Kuangfi, Takhing-tſée 
mit Mauern umgeben und Wutfhausfu oder U-tſcheu, der größte Handels 
der Provinz Kuangſi, welcher beſonders Bauholz, Reis, Caſſia, Caſſiaöl, Tintenſte 
Luxushölzer nach Canton aus- und Salz und Manufacturen von dort einführt. M 
damals lag der Handel in Folge des innern Krieges ganz darnieder. 

Über den Tongkiang oder Oſtfluß weiß man nach chineſiſchen Quellen, d 
er im Dijtriet On- un der Provinz Kiangfi entipringt, ſüdwärts fließend unter 
Namen Tjam:tu in die Provinz Canton eintritt, in diefer die Gewäſſer des Wo-pm 
Diftricts aufnimmt, den Namen „Fluß des öftlihen Drachen“ erhält und bei Yırı 
tichün vorbei nah Ho- ün fließt. Hier empfängt er bedeutenden Zuwachs durch 
vereinigten Gewäſſer des Sansfung und des Lo-man; außerdem nimmt er auf jem 
Laufe bis Weitfehau noch den Lamkei von Nord:Dften und den Wan von ©. her e 
Unterhalb Weitſchau wendet er fid) nad Welten, empfängt nod von Norden den R 
und von Süden die Gewäfjer der Diftricte Sanon und Tung-kun und vereinigt ſihs 
dem untern Gantonftrome nad einem Gefammtlaufe von 1200 Li (432 engl. I. 
Diefer Fluß ift neuerdings durch die Berichte von Miffionären befannter gemora 
1859 fuhren nämlich Krone und Grades auf dem nördlichen Mündungsarm aufei 
bis Schätlun und gingen von da nad dem Lofauberge und 1861 gelangten brei e 
liſche Miſſionäre bis zu der weit oberhalb gelegenen Stadt Lung-tſchün. Diefe Tette 
verließen am 1. Mai 1861 Canton und fuhren Tags darauf bei dem Polotempd 
den nördlichen Mündungsarm des Tongfiang ein. Im Nord-Often zieht fich eine jet 
Hügelfette bin, die Ufer werden höher, an die Stelle der Reisfelder treten Zuderni 
und Dlatanenpflanzungen, zahlreiche Nebenflüffe münden in den Strom, belebt 
Booten, welde Holztohlen, Natur: und Kunftproducte aus dem Lande herabbriu— 
An der Stadt San-thon vorüber famen die Reifenden noch an demjelben Tage 
der Handelsjtadt Schäklun im Diftriet Tung: fun, mit vielen Kaufläden. Gegenil 
am nördlichen Ufer liegt der große Marktplag Schäk-wan im Diftrict Poklo. 
Gegend ıft mit Bohnen, Zuderrohr und Erdnüffen angebaut und gut betvaldet. 
ſüdeichen Ufer wird Granıt gebrochen in einer Hügeltette, von deren Rüden man A 
fruchtbare und reich bewäflerte Gegend, im Norden die riefige Bergmafje des &i 
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n Süben bie Hügel von Sanon und Tung-kun erblidt. Die meitere Fahrt führte 
piichen Ufern mit Bohnen und AZuderrohrfeldern und üppigen Wiejen nad) Lei— 
ſün auf Halbem Wege zwiſchen Schäflun und Poklo. Allmälig erheben ſich die 
Hußufer wieber, bie Hügel treten bis an den Strom heran, verengen jein Bett 
nd bejchleunigen feine Strömung; eine große Inſel (Hop-tſchuk-tſchan) wird paf= 
rt, das Land wird wieder niedrig und nad) einer Biegung des Flufjes breitet ſich 
ie Landſchaft zu beiden Seiten bis über Poklo hinaus amphitheatralifh aus. Der 
Janbel diefer ummauerten, aber ärmlidhen Stadt haben Schällun im Dften und Weit: 
Hau im Weften an ſich gezogen; unter den 15000 Einw. find auch einige Chriſten. 
Die Reifenden jehten ihre Fahrt an dem fteilen nörblichen Ufer fort nady der Stadt 
Beitfhau (Hoei-tſcheu) an der Mündung eines der Hauptnebenflüffe des Tong- 
iang, in hoher Lage und mit feften Mauern. Ihr öftlich gegenüber an diefem Neben 
luſſe und durch eine Sciffbrüde mit ihr verbunden liegt Kweifchin mit ausgedehnten 
Borftädten; beide Städte haben zufammen etwa 80000 Einwohner. Weſtlich von 
Rweifchin Tiegt der große See Fung (MWeftlicher See), reih an Fiſchen, Krebſen, 
Schildtröten, darin zahlreiche grüne Inſelchen mit Lufthäufern bejegt, 50 Li ftroms 
aufwärts gelangt man zu der am füblichen Ufer gelegenen Handelsſtadt Wang-lik 
und meiterhin an zwei Pagoden vorüber zu der Diftrietshauptftabt Ho-ün in günftiger 
Lage am BZufammenfluß des Sang-fung, welcher aus dem Diftrict Lin=ping herfließt, 
und des aus dem Diftriet Ticheongening kommenden Losman, mit regem Schiffsverkehr 
und Handel. Bon bier an belebten zahlreiche Boote den Fluß, melde aufivärts nad) 
Loe-lung gingen, aud wurden die Dörfer an den Ufern häufiger. Bald darauf 
betraten die Reifenden eine enge Schlucht zwiſchen hochauffteigenden, bewaldeten Bergen, 
binter welchen die Dörfer noch zahlreicher wurden, der Fluß aber jchmal und feicht 
blieb. Nachdem man noch an zwei Pagoden vorübergefahren war, wurde die Stabt 
Zungstfhün erreiht, anmuthig in einer von Hügeln umfränzten Ebne gelegen. 
Einige Meilen aufwärts liegt der große Handelsmarkt Loe-lung; bis dahin drangen 
die Reiſenden indeß nicht, fondern traten von Lung-tſchün die Rüdreife flußabwärts 
an, Auf diefer mendeten fie von Poflo aus über große, bisweilen überjchwemmte 
Wiefenflächen, auf denen zahlreiche Büffelheerben mweideten, nach dem 8 englijche Meilen 
entfernten Drt Mueislung, dann zwiſchen Reisfeldern nad dem großen Marftfleden 
Hustichan und befuchten von da den heiligen Berg Lofau (2ofu). Derjelbe Liegt 
im Kreife Poklo, von Canton ettva 14 Meilen entfernt und erhebt ſich aus einer 
weiten, unangebauten Ebne ala ein 4—5000 engl. Fuß hoher und 4 geogr. Meilen 
langer Gebirgszug mit vielen Bergjpigen. Sein öftlicher Theil heißt Xo=berg, der 
mweftliche Fau⸗berg. Die Höhen find fahl, dagegen die Thäler, die fich bis zur Hälfte 
des Gebirges hinaufziehen, mit Tannen, Arefapalmen und Arzneilräutern bewachſen. 
Der Lofau ift reih an romantiſchen Gebirgslandſchaften, ſchroffe, zum Theil über 
hängende Felswände mit Infchriften, welche die Namen ber Ortlichkeiten angeben, 
faffen die Thäler zu beiden Seiten ein, von den Abhängen raufchen zahllofe Fälle 
Haren Wafjerd über bie elfen herab. Nach der Legende der Toijten ift der Gipfel 
des Berges von den Unfterblidhen bewohnt, melde von bier aus zum ebelfteinernen 
Gott, dem Herrn des Weltall, emporfteigen. In den einfamen Schluchten des Gebirges 
find goldne und filberne Paläfte, den Augen der Menſchen verborgen. Zuweilen erjchei- 
nen bie Geifter, meift in der Kleidung der Taoupriefter, immer Hülfe bringend. Schon 
vor mehr als taufend Jahren war ber Berg von den Heiligen der Taou-Secte 
oder Toiften, melde bier ein ftreng afcetifches Leben führten, bewohnt. Der erfte 
Toift, der auf dem Lofau als Einfiedler erwähnt wird, lebte zur Zeit der Tſchandynaſtie 
(400 v. Chr.). Unter der Hongdynaftie kam der Toismus immer mehr in Aufnahme 
und jtand während der Sungdynaftie in befonderer Blüthe. Aus den ärmlichen Hütten 
der erften Toiften entftanden allmälig Klöfter mit einem Abt, Prieftern und Arbeits: 
leuten für den Landbau. Der berühmtefte Toift des Lofau war Kot-hung oder Tſchi— 
tihun, welcher um 300 n. Chr. zur Zeit des Kaiſers Hamwo von der Tjundynajtie 
lebte, durch Gelehrjamteit und ftrenges Leben ſich auszeichnete, auch das goldne Elixir, 
welches Unfterblichleit gab, zu bereiten verftand und 81 Jahre alt in den Himmel 
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emporftieg. Sein berühmtefter Schüler war Wong-jä-jan, melder ein Erbh 
wurde und noch jest bie und da am Lofau erjchent. Die Anhänger Kot = buxs 
erbauten auf dem Gebirge die vier Klöſter Tuhü, Tſcheong-ſau, So:lin-tun und Pal-h 
Tuhü, das ältejte derjelben, jest Tichungshü (d. h. tiefe Leere) genannt, bat anfehni: 
Gebäude mit folofjalen Götenbildern und heiligen Antiquitäten; babei das Gra 
denfmal des Kot=hung; Tſcheong-ſau (d. h. ewiges Leben) ift zerftört; So- lin-h 
(d. 5. Weinklofter) auf der Nordfeite, ift eins der bebeutenderen Klöſter am Lof— 
Pal-hok (d. h. Storchllofter — der Storch ift bei den Toijten ein beiliger Vogel) I 
reizend in einem Waldthal mit Felsmafjen und Wafferfällen und bat einen aniet 
lichen Gebäudecompler; es ift gegenwärtig der Sit der Gelehrfamfeit auf dem Lori 
bier widmen fich Gelehrte dem weiteren Studium, nachdem fie die unterfien Cxramın 
abjolvirt haben. Außer diefen vier Klöftern giebt e8 noch andere, von denen vd 
größte, Wongslung, im Mittelpunft des Gebirges am obern Ende eines romantijd« 
Felſenthals liegt. Obgleich die Toiftenflöfter beimeitem nicht mehr in dem Anjez 
wie früher ftehen, jo üben fie doch noch viel Einfluß aus. Außer ihnen giebt es uf 
Eremitagen und Altäre diefer Selte, die über das Gebirge zerjtreut, aber jegt m: 
verfallen find. Die fiebenundfunfzig Heiligen der Toiftenjelte geboten über die Nas 
fräfte, Thiere und Geifter, heilten Aranfe, verftanden allerlei Wunder zu berridın 
und ftiegen zulegt in den Himmel empor. Auch Buddhiſten ließen fich jeit Antam 
bes jechsten Jahrhunderts in diefem Gebirge nieder und gründeten Klöfter, meld 
aber nie jo berühmt wurden wie die der Toiften. Ihre Heiligen find übrigens ı@ 
denjelben Eigenjchaften ausgerüftet wie die der Toiften. Das berühmtefte bubbhiftii 
Klofter am Lofau war das noch jett beftehende Po-zik (d. h. Anhäufung von Schäga]) 
in einfamer Lage zwiſchen Feldgruppen und riefigen Bäumen; e3 wurde in der Hebelliss 
vor einigen Jahren geplündert. Das bebeutendfte ift gegenwärtig Wa-jhan-thoi mi 
anſehnlichen und gut erhaltenen Gebäuden am Fuße des Berges. 

Der Inſel Hongkong gegenüber auf dem Feſtlande haben fih die Englänte 
in dem letten Friedensſchluſſe auch noch eine Strede Yand abtreten laflen, auf melde 
bereit3 die Niederlaffung Kaulun entſtanden ift. 

Die Inſel Formofa ift durch ihre centrale Lage zu einem Mittelpunft des 
Handelsverkehrs in den oftafiatifchen Gewäſſern beſtimmt, überdies ift fie in jtrategifche: 
und maritimer Beziehung von großer Wichtigkeit und würde, mit einer ftarfen Ser 
macht auögerüftet, alle Zugänge zum norböjtlichen Aſien beherrfchen. Die Kenninit 
von der Beichaffenheit der Hüften diefer Inſel, auf welche ſich die bisherige Belann:: 
haft der Ausländer mit ihr faft lediglich beichräntte, erhielt eine Bereicherung durd 
die 1858 von dem Commander Broofer unternommene Umfahrt. Derjelbe fuhr ver 
ber Stadt Taiswan-fu der Küfte entlang nah Süden und fam zur Bai von Linz— 
fiom, welche als ein bi3 dahin unbefannter, ficherer Anferplag erfannt wurde. As 
der Südoſtküſte zieht fich eine bis 8000 Fuß hohe Gebirgsfette bis zur Soosau-Ba: 
hin und wird von Eingeborenen von der Race der wilden Tſche-whan bemobrt 
Jenſeits der Bai beginnen wieder chinefiiche Anfiedelungen. 10 bi 12 Meilen weng 
nördlid mündet der Fluß Kaleewan, aus einem fruchtbaren, viel Neis, Weizen un 
Zuder erzeugenden Flachlande fommend, ing Meer. Dann wird der Hafen Kilun: 
erreicht, wo Braunfohlenlager und Schwefelgruben ausgebeutet werden. Hierher jorm 
an den benadbarten Tamſuihafen an der Norbfüfte fam aud die preukiic 
Erpedition 1861; Richthofen, ein Mitglied derfelben, unterfuchte die Oberflächengeital 
tung der Inſel bei Tamſui und fand, daß die Inſel in einer fteten langjamen Hebunz 
begriffen ift, eben jo wie dies der Fall mit den Liu-kiu-Inſeln und Kiufiu ift. be 
gens können die Kohlen von Kilung eben fo mie die von Nagaſali und Labuan und au: 
dern Sundainjeln für Dampfichiffe nicht gebraucht mwerden. Außer den Häfen Ta 
wanzfu (j. S. 628) und Tamjui, melde nad dem preußiichen Handelsvertrax 
mit China auch Deutjche betreten dürfen, haben neuerlih europäifche Kaufleute asl 
eigene Fauft noch die beiden Häfen Kilung und Tafao eröffnet. Die neueite 
wichtigen Nachrichten über die nel gab 1863 der englifche Viceconful Rob. Swinſoe 
welcher längere Zeit zu Taiswan-fu lebte. Der weftliche Theil bildet einen Diftriet de 
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ehinefiichen Provinz Fukian, ift von Chinefen bewohnt, welche Handel3- und Aderbau- 
anfiedelungen angelegt haben, Getreide nad Julian überfahren und Thee bauen. Der 
Hafen von Tai-wansfu hat nicht genügenden Anfergrund; dagegen giebt es am Südende 
der Inſel fehr gute Anferpläge. An der Nordweitfüfte mündet der Tamfuifluß, deſſen 
Meindung ebenfalls fehr geeignet zur Anlegung eines Handelshafens ıft. Nicht weit 
davon liegt die Stadt Fu-tſchau. Andere Theile der Infel find mit Niederlaſſungen 
bededt, die von Piraten und Flüchtlingen bewohnt werden, welche fich der chinefischen 
Herrſchaft entzogen haben und Handel und Fiſchfang treiben. Faſt das ganze Meer, 
ſowie die füdlihen und dicht bewaldeten öftlihen Küften werden von den Urbewoh— 
nern eingenommen, welche als Menjchenfrefier gelten, aber durch die fortichreitende 
Cultur und die inneren Kämpfe raſch zuſammenſchmelzen. Im Übrigen find die 
Gegenden der Infel von großer Schönheit und trefflihem Klima. Trinkwaſſer, Steine, 
Nutzholz, Bauholz, ſchiffbare Flüffe und Seen find vorhanden; man gewinnt echte 
Perlen, Gold, Silber, Duedfilber, Kupfer, Schwefel, Kohlen (bef. am Nordoftende bei 
Goal Harbour), Petroleum; außer mandherlei Gewürzen und Droguen werden edle 
Holzarten, Farbehölzer, Baumwolle, Südfrüchte, Thee, Zuder, Reis, Mais, Weizen, 
Gerſte, Gemüfe, Grastuchfafern, Kampfer, Reispapier ausgeführt. An vielen Orten 
bringt ber Boden doppelte Ernten an Reis und Korn. Auch Nindvieh, Schafe, Ziegen, 
Hühner find in Menge vorhanden. So befigt Formoſa alle Bedingungen einer gedeih— 
lichen Entwidelung entgegen gehen zu fönnen. Haupteinfuhrartifel ift Opium. 

Über die neueften Erforfhungen in den tweftlichen Grenzgebieten des Chinefifchen 
Reiches (Songarei, Turfeftan, Tibet) ſ. unten; neue Schriften über China find: 
Dliphant (Privatjecretär Lord Elgin's) Narrative of the Earl of Elgin’s mission to 
China and Japan in the years 1857, 1858, 1859, Edinb. u. Lond. 1859; “Derf. 
La Chine et le Japon, mission du comte d’Elgin pendant les annees 1857 —59, 
Paris 1860, 2 Bde.; Coof, China and Lower Bengal, Zond. 1861; Milne, Life in 
China, ebdf. 1861; De Keroulde, Un voyage à Pe&-king, souvenirs de l’expedition 
de Chine, 1860 —61, Paris 1861; Barin, Expedition de Chine, ebdj. 1862; F. 
Gaftano (ärztlicher Chef der frangöfifchen Erpedition) Relation physique, topographique 
et medicale de la campagne de 1860 et 1861, Paris 1864; Edkins, Chinese 
scenes and people, Zond. 1863; Smith, Observations on China and the Chinese, 
Newyork 1863, Maron, Japan und China, Reifejkizzen, Berlin 1863, 2 Bde; Werner, 
Die preußifche Expedition nad China, Japan und Siam 1860—62, Xeipzig 1963, 
2 Bde.; Pallu, Relation de lexpedition de Chine en 1860, Paris 1864; Escayrac 
de Lauture, Memoires sur la Chine, ebdſ. 1864, 3 Bde. Die Aufführung der neues 
jten Münzen, Maße und Gewichte China’3 findet ſich in Weller's Calculations and 
tables of corresponding equivalents or general exports and imports etc., 2. Aufl., 
Liverpool 1858; einen Auszug daraus über diefe Münzen und Maße enthält die 
Berliner Zeitfchrift für Allgemeine Erdkunde Neue Folge XIII. Bd. ©. 376, 

4. Die Inſeln des Oftindifhen Archipels. 

Für bie, größtentheil3 unter fpanifcher Herrichaft ſtehende Inſelgruppe der Philip— 
pingen hat die 1860 unternommene Reife Semper’3 auf der Inſel Luzon, der 
arößten der Gruppe, Belehrungen über die bis dahin fehr unvollkommen befannten 
Vollsſtämme gebracht, welde den Norden dieſer Inſel bewohnen. Bon den Spaniern 
in den norbmwejtlichen Theil Luzon's zurüdgedrängt wohnen nämlich dort die legten 
Reſte der urfprünglichen einheimischen Rage, die fogenannten Negritos oder Actas, 
melde fih aller Civilifation verfchließen. Sie bilden durch ihre Heine Gejtalt, durch 
ihr wolliges Haar, niedrige Stirn und platte Naje, dur Sitten und Lebensweiſe 
einen jchroffen Gegenfat zu der Malaitfchen Rage der Tagalen, welche den Süden der 
nel inne hat; fie find muthig, Fräftig und arbeitfam. Die Kleidung der Weiber 
bejteht in einer furzen Schürze, die der Männer in einer Schenfelbinde, ihre Waffen 
find Pfeile und Bogen und ein kleines Mefjer, ihr Schmuck Ketten von Ölasperlen, 
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Bierrathen von Holz, geflochtene Armringe und Halsbänder, auch tätowiren te ſie 
‘ Cie haben feine feiten Wohnfige, jondern ftreifen in vollfommener Unabhängtafe: 
umber und nähren ſich von den Erträgen der Jagd und Fiſcherei und von milden 
Honig. Als Hütten dienen ihnen aus Palmenblättern geflocdhtene, ſchräg gegen Sonn 

und Wind aufgeftellte Wände. In Freundſchaft mit ihnen lebt der Stamm be 
JIrayas (Calingas, Catalanganes) am Rio de Jlagan, einem oberen Zuflui 
des Rio grande de Cagayan, ein Stamm mongolifher Race. Die Jrayas find Ader- 

bauer und gewinnen auf ihren frudytbaren Feldern Reis, Mais, Zuderrohr, Ingwer 
und vorzüglichen Tabak, auch fammeln fie Wachs in den Wäldern und fangen Fiſche, 
welche fie einjalzen. Diefe Producte taufchen fie an Chinejen oder chriſtliche Handels 
leute ein gegen Salz, Eifen, Glasperlen, Zeug, Meffingdraht, metallene Obrring: 
Sie haben Heine und niedrige, aber faubere Wohnungen und find gekleidet wie bi: 
Tagalen, fie tragen große dide Ohrringe, bis zu 6, und einen Gürtel mit einer Taſch 
für die Utenfilien zum Betelfauen, dem fie leidenschaftlich ergeben find. Yon Charalte 
find fie feig, friedliebend, aber auch habjüchtig, unfreundlih und ungaftlih; Diebitahl 
wird bei ihnen mit dem SFeuertode beitraft. Sie haben weder ein mweltlihes noch ein 
firchlicheg Oberhaupt. Sie verehren zwei Götterpaare, denen in den Häujern go 
hölzerne, mit Schriftzeichen verjehene Tafeln aufgehängt find und melden jährlich ım 
Juni ein allgemeines Feft gefeiert wird; außerdem verehren fie noch eine große Anzah 
Hausgötter (Ainito's) als die fie fchügenden Seelen ihrer Vorfahren und veranjtalter 
ihnen zu Ehren bei der Ausfaat und bei der Ernte Fefte mit Schmaufereten, lärmende 
Mufit mit den Gong's (einer Art Trommel) und pantomimishem Tanz. Auch de 
Hochzeiten und Begräbnifje find mit feftlihen Schmaufereien verbunden. An ©: 
ſpaniſche Negierung zahlen fie einen geringen Tribut. Ihre Stammesgenofien, de 
Irayas am Ilarou, einem Nebenfluß des Cagayan, find nicht jo forgfältig im Ader: 
bau, weniger fauber und erkennen nicht jene vier oberiten Götter an, jondern nur dw 
Yinitos. Außerdem find fie vielmehr mit den Negritos vermifcht; aber fie zeichnen 
ſich aus durch freundliches Weſen und Gaftlichkeit. Das Bergland, welches dem Strom 
gebiet des Rio Aguo grande, eines der drei größten Flüſſe Luzons, der von Süde— 

uach Norden ſtrömt, angehört. und in welchem der 6950 Fuß hohe erlojchene Bulle: 
S. Tomas oder Tanglac liegt, ift von den heibnifchen Stämmen der Pgorrote: 

bewohnt, einem Mifchvolf der eingetvanderten Malaien und der fpäter hinzugelommener 
Chinejen und Japaner. Die Männer tragen einen Lendengürtel und eine weite lange 
blau und meiß geftreifte Manta, die Frauen eine Schürze und eine Art Jade m: 
langen Ärmeln, ebenfalls blau und weiß geftreift; Arm- und Beinringe aus Glas 
perlen, Meſſingdraht und Pflanzenftengeln, große Ohrringe, Berlenjchnüre um de 
Hals, ein breites Golbbleh auf den Zähnen bilden ihren Schmud. hre vieredigen, 
niedrigen Häufer find aus Fichtenholz erbaut, das Dad ift mit Gras bebedt, du 
Wände faft immer ohne Fenfter. Um jedes Haus ift ein vierediger, von einem boben 
Steinwall umgebener Hofraum angelegt. Auf der Höhe diefer oft jehr breiten Mülk 
führen die Wege im Dorfe bin, jo daß man von ihnen in die Höfe und zu den Haw 
jern hinabfteigen muß. Die Ygorrotes find jtarf und mohlgebaut und bejchäftigen ji 
borzüglih mit Reisbau. An den fchroffen Abhängen ziehen ſich ihre Felder terrafier: 
förmig herab und find mit Heinen von allen Seiten herabgeleiteten Bächen bewäſſen 
Ihr einziges Aderbauinftrument bejteht in einer Art Harfe, melde von einem Stie 
gezogen wird. Büffel und Schweine find ihre hauptfächlichjten Hausthiere. Im mitt: 
leren Laufe des Aguo finden ſich zahlreiche Goldwäſchen, an einzelnen Stellen auf 
Minen, die fie ausbeuten. Die Bewohner des Dorfes Buyuias haben als Erzgießet, 
Keſſel- und Waffenfchmiede einen Ruf. Die religiöfen Vorftellungen der Mgorrotei 
find fehr roh und dürftig; fie halten die Sonne heilig, ohne ihr aber eine bejonder: 
Verehrung zu beweifen; fie haben weder Tempel noch Götzenbilder; ihre eigentliche 
Götter find die unfterblihen Seelen ihrer Vorfahren (Anizant); ihre Priefter (Mam— 
bunung) find zugleich Arzte, genießen aber feine bejondere Achtung. hr einzige 
Arzneimittel befteht in dem Blute eines vom Prieſter beftimmten Thiered, mit welchen 
das Geficht des Kranken beftrichen wird. Die Todten werden in manden Orten ır 



I. Aſien: 4. Die Infeln des Oſtindiſchen Archipels (Philippinen, Sundainſeln). 641 

rohen Särgen zur Erbe beftattet; an andern legt man dem Leichnam die Hände über 
die Bruft, neigt den Oberkörper auf die Anie herab und bindet ihn in diefer Stellung auf 
eine Leiter feit, flößt ihm dann durch den Mund eine Menge Salz ein und ſetzt ihn 
dem euer fo lange aus, bis er völlig ausgetrodnet ift. Solche Leichname werden zu 
vier bis fünf in Kiften gelegt und an abgelegene Orte oder hoch an fteile Felswände 
bingeftellt. Viele der früberen Sitten der Ygorrotes find durch den Verfehr mit den 
hriftlichen Bewohnern der Küfte verwifcht worden. An der Weftjeite der weſtlichen 
Corbdillere der Infel Luzgon wohnen die 1850 unterworfenen Bolfsftämme der Tin— 
guianes, Bujaos und Mtetepanes, deren Land fich jest durch Tabaks- und 
Minenbau auszeichnet. Die öftliche Bergfette wird von den durch ihre Mordſucht 
berüchtigten YJlongotes bewohnt. Vgl. Semper, Reife durch die nordöjtlichen Pro— 
vinzen der Inſel Luzon, Zeitichrift für allgemeine Erdfunde Neue Folge X. Bd. ©. 
249 ff. — Manila, die Hauptftabt von Yuzon, wurde am 3. Juni 1863 durch ein 
Erdbeben faft gänzlich zerftört, wobei über 1000 Menſchen ums Leben famen. Un: 
mittelbar nad) der Kataftrophe brachen die auf der Südoſtſeite der Inſel gelegenen 
Vulkane Thaal und Albay aus; ihre Eruption dauerte Wochen lang fort. In der 
großen Einbuchtung, welche das Meer an der öftlichen Küfte der Inſel Luzon macht, 
liegt die Heine Inſel Alabat mit ficherem Hafen und ausgezeichnetem Schiffsbauholz. 
— Bon den Hafenplägen der Vhilippinen war bis neuerdings Manila der einzige, in 
welchem die Spanier Fremde zuließen; jest find denjelben noch die Häfen Sual, Iloilo 
und Zamboanga eröffnet worden. Von denfelben liegt Sual an der Wejtlüfte der 
Inſel Luzon im Golf von Lingayen, ift Haupthandelsplag der Provinz Lingayen und 
bat einen fleinen, aber fichern Hafen und 3500 Einwohner; auögefahren werden 
befonders Fiſche, Salz, Cocosnußöl, Zuder und Häute. Iloilo (Yloio) ift die 
Hauptitadt der auf der Süboftküfte der Inſel Panay gelegenen Provinz Iloilo, einer 
der bevölfertiten und zugleich productivſten, induftriellften und gebildetjten der Philip— 
pinen (450,000 Einw.); Gewerbfleiß und Handel concentriren fih in der Stadt Iloilo; 
fie hat 7500 Einwohner und liegt an dem engen Kanal, welcher Panay von der 
gegenüberliegenden Inſel Guimaras fcheidet; ihre Ausfuhr beſteht befonders in Blätter- 
tabaf, Zuder, Sapanholz, Reis, Hanf, Häuten im Geſammtwerth von jährlich etwa 
800,000 Dollar gegen einen Einfuhrwertb von 140,000 Dollars jährlid. Der 
dabei gelegene Fluß Iloilo ift- eine Strede weit ſchiffbar. Zamboanga endlih an 
der Sübmweftipige der Inſel Mindanao ift ein nur unbebeutender Handelsplatz ohne 
große Handelshäufer und mit 10,200 Einwohnern. Mindanao ift zwar fehr frudtbar 
und productenreich, das Innere aber von unabhängigen Stämmen bewohnt und unbe= 
kannt. Bol. Sir John Botoring, A visit to the Philippine Islands, London 1859. 

Auf den Sunda-Inſeln des Indischen Archipels, welche wegen der borherr: 
chenden Verbreitung der Malayiichen Race auf ihnen auch Malefien (abgekürzt aus 
Malainefien) genannt werden, nehmen die Colonien der Niederländer den größten und 
reichiten Theil ein. Diefelben find neuerdings durch neue Acquifitionen vergrößert 
worden. So mar das Refultat des legten Feldzugs von 1849 auf der Inſel Bali, 
dab jämmtliche Fürften ein Bündnig mit der holländischen Regierung eingingen, dem 
Strandraub und Stlavenhandel entjagten und daß das Reich Buliling im Nordiveften 
biefer Inſel unmittelbare holländifches Gebiet wurde; das Reich Diembrana begab 
fih freiwillig in gleiches Verhältnig. Ferner wurde dad Reich von Banjermaffin im 
öftlihen Theile von Borneo durch Beichluß des Generalgouverneurs vom 14. Dec. 
1859 den Befigungen der Niederländer unmittelbar einverleibt, weil die dortigen Ein— 
gebornen einen Aufjtand gemacht ‚hatten. Dafjelbe wurde 1860 in drei Abtheilungen 
getheilt: Kween mit ber Haubtftadt Banjermaffin, wird von einem NRefidenten 
beherrſcht; Amuntai und Martapura, jedes von einem Affiftentrefidenten ver— 
waltet, welche unter dem Nefidenten von Kween ftehen. Im Jahre 1860 wurde zwi— 
ſchen den Niederländern und Portugieſen ein Vertrag gejchloffen, durch melden bie 
Grenzgebiete von Timor und den benadhbarten Inſeln geregelt werden. Darnach 
bildet eine Linie, welche nörblih den Diftriet Cova von Juamilo und füblih den 
Diftriet Suai von Lakekune auf diefer Inſel jcheidet, die Grenze zwijchen dem nieber- 
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ländiſchen, weſtlich von berielben aelegenen und dem portugiefiichen Gebiet, welches 
öftlih don der Linie beginnt. Den Portugiefen gebört darnad blos noch das von 
Dilly nördlich gelegene Ciland Kambing, während den Niederländern geaen entiprecbende 
Vergütung alle nörtlih von Timor gelegenen Inſeln /alio Flores, Adonaro, Soler, 
Zomblem, Pantar und Ombaij nebft vielen Heinern) zugefallen find, welche früher 
portugiefiihe Befigungen geweſen, bon den Niederländern aber ſchon ſeit 1551 im 
Verwaltung übernommen worden waren. Endlich wurde auf Gelebes das Reich 
Boni 1861 dur Waffengewalt gesungen die nieterländiiche Oberhoheit anzuerfennen. 
— Die Bevölferung von Java und Madura belief ſich Ende 1855 im Ganzen 
auf 11,943,000, unter denen 20,560 Europäer, 142,550 Chineien, 27,330 Araber x. 
waren. Die übrigen unter bolländifcher Adminiftration ftehenden Provinzen dee Ardi- 
pelö hatten 1858 eine Einwohnerihaft von 5,555,000 Geelen, welde fih auf die 
einzelnen Gouvernements folgendermaßen vertheilen: 1. Sumatras Reftfüfte 1,551,230 
Einwohner, 2. Bentulen 111,000, 3. Lampong Diftricte 83,800, 4. Diftrit Palem⸗ 
bang 471,000, 5. Inſel Banfa und Kleinere Inſeln 49,500, 6. Bilitong 12,560, 7. 
Riow 24,900, 8. Weitlidhe Abtheilung Borneos 335,340, 9. Südliche Abtbeilung 
Borneos 551,340, 10. Gelebes und kleinere Inſeln 215,270, 11. Goupernement der 
Moluften: Amboina 155,700, Banda 110,150, Ternate 59,070, Menado 110,750; 
Zimor 1,646,600, Bali und Zombof 32,170. Folglich belief fih die Gefammtberöl: 
ferung von Niederländiih Invien Ende 1558 auf 17'/, Millionen Einwohner. Die 
Land: und Seemacht betrug im Jahre 1859: 26,995 Unteroffiziere und Soldaten 
mit 1141 Offizieren und 31 Ariegsichiffe mit 3400 Mann Bemannung. — Am 14. 
Juli 1859 wurde vom Generalgouverneur eine Verordnung erlafjen, nad. welcher vom 
1. Januar 1860 alle Stlaven der unter unmittelbarer Herrſchaft ftehenden Länder 
des Archipelö in Freiheit gelegt werden follten. Hierdurch hörte auch das in manchen 
Reſidentſchaften bejtandene Berbältnik der Hörigfeit auf. 

Über den Zuitand der hauptſächlichſten Provinzen in Niederländifch Indien wurde 
1858 amtlich gemeldet, daß in Java und Madura in Folge von guten Neisernten, 
bon Gewerbfleiß und Handel der Wohlftand größtentheils zunahm. Auch in den 
Buitenbezittingen (d. f. die Befisungen aufer Java und Madura) blühte metitentbeils 
der Yandbau und Handel, ın einigen war der Zuſtand befonders durch den ungünftigen 
Ausfall der Neisernte, ſowie durch einzelne Aufftände weniger befriedigend. In der 
Reſidentie Manado hatte der Ausbruch des Vullans Awu auf Groß-Sangir nördlich 
von Gelebes, 2. März 1956, großen Schaden angerichtet; 2806 Menſchen waren dabei 
umgelommen. Verſchiedene Seehäfen wurden verbeflert,; zu Samarang auf Java follte 
ein neuer Hafen angelegt werden. Die beiden maritimen Etabliſſements der Regierung 
befinden fib auf der Inſel Onruft (malay. Pulu Kappal d. i. Schiffäinfel) an der 
Rhede von Batavia und zu Gurabaja. Auf Java und Madura ift der Neisbau bie 
Hauptcultur der inländiichen Bevöllerung; das „jahr 1558 gab einen Ertrag von 
mehr als 33'/, Millionen Pikols. Der Baummwollenbau und die Cultur der Cocos- 
palme find überall freigegeben. Der Kaffee, das vorzüglichſte Handelsproduct des 
indischen Arcipels, lieferte 1557 von 212 Millionen Kaffeebäumen einen Ertrag von 
895,000 Pilols, von 1957--59 wurden gegen 50 Millionen neue Kaffeebäume ange— 
pflanzt; mehr als 450,000 Familien lebten von diefer Gultur. Mit dem Anbau von 
Zuder befchäftigen fib 13 Reſidentſchaften, in welchen 96 Zudermühlen tbätig waren. 
In den höher gelegenen Gegenden Javas wird der Theeitraud immer mehr cultivirt. 
Andere Hauptproducte find Indigo, Zimmet (deffen Cultur indeß wenig vortheilbafte 
Mefultate liefert), Cochenille, feiner Tabak (defien Anbau fich ſehr ausbreitet), Pfeffer, 
China. Lon großer Wichtigkeit auf Java ift auch die Waldcultur; Baus und Nutbolz 
liefert allein der Djatibaum Tectonia grandis). Die Inſel Madura, wegen Mangels 
an Bewäflerung nicht zum Neisbau geeignet, hat viel Wälder und Wiefen und treibt 
Vieh-, namentlih Rindviehzucht. Aus den Buitenbezittingen, melde dem überaus 
großen Productenreihthum Java's nachſtehen, wurden beſonders ausgeführt: Reis, 
Kaffee, Caſſia, Tabak, Pfeffer, Indigo, Muskatnüſſe, Musfatblumen, Baumwolle, 
Gummi elafticum, Getah-Pertja (d. i. Outtaperha aus Iſonandra Gutta), Benzoe, 
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Harz, Bambus, Wachs. Auf Gelebes, deffen hohe Berggegenden bejonders zum Kaffee: 
anbau geeignet find, nahm diefe Eultur hohen Aufſchwung, befonders aud) ſeitdem Mang— 
kaſſar Freihafen it; auch in Manado wurde viel Kaffee von vorzüglicher Güte geerntet, 
außerdem Gacao, Neis, Mais, Cocosnüffe. Auf Riow find Gambir und Pfeffer die 
bauptjädhlichjten Artikel des Yandbaus und der Ausfuhr. Auf Ternate nahm die 
Ausfuhr von Sago zu, welcher namentlich nah den andern Moluffen geht, wo Sago— 
mehl die Hauptnahrung der Einwohner ift. Borneo liefert noch geringe Erträge aus 
dem Pflanzenreihe. Auf Amboina (Ambon) werden vorzüglich Gewürznelken cultivirt, 
außerdem Kaffee, Cacao und Waldproducte ausgefahren. Die Bandainfeln liefern 
Muskatnüfje und = Blumen, Timor Sandelholz. Der Bergbau bejhränft ſich bis 
jest auf die Gewinnung von Zinn auf Banfa und Billitong. Die Arbeiter find 
größtentheild Chinefen, weldye auf Banfa 229 und auf Billitong 27 Minen bebauen. 
Auf letzterer Inſel befindet fih auch viel Eiſenerz. In der Süd- und Dftabtheilung 
Borneo's find reiche Steinfohlenlager aufgefunden worden, ebenfo in den Jahren 1858 
bis 1860 auf Sumatra in der Refidentichaft Benfulen, wo fie eine ausgedehnte Hügel- 
reihe etwa 10 deutjche Meilen von der gleidinamigen Hauptjtadt bilden, wegen Mangels 
an Berfehrömitteln aber größtentheils unbenugt liegen. Im Wejten Borneo’3 graben 
Chinefen nad Gold und Diamanten (f. ©. 646). Bon den einzelnen Induſtriezweigen 
fangen befonders Papier und Majchinenfabrifation an Aufnahme zu finden; die zier— 
lihen Arbeiten der Malayen auf Java und Sumatra aus Elfenbein, Schildpatt und 
feinen Hölzern finden viel Abſatz. Den Handel anlangend betrug im Jahre 1857 der 
Werth der Einfuhr in Java und Madura über 631), Millionen, derjenige der Aus— 
fuhr faft 106 Millionen Gld. In den Buitenbezittingen belief fih 1856 erjter auf 
23 Millionen und legter auf 20%, Millionen Gb. Die Flotte von Niederländiich 
Indien bat 307 Schiffe (darunter 8 Dampfer) mit 59,250 Tonnen Gehalt. Am 
31. Mai 1858 wurden fremden Schiffen eine Anzahl Häfen geöffnet, welche früher 
nur Einheimischen zugänglih waren, nämlid 16 auf Java, 2 auf Sumatra und 1 
auf Borneo. Durch Conſuln vertreten find die Staaten Belgien, Bremen, Dänemarf, 
Frankreich, Großbritannien, Hamburg, Hannover, Medlenburg Schwerin, Oldenburg, 
Preußen, Sachſen, die Vereinigten Staaten von Nordamerifa, Schweden und Norwegen. 
Die Einnahmen 1858 ergaben 53,778,900 Gld (darunter die Opiumſteuer allein 
10%, Millionen; die Ausgaben betrugen 67,431,300 (darunter allein faſt 26%/, Mil. 
für die Landescultur, d. b. für den Anlauf derjenigen ‘Broducte, welche in den Nieder— 
landen meiſt mit bedeutendem Gewinn verfauft werden). Nüdfichtlih der geiftigen 
Cultur zählte die proteftantifche Confeſſion 25 Prediger (18 auf Java und je 1 auf 
Madura, zu Badang, Riow, Amboina, Banda und Mangfaffar), die römiſch-katholiſche 
9 Geiftliche (5 auf Java und je 2 zu Fadang und auf Banka). Außerdem find von 
der Niederländifhen Miffionsgejellihaft 2 Miffionäre und von der Rheiniſchen einer 
auf den Niederländischen Befigungen ftationirt. Seit 1859 ift von der Regierung den 
Miifionären bei ihrem Wirken die Zudringlichkeit gegen die Muhamedaner verboten. 
Unter der Bevölferung von Java (über 11 Millionen) befanden ſich daher nur 3103 
Eingeborne drijtliher Religion; und 1860 wurden im ganzen Indiſchen Archipel 
105,900 Eingeborne gezählt, welde fih zum Chriltentbum befennen, davon der 
größte Theil auf den Moluften, nämlich auf Amboina 40,730 und auf Manado 61,200. 
Für Europäer und deren Abfümmlinge gab es 104 Elementar: und Bürgerichulen 
(71 derjelben hatten 4020 Schüler), für chriſtliche Inländer 265 dergleichen (davon 
gaben 246 die Anzahl ihrer Schüler zu 16,092 an), für Nichtchriften auf Java 37 
mit 1154 Schülern und auf den Buitenbezittingen noch viel mehr. 1558—60 wurde 
das Schulweſen bedeutend verbefjert; 1859 wurde in Batavia ein Gymnaſium gegründet, 
in Surabaja eine Handwertsichule für 300 Lehrlinge errichtet. In wiffenichaftlicher 
Beziehung wurden aftronomijche Aufnahmen gemacht (u. a. die Lage der Sternwarte 
in Batavia bejtimmt zu 106° 48° 7°, öftl. Yänge von Greenw.). Der große Atlas 
bon Niederländiſch Indien wurde unter Yeitung bes Gapit. 5. W. Verfteeg fortgejegt. 
Auch die Zahl der meteorologifchen Stationen wurde — Eine wiſſenſchaftliche 
Expedition wurde 1858 unter Leitung des Reſidenten von Banda van ber Goes nad) 
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Neu Guinea gefandt, um ethnographifche und naturhiftoriiche Forfchungen anzujtellen. 
Der leydner PBrofefjor Briefe unternahm 1857—60 im Auftrage der Negierung eine 
Reiſe nah dem Indiſchen Ardipel, um die dortige Landescultur zu unterjuchen und 
ettvaige Vorſchläge auf Verbefjerung derjelben oder Einführung neuer Eulturpflung a 
zu maden. Vergl. Bubding, Neerlands Oost-Indie, Reizen gedaan 1852 - 57, 
Rotterdam 1861; Aardrijkskundig en statistisch woordenboek van Nederlandsch 
Indie, Amfterdam 1861, 2 Thle.; Brumund und van Hoevell, Über Altertbümer des 
Dftindifchen Archipels, aus dem Holländifchen von Müller, 2. Aufl., Berlin 1865. 

Unter den einzelnen Inſeln des Archipels ift im neuerer Zeit Java durch Fr. 
Junghuhn's Java, feine Gejtalt, Pflanzendede und innere Bauart (deutih von Haßkarl, 
2. Ausg. Leipzig 1857) eingehender befannt geworden. Junghuhn unterjcheider rüd- 
fichtlich der Bodencultur in vertifaler Auffteigung drei Zonen. Bon denjelben nımmt 
die unterfte, die heiße Region, das Terrain vom Meeresgeftade bis zu 2000 par. Fuß 
Höhe ein, zeichnet ſich durch große Feuchtigkeit aus und hat eine mittlere Wärme von 
22—18°R. Der cultivirte Boden nimmt einen beimeitem größeren Naum ein als 
die urfprüngliche Wildniß. Hier mwird hauptſächlich Reis in Fünftlih überſchwemmten 
Feldern (Sawah) angebaut. Von den Gulturpalmen find die häufigften die Zuder: 
palme (Arenga saccharifera), von welcher der braune Javaniſche Zuder fommt, die 
Arecapalme (Areca catechu) und bejonders die Cocospalme. Teakwälder, welche das 
bejte Nusholz in Indien liefern, formen nur in den öftlicheren Theilen der Inſel vor. 
Die auf diefe Zone foleende in einer Höhe von 2000 -4500 Fuß erftredt jich über 
die mittleren und öjtlichen Theile der Inſel, wo auf den in ihrer Mitte oft flachen 
Verbindungsfätteln zwifchen zwei Vultanen, auf den flachen Hochländern und an den 
GSeitengehängen der Bulfane bejonders Mais gebaut wird, welcher bei vielen armen 
Bergbewohnern die Stelle des Neifes vertritt, außerdem die Zuderpalme, Kaffee und 
Thee, jomwie Kartoffeln und Gemüſe. Hier herrfcht eine mittlere Jahrestemperatur von 
18—15'R. Die dritte oder fühle Region nimmt nur die Seitengehänge der vulfa- 
niſchen Kegelberge, außerdem pas Tenggergebirge und einige Plateaus ein, welche in 4500 
bis 7500 Ruß Höhe liegen und eine mittle Wärme von 15—10°R. haben. Wiele 

Aebel, Ungewitter und Regen find diefer Zone eigenthümlih. Schon bei 4000 Fuß 
“ Höhe hören die Dörfer und bebauten Stride auf, nur vereinzelte Kaffeeplantagen 

gehen bis zu 5000 Fuß hinan. Es erden befonders Mais, Kartoffeln, Zwiebeln, 
Knoblauh, Kohl und andere Gemüfe gebaut, auf dem Gunong Dieng im mittleren 
Theile der Inſel auch Tabak, weldyer als der bejte des Yandes gilt. In dieſer Zone 
find auch die Chinapflanzungen angelegt worden am Gunong Geda, am Südabhange dei 
Gunong Malawar und am Njanggebirge. In der über ihr fich erhebenden falten Region 
von 7500— 10,000 par. Fuß Höhe hat jede Bodencultur aufgehört, wie auch Fruchtbäume, 
Dörfer und fonftige feite Anfiedelungen fehlen. Vgl. die orographiich-phyfifalihe Karte 
von Java in Petermanns Mittheilungen 1860 Taf.9. — Neuerdings find auch die vulfani- 
chen Gebirge des öſtlichen Theiles der Inſel Java befonders durch Zollinger und Jung— 
huhn genauer ala bisher befannt geworden, Dort erhebt fich öftlih vom Fluffe Brantes 
das Ardjunogebirge mit feinen höchſten Gipfeln Gunong Walirang (10,528 rbeinl. 
Fuß) und Gunong Widodaren (10,350 rhnl. Fuß) und fteht mit dem öftlih von ihm 
gelegenen Tenggergebirge in Verbindung. Dieſes Iettere befteht aus einer Folofjalen 
Ningnıauer mit hohen, fchroffen Bergwänden, welche einen eine deutjche Meile im 
Durchmeſſer haltenden alten Kraterboden umſchließt, der eine faft vegetationzloje vulfa- 
niſche Sandwüſte ift und Daſaro oder Sandfec heißt. Jener Ring des Gebirges, eine 
alte Kratermauer, erreicht im Gunong Penanjaän (7677 Fuß) und im Gunong Lem: 
bung (84148 Fuß) feine höchſte Höhe. Unter den Eruptionsfegeln, welche aus ber 
genannten Sandebne aufiteigen, befindet ſich der ganz fahle, jest noch thätige 7326 
rhein. Fuß hohe Vulkan Bromo, dejjen neuejte Ausbrüde im März und October 1858 
ftattfanden. Diejer Berg wurde im September defjelben Jahres von E. Stöhr aus 
Zürich beſtiegen. Nach Süden fett fi) das Tenggergebirge zu dem ebenfalls nod 
thätigen Eemiru fort, deſſen nordweftlicher Gipfel die Höhe von 11900 rhein. Fuf 
erreicht. Die Verbindung nad) dem öftlich gelegenen Ajanggebirge bildet der thätige 
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Bulfan Lamongan von etwa 5500 Fuß Höhe; und das Njanggebirge felbft erhebt ſich 
im Gunong Argopuro zu 9581 Fuß. Der öjtlichfte Gebirgsftod der Inſel endlich ift 
das vulfanische Naun=Fdjerigebirge, deſſen Ring gebildet wird von den Bergen 
Raun (10830 rhein. Fuß), Sufet, Kendang, Merapt (9725 Fuß), Idjen, Ranti 
(8282 Fuß) und anderen. — Die europäifche Bevölkerung auf Java hat fortwäh— 
rend zugenommen, fie betrug 1861 jchon 24,143, Production und Handel find im 
Steigen (ſ. ©. 643); aud) die Telegrapbenlinien find neuerdings bedeutend ausgebildet. 
Der Telegraph verbindet nicht nur Singapur mit Batavia, fondern geht auch von 
legterer Stadt fait über das ganze nördliche Litoral nah Surabaya und von da nad) ver 
Süpdfüfte. Bergl. über Java: Almeida, Life in Java with sketches of the Javanese, 
Zondon 1864, 2 Bde.; Müller, Beichreibung der Inſel Java, aus dem Holländifchen, 
2. Aufl., Berlin 1865. — 

Die öftliche Fortfegung der javanifchen Gebirge find diejenigen der Inſel Bali. 
Am Nord:Dften diefer Inſel erhebt fih in den Reichen Buliling, Karang:Affem und 
Banglı die vulfanifche Gebirgsgruppe des Bator und Agong. Diefelbe wurde 1857 
von H. Bollinger (ft. 19. Mai 1859) beſucht. Von Singaradja, dem Hauptorte bes 
Reiches Buliling, führt der Weg über fruchtbare, befonders mit Reis, Mais, Baum> 
wolle, Indigo, Bohnen reich bebaute Ebnen nah dem Hügellande, in meldem die 
Feſtung Djagaraga liegt, welche die Holländer am 15. April 1849 eroberten. Das 
Dorf Bator am Fuße des gleichnamigen Berges mit etwa 100 Häufern und einem 
großen Tempel bildete den Mittelpunft weiterer Ausflüge Das Gebirge Bator jelbft 
wird von einem Thalgürtel von verfchiedener Breite umgeben, welcher mit Lavamaſſen 
oder Sandflähen und an feiner breiteiten Stelle im Oſten mit einem Süßwaſſerſee 
ausgefüllt ii. Jm Kamm ift der höchſte Punkt im Weften der Gipfel Sukawana 
5441 Fuß hoch. Der Rand iſt ungleich hoch und erreicht im Often im dicht bewal— 
deten Gunong Abang 6776 Fuß Höhe. Vom Sulawana aus hängt das Gebirge nad 
Welten durch das Plateau von Tjator mit der centralen Gruppe der Balifchen Gebirge 
zujammen. Nad Süden verläuft es fi in die Ebene, nad Dften und Nord-Oſten 
dagegen fällt es fteil ins Meer ab. Der Berg Bator ift 5800 — 6000 Fuß hoch, er 
ift ftellenmweife mit Gafuarinen bewaldet, im Übrigen kahl; auf feinem Gipfel befinden 
fich zwei Krater, an feinen Seitenwänden deren noch vier, welche in der Regel unge— 
beure Dampfwolfen ausjtoßen. Der höchfte Gipfel der Inſel ift der vom Bator nad) 
Diten gelegene, vom Abang durch eine Schmale, tiefe Kluft gejchiedene Gunong Agong 
(d. i. der große Berg) oder Pik von Bali von 10,511 Fuß Höhe; bis meit hinauf ift 
er jchön bewaldet oder mit Grasfluren bedeckt. Nächſt ihm erreicht der Gunong Tas 
banan 7645 Fuß. — | 

Bon Borneo ift bis jeßt wenig mehr befannt als einige Küftenftreden und 
mehre größere Flußthäler; und wegen ber geringen Macht der holländiichen Regierung 
über die große Menge Heiner Malayenftaaten, wegen der Wildheit der Dajakjtämme 
im Innern, der Unzugänglichkeit der ausgedehnten Urwälder und bes für Europäer 
ungünftigen Klimas wird vorausfichtlich nody eine lange Zeit vergehen, ehe dieje große 
und reiche Inſel genauer befannt wird. Zwar hat diefelbe feitvem Sir James Broote 
fih 1841 zum Radſcha von Saräwak erhoben, und feitdem man den großen Kohlenreich— 
thum der Inſel fennen gelernt hat, die Aufmerffamfeit in noch höherem Grade auf 
ih gelenkt; indeß ift von jenem durch Broofe in englifchen Beſitz übergegangenen 
Gebiete in topographiicher Beziehung nur der Sarawakfluß mit den vielverfchlungenen 
Armen feines Deltas befannt getvorden; und von den übrigen Theilen der Injel haben 
ich die Forfchungen neuerer Reifender nur auf die nordweſtlichen erjtredt. Dort hat 
fih Brooke durch feine klugen und energischen Mafregeln bei den Eingebornen in hohe 
Achtung gelegt, denn er hat in wenigen Jahren die Näuberbanden eingefhüchtert, das 
beipotijche Hegiment des Sultans von Bruni erfchüttert und in feinem eigenen Lande 
Saramat die bis dahin tief gedrüdten Dajaks von dem Joche der Malayen befreit, 
ohne fich jedoch die Malayen zu Feinden zu machen, indem er ihnen dur den 
Landbau und den vermehrten Verkehr und Handel mehr Gewinn zufließen lief 
ais fie früher hatten, obſchon fie allerdings ihr früheres träges Leben aufzugeben 
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genöthigt waren. Sarawak jelbft fing mit feinem Erfcheinen an wunderbar auf: 
zublüben, dieſes Land, an der Meftküfte zwijchen dem Fluſſe Samaraban und 
dem Cap Datu, einjt der füdlichite Theil des Neiches Bruni, enthält gegen 140 
geographifche Meilen, tft reih an Gold, Antimon ꝛc, und die Stadt Saramwal, an der 
Mündung des Sarawakfluſſes hat 15,000 Einwohner. — Der nordweftliche Theil der 
Inſel ıft in neuer Zeit befonders durd Oskar v. Kefjel, einen Offizier in niederländifch- 
indischen Dieniten, erforicht worden; derſelbe wurde mit der Yandesvermefjung von 
Weſt-Borneo beauftragt, zu welchem Zwecke er 1546—4$ die dortigen Landſtriche 
bereifte. Er ging u. a. von Vontianaf den Fluß Kapuns aufwärts nad Sangau, ber 
Haupt: und Refidenzjtadt des gleichnamigen malayıldıen Fürftentbums, an der Mün— 
dung des Alufjes Sekaijam gelegen, verfolgte denjelben zwiſchen feinen überall! mit 
Wald bedeckten Ufern eine Strede und wendete fi dann nah den Dörfern Sum und 
Baus, in deffen legteren Umgebung ſich reiche Diamantenlager befinden. Zum Kapuas 
zurüdgelehrt, erreichte er das Dorf Seladau an diefem Fluſſe, die Reſidenz eines 
malayiſchen Sultans, in deſſen Lande viele Chinejen nad Gold graben. Der Kapuas 
ift bis 60 Meilen weit ins Innere 400—500 Schritte breit, die Fahrt geht fortwäh— 
rend durch finitern Urwald, Nur in Zwiſchenräumen von Tagen begegnet man einem 
malayiichen Handelskahn, ſonſt aber ift Alles jtill und einförmig, nur die Affen bevöl— 
fern in ganzen Schaaren die Bäume. Eben jo wie die Flüffe Borneo's den Reiz 
der Abwechfelung von Yandichaftsbildern entbehren, eben jo einfam find auch die Gegen— 
den. Das Dorf Blitang an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes bildete Den 
Mittelpunkt der weiteren Streifzüge des Neifenden in dem von Dajafs bewohnten 
Diftriete Blitang. Dieſe Dajals theilen fih in Land- und See-Dajaks; bei beiden 
berricht die Sitte den Feinden die Köpfe abzuſchneiden und diefe als Schmud des 
Hauſes aufzubewahren. Jeder Dajak trägt an feiner Kopfbededung jo viele Schwanz: 
federn des Rhinozerosvogels, als er Feinde erichlagen hat, und nad) der Anzahl der— 
jelben richtet fich das Anſehen, mweldyes er unter jeinen Yandsleuten genießt. Sie find 
ſehr träge und bauen nur jo viel Reis, als fte bis zur nächſten Ernte zu brauchen 
gedenfen, mißräth dieſelbe, fo herrfcht Hungersnoth, in welcher Hunderte umkommen 
oder Ecyulden bei den Malayen gegen tauſend Procent machen und die Sklaven ber: 
jelben werden, wenn fie nicht bezahlen fönnen, was in der Negel der Fal if. Die 
See: Dajals, melde ausgezeichnete <chiffer und gefürdhtete Seeräuber find, bewohnen die 
flachen, dichtbewaldeten Küſtenlandſchaften. Ihre Dörfer liegen an den Flüffen, die 
Häuser find auf ftarfen Pfählen über der Erde errichtet, haben Holzwände und find 
mit Palmenblättern gededt; ſie jteben alle miteinander durch Thüren in Verbindung, 
eben fo wie die vor ihnen angebrachten breiten Galerien, auf welchen Männer und 
Frauen alle häuslichen Gejchäfte verrichten. Die Befeftigung der Dörfer befteht aus 
einer Pallifadenreihe mit Bambus durchflochten, defien Spiten an der Außenjeite des 
Pfahlwerks hervoritehen. Wenn ein Häuptling in den legten Zügen Tiegt, fo werden, 
um die böjen Geifter zu vertreiben, Beihwörungsformeln zu einem betäubenden Yärm 
mit Trommeln abgefungen; und jobald er gejtorben iſt, erheben die Weiber ein lautes 
Klaggeheul. Der Todte wird mit dem Safte einer Wurzel (Kunir) gelb gefärbt und 
hierauf mit feinen foftbarften Scmudjahen und Waffen angetban; von Verwandten 
und Häuptlingen werden Anreden an ihn gehalten und fein Bild in Holz ausgejchnitten, 
welches nun in Kleidung, Waffen und Schmuck des Verftorbenen auf den bisherigen 
Ehrenfig des BVerftorbenen geftellt wird; die Leiche aber wird in einem Sarge nabe 
dem Haufe in einer Umzäunung beerdigt. Hierauf folgt ein fiebentägiges Felt; bei 
demjelben wird die hölzerne Figur bejonders fetirt und nad Beendigung der fieber 
Tage unter der Berjammlung der andern Häuptlingöbilder im Walde aufgejtellt. 

Borneo hat großen Reichthum an Gold und Diamanten, zablveihe umt , 
ergiebige Lager von gutem Eiſen und Antimontum, auögebreitete und vorzügliche Stein= 
kohlenflöze; Steinfohlen liegen an jedem bedeutenden Sluffe zu Tage, und in ausges 
dehnter Weife werden die Yager zu Labuan, Bruni, Sarawak, am Sadong, längs des 
Kapuas, zu Bandjar-Maſſin, am Koti und zu Pengaron ausgebeutet. Die großen 
Ströme (Nadjan, Banjar, Koti, Kapuas) bieten vortreffliche Waſſerſtraßen bar, mittelft 
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beren man bon allen Himmelsgegenden in ben Mittelpunkt der Inſel gelangen Tann. 
Über den nordweſtlichen Theil von Borneo ift in den Geographiſchen Mittheilungen 
von Petermann (1861, Taf. 7) eine Karte veröffentlicht worden, aus welder u. a. 
hervorgeht, daß der Haupiquellfluß des Sambas der vom Kurum Samarong ent— 
jpringende und in einem Winfel nad; Nord-Weſten ftießende Simpang:Sidin tft; in 
diefen ergießt fich bei der Stadt Sambas der nördlich vom Bantanangebirge fommende 
Bantanan. — Viele der von Keſſel bereiften und aufgenommenen Gegenden der Inſel 
wurden 1855 von dem Naturforfcher Alfred Ruſſel Wallace bejudt. Derſelbe ging 
den Sadongfluß öftlih vom Sarawak hinauf und fam über den Fluß Kabajan und 
an den gegen 6000 engl. Fuß hoben Berg Penrhiſſen (Benarifje oder Sebahu in 
195° nördl. Br.), bis zu welchem fich das Gebiet von Sarawak eritredt, weſtlich 
durch ein von den Dajaks gut angebautes Yand nad) dem oberen Sarawalfluß. Er 
ftellte feft, daß die Gebirgsgruppe an den Uuellflüffen des Sarawak und Sabong, 
welche zugleih die Wafjericheive und Grenze zwifchen Sarawat und Sambas bildet, 
vom Kap= Datu= Gebirge, welches mit dem Poeyberge oder Nafjau in 19 25° nördl. 
Breite endet, vollitändig getrennt tft und daß fich füdlich davon eine große Ebne aus— 
dehnt. — Non den Keifenden in den nordöftlichen Theilen von Borneo find zu erwäh— 
nen der Lieutenant de Grespigny und Spenfer of St. John. Der Erſtere befuchte 
1857 von Yabuan aus den Fluß Limbong und die Norbipige der Inſel. Hier fließt 
der Bongangfluß, welcher in dem Berglande des Kinibalu entipringt und 8 Meilen 
weit aufwärts fahrbar ift; er mündet in die Maludabai, welche von zwei 2500 Fuß 
hoben Caps eingejchlojjen wird. Der Neifende fuhr eine Strede den Fluß binauf bis 
an den Fuß des 8000 Fuß hohen Kapofan. Die dortigen Eingebornen (Dufuns, von 
den Malayen Idäan genannt) bewiejen fi freundlich gefinnt. St. john beitieg 
u. a. 1858 den 13,698 engl. Fuß hohen Kina: Balu, bejucte den Camarabanfluf 
und die Höhlen von Sirih. — Vgl. über Borneo: Mundy, Narrative of events in 
Borneo and Celebes down to the occupation of Labuan irom the journals of James 
Brooke, Lond. 1848, 2 Bde.; Low, Sarawak, inhabitants and productions, ebend. 
1848; Ida Pfeiffer, Zweite MWeltreife, Wien 1856; Spenſer of Et. John, Life in 
the forests of the far East, ebend. 1862, 2 Bde.; Charl. Broofe, Ten years in 
Sarawak, Lond. 1865, 2 Bde. 

Bon der an der Nordweftküfte von Borneo gelegenen engliſchen Inſel Zabuan 
von 50 D-Meilen Größe wurde 1860 die Anzahl der Einwohner zu 2242 angegeben, 
darunter befanden ſich 33 Weiße. Haupteinfuhrartifel der Inſel find Sago und Bfeffer. 

Das Innere der Inſel Celebes bat 1856 der Millionär Matthes bereift, um 
feine Studien in der Buginefischen Spradye zu fürdern. Von Pare-Pare an der Weit: 
füfte der füdlichen Halbinjel von Celebes ging er nach Teteadji im Diftrict Sidenreng, 
fuhr über das Meer von Tempe (Labaya-See) und den Tienranafluß hinab nad) 
Lagoeſi, wo er mehre Monate lang blieb; von da beſuchte er u. a. die dem Südufer 
des Sees benachbarten warmen Quellen von Obas babas auch Dionge, d. h. Badeort 
genannt), welche gegen Hautkrankheiten von den Eingebornen gebraucht werden. Auf 
Celebes find in neueſter Zeit über 50,000 Eingeborne Oran-Alfuren, Haraforen) 
zum Chriſtenthum übergegangen. Dieſe Oran-Alfuren in der Statthalterſchaft Manado 
(Menado) im nördlichen Celebes find das eciviliſirteſte Wolf auf der Inſel, ziehen den 
Genuß des Palmmweins dem Opiumraudyen vor, und ihre rauen zeichnen ſich durch 
Wuchs, Farbe und Gefichtsbildung vortheilhaft vor denen anderer Stämme in Nieder— 
länbifch-indien aus. Sie bauen außer Cacao und Kaffee, melde nah Batavia und 
den Philippinen ausgeführt werden, Reis, Mais, Zuderrohr und Gemüje und befiten 
viele Ziegen, Schweine, Pferde und Java-Rinder. Durch die Miſſionäre ift auch das 
Heidenthbum der Alfuren befannt geworden. Ihre Götter nennen die Alfuren Empongs, 
der oberjte derjelben it der in der Luft wohnende Muntununtu; die übrigen haben 
ebenfalld die Luft oder das Gebirge zum Aufenthalt. Die weiblichen Gottheiten Lu— 
mimusut und Kareima waren die auf der bis dahin unbewohnten Erde zuerft entjtan= 
denen Wejen. Von Lumimu:ut und ihrem Sohne Toar ftammen jämmtliche Götter, 
von einem andern Kinde derſelben, Paſhyewan, die Menjchen ab. Die Menjihen konn 

) 
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ten ursprünglich nicht reden und waren lahm; erft durch Opfer, melde Sareima, di 
zugleich Prieſterin (Walyang) war, dem Empong Walyang (Gottespriefter) darbradz, 
empfing fie die Gabe der Spracde, und die bisher öde Erde brachte Pflanzen un 
Kräuter hervor. Jenes Dpfer war eind von den zahlreichen und mannigfaltıga 
Opfern, welche die Alfuren noch jetzt darbringen. Durch Privatopfer erlangt man 
beftändige Geſundheit, zahlreiche Nachkommenſchaft, langes Leben und großen Reihthun. 
Unter den verjchievenen Arten derjelben ift das Wamwalian oder Große Opfet hai 
fojtjpieligfte. Der Opferbringer macht mit feiner Familie unter Begleitung eine 
Menge von Prieſtern einen feitlihen Umzug, worauf auf einem in feinem Haufe day 
bergeftellten Plate die Opferceremonien vorgenommen werden. Diejelben dauern nur 
Tage und beftehen hauptſächlich in Tanzen, Springen und fortwährendem Gemunnd 
der Briefter; das Opfer jelbft befteht aus Ingredienzien zum Betelfauen (PBinang, Eın, 
Kalt, Tabak), Neis, Palmwein und einem Stüd von dem Herzen eines Schweine. 
Am fünften oder fiebenten Opfertage wird außerdem bie Zunge bes Dberprefte 
beichnitten, welcher hierauf in einen tobtähnlichen Zuftand fällt, aus welchem er durd 
Gebete und Räucherungen zum Leben zurüdgebradht wird, damit fih die Macht un 
Weisheit des Gottes Lembej offenbare, welcher den Segen des Haufes verleiht. In 
neunten Tage endlich werden 9 Schweine gejchlachtet, aus deren Herzen der Ukr: 
priefter dem Opfernden Glüd verfündet. Die Negorieopfer werden von einer ganım 
Landichaft oder einem Dorfe dargebradht, wenn das Land von großem Unglüd betrofie 
oder wenn ein neues Dorf gebaut worden ift. Bei dem Opfer Tumalinga jeliı 
dem wichtigſten, aber jeltenften, werden die Häufer des Dorfes von den Einwohnen 
mit allen Habjeligfeiten verlaffen und ebenfo viele rings um das Dorf errichtete Hütten 
bezogen, bis durch neuntägige Geremonien und Opfer der böje Geift aus dem Der 
vertrieben ift. Durch die fogenannten Gartenopfer wird Gebeihen des Landbaues un 
eine gefegnete Ernte erzielt. Das jährlid) dargebradhte Opfer Mengellur bejtebt = 
Hühnern, Schweinen oder Eiern. Bei Verheirathungen wird von den Eltern W 
Bräutigams der Braut ein anjehnlicher Brautſchatz, beftehend in rother, blauer un 
weißer Leinwand dargebracht und die Verbindung unter vielerlei Geremoniell und mi 
einem Opfer geſchloſſen. Ebenſo finden große Feierlichleiten und Opfer bei der Gxkut 
eines erſten Kindes ftatt, geringere bei den nachgebornen. Die Begräbnißfeierlictete 
richten fi) nad dem Alter des Todten; ftarb diefer in früher Yugend, fo find h 
unbedeutend, war er aber bejahrt und hatte er bie ſämmtlichen Opfer dargebradt, I 
find fie ſeht umfangreich. Die Leiche wird reich geſchmückt auf einen Stuhl geſch 
die Familienglieder erheben ein Jammergeſchrei, das Geſchlechtsregiſter des Verjtorkna 
bis zu Empong Xumimusut wird von den Prieftern aufgezählt und die Ahnen werde 
angefleht diefe Seele in ihre Gemeinjchaft auf dem Gebirge Sinajowan, wo nad im 
Volksglauben der Aufenthalt der Seelen ift, aufzunehmen. Bei dem Begräbnif m? 
der Leiche, nachdem ihr ber Schmud abgenommen ift, nebft einigen Nahrungsminck 

und Kleidungsftüden in einen großen vieredigen, ausgehöhlten Stein gelegt, wmeldt 
durch einen nad) oben ſpitz zulaufenden Steindedel gefchloffen wird. Ein folcher Stem 
farg muß oft drei bis fünf Leichen aufnehmen, dann werden die noch übrigen Kill 
der früheren Leihen neben dem Stein begraben und in benjelben neue Leichnam 
beitatte. Am dritten Tage nad) dem Begräbniß wird ein Leichenſchmaus — 
an welchem faſt die ganze Gemeinde Theil nimmt. Im Allgemeinen herrſcht vr 
Aberglaube unter den Alfuren, und auf Vorzeichen, welche man in dem Schreien de 
Vögel ꝛc findet, wird ängftlich geachtet. Die Streitigkeiten werden von den Prieſten 
entſchieden. 

Über die Molukken vergl. van der Grab, De Moluksche eilanden, Haag 1561 

5. Hinterindien. 

Auf der füböftlihen Spitze der Hinterindifchen Halbinfel nimmt befonders I 
franzöfifche Colonie Nieder-Cohindina (Basse Cochinchine) das Intereſſe 
Anſpruch. Cochinchina umfaßte früher die ſechs anamitischen Prodingen Bien⸗hee 
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Gia-⸗Dinh, Dinh-Tuong, Long-ho (Vinh-long), An-Giang und Hatien. Von biefen 
find die drei erfteren in Folge des Vertrags von Saigon (5. Juni 1862, ſ. oben 
©. 442) in franzöfifchen Befit übergegangen und bilden jeßt die franzöfifche Provinz 
Baſſe-Cochinchine. Diefelbe nimmt die große Alluvialfläche der beiden Delta des 
Mekiang und des Saigonflufjes und des untern Laufs des zwiſchen jenen beiben 
fliegenden Baico ein, melde fi), ohne von Bodenerhebungen unterbrochen zu fein, 
nad Nordweſten bis zu dem Beden des See's Tale-jab in Cambodja und nad Dften 
zu der noch unbefannten bewaldeten Bergfette hinzieht, welche die Provinz Bien-hoa 
durchftreicht. Die Landſchaft ift einförmig; eine Menge große und Kleine Flüffe, Bäche 
und Kanäle durchkreuzen das Land, überall fieht man die vieredigen Reisfelder mit 
den fie umjchließenden Dämmen, nur die Flußufer find mit Baumreihen eingefaßt, 
bie und da ftehen Gruppen von Gocospalmen und Bananen over aus Bambusheden 
und Gebüfchen bliden die Wohnungen hervor. Der Hauptftrom des Landes ift der 
Mefiang oder Me-khong (bei den Chinefen Kiuslung-fiang, in Annam Söng- 
Ihong, in Gambodja Tonle- Thom, von den Franzofen Cambodja genannt). 
Seine in Weſttibet gelegenen Quellen, fomwie fein Ober: und Mittellauf find nod 
unbefannt; in feinem Unterlaufe theilt er fih unter 11% 50° nörblicher Breite 
dei Penom-peng in drei Arme. Die beiden Hauptarme fließen ſüdlich, theilen fich 
wieder vielfach und bilden zahllofe Inſeln. Der öftlihe Hauptarm (Tien-kiang 
d. h. vorderer Strom) macht die Grenze zwiſchen den Provinzen Dinh-Tuong und 
Long-ho und theilt fi) bei der Feſtung Vinh-luong wieder in vier Arme, melde in 
eben Mündungen das Meer erreichen. Der weftlihe Hauptarm (Häu-kiang d. h. 
Yinterer Strom) fließt dem öftlichen parallel, umſchließt ebenfalls viele Inſeln und 
rgießt fih als Song-Baſſac in’s Meer. Er fteht durch den Kanal Vinh-te ober 
dastien und durch den Gila genannten Arm mit dem Golf von Siam, fowie durch 
ine große Anzahl kleiner Waſſerläufe und Kanäle mit dem öftlichen Hauptarm in 
Berbindung. Aus legterem führt der Kanal Kin-ba-bio in den Weftlihen Vaico, aus 
Yiefem der Bobo in den Oftlihen Baico, von diefem der Ben-ghe in den Saigon bei 
ver gleichnamigen Stadt, und biefer letztere Fluß fteht wieder mit dem Bienhoafluf 
n Verbindung. Diefe Hauptwafjerftraßen, zu denen noch eine große Menge Flüfchen, 
häche und andere Kanäle fommen, bilden die Verkehrswege; die Hauptftröme aber find 
alt jämmtlih 60—80 engl. Meilen weit aufwärts für große Schiffe zugänglich. Der 
Nefiang ſelbſt ift bis zu der genannten Gabeltheilung bei einer Tiefe von über 10 Meter 
uch für größere Fahrzeuge paffirbar. Dort liegt die alte Königsftabt Penompeng 
Panomping, |. unten ©. 654). Weiter aufwärts Tann die Schifffahrt nur bis zu 
em Orte Sambof fortgefegt werden, hernach beginnen Stromfchnellen. Der Mekiang 
Hwillt in Folge der Schneefchmelze in den tibetanifchen Gebirgen vom Juli und Auguſt 
n und überſchwemmt das Land weithin; im November fällt er wieder. In diefer 
jeit der Anjchwellung entfendet der Mekiang bei feiner Gabeltheilung einen dritten 
Irm in norbiweftlicher Richtung dem See Tale:fab zu, während mit dem Eintritt der 
sodenen Jahreszeit umgekehrt der See das vom Strome aufgenommene Waſſer dem 
Interlauf dejjelben wieder zutheilt. Der See Tale-fab (Tulisfab, Bien-ho, Kamnhan- 
ai), melder eine Flähe von mehr ald 400 Quadrat-Lieues einnehmen fol, 
efteht aus einem kleineren füdöftlichen Vorſee und dem größeren mit diefem in Ber: 
indung ftehenden nordweſtlichen Hauptiee; er ift fehr fifchreih, und der Fiſchfang 
rd, befonders zu der Zeit, wenn das Waſſer durch den Abfluß in den Mekiang wieder 
ht wird, von den Uferbewohnern als ihr vorzüglichfter Nahrungszweig und Haupt: 
andelsartifel eifrig betrieben. Bon den Flüſſen, melde fih in den größeren See 
gießen, find zu nennen im Nordweſten der Batstham=bong, welcher von den angeblid) 
oldreihen Bergen von Campong-fom fommt und von der großen Stadt Bat-tham— 
ong, bei welcher er worüberfließt, feinen Namen hat. Das meite Thalbeden, deſſen 
iefe der Tale-fab ausfüllt, war einft der Mittelpunkt des mächtigen Reiches Khmer 
von den Annamiten Cao-men, von den Siameſen Kamphura genannt, woraus die 
ortugieſen Cambodja machten), von welchem noch zahlreiche Stäbteruinen vorhanden 
nd. Die beivundernsmwürdigften derjelben find die nördlich vom See gelegenen Tempel: 
Vierer’ 8 Jabrbüder. IL, 42 
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und Balaftruinen von Ongkor oder Ancor (Siemrab), der alten Hauptftabt de 
Provinz Siemrab, befonders die des großen Bubdhatempels. Der Vorhof deſſelbe 
ift 100 Meter im Quadrat, mit großen Steinplatten gepflaftert und der Länge ncd 
auf jeder Seite von einer Treppe eingefaßt. An den vier Anfängen der Treppe jtehe 
je zwei granitene Löwen. Auf der nördlichen Treppe gelangt man durd ein mächtig“ 
Portal auf einen 708 Fuß langen Damm. Derfelbe ift zwifchen zwei gewaltigen, jes 
zerftörten Baffins aufgemauert, von Baluftraden eingefaßt und mitten auf ihm fteben 
zwei reich ornamentirte Tempeldyen; er führt auf ein großes, aus Duadern errichtete: 
Gebäude, welches eine Länge von mehr al 200 Meter hat und an Fenftern und Thüren 
reiche Sculpturen und auf dem Dade eine Menge Eleiner, mit Steinbilbiverfen ve: 
zierter Pavillons trägt. Auf diefes Gebäude folgt ein Mittelbau, hinter diefem zur 
große Höfe und darauf eine dritte Pagode, zu melcher eine Treppe von 100 Stufe 
führt. An ihr befinden ſich drei über einander ftehende Reihen von mwohlerhalten« 
Basreliefs, welche die größten bis jett befannten find. ‚In den Gebäuden und Höfe 
zerftreut liegen eine große Menge Kapellen und Bubdhabilder. Anderthalb Stunte 
nördlich von diefen Ruinen liegen die von Nakhon-Luang (d. t. Töniglihe Stadt‘. 
der alten Hauptftadt des Landes, Auf einer zum Theil verfallenen Straße übe 
Getrümmer von Steinen, Blöden, Säulen, Löwen, Elephanten gelangt man zum 
Eingangsthor derſelben, meldes einem Triumphbogen gleicht. Diejes Thor hat r 
der Mitte einen 55 Fuß hohen Thurm, der von vier fleineren Thürmen umgeben ım! 
von zwei andern flanfirt wird. Alles ift mit Sculpturen bedeckt. Rechts und Iint: 
vom Thore läuft die große Ningmauer, melde 11 Fuß die ift und an den vier 
Himmelspuntten ähnlihe Eingangsthore hat. Der ganze Raum innerhalb der Mau 
ift jest mit dichtem Wald bevedt, aber überall trifft man auf verfallene Gebäuk. 
Dort befindet fih 3. B. der Balaft der alten Könige, deſſen wohlerhaltene Mauer: 
wände mit Basrelief3 bebedt find. Diefelben ftellen in vier über einander liegender 
Reihen Könige mit ihren Frauen, Schlachten ꝛc. dar. Allenthalben find Inſchriften 
eingehauen, welche aber bisher noch nicht entziffert find. Außerdem befinden ſich in 
der dortigen Gegend die Ruinen von Baten-Taphrohm, tvo eine jpätere Königsdynaſtie 
refidirte. Überhaupt ift Die ganze Umgegend reich an ausgedehnten Ruinenftätten, über 
deren Erbauung nichts Sicheres fejtgeftellt werden Fann, die fi) aber durch große 

——Pracht auszeichnen. 
Da Nieder-Codindina eine von zahllofen Wafleradern durchſchnittene Ebene mit 

tiefliegendem, fumpfigem Boden ift, fo berricht dort das ganze Jahr hindurch in ver 
Atmosphäre große Feuchtigkeit, melde im Verein mit dem heißen Klima die Urſach 
großer Fruchtbarkeit, aber auch die Duelle vieler Krankheiten, namentlich für Europäer, 
it. Der Himmel ift zumeift bewölft, Gewitter find häufig, und furdtbare Stürm: 
und Drfane wüthen in der Zeit, wenn die Monfuns wechjeln. Rüdfichtlih der Pre— 
ducte und der Bodencultur gedeihen in der Provinz Bien-hoa Tabaf, Zuderroh 
Baumwolle, Indigo, Mais, Yamsmwurzeln, Kartoffeln, Gurken, Hülfenfrüdte, Ananai. 
Drangen, Citronen, Bananen, Granatäpfel, mit welchen Früchten ein lebhafter Hantı 
nah Annam getrieben wird; in der Provinz Gia-Dinh wird außerdem viel Nei 
gebaut; die Provinz Dinh-Tuong ift ganz flah und hat die größten Reispflanzungen, 
außerdem erzeugt fie Bananen, Cocos und Arefanüffe und Betelpfeffer; in ihren 
nördlichen Theilen find aber die beiden zulest genannten Provinzen wegen der dor 
vorhandenen Sümpfe und Dichungeln nicht bebaut. Das Innere des Landes iſt reis 
an Elephanten, Tigern, wilden Büffeln, Krofodilen, Schlangen und Skorpionen 
Ratten, Moskito's und Ameifen. Im Norden von Nieder-Cohindina breiten fid 
unermeßliche Walbungen, welche reih an mannichfachen Nuthölzern find, bis tief nas 
Cambodja aus. Der Handel der Colonie verjpridt von großer Ausdehnung ; 
werden. Unter den Ausfuhrartifeln fteht obenan der Reis, von welchem 1802 
ihon 42,470 Tonnen im Werth von 6 Mill. Fred. erportirt wurden, dann kom 
men die getrodneten Fiiche aus dem Tulisfab, Cocosöl, Büffelhäute, Büffelhörner, 
Matten, Arefanüffe, Zuder, Hülſenfrüchte, Tabaf und Seide. Der Verlehr wird 
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ie zahlreihen Wafjerftraßen fehr erleichtert, die Barren vor den Flüſſen bieten ber 
Schifffahrt feine Hinderniffe, und große Handelsjchiffe gehen bis zu der am 22. Fe- 
ruar 1860 als Hafenplag eröffneten Stadt Saigon hinauf. Außerdem ift in dem 
anzen franzöfifchen Gebiete von Cochinchina eine Poftbeförderung eingerichtet, 1862 
m Gap St. Jacques an der Mündung des Saigonftromes ein Leuchtthurm erbaut 
nd von da nad Saigon und Bien-hoa ein Telegraph gezogen. Seit 1862 erjcheint 
n Saigon als amtliches Blatt der Moniteur de Saigon, feit 1864 ein Almanach 
ınter dem Titel Cochinchine frangaise. 

Nüdfichtlih der Verwaltung zerfallen die oben genannten drei ‘Provinzen in ver— 
hiedene Departements: 1. die Provinz Dinh-Tuong oder My=tho, melde ſich 
om öſtlichen Mekiang bis zum meftlihen Vaico erftredt und zum Hauptort My-tho 
at, in die beiden Departement3 Kien-an mit dem gleichnamigen Hauptort, und Kien—⸗ 
uong mit dem Hauptort Mi=trasthon; 2. die Provinz Gia-Dinh oder Saigon, 
velche zwiſchen dem mejtlichen Valco und dem Saigonfluß liegt und als Hauptftabt 
er ganzen Colonie Saigon hat, in die drei Departements Tay-ninh (mit dem gleich- 
tamigen Hauptort), Tansbinh (mit der Provinzialhauptftadt) und Tan-an (mit Cun-an 
ils Hauptort); 3. die Provinz Bien=hoa oder Dong=nai, melde vom Saigonfluß 
3 zu den öftlihen Grenzgebirgen reiht und die gleichnamige Hauptjtadt hat, in bie 
twei Departements Phuoc=long (mit den hauptfädhlichiten Orten Ben-ou und Bung) 
ınd Phuoe-tuy (mit der bedeutendften Ortſchaft Barta). Saigon mar früher eine 
ınjehnliche Stadt, wurde aber bei der Belagerung und Einnahme durch die Franzoſen 
j. oben ©. 441) verheert und erhebt fi nur allmälig wieder. Man fieht Straßen 
ınd Häufer in europäifchem Styl gebaut zwischen Streden von Schutt und Moräſten; 
er und da jteht ein großes Steingebäude für öffentliche Zwecke, aber den zmwijchen- 
iegenden Kanälen fehlen die Brüden. Über die Zukunft der Stadt find die Anfichten 
verfchieden. Der Grund, weshalb fich allzu hoch fteigende Hoffnungen nicht erfüllen 
möchten, dürfte vor Allem der fein, daß dem Mekiang ein productives Hinterland fehlt, 
o daß aljo die Lage der Stadt weder mit derjenigen von Calcutta an dem durch über- 
söllerte Provinzen ftrömenden Ganges, noch mit derjenigen der den Engländern gehö- 
senden Stadt Rangun am JIrawaddi einen Vergleich aushalten kann, jondern eher mit 
Maulmein zufammengeftellt werden Tann, welches ohne die lofale Ausfuhr des Teal- 
yolzes nie eine commercielle Bedeutung erlangt haben würde. Das Product der Um- 
jegend von Saigon ift befonders Reis. 

Außer den genannten drei Provinzen ift den Franzofen durch den Frieden bon 
Saigon auch die Inſelgruppe Pulo Condor abgetreten, ungehinderter Verkehr auf dem 
Mekiang und defjen Nebenflüffen gefichert und die Eröffnung der drei wichtigen Hafen- 
läge an der annamitischen Küfte Kuangsnam oder Turon (von den Franzoſen Tourane 
jenannt), Balat und Kuang-an gewährleiftet worden. Die Inſelgruppe Bulo Condor 
iegt jüdöftlih vom weftlihen Mündungsarme des Mekiang und bejtcht aus zwölf 
Silanden, deren größtes, 12 engl. Meilen lang und 4 breit, der ganzen Gruppe ben 
Namen verleiht und bei den Malayen Pulo-Kohuaong (d. i. Kürbisinfel) heißt. Diefe 
Inſel ift gebirgig, erreicht aber in ihren höchiten Punkten nur eine Höhe von 1800 Fß.; 
vie Höhen find überall, wo der Südweſt- und Nordoft:Monfun fie direct trifft, ganz 
ahl oder nur mit Gefträuch bevedt, während die geſchützten Thäler eine üppige tropijche 
Raldvegetation herborbringen. Die Inſel hat einen guten Hafen und ift durch ihre 
Lage auf der Route von Singapore nad) Saigon und nad China als Entrepot von 
Waaren und Kohlen geeignet und überhaupt als Vorpoften der Provinz Baſſe-Cochin— 
hine ein wichtiger Befis für die Franzofen. Eine Karte von Cochinchina ſ. Zeitſchrift 
ür Allgemeine Erdfunde Bd. XVI. Taf. IH. IV. Bol. anßerdem Beuillot, La Cochin- 
'hine, Paris 1859; Cortambert und de Rofny, Tableau de la Cochinchine, Paris 1862; 
Nubaret, Histoire et description de la Basse-Cochinchine (aus dem Chinefifchen), 
dend. 1863; Grammont, Onze mois de sousprefeeture en Basse-Cochinchine, ebend. 
1564; Pallu, Histoire de l’expedition de Cochinchine en 1861, ebd. 1864; Armand, 
Lettres de l’expedition de Chine et de Cochinchine, ebend. 1864; Mouhot, Travels 
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in the central parts of Indo-China (Siam), Cambodja and Laos during the yea 
1858—60, London 1864, 2 Bde. 

Das Königreih Siam, to jett der aufgellärte König Mongfut regiert, ift neun 
dings nicht blos durch Verträge mit den Hanbelsvölfern des Abendlandes in Verbin 
dung getreten, jondern aud) den fremden Forjchungsreifenden für ihre Zwecke in al 
jeinen Theilen geöffnet worden. Dieſe Fönigliche Erlaubniß wird von den Europäer 
auch nicht ungenutzt gelafjen, und in nicht ferner Zeit wird das noch ziemlich unbe 
fannte Land troß jeines für Ausländer ſehr nachtheiligen Klimas vielfeitig durchforſch 
fein. Zu den bedeutenditen Leiftungen der Neuzeit auf dem Gebiete der Geographe 
Siam's gehören die Reiſen des oben erwähnten Reifenden Heinrich Mouhot aus Mum- 
pelgart 1858—61. Auf dem Menamftrom gelangte derjelbe an dem befeftigten Im 
Paknam und an einer großen Pagode vorüber nah Paklat, einer Stadt von ein 
7000 Einwohnern, welche an einer engen Stelle des Menam erbaut ift, von zwei For: 
beherrfcht und durch über den Strom gezogene Ketten und Balken gefhüst wird. De 
breite und jchöne Strom, von Hunderten von Kähnen belebt, fließt zwiſchen maleriide 
Ufern dahin. Bangfof, wo Mouhot am 12. September 1858 landete, ift auf eme 
Menge jchlammiger Inſeln erbaut, welche durch den Hauptarm des Menam in im 
Gruppen getheilt werden, von welchen die am linken Ufer die eigentliche Stadt entbäl: 
die am rechten mit ihren armfeligen Hütten nur al3 Vorſtadt gelten fann. Jene 
mit Mauern umgeben, mit Thürmen und Baftionen verjehen und hat einen Umfer: 
von etwa drei Stunden. In ihr liegt u. a. der mweitläufige, mit hohen Mauern ur 
gebene königliche Palaſt. Sein Fußboden ift mit Granitplatten belegt; in ber Pi 
des großen Hofes erhebt fi) die majeftätiiche Pagode Mahaprafat mit vier Facade 
Sie ift mit ladirten Ziegeln belegt, mit Malereien gefhmüdt und hat eine hohe wr: 
goldete Spite; in ihr ruht ein ganzes Jahr lang die Leiche des Königs, ehe fie wr 
brannt wird. Unweit diefer Pagode liegt die Audienzhalle des Königs, an dem 
Eingang Riefenftatuen aus Granit jtehen; die Mauern und Säulen der Hallen m! 
mit Malereien und Vergoldungen geziert und über dem Throne des Königs erhebt ſit 
ein Baldachin in fieben Abjägen. An diejes Gebäude ftoßen die Gemächer des König 
und der Balaft der Königin, fowwie die Wohnungen der übrigen königlichen Weiber un! 
ihrer Palaftdamen. Der König hat ein mit dreifacdher Mauer umgebenes, reiches un) 
prachtvolles Harem nad) orientaliicher Weife. Die Königin ift immer aus einem pruy; 
lihen Haufe des Landes, fie hat etwa 100 Palaſtdamen; über ihr Hauswejen fühn 
eine bejahrte Frau die Auffiht. Im Ganzen follen etwa 2000 junge Mädchen m 
Palafte zur Aufwartung fein. Innerhalb der Mauern des königlichen Palaftes befint« 
ſich noch das Schathaus, ein Gerichtsgebäude, die königliche Bibliothek, das föniglit 
Theater, die Rüftlammer, der Marjtall und nod eine pracdhtvolle Pagode, welche mi 
Silberplatten gepflaftert iſt. Eine Amazonenſchaar bildet die Palaſtwache. Aus 
zeichnet ift aud) die Stabt durch ihre Pagoden, welche mit ihren Fayenceverzierungen 
ihren glänzend ladirten Kuppeln, ihren vergoldeten Spitzen oder durchbrochenen Pre 
miden hoch über die Häufermafjen empor ragen; elf ſolche Pagoden ftehen innerhal: 
der Stadtmauern, mehr als zwanzig andere außerhalb derſelben. Straßen giebt # 
nicht, ftatt ihrer winden fih hunderte von jchmalen Kanälen zwifchen den Häufergrupme 
bin, wimmelnd von Fahrzeugen. Zu beiden Seiten des Hauptftromes zwiſchen de 
beiden Stabttheilen liegen lange Reihen von Buben auf Flößen. Seit 1863 fomm 
in Bangfof ein Hof- und Staatöfalender heraus, welcher Nachrichten über die Herride: 
familien, über Landesproducte, Sitten, Tempel zc. enthält. Aus ihm fieht man u. «. 
daß der König Mongkut 27 Hauptfrauen und 34 Nebenfrauen und 50 noch lebend 
Kinder (von 61) hat. Der zweite König hat 25 Frauen und 30 Kinder. 

Am 19. Dctober verließ Mouhot Bangkok, um Ajuthia zu befuchen, wo er ncz 
fünftägiger Stromfahrt auf dem Menam anlangte. Ajuthia (Juthia, Krung-lao ode 
Divaramwati) war einft die Haupt und Nefidenzftadt des Neiches und ift jept nu 
Bangkok die bedeutendite Stadt in Siam, fie liegt unter 15 0 19° nörbl. Br. un 
98 0 13° öftl. 2. v. Par, größtentheils an einem Kanale, welcher den Menam ri 
einem aus Dften fommenden Strome verbindet. Die alte Stadt, welche auf eine 
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Inſel erbaut war, ift jetzt nur noch eine großartige, von Bäumen befchattete und mit 
üppig wucherndem Strauchwerk und Schlingpflanzen überzogene Trümmermaffe, unter 
welcher eine große Anzahl mehr oder iveniger verfallener großartiger, aus Backſteinen 
erbauter und reich mit Arabesfen aus Fayence verzierter Tempel (Wat’3) kenntlich find. 
Aber daneben ift bei der gegebenen günftigen Lage eine neue Stadt entftanden mit 
20—30000 Einwohnern, unter denen ſich viele Chinejfen, außerdem Birmejen und 
Laos befinden, welche Handel, Aderbau, Fiſchfang und etwas Induſtrie treiben. Haupt- 
erzeugniffe find vortrefflicher Reis und europäifches Gemüfe, auch viel Palmöl und 
Palmwein wird gewonnen. Der König hat audy jet noch in Ajuthia einen, jedoch 
nur einfachen, aus Holz erbauten Palaft, worin er jährlid eine Zeitlang Aufenthalt 
nimmt. Auch reihe Kaufleute aus Bangkok haben hier Waarenmagazine, Läden und 
Wohnungen als Zufluchtsftätten in der heißen Jahreszeit. Die meiften Wohnungen 
der übrigen Einwohner aber jchwimmen auf dem Wafler. Ajuthia wurde 1350 von 
König U-Tong gegründet; aus feiner Dynaſtie regierten hier 15 Könige bi$ 1556, in 
welhem Jahre die Stadt von dem Könige Tſchamnadiſchop von Pegu erobert wurde. 
Nad) defien Tode twurde fie wieder unabhängig und noch lange Reſidenz der fiamefi= 
Ichen Könige, bis fie 1761 und 1767 von den Barmanen zerftört wurde. Ungefähr zwei 
Stunden nördlich von Ajuthia Tiegt auf einer Ebne, von Sumpf und Wafjer umgeben, 
eine 400 Fuß hohe, fehr heilig gehaltene Pagode, der Goldberg genannt, welche aus 
Ziegeln erbaut in Abſätzen mit Galerien ſich erhebt und an jeder der vier Seiten eine 
Treppe hat. Im dritten Stockwerke führen vier Gänge in das Innere zu einer großen 
vergolveten Bildfäule des Buddha in einem Kuppelgewölbe. Von Ajuthia bejuchte 
Mouhot den nordwärts gelegenen Wallfahrtötempel auf dem Berge Phrabat (Pra— 
bat, d. i. heiliger Fuß), in welchem eine Fußſpur Buddhas gezeigt wird. Der Bezirk 
des Berges wird von einer Art geiftlichen Fürften als unumſchränkten Herrn beherrſcht. 
Der Tempel des Samonakodom (d. i. Bubdha der indochinaiſchen Völker) erhebt fih am 
weitlihen Abhange des Berges als ein vergoldeter, unten vierediger, dann in Kuppel— 
geitalt fich mwölbender, oben in eine Pyramide von 120 Fuß Höhe auslaufender Bau, 
zu welchem eine Marmortreppe mit vergoldeten Fupfernen Geländern führt. Die 
äußeren Thüren find funftreih mit Perlmutter ausgelegt, die innere mit Goldgemälden 
geihmückt, welche Züge aus der Gefchichte Buddha's darftellen. Der Boden des Tem— 
pels ift ganz mit Silberplatten belegt. Eine in der Mitte befindliche, mit filbernem 
ditter umhegte Vertiefung birgt auf ihrem Boden die heilige Fußſpur Buddha's, welche 
ndeß vor der Menge der als Opfergaben daraufgetvorfenen Ohr- und YFingerringe, 
Arm: und Halsbänder nicht zu fehen ift. Auf feiner weiteren Tour nach Norden erreichte 
Mouhot die bedeutende Stadt Sarabüri am Menam in der Provinz Palpriau, von 
Siamefen, Chinejen und Laos bewohnt, welche Reis bauen. Weiter ftromaufivärts 
eim Dorfe Pakpriau beginnen. die Stromfchnellen des Menam. Mit Ausnahme 
s Flußthales, in welchem fich einiger Anbau findet, ift das übrige Land dichter 
Bald, in welchem Tiger und Leoparden haufen. In der Nähe von Palpriau fteht 
wf einem aus der Ebne ſenkrecht zu etwa 500 Fuß auffteigenden Felſen das Wall: 
ahrtsflofter Batawi, wo Buddha jeinen Schatten abgedrüdt hinterlafien haben joll, 
velher auf Leinwand gemalt in dem Tempel gezeigt wird. Von hier oben aus breitet 
ih eine herrliche Ausficht aus auf den malerischen Gebirgshalbfreis im Oſten und 
Veften und auf die ſüdwärts nah Ajuthia fich erftredende bewaldete Ebene. Von 
Satatwi Fehrte Mouhot nach Bangkok zurüd, um die Infeln im Siamefischen Meer- 
ujen und Cambodja zu beſuchen. Zunächſt ging er im December 1858 nad) dem 
yafenplag Schantabun an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in den gleich— 
amigen Golf. In diefem Golfe bildet der Lötvenfelien (eine Felsbildung ähnlid) 
inem liegenden Löwen) die Spite eines Vorgebirges. Die Einwohner find zum dritten 
heil chriſtliche Annamiten, ſonſt heidnifche Annamiten, Siamejen und dhinefiiche 
yandelsleute. Erzeugnifje für den der hohen Abgaben wegen nicht bedeutenden Handel 
nd Pfeffer, Kaffee, Zuder (nach Bangkok), feingeflocdhtene Binfenmatten (nad) China), 

abak, Fiſche, Holothurien, Schildpat. In den benachbarten Gebirgswäldern und auf 
en jüdöftlich gelegenen Infeln Ko Tang und Ko Khut wird viel Adlerholz gewonnen, 
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welches zum Räuchern und als Arzneimittel dient. Die Inſeln im Golf von Su 
(Koman= oder Batateninfeln, Ko-Kram, Areka- und Hirfhinjel u. a.), td 
zum Theil vulfanifcher Natur find, haben dichte Wälder, die von Affen, Leopan 
und Hirſchen bewohnt find, und liefern Gummi guttä. An diefer infelreichen Ki 
entlang gelangte Mouhot in den Hafen von Campöt, einer Stadt, melde jchon 
Gambodiha gehört und an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes Ttegt, der beſond 
zum Transport von Baus und Sciffsholz; benußt wird. Die Stadt hat etwa 3 
Wohnhäufer und treibt etwas Handel, den aud hier die Chinejen in den Hänt 
haben. 

Der König von Cambodſcha ift nicht fouverän, fondern von Annam und Su 
abhängig. Cambodiha war ehemals ein mächtiges Reich unter dem Namen Khm 
hat aber jet nur noch etwa eine Million Einwohner, darunter bejonders viele Chinci 
Malayen und Annamiten. Die Gegend ift theils eine ausgedehnte Niederung, the 
Gebirgsland ; der Boden ift jehr fruchtbar und bringt Tabak, ‘Pfeffer, Ingwer, Zud 
rohr, Kaffee, Baumwolle und werthvolle Holzarten in den Wäldern; die Gebirge ſt 
reih an Eifen, Kupfer, Gold, Bleierz, Zink, aber die Bewohner wenig betriebſe 
Durh Urwald fuhr Mouhot von Campöt norböftlih nah Udong (Nam=wana), ı 
Hauptftabt von Cambodſcha mit ettva 12,000 Einwohnern; fie liegt drei Stunden öftl 
von dem aus dem Tulisfab kommenden Zufluß des Mekong und ift von drei Maue 
umgeben. Der Palaſt des erjten Königs ift eine ziemlich armjelige Gebäudemaf 
ebenjo bejteht der Palaſt des ziveiten Königs nur aus Bambushäufern, wie überbau 
die Wohnungen der Stadt. Die meijten Händler find Chinefen. Von bier brad; d 
Reifende am 2. Juli 1859 nah Pinchalu auf, einem großen Dorfe am rechten Wi 
des BVerbindungsfanals zwijchen dem Mefong und Tulisfab, mit dem Sit des apot 
lichen Vicariats für Siam, und gelangte auf diefem Kanale ſüdwärts nah Benon 
penb, einem jehr lebhaften Handelsplage an der Gabelung des Melong mit cin 
10,000 Einwohnern, zu denen etwa noch einmal fo viel fommen, welche dort fein 
ftändigen Aufenthalt haben, fondern aus Codindina und China hierher gefommen « 
ihren Barken leben. Den Mefong aufwärts fuhr Mouhot bis zu der großen ml 
Ko:Sutin und trat von da feine LZandreife nach Pemptielan und dur dichte Wäld 
in das Land der wilden Stiengs an. Diejes Volk, wahricheinlich die Ureinwohn 
des Landes, fcheint mit den Völferfhaften auf den Hochebnen und Gebirgen zwiſch 
Siam, Cambodiha und Annam einerlei Stammes zu fein, während es von den ım 

_—mohnenden Völkern gänzlich verfchieden ift. Die Stiengs haben fih in wilde, ung 
gängliche Gegenden und dichte Wälder zurüdgezogen, welche von Elephanten, Rhinoo 
roten, Tigern und Ebern wimmeln, außerdem eine Anzahl von Schlangen, Scorpione 
Hundertfüßen, Stehmüden, Blutegeln bergen. Von Geftalt find fie mittelgroß, haft 
gebaut, jehr beweglich und flinf, in Strapazen ausdauernd; fie haben regelmäfk 
Gefichtszüge und dichte Augenbrauen; als Bekleidung dient ihnen ein langer, jchmak 
Hüftgürtel, welcher aber in den Hütten abgelegt wird, Glasperlen als Bus; au 
durchbohren beide Gefchledhter die Ohrläppchen und fteden Knochen oder Elfenbeu 
ftüde hinein; das Haar tragen fie in einen Knoten gebunden und am Hinterfopfe m 
einem Bambuskamm befeftigt. Gegen Fremde find fie gaftfrei. Die Sklaven geniche 
große Freiheit; körperliche Züchtigung tft unbelannt. Die Häuptlinge haben meh 
Frauen, andere Männer nur eine. Sie erfennen ein höchſtes Weſen (Bra) an, wo 
welchem alles Gute und Böfe fommt, haben aber weder Priefter noch Tempel; ihr 
Waffen find Bogen und Pfeile, melde jie ſtets bei fich tragen, dazu ein Haumeſſer 
große Thiere tverden mit vergifteten Pfeilen erlegt. Das Land der Stiengs ift aufe 
ordentlich ungejund, namentlich in der Negenzeit ift die Luft feucht und fchiver, um 
Fieber für einen Ausländer unausbleiblih. Die Stiengs halten den Körper fehr rein 
und baden täglich oft mehre Male, gleichtvohl leiden fie häufig an Hautkranfheite 
Die Dörfer, deren jedes eine unabhängige Gemeinde bildet, find volfreih und made 
den Eindrud von Wohlftand; die Häufer ftehen auf Pfählen, die Felder, ziemli 
weit von den Wohnungen gelegen, find in gutem Stande erhalten und werben m 
Reis, Mais, Tabak, Bananen, Drangebäumen, Mango bepflanzt. Um eine Walpfläd 
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zum Aderbau geeignet zu maden, wird das Bambusgeftrüpp abgehauen und verbrannt, 
während die großen Bäume ftehen bleiben; vermittelft eines Bambusftabes wird ber 
Boden in langen Reihen aufgerifien und in diefe der Same geftreut; im Detober 
wird geerntet, und wenn die Vorräthe ſchon vorher zu Ende gegangen find, was fehr 
oft gejchieht, fo begnügt man fi mit Schlangen, Kröten, Fledermäufen, Bambusſchoſſen, 
Wurzelfnollen. Sie befisen Hausthiere, wie Ninder, Schweine, Hühner und Enten, 
die nördlihen Stämme auch Elephanten, aber alle diefe Thiere nur in ſehr geringer 
Zahl. Sie find gejchidt in der Verfertigung von Töpfergefchirr und der Bearbeitung 
des Elfenbeins und Eifens, welches in ihrem Lande bei Baſſac nörblih von der Stadt 
Brelum in vorzüglicher Güte und großer Menge gefunden wird, und fchmieden Säbel 
und Beile, welde in Annam ſehr gefucdht find. Die Frauen weben und färben Baum: 
tvollenzeuge. . Nach vollbradhter Ernte werden Feſte gefeiert, verbunden mit Schmauſe— 
reien, Muſik und Gefang. Auch die Hochzeitsfeier wird in ähnlicher Weife begangen. 
Bei Begräbniffen verfammelt fi das ganze Dorf und heult laut; der Todte wird 
neben jeiner Wohnung begraben und ihm unter einem Kleinen Blätterdache über feinem 
Grabe Getränf, Pfeile und Bogen hingeftellt. Auch herrſcht die Sitte, daß vor jeder 
Mahlzeit für den Todten einige Neisfürner auf die Erbe geworfen werden. 

Auf der Rüdreife aus dem Yande der Stiengs fuhr Mouhot über den See Tuli-fab 
zu den nordweſtlich in denſelben einftrömenden Fluß Kun Boreye, an defjen einem 
Arm, Battambang, die Stadt Battambang in der gleichnamigen Provinz liegt, 
welche noch viele Ruinen aus alten Zeiten aufzuweifen hat. Für das hohe Alterthum 
aller diefer nördlid) von Tuli=fab gelegenen Ruinen, zu denen auch diejenigen von 
Ongkor gehören (ſ. oben ©. 650), zeugt der Umſtand, daß fie aus Sandfteinen erbaut 
find, während das Material der Gebäude in Siam Badfteine und Fayence find. In 
ver Nähe von Battambang liegen die Nuinen von Banon, Wat Et und Bafjet, große 
verfallene und von tropischer Vegetation übertwucherte Gebäude mit Säulen, Statuen 
und Bildwerfen. Bon ihnen fol Baſſet einft ein fönigliches Luſtſchloß geweſen fein; 
Danon, auf einem Berge gelegen, war ein Tempel, acht Thürme find durch Galerien 
verbunden und ftehen von zwei Seiten her mit einem centralen Thurme in Verbindung, 
der etwa 30 Fuß im Durchmeſſer und über 60 Fuß Höhe hat; im mittleren Hofraume 
und in mehreren Thürmen finden ſich koloſſale buddhiſtiſche Gögenbilder. Am Fuße 
ded Berges ift der Eingang zu einer großen Stalaftitenhöhle. Auch die noch ziemlich 
mwohlerhaltenen Ruinen von Wat Et haben zu gottesdienjtlihem Zwecke gedient. Von 
diefen Nuinenftätten brach Mouhot am 20. Januar 1860 nad dem norböftlid vom 
See befindlichen NAuinen von Ongfor auf (f. oben ©. 650) und kehrte nad Erfor— 
ſchung derfelben nah Bangkok zurüd, um von da im Detober defjelben Jahres eine 
neue Reife in diejenigen Gegenden des Innern von Hinterindien anzutreten, welche 
vor ihm noch fein Europäer befucht hatte. 

Sein nächſtes Ziel auf diefer Neife war Korat, ein Kleiner von Siam abhängiger 
Staat im Nord:Dften von Bangfof. Von Soahaie, dem Ausgangspunkt für die nad 
Korat ziehenden Karatvanen, gelangte er nad) einer zwölftägigen Flußfahrt nah Khao— 
Khok, einem neuentftandenen, von Laos bewohnten Orte, welcher an einem dem Menam 
von Nord-Dften her zufließenden Nebenfluß liegt und von hohen Waldgebirgen einges 
ichloffen wird. Auf dem nad Korat führenden Weg längs diefes Flufjes paſſirt man 
den fogenannten Wald des Feuerfönigs (Dona Phya Phaye), welcher wegen feines 
tödtlichen Klimas berüchtigt ift. Auf den Gebirgäfetten weiterhin wird die Luft wieder 
erfrifchender. Korat jelbft ift eine Stadt von 6000 Einwohnern, darunter 600 Chi— 
nefen, welche Handel treiben; es ift der Abſatzmarkt für das öftlihe Laosland und die 
umliegenden Landſchaften; auch wird hier ein großer Elephantenmarft abgehalten, denn 
die Elephanten find in den dortigen Gegenden die brauchbarften Transportthiere. 
Mouhot's weitere Abfiht war von Korat aus durch Laos auf dem Landwege nad) 
Luang-Phrabang vorzudringen, die nörblih von diefem Staate wohnenden Stämme 
zu befuchen und auf dem Mekhong bis Cambodſcha hinabzufahren. Auf dem erjten 
Theile diefer Tour ftellte er die Thatfache feit, daß der Menam durch Feine Wafler- 
ftraße mit dem Mekhong zufammenhängt, fondern daß beide Ströme durch die zwijchen 
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ihnen liegenden Gebirge von einander getrennt find. Er fam am 24. Juni in 
ziemlich großen Drte Baflai am Mefhong (19% 16° nörbl. Breite) im Fürſte 
Zuang-Phrabang an, welcher gute Häufer und wohlhabende Einwohner hat. Der; 
bat oberhalb Paklai bis zur Stadt Luang=Phrabang, zu welcher es noch bierze 
Tagereijen ift, zahlreiche Stromfchnellen, ift bis zu 3000 Fuß breit und ſtrömt zwiſch 
hohen Gebirgen, aus welchen ihm viele Gießbäche zueilen, durch malerische Landſchaf 
dahin. Am 25. Juli erreichte Mouhot Luang-Phrabang (2.-Prabang), eine klein 
Stadt in einem Thalfefjel, an beiden Ufern des Mefhong, mit ungefähr 8000 Einwobn 
Eine Strede aufwärts? am Strome ftehen einige Dörfer der wilden Laos (oder Ties, 
von den Cambodſchanern Penoms, von den Siamejen Khäs, von den Annamiten Mo 
genannt, welche Namen alle f. v. a. Wilde bedeuten). Die Laos gehören wie ba 
Siamefen zu der großen Hinterindifhen Gruppe der Schans oder Thai und bewohnen 
die ganze Gebirgsfette, welche fi aus dem nördlichen Tonkin bis ing füblihe Cochin— 
china erjtredt. Die Männer find groß und ftarf, von Charakter friedlih, unkriege 
riſch, geduldig; (der Diebftahl wird furdtbar beftraft); fie tragen einen Lendenfhur 
(Languti) und eine rothe Jade und gehen meift barfuß; die Frauen tragen einem 
langen Rod und langes Haar, find in der Jugend hübſch, im Alter häßlich. Te 
einfachen Wohnungen liegen im dichteften Walde; ihre Äder auf den Höhen oder ar 
den Abhängen der Berge bringen Reis, Mais, Kürbifje, Kartoffeln, rothen Pfefter, 
Melonen, Gemüfe. An die Chinefen verfaufen fie Elfenbein, PBelzwerf, etwas Gold 
ftaub, Silber und Kupfererz, Gummi guttä, Farbehölzer, Baumwolle, Carbamomen, 
Lad, Wachs, Seide und erhalten dafür grobes Porzellangefchirr, Glaswaaren 0. Al 
Jagdwaffen haben fie Armbruft und Blasrohr, auch Lanzen aus Bambusrohr, feltener 
Flinten. Bei den verfchiedenen Stämmen, in welche fie zerfallen, herrſchen diejelben 
Sitten. Es werben bejonders zwei Lao-Rafjen erwähnt: die Weifleibigen, die ſich 
nicht tättowiren, und die Schwarzleibigen, welche fich mit Figuren von Tigern, Draden 
und allen Arten von Ungeheuern tättowiren. Am 9. Auguft brach Moubot von 
Luan-Phrabang weiter nad Norden und Nord-Oſten auf durch Gegenden mit dicht⸗ 
bewaldeten Bergen und Thälern, welche nach Norden immer fteiler und tiefer werden. 
In den Wäldern wird viel Harz und Pech getvonnen, in den Thälern wächſt die Lan— 
palme, deren Blätter jtatt Schreibpapier dienen. Indeß war es dem Reifenden nicht 
befchieden diefe Gegenden weiter zu befuchen, das Fieber hatte feine Geſundheit zer— 
rüttet, und er ftarb am 10. November zu Luang-Phrabang. Vergl. das oben S. 651 f. 
angeführte Reiſewerk Mouhot's. 

Zu derſelben Zeit, in welcher Mouhot Siam bereiſte, unternahm Sir Robert‘ 
Schomburgf, jeit 1857 englifcher Conful in Bangkok, 1859 eine Erforjchungsreije zur 
Unterfuhung der Orenzgebiete zwiichen Siam und den Burmah- und Tenafjerim: 
ländern. Bon Bangfof fuhr er im Dechr. 1859 den Menam hinauf nah Rahaina, 
dem füblichften der Laosftaaten, feste die meitere Reife zu Lande auf Elephanten fort 
und fam am 3. Februar 1860 nah Lahong, der befeftigten Hauptftabt eines Laos: 
Staates, von wo er über Lampun in vier Tagen Ziengmai (Schiengmai, Zimme) 
am Fluſſe Meping, erreichte, die größte aller Zaosftädte mit etwa 50,000 Einwohnern. 
In diefer Gegend giebt es große Teakwälder, deren Holz auf dem Saluän nah Mul— 
mein hinabgeflößt wird. Die weitere Reife führte Schomburgf längs des Meping bin, 
dann über die große, mit Nabelholz bewachſene Bergfette zwifchen Siam und den 
engliihen Befitungen in Burmah und Tenafferim und in vierundzwanzig Tagen nad 
Mulmein. Derfelbe berichtet auch über den Reichtum und die Mannichfaltigleit der 
vegetabilifchen Producte Siams. Ausfuhrartifel find hauptfächlih Reis, Zuder und 
Pfeffer; Reis wird überall auf der ganzen Ebene im Süden gebaut, der Erport betrug 
1861 über 2 Millionen Piculs (1 Picul — 120,95 Zullpfd.), welche meift nach China 
gingen; die wichtigften Zuderbiftriete find Nachon-Jaiſi und Petrio, dann auch bei 
Pallat, Bangpafoi, Tſchantibon und Petſchaburi; 1861 wurden 49,000 Piculs Zudır 
expedirt. Große Teafwälber finden fih an den Grenzen von Burmah, doch find fie 
jehr gelichtet; die Preife des Teakholzes find geftiegen und die Zufuhr nach Bangkok 
bat faſt ganz aufgehört; vielleicht wird dafjelbe einft durch das Takiengholz erſetzt, welches 
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vor dem Teak au den Borzug hat, daß es durch fünjtlihe Mittel leicht gebogen 
werden kann. Überhaupt können die Wälder im Innern viel Nugholz liefern. Bon 
Farbehölzern wird befonders Sapan (Caesalpinia Sappan) ausgeführt (1861: 23,000 
Piculs); diefer Baum wächſt in den nördlichen Provinzen und an den Grenzhügeln 
nad; Tenafferim, ſowie an der Weſtküſte des Golfs von Siam in großen Wäldern, 
Das Kernholz des Jackbaumes (Artocarpus integrifolia) liefert einen glängendgelben 
Harbitoff, die Wurzeln der Morinda eitrifolia eine ſchöne rothe Farbe. Andere Pflan- 
zen geben balſamiſche Harze, melde ftatt der Olfarben gebraucht werden. Auch Hanf 
wird gebaut, theild wegen feiner Faſern, theil3 zum Ertrahiren feiner narfotijchen 
Beitandtheile und zur Bereitung des beraufchenden Getränfs Guntſcha. Durch eine 
Eijenbahn über den Iſthmus von Krau, die jchmaljte Stelle der Malayiſchen 
Halbinjel, würde der große Umweg, welcher die von Britiſch-Indien nad) China oder 
Japan jegelnden Schiffe um dieſe Halbinfel machen müſſen, weſentlich abgefürzt. Eine 
in biejer Beziehung zur Erforfchung des Terraind 1861 abgejandte Erpebition hat 
feitgeitellt, daß der Pakſchanfluß bis 35 engl. Meilen aufwärts von feiner Mündung 
für große Seedampfer fahrbar ift. Von da bis zu der 26 engl. Meilen weiter auf: 
wärt3 liegenden Einmündung des Namopfluffes müßten die Pafjagiere und Waaren 
auf langen flachen Böten vermittelft Schleppdampfer geichafft werden. Und von der 
Mündung des Namopfluffes follte eine Eifenbahn nad) der Dftfüfte aebaut werden, 
welche nad dem Orte Tafan am Tfumpiunflujje in dem Thale diejes Flufjes abwärts 
nad Tjumpiun und bis zur Mündung befjelben ins Meer bei Tayong verlaufen und 
eine Länge von etiva 50 engl. Meilen haben würde. Da indeß am öftlichen Endpunft 
der Eiſenbahn fein genügender Hafen ſich findet und das Umladen der Waaren nicht 
nur den Transport vertheuern, ſondern auch die Zeiterfparnig um viel verringern 
würde, jo wird das Project wohl unausgeführt bleiben. 

Der Geolog Freiherr Ferdinand v. Nichthofen, welcher die preußiſche Erpedition 
nad Oſtaſien begleitete und fih in Bangkok von derjelben trennte, um größere Land— 
reifen in Siam zu machen, unternahm u. a. 1861 von dort eine Reife über Kanburi 
nad) Mulmein. Bon Kanburi an, welches der letzte größere Ort war, den er paifirte, 
führte der Weg über ebnes oder mwelliges Land, bebedt mit hohem Bambusgebüfch 
(Bambusa gigantea) und Wald. Diefen directeften Weg nad Mulmein, welcher wei— 
terhin über den fogenannten Paß der drei Bagoden führt, war vor Nichthofen noch 
fein Europäer gegangen. Der Paß der drei Bagoden ift ein fteriles Kalfitein- 
plateau von etwa 700 Fuß Höhe, auf welchem ſich drei Steinhaufen als Grenzmarfe 
gegen das weſtlich gelegene britiiche Gebiet erheben. Das Weftfiamefiiche Gebirge hat 
von Süb-Dften nad) Nord-Weſten jtreihende Gebirgäzüge, aber die Achſe des Geſammt— 
gebirges ıjt von Süden nad) Norden gerichtet; nördlid; von dem Drei-Pagoden-Paſſe 
ziehen mächtige Gebirge in nordweftliher Richtung weithin fort. Die Gebirge beftehen 
aus Urgebirge und Kalk, find wild und jchroff, reich am Tigern und bieten ein aus— 
gezeichnetes Jagdrevier dar. Der Gegend von Mulmein (Molmen, Maulamjän) 
verleihen der Wechjel zwiichen Gebirge und Ebne und die breiten Flußbetten mit ihren 
zahlreichen Inſeln einen großen Reiz. Für die Entwidelung der Stadt aber ift es 
ein großer Übelftand, daß der Salwen (Saluän), ein Fluß faſt jo mächtig wie der 
Irawaddi, nur bis 90 Meilen aufwärts fchiffbar ift. Dort folgen Engen und Fälle, 
welde durch einen bis zu 7000 Fuß hohen Gebirgszug, der über den Fluß wegzieht, 
hervorgebracht werden und auch von kleinen Booten nicht pafirt werden fünnen. Der 
Fluß nimmt feinen Lauf meift durch die Länder der wilden Karenni und wird nur 
zum Herabflößen von Teafholz benugt. Sein großer Nebenfluß Vonfalen wird von 
Karens umwohnt. Der Salwen bildet auf eine Strede die Grenze der britifchen Be— 
fisung Birmanien gegen Siam. Süblih von der Mündung des Salwen im Golf 
von Martaban an der Tenafjerimküfte ift die Heine Inſel Curlew (Calagouf) von 
8 engl. Meilen Länge und 19, Meilen Breite bemerfenswerth; auf ihr wurde auf 
dem Alguada Riff 1861 ein Leuchtthurm erbaut, aud jollte wegen ihrer gejunden 
Rage eine Gejundheitsftation daſelbſt errichtet werden. 
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Britifh-Birmanien (englijd British Burmah) ift die feit 31. Sanuar 1862 
eonftituirte Provinz der indobritiichen Präfidentichaft Bengalen, melde aus den 152 
und 1852 den Birmanen abgenommenen hinterindiſchen Küftenländern Aralan, Peru 
mit Martaban und Tenafjerim gebildet ift. Sie fteht unter einem befondern Lieut— 
nant-Gouverneur und hat zur Hauptjtadt Nangun erhalten. Eine Schäsung von 1861 

ergab für die Größe und Einwohnerzahl diefer neuen Provinz 4237 Duadratmeilen mı 
1,897,889 Einwohnern, von denen auf den Bezirk Aralan 836 O.-M. mit 376,300 
Einw.; auf den Bezirk Pegu mit Martaban 1613 Q.M. mit 1,150,189 Einw.; auf 
den Bezirt Tenafjerim 1788 D.:M. mit 371,400 Einw. kamen. Den Nationalitäten 
nad zählte man nur 2,562 Europäer, 1,399,187 Birmefen mit Aralanejen und Ta— 
laings, 284,400 SKarenen, außerdem Schans, Tungthus, Chinejen, Khyengs, Indier 
Mobammedaner u. a. Die eiwilifirten Raſſen des eigentlichen Birmah, melde in Städten 
und Dörfern in der Nähe des Ufers irgend eines für Kleine Boote jchiffbaren Fluſſes 
wohnen, find die Birmefen oder Byamma, wie fie jelbft fidh nennen, und die Ta: 
laing oder Mon, mie fie fich felbit nennen; ihnen zunächſt ftehen die Tungtbı 
(Pa:lob). Diefelben find Buddhiften. Die Grenze zwifchen den Birmefen und Talamı 
ift unterhalb Prome, wo die Akouktoung-Felſen in den Irawaddi vorjpringen. Di 
Birmefen find ihrer Tradition zufolge von Norden ber eingedrungen; nad andere 
Annahme haben fie fih im Laufe der Jahrhunderte aus verſchiedentlichen Miſchungen 
der eingebornen Stämme tibetochineſiſchen und nichtindiichen Urfprungs herausgebildet 
Dagegen jcheinen die Talaing von jeher an der Meeresfüfte gewohnt zu haben; bie 
jelben bejaßen früher eine Zeit lang das Reich Pegu, verloren dafjelbe jpäter an tie 
Birmejen und befinden fich jet unter britifcher Oberhoheit. Ihre Sprache wird imme 
mehr von der birmefifchen verdrängt. Die Karens vermeiden gewöhnlich die Gemein: 
Ichaft mit andern Stämmen und leben in Kleinen Gemeinden, welche ſich in tief einge 
fchnittenen Thälern oder dichten Wäldern befinden. Zwei andere Stämme find nod 
zu nennen, welche zu den betriebjameren Birmah's gehören, nämlid die Palaunz: 
in den abgelegenen Bergthälern nördlih von Ava, welche die Theepflanze cultiren, 
und die Yabain zwifchen dem Sittang und Irawaddi, welche Seidenivürmer ziehen. 

Der bevdeutendfte Etrom von Birmanien ift der Jrawaddi, welder aus ben 
wilden Bergen von Khamti fommt und an der Cinmündung des Alufjes Mogung 
(Mietengai) die Grenze Birmaniens erreicht. Hier ftrömt er durch jpärlidy bevölfertes 
Land an den alten Hauptjtädten Tagung, Amarapura, Ava, Sagaing, Bagan, Prome 
vorüber und beginnt 20 bis 30 Meilen unterhalb legterer da, wo die Felſen von 
Afouftoung, welche früher die Grenze zwiſchen Pegu und Birmah bildeten, an ihn 
vorjpringen und der Bafjeinarm abgeht, die Bildung feines weit ausgedehnten Delta 
deſſen allmälige Anjchwemmung u. a. aus dem Umftande erhellt, daß verjchiedene 
früher der Seelüſte nahe gelegene Städte jebt weit im Innern liegen. In den mie: 
drigen Gegenden diejes Delta wird viel Neis gebaut. Im Jahre 1861 bereifte Baſtian 
den Irawaddi. Man fährt in denjelben auf einem öftlidhen Arme ein, dem Banlans 
oder dem Mündungsarm von Rangun, welder nädft dem Bafjeinarm der am 
leichtejten ſchiffbare Arm des Irawaddi ift. Seine Ufer find mit dichtem Dſchungel 
und Mangrovejümpfen bedeckt und von vielen Kanälen durchichnitten. Dann erjcheint 
die fogenannte Silberne Pagode bei dem alten portugiefiischen Hafenplatz Syriam, 
weiterhin die Yandeshauptitadt Nangun, melde den Scifffahrtsverfehr von Ava unt 
Pegu beherricht. Bon Rangun aufwärts bleiben die Ufer niedrig und find in ber 
Regenzeit überſchwemmt, aber ziemlich gut angebaut. Nachdem man in der Näbe bei 
Dorfes Yandun in den breiten Hauptitrom eingefahren ift, paffirt man nad der Reibe 
die feit der engliſchen Befisnahme verfehrsreichen Städte Donnabju, Henthade 
und Myanung und gelangt zu den Felfen von Alouftoung, in melden ſich Grotten 
und eingemeifelte bubddhiftifche Figuren befinden. Der Strom ift hier eingeengt, die 
Ufer werden hügelig, die Landſchaft anmuthiger, je näher man Brome fommt, welches 
fih mit feiner rei vergoldeten Pagode am Fuße belaubter Hügel ausbreitet. Danr 
folgt Thayetmyo, die Örenzftation des englifchen Gebiets, welche fich früher in dem 
gegenüberliegenden Miade befand. Im birmefifchen Gebiet ift die erfte am Strome 
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gelegene Drtfhaft Menhla, eine Stadt neuen Urjprungs, in fandiger Ebne und gut 
bevölkert; fie ift Sit des Gouverneurs und des Zolleinnehmers, und bei ihr erhebt 
fich aus einem Wald von Tamarinden, Talipat und Palmen eine Gruppe von Klojter- 
gebäuden und Pagoden. Je meiter ftromaufivärt® man fommt, dejto jteiler werden 
Die Ufer und heftiger die Strömung. Bald aber erweitert ſich der Strom feeartig bis 
zu 5 engl. Meilen und ift reih an angejhwenmten Inſeln. Die Vegetation hat ihre 
tropifche Üppigfeit verloren, die Ufer find noch immer fteil und felfig und von milden 
Schluchten zerriffen, niederes Buſchwerk und Gacteen bededen die Höhen. 18 Meilen 
oberhalb Menhla tritt an die Stelle der Steilufer eine weite Alluvialebne, welche ſich 
bis an die Ausläufer der Gebirge von Arafan erftredt und die Provinz; Tſalen bildet, 
einen der fruchtbarften Yandftriche Birma’s. Dier liegen am Irawaddi die Stäbdte 
Mengun, Magmwe mit präcdtiger Pagode und Menangung (oder NRainanghong). 
Drei Meilen von letterer Stadt wird aus Brunnen Steinöl geihöpft und in erheb— 
lichen Mafjen ausgeführt. Ye näher man Pagan kommt, deito großartiger wird die 
Scenerie des Stromes; das öftlihe Ufer prangt in einer Fülle von Wald und herr— 
lichen Thälern, während das etliche mit fahlen Hügeln befegt ift. Bei Sillehmyoh 
vorüber gelangt man nad den Ruinen von Bagan, melde fich bei einer Breite von 
3, Stunden 3 Stunden weit am ©trome entlang erftreden. Pagan war vom 9. big 
13. Jahrhundert, der Blüthezeit Birma’s, die Hauptftadt des Landes und ift aud) 
jegt noch eine große Stadt, welche fich mit ihren Pagoden und Tempeln weithin am 
Strome ausdehnt. Oberhalb der Stadt find die Ufer wieder niebrig und flach, und 
bier liegt Mayen=Kayan, der bedeutendſte Reismarkt in Birma, an der Mündung 
bes Keyenduen. An den kühn vorfpringenden Felſen von Sagaing vorüber gelangt 
man nad dem in herrlicher Umgebung gelegenen alten Awa (Aengwa) mit feinen 
dunfeln Baumgängen, mit Trümmern überftreuten Straßen, verfallenen ‘Baläften, 
bemooften Mauern und Thürmen. 4 bis 5 Meilen ftromaufiwärts am linfen Ufer 
liegt Amarapura, auf einer großen Halbinjel des Stromes erbaut, ehemals auch als 
Hauptſtadt eines mächtigen Neicyes dicht bevölfert, jegt ebenfalls in Trümmern liegend. 
Die gegenwärtige, 1857 gegründete Nefidenz, unweit von Amarapura in einer Ebene 
am Fuße eines Hügels gelegen, it Mandalay (Mandelay, PBattaniapura), 
mit goldbededten Pagoden und Klöftern; der Königspalaft, beftehend aus einer Dienge 
Häufer und Gärten, Seen, fünftlichen Bergen, Kajernen ꝛc, liegt als ein von einer 
hohen Mauer umgebenes Quadrat mitten in der Stadt, welche ebenfalls ein Viered 
bildend wieder mit Mauer und Graben eingefaßt ift, jenjeits deren ſich die weiten Vor— 
ftädte mit ihren in rechten Winkeln zujammentreffenden Straßen ausbreiten. Die 
Bewohnerzahl wird auf 90,000 geſchätzt. In Mandalay haben die Engländer am 10. 
November 1862 mit dem Könige von Birma einen Vertrag abgejchlofien, welcher ihnen 
das Necht giebt einen Bevollmächtigten am birmanifchen Hofe zu halten. Won Man— 
dalay ging Baftian über die Wafjericheide zwifchen Irawaddi und Sittang nad) leßte= 
rem Fluſſe und erreichte denfeiben in der Nähe der durch ihre Tealwaldungen bemer- 
Ienswerthen Stadt Ningyan, wo er aus den Schanbergen heraustritt. Der Sit— 
tang (Punglung) entipringt nördlid von dem Nyung-yuwe-See, ift voll Sandbänfe, 
Stromfchnellen und Fälle und hat einen reifenden Lauf; feine Ufer find mit undurd= 
dringlicher Wildniß bededt. An feinem Oberlauf liegt die Stadt Tungu (Tongo), 
Sitz des englischen Untercommifjärs, umgeben von dichten Wäldern und großen Teat- 
pflanzungen. Bon diefer Stadt abwärts werden die Ufer flach, find mit Wald bejtan: 
den und werben alljährlich während der Monfunregen überjhwemmt. in zahlreichen 
Krümmungen windet fi) der Sittang nad) der Stadt Schoay-ghin (d. b. goldnes 
Sieb), welche in einem Thalkefjel liegt und früher Goldwäſcherei betrieben hat. Gtliche 
Meilen unterhalb der Stadt Sittang geht ein Arm nah Mulmein ab und nod 
weiter abwärts ein Kanal zum Pegu- und Rangunfluſſe. Zur Zeit der Überſchwem— 
mung durch die Regengüſſe während des ſüdlichen Monſun aber ift die ganze Küfte 
Pegu's von Bafjein bis na Mulmein eine ununterbrodhene Wafjerflähe und die 
Binnenſchifffahrt während diejer Zeit bedeutend. Auf dem untern Theile des Sittang 
madt die dajelbft herrſchende furchtbare Bore jede Schifffahrt unmöglich. Daher kommt 
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es au, daß die Mündung des Sittang noch ganz unbefannt ift und ebenfo der ganz 
untere Flußlauf, der Aufenthaltsort zahllofer Elephanten, Tiger, Rbinoceroten, joiwx 
auch das BVerftel von Viehdieben. Zwiſchen dem Sittang und dem Salwen find nod 
folgende fleinere Flüfje zu erwähnen, welche in der Regenzeit mit beiden communiciren: 
der Gadat, an welchem die betriebfame Stadt Keiletu liegt; der Kofadutb 
und der Beling, welcher zwar breit und tief, aber durch die Sandbänke vor jeiner 
Mündung für Seeſchiffe unzugänglich ift. — Zwiſchen dem Sittang und Salwen breite: 
fih der Bergdiſtrit Yoon=tha=lin mit einem Flächenraume von beiläufig 4000 
engl. Quadratmeilen aus. Die Berge ziehen von Nord-Weſten nad) Süd-Oſten unt 
haben eine mittlere Höhe von etwa 3500 Fuß. Der obere Theil des Diſtricts bilde: 
ein enges Thal, deſſen Berge dicht mit Fichtenwaldungen bevedt und oft unüberjteialid 
find. Weiter abwärts ift diefes Thal weniger rauh und die Vegetation nähert ſich 
mehr der der Ebnen. Der Diftrict wird von etwa 20,000 Karenen bewohnt, welche 
in abgejonderten Dorfgemeinfchaften leben, deren innere Angelegenheiten von cinem 
Vorſteher (Tſau-kay genannt) verwaltet werden. Ein Karendorf beitebt immer aus 
einem langen Haufe, das auf Bambusftäben und 10 Fuß über dem Boden erbaut ift: 
e3 liegt ftets in einer einfamen Thaljchlucht in der Nähe eines Flufies oder Waſſers 
und ift ſehr ſchwer zugänglid. Das Haus hat einen Gang mitten durch und auf 
jeder Seite defjelben liegen die Stuben; in der Mitte ift die Feuerſtelle. Die jungen 
Männer wohnen in einem abgefonderten Gebäude. Die Hauptbeihäftigung dieſes 
Volkes ift der Aderbau, die Pflege der Arelapalme (zum Betel) und die Pflanzung 
von Baumwolle; Teak und anderes gutes Bauholz ift in Menge vorhanden; von 
Mineralien birgt der Boden viel Eifen und Blei. In der Handhabung ihres breiten 
Buſchmeſſers (Dah) find fie jehr geſchickt. Vorzüge der Karenen find Keufchheit, Liebe 
zur Heimath und Familie und Ausdauer in der Arbeit; Schattenfeiten aber Hinterlif:, 
Hang zur Trunfenheit und Unreinlichfeit. Sie glauben an zwei böje Geifter (Haus: 
Nat und Wald: Nat), deren Einflufje fie alle Übel zufchreiben und welche fie ſich daber 
durch Opfer von jchmadhaften Nahrungsmitteln günftig zu ſtimmen ſuchen; ſonſt find 
fie ſehr abergläubiih und fürchten Zauberei über Alles. Ihre Todten verbrennen fie 
unter mandyerlei Feſtlichkeiten. — 

Der hauptfächlichite Reichthum von Britiſch Birmanien find die fruchtbaren Reis— 
gegenden , welche die Engländer von jeher zu befigen trachteten. Seit fie Herren bes 
Landes find, ift die Ausfuhr von Neis auch ungemein geitiegen, fie betrug 1861 aus 
fämmtlichen Ausfuhrhäfen (Afyab, Bafjein, Rangun und Maulmein) 227,000 Tonnen. 
Alyab ift durch Telegraphen mit Rangun und Galcutta verbunden, ebenfjo mit Maul 
mein, und die Linie ſoll nad Singapore fortgejegt werden. Vergl. Mafow, Burmal, 
its people and natural productions, Nangun 1861. 

Die den Engländern gehörige Injel Singapore hatte im Jahre 1560 
80,792 Einw., darunter 50,000 Chinefen, 11,700 Klings (db. h. Zugehörige ver 
Telinganation Südindiens und überhaupt Hindu), 10,800 Malayen, 3400 Javanejen 
und Boyans, 2445 Europäer und Eurafier ꝛc. Am 16. Februar 1861 fand ein 
Erdbeben jtatt, melches die feltene Erjcheinung eines Fiſchregens im Gefolge hatte: 
eine große Anzahl Süßwafjerfiihe von der Species Clarias batrachus (Siluroideen) 
fielen auf ein Areal von ungefähr 20 SHectaren im öftlichen Theile der Stadt nieder. 
Singapore mit den andern englifchen Niederlafjungen an der Straße von Malakla 
(Inſel Bulo Pinang, Stadt Malakfa) werden Straits settlements genannt. 

Oſtlich von der engliichen Colonie Malakka liegt der Heine Malaienftaıt Muar, 
zwifchen dem Fluß Kaflang und dem am Gunong Ledang entipringenden und in bie 
Malaklaftrage mündenden Fluſſe Muar. Die öftlihe Grenze dieſes Staates wurde 
1857 von Gapitän Macpherfon beſucht. Derjelbe fuhr den Fluß Kaſſang hinab bis 
zu deſſen Mündung in die Straße von Malaffa. Der Fluß gehört in feinem oberen 
Zaufe der Colonie Malakka an, durchſtrömt den dortigen Zinndiftriet und bildet von 
unterhalb Tſchingtſching an die Grenze der Colonie gegen den Staat Muar; er bildet 
viele Krümmungen, erweitert fich oft zu Seen und Yagunen, fließt größtentheils durch 
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Dichten Urwald und enthält viele Alligatoren. Seine Mündung ift berühmt wegen 
ihrer Aufternbänte und ausgezeichneten Fiſche. 

Die Nitobaren, welde ſchon einmal im vorigen Jahrhundert (1778 von Bolt) 
von den Ofterreichern in Befis genommen worden waren, bildeten auch einen ber: 
jenigen Punkte, auf melde die Novaraerpebition (ſ. oben ©. 601) ihre bejondere 
Yufmerkjamfeit zu richten hatte. Die außerordentlich günftige Lage dieſer Inſelgruppe 
auf einem der befuchteften Handelswege der Erde, die Vortrefflichkeit ihrer Häfen und 
die Möglichkeit dem fruchtbaren Boden eine Fülle tropiſcher Früchte abzugewinnen find 
für eine maritime und commercielle Macht Anziehungspunfte genug, nad) dem Befit 
diefer Inſeln zu ftreben. Die Gejammtoberflähe des Archipels beträgt etiva 
34 Duadr.-Meilen; das Hauptproduct ijt die Cocospalme, außerdem noch Pandanus, 
Brodfruchtbäume, Bananen, Zuderrohr, Cardamomen, Muskatnüſſe, Arefapalmen und 
Betelpfeffer, vortreffliches Bauholz, und mährend die füblichen Inſeln Sandfteine 
liefern, laſſen fich die plaftifchen Thonarten der nördlichen ebenjogut zu Badjteinen 
als zu Töpfertvaaren verarbeiten. Wenn troß diejer Vorzüge bis jegt nod Feine 
europäifhe Macht auf den Nikobaren eine dauernde Colonie gehabt hat, jo liegt der 
Grund davon theils in dem dortigen Klima, welches in Folge der überaus üppigen 
Vegetation, der großen Feuchtigkeit des Bodens und der vielen an der Küfte ſich 
befindenden Mangrovefümpfe fehr ungejund ift, theild in dem Mangel an Sorgfalt 
bei der Wahl und Anlage des erften Niederlafjungsortes und der Unzulängeihkeit der 
Darauf verwendeten Geldmittel. Soll ein erneueter Colonifationsverjud glüden, jo 
dürfen weder Geldmittel noch Menſchenkräfte gefpart werden; dann würden fi) raſch 
reiche Quellen des Gewinns erſchließen. Man hat fi) für die Gründung der Colonie 
durch deportirte Sträflinge ausgeſprochen. Vergl. Scherzer, Die Eingebornen der 
Nilobaren, Weimar 1858. 

Die Andamanen, bisher durch die Ungunft ihres Klima’s und die Wilbheit ihrer 
Bewohner gemieden, find erjt neuerdings befannter geworden. Sie nehmen im öjtlichen 
Theile des Bengaliſchen Meerbufens einen Flächenraum von etiva 120 D.-M, ein 
und ragen wenig über den Meeresipiegel empor. Durch die 10 deutſche Meilen breite 
Duncans-PBafjage werden fie in die nördlich gelegenen Groß-Andamanen und in 
die füdlich gelegene Inſel Klein-Andaman getheilt; Iettere ift in ihrem Innern 
noch unbefannt. Die Groß-Andamanen erftreden ſich 33 Meilen von Norden nad 
Süden ausgedehnt zwifchen 14° und 119 45° nördl. Br. und bejtehen hauptſächlich 
aus den drei großen Inſeln Nord, Mittel- und Süd-Andaman, melde durd 
die Andamanftraße und die Mittlere Straße von einander getrennt find. Bon Süd— 
Andaman jcheidet noch die Macpherjonftraße die kleine Inſel Rutland. Bon den 
genannten, Straßen find nur die Mittleres und die Macpherſonſtraße paffirbar. 
Schmale Aftuarien, welche ſich befonders an der Oſtküſte in das Land hineinftreden, 
bieten ausgezeichnete Häfen dar, z. B. Port Cornwallis auf Nord-Andaman und Port 
Blair auf Süd-Andaman. Die im öftlihen Theile der Inſeln ftehende Gebirgsfette 
mit dem 2500 Fuß hohen Saddle-Pik auf Nord-Andaman als ihrem höchſten Gipfel 
fällt nad dem Meere zu fteil ab, landeinwärts nad) Weften zu dagegen allmälig; 
fie beiteht aus Quaderſandſtein und hat viele Höhlen. Die fteile Oſtküſte verflacht fich 
nur da, wo ihr eine Gruppe größerer und Eleinerer Inſeln gegenüberliegt, der fogenannte 
Arhipelagus der Andamanen. Bon der Weftlüfte 4 bis 6 Meilen entfernt erjtreden 
ſich parallel mit diefer große Korallenbänfe. Die öftlih von Mittel-Andaman liegende 
Sniel Barren hat einen 1700 Fuß hohen Vulkan, deſſen letter befannter Ausbruch 
1792 jtattfand. Die Vegetation der Inſelgruppe ijt derjenigen des gegenüber liegenden 
Hinterindien fait gleih. Der Boden ift fruchtbar und erzeugt Kürbiffe, Melonen, 
Mangobäume, Cocospalmen, Bambus, die ausgedehnten Waldungen find rei an 
portrefflihem Bauholz (Teal:, Eiſen⸗, Ebenholz) 2c.; andere Producte find eßbare 
Vogelnefter, wilde Schweine und viele Fifche an den Küften. Bon dem Vorkommen 
von Metallen weiß man noch nichts. Das Klima ift wegen der ausgedehnten Sümpfe 
im höchſten Grade ungefund. Die Einwohner, deren Anzahl ſich vielleiht auf 15,000 
beläuft, ähneln den Negritos, find von tiefdunfler Hautfarbe und haben bide Köpfe 
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und dünne Glieder. Gegen Fremde zeigen fie fich mißtrauifch und feinbfelig, aber 
ihre Kühnbeit, Kraft und geiftigen Fähigkeiten fönnen, durch den Einfluß der Civilifation 
enttwidelt und ausgebildet, ihnen eine Zukunft fihern. Doc ftehen fie jet noh auf 
einer jehr niedern Eulturftufe, find aber bisher fälfchlih für Menfchenfrefler gehalten 
worden. Ihre Religion fcheint in der Verehrung der Sonne und der Geilter bes 
Waldes, der Berge und des Wafjers zu bejtehen; fie reden eine ihnen eigenthümliche 
Sprache; ihre Hauptnahrung find Filche und wilde Schweine, in deren Erlegen faft 
ihre ganze Bejchäftigung beficht. Sie gehen ganz nadt und ſchützen ſich gegen Die 
Inſectenſchwärme durch Bejchmieren mit Schlamm; als Waffen haben fie Bogen, 
Pfeile aus Rohr mit einer Spite aus Fiſchknochen, lange Speere und Schilde aus 
Baumrinde; außerdem verfertigen fie ſich Nete aus Baft und Ganots. Ihre Dörfer 
beftehen aus ärmlichen Hütten, melde aus Baumzweigen roh zufammengefügt jind. 
Nachdem die Engländer 1790 die Inſelgruppe durd Blair hatten aufnehmen laſſen, 
legten fie im folgenden Yahre zu Port Cornwallis eine Niederlaffung an, gaben die— 
felbe aber nach etlichen Jahren wieder auf und fetten ſich erft 1858 von Neuem dort 
feit, indem fie bei Port Blair eine Strafcolonie für Seapoys anlegten, welche zu lang- 
wieriger Strafzeit verurtheilt waren; im Jahre 1860 belief fi) die Anzahl der De 
portirten auf 1832. Vergl. Mouat, Adventures and researches among the An- 
daman Islanders, Lond. 1863. 

6. Borderindien. 

In VBorderindien find in neuefter Zeit durch die Landesvermeffung der Engländer 
und durd die Reifen der Gebrüder Schlagintweit die bedeutendften Entdedungen gemacht 
worden. Die trigonometrifche Bermefjung Indiens (Great trigonometrical survey of 
India), 1803 durch Oberſt Lambton begonnen, feit 1823 von Oberft Evereft und feit 
1843 unter Oberſt Waugh fortgefegt, hat die Geographie befonders dadurch um bie 
genauere Kenntniß eines der interefjanteften Theile der Erde bereichert, daß durch fie 
die Vofitionen und Höhen der höchſten Gipfel des Himalaya beftimmt worden find. 
Diefe Berge wurden zwar meift aus bedeutenden Entfernungen gemefjen, jo bejonders 
die bervorragenditen Gipfel des Nipalefifhen Himalaya, da es nur jelten Europäern 
geftattet ift Nipal zu betreten und auch die Vermefjungsingenieure nur bon ihrer 
Dreiedslinie längs der Grenze in einer Entfernung von mindeftens 20 deutſchen Meilen 
von deſſen Gipfeln diefelben durch Winfelmeffungen beitimmen fonnten; indeß wurde 
jeder Gipfel von möglichſt vielen Punkten der Dreiedslinie aus gemefjen, und bie 
Unficherheit in den Beftimmungen fann nur eine geringe fein. Für die Bezeichnung 
der meiften der Nipalefischen Himalayagipfel hat man, weil man die einheimifchen 
Namen nicht kennt, Ziffern angewendet, melde von Oſten nad) Welten vorfchreiten. 
Die Gipfel des nordweſtlichen Theild des Himalaya (Kafchmir und die nördlich und 
öftlih daran ftoßenden Landjchaften) find von dem erjten Aififtenten der Landes— 
vermeflung ngenieurlieutenant T. ©. Montgomery beftimmt. Bei der VBermeflung 
find fieben Abtheilungen Ingenieure beichäftigt, von denen jede jährlich im Mittel 
2300 engl. DM. vermißt, jo daß im Ganzen jährlich ungefähr 16,100 engl. D.-M. 
vollendet werden. Da nun von ganz Indien 1,309,200 engl. D.:M. zu vermeſſen 
find, jo wird die ganze Aufnahme von ihrem Beginne an (1803) etwa 81 Jahre 
dauern, aljo ungefähr 1884 vollendet fein. Die Refultate der Vermeſſung erden 
niedergelegt in dem Indian-Atlas.. Die Vermeffung des Kafchmirthals und feines 
Gebirgsringes wurde 1859 vollendet. 1860 wurden Aufnahmen in den öftlich und 
norböjtlid von Kaſchmir gelegenen Landſchaften von Tibet gemadt. Auch die geo— 
logijchen Aufnahmen von Indien, welche erjt feit 1857 in ſyſtematiſcher Weife betrieben 
werden, jchreiten rüjtig vorwärts, über fie ericheinen von Thom. Oldham Annual 
reports of the Geological survey of India, Calcutta 1857 ff. und Memoirs of the 
Gcological survey of India, Galc. 1860 ff. 
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Ein Überblid über die Höhenverhältnifje der eigentlihen von der Sumpf- 
region des Terai nad Süben zu ſich erftredenden Vorderindiſchen Halbinſel ergibt als 
die höchſten Gipfel dort den Dodabetta von 8640 engl. Fuß Höhe, Bevoibetta 8488 Fuß, 
Makurti 8402 Fuß, Daverſolabetta 8380 Fuß, Kunda 8353 Fuß, ſämmtliche in den 
Nilgiris; ihnen zunächſt kommen die Berge Ceylons Peduru talle galle von 8305 Fuß, 
der Adamspik 7385 Fuß u. a., während die Gebirge Centralindiens nur bis zu 5400 Fuß 
und der Kaljubat im Defhan zu 5410 Fuß anjteigen. Diefe Gipfel, auf welchen bis 
jegt fein Schneefall beobachtet worden ift, find bis oben hinauf bewohnt und mit 
Tempeln und religiöjen Denkmälern bejett, welde von Pilgern und Fairen zahlreich 
beſucht werden. Die Europäer benugen ſolche Höhen mit ihrer niedern Temperatur 
zur Anlegung von Gejundheitsitationen, deren höchſte in dem tropiſchen Indien Utaka— 
mund in den Nilgiris (7490 F.) und Nurelia in Ceylon (6218 F.) ſind. Die höchſten 
Päſſe in Indien find der Sigur in den Nilgiris (7204 F.) und der Rangboddepaß in 
Ceylon (6589 F.) letzterer mit einer guten Straße. Unter dem Terai (Tarai, Tarijäni, 
per. d. i. Frucht) verfteht man den fchmalen Waldgürtel am Fuße des Himalaya vom 
Sutledj bis nah Brahmalund in Ober-Aſſam, defjen Boden größtentheild aus Sand, 
Kies und Gerölle befteht, welches die in ihrem Laufe jehr veränderlihen Ströme 
von den Bergen herabgeſchwemmt haben. Das Terai iſt größtentheils bededt von 
Wäldern der Schorea robusta oder Sal, des vorzüglichiten Nugholzbaumes Indiens, 
von gigantischen Sräfern und einer Fülle tropijcher Gewächſe und hat ein feuchte, 
heißes, tödtlihes Klima, Nördlich von ihm jteigt das ungeheure Alpenland des 
Simalaya mit den höchſten Gipfeln der Erde jteil empor. 

Eine Zulammenftellung diejer höchſten, durd die englifchen Vermeffungsingenieure 
und durch die Gebrüder Schlagintweit gemefjenen Berge mit Hinzunahme der höchſten 
Höhen des Karalorumgebirges liefert folgende Refultate: 

engl. Fuß par. Fuß 
1. Gaurifanfar oder Mount Evereft XV. in ber Provinz Nepal 29, 002 == 27,212 
2. Dapjang oder Karaforum II. im Karaforumgebirge . . . 28,278 — 26,533 
3. Kantſchindſchinga oder RIND — IX. in 

der Provinz Sikfim . . ou. . 28,156 == 26,419 
4. Kantſchindſchinga Dftgipfel 21 5 A 27,815 — 26,099 
5. Sihſur XI. in der Provinz Nepal. . 27,799 = 26,083 
6. Dhawalagiri oder Dholagiri XLII. in der Probinz Nepal . 26,826 — 25,171 
7. Yaſſa Nordgipfel XXX. in der Provinz Nepal . . . . 26,680 — 25,034 
8. Nanga Parbat oder Diamer im Karakorumgebirge . 26,629 — 24,986 
9. Jibjibia (pr. Dſchibdſchibia) Nordgipfel XXI. in Royal . 26,305 — 24,682 

10. Barathor Centralgipfel XXXIV. in Nepal. . . 26,069 — 24,460 
1. Yangma in der Provinz Nepal 2 2 0 nn nn. 26,000 — 24,396 
2. Yafla Sübgipfel XXVIII. in Nepal. -. . 2 2 2 2. 25,818 = 24,225 
3. Maſſa Gentralgipfel XXIX. . . 25,729 = 24,141 
4. Nanda Devi Weltgipfel LVIII. in der Provinz Kamaon . 25,661 = 24,078 
5. Majcheribum im Karaforum . . ; . 25,626 — 24,044 
6. Nanda Devi Centralgipfel LIX., Provinz Kama . . . 25,587 —= 24,008 
7. Narayanı XLII. in der Provinz Nepal . 25,456 — 23,885 
3. Ibi Gamin (pr. Gangmin) Centralgipfel LXVIL in ber 

Provinz Oarhval . . — 25,373 —= 23,807 
9. Nannu XI. in der Provinz Sittin 25,304 — 23,742 
0. Narayani XLIV. in Nepal. . . 2 2 2 nenn. 25,299 = 23,738 
1. Narayani XLVI. ebd. . 25,095 = 23,546 

Hieran jchließen ſich Die Gipfel zwiſchen 24, 000 und 25 ‚000 engl. Fuß, nämlich 
ı der Provinz Sikkim der Kabru X, in der Provin; Nepal der Tſchamlang, Ak XXVI., 
— XXXV., Morſchiadi XXXVI, Narayani XLV. und Narayani XLVIIL, in 
r Provinz Kamaon der Nanda Devi LVII. oder Latu und in der ‘Provinz Sarhval 

rw Oſt- und Weftgipfel des Ibi Gämin. Dann folgt rüdfichtlid der Höhe der 
ſchumalari in der Provinz Bhutan von 23,944 engl, Fuß 22,467 par. Fuß Höhe. 
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Der Gauriſankar oder Gauriſchanka (von gauri d. i. weiß oder hell, em 
Beiname der Paravati, der Gemahlin Siva's, und Sankar d. i. Siva), in Tibet 
Tichingopamari genannt, ift der höchſte bis jett gemefjene Berg der Erde. Er wurde 
von Oberft Waugh zuerft gemefjen und beftimmt und nad feinem Lehrer, dem Oberf: 
Evereft, M. Evereft genannt, Übrigens kennt man von dieſem Berge nur jeine 
Pofition (279 59° nördl. Br. und 86° 58° öftl. 2. von Greenw.) und Höhe; er iſt 
12,220 engl. Fuß höher als der Montblanc. Der Dapfang (d. i. das gereinigte 
weiße Zeichen) oder Karaforumgipfel Nr. 2 galt früher als der britthöchite Gipfel, 
durch die engliſche Landesvermefjung 1860 hat fich aber herausgeitellt, daß er den 
Kantihindfhunga um 122 engl. Fuß überragt und ber zweithöchfte Berg der Erde tit. 
Nähere Kunde über ihn fehlt indeß noch; Major Thuillier, welchem man diefe An- 
gaben verdankt, berichtet nur, daß er Schnee trage und daß fein Berg in jeiner Um: 
gebung aud nur annähernd zu gleicher Höhe emporfteige, ungefähr 16 enal. Meilen 
von ihm entfernt befinde fid) aber eine fchöne Gruppe Schneeberge von durchſchnittlich 
etwas über 26,000 engl. Fuß Höhe. Der Kantſchindſchinga (d. i. die fünf Kleinode 
des hohen Firnes, fo genannt von den fünf größten Gleticherzügen, welche feine Ab: 
hänge beveden), nun ber britthödhfte Berg der Erde, liegt faft genau nördlich von 
Galcutta, von wo man ohne Schwierigkeiten in feine Nähe gelangen Tann; denn bon 
der engliichen Gefundheitsjtation Dardidiling auf dem Nordabhange der äußern Berg: 
fette Sikkim's, welche man von Galcutta in wenigen Tagen erreichen Tann, ſieht man 
den zadigen Gipfel des Berges zum Himmel fich erheben. Der Kantſchindſchinga bat 
zwei Gipfel von 28,156 und 27,815 engl. %. Höhe; die Öletjcher ziehen ſich in feinen 
gewwundenen Schluchten bis 15,000 F. herab. Die ihm zunächſt liegenden Berge jind der 
Dijunno (25,311 engl. 5.) im N., Kubra (24,015 F.) Bundim (22,017 5.) un} 
Nurfing (19,156 F.) im ©., Liklo (12,581 F.) im D. In der neueften Zeit iſt Major 
Sherwill am weiteften gegen den Kantſchindſchinga vorgedrungen; er verfolgte mit feinen 
Begleitern im November 1861 das Thal des Ratong bis an deffen Urfprung in 18,500 F. 
Höhe, wo fie noch durch ein anderes Thal vom Kantſchindſchinga getrennt waren. Die 
umliegenden Schneeberge, die wildzerriſſenen Felspartien, die mächtigen Gletjcherzüge 
und die von benfelben bis an den Fluß vorgefchobenen ungeheuren Moränen, der in 
dem breiten Thale lärmend und ſchäumend hinabjtürzende Ratong — Alles dies bot 
eine überaus großartige Scenerie dar. Auch hatten die Reifenden von dem Enbpuntte, 
bis zu welchem fie vorgedrungen waren, eine gute und nahe Ausficht auf den San: 
tſchindſchinga, welcher mit feiner der hoben Bergfetten gegen Süden verbunden war. 
Und ed wurde die wichtige Thatjache feftgejtellt, daß der Kantſchindſchinga von den 
andern die Kantſchindſchingagruppe bildenden Bergen getrennt ift und daß feines feiner 
Getwäfler in den Großen Rungit, in welchen der Ratong fließt, gelangt, weder durd 
den Natong, noch durch einen andern Zufluf. 

Nordweitli vom Himalaya und von diefem getrennt durch den Fluß Singkhabab 
(Indus) erhebt fi) das Karalorumgebirge, defien Kamm (Karaforumpaß — 18,341 
engl. Fuß hoch) vor Schlagintweit noch von feinem Europäer überftiegen worden tar. 
Adolf v. Schlagintweit durchzog 1857 Ladakh, eine wilde, größtentheild unbewohnt: 
Gegend auf der fühlichen Seite des Karakorum, und ging Anfangs Juli auf dem Bat 
von Akjae-Chin (drei Tagereifen fübödftlih vom Karaforumpaf) über das Karaforum- 
gebirge nad) Suget und an den Fluß Karafafh. Diefer Fluß und der Keria entjprin- 
gen auf den 15—16,000 Fuß hohen Hocdebnen zwiſchen dem Karalorumgebirge und 
** Küen-lüen, welcher vor Schlagintweits weder von Norden noch von Süden 

Rage worden war. Adolf v. Schlagintweit, vom Karakaſch kommend, überftieg 
bie >; Gebirge auf dem Paß bei Karangatok und gelangte nördlid nah Schaibulla 
Khoja,\ weiter über Kilian, Kargalif und Bosgan nad Yarfand und Kafchgar, wo er 
26. Augaft 1857 ermordet wurde. Sein Bruder Hermann, welcher im Sommer 1856 
ebenfalls Yiper den Küenslüen vorgedrungen war, führt daher feinen Beinamen Safüen- 
lüenſty d.*;. per Überfteiger des Küen-Lüen. Der Küen-lüen ift eine vom Karaforum- 
gebirge Du-haus verſchiedene Bergkette und verläuft ettva unter 36 ° nördl. Br. von 
Weiten nad Oſten. Auch bildet die Kette des Kien-lüen nicht, wie Aler. v. Humboldt 
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angenommen hatte, die Waflerfcheide, fondern wird an ihrem Weftende vom Yarfand- 
fluffe begrenzt und meiter dftlih vom Karakaſch und Keria durchbrochen; dieje Flüſſe 
vereinigen ich mit anderen zum Tarim Gol, melder in den See Lop fließt. Die 
bisher gemefjenen Gipfel des Küen-lüen erreichen 22000 engl. Fuß Höhe, der Paß 
über das Gebirge bei Buſchia ift 17,200 Fuß hoch. Nördlich vom Küen-lüen jentt 
fih das Land wieder; ſchon Buſchia liegt nur 9310 engl. Fuß über dem Meeresipiegel 
und die große Senkung von Yarfand 2950 bis 3940 Fuß hoch. Anders als bier 
im Norden de3 Küen-lüen geftalten fich die Terrainverhältniffe im Norden des Hima— 
laya, in Tibet. Ebenfalls durch die Gebrüder Schlagintweit ift feitgeftellt worden, 
dab Tibet nicht, wie man lange Zeit geglaubt hat, ein Land it, welches nur aus 
Plateaux beftünde, jondern im Allgemeinen ein großes Längenthal, welches mit dem 
Himalaya parallel läuft und allerdings eine bedeutende Höhe der Thaljohle, befonders 
in den centralen Theilen, hat. Nur in den Gegenden zmwifchen Karaforum und Küen— 
lüen befinden fih Plateaur von 16000—17200 Fuß Höhe. Seinen öſtlichen Theil 
durchftrömt der Jaru-dzang-bo (Jaru-Tſampu oder Dihong), ein Zufluß des Brahma= 
putra, feinen weſtlichen Theil der Indus und Sutledj. Die große tibetanifche Waller: 
ſcheide zwiſchen diefen Flüffen befteht aus einer Anjchwellung des Thalbodens in den 
Umgebungen des Manfaräur Sees und hat eine mittlere Höhe von 15400 engl. Fuß. 
Diefe große, jo ungewöhnliche Höhe eines Thales ift die Urſache geweſen, daß man 
Tibet jo lange für ein Plateau gehalten hat. Überhaupt haben Schlagintweit’s For- 
ihungen in biejen nörblih von Indien ausgekreiteten Alpenländern die michtigiten 
Refultate über die dortigen Höhenverhältnifje zu Tage gefördert. Denfelben find 
folgende Angaben entnommen: Als Mittel für die Schneegrenze warb gefunden: 
für die ſüdliche Abdachung des Himalaya 16200 engl. Fuß, für deffen nördliche 17400; 
für die fübliche des Karaforum 19400, für deſſen nördliche 18600; für die ſüdliche 
des Küen-lüen 15800, für defjen nörblihe 15100 Fuß. Die Gletjcher reichen im 
Himalaya ebenfo wie in Tibet bis 11,000 Fuß herab (in den Alpen im Allgemeinen 
bis 5000 Fuß) und die größeren haben 15 bis 36 engl. Meilen Länge (das Mer de 
Glace nur etwa 7 und ber Mletjchgletfcher etwas über 15 engl. Meilen Länge). Die 
an ungeheuern Anhäufungen von Gletſchern reichften Gegenden in Wefttibet find die 
Braldo= und die Bafchathäler, obere Zweige des Shigarflufjes. Zu den großartigiten 
Gletſchern dort gehört der Baltoro-Gletjcher, welcher feinen Urjprung am Dapfang oder 
Karakorum Nr. 2. nimmt; er beteht aus einem 36 engl. Meilen langen, 1 bis 2°), 
Meilen breiten Hauptgletiher und vierzehn großen, zwiſchen 3 und 10 Meilen langen 
Tributärgletihern; das Eis hat Spalten von großer Breite und furdtbarer Tiefe, feine 
Dide an den Enden der Gletfcher mit gegen 400 Fuß, nimmt aber nad) oben jeden- 
falls zu. Ebenfalls im Braldothale find die Punmah- und Nobundi Sobundi Gletſcher, 
deren längjter 28 Meilen lang ift, und der Biafo gauſe von 33 Meilen Länge; letter 
bildet mit einem von der gegenüberliegenden Thaljeite herablommenden Gletjcher, wel— 
her mit ihm zufammenftößt, einen Eisftrom von 64 Meilen Länge. Das Baſchathal 
bat den Kerogleticher, 11 Meilen, und den Chagogleticher, 29 Meilen lang, mit vielen 
Armen und kleinen Gletfchern. Ein anderer gewaltiger Zug von Gletſchern findet ſich 
am Mustagh im Karaforum und erftredt fi an den Gipfeln von Mafhabrum und 
den benadbarten über 26000 Fuß hohen Bergen in das Saltoro- und Huſchethal 
binab; in das erftere Thal der 16 Meilen lange Sherpogong-Gletſcher und der 24 
Meilen lange Kundus; in das letztere Thal der Nang-Gletſcher von 14 und der Atofir- 
Gletfcher von 13 Meilen Länge. Bon den Gletjchern in der Nähe der Waſſerſcheide 
des weftlihen Himalaya am Brahma, Kun und Nun (Ser und Mer) ift der größte 
der Drungsdrung von 15 Meilen, außerdem der Brahmagleticher von 11%/, Meilen in 
Wurdivan, der Purkutfigletiher von 7’/, Meilen in Suru, welcher fi) aus der Nähe 
des 23000 Fuß hohen Gipfels des Kun in einem Strome zertrümmerten und mit 
Spigen befegten Eije3 herabwälzt. — Was die Vegetationsgrenzen in diejen Gebirgen 
anlangt, fo geht der Getreidebau im Himalaya bis 11,800 Fuß hinauf, in Wefttibet 
bis 14,700, im Küenlüen bis 9700 Fuß (in den Alpen bis 5000 Fuß); die Straud)= 
vegetatton erftredt fich im Himalaya bis zu 15,200 Fuß Höhe, in Weſttibet bis 17,000, 
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im Küenslüen bis :12,700 Fuß (in den Alpen bis 5000 Fuß). — Die mittlere 
der Päſſe ergiebt für die Hauptlämme des ‚Himalaya 17,800 Fuß, des Karalı 
18,700, des Küenlüen 17,000 Fuß. Der höchſte Paß, welchen die Gebr. Schlagin 
fennen lernten und am 22. Auguſt 1855 pajjirten, ift der Jbi- Gamin= Rai 
Himalaya (20,459 Fuß), mwelder von Gnari Khorfum nad Gurhwal führt, wegen 
großen Schwierigkeiten feines Überganges aber nicht mehr als Handelsſtraße br 
wird. Dort am Berge Jbi Gamin erreichten fie auch am 10. Auguft 1855 die gı 
bis jeßt erftiegene Höhe von 22,259 Fuß. Außer jenem Pafje find im Hauptl: 
des Himalaya nod folgende höchſte Päſſe: Donkia 18,458 Fuß, Janti 18,529 
Parang 18,500 Fuß (der höchſte, welcher als Handelsweg mit Pferden und Sch 
paffirt wird), Mana 18,352 Fuß, Nelong an der Grenze von Gurhwal 18,475: 
Niobrang 18,313 Fuß, Umafi 18,123 Fuß, Langpia 17,750 Fuß, Nunulufa 17, 
Fuß, Mayang 17,700 Fuß, Chafo La 17,730 Fuß, Lacha Yung in Spiti zei 
Lahul und Ladakh 16,750 Fuß. Über die Bälle im Hauptitamme des Karakor 
gebirges (Mustagh 19,019 Fuß, Changcheumo 18,800, Karaforum 18,341 Fuß f 
feine Hanbdelsftraße, weil fie zu hoch Liegen und die Bejchwerden des Übergange 
groß find. Ein wichtiger Paß aber ift im Küenlüen der aus dem Karakajchtbale ı 
Buſchia und Eltſchi führende Eltihi=-Davan Paß von 17,379 Fuß Höhe. (Über 
Alpen find die höchften Päfle der über das Weipthor von 11,871 und ber St. Ti 
dulpaß von 11,001 engl. Fuß Höhe). Übrigens find die über diefe Päſſe Hodai 
führenden Straßen nur Pfade, auf melden gewöhnlih nur die von ben Reiſen 
errichteten kleinen Steinhaufen und die Skelette der gefallenen Laſtthiere die Richn 
des Weges anzeigen. Während im Himalaya Päſſe über 16,000 Fuß vom Nowr 
bis Mai regelmäßig ungangbar find, können im Karakorum diefelben zu jeder ‚Jah 
zeit paffirt werden. Im Küenlüen follen die 15,000 Fuß hohen im Winter un 
tifabel fein. Was die höchſten ftändigen Mohnorte betrifft, fo ift im Himaa 
das Torf Dardhe in Yahul in 11,746 Fuß das höchſt gelegene; Sommerbörfer da 
achen bis zu 12,000 Fuß hinauf. Gefundheitsjtationen find im Himalaya Chin W 
Fuß, Simla 7156 Fuß, Marri 6963, Darbjiling 6905, Mafjuri 6849, Nairi 
6520 Fuß. In Wefttibet finden fich die höcbitgelegenen, das ganze Jahr bindv 
bewohnten Orte, unter ihnen das Bubbhiftenklofter Hanle in 15,117 Fuß Höhe 
der am höchſten gelegene Wohnort der Erde. (Auch in den Alpen ift der höditgde 
Ort ein Alofter, das St. Bernharbhojpiz in S114 Fuß Höhe). Die Sommat“ 
ziehen fi in Tibet bis zu 16000 Fuß Höhe hinauf. Unter dieſen ift das + 
Gartok in 15,090 Fuß Höhe dadurch bemerfenswerth, daß ſich hier zu dem ji: 
im Auguft abgehaltenen Markte mehre taufend Menſchen aus allen Theilen des 7 
laya und Gentralafiend verfammeln und daß hierdurch diefer Ort wohl ber | 
Handelsplatz der Erde ift. a, von den Sommermweideplägen ber tibetanijden | 
liegen mande bis 16,490 Fuß hoch. Im Küenlüen ift die Grenze für die I 
beivohnten Dörfer 9400 Fuß. 

Ein Theil des öftlihen Himalaya, der Silfim- Himalaya und mi 
Siffim, ift neuerdings (1848) vielfeitig durchforfcht worden von Jo. Dalton d 
welcher feine. Forſchungen im Himalayan Journal, Lond. 1854 veröffentlicht hat. 
Land lient zwiſchen 26° 40° und 28° nörbl. Br. und zwifchen 880 und 89° öfil % 
von Greenw. und wird begrenzt im Welten von Nipal, im Often von Bhuta 
Süden von den Bergfetten, welche fi) aus der Bengaliſchen Ebne erheben, 
Norden von Tibet durch eine Linie, welche fih vom Kintſchindſchinga nad dem 
miomo und öftlih über den Kongra= Lama Paß und den Hamm des Kintſch 
nad) dem Donkiah (Powhunry) erftredt. Nähert man fi von der Bengaliſchen 
dem Yande, fo bietet e8 die Erfcheinung auf einander folgender paralleler Ber 
dar, welche alle bewaldet und mit einer Reihe Schneegipfel befegt find. Weil 
den größten Theil des jahres beftändig Dünfte über den Waldbergen lagern, 
eine Ausſicht auf die weiter entfernten Schneeberge des Himalaya jelten. Sillim 
einen etiva 60 engl. Meilen breiten Theil des Himalaya. Im Nord Weften I) 
Kiatſchindſchinga (ſ. oben S. 663 f.), von welchen ſich ſudwärts nad) den Ebenen J 
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als Grenzſcheide gegen Oſt⸗Nipal der 60 engl. Meilen lange Gebirgslamm des Singa= 
Ielab erjtredt (12,329 engl. Fuß), deſſen füblichfter Gipfel der 10,080 Fuß hohe 
Zonglo it. ‚Auf der Nordgrenze lagert eine ebenſo koloſſale Gebirgäfette mit einer 
mittlern Erhebung von 18—19,000 Fuß; diefelbe fteigt in dem Tſchomiomo zu 22,000 
Buß, in dem Kintſchinjhow zu 22,750 Fuß an und erreicht in dem 23,186 Fuß hoben 
Donkiah ihren Culminationzpunft. Diejer lettere entjendet nah Süden die Tſchola— 
fette, welche größtentheild die Dftgrenze gegen Bhutan bildet und mweit höher als die 
nes Singalelah ift; ihre böchften Gipfel find der Tunfra (18,250 Fuß), Onaream 
(17,556 Fuß), Tiehola (17,319 Fuß). Diefes fo umwallte Gebirgsland hat im Innern 
eine ‚Menge langgewundene Bergletten, melde fih von Norden nad; Süden hinziehen 
und tiefe bewaldete Thäler abtheilen, welche die Betten großer Flüffe bilden. Bon 
den Gebirgspäfien führen der Jslumbopaß von 11,000 F. Höhe nach Nipal; der Kongra= 
Lama-Paß (15,720 Fuß) zwiſchen dem Tſchomiomo und Kintihinjhow und der Don- 
fiahpaß (18,488 Fuß) zwiſchen dem Kintſchinjhow und Donkiah nad) Tibet; der 
Zunfrapaß (16,080 Fuß) zwiſchen Tunfra und Gnaream und ber Ticholapaß (17,319 
Fuß), füblih vom Tichola nad Bhutan. Der Hauptfluß von Siklim ift die Tiefta, 
tmelche das Land in feiner, ganzen Länge durchfließt und einen Lauf von mehr als 
30 engl. Meilen Länge in gerader Linie hat. Diefer Fluß hat unter dem Namen 
Datſchen feine Hauptquelle in, dem ‚See Tſcholamu am Fuße des Donkiah, fließt durch 
mehre Seen am Fuße des 18,590 Fuß hoben Bhomtfo in Tibet und vereinigt ich 
rechts ‚mit den Flüſſen Semu (vom Tihomiomo fommend), Rungniang und Großen 
Rungit und links ‚mit dem Latjchung (vom Donkiah), Ryott und Rinkpo, melde von 
der Ticholafette ‚berabfommen. Seinem Klima nad ift Sikfim die feuchtejte Gegend 
des Himalaya, herbeigeführt befonderd durch den Süd- oder Seewind, welder vom 
Mai bis Dctober weht. Die gewundenen Flußthäler find unterhalb 4000 Fuß den 
größten Theil des Jahres ungefund, dazu oft eng und felfig, weshalb die Dörfer 
immer auf den feitlihen Ausläufern der Gebirgsfetten oberhalb der ungejunden Zone 
angelegt find. Die nördlichen Gegenden Giffims find trodner und fonniger als die 
füdlichen; ſelten fällt dort .Negen, nur Nebel geben der Vegetation die nöthige Feuch— 
tigkeit. Bei dem ‚plöglihen Emporfteigen des Himalaya aus den niedrigen Cbnen 
Indiens ‚bis ‚zu den höchſten Höhen der Erde finden fi in Silfim die Floren aller 
Zonen von der ‚tropifchen bis zur arktifchen vertreten. Am Nordrande des Terai 
beginnt ein ‚dichter tropifcher Wald von mächtigen Palmen, riefigen Bambus u. a. 
Gewächſen und bekleidet im Innern Siffims die Berghänge bis 4000 Fuß hinauf. 
Darüber erhebt ſich ein aus Pflanzen der tropischen und gemäßigten Zonen gemtjchter 
Wald bis zu 7000 Fuß Höhe, welcher in paralleler Richtung von dem Pflanzengürtel der 
gemäßigten Zone befonders Eichen, Magnolien, Zorbeern, Kaftanien, Wallnüfjen, baumſör— 
migen Rhobodendren ꝛc. begleitet ift und in Silkim die eigentlihe Waldregion bildet. 
Auf dieſe Waldregion folgt die Zone der Coniferen, in deren, dichte Wälder fich hie 
und da, Weiden, Magnolien, Ehen, Erlen, Birken, Bappeln, Äpfel: und Kirfchbäume 
mifchen. Darüber liegt die Zone der alpinen Nhododendren, und auf dieſe folgen 
üppige Matten mit jaftigen Kräutern, auf denen zahlreiche Datheerden den Sommer 
hindurch weiden. Moofe und Flechten find auf dem Sikfim- Himalaya nirgends in 
Menge vorhanden; nur ein fchmaler, mit Ausnahme weniger mit Kräutern und Flechten 
bejegter Stellen vegetationzlojer Gürtel trennt jene Matten von den Regionen bes 
ewigen. Schnees. — Die Ungunft des Klimas, fowie die engen Thäler und fteilen 
Gebirgsabhänge bieten nur wenig Gelegenheit und Raum für den Aderbau. Hierzu 
fommt die Genügfamfeit der geringen Bevölferung, die Leichtigleit ſich ohne Anſtren— 
gung den Lebensunterhalt zu verichaffen und die Erhöhung der Grundfteuer nad) drei— 
jährigem Beſitz des Bodens, melche Umftände dem Aderbau ungünftig find. In den 
tiefen, heißen Thälern wird etwas Baummolle und Zuder, aber viel Reis gebaut, 
welcher das gewöhnlichite Nahrungsmittel der Bewohner ift, aud Mais und Hirfe, 
weniger Weizen, Buchweizen und Gerjte, ‚hie und da Hanf, Senf, Yams und The, 
aber Rettige und Rüben ‚überall in Menge; europäifhe Gemüje bei Dardjiling. — 
Die Dſchungeln, des Texai find reih an ‚Elephanten, Rhinoceroten, Tigern, Waſſer⸗ 
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vögeln, Fiihen, Inſecten, Schlangen, dagegen die dichtbewaldeten Berge des Himalı 
arm an Thieren, mit Ausnahme von läftigen Inſecten u. a. mwirbellojen Thien 
in den Gemwäfjern giebt e8 Blutegel in ungeheurer Menge. Nach Norden zu nehm 
die Vierfüßler wieder zu, u. a. fommt das größte befannte Schaf :Ovis Ammon) kt 
welches 4 bis 5 Fuß hoch und 7 Fuß lang wird und fehr große Hörner bat. & 
die gewöhnlichften Hausthiere werden in Sikfim Ponies, Schafe, Ziegen, Schwan, 
Hunde, Geflügel gehalten. Die Refidenz des Radſcha von Silkim ift Tumlm 
Die Stadt Dardjiling erwarben die Engländer 1836 von dem Nadja für ım 
jährliche Hente von 6000 Rupien und legten daſelbſt 1840 eine Gefundheitsitation m; 
fie erhob fich raſch zu anſehnlicher Größe und Blüthe und ift jegt der Haupthande 
plaß der dortigen Gegend, wo befonders mit Moſchus, Salz, Goldftaub, Borar, Son 
wollenen Stoffen und Pferden Handel getrieben wird. Im Jahre 1850 nahmen m 
Engländer dem Radſcha, welcher einige Engländer gefangen bielt, noch den Teraidil 
und den ganzen füdlichen Theil bis zum Großen Rungit, wodurch das Land Sil 
zu 78%, geogr. Quadratmeilen mit 61,700 Einwohnern zufammenfchrumpfte. | 

Durch den Aufenthalt Hermann Schlagintweit’3 in Aſſam in den jahren 1% 
und 1856 ift diefer norböftliche Theil von „Indien befannter geworden als er frix 
war. Affam erftredt fich bei einem Flächengehalt von etwas über 22,000 engl. Un 
Meilen von 201/,0 bis 25° nördl. Br. und von 90° bis 960 öſtl. Länge v. Gr 
und bildet einen breiten Saum längs der Ufer des Brahmaputra. 62 fchiffbare 7 
münden von beiden Seiten in diefen Strom, deſſen Breite jehr verjchieden ift und = 
25 engl. Meilen (bei Tezpur) bis zu 1 Meile (oberhalb Gohatti, der Landeshur 
ftabt) abnimmt. Die Verſchiedenheit der Terraingeftaltung ift ziemlich gering. © 
Erhebungen in diefem meiten Thale befteben aus Granitmaffen. In Ober: Ai 
findet man zu beiden Seiten des Stromes Eifenerze, am Rande des Himalaya Bras 
tohlenlager. Das Land liegt an der nördlichen Grenze der tropischen Länder und I: 
eine mittlere Jahrestemperatur von 23,7 ° Cels. und eine feuchte Atmoſphäre. 
rend im übrigen Indien die Negenzeit erft gegen den Monat Juni beginnt, fängt‘ 
bier ſchon im März an und verurjacht viele Fieber. Die Vegetation zeigt eine m 
Mannichfaltigfeit; bald breiten fich große Dichungeln mit Schilfrohr und Bambus a— 
bald reich bebaute Fluren, bald ausgedehnte Waldungen mit den für den Hınk 
wichtigen Teaf=, Siſſu- und Schwarzholzbäumen (Dalbergia) und einer Art Sagopila 
In den Wäldern haufen Elephanten, Rhinoceroten, Büffel, Tiger und Leopam 
Hirſche (auch Zwerghirſche). Die Zahl der Einwohner beträgt 710,000; fie find m 
Hindu. Am Saume des ganzen Gebietes wohnen wilde Völferfchaften, melde räur 
riſche Einfälle machen, auf der weſtlichen Seite die Abors, Singphos, Mifchmis, Al: 
melde zum Theil das Terai betvohnen, ſüdöſtlich die Garos, Dſchaintias, Khaſſe 
Nagas. 

Der öftlich von den Gentralprovinzen gelegene Diftrit Singhbhum (Singboe—s 
bat neuerdings dadurch an Intereſſe gewonnen, daß dort deutſche Anfiedler im 3 
1858 ausgedehnte Ländereien mit reichen Kupferminen ertworben haben, er tft dat“ 
auch befannter getvorden, indem E. Stöhr, welcher dort mehre Jahre mit bergmin 
hen Arbeiten befhäftigt war, Nachrichten über denfelben gab. Singhbhum wir ® 
brei Dijtriete eingetheilt: das Fürftentbum Dholbhum im Dften; das eigenti« 
Singhbhum im Nord-Weften und der Kolhan im Süd-Weſten, welche zufammen |‘ 
deutihe Duadratmeilen mit 220,000 Einwohnern (im Jahre 1854) hatten. % 
Grenzen des Landes find im Norden die Tihanki-Burru-Berge, welche es von de— 
Hochland von Tichota-Nagpur und von Manbhum trennen; im Weſten Gangpur, ? 
dem es größtentheils durd die Flüffe Bonnai und Karo gejchieden ift; im Dften ! 
Diftriet Midnapur; im Süd-Often und Süden die tributären Staaten von Mobrbuni 
und Keontihör. Im Allgemeinen dacht fih Singhbhum gegen Oſten zur Subunnb! 
Ebene ab. Der diefe Ebne durchfließende Strom Subunrihfa ift der Hauptfluf d 
Dijtriets, er fommt von Tjchota-Nagpur, wo er in der Nähe von Rantſchi entiprin: 
tritt beim Dholmagebirge in Singhbhum ein, durchfließt ganz Dholbhum und münt 
bei Balajor in den Meerbujen von Bengalen. Er nimmt den Hommagara, Karntjſch 
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Cligara, Roro, Affur und Bangbunga auf, dann dem Dholmagebirge gegenüber den 
Kurkai, weldher im Süden an den Badambergen entfpringt, fi durch den Suntſchai 
berftärft und der bebeutendfte Zufluß des Subunrihfa in Singhbhum ift, endlich den 
Gurura und Schanf. Andere Flüffe in Singhbhum find der Brahmini, mwelder aus 
der Bereinigung der auf dem Hochplateau von Tihota-Nagpur entjtehenden Flüſſe Karo 
(mit Bonnai), Kol (mit Des-Nai) und Schank entfteht, und der Bafturni, welcher 
jüböftlih in den Bengalifchen Bufen fließt. Dieſe Flüſſe fchwellen in ber Regenzeit 
bedeutend an, haben aber in der beißen Zeit fehr wenig Waſſer und find zur Sciff- 
fahrt untauglich. Auch die wenigen ſchlechten Landſtraßen find nur bei trodnem Wetter 
baffirbar. Das Land ift von Hügeln und Bergen durchzogen, hat aber auch meite 
Ebnen, welche jehr fruchtbar und zum großen Theil angebaut find. Die Berge find 
meijt fteinicht, fteil und uncultivirbar, an den Abhängen mit mweiten Grasflächen oder 
mit Wald bedeckt. Die hauptfädhlichften Gebirgszüge find die Bagmurriberge (2000 
engl. Fuß), die Lebdofal- und Rangipahargebirge; aus ber Ebne erheben ſich ifolirt 
die Züge der Schoreaberge bei der Landeshauptftabt Schaibafja und der Dhobazug bei 
Landu. Das vorherrjchende Geftein find kryſtalliniſche Schiefer; von nutzbaren Mine- 
ralien finden ſich Topfitein, Farbeerde, Granaten, Schörle, viel Eifenerze (meiſt Mag- 
neteifen), reiche Kupfererzge und etwas Gold in den Flüffen. Die von den Deutichen 
bearbeiteten Minen, welche ſchon vorher von den Eingebornen benutt worden waren, 
befinden fich füblih von der am Subunrihka gelegenen Stadt Nurfinghur; die beiden 
Hauptftationen dort find Landu und Hitfu. Die großen Waldungen in Singhbhum 
beitehen meift aus Salbäumen (Schorea robusta), außerdem finden fi Bambus, 
Aſſun (Terminalia alata), welcher Seidenwürmern zur Nahrung dient, Muhua (Bassia 
latifolia) mit efbaren Blüthen, aus denen man audy ein beliebtes geiftiges Getränk 
beftillirt, während aus den Früchten DI gewonnen wird, Ebenholzjbäume, Belbäume, 
Auſch (Morinda eitrifolia), mit deſſen Wurzelholz gefärbt wird, Feigenbäume 2c. Die 
Eingebornen ziehen um die Dörfer Mango, Tamarinden, Taris und Dattelpalmen, 
Nicinusbäume und bauen in den Ebnen Reis, Sefam, Mais, Tabaf, Zuderrobr, 
Indigo, Hülfenfrüchte, Baumwolle. In den Wäldern giebt es Elephanten, Tiger, 
leoparden, Bären, Gaur, wilde Büffel, Schalale, Füchſe, Wölfe, wilde Hunde, Hirfche, 
Rebe, Wildichtweine, weniger Antilopen und Affen, aber viele Eichenhörndyen, Stachel— 
chweine, Schuppenthiere, Schlangen; in den Gewäfjern viele Alligatoren. Das Klima 
it im Ganzen troden. Dholbhum ift der öftliche Diftrict des Landes, hat etwa 
900 engl. Duadratmeilen und 58,200 Einwohner, gehört einem Titular-Radjhah und 
wurde 1846 zu Singhbhum geſchlagen. Durd den Subunrihka wird es in zivei 
Dälften getheilt, deren öftliche, weniger gebirgige, den Hauptort Ghatjilla am Subun= 
rihfa hat, die weftliche aber namentlich im Norden gebirgig ift. Der Boden ift frucht- 
var, aber nur theilmeife angebaut. Die Einwohner, meijt Bengalis, im Weſten viel: 
ad mit Urias, Kols und Bujans gemifcht, find Hein und ſchwächlich, lügenhaft 
nd dem Trunfe ergeben, dabei fehr arm; doch finden ſich auch gute Aderbauer und 
yeihidte Schmiede unter ihnen. Das eigentlihe Singhbhum zerfällt in die drei 
einen, ziemlich felbftändigen Fürftenthümer Porahat, Korſowa und Seraifela (Salifola), 
velhe nad den Namen der Hauptorte benannt find. Die weiten Ebnen der Flüfje 
Suntſchai und Kurkai find faft durchgehende angebaut und mit vielen großen und - 
»lühenden Ortſchaften befegt. Die Bewohner, Fräftiger und thätiger ald die bon 
Dholbhum, find tüchtige Aderbauer, geſchickte Metallarbeiter und Schmiede, aber eben- 
alls dem Trunke ergeben; als ausgezeichnete Bogenſchützen haben fie große Leidenſchaft 
it Jagden, welche im März und April unter Theilnahme der ganzen männlichen 
Bevölferung abgehalten werden; aud für Hahnenkämpfe befigen fie eine große Vor— 
iebe. Sie gehören zu den Stämmen der Bujan und Bumitſch und find mit Urias 
ınd Kols untermifcht; hie und da wohnen auch Santhalde. Der Kolhan hat feinen 
Ramen von dem großen, in Gentralindien verbreiteten Urftamme der Kol, von welchem 
ie Bewohner (Larka Kol oder, wie ſie ſich lieber nennen, Ho) ein Zweig ſind; ſie 
ind kräftig, hochgewachſen, mit ausbrudsvollen Geſichtern, freiheitsliebend, muthig, 
merſchrocken; ſie ſcheeren das Vorderhaupt und binden das übrige Haar hinten in 
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einen Anoten zufammen; ihre Bekleidung befteht aus’ einem jhmalen, um die Hüfte 
geichlungenen Stüd Wollenzeug, ald Schmud tragen fie Ohr: und Armringe, Au 
ipangen, Halsbänder. Auf den Ebnen im Nord-Dften des Kolhan wird Aderbu 
Seidenzucht, Jagd und Filchfang betrieben. Wie ihre Nahbaren- find die Kol gu 
Bogenſchützen; fie lieben den Tanz leidenfchaftlih, und ihre zierlichen Tänze, unt 
denen auch Waffentänze vorfommen, find von Geſang und Tamtam-Muſik beglat: 
Aber auch fie find trunffüchtig und beraufchen fi mit Btanntwein aus der Mabu: 
blüthe und mit einer Art Neisbier (Ihlai). Ihre Todten verbrennen’ fie, feßen d 
Aſche auf dem gemeinſchaftlichen Begräbnißplatze bei’ und errichten‘ dort‘ hohe: Schiein 
platten als Denffteine. Sie glauben an eine Seelenwanderung. Ihre Sprache gebü 
zur Turanifchen Sprachenfamilie. In politischer Beziehung bilden fie eine Art Republ 
unter englifcher Auffiht und beforgen ihre inneren Angelegenheiten felbft. Über vi 
Vorfteher (Munda) einer Anzahl Dörfer (5 bis 15) iſt jedesmal’ ein- Hliuptlin 
(Mantı) geſetzt. 

Weftlih von Singhbhum Liegen die fogenannten Centralpropingen (Centre 
Provinces). Unter diefem Namen wurden durch Regierungsbeihluß vom 2. Novembe 
1861 die Provinz Nagpur nebft Depertdenzen und die Derritorin Saugot und Ne 
budda vereinigt und unter jelbftändige Verwaltung geftellt. Durch Beſchluß vom 3" 
April 1862 kam hierzu noch Sumbulpur mit feinen Dependenzen, welches bis dakı 
mit Bengalen vereinigt geweſen war. Diefe Centralprovinzen erftreden: ſich mi 
Bundeleund im Norden bis zur Präftventfhaft Madras im Süden, von der Grm 
Benzalens im Oſten bis zum wmabhängigen Mativa und dem Nizamftaate im Meilen 
haben ein Areal von etma 150,000 engl. Quadratmeilen und ihre Bevölferung ten! 
auf 8 bis 9 Millionen Seelen geihäßt, von denen auf Nagpur und Buftar 2 bis! 
Millionen, auf Saugor und Nerbudda 3 Millionen, auf Sumbulpur Y, Milis 
fommen. In den Gentralprovinzen wird vorzüglich Baummwollenbru betrieben‘, um! 
zur Hebung defjelben wird die Schifffahrt auf dem Godavery eröffnet und eine Zineis 
bahn des von Bombay auslaufenden großen Peninfularichienenmweges bis zur St 
Nagpur fortgeführt werden. Die im Süden von Nerbudda weſtwärts ſtreichende 
Satpuraberge fcheiven das Land in zwei faft gleiche Hälften. Die Gebirge um 
MWaldbezirfe find reid an Eifen und Kohlen, und die darunter liegenden Ebnen fin! 
das große Baummollenland. Die beiden jest in Baummwollencultur befindlihen Zand 
ftriche find das Thal des Godavery und feiner Zuflüffe und die vom Mabartatr 
bewäſſerte Hochebne von Tfchattisghur. Hingunghat im Süden war bisher ber grok 
Baumtwollenmarkt, mit dem aber Arvi im Norden und Deoli in der Mitte des Lande 
rivalifiren. Der Staat ald der allgemeine Grumbherr verpachtet die Ländereien « 
einzelne Zemindare, deren Kleinpächter die Bauern find. Nur etwa der ftebente The 
des Yandes ift angebaut, und der Grundpreis beträgt durchſchnittlich nicht über | 
Schilling per Morgen, der für Baumtollenland aber bi zu 6 Schilling. Die beit 
oftindifche Baumwolle wird Amaravati (Umrawatti) genannt, nad) der — 
namigen Stadt in der Provinz Berar an der Straße von Nagpur nach Anm 
gabad. Diefe Stadt ift der Mittelpuntt eines großen Banmmollendiftrictes um 
der Sit von Zweiggeſchäften großer Hanbelshäufer; in großen Magazinen wird d 
von den baummollerzeugenden Bauern der Umgegend eingebrachte Wolle hier gereinigt 
verpadt und auf einer Zmweigbahn nad) Bombay verfandt. — Zu den Centralprovinze 
gehört u. a. das große Gebiet von Buftar (Baftar), eine Dependenz von Naater 
welches, obwohl unfern der Küfte und des ſchiffbaren Godavery gelegen, doch wege 
der undurddringlichen Wälder, der hohen Bergzüge, des ungefunden Alimas und te 
toben Bewohner bis in die neuefte Zeit faft ganz unbefannt war, bis es der engliic 
Commifjär des Sironchadiſtricts C. Glasfurd bereifte und befchrieb. Buſtar gren: 
ſüdlich an den Sirondabiftriet (d. i. der vom Nizam an bie britifche Regierung abar 
tretene Streifen Landes am linken Ufer des Godavery), Hftlih an den Indrawet 
wetlid an den Sevriflug (Siwari); die Nordgrenze gegen Aberi, Dieypur und Kala 
hundy ift nicht ficher feitgeftellt. Das Land hat einen Flächengehali von etwa 60 
deutjhen Quadratmeilen, ift in dem öftlichen und nordöſtlichen Theilen flach, im de 
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Mitte und im Nord-Weſten gebirgig und wechſelt im Süden mit Hügeln und ebnen 
Striden ab. Auf der Grenze gegen den Sirondadiftriet fteht eine 3000 Fuß hobe 
©ebirgsfette, welche ſüdöſtlich bis zum Talfluffe zieht; eine andere faſt ebenjo hobe 
in der Mitte des Landes heißt Baila Dila, beginnt am Indrawati, bat die beiden 
böchiten Gipfel Nundiraj und Pitur Rani von 3—4000 Fuß Höhe und eritredt fi 
bi8 zum Sevri. Der Indrawati (Indrawutty), mwelder bei Thuamul in Kala— 
hundy entipringt, tritt öftlih von Jugdulpur (Djagdalapur) in Buftar ein und geht 
nach einem etiva 250 engl. Meilen langen Lauf in den Godavery; obgleich er eine 
reißende Strömung hat, ift er doch von Naurungpur in Djeypur bis zu den Fällen 
von Chitterfote (mo der 1200 Fuß breite Fluß über eine 94 Fuß hohe Felienwand 
herabitürzt) fchiffbar, hat aber weiterhin bis zur Mündung eine Unzahl von Yadıen 
und Stromfcnellen; die untern Ufer find dichtbewalbet. Der Sevri fommt aus der 
Hauptkette der öftlihen Ghats füböftlih von Djeypur, heißt im oberen Laufe Khotop und 
geht durch ein hügeliges Land ebenfalls in den Godavery; bi 25 Meilen oberhalb 
der Mündung kann er mit Kähnen befahren. werden. Der Tal (Talpeir) entipringt 
anf dem Baila Dila, fließt in ſüdlicher Richtung und mündet nach etwa 80 Dieilen 
in den Godavery. Außerdem bemwäfjern eine Menge Heinere Flüffe das Land. Das 
Klima ift jehr ungejund, Fieber und Blattern häufig. Die Negenzeit dauert vom Juli 
bis Mitte November; im Januar und Februar friert es oft Eis. Von Metallen findet 
fich viel und gutes Eifenerz am Baila Dila und im Djoriwagthal; Gold im Kotri— 
ſluſſe, bejonders bei defjen Vereinigung mit dem Indrawati und bei Prutabpur. Das 
Zand ift größtentheils mit Wald bededt und nur wenig angebaut. Die Wälder liefern 
bejonders Tealholz, Harz zu Lad und Weihrauh, Gummilad und Salläpfel. Angebaut 
werben vorzüglich Reis und Zuderrohr zur Ausfuhr; von übrigen Früchten nur jo viel, 
als für den einhetmifchen Bedarf genügen. Bon Producten aus dem Thierreiche wer: 
den Honig, Wachs und Cocons erportirt. Das wichtigſte Hausthier ift das Nind, 
und der Reichthum an Weideplätzen in einzelnen Theilen de8 Landes geftattet ben 
Bewohnern große Ninderheerden zu halten. Das Land iſt in zwei Theile getbeilt: 
das Zemindary, das Land fühlich vom Indrawati, und der Khalfa, das Yand nördlich 
von diefem Fluſſe. Hauptitadt und Reſidenz des Radſchah's ift Djagdalapur over 
Neu-Buftar; fie wurde vor 200 Jahren am füdlichen Ufer bes Indrawati erbaut, hat 
gegen 500 ärmliche Hütten aus Erbe, welche getrennt von einander ftehen und innen 
in zwei Räume getheilt find; jelbjt die Wohnung des Radſchah's beftcht nur aus jtrohs 
gededten Hütten. Die Stadt ift, joweit der Fluß nicht Schuß bietet, mit einem Gra— 
ben und einer verfallenen Erdmauer umgeben, durch welche brei Hauptthore führen. 
Aus der Zeit der vorigen Dynaftie find noch, die großartigen Tenpelruinen von 
Barfur (angeblib der alten Haupfftabt; nörblid von dem jegigen gleichnamigen 
Dorfe vorhanden, Ruinen von vier oder fünf: Tempeln aus großen Steinblöden 
erbaut, mit Säulen, jchönen Sculpturen, geſchnittenen Götterbildern 2c., nad) den In— 
fchriften zu urtheilen ungefähr aus dem Jahre 1070 n. Chr. ftammend. Die Bewohner 
von Buftar gehören fünfundzwanzig verichiedenen Stämmen und Kaften an und belaus 
fen. ſich im ihrer Gefammtheit auf 150— 200,000 Seelen. Am zablreiditen find bie 
Maria vertreten; fie wohnen in den dichteften Dichungeln, find ſcheu, unreinlic) und 
dem Trumfe ergeben, aber ruhig, ehrlich, twahrbeitsliebend und heiter; fie leten von 
Hirje, gedörrten Blüthen und Waldfrüchten, haben ftarfe Körper und find die beften 
Laftträger. Ihre Kleidung ift fehr fpärlich, fie fchneiden das Haar bis auf einen Zopf 
auf dem Scheitel ab, tragen Halsbänder, Ohrringe, Armipangen und einen Muſchel— 
gürtel um die Lenden; haben in der Handhabung von Bogen und Pfeilen eine große 
Fertigkeit. Die Frauen jchlingen ein zwei Fuß breites Stück Zeug um die Lenden, 
haben Geficht, Arme und Beine tättowirt und ſchmücken ſich mit Ohrringen von Meſ— 
fing und Halsichnüren aus großen Berlenbündeln. Die hauptfädlichiten Spraden in 
Buſtar find das Hulba, Maria und Telugu, letztere wirb von ben civilifirten Klaſſen 
geſprochen. Unter den Göttern, welche die Bewohner verehren, iſt die vornehmſte 

Duntefhtvari (oder Maoli), die Schuggöttin des Landes, melde in allen Angelegen= 

heiten um Nash gefragt wird. Die Göttin Matha Devi und ihre Schweiter Bhuns 
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garama (Dolla Devi) werden bei Krankheiten angerufen und durch Opfer günitg 
geftimmt. Die Gögenbilder und Tempel find von roher und einfacher Art. 24 
dort herrſchende Aberglaube jchreibt jedes Übel der Zauberei zu; um den Zauber u 
entdeden, wird eine Art Gottesurtheil angeftellt, bei welchem der Anaejchuldigte u 
einen Sad genäht auf den Boden eines halbmannstiefen Gewäſſers gelegt wird. & 
wird für unfchuldig gehalten, wenn er fich nicht aufrichten und den Kopf nicht übe 
das Waffer bringen kann, morauf er nad menigen Minuten berausgezogen wird 
bermag er aber in feiner Todesangft ſich aufzurichten, fo gilt er als fchuldig und wid 
unter Verwünſchungen und Mißhandlungen aus dem Lande gejagt. Dreißig Tau 
nad) der Geburt eines Kindes findet ein häusliches Feſt ftatt, bei welchem das Kor 
haar des Kindes abrafirt wird. Auch dem Ehebündnif gehen allerlei Feitlichkete 
voraus, bei melden Branntwein (Lunda) eine große Rolle jpielt und der Bräutigm 
feinen Schwiegereltern Gejchenfe an Reis, Lunda, Zeug 2c. giebt. Die Todten merk 
meift verbrannt, Armere aber begraben; die Maria begraben die Leichen der raus 
und Kinder, verbrennen aber die der Männer, wobei ein Leichenfeft mit viel Lunde 
trinken ftattfindet. Die Bewohner verfertigen Beile und Mefjer, grobe Zeuge, ver 
ſchiedene muſikaliſche Inſtrumente Trommel, Pfeife, Bambusflöte u. a.) und unte!; 
fommene Adergeräthe. Der Handel befteht größtentheild in Tauſch. Die Ausfuh- 
gegenitände find oben angeführt worden; eingeführt werden Salz, Zeuge, ebemt 
Geräthe, Cocosnüffe, Gewürze, Opium, Weizen, Bapier, Baumwolle, Tabaf. 

Außer der oben ©. 670 erwähnten Veränderung der politiihen Cintber 
lung in Indien iſt jeit 16. April 1862 der Diftrit Nord-Canara, mi 
Ausnahme des Bezirks von Cundapur, von der Präfidentihaft Madras losgetrenri 
und mit der von Bombay vereinigt worden. Der Diftriet liegt an der Malabarfük:, 
wird im Norbweiten von dem portugiefiichen Gebiet von Goa, im Süden und Südoſte 
von Gundapur (mo das Fort Alvagudda an der Grenze fteht) und von Miyiart 
begrenzt und bat 3774 engl. Duadratmeilen Flächengehalt mit 400,000 Eintwobhnerz, 
bon denen die meiften Hindu, die andern Mohamedaner und Chriften find. Nord— 
Ganara wird in fünf Bezirfe (Talufs) eingetheilt: Supa, Yellapur, Sirci, Untolah, 
und Honauwar; nimmt man indeß Nüdficht auf die natürlichen Grenzen des Landes, * 
unterscheidet ſich dafjelbe in das Land oberhalb und das unterhalb der Chats, uf 
beide Theile aud von den Bewohnern bezeichnet werden. Das Land unterhalb dt 
Ghats ift ein ſchmaler, fruchtbarer Küftenftreif, der ſich beſonders für Cocospalmet 
und Aloe eignet und reihe Lager von Magneteifenerz hat (auf Fortefied Island bi 
Honauwar). Der Hauptort diefes Diftriets ift Honaumar, ein Städtchen in gefun 
der Lage an der Mündung bes Gairjoppa und einer der wenigen Orte in Indien 
welche von der Cholera verſchont bleiben. An ven Berggehängen finden ſich bie un) 
da Kaffeeplantagen, in den bie Hügel bevedenden Dichungeln viele werthvolle Hols 
arten, mie Teak, Schwarzholz, Atlaßholz (Chloroxylon Swietenia), Sandelholz, Zim- 
met: und Kampferbäume, Talibotpalmen, außerdem Arecapalmen, Pfefferfträudz 
Bambus x. Das Land oberhalb der Chats ift von großer landſchaftlicher Schönhet 
(berühmt find die Gairſoppa- und Luſhington-Fälle), hat aber ungefundes Klima unt 
ift dünn bevölfert. Hauptort ift Sirci. — Über den im öftlichen Süd- Canara gelr 
genen gebirgigen Diftriet der Coorg (Kurg, Kodaga) ſchrieben Mögling und Wei: 
breit (Das Kurgland und die evangeliihe Miffion in Kurg, Bajel 1866). * 
Kurg, noch ungefähr 40,000 Köpfe ſtark, find ein dekhaniſcher (dramidiicher) Stamm 
Ihren von Natur milden und friegeriichen Charakter haben fie unter dem Einfluf 
europäiſchen Givilifation abgelegt, betrachten fich jedody unter den Bewohnern ber Pre 
vinz noch als die Herren und find befonders dadurch merkwürdig, daß fie ihre alten 
Sitten gegen die arifche Civilifation größtentheild zu bewahren gewußt haben. 
patriarhaliichen Verhältnifje find unter ihnen noch ſtark ausgeprägt. Die Familich 
[eben unter dem Ülteften der älteften Generation als dem gemeinfchaftlichen Uber: 
haupte unter Einem Dache zufammen. Grund und Boden erbt ala untbeil 
Familienbefig nicht vom Vater auf den Sohn, fondern von Generation auf Gerteration 
Ebenjo werden die Weiber als gemeinfames Gut der Männer betrachtet und di 

u) 
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Kinder als Kinder des ganzen Haufes, nicht des Einzelnen. Daher fommt es, daß 
zuweilen 60 oder 70 Menſchen als Eine Familie zufammen wohnen. Doch fängt 
diefe Sitte an hie und da ſich zu lodern, und manche Familien haben fich bereits 
getrennt und den gemeinfchaftlichen Befig unter fich vertheilt. Unter den eigenthüm- 
lichen Feltgebräuchen der Kurg find die wichtigften das Feſt der Erftlinge des Reiſes, 
welches mit Tänzen und einer Art dramatischer Aufführung gefeiert wird, das Felt 
de3 heiligen Flufjes der Kaweri und der Waffen- und Wettlämpfe, welches mit einer 
gemeinſchaftlichen Jagd endigt. Bei Hochzeiten und andern Feltlichfeiten tragen Sänger 
alte Volkslieder vor. Unter ihren einheimifchen Göttern jcheint der vornehmite Ajjappa 
(d. i. Herr) zu ſein, ein Jagd- und Waldgott, dem man irdene Bilder von Hunden, 
Pferden, Tigern ꝛc. als Opfer darbringt. Dem Todten= und Geifterdienft und ber 
Bauberei find fie fehr ergeben. hr Dialekt Liegt zwifchen dem Ganarefifchen und 
dem Malajalam. Das Land, im ganzen Often noch bewaldet, fängt an im Weiten 
ber Gultur zu weichen. Bisher waren Cardbamomen der einzige Ausfuhrartifel, neuer: 
dings aber ift von den Europäern die Kaffeecultur eingeführt worden und wird mit 
großem Erfolg betrieben. 

Die Berge des ſüdlichen Canara hängen mit den Neilgherries zufammen, welche füb- 
wärts nad) der merfwürdigen, Gap genannten Einſenkung abfallen. Aus lehter erheben 
fih im Süden die Anamallay=:Berge (d. h. Elephantenberge) in der Nähe des 
gleichnamigen Forts. Diefelben wurden 1858 und 1859, nachdem fie vorher nur einmal 
von Europäern befucht worden waren, von mehren Engländern aus Utafamond, der 
englifchen Gejundheitsftation auf den Neilgherries, beftiegen. Der höchſte Punkt diefer 
Berggruppe ift der 8300 engl. F. hohe Ukka-Mullay norböftlich bei dem Munnili-Mukay; 
das Gebirge hat große Bejtände von Tealholz und weite Streden zum Kaffeebau geeig- 
neten Landes. Die Anamallayberge jegen ſich nah Süden zu fort zu der Berggruppe von 
Travancore, welche in der Südfpige Vorderindiens, dem Gap Comorin, ausläuft. Bei 
den Eingeborenen heißt diejes Vorgebirge Kamari oder Kanjamure, ift 4592 engl. F. Jüber 
dem Meeresjpiegel und befteht aus einer weiten, mit Bäumen und Wiefen bededten Ebene. 
Hier fteht der Kromari, ein marmorner Tempel der indischen Göttin Pauvati, zu welchem 
die Eingebornen wallfahrten. Auch noch mehre in den Felſen eingehauene Tempel diejer 
Göttin finden ſich hier, ſowie die kleine Kirche der heiligen Jungfrau. — Die weftlichen 
Ghat3 vom Cap Comorin bi$ Travancore werben von den Arrians, einem der ur— 
eingebornen Stämme Südindiens, bewohnt; fie ſprechen Malajalam und zählen etwa 
14— 18,000 Seelen, von denen gegen 900 zum Chriſtenthum befehrt find; vgl. Baler, 
The hill Arrians of Travancore, Xond. 1862. 

Zur genauen Erforfhung der Inſel Ceylon bleibt, obgleich viele Schriften über 
diefelbe eriftiren, doch noch viel zu thun übrig. So find beiſpielsweiſe die Überrefte 
früherer Bauten noch nicht genügend unterfucht, eine volljtändige topographiiche Ver— 
mefjung der Inſel ift noch nicht vorhanden, die Bodenbejchaffenheit, die Flora und 
Fauna find nur unvolljtändig befannt. Zur befjern Kenntnif der Inſel hat neuerdings 
Sir James Emerſon Tennent beigetragen durch feine Schriften Ceylon, an account of 
the island physical, historical and topographical with notices of its natural history, 
antiquities and productions, Zond. 1859, und Sketches of the natural history of 
Ceylon, ebd. 1861. Tennent Spricht ſich entſchieden gegen die früher faft allgemein 
berrjchende Anficht aus, daß die Inſel mit dem Feitlande zufammengehangen habe, und 
ftügt feine Behauptung auf die Verjchiedenheit der geologifchen Formation der gegen- 
überliegenden Küften, ſowie auf das Vorkommen folder Pflanzen und Thiere, welche 
dem Feſtlande fehlen. Ihm ftimmt auch Ferdinand v. Richthofen, Theilnehmer 
der preußifchen Expedition nad Japan, bei, welcher zufolge feiner Beobachtungen auf 
Geylon der Anſicht ift, daß die Gebirge der Inſel niemals dauernd vom Meere bevedt 
waren, daß die neueren Bildungen am Fuße der Gebirge einer verhältnigmäßig jehr 
jugendlichen Periode angehören, weil alle Schichten nur Reſte der gegenwärtigen Fauna 
enthalten, und daß die Inſel in langfamer, ununterbrocdhener Hebung begriffen ift. 
Außer den Ruinen von Anarabjapura, Pollanarrua u. a. zeichnen fich diejenigen bon 
Yapahu aus. Die legteren liegen etwas über 50 engl. Meilen von Kandy entfernt 
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auf einem Felfenhügel, beftehen zwar nur in den Überreften eines Palaftes und bei 
Dalada Maligawa (d. h. Heiligthum des heiligen Zahns des Buddha), find aber ven 
großer Echönheit und reich an ausgezeichneter Steinhauerarbeit. Yapabu war em 
Zeit lang Hauptftadt der Inſel, wurde wahrjcheinlid Anfangs des 13. Jahrhunderts 
gegründet und iſt feit dem 16. Jahrhundert verödet. Vergl. noch Sachot, L’ile de 
Ceylan et ses curiosites naturelles, Bari 1863, und W. Germann, Über den Mit 
fionär J. Ph. Fabricius, Erl. 1865. Ceylon zählte im Jahre 1860 auf feinen 
24,700 engl Duadratmeilen betragenden Fläcengehalt 1,919,487 Einwohner, darunte; 
etwa 5400 Weiße. 

Die Britifhen Beſitzungen in Vorderindien, ausgeſchloſſen Scinde, reprö- 
fentirten 1862 einen Flächengehalt von 838,200 engl. (179,614 geogr.) Qundratmi 
mit 134,630,000 Einwohnern, welde fich auf die einzelnen Provinzen folgendermaßen 
vertheilen: das eigentlihe Bengalen 253,000 engl. Duadratmeilen mit 40,852,400 
Einwohnern; Dude (im %. 1863) 27,890 Odrtml. mit 8,070,000 Einw; Ragpore 
76,432 Dörtml. mit 4,650,000 Einw.; Nordmweft- Provinzen 108,000 Ddrtml. mit 
30,250,000 Einw.; Pendſchab 95,600 Odrtml. mit 15,467,800 Einw.; Bräfidentfchatt 
Bombay 140,407 Ddrtml. mit 12,038,100 Einw.; Präfidentichaft Madras 136,572 
Odrtml. mit 23,301,700 Einwohnern. Die Franzöſiſchen Eolonien in Border 
indien betrugen (1. Januar 1863) 49,622 Hectaren (—9,04 deutſche Ddrtml.) und 
hatten 228,370 Einw. — Das Stönigreih Dude (Audh) ift den 7. Februar 1856 
den Britiihen Bejigungen einverleibt worden; der König erhält eine Civillifte vor 
100,000 Pfd. Sterl. — Schon im Jahre 1857 wurde die frage erörtert, ob Calcutte 
die Hauptjtadt von Britifch-ndien bleiben follte. Für eine Verlegung ſpricht Die Lage 
der Stadt am äufßerften Ende des Landes, fowie der Umftand, daß nur wenige Eure— 
päer dort wohnen, welche bei einer Revolution ſammt der Regierung von den übrigen 
abgeichnitten fein würden. Die Wahl einer neuen Hauptitabt fchwanft indeß zwiſchen 
Delhi, Agra und Bombay. Delhi, die frühere Hauptitadt des Großmoguls, bat die 
großen hiſtoriſchen Erinnerungen für fih; Agra galt einft für die reichite Stadt der 
Welt, kann bei feiner vortheilbaften Lage den ganzen Norden leicht überwachen und 
ift Knotenpunkt der Eifenbahnen von Yahore, Delhi und Galcutta. Bor diefen Städten 
jcheint indeß Bombay der Vorzug zu gebübren, welche ſchon jeht die bedeutendſte 
Handelsjtadt des Anglo= indischen Neiches iſt. Zwar liegt fie nicht im Innern, iR 
aber von allen Seiten leicht zugänglid, denn ſieben große Verkehrsadern geben ven 
bier aus, nämlich Eifenbahnen nad) Karatſchi und von da nad dem Stromthal des 
Indus und dem VBendfchab), nad den Baumwollendiſtrieten des Guzerat, nad Delhi, 
nah Nagapur, der Hauptſtadt der Gentralprovinzen, nad Allahabad und Caleutta 
Der Hafen von Bombay ift berühmt und von Jahr zu Jahr gewinnt diefer große 
Stapelplat des nordweſtlichen Indien an Beveutung; neuerdings find großartige Baum: 
tollenfabrifen dort errichtet, feit Februar 1863 die alten Feſtungswälle abgetragen 
worden und durch Forts auf den vorliegenden Inſeln erſetzt Die Stadt hat jest 
800,000 Einwohner. Ende 1861 find in den füdlichen Bezirken der Präfidentichaft 
Bombay in den Kupputgoodbergen ſehr ergiebige Goldgruben entdedt worden. Das 
Gold findet fich theild im Geftein der Berge, theild im Sande der Bergftröme (Nul: 
lahs). Mabras hatte nad ver neuelten Zählung (von 1863) 427,771 Einwohner, 
unter welchen fich nur 16,368 Weiße befanden; bier wurde ein großer eiferner Mole 
erbaut. Nörblih von Matras auf einer Inſel zwifchen dem Meere und dem ſogen 
See von Pulicat wohnt ein wildes Boll, die Jenadis, welches bis jest fat ganı 
unbeachtet geblieben iſt; fie find gänzlih unmiffend, Hein, leicht und ſchlaff, unrein— 
Ich, eſſen alfe Arten Fleiſch mit Ausnahme von Rindfleiſch, wohnen in elenden Hütter 
und haben jeder jieben Frauen. Die Kegierung, unter deren Schuß fie ftehen, bat - 
fih ihrer bis jegt nur injoweit angenommen, daß fie jedem Ermwachienen jährlich 
zwei Stück Tuch zur nothdürftigften Bekleidung ſchenkt. 

Unter den wichtigen Einrichtungen, welche in Indien vor ſich gehen, feit daſſelbe 
aus dem Händen der Oftindifchen Compagnie in die der Regierung übergegangen: ift, 
verdienen die weiblichen Schulen beachtet zu werben, welche in ben letzten Jahren 

* 
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immer mehr an Zahl zugenommen und an Verbeferungen getvonnen haben. In 
Indien genoſſen bisher die Töchter eigentlich gar feine Erziehung und maren nur die 
Stlavinnem der Männer. Im Jahre 1864: jollten zwei neue Bauwerke der öffent» 
lichen Benutzung übergeben. werden, nämlich die Kirche aller Seelen in Cawnpur, als 
Grinnerung an die bei dem dortigen Aufitande niedergemegelten Europäer, und bie 
große Brüde über den Hugly, eine Hängebrüde von 900 Yards Länge. Um dem 
Fortſchritt und die zweckmäßigſten Mittel zur Förderung der Colonifation Indiens 
und Ausdehnung des engliſchen Handels mit Centralaſien zu unterſuchen, wurde 
um März 1858 vom engliſchen Parlament ein Specialcomits erwählt; daſſelbe batı 
feinem Bericht, gejtütt auf die Ausjagen zahlreicher, mit den Verhältniffen vertrauter 
Männer im 4 Foliobänden unter dem Titel Reports from the Select Committee: 
om oolonization and- settlement (India) ꝛc. mit einer Karte veröffentlicht. — Der 
materielle Aufihtvung Indiens läßt fi) am beiten am Handel von Galcutta erjehen. 
Während: die dortige Handelsbewegung von 1852 auf 1853 einen Werth von 20 Mill. 
Do. Sterl, vepräfentirte, betrug lester 1862 auf 1863 bereits über 35 Mill. Pf. 
Sterk, wovon über 11 Mill. auf die Einfuhr und gegen 18 Mil. auf die Ausfuhr 
kamen. Calcutta wurde in demjelben Jahre von Bombay mit 5 Mill, Pfd. Sterl. 
übertroffen; Madras hatte 14 Mill. aufzuweiſen. Im Jahre 1864 wurde in Galcutta 
eine Agrieultur- und Induftrieausftellung abgehalten. Die Ausfuhr von indischer 
Baummolle, welche bis 1861 nicht 7 Mill. Pfd. Sterl. überftieg, hat fih im Folge 
der amerikaniſchen Krifis im Jahre 1864 auf 60 Mill. gehoben. Die Folge diefes 
Unſtandes ift ein ungeheure Anwachſen des Neichthums in Indien geweſen. Hindu 
und Perſer, welche vor einem Jahre noch Eleine Makler oder Krämer waren, find heute 
Millionäre. Die Bauern find in demſelben VBerhältnig reich geworden. Und die 
Baummwollenftaude gedeiht herrlich auf dem bis dahin unbebauten Territorium ber 
Präfiventfchaft Bombay; aud der Theeanbau macht in Indien überrafchend große 
Fortſchritte und fängt an mit der chineſiſchen Theecultur zu concurriren. Zu diefem 
Anbau geeignete Yanditriche find das ganze Gebiet nördlich am Gebirge von Dardjiling 
bis Rawul Bindi, die Provinz Aſſam, Catichar, die Nordweſtprovinz und Pendſchab. 
— Die Eifenbahnen in Indien haben in den legten Jahren an Ausdehnung bedeutend 
zugenommen und burchfreuzen das Land feiner Yänge und Breite nach Bon Galcutta 
führt der East India Railway über Radjamahal, Patna und Benares nad) Mirzapur 
(1862 eröffnet; umd theilt fich da in zwei Ziveige, von welchen der eine norbieftlich 
über Allahabad, Kambaipur (Catonpur) und Agra nad) Delhi führt, der andere füb- 
weſtlich nach Djabalpur zum Anjchluß an. den Great Indian Peninsular Railway nad) 
Bombay geht: (mit projectirter Zmweigbahn Nafirabad:Nagapur). Bon Bombay (oder 
vielmehr von dem auf dem Feitlande gelegenen Kaljani, welches Knotenpunkt der 
Eifenbalmen iſt aus führt die Eifenbahn, welche bejtimmt ift Yombay mit Karatjcht 
zu verbinden, nördlid über Soratha und Baroda bis Ahmedabad und foll von ba 
nah Heiderabad am linken Ufer des Indus fortgefegt werben, um auf die bereits 
fertige Strede Kotri: Raratichi (Sindhbahn) zu gelangen. Von Kotri wurde feit 1863 
eine Eifenbahn am Strome entlang nad Multan im Pendſchab gebaut, wo der Ans 
fhluß an die Pendſchabbahn ftattfindet. Bon Bombay (Kaljani) aus die Halbinfel 
ſüboſtwärts Burchfchneidend führt die Eifenbahn über Baramuti, Walahari und Kadapa 
nah Madras und von hier nad) Beipur bei Calicut (1862 eröffnet) mit Ziveigbahn 
nah Bangalımu. Endlich iſt von Calcutta eine Eifenbahn nad) Dhalla zwischen 
Ganges und Brahmaputra erbaut und erftere Stadt im Jahre 1563 durch eine Eifen- 
bahn (Sudoſtbahn) mit dem Mutlah verbunden worden, einem in die Bat von Benz 
galen ausmündenden Salzmwafjerfluffe, deſſen Mündung um etlihe 30 englifhe Meilen 
weiter hinauf liegt als die des Hugly. Hier am Mutlah ift die neue, dem verftorbenen : 
Vieelönig zu Ehren Canning genannte Hafenftadt gegründet worden. Zu Ende des ! 
Jahres 1863 betrug die gefammte Strede der befahrenen Eifenbahnen in Britiſch- 
Oſtindien 2528 engl. (ungefähr 550 deutſche) Meilen. — Die inbo:europätiche Teles . 
graphenlinie reicht bereits bis an die Mündungen des Irawaddi. Von Galcutta geht 
ver Telegraph über Benares und Agra nad Bombay (15. November 1859 esöffnet), 
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von da nad Karatſchi und längs der Hüfte von Mekran über Gwadel, dann unter: 
jeeifh nad der Inſel Chafab, nad Bander-Abujchehr, nah Fam an der Mündung be 
Schat:el:Arab, nad Mohammera und von da nad Bagdad, wo ſich die ſchon ſeit 
27. Juni 1861 in Betrieb ftehende Strede Bagdad - Mofful = Diarbefir = Skutari = Con= 
ftantinopel anſchließt. Um ein fo wichtiges Verkehrsmittel nicht von einer einzigen 
Linie abhängig zu machen, hat man von Bagdad eine zweite Linie durch Perfien über 
Ispahan und Sciras nad) Bander-Abufchehr gezogen. Die perfifche Leitung follte 
auch ‘weiter nad) Teheran fortgefegt werden, von wo ein Draht nad Täbris umb 
weiter nach Tiflis führt. Auch nah Niihapur und Meſched, den beiden mwichtigften 
Städten der Provinz Chorafjan, wollte der Schah eine Linie von Teheran aus bauen 
lafjen. Der früher dur das Rothe Meer geleitete Telegraph verfagte balb jeiner 
Dienft. Nachdem nämlich 1858—60 von Suez über Kofjeir, Sualin, Aden, Halları 
(Kuria-Muria-Inſeln) und Maskat ein 3043 Seemeilen langes Kabel nah Karatſchi 
glüdlich gelegt und im März 1860 die Verbindung vollftändig bergeftellt worden ar, 
verfagten nad wenigen Monaten 4 Sectionen der Xeitung den Dienjt. Deshalb wurde 
1861 ein Kabel von Suez nad der Inſel Dſchubal (Djobal) gelegt und bier im 
März 1862 eine temporäre Telegraphenftation errichtet. Von den borüberfahrenden 
Poftdampfern wurden von da die Depejchen weiter nach Oſten befördert. 1863 aber 
wurde die Station Dſchubal aufgegeben, weil die Boftdampfer dort nicht mehr anlegen, 
und eine Linie nad El-Ariſch zu bauen begonnen, um von da die Verbindung über 
Beirut und Islenderun nad Aleppo zu erzielen, welches jeit Anfang 1863 mit Diar- 
befir in telegraphifcher Verbindung fteht und hier an die directe Linie nach Indien 
(Sonftantinopel= Bagdad: Mohammera 2c.) anfchlieft. Auf diejer directen Linie fam 
am 6. December 1865 zum erjten Male eine Depeihe von Indien nah London in 
Einem Tage an; fie brauchte zur Durdheilung der Strede und zu den verjchiedenen 
Überfchreibungen unterwegs nicht ganz 10 Stunden. Sn der Regel freilich gebrauchen 
Telegramme, um von einem Ende des perfiichen Gebiets bis zum andern zu gelangen, 
nicht mehr als eine Stunde, fo daß, wenn diefe Schnelligkeit die Regel wäre, Tele 
gramme zwiſchen Karaticht und London nur 5 Stunden erfordern würden; inbeflen 
befinden fih in Indien die Telegraphen in ſchlechtem Zuftande, und oft find die Dräbte 
ohne Sfolatoren nur an die Stangen genagelt. — Neue Schriften über Indien find: 
Drlih, Indien und feine Regierung, Leipz. 1861, 2 Bde.; Rob. v. Schlagintiveit, 
Geographiſche Schilderungen aus Gentralindien, Nürnb. 1861; Montgomery, The 
progress and present state of British India, Lond. 1862; Speid, Our last years 
in India, ebd. 1862; Laffen, Indiſche Alterthumsfunde, Anhänge, Leipz. 1862; Jules 
Gerard, Voyages et chasses dans l’Himalaya, Paris 1862; Brindman, The rifle 
in Cashmere, Xond. 1862; Torrens, Travels in Ladak, Tartary and Kashmir, 
Lond. 1862, 2. Ausg., ebd. 1863; Lott und Hughes, A manual of the geography 
of India, Lond. 1863. 

7. Zibet. 

Dem PVordringen der Europäer in Tibet fteht feit dem Frieden von Peking eben- 
fowenig ein Hinderni im Wege als ihrem Reifen in China, und Rußland und Eng— 
land haben bereit3 Conſuln in Lhaſſa ftationirt. Bis dahin hatten nur Mifftonäre 
unter der Maske von Kaufleuten das Land betreten, unter ihnen beſonders die beiden 
katholiſchen Geiftlihen Huc und Gabet, melde vom nordweſtlichen China aus burd 
die Mongolei 1846 nach Lhafja gelangten. Dort wurden fie von der Regierung des 
Dalai Lama jelbft nicht gehindert ihren Glauben zu predigen, aber von den chinefifchen 
Behörden twurden fie genöthigt das Land zu verlafjen. Von andern Mifftonären bat 
es in neuerer Zeit beſonders Nenou und Fage geglüdt nad Tibet vorzubringen. 
Der Erftere ging durch die chinefifche Provinz Yünsnan nad dem großen Klofter von 
Tongstichuslin, wo er fich bei dem Abte längere Zeit aufhielt; von da in die Probing 
A⸗ten⸗tſe, wo er fih 1854 in dem Heinen Königreiche Tſa-rong (Bonga) in einem 
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einfamen, beivalbeten, von hohen Schneebergen umgebenen Thale niederließ, eine Miffions- 
ftation gründete und eine Kapelle, eine Schule, ein Waifenhaus ꝛc. baute, Hierher 
folgte ihm Fage nad), und die Niederlaffung erfreute fich big 1858 der Ruhe und des 
Gedeihens; aber am 16. September diejes Jahres überfiel fie eine Näuberhorde, welche 
die Häufer ausplünderte und fie jelbjt vertrieb. Renou lebte nad) jeiner Flucht in 
Kiang-fa, der Reſidenz des tibetanifschen Gouverneurs der Provinz Käm, wo ihn im 
Suni 1861 die Miffionäre Desmazures und Desgodins fanden, welche ebenfalld von 
China nad) Tibet vorgedrungen waren Sie hatten die Abfiht Lhaſſa zu erreichen 
und famen auf diefem Wege über die großen Yamaflöfter von Ly:tang (mit 3 big 
4000 Lamas), Tſchaya (in dem gleichnamigen unabhängigen Fürftentbume) und Tfiamdo, 
in denen fie überall gute Aufnahme fanden. Von Tſiamdo iſt Lhaſſa noch 130 deutjche 
Meilen entfernt und wird über eine Neihenjolge von reichlich bewäſſerten Thälern 
erreicht, welche durch ſchneebedeckte Gebirge getrennt find Auf den ausgedehnten Weide- 
plägen der Thäler und Berggebänge meiden Heerden von Yals, Pferden, Maulthieren, 
Schafen, Ziegen. Hinter der Viehzucht fteht der Aderbau fehr zurüd; Dörfer und 
Wälder trifft man felten an. In neueſter Zeit (1864) find wieder mehre Miffionäre 
der franzöfifhen Miffionsgefelihaft von Paris nach Cochinchina abgegangen, um Tibet 
zu erreichen. Nach diefen Anfängen fteht zu erwarten, daß Tibet bald befannter werden 
wird, ala es bis jetzt iſt. Vergl. nody Köppen, Die lamaiſche Hierarchie und Kirche, 
Berlin 1859; E. Schlagintweit, Buddhism in Tibet, Lond 1863. 

8. Kafiriftan. 

Auf die Wichtigkeit einer Entdedungsreife in das nordweſtlich von Hindoftan 
gelegene Bergland Kafiriftan hat ſchon Karl Ritter in feiner Erbfunde hingewiefen. 
Als Sir W. H. Macnagbten im December 1839 zu Djellabad war und einer der 
Kafırhäuptlinge eine Gefandtichaft zu ihm ſchickte, wurde die Gelegenheit verabjäumt das 
Land kennen zu lernen, und bis jegt it noch fein Europäer in jene Berge vorgedrungen. 
Indeß bat der engliſche Capitän H. ©. Naverty, bekannt durch feine Arbeiten über 
die Afghaniſche Sprache, 1849 und 1850 zu Peſchawer Erfundigungen über das Land 
und die Leute eingezogen und diefelben mit früheren Berichten zufammen im Journal of the 
Asiatie Society of Bengal 1859 veröffentliht. Er fpricht über Boden, Flüffe, Pros 
ducte, die 18 verjchiedenen Stämme der Kafir (Katihi, Stapofh, Paſchagar, Pandu, 
Wamah, Mandul, Samahjil, Tapahlal, Tihanaf, Duhtak, Salao, Kattar, Kampar, 
Kamuz, Askin, Aſchpin, Wadihu und Waelal), über ihre Lebensweife, Religion und 
Sitten. Ym Jahre 1864 unternahmen zwei zum Chriftenthbum befehrte Afghanen auf 
die Einladung eines ihnen bekannten Kafir-Sipahi eine Reife in dieſes Land, und 
aud von ihnen erfahren wir Einiges über das Yand und feine Bewohner. Das Land 
ift gebirgig; die Berge, auf den Gipfeln kahl und öde, find an den Seiten beivalbet 
mit Fichten, Wallnuß- und andern Fruchtbäumen; an ihnen fteigen die Felder in 
Heinen fünftlichen Terraffen aufwärts. Aus dem Thierreich fommen vor Leoparden, 
Bären, Wölfe, Ziegen, wenig Hornvieh, Katen, Eidechſen, Scorpionen, Schlangen 
(welche aus Aberglauben nicht getödtet werden), Adler, Falfen, Geier, Papageien 2c., 
aber fein zahmes Geflügel, auch feine Pferde, Ejel oder Kameele, dagegen viele Yäufe 
und Mosquito's. Die Häufer, zuweilen fünf Stod hoch, haben fladhe Dächer, ftatt 
der Treppen dienen jchräge Balfen mit plump eingehauenen Fußtritten; der Haus 
rath befteht in niedrigen Stühlen und Tifchen, Betten, Teppichen, Thongeſchirren ꝛc. 
Die Beichäftigung der Männer befteht einzig darin, daß fie die Heerden füttern, fechten 
und fi zu Berathungen verfammeln; die Frauen dagegen verrichten alle häusliche 
und ländliche Arbeiten: pflügen das Land, mahlen Korn, kochen, holen Holz und Waſſer ꝛc. 
Die gewöhnliche Nahrung der Bewohner ift das Fleiſch der Ziegen, von denen fie 
fih große Heerden halten; auch haben fie einen fauern Wein (Tin) , melden fie 
aus Thongejchirren trinken; fie efjen mit den Händen. Die Männer tragen mwollene 
Hofen und befleiden den übrigen Körper mit Ziegenfellen, bei denen die Haare ein« 
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wärts gefehrt werben. Der Kopf ift entweber bloß oder mit Baumrinde bebedt. 
Haupthaar rafiren fie, nur auf dem Scheitel lafjen fie e8$ lang wachſen; Man 
ſcheeren den Bart, Andere tragen einen Badenbart oder einen furzen Kinnbart; tb: 
Arme jchmüden fie mit Spangen von Eiſen oder Meffing., Die Frauen find fei 
Ihön, von we.fer Hautfarbe, mit dunfelbraunen Augen und Haar und find nicht ve 
den Männern abgeichlojjen; ihren Anzug bilden enge Beinfleider, unter dem Ku 
jchwarz, über demjelben weiß, und ein bis faft auf die Kniee reichendes Hemd; 
dem Kopf tragen fie eine Heine mwollene Kappe, um den Hals eine Menge Ketten ten 
Beeren und Kügeldhen, außerdem lange, ſchwere Ohrringe von Kügeldhen, meſſingen 
oder eiferne Armjpangen. Die Männer beirathen nie ein Mädchen aus dem Dorf: 
denn alle Bewohner bdejjelben werden ala Geſchwiſter betrachtet. Wenn ein Mädche 
in die Verlobung eingewilligt hat, fo läßt fie der Vater des Bräutigams von zw— 
Männern holen. Diefe bringen dem Vater der Braut Ziegen, Geſchirre, Leuchtholz, einc 
Spieß und womöglich auch eine Flinte mit und bleiben dort zwei Nächte, während ı- 
beiden Dörfern Feſtlichkeiten beſtehend in Tanzen und Efjen abgehalten werden. Br 
ben zwei Männern begleitet und bon verjchiedenen Weibern gefolgt, welche Kom m: 
fih tragen, begibt fi die Braut nad) dem Haufe des Bräutigams und gilt, fobal: 
fie die Schwelle vefjelben übertreten hat, für fein Weib. Biele haben mehre raum 
Ehebruh und Diebjtahl fommen nicht vor, wohl aber befteht die Blutrache; doch tödten 
fie nie einen Mann aus ihrem eigenen Dorfe. Streitigleiten unter den männliche 
Dorfbewohnern werden durch Ringkampf ausgemacht; dagegen liegen die verjchiedene 
Stämme oft in blutiger Fehde mit einander. Wer vier Männer getödtet hat und ze: 
Tage hindurch Alle, die zu ihm fommen, mit 200 Ziegen, 6 Ochſen und großen 
Duantitäten von Korn, Reis, Käſe und Wein tractirt hat, wird cin Bahädur (d. b 
Häuptling) und nad drei Jahren kann er zu der höhern Würde eines Surunmal: 
oder Soninwali (bedeutet dafjelbe wie Bahadur) aufjteigen, menn er in dieſer Zei 
80 Feſte gegeben hat. Unter Trommelſchlag und Tanzen der Männer und Weiber 
erhält er feine neue Würde. Die Vorzüge derjelben beftehen darin, daß der Inhaber 
bei SFeftlichleiten immer den erjten Platz einnimmt und eine doppelte Portion erbäl: 
In der Umgebung der Dörfer ſieht man hohe Stangen mit der plumpen Figur eine 
Menſchen und mit Pflöden, welche die Anzahl der Männer angeben, die Einer getödtet 
hat. Die Todten werden gebadet, in reine Tücher gehüllt und in einem Sarge ın 
einer Höhle unter dem Klagegejchrei der Leidtragenden beigefegt. Bei dem Leichen: 
begängniß eines Bahadur oder Surunwali wird die große Trommel Mandu geichlagen 
und fein Todestag fünf Jahre lang durch Almoſengeben, Feitlichfeiten und Schlagen 
der genannten Trommel gefeiert. Ein Witttver oder eine Wittive dürfen binnen 
drei Jahren nicht mieder heirathen. Was die religiöfen Anfichten der Kafirs betrifft, 
fo glauben fie an Einen Gott, an welchen fie ſich durch ihre drei Gößenbilder, welche 
fie ala Fürfprecher bei Gott betrachten, wenden. Diefe drei Gößenbilder heißen Pulispanu 
(d. i. das Manntvefen), welches in dem Dorfe Muzghal errichtet ift, Matifapanu (v. ı 
Muttertvefen) in dem Dorfe Shaiderlam und Adrakpanu (d. i. das unfichtbare Weſen 
im Dorfe Girdalares. An das eritere wendet man fich bei allen öffentlichen Calamitäten, 
an die beiden leßtern, welche gewöhnliche Steine find, in Samilienangelegenbeiten. Prieſtet 
und Tempel haben fie nicht. Die Kafirs find indischen Urfprungs und mwahrfceinlit 
im 7. oder 8. Jahrhundert n. Chr. durch die von Südweſten nad Norden vorbrin: 
genden Paftoftämme in ihre jetige Heimath getrieben. Sie ſelbſt nennen ihr Land 
MWamafthan. Ihre Sprache ift noch ziemlich unbefannt. Gegen Ausländer beweiſen 
fie fich jehr feindfelig, jo daß das Reifen in ihrem Lande lebensgefährlich iſt. Vergl 
Zeitichrift der Deutſch-Morgenländiſchen Geſellſchaft Bd. XX. ©. 377 ff. 

I. Turkiſtan (Turan) und Turfan. 

Die nörblih von Kafiriſtan und dem Hindufufchgebirge gelegenen Gebiete von 
Turan ober Turlijtan find von den von Norden immer weiter vordringenden Ruſſen 
zum Theil unterworfen worden. Nach der Eroberung von Taſchkend durch die Ruſſen 
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(28. Juni 1865) find die nördlichen Landftreden Turans vom Aralfee im Weſten big 
um Iſikulſee und Thian-ſchan im Dften ald Provinz des Ruſſiſchen Turfiftan 
dem Ruſſiſchen Reiche einverleibt und als Militärdiftriet dem Gouvernement von Oren— 
burg angefügt worden (Ufa® vom 12. November 1865). Die Stadt Taſchkend, 
bisher zum Khanat von Kofand gehörig, ift zur Hauptitadt diefer neuen Provinz 
erhoben worden und wird al eine Feltung erjten Nanges die fihere Bafıs für die 
weiteren Operationen Rußlands bilden, wie fie andererſeits als ein Mittelpunkt des 
Handels für Centralafien für den Aufihwung des ruffischen Handels von außerordent= 
licher Bedeutung werden wird, Auch in die zum Chineſiſchen Reiche sehörigen Theile 
von Turkiſtan, nah Djt-Turfiftan oder Turfan, find die Nufjen, allerdings nur 
forfhend vorgedrungen. Der ruffiih-firgifiihe Stabscapitän Walichanow unternahm 
1858 und 1859 eine Reife dahin und bejchreibt die dortigen Ortſchaften. Die Städte 
haben ein einförmiges und düſteres Ausjehen, fie find von einem Graben und Mauern 
umgeben, welche letztere oben jpiß zugehen und mit hölzernen Thoren verichlofjen werden. 
Die Moſcheen haben feine Minarets, die Häufer find aus Lehm, niedrig und haben 
flache Dächer. Eine Ringmauer fließt einen offenen Hofraum ein, auf welchem ſich 
einige Bäume, ein Baſſin, das Wohngebäude, ein Stall und zuweilen ein Garten 
befinden; die Zimmer find entweder groß, oben offen und nur mit einem Wetterdach 
über den an ben Seiten fich hinziehenden Ejtraden verjehen, oder Hein mit einer Dede 
aus dünnen Zweigen bevedt. Neiche Leute lafjen die innern Wände anitreichen und 
baben auch Fenfter, in denen Papier das Glas vertritt. Die Strafen find unregel- 
mäßig und eng. Im Mittelpunft der Stadt liegt der große Marktplatz (Ticharfu), 
an ihm gewöhnlich die Hauptmofchee (Regiftan oder Aitga). Die Dörfer beftehen aus 
zerftreut liegenden, ummauerten Gehöften, weldye von Gärten und Feldern umgeben 
find. Jede der fechs meitlichen Städte des Landes (Altyfchar, d. i. Gebiet der jechs 
Städte) bildet einen unabhängigen Kreis, welche zufammen zwar zur chinefiichen Provinz 
Nan-Lü gehören, aber jo, daß die Chinefen durchaus feinen Einfluß auf die innern 
Angelegenheiten des ftäbtifchen Gemeinwejens ausüben fünnen. Dieſe ſechs Städte 
find: Kaſchgar, melde von Norden aus auf der über den Paß Sauki im Thians 
Ihan führenden Karamwanenftraße erreicht wird und neuerdings aud) dem rufjiichen 
Handel eröffnet worden ift, hat angeblich 16,000 Häufer und einen Umfang von 
12 Werft; fie theilt fih in die am hohen Ufer des Fluſſes Aratumen erbaute Altitabt 
(Kune⸗ſchaar) und die niedrig gelegene Neuftadt (Jan-kurgan), welche erjt 1835 gegründet 
it. Die Stadt hat 2 Marktpläge, 2 Stabtthore, 17 Medrefjes, 70 Schulen, 8 Ka— 
ramwanferais und eine Garnifon von 5500 Mann. Janyſar (Yangifar, Jengiſchehr) 
mit 8000 Häufern und 2000 Mann Befatung. Jerkend (Yarkand), die größte 
Stadt des Yandes, 25 Werft im Umfang und mit 32,000 Häufern, ift auch eine 
hinefische Feftung mit einer Bejatung von 2200 Mann, hat 4 Thore, 70 Medreſſes 
und 4 Karawanſerais. Chotan (Ili-tſchi, Eltſchi) hat 18,000 Häufer, 8 Ka— 
rawanfernis und 1400 Dann Beſatzung; ausgezeichnet find die hiefigen Seidenwürmer 
und die Fabriken von feinem Filztuch, Teppichen, Halbjeidenzeug (Majchru), feinem 
Boi, Seidenftoffen (Darai), Ujh-Turfan mit 4—6000 Häufern und einer chine— 
ſiſchen Citadelle ift berühmt durch feine Viehmärkte und durch feinen guten Tabaf. 
Akſu, michtig als Gentralpuntt des chinefifchen Handels im Weſten und in militäri- 
her Hinficht als Vereinigungspunft der Straßen aus dem innern China und Ili, hat 
12,000 Häufer, 5 Medrefjes, 6 Karawanferais; berühmt find die Fabriken von 
Daba (die fogenannte Schiha) und von Lederwaaren. 

Das eigentliche Turfiftan ift 1863 von Herm. Väambery befuht und die Eins 
tohner eingehend gejchildert worden. Die Turfomanen (Trudhmenen, Turkmen) 
find tartarifchen Urfprungs; in ihrem Äußern zeichnen fie fih aus durch kühnen, 
ſcharfen Blid und ftolze militärifhe Haltung; fie tragen ein rothjeidenes Hemd, die 
Männer eine leichte Pelzmüte und ein langes Oberkleid (Tichapanı; die Weiber über 
dem Hemd einen großen Shawlgürtel, der in zwei Schleifen herabhängt, rothe oder 
gelbe Stiefeln mit hohen Abſätzen, eine Art ungarifhen Dolman, filberne Armbänder, 
hals-, Ohr-, Nafenringe und in einem einer Patronentajche ähnlichen Etuis Amulete 
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Das Zelt der Turfomanen befteht aus einem Holzgeftell, meldies mit einer Fil 
überzogen wird. Ihre Haupt: und Yieblingsbefchäftigung find Raubzüge; zu ji 
derjelben wird ein Anführer (Zerdar) erwählt. Der Angriff geichieht beriiten ı| 
bewohnte Pläge um Mitternacht, auf eine Karawane oder feindliche Truppe bei Somn 
aufgang und wird von mehrern Seiten zugleih ausgeführt. Die geraubten Dienisı 
verkaufen die Turfomanen als Sklaven nad Khiwa und Buchara. Die turfomanı' 
Pferde find arabifcher Abkunft und werden von ihren Befigern über Alles geliebt = 
berforgt. Diejenigen der Jomut-Turkomanen find von niederer Statur, aber vu 
ihre Ausdauer die borzüglichiten. Häusliche Arbeiten müſſen die Weiber bejern 
während die Männer nur ihr Pferd verpflegen, die übrige Zeit fiten fie bei den Ya 
barn in Gefprächen über Naubzüge und Pferde, oder hören die Vorträge eines But 
(Sängers) an, welche zumeift in den Liedern des Nationaldichters Machdumkuli beitex 
Diefer Dichter war aus dem Stamme Göflen, lebte in der Mitte des 18. Jahrhundes 
und feine Gedichtfammlung ftebt nächjt dem Koran im größten Anſehen. Ber » 
Hochzeiten findet ein bejonderes Ceremoniell ftatt: die Braut, in einem langen, © 
zu den Füßen reichenden Schleier oder in ein feidenes Tuch gehüllt, muß mit de 
Bräutigam um die Wette reiten. Im Zelte eines Berftorbenen werden ein gan 
Jahr lang täglich in feiner Sterbeitunde von Klageweibern und den antwejenden ä 
miliengliedern Trauerlieder angeftimmt. Über den Gräbern folder, welche ſich du 
bejondere Tapferkeit ausgezeichnet haben, mwird ein großer Hügel (Joßka) aufgeworie 
Die Turlomanen find nah den Kiptſchak das kriegeriſchſte, rohſte und wildeſte \. 
Mittelafiens,; dennoch herricht bei ihnen, jo lange fie nicht offene Fehde erflärt hate 
weniger Raub, Mord, Ungerechtigkeit, Unfittlichfeit, ald unter den andern aſiatiſch 
Moslems, denn die hergebradhte Sitte (Deb) wird bei ihnen ftreng und gemiffenb: 
beobadıtet. Ihre verheerenden Einfälle find auf Perſien und Fran gerichtet, währe 
fie vor den ruffiihen Waffen große Furcht haben. Die Turfomanen theilen fih © 
in Stämme (Chalk), Zweige (Taife) und Linien (Tire, d. i. Bogen). Die Häuf: 
der Stämme heißen Affafal. Die einzelnen Abtheilungen, ſowie die Stämme balts 
feft zufammen und ſchützen jeden Einzelnen ihrer Genofjen, gegenfeitig aber Leben — 
in Feindſchaft. Die Stammesabtheilung wird verichieden angegeben, während ; & 
M. de Galfıne, welcher Theilnehmer der ruſſiſchen Gefandtichaft unter Oberft Ignati 
nad Khiwa im Jahre 1858 war und aud 1859 von ber ruſſiſchen Regierung * 
den Turfomanen an der Dftküfte des Kaſpiſchen Meeres gefhidt wurde, 13 Stamt 
angibt (Eſſen-IIy, Golhan, Tels, Yamoud, Erfary, Salor, Sarryk, Sakhar, Ou 
Aimak, Karadadly, Al-Ily und Amr-Ily), zählt Vambéry nur folgende neun au 
1) der Stamm Tihaudor, hat den füblichen Theil des Binnenlandes zwijchen der 
Kaſpiſchen Meer und Aralfee inne und wohnt in etwa 12,000 Zelten; 2) Erszarı 
wohnt am linfen Orusufer von Tſchihardſchuj bis nad Balch, weshalb fie oft Leber 
Turfmen, d. i. Ufer-Turfomanen, genannt werden, und hat 50—60,000 Zelte. 3) Ale 
mit dem Hauptfig Andchoj und gegen 3000 Zelten; 4) der Eleine, aber fehr mix! 
und räuberiſche Stamm Kara, in der Nähe einiger Brunnen in ber großen Sur | 
mwüfte zwifchen Andchoj und Merw; 5) Salor, der ältejte hiſtoriſch bekannte, zeihn | 
fih ſchon zur Zeit der arabiichen Occupation durch feine Tapferteit aus und lebt 5 
feinen 8000 Zelten um Martihag; 6) Sarik, ebenfall® durd Tapferkeit berührt 
hält fi) in der Umgegend von Pendſchdeh am Fluſſe Murgab auf; 7) Tele (Tellu 
gegenwärtig ber größte und mächtigjte mit faft 60,000 Zelten, dehnt ſich im fe 
bis Iſchlabad, im Weften bis Kifilrubad, im Süden bis Budſchnurd und Meide | 
im Norden bis Gum und Khiwa aus, er ift wegen feiner Näubereien von den Br 
wohnern der norböftlihen Theile Perfiens, von denen von Herat und deſſen Umgebum 
fehr gefürchtet; er theilt fi) in die zwei Hauptlager von Adal (öftlih von Tedſchent 
und von Meriv oder Gum; von denfelben haben die Tefe von Achal feite Weidepuft, 
bauen auch Getreide und Melonen und weben Teppiche zum Verkauf, ihre Haupt 
befhäftigung aber befteht in Raub; die Tele von Gum halten fi nur in den Stepper 
an den Brunnen auf und führen ein wildes Räuberleben. 8) Der Stamm Göllen 
wohnt bei dem alten Gurgan (jegt Ruinen von Schehri Dſchordſchan); treibt vi 
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Ader:, bejonders Reisbau, auch Seidenzucht und ift der frieblichite unter den Turfo= 
manen; er theilt fih in 10 Taifes, melde 10,000 Zelte haben follen. 9) Der Stamm 
Somut, beißt gewöhnlich Görgen-Jomutu (d. t. die Jomut vom Fluffe Görgen) zum 
Unterfchied von den Chiwa-Jomutu (denen aus Chiwa), hält fi am öftlidyen Ufer 
des Kaſpiſchen Meeres und auf einigen Inſeln defjelben auf und hat gegen 40,000 
Belte; ein Theil hat dem Näuberhandwerf fait gänzlich entfagt und treibt Handel mit 
Verfien, wird aber deshalb von den übrigen Jomutu als nicht zu ihrem Stamme 
gehörig betrachtet. Von diefen neun Stämmen jtehen die drei Hauptjtämme, Jomut, 
Göflen und Tele, angeblih unter perfiicher Oberhoheit; fie bewohnen die großen 
Steppenländer der Flüffe Gurgan und Atrek, welche füdöftlih in das Kafpiiche Meer 
fließen, und ziehen fi bis Budſchnurd und bis Mejchhed in Khorafjan hin. Die Jomut 
und Tefe zahlen feine beftimmte jährlihe Abgabe an Perfien; die Göflen follen jähr: 
ih 6000 Toman (1 Toman — 31, Thlr.) entrichten, müfjen aber gewöhnlich mehr 
geben. Nach perfiihen Angaben zählen die 17 Zweige der Jomut-Turkomanen 
9215 Zelte mit angeblich 22,188 Köpfen, vie Göflen in ihren 11 Zweigen 2550 Zelte, 
die Tele endlich in ihren beiden Hauptlagern von Achal und Gum 9460 und 1250 
Belte, jo daß die Gefammtfumme der Zelte der perfischen Turfomanen 22,475 betragen 
würde. Vergl. Atkinſon, Recollections of Tartar steppes and their inhubitants, 
Xond. 1363; Herm. Vambery, Travels in Central Asia, Yond. 1964. 

Das fortwährende allmälige Sinfen des Wafferfpiegels des Aralfees hat fich auch 
durch die VBergleihung der 1858 angeltellten Meffungen von Neuem ergeben, und es hat 
fich das Refultat herausftellt, daß in dem zehnjährigen Beitraume von 1847 bis 1857 ein 
Küftenftrih von 0,3 —0,6 geogr. Meilen Breite vom Wafjer verlafjen worden ift. 

10. Berfien. 

Bevor wir zur Schilderung der Erpebitionen übergehen, welche in den lebten 
Jahren nach Perfien gerichtet geweſen find und für die Kenntniß diefes Landes Ver: 
dienſtvolles geleitet haben, werfen mir einen Blid auf die Küften des Perſiſchen 
Golfs, melde durd den indoseuropätichen Telegraphen und die projectirte Meſopo— 
tamische Eifenbahn neuerdings an Bedeutung geivonnen haben. Dieje Küften find 
Eigentbum der Türken, der Wahabiten, des Imam von Maskat und der Perfer. 
1) Den Türfen gehört nur das Deltaland des Schat-el-Arab. Unter ihrer Protection 
tehbt aber nod der Kleine Freiftaat von Kueit (Kumeit, Kurein, Grane), welcher 
ie gleichnamige Drtichaft, das Dorf Fau (Fam) an der Mündung des Schat=el-Arab, 
vie Inſel Feludihe und mehre kleine nahe Eilande umfaßt. Die Ufergegend von 
Rueit ift kahle Wüfte, aber in der Umgebung Bafjora’3 haben die Bürger von Kueit 
bedeutende Beſitzungen an Dattelwäldern; außerdem treiben fie mit ihren zahlreichen 
‚gegen 50) großen Baglas (d. h. Schiffe von 2 - 400 Tonnen) Handel mit der Weſt— 
üſte von Indien und den Häfen des Nothen Meeres. 2) Den Wabhabiten, melche 
jegenmwärtig ihre Nefidenz in Ryad (Rijad) haben, find folgende Küftenftaaten des 
Berfiichen Golfes tributär: a) die Bahrein-Inſeln unter ihrem Schech Muhamed 
Ibn Chalife, welchem noch mehre Drtjchaften des gegenüberliegenden Feitlandes unter: 
vorfen find, namentlih Sabara, Chör-Hafjan, Ferat, Haueli und El-Biddah; b) das 
Territorium der Beni-Yaß-Araber, welches die Inſel Seir-Beni-Jaß, die East 
India Company Inſeln, das Eiland von Dalmy und den Küftenfaum von der erft- 
jenannten Inſel bis zur Stadt Dubei begreift. Der Schech refidirt in Abuthubi (Abu- 
TIhubby); ec) die Befisungen der Dſchuwaſim (Djewäfimi), melde die von Ras 
Muſſendom bis ind unbefannte Innere fi) hinziehende gebirgige Halbinfel, die Inſeln 
Schech-Serri, Seir-Abunair und Bumoje umfajjen und als bedeutendſte Küjtenort- 
haften Scharga (Scherdſchi), Nassel-Kheimeh, Boch, Limeh, Debah und Chorfalan 
‚aben. hr jegiger Sched Sultan = Jbn = Segr refidirt in Ras-el-Kheimeh. In dem 
„sebiet der Dſchuwaſim liegen als von felbftändigen Häuptlingen regierte Enclaven die 
‚inen Eilande und Städte Umm-el— ‚gawein „ welde von ber — der El⸗Alli 
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und Dfchefirätzel-$ammrab, welche von der der Säad- Araber bewohnt 
3) Das Gebiet des Imam von Maskat erftredt fi von Chorfafan bis Ras:el-? 
(Habd), nominell felbjt bis zur Inſel Mafera (Mofera), außerdem über den per 
Küftenfaum von Chamyr mit Bender Abbas bis Minab mit den Inſeln Ki 
Laredſch, Hindjam und Drmusd und über die Küfte Beludfchiftans von Nas T 
bis Nas Paffimu. 4) Die Perſiſche Küfte, das fogenannte Germafir (Dejatit 
ift ein fchmaler, heißer Küftenfaum, mird von Arabern bewohnt und bat ala 
bedeutendften Städte Abufchir (Abufchehr) und Lundiche. 

Nach Perfien fandte im Jahre 1858 die kaiſerl. ruſſiſche Geograpbiihe Gr 
jchaft eine Erpedition unter N. Chanykow, bejonders um die jüdöftlichen Theile %r 
fiens, des fogenannten Khorafan, zu erforfchen, und diefe Erpebition hat ſich bedeutm 
Verdienfte um die Kenntniß der öftlihen Provinzen Perfiens, Herats und Seitz 
ertvorben. Der mittlere Theil des Iraniſchen Hochlandes, Khörajän (d. i. Sonn 
oder Dftland) genannt, ift eine Wüfte, hie und da zwar mit einigen Dafen, ſonſt ci 
unfruchtbar, ſchwach bevölkert und von Näuberfchaaren durdyzogen. In der M 
vertieft ſich dieſe Wüſte muldenförmig und hat dort den Birch: und Hamun:See 
welden die Wafjer zufammenlaufen. Im Oſten ftößt an Khorafan die von den Eim— 
und Hazares bewohnte Berglandſchaft Ghuriftan (Ghorat, d. i. Bergland), meld: 
den gejchüsten Thälern waſſer- und waldreich, in den gebirgigen Theilen aber m 
und unergiebig ift und bon räuberifchen Menjchen bewohnt wird. An dieje Berain 
jchließt fich die ‘Plateauhöhe von Ghasna an und füdlid von Ghasna breitet ſich 
tiefer gelegene, frudhtbarere und mildere Hochebene aus, auf welcher Kandahat Lız 
Sp meit öſtlich kam indeß die Khorafanerpedition nicht. Über das Kajpiiche Mei 
nad) Afterabäd gelangt, traf diefelbe am 22. April 1858 in Teheran ein, von ivo N 
Mitglieder zunächſt Ereurfionen in das Elbursgebirge und in das Tiefland von Ti: 
jenderän am Kafpiichen Deere machten. Ende Mai gingen fie von Schahrud ul 
Mefinan, Sebjawar, die Türkis- und Steinfalzminen nah Nifhapur, dem Ns 
der alten Geographen, einer Stadt in bürrer Ebene, umgeben von einer verfallen 
Mauer, mit engen Straßen, armfeligen Häufern und 10,000 Einw. Hier wird aut 
Baumwolle gebaut. Die Gegend zwiſchen Nifchapur und Mefchhed ift gebirgiges Land 
In Meſchhed, dem berühmten Wallfahrtsort der Schiiten, blieb die Expedition fiber 

— Wochen lang. Die Stadt ift von der Steppe eingefchlofien, aber von einem Hana 
durchichnitten, dejjen Ufer mit Bäumen bepflanzt find; auch tft die nächte Umgebun 
jehr fruchtbar und bringt Getreide, Obft und Wein. Das heilige Quartier, in meld 
fich die beiden Hauptmonumente der Stabt, die Gräber des Chalifen Harun-ar-Raſ— 
und bes Imam Alı Rifa, des Gründer des Ritus der Schiiten, befinden, ift ein Ay 
für Flüchtlinge und fteht außerhalb des Bereichd der Gewalt des Statthalters. Die) 
Maufoleum, weldes fih Nadir Schah erbaut hatte, ift jet zu einer Schule benutl 
Der Todtenader bei Mejchhed, Katlgah (d. i. Feld des Gemetzels) genannt, ift vei 
ungeheuer großer Ausdehnung ; über jedem Grabe ift eine länglich wieredige Erhöhun 
von geltampfter Erde aufgeworfen. Meſchhed ift der große Markt für europärd 
Waaren, welde von da nad Afghanistan, Turkeftan und Budara gehen, bat Druder 
von Baummwollitoffen, eine Shatolfabrit und bedeutende Induſtrie von Klingen, Gin 
und Bronzewaaren. Zwei Stunden norböftlih von Mefchhed ift am Rande der Steht 
die prächtige Mofchee Khodſcha Rebi's, des Lehrers des Imam Ali Rifa, erbaut. 
der Steppe jelbft, etwa 6 Meilen von Mefchhed entfernt, Liegen die Ruinen don Tus) 
der alten Hauptjtabt von Khorafan, wo Harun-ar-Raſchid ftarb; nur ein Verteidigung 
thurm und eine Mojchee find noch übrig. Am 3. September langte die Erpebiti: 
in Herat an und unternahm von hier aus am 13. October einen größeren Aust: 
nad) Tebes (Tebbes), um die bisher am wenigſten befannten fühlichen und öſtlich 
Theile Khorafans zu durchforfchen. Und mährend feither angenommen worden ter 
daß die Gegend zwiſchen Herat und Tebes eine platte Ebene fei, ftellte es ſich 
heraus, daß fie vielfah von Bergketten burdigogen if. Won Herat erftredt fih N 
dur Kanäle reich bewäſſerte und gut angebaute Thalebene des Steppenflufjes Heri 
bis Gurian (Öhoriän), wo ſich eine weite Steppe anjchließt, welche fich fünlich 
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an das Guriangebirge (mit dem zadigen Duſchagh, d. i. Zweihorn, in der Mitte) hin- 
zieht. In dieſer Gegend wächſt der Albagiftrauh, aus welchem die Manna in jehr 
großer Menge ausſchwitzt, und in günftigen Jahren foll man von einem Heinen Strauche 
diejelbe handvollweife einfammeln. Von Gurian mußten die Neifenden in Bes 
pleitung einer militärischen Escorte weiter ziehen, weil der Weg durch das unbewohnte 
Grenzgebiet zwifchen Gurian und der Provinz Chaf durd die Naubzüge der Turko— 
mannen unficher gemadyt wird. In weſtlicher Richtung weiter reifend gelangten fie 
din die weite Ebene über einen niedern Gebirgszug, dejjen bedeutendſte Höhe, der 
kgelförmige Sſäng-i-dochter, ſchon bei Herat ſichtbar if. Nachdem fie eine zweite 
Ebene durchritten hatten, pajjirten fie die fchwarzen Felsmaſſen und die ſtark ſalz— 
yaltigen Hügel des Kuh-i-Kerat und fahen jenfeitS des Gebirges wieder eine weite 
Sbene vor ſich, weldhe im Weften und Süden von felfigen und hohen Bergen begrenst, 
ur nah Norden bin ſich offen zeigte. In berjelben lagen nehre Drtichaften zerjtreut, 
o dag Städtchen Rui (Nupt), Hauptort des Chanats Chaf, ein regelmäßig gebauter 
rt mit Baumpflanzungen und ausgezeichneten Wafjermelonen. Außer Rui gehören 
um Chanate Chaf noch 26 Dörfer, welche meift von Sunnitifhen Taimuri bewohnt 
ind. Hinter Auf zieht ſich von Norden nad) Süden ftreichend ein felfiger Gebirgszug 
in, deffen fübliches Ende fie umgehend das malerifhe Gebirge Kuh-i-ſſinau und 
en Gebirgszug Keibar-kuh paflirten, welcher die Gebiete Chaf und Gunabad fcheidet. 
(uf der jenjeitö des legtern fich erjtredenden weiten Sandebene breitete ſich ein dichter 
Bald von Saraul (Haloxylon ammodendron) aus; dieſer blattlofe ftrauchartige Baum 
us der Familie der Chenopodiaceen liefert ein ſchweres, hartes und lange fortglim— 
endes Holz (Tagb), welches ſehr gejchägt und meit verführt wird. Weiter nad) Welten 
ı gelangten die Neifenden in eine meite, wohlbewäſſerte und gut angebaute Ebene, 
elhe bis zu dem hohen Gebirgszug Kuh-i-Kach (Kuh-i-Tun, Kuh-i-Gunabad, 
uh-i-Kelat) reicht. In ihr liegen die Dörfer und Fleden des Gebiet von Gunabad 
linabed), darunter der gleichnamige Hauptort defjelben, mit Feſtung inmitten von 
eldern und Objtgärten und ſüdlich davon der große Fleden Kad mit Mofchee und 
m Grabe des Imam Sultan Muhamed, Bruders Imam Rifa’s, zu welchem zahl- 
ihe Wallfahrten gemad)t werden. Von bier führte der Weg durch ein Feljenthal 
ıd über das felfige Gebirge in die fruchtbare und reich bebaute Ebene von Tun, 
Ihe zwar in allen Richtungen hin von felfigen Hügelfetten eingefchloffen ift, aber 
vige Fruchtgärten mit Wein, Oranaten, eigen, Aprifofen, Pfirfihen, Mandeln, 
ek.bäumen und Maulbeerbäumen und tmohlgepflegte Gartenländereien hat und des— 
Ib das Baghiſtan (db. i. Gartenland) von Tun genannt wird. Die Stabt Tun 
bit bildet ein großes, won bethurmten Mauern umgebenes Viereck, hat eine ſchöne 
edrefje und ein großes Moharremtheater aus gebrannten Biegeln, aber einen 
bedeutenden Bazar und im Übrigen unfceinbare Gebäude. Hinter Tun überfchritten 
Reiſenden mehre, durd flache, breite Thäler getrennte felfige Hügelreihen, bis fie 
e flachere Gegend betraten, aus welcher in weiter ferne die hohe und lange Felſen— 
te des Tebesgebirges hervorragte. Aber alle diefe Gegenden waren unbewohnt. 
er eine ebenfall® öde und jteinige Ebene gelangten fie nah Buſchruja, einem 
Ken, von Mauern umgebenen Fleden, deſſen Bewohner ein grobes, aber weiches 
ıch vwerfertigen, welches weit in die Umgegend verhandelt wird. Die fanft anfteigende 
ile Ebene wird cultivirter, je näher man den Vorbergen bes jchroffen und felfigen 
:besgebirges fommt. Auch in dem Gebirge Dehaunsifchegum wechſeln feljige 
d meijt öde Gebirgsgegenden mit Thälern ab, welche in üppiger Vegetation prangen. 
bald man diefes Gebirge überftiegen hat, betritt man die Ebene von Tebes, 
he von den Gebirgen Dehaunzifchegum im Norden, Tebes im Dften, Neſtandſch- 
b im Weiten umringt wird, nach Süden zu weithin fich öffnet und mit grobem 
rölle bededt ift, bis in den Umgebungen der Stadt Tebes (Tebbes) herrliches 
rtenland an defjen Stelle tritt. Hier wachen in den Gärten Drangen, Citronen, 

anaten, Feigen, Aprifofen, Maulbeerbäume, Dattelpalmen; auch guter Tabak wird 

aut. Die Stadt hat eine Mauer mit zwei Thoren, ein Schloß des Khans, einen 
erhaltenen, übermwölbten Bazar, einige Kattundruderei, Kupfer— al 



Induftrie; den Haupterwerb ziehen die Einwohner aus ihren Fruchtgärten. Ir. 
7. November trat die Erpedition ihre Rückreiſe von bier nah Herat an. Diekeix 
führte fie wieder über Tun und die Tuner Ebene, zu deren Linken fi die hohe un 
lange Nette des Tun- oder Kachgebirges hinziehbt. Am Fuße deſſelben liegt de 
große Flecgen Sſerajun, der Sig des Kalantar der Provinz Tun, deſſen Bewohne 

vorzügliches Thongeſchirr, befonders Kallianflaihen, verfertigten und Seiden- und Li: 
bau treiben. Über die Dörfer Afris und Affelabad gelangten die Neifenden in ta 
mit Baumwolle angebaute Thal des Fluſſes Tagintih, meldes fie aufwärts un 
folgten. Oben auf der Paßhöhe hatten fie die Ausficht auf ein ebenfalls wohl a— 
gebautes Thal, in welchem das große Dorf Schargun mit einer Felfenburg lex 
Jenſeits deſſelben überftiegen fie dad Bagbrangebirge, eine ausgedehnte Geb: 
maſſe, melde nad allen Richtungen von Thälern durdzogen wird, und gelangten © 
die qut angebaute und mit Obſtbäumen bepflanzte Ebene von Birdſhand (Bihrrjis 
Die Stadt Birdfband ift die Hauptjtadt des Khanats Kain, hat eine Burg des Aber 
und ijt berühmt durch ihre Teppichfabrication,; doch jollen die meiften und biie 
Teppiche in den Dörfern der Umgegend gewebt werden, befonders in Daruchſch. 
bier führte der Weg durch Berg: und Hügelland über Furkj, einen rings von Gär: 
umgebenen, anjehnlihen Fleden mit großer Felfenburg, nad dem großen Te“ 
Germäb mit warmen Quellen, und nachdem noch der ummauerte Drt Awas palz| 
war, in das weithin unbewohnte Gebiet des jchluchtenreihen Gäfifgebirges ı, 
der angrenzenden Steppen, welches wegen bes dort umberjtreifenden Geſindels und x 
zeitweiligen Plünderungszüge der Turfomanen, Beludſchen und Afghanen verrufen 
Nur das Heine, durch eine doppelte Mauer ſtark befejtigte Dorf Jes dun liegt ir. 
aber hinter diejem beginnt wieder die Steppe und zieht fi bis an die Vorhügel s 
Guriangebirge®, two das große, befeitigte Afghanendorf Pähre liegt. Bon ir 
aus wendete ſich die Erpedition in das Herirudthal und gelangte über Buli-M:is 
am 30. November wieder in Herat an. Nach mehrmonatlihem Aufenthalte daſch 
wurde im ebruar 1959 aufgebrochen, um dur die Wüfte Luth nach Kermen; 
gelangen. Sie überfchritten die füdlih von Herat gelegenen Gebirge, famen ni 
Sebſawär (Sfabjor oder Isfezar) am Adraskafluſſe und diefen abwärts verfol; 
nad dem zwiſchen hoben Bergen ſchön gelegenen Orte Anarderreb. Bon hier = 
pajfırten fie die Salzebene zwiichen dem Harut (dem untern Laufe des Modraste) - 
dem Farrahrud, an welchem der große Flecken Farrah liegt, und erreichten die ek 
Laaſch an legterem Fluſſe nicht weit von deſſen Mündung in den Hamun- 
Diefer See nimmt von Norden ber den Harut oder Ndrasfa und Farrah »rud, 
Oſten den Chaſch-rud und den Hilmend auf und verlängert fih nah Süden bi 
dem Sumpfjee Zireh (Sarreh), mit welchem Namen aud) der ganze See belegt w“ 
Bon Laaſch aus ſchlug die Erpedition eine weltliche Richtung ein, durchwanderte 
jalzigslehmige Fläche, jegte über den Harut und gelangte an den Fuß des Bent: 
Gebirges (Koh-i-Bundan), weldes von Süden nad Norden ziehend die Cre 
zwiſchen Berjien und Afghantitan bildet. Dafjelbe wurde auf dem Tabarfan ? 
Beilhieb) genannten, fünftlih erweiterten Engpaß überjchritten, von welchem man ı 
Welten bin zahlveiche, Hohe Felſenzüge ynd iſolirte Berggruppen in ihren fteilen, jr“ 
und zadigen Bildungen überbliden fonnte. Am 8. März erreichten fie dag Etänf! 
Neh Nau, Neh:bendan), vermieden aber, gejchredt durch die Gerüchte von bir 
ftreifenden, räuberiſchen Beludichenhorbden den geraden Weg nad Chabbis, welcher 
das palmenreihe Dorf Sfalm führt, und zogen auf dem nad Tebes führenden & 
theils durch die gebirgige und felfige, theild durch ebene und fterile Gegenden übe | 
großen Dörfer Tſchehar-Farſſang, Meigun und Bälfiran nad Sſer-tſchah, bi 
weichem legteren Dorfe fie fi dem Nordrande der Wüfte Bahſu (hier Luth, 
Tabl, genannt, gewöhnlich Wüfte von Kerman) näherten Am 3. April zoge 
in bie waſſer- und vegetationsloſe Einöde ein; der Anblick bot eine weite Fläde 
ſchwärzlich graubrauner Färbung dar, welche aus dürrem Salzlehm beftand , über) 
mit Keinen Steintrümmern oder Grand. Aus der Wüfte erheben ſich zerürı 
Salzthonhügel, melde oft den Ruinen koloſſaler Bauten täufchend ähnlid ſind. 
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Rande der Müfte liegt das Keine Dorf Sſif mit trefflichem Waſſer. Nach einer 
Wanderung über hügeliges, ödes Terrain bot die Stadt Chabbis (Chebis) mit ihren 
ausgedehnten Palmenhainen, Citronen= und Drangebäumen, Granaten, Roſen und 
mwohlbewäfjerten Feldern einen freundlichen Anblid dar; das Waſſer, welches dieje 
Vegetation nährt, wird meit vom Gebirge in einem Kanale hergeleitet. Nachdem von 
bier das zwiſchen Chabbis und Kerman auffteigende Gebirge pajfirt war, wurde das 
Hochthal von Diracht-anjan, welches rings von hohen Gebirgen umgeben ift und 
zahlreiche Dörfer birgt, und hierauf Kerman (Kirmän oder Sirdjän) erreicht, welches 
in einer teiten Hochebene mit Müftencharakter liegt Diefer Ort war der äußerte 
füdlichfte Punkt, welchen die Expedition erreichte. Über Jesd, Isfahan, Teheran und 
Täbris fehrte fie nad) dem Araxes zurüd. 

Khorafan wird nad Chnykows Angaben begrenzt im Norden von einem Plateau, 
welches fi vom Hindukuſch zum Südufer des Kafpifchen Meeres hinzieht, im Weſten 
von einem Plateau, welches fi von Nordweſten nah Südoſten unter einem Winfel 
von 30—40 Grad mit dem Meridian erftredt, im Often von den weſtlichen Abhängen 
des Hindufufh zwiſchen Herat und Kandahar und von den Bergen, melde Seijtan 
von Beludſchiſtan trennen. Chanykow unterfcheidet in dieſem Gebiete vier natürliche 
Terraſſen: Die erite umfaßt die große Salzwüfte zwifchen Kaſchan, Kum, Bajtam, 
-Niihapur und Tebes, welche fih im Allgemeinen von Nordoften nad) Südweſten ab— 
dacht; die zweite die Wüſte von Luth, im Norden mit der vorigen zuſammenſtoßend, 
im Süden von den Bergen von Kerman begrenzt, mit einer Abdahung von Nord- 
Nordweiten nah Süd-Südojten; die dritte Terrafje begreift Seiftan; die vierte endlich 
den Raum von Birdihand einerjeit3 nad) Sebjewar, andererfeits nah Tun, Chaf und 
Jesdun. Die Hauptartikel der Ausfuhr aus Khorajan find Baumwolle, Wolle, Häute, 
Metalle, Edelfteine und andere Mineralien, getrodnete Früchte. Die beite Baumivolle 
ift die von Niihapur und Kain, die geringite die von Sebjewar. Das Land ift reich 
an Blei, Eijen, Kupfer, Antimon, Kohlen, Marmor, Alabafter, Schwefel, Steinjalz, 
aud Silber wird gefunden (weitlih von Meſchhed) und Gold fommt in einigen Flüſſen 
por; von Edelſteinen finden ſich häufig Karfunfeln und Türkife, außerdem fommen 
Sapphire, Smaragden und dunfelsrojenrothe Topafe in den Handel. Von getrodneten 
Früchten werden befonders ausgeführt Feigen, Pflaumen, Rofinen, Aprikoſen, Jujuben, 
Mandeln; der erzeugte Tabak ift von geringer Güte, nur in Tebes wird ein wegen 
feines Parfüms jehr beliebter fabricirt; Getreide wird viel gebaut. Vergl. N. de Cha— 
nykow, Memoire sur la partie meridionale de l’Asie centrale, Paris 1862. 

Veranlaßt durch den 1857 zwiſchen Perſien und Preußen abgejchlofjenen Freund- 
ſchafts- und Handelsvertrag ordnete die preußiſche Regierung im Jahre 1860 eine 
GSejandtihaft unter dem Freiherrn Julius v. Minutoli (jtarb in der Karawanſerai 
von Khanch-Zenjam am 5. November 1860) ab, welche ſich über Trieft und Conſtan— 
tinopel nah Faſch (Poti) am Dftufer des Schwarzen Meeres begab, zwiſchen dicht 
bewaldeten, aber höchſt ungefundeten Ufergegenden den Rion Phaſis der Alten) auf: 
wärts bis zu dem Städtchen Daran fuhr, wo die Schifffahrt aufhört, und von da 
zu Yande nah Tiflis ging. Bon den Vorftädten in Tiflis ift die interejjantejte 
Marienfeld, eine Colonie von würtembergiichen Lutheranern, welche ſich zu beiden 
Seiten des Kur weithin ausdehnt, fi) zu großem Wohlftand erhoben hat und unter 
einem aus den älteften Familienvätern gewählten Rath ihre Angelegenheiten jelbit 
vertvaltet. Über einförmige Steppen und durch eine Gegend, deren Dörfer von der 
Seite der Molofanen (Milcheffer) beivohnt werden, gelangte die Geſandiſchaft nad) 
Eriwan, von wo em Abftecher nach dem berühmten Klofter Etſchmiadſin uniernommen 
wurde. Die Gegend bei Eriman, bejonders die Hitlih davon zwifchen den Flüſſen Kur 
und Aras gelegene Berglandſchaft Karabagh, iſt berühmt dur die Zucht ſchöner und 
kräftiger Verde. Uber Nachitſchewan, in deffen Nähe fih das angebliche Brab 
Noah's im Innern eines thurmartigen Rundbaues befindet, erreichten fie den Grenzort 
Dſchulfa am Aras, welder aus ſchlechten Hütten bejteht und in ciner Einöde liegt, 
Denfelben Charakter der Salziteppe behält die Gegend auch auf perfiichem Gebiet. 
Täbris (Täbriz), die Hauptjtadt der perſiſchen Provinz Aferbeidjan, hat enge und 
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ihmusige Straßen und liegt faft zur Hälfte in Trümmern, blüht aber burch ver 
Handel mit Rußland wieder empor. An der großen Karawanenſtraße von Teher:z 
nad ZTrapezunt gelegen, iſt fie der Haupthandelsplag Perfiens; von Teheran get 
hierher ein eleftriicher Telegraph. Berühmt find die Mandeln und Melonen por 
Täbris. Uber eine eintönige Hochebene, welche nur zumweilen von malerischen Thälern 
unterbrochen wurde, gelangten fie nad) der durch die Unzahl der dort haufenden YBanzer 
berüdtigten Stabt Mianeh (Mijand) und überjchritten den Hinter berjelben is 
erhebenden Kaflan-kuh. Die Stadt Zendſchan (Sindihan), melde fie hierari 
erreichten, liegt feit dem Aufitande der Bäbi, in welchem fie von den Truppen Rasr- 
Eddins nach adıtmonatlicher Vertheidigung genommen wurde, in Trümmern. Cberis 
it die Stadt Sultanijeh (Sultania) verfallen, bat aber unter ihren Trümmern 
die prächtigen Ruinen der berühmten Mofchee des mongolifchen Sultans Difchain 
Mohammed Kudabendeh. Hinter diefer Stadt dehnt ſich eine weite, ven Bergketien 
eingeichloffene Ebene aus. Die Straße führt weiter nach der großen, aber verfallen. 
Etadt Quazwin (Kaswin), melde angeblid 70,000 Einw. hat und durch ike 
Meintrauben berühmt if. In Suleimanijeh ift ein Luftichlo des Schah mi 
prächtigen Gärten, und in der Nähe das andere Luftihloß Kent mit Roſengärten 
Am 7. Mat z0g die Gefandtfhaft in Teheran ein, two fie fich längere Zeit aufhiekn 
Diefe Stadt, umgeben von Feitungsmauern und Thürmen und gejhmüdt mit golt: 
und filbergefuppelten Mojcheen, dehnt fih in der Nähe einer niedrigen Bergter 
weithin aus. Auf halbem Wege zwijchen ihr und dem Elbursgebirge liegt das Commer 
ſchloß des Schahs Kasr-e-Kadſchar, welches von Feth Alt Schah (regirte 1795 ba 
1534) erbaut iſt; daſſelbe beſteht aus ſechs verſchiedenen, terraſſenförmig hinter eir- 
ander aufgeführten Bauwerken, deren jedes ein Achteck von durchbrochenen Artaden 
bildet, und ift von Balfins und Gärten umgeben. Im Innern find ausgezeichne: 
Mofaikbilder, Glasmalereien x. Südlich von Teheran liegen die Ruinen von Ri: 
(Nagä oder Rages, auch Arſakia genannt), der ehemaligen Hauptjtadt des öftlid:r 
Medien; fie beitehen bejonders in alten Befeftigungsarbeiten, Thürmen, gewölbten 
Kanälen, Cifternen ꝛc. Die Stadt war der Frühlingsaufenthaltsort der parthiſchen 
Arjaciden, wurde nach der Schlacht bei Nehamwend (642 n. Chr.) zeritört, jpäter vor 
den Khalifen wieder aufgebaut, 1220 aber von den Mongolen abermals verbeert; fie 
war der Geburtsort Harun-ar-Raſchids. Auf ihren Trümmern ift das Dorf Schab— 
Abdul-Azim erbaut mit einer Mojchee, in twelcher fich die Gruft für die Glierer 
der füniglihen Familie befindet. Bon dem Sommerquartier bei Ruftemabad unternabr 
die Geſandtſchaft eine Befteigung des Vulkans Demawend (f. unten ©. 687), deſſen Gipid 

. fie am 28. Juli erreichte, und jchlug den Rückweg über die Städte Ask (mit Schwefel 
quellen und etwa 200 Häufern) und Demamend (mit 1000 Häufern und interejjanten 
Ruinen) ein. Im Anfang des September trat fie die Reife nach den jüblichen Pro— 
vinzen Perfiend an. Auf dem Wege, welcher abwechjelnd durh Wiefengründe oder 
Steppen, Dörfer, an Karamwanjerais und Ortſchaften vorüber führte, traf man c 
auf große, Ffünftlih aufgeworfene Hügel (Tepe), welde für ehemalige Altäre tes 
Feuer- und Sonnendienjtes gehalten werden. Aud ein Streifen der großen perfilcer 
Salzwüfte, welder fih in das Culturland bineinzieht, wurde in einer Nacht durch 
wandert. Jenſeits vefjelben traten fie in den fogenannten Strih von Irak, em: 
Landſchaft, melde ſich durch die eigenthümlide Sprache des Khaladihi auszeichnet 
eine Art Patois, welches zur Grundlare das eigentlich Perfiiche hat. Über Hochflãchen 
und durch Thäler wurde weiterhin eine gut bevölkerte, waſſerreiche Gegend paſſirt und 
über Gebirge die Ebene und Stadt Hamadan erreicht. In der Nähe derſelben 
erhebt jich der Elwend, in weldem fi Felſeninſchriften der perfifchen Könige Darin: 
und Zerreö finden. Auf der Weiterreife wurde auch Perjepolis und Schiras beſuch 
Rüdfichtlih des möglicher Weife zwiſchen Deutſchland und Perfien berzujtellenden 
Handelöverlehrs ergab dieſe Expedition als Refultat, daß wegen weſentlicher Schtwierig: 
feiten die Eröffnung directer Handelöverbindung zwifchen diefen beiden Staaten ım- 
rathſam erſcheint. Vergl. Brugſch, Reife der fönigl. preuß. Geſandtſchaft nach Perſien 



"II. Uften: 10. Perfien. 687 

in ben Jahren 1860 und 1861, Berl. 1862 f. 2 Bde.; v. Gafteiger, Die Hanbele- 
verhältnifje Perſiens, Berl. 1858. 

Es ift erwähnt worden, daß die Mitglieder der preußifchen Gefandtichaft nad 
Perfien au den Vulkan Demawend im Elburögebirge erftiegen. Derſelbe ift der 
höchſte Berg von Weftafien, feine Höhe wird aber verjchieden angegeben. Der erjte 
Europäer, welcher den Gipfel defjelben erreichte, war Theodor Kotſchy. Im Juni 1843 
trat er von Teheran aus die Reife nad dem Vulkane an. Er fam zuerjt nad) dem 
Orte Niavaron, der Sommerrefidenz des föniglichen Hofes von Teheran, mit vielen 
zierlih erbauten Häufern und mit wohl unterhaltenen Gärten; der Schah felbjt bewohnt 
ein fleines jhmudlofes Sommerhaus, ausgezeichnet nur dur ein Blechthürmchen mit 
einer Goldfugel. Die Umgebungen des Ortes find gut bemäfjert, fchattig, Fuhl und 
ein Lieblingsaufenthalt der Vornehmen aus Teheran. Durch eine dürre, von zahllojen, 
aneinander gereihten ftumpf abgerundeten Hügeln bejegte Gegend erreichte der Neifende 
die anmuthige Landſchaft Lavafton, eine von Bergen umſchloſſene und von dem 
Bergitrom Dichayrud bemäfjerte Ebene mit Dörfern, Saatfelvern, Gärten, Objt: und 
Wallnußgbäumen, und nachdem er eine fteinige Berggegend durchiwandert hatte, das 
Bergthal Laar, welches fih von dem nordweſtlichen Fuße des Demawend herab erftredt 
und von einem Gebirgsitrom durdflofjen wird. Diefer Berggau war vor Zeiten bewohnt, 
die Bewohner verließen die Gegend aber in Folge eines großen Schneefalles, bei welchem 
Viele ihr Leben einbüßten, und wanderten angeblih in die Provinz Larifton. Jetzt 
nomabdifiren dort Hirten, und ein Theil der Hügel ift für die Töniglichen Gejtüte auf- 
bewahrt und heißt Syach Palas. Oſtlich vom Dematwend zieht fich der Dijtrict La— 
ridfhon als ein herrliches, üppig cultivirtes Thal herab. In ihm liegt u. a. der 
Marttfleden Ast (ſ. ©. 686), das Dorf Rhäna, hoch an den Felſen erbaut, welche fteil 
zum Fluſſe Hasrud abfallen, der Babeort Germe Ave mit warmen Quellen, welche ſich 
in einen Badeteich ergießen, an deſſen Dftfeite auch ein Bad nad orientalifcher Sitte 
erbaut ift; die Badegäfte wohnen unter ihren mitgebracdhten Selten. Nachdem Kotichy 
die Vorberge des Demawend durchforſcht hatte, begann er die Erfteigung des Berges 
jelbft von dem Dorfe Rhäna aus. Diefer mächtige vulfanische Kegel ift ganz mit 
vulfanischen Ajchen, mächtigen Fragmenten von zujammengewachjenen Bimsjteinen und 
verjchiedenfarbigen Laven überdeckt. Am 1. Auguft wurde das legte am nordöſtlichen 
Fuße des Vulkankegels gelegene Hochthal Sejale erftiegen, welches allenthalben mit 
gelblihen Yavafeljen und Bimsjteinen bis in die fteilen Lehnen hinauf ausgefleidet 
iſt. Im tiefften Thalgrunde liegt der Schwefel, weldden man in ledernen Säden ein= 
fammelt und nad Teheran jchafft. Bei der weiteren Erfteigung verurfachten die vul- 
kaniſchen Ausdünftungen große Beſchwerden, ebenfo war das Anfteigen auf den Zavaz, 
Aſche-, Schnee: und Eisfeldern mit vielen Mühen und Gefahren verbunden. Der Bit 
erglänzte gelbgrünlich in faft reinen Schwefelwänden, an vielen Stellen war der Boden 
warm, oder aus muldenförmigen Einjenfungen ftrömte warmer Dunft hervor. Dann 
gelangten die Reiſenden an die Höhle Nun Lag (d. 5. Brodlager), bis zu welcher die 
Schwefelfucher vordringen; jte ıjt mit Waſſerdünſten, welche aus dem Berge hervor— 
dringen, angefüllt, und in ihrer Nähe befindet fi) eine größere derartige Dampfhöhle 
(Kuhr Bala, d. 1. oberer Blajebalg). Bon diefen Dunftlöchern aus wurde die Spitze 
des Kraters in einer halben Stunde erreicht. Diefelbe, Ser Chous (d. i. Brunnen 
der Spitze) genannt, ift ein feit langer Zeit erlojchener, trichterfürmiger Krater von 
378 Schritten im Umfange und über 4 Klaftern Tiefe, von mo fie mit Schnee aus— 
gefüllt ift. Die Nordjeite des Berges ift am fchroffften, der weſtliche Abhang bei 
weitem nicht jo fteil, auch weniger uneben und nicht jo von Schluchten zerrifien mie 
die andern drei Seiten. Die Sübjeite hat zum Vorberge den Dudi Kuh (vd. i. Dampf: 
berg); und nad der Südoftfeite hin ift der Abfall am fanfteften. Die Ausficht von 
dem Gipfel des Demamwend erftredt fich über das Elburögebirge, die ebenen Striche 
nach Süden und die Küfte des Kaſpiſchen Meeres. Kotihy nahm feine inftrumentalen 
Meflungen der Höhe de3 Berges vor, jondern gibt ihn nad) bloßer Augenſchätzung zu 
höchſtens 15,000 Fuß an. Bor Kotſchy war Taylor Thomfon am 10. September 
1837 bis in die Nähe der Dampflöcher vorgebrungen; nad) defien Beobachtungen 
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berechnete Aler. v. Humboldt die Höhe des Berges zu 19,609 engl. (18,400 par) 
Fuß. Die erite genaue Meſſung des Demamwend verdanken wir dem Überftlieutenant 
Lemm, welcher im Auftrage der rufjiichen Regierung 1838 eine Erpebition nach Perfier 
unternahm, um aftronomijche Ortsbeftimmungen zu machen, und 83 Poſitionen be: 
rechnete. Er bejtimmte den Berg durch trigonometrifhe Meſſungen von Teheran aus 
zu 18,846 par. Fuß Höhe. Der Gipfel des Demamwend wurde zum zweiten Male ım 
Auguft 1852 von dem öjterreichifchen Bergingenieur Gzarnotta erftiegen, welcher inde; 
eingetretener ungünftiger Umftände halber feine Mefjungen vornehmen fonnte. Bei 
einer dritten Befteigung des Berges durch Thomfon, Lord Schomberg-Kerr und de Saint 
Quentin im Sommer 1858 wurde die Höhe auf barometriichem Wege zu 21,520 engl 
(20,192 par.) Fuß beftimmt. Die Mitgliever der preußifchen Gefandtihaft in Perfter, 
an ihrer Spitze v. Minutoli und Brugſch, melde den Vulkan vom 27. bis 29. Jul 
1560 erjtiegen, berechneten die Höhe nach den beobadhteten Temperaturen und fanden 
als Mittel 19,813 par. Fuß. Aber während die diefer folgende Höhenmeſſung au 
trigonometrijchem Wege, melde von der Ruſſiſch-Kaſpiſchen Erpedition unter Gapitär 
Iwaſchtſchinzow 1861 ausgeführt wurde, nur 17,325 par. Fuß ü. M. ergab, erzat 
die barometrijhe Höhenmeffung der italienischen Gejandtihaft in Perfien (befteben! 
aus den Profefjoren de Philippi, Lepona und Ferrata, melde am 13. Auguſt 1862 
den Berg erjtiegen) wieder 18,551 par. Fuß. Es muß daher fünftigen genaueren 
Beobachtungen aufbehalten bleiben den Grund diefer Differenzen aufzuflären und de 
wahre Höhe dis Demamwend zu finden. — Außer den angeführten neueren Werten 
über Perfien find nod zu nennen: Kotſchy, Der weſtliche Elburs bei Teheran in Nor 
Perjien, Wien 1861 (enthält die Refultate einer 1842 und 1843 in den Umgebunge 
Teherans, auf dem Totjchalgebirge und auf den Haſartſchal-Alpen im weftlihen Elbur⸗ 
unternommenen Reife); Barbier de Meynard, Dietionnaire geographique, historiqw 
et litteraire de la Perse, Paris 1861; Melgunow, Reife an der Südküſte dei 
Kaſpiſchen Meeres, St. Petersb. 1863 (in ruffisher Sprache); Spiegel, Erän, du 
Yand zwijchen dem Indus und Tigris, Berl. 1863. 

Zwiſchen dem Elbursgebirge und dem Kaſpiſchen Meere breitet fi die an Baum: 
wolle reiche Küftenprovinz Mafenderän aus. Dort am Sübdufer des Kafpifchen Meeres, 
8 Meilen von Aiterabäd, befindet fich die perſiſche Kriegsftation Ghez. Zwei Stunden 
vom Mieeresufer liegt die Zleine verödete Sandinfel Schür=zadee, auf welcher de 
Aufjen fih Anfangs der 40er Jahre feitgefest haben, theild um perfiihes Terrain x 
occupiren, theils um die Küften und die ruſſiſchen Kauffahrer vor den Freibeuteran 
der Turfomanen zu jhügen. Die Inſel ift übrigens nicht befeftigt, zwei Dampf: und 
mehre Segeliiffe haben den Wach- und Streifdienft. An der perfiihen Küjte de 
Kaſpiſchen Meeres haben die Ruſſen auch die Stadt Enzeli (Enfili, Anfili) am Ei: 
aange zu dem gleichnamigen Golf im Befis, und an der Dftküfte haben fie auf da 
Halbinjel Mangyichlat die Feftung Nowo Petromff angelegt, welche in direct 
Karamanenverfehr mit Khiwa jteht. Von hier aus geht der Handel nah Aftrader, 
um von da auf der Wolga feinen Weg meiter nad) Rußland zu nehmen. Di 
Kajpijhe Meer felbjt leidet an großer Unzugänglichkeit feiner Ufer. So befinte 
fih 3. B. auf dem ganzen füdlichen und füdmeltlichen Ufer vom Golf von Aſterab 
bis zur Mündung der Kura, eine Strede von 350 Meilen, mit Ausnahme des Golje 
von Enzeli, auch nicht ein nur irgend geficherter Landungsplag, und felbjt in den Geb 
von Enzeli können die Schiffe wegen der geringen Breite der in ihn führenden Per 
enge und der Heftigfeit der Brandung nidyt immer einlaufen. Die Uferjtrede ver 
Apſcheron bis Tſchetſchen ift noch weniger zugänglid. In den übrigen Tbeilen de— 
Meeres gibt es zwar Häfen, doch nur in geringer Zahl. So bietet der nördli& 
Theil fajt überall geficherte Anterpläge, legt aber durch die am Ufer ausgebreitetr 
Sandbänle dem Landen große Schwierigkeiten in den Weg; und im norböjtlide 
Theile zwifchen den Mündungen des Ural und der Halbinfel Bufatichi fann man nu 
auf Kleinen Booten in Sicht des Ufers gelangen. Zur bydrographijchen Unterjuchur: 
des Kaſpiſchen Meeres wurde 1853 eine ruffiiche Erpedition unter Gapitän malt 
tſchinzow ausgejandt. Durch diefelbe waren bis 1862 gegen 40 Hauptuferpunk 
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aftronomifch beftimmt und das mweftliche Ufer von der nörblihen Mündung des Teref 
bis zur perfifchen Grenze bei Aſtara, ſowie das ganze nordperfifche Ufer von Aſtara 
bis zum Golf von Afterabäd unterfucht worden; auch waren die Meflungen der Dleeres- 
tiefen, melde fich über die Uferunterfuchungen bis zu einer Tiefe von 25 Saſchen 
(1 Saſchin — 6, par. Fuß) hinaus erftreden, bedeutend vorgeichritten und die 
Meffungen der Meeresmitte begonnen worden. Die Rejultate diefer Unterfuhungen 
werden in einem unter ber Zeitung des Capitän Iwaſchtſchinzow angefertigten Atlas 
des Kaſpiſchen Meeres niedergelegt, welcher 22 Hauptlarten und mehr als 50 Special: 
pläne von Rheden und Anferplägen umfafjen fol. Die ſchon vor längerer Zeit in 
Vorſchlag gebradte und neuerdings durch Bergfträßer in Aſtrachan angelegentlid) 
empfohlene Kanalverbindung des Kafpiichen mit dem Schwarzen Meere durch Zuhülfe— 
nahme der Fluſſe Kuma und Manytſch ijt von der ruffiichen Regierung aufgegeben 
worden. Diefelbe jchidte in diefer Angelegenheit 1860 eine Erpedition ab, melde den 
Manytſch an dem Salzitapelplag Modſchar bis zum Don bereifte, aber die Schwierig: 
feiten einer foldhen Verbindung darthat. Denn die Koften der Herftellung eines der— 
artigen Kanal3 würden außerordentlih groß und feine Erhaltung wegen der zunehmen: 
den Verjandung der Ufer des Kafpifchen und des Aſowſchen Meeres, wegen bes weichen 
Steppenbodens, durdy welchen er führen und welcher das Wafler in fih aufnehmen 
würde, endlich wegen des zeitweiligen Mangels an hinreichendem Wafjer jehr jchmwierig 
fein. Auch erſchienen die Waarenfendungen, welche auf diefem Wege aus Aſien fommen 
mwürden, nicht groß genug, um troß jener Schwierigkeiten das Project auszuführen. 
Daher ift neuerdings beabfichtigt worden das Schwarze Meer mit dem Kafpijchen 
durh eine Eijenbahn zu verbinden, weldhe von Maran am Rion über Tiflis und 
Sſamuch nad Baku führen ſoll. Bergl. Bergiträßer, Mittheilungen über die Ber: 
bindung des Kafpiichen mit dem Schwarzen Dieere, Wiesb. 1861. 

Uderbeidfhan, die nordmweitlichjte Provinz des Perfifchen Reiches, wurde 1856 
von dem Botaniker Nifolat v. Seidlik bereift. Von Tabris aus beftieg er die beiden 
höchſten Gebirgsgipfel diefer Provinz, den 11,492 Fuß hoken Sſähänd und den 
über 15,000 Fuß hohen Sjawellan (Savalan) und unternahm hierauf eine Reife 
in die vorher noch wenig befannten Gegenden rings um den Urmiaſee (Schahiſee), 
deſſen Spiegel mit feinen gebirgigen Inſeln und der felfigen Halbinjel Schahi, ſowie 
die im Hintergrunde ausgebreiteten fchneebededten SKurdiftanischen Alpen man vom 
Cfähändgebirge überfehen fann. Seiblig ging von Tabris über die flache, dürre 
Saljebene, welche der in den Urmiajee mündende Adſchitſchai (Bitterfluß) durch— 
fchneidet und Melde von dem See in Perioden von annähernd 12 Jahren meilen= 
weit überfluthet wird. VOftlih an ihr und am Fuße des Sjähändgebirges liegt das 
Städthen Dihfargan mit ftattlihen, aus Badjteinen und Lehm aufgeführten 
Häufern und großen Maulbeer-, Obſt- und Weinpflanzungen; mitten in der Stabt 
befinden ſich kleine reinlihe Pläße mit Grabjtätten. Südlich von Dihfargan tritt das 
Gebirge bis an den See vor und bildet ein Vorgebirge, an welchem ein burchicheinen- 
der Marmor (Balghamt) gebrochen wird. Jenſeits des Gebirges erftredt ſich wieder 
eine große Ebene, an deren Nordrand das Dorf Schijhewan liegt mit Baumes 
pflanzungen, Weinbergen, Fruchtgärten und Feldern; die Einwohner deſſelben treiben 
auh Schifffahrt und transportiren bejonders Eifen und andere Handelsartifel nad) 
der Stadt Urmia. Über den Fluß Mürditichai gelangte der Neifende nad) dem 
von zahlreichen Stromarmen gebildeten Delta des Dſchagatu an der Südküſte des 
Sees, ein Sumpfland, mweldes von Wildfhweinen bewohnt wird. Hier erheben fich 
aus der Ebene mehre Kleine ifolirte Felshügel, deren einer, Taſchtäpä, eine Keil- 
infchrift enthält (dies ift die nörblichfte diefer Anschriften, welche man bis jett kennt). 
Die weite, von den Armen des Dſchagatu bewäfjerte Ebene ift mit Weizen, Baumes 
wolle, Rieinus, Melonen und Wafjermelonen angebaut. An dem Fluffe Tätawi, 
welcher von den Kurdiſtaniſchen Gebirgen herablfommt, ftößt man auf die erjten von 
Kurden bewohnten Dörfer mit halb in die Erde hineingebauten Lehmhäufern, welche 
flache Dächer aus Stroh und Schilf haben. Der weitere Weg führte den Reifenden 
durch ein breites Thal, welches von drei Zlüffen durchzogen wird; ber größte der— 
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jelben, der Sſoutſch- oder Sſouk-Bulagh (d. h. kalte Quelle) gelangt nur © 
Winter bis in den Urmiafee, im Sommer dagegen wird er zur Bewäflerung der ll 
berivendet und verliert fih dann in einen Heinen See. Das Thal ift mit Bau— 
mwollenpflanzungen beſetzt und bat die Stadt Sſoutſch-Bulagh, in welcher ı- 
perſiſcher Gouverneur oder Khan refibirt. Oſtlich davon zwijchen den Dörfern Ander 
datſch und Kumtala Tiegt die Grotte Köſchki-Färchad (d. h. Lufthaus des Yärde: 
eines mythiſchen Helden), eine mit vier Säulen verzierte Felſengrotte, welche nı< 
Ratolinfons Anficht ein Königsgrab ift, nach Seidlig aber von einem Kurdenbäuptir; 
herrührt. Cine diefor Gegend eigenthümliche Gulturpflanze ift die Biwäſä oder Kurbiie 
Bifa, eine Umbellifere, deren junge Stengelglieder marinirt gegefien werden; außer 
werden dort Melonen und Tabak gebaut. Bon Soutſch- Bulagh feste Seiblig feirs 
eg weſtlich durch gebirgige Gegenden, in welchen eine weite fruchtbare und bewohn 
Ebene rings von Bergen umjclofien wird, nad dem See hin fort. Aus dieſem erhede 
ſich hier ſchroff die zahlreichen großen, noch ziemlich unbekannten Inſeln, die mit eimyr- 
Sirauchern beſtanden find und von wilden Bergſchafen (Mufflons) und verſchiedent 
Hühnerarten bewohnt werden. In nördlicher Richtung bieten die Ufergegenden be 
Ebnen, bald wenig erhobene Vergrüden dar, zwiſchen melden in einem nach dem ©: 
bin offenen Ahale das Dorf Balüftan mit einer Berafeftung liegt, das wie 3 
übrigen dortigen Dörfer von dem tartarifhen Stamme der Starapapadıen bewohnt mit 
Das größte diefer am See gelegenen Dörfer iſt Göftapa, wo die amerilaniio 
Miffion eine Schule wid eine Kirche für die Neftorianischen Chriften gegründet br 
Die Uferebne iſt reich bewäſſert und befonders mit Tabak angebaut. Hier in de 
Nähe der Stadt Urmia flieht der Shähertſchai (Stadtfluß), mwelder von da 
Kurdiftaniihen Alpen kommt und in den Urmiafee geht. Die Stadt Urmia bi 
Mauern, breite Straßen, zahlreiche Pläge mit vielen Kirchhöfen und 25000 Einivs: 
nern. In der Nähe liegt an einem boben Berge dad Dorf Seir, der Hauptfis de 
amerifanifchen Miſſion bei den Neftorianifchen Chriften. Auch von Urmia nördlic 
erjtredt jich die reich bewäjjerte Ebne mit gut bebauten Feldern. Sie wird von eine 
breiten Straße durchſchnitten, welche nad dem jeines guten Reiſes wegen in de 
wegend befannten Schifjjermes, dann über den Naslytichai und weiter nordbmär: 
am Fuße des ſchroffen Gkys-Rala-Berges (d. i. Jungfernichloß) hinführt. Dieia 
ausgedehnte vulkaniſche Gebirgsftof ift ein Ausläufer der weitlih gelegenen bebxr 
Gebirge und trennt das größtentheils von Tartaren bewohnte Khanat Urmia von ver 
fruchtbaren Bezirt von Sfalmäs (Selmas), defjen Einwohner chrijtliche Neftorianer un 
Armenier find. Cr bidet ein breites Worgebirge, welches nördlih von der gebiraise 
Halbinfel Schahi ebenfo wie diefe in den See hineinragt und benjelben bedeuten! 
verengt; feine höchften Spitzen heißen Beidaghy und Schach-Sſewent. Durch dieſe 
Gebirge führt der Weg norböftlih unter dem Abfall der Miſchaudaghkette auf der 
großen von Choi fommenden Poſt- und Karamanenftraße zurüd nah Tabris. Ar 
nördlichen Ende des Urmiafees breiten ſich einförmige, dürre, falzgejhwängerte Land 
triche aus. 

Die Stadt Dilman, welche Handel mit Baumwolle und Reis nab Urmia ur! 
Wan treibt, liegt noch in der Salmäsebne. Cine Meile weſtlich von ihr liegt die alır 
Hauptftadt des Diftriets Salmas, jegt Schehir (d. i. Stadt) genannt Dieſeld 
wurde um 1837 durd ein Erdbeben verwüſtet, ift aber jegt im Aufblüben bearifien 
hat 800 muhamedanische Familien, 300 jüdische und 100 armeniſche Häufer, aut 
mehre alte Kirchen mit Alterthümern. Bon bier reifte im Jahre 1857 Otto Blau 
preußifcher Conjul in Trapezunt, nad) dem Wanſee. In der Nichtung nah Kotur zu 
erftieg er die rauhen und öden Berge Kurdijtans auf Wegen, melde von Europäcr 
nod wenig beiten waren, und pajfirt: die Grenze zwiſchen Berfien und dem türfi 
fchen Gebiet, melde ſich hier zwifchen dem Gebirgsftod des Alronal und dem Didi: 
bukly-⸗Dagh am Kotur-tſchai hinzieht. Das erjte Dorf auf türkiſchem Gebiet iſt Chanyy 
mit halb armenijcher, halb türfifcher Bevölferung und elenden Erbhütten. Bet dem 
Dorfe Gerrawig unweit des Kotur-iſchai, ſowie aufwärts an diefem Fluſſe liegen bedeu 
tende, aber unbenugte Steinfohlenlager zu Tage. Die Kurden diejer Gegend treiben 
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Feldbau, Vieh- und Hühnerzucht und find artig, geweckt und thätig. Der Flecken 
Kotur bat ein EHeines Fort. Der Weg führt den Koturfluß aufwärts durd eine 
enge Schludht und dann über mwelliges Terrain zwiſchen zwei Seen (Hazli:göl 
und Tihöltfhimen=göl) hin, deren Iegter feinen Namen von der ihn rings 
umgebenden Weidelandſchaft Tſchöltſchimen (d. i. Haiderafen) hat. Diefe Gegend 
ijt die alte Landichaft Arphach oder Arrhapaditis, jest Albagh oder Alibagh genannt. 
Der von Blau durcreifte Theil derjelben bildet eine triftenreihe Ebne von etwa 2 
Meilen Breite, an welche von beiden Seiten Hügelfetten herantreten. Hinter der ſüd— 
lichen derjelben ragen höhere Berge hervor, unter welchen der Tſchukh-Dagh bei Baſch— 
fala der höchfte iſt; hinter der nördlichen fließt der Mehmedif, welcher fih in den 
Eldſcheg- oder Artſchag-göl ergießt. Das Tichöltfchimen hat nur fünf Heine Dörfer, 
welche von aderbauenden Mufurrisfurden bewohnt find. Im Frühjahr fommen hier: 
ber nomadifirende Kurden. Bald darauf bilden bei dem Mehmedik die herantretenden 
Berge einen Engpaß und jenfeit3 defjelben breitet fich eine wohlangebaute Ebne zum 
Eldſcheg-göl aus. Diejer See hat falzhaltiges Waffer, fteigt wie der Wanſee perma- 
nent und ift reich an Geflügel. Weiterhin treten im Nordoften die milden Klippen— 
gruppen des Weref:Dagh hervor, rechts öffnen fich mweidereiche Thäler mit zahlreichen 
Heerden, an den Abhängen breiten fich Weizenfelder aus, und beim Heraustreten aus 
den Borgebirgen des Werefgebirges öffnet ſich der Ausblid über die grüne Uferebne 
und einen Theil des tiefblauen Spiegels des Sees von Wan, mwelder, in immer: 
währendem Steigen begriffen, jährlid mehre Fuß zunimmt und dadurch feinen Ufern 
eine ganz veränderte Geſtaltung gibt. 

1. Kaukaſien. 

Sn Transkaufafien oder den ruffischen Provinzen im Süden des Kaufafus wurde 
die Landesvermefjung unter Direction des Generals Chodzko 1847—1554 ausgeführt 
und im Sahre 1860 u. folgg. in Daghiſtan und den von der Fette des Kaukaſus 
nördlich gelegenen Provinzen fortgefegt. Damals wurde auch die Höhe des Großen 
Ararat zu 16,915 und die des Kleinen Ararat zu 12,865 engl. Fuß bejtimmt. 
Der erftere wurde am 6. Auguſt 1850 von Chanykow und Chodzfo bis auf den 
höchſten Gipfel erftiegen; auf ihm wurde ein Kreuz aufgerichtet, defjen Inſchrift Runde 
von der Erjteigung gibt. — Die Anzahl der kaukaſiſchen Bergbewohner wurde im 
Jahre 1862 nad ruffishen Quellen in folgender Weife angegeben: Abchafen 144,500, 
Suanen 1600, Adighe 290,500, Dubifh 25,000, Dffeten 27,300, Tſchetſchis 117,000, 
Tumenen 4700, Bichawen 4200, Chewſurier 2500, Yesgbier und Dagbijtaner 397,700 ıc. 
Unter denfelben find die Pſchawen an den Aragwa- und Jora-Zuflüſſen und Chew— 
furier an den Uuellflüjfen der Aragwa und des Argup zwei der am wenigſten 
befannten Völkerſchaften des Kaukaſus und zeichnen fich durch treues Halten an ihren 
nationalen Sitten aus. Die Suanen find die Bewohner der Landichaft Smwanetien 
im transfaufafiichen Gouvernement Kutais, eines noch ziemlicy unbefannten Theiles 
des Kaukaſus. Guftad Radde unternahm 1864 eine Neife dahin. Die Gegenden 
bieten eine wilde Natur dar, die beiden engen Hochthäler der Flüffe Zkenis-Zkali 
(des Hippos der Alter) und Ingur durchziehen das Land; oben im Gebirge find die herr- 
lihiten Hohmwaldungen und auf den öden Gebieten der Hochgebirge haufen Gemjen 
und Steinböde; die Bewohner leben in fortwährenden blutigen Fehden mit einander 
und üben die Blutrahe jchonungslos aus; ihre niedrigen Wohnhäufer werden durd) 
vieredige, 50 —80 Fuß hohe Thürme aus Schiefer geihügt. — Der Handel Trans 
faufafiens hat in neuerer Zeit fichtbare Fortſchritte gemacht, ausgefahren werden 
bejonders Rohſeide, Häute, Naphtha, Wletallarbeiten, letztere als ruffiiche Tranfitwaaren, 
welche aus Tula fommen und nad Ajien gehen. Vergl Kolenati, Die Bereifung 
Hodyarmeniens 2c., Dresden 1858; Theophil Lapinski (Tefil:Bey), Die Bergvöller 
des Kaufajus und ihr Freiheitsfampf gegen die Hufen, Hamb. 1863, 2 Bde. 
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12. Aſiatiſche Türkei. 

Mefopotamien (EI Dſcheſireh), das Land zwiſchen Euphrat und Zigrig, ter: | 
abwärts von Bagdad und der Babylonifchen Landſchaft von Araberſtämmen bemosr. 
unter denen die Madan (Mädan, Meidan) fih auch weftwärt® in die Sümsk 
erjtreden, in melche fich der große Kanal von Hindieh verliert, Sie find, mie Ar 
Schläfli nach einer 1861 in jene Gegenden unternommenen Reife berichtet, ein Sümyr 
bewohnendes Bolt, vortrefflihe Schiffer, Filcher, Neisbauer und Piraten; fie treiber 
meift Aderbau, welcher fi faft auf den Neisbau bejchränft und fih nur in trod« 
gelegenen Gegenden auf Weizen- und etwas Gerftenbau erftredt; wenige fin 
Hirten, noch wenigere eigentliche Nomaden. Die Sümpfe liefern eine Menge Fılcare. 
ſowie in den Binfen und dem Schilf den Brennitoff und das Baumaterial zu Wo 
nungen und Booten, welche legtere leicht, faum einige Pfund fchiver find. Die Marc 
find kriegeriſch, tapfer, ungaftlid und diebifch; fie zerfallen in eine Menge größre 
und Heinerer Tribus und find zum Theil den Türken, zum Theil dem den Türlc 
tributären Scheif der Montefiks unterthban; ein großer Theil aber lebt noch bis jer 
unabhängig in dem durch die zahlreichen, das Land nach allen Richtungen durchziehen 
den Kanäle und Waflerflächen fchwer zugänglichen Innern des Dſcheſireh. Jr 
Gejammtzahl zu bejtimmen ift unmöglid. — Der Euphrat bat Ende der 50er Jakn 
oberhalb Hille auf dem Ruinenfelde von Babylon fein bisheriges Bett zum Tier. 
verlaffen und einen weftlichen Yauf genommen, Das frühere Bett ift hierdurch mmejer! 
lich feichter geworden, ftellt der Schifffahrt große Schwierigkeiten in den Weg umt © 
nicht mehr im Stande die anliegenden Uferjtreden, welche zu den fruchtbarſten Zar 
ftrihen der Welt gehörten, hinreichend zu bewäſſern. Der genannte weftliche Xu’ 
(Hindiah) wird an manden Stellen fehr breit, verengert fih dann wieder und gi“ 
eine Unzahl Kanäle ab, welche fich theils in die dortigen ausgedehnten Sümpfe Ar 
Nedſchem und Oradſchi, theild in den großen See Bachri Nedſchef ergießen. Te 
fübliche Ausfluß diefes See's vereinigt fich unterhalb Samowa wieder mit dem Euph: 
— Im Jahre 1851 wurde bon der franzöſiſchen Regierung eine twifjenfchaftlic- 
Erpedition nah den Nuinen von Babylon geihidt, an welder Jules Orr 
Fulgence Fresnel und %. Thomas Theil nahmen. Diefelbe ging über Beirut nı 
Alerandrette und begab fih von hier über Aleppo und den Euphrat zuerft nah Mo 
am Tigris und den diefer Stadt gegenüberliegenden Nuinen von Ninive, von me % 
den Tigris hinab das Ziel ihrer Neife, das Ruinenfeld von Babylon, erreichte. 2: 
Refultate dieſer Expedition find niedergelegt in J. Oppert's Expedition scientitig« 
en Mesopotamie zc., Par. 1862, 2 Bde. Über Ninive vergl. noch Feer, Les ruic- 
de Ninive, Straßb. 1864. In jenen an Ruinenftätten reihen Gegenden entdedte — 
Jahre 1861 ein Engländer 22 engl. Meilen norböftlih von Hille und 35 Mair 
füböftlih von Bagdad an einem alten ausgetrodneten Bewwäfferungsfanal des Eupbir 
eine Ruinenmafje, welche bei den Eingebomen Tell Ibrahim heißt; der Tell * 
60 Fuß hoch, feine Oberfläche 1200 Fuß lang und 900 Fuß breit und beftcht au: | 
Baditeinen mit Spuren von Stempeln in Keilfchrift. Sn der Umgegend befant: 
fi) no über 30 Ruinenftätten. 

Ebenfo entdedte in Kurdiftan der englifche Conful Taylor zu Diarbefr im Jahr 
1861 etiva 20 engl. Meilen unterhalb diefer Stadt am rechten Ufer des Tigris auf eine 
etiva 6 Meilen im Umfang meſſenden Plateau die umfangreichen Ruinen einer altafipriide 
Stadt, die wahrſcheinlich diefelbe ift, welche in den Inſchriften Tuskha oder Tusthan so 
nannt wird. Dafelbft ließ Sardanapal Steintafeln mit der Aufzählung feiner Thaten br 

ſchrieben aufftellen. Jetzt heißt dieſe Ruinenſtätte Kurkh oder Kerkh. Auch zu Kefr-Jen 
Kefr⸗Dſchoz) am nördlichen Abhange des Karadja-Dagh auf dem rechten Ufer des Tiar- 
fand Taylor die Ruinen einer fehr großen Stadt auf, welche von Mandyen mit der alte 
Stadt Tigranocerta ibentifteirt wird, während nach neueren Geographen die Rum 
von Tigranocerta auf das linke Ufer bes Tigris, etiva auf die Mitte einer zwiſch 
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Diarbefr und der weſtlichen Spite des Wanfee’3 gezogenen Linie, gelegt werben. Der: 
jelbe Engländer ging im „jahre 1862 ben öjtlihen Arm des Tigris (Tjebeneh-Su, 
Tſupnah oder Fluß von Sophene) aufwärts, bis bderjelbe etwa 12 engl. Meilen 
nörblih von Sijer aus einer Höhle dicht bei dem Dorfe Korkhar hervorfommt, und 
fand in diefer Höhle die Injchriften, welche Tiglat Pilefer zur Erinnerung feines 
dritten Einfalles in das Land Nairi (d. i. das am Wanſee gelegene Land) und Sar- 
danapal bier anbringen ließen. Auf dem Gipfel des Felſens, in welchem die Höhle 
liegt, ftehen die Nuinen einer alten Burg mit Gifternen, die in das Geſtein gehauen 
find, und einer Felfentreppe, welche bis zum Fluſſe hinabführt. Die in mandyen Theilen 
noch ziemlich unbefannten Gegenden nördlich von diefen legtgenannten Ruinen bis zum 
Wanſee jind 1853 von dem Arzt Auriema bereift worden. Derjelbe ging von Bitlis 
anfangs im Thale des Bitlis-tichai abwärts, dann über die Gebirge nach der !/, Stunde 
vom öftlihen Tigris gelegenen Stadt Söört mit großem Bazar und 3 bis 4000 
Einwohnern, melde Kurden und zum geringften Theil Armenier find, und fam am 
linken Ufer des Tigris abwärts bis in die Gegend, wo diejer Fluß den Chabur (Sacho— 
tſchai) aufnimmt. Auf einer Inſel des lebteren ift die Stadt Sacho (Zachu) erbaut, 
der Sit eines Kaimafams mit 3000 Einwohnern, welche aus Kurden, Juden, Ar— 
meniern und Neftorianern beftehben. Durch Eichenwälder und auf teilen Gebirgs— 
pfaben gelangte der Reiſende von hier über das neftorianifche Dorf Daudich mit einem 
Heinen Fort nah Amadia, einer Stadt auf einem fteilen Felſen, von verfallenen 
Mauern umgeben, mit etwa 2000 Einwohnern, welche meijt Kurden find. Nach einem 
mettern Tagemarjche in das wilde, zerrifiene Thal des Zab-ala Namens Tiyar— 
(Tijar:) Boghas eingetreten, erreichte er thalaufwärts das neſtorianiſche Dorf Kur— 
ihun-Maaden, wo Blei gewonnen wird, und die Feſtung Dſchulamerig (Dſchu— 
lamerf) am Nehilstihai, einem Zufluß des Zab-ala, mit 3000 kurdiſchen Einwohnern. 
Diefer Ort war die Nefidenz des Nur Allah Bey, unter defjen Anführung die Kurden 
1846— 1852 mehre Aufftände machten, ift jest Sit eines Mudir und hat wenige 
Läden und geringen Handel; 4 Stunden von ihm entfernt liegt Kotſchhannes, der 
Sig des Patriarchen der Bergneftorianer. Bon Dſchulamerig ging Auriema über die 
Höhen nah Bajchfale mit 2000 Einwohnern (größtentheils Juden, außerdem Kurden 
und Armenier) und Sit eines Kaimakams. Auf dem Wege von da nad) dem 13 Stunden 
entfernten Urmiafee liegen die großen FFeitungen Sforisfale und Badſchirghe-kale. 
Der Zabzala, welcher in diefen Gegenden feine Quellen hat, entjteht aus dem Zus 
fammenfluß zweier größerer Duellflüfje, des Nehilstihat und des Elbag-ju; der ver— 
einigte Fluß durchbricht die Oebirgsmafjen der Kurdiſchen Alpen oder des Hafkjari= 
gebirges in einem jchmalen Felſenthale, welches fich fpäter zu dem oben genannten 
ſchauerlichen Tiyar-Boghas verengert, weiter unten aber breiter wird; er nimmt noch 
den Ghomar von Norden ber auf und mündet bei der Huinenftätte Senn links in 
den Tigris. Das obere Gebiet des Zab-ala umfaßt das Hochgebirgsland Hakkjari 
(ikkjari, Hakkari), voll mächtiger, fteiler, mit Schnee und Eis bededter Bergfetten, 
enger, wilder, von reißenden Gewäſſern durchtobter Thäler und einzelner Hochflächen ; 
ber Boden birgt Eifen, Blei und Auripigment. Die Gebirge tragen dichte Wälder 
von Eichen: und Nadelholz und find an ihren Abhängen da, wo e3 die Ortlichkeit 
erlaubt, oder in den fie trennenden engen Thälern, Eleinen Ebenen oder Plateaur mit 
Gerfte, Weizen, Obft, Wein, Tabak, Reis, Maulbeerbäumen angebaut. Die Nieder: 
lafjungen der Bewohner, meift von Objtgärten umgeben, beitehen gewöhnlich aus einem 
Compler von nur 12 bis 16 Häufern, bei denen ſich zumeilen eine Kirche oder Mofchee 
befindet. Die Häufer haben meijt zwei Stodwerke, in deren oberem bas nad) einer 
Ceite hin offene Sommergemad angebradyt ift. Die Bewohner, Kurden von den 
Hilfjariftämmen und Neftorianer, beſitzen Heerden von Ziegen und Schafen, aud) Kühe, 
Pferde und Maulthiere und treiben vornehmlich Viehzucht; fie find roh, tapfer und 
gute Schügen mit ihren langen, gezogenen Flinten, welche meift von ihren eigenen 
Büchſenſchmieden gefertigt find. Die Neftorianer tragen weite, ſchwarze Nöde und 
einen ſchwarzen Feß; ihr Patriarch heißt in der Bollsjpradhe Marihum (Mar Schimun). 
Die turdiichen Bewohner follen in brei Stämme zerfallen: die Diceloi, um bas 
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 Dichelogebirge herum wohnhaft, die Tijari, auf dem rechten Ufer des Zab-ala, 
die Tuhubi, an defjen beiden Ufern weiter abwärts. Die Tijari, früher eim® 
mehre Stämme getheiltes unabhängiges Volk, wurden 1844 bon den verbundenen‘ 
Kurdenhäuptlingen des Gebiets unterworfen, welche ihrerfeits fpäter unter türkid: 
Botmäßigfeit kamen. est bildet das Hakkjarigebiet das Paſchalik von Baſchkale und 
Dichulamerig. 

Diefe Gegenden Kurdiſtans befuchte audy der Botaniker Theodor Kotſchy auf ſeiner 
im Jahre 1859 durch Kleinafien unternommenen Reife. Bon Bitlis ging er am Süd— 
ufer des Wanſee's bin nad der Stadt Wan; da diefe durch die Nähe des Sees 
eine ſehr ungefunde Lage hat, fo wohnen die Städter in den fruchtbaren und 
befonders objtreihen Gärten, welche fih bis 2 Stunden füdöftlih von der Stadt bir 
eritreden. Im Nordoften wird die Stadt von einer Y%, Stunde langen Felswand 
begrenzt, in welcher ſich viele uralte Höhlenbauten finden. Von Wan nah Mülus 
führt der Weg zuerft längs des See's unter dem Artos-Dagb vorbei nah Piſchwang 
gegenüber den zwei Inſeln, auf deren einer die Athama Kilifja lieg. Dann wird der 
Agerow-Dagh erjiiegen, auf deſſen Jochhöhe ſich die Ausficht über die Berglämme 
des meitlihen Kurdijtan eröffnet. Auf mühfamen Pfaden jteigt man zu der Grupp 
meißgetünchter Häufer und der großen Kirde von Chana Putfie hinab, welches ır 
einem von jchneebevedten Höhen umgebenen Felſenkeſſel Liegt. Chana Butkie iſt ein 
großes Hoſpiz, welches von dem Armenier Putlie zu Ende des 14. Jahrhunderts zur 
unentgeltlihen Aufnahme und Bewirthung aller hierher fommenden Reiſenden erbaut 
wurde und für 200 Menfchen und 100 Thiere Naum hat. Im Sommer fommen 
auch zahlreihe Wallfahrer hierher zu dem Grab Putkies, welcher in der Kirche bei 
gejegt if. In einer Entfernung von 4 Stunden liegt der Ort Müküs, melden 
man von bier aus auf einem durd eine wilde Schludht hinab über Felſen und ar 
Abgründen vorbeiführenden Gebirgspfab erreicht. Müküs ift ein Marftfleden, welchet 
aus 3 Dörfern bejtcht mit etwa 150 Häufern, einer zerjtörten alten Burg, geringen 
Bazar und halb furdifcher, halb armenischer Bevölkerung. An dem Fluffe, an welchem 
Mülüs liegt, abwärts gehend erreichte Kotichy das Thal Delan Derefji, melde: 
von Armeniern bewohnt und jorgfältig angebaut tft, überftieg den ſüdwärts gelegenen 
Kitris-Dagh und fam in das armenischhe Dorf Beſt, deſſen Bewohner durch den 
Handel mit Artifeln von Bitlis nad der Landſchaft Hifan und den umliegenden 
Thälern jehr wohlhabend find. Uber das Hefchergebirge erreichte der Neifende die 
Landſchaft Schirwan und meiterhin über den Hifanftrom fetend das nordwejtlich ge: 
legene Thal Gent Nereb und das von Jakobiten bewohnte Dorf Maaden, mit zwei 
Kirhen, in defjen Nähe etwas Gold gewaschen wird. Dann führte der Weg über 
fahle Höhen auf den Rüden eines Ausläufers des Gebirges Dſcherdewir an eine Stell 
mit Namen Badſchan Deſchte, wo Reſchid Paſchah einige taufend Jeſiden über: 
fallen und niederhauen ließ. Am weſtlichen Abhange des Berges liegt das Jakobiten— 
dorf Marz, früher Merdihan Schecher genannt und ein Sandeleplag der Karawanen 
von Mofjul nad) Erzerum; aber durch die Näubereien der Sturden tft in diefen Thälern 
Alles vernichtet worden. Durch dichten Wald uralter Eichen fam Kotſchy auf den 
großen Weg zwischen Mofful und Erzerum, kehrte nach Bitlis zurüd und unternahm 
fpäter von da aus einen Ausflug in den füdlich gelegenen Diftriet Hifan (Ebizan). 
Das Hifanthal, mweldes von dem gleichnamigen, zum Tigris gehenden Strom durch— 
flofjen wird, gehört zum Paſchalik von Diarbekr, theilt fich in mehre Verzweigungen 
und bat die mächtigen Ruinen einer einſt befeftigten Stadt, welche noch jest Hiſan 
genannt erden. 

Ziwifchen dem Tigris und dem Dichebel Sindſchar erjtredt ſich die Kette der 
Dihebel Tör (von den Kurden Tichiasrefh, von den Türfen Mava oder Karadagb 
d. h. ſchwarzer Berg genannt). Diejelbe wurde 1861 von A. Schläfli bereift. Sie 
ift mit zahlreichen jafobitifchen, jeſidiſchen und furdifchen Ortfchaften beiegt. Die Kurden 
diefes Gebietes gehören zu dem großen Stamme der Ajchyta, welche einen bejonvdern 
Dialekt ſprechen. Diefer Hauptitamm zerfällt in mehre Unterftämme, welche fich fort: 
während befehden. Die jtärkjten Tribus find die der Arabia, twelde vom Tigrk. | 
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bi3 in die Nähe von Mediat in 32 Dörfern wohnen, unter denen Kerburan mit 
350 Häufern der Hauptort ift; der Basayly mit dem Hauptort Meran von 200 
Häufern, der Daghſchuri und der Delmemika. 

Armenien. Kotſchy war auf feiner Reife in Kleinafien im Jahre 1859 von 
Merfina bei Tarfus nad) Conftantinopel zurüdgefehrt und fchiffte fich hier Ende 
Juli deſſelben Jahres nach Trapezunt ein, um von da in das innere Armeniens und 
Kurdiftans vorzudringen. Trapezunt breitet fih am Fuße des 810 par. Fuß hohen 
Berges Boz= Tepe (Mithrioshügel) aus, an welchem die Sommerfriichen Zephonos 
und Chota ER ſowie die Ruinen des armeniſchen Kloſters Kaimakly (oder 
Amjenapzgitſch d. i. Allerbarmer) mit großer, aber ebenfalls verfallener Kirche, in 
welcher noch alien fichtbar find, und hat jest 60,000 Einwohner. ſtlich 
von der Stadt ſtreckt ſich die Marinevorſtadt Tſchomlekbſchiler im Bogen längs 
der Hafenbucht hin. In dieſe letztere mündet der vom Kulat-Dagh kommende De— 
jirmen=bere- Su (d. i. Mühlenthalfluß), in deſſen unterem Thale viel Mais, Tabak 
und bejonders Hanf gebaut wird. Das Meeresufer an feiner Mündung und öjtlich 
davon bildet die fruchtbare Niederung Kampos. Aus ihr fteigt nad) Süden zu das 
Gebirge empor, aus welchen nad) der Thalfeite des genannten Flufjes hin der berühmte, 
bis jegt wenig befannte Dihinly=faja (d. i Geiiterfelfen) hervorragt. In dem— 
jelben befinden fich eine große Menge halb natürliche, halb fünftliche, 2 bis 3 Stod- 
werke hoch über einander gethürmte Höhlen, deren untere Neihe früher wahrjcheinlich 
zu gottesdienftlichen Zwecken gedient hat; die oberen Stodwerfe fönnen nur vermittelft 
Stridleitern erreicht werden und haben der Sage nad Einfiedlern zu Wohnungen 
gedient. An der Sübdfeite diefes Hügels liegt das Dorf Hordofob (Drthofopi), 
welches durch fein Kernobft und feine Kaftanien auf dem Markte Trapezunts berühmt 
it. Etwa 5 Meilen jüblih von Trapezunt an dem oberjten Laufe des Dejirmen:dere 
am Kulat-Dagh liegt das berühmte Kloſter Sumela. Der Kulat-Dagh ift ein Theil 
des Bontijhen Gebirges, welches fih im Ejalet Trapezunt zwilchen der Meeres- 
füfte und den Thälern der Flüſſe Kalkyt-Irmak und Djoroch (oder Ticharufh) mit 
dem Meere parallel ausbreitet, Armenien von dem Küſtenlande trennt und eine große 
Anzahl Küftenflüffe in letzteres fendet; es befteht hauptſächlich aus verſchiedenen Por— 
phyren, ift aber noch jehr wenig befannt. Von Trapezunt aus drang Kotſchy über 
diefes Gebirge nad Süden vor auf der großen Karamwanenftraße, welche von diejer 
Stadt an der Wejtjeite des Boztepe hinaufiteigt, um ji) dann in dem Dejirmensdere 
fortzuziehen; bei einer Gabelung des Fluſſes lenkt der Weg in ein enges laubholz— 
reiches Seitenthal ein und fteigt als fchmaler Saumpfad auf guten, fteinernen Brüden 
mehrmals über den Bach führend das Gebirge hinauf. Diefes Thal heit Kaliandere 
bon dem Dorfe Kalian oder Kalikiö, welches fih in demfelben lang binzieht und an 
400 meift vereinzelte Gehöfte zählt. Je weiter man thalaufwärt3 fommt, dejto fteiler 
wird der Weg, bis er das Thal verläßt und über Alpenwiefen und Klippen, an welchen 
überall Alpenrofen wachſen, immer höher hinaufführt, wo die Vegetation verfrüppelt 
wird, die Gipfel mit Schnee bevedt find und Schluchten und Abgründe tief und 
ihroff zur Seite des jchmalen Prades fih aufthun, der fich fchlangenähnlich bis zu 
dem höchſten Nüden emportoindet. Bei dem Halteplag Ambarly, welcher feinen Namen 
bon diefem Theil des Gebirges, den Ambarly-= Alpen trägt, tft der höchſte Gebirgs— 
er erreiht, auf meldhem der ziemlich ebene Saumweg nad Süden meiterführt. 
Oftlich an der Kuppe des Aliſcher-Kapan fteigt man von dem Gebirge hinab zu den 
Quellbächen des Tſcharukh und durch das Thal von Kirfi erreicht man die fruchtbare 
Thalebene diejes Fluſſes. Auf dem Wege von diefer bis Baiburt pafjirt man das 
Dorf Warzuban, wo fih die Nuinen von zwei chriftlichen Kirchen finden. Die 
Stadt Baiburt mit etwa 2000 Häufern und einem Schloß zerfällt in die Fable 
Oberjtabt und in die gärten- und baumreiche, wohlbewäſſerte Unterjtadt; ihre Bewohner 
zeichnen ich durch NRohheit und Fanatismus aus. Von Baiburt nahm Kotfchy feinen 
Weg nah Norden über das Gebirge zum Euphrat, welcher hier erft nur ein ftarter 
Bad ift, und kam zu den 3 Stunden von Erzerum gelegenen warmen Bädern vor 
Lidſcha (Zlydja) Das Wafjer hat eine Temperatur von 30° R.; die Haupt« 
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quelle ift in ein rundes Beden von 6 Klaftern Durchmeffer geleitet, über welchem c: 
Breterhaus erbaut ift; außer ihr gibt e8 noch acht andere, welche 29° R. warm fin. 
aber unbenußt in einen großen Sumpf abfliegen. Die Bäder werden beſonders vr 
Erzerum aus zahlreich befudht. Erzerum twurde am 2. Juni 1859 von einem ii 
beerenden Erdbeben heimgejucht, Durch welches 4500 Häufer faft gänzlich zerjtört, wid. 
öffentliche Gebäude erheblich beichädigt oder ganz eingeftürt und 474 Menice 
erfchlagen wurden. Am 10. Auguft verlieh Kotſchy dieje Stadt und zog über da | 
Gebirge Balandofen, welches mit feinen zahllofen Bergen und tiefen Schluchten de 
Aufenthalt kurdiſcher Näuberbanden ift, nah dem Bimgölgebirge (Bingöl-Taz! 
d. i. 1000 Eeen), welches vor ihm Peter v. Tichichatfchew als der erjte in dieſen &% 
genden reifende Naturforicher unterjucht hatte. Kotſchy erreichte die höchſte Spitze de 
Gebirges von 9400 par. Fuß Höhe. Diefer höchſte Berg hat eine weſtliche und cn 
öftlihe Spite, lettere Gala, d. i. Feite, genannt, welche beide durch einen 200 u 
tieferen Kamm verbunden find. Über das Gebirge Hin ift eine Menge Heiner Ser 
zerftreut, woher es auch jeinen Namen führt; an feinen Abhängen trägt es war | 
Alpentriften, welche ſich in fruchtbare Thäler hinab erftreden. Die räuberiichen % 
twohner ftammen von den weſtlich wohnenden unabhängigen Dudſchik:Kurden ab um: 
gehören zur Sekte der Giſylpaſch oder Kyſylbaſch, d. i. Rothlöpfe; dieſe gelten in Eurst: 
allgemein für Mohamedaner der Schia-Selte; fie find eine Art Freigeifter, Außer: 
befennen fie fih zum Islam und haben aud Mofcheen; allein Niemand von iber 
beiritt legtere und mejentliche Satzungen des Koran werden ganz unbeachtet gelaſſen 
3 B. trinken fie Wein und ihre Weiber gehen unverjchleiert. Die Dörfer jeben = 
eine Gruppe Ameijenhaufen aus, weil alle Häufer wie Höhlenwohnungen in die Ex 
hineingebaut find; die Einwohner leiden faft alle an Augenübeln und find ungeme: 
ſchmutzig; fie halten viele Büffel, die Flüſſe liefern ihnen eine Menge guter ic 
darunter auch Forellen; von Wild fommen vor Bären, Füchfe, Hafen, Steinhübner x 
Nach Südweſten gewendet gelangte Kotſchy nah dem Wallfahrtöorte Tſchieng 
(Tſchanly Kiliffa), wo die angeblichen Neliquien Fohannes des Täufers aufben.r 
werden, zu welden jährlich viele taufend Armenier aus Rußland ziehen, und ia 
über den Murad oder DOftlihen Euphrat nah Muſch. Diefer Ort liegt in cm 
Bergſchlucht von Gärten und Weinbergen umgeben und bat etiva 5000 Einmwohrz 
die Wohnungen find entweder elende Hütten oder gegen die räuberischen Kurden cur 
gerichtete Blockhäuſer. Muſch ift der Sig des Paſcha's, deſſen Nefidenz etwa %/, Sun 
öftlih von der Stadt im Dorfe Mogijunf gelegen ift und aus einem großen wieredw 
Bau befteht mit Thürmen an jeder Ede und von Gräben umzogen. Das Thal de 
Murad iſt mit zahlreihen Dörfern bejegt und bat trefflihen Adergrund, aber ter: 
Baumwuchs. Don Mufh paifirte Kotſchy das öftlih gelegene Dorf Chastöi, 
vielem Kornbau und 150 armeniſchen Haushaltungen, und gelangte an den Auf 
10,000 Fuß boben, weitlihb vom Wanfee gelegenen Nimrud-Dagb; an ibm = 
ipringt das Kara-Su, welches unweit Muſch in den Euphrat fließt; feine Quelle, wis 
durch vulkaniſche Einflüffe entjtanden ift, fteigt wallerreih aus einem Krater m 
20 Klafter Durchmefjer empor und wird in Gräben auf die Felder geleitet; im ım 
Nähe fteht ein altes, kunſtvoll gebautes Maufoleum, Bon der Stadt Bitlis, mei 
Kolſchy hierauf erreichte, drang er in Kurdiſtan vor (f. oben ©. 694). 

Über den nordöftlihen Theil des Ejalets Karput, welcher die weite, ei | 
300 D.:M. haltende und bisher noch fajt aanz unbefannte Gebirgslandſchaft für? 
von Erzingjän und Erzerum zwiſchen den beiden Euphratarmen begreift, ift neuerdie 
Licht verbreitet worden durch die Neifen und Erfundigungen der im Lande angeſeſſer 
Europäer W. Streder, Artillerieinftructeur in der anatolifchen Armee zu Erzerum, v 
D. Mau, preußischen Conful zu Trapezunt. Die Stadt Erzingjän (Erzindis: 
Erfingan, das alte Eriza) felbft liegt in einem, von hohen, waldlojen Bergen ı7 
ſchloſſenen, 9 Stunden langen und 3 Stunden breiten Thalbeden, weldes der X: 
(meftliche Euphrat) bildet. Die fonjtigen Gewäſſer des Thales, melde dem Frat 
fliegen, find das vom norbiweftlich gelegenen Tſchardal-Dagh fommende Tihardatlv:-, 
und das Wazgird: Su, tweldes vom Gebirgspaß Dewe-Bojun zwiſchen dem AED | 
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und Dadian-Dagh von Norden her ſich in den Frat ergieft; beibe richten burch ihre 
von Regen oder gejchmolzenem Schnee angejchwellten Fluthen oft großen Schaden an. 
Die Thalebene ift, joweit fie nicht mit Steinen und Geröllmafjen bebedt tft, fruchtbar 
und wird mit Weizen, Gerfte, Baummolle und Flachs, Gemüfen, Melonen, Objt und 
Wein angebaut. Lieblingsfrucdht der Bewohner find die Maulbeeren, aus welchen auch 
der landesübliche Branntwein (Raky) bereitet wird. Die Viehzucht tft ziemlich gering. 
Die Lage der Stabt ift nicht gefund; Fieber und Augenübel fuchen die Bewohner 
heim. Die Stadt, melde u. a. ein Fort, einige 20 Mofcheen, 4 armenifche Kirchen, 
4 Bäder hat, ift der Markt für das benachbarte Kurdiftan an beiden Ufern des rat; 
von dort fommen Felle und Getreide, dahin gehen baumwollene Waaren und Kupfer: 
waaren bon hier, welche einen meitverbreiteten Ruf haben. In der Nähe der Stabt 
finden ſich mwarme Quellen, theils Säuerlinge, theils Schwefelquellen Der ganze 
Dijtriet Erzingjän hat etiva 40,000 Bewohner, bon denen der größte Theil Moha= 
medaner, die andern Armenier find. Von Erzingiän 6 Stunden nörblih am Al:Dagh 
liegt da® große Dorf Sadagh mit mehr ald 100 Häufern, in welchem Streder das 
alte Satala wieder entdedte, deffen Mauertrümmer, auf weite Entfernung hin zerftreut, 
auf die große Ausdehnung dieſer alten Stadt fließen laſſen; auch Moſaikböden und 
römische und byzantinifhe Münzen wurden bier gefunden. Das Gebiet von der Ebene 
Erzingjäns und dem Meftlihen Euphrat nady Süden zu bis zu dem in den Oftlichen 
Euphrat mündenden Litichil-Su ift von dem Hochgebirge des Antitaurus (hier auch 
Duſchik-Daghlar genannt) in hauptſächlich weſtlicher Richtung durchzogen. Das 
Gebirge hat hier eine Kammhöhe von 6—7000 Fuß, über welche fich einzelne Kuppen 
noch 2—3000 Fuß höher erheben, heißt in feinem öftlihen Theile Derfim-Daghlar 
tmit Kyzyl-⸗Bel und Merdſchan-Dagh als höchſte Kuppen) in feinem mweftlihen Muzur— 
Dagh mit dem gleichnamigen Gulminationspunft, ift vielfach zerriſſen und zerflüftet, 
aber mit Ausnahme der jchroffiten Theile und der an die Ebene von Erzingjän ans 
grenzenden fahlen Berge body hinauf mit Eichenmwäldern, in den Flußthälern mit Nuß— 
bäumen bejtanden und reih an jalzhaltigen Quellen, aus denen das Salz durch Ver— 
dunftung gewonnen wird, an Eijen, Kupfer und Blei. Im Muzur-Dagh beuten die 
Kurden auch eine Silbermine aus. Die bedeutentiten der von dieſem Gebirge ſüd— 
wärts zum Murad oder Dftlihen Euphrat fließenden Gewäſſer find das Kitſchik-, 
Muzur- und Tſchymyſch-Gezek-Su, melde im Frühjahr bedeutend anjchmwellen. Die 
Dörfer und Gehöfte liegen zerftreut in den Flußthälern oder an den Bergabhängen. 
Von den Bewohnern derjelben find nur wenige Armenier, die meiften Kurden, dieje 
werden aber von den Bewohnern des übrigen Kurdiftan verachtet, meil fie Kyzylbaſch 
(j. oben ©. 696) find. Sie befigen Ziegenheerden, meniger Schafe und Kühe; der 
unbedeutende Aderbau wird von den Frauen beforgt und erzeugt faft nur Gerfte. Sie 
find kriegeriſch, raubſüchtig und leben unter einander fortwährend in Streitigfeiten. 
Mit der Pforte ftehen fie nur in einem loderen Unterthanenverhältnig und zahlen 
auch die Steuern unregelmäßig. Ihr Gebiet ift in verfchiedene Müdürliks eingetheilt, 
melde zum Kaimakamlik von Derfim und zum Lima Karput gehören. Die Stadt 
Karput (Kharput), das alte Karkathioferta, füdlih vom Nordrande einer zu biefem 
Fluß abfallenden Hochebene erbaut und an der von Samfun hierher führenden Heer— 
ftraße gelegen, hat die Trümmer einer alten Burg, einen Bazar mit lebhaften Handels— 
verkehr und ein Jakobitenkloſter mit uralter Kirche, in welcher ſich fojtbare Hand— 
Ihriften der Bibel und andere kirchliche Bücher befinden. Unweit ſüdweſtlich von 
Karput liegt der Drt Meſereh (Mejara), die Refidenz eines Paſcha's, mit elenden 
Lehmhäufern. Bon diefem Drte wird die im Süden von Karput fi ausbreitende 
Hochebene die Meferehebene genannt; fie ift fruchtbar, gut bemwäflert und reich 
bevöltert. --— Auf dem Wege von Erzingjän nad) Trapezunt palfirt man das Duell» 
gebiet des Kelkfit-Tjchai (oder Kalkyt-Irmah), deffen oberer Lauf erſt durch Streder 
und Blau befannter geworden ift. Dieſer Fluß entjteht durch die Vereinigung der 
Bäche von Sipiför, Kärlangos, Sinnor und Köffe; er fließt dann weſtlich und wendet 
fih mit ſüdlichem Bogen auf die Stadt Karahifjar, melde 1°/, deutiche Meilen nördlich 
liegen bleibt. Auf dieſer Strede nimmt er das von Norden kommende Scheiran:Su 

Pieret'a Japrbüger I, 45 
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mit dem Tarfun-Su auf, weiterhin lint3 den Zufammenfluß des Tſchümen-, Gerbfchanis- 
und Schiihar-Su, melde drei bisher von. Manchen als feine Duellflüffe angejehen 
wurden; ferner rechts den Autmyfch-Tichai, welcher bisher irriger Wetje für den Haupt: 
fluß galt, aber beveutend Kleiner als diefer ift. Der Kelkit Tjchai durchfließt die Liwas 
Karahiſſar und Amafia und mündet unterhalb ref in den Jeſchil-Irmak. 

Der mehrgenannte D. Blau hat neuerdings Unterfuchungen angeftellt, um ben 
im vierten Buch von Kenophons Anabafis angebeuteten Weg aufzufinden, melden 
die unter Kenophons Anführung aus dem innern Armenien fommenden Griechen in 
ben letten Tagen, bevor fie Trapezunt erreichten, eingefchlagen haben, und iſt babeı 
zu folgenden Refultaten gelangt. Wenn man das Land der Taochen (— Taifh im 
noch jegt jo geheißenen Taosgerb) als Ausgangspunkt annimmt (Xen. Anab. IV, 7, 1), 
fo marjchisten die Griehen von da in 7 Tagen durch das Gebiet der Chalyber (7, 15) 
bi8 an das rechte Ufer des Harpafos (der Apfaros der Spätern, jest Tſcharukh); 
20 Paraſangen (— 131, deutſche Meilen) zogen fie in feinem Thalbett ſtromaufwärts 
(7, 18) durch das Gebiet der Skythinen (vielleicht am jegigen Schifak Dagh am 
rechte Flußufer). Bon da famen fie nach weiteren 20 Parafangen Wegs in die große 
Stadt Gymnias, melde wahrſcheinlich das heutige Gimil ift, ein großer Fleden im 
Diftrict Hemſchin hoch im Gebirge. Hier erhielten fie einen Wegweiſer, welcher fie 
den directen Weg nad der Meeresfüfte zu. führen verſprach; und nad 4 noch durd 
das Gebiet der Skythinen zurüdgelegten Tagemärjchen erblidten fie am fünften Tage 
von einem Berge herab das Meer. Diefen Berg findet Blau wieder in dem jeßigen 
Yjane-Dagh, einem die umgebenden Gebirgsreihen weit überragenden Kegel, welcher 
von der Küſte noch durch zwei anfehnliche, mit diefer parallel ftreichende Bergketten 
getrennt ift. Weiterhin traten fie in das Land der Mafronen (8, 1) über einen Yluf, 
welcher in dem Orte feines Urfprungs, dem Makur Dagh, noch jest an jene Bölfer- 
ſchaft erinnert, fih mit dem Gimil-Su vereinigt und in feinem untern Laufe jetzt Asbet 
oder Kalospotamos heißt. Dann gingen fie um die vor ihnen liegende Bergfette herum, 
trafen bier mit den Kolchiern zufammen und gelangten durch diejes, der jegigen Land⸗ 
ihaft zwiſchen Sürmeneh und Trapezunt entjprechende Gebiet nach Trapezunt (8, 9 ff.). 
Nüdfichtlih Armenien vergl. noch Broffet, Les ruines d’Ani, capitale de l’Armenis 
sous le rois Bagratides aux X, et XI. siecles, Petersb. 1860 f., 2 Thle. 

Das übrige Kleinafien (Anatolien). Einer der unermüblichiten Reifenden 
der Neuzeit in diefen Ländergebieten des Türkifchen Neiches ift der ruffiihe Natur: 
foricher ‘Peter von Tſchichatſchew, welcher in den Jahren 1848 bis 1858 Kleinafien 
(nebjt Armenien und Kurbiftan) ſechsmal bereift bat und 1861 feine fiebente Reife 
dahin unternehmen wollte. Die wichtigſten Refultate feiner Reifen beftehen in feinen 
zuverläjfigen Höhenmefjungen über die ganze Halbinfel, welche zuerjt eine vollftändige 
und flare Anjchauung von der Bodengeftaltung berfelben möglich gemacht haben. Es 
find im Ganzen 702 barometrifch bejtimmte Höhenangaben, auf welche ſich namentlich 
Karl Ritter in feiner Schilderung der Bodenplaftif Kleinafiens vorzugsweiſe geftügt 
hat. Derjelbe fommt zu folgenden Reſultaten: Kleinafien bildet wie in räumlicher, fo 
auch in plaftifcher Beziehung den Übergang von Afien. zu Europa. Seine natur: 
gemäßejte öjtliche ungefähre Begrenzung bezeichnet. das centrale Kettengebirge bes 
Taurus: Syftems, welches fih von der Bucht von Laziftan bei Batum an ber 
Mündung des Tichoruf im Norden bis. zu dem imnerften Winkel des Golfs von 
Alerandrette im Süden erftredt und aus vielen, unter fich meijt parallelen Gebirgs- 
glievern und SKettenzügen befteht. Seine nörblihen Theile wurben von den Alter 
Paryadres genannt, nad) feinem ſüdlichen Ende zu heißt es der Ciliciſche Taurus, für 
jeine gegen Weſten mit ihm verbundenen und bis zu 10,000 Fuß emporfteigenden 
Gebirgszüge, welche gegen das Innere Kleinafiens abfallen, fam feit Strabo's Zeiten 
ber Name Antitaurus in Gebrauch. Dieſes Taurifche Alpenland ſendet jeine Gewäſſer 
nad drei verjchiedenen Seiten hin: gegen Oſten durd das Euphratigftem zum Mejor 
potamijchen Stufenlande, gegen Norden durch den Tſchoruk, Jeſchil-Irmak und Kyzyl-⸗ 
Irmak zum Schwarzen Meere und gegen Süden dur den Didihan und Seiban zum | 
Levantiſchen Meere. An feinem nördlichen und ſüdlichen Ende entjendet es nach Weſten 
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Bin je eine Küſtenkette, dort das PBontifch-Bithymifche Gebirge, hier den Cliciſch⸗Lyci⸗ 
ſchen Taurus, welche durch ihre Richtung von Oſien nad Weiten von der abnormen 
Berfchiebung des Südweſtſtreichens der Gentraltette des Taurus wieder in die normale 
Streichungslinie der übrigen afiatiihen Gebirgsſyſteme zurücklehren und ihre maritime 
Fortſetzung durch die zahlreichen Infelgruppen des ÄAgeiſchen Meeres beweifen. Bon 
ihnen erſtreckt fih der Eilicifh=-Lyeifhe Taurus 110 geogr. Meilen in die Länge; 
er erfüllt die Lanbfchaften, welche er durchzieht, mit einem wahren Alpengebirgslande, 
welches mit feinen twildaufftarrenden Schneegipfelreihen, tiefen Felsſchlunden, romantischen 
und üppig befleiveten Thalgrünven eine große Mannigfaltigteit der Naturverhältneſſe 
darbietet ; feine höchften Gipfel: fteigen zu 8000—10,000 Fuß empor. Das Pontiſch 
Bithyniſche Gebirgsfyftem, ebenjo lang als das vorige, befteht auß einer An= 
einanberreihung unter ſich mannigfach geformter und geglieberter, aber gegenfeitig unter 
einander vorherrſchend paralleler Gebirgsletten, Höhenzüge und Stufenländer, melde 
wie bei dem borigen weit in das Innere der Halbinfel hineinreichen, aber nicht zu fo 
großer Höhe wie jener emporfteigen. Den Raum zwiſchen biefen beiden Randgebirgen 
in der Mitte der Halbinfel ningmt ein von Norden nad Süden 40 bis 60 Meilen 
breites maffig hochliegendes Platrauland ein, welches durch niedrige oder höhere Berg- 
züge in verſchiedene Baffins abgegrenzt wird. Die bauptfächlichten berjelben find 
folgende: 1) Die Lykaoniſche Hochebene oder das Plateau von Ronia, die 
größte von allen, erſtreckt fich im Süboften von Eregli an 40 bis 50 Meilen gegen 
Norbweften bis Bulawadyn gegen Afium-farabifiar und nörblicher bis Eski-Schehr 
im Nordoften von Kjutahia, ihre mittlere Erhebung beträgt umgefähr 3360 par. Fuß, 
an ihrer Dftfeite liegt der große See Tuz Tihölü (d. i. Salzfumpf); fie hat einen 
einförmigen Charakter, feinen Baumwuchs, wenig Drtfchaften und nimmt eine Fläche 
von 600 bis 700 D.-Meilen ein; 2) Die Kappadocifhe Hochebene oder das 
Plateau des Argäus, öſtlich von der vorigen, ift etma 150 D.-Meilen groß und 
bat eine mittlere Gefanmmterhebung von 3800 Fuß, in ihrer Mitte erhebt fich der 
Argäus zu 11,823 Fuß ü. M. (nad Tſchichatſchew); 3) Das obere Halysplateau 
von etwa gleicher Ausdehnung mie das vorige, erftredt ſich norböftlich jenfeit3 bes 
Sagri-Dagh, wird von dem oben Kyzyhl-Irmak (Halys) durchſtrömt und foll eine 
durchichnittlihe Höhe von 3500 Fuß haben; 4) Die Hochebene von Melatieh bei 
der gleichnamigen Stadt; 5) Die Salatifhe Hochebene begreift das hochgelegene 
Baſſin des Delidje-Irmak und wird im Süboften durd die Gebirgsfette des Al-Dagh 
bon dem obern Halysplatenu geſchieden. Das Weſtende Klemafiens ift im Allgemeinen 
in parallele Kettenzüge und Tiefthäfer gegliedert; jene werben durch die Syſteme bes 
KeſchiſchDagh (Olympos), Murad-Dagh (Dindymos), Kifilja-Mufa oder Boz-Dagh 
(Zmolos), Al-Dagh oder Keftane-Dagh (Meflogis), Baba-Dagh (Kadmos) u. a., diefe 
durch die langen Tiefthäler des Bakir-tſchai (Kailos), Sarabat (Hermos), Kütjchüf- 
Menderes (Kayftros), Menderes (Mäandros) u. a. mit den an ihren Mündungen von 
Welten nach Often tief einfchneidenden Meeresbuchten repräfentirt. Tſchichatſchew hat 
über feine Reifen herausgegeben: Asie mineure, description physique, statistique et 
archeologique de cette contree, Par. 1853 ff., 5 Bde. mit Karten und Anſichten; 
Lettres sur la Turquie, Brüſſ. u. 2pz. 1859. 

Ein anderer Forſcher in Kleinafien ift der ſchon genannte Theodor Kotfchy, welcher 
im Jahre 1959, nachdem er vorher ſchon dieſes Land mehrfach bereiſt hatte, wieder 
eine größere Reiſe dahin unternahm. Er landete am 18. April bei Merſina (Merſſin) 
in Gilicien, two ſich die ſchneebedeckte Tauruslette Bulghar Dagh im Hintergrunde ber 
Landſchaft dem Auge darbietet. Der Hafenort Merſina hat ſich durch den regen Handels- 
verkehr während des Krimkrieges anſehnlich gehoben, ein Hafendamm ift erbaut worden 

größtentheils aus den Steinen der Ruinen von Pompejopolis,; Magazine, eine Qua⸗ 
rantäne, eine Wafferleitung find angelegt worden, und durd) die reichliche Bewäfferung 

ermöglidjt gedeihen Anpflanzungen von Baumwolle und Fruchtbäumen, wo vor wenigen 

Jahren noch eine unfrucdtbare Steppe war. Bon Tarſus aus, melde Stabt am 

20. April erreicht wurde, beſuchte Kotſchy das nahe gelegene Grabmal des Sar— 

danapal. Daſſelbe befindet fih in einem waldartigen Garten und uns aus einem 
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großen länglichen Viereck von riejenhaften Mauern ausgeführt, in deſſen Innern nod 
zwei jolche Vierede fih erheben. Auf dem Wege von da nad den Wafjerfällen des 
Kydnos (j. Kara-Su) ftöht man, wie überhaupt in der ganzen Umgegend der Stadt, 
auf zahlreiche Ruinen und die Shönften Sculpturen. Die großartigen Waflerfälle des 
Kydnos werden dadurch gebildet, daß der Strom, welcher ſich oberbalb derſelben zu 
einem weiten Waſſerſpiegel ausbreitet, feiner ganzen Breite nad über Felfen von ſechs 
Klaftern Höhe herabftürzt; an der oberjten Kante noch einen einzigen zufammenbän- 
genden Wafjerfall bildend, wird der Strom dann durch die hervorragenden Felsblöde 
ın drei Katarakten getheilt, welche mit lauteftem Getöfe über die Klippen und Felſen— 
majjen binabftürzen und durch die Strahlenbrehung des Lichtes in den fallenden 
Waſſermaſſen und den emportwirbelnden Waflerftaub das mannichfaltigſte Farbenſpiel 
darbieten. An diefer Stelle fol Alerander der Große das Bad genommen haben, 
welches ihm faſt das Leben foftete. Über eine einförmige Ebene gelangte Kotſchy nad 
der Stadt Adana und von da nah Meſſis (Miffis) am Fluffe Dſchihun (dem alten 
Yyramos), über melden bier eine zur Zeit der Khalifen erbaute Brüde von neun 
Bogen führt; in ihrer Nähe befindet fich ein Feines Fort. Meifis fteht auf der Stell 
des alten Mopfueftia, von welchem noch viele Überrefte vorhanden find. Von bier 
aus wurde am 25. April die Berggruppe des befannten Kräuterberges Dihebel Nur 
erftiegen. Derfelbe bildet eine eigene Gruppe am linken Dſchihunufer, welche ſich in ber 
höchſten Kuppe zu 2700 par. Fuß erhebt und hängt mit dem Duldul:Dagh (Dunbdur- 

Dagh) nicht zufammen, er fällt im Dſchapper-Dede-Dagh (jo genannt von einem ar 
jeinem Fuße gelegenen türkischen Klofier) gegen das Meer ab und befteht aus teilen, 
mit Dichtem Strauchwerk bewachſenen Kalkfteinwänden. Der Arzt Lokman bat auf 
diejem Berge viele foftbare Mebicinfräuter gefammelt, und die Einwohner Eilicien: 
glauben, man finde bier Heilfräuter für alle Krankheiten. Die Gegend ift reich an 
Wildſchweinen und Steinhühnern , an den Ufern des Dſchihun halten ſich Schaaren 
von wilden Enten, Gänfen und andern Waflervögeln auf. Der Duldul-Dagb liegt 
zwei bis drei Tagereifen gegen Meraſch (Marafch) hin entfernt, ift von dem Nur durch 
weite ‚Flächen getrennt, auf welchen ſich einzelne nievere Berge erheben, und bejtebt 
aus einzelnen 2000 bis 3000 Fuß hohen Berggruppen. Am rechten Ufer des Dſchihun 
am Äuferften Ende der Gruppe des Dichebel Nur nah Nordoften hin liegt das Fort 
Schech Meran (db. h. Schlangenkönig); daffelbe ift ein meitläufiges und zum Theil 
noch gut erhaltenes Gebäude, hat mehre Vorwerke und Höfe, über dem Haupttbor 
zwei hohe, runde Thürme, im Innern großartige, in den Felſen gehauene Waſſerbehälter, 
am nördlichen Ende einen vieredigen Thurm und die Ruinen einer Kirche. Das ganze 
Bauwerk gehört vielleicht der legten Periode der Kreuzzüge an; ed wurde von ben 
Sarazenen erftürmt und bei diefer Selegenheit ein Schech Imran, von welchem es den 
Namen führt, erfchlagen. Auf der Ebene unter den Felswänden des Berges, auf 
welchem das Schloß liegt, finden ſich weit ausgebreitete Ruinen einer größeren Stadt 
aus der chriftlihen Periode mit einer zum Theil noch ftehenden Kirche. Am 4. Mai 
reifte Kotſchy von Meffis ab in nördlicher Richtung am Dſchihun Hin und durd die 
teite Ebene von Sis, melde ein faft ganz ebenes Steppenland barbietet, das ftreden- 
weiſe mit früppelhaften Eichenfträudern bewachſen if. Im Oſten erhebt fich der 
Duldul-Dagh, im fernen Hintergrunde der waldreiche Bergftod des Dihaur-Dagb, 
welcher in einem wilden felfigen Hocdalpenland bis zu 8000 Fuß anfteigt. Weiter 
nach Norden gegen die Vorberge des Allah-Dagh vorgedrungen, hatten die Reifenden 
die beivaldeten Berge des Koſan-Dagh vor fih, von melden fich zahlreich bewohnte 
und fleihig angebaute Thäler gegen die Ebene von Sis herab erftreden, und betraten 
das (Sebiet der Provinz Kaſſan Oglu (Bojan Oglu). Diefelbe ift ein bon ber 
Natur abgeſchloſſenes Gebiet, welches nur vermittelft weniger Engpäffe durch die ringsum 
liegenden Gebirgszüge zugänglich ift; fie wird bon der fürftlichen Familie des Gebirges 
regiert, welche einen Tribut nad Conftantinopel jendet. Die Stadt Sis liegt am 
gleichnamigen Fluſſe und mar eine Zeit lang Refidenz der armenifchen Könige; das 
hochgelegene Klofter des armeniſchen Patriarchen ift von hohen Mauern umgeben und 
bildet bei jeinem bedeutenden Umfange eine Heine Stadt für fih. Von Sis aus zog 
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der Reifenbe nordwärts durch das Gebirge, welches durch die räuberischen liberfälle 
der Awtſcharen und Hajuk-Kurden berüchtigt ift, und durch malerische Thäler mit Dicht 
biwaldeten Lehnen und hohen Feldwänden an die Quellen des Sisfluffes. Allmälig 
begann dann das Anjteigen zu dem über 3000 Fuß hoben Hodrüden des Uskuhan 
Beli, deſſen Spitze Uskuhan Alta fih zu 4000 Fuß erhebt. Die von da nad) Nord- 
weiten gelegene Landſchaft bejteht aus langen, ſchmalen mit fteilen Abhängen abfallen= 
den Bergrüden, zwiichen denen der Sarus (hier Hadfhin-Su genannt) fließt. Bei 
den in den Thälern gelegenen Dörfern wird Wein gebaut und die Einwohner befiten 
aroße Ninderheerden. Aus dem romantijhen Thale des Sarus über bejchtwerliches 
Vergterrain nach Weften ziebend erreichte Kotihy das Dorf Beilankoi, welches auf 
eıner Anhöhe rechts am Kutihuf-Su (d. i. feines Waſſer) erbaut ift und das um- 
fangreihe Echloß des die Provinz Kaflan Dglu beherrjchenden Bey hat. In der Nähe 
heut das Alpendorf Gorumfe, mit Wallnußbäumen und Rebenpflanzungen umgeben. 
Die Bewohner der etwa 50 an Zahl betragenden Häufer find Griechen und fchmelzen 
das aus dem Gebirge hier geförderte Eifen, welches fie dem Bey als Steuer entrichten. 
Sie ſprechen türfifch und unterjcheiden fich in ihrer Tracht von den QTurfomanen nur 
durdy einen blauen QTurban; fie find fehr arbeitfam, die Frauen weben Wollenzeug, 
welches nah Kaifarieh ausgeführt wird. Der nahe Ort Baktſchadſchik hat auch 
Eifenerze, von melden ebenfalls viele nad Gorumfe gebracht und dort verarbeitet 
werden. Nördlich über Gorumje erhebt fich der hohe Tſchoſch-Dagh, mwelder von 
dem Neifenden am 18. Mai beitiegen und zu 7339 par. Fuß Höhe barometrijch beftimmt 
wurde. Aus der Provinz Kaſſan Oglu richtete Kotſchy feine meitere Reiſe nach dem 
Argäos. Bon Gorumje feste er den Meg in nördlicher Richtung fort durch bie 
beſchwerlichen und gefahrvollen Engpäffe des Pakhyr-Dagh nah dem Thal des 
Samantiafluſſes und kam bier durch Gegenden, melde bisher noch ganz unbefannt 
geblieben waren. Die Landſchaft bietet malerische Thäler, beiwaldete Bergzüge, grotteste 
Felspartien und öde Hocebenen dar. Hier werden bei dem Dorfe Galafoi Silber: 
minen auögebceutet, melde erft 1858 entdedt find, aber bereit? einen reichen Gewinn 
abwerfen. Nach Weſten weiter wandernd führte der Weg die Reifenden über janftes 
Hügelland und zwiſchen qut bebauten Ländereien hin, dann wieder durd milde Eng— 
päfle bi3 zum Dorfe Karafoi am Fuße des Gebirges unmeit des Sarusfluſſes. Zwei 
Stunden unterhalb Karaloi wurde der Samatia ober mittlere Sarusarm erreidt. 
Nachdem die Neifenden von da aus den breiten Rüden des Allah-Dagh in 5500 
Fuß Höhe überftiegen hatten, gelangten fie in die nach dem Tiefland Karamaniens bin 
fi jenfenden Gegenden, paffirten die Dörfer Jurali mit einem alten, in die Felſen 
gehauenen Aquäduct, Jerkon mit Ruinen und Alidſch mit warmen Quellen und 
erreichten das Städtchen Everef, ſeit Eis wieder der erfte Ort, welcher einen Bazar 
bat. Everek bildet eine einzige eine halbe Stunde lange Gaſſe, deren niedrige Häufer 
aus Quadern erbaut find; die Bewohner find meift Ehriften; um die Stadt ziehen 
fich meite Gartenländereien mit Wallnuß-, Maulbeer:, Aprifofen- und Kirſchenbäumen, 
Gemüſe, Wein und Getreide Das Dorf Tſchomakli an der Norboitjeite des Argäos 
war der nörblichite Ort, welchen Kotſchy auf diefer Reiſe erreichte; es iſt größtentheilg 
bon Armeniern bewohnt, welche Gemüfe bauen, das fie nach Everef zu Markte bringen. 
Bei dem Dorfe finden fih Nuinen, melde mahrjceinlid aus der byzantinischen Zeit 
herftammen. Am 30. Mai beitieg Kotfchy von hier aus den Vulkan Argäos (Erbichias);, 
in einer Höhe von 6800 Fuß wurde die große Karamanenftraße von Everef nad) Kai— 
farieh gefreuzt und über vulfanifches, den Pflanzenwuchs hinderndes Geftein und 
Gerölle bei fteilem Anfteigen die Höhe von 8134 par. Fuß, mo die Schneefelder 
begannen, und weiter aufwärts noch der Sattel von 8855 par. Fuß erreicht. Der 
tiefe Schnee hinderte ein tweiteres Auffteigen bis zur Spige, welche am 30. Juli 1837 
von Hamilton erftiegen und von ihm zu 13,000 Fuß angegeben worden war. Von 
Tſchomakli trat Kotihy den Rückweg an die Meeresküfte an, welcher ihn ſüdwärts über 
die Ebene zunädjft in die Berge des Allah-Dagh hineinführte, welche überall wunder— 
Schöne Gegenden darbieten. Südweſtlich vom Allah-Dagh breitet fi) der Bulgar-Dagh 
aus, Sn diefem Gebirge fteigt man von dem Thale von Bozanti, welches von dem 
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gleichnamigen Strom bewäſſert wird, im dichtbewaldetem Hügellande auf ſchlechten 
Zaummege binan zu den Eilicifhen Engpäffen bei dem Dorfe Güllef (arm 
41009 Fuß über dem Meere). Diefe Päſſe find mit Schanzen, Gaftellen und Feſtung 
thürmen verjehen und heißen Güllek-Boghas. Hier hatte auch Ybrahim Paſchah fer 
Lager aufgeihlagen, ald die Ügyptier 1832 gegen die Türken lämpften. Es finde 
fih aud noch Reſte einer Waiferleitung und uralter Gebäude. Von bier aus begat 
ſich Kotſchy nah Tarjus und Merfina und zurüd nad GConjtantinopel, um bald baraf 
von Trapezunt aus feine oben ©. 694 befchriebene Reife nach Armenien und Kur 
dijtan anzutreten. Schon früher hatte er zu wiederholten Malen den Ciliciſchen Taumi 
bereift und 1853 namentlid den Bulghar-Dagh nad Dften bis zum Fluſſe Sarud, 
weitlih bis zu den Quellen des Kydnos und nordmwärts bis Bulghar » Maaden burd 
forſcht. Die Darftellung und die Refultate diefer Reife, welhe die bis dahin mangels 
bafte Kenntniß diefes Theiles von Kleinafien erheblich gefördert hat, hat er niedergelest 
in feinem Buche: Reife in den Ciliciſchen Taurus über Tarjus, Gotha 1858. Ft 
um diefelbe Zeit (1852—53) unternahm Victor Langloi® im Auftrage des Kaiſer 
Napoleon eine Reife nach Gilicien hauptſächlich zum Zweck archäologiſcher Forſchungen 
und hat in Folge derſelben geſchrieben: Inscriptions grecques, romaines, byzantine 
et armeniennes de la Cilicie, Paris 1854; Numismatique de l’Armenie au moyer- 
äge, ebd. 1855; Voyage dans la Cilicie et dans les montagnes du Taurus, ebd. 1861. 

Gine in geographifcher und ardäologifher Hinficht refultatreiche Reife durch du 
nördliche Kleinafien machte in den legten Monaten des Jahres 1858 Heinr. Barık, 
weldyer jhon im Jahre 1847 von Syrien aus die füdlichen und weſtlichen Küften 
gebiete Kleinaſiens bereift hatte. Den Ausgangspunkt der legteren Reiſe bildete Trap 
zunt, von wo er mit feinem Reifegefährten A. D. Mordtmann, welcher fich ihm in 
Gonftantinopel angeichloffen hatte, am 30. October nach dem Innern aufbrach. Durd 
die herrliche, auf den Anhöhen und an den Thalwänden mit üppigem Baummuds 
geihmüdte Thalſchlucht des Degirmen-Su (auch Choſch-Oglan nad einem gleich 
namigen in ihr gelegenen Dorf) genannt, welche in der Nähe der ſeitwärts von der Land⸗ 
ftraße auf den Höhen zerftreut liegenden Dörfer mit Mais, Tabak, Melonen, Harf 
und Flachs cultivirt und weiter aufwärts, wo das Thal den Namen Matichla führt, 
meift von Chriften bewohnt ift, zogen fie ſüdwärts und gelangten nad; Überfteigung 
des Kolat-Dagh, eined 7—8000 engl. Fuß hohen Theiles des Pontiſchen Gebirges, 
in das Thal des Ardaffistfhai, melder unter dem Namen GCharfchustfchai bei 
Ziveboli (Tarablus) in das Schwarze Meer fließt. In diefem Thale liegt das Städt 
hen Ardaffi mit 30 Häufern und den Ruinen einer mittelalterlichen Burg, der Stakt 
gegenüber auf einem fteilen, fjchroffen Hügel. Dem rechten Ufer des Fluffes entlang 
erreichten fie die Bereinigung feiner beiden Quellbäche, deren größerer öftlich ver 
Gümiſch⸗Chane, der Heinere von Südweſt herfommt, und verfolgten das wildromantide 
Thal des legteren weiter auf dem hoch oben an den Felſen binführenden rauhen unb 
gefährlichen ‘Pfade. Als fih das Thal plöglich erweiterte, erjhienen an den Abhängen 
Anpflanzungen von Obftbäumen, Wallnußbäumen, Gerfte, Weizen, Hirfe, Mais; indeſſen 
lafjien die Erprefjungen der Vorgejegten die Bervohner zu feinem Wohlftande kommen, 
die Leute wandern aus und die Dörfer verfallen. Am Schluſſe des Thale über 
ſchritten fie bie fteile Gebirgöpaffage des Dichaur-Dagh und gelangten hinab nad em 
Dorfe Ulu:Scheiran, welches etwa 30 fteinerne und hölzerne Häujer und eine ver⸗ 
fallene armenifche Kirche hat, und defien Bewohner Getreide: und Tabalsbau treiben, 
Bis hierher hatte der Weg in fübweftlicher Richtung geführt, von da wurde er übe 
niedrige, mit Fichten bewachſene Höhenzüge durch ein faft verwildertes und nur ftellens 
weiſe angebautes Land gerade nad) Weiten in das Flußgebiet des Kelkit-tſchai (oder 
Kaltytztihai, der Lylos der Alten) fortgefegt und diefer Fluß bei dem Dorfe Karaböl 
erreicht. Er kommt vom ben fchneebevedten Höhen des norböftlich gelegenen Gümside 
Dagh und ift hier ein wilbbraufender Gebirgsbach. Auf ſchwierigen Pfaden gelan 
die Neifenden von hier am 5. November nah Karahiſfar, melde Stadt in einem 
von Zahlen, vullaniſchen Felsmaſſen eingefchloffenen Thale des füblih um fie ſich herum⸗ 
ziebenden Kelkitstihai liegt; fie hat 2000 Häufer, darunter 500 armeniſche und 100 
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griechiſche und ift, ſeitdem fie als Waffenplatz feine militärische Bedeutung mehr hat, 
zu einer Landftabt herabgefunfen und geräth durch die Indolenz der Bevölkerung immer 
mehr in Berfall; aber der fruchtbare Boden des Thales, der Reichthum an Waffer, 
vie Mineralichäge der Umgegend und die Nähe des Meeres fichern ihr eine Zukunft. 
Der Verkehr auf den Bazaren findet nur mit den nächſtliegenden Ortfchaften jtatt; 
bedeutend ift nur der Handel mit Alaun; denn in "der Nähe der Stadt liegen vier 
Alaungruben, ſowie auch zwei Kupferminen und eine Silbermine. Die öftlid über der 
Stadt auf fteilem Feljen erbaute Burg rührt von den Seldſchuken ber und hat ein 
Eingangẽthor mit ardhiteltonischen Ornamenten ; ihr in den Felſen eingehauener Brun= 
nenſchacht mweift auf eine noch ältere Gultur zurüd. Der Doppeladler über dem Feſtungs— 
thore gehört aller Wahrfcheinlichkeit nad den Fürften vom weißen Hammel (Al-kojunli) 
an, melde die legten Befiger von Karahiffar waren, ehe ſich die Dsmanen der Feſtung 
bemädhtigten. Dftlih vom Burgberge erjtreden ſich in einer Breite von etwa dreiviertel 
Stunden bis faft zum Kelkit-tſchai weitausgedehnte Gartenländereien mit Fruchtbäumen 
und Weinftöden, wie denn Karahiffar von jeher durch feine Traubenzudt berühmt 
geweſen ift. Die Befiger dieſer Gärten halten ſich das ganze Jahr hindurch in ihren 
Gartenwohnungen auf, während anderwärts in Anatolien die Leute im Winter in ben 
mwärmeren Tiefthälern wohnen und im Sommer auf die lufligen und frifchen Berghöhen 
hinaufziehen. Der meitere Weg führte die Reiſenden meftlic wieder zum Kelkit=tichat, 
welcher bier in ein ganz enges Feljenthal tritt, und über eine mit Äckern bejette 
Kammflähe in das ſtark bevölferte und forgfältig cultivirte Thal von Enderes. 
Enderes ift ein Drt von ungefähr 200 niedrigen, halb in die Erbe hineingebauten 
Steinwohnungen mit betriebfamer armenifher Bevölferung, umgeben von gut bewäſ— 
ferten Saatfelvern und Obſtpflanzungen. Der Drt hat zwei armeniſche Kirchen; bie 
Bewohner gehen größtentheild nad Conftantinopel, um fi} befonders durch Tabaks— 
fchneiden Geld zu verdienen, welches fie dann, in ihrer Heimath dem Müffiggange 
bingegeben, verzehren. Dieje Lebensweiſe wird von vielen Kleinafiaten geführt und 
ift ein für die Eultur und für den Fortfchritt des Landes unüberwindliches Hinderniß. 
Eine Strede über Enderes wurde wieder der Kelkit-tſchai erreicht, welcher durch mehre 
Berggewäſſer verftärft nun ein ftattlicher Fluß geworden ift und fich hier zwijchen 
hoben Ufern hinwindet. An einer Erweiterung des Flußthales liegt das Dorf Koilu— 
hiſſar mit einer Burg auf hohem Kegelberge, welche 1461 vom Sultan Mehemeb II. 
nad der Einnahme von Sinope erobert wurde. Weiterhin am Fluffe zeigte fih Anbau 
und befonders gut gepflegte Weingärten, ſchöne Waldpartien und Weidepläge. Bei 
dem türfifhen Dorfe Moda-ſu-köi, meldes auf einer Anhöhe liegt und von Weizen- 
und Gerftefeldern, Wein und Obftgärten umgeben ift, verließen die Neifenden ben 
Kelkit-tſchai, um das zwiſchen diefem Fluß und dem Toſanly-ſu (dem Iris der 
Alten), einem Nebenfluß des Lykos, gelegene, zerriffene und mit Eichengebüfch bewach— 
fene Scheidegebirge zu überfteigen und legtern Fluß zu erreichen. Das Thal bes Iris 
ift an diefer Stelle und auch weiterhin größtentheild öde und fteinig. Bei dem Dorfe 
Gömenek (Komanat) unweit Tokat trafen die Reifenden auf die am nörblichen Ufer 
des Iris gelegenen Ruinen des alten Comana PBontica, melde indeß nur nod in 
Grundmauern der Gebäude, einer Brüde über den Iris und unanfehnlihen Gewölben 
beitehen; in einem bvorfpringenden Felsblock befindet fi dort das Grab des Chryſo— 
ftomus. Am 11. November zogen die Reifenden in Tokat ein. Dieje Stadt iſt ein 
mweitläufiges Gewirr ziemlich ſchmutzig ausfehender Wohnungen, welche halb aus Holz- 
werk errichtet, durchgängig mit Ziegeln bevedt find und eine offene Vorwand haben, 
liegt mit feinen Wein- und Dbjtgärten eingeengt zwiſchen hohen Felſenwänden und 
hat einen lebhaften Verkehr. Die Bewohner befchäftigen fih zum Theil mit Kupfer: 
ſchmelzen, Keſſelſchmieden und Holzflößen auf dem Iris. Das auf hohem Berge lies 
gende Gaftell ſtammt theilmeife aus dem Alterthum, größtentheild aber aus dem bier: 
zehnten Jahrhundert. Der verfallene Palaft mit prächtigem Portale, früher das Nefidenz- 
Schloß ſeldſchuliſcher Fürſten, ift ein Complex von. vier großen zuſammenhängenden 
prächtigen Gebäuden mit Hallen, Arkaden und Sälen; bie Fagaben über den Portalen 
find architektonische Meiſterwerle. Jetzt dienen dieſe Prachtgebäude zu Viehſtällen oder 
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Herbergen für Bettler und Gefindel. Das amerikanische Miffionshaus in Tolat wurde 
im März 1859 von rudlofer Hand in Brand geftedt. Die Stadt bat ungefähr 
45,000 Einwohner, darunter 6500 Osmanli, 3500 Armenier, 20 Proteftanten x. 
Der Ebene (Kaz-Ovaſſi d. i. Gänfeebene, Darimonitis der Alten) folgend, welche ſich 
zu beiden Seiten des Iris weftlich von der Stadt und am Südfuße des Aflü- Dash 
binzieht und zum Theil gutes Aderland hat, erreicht man in einem Tage das Städt: 
hen Turdal, das alte Gazura, mit 200 Häufern, deren Bewohner eine lebhafte 
Zeinwandbereitung treiben. Auf einem gegen 400 Fuß hoben Felſen liegt dabei ein 
Gajtell in Trümmern, deſſen Urfprung noch in vorrömifche Zeit fällt Die projectirte, 
von Samſun nad Amafia und meiter landeinwärts führende Eifenbahn wird aud 
diefen Ort berühren. Von Turchal führt die Samfuner Stiaße nördlid durch die am 
Iris hin fich ziehenden Päſſe, in ein Seitenthal und über gebirgiges, mit Eichen 
bewaldetes Terrain nad dem Dorfe Kaleköi (d. i. Feſtungsdorf), in deffen Nähe an 
einem fteilen Felsabhang etwa 300 Fuß über der Thaljohle regelmäßig ausgehauene 
und architektoniſch verzierte Felſengräber fich finden. In der Nähe von Amaſia jtes 
en die Reifenden auf eine aus dem Altertbum ftammende, in die Kalkſteinwand aus: 
gearbeitete Wafferleitung und erreichten bald darauf die Stadt ſelbſt, welche fich in 
einem abgejchlofjenen Thalkeffel am Iris halbmondförmig ausbreitet und durch Natur 
und Runft ftark befeftigt ift. Sie tft bemerfenswertb dur die Menge ihrer Alter: 
thümer und durch den, beſonders durch deutjche Kräfte in der neueſten Zeit herbei— 
geführten Aufſchwung der Seidenerzeuyung. Unter den fünf über den Iris führenden 
Brüden rührt die eine noch von den Römern her; unter den Bauwerken aus der 
Zeit der Seldſchuken zeichnen fih aus: das reich verzierte Portal eines Krantenhaujes 
aus dem Jahre 786 der Hedſchra, die jogenannte Blaue Hochſchule (Göf : Medrefieb, 
daran ein mit farbigen Platten gefhmüdter Thurm, das Grabmal des Ghayath Eddin 
Ebul Fetih Ke Chusraf, eined Sohnes des Kilivih Arslan, vom Jahre 667, eine 
Armenküche (Ymaret) vom Jahre 834. Die Königsgräber von Amafia find Fels— 
grotten, welde in drei Gruppen in die fteilen, über den Fluß aufjteigenden Felswände 
eingehauen find und mannichfach verzierte Eingänge haben; fie rühren offenbar aus 
dem 5. Jahrhundert n. Chr., der höchſten Blüthezeit der Stadt, her, nur eins von 
ihnen, das prädtigfte, gehört wahrſcheinlich dem 2. Jahrhundert n. Chr. an. Bor 
der Felswand, in welche die Gräber eingehauen find, breitet fich eine künſtlich ausge— 
führte Terraffe aus, welche nach der Stabdtjeite zu durch große Mauerwerke befejtigt mar. 
Dieſe Gräber befinden fih an demfelben Felfen, auf deſſen ſchwer zu erflimmender 
Höhe die jeßt verödete Akropolis liegt, eine ehemals ſehr ftarfe Burg, von deren hohem 
Alter die in das Innere des Felſens zu Brunnen binabführenden Treppenſchächte 
zeugen. Außer ihr liegt auch noch ein anderes Gaftell dort; die Mauern beider find 
in der Hauptfache mittelalterlihen Urfprungs. Die Stadt hat 25,000 Einwohner. 
Nahe bei ihr thalabwärts am Iris liegt das fogenannte Spiegelgrab, deſſen Inſchrift 
auf die Grabftätte eines Oberpriefterd der Gäa hinweiſt; es iſt in die Felſen gehauen 
und bat feinen Namen von dem Umftande, daß die hintere Seite der Felswand, aus 
welcher es ausgehauen ift, fo glatt wie polirt if. Am 19. November erfolgte ver 
Aufbruch der Reifenden von Amafia. Nordmweftlid von Amafta liegt, am Terjchar, 
einem Zufluß des Jris, die Stadt Merfiman, das alte Phazemon, mit einem 
Silberbergiwerf und 11,000 Einwohnern, und unmeit nörblid davon der beiuchte 
Badeort Kawſa, jedenfalld die Thermä Phazemoniton der Alten; denn es ‚befinden 
fih dort heiße Quellen von 411,9 R. Das Bad beſteht aus fieben fleinen Häujern, 
in ihrer Mitte liegt das Badebaffin, in welches das fiedend heiße Waller geleitet wird. 
Der Ort bat ein gefundes und angenehmes Klima, die Einwohner find größtentbeils 
Türken. Aus dem griechiſchen Alterthum finden fi) noch einige Überrefte, 5. B. das 
jegige Armenhaus, die FFleifchhalle, eine Mojchee (früher ein Tempel), Tinfchriften, 
Statuen ꝛc. Die Reifenden bejuchten indeß diefe beiden Orte nicht, jondern twandten 
ſich meitlih und festen ihren Weg auf der Straße von Amafia nad Tſchorum fort. 
Vier Meilen von Amafia liegen am Wege am Fuße einer hohen Kuppe die beißen 
Quellen von Bekiar-hammami, meiterhin das große wohlhabende Dorf Hadjitsi 
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mit 220 Häufern, der Mittelpunkt einer ausgezeichneten Weizencultur. Hier wurde 
die nah Tſchorum führende Straße verlaſſen und eine neue, von frühern europäischen 
Reifenden noch nicht betretene Strafe über die Höhen im Südweften eingejchlagen. 
Diejelbe führt über die füdlichen Vorhöhen des Kißlar-Daghi in das Dorf Tſchikoryk 
(Tſchylryk) mit 120 Häufern, deren Bewohner Getreider und Weinbau treiben, viele 
auch nad Conftantinopel gehen, um dafelbft als Seis (Neitknechte) zu dienen; dann 
hinab in das Thal des Medjdysde-tſchai (Skylar der Alten), eines linfen Neben— 
fluffes des riss, und nad der durch die umliegenden Sümpfe ungejunden Gtabt 
Aladja, welche jest nur noch 70 bis 80 Häufer hat. Bon hier wurde ein Ummeg 
nad) Norden gemacht, um die aus ajjyrifcher Zeit ftammenden Ruinen bei dem Dorfe 
Uyük (Üjüt) zu befuchen, von denen noch Unterbauten und Grundmauern aus koloſ— 
jalen Blöden zufammengefügt und mit in Stein gehauenen Thiergeftalten verziert übrig 
find. Mordtmann hält diefelven für die Überrefte von Tavium, der alten Hauptftadt 
der Trofmer in Galatien, Barth aber jah das größte Gebäude für den einjtmaligen 
Winterpalaft des in Boghas= für refidirenden aſſyriſchen, dann mediſchen Statthalters 
über Kappadocien an. Diejen legtern Ort mit feinen berühmten Nuinen (f. Hauptw. 
XIX, ©. 814) erreichten die Neifenden am 22. November Durdy eine zu beiden 
Seiten bewaldte Thalebene und über den Gebirgsfamm des 5000 Fuß hohen Kapak 
Tepe kamen fie fodann zu der am füdlichen Fuße diefes Gebirges gelegenen Stadt 
Jüsgat (Yüsghad, Uskat). Das Lima dieſes Namens begreift das Gebiet des 
Delidje-Irmak, alfo einen Theil der Galatifchen Hochebene, und iſt ein der am wenig— 
ſten bifannten Gebiete Kleinafiend. Es bildete bis zu Sultan Mahmud II. ein Lehens- 
fürjtenthum unter einem angeftammten Lehnsherrn (Dere-Bey) aus der Familie Tſchapar 
Oghlus, fteht aber ſeitdem nad) Befeitigung der Dere-Beys unter einem Paſcha, wodurch 
e3 im feinen Zuftänden bedeutend zurüdgegangen ift und namentlid die öffentliche 
Sicherheit und das Eigenthum der Bewohner von räuberifchen Kurden gefährdet wird, 
Die Stadt Jüsgat felbft liegt faft 4000 Fuß hoch und hat daher rauhes Klima; fie 
ift der Sit des Paſcha's und das militärifhe Hauptquartier für das innere Kleinafieng; 
von ihren 25,000 Einwohnern find der jechste Theil Armenier. Die Straße von bier 
nad) Kaifarieh durch die Landſchaft Buſuk (Bofuf) ift einförmig, nur dann und wann 
wird fie dur hübſche Thaleinfchnitte unterbrochen, den anziehendften Anblid bietet 
das aus weiter Ferne herüberglängende fchneebededte Doppelhorn des Argäos. Auf 
diefem Wege famen die Neifenden in das Städtchen Boghas-lajan, meldes 300 
Häufer zählt und deſſen Bewohner fi) mit Salpeterbereitung bejchäftigen, und überftie= 
gen meiterhin einen Gebirgsfamm, an deſſen Südfuße der Kifil Irmak von Dften 
fommend vorüberfließt; diefer Fluß ift hier 300 Schritte breit, ſehr reißend und durch 
eine Brüde von funfzehn Bogen überjpannt. Zwei Stunden vor Kaijarieh liegt das 
wohlhabende Gartendorf Erfelet, beitehend aus 800 fteinernen Häufern und bewohnt 
von Moslemin, Armeniern und Griechen. Kaiſarieh, wohin die NReifenden am 28. 
November kamen, hat in den leiten Jahren viel an Leben und Betriebjamfeit ver— 
Ioren; es ift zwar einer der wichtigſten Handelspläte Kleinafiens, doch halten die ein— 
gebornen Chrijten (Kappadocier) den Handel jo fejt in ihren Händen, daß directe 
Verbindungen mit Europa faum möglich find. Die Bewohner bereiten verjchiedene 
Farbeftoffe und getrodnetes Fleifh. Die Stadt hat viele, aber größtentheild unan= 
jehnliche Baurefte aus Seldihufifcher Zeit. Südlich) von ihr liegen an den Vorhöhen 
des Argäos die Ruinen des alten Mazaka, von den Eingebornen Eski-Schehr 
genannt. Der Weg dahin führt bei dem Reſte einer Ziegelmauer vorbei, deren frü— 
here Bejtimmung ungemwiß ift. Bon Mazaka (Cäjarea) jelbit, welches an den Abhän— 
gen eines Felfenamphitheaters erbaut war, fieht man noch Unterbauten und Gewölbe. 
Nach einer Wanderung durd die nordweſtlich am Fuße des Argäos ſich ausbreitende 
Sumpfebene Saſſlik (d. h Scilfbeden) erreichten die Neifenden die Stadt In dje-ſu, 
welche ſich durch Reinlichkeit vor allen türkischen Städten auszeichnet; fie liegt in einem 
Felfenthale und hat 1200 Häuser, aus mwohlbehauenen Sandfteinen erbaut; die Ein= 
wohner find theils Türfen, welche Aderbau treiben, theild Griechen, welche in Conſtan— 
tinopel durch Sandel reich getvorden find und hier als Rentiers leben. Über bergiges 
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Terrain nelangten bie Reifenden in ein herrliches Thal und damit in jene merkwürdige 
Gegend, wo eine unzählige Menge Tufffegel fich erheben, welche al8 menſchliche Wob- 
nungen dienen. Sie verfolgten das Thal bis zu dem Städtchen Ürgüb, bei welchem 
die fteilen Tuffwände zu beiden Geiten des Thales ebenfalld allerwärt3 von alten 
Höhlenwohnungen durchlöchert find; die Stadt felbft hat 1500 faft ausſchließlich aus 
Felienwohnungen beftehende Häufer und mohlhabende Einwohner; ber dritte Theil 
der letteren find Griechen. Auh auf dem meitern Wege ftößt man auf zahlreiche 
Telshöhlen, melde im Mittelalter von bedrängten Chriften bewohnt gemwejen find; 
bejonders bei dem Dorfe Martfhanne (Mardſchan), mo viele durch den Einjtur; 
ber Felſen in ihrer innern Einrichtung dem Auge des Beichauerd blosgelegt find und 
Gemäder, Küche, Keller, Schlaffammern, Grabfammern und allerlei kleine Nijchen zu 
häuslichen Zwecken zeigen. Auch viele der jegigen Wohnungen, Kapellen und Kirchen 
des Dorfes find in die Felfen eingehauen. Diejes eigenthümliche Troglodytendorf bat 
225 Häufer, melde aus leichten Quadern errichtet und an die hohen mie von Men— 
fchenband fünftlid bearbeiteten Tufffegel angelehnt find. In welche Zeit diefe Höhlen 
bauten zurüdreichen, ift ungewiß; die meiften derjelben ftammen erſt aus verhältnigmäßis 
neuerer Zeit, jo namentlid die Kirchen und Kapellen; dieſe find ziemlih geräumig, 
Säulen, Altar, Biſchofsſitz, Narther, Alles ift aus dem Felſen ausgehauen und vell 
Frestomalereien, melde meift noch gut erhalten find. In weſtlicher Rihtung wurde 
der Marih nah Nef-Schehr (d. i. Neuſtadt) fortgefegt. Diefer Ort mar früber 
ein Dorf mit Namen Muſchkara, bis ihn der von hier gebürtige Großvezier Ibrahim 
Paſcha um 1720 durch Herbeiziehung von Coloniften erweiterte und zur Provinzialftadt 
mit dem jehigen Namen erhob; fie hat gegen 30,000 Einwohner (Griechen, Demanlı 
und Armenier). Auch bei diefer Stadt gibt e8 Felshöhlen. Auf dem meitern, nord 
weſtlich gerichteten Wege erreichten bie Neifenden bei dem Dorfe Yarapiſſon 
(Jarapafon), welches mit feinen 200 Wohnungen an einer von Grotten ganz durch— 
löcherten Felshöbe liegt, den Kiſil-Irmak, defjen Thal nun meiter verfolgt wurde. In 
ihm liegt das Dorf Tustöi (d. i. Salzdorf) mit einem weit ausgebreiteten Salzberg: 
merfe, welches aber nur nachläſſig betrieben wird und größtentheils verfallen iſt. Auch 
weiterhin im Thale tritt das Salz überall an die Oberfläche zum Vorfjchein. Nachdem 
die Reifenden ben Fluß verlaffen hatten, jchlugen fie eine nördliche Richtung ein und 
famen nah Kyr-Schehr (d. i. Feldſtadt). Diefe Stadt ift der Sit eines Mubir, 
bat 1200 Häufer und liegt in einem reichen Fruchtthal, welches ein rechts zum Kifil- 
a. gehender Bach bewäſſert; die Gärten find mit Weinftöden, Aprikoſen- und 
pfelbäumen ꝛc. bejegt, an den Abhängen des Thales mwird viel Korn gebaut. Von 

bier gelangt man auf der Poftftraße in fünf Tagen nad Angora. Auf dem Wege 
dahin paffirt man da3 am Denef:Dagh gelegene Bergwerlsdorf Denek Mäpden mit 
165 Häufern, deſſen Silberminen indeß ſehr nadhläffig betrieben 'werden. Bei Yachſcha— 
hane (Jaſchchan), einem Dorfe mit 150 Häufern und lauter türkifchen Einwohnern, 
welche auf ihren forgfältig gepflegten Adern Weizen, Gerfte und Baumwolle bauen, 
überfchreitet man ben Kiſil-Irmak (Halys); Ddiefer macht bier eine große Biegung, 
ift 200 Schritt breit und 2 Fuß tief und wird durch eine Inſel in zwei Arme getheilt. 
Hier paffirte auch wohl Eröjus auf feinem Zuge gegen Cyrus den Fluß, um ins nörb: 
lihe Kappadocien einzubringen. Gegenüber erhebt fich der Elma-Dagh, welcher nad 
Weiten hin dur ein Flüßchen von dem Disgurt-Dagh getrennt wird, An letterem 
liegt an der Straße das Dorf Affi-Nüsghad mit 250 Häufern. Am 7. December 
erreichten die Neifenden Angora (Engürieh). Dieje Stadt ift noch immer der Central: 
punft für den Handel mit der Angorawolle und mit den Gelbbeeren, welche in biefiger 
Gegend von vorzüglicher Güte vorfommen, obgleih fie an commerzieller Bedeutung 
verloren bat, ſeitdem fie nicht mehr ein Mittelpunkt europäifcher Comptoire im Orient 
ift. Die Stadt Séwri- (Sivri-)Hiffar, bis zu melder man von Angora drei 
Tagereifen hat, hat 2000 Häufer und eine mittelalterliche Felsburg; ber einzige Erwerb 
der Bewohner befteht im Verkauf von Angorawolle (Tiftik). Zei Tagereiſen weſtlich 
von ihr liegt Sidi-Ghaſi, das alte Prymneſſos, ein jekt im Verfall begriffener 
Ort mit 300 Häufern und Felfenhöhlen in der Nähe; er bat feinen Namen von dem 
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Heiligen Seibi Ghaſi Battal, einem arabifchen Helden, welcher 739 der Hebfchra als 
Borlämpfer des Islam in der Schlacht fiel; fein hier auf einer Anhöhe Tiegendes 
Grabmal befteht aus einem Compler von Gebäuden mit Mofchee, Medrefjeh ꝛc. Süd— 
weſtlich von Sidi Ghafi liegt eine Wald: und Felſenlandſchaft, welche zahlreiche Ruinen 
aus der Zeit der alten Phrygier und die berühmten Phrygifhen Königsgräber 
birgt. Dieje Monumente des Alterthums, welche dritthalb Jahrtaufende alt jein mögen, 
= bejuhen mar einer der vorzüglichiten Zmede diefer von Barth unternommenen 

eije. Zuerſt betraten die Neifenden das fogenannte Doghanly-Dere (d. i. Fels⸗ 
höhlenthal), eine ſchöne Waldtrift mit ſteil emporragenden Felswänden, in welchen 
Höhlenwohnungen ausgearbeitet ſind; dabei befindet ſich eine einzeln ſtehende Fels— 
maſſe (im engern Sinne Doghanly genannt) welche von Kammern ganz durchlöchert iſt. 
Durch das Waldthal mit den rings umher ſich erhebenden Gruppen bewaldeter Fels— 
maſſen und der maleriſchen Scenerie der ganzen Umgebung erreicht man eine Felswand, 
welche ein im Doriſchen Style aufgeführtes Grab mit doppelter Kammer (deßhalb von 
den Eingebornen das Ehegattengrab genannt) hat. Weiterhin liegt die Ruine Piſch— 
miſch-kaleſſi, ein Kaftell auf fteiler, aber nicht fehr hoher, bewaldeter Felskuppe 
mit cyklopiſchem Befeftigungswerf und einer in das innere des Felſens führenden 
Teljentreppe. Unmeit von bier in füblicher Richtung breitet fi) das mehrfach ver— 
zweigte Waldthal aus, welches mwahrjcheinlich einft die Reſidenz der phrygiſchen Könige 
mar und nod jest durch die vorhandenen Überrefte aus jener Zeit das höchfte Inter—⸗ 
efje darbietet. Unter diefen Überreften nimmt das Midasgrab (Nafıli Kaya ober 
Jaſili Kaja, d. i. der befchriebene Fels, weil er eine Inſchrift trägt, meldhe das Denk— 
mal als Grab des Königs Midas, des Sohnes des Gordiad, bezeichnet), in die ge- 
maltige, von dem übrigen Fels faft abgelöfte und freiftehende Felſenkante in einfach 
großartigem Style ausgearbeitet, die erjte Stelle ein. Ihm zur Linken und Rechten 
find noch andere Gräber mit architeltoniſchem Schmud, wie denn die ganze Felswand 
an der Süboftfeite des Thale voll von Hleineren Grabfammern if. Zwei Stunden 
ſüdweſtlich vom Midasgrabe liegt das Dorf und die Felſenhöhe Yapul-dagh 
(Sapuldagb); bei legter durchbricht die aus drei Kammern bejtehende Höhle die ganze 
Felswand; im Giebelfelb der einen Façade find Thiergeftalten angebracht, melde 
man früher für Pferde hielt und deshalb das Monument dad Grab mit den anbe— 
tenden Pferden nannte; Morbtmann hielt fie für Löwen. Aus den Kammern tritt 
man auf eine große freie, auf dem Felsgipfel geebnete Terrafje hinaus, vor wel— 
cher der Fels zur Bruftwehr ausgearbeitet gewejen ift. Vielleicht bildete diefer Berg 
die Sommerrefidenz ber phrogifchen Könige mit Befeftigungen, Magazinen, Brunnen, 
Gräbern. Die übrigen Grablammern an diefer Felswand haben ebenfalls fchöne 
Fagaden. In demſelben Thale, in welchem diefe alte phrygiſche Felsburg liegt, trifft 
man eine Stunde meiter abwärts nad; Nordweſten zu auf das große Dorf Kümbet 
mit einer Mojchee und 60 im Winter von Turfomannen bewohnten Käufern. Hier 
befindet fi in dem feld ausgehauen das fogenannte Grab Solons. Die reiche 
Facçade deffelben bildet eine Art Heinen Tempel, an deſſen Bafis über der Grabthüre 
zwei Löwen zu den Seiten einer durd einen Unterſatz erhöhten großen Urne ftehen; 
im Frontefpice waren zwei, jest faum mehr erfennbare Adler rechts und links von 
einem Schilde ausgehauen. Die im Innern des Grabgemölbes in fpäterer Zeit ange— 
brachte Infchrift nennt den Namen Solon. Auf dem fünftlic bearbeiteten höchften 
Punkte der Felshöhe des Solongrabes findet fich eine reih und höchſt eigenthümlich 
verzierte, nach Weſten hin offene Niſche, welche wahrfcheinlich zum Gebet und Opfern 
diente. Nach der Unterfuchung diefer Denkmäler wendeten fich die Reiſenden nördlich, 
fließen auf viele Überrefte aus dem griechifchen Alterthum, welche auf Cultusftätten 
bed Zeus und des Dionyſos hinwieſen und theilmweife vielleicht der alten Stadt Nako— 
lea angehörten, und famen nad) Esfi-Schehr, dem alten Doryläum am Purfuf- 
tihai unweit deffen Mündung in den Sakaria. Diefe Stadt befteht aus zwei abge- 
fonderten Theilen, der eigentlihen Stadt und dem Bazar, welche durch einen langen 
Steindamm verbunden find; in dem letztern Theile befinden ſich die berühmten heißen 
Bäder , aus dem sömischen Alterthum find noch Sculpturen an Brunnen ⁊c. vorhanden, 
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Sieben bis adjt Stunden oſtwärts von der Stadt liegen die Meerfhaumgruben, welche 
an Griehen und Armenier verpadhtet find. Über das Städtchen Söghud, wo fid 
das Grab Ertogrul Bei's, des Vaters Osmans, befindet, gelangten die Reiſenden ın 
den anjehnlichen Ort Biledjif, an einer Thalwand gelegen, mit 800 Häufern und 
bedeutender Seideninduftrie, welche faft ausjchließlih in den Händen der Armenier iſt. 
Bon bier famen fie nah Isnik (dem alten Nicäa) oder Dichenovfilif (d. i. Genueſen— 
thbum), wie die Einwohner die Stadt nennen, weil fie die alten, eine Meile im Umfang 
haltenden, mit vielen Thürmen bejegten und noch gut erhaltenen Stadtmauern den 
Genurjen (Dſchenovis) zuichreiben. Die Stadt liegt öjtlih an einem See (Isnik-Göl), 
fie war früher viel umfangreicher, hat jegt aber nur 150 von Türfen und Griechen 
bewohnte Häufer. Innerhalb der Mauern breiten fich Felder, Maulbeer-, Oliven— 
pflanzungen und Weinberge aus. Bon der alten Stadt find nur noch Überrejte einer 
Wafjerleitung und eines Theaters vorhanden; auch die Kirche, in welcher die Concılien 
von 325 und 787 ftattfanden, liegt bis auf die Umfafiungsmauern in Trümmern, 
In Iskimid erreichten die Neifenden da8 Meer und fehrten über Sfutari am 22. 
December nad) Gonftantinopel zurüd, von wo Barth fich über Trieft in die Heimath 
begab. S. Barth Reife von Trapezunt dur die nördliche Hälfte Kleinaſiens nad 
Skutari, Gotha 1860, 

Der füdöftlih von Iskimid gelegene fieben Stunden lange und drei bis vier Stun: 
den breite See von Sabandja jollte nad einem Project des englifhen Generals 
Sohmus 1857 durch Kanäle einerjeit3 mit dem Safaria, andererjeit$ mit dem Mar— 
marameere verbunden werden, wodurch der Handel und die Production jener Gegend 
mejentlich gehoben würden. Es ift nicht befannt, ob diejes ſchon im Altertbum und 
jpäter öfter in Anregung gebrachte, aber immer wieder fallen gelafjene Project, welchem 
durdhaus feine Schwierigkeiten entgegen fteben, zur Ausführung gekommen iſt. 

Eine andere interefjante Reife in Kleinafien machte im Jahre 1862 E. Sper- 
ling, Dragoman bei der preufifchen Gejandtihaft in Conftantinopel, deſſen Route 
dad Land von Norden nah Süden durchſchnitt, von dem Hafenort Mudania am 
Marmarameere bi8 an das Mittelmeer. Bon Mudania erreicht man in vier Meilen 
Bruffa; diefe reiche Induſtrieſtadt hat fi zu großer Blüthe emporgefhiwungen und 
bon dem letten Erdbeben (1855) rafch erholt; wenigjteng find die Privatgebäude wieder 
aufgerichtet worden, während die Gotteshäufer, mit Ausnahme der reftaurirten großen 
Moſchee, noch in Ruinen liegen, 3. B. auf der Burg die alte Hofmojchee, die alte 
byzantiniſche Kathedrale, ebenjo au das Grab Omans u. a. Die Stadt: fteht durd 
Dampfſchiffe zweimal wöchentlich mit Gonftantinopel in Verbindung, fie hat 63 Dampf: 
fpinnereien und erportirte 1861 über 19, Million Olka (1 Offa — 2,57 deutihe Zoll- 
pfund) Cocons und 150,000 Okka gefponnene Seide, 1858 zählte man 33,567 männ- 
liche fteuerzahlende Einwohner. Der Neifende nahm von bier feinen Weg über ven 
Kümürdji-Dagh, einen weftlihen Ausläufer des Keſchiſch-Dagh (Olympus), und 
gelangte über fahle Hochplateaus in das fruchtbare Ihal des Rhyndacus zu den 
Trümmern von Hadriani (j. Eski Kiliffe), welche mit Ausnahme der Rejte eines großen 
bieredigen Gebäudes unbedeutend find. Sie liegen in der Landſchaft Adranas, einer 
von Dften nad) Weſten ſich ausdehnenden, melligen Hochebene, auf weldyer gerühmte 
Bohnen gebaut werden. In einiger Entfernung vom Rhyndacus führt der Weg nad 
den beiden dicht bei einander liegenden großen Orten Mohimul mit ungefähr 200 
Häufern und zwei Mofcheen und Tawſchanlü, einer aufblühenden Stadt mit Bazar, 
Marmorbrunnen, fünf Moſcheen und circa 700 Häufern. In der fruchtbaren Umge— 
gend wird viel Opium erzeugt. Sieben Meilen jüdlih von Tawſchanlü liegen die 
Ruinen des alten Azani am Rhyndacus. Diefelben beftehen aus einem ziemlich wohl— 
erhaltenen Tempel des Zeus und einem Theater, beide aus weißen Marmor. Aus 
hriftlicher Zeit finden fich bier eine große Menge Grabjteine. Zwei Marmorbrüden 
führen über den Fluß. est liegt dort der ziemlich bedeutende Ort Tſchawdir— 
biffar an der Straße von Kutahia nad) Smyrna, mit viel Getreidebau und ftarfer 
Gänfezuht. Sübdöftlih von Azani erhebt fih der Murad-Dagh (Dindymus), an 
deſſen norböftlihen Abhängen der Weg nah Altyntafch führt, einem am Fluffe 



II. Afien: 12. Aftatiiche Türkei (Artatofien). 709 

Purſak gelegenen Ort, welcher, nad} den zahlreichen verfallenen Gebäuden zu urtheilen, 
früher in größerer Blüthe geitanden haben muß. Bon hier wendete ſich der Reiſende 
in die Ebene von Afium Kara-hiſſar (d. i. Opium Schwarzburg). Dieſe Stadt 
bat 5340 aus Luftziegeln erbaute Häufer (darunter 473 armeniſche), 23 Moſcheen und 
Bethäufer, lebhafte Bazare, viel Verkehr und treibt vorzüglich Handel mit Opium. 
Auf hohem, fteilen Berge über der Stadt liegt die verfallene Burg, in welcher 1482 
Prinz Abdullah eingeferfert war. In füdöftliher Richtung von bier führt der Weg 
nad dem Sultan=-Dagb; man überjchreitet das Gebirge auf dem durch NRäubereien 
berüchtigten Paß von Karamyk und gelangt in die Pifidifche Ebene hinab. In ihr 
liegt die Stadt Jalowadſch mit ihren DObjtgärten und der üppigen Vegetation ihrer 
nädften Umgebung inmitten einer öden Gegend; fie bat an 600 Häufer, mehre 
Mofceen, und in ihrer Nähe befinden fich die Ruinen des alten Antiodyia (j. d. im 
Hauptw. Nr. 6). Unter den Trümmern treten eine chriftliche Kirche, prachtvolle 
Bogen, ein Stadtthor, 21 große Schwibbogen einer Wafferleitung, ein Theater von 
150 Fuß im Durchmefjer und großartige, in Feld gehauene Räume mit weißen Mar: 
morjäulen hervor. Gegenüber ver öden Ebene, in welcher die Stadt liegt, gehört das 
fühlere, gejündere Stufenland der Südjeite des Sultan Dagh zu ben bevölfertiten 
Gegenden Kleinafiens, mährend miederum bie Ufer des Egerdirfees ihrer ſchädlichen 
Luft wegen gemieden werden. Diefen großen Spe Egerdir erreicht man vier Meilen 
wejtlih von Jalowadſch, er heißt in feiner nördlichen Hälfte Damiranfee, und an 
feinem Südende liegt die Stadt Egerdir an einer Felswand ftufenförmig auffteigend, 
an ihrer Stelle lag das alte Seleucia Sidera; die jegige Stadt hat etwa 600 Häufer 
in engen Etraßen, an den Mojcheen, Thoren, Brunnen zc. fieht man Säulen, Spitz- 
bogen in farazenifcher Bauart mit vorzüglicher Bildhauerarbeit und kufiſchen Inſchriften. 
Bor der Stadt liegen im See zwei reigende Inſeln; die größere, Miſadaſſü, trägt 
eine Heine Stadt mit meift griechichen Bewohnern, einer Mofchee und zwei Kirchen; 
bie Hleinere Dihannada oder Tſchan-Ada (d. i. Glodeninfel), ift ganz in türkis 
fhem Geſchmack mit Gärten und Gartenhäufern befest. Südöftlih von dem Egerdir= 
fee liegt zmwijchen dem Sultan-Dagh und dem Dipoirad-Dagh der See Bei-Schehr 
(auch Kirelü:Göl genannt, der Karalitis der Alten), an deſſen füböjtlihem Geſtade, 
ba, two er feinen Ausflug Bei-Schehr-Su) nad dem Soghla:See jendet, die Stadt 
Bei-Schehr (d. i. Fürftenftadt) erbaut ift, der Sitz eines Paſchas von drei Roß— 
fchweifen und Hauptort des gleichnamigen Lima. Das Lima Bei-Schehr erftredt ſich 
zwiſchen den Limas Adalia, Buldur-Jsbarta, Al-Schehr, Konia und Itſch-Ili bis an 
bag Meer, umfaßt das Iſauriſche Hochland mit den genannten Seen und den Gebirgs- 
zügen des Tinas- und Gök-Dagh; unter den Küftenflüffen ift der bebeutendfte ber 
weſtliche Grenzfluß Menotvgat (der Melas der Alten). Der Reiſende blieb nördlich 
vom Bei-Schehr-Göl und ging nad der gegen 12 Meilen öjtlih von dieſem See 
gelegenen Stadt Konia, dem alten Ikonium, welches in einer reich bewäfferten Ebene 
am öftlihen Fuße des Loras-Dagh liegt. Die alten Ringmauern der Stadt find aus 
Duabern aufgeführt, mit vieredigen Thürmen flanfirt und mit Ornamenten verjehen. 
Das alte Ikonium liegt gänzlich in Trümmern. Hier befindet fih auch das im ganzen 
Drient berühmte fogenannte Grüne Grabmal des Mewlana Dicheläl Eddin Rumi, 
eine berühmten Dichters und Stifter der Drehenden Derwiſche, ein meitläufiges 
Gebäude, über welchem ſich ein hoher achtediger Pyramidalbau erhebt, der mit grün- 
blauen glafirten Biegeln bekleidet und ringsum mit einer Schrift in großen teißen 
Buchſtaben befchrieben ift, im Innern fteht der reich verzierte Sarlophag Mewlana's. 
Die ſchönſte unter den Mofcheen der Stabt ift die ehemalige Hofmojchee, welche ein 
hohes, mit bunten Porzellanplatten belegtes Minaret und ein reich verziertes Portal 

. Auf einem Hügel in der Stadt ftehen die Überrefte der Burg, unter denen fich 
eine wohlerhaltene kleine chriftliche Kirche der St. Thekla aus der byzantiniſchen Zeit 
befindet und dabei eine zweite noch ziemlich gut erhaltene Citadelle. Die heutige Stadt 
liegt zur Hälfte außerhalb der alten Ringmauern, fie fol 7000 Häufer mit 60,000 
Einwohnern haben; die Häufer find aus Lehm und nur ein Stockwerk hoch, die Khans 
und Moſcheen von Holz, der Bazar ärmlih. In der Salpeterfabrit wird eine in ber 
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Nähe gegrabene Talihaltige Erde verarbeitet. Zwei Stunden in nordweſtlicher Richtung 
von Konia liegt die Stadt Sille in den öden, von vielen Höhlen durchzogenen Bergen ; 
fie hat eine alte, angeblich von der Kaiferin Helena gegründete Kirche, eine Schule, 
Wein, Obſt- und Gemüfegärten, deren Ertrag nad Konia gebracht wird, 1200 Häufer 
und 11,000 thätige Einwohner. Letztere follen aus Griechenland hier eingewandert 
fein; die Männer durdiziehen im Sommer als Haufirer, Mäfler, Zebntenpädter ꝛc. 
das Land; die Frauen find die ſchönſten Kleinafiens, fie haben die Tracht der Hydrio— 
tinnen, die Reichen tragen noch einen Shawl loſe um die Hüften gefchlungen, außerdem 
Reihen von Goldmünzen um Kopf und Hals. Von Konia zogen die Reifenden im 
fübliher Richtung erft über öde Ebenen und niedrige Höhenzüge meftlih von dem 
Kara-Dagh, dann betraten fie ein enges, fchauerliches, romantisches Felfenthal der 
SHaurifchen Berge, Kaja-agh zy (d. i. Felſenmund), ritten in demjelben fünf Stunden 
lang fort und trafen auf viele in die Felſen eingehauene Höhlen, die Wohnungen der 
alten Saurier. Im Südweſten diefes Felſenſchlundes breitet fih der Bezirk Bozkyr 
aus, hohe, nur mit verfrüppelten Eichen- und Wachholderbäumen beftandene Fels— 
plateaus umfafjend; in ihm bat ſich eine fleifige Bevölkerung von 12,000 Menjchen in 
63 Dörfern angefiedelt, welche mit vieler Mühe Getreide, Opium und guten Wein 
bauen. In diefen Bergen liegt auch das alte Jfaura (j. Ulu Bunar Kaleſſi), deſſen 
Ruinen einen langgeftredten Felſenrücken beveden und aus zufammengeftürzten Thürmen, 
Mauern, Thoren, einer Bafilila, Gräbern, Ornamenten ꝛc. beftehen. Der Hauptort 
bes Bezirks Bozlyr und Refidenz des Müdir ift Siristät (Siris:Maaden), ein Dorf 
von 150 Häufern, mit drei Mofcheen und einer griedhifchen Kirche; es fteht wahr 
fcheinlih an der Stelle des von Amyntas zerftörten Alt-Iſaura. Auf beſchwerlichen 
Wegen wurde von hier der Gök-Dagh, melcher fih durch die großartige Hochgebitgs— 
natur feiner Landſchaften auszeichnet, in ber Nähe der Duellen des Kalyfabnus auf 
dem Paß Jellü-bel (db. i. mwindiger Bergfattel), der durch ben gewöhnlich dort herr⸗ 
ſchenden heftigen Orkan berüchtigt ift, überftiegen und in dem Thale des Kargha-tſchai 
abwärts die mit reicher füblicher Vegetation erfüllte Ebene von Alaja erreiht. Alaja, 
das alte Korakefion, liegt auf einem fteil und plötlich aus der Ebene emporfteigenden 
und ind Meer hinausreichenden Vorgebirge; das türkiſche Quartier liegt am Deere, 
das Chriftenquartier auf der Höhe; die Stadt hat etwa 900 Häufer, ein Duarantänes 
gebäude, eine verfallene Citadelle (im Mittelalter Caftello Lombardo) und ift mit cre= 
nelirten Mauern, aus der Zeit der Seldſchuken, umgeben. Bon antifen Bauten find 
feine Spuren mehr vorhanden, aus dem Mittelalter ſeldſchuliſche Mojcheen und Chang, 
aus der Byzantinerzeit zwei Heine Kirchen, außerdem eine Menge Eijternen. Orangen 
und Citronen bildeten früher den Haupthandelsartifel der Stadt, die Bäume find aber 
jest verborrt. An der Küfte hin weftwärts, deren Striche mit wenig Getreide, aber 
mehr Sefam, Baummolle und Krappmwurzeln angebaut find und von rohen Menſchen 
betvohnt werden, mendete fi Sperling nad) den Nuinenftätten von Seleufia und 
Aſpendos und nad der Stadt Adalia. Die Ruinen des pamphylifchen Seleufia 
(j. Gömwerbjinlif d. i. Taubenſchlag), find dicht mit Geftrüpp überwachen, biejenigen 
bon Aſpendos (j. Balkys) am Eurymedon oder Köprü-Su beftehen aus meift Hleis 
nen, bafilitenartigen, aus Ziegeln erbauten Hallen, welche fi} in großen Rundthoren 
Öffnen, aus einem gut erhaltenen Theater und vielen reich verzierten Sculpturfragmenten 
aus der fpätern römifchen Kaiferzeit. Der Endpunkt der Reife, die Stabt —— 
das alte Attalia, liegt mit feinen 2500 Häuſern in fruchtbarer Gegend um eine halb⸗ 
mondförmige Bucht, hat eine hohe, mit vieredigen Thürmen flanfirte Mauer, eine 
fleine Gitadelle und ift noch im Innern durch zwei gewaltige Mauern in drei Theile 
geſchieden; in diefen hohen Feſtungsmauern eingefchloffen ift die Stadt heiß und unge 
fund; deshalb liegen auch der Bazar, der Konak des Paſcha und die fchönften Chans 
außerhalb der Stadt. Von hier werden befonders ausgefahren Korn und Gerfle, Bau 
und Brennholz (nad) Ägypten), Galläpfel, Seide, Sefam, Wachs. Über Rhodus kehrte 
der Reifende nad; Conftantinopel zurüd, — Über Kleinafien vgl.: Terier, Asie mineure, 
description geographique, historique et archeologique ete., Paris 1863; Perrot, 
L’exploration archeologique de la Galatie et de la Bithynie etc. exdcutde en 1861, 
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Paris 1862 ff, Fol.; Derſ. Souvenirs d'un voyage en Asie mineure, ebend, 1864; 
(eine Hauptaufgabe Perrot'3 war die berühmte bilingue Inſchrift am Tempel bes 
Auguftus zu Ancyra, welche die wichtigften Regierungshandlungen diefes Kaiferd ent— 
hält, vollfommener, als e3 bisher gejchehen war, wieder herzuftellen); C. T. Newton, 
A history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae, London 1362, 

2 Bde. (Netvton, damals englifcher Conful auf der Inſel Lesbos, hernach Eonjervator 
ber Alterthümer des Britiſchen Mufeums, berichtet in diefem Werke über die 1857 an 
dem Drte Budrun, melcher auf den Trümmern von Halikarnaſſus fteht, ausgeführten 
Ausgrabungen, bei welchen Säulen, Frieſe, Statuen in Menge, darunter aud) das 
Standbild des Maufolus felbjt [allerdings zerbrochen, aber zufammengefegt fehlen nur 
die beiden Arme und ein Fuß] zu Tage gefördert und die noch übrigen Mauern bes 
berühmten Maufoleums blosgelegt wurden. Das Monument war blau und roth 
bemalt, alle Sculpturen und Ornamente ultramarinblau grundirt, das Fleiſch braun— 
roth, Gewänder und Waffen verjchiedenfarbig, das Simewerf roth), 

In den lesten Jahren find die Eifenbahnen audy nach Kleinafien übergefiebelt ; 
am 15. September 1862 wurde die Strede Smyrna-Ephejus (bei Kuſchadaſi) zugleich 
mit Telegraphenbetrieb eröffnet. 

Von der Infel Rhodus möge hier mit erwähnt werben, daß bie Hauptitabt 
dieſer Inſel in der Nacht des 22. April 1863 von einem heftigen Erbbeben heimges 
fucht wurde, bei welchem 1500 Häufer zerftört worden und 300 Menfhen umgelommen 
jein follen. Vergl. Berg, Die Infel Rhodus aus eigener Anfchauung ꝛc., Braun 
ſchweig 1864. 

Die Inſel Cypern wurde von Theodor Kotſchy auf ferner Reife nach Kleinafien 
1859 befucht, befonderd um das faft noch ganz unbelannte Innere derjelben zu erfor= 
ihen. Im Allgemeinen bietet fie ein Bild trauriger Verwüſtung dar. Seit drei Jahr— 
hunderten find ihre Fluren von faft aller Eultur verlaffen; nicht der zehnte Theil der 
großen, von der Natur reich bedachten Inſel ift angebaut. Nur im Innern nad) dem 
Gebirge zu, wohin die Berwüftung nicht gedrungen ift, find herrliche Thäler, reichliches 
Waſſer, prächtige Wälder; aber die Flüfje verfiegen in dem müften, fchattenlofen Feit- 
lande und das Holz verfault unbenutzt. Man fieht die Spuren uralter Straßen, 
welche vormals die Communication der Waldregion mit ben Seehäfen vermittelten, 
und bie zahlreichen Ruinenftätten zeugen von der frühern Blüthe der Inſel. Die Zer—⸗ 
ftörung bat auch das Alima verborben, und bösartige Fieber, durch ftehende Wafjer 
erzeugt, in welchen die Bäche und Flüſſe der Gebirge verfumpfen, find an der Tages— 
ordnung. Das Schiff, welches den Reifenden zur Inſel brachte, anferte auf der Rhede 
bon Larnaka, dem Emporium auf der Dftieite der Inſel. Der am Meere gelegene 
Stabttheil hat viele Magazine, die eigentliche Stabt liegt 20 Minuten landeinwärts, 
ift ſchmutzig und hat ſchlechte Häufer, von tenen fi nur die Wohnungen der Confuln 
und einiger wohlhabender Kaufleute auszeichnen; in den Gärten wachſen Orangen, 
Granaten-, Citronen= und Sohannisbrobbäume. Die Bewohner find meiſt Griechen, 
außerdem Türken, Syrer und Europäer. Bei der Stadt liegt ein vom Meere durch 
einen fchmalen Saum von Sanddünen getrennter Ealzjee, aus welchem, wenn bad 
Wafler im Sommer verdunftet, das Salz gefammelt wird. Die Umgegend ift eine faft. 
baumlofe Ebene und von Lagunen umgeben, welche das Klima ungefunb und fieberreich 
machen. Diefer öftliche ebene Theil der Inſel hat von Heufchreden viel zu leiden. 
Von ihm begab ſich Kotſchy nach dem Hügellande und erreichte zuerſt die Stadt 
Nikoſia (Levkoſia, Leftodſcha). Diefelbe liegt in ganz ebener Gegend nörblid vom 
Pediäus, bietet von Außen einen ſchönen Anblid dar, hat aber enge und ſchmutzige 
Straßen und ſchlechte Häufer. Unter den Moſcheen zeichnet fi die Sophienmojchee 
aus, ein prachtvoll, in gothiſcher Bauart ausgeführter, urſprünglich chriſtlicher Dom 
aus der Zeit der Kreuzzüge, aus welcher auch andere Moſcheen jtammen, die früher 
hriftliche Gotteshäufer waren. Das Serai des Paſcha ift in die Trümmer des ehes 
maligen königlichen Palaftes hineingebaut. Die Bewohner befchäftigen fi) mit Färbung 
und Bebrudung mittelfeiner Baummollenzeuge (im Handel als Indiennes de Chypre 
befannt), mit Gerberei und Anfertigung von Stiefeln mit bien hölzernen Sohlen, 
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welche zum Schub gegen ben Biß giftiger Schlangen dienen und nach Aleinafien und 
Sprien gehen. Bei der Stadt wird außer Südfrüchten auch gute Baumwolle gezogen, 
welche einen der vorzügliditen Ausfuhrartifel der Infel bildet. Der Fluß Badia 
(Pediäus) vereinigt in ſich alle Gewäfjer, welche fih auf der Nordoftfeite des Troados— 
gebirged anjammeln, ift zwar fchmal, aber tief und tritt fajt jeden Winter über feine 
Ufer. Bon Nilofia unternahm Kotſchy einen Ausflug nad dem Gebirge bin, um 
dann den Dlympos (Troados) jelbit zu erfteigen. Ein unbebautes und ödes, melliges 
Hügelland erhebt fich nad dem Gebirge hin, an welchem letzteren das Klofter Chry: 
foftomo auf einem Feljenvorjprung erbaut liegt; es ift angeblid eine Gründung des 
St. Chryioftomus und wurde von der Königin Maria Antonia Molena aus Venedig 
im fechzehnten Jahrhundert erbaut; in der Kirche, zu welcher zahlreich gewallfahret 
wird, ijt ihr Grab. Diefelbe hat auch das höher im Gebirge gelegene, jest in Ruinen 
liegende Castello della Regina erbaut. Der ganze Nordabhang des Hochgebirges ift 
mit dichten Wäldern von Laubholz und Seefichten bewachſen. Man erreiht das Dorf 
Perifterona mit mehreren verfallenen Kirchen und anderen Trümmern aus dem 
Mittelalter, fodann das reizende Thal Evrico, welches fi vom Gebirge herab nad 
bem Meere zur Etabt Lefla zieht und fich befonders zum Aufenthalt während ber 
heißen Zeit eignet; der eine viertel Stunde breite Thalgrund und die Abhänge find 
gut cultivirt mit Baummollpflanzungen, Weinftöden und Maulbeerbäumen. Über 
einen 4600 Fuß bohen, mit Seefihten und Schwarzföhren beftandenen Eattel gelangte 
der Neifende auf die füdliche Abdahung des Gebirges nad dem kleinen Dorfe Bro: 
dromos, bei weldhem vortrefflidher Wein wächſt und viele Kartoffeln gebaut werden, 
und beftieg von bier aus die höchſte Epite des Olympos, melde er 5800 Fuß bod 
fand. Nach der Rückkehr in das Dorf wurde der Weg nad dem zwei Stunden ent- 
fernten Klofter Troodiza in einer engen Waldſchlucht fortgejegt und von da nad 
dem Städtchen Omodos, mweldes an 100 Häufer zählt, ein großes Klofter und viel 
Weinbau hat. Durch die reiche Küftenebene des Capo Gata erreiht man das Städtchen 
Limaſol (2emijo, Limifjo, das alte Limefjos oder Amathus), welches fih in ange 
nehmer Lage mit feinen langen Reihen fchmuder Häufer und Magazine längs des 
Meeresuferd ausdehnt und den lebhafteiten Handel der Inſel hat; in den Gärten 
wird viel Gemüſe gebaut, welches ausgejahren wird; in ber Umgegend gedeiht ber 
Comanderia, die befte Sorte Cypernwein, welche allein nad Europa ausgeführt wird; 
außerdem wird von bier erportirt Johannisbrot (jährlih 100 Schiffsladungen), Baum: 
wolle, Färberröthe, Thierfelle. Die Stadt hat feinen Hafen, die Schiffe müflen in ber 
Entfernung von einer Seemeile von bier anlern. Die Gegend von Limafol längs ber 
Küfte nad Larnaka zu ift, foweit das zum Gebirge fanft anfteigende Terrain reicht, 
faft durchgehends bebaut und von zahlreichen Kleinen Flüffen durdichnitten, gegen 
Zarnafa zu wird fie aber fteiler. Auf dem Cap Kiti liegt der Marktfleden Aja Bar: 
bara mit einem verfallenen Fort aus ber Zeit der Lufignaner. Am 12. April verließ 
zu die Inſel wieder. Vergl. F. Unger und Th. Kotichy, Die Inſel Cypern, 

ien 1865. 
Syrien mit Paläftina. Der Drientalift H. Petermann in Berlin madte in 

den Jahren 1852—54 eine Reife durch Syrien, Paläftina, Mefopotamien und Perſien 
und jchrieb darüber: Reiſen im Orient, Lpz. 1860 f. 2 Bde., ein Werf befonders aus— 
gezeichnet durch feine ethnographifchen Schilderungen namentlich über die Drufen, über | 
deren Religion bier zum erjten Male eine eingehende Darjtellung gegeben iſt, ſodann 
über die Johannesjünger (Sabier oder Mandäer). Die Drufen follen ihren Namen ı 
von Derefi, einem der eriten Verkündiger ihres Glaubens, haben; fie felbft nennen " 
fih Muwahhidun (d. i. Einheitäbelenner); fie verehren nämlich ein einziged, ewiges. 
vollfommenjtes, unbegreifliches göttliches Wefen, welches zum Beweis feines Daſeins 
fih in jedem Zeitalter den Menjchen offenbart hat. Die Ichte diefer Offenbarungen 
oder Fleiſchwerdungen ift Hafım, auf defien Einheit mit Gott ein großes Gewicht 
gelegt wird. (Hakim Bimr Allah war befanntlid der von 386 bis 411 der Hedſchra 
Tegierende graufame Fatimiden-Sultan Ägyptens). Hakim, Gott, der Erhabene, ver- 
urſacht die Urſache der Urjachen, hält fi aber von allen Handlungen fern, weldhe ex 
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vielmehr von Ewigkeit ber in die Hand Hamzah's (defelben, welcher das ganze Dru- 
fische Religionssyftem ausgedacht) gelegt hat und wird am Tage der Auferftehung in 
leibiiher Geftalt wieder erjcheinen. Dann werden die Frommen über die ganze bewohnte 
und durch Hakim's Schwert gewonnene Erde herrichen und darin ihre Glüdfeligfeit 
finden. Die Hauptpflichten des Menſchen find: Wahrhaftigkeit im Reden, aber nur 
den Glaubensgenofjen gegenüber, Unterftüsung der Brüder, Losjagung von den Teu- 
feln und der Gottlofigkeit, Belenntnif der Einheit ihres Herrn, des Hakim, mit Gott, 
Ergebung in deſſen Willen in allen Schidjalen des Lebens. Gotteshäufer haben die 
Drujen nicht. Kein Fremder darf zu ihrem Glauben übertreten. Sie zerfallen in 
Oktal (Plur. von Affil) d. h. Wifjende, und Dichohhal d. h. Nichtwiſſende; letztere 
fönnen auch Wifjende werden und haben als folde Theil an allen Genüffen, melde 
die Drufifche Religion darbietet; doc fennt man den Unterfchied zwiſchen beiden nod) 
nicht ganz genau. Über die Drufen vergl. noch: Carnarvon, Recollections of the 
Druses of the Lebanon and notes on their religions, Zond. 1860; Churdill, The 
Druzes and the Maronites under the Turkish rule, from 1840 to 1860, Lond. 1862; 
Guys, La nation Druse, son histoire, sa religion, ses moeurs et son état politique, 
ebd. 1864. — Die Mandäer (Mandäje) d. h. Angehörige des Manda de Hadichje, 
eines Ausfluffes des Urweſens aller Dinge, welcher ihnen als der Heiland gilt, erkennen 
Sohannes den Täufer als ihren wahren und einzigen Propheten an und betrachten die 
Taufe ald die unerläßliche Bedingung der Sündenvergebung, weshalb fie auch im 
Auslande Johannesjünger genannt werden. Bon den Muhamebunern werben fie als 
die im Koran erwähnten Sabier betrachtet, wiſſen aber nichts von Sternendienft. 
Dem Chriftentbum ftehen fie fern, obgleich fie nur Chriften in ihre Gemeinschaft auf: 
nehmen und den Sonntag feiern. Die Gejammtheit ihrer Neligionsbefenner mag ſich 
auf 1500 Köpfe belaufen, wovon etwa 200 auf perfiihem und 1300 auf türkijchem 
Gebiet leben. Auf letzterem war ihr Hauptfig Suk-eſch-Schiuch am Euphrat, welchen 
fie wegen Bebrüdung 1853 verliefen und mit der Gegend von Kutsel-Ammära ver- 
taufhten. Sie betreiben Goldſchmiederei, Eijenarbeiten und Schiffbau. 

Ein Feld fehr intereffanter Forfhungen in geographifcher und archäologiſcher 
Hinficht hat neuerdings der Haurän dargeboten. Haurän (das Land Bafan der Bibel) 
it das Gebiet jüdlih von dem im Süden von Damaskus fich erhebenden Dichebel Hiſch 
bi8 an den Fluß Jarmuf (Hieromar der Alten), einem linken Nebenfluß des Jordan, 
welcher aus mehreren vom Dichebel Haurän fommenden Duellflüffen entſteht und unter- 
balb des Ausfluffes des Jordan aus dem See Tiberias mündet. Der Haurän zerfällt 
in mehre Abtheilungen: Dihedur im Norden, ift ein Theil des alten Ituräa; 
Dſcholan, das alte Gaulonitis, im Weften nach dem Jordan und dem See Tiberias 
zu, hat nach Welten hin tiefe Thäler und Schluchten, fchöne, im Sommer und Winter 
grüne Weiden und verforgt das Land weitumher mit Zugftieren, Ledſcha (Trado- 
nitis), öftlih vom Dſchedur ift eine dreizehn Stunden lange und acht bis neun Stunden 
breite Ebene, welche etwas höher ald das übrige Yand liegt und durch die vulfanifche 
Thätigfeit des Haurängebirges entjtanden ift; fie ift auf allen Seiten von zerflüfteten 
Bajaltmaffen und Lavawänden umgeben, weldhe den Zugang ſehr' erfchtveren, und hat 
im Innern neben fteinigen Lavagebieten fruchtbare Felder und Wieſen. Die Drtjchaften, 
aus dunkelm Bajalt erbaut, ftammen zum Theil aus uralter Zeit. Das eigentliche 
Haurän (Auranitis) Liegt öftlih vom Dſcholan, zwifchen der fieben bis acht Stunden 
langen Höhenfette E3-Zumle und dem Drufengebirge (dem füblichen Theile des Dichebel 
Haurän) und ift eine fruchtbare, aber größtentheild unbebaute und menjchenleere Ebene. 
Die ebenfalls aus Bafalt erbauten und aus uralter Zeit ftammenden Ortfchaften Tiegen 
auf den zahlreichen vereinzelten Bafalthöhen; viele derfelben find Trümmerftätten. 
Kein Baum ift auf diefem Gebiete fichtbar und fein Fluß führt das ganze Jahr hin- 
durch Waſſer. Die Eifternen und Teiche der Einwohner werden in der Regenzeit und 
durch die vom Dfchebel Haurän kommenden Winterbäche gefüllt. Die Einwohner find 
ſehr gaftfrei. Das Haurängebirge, ein öftlih vom Haurängebiete ſich erhebenbes 
ſchmales Tafelland mit erlofchenen Vulkanen, unter welchen am füdlichen Ende der 
Telleel-Dichene 5680 und ber Kleb 5370 Fuß Seehöhe erreichen, fett fich im einzelnen 
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vulkaniſchen Erhebungen auch nach Norboften hin fort. Hier liegt das zuerft vor 
Mesftein beſuchte Safa, ein Gebiet ohne Wafler und ohne Vegetation, nur in de 
Einjenfungen und den Haffenden Brüchen der Lava bilden fich zur Regenzeit woher: 
lang Laden und fproßt eine fpärliche Flora. Es ift ein beinahe fieben Stunden 
langes und ebenfo breite® Gebirge, dadurch entftanden, daß ſich die aus den Araterı 
ftrömende ſchwarze Mafje Welle auf Welle anhäufte, fo daß die Mitte die Höhe ein 
Gebirges annahm, welches fih in feinen höchſten Partien ungefähr 1800 Fuß übe 
das öſtlich daranftoßende, Ruhbe genannte Thal erhebt. Sämmtlide Spigen fin 
Vulkane, aus denen die ſchwarzen, mattglänzenden Lavagüffe voll zahllofer, mit dünnen 
Gemwölben überbrüdter Ströme verfteinerter ſchwarzer, oft auch hellrother Wellen übır 
die Abhänge des Hochplateaus fich herabwälzen. Die daran ftoßende Ruhbe ift cin 
dritthalb Stunden breite und vierthalb Stunden lange Ebene und wird von via 
Flüffen, weldye alle Almud beißen, bewäſſert. Dieje Flüſſe bilden am norbieitlid 
Ende der Ebene zur Winterzeit einen fchmalen, länglihen See. Die Ruhbe ift de— 
fruchtbarfte Land in Syrien, aber ohne jeglichen Baum und Strauch; ihre weſtlich 
Hälfte, welche leicht bewäflert werden kann, meil fie niedriger ift ala bie öſtliche,— 
ganz mit Weizen und Gerfte befäet, welche einen adhtzig= und hundertfältigen Extras 
liefern. Im öftlichen Theile werben die Heerben geweidet und die Zelte aufgejtel: 
Die Felder werden, ohne gepflügt zu fein, einige Tage nad dem erften Frühregen (im 
December) befäet, und der Same geht nad wenigen Tagen auf. Im Norden de 
Safagebirges befindet ſich ebenfalld eine Gruppe von Bulfanen, melde das Tulul 
genannt wird, bis jegt aber noch nicht erforjcht ift. 

An den Haurän ftößt ſüdweſtlich der Landſtrich Ez= Zueit, in welchem tıi 
Trümmergefilde von Umm-ed-Dſchemal liegt. Auch die öftlihen und füdlichen W 
dachungen des Haurängebirges enthalten eine Menge (angeblid 300) weröten 
Städte und Dörfer, während nur vierzehn bewohnte Drtfchaften dort liegen. Lbe: 
haupt find in jenen Gegenden in der neueften Zeit eine große Menge Ruinen ai 
deckt worden. Der Engländer Cyrill Graham machte nämlich im Jahre 1857 cm 
Reife von Damaskus in die Gegenden öftlih vom Dfchebel Haurän, während " 
bisher dort gemachten Forfchungen (durch Seetzen 1805, Burdhardt 1809, Budıns 
ham 1816, Porter 1853) fih nur bis an bie Dftgrenze diefes Gebirges erftrei 
hatten. Oſtlich vom Haurängebirge betrat Graham eine wellige, mit vulfanifde 
Steinen, welche eng aneinander fchließen, bebedite Ebene, von den Arabern el Hart: 
genannt. In ihr weiter wandernd, ftieß er am Ditfuße des Safa auf fünf Städt 
ruinen bon weißen Steinen mit vielen rohen und fonderbaren Sculpturen. Eini— 
Tagereifen weiter nach Oſten in dem fchmalen, von Banthern bevölferten Wabt = el 
Nimäreh (Nemära) füböftlih von Safa, fowie in dem weiter öftlich gelegenen Th:- 
Warran fand er viele Steine mit rohen Darftellungen von Kameelen, Gazellen, Affen 
Pferden, Reitern 2c. von Infchriften begleitet, in erfterem Thale auch die Ruinen ein- 
Stadt und viele taufend Steine mit Infchriften. Überall in diefen Gegenden fti; 
man auf alte, wohl erhaltene, aber bisher noch nicht befuchte Städte mit zahlreihe 
Inſchriften in verfchiedenen Charakteren. Auf feiner Rüdreife nah Welten fam ©:: 
ham über eine römiſche Straße, melde von Bosra nad Baflora führt, und gelan« 
füdmweftlih von Bosıa zu einer Reihe alter Stäbte, unter welchen bie in ber Bit! 
erwähnten Kiriath und Kiriathaim noch heute diefe Namen führen. Ihre Gebäur 
find in riefenhaften Verhältnifjen aufgeführt, die Dächer beftehen aus 25 Fuß lange 
neben einanvergelegten Steinen und werben von vieredigen Steinpfeilern getragen 
Die Städte in jenen Landftrihen find fo zahlreich, daß Graham in fünf Tagen durt 
fiebenunbbreißig derfelben fam. Die hauptjächlichfte derſelben iſt Umm=el-Dihem: 
(Gemäl, das Beth Gamul bei er. 48, 23.) mit den Ruinen mehrerer hriftlicher Kirchen 
nabatäifchen, griechiſchen und Lateinischen Infchriften ze. Graham veröffentlihte üb: 
jeine Reife einen Bericht: Explorations in the Desert East of the Haurän and — 
the Ancient land of Bashan in dem Journal of the R. Geogr. Society, Bd. 2: 
Seine Entdedungen erregten großes Auffehen und wurden im folgenden Jahre (1855 
durch den preußifhen Gonful 3. ©. Wetzſtein in Damaskus, welcher auch die dortig:ı 
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zenden Schilderungen, welche er von den Landichaften bes Heiligen Landes in 
Leben Jeſu geliefert hat. Vgl. Nenan, Mission en Phenice, 1. Livr. avec paul 
et carte, Par. 1864, 4.; Xouet, Expedition de Syrie 1860—61, Par. 1862, &4 

war der Zahlmeifter der 1860 nad) Syrien gegen die Maroniten in den Thälm \ 
Libanon, welche das befannte Blutbad unter den Chriften angerichtet hatten, adını 
franzöſiſchen Erpebition); Guys, Relation d’un sdjour de plusieurs années à Bar 
et dans le Liban, 2. Ausg, Par. 1860; Derf., Voyage en Syrie, ebd. 1860; 2ä 
Esquisse de l’&tat politique et commercial de la Syrie, ebd. 1862; Edwards, 
Syrie 1840—1862, histoire, politique, administration, population, religion et ni 
evönements de 1860, ebd. 1862. 

Für die Geographie von Baläftina ift in den letzten Jahren fehr viel gdäte 
aber eine eingehende, gründliche Bekanntſchaft mit der Beichaffenheit des Lande 
erft dann möglich, wenn eine Triangulirung defjelben vorgenommen twird. Eine I 
Icheint indeß in feiner nahen Ausſicht zu ftehen, und das Fortſchreiten in der gen 
phiichen Kenntniß diefes Landes befchränft ſich für jest auf Verbeſſerungen un) « 
mehrungen bes vorhandenen Materiald. Zu den werthvolliten und gediegenften Arc 
der zahlreichen Forfcher und Reiſenden in Paläftina gehören neuerdings die 
Joh. Rud. Roth's. Auf einer 1857 unternommenen Reife nach Paläftina ermiticd” 
jelbe im Wadi el Arabah, einem ebenen Thal, welches ſich ſüdlich vom Todten 
bis zum Meerbufen von Afaba hinzieht, denjenigen Punkt, von welchem ab die) 
waſſer eines Theils nördlich in das Todte Meer, anderntheils füdlich in das 
Meer fließen. Diejer Punkt befindet fi) bei und um den Salzbrunnen Gen 
welcher 106 par. Fuß über dem Mittelmeere liegt, nur fieben Stunden Kameehe— 
bon dem nörbliden Ende des Meerbufens von Afaba. Nach Roth's Anficht 
Arabah ein uraltes Jordanbett, das Todte Meer und das Jordanthal bis zum: 
Tiberias find durch einen Einfturz gewaltiger Höhlen zur jetigen Deprejfion geler 
die vulfanifchen Erfcheinungen bei der Kataftrophe von Sodom und Gomorra, 
in geringem Grabe noch bis heute fortdauern, find aus Bränden in den Lagen 
bituminöfen Schiefers zu erllären. Daß übrigens der Jordan früher einen Ar 
in das Rothe Meer gehabt habe, ift aud die Anficht der Engländers Iſaach 
Dead Sea, Zond. 1857), melcher bei einem Aufenthalte in Paläjtina in den — 
1856 und 1857 zugleich die Grunbdlofigfeit der Behauptung de Saulch's die Nu 
von Sodom, Zoar und Gomorra gefunden zu haben nachwies. Die oben — 
bungen des füblichen Theiles des Todten Meeres bejuchte Noth wieder bei = 
nächſten Aufenthalte in Paläftina im März und April 1858 und ging von hi i 
Ghor Safieh nad) dem öftlichen Jordangebiete bis Keref. Die Stadt Keref 1" 
liegt auf einem hohen, von drei Seiten natürlih, auf der vierten künſtlich 1” 

* 

Berge des von ſenkrechten Kalkſteinwänden umſtandenen und ein Chaos von © 
blöden einfchließenden Kerelthales. Der Fluß Kerek entfteht hier aus der Verein“ 
von zwei Bächen und fließt ins Todte Meer. Die Oberfläche des Felſens, auf" 
chem die Stadt erbaut ift, hat etwa eine Stunde im Umkreis und ift frühe | 
Feftungswerfen aus der Zeit der Kreuzfahrer umgeben geweſen, welche aber j% 
Trümmern liegen. Die Häufer find meift unterirdifh, die Gärten beftehen nur i 
ärmlihen Tabakpflanzungen; viel Vieh mwird von bier nad) Hebron und Jerue 
gebracht. Die weitere Neife führte durch das tiefe Thal des El-Ahſy (Sared, - 
denbach, 5. Mof. 2, 13.), welches von den älteften Zeiten die Grenze von Meab 
Gebalene bildete, nad) der Stadt Tafileh mit bebauten Feldern und Überflei 
Waſſer. Hier breitet fich gegen Welten und Nordweſten ein Theil der Arabaı 
des Todten Meeres ſammt der Felſenwüſte, welche fi bis dorthin erjtredt, aus 
die jenfeitigen Höhenzüge in ber Wüſte von Tih und Juda begrenzen deutlid 
Horizont. Roth's legte Neife im Mai und Juni 1858 erftredte ſich vom Jeru— 
nad) dem Uuellgebiet des Jordan. Auf der alten Brüde unfern des Dorfes = 
etiva zwei Stunden von dem Ausflug des Jordan aus dem See Tiberias über“ 
er diejen Fluß, ging dann über den Jarmuk und in dem engen Thale befjelben 
wärts zu den heißen Schwefelquellen von Amatha; es find deren hauptſächlic 
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heit und Unbeftimmtheit herrſcht. So erließ, als in den Jahren 1859 und 1860 
der engliſchen Admiralität nautifhe Aufnahmen an den Küften von Syrien und P 
ftina auszuführen begonnen wurden, Capitän Wafhington, Chef der Admiralıä 
aufnahmen, unter dem 1. Mai 1860 ein Eircular, um die wichtigſten Gegenftände & 
Geographie, Topographie, Archäologie des Heiligen Landes zufammenzuftellen, den 
Unterfuhung und Beitimmung wünſchenswerth und ben in jenen Gegenden Reifen 
zum fpeciellen Studium zu empfehlen feien. Ebenſo ſchickte im Detober 1863 die fra 
zöfifche Regierung eine Erpebition unter de Saulcy nad Paläftina zum Zweck archäch 
giſcher und topographifcher Unterſuchungen. Die Tour, welche diefelbe nahm, ging w 
Jaffa nad Jerufalem, Hebron, Herodium, dem Jordan und über das an Alterthüms 
reihe Arafzel-Emir auf die Hochebene des Ammoniterlandes, nad) Ammän (dem ale 
Rabbath- Ammon mit zahlreihen wohlerhaltenen Baudenkmälern), Philadelphia, Heike 
(ber alten Hauptſtadt des Königs Dh), dem Todten Meer und nad Jerufalem zurä 
Und im April 1865 war in London eine Gejelihaft in Bildung begriffen, welched 
Erforfhung Paläftina’3 im Hinblid auf die Beförderung eines befjeren Berftändnik 
der Bibel ind Auge gefaßt hat. Auf die Archäologie, Culturgefchichte, Topograrkı 
Geologie, Flora, Fauna, Meteorologie des Heiligen Landes fol durh neue Um— 
fuhungen ein klareres Licht geworfen werben, als es bisher gefchehen if. Diele) 
beabfichtigte zunächft die Arbeiten von de Bogüs und Wabbington vom Jahre 13% 
aufzunehmen. Auch ift zu gedenken, daß die Kaiferin von Frankreich neuerdings — 
alle europäischen Fürftinnen ohne Unterjchied der Confeffion das Erfuchen richtete, z- 
Neubau der Kirche des heil. Grabes in Serufalem beizutragen. Bon einem Erfrl 
diefer Aufforderung hat man indeß nicht? vernommen. 

Im Frühjahr 1862 unternahm der Prinz von Wales eine Reife in das Halı 
Land, deren wichtigftes Ereigniß jedenfalls der Beſuch der berühmten Abraham:: 
mofchee in Hebron mar, melde zu betreten bisher Feinem Europäer geſtene 
gewejen war. In des Prinzen Begleitung befand fih u. a. der preußiiche Con 
in Serufalem G. Rofen, welcher dieſen Beſuch eingehend bejchrieben bat. Hebwe 
mit feinen anſehnlichen, würfelförmigen Häufern liegt in dem norbweftlich — 
erftredenden Wadi Tuffäh, welches bier einen gegen Süden offenen Kefjel bilm. 
der dur die drei borfpringenden Höhen des Kubbren=-Nebi und des Rumad- 
Berges im Süden und des Beilim im Norden eingejchlofien if. Zu ihnen kom— 
im Norbmweften der Dieheabireh- Berg, bis zu beflen halber Höhe von dem ur 
ten Teihe an, an welchem David die Mörber des Isboſeth henken ließ, 
Haupttheil der Stadt mit den Patriarchengräbern und der Burg ſich Binzieht. Ss 
findet auf dem ärmlihen Bazar der Hauptverfehr ftatt, Hier befinden fih auch ” 
altberühmten Glasbrennereien. Bon den drei andern Stabttheilen liegt der eine m 
der Weſtſeite des Dicheabireh und die beiden übrigen gegenüber am Fuße des Rume 
und des Kubb:en-Nebi. Die Patriarchengruft in Hebron ift das ältefte biblifche Den! 
mal in Baläftina; nad 1. Mofe 23. begrub hier Abraham die Sarah in einer Höhl: 
Die mannigfadhen Geſchicke diefer Grabftätte im Laufe der Zeiten zulammengefck 
ergibt ſich Folgendes: Zuerft berichtet Joſephus von einem über der Grabhöhle erric 
teten Grabdenfmal und meint damit mwahrjcheinlih die großartige, meiter unten — 
beichreibende Umfaffungsmauer. Um das Jahr 600 war in diefe Umfafjungsmaur: 
offenbar von byzantinischen Kaifern, eine Bafilife erbaut worden, und 100 Jahre fpät- 
waren für die drei Patriarchen und deren Frauen Monolithen ala Kenotapbien auf 
geftelt. Nachdem Paläftina von den Arabern erobert worden war, wurde bie Abre 
hamskirche in eine Mofchee vertvanbelt, aber fpäter im Befit der Kreuzfahrer mie 
zu einer chriftlichen Kirche (St. Abraham) geweiht, welcher feit 1167 Biſchöfe vor 
ftanden. Mit der Wiebereinnahme Hebrons durch die Mohamebaner wurde bie Stätr 
wieder zur Mofchee, was fie bis jetzt geblieben und als foldhe den Nichtmohamebaner: 
verfchloffen gehalten worden ift. Das Heiligtum (Haram) ift von einer zinnengefrönte 
Umfaffungsmauer umgeben, einem impofanten, arditeftonifchen Kunſtwerke, welches e— 
Parallelogramm bildet, defjen Längenfeiten in der Richtung von Nordweſten nad Sir 
often gebaut find. Im norböftlihen und fübmweftlichen Winkel diefer Mauer erheben e 
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von Göbel, Lpz. 1855; Seetzen, Reifen durch Syrien, Baläftina, Phönizien, die Trans- 
Jordanländer 20. herausgegeben von Kruſe, Hinrichs und Müller, Berl. 1854 ff. 3 Tble.; 
Stanley, Sinai and Palestine, Zond. 1856, 5. Ausg. 1859; Dupuis, The Hoir 
Places, Lond. 1856; Saulcy, Voyage autour de la Mer Morte, St. Germain, 1858; 
Mayer, Erinnerungen aus Jeruſalem und Baläftina, München 1858; Lorenzen, Jeru— 
ſalem, Beichreibung meiner Reife nad) dem Heil. Lande, Kiel 1859, Titus Tobler, 
Bethlehem 1849, Golgatha 1851, Die Siloahquelle 1852, Denfblätter aus Jeruſalem 
1853, Topographie von Jeruſalem und feinen Umgebungen 1853; Dritte Wanderung 
nah Paläftina im Jahre 1858, Ritt dur Philiſtäa, Feitreifen im Gebirge Judäa's 
und Nachleje in Jeruſalem, Gotha 1859; Fliedner, Reifen in das Heil. Land in den 
Jahren 1851, 56, 57, Berl. 1859; Gubley, The hills and plains of Palestine, with 
illustrations and descriptions, Zond. 1859, 4. Bourafje, La Terre Sainte, Tours 
1860, mit 33 Tafeln; F. 4. und D. Strauß, die Länder und Stätten der Heil 
Schrift, in auserwählten Bildern mit Tert, Stuttg. und Münden 1861 ff.; Thiele, 
Serufalem, feine Lage, feine heil. Stätten und feine Betvohner, nad) eigener Anjchau: 
ung dargeftellt, Halle 1861; Unruh, Das alte Jerufalem und feine Bauwerke, Lan: 
genfalza 1861; Sepp, Jerufalem und das Heilige Land, Schaff. 1862; Tifchendorf, 
Aus dem Heiligen Lande, Lpz. 1862; U. v. Noroff, Meine Reife nah Baläitinc, 
aus dem Ruſſ. von Zenfer, Lpz. 1862, 2 Thle.,; Völker, Das Heilige Land, 2. Aufl 
Stuttg. 1864; Pierotti, Jerusalem explored, Yond. 1864, 2 Bde, Edw. Robinjon, 
Phyſiſche Geographie des Heiligen Landes, Lpz. 1865: W. 9. Diron, The Holy Landi, 
ebd. 18655 Hergt, PBaläftına, Weim. 1865; %. A. Strauß, Sinai und Golgatha, 5. 
Aufl. Berl. 1865. Die beite Karte von Baläjtina ift die von Van de Velde, melde 
ri ee Ausgabe von A. Petermann in 8 Blättern, Gotha 1866, er: 
ſchienen ift. 

Die Sinaitifhe Halbinsel ift neuerdings (im J. 1859) bon dem Leipziger 
PBrofefjor Conſtantin Tifchendorf befucht worden, welcher befanntlicd von dort den Codex 
Sinaitieus mitbrachte. Er nahm feinen Weg über Kairo und Sue} nad den Moſes— 
quellen und verfolgte die Küſte in geringer Entfernung vom Meere. Zur Linfen 
bleiben die Kalkfelſen des Dichebelser-Nahah, von welchem herab ſich mehre waſſerloſe 
Wadis mit niedrigem Geftrüpp durch eine öde Ebene nad dem Meere bin erftreden. 
Links vom Wege liegt auf einem der vielen weißlichen Gypshügel die merkwürdige 
Homaraquelle, deren Wafjer bitter ift und welche höchft wahrjcheinlih das 2. Mose 
15, 23 angeführte Waffer zu Mara war. Bon hier wandert man nod zwei Stunden 
weiter durch die öde, einförmige Landichaft, welche dann durd) das Wadi Gharandel 
unterbrochen wird, ein reizendes Thaf voller Quellen, Tamarisfen und Palmen. 
Dafjelbe ift wahrjcheinlich die 2. Mofe 15, 27 bezeichnete Ortlichteit. Weiter ſüdlich 
beginnt die Wüfte Sin der mofaischen Erzählung, und von hier aus fann man auf 
zwei Hauptwegen zum Sinai gelangen. Der öjtlihe oder obere Weg führt dem Wadi 
Hamr entlang und erreiht bei Sarbut=el-Chadem die Stätte, wo im dritten und 
zweiten Jahrtaufend vor Chr. Geb. die Ägyptier Kupferfchmelen betrieben und wo 
fih noch jetzt ägpptifche Tempel-, Gräber: und andere Ruinen befinden. Auf dem 
weftlihen oder untern Wege gelangt man in das Thal Mokatteb (d. h. beichriebenes 
Thal), jo genannt von den zahlreichen alten Inſchriften, welche zerftreut in feine Fels— 
wände eingehauen find. Diejelben bejtehen in nabatäijchen, griechiichen und lateiniſchen 
Schriftzeichen, fowie in rohen Darftellungen von Menſchen und Thieren und jollen von 
frommen Wallfahrern berrühren. An das Mofattebthal ſchließt fi das gegen zwei 
Stunden lange, von Weiten nad Oſten fich erftredende Feiranthal an; daſſelbe ift 
zwifchen hohe Granit» und Porphyrwände eingejchloffen, hat viele Dattelpalmen, Man: 
deln, Feigen, Granaten, Orangen, auch Felder mit Tabak und Hanf angebaut. In 
ihm liegen die Ruinen der Stadt Faran, wo im fünften bis fiebenten Jahrhundert 
ein chriftlicher Biichofsfig war. Über dem Wadi Feiran fteigt der Berg Serbal zu 
6342 par. Fuß auf. Aus diefem Thale tritt man durd das großartige Felſenthor 
el Bueb in das Wadi Schech, wo die Siraeliten in dem dortigen Tamarisfenwald 
das Manna jammelten. Etwa zwei Stunden bevor man an ben Fuß des Sinai 
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waſſer ausgefüllt werden ſollen. Von hier führt er in einem oſtwärts gewendeten 
Bogen nach Suez, wo er in dem gleichnamigen Meerbuſen ausläuft. Nördlich und 
ſüdlich vom Timſahſee befindet ſich die bedeutendſte Erhebung des Terrains über dem 
Meeresſpiegel, welche zu durchſtechen iſt, nämlich nördlich davon 57 Fuß und ſüdlich 
33 Fuß. Im Jahre 1864 war man mit der Austiefung des Kanals beſchäftigt be: 
Schaluff nördlihd von Sue, bei Tufjum ſüdlich vom Timfahfee und bei EI Girid 
nörblih von bdiefem See. Von der etwas ſüdwärts von EI Girſch befindlihen Ein: 
mündung des fogleich zu befprechenden Süßwaſſerkanals in den maritimen Kanal wurde 
legterer ſchon für flachgehende Fahrzeuge zwifchen Ismailia und Port Said benust, 
obgleich er bis jegt auf der Strede von jener Einmündung bis Ferdan nur erft einer 
fleinen tiefen Rinne gleicht. Von Ferdan aber nimmt er ſchon feine definitive Breite 
von 150 Fuß bei einer Tiefe von erft noch 1—2 Meter an; im Abu-Ballah- und 
Menzalebfee forgten eine große Anzahl Baggermafchinen für Erweiterung feiner Ufer 
und Vertiefung des Fahrwaſſers. An den Rändern beiber Kanäle, ſowohl des mari- 
timen als des Süßwaſſerkanals, werden Tamariffen angepflanzt, welche wegen ihrer 
auögebreiteten Wurzelgeflechte das befte Schutmittel gegen Berflahung ber Kanäle 
durh die abipülende Kraft des Waſſers und durch das Herabrollen des Sandes ar 
den Kanaldämmen find. Die Hauptfchtwierigfeiten des ganzen Unternehmens finb aber 
die Hafenbauten in Port Said und in Sug. Als im Anfang bes Jahres 1865 
ber große Kanal in das erfle Stadium feiner Vollendung eingetreten war, fand unter 
Anweſenheit von Delegirten der Handelsjtädte Europa’ und Amerika's eine Befichtigung 
defjelben ftatt. Die Abgeordneten befuhren auf Booten von Ismailia den Kanal bie 
Port Said, befichtigten dort die Hafen» und andere Bauten, Tehrten nah Ismailia 
zurüd und begaben fi von hier auf dem Süßwaſſerkanal nad) Suez, weil der mar» 
time Kanal auf dieſer Strede noch nicht befahren werben kann. Die Geſellſchaft bat 
übrigens einen neuen Gontract mit berfchiedenen franzöfiihen Firmen abgejchlofien, 
zufolge defjen der ganze Kanal am 1. Juli 1868 für die Schifffahrt vollendet ſein 
fol. Bon großer Wichtigkeit für diefen Kanalbau ift der aus dem Nil nad Sus; 
geleitete, 1861 begonnene, 1862 bis zum Timfahfee geführte und 1864 vollendete 
Süßwaſſerkanal. Denn derfelbe verforgt nicht nur die am großen Kanalbau beſchäf— 
tigten Arbeiter mit hinreichendem Waſſer und bildet für die gegenwärtigen Verhältniſſe 
eine bequeme Waſſerſtraße, auf mwelder die am Djebel Geneffe fübmweftlih bon den 
Bitterfeen gebrochenen Baufteine, ferner Lebensmittel u. m. a. nach der Arbeitsftätt: 
geichafft werben; fondern wird auch nad) Vollendung des maritimen Kanals noch feine 
Bedeutung behalten, indem er zur Bewäfferung ausgebehnter culturfähiger Ländereien 
dient und ber Stabt Suez ein reichliches Duantum Flußwaſſer zuführt. Dieſer Süßmwafler- 
kanal von 15 Meter Breite und 1'/, Meter durchjchnittlicher Tiefe zweigt ficdh bei dem Orte 
Zagazig von dem zum Nil führenden Moez: (oder Muis-) kanal ab. Zagazig (Sa— 
gafig) im Nilvelta im Bezirk Kaljubijeh ift ein hauptſächlich durch Baumwollenhandel 
fehr betriebfamer Ort mit etwa 10,000 Einwohnern; im Umfrei® von 5 Stunden 
arbeiten 20 bis 30 Baummollfabrifen; von Benhasel-A3l (Station ber Eifenbahn 
Alerandria—Rairo) führt hierher eine Eifenbahn; in der Nähe liegen die Ruinen bes 
alten Bubaftus. Hier beginnt alfo auch aus dem Moezlanal abfliekend der Süf- 
wafjerfanal, geht anfangs in dem Bett bes alten berühmten Kanals von Arfinog, 
nimmt dann bon den beiden Kanälen El-Achdar und El-Mefchrafeb, welche er durch— 
fchneidet, ein bedeutendes Duantum Wafjer auf und erreicht das Wadi Tomeilat 
(Tumeilat) oder El-Wadi. Diefes Thal war vor etwa 50 Jahren durch Mebemet 
Ali, welcher den alten Kanal wiederherftellte, zu einer hohen Cultur gebracht worden 
und führte große Mengen Weizen, Reis und Seide aus, tar aber fpäter in Folge 
fchlechter Regierung wieder veröbet. Dafjelbe ift durch Kauf in den Befig der Sug- 
fanalcompagnie gelangt und erfteht zu neuer Blüthe. In ihm liegt das Schloß Tel- 
el-Kebir. Aus diefer Daſe herauögetreten geht der Kanal nörblih an dem kleinen 
fiihreihen Maramafee vorbei zu der Ruinenftätte des alten Ramfes in dem ehemaligen 
Sande Gofen und gelangt in die Nähe des Timfahfees zu dem Orte Nefiih, wo a 
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wahrſcheinlich der Mittelpunkt für die weitläufigen Minen= und Steinbrudarbeiten ver 
Griechen und Römer und beſonders berühmt durch feine mächtigen Smaragd: und 
Beryllgruben, melde das Material zu den gefchnittenen Scarabäen, Mumien- und 
anderen Figuren, Tabletten, Götterftatuen 2c. lieferten, melde fih in altägyptiſchen 
Gräbern finden. 

In Agypten ift unter dem Patronat des verftorbenen Vicekönigs Said Paſcha 
zur genauern Kenntniß des Landes das Institut Egyptien gegründet worden, welches 
jeit 1562 jeine Mémoires herausgibt. Aus denjelben erhellt u. a., daß nad 16jäh— 
rigen Beobachtungen der Nil in Kairo am 25. Juni (im Mittel) zu fteigen anfängt, 
bis Mitte Auguft fortfährt zu wachſen und fi dann ungefähr auf demfelben Niveau 
erhält. Gegen den 10. Detober erreicht er feinen höchſten Stand und beginnt dann 
twieder zu fallen. Die meilten jahre laffen ein allmäliges Anfteigen erfennen. Ge— 
wöhnlich gibt der Bahr-el-Azrak den letten bedeutenden Zuſchuß, während in ber 
trodenen Jahreszeit der Bahr:el-Abiad der größere if. — Ausgrabungen wurden 
beſonders unter Yeitung des Franzoſen Auguste Mariette vorgenommen und in ben 
funfziger Jahren in Bulaf bei Kairo ein Agyptiſches Mufeum gegründet, in welchem 
arofartige wiſſenſchaftliche und Kunftichäge befonders von den Ausgrabungen zu Tanig, 
Memphis und Theben berrührend aufgeftellt find. Die berühmten Ruinen von Ara= 
bat-el-Medfuneh wurden 1857 von Theodor v. Heuglin beſucht. Arabat-el-Meb- 
funeh, das Ebot der alten Agyptier und Abydos der Griechen, ift ein großes ſüdöſtlich 
von Djirdjeh (Girge) am linfen Ufer des Nils gelegenes Dorf, bei welchem fi ein 
ausgebreitetes Ruinen- und Gräberfeld und zwei große, herrliche, aus riefigen Sanb- 
jteinblöden erbaute Tempel des Oſiris und Rameſes IL. mit bieroglophifchen und 
andern bildlihen Darjtellungen befinden. Norböftlih davon am Nil liegt das Dorf 
Beltana mit ausgedehnten Schutthügeln der alten Stadt Tpurane. 

Handel und Verkehr wurden neuerdings durch mehre neu erbaute Eijenbahnen 
weſentlich geförbert. Im Jahre 1864 war der Stand derjelben in Agypten folgender: 
Durch das Nilvelta führt die Eifenbahn 1) Alerandria — Kairo — Sue; mit den 
Zweigbahnen: a) Alerandria — Ramleh (führt öftlih von Alerandria 2 Stunden am 
Deere bin); b) Tanta — Damiette, davon die legte Strede Manfurah — Damiette 
im Bau begriffen; c) Benha-el-Asl — Zagazig, wo der Süßwaſſerkanal beginnt. Auf 
dem Iſthmus ift die Eifenbahn 2) Port-Said — Sue längs des maritimen Kanals 
im Bau begriffen; ebenfo 3) die Verbindungsbahn zwifchen der Station Nr. 14 
der Kairo — Suez-Bahn und dem Süßwaſſerkanal bei dem Diebel= Geneffe. Nil: 
aufwärts endlich führt 4) eine Eifenbahn vom Mofattan bei Kairo nad) Turah am 
Nil zum Transport der Steinblöde vom Mofattan und 5) die Strede Kairo — Siut 
it im Bau begriffen. Siut ift jebt wichtig ala Gentralplag für den Fruchthandel 
und als Station für den Handel mit Darfur, wohin von hier aus Baummollenzeuge, 
rothes Tuch, Teppiche, hier gearbeitete prächtige Sättel und Zäume, farbiges Leder, 
Schwertklingen, Flinten, Bulver, Kurzwaaren ꝛc. ausgeführt werden; auch feine und 
geihmadvolle Thonmwaaren werden in Siut gefertigt. In die Kalkgebirge mweftlih von 
der Stadt find große Katafomben eingeh uen, welche vorzüglich reih an Hunde: und 
Schafalmumien find. — Zur Sicherung der Schifffahrt wurden Leuchtthürme errichtet 
zu Port Said, zu Suez 1856, am Cap Zafarana 1862, in der Straße von Djubal 
1862, auf dem yelfenriff Dädalus 28 Meilen füböftlih von Koffeir 1863; und die Eng- 
länder erbauten einen auf der Inſel Berim 1861. — Über Ägypten vergl. noch: Murray, 
Handbook for travellers in Egypt, n. A. Lond. 1858; Buſch, Reiſehandbuch für 
Agypten, Trieft 1858; Libay, Egypte, Scenes de voyage en Orient (nad) der Natur 
gezeichnete Abbildungen mit Tert von Kremer) Wien 1859, 10 Lieferungen, Fol. ; 
Ezypt, Nubia and Ethiopia, illustr. by 100 stereoscopie photographs taken by Fr. 
Frith; with deseriptive letter-press by Jos. Bonomi and Sam. Sharpe, Lond. 1861; 
v. Kremer, Ägypten, Forſchungen über Land und Voll während eines 10 jährigen 
Aufenthalts, Lpz. 1863, 2 Thle.; Brugih, Histoire d’Egypte des les premiers 
temps de son existence jusqu'àâà nos jours, 1. Thl., Lpz. 1859, 
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in weldem man ben Haretri, Amöt, Alreriba, Hambokt, den ſchwierigen und gefähr- 
lihen Paß Sofulo und den Diebel Aden zu paffiren bat und dann in die Ebene 
gelangt, welche bis zum Rothen Meere reicht. 

Weſtlich von Berber, am linken Ufer bes Nil, von ber großen oftwärts gewendeten 
Krümmung des Stromes zwifchen 16. und 199 nördl. Br. eingefchloffen, breitet fich 
die Bajudafteppe aus, melde in neuerer Zeit von Heuglin (1856) und von Hart- 
mann und Freiherrn v. Barnim (1860) erforfcht worden if. Auch durch fie führt, 
um jene Nilfrümmung abzufürzen, eine ſtark befuchte Karamwanenftraße, die von Abdum 
nad Chartüm; und außer diefer noch mehre durch die Steppe hindurch, wie die bon 
Abdüäm nad Metemmeh im Dar Schendi. Die Bajudalandihaft hat ihren Namen 
von dem Brunnen Bajuda auf der Karawanenſtraße von Ambufol nah el Habjir 
(Diebel Gerri); fie ift ein echtes Steppenland mit Gräfern von rohrartigem Habitus, 
welche dem auf dem Kameel fitenden Reiter bis über den Kopf reichen; auch findet 
fi verfchievenes Buſchwerk und Geftrüpp, zwifchen denen ſich die 15 Fuß hohen, aus 
Lehm bereiteten, fegelförmigen Bauten der Termiten erheben. Im Weften wird bie 
Steppe von einer 600—800 Fuß hohen Bergfette begrenzt, welche unter 299% öftl. L. 
von Süden nad Norden ftreiht. Südöſtlich von diefer Bergkette dehnt ſich eine 
Plateaulandſchaft aus, mweldye in ihrer Mitte von dem fogenannten Wadi Mofattem 
(oder Mofatteb, d. 5. befchriebenes Thal) durchfchnitten wird. Daffelbe kommt aus 
Norboft:Kordofan, durchbricht den Djebel Bajuda und geht bei Ambufol in das Nil- 
thal über; es bildete früher wahrfcheinlich einen Nilarm, ift flach, breit und von nie= 
drigen Unhöhen begrenzt; in dafjelbe münden wieder eine Anzahl mit Gras, Bäumen 
und Buſchwerk bewachjener Wadis, welche der Aufenthalt nomadifirender Araber find. 
Im Wadi Mofattem findet fih eine große Menge Ruinen mit Injchriften, von denen 
das Thal feinen Namen bat. Im Norboften ift die Bajubafteppe mit rauhen und 
kahlen Gebirgen (Diebel Gilif, Djebel neh bejeßt, welche von engen, oft baum: 
reihen Thälern durchfchnitten find. Der öftlihe Theil heißt auch die Wüſte Gilif 
(Diilif) nach dem gleichnamigen Gebirge. Die Bobenerhebungen find im Allgemeinen 
gering, durchſchnittlich 50 —300 Fuß hoch; aber in der Gilifiteppe erhebt ſich z. B. 
der Diebel Magaga (Mabjega) nach Rufjegger zu 3000 par. Fuß ü.M. Das Klima 
gilt im Allgemeinen für gefund. Der Pflanzenwuhs ift am Norbrande ärmlich, geht 
aber nah Süden zu in eine üppige Strauch- und Baumvegetation über, in welcher 
Alazien mit fchirmförmigen Kronen, Dornengebüfh und viele Grasarten, gewöhnlich 
in dichten Büſcheln wachſend und zu einer außerordentlihen Höhe emporſchießend, 
vorherrichend find. Von mehrern Mlazienarten gewinnt man Gummi; das bejte farb: 
Iofe fommt aus Korbofan. Die ganze Landſchaft ift reih an Thieren; von Wild 
fommen vor Löwen, Leoparden, Hyänen, Schafale, wilde Hunde, Katen, Antilopen: 
außerdem Geier, Weihen, Eulen, Würger, Lerchen, Finken, wilde Tauben‘, Wüjten- 
hühner, Trappen, Strauße 2c. Die Betvohner der Bajuda find Bebuinen von ſchönem, 
twohlgebildetem Körperbau, ſchlank, aber fehr muskulös, von bronzebrauner Hautfarbe, 
mit lebhaften Augen und ſchlichtem Haar, welches von den Männern in mehre bide 
Flechten gelegt und am Hinterfopfe in einen mit Glasperlenfhnüren durchwundenen 
Knoten vereinigt, von den Weibern in eine unzählige Menge feiner Zöpfchen geflochten 
wird, welche fie mit Glasperlen, Bernfteinügel hen und Metallplättchen ſchmücken. 
Beide Gefchlechter bringen an den Wangen und Schläfen drei parallele Schnitte an 
und reiben Körper und Haar fleißig mit Butlter ein. Gie tragen Hofen, bie bis zur 
Hälfte der Wade herabreichen, eine Art weißer Toga und Sandalen, Häuptlinge in 
ber Negel eine rothe Filzmütze; ale Schmud betrachten fie das Bemalen ber Augen- 
Iiver, Nafenringe, Halsſchnüre, Arms und Fußfpangen; zu Waffen dienen ihnen 
Lanzen mit Widerhafen, ein langes Schwert, ein Dolchmeffer, ein Schild aus Elephanten- 
oder Giraffenhaut. Sie wohnen in Hütten aus Stangen und Durrabftroh oder in 
Mattenzelten; eine Steinplatte zum Bermahlen des Getreives, eine Thonpfanne zum 
Brodbaden, Kochtöpfe, Lederſchlaͤuche 2c. bilden in diefen Wohnungen das Hausgeräth. 
Die Bajuda find Nomaden, haben große Heerben von hellfarbigen, ſchmächtigen Ra: 
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neben dem Gouvernementägebäude wohnen; der oberfte Juftigbeamte ift der Kabi, 
unter weldhem die Faki's in den Provinzen Stehen, die zugleich das auf Schreiben und 
Auswendiglernen des Koran fi beichränfende Schulweſen leiten. Der Handel: ift 
Taufchhandel und erportirt Gummi, Elfenbein, Goldftaub, Straußenfedern, Rinder: 
fele, Tamarinden, Ochſen, Kameele von der ebeljten Race. Um die Stadt wird 
Dochn oder Sefam und eine Art Erbmandeln gebaut. Brunnen gibt es zwar in Menge 
in der Stadt, fie liefern aber nicht hinreichend Waſſer; deshalb find außerhalb der 
Stadt zwei große teichartige Waflerbehälter angelegt, und furz vor ber Regenzeit wird 
An Theil des Wafjerd von der Heinen, 4 Stunden nad Süden entfernten, im Urwalde 
gelegenen Colonie Milbeis (Melbeß) herbeigeholt. Lejean befuchte 1860 außer EI Obed 
noch die 6 Meilen ſüdweſtlich von der Hauptftabt entfernte Stadt Abu Harras, 
Sit eines Kafcheff und an dem gleichnamigen Gebirgszuge, fowie an einem nad) Weiten 
gehenden Fluffe gelegen, und wendete fi von da nördlich nad) dem 2830 par. Fuß 
hohen Djebel Abu Sennun (Abjunun) und in die Provinz Bara mit dem glei; 
namigen Hauptorte, welcher 8 Meilen nörbli von EI Obeib liegt. Oftlih von Bara 
eritreden fih in dem fruditbarften und bevölfertften Theile von Kordofan die Eifen: 
diftricte von Bara; die ſehr zahlreichen Ortichaften find hier ſämmtlich in gänzlich von 
einander getrennten, einige 100 Fuß tief eingerifjenen Thalfeffeln angelegt, deren Sohle 
ein den Keſſel befruchtender Duell entipringt, während die Tofuls (Hütten) des Urtes 
ringsum an den Wänden des Keſſels malerifch zerftreut liegen. Nörblih von Bara 
liegt die Provinz Ketfhmar (Kadjmar, Kaimar), in welcher fih am Djebel Harafa- 
merfwürdige Feljenftulpturen finden. — Die Bewohner von Kordofan zerfallen in bie 
drei Hauptftämme der Kadejat, melde ſüdlich und öftlih vom Diebel Korbofan wohnen 
und vielleicht mit den Fyung verwandt find; der Muſabat (Muferbat) in EI Obei, 
welche arabifch Sprechen; und der eine For-Sprache redenden Kundſchära, welche von 
Weiten ber eindrangen, von 1790—1820 die Herrichaft inne hatten und dann die: 
jelbe an die Türfen verloren. — Reiches Material für die Geographie von Kordofan 
enthält Ch. Cuny's Tagebuch, welches 1862 in den Nouvelles annales des voyages 
erjchienen ift. 

Drei Tagereifen fühlih von EI Dbeid betritt man das Gebirgsland Tafale 
(Zeggele, Tekele), defien Sultan Nasr fid) neuerdings der türfjihen Herrſchaft unter: 
worfen bat. Diejes Land haben von Europäern nur NRuffegger (1837) und Kotfcv 
(1839) theilweife befucht, und unfre Kenntniß von demjelben beſchränkt fich meiſt 
auf Erfundigungen. Es ift ein zwifchen 119 und 13° nördl. Br. und 30% bis 31° 
30° öſtl. 2. von Greenw. gelegenes bichtbevölfertes Gebirgsland von 2000—300U 
par. Fuß mittler Erhebung, deſſen Bergzüge fih von Dften nad Weften 30 Meilen, 
von Süden nad) Norden 20 Meilen ausdehnen und in dem Niufur von 2900 par. F. 
Höhe und dem ebenfo hohen Turban im Süden und dem langgeftredten Kamme des 
2700 par. Fuß hohen Deier mit feinen mauerartigen Wänden und ſchroffen Spiten 
im Norden die höchſte Höhe erreichen. Die Bergfetten find durch grasreihe und be- 
waldete Ebenen bon einander getrennt; in der Mitte wird das Land von dem Fluß 
oder Chor Nid-el-Nil bewäſſert, welcher fih von Welten nad Often zum Ni hinzieben 
fol. Bon nutzbaren Pflanzen gebeiht die Dattelpalme und jcheint hier ihre eigentliche 
Heimath zu haben. Die Einwohner (Taflamwin) find Neger, gehören den Fungſtämmen 
an und befennen fi zum Islam; fie treiben hie und da Aderbau und eine ziemlich 
bedeutende Induſtrie in Baumwollweberei. Kaufleute aus Takale find jest die haupt: 
fählichjten Unterhändler für den Sklavenhandel. Die Hauptjtabt des Landes heißt 
Zafale oder Taſſin, liegt 19 Meilen füböftlih von EI Obeid im Gebirge und ihre 
Bewohner verfertigen viel Baumtwollenftoffe. Ein anderer anfehnlider Ort ift Kadero 
an dem gleichnamigen dichtbevölferten, 2500 Fuß hohen Gebirgsftod. Kotſchy führ: 
noch folgende Berge mit den meift gleichnamigen Ortjchaften in Tafale an: Abu-Keſchna, 
Om-Talha, Abu-Dom, Serf:Kyraia, Dytaffi (to viele Baumwollenweber wohnen) 
Koleda, El-Tumam, Wod-el-Duri, Uodaka, Toluna, Turdſchuk, Reſchat, Tumeli, Tengoi 
Die um den genannten Djebel Deier ſich lagernde Landihaft im Norden des Landes 
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büfcheln, wenig Buſchwerk und vereinzelten Bäumden bewachſen ift. Jenſeits dei 
14 Breitengrades werden Graswuhs und Buſchwerk dichter und aus der Step 
erhebt fih ungefähr 8 Stunden meftlih von Sennär eine malerifhe Gruppe von 
Granitbergen, unter denen der Djebel Sagadi und Moje die bedeutenditen find. Au’ 
diefe folgen ſüdwärts theild kahle Stellen, theils üppige Grasfteppen und große Streder 

eines dichtverwachfenen, an Dornenbäumen reichen Buſchwaldes. Unter dem 12° und 

weiter füblich erfcheinen die durch Steppen und dichten Wald getrennten Gruppen der 
Fung- oder Fundſch-Berge, welche fi) bald als ifolirte Gipfel, bald als zujammern- 
bängende Bergfetten erheben. Dieje Landſchaft bildet in ihrem nördlichen Theile dw 
Provinz Darzel-Fungi, in ihrem füblihen die Provinz Djebäl-el-Fung. Die Berg: 
find aus röthlichem, groblörnigem Granit, Chloritichiefer und Gneis zufammengefes:, 
während die Ebene aus einem an Gejchieben reichen, eifenhaltigen Schwemmlande mi 
unterliegendem Thon bejteht. Nachdem der Bahr-el-Azrak (Blaue Nil) unter dem 
Namen Abai die abeffinifchen Landſchaften Wambera und Amuru getrennt hat, durch 
bricht er in Sennär eingetreten zwei Tagemärjche füblich von Famaka in einem jchmalen 
an felfigen Partien reichen Bette zwifchen dem Diebel Bameſa und Fazangaro ein: 
nad Dften und Weiten ausgedehnte Gebirgslandfchaft, verengert fi dann Durch berau: 
tretende Granitfelfen im Dar-Roföres bei Hewan am Djebel Maba und bildet hier 
den fogenannten Siebenten Rataraft. Erweitert tritt er bei Roferes in bie weite Eben 
von Sennär. Er hat dort ein fandiges, an Untiefen und flachen Inſeln reiches, eh 
faum 200 Schritte breites Bett und ift während der trodenen Jahreszeit nur bis zum 
Siebenten Katarakt paffirbar. Mehre Regenbetten (Chior’3) gehen zu ihm; die bebdex- 
tendften find meftlih der Chorze-Tumät, öftlid der Dndir und Rahad. Der Lanı- 
ftrich zwiſchen den beiden legteren einander parallel Taufenden heißt Chorzel-Atiir 
(d. b. Thal des Durftigen) im Gegenfaß zu demjenigen zwifchen Dindir und Blauem Ri, 
welcher die Sumpflandichaft Birket Kaoli bildet. In den Bahr-el-Abiad (Meißen Rıl 
münden in Sennär die großen Chors Gaal, Sumgera und Deleb; er ftrömt in feinem 
niedrigen, zum Theil fchlammigen Bette träge dahin, erteitert ſich oft feeartig oder 
theilt fih in eine unendliche Menge Arme; in der Regenzeit tritt er au und über: 
ſchwemmt die mit undurchdringlichen Didichten von Schilf, Binfen, Gräfern, Afazien x. 
beivachfenen Nieberungen. Der Schiffahrt fegt er feine Hindernifje in den Weg. Di 
trodene Jahreszeit dauert in Sennär von Ende October bis Ende März, in ihr wehen 
Nordiwinde, während in der feuchten Jahreszeit, welche zwifchen Anfang Mai und End 
October fällt, Südwinde vorherrſchen, welche häufig zu furdtbaren Stürmen ausarten 
und von heftigen Gemittern begleitet find. Das Klima ift wegen ber Verbunftun: 
des in der nafjen Jahreszeit in Strömen fallenden Regenwaſſers äußerft ungeſund 
und Einheimifche wie Fremde merben zu jeder Jahreszeit von Fiebern heimgejudt. 
In den zwiſchen ben Bergen gelegenen Ebenen wird an vielen Stellen Gold gewaſcher. 
der Goldftaub in Ringe umgejchmoßen und in diefer Geftalt nah Chartum in den 
Handel gebradt. Außerdem kommt Rafeneifenftein befonder® am Djebel Tabi für- 
weftlih von den Kataralten bei Hewän vor und aus ihm wird vortreffliches Roheiſen 
geſchmolzen; die Pflanzenwelt weiſt eine große Mannichfaltigfeit auf von den üppig- 
grünen Wiefengründen bis zu den dichten Urmwäldern der Gebirgslandichaften ; das 
Thierreih ift in zahlreichen Arten vertreten, es fommen vor: Meerlagen, Pavianı, 
Zibethlagen, Ichneumons, Stinkthiere, gefledte Hyänen, Löwen, Panther, Geparden, 
milde Kagen, Gazellen, Steinböde, Büffel, Giraffen, milde Ejel, Rhinoceroten, Warzen: 
ſchweine, Wildſchweine, Flußpferde, Elephanten (deren Jagd viele Menjchen befchäftigt), 
Klippichliefer 2. Zu den jchönften Vögeln des Landes gehören die Schweifhopf: 
(Promerops), liegenihnäpper, Papageien, Goldkukuke; ungemein zahlreich find di: 
Perlhühner; der Strauß bewohnt die Steppen des Blauen und Weißen Nil, er mir 
bon berittenen Jägern müde gehetzt und erſchlagen; Trappen werden mit Hunden 
gejagt. Krofodile find häufig und werben fehr gefitrchtet. Die beiden Hauptflüffe find 
fichreih, und am Weißen Nil bildet der Fischfang den ausfchlieglihen Nahrungszmweiz 
ganzer Stämme. Auch die gefürdhtete Zeze- oder Tfetfefliege kommt in Sennär vor. Unter 
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find noch Heiden. Am Bahr:el:Abiad leben viele einzelne Negerftämme, über mis 
man indeß noch jehr unvolllommen unterrichtet ift. Einer der zahlreichiten der t- 
mwohnenden Stämme find die Denka- oder Dinka-Neger, melde de Ditufer % 
genannten Stroms von 12° bis 6° nördl. Br. und die Weltufer von 10° bis 5° ır- 
haben. Nach Heuglin’s Forfhungen bewohnen die Denfa nur die Ufer des mitlen 
Babhr:el-Abiad, einen fleinen Theil des Sobat und die Gegend um den See Kel! 
gegen den Djurfluß. Sie find fehr groß von Geftalt, mohlgewahien, mager ur 
bon ebenholzichtwarzer Farbe; fie geben ganz nadt und behängen fih höchſtens — 
eifernen Hals- und Armreifen, Schnüren von Glasperlen und Kaurunuicheln, « 
Waffen haben fie Lanzen mit Widerhaten, Keulen und Schilde; abgehärtet und fr: 
geriich, raubfüchtig und verrätheriſch von Charakter leben fie in einzelnen unabbänaur 
Gemeinden in den Wäldern in Rohrhütten, verbünden ſich nur bei Kriegsgefahr ıw: 
ordnen fih dann dem Befehle eines Oberen unter. Sie bauen Sorgbum, Gurte: 
Zwiebeln, Kürbiffe, Bohnen, Sefam, Tabak und züchten Budelrinder, welche von ihre 
verehrt und hochgeſchätzt werden, Heine Schafe, Ziegen und Hunde. Nachts wird vw 
Bieh in eine Dornenhede eingepfercht, erleidet aber große Verlufte dur das Klin: 
durch Raubzüge benachbarter Stämme und durch die wilden Thiere. Die Hauptnabrus, 
der Denka ift Durrahbrei und Milch. Ihre geringe Induſtrie befteht in Schmic« 
bon Lanzenipigen und einigen eifernen Bierrathen, in Flechten grober Matten, Ir 
fertigen von Thonpfeifentöpfen, Krügen, Kürbisſchalen, groben Baftjtriden, Lederfirid- 
und im Gerben von Häuten. Sie leben in Vielweiberei und find Heiden; fie verehe 
ein allmächtiges Wejen, melches im Himmel wohnt und das Weltall überjchaut ww 
Denbid (Den: Deth) genannt wird; es thut nur Gutes, und da man es nicht fürdta 
betet man aud nicht zu ihm. Ihm gegenüber fteht Ghiok, der böfe Geift, der is 
Walde oder in der Wüſte wohnt und alles Böfe fchidt. Bei berrichender Trodene 
oder andern Galamitäten wendet man fi an den Kudſchur (Priefter, Zauberer), wide 
in hohem Anſehen fteht, und läßt dem Gott Ghiof einige Ochjen zum Opfer bringe. 
Im Jahre 1862 ift das Land der zwilchen dem Djebel Njemati und dem Sobat ur 
fäffigen Denfa durch den oben genannten Mohamed Eher verheert und ein grofr 
Theil der Bevölkerung in die Sklaverei gefchleppt worden. Nachdem er die Schilt 
untertvorfen hatte, war er von ber türkifchen Regierung als Scheik zu den Dal: 
berjegt worden. z 

Zu der fennärifchen Bevölkerung mit brauner Hautfarbe, welche oft fälfchlich ala au‘ 
Arabien ftammend betrachtet wird (f. S. 736), aber vielmehr als die Nachkommenſche 
der alten äthiopifchen Ureinwohner des oberen Nilgebietes anzufehen ift, ſich indeß «ut 
vielfah mit der Negerbevölterung vermiſcht hat, gehören alle jene Nomadenftänm 
welche die weiten Steppengebiete des öftlichen und meftlichen Sennär, des untern Bakı 
el:Abiad, Kordofan und des öftlihen Theil von Dar: Fur durcjftreifen. Von iber 
wohnen die Bijharin (Bıldariba) zerjtreut in der öftlich vom Nil gelegenen Air 
von Korosfo, dichter in den ſchwachbewachſenen Wüftenthälern in den Steppen na‘ 
dem Nothen Meere bin. Sie nennen die von ihnen bewohnte Landihaft Edabab 
Ihre Sprache Budji) ift mit dem Fungi, Berberi und Altägpptifhen verwandt. Eı 
zerfallen in viele Stämme. Von Geftalt find fie ſchlank gewachſen und kräftig, hate 
eine jchöne Gefichtsbildung mit feinen, marlirten Zügen und großen feurigen Augt 
und braune Hautfarbe. Ihren üppigen, reichlich mit Butter und Fett getränften Hair 
wuchs lafjen fie zu beiden Seiten bis auf die Schultern herabhängen, während de 
Haar des Oberhauptes ſenkrecht in die Höhe fteht. Andere flechten das Haar in bünm 
Böpfe oder in mandherlei phantaftifche Frifuren. Sie find mit einem Stüd jelkt 
gefertigten groben MWollenzeuges von grauer Farbe befleidet, welches fie um die Hüfte 
oder Schultern fchlingen, und mit Sandalen aus dünnem Leder. An Tracht un 
Sitten gleichen fie den Nomaden in der Bajudafteppe. Sie gehen meiftens bemafiz“ 
mit einem langen, breiten Schwert, einer Wurflanze, Keule, Dolch und einem Leir 
ſchild. Sie find kriegeriſch, mild, treulos, heimtüdifch, radhgierig und verrätbenis 
Ein Theil von ihnen find Aderbauer, ein anderer Nomaden und befigen große Hera 

— 
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au noch ein bellblaues Hemd über dem weißen. Bewaffnet find alle mit ein 
geraden Dolchmeffer, welches am Tinten Oberarm befeftigt wird, und mit dem Salı 
einem Krüdenftod von Akazienholz. Die Frauen tragen das Haar in viele Zöpfc- 
geflodhten und mit Glasperlen ꝛc. geziert, eine ſehr faltenreiche Ferdah und in mancı 
Gegenden au lange Beinkleiver. Die Wohnungen der Berabra find vieredige Lern 
hütten mit plattem Dache. In Sitten und Gewohnheiten gleichen fie den Fung. S 
find gutmüthig und ehrlich; viele wandern aus Mangel an Unterhalt im eigenen am 
nad) Ägypten und Sennär aus und werden Dienftboten, Jäger und Matrojen; ante 
ziehen ein Bettlerleben vor. Unter den verſchiedenen Stämmen, in welde bie Berak: 
zerfallen, find die Kenus, Suftotin, Mahafın und Danafla die beveutendften. 7: 
Schekieh (Scheikie, Schaigie) wohnen fühlih von Dongola längs des Nils, fu 
tohlgebaut, haben dunfelbronzene Haut, intelligente Züge, große und lebhafte Aus 
und gleihen in Tradt und Sitten ben Berabra; fie reden Arabiſch, verjteben ai 
auch Berberi und treiben Aderbau und etwas Viehzucht. Aus ihnen erbalten dx 
Agyptier tüchtige und kühne Reiter in ihr Heer. Die Djaalin, den Schekieh de 
mwandt, bilden die Hauptbevölferung des Nilufers zmwifchen 15° und 17° nörbl. 4% 
und haben fi vielfach mit fremden Elementen vermifcht; fie fprechen faft nur Arası: 
und find größtentheild Aderbauer, nur wenige Nomaden; viele ziehen aub als Hu 
firer umber. 

GSennär ift reich an Rohprobucten, melde in ben Handel fommen, bejonders = 
Elfenbein, Gummi (von Alazien lommend), QTamarindenfrüchten, Sennesblättr 
Seſam, Gold, Straußenfebern, Häuten; die Induſtrie erftredt fi aber nur auf Ber 
von Baumwolle zu einem groben Zeug, Berfertigung von zierliben Lederarbe 
Sättel, Zäume, Sandalen, Scheiben für Dolche und Schwerte), Flechten von Mar 
hmieden von rohen Eifenwaffen, Brennen roher Thonfrüge, Zimmern von D 

fähnen 2c.; in Chartum verfertigt man aus Gold gefchmadvolle Armbänder, Ir 
Ohrringe und dergl. Die Producte des Landes, welche ausgeführt werben, gehen =“ 
über Chartum nad Karo. Haupthandelspläge in Sennär find: Chartum, Mejid: 
mich, Woled-Medineh, Abu= Harräs, Sennär, Karkutſch, Roſeres, Yamalä, Beni-Str 
tolo, Fadafı, Hellet=%oris, «Metammeh (Galabat), Sufi (Dota), Deberfi und d 
Abu:Sinn (Kedaref). Eing fahren werben aus Europa Baumwollenzeuge, Zeiniver! 
Tuch, Seidenzeuge, böhmische Hentelgläfer, Eifen, Eifenwaaren, Eifig, 8. Zuder, Sci. 
Arzneitvaaren, Papier, Pulver, Wein, Liqueure, Eßwaaren (wie Maccaroni, Nr 
Pickles 2c.), Glasperlen; aus Ägypten und Hebichas kommen rothe Filzmützen, Seite: 
tücher zum Kopfputz, Seidenſchürzen, türfifche und arabifche Kleider, tuneſer Schlafded 
orientalifche Waffen, buntgefärbtes Ziegenleder, Teppiche, Ledervaaren, Tabak, Ausr- 
liderſchwärze, Spegereien und bergl. In den Stäbten und größern Dörfern wird jede 
Morgen Bictualienmarkt und wöchentlich zweimal Wochenmarkt abgehalten, bei weide 
die Lanbleute ihre Bebürfniffe gegen die Erzeugniffe ihrer Land- und Viehmwirthide* 
eintaufchen; Geld fommt dabei felten in Umſatz. Das Elfenbein ift im Preife gein— 
fen, in Chartum wird für den Gentner gute Qualität bis zu 135 Thlr. bezahlt, mit 
rend es bis vor Kurzem noch 180 Thlr. koftete; das Pfund Straufenfedern koftet » 
Chartum 31/, Thlr., ebenfoviel als ein Gentner Gummi. 

Chartum, bie Hauptftabt ber Provinz Sennär wie des ganzen türfifchen Subän, ı* 
1823 gegrünbet und ber Sit bes Oeneralgouberneurs für den Sudan (Halmbär oder Hı 
mobar), des Müdirs der Provinz, des Provinzialtribunal® (Mahkemeh), eines Hank 
gerichts, eines englifchen Conjuls, eines franzöfischen Biceconfuls und einer öfterreihiisr 
latholiſchen Miffion, Die Stabt liegt nicht an dem eigentlichen Vereinigungspuntt de | 
beiden Nilquelflüffe, fonbern erftredt ſich längs bes Blauen Nils, wo auch der Landımy 
platz ber Schiffe ift. Unter den öffentlichen Gebäuben, welche faft alle aus Lehm errice: 
find, find die Mofchee, die Holmoderie (Sit des Hokmodar), die Mübirie, das öfe 
reichiſche Miffionshaus mit Kapelle und Schule, das Proviantamt, Pulvermagayn 
Kafernen, Militär und Civillazareth mit Regierungsapothele ꝛc. Auf dem anjehnlce 
Bazar wird ein Iebhafter Handel getrieben; auögefahren werben bejonbets Eifenbe 
vom Weißen Nil, Tamarinden, Sennesblätter, Straußenfedern und Gummi aus fer 

2 
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bis unmeit oberhalb des Chor Adi, ift fehr gebirgig und reih an den üppigſten und 
großartigiten Tropenlandſchaften; fie war früher ein unter jelbftändigen, nur den Königen 
von Sennär trıbutaren Fürſten ftehendes Land. Vgl. Zeitichrift für Allgemeine Erd— 
funde 1563. XIX. Bd. S. Lff.; Hartmann, Reife des Freiherrn Adalbert v. Barnim 
durh Nordoft-Afrifa in den jahren 1859 und’ 1860, mit Atlas, Berl. 1863. 

Die Eintheilung des ägpptiihen Sudan in vier Paſchaliks, weldye 1856 getroffen 
war, iſt 1562 wieder bejeitigt worden; es wurde dafür ein Öeneralftatthalter zu 
Chartum eingelegt. Das Heer ift auf 6000 Mann Infanterie und 2000 Manr 
Gavallerie erhöht worden; die Steuereintreiber werden befolvet, die Steuerpflichtigen, 
zu denen jet aud die Gewerbtreibenden, Beamten, Diener, Matrofen zc. zugezogen 
find, müflen 12 Procent ihrer Beſoldung -oder ihres Lohnes abgeben Seitdem bie 
Stlavenhändler fi Chartum nicht mehr nähern dürfen, geben fie jchon im Gebiet ber 
Denka oftwärts über den Blauen Nil nah Kedaref und Sualin oder Mafjaua. Ti: 
öftlib von Nubien gelegene Küjtenprovinz, über welche jeither der Generalgouperneur 
von Hedſchas gebot, ıft feit 1865 dem LVicelönig von Agypten untergeordnet und bat 
Sualin zur Dauptjtadt. Suäkin (Sauafin) liegt auf einer Jnjel in einer Vieeres- 
bucht und hat einen fihern Hafen, der aber zu Hein ift, um große Schiffe aufzunehmen 
Die Stadt ift jehr wichtig ald Stapelplag für Handelsleute und durchziehende Yilger 
aus dem Sudan. Das gegenüberliegende Ufer des Feſtlandes ift von den Häuſert 
des weit größeren Marktes Gef (Dichef) bedeckt. Sualin hat mehre Mojcheen, Divan 
Fort, Douane, Telegraphenamt und Bazar; Gef ebenfalls mehre Mojcheen, Bazars um) 
Schmiedewerfftätten, beide zufammen etwa 8000 Einwohner, zu denen in der Regenzer 
nod 10,000 Nomaden lommen, welche ſich in der Ebene von Fullah ſüdlich von der 
Etadt lagern. Südlich von Sualın liegt die Bucht von Akik mit der gleichnamigen 
Inſel, welche von Beni Amer von dem benadbarten Feſtlande beivohnt wird, bi: 
Viehzucht, Fiſcherei, Scildfrötenfang, Einfammeln von Walthran, PBerlmutter x 
betreiben. Auf der jüdöftlih von diefer Bucht gelegenen Inſel Eiro oder Debir fin: 
den ſich alte kufiiche Gräber und Ruinen einer Stadt. Das mächtige Nomadenvelt 
der Beni Amer durchzieht die nördlichſten Gebirgsausläufer des abeifiniichen Hod- 
lantes bis an's Rothe Meer und die Ebenen am mittlern und untern Barka, welde 
ſich mweftlih an die Maren »Hochebenen anſchließen. Sie reden zum Theil das Tiare, 
zum Theil das Bedſchaui. Die des Söhel (d. i. Küftenftriches) beſtehen aus hellfar— 
bigen Adeligen der Stämme Belu und Nebtab, aus dunfelfarbigen Unterivorfenen 
(den Hafja und Bedaui), arabiihen Scheichfamilien und Sklaven. Ihre Kleidung iſt 
eine weiße QTunifa, den Kopf tragen fie unbededt, an den Füßen Sandalen. Sir 
ftehen unter einem Stammfürfien aus dem Stamme der Nebtab und find den Türten 
unterworfen. Die Beni Amer der Küfte find ungefähr 1—200,000 Köpfe jtart, 
eritreden fich nördlich bis Alik und meftlih in das zerriffene und bürre Bergland bes 
Innern, ihre Hauptbeihäftigung ift die Viehzucht, außerdem flechten fie Matten und 
fertigen Lederarbeiten. Vgl. nad Abbate, De l’Afrique centrale ou voyage de S.A 
Mouhummed Said Pascha dans ses provinces de Soudan, Par. 1858; Trémaut, 
Voyage en Ethiopie au Soudan oriental et dans la Nigritie, Par. 1862 f., 2 Bde 
Pierre Tremaug bejchreibt in lehterem Werke feine im Jahre 1848 über Chartum, 
Sennär und Noferes bis nad Beni=Schongolo im obern Dar: Bertä unternommen: 
Neife, huldigt aber der Anficht, daß die nubifchen, fennärifchen und ein Theil ver 
weiifudaniichen Nomaden arabiſcher Herkunft feien, mährend es von Anbern für 
erwieſen erachtet wird, daß dieje Völker Nachlommen der Ureinwohner find, j. 
oben ©. 732, 

3. Abeſſinien und die umliegenden Grenzländer. 

Der Neifende betritt diefe Länder in der Regel von ber Hafenftatt Maſſaua 
Mafſua, Meſſaueh, Mafjowah, in der Landesiprache Baje) aus. Diejer Hauptort des 
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feppe Sapeto und Giovanni Stella, melde als Miffionäre lange Jahre in Abe— 
finien und deſſen nördlichen Grenzländern thätig waren; nachher gaben genauen 
Kenntniß derfelben die Mitglieder der deutſchen Expedition (v. Heuglin, Munzinger, 
Stgudmer u. a.), welde im Jahre 1861 nad Wadal gehen follte; die Veröffentlichun- 
gen der Iegtern über den die genannten Länder betreffenden Theil ihrer Reife gehören 
mit zu den ausgezeichnetften Leitungen auf dem Gebiete der Länder: und Völkerkunde. 
Vol. zum Verſtaͤndniß des Nachfolgenden bejonders die Karten in Petermann’s Geo: 
graphifchen Mittheilungen, Ergänzungsheft Nr. 13. Die Gebirgsländer der Menia, 
Bogos und der ihnen benadbarten Völker ftoßen im Dften an das Küftenland des 
Sambär oder der Samhara. Das Sambär (d. i. Tiefland) von den Eingebormer 

Mudun oder Mädäin (d. i. Land der feften Wohnſitze) genannt, ift flab, fandig und 
heiß und wenn aud fruchtbar, dody ohne Regen, daher ſchwach bewohnt; es wird bor 
einem erblichen, von der Pforte beftätigten Naib regiert, welcher in Arkıfo feinen Eu 

bat, aber von feiner ehemaligen Souveränetät wenig mehr befitt. Die Einwobner, 
Beduan, melde nörblih an die Habab und fühlih an die Schoho’3, den lebten. 
Ausläufer der Danakil, grenzen, follen ein Miſchvolk von femitifhen Einwanderern 
und griechiſchen Coloniften fein und haben eine dunfelbraune oder ſchwatze Hautfarbe 
und eine faufafifhe Phyfiognomie. Sie find ruhig, bebädhtig, intelligent und heiter, 
aber auch begehrlih, faul, finnlid und dem Trunke ergeben; die Frauen tragen ber 
Dberförper mit einem vieredigen Stüd Zeug (Schadir) und den Unterleib mit einen 
ähnlichen Stüd (Futtah) oder mit weißgegerbtem Kuhleder bebedt. Die Beduan fprechen 
das Tigre in einer eigenthümlichen Ausſprache; fie befiten viele Heerden, welche fie m 
Winter auf die Weidepläge Abejfiniens treiben; fie züchten Kameele, Ziegen, Rinder, 
Ejel, Pferde; das Hauptproduct des Landes ift Butter. In der Regenzeit Fommer 
auch die Habab und die Menſa, welche früher die Befiter des Landes waren, mt 
ihren Heerden in das Tiefland, oder vielmehr in die den Hochländern vorliegenden, 
zum Sambär terrafjenförmig abfallenden Weidegebiete, welche die Wüfte Schöb, vu 
Landfchaft Gedged und das Thal Motad umfafjen, herab. 

Weftlih von diefen Weibegebieten fteigen die Alpenländer auf, benen wir jest 
unfere Aufmerfjamfeit fchenfen wollen. Auf dem zur Hochebene von Hamajen gehi- 
renden Plateaw, von Zajega (Tjazega, Zadefaga, ſ. unten ©. 742) liegt in 7033 
par. Fuß Seehöhe die Wafjerfcheide des norbweftlich fließenden Anjeba und des zu 
erft nad) Süden gewendeten Mareb. Bon bier durchzieht der von den SHimberti- 
bergen herabkommende Chor Mai goila, der entferntefte Quellfluß des Anjeba, di 
Landichaften Hazaga und Gunbdebertina der Hochebene von Hamaſen, erhält ben 
Namen Anjeba (Ainſaba) und fällt in regelmäßigen fanften Stufen, indem 
er durch fein ziemlich breites Thal die nördliche Fortfegung der Hochebene in zwei 
Gebirgsreihen, eine öftlihe und eine meftliche, theilt, in das Tiefland hinab. E 
durchſtrömt zunächſt in feinem Oberlauf das Bergland der Bogos, an melde: 
fih weiter abwärts auf ber Meftfeite die Hochplateaus Halbal und Märea und 
auf der Oſtſeite die Hocländer von Menfa und Habab anfchliegen. Das letztere 
ift fehr ausgedehnt, enthält große, bevölferte Ebenen und fällt nad Oſten langfam in 
Längen und Duerthälern in das Samhar hinab; nordwärts geht es in ein bürres, 
zerriffenes Bergland mit jchroffen, zadigen Formen, aber von geringerer Erhebung über. 
Die meftlichen Plauteaus dagegen find ſchmal, haben kleine Ebenen, find ſpärlid 
bewohnt und fallen nad) dem Barkafluß fteil ab. Beide Gebirgsausläufer ftimmen 
darin überein, daß fie das eigentliche Hochwaſſer nad) außen bin fenden, ber öſtliche 
den Chors Lawa und Lebka, der meftliche dem Barka, welcher von da durch den Sabı 
(gebildet aus den Regenbetten Kerferin und Aig) und den vereinigten Honbol unt 
Marieit verſtärkt wird. Der Anjeba dagegen erhält nur das Waſſer der ihm zuge | 
fehrten Abhänge der öftlichen und meftlichen Gebirge, führt nur in der drei Monat: 
dauernden Regenzeit fließendes Wafler und dient weder zur Schifffahrt noch zur Eultur. 
Er vereinigt fich bei Jjob mit dem Barka, zivei Tagereifen nordweſtlich von Sela 
wo der Strom von Andobha aus dem Gebirge von Beit-Mäle herfommend münden 
joll. Übrigens erreicht nad den Ausfagen der Eingebornen der mit dem Anjeba ver: 
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einzelne Löwen, häufige Leoparde, welche auch Menſchen angreifen, viel Elephanten, 
Rhinoceroten, Affen, Antilopen, wilde Katen, Wölfe, Schafale, Hyänen, allerlei bunt- 
farbige Vögel, Schlangen, Scildfröten, prächtige aber auch ſehr Täftige Inſecten. 
Hauptort im Lande der Bogos iſt Keren am Fuße des Sewän auf der dritthalb 
Etunden langen und eine Stunde breiten, dürftig mit Bäumen bebedten Hochebene 
bon Mogara (Mogarech), welche von vielen Heinen Wafferrinnen, die fih nah einem 
in den Dari (einen linken Zufluß des Anfeba) mündenden Haupthor binzieben, 
durdjchnitten und im Norden von den grünen Zalambabergen begrenzt wird, liegt 
unter 15° 46° nörbl. Br. und 389 45° öſtl. 2, von Greenw. und hat etwa 300 
Hütten und ein ftattliches Gebäude, ſowie eine Kirche der Lazariftenmiffion. Keren ift 
der Sammelplag der Händler aus Sennär und Ägypten einerjeitd und deren aus 
Mafjaua andererfeits, und bier werben befonder® Baummwollenzeuge, Kattun, Moufje 
line, Galico 2c. gegen Butter, Elfenbein, Felle, Büffelhörner, Mais, Straußenfebern ꝛc. 
ausgetaufcht. In der trodenen Jahreszeit wird diefe ganze Umgegend öde und bürr, 
und das Trinfwaffer für Menfhen und Vieh muß weit aus dem Dari berbeigejchafft 
werden. Die Bogos nennen fich felbjt Bilen und Sanahit; ihre Hautfarbe ijt abge— 
ftuft vom bleidhen Gelb bis zu Schwarz, fie haben ſchöne, regelmäßige Gefichtäzüge, 
feinen Negertypus, lebhafte, kluge Augen, reiches Haar. Die Männer find ſchön 
gebaut, tragen ein Stüd weißes Baummollenzeug um die Lenden und lafjen ihr Haar 
in vielen Zoden bis faft auf die Schulter herabfallen; die Frauen find wenig ſchön, 
altern frühzeitig, haben ala Bekleidung eine Kuhhaut um die Lenden gefchlungen, bie 
Bornehmen find in ein vom Kopf bis zu den Füßen reichendes Stück Baumtollenzeug 
eingehüllt. Sie wohnen in cylindrifchen, aus dünnen Stangen und Stroh errichteten 
und mit einem halbfugelförmigen Dad} verfehenen Hütten, welche nur eine Thür, aber 
weder Fenſter noch Rauchfang haben und im Innern durch einen Vorhang aus Baft 
in zwei Hälften getheilt find. Chriften (als folde von den Mohamedanern Coftän 
genannt) find fie eigentlih nur dem Namen nad. Es herricht noch fehr wenig Bil 
dung unter ihnen, lefen und fchreiben fann Niemand; bie Frauen nehmen eine ziemlich 
niedrige Stellung ein. Die Sprache der Bogos ift das Belem. ihre Anzahl beläuft 
fih auf ettwa 10,000; fie find mehr Nomaden als Aderbauer und befigen ungefähr 
220 Heerden Kühe und Ziegen von durchſchnittlich 50 Häuptern. Ihr Gemeinweſen 
ift ein patriarchalifches. Der Chef der Familie (Sim) wird als geheiligt und unver 
Veglich betrachtet; wird Einſpruch gegen feine Entjcheidung erhoben, fo gelangt die 
Sade zum öffentlich verfammelten Dorfrath (Mohäber). Es herrſcht unter ihnen noch 
die Blutradhe (Merbaͤt). An Mbeffinien müſſen fie einen jährlihen Tribut von etwa 
1000 Thlr. bezahlen. Die Bogos glauben von Gebre Terfe abzuftammen, einem wegen 
eine begangenen Morbes aus feinem Vaterlande entflohenen Mannes, und tbeilen 
fih in Schmagilli oder wirklihe Nachkommen Gebre Terke's, und in Untertbanen, 
fogenannte Tigre. Der Sage nad) war das Land in alten Zeiten von dem riefen: 
haften Gejchlechte der Rom bewohnt, auf melde bie Kelau folgten, ein äthiopifcher 
Stamm aus Abeffinien. Nach diefen wanderten die Barea von Hamafen ein, melde 
zum Theil in Höhlen wohnten. Die Bogos fiebelten fih um die Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts hier an und ließen den Grunbbefi in den Händen ber frühern Einwohner, 
erlangten aber nad und nad) das Übergewicht. Von ihren füblichen und teftlichen 
Nachbarn hatten fie viel zu leiden; 1844, 1849 und 1850 machte der König Ubie 
bon Tigre, 1852 und 1854 die Mohamebaner von Weiten ber räuberifche Eir.“älle 
in das Land, äfcherten die Wohnungen ein und trieben Menſchen und Vieh fort. Seit 
diefer Zeit ift aber von der englischen Regierung erwirkt worden, daß das chriftliche 
Gebiet für unverleglich erklärt wird. Vergl. Munzinger, Über die Sitten und das 
Necht der Bogos, Winterthur 1859. 

Die zunächſt nördlich von den Bogos gelegenen, auf dem Iinfen Ufer des Anfeba 
auffteigenden Plateaulandſchaften werden von den Tafue bewohnt und nah ihnen 
benannt, Die ausgebehnteften Plateaus find hier die Rora Aretta, das Ered-Plateau, 
One⸗Plateau und das Halbal, letzteres 5600 bis 5670 par. Fuß; der Schitamo oder 
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verfauft oder gefchlachtet werben; fie bringen Holcus und große Quantitäten Butter 
nad der Seefüfte, befonders nad) Maffaua, von wo diefe nad Arabien verjandt wird. 
Im Süden von Habab, an Menfa und Bogos ftoßend und durch den Anjeba von 
den Takue getrennt liegt der Bezirk Bedjuf am Fuße der Hochebene der Bogos, 
theils von Chriften, theild von Mohamedanern betvohnt, welche Aderbau und Viehzuucht 
treiben. In ihm liegt das Dorf Wafentet (Wafinta) ſechs Stunden norböjtlid von 
Keren, in mafjer- und meidereicher Gegend; e3 hat etwa 100 Strohhütten und in 
jeiner Umgebung viele alte fteinerne Grabmonumente in Badofenform und mit weißen 
Kiefeln oder Mufcheln belegt. 

Bon Wafınta gelangt man über den Paß Ander in das Hochthal Eibaba (Ababa), 
welches das Gebirgsland von Menfa von dem meftlich gelegenen Bogo3 trennt. m 
Süden grenzt Menja an Hamafen, im Norden an Habab, im Dften an die zum Sam: 
bar abfallende Landſchaft Gedged. Es umfaßt etwa 25 Ddrtml. und iſt durchaus 
mit Gebirgen erfüllt. Von noch unbefannten Gebirgsgegenden im Süden des Habab- 
landes fteigt das Menjagebiet im Ugarogebirge, Beltagebirge, dem Mogerbebit, Eiwalho, 
Debra- Sina, der Amba (d. i. felfiger Berg) Saul, dem Sraplateau, dem Merrara, 
Dur u. a. mit mehr ala 10,000 Fuß hohen Gipfeln zu dem Plateau von Hamaſen 
auf und hat tief eingefchnittene Thäler, zerriffene Bergfetten, aber auch ifolirt ſich 
erhebende Berge, wie den Eiwalho und Debra Sina, melde am obern Ende eines 
ſüdöſtlichen Nebenthales des Hochthals Eibaba einander gegenüberftehen. Der Debra- 
Sina (d. i. Berg Sinat; in Abeffinien wird das Wort Debra gewöhnlid nur für 
einen Berg gebraucht, auf dem fich eine Kirche befindet) ift ein in ganz Abeffinien 
als Wallfahrtsort berühmter, ungefähr 6000 Fuß hoher Berg. An feinen Abhängen 
und auf feiner Spite befinden ſich eine bebeutende Anzahl Eleinerer und größerer 
Höhlen, welche durch zum Theil ungeheure, nur an einzelnen Seiten unterftügte Granit: 
blöde gebilvet find; eine diefer Höhlen ift in roher Weife zu einer Kirche eingerichtet, 
andere zu Wohnungen für die Mönche, zu Küchen, Grabfammern x. Nur im April 
und Mai, wenn die Wallfahrer hierher fommen, halten ſich mehre Geiftlihe und Mönde 
aus Abeffinien hier auf, lefen Mefjen und brauen Bier; die Wallfahrer hoffen Hülfe 
gegen Augenkrankheiten und gegen Kinderlofigfeit der Ehen zu finden. Die Gebirge 
jenden ihre Gewäſſer durd) das Lawathal nad) Dften in das Sambar und durch ven 
Mahbar nah Weften in den Anjeba. Eine außerorbentlih reiche Flora und Fauna 
ift über das Land ausgebreitet, das von den üppigften Tropenlandſchaften bis zu den 
Regionen auffteigt, in denen nur, tie auf dem Merrara, Mofe und Flechten gedeihen. 
Die Menfa, an Zahl etwa 20,000, find fchöne, mohlgebaute Menjchen von licht- bis 
dunfelbrauner Hautfarbe. Die Männer tragen furze Beinkleider und ein langes, um 
die Schultern geworfenes Tuch oder blos diefes Tuch um die Lenden gefchlungen ; 
ältere Männer tragen das Haar fo, daß ber obere Theil aufgefrämpt wird und bas 
übrige Haar in viele Heine Zöpfchen geflochten an den Seiten herabhängt; am linken 
Dberarm hängt ein kurzes Dolchmeſſer, zu dem noch Lanze und Schild als Bewaffnung 
fommen. Mädchen tragen den Rahad (einen Schurz aus vielen fchmalen Lebderftreifen), 
icheeren das Haar theilweife und flechten das übrige in lang herabhängende, dünne 
Zöpfchen; fie ſchmücken ſich mit filbernen Arm- und Fußfpangen, Olasperlenfetten, 
filbernen Nafen= und Obrringen; Frauen fchlingen ein Tuch oder ein weich gegerbtes 
Rindsleder um den Leib, zumeilen ein Tuch oder einen Schleier aud) um Bruft und 
Kopf. Die Hauptbeihäftigung ift die Viehzucht, Hauptfächlich halten fie afrifaniiche 
Budelochfen, weniger Ziegen und Schafe; zweimal jährlich ziehen fie von ihren Gebir- 
gen nad) den Weideplätzen des Samhar hinab; der Aderbau beſchränkt fih auf den 
Anbau von Durrah. Hauptnahrung ift Milh, Brot und Brei aus Durrab, das 
Fleifh der Hausthiere; Lieblingsgetränf ift Tetſch (eine Art Meth). Sie lieben Mufit 
und Tanz; ihre mufifalifchen Inftrumente beftehen aus einer Geige mit nur einer 
Saite aus Pferbehaar bezogen, einer Art Trommel und einer Flöte, Tänze führen fie 
beſonders bei Mondenſchein auf. Gaſtfreundſchaft ift bei ihnen nicht zu finden; 
Chriftenthum verliert immer mehr an Belennern unter ihnen und ber Jslam madht 
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Hochebene laufender Hügelrüden theilt diefelbe in zwei Theile, deren einer eine wilde, 
mit Büfchen dicht bewachſene fandige Fläche bildet, die von tiefen, durch die Geiwitter: 
regen verurfachten Schluchten durchzogen wird, der andere culturfähig ift und von den 
Einwohnern mit Durrah und Seifenkraut bebaut ift. Hier liegt der Hauptort de? 
Landes, das Dorf Menfa, in dem die Neifenden ihren Aufenthalt nahmen und von 
wo aus fie YJagdercurfionen unternahmen. Am 12. April wurde die Weiterreife nad 
Keren im Lande der Bogos, dem Endpunkte der Expedition, angetreten. Der Wen 
führte nordmeftlich über die Hochebene in eine Hügellandfchaft und zwiſchen dem Agaro— 
und Belta:Gebirge in das Hochthal Eibaba (Ababa). Von da gelangte fie über mehr: 
Höhenzüge in das Thal des Anfeba (Ainfaba). In diefer Gegend nahm der Rad: 
thum der Vegetation ab, nur an den Berghängen wacjen Mimofen und verfrüppeli: 
Dliven, während die Bergrüden fahl find; dagegen fanden fi in den tieferen Thal: 
einjchnitten riefige Affenbrotbäume und Euphorbien, und das ſchmale Thal des Anjeba 
felbft war wegen ber jährlich zweimal austretenden Fluthen mit einer üppigen Tropen: 
venetation bededt: die mit dichtverfchlungenen Lianen überzogenen Waldbeftände med 
feln malerifsch mit haushohem Scilf, und dieſes umgibt wieder Heine grüne Flächen 
voll üppigen Blumenflors. Bon den Ufern des Anjeba aus, wo die Reifenden ein 
Lager bezogen hatten, befuchten fie Keren und fehrten am 16. April nah Menja zurüd. 
Bon hier aus machten fie an den Abhängen des ſüdwärts nad) dem Stamme Schafban 
fi binziehenden ©ebirges eine Jagd auf Elephanten, deren fie zwei erlegten. An 
20. April brad die Erpedition von Menfa auf wieder nach der Küfte zu, und zwar 
auf dem früheren Wege dur das Lawathal und das Samhar, und fam nad drei 
Tagen in Monkullu wieder an. Der dafelbft zurüdgebliebene Theil der Reiſegeſellſchaft 
hatte inzwifchen eine Fahrt nad) der Inſel Deffi und den Ruinen von Adulis, form: 
nach den üppigen, heerdenreichen Thälern von Affus und Ailet in den öftlihen Bor: 
bergen Hamafens gemadt. Am 26. April fchieden fie von Maffaua, wurden durd 
Krankheiten in Kairo längere Beit aufgehalten und fonnten erſt am 21. Mai diel: 
Stadt verlaffen. In Alerandrien befuchte die Herzogin das Harem des Vicekönigs 
Am 30. Mai langte die Expedition wieder in Trieft an. Über dieſe Reiſe ii 
veröffentlicht worden: Ernft, Herzog von Sadjfen-Coburg:Gotha, Reife nach den Lim: 
dern der Habab, Menſa und Bogos, Lpz. 1864 (mit vielen Abbildungen und zei 
Karten); Brehm, Ergebniffe einer Reife nach Habeſch im Gefolge des Herzogs Ernit IL, 
Hamb. 1863. — Val. noch Giuf. Sapeto, Viaggio e missione cattolica fra i Mensa, 
i Bogos e gli Habab con un cenno geografico e storico dell’ Abissinia, Rom 1857; 
Merner Munzinger, Oſtafrikaniſche Studien, Schaffh. 1864. Der legte Verfaſſer Bäl: 
die Abftammung der fogenannten Araberftämme in Afrifa von wirklichen Arabern 
feft, während Undere, 5. B. Hartmann, diefelben für Eingeborne halten und als Grünk 
für ihre Behauptung befonders anführen die Unmöglichkeit, daß die Millionen ver 
fogenannten Araber in Nordafrifa von arabiſchen Einwanderern abftammen fönnten, 
und die genaue phyſiſche Übereinftimmung, melde jene fogenannten Araber mit ben 
alten Agyptiern und Meroiten auf den noch vorhandenen Sculpturen und Wand: 
malereien, mit den Berber- und Bedjah:Völfern zeigen, vgl. oben ©. 736. 

Maffaua gegenüber im Rothen Meere liegen die Dahlaf: over Dahalaf-Infeln, 
welche in neuerer Zeit wiederholt befucht und erforfcht worden find. Diefe Inſels 
beftehen aus Madreporenkalf, ihre Küften fteigen meift ſenkrecht 10—20 Fuß auf und 
fie find tief hinein von den Meeresivellen unterwaſchen. Nur an wenigen Stellen baten 
Heine Streden Borlandes von Korallenbänfen gebildet und find mit Schorabäumen dicht 
bewachſen. Ihre Oberfläche ift äußerft zerflüftet und fcheint diefe Beichaffenheit der 
vulfanifchen Thätigfeit zu verdanken, welche die unterfeeifchen Korallenbänte plöglid 
gehoben und zerfprengt hat. Die Vegetation befteht aus Gras, Mimojen, Dum: 
palmen 2c., die Fauna hat aufzuweiſen Hyänen, Schafale, Antilopen, Flamingos, Ibis 
Reiher u. a. Die Inſeln haben reichlihes Süßwaſſer und ein angenehmes Klima 
Nur drei derfelben find bewohnt: Dahlakzelsfebir (die größte), Norah und Dohol. Die 
Einwohner find gaftfreunblih, haben viele Biegen, Kameele, Efel, au Kübe um) 
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Rothen Meere; denn da der weſtlich von ber Inſel gelegene Meeresarm theils mern 
ber zu großen Seichtheit, theild wegen bes zu hoben Wogenfchlages nicht prafticak. 
für die Schifffahrt ift, fo benutzen die Schiffe in der Regel den öftlichen, Taum ! 
nautifche Meilen breiten Kanal und müſſen unter den Kanonen der englifchen Feftunzi: 
werte binfegeln. Zur Unterbrüdung des Sklavenhandels im Rothen Meere ift ix 
Befig dieſer Inſel fehr wichtig und wird nad der Vollendung des Suezlanals u 
Bedeutung noch fteigen. — Süblih von Perim bildet das Nas Bir das nörklic 
Vorgebirge des großen Golfs von Tedjurra, der fi über 60 nautifche Meile 
in das Land hinein erftredt und nad Sıden hin mit dem Vorgebirge von Zeil: 
endigt. In feinem Hintergrunde erheben ſich die Gipfel des 5500 Fuß hoben ©: 
birgsftods Guda. Der Golf hat einen äußeren, größeren Theil, Gobat Embada, un) 
einen von diejem burch die Inſelchen H'Mbuli und Dorali getrennten innern Heinen 
Theil, Gobat el harab (b. i. die wüfte Bucht), in defien Mitte das Inſelchen Drede 
liegt, welches töbtliche Dämpfe ausftößt. Diefe innere Bucht ift urjprünglich ein groke, 
von hoben Felfen umgebener Krater geweſen, defien Wand vom Meere burchbrode 
worben it. Die See bat an dieſen Küften bis dicht an das Ufer eine außerorbentlic 
Tiefe. Am Eingange zum Golf von Tebjurra, melder den natürlichen Hafen fir 
Abeſſinien bildet, liegt die Infel Muſcha (Muſchach); diefelbe ift daber der Schlüh 
zum zufünftigen Seehanbel Abeſſiniens; fie wurde 1858 bon den Engländern facts 
in Befig genommen, nachdem ſchon 11 Jahre lang ihre Flagge dort geweht bat 
Übrigens ift fie waflerlos und unbewohnt, bat aber fichere Ankerpläge. Wenige Mein 
weitlih vom Ras Bir an der Norblüfte des Golfes liegt Dbof, wo im Jahre 18! 
die frangöfifche Regierung einen nicht unbeträchtlichen Küftenftrich von einem Häuptlx 
der Danalil für 50,000 Francs gelauft hat. Der Drt ift ebenſo vortheilhaft gelez 
wie Aden, aber mit reihen Süßwaſſerquellen verfehben, welche Aden fehlen, und be 
einen guten, volllommen geſchützten Anlerplaz. In der Nähe find Thermalguein 
und ein thätiger Vulkan. Beittvärts von Obok liegt Tedjurra, die Hauptitabt br 
Hdail und Debenel:wusma-Danatıl, beftehend aus ettva 150 Hütten mit Gtrebeldäten 
aus Stroh und Matten; die Häufergruppen find umgeben von einzelnen Balıı, 
Gartenanlagen mit Datteln, Baumtvolle und Gemüfe; die Stabt hat mehre Gifterm« 
und Brunnen und einen guten, aber Heinen Hafen. Die Einwohner find von ſtarle 
Körperbau und gutem Außern; die Männer tragen lange Haare und Kinnbärte, m 
die Lenden Schürzen, außerdem zuweilen weiße Umhängetücher, ald Waffen krumm 
zweifchneide Säbelmefjer; die Weiber befleiden fich mit langen weißen Hemben «= 
einem blauen Überwvurf, in die Haare und um bie Arme legen fie Berlenfhnir 
Tebjurra ift der Handelöhafen für Schoa, Sübabeffinien und die anliegenden Lände 
Dorthin gehen von bier durch Karawanen Tücher, Baummollftoffe, Seide, Glasperia, 
Kupfer, Antimon, Zink, Mariatherefiathaler, Weihrauch, Bernftein, Bulver, Flinte 
Släfer, Flaſchen, Taſſen, Salzftüde vom Affalfee in Form von Wesiteinen als lande 
üblihe Münze; die Karamanen bringen dugegen hierher Sklaven, Elfenbein, Kaffe 
Modus, Gummi, Häute, Maulthierr, Pferde, Kühe, Durrah, melde Artikel größte 
theils nad Aden und andern Handelöplägen weiter befördert werben. Das Yun 
weſtlich vom Golf wird Auffa genannt, ift fehr fruchtbar, hat mehre Seen (Aufiaie. 
Aflalfee u. a.) und fendet feine Gewäfler dem großen Fluß Hamafch zu, welcher vr 
ben abeffinifchen Hocländern fommt, in den heißen Küftenebenen zum Theil je: 
Wafler verliert und in den Auſſaſee mündet. Die Einwohner (Abail) treiben Aderbe 
Der Aflalfee (Honigfee) hat ſtark jalzhaltiges, Hebriges Waſſer, welches in der trodıns 
Jahreszeit zum Theil verdampft und beträdtlihe Schichten von rein weißem, bit 
Kochſalz an den Ufern abjegt, das wie in ber Salgebene Dakada (f. oben S. 745) m 
den Eingebornen in die erwähnten meßfteinförmigen Stüde gebradt und verſandt ex 

Die neueften geographiſchen Forſchungen in dem eigentlichen Abeſſi nien, meld 
nad der Vereinigung der brei Reiche Tigre, Schoa und Ambara zu einem Gefamm 
ftaate von dem Negus Theoborus regiert wird und fidh in feinem gegenwärtigen Is 
fang von 8° bis faft 16° nörbl. Br. und von 33°—38° öftl. 2. von Paris erſters 
auch in forttwährenber Erweiterung begriffen zu jein fheint, lernen wir am der Sf 
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ber Deutſchen Etpedition nad Afrika Iennen, von welcher mehre Mitglieder 
einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit auf die Durchreiſung dieſes Landes verwendeten, 
wenn wir damit auch zuweilen die Grenzen Abeſſiniens überſchreiten müſſen. Zuvor 
ſei nur noch bemerkt, daß die etymologiſch richtige Schreibart des Landesnamens 
Abeſſinien iſt und nicht Abyſſinien, denn derſelbe kommt her von dem portugieſiſchen 
Adjectivum abexim (ſpr. abeſchim) und dieſes wieder von dem arabiſchen Habaschah, 
d. h. eine Anhäufung von Leuten verſchiedener Stämme, welche Bezeichnung für etwas 
Beleidigendes gehalten wird. Die Eingebornen ſelbſt nennen ſich Leute aus Ithopya, 
alſo Athioper. Der Zweck der Deutſchen Erpedition nach Afrika war Gewißheit über 
Ed. Vogel's Schidjal erlangen, welcher eine Reife nah Wabai in Centralafrifa 
gemacht hatte und bafeibft verfhollen war, womöglich deffen Aufzeichnungen zu retten 
und überhaupt defien Plan, melder der Erforſchung des Gebiet? zwiſchen Nil und 
Tſadſee gegolten hatte, fortzufegen und zu vollenden. Die Anregung zu diefem Unter: 
nehmen erging von vielen Seiten in land und von Deutichen im Auslande. 
Es bildete fih hierauf am 15. Yuli 1860 in Gotha unter Vorſitz des Herzogs Ernft 
von Sachſen⸗Coburg· Gotha ein Gomitde, welches Geldfammlungen durch ganz Deutſch⸗ 
land veranftaltete und die Erpedition ausrüſtete. Zum Chef ber Expedition wurde 
Theodor von Heuglin ernannt, welcher durch vieljährige Neifen in Afrika dort bewan- 
dert war; er übernahm neben der Leitung des Ganzen die Arbeiten in der höhern 
Zoologie, die kartograpbiichen Aufnahmen, die Aufitellung der Jtinerare, das Land- 
ſchafto⸗ und Thierzeichnen, allgemeine geographifche und cthnographifche Forſchungen, 
Statiftit und Handelspolitik; Hermann Steubner ging als Botaniler und Geognoſt 
mit; Werner Munzinger aus Olten in der Schweiz, welcher fich ſchon 8 Jahre in 
Afrika aufgehalten hatte und in Keren im Lande der Bogos angefiedelt war, follte 
dafelbft zu der Expedition ftoßen und ethnographiſche und linguiftifche Studien machen ; 
Theodor Kinzelbah aus Stuttgart erhielt als Phyfiler und Mechaniker die geographi= 
fhen Ortöbeltimmungen, die Höhenmefjungen und die meteorologifchen Beobadtungen 

; Martin Ludw. Hanjal aus Mähren, welcher jhon 5 Jahre in Chartum 
und Gonboforo gelebt hatte, fungirte als Secretär und Dragoman. Zu biefen wurde 
noch der Runftgärtner Hermann Schubert aus Neufchönefeld bei Leipzig in Alegandrien, 
wohin er fih im Boraus begeben hatte, engagirt. Der Plan der Expedition war, 
nit auf dem Nil in ben Gontinent einzubringen, weil diefe Tour fchon viel bereift 
und gut befannt ift, fonbern über Suez nad einem Hafen des Rothen Meeres und 
von da durch bie Bogosländer nad Chartum zu gehen. Die Nillande follten dann 
zur Grundlage des Unternehmens gemacht werden, während zugleidh in Bengaſi an 
der norbafrifanifchen Küfte, von wo bis 1857 ein blühender Hanbelsverfchr mit Wadai 
beftand, ein Rüdhalt verfchafft werden follte. Im Januar 1861 verließen die Mit 
glieder ihre Heimath, um fich zunächſt nad Kairo zu begeben, und Heuglin ging über 
Conftantinopel, um von der Pforte die nöthigen Firmans für die Expedition zu erwir⸗ 
Ien. Anfang März kamen die Reifenden in Alegandrien an und am 22. März wurde 
Heuglin daſelbſt vom BVicelönig von Ägypten empfangen. Einige Tage fpäter begab 
fi} die Expedition nad Kairo, ſah fich hier aber wegen bes einfallenden Ramadän 
zu einem zweimonatlichen Aufenthalte genöthigt und benußte biefe Zeit zu Ausflügen 
nad dem alten Gofen, nad den Pyramiden von Gizeh, den Ruinen von Memphis ıc. 
Am 25. Mai fuhren fie von Kairo nad Suez, von wo Ain Mufa auf der Sinaitie 
chen infel (f. oben S. 721) bejucht wurde, und von Suez auf dem der ägypti⸗— 
ſchen Mebjibieh:Gefellihaft gehörigen Dampfer am 3. Juni nah Djedda und famen 
von bier am 17. Juni in Mafjaua an. Bon. da befuchten fie in den Tagen vom 
20. bis 28. Juni den Dahlak-Archipel, brachten von da reiche naturhiftorijhe Samın: 
lungen zurüd und fiebelten am 30. Juni nad der Miffionsftation Monkullu ber, 
wo am folgenden Tage Munzinger mit ihnen zufammentraf. Bon Monlullu begaben 
en 13. Juli nad Keren, wo fie am 21. Juli anlangten und ſich ein reiches 

ihre Arbeiten und Beobachtungen eröffnete. Hier in den Gebirgsländern 
der Bogos und Mena hielten fie fi während ber Regenzeit vom Juli bis Detober 
1861 auf und benußten dieſe Zeit zu umfaff enden Forſchungen über bie Zaturgeſchichte 
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und Geographie diefer Länder; fie beftiegen u. a. den Debra-Sina und Zab-Amba 
(j. oben S. 739). Hier wurde der Wunſch laut die Erpebition zu theilen und ın 
zwei Geſellſchaften auf verjchievenen Wegen gegen Chartum zc. vorzudringen. Heuglin, 
Steudner und Schubert wollten von Seren über Abeffinien und Kaffa nad) dem Sobat 
und auf dem Weißen Nil nad Chartum gehen, während Munzinger, Kinzelbach un) 
Hanfal fogleih nad Chartum und Darfur reifen follten. Diejer Plan wurde jeded 
von dem Gomitde gemißbilligt, weil es vor allen Dingen daran läge Wara in Wadai 
zu erreichen Unterbeß war von dem Gothaer Ausfhuß noch Morig v. Beurmann 
als Mitglied der Erpebition beftimmt worden, welcher von der Norbfüjte Afrika's durch 
die Wüfte nach Wadai vorbringen follte, er verließ im December 1861 Deutjchlant 
und begab ſich über Marfeille und Malta nad Bengaft. Uber den Verlauf feiner 
Reife wird weiter unten bei Nordafrifa die Rede fein. 

Bei dem Aufbrudye der Expedition am 28. October 1861 ging Heuglin troß feiner 
Snftructionen auf dem ſüdwärts nad) Abeffinien führenden Wege vor, und mehre Tage: 
reiſen begleiteten ihn die Übrigen. Meift durch dorniges Afaziengebüfch, durch melde: 
mit Fafchinenmeffern Bahn gehauen werden mußte, drangen fie in die im nördlichen 
Theile der Provinz Hamafen am Anjeba gelegene ebene Landſchaft Gunde bertina 
vor, melde von jchön geformten Gipfeln, die dicht mit Kronleuchtereuphorbien ode 
Kolkwal bewachſen find, umgeben wird und mit Durrah, Gerfte, Hafer, Nahuf (Gui- 
zotia oleifera, eine zu den Compofiten gehörige, ölreiche und in ganz Abejjinien cul: 
tivirte Pflanze) und etwas Lein bebaut ift. Weiter gelangten fie über einen niebern 
Sattel in die reich angebaute Ebene Adde-Namen (Az-Maman) mit dem gleichnamigen 
Dorfe, das aus niedrigen, aus Stein und Erde gebauten und mit fladhen Grasdädern 
bededten Häufern befteht und eine runde Kirche mit fegelförmig jpigem Dache bat 
Hinter diefem Dorfe fteigt das mit Dornengebüfch, aber auch mit weiten Fruchtfelden 
bededte Land terraffenförmig an zu dem höchften Plateau Hamaſens, der etwas übe 
7000 Fuß hohen Hochebene Zafega oder Tfazega (f. oben S. 738), welche die Wafler: 
Icheide zwifchen Anfeba und Mareb bildet. Auf ihrer höchſten Erhebung Liegt vi 
Stadt Zaſega (Tjazega), die Reſidenz des Statthalter der Provinz; Hamafen, mi 
ungefähr 2000 Einwohnern, welche Aderbau, Rindvieh:, Pferde- und Maulthierzudt 
treiben und Getreide, Maulthiere und Häute erportiren. Die Wohnungen find kearl- 
fürmig aus hohem Grafe gebaut, ein Theil derjelben ift maſſiv und hat flache Dächet, 
die Mauern find mit Kuhdünger betworfen; das Holzwerk befteht aus Kolkwalſtämmen 
(Euphorbia Colkwal). Im Innern der Häufer befinden fi ein Feuerherd und große, 
tonnenförmige irdene Gefäße zur Aufbewahrung der Feldfrüchte. Die Stadt ift jebr 
weitläufig auf mehrern Hügeln erbaut, die in runder Form errichtete Kirche nad der 
in Abejfinien allgemein herrjchenden Sitte mit einem tleinen Hain umgeben. Ti 
Reifenden waren gerade neben der Kirche einquartirt und hatten Gelegenheit das Ge 
ſchrei und Gefreifch der betenden und fingenden Kirchenbefucher und die dvumpfen Schläge 
des in feiner abeffinifchen Kirche fehlenden paufenähnlichen Injtruments bei dem m 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ftattfindenden Gottesbienft zu hören. Der 
Bezirk Zafega ift die mitteljte Landſchaft Hamaſens und umfaßt das Duellgebiet ix: 
Anſeba und Mareb. Nördlih von ihm liegen Az-danſchim und Az-Maman (mit 
Gundebertina) links vom Anſeba und Hazaga, Karneſchim und Dembeſan rechts von 
diefem Fluſſe. Sübli von Zafega breiten fich die Bezirte Saher und Loggon-Tſchuan, 
eriterer am linfen Ufer des Mareb, letterer an defjen rechtem Ufer aus. Diejen le 
teren betraten die Reifenden bei ihrem weiteren Vordringen und erreichten längs vul- 
kaniſcher Höhenzüge hinreitend den Ort Adi-Baro am Fuße eines ſchönen Höben: 
zuges, von welchem ſich ein weites, mit Getreide bebautes Thal zum Mareb hinabzieht. 
Auch auf der Ebene, welche fie weiter ſüdwärts paffirten, erftredten ſich Getreidefelbe 
weithin. Oſtlich ließen die Reifenden das alte Debaroa, einft die Hauptftabt von 
Hamafen, und öſtlich den erlofchenen Vulkan Az-Schemer, welcher ſich gegen 400 Fuf 
über die anliegende Ebene erhebt, liegen und paffirten bei dem Orte Teramni, in 
deffen Nähe die Ruinen einer portugiefifchen Kirche liegen, die Grenze gegen die Pre: 
binz Sarae (Serawe), welde das Land füdmweftli von Hamajen innerhalb der Eyi 
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rale des Mareb umfaßt, eine im Mittel 6000 Fuß hohe, zahlreich bewohnte und gut 
angebaute Hochebene, welche fteil zum Mareb abfällt und dort von tiefen Chor3 durd)- 
jchnitten wird; fie grenzt an die Provinzen Ofule-Kufei, Tigre, Schire und Abiabo. 
In dem Hauptort diefer Provinz, Gobdofelafjie, famen die Reifenden am 7. No= 
vember an; es ift dies ein großer Marktplag, auf welchem Häute, Honig, Wachs, 
geihmolzene Butter, Getreide, Ol- und Hülfenfrüchte, Rindvieh, Pferde, Efel und 
Maulthiere Handelsartikel find. Nach einem zweitägigen Ritt ſüdwärts über die theils 
angebaute, theild mit Bafaltgeröll bevedte Hochebene erreichten die Reifenden das aus 
nur 10 Hütten beftehende Dorf Mai Schecha (M. Scheka). Und Hier trennte fich 
am 11. November die Erpedition: Heuglin mit Steubner und Schubert zogen ſüdwärts 
in das innere Abeſſiniens, Munzinger und Kinzelbach nad deſſen mweftlichen Grenzen, 
um fobald als möglih nad Chartum zu fommen. Aber in Folge von diefer Tren- 
nung wurde dem bisherigen Chef der Erpebition, Heuglin, vom Comite die Zeitung 
derjelben entzogen mit der Aufforderung die noch in feinen Händen befindlichen Gegen- 
ftände der Erpedition nad Chartum auszuliefern, Rechnung abzulegen und fich über 
fein inftructionswidriges Verhalten zu verantworten. Die meitere Zeitung wurde 
Munzinger anvertraut. 

Munzinger und Kinzelbach ftiegen alfo von Mat Schecha weſtwärts in die un— 
gefunde Kolla (d. i. Tiefebene) Gundet hinab, deren Bewohner fchöne Heerden befigen 
und Durrah und Dagofia bauen; fie fendet ihre Gewäffer zum nahen Mareb. Nach 
fünfftündigem Marſch durch diefelbe gelangten fie an die 5000 Fuß ü. M. hohe Hügel- 
landſchaft Barafit, welche den Übergang von der Ebene zu dem bis 6000 Fuß an- 
fteigenden Bergland des Bezirks Kohein bildet. Diefer Iettere, von etwa 6 Stunden 
Länge, bat Hocflächen, melde von Abgründen unterbrochen werden, wenig Wafler, 
eine fpärliche Vegetation, geringen Anbau, aber eine ziemlich dichte Bevölkerung. Der 
Marktplag und Hauptort des Bezirks ift Mai-Mend. Kohein fällt nah Weiten zu 
zum Mareb fteil ab; an diefen Abhängen und unten im Thale wird viel Durrah 
gebaut. Das Thal des Mareb felbft ift hier !/, Stunde breit und, wo es nicht an- 
gebaut ift, mit Schilf und hohem Gras bewachſen. Am 19. November ftiegen die 
Reifenden die Abhänge von Kohein hinab und überjchritten ben Mareb, Weftlich von 
diefem liegt bier die abejfinifche Provinz Adiabo, Grenzprovinz gegen die Kundma; 
fie befteht theilmeife aus Hochplateaus, theild aus bedenartigen Vertiefungen, aus 
welchen wieder Erhöhungen hervorragen, und ift reich an Eifen; wie fie im Dften aus 
dem Thal des Mareb auffteigt, fo finkt fie im Weſten wieder zu einer Niederung 
herab. In das Land der Kundma oder Bafen, welches bis dahin noch von feinem 
Europäer erforfht worden war, eingetreten, zogen bie Reifenden nordweſtlich durch 
Hügelland, weldes unbewohnte Wildnig und Steppe darbot, nah Mai Daro, wo fie 
am 29. November anlangten und den Mareb wieder erreichten. Nachdem fie diefen 
Fluß, der hier mwafjerlos war, überfchritten hatten, wendeten fie fi) norbwärts und 
fanden das Land gut angebaut und ftarf bevölkert. Jenſeits des zum Barka gehen- 
den Mogoreib betraten fie das Gebiet der Barea und hielten in dem bortigen Markt 
Mogelo vom 3. bis 7. December Raft. 

Obgleih die Bafen (Bazen, oder Kunäma) und die Barea nicht mit einander 
verwandt find, ftimmen fie doch in manchen Beziehungen mit einanber überein. Der 
Islam hat bei ihnen zwar Fortjchritte gemacht, dennoch find fie in religiöfen Dingen 
ziemlich gleichgültig; dem Alter bezeigen fie große Ehrfurcht, die Älteften jedes Dorfes 
Iprehen Recht; alle Stammesgenofjen find einander gleih, Sklaverei und Leibeigen- 
haft gibt es nit. Sie Ieben friedlich und ruhig als fleifige Aderbauer und culti- 
viren beſonders Durrah, Dochn, Schebob (eine Brpflange). Sefam und Tabak; im 
Lande der Bafen wird viel wilder Honig eingefammelt. Verbrechen werben felten be- 
gangen; der Mörder muß ſich freiwillig auf mehre Jahre aus dem Lande begeben 
und nad ber Nüdfehr ein Blutgelb entrichten. Dagegen herrſcht viel Aberglaube, 
und die Negenmader (Alfai) ftehen in hohem Anfehen. Die Todten werben in Höhlen 
beigefegt. Sie find fehr ſchwarz, haben aber Feine Negerphyfiognomie. Die Bafen find 
musfulös und gut gewachſen; die Baren dagegen Hein und hager. Beide haben gloden- 
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förmige Strobhütten; als Kleidung dient ihnen ein Lederſchurz, ihre Hauptwaffe ift 
die Lanze. Die Baſen find ruhig und gefest; die Barea dagegen laut, lebhaft und 
fchnell aufbraufend. Den VBareafrauen wird Treue nachgerübmt, von denen der Baſen 
fcheint ein Gleiches nicht gefagt werden zu lönnen. Die Bajen grenzen öftlih an das 
Dembelad und den Mareb, füdlih an die abeffinifche Provinz Adiabo und den Takafle; 
im Norden erftreden fie fi über den Mareb hinaus; fie bilden ein ziemlich bedeuten: 
des Boll. In Wbeffinien, als deflen Zugehörige fie betradhtet werden, beißen fie 
Schangallas; fie bilden verichiedene Heine Bölterfcyaften, welche von einem Sultan 
regiert werden, der zu Mai Daro am Mareb refidirt; fie treiben dort Viehzucht, 
Aderbau, Jagd und find geichidt im Anfertigen von Strohueflidten, im Weben von 
eugen aus Echafwolle. Dieſe füdlih wohnenden find £riegerijcher als ihre nördlichen 
tammeegenofjen, tragen Langen mit Widerhalen, ein gerades, zweifchneidige® Schwert 

und emeg Schild aus Glephantenohren. Sie verehren, ſoweit fie nicht Moslemin 
find, Einen Gott, aber ohne äuferliche Geremonien und Öottesdienit. Cie betrachten 
fih als ein uralted Volt, welches ſchon feit den früheften Zeiten abgejhlofjen vor 
andern Völkern gelcbt bat. Die Barea theilen fih in zwei Stämme: der Stamm 
Nere oder Hagr wohnt öftlih im Thale Amida; der Stamm wWlogoreb weſtlich dem 
Strome Mogoreib entlang. 

Ein die Ebene Serobeti erfüllender unbewohnter Landftrih trennt das Gebiet 
ber Yarea von der zu Nubien gehörigen Provinz Taka, welche ſich weſtwärts bis fal 
an den Atbara erftredt und im Norden an die Weidegebiete der KZadendoa Nomaden 
—* Die Reiſenden durchzogen hier auf ihrem gegen Weſten gerichteten Wege die 
andſchaft Algedén, welche im Allgemeinen gebirgig iſt und die Berge Dablot und 

Dagorba hat, welche nad Norden zu der Hauaſcheitebene abfallen und im Süden in cin 
zum Theil bebautes, anderntheils wald: und geftrüppreiches und von vielen wilden Thiern 
durchftreiftes Hügelland übergehen an welches die bereits zum Gebiet der Kunama gehörige 
Ebene On ſich anfdließt, die fih bis zum Mareb (Chor el-Gaſch) hinzieht. Zum 
Weiten jchließt fih an die Berge von Algeden die Ebene Saua (Sauab), welche zum 
größten Theile zu der Landſchaft Sabverat ın Tala gehört. Nachdem die Heifenden 
ben gleichnamigen Hauptort diefer Landſchaft, wo Kalk gebrannt und Aderbau betrieben 
wird, paifirt hatten, erreichten fie am 22. December Kaſſala (Kafjela), die feſie 
Hauptftadt der Provinz Tafa, melde rechts am Mareb (hier Gaſch genannt) unt 
am Fuße des füdöjtlih 5000 Fuß ü. M. auffteigenden Djebel Kaffala und des nörd: 
lich gelegenen Feljen Mofran liegt. Die Feſtungswerle bejtehen aus einer Lehmmauer 
mit Schießfcharten und einem theilweife verfallenen Graben vor derſelben; die Strafen 
find eng und minkelig, aber die Stadt hat auch mehre große öffentliche Pläge; die 
Häufer innerhalb der Mauer beftehen aus ungebrannten Lehmzirgeln, die Wohnungen 
der Vorftädte meift aus runden, mit Dornenheden umgebenen Strohhütten ; in den 
Gärten wachen eigen, Bananen, Trauben, Limonen, Gemüfe. Die biefigen Kauf: 
leute beziehen aus Abrffinien Häute, Honig, Wachs, Kaffee, Elfenbein und Goldſtaub 
und fenden diefe Waaren über Suakin nah Kairo. Die Zahl der Einwohner beläuft 
fih auf etwa 5000 innerhalb und 6000 außerhalb der Ringmauer; hierzu fommt nod 
die Garnifon, etwa 500 Mann, deren Hauptbeihäftigung das Eteuereintreiben if. 
In der Umgegend von Kafjala gibt es viele Hyänen, Panther und Löwen. Durd 
Fieber wurden bie Neifenden bier bis zum 10. Februar 1862 aufgehalten. 

Auf ihrem Wege hierher durch das Gebiet der Bafen war bie Expedition zu bem 
wichtigen Rejultate gelangt, daß der Chor el-Gaſch identisch mit dem Mareb fa, 
hatte auch Genaues über deſſen Lauf und Ende feftgeftellt, das bisher unbefannt war. 
Der Lauf des Mareb durch Abeifinien war längft befannt; er entipringt nämlich für- 
ih von Zafega bei dem Dorfe Az Gebrei in Hamafen, befchreibt in feinem Oberlauft 
eine Spirale, wie bie meiften abejfinifchen Flüffe, in einem tiefen Thal binfliegend unt 
als ein Gebirgsftrom immer Wafjer führend. In feinem Mittellaufe durch das Land 
der Bafen, wo er bisher unbelannt geweſen war, beißt er Sona und bat bier mit 
Ausnahme ber Regenzeit (October bis juni), in welcher er ein continuirlicher Fluß it, ( 
nur bie und da größere oder Hleinere Teiche mit Waſſer, fonft aber ein trodenes Sand 
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bett, in weldem ber Waflerftrom unterirdiſch fortrinnt. Sein Thal ift bier reich an 
Elepbanten, Nashörnern, Antilopen und großen Landichilbfröten. Unter dem Namen 
Bahr-⸗el⸗Gaſch tritt er aus dem abfchüffigen Bergland der Bafen in bad weite Flach— 
land von Tala hinaus. Hier verfchwinden die Teiche und der Lauf zieht ſich nur 
unterirdiſch fort; nur in der Regenzeit ftrömt er überirdiih. Von Kafjala an geht 
der Gafch nordwärts in dem Gebiet der Hadendoa parallel mit dem Atbara, welchem 
er in alter Zeit wahrfcheinlich bier direct zufloß, ſich aber durch Ablagerungen nad) 
und nach den Weg dahin verjperrte und die fruchtbare, aber waſſerloſe Steppe Haudbe 
bildete, die, wenn fie Waffer erhält, üppiges Gras erzeugt. Außerdem wird der Strom 
bon jeinen Anwohnern in Tata (den Hallenga, Segolab, Hadendoa und den Ein- 
wohnern von Kafjala) durch aufgeworfene Dämme vom Auguft an zur Bewäſſerung 
der Uferlandichaften gebraucht, woburd dad Land Taka ein fruchtbarer Landſtrich ift. 
Diefe Benusung bed Stromes findet unterhalb Kafjala bis nad Umbereb und Baluf 
im Ganzen auf eine Strede von etwa 30 Stunden ftatt. So weit reicht alſo in ber 
Regel der Winterftrom; fließt ihm aber aus feinem Urfprungslande jehr viel Wafler 
zu, fo gelangt er in einem Beinen Chor in der Ebene Cuand bei dem Drte Gaſcheda 
(d. i. Gaſch-Mund) aud noch bis zum Atbara, welches indeß felten geſchieht 

Als den Neifenden ihr Gejundheitäzuftand erlaubt hatte Kafjala zu verlafien, 
durchzogen fie in fünf Tagemärſchen die mit ftarlem Graswuchs, aber wenig Bäumen 
bejegte en: zwifchen dem Gaſch und dem Atbara, welche zur Regen: 
it als ide im Norden von ben Habendoa und Segolab, im Süden von ben 
Schukris benugt wird, und gelangten über Ebret, eine große Ortſchaft der Halenga, 
an den Atbara und zu der !/, Stunde jenfeit# defielben gelegenen lebhaften Handelsſtadi 
Gos-Redjeb. Diefelbe ift ringsum don Wüſte eben, bat eine gefunde Lage, 
ihöne Hütten und Häufer, eine Zollftation gegen Abeffinien und gegen 4000 Einw,, 
meift Fung und Djaalin; Nahrungsmittel werden aus dem füblich gelegenen Kebaref 
bezogen. Bon ba führte der weitere Weg am linken waldreichen Ufer des Atbara 
entlang durch bie ben Steppencharakter tragende Wüſte nah Damer an der Mün— 
dung Er Fluffes in den Nil, Sie erreichten diefe Stabt am 23. Februar und von 
da nilauftvärts reifend am 9. März 1862 Chartum, das vorläufige Ziel ihrer Reife. 
Hanfal, welcher am 23. Detober Keren verlaſſen hatte, war ſchon am 1. December 
1861 mit den naturhiftorifchen Sammlungen bier eingetroffen. 

Während Munzinger und Kinzelbach nad ihrer Trennung in Mai Schecha (f. . 
oben S. 749) von da weſtwärts zogen, gingen Heuglin und Steubner gen Süden 
in das Innere Abeffiniend. Sie Regen über den Ort Gunbet zum Mareb hinab 
und gelangten jenfeit3 defjelben über die Ebene Hamebo nad Adoa (Adua). Dieje 
Hauptftabt der Provinz Tigre liegt an dem Heinen Fluſſe Afjam und an den Abhängen 
einiger aus der Ebene auffteigender Hügel bon herrlichen Bäumen und hohem fchlanfem 
Gras umgeben. Nach Dften ift diefe Ebene durch die hohen vulfanifchen Berge Se— 
meyata (9518 par. Fuß), Kubbi, Aroa-Denfa begrenzt und inmitten in ihr erheben 
fih der Debre Sina 7204 Fuß, der Bihiza 7302 Fuß und ber Dammosgalila 8139 
Fuß. Die Häufer der Stadt find alle aus Steinen gebaut, haben meift flache Dächer 
aus Thonfdieferplatten, Gras und Schilf und einen ummauerten Hofraum, daher die 
Straßen ber Stadt zwifchen lahlen, fenfterlofen Mauern binführen; die Kirchen ftehen 
in Heinen Dlivenhainen. Intereſſante Punkte in der Umgegend find Mai-Goga, die 
frühere Reſidenz der Portugiefen, von beren alten Befeftigungen noch einzelne Mauern 
und Thürme übrig find, und die alte Königsſtadt Arum. Nach letzterer machten die 
Neifenden von Adon aus im November einen Ausflug. Sie liegt 4 Stunden weſilich 
bon Adoa in einer Niederung zwiſchen vullanifchen Hügeln und bat etiva 3000 Ew., 
deren runde, mit Stroh gebedte Steinhütten zerſtreut zwiſchen Feldern und Trümmer- 
ftätten, Kirchen, Dbelisten, Opferfteinen und Felſengräbern liegen. Die Obelislen 
bebeden eine niedrige Terrafie im Nosboften ber Stabt, fie beſtehen aus einer vulfa- 
niſchen Steinart und find größtentheild umgeftürzt; einzelne find ganz roh, andere gut 
und ſymmetriſch gearbeitet und 60—70 Fuß lang. Bon den ägyptifchen unterſcheiden 
fie fi durch ihren oblongen Duerfchnitt und dadurch, daß auf ihnen feine Inſchriften 
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und bilvlichen Darftellungen find; fie haben eine Art Piedeftal mit zwei Stufen un 
gleichen einem Thurm von S—10 Stockwerken; fenjterartige Vertiefungen find a 
ihnen angebracht und am Fuße eine blinde vieredige Thür zwiſchen Pfeilern ter 
geftellt. Die Opferfteine beftehen aus einer Platte mit einem fleinen Block, welch 
längs dreier Kanten feiner Oberfläche eine tiefe Rinne trägt. Sn dem Felſenabhang e 
dem Trümmerfelde fieht man Treppen, Wege und Wohnungen in das Geftein gebaurr 
und an feinem Fuße liegt ein großes, Tünftliches Wafjerbaffin. Unter den Trümmer. 
bemerkt man folofjale Quaderſteine, Löwenköpfe, die als Brunnenröhren gedient haben, 
Töpfergefhirr, Amphoren, Schalen x. Die befannten Arumitiichen Tafeln find viet 
Kaltplatten mit fehr verwitterten und meift unlesbaren bimjaritiihen Inſchriften, wo— 
von zwei wahrſcheinlich aftronomischen Inhalts find. Eine halbe Stunde norböjtlis 
von der Stadt liegen auf einem Hügel die fogenannten Königsgräber, nach Art ver 
ägyptifchen angelegte unterirbifche Grabfammern, in deren einer nod) drei, aus ſchwet— 
zem Stein gehauene Sarfophage jtehen. Arum wurde 1535 von Mohamed Grartj 
zerftört. Die jebige fteinerne Kirche Liegt in der Mitte des politifchen Ayls auf eine 
durch breite Stufen zugänglichen Terraſſe, bildet ein längliches Viereck mit platten 
Dad, Zinnenfrönung und zwei niedrigen viedigen Thürmen. Zahlreihe Walfahrt:s 
werben hierher gemadht. J 

ALS die Reiſenden am 26. December 1861 von Adoa aufbrachen, zogen fie nid: 
ben gewöhnlichen. Karatwanentweg, ſondern gingen, um bie Gebirgsländer. näher Tenncr 
zu lernen, öftlicher in größerer. Höhe als jener. über die Gebirge. Reiter aus ein 
nahen Dorf gaben ihnen eine Strede weit das Geleit. Dieſe Abeffinier find aus 
gezeichnete Reiter, fie gehen in weite, weiße Baumiwvollmäntel (Kuari) gehüllt oder mr 
einem XThierfell (Lembd) bekleidet, unbedeckten Hauptes und die Beine vom Ani vo 
abwärts nadt; krumme Säbel, Lanze und Schild bilden ihre Waffen; ihre Pfer 
find Hein, gehen aber ſehr fihher. Das Land füdli von AÄboa bildet eine twaflerici 
Plateaulandichaft, in welche die Thäler fenkrecht einfchneiden. Der Baumwuchs = 
den Thalrändern unterhalb des kahlen Steilabfalles beſteht größtentheild aus Alazır. 
Kandelabereuphorbien ze.; das Gejtein in den verjchiedenen Abſätzen der auf einande 

gethurmten Blateauterrafien ift Granit, Thonfchiefer, Eifenconglomeratlager und Eifer 
made. Den legten Tag des Jahres 1861 brachten die Neifenden in Tſchibago zu, einen 
Dorfe mitten in einer Felſenwildniß, mo unter weitjchattigen Sylomoren nabe eine 
Duelle der gewöhnliche Stationsplag der Gaflen (Karawanen) ift. Steil führte de 
weitere Weg abwärts zum Takaſé (Takkazie), welcher bei der Fubrt von Ade 
unweit der Mündung des Ataba überjchritten wurde. Das Thal des Talafe ift, mi 
das aller abeffinifchen Flüffe und Bäche, jehr tief und fchroff eingefchnitten, die Uie 
erheben ſich fteil 800 bis 1000 Fuß aus dem Waſſer und lafjen am Fluffe nur b: 
und da ſchmale Streifen VBorlandes mit Mlazien, QTamarisfen, Sylomoren, zartblet— 
rigen Tamarinden 2c. bewachſen. Die Berglehnen, welche den Strom einfaflen, tra 
einen braungelben, vertrodneten Graswuchs und vereinzelte Adanfonien; große Schaure: 
Affen und Vögel, meift von den glängendften Farben, beleben die Bäume und Sträuchet 
der Fluß jelbft ift reich an Fiichen, Krofodilen und Nilpferden. Einige Tage ver 
teilten die Neifenden an den Ufern diejes Flufies. Der Takaſé (d. i. der Brummen 
entipringt in der Nähe von Lalibela in der abejfinifchen Provinz Lafta, ſtrömt erß 
nad Weiten, dann im nördlichen Laufe öftlih von den Hocländern Wogera, Semir 
und Tfelemt bis Ber Agau, wo er ſich norbmwejtlich wendet und fo diefe Gebirgslänte 
in weiter Curve umſchließt. Er nimmt bier rechts die Flüffe Arelua, Gebaa, War 
mit Affam, links den Telten, Nili, Bellegaz, Ataba, Modagja, Anza, Zerima, Kualim: 
u. a. auf. In das Flachland eingetreten ergießt er fid) im Gebiet der Homrän=Arak« 
unter dem Namen Setit oder Bahrzel-Homrän in den Atbara, den legten Nebenflui 
des Nil und feinen einzigen in Nubien. Über den oberen Lauf des Atbara hat Heuala 
auf einer früher (1852 und 1853) nad Abeſſinien unternommenen Reife Aufklärun 
gegeben. Er entipringt nämlich unter dem Namen Kuntur 3 deutſche Meilen nor 
öftlich von Tichelga in: der abeſſiniſchen Provinz Dembea auf der Höhe des Plate, 
welches mit dem Fort von Tſchelga endigt, macht eine große Krümmung und bat ter 
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an feinen. Ufern große Kohlenlager. Bis zu feinem Austritt aus abeffinifchem Gebiet 
heißt er Guang, nimmt linls die Gandowa auf, welche von dem Berge Abretfchof im 
Ditriete Tangab mweftlih vom Tſanaſee fommt, und erhält, nachdem er in nördlichen 
Zaufe in die Landfchaften der Araber eingetreten ift, den Namen Atbara oder Mogren. 
Hier durchzieht er die weiten Tiefländer, Steppen und Savannen der nomadifirenden 
Araberftämme, nimmt auf dem rechten Ufer nod den Bafalam (im obern Laufe Angrab 
oder Angerab genannt) und den Setit oder Tafaje auf und mündet bei Damer rechts 
in den Nil. Hiermit ftimmen auch die Berichte Samuel W. Balers überein, der ſich 
1862 an den oberen Zuflüffen des Atbara aufhielt. Derjelbe fügt noch Hinzu, daß 
diefe Zuflüffe in ihrem Quellggbiet fehr waſſerreich feien und zur Regenzeit dem Nil 
beträchtliche Waſſermaſſen zuführen, während fie in der trodenen Jahreszeit zu arm- 
feligen Bächen zufammenjchrumpfen und im Sande und in Spalten halb verloren 
geben, jo daß der Hauptflug Mühe hat den Nil zu erreichen. Über den von Zeit zu 
Zeit ftattfindenden Zufammenhang des Atbara mit dem Gaſch oder Mareb fiehe oben 
S. 750. Bemerkenswerth ift, daß fein größerer Flußlauf in Abeffinien und den 
nördblih daran jtoßenden Yändern in feiner ganzen Ausdehnung ein und denfelben 
Namen führt, fondern diefen oft in nur fehr kurzen Abjtänden wechſelt. Daher rührt 
die Schwierigfeit des Nachforfchens der Reifenden nad) dem Verlaufe eines Stromes 
und die große Unficherheit der Angaben darüber. — Der Talaſé trennt Tigre von 
ben Provinzen des eigentlichen Amhariſchen Reiches. Nördlich von ihm wird die Sprache 
Tigrenia (zu unterjcheiden von der Sprache Tigre, welche in Tigre herrſchend ift) 
geſprochen, füdlih von ihm das Amhariſche, in welchem auch alle Bücher gejchrieben 
find. Bon diefem Fluſſe zogen die Neifenden in dem Thale des Ataba und über die 
Plateaus zu beiden Seiten deſſelben aufwärts nah den Felſengebirgen Tſellemts 
und Semèns. Hie und da auf den Plateaus und in den Nebenthälern wurde einiger 
Anbau und Viehzucht angetroffen. Der erjte der hohen Berge von Tjellemt, melden 
jie erreichten, war ber fteile,. fegelförmige Ber Amba, an deſſen Steilabhange der 
gefährliche Weg vorüber nach einer fchmalen Hochebene hinführte, von welcher man 
eine pracdtvolle Ausficht auf die jchroffen, ſenkrechten Wände der näher und ferner 
gelegenen Gebirgsmaffen und auf die tiefen Thäler genicht. Ein jteiler Zickzackweg 
führte von da wieder hinab zum Ataba, defjen ſchönes, wenig bebautes, aber gut mit 
Bäumen und reich mit Geftrüpp bewachſenes Thal hier ziemlich breit iſt. Nach Süd— 
weiten folgten fie diefem Thale, welches von Bergkoloſſen umftellt ift und ſich allmälig 
jo verengerte, dak die Berge von Abbena es fcheinbar fchließen. Sie famen an den Zu— 
fammenfluß der drei Duellbäche des Ataba und ftiegen dem füblichen derſelben (Wö— 
retſch woha, d. i. Eiswaſſer), welcher in hohen, ſchäumenden Gascaden das enge Fels— 
thal herabftürzt, entlang fteil aufwärts. Die prachtvollſte Vegetation, beftehend in 
Syfomoren, Eolofjalen Kronleucdhtereuphorbien, Dliven 2c., überzogen mit dicht ver- 
wachſenen Schlingpflangen und belebt von Schaaren von Affen, Papageien und andern 
bunten Vögeln, Schmetterlingen 2c., begleitete fie, änderte ſich aber, je weiter fie auf: 
wärts Tamen, bis fie bei S000 Fuß Höhe in die Strauchvegetation und eine herrliche 
Alpenflora überging, unter der ſich befonders Ericabüfche und eisgraue Flechten aus— 
zeichnen. Bewohnt find diefe Gegenden von Gazellen, Steinböden, Meerkatzen, Lämmer— 
geiern, Alpenkrähen u. a. Nun ging e3 in Zidjadtwegen den Steilabhang des Berges 
Selki hinan auf die Höhe des Selfipafjes, und hiermit war das Hochland von Semen 
(Simen oder Semien, d. h. Norden, alt) erreicht. Oben eröffnete fi eine meite 
Ausfiht, nah Norden und Nordoften bis in die fernen Landſchaften der Bogos, ganz 
Tigre, die Gebirge und Thäler von Tellemt, die des Djenufra und unmittelbar zu 
den Füßen ein wildes Gebirgsland;, nah Nordiveiten und Welten bis Schire, Woltait 
und Waldubba; im Südweſten und Süden bis zu den hohen Mauern von Amba— 
Ras und des Bachit (Buahat, Buachit) und im Dften und Nordoften bis zu ben 
Hochplateaus und Feljengipfeln der Gebirge von Abbena. Das Hochland von Semen, 
defien ziemlich gleichförmiger Nand circa 11,400 Fuß abjolute Höhe hat, ift ein leicht 
welliges Plateau mit dem fruchtbarften Boden und fenkt ſich gegen ven Gipfel des 
Badit zu. Im Süden ift es von einem langen Höhenzuge, im Südtveften und Weſten 
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von ben hoben, fenfrechten Wänden der Felskoloſſe des Badit und Amba-Ras begrenzt. 
Auf dem Hochplateau erheben ſich aber noch bedeutende Gebirge bis zu einer Höhe 
von mehr als 14,000 Fuß; eine große Menge tief und faft ſenkrecht eingeriffene Waſſer⸗ 
rinnen und Gießbäche entquellen diefen Hochgebirgen und ftürzen zum Theil in jchönen 
Cascaden dem Bellegas und Takajs zu. Das ganze Gebirge beftcht aus Klingftein, 
Bafalttuff und Trachht. In Beziehung auf bie etation ift das Hochland im 
Allgemeinen kahl, bietet aber treffliche Weiden, und Gerfte, einige Hülſenfrüchte 
gedeihen noch bis zur Höhe von 11,000 Fuß. Auffallend ift die Menge von 
Moofen und Flechten. Nach einem zweiftündigen Marie auf dem fich ſtets nad 
Südweſten leicht abjentenden Plateau erreicht man das Heine Dorf Nori, rings von 
ſchönen Matten und wenigen Gerjte: und Meizenfeldern umgeben. Bon bier aus 
beſtieg Steubner den 13,500 Fuß hoben Badıt, während Heuglin ben kürzeren 
nördlihen Weg wählte, welcher in einer Einfentung zwiſchen dem Badit und Amba- 
Nas ungefähr 1500 Fuß unter dem Pafle des Bachit hindurchführt. Der Paß über 
ben Badit ift nur etwa 00 Fuß tiefer als der felfige Gipfel diefes Berges jelbit 
und bietet ziemlich die dem Selkipaffe gleiche Ausficht dar. Die Spalten des Berges, 
wie auch der übrigen umliegenden, find mit Eis ausgefüllt, aber von eiwigem Schnee 
ift feine Rede. In der Nähe des Dorfes Gitſchi trafen die Reifenden wieder zuſam⸗ 
men. Der weitere Weg über das wellige Hochland vom Amba-Ras führte über theil- 
weile beaderte Felder, meift aber über Matten, dann binab zu dem oberen Ende bei 
Baba genannten engen Thales des Fluſſes Schoada, welcher in hohen Gascaden zum 
Bellegas hinabſtürzt. Auch hier herrſcht die reichte, üppigfte Vegetation, wo das Thal 
fid) erweitert, liegen freundliche Dörfer an den Abhängen, grüne Felder ſchmücken du 
Thalfohle, ungeheure Feigenbäume, bis zu 40 Fuß hohe Kanbelabereuphorbien erheben 
fih über das Buſchwerk der terraffenförmigen Thalwände. Am 17. Januar ſtiegen 
bie Neifenden die Berglehne des Saba hinauf, gingen eine Strede auf dem Plateax 
fort und erreichten den fchmalen Felsſattel Zangaber (Sanla-Ber), welder an beiden 
Seiten in ungeheure Abgründe abfällt, gegen Süden nah dem Gaba: und Schoabe: 
thale, gegen Norden nad der Kolla Wögera’s, und die natürliche Grenze von Semea 
und der 8 9000 Fuß hoben fruchtbaren, aber fahlen Hochebene von Woͤger a (Mag: 
gera, Woggara) bildet. Auf diefem fchmalen Pfade wurde die Höhe ber Felskuppe 
eritiegen, von welcher man eine großartige Umficht auf die unten auögebreitete Gebirgk 
landichaft genießt, und der Weg auf dem fich daran fchliependen mattenreihen Plateau 
fortgefegt. Sie ftiegen dann bald einen fteilen, ungefähr 1500 Fuß hoben Terraffen: 
abjall hinab und famen in das Dorf Fara-ſaber, defien alte Kirche in einem dun⸗ 
keln Haine mächtiger Juniperusftämme gelegen als Ajyl berühmt ift. Hierher, mie 
nach den FFreiftätten in Arum und Gondar, zogen fich Häuber, Mörder, Rebellen unge 
ftraft zurüd, ja die Angejehenen und Reichen beſaßen und befigen aud noch jest an 
diejen heiligen Plägen eigene Wohnungen, wohin fie fich bei drohender Gefahr flüchten 
Daher ift e8 gelommen, daß um die Kirchen diefer Aſyle oft ganze Stadtviertel ent: 
ftanden find, Erſt der jegige Kaifer Theodor hat aufgehört bie Heiligkeit diefer Ajyk 
anzuerfennen, indem er bei Fara⸗ſaber nad der Schladht gegen Garret als Sühn: 
für feinen in verjelben gefallenen Rathgeber James Bell 1700 Gefangenen Hände 
und Füße abbauen und fie verſchmachten ließ. Im Weiterziehen paffirten die Reifen: 
den mehre zum Bellegas gehende Bäche und machten einen Abftecher nach den unter: 
halb des Dorfes Savjava, welches don jeher zeitweife Reſidenz der Herricher geweſen 
ift, gelegenen großartigen Fällen der zum Bellegaz gehenden Angua. Diefer Fluß 
jtürgt bier in der Regenzeit als ununterbrocdhener 1500 Fuß hoher Fall in die Ziele 
und bietet bei jeiner ziemlich bedeutenden Wafjermenge auch außerhalb der Regenzeü 
an dieſer Stelle ein großartiges Schaufpiel dar, indem er dann im oberen Theile zima 
parallele Cascaden von etwa 200 Fuß Höhe bildet, melde ſich in ein eingemühltet 
Felöbeden auf einem unteren Abfate ergießen, bon wo fie vereinigt als ſenkrechtet 
Hall meitere 600— 800 Fuß binabjtürzen und unten noch brei Meinere Fälle von 
100 bis 200 Fuß Höhe bilden. Nicht weit von bier befinden fih aud noch meh: 
mächtige Waflerfälle der Angua, Auf dem weitern Wege wurden bie und ba Getreide 
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felver angetroffen, ohne daß man Dörfer fah, denn die wenigen Ortſchaften in Wogera 
find jern abfeit? von den Megen erbaut. Auch ift das Land in den fteten Bürgers 
friegen verwüſtet und bie Dörfer eingeäfchert worden. Weiterhin palfirten bie Reiſen— 
den die Waſſerſcheide zwiſchen dem Talaje und dem Bafalam (Bahr: AbusSaläme'; 
in den erfteren fli von bier die Quellflüſſe des Bellefa und der Menna, welche 
beide ſich zu dem Bellegaz vereinigen, in den leßteren der Angrab, welcher bei dem 
Orte Sonio Maieriö in den Bergen des Diftrictd von Bambulo entipringt. Diefe 
Berge find von den heidniſchen Gamanten bewohnt. Diefe find ein fchöner ftarfer 
Menfhenihlag und wahrſcheinlich Nefte der Ureinwohner diefer Hoclande; Sprache 
und Sitten haben fie noch unverändert erhalten; fie find arbeitiam und verjehen 
Gondar mit dem nöthigen Holzbedarf; ihre Religion und gottesdienftlichen Gebräuche 
halten fie geheim, daher nichts davon belannt ift. Sie wohnen auch in den weltlichen 
Provinzen von Habefh: Armatſchoho, Tſchelga, Wochni, Kuara und Sana. Nachdem 
die Reifenden die Berge von Bambulo überftiegen hatten, erreichten fie den öftlih von 
Gonbar durch die Gefilde der productenreihen Provinz von Dembea hinab zu dem 
blauen Tfanafee eilenden Magetih und erblidten bald darauf die prachtvollen Schloß⸗ 
ruinen bon Gondar und in der Ferne den Spiegel des Tſanaſee's. Weiterhin wird 
eine über den Magetſch von den Portugiefen erbaute Brüde paffirt und der kleine 
erwähnte Fluß Angrab, welcher die Oſtſeite bes Berges, auf welchem Gondar 
erbaut ift, umfließt, an deſſen rt die Gaha aufnimmt und dann in füdlicher 
Richtung nad der Ebene von Dembea fließt, wo er fi) in den weiter öftlih herab» 
fommenden Magetſch ergießt. Am 23. Januar zogen die Reifenden in Gondar cin. 
Das dafige hochgelegene alte, von den PBortugiejen im 16. Jahrhundert erbaute, jet 
verfallenen Schloß der abeifinifchen Könige, der Gimb genannt, befteht aus einem 
Complex größerer und kleinerer Paläfte, welche in verjchiedenen Stylen erbaut find 
und zahlreiche Thürme mit halbkugeligen Kuppeln tragen. Die Gebäude haben meift 
bohe Rundbogenfenfter und find am Dachrande entweder mit Zinnen oder mit durch⸗ 
brochenen Steingallerien geziert. Das Ganze umgab eine zinnengefrönte und mit ſtarken 
Edthürmen verjehene Mauer, welche jegt zum Theil in Ruinen liegt. Der frühere 
Schloßplatz dient jest als Marktplag, die Schloßgärten find theilweife undurchdringliche 
Wildniffe, von den früheren Gebäuden ift jegt nur noch ein Gemach bewohnbar, welches 
der Negus bezieht, fo oft er fi in Gondar aufhält. Unweit diefer Ruinen befinden 
fih diejenigen eines andern Palaftes (Michael Gimb), ebenfall® mit Binnen und 
Thürmen. Um das Schloß und die Kirchen herum gruppiren fich die einzelnen Stabt- 
theile, welche, durch große Zwiſchenräume getrennt, theild auf den Abhängen des 
Schloßberges, theild im Thale der Gaha ſich ausbreiten. So liegt nörbli vom 
Schloß das Stadtviertel Debra Birbän, d. h. Kirchberg des Lichtes, fo genannt nad 
ber gleichnamigen Kirche, weftlih und ſüdlich Gimb-ſcha Beit (d. i. Schloßbezirf) und 
Etſchege Veit (b. 5. Bezitk des Etſchege, des Oberhauptes der abeſſiniſchen Klöfter), 
welches bis in bie neuefte Zeit das politifche Aſyl für die Großen des Landes war, 
Abune Beit (der Bezirk des Erzbifchofs von Abeffinien); füdlih Batha (jo genannt 
nach der Kirche der heiligen Empfängniß), öftlih Denagagie mit dem Hauptmarltplatz; 
im Thal der Gaha liegen die Bezirke Islam Beit (das bichtbewohnte Viertel der 
Mohamedaner) und Falaſcha Beit (dasjenige der Juden), Die Straßen der Stadt 
find eng und frumm. Bon den 44 Kirchen, welche ſämmtlich in eylindrifcher Form 
gebaut find und ein Fegelförmiges, weit über das Gebäube vorragendes Strohdach 
haben, welches auf Pfeilern ruhend einen offenen Gang rund um bie Kirche bildet, 
find die hauptſächlichſten: Batha (Kirche zur heiligen Empfängniß), Tedla Haimanoth 
(die Gruftlirche der früheren abeffinifchen Kaijer), Gödus Gabriel (St. Gabriel), Die- 
dhanie Alem (Exlöjer der Welt) ꝛc. Einzelne dieſer Kirchen haben Gloden und alle 
find von Hainen alter Juniperus⸗ und Olbäume umgeben. Nur die Männer bürfen in 
das Innere der Kirche eintreten, bie Frauen müflen ſich in ber erwähnten Vorhalle 
aufhalten. In des Mitte der Kirche befindet ſich ein bierediger abgeſchloſſener Raum, 
in welchem der Tabot (eine mit dem 10 Geboten beſchriebene Holztafel) aufbewahrt 
wird. Die Häufer der Stadt find niedrige cylindriſche Gebäude mit einem fegelförmis 
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gen Dad aus Schilfrohr, welches nah aufen mit gleihmäßig bejchnittenen Gira 
büſcheln bedeckt iſt. Mehre Häufer zufammen find gewöhnlid mit einer Dornenkid: 
umgeben zum Schuß gegen die hier zahlreichen und dreiften Hyänen und Leoparden 
Gondar hat jet nod etwa 7000 Einwohner, mwährend es früher deren 60— 80,001 
gehabt haben fol. Weitlih davon im Thale der Gaha liegt in einem Haine d 
Kirche Faſilidas mit verfallenen Wallgräben und Mauern umgeben, fie ift die Grub 
ftätte Suviels, des Schlachtrofjes des Kaiſers Kaleb; eine halbe Stunde davon de 
Überrefte des alten, einft prädtigen Goſſquam, beftehend in den Ruinen einer Kirk: 
und eines Zuftichlofies. Die Bervohner der Provinz Gondar find ihrer Religion nad 
Chrijten, Juden (Fclafcha, d. i. Verbannte) und Mohamedaner (Gebarti, Dſchebarn 
Die abeſſiniſchen Chriften find Monophyfiten und haben einen koptiſchen Erzbiſche 
(Abune) an der Spike, weldem der Oberfte der Mönche und Nonnen (Etjchege) zu 
Seite ſteht. Es gibt eine große Menge Geiftlidhe, die aber äußerſt unmwijjend un 
lajterhaft find und das Volt auf alle Weife betrügen. Die höchſten kirchlichen Feiz 
find: das Feſt der Kreuzesauffindung (Maskal), am 27. September, mwelder nach ba 
abejfinischen Zeitrechnung in den erften Monat (Maskarem, der am 10. Septembet 
beginnt) fällt; dabei werden überall Freudenfeuer angezündet, Waffenjpiele aufgeführt, 
bes Kaiſer hält eine Parade über das ganze Heer ab, die Armen werden bejchentt 
nachdem jie von den Keichen jeder einen Strauß goldgelber Blüthen (von Verbesini 
veris) erhalten haben; ferner das Weihnachtsfejt (Lebät) zwiichen dem 6. und 7. Januaz, 
weil in Abejjinien das Schaltjahr mit dem unfrigen richt übereinftimmt, jondern e 
Jahr früher fällt; das Oſterfeſt (Fafega); das Felt der Taufe Chriſti (Domkhat) am 
18. Januar, an welchem eine große Prozeifion an das nächitgelegene Gewäſſer un) 
ein allgemeines Eintauchen ftattfindet. Der wöchentliche Feiertag ift der Sonnabm. 
Die heiligen Schriften find in der alten äthiopifchen (Gees-) Sprache gejchriebeun un 
enthalten außer den gewöhnlichen noch ein Buch Henoh und ein 6. Buch Moſ 
Die Geesſprache ift auch bis jegt die Kirchenſprache geblieben. Den Defterah (%. }. 
Schriftgelehrten) fteht die Verwaltung der Kirchen und Kirchengüter zu, ihr Oberhart 
führt den Titel Allegah. Unter den Schulen in Gondar gibt ed auch eine Geſang 

schule, eine Schule der Poeſie, Schulen der Schrifterllärung, der Jurisprubeng, de 
Kalenderrehnung ꝛc., dennoch lernen viele Defterahb nicht einmal Schreiben. Zu 
Juden in Abeffinien find außerordentlich gemwerbthätig, fie treiben jehr ftarfe MWebra 
Töpferei, Maurerarbeit, das Schmiedehandwerf, die Gewinnung von Eifen x. Te 
Handel Gondars bewegt ſich zwiſchen Godjam, Damot einerſeits und Maffaua anderer 
jeits, Ausfuhrartifel find: Kaffee, Zibeth, Honig, Wachs, etwas Gold, welches ır 
Form offener Ringe (Ukien) geihmolgen wird, Häute, Butter, etwas Elfenbein un! 
Rhinoceroshörner ; eingefahren werden Pfeffer, Antimon .(zu Augenliderſchwärze un 
Tüttowirfarbe), Berillen (d. ſ. Trinkflafhen in Kugelform), ftarle Nähnadeln, inviik 
Seidenftoffe, Seide, türkifchroth gefärbte Gewebe, Tabak, viel Baumtolle aus Sennär x 
Die einheimische Induſtrie ift untvefentlich und befteht in Ledergerben, Verfertigen vr 
Pergament aus Schaf» und Ziegenfellen, worauf in Abeffinien alle Bücher gejchrieke 
werden, groben Wollgeweben, Gold: und Silberfhmud, eifernen Waffen, Töpfe 
arbeiten, Trinfbehern aus Rhinoceros⸗- und Büffelhörnern, Strohgefledten 20. Ganr 
bare Münzen find Maria-Therefiathaler, außerdem Salzftüde in Form von Ver 
jteinen. Der Curs diejer die Scheivemünge vertretenden Stüde wechielt je nad de 
Entfernung der Taltal-Ebene, wo fie am Alelbad:See gejchnitten werben (vergl. obe 
S. 733); dort gelten 100 Stüd einen Maria:Therefiathaler, in Adoa 36—40, in 
Gondar nur 30— 31. Haupthandelsplat in Abeffinien ift Bafo in Godjam. 

In Gondar erfuhren die Reifenden, daß der Negus fih in der. Nähe von Detr: 
Tabor aufhalte, und beichloffen dahin zu gehen, weil fie ohne jenes Erlaubnif de 
Land nicht wieder verlafjen durften. Am 17. Februar verliehen fie Gondar und icar 
dur das Woina Deka (d. i. die zwiſchen dem Tieflande und dem Hochgebirge gelegen 
Mittelregion) der fruchtbaren Landſchaft Dembea, die zum Theil mit Getreide un: 
Zwiebeln gut beftellt ift, in ſüdweſtlicher Richtung über flaches Hügelland, viele na: 
dem Tfanajee binabziehende Flußläufe überfegend, unter denen der große Bergitree 



758 iv. Geographie und Ethnographie: 

von Foggera, welche wie bie Dembea-Ebene gänzlich Tabl, aber äußerft fruchtbar um) 
gut angebaut ift, erreichten den Fluß Reb, welcher aus dem Gunagebirge fommt, ritte 
dann die mit prächtiger Vegetation gejchmüdten Felsterraffen des Plateau’3 von Debre 
Tabor hinauf und erreichten auf demjelben die Ortſchaft Gaffat mit einer protejtans 
Ihen Miffionsftation. Nah einigen Raſttagen fegten fie am 8. März die Reife for: 
durch mehre ſehr gat angebaute Hochthäler zogen fie aufwärts auf dad 9800 — 10,00 
Fuß hohe, hie und da bebaute, im Übrigen kahle Hochland des Guna, welches dr 
Wafjerfcheide zwifchen Tfanafee und Takaſé bildet und hatten oben eine weite Ausſich 
auf die ringsum liegenden vullanijchen Hochplateaus und Gebirge, beſonders norbiärt 
nad der Provinz Bellefa und oſtwärts nach der Provinz Lafta. Hierauf betraten fr 
die Hochebene von Sebit, von der des Guna durch milde Felsthäler und Schluchten 
getrennt und gänzlich mafjerlos und unbebaut, während die angrenzenden Thäler un 
die Terrafien ber Bergabhänge ſtark mit Gerfte, Teff ꝛc. beftellt find. Die von Gaffe 
aus burchreifte Gegend ift ein Theil der Landſchaft Bögemeder (Bigemider d. i. Sche— 
land), des jchafreichften Alpenlandes in Abeſſinien; niedere Berghöhen und Thalein 
jentungen wechſeln mit einander ab; bie frudtbaren, von zahlreichen Heinen Waſſe 
läufen durchſchnittenen Thäler find angebaut und die Höhen tragen die berrlidii«- 
Matten und Wiefenflächen. Nachdem fie die Hochebene von Sebit bis Gergera verfolg 
hatten, ftiegen fie bier auf das etwas niedrigere Plateau von Wadela hinab un 
gingen auf ihm bis zu dem am Nordabfall gelegenen Dorf Wolieta, von wo man tei 
weite Thal Tſcheteho überblidt, in welchem in der Nähe des Lalibela beim Dorfe Ra: 
der Tafafe entipringt. Je mehr man fi) dem von bier öftlidy gelegenen Diftn: 
Betehor nähert, fieht man auf den Gipfeln der Heinen, aus dem Plateau auffti: 
genden Hügel Kirchen und Heine Dörfer mit gut bebauten Feldern; im Südoſten ite: 
bad Hochgebirge des Kollo, im Weften der Guna, im Süben liegt dad Schotebtsi 
dahinter die Felsabſtürze von Talanta und Daunt jenjeit3 des Djidda. Das 
Dften nach Welten ziehende und gegen 2500 Fuß tief eingefchnittene Djiddathal trm=: 
die beiden Hocdebenen von Wadela und Talanta, melde in zwei Hauptterraffen na‘ 
dem Fluſſe abfallen. Auf fteilen, befchwerlihen Wegen ftiegen die Neifenden am !). 
März zu diefem Fluſſe hinab und jenfeit3 bejlelben die Terrafien von Talanta binar 
Das Plateau von Talanta gehörte früher den Gallas, ijt oben völlig kahl, hat abe 
ſchwarzen, fruchtbaren Boden; nah Südoften fällt ed zu dem über 3000 Fuß ti’ 
eingeichnittenem Thale des Beichilo fteil ab und wird durch bafjelbe von dem jenfeitigr: 
Hodplateau von Woro⸗Haimanot getrennt. Auf rohen Brüden, die aus Baum 
ftämmen mit barübergelegten Zweigen und Erde zufammengefügt find, gelangt m 
über den breiten und reißenden Beichilo und an ihm aufwärts in bie Nähe der Feitus 
Magdala auf dem zulegt genannten Plateau. Hier liegen auf den Vorhöben, wei 
durch tiefe, enge Schluchten von einander getrennt find, mehre Kleine Dörfer um is 
Feltungsberg von Magdala herum. Ein fteiler, fteiniger Weg führt auf diefen Bine, 
die Felſenabhänge fteigen fteil empor und tragen oben die aus mehreren Theilen beſtehend 
faft ganz von der Natur hergeftellte Feſtunz. Aber den Negus, mit dem bier = 
Reifenden zujammenzutreffen gehofft hatten, trafen fie nit an; er war auf eimer 
Raubzug in das Innere der Gallaländer abwejend, wurde jebod in dem nahen Lac 
täglich erwartet. Den Feſtungsberg von Magdala beherrichen die Geſchütze des gege 
überliegenden befeftigten Plateaus von Tanta. Hier trafen fie den Obercommande 
von Tanta und Magdala (Ras Ubie), welcher der Nächte im Lande nah dem Ha 
ft; fie blieben mehre Tage bier und erforichten biefes Plateau, ein im mehren 
ZTerrafien überall mit Wänden von 200—300 Fuß abfallenves Tafeland, teir 
höchſte Stelle um etliche 100 Fuß über die umliegenden Höhen emporjteigt und dei 
Zugänge alle unpaffirbar oder befeftigt find; es hängt füblich vermittelft eines jchmeir 
Rückens, welcher durch einen Graben abgejperrt wird, mit einem größern Platen 
zufammen. Alles Geftein ift auch bier vulkaniſch, und hie und da findet fich werke 
nertes Holz. An einer Stelle ift in alten Zeiten in das Geftein des Plateau = 
geräumige Kirche mit vielen langen Seitengängen auögehauen worden. Nördlich te 
Tanta erheben ſich jenfeits des Beſchilo die natürlichen Feftungen Amba Kuabıt ı= 
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viele Frauen fämpfen in ihren Neihen. Wird ein Lager weiter verlegt, fo werben bi: 
meiften Gotjcho niedergebrannt, um dem folgenden Feinde Schu und Brennmaterial, 
welches auf diejen Plateaus jehr fparfam ift, zu entziehen. Die feierliche Audi 
welche der Kaifer den Europäern ertheilte, fand unter freiem Himmel am Abhange eine 
Hügels ftatt. Der Negus e Negeft (d. i. Kaiſer der Kaifer) Thebros faß auf einem 
mit Kajchmir und indijchen goldgeftidten Teppichen bebedten Sit und war in einem 
feinen, neuen Mörgef gehüllt, font unterfcheidet er fich in feiner Tracht durch Nichts 
von feinen Unterthanen und geht audy ohne Kopf» und Fußbelleivung wie fie; zwe 
Schirmträger mit großen bunten Schirmen zur Abwehr der Sonnenftrahlen ftanden 
binter ihm. SHeuglin und Steubner wurden von ihm gnädig aufgenommen, fie jahen 
auf Teppichen, twelche vor dem Negus auf der Erbe ausgebreitet waren, und brachten 
ihm ihre Gefchenfe dar. In großen Kreifen herum ftanden die Hofchargen umd dus 
Boll. — Nachdem am 10. April das Lager auf der Ebene Edſchebet abgebrochen tar, 
fehrten die Neifenden mit demfelben zurüd in die Gebirge von Djimba und durch die 
Djimbaebene auf den öftlihen Ausläufer des Kollo, wo das Dfterfeft zugebracht wurde, 
zu defien Feier 3000 Rinder gejchlachtet wurden, und in ben Diftriet Fito, wo je 
enblih am 25. April 1862 von dem Negus in feierlicher Abſchiedsaudienz empfangen 
wurden und darauf ihren Rückweg antraten. Faft auf dem gleichen Wege, den ji 
gelommen waren, gelangten fie über Jaunitiha-Gödus-Michael (dem Hauptort von 
Wadela), Sali (dem Hauptmarktplag am Ounagebirge), das Dorf Iteva am Fuße de 
Guna, melden fie von hier beftiegen, und durch die fchöne Provinz Bögemeder am 
5. Mai wieder in die Miffionsftation Gaffat, und fpäter nad Dienda, wo jie bi 
26. Mai blieben. Das ganze Terrain, das fie paffirt hatten, ift vulkaniſch; es bilda 
Hocebenen von 8 -- 11,000 Fuß, auf denen fich die Hochgebirge erheben, die. Thal: 
ränder der Flüffe, fowie alle Blateauränder fallen ſenkrecht ab. Man unterfcheidet m 
Mbeifinien die Erhebungsftufen des Landes als Kolla, Woina Deka und Deka. Zi 
Kolla oder das Tiefland begreift die Region bis zu 5500 Fuß über dem Meere, 5.3 
das Thal des Takaſé; die Woina Deka (d. 5. die Höhe, in welcher der Weinftot 

gedeiht) umfaßt die Mittelregion zwiſchen Tiefland und Hochgebirge von 5500— 7500 
Fußyr-in ihr liegt 3. B. Gondar und alle größeren Städte Abeffiniens; . die Del: 
endlich oder die Hochplateau⸗- und Hochgebirgslande fteigen bis zu den höchſten Gipfeln 
empor, auf denen aber in Abeffinien fein ewiger Schnee liegt, wenn ſchon in den Fel— 
fpalten zufammengefrorner Hagel ſich vorfindet. 

Bon Djenda aus ging Heuglin’s und Steubner’3 meitere Neiferoute im Ale 
meinen nad) Nordweſten. Über welliges Terrain famen fie an den Sar Wuhu, welche 
in einem breiten Thale zu dem Guang, dem Quellfluß des Atbara, hinabfließt und in 
das Thal des Guang ſelbſt. In diefem befinden fich bei dem Dorfe Gunter groi 
Kohlenflöge und Thonlager; diefer Thon wird in Gondar unter dem Namen Ben! 
zum Anftreichen der Zimmertwänbe benugt. Das Thal des Guang ift im oberen Theile 
ſehr breit und bat fchöne Wiefenflächen, mweiter abwärts wird es eng und ijt mit Ale 
zien dicht beitanden. Nach kurzer Zeit erreichten die Neifenden Tſchelga in de 
gleichnamigen Provinz, welche eine waldloſe, mit Gras und Getreide bededte Hoceben: 
nördlich von Dembea und öftlih von dem 7200 Fuß hohen Wali-Dabba-Gebirge an 
den Quellen des Guang bildet. Der Hauptort Tichelga ift ein Marktplag mit Si 
jteinen, wie in Abejfinien gebräuchlich, ringsum zerjtreuten Häufergruppen und eine 
abjeits hoch auf dem Rüden des Gebirges ftehenden Kirche. Südweſtlich von Ticela 
liegt an den Quellen der Gandowa und am Weftufer des Tfanafees die Promi 
Dagoffa, beftehend aus Hocländern mit tropiichem Baumfchlag, fpärlich bemehnt, 
aber reih an Wild, als Nashörnern, Antilopen, Wildjchweinen, Franfolin= und Berl: 
hühnern; Hauptort derfelben ift Duk-el-arba, ein großes Dorf mit erhaben liegende 
Kirhe. Südlich vom Tfanafee breitet fich die Provinz Myetſcha (Maiticha) aus mit 
der Hauptftadt Debra Mai; diefe Provinz wurde 1863 vom Kaiſer Theodorus ari 
einem Kriegsguge ausgeplündert und verheert. Die Neifenden gelangten über du 
Gebirge von Tſchelga (Wali Dabba) in ein romantifches Thal, welches rings ver 
hohen, jteilen Bergabhängen umgeben und von dem zur Gandowa gehenden. Gin 
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felder, bie in ausgebrannten Walblichtungen angelegt find, und betraten darauf vi 
jogenannte Chala d. i. die Negion der baumreichen Grasfteppen. Sie paffirten ı 
Tagruribörfer Kuncma, Berfä, Chadmin und Drauih und bei leßterem die Örer 
des noch an Abeffinien tributären Terrains und zogen in das Gebiet der Dabein: 
Araber ein, welches fih von hier bis über den Atbara erftredt. Diejelben im: 
zahlreicher als die Schufuri= Araber, obgleich fie der türkischen Negierung mens 
Tribut bezahlen. Der Schech aller Dabeina hat feinen Wohnfik in Tomat nahe ter 
Zujammenfluffe des Setit und Atbara. In der Regenzeit ziehen fie mit ihren Heerd 
nad) Kafjala, Rera und Mandera. Gie führen Lanzen und einen langen, ſchmalen Stil 
die Elephanten jagen fie zu Pferde nur mit dem Schwerte. Über das Dorf Koxr 
mit einem ſtark befuchten Markte und im Angeſicht des norböftlih davon aus de 
Ebene ſich erhebenden Djebel Daghaliſch gelangten fie nad) Dofa und über mehr. 
andere Dörfer, wo die Einwohner das Getreide zum Schuß vor Näffe und Tbieren ır 
etlihe Fuß tiefen Löchern aufbewahren, in das große, an der Offnung eines ſchön 
Thales und am Rande der weiten von da an waldlofen Savanne gelegene Dorf Ai: 
mit ungefähr 200 Tokul's und Rekubah's (d. ſ. leichte, nur zeitweilig bewohnte Str: 
gebäude mit flachem Dad, welches den Regen nicht abzuhalten vermag), von Mlogreh 
bewohnt, melde Feldbau treiben. Alle Häufer des Dorfes find wegen der bier zei 
reihen Raubthiere mit Dornenheden eingefaßt. Das Dorf Kanara (Wod En 
das hierauf erreicht wurde, ift der Hauptort der Landſchaft Gedäref (Ketaref) un 
beiteht aus ettva 150 Tofuls, die inmitten der flachen Savanne zwijchen Durrahfedtr 
liegen; der Boden ift überall ſehr fruchtbar; es wird Handel nad Abeifinien, Tail 
und Chartum mit Rindern, Pferden, Elfenbein, Honig und Kaffee getrieben. Zw 
Stunden von bier liegt Suf-Abu-Sin, ein großer Ort aus mehreren Wohnungser 
pleren bon je 200 bis 300 Tofuls beſtehend. Am 21. Juli verließen fie dic 
Drt und traten auf Kameelen den fechstägigen Marſch dur die weiten Savane 
nad) Abu-Harras an. Auf diefem Wege beobachteten fie die Luftipiegelungen, Pl 
nen von Finken zogen über fie hin, Schwärme großer Heufchreden erfüllten die zur 
auch einige Strauße, große Rinder: und Kameelheerden und Trupps von Antilerv: 
begegneten ihnen. Hie und da fteigen aus der Savanne ifolirt Berge und Bergraks 
auf und bilden Felfentwilbniffe aus zerftreuten Blöden. Das höchſte diefer Gebirge " 
der Djebel Arang, ein fünf bis fehs Stunden langer Gebirgsftod, der in zum Tix 
jenfredhten Granitwänden etwa 1800 Fuß über die Ebene auffteigt. Sn dem den u 
diefes Gebirges wie ein Gürtel umgebenden Dornengebüfh liegt das Dorf Mar 
lamieh, von Scufurie-Arabern bewohnt, welche aus dem Baſt der Dormträu' 
(Sittre) Stride und Gurte verfertigen. Bon bier gingen die Neifenden durch — 
Thal, welches das Gebirge in der Nihtung von Sübdoften nad Norbweften dur‘ 
fchneidet und viele Brunnengruben hat, nach dem großen Dorfe Hellet-Scherif Yalz! 
am Fluffe Rahad und zogen in geringer Entfernung von dem Ufer diefes Fluf— 
dur die von fehmalen Streifen Dornengebüſch unterbrocdhene Savanne nah Ar 
Harras (f. oben ©. 728. 735); und von hier brachte fie am 4. Juli eine Barke x; 
Bahrzel-Azrat hinab nach Chartum, wo fie am 7. Juli 1862 anlangten. 

Bon bier hatten inzwifchen ihre früheren Gefährten Munzinger und Kinzelbe 
den Berfucd gemacht weſtwärts nad) Wadai vorzubringen. Sie waren am 5, Art 
nad) El-Dbeid, der Hauptftabt von Kordofan, aufgebrochen und hatten diejelbe n« 
einer funfzehntägigen Reife durch eine wafjerlofe, aber mit Oummibäumen, Adanjomr 
Tamarinden und Dornengefträud beivachfene Wüfte erreicht. Obgleich ihnen dort wer 
ihres weiteren Vordringens nad) Darfur entmuthigende Ausfichten gemacht tuurden, '' 
ber dortige Sultan den Europäern feinbjelig gefinnt fei, fo jchidten fie doch zu 1 
terem einen Brief mit einem Empfehlungsjchreiben des öfterreichiichen Goniuls © 
Chartum. Während ihres Aufenthalts in El-Obeid erfuhren fie, daß Dr. Vogel weh 
fcheinlih im Mai 1856 in Wara getödtet worden fei, und zwar auf Beranlafiung d 
Germa, eines Schweiterfohnes des Sultans Scherif, welcher Vogels ſchönes Vferd = 
beſitzen wünſchte. Diefe Nachricht ergab ſich indeß fpäter als falih. Am 10. r 
trafen endlich Briefe des Sultans von Darfur ein, in welchen berfelbe den Europa 
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4. Das Gebiet des Bahr-el-Abiad. | 

Dei Chartum entjteht der eigentlihe Nil aus dem Zujammenfluß des aus vr 
Tſanaſee fommenden Abat oder Bahr-el-Azrak (Blauer Fluß) und des Bahr-el-Abe 
(Weiher Fluß). Man hat lange geſchwankt, welcher von diefen Flüffen als der Haus 
quellfluß des Nil anzunehmen fei. Und nachdem die ſchon von den Portugiefen u 
dann bon Bruce aufgeftellte Behauptung, der Bahr-el-Azrak fei der wahre Nil, tur 
die Erpeditionen Mehemet Aly's in den Jahren 1835, 1839 und 1841 widerlegt un" 
der Bahr:el:Abiad, welchen man damals bis zu 5° nördl. Br. verfolgt hatte, alö d 
Hauptquellfluß erfannt worden war, zweifelte man wieder, welchem von den bar 
im Nojee fich vereinigenden Armen des Bahrzel-Abiad, dem von Süden kommen 
Kir, oder dem von Welten einfließenden Bahr-el-Gazal, das Vorrecht eingeräumt mc 
den müßte das caput Nili zu bergen; und Manche halten noch jet dem unterhe 
des Noſees zum Bahr:el-Abiad gehenden großen Strom Sobat für defjen Uuelis 
Der neueften Zeit ift e8 vorbehalten geblieben viele Unklarheiten zu klären und % 
bisher unbeachtet gelafienen Angaben des Ptolemäus (IV, 7. 8.), twelder um » 
Mitte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. lebte, zur Anerkennung zu bringen, dur = 
Nil aus zwei Seen oder Sümpfen fomme, melde von den Schneemafjen einer I 
fette (Mondgebirge) gefpeift würden. Zwar bleibt auch nad) der bewundernswürd 
Erpedition Speke's und nad) den neueften Entdedungen Baker's noch ſehr Biels » 
erforschen übrig, aber durch die neueften Reifen ift wenigſtens nicht nur mit Cnto 
erwviefen, daß der Bahrzel-Abiad der Hauptquelfluß des Nil ift, jondern es im 
auch die Seen des Ptolemäus (Ukerewe oder Victoria Nyanza und Luta Nzige ©” 
Albert Nyanza) aufgefunden worden, aus denen der Bahrzel-Abiad höchſt wahrihe=- 
abflieft, und die Schneeberge (die Kilimandidharogruppe), von denen zunächſt ve} 
ſtens der eine jener Seen gefpeift wird. Unter 0% 20° nördl. Br. fliegt da 
unter dem Namen Kari aus dem Ukereweſee die 12 Fuß hohen Riponfälle bilden 
nordmeftlicher Richtung ab. Bei den Karumafällen unter 2020‘ wendet er ſich — 
Welten zu dem Luta Nzige, durchfließt diefen See an feinem Norboftufer und vers 
als Meri bis zu den Merifällen unter 30 40° einen norböftlihen Lauf. Unterhe 
derjelben nimmt er recht? den Aſua auf, welcher aus dem Baringofee Fommen \- 
und ſetzt feinen Lauf in einer im Allgemeinen norbweftlichen und nördlichen Rıt= 
fort, von den Barinegern Tſchufiri oder Tubiri (d. i. weißer Strom) von den T7- 
Ker oder Kir (d. i. Waſſer), von den Nuehr Jer, von den Arabern Bahrzl:T;- 
genannt. Auf diefer Strede bildet er zwiſchen den beträchtlichen Bergketten Galen 7 
Dften und Rego oder Kuka im Weften die Kataralten von Jiamudi, Makedo und Ci 
und geht dann in ebnes Land über. Ye meiter er norbwärts kommt, befto jung“ 
werden feine Ufer, bis er in die ausgedehnten Sumpflandichaften des Sees No 
Gazellenſee) und in dieſen felbft eintritt. Von der Mündung des Aſua bis her 
nimmt er außer dem Amin oder Seji (Ayi), mie er in feinem obern Laufe gen 
wird, und dem Kado (Nam-Rohl) feine bedeutenden Gewäfler auf. Erft im I“ 
ftößt von Weften her der Bahr=el-Djur (Jur) oder Bahr-el-Gazal (Gazellenfluß) zu = 
Diefer große Fluß, deffen Quellen noch unbefannt find, fommt weit bon Süden = 
aus den Ländern der Njam-Njam und wendet ſich umgefähr unter 8% 30° durd =* 
gebehnte Sümpfe oftwärts zum Nofee. Der durch ihn verftärkte Bahr-el-Abiad 
wie er dort noch genannt wird, Kir oder Kidia fließt von da nad Often, nimmt ur“ 
310 10° öſtl. Länge von Greenw. den von Süden fommenden und als einen Am = 

Nil geltenden Bahrzes-Zeraf (Giraffenfluß), bald darauf links den Keilak oder Mr 
und unterhalb deſſen Mündung rechts den mächtigen Sobat auf, deſſen Du 

noch gänzlich umerforjcht it. Hier ändert der Bahrzel-Abiad feinen öftlichen Zar ' 
eine nordöftliche Richtung, trennt die Gebiete der Schilluf, melde ihn Nim nem“ 
und Balara links von denen der Dinka, welde ihn Kir-e-Djen nennen, rechts, de⸗ 
bin Kordofan von Sennar und erhält auf diefer Strede bis Chartum außer dem <A 
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twäldern des Weſtufers haufen Schilluffifcher auf ihren flinfen Piroquen. Am ! 
„januar famen die Neifenden am Djebel-Tefafang (Tefang, Tewawa, Kursuir) vr 
über, welcher unweit landeinwärt® am öftlihen Ufer liegt und 300 Fuß Höbe 5: 
Der Strom, welcher bis hierher eine faft fübliche Richtung genommen, ſchlägt bon tu 
die Nichtung nad) Südweſten ein. Es wird der Ort Hellet-Kaka erreicht, auf te 
Schillulufer unter 10% 33° nördl. Br. in bichtbevölferter, fruchtbarer Gegend r 
einem jchmalen Seitenarme des Stromes gelegen und im engeren Sinne aus |: 
tegelförmigen Stroh: und Schilfhütten, im weiteren aus einer langen Neihe von Hi 
nen und größeren Dörfern beftehend, die von Berberinern und Kenäneh:Balara bewe 
jind. Hellet-Kaka war bisher der wichtigfte Handelsplag der Schilluf und ein Hau 
ftapelplag für den Sklavenhandel und der einzige Ort, wo ſich Araber niederlaie 
dürfen, um gegen Hubgloden, Glasperlen 2c. Sklaven und Elfenbein einzuhandet 
es war aud) Nefidenz des Muhamed Cher (f. oben ©. 732), weldyer es mit den Bat 
1861 eingeäfchert hatte; jeßt ijt eine türkiſche Militärftation daſelbſt errichtet. &: 
dem grasreichen Schillufufer folgt Dorf auf Dorf und an einem ſchmalen Nilarm Den:! 
Faſchodah), die frühere Nefidenz des Schilluffönigs Niedof, melde 1861 ebenfe 
von den Balara unter Mohamed Cher verbrannt, aber wieder auigebaut mit eirr 
Fort verjehen und zur Hauptftabt der dort neugebildeten türkischen Provinz Dan: 
erhoben wurde. Das Dinfaufer ift fahl und eben; fur; vor der Mündung des ©> 
bat wird die türkische Grenze paffir. Der Sobat, an feiner fchilfreichen Wü 
dung etwa 200 Schritte breit, ift unter den Zuflüffen des Weißen Nil noch — 
wenigſten befannt. Der Elfenbeinhändler Andreas Debono, welcher ihn 1855 befuk 
fand ihn reich an Krümmungen und traf an den Ufern zuerft Dörfer der Dinfa, ver 
ber Schilluf, weiterhin am linfen Ufer Nuehr; der erfte Zufluß von links ber mr: 
als Nuol Dei bezeichnet, ein fpäterer, der Bondſchakfluß, fjollte aus dem Lane iv 
Bondſchak kommen. Nach den Erfundigungen Heuglin’3 wohnen am Sobat Nur 
ftämme, am linfen Ufer die Djiké, am rechten die Lau, dann folgten Schillufs; =: 
anderthalb Tagereifen von der Mündung ftromaufwärts ıjt am Weitufer ein Sum 
welcher mit dem Giraffenfluß in Verbindung ſteht; als andere Nebenflüffe mwur- 
genannt der Bahr:el-Arab, Bahr=el-Djor und Bahr-Sultan. Jedenfalls ift fein Owl 
gebiet zwifchen dem Schneeberg Kenia und den ſüdlich von Abejjinten gelegenen Gais 
ländern zu fuchen. Bon dort, aus den Ländern Limmu und Kaffa, berichteten im Jul 
1861 die Miſſionäre Mafjaja und Leon des Avanchers, daß die von Bonga, 'v 
Hauptftabt von Kaffa, nad Süden zu fliegenden Flüſſe in den Sobat ſich ergieh 
die Gewäſſer nörblih von Bonga aber in den Godſchab, welcher einerlei ſei mit w 
Sub (Djub), der unter dem Aquator in den indischen Ocean mündet. Der Sobat fie: 
früher als der Nil, meift jchon im April. Bei den Abu: Rof- Arabem, melde <- 
bejuchen, wird er Bahr-el-Mohateh genannt, bei den Nuehr Tilfi, bei den Schl 
Tal, bei den Dinfa Kiti. Bis 1862 war auf ihm Niemand weiter ala 150 Nds 
vorgedrungen, felbjt Handelsleute nicht aus Furcht vor den Überfällen der Schillul 

Bei ihrem weiteren Vordringen auf dem Bahr-el-Abiad bemerkten die Reiſend 
auf dem linfen Ufer wieder viele Schillufpörfer, welche aus Erohütten mit jpiks 
Strohdächern bejtehen, und lamen an die Mündung des Keilat (Babhr=el- Dir 
Niinenjin, Kihkl oder Kleiner Kıvi). Diejer Strom ift wafjerreih und faſt jo breit :; 
der Bahr:el-Abiad, er vereinigt jich mit dem lesteren 24, Meilen ſüdweſtlich ven > 
Sobatmündung und fommt von Nordweſten aus Darfur und der weit ausgebebrt 
Sumpfregion Baradjaub; fein Weftufer ijt überjäet mit einer Reihe von Schillukviric 
und Dorn: und Mimojenbäumen, während die Landftrede zwifchen feinem linken U: 
und dem Bahrzel-Abiad ein immenjes Schilfmeer darbietet. Unter den Schillukör- 
am linten Ufer des Bahr:el-Abiad liegt Abu-Uſcher, die Refivenz des zweiten 
oder Königs der Schilluk. Weſtlich vor fich erblidten jegt die Neifenden den Di“ 
Zeräf (Seräf, Saraf), von welchem öftlih der gleichnamige Fluß, Bahr-el-Zet 
Giraffenfluß) fließt, und paffirten am 4. Februar die duch Schilfinfeln ma 
Mündung des legteren. Auch weiterhin find die Ufer des Giraffenfluffes mit bie 
Schilfgras bewachſen und jumpfig; im Lande der Borneger joll er fi unter 6°rn& | 
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des Nil. Ihr letzter König (Med) Namens Niedof, ein directer Nachkomme Nielam;, 
wurde 1861 von den Bakara unter Mohamed Cher aus feiner Refidenz Denab w- 
trieben und aus feinem Reih am Weißen Fluſſe 1863 die türkiſche Provinz Derz 
gebildet (f. oben ©. 766). — Den Schilluk gegenüber am Weißen Nil, ſowie öfl« 
und wejtlid vom Kir in großer Ausdehnung wohnen Dinfaftämme Die Dinta ı 
Weißen Nil find ſchon oben (S. 732) gejchilvert worden und von mehren ihr 
Stämme, wie den Cliab, Bor, Tuidj, Kitſch, wird meiterhin gejprochen werben. 
Der dritte große Volteitamm jener Gegenden, die Nuehr (Nuer, Noer), bat die flade 
Landichaften meitlih vom untern Bahr:el-Gazal, oftwärts über den Bahr-el-Dich 
bi8 zum Sobat, fowie ein Heines, von dem Stamme Atot oder Atuot bewohnt: 
abgejondertes Gebiet ſüdlich von den Kitfchnegern am Koda inne. Die Nuehr im 
im Außern den Schilluf ähnlih, haben aber angenehmere und mildere Gefichtäi: 
Die Männer haben ſehr langes und weiches Haar, das fie roth färben; als Kopim 
tragen fie eine belmartige Haube aus Thon, manche eine aus Gras geflochtene Pur, 
der ganze Leib wird mit weißer Aſche gepudert, jo daß ihre ſchwarze Haut ein b.: 
graue Anfehen befommt. Manche tragen elle von Panthern, Affen oder Zie 
vom Hals über die Bruft bis auf die Knie herabhängend; die Meiften geben m.“ 
und tragen nur Ringe von Elfenbein oder Nilpferdhaut am Oberarm oder Pere 
ſchnüre um den Hals; Lanzen und hölgerne Keulen find ihre Waffen. Die gr 
fhmüden die Oberlippe mit einem aufrecht jtehenden Grasjtengel, an melden ha 
Perlen angereiht find, und die Ohren mit großen Perlenringen ; ihre Kleidung bei. 
entweder in einem dichten Grasſchurz um die Lenden oder in zwei breiedigen, m 
Perlen und Mufcheln bejegten Stüden Leber, melde vorn und hinten berabjal« 
Bei der Begrüßung fpeien fie ſich gegenfeitig in die Hände. Sie bauen Dun‘ 
Büſchelmais, Tabak und Bohnen, halten Rinder und nähren fid auch von Fie— 
In ihren Heinen Tokuls, welche meift in Schilf und Bäumen verftedt Liegen, — 
ſich immer ein Aſchenhaufen, in dem fie ſchlafen. Die hohen Termitenhügel ın ı 
Lande benugen fie ald Wartthürme. 

Der See No, bei welchem wir die Reifenden verlafien haben, verengert fih > 
Weften zu einem Arm, der allmälig an Breite und Tiefe verliert, aber eine vu 
Strömung hat. Dies if der Bahr-el-Gazal (Ghazal, Ghajal, "Oagellenfluß & 
Nam Aith, in feinem obern Laufe Bahr Djur [Dfehur] genannt); er erjcheint nur ı: 
Abzugskanal für die unter dem 9. Breitengrade fih ausdehnenden Moräfte, dod bar 
diefe Sümpfe feine jo ungeheure Ausdehnung, als man früher annahm; beſond— 
im Norden des Fluſſes find Feine vorhanden; ftatt ihrer findet man da eine gut 
mit Gheſch (hohem Gras, das in ber heißen Jahreszeit verdorrt) bededte Ce 
und in geringer Entfernung vom Ufer Wälder und viele Termitenhügel ge 
Die Neifenden fegelten den Öazellenfluß aufwärts; berjelbe theilt ſich bald in vr 
Kanäle, melde mit unabjehbaren Schilfflächen eingefaßt find, Feſtland ift nit: 
zu bliden; aus dem Scilf erheben ſich überall Wäldchen von hohem Papyrus. To 
Flußlauf bird ſehr eingeengt, bis auf 100, ja auch nur 30 Schritt Breite, das Bir: 
ift Har und dunfelfarbig, allmälig hört aber faft jede Strömung auf und der Ai 
ift blos ein weiter mit Schilf bewachſener See, durch deſſen einzelne offene Kan: 
oder Gräben von etwa 20 Fuß Tiefe die Schiffe mit Hülfe von Stangen und Mus 
befeftigten Tauen langjam vorwärts bewegt werden. Die Seen und Weiber, ie“ 
man in biefen ungeheuern Sümpfen findet, werden ebenfo als werthvolles Eigenur 
reſpectirt als anderswo Ländereien; denn ſie liefern im Überfluß Fiſche und dot 
förner, faft die einzige Nahrung der Anwohner. An einzelnen Stellen trat das x 
dichter an den Fluß und trug einige Dörfer der Nuehr. Am 13. Februar [egten ? 
Reifenden an, obgleich das Land 1%, bis 3 Fuß unter Waffer ftand, und hielten an: 
Tage Raſt, um auf die nachkommenden Schiffe zu warten. Sie waren inzwiſchen 
die Region eingetreten, in welcher die Gaba (d. i. die beivaldete Steppe) zum 
jehr nahe an den Fluß berantritt: Sträuder, Candelabereuphorbien, auch große Bü: 
ftehen im Sumpf oder Wafjer, es gibt zahlreiche Antilopen und Büffel, Elephanten, ' 
det von zahllojen Kuhreihern, Nilpferde und Löwen ; hohe Termitenhügel erheben ſichte 
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ift die Jagd, bei welcher, wie überhaupt in den obern Nilländern, das Wild zwiſchen 
lange Pallifadenreihen getrieben wird, an deren Ende es in Fallgruben ftürzt. Die 
Diurneger find auch vortrefflide Schmiede; fie gewinnen das Eifen ohne Mübe aus 
den oberen Erdſchichten, jchmelzen es mit Holzfoble und wiſſen es geſchickt zu Lanzen— 
ſpitzen, Werkzeugen 2c. zu verarbeiten, welche weithin zu andern Negerjtämmen ver: 
führt werben. 

E3 lag der Expedition daran von der Mafchera der Ref fobald ala möglih auf: 
zubrehen, um nod vor Anfang der Regenzeit den Djur und Kofanga zu paſſiten 
und in höher gelegene Gegenden zu gelangen, womöglich in das Land der Njama: 
njam zu fommen, wo ein Fluß nah Weiten zu fließen fol. Heuglin und Steubner 
reiften deshalb am 25. März dem Gros der Erpebition voraus, um eine Verbindung: 
ftation zwifchen den Bergen jenfeits des Koſanga und der Mafchera der Rek zu et 
bliren, erreichten am 1. April den Bahrzel-Djur und bald darauf die Heine Ortſchaft 
Wau im Gebiet der Diurneger, wo Steudner am 10. April 1863 dem Fieber erlag. 
Jenſeits Wau nach Weiten zu beginnt das Land der Dorneger, und zivar bie am 
nörblichften gelegene Landſchaft Bongo, in welcher Heuglin bis zu der Geribah d. ı 
Dornenumzäunung, Etabliffement) des Elfenbeinhändlers Bifelli vordrang. Nah Schwie— 
rigfeiten und Verzögerungen mancherlei Art war hier enblih am 22. Juni die ganz 
Erpebition verfammelt. Hier trat die Regenzeit (Harif) ein, die Flüffe ſchwollen an, 
die Ebenen ftanden unter Waffer, die Wege verfchlämmten, das Klima war fehr unge 
fund und Viele wurden frank. Dazu gefellte fih der Mangel an Lebensmitteln, meld 
auch für die höchften Preife nicht zu erlangen waren, jo daß ſich die Erpebition in 
einem fehr traurigen Zuftande befand. Um einen gefünderen und trodneren Aufent: 
haltsort zu fuchen, begab fich Heuglin am 17. Juli nach dem gegen 17 Meilen meitlis 
unmeit des Kofangaftromes gelegenen Negerborfe Kulanda und begann an dem Fluſſ⸗ 
auch bereit? Strohhütten anzulegen, als er die Kunde von dem plößlichen Tode de 
Madame Tinne erhielt, welcher gerabe zu der Zeit, als man ein erfolgreiches Bor 
dringen nad Welten hin ausführen zu können glaubte, das Signal zur Umlehr der 
Erpedition gab. Um diefelbe Zeit erlag auch Schubert dem Klima. Heuglin benuft: 
die Zeit bis zum rüdgängigen Aufbrud fo viel ald möglich zur Erforfhung des um: 
liegenden Landes. — Das Gebiet der Dorneger erftredt fich weſtlich und füblich ven 
den Djur bis Dar⸗Fertit und bis zu den Njamanjam; es ift noch jehr unvollkommen erforfät 
und wird im füblichen und mittleren Theile von dem Fluffe Jeji (Ayi, Amin) 
burchftrömt, während es in feinem nördlichen Theile der Bahr-Dembo oder Koſanga— 
ftrom, welcher wahrfcheinlich ein Nebenfluß oder der obere Lauf des Bahr:el-Homtr it, 
von Dar-Fertit trennt; im Norden ift es meift eben und bewaldet, im Süden aber zu 
beiden Seiten bes Jeji erhebt fich ein wildes, fchluchtenreiches Gebirgsland. In Bonge, 
der nörblichften Landbichaft der Dor, fand Heuglin Felder mit Bohnen, Gurfen, Maiä, 
Kürbiffen, Tabak, Sefam, Durrab, Dochen, Bataten, Erdnüfjen ꝛc, Baumwolle wädt 
wild, wird aber nicht benußt; dagegen fammeln die Eingebomen in großen Mengen 
wilde Baumfrüchte und Wurzeln, ſowie guten Honig. Die Dor find gutmütbige und 
zuborfommende Menfchen und werden nur durch die Nudhlofigfeiten der Elfenbein- und 

— Slklavenhändler verberbt und gegen Europäer verbittert; fie haben eine hohe, gewölbte 
Stirn, feine aufgetvorfenen Lippen, eine wenig gebrüdte Nafe und langes lodiges Haar. 
Ihre Sprade, Koai oder Akoai, ift ganz verfchieden von der der Dinfa und Schillul 
Sie gehen meift nadt; die Männer tragen einen Schurz aus Zeug ober Thierhaut und 
einen Ledergürtel, der meift ganz mit Eiſen- und Kupferringen bededt ift; die rauen 
einen geflodhtenen Gürtel, in welchem vorn und hinten ein frifcher Baumzweig geftet 
wird, und jegen in die durchbohrte Unterlippe runde Holzftüdchen. Ihre Hütten fm! 
eylindrifch aus dünnen Baumftämmen aufgerichtet, deren Zwiſchenräume mit Erbe aus: 
gefüllt find, und haben ein ſpitzes Dach, an welchem allerhand Schnitzwerk angebradt 
ift; Fenfter fehlen und die Thür ift fo niedrig, daß man hindurchkriechen muß; in der 
Mitte fteht eine hölzerne Bettftätte. In der Mitte der Dörfer erhebt ſich ein Baun 
mit den Schädeln ber erfchlagenen Feinde. Da es in dem Lande die Tjetfefliege gibt, 
jo halten die Eingebornen nur Ziegen, Schafe und Hühner ala Hausthiere und nähren 
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Scheri und Baja Anthropophagen feien und bie Kriegögefangenen, erſchlagenen Feinde 
und Verbrecher frefien. Nach den Erfundigungen des Marquis Antinori, welcher 1569 
und 1861 bis zum Lande der Djur vorbrang, zerfallen die Njamanjam in drei Abtbei- 
lungen: a) Die Belanda-Njamanjam beivohnen ein bergiges, waldreiches Yant, 
das viele Elephanten birgt; ihre Hauptbeſchäftigung ift die Elephantenjagd; ihre Klei- 
dung eine um bie Lenden geichlungene und hinten ſchwanzartig herabhängende Bedeckung 
bon Lumpen oder aus Baumblättern; fie verarbeiten das Kupfer und Eifen, welches 
fih in ihrem Lande findet, und verfertigen aud) Gegenftände aus Holz und Elfenbem. 
b) Die Banda:Njamanjam haben ein jteriles, vegetationslojes und bergiges Land 
inne, führen daher ein armjeliges Leben, leiden oft Hungersnoth und verzehren dann 
Afen, Schlangen, Mäufe, Heufchreden, Ameifen ꝛc.; fie jollen Menichenfrefler fein 
und unter ihnen Leute gefunden werben, bei denen das Ende der Wirbelfäule mit 
Muskeln und Haut überzogen eine Art rudimentären Schwanzes bildet. c) Die Bei: 
ken Njamanjam wohnen am teiteften nad dem Aquator und Fertit bin, find bod- 
gewachſen, haben eine bronzene Hautfarbe, jehr lange Haare und einen röthlihen Bart; 
fie Eleiden fih in Baummollenftoffe, welche fie von arabiſchen Kaufleuten gegen Elfen: 
bein und Kupfer eintaufchen;; fie jollen die kräftigften, intelligenteften und induftrielliten 
unter ihren Stantmesgenofjen fein, werden vom einem Sultan regiert, maden aber 
jährlih Raubeinfälle in die Dörfer des Fertit. 

Heuglin verließ mit den Reften der Tinne'ſchen Erpebition Anfang Januar 1864 
das Land der Dor und kehrte über Wau nah der Mafchera der Ref zurüd. Hier 
ihifften fie fih am 14. Februar ein und erreichten Ende März Chartum, von wo die 
Rüchkehr nah Europa erfolgte. Vgl. Th. v. Heuglin, Die Tinne'ſche Erpedition im 
wejtlihen Nilquellgebiet 1863 und 1864, Ergänzungäheft Nr. 15 zu Petermann's 
Geogr. Mittheilungen, Gotha 1865. 

Vor der Tinne’ihen Erpebition find die Länder am Bahr-el-Gazal und deſſen 
Zuflüffen in der neueften Zeit befucht und bejchrieben worden zuerft 1856 von Brun— 
Rollet, ſardiniſchem Generalconjul in Chartum, dem Erften, welcher über die meiten 
Sumpjregionen des Gazal einiges Licht verbreitete und bis zur Majchera der Net vor- 
drang; dann 1857 von den Gebrübern Jules und Ambroife Boncet, welche von Ne 
aus im Dinkalande füdlih und öftlih über den Fluß Tondj, einen Nebenfluß dei 
Djur, und über den Nam Rohl, einen Nebenfluß des Kidi (Weißer Nil) bis zu legte: 
rem Fluſſe im Gebiet der Kitfchneger vordrangen; ferner 1858 von John Petherik, briti— 
fhem Conful in Ehartum, welcher von Rek aus weit ſüdwärts durch die Stämme ber 
Dinfa, Djur, Dor bis nad) Mundo unter 3° 30° nördl. Br. im Lande der Njama: 
njam 503 und der erſte Europäer war, der biejes letztere Land betrat (er fchrieb: Egypt, 
the Soudan and Central- Afrika with explorations from Khartum on the White 
Nile to the regions of the Equator, Zond. 1861); fodann 1860 und 1861 ven 
Marquis Dratio Antinori, welder von Ref füdmwärts durch das Dinfaland bis Nauri 
im Gebiete der Djur vordrang; und 1861 von Guillaume Lejean, franzöſiſchem 
Conjul in Mafjaua, welcher von Napoleon III. mit einer Erpedition in die ober 
Nilländer betraut wurde und den Bahr:el-Gazal feiner ganzen Länge nad befubr und 
aufnahm. Diefen Reifenden find alsbald eine Menge Elfenbein- und Sklavenhändler 
gefolgt, um, wie am obern Weißen Nil, jo auch bier in diefen an Elfenbein reichen 
Ländern des obern Bahr-el-Gazal und feiner Zuflüffe ihr Gewerbe zu treiben. 

Wir fehren nun zum Nofee zurüd, welchem der eigentlihe Duellfluß des Weißen 
Nil von Süden ber zufließt, und verfolgen diefen letsteren weiter aufwärts. Für bie 
genaue Kenntniß defjelben haben fi namentlich die katholiſchen Miffionäre weſentliche 
Berdienfte erworben. Nachdem nämlich durch ein Breve des Papſtes Gregor XVL 
vom 3. April 1846 Gentralafrifa zu einem apoftolifchen Vicariat erhoben und 1843 
in Chartum eine Miffionsftation gegründet worden war, legte 1851 der Picas Jana; 
Knoblecher als Zweiganftalt derjelben die Miffionsftation Gondöfors im Lande der 
Bari unter 4° 54° nördl. Br. und ebenſo 1855 die Filtalftation Heiligenkreuz (Santa 
Groce) im Lande der Kitfchneger unter 69 57° nördl. Br. an. Hauptſächlich der erftere 
dieſer Orte wurde der Ausgangspunkt für erfolgreiche Erforfhungsreifen, in denen fih 
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beim Tanzen ben Takt fchlagen. Im Gebiet der Kitfchneger liegt die 1855 gegründet 
Miffionsftation Heiligenkreuz (Santa Eroce) unter 69 57° nördl. Br. an einen 
Iinten Nebenarm des Kidi; troß des mörberifchen Klimas blieb diefe Station au 
noch nad) dem Aufgeben Gondoforos (1860) beftehen (bis 1863), ift aber jetzt audı 
von Sflavenhändlern in Befis genommen. Weſtlich von Heiligenkreuz erftreden ſid 
dichte Wälder bis zu den fumpfigen Ufern des Amin. Im Gebiet der Dinkaſtämm 
liegen am Kidi noch die Handelsftationen Haller Bahita am. linfen Ufer, wo dx 
Amin durch den Aniop= Sumpf mündet; füblih davon Gaba Schambil am rechten 
Ufer; Lolnun oder Abu Kufa unweit Heiligenkreuz; und Alwat im Gebiete de 
Heliab. — Südwärts vom 6° nördl. Br. bei Kofon d. i. Gegend der vier Flußarm 
(in welche ſich dort der Kidi theilt) beginnt das Gebiet der Bari und erjtredt fid im 
Dften von den Beri, im Norden von den Dinka, Mandari und Dor, im Weiten von 
den Njamanjam und im Süden von den Madi begrenzt, zu beiden Seiten des Nil bi 
3° 30° nörbl. Br Am nördlichen Theile dieſes Gebietes ftrömt der Nil (bier Bari 
bon den Tſchir, Diufiri oder Dicehufiri von den Bari genannt) noch in mehre Arme 
getheilt durch Flachland, wird aber von Gonboforo an durch die an ihn berantretenden 
Gebirge eingeengt. Seine Ufer find anfangs bewaldet, der Fluß ift feicht und reis 
an Nilpferden. Die feinen Lauf begleitenden hauptſächlichſten Gebirge find bier auf 
der Weftjeite das die Wafferfcheide zwiſchen Dſchufiri und Ayi bildende Rego— ode 
Kufagebirge, welches von Südoſten nad) Nordweſten ziehend mit feinem ſüdöſtlichen 
Ausgangspfeiler, dem Gniri-Pik von 2000 Fuß relat. Höhe, bei den Kataralten von 
Meri dicht an den Strom berantritt. Nordwärts von biefem Gebirge ftehen am linten 
Ufer die Berge Kede, Wuyio, Logwek oder Rebjaf, Goram, Kunufi, der eifenteide 
Kerek, Rathuilt, Lado und Nyakanja oder Nyerfani, an welchem ſich ebenfalls Eiſen 
findet. Am rechten Ufer des Dſchufiri erftreden fich nörtlich von der Mündung te 
Afuan und dem Kufagebirge gegenüber die Galopiberge mit dem Kede und Beute am 
Fluſſe hin, nädhft ihnen nad Norden zu der Walagny, die Berge des Lorreriftrices, 
der Loki, Logny, Luluri, Bera, Lufet, Belenjan, Yiengha und in etwas weiterer Ent: 
fernung nad) Oſten hin die Berge des Diftrict? Liria, als der Komintoru, Lohe, Edjabe 
Lira, Zafore u. 4. Zwiſchen den genannten Bergen binfließend bilvet der Fluß zahl 
reihe Stromfchnellen und Katarakten, welche der Schifffahrt ein Ziel fegen. Die erſten 
berjelben, melde man von Gonboforo ſüdwärts erreicht, find die oberhalb der nid 
Schanfer gelegenen Stromjdnellen von Djendoly Garbo, auf melde eine Stunt 
weiterhin die von Teremo Garbo folgen, die eine Strede von 750 Meter einnehmen 
Inmitten der erftgenannten Stromfchnellen ergießt fi in den Nil der von dem Rege— 
gebirge fommende Fluß Lukuedi und oberhalb deffelben eine große Menge Eleiner Zw 
flüffe, melde von den hohen Ufern berablommen. Sieben Meilen von Terémo Gurt 
weiterhin befinden ſich die Kataraften von Maledo von 11, Meter Höhe; hinter ihnen 
die Jiamudj⸗ (Dſchiamudſch-) Fälle und meiter oberhalb die Katarakten von Madi un 
am Fuße des Gniri die hohen Fälle von Meri. Die Bari zerfallen in mehre Stämm, 
in die Tſchir (Schir oder Kir) nördlich, die Jäangbara (Jambara, Neambara) weitlid, 
Liria und Lauda öftlih und die eigentlichen Bari in der Mitte am Tſchufiri. Du 
großen Dörfer der Tichir mit ihren Bohnenpflanzungen ziehen fih am Fluſſe hin, 
auch fieht man bei ihnen beträchtliche Viehheerden. Die Männer gehen ganz natt; 
Lanzen, Keulen, große Bogen und Pfeile find ihre Waffen; fie haben Heine flnd« 
Fiſcherboote und flechten große Körbe und Matten. Die Mädchen tragen einen Hein 
Lederfchurz, ein Stimband von Kauris und Halsbänder von Perlen. Ein Hauptgenuß 
der Tſchir ift frisches Rinderblut, welches durch Schröpfen am Hinterfchenfel der Thiet 
aller fünf bis fech8 Tage getvonnen wird. Das Land der Jangbara (Meambarı) 
ift gebirgig, aber fehr fruchtbar und erzeugt Früchte, Getreide, Mais, Kürbiffe, Tabal x. 
in Menge, ift reich an Eijen, hat aber fein Salz (für welches die Eingebornen Ziegen 
und Kuhurin anwenden, den fie durch Aſche fidern laſſen); zahlreich find die Elephaw 

ten, Hyänen, Mäufe und Ratten; die Fifche, welche ebenfalls reichlich vorhanden find, | 
‘ werben nicht gegefjen, weil man glaubt, man fterbe davon. Die Jangbara halten Id 
Ninder und Schafe, weniger Biegen; bon Charakter find fie friedliebend, bad ab: | 
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Deshalb ſann man auf ein anderes Tauſchmittel. Wegen der öfter vorkommenden 
blutigen Streitigkeiten mit den Eingebornen waren die Händler nämlich von jeher 
genöthigt ihre Barken mit einer Bedeckungsmannſchaft zu verſehen. Dieſe letztere wurde 
nun vermehrt und zu Feld- oder vielmehr Raubzügen (Ghaſuas) gegen die einzelnen 
Heinen Stämme verwendet. Eine oft über 106 Mann ftarle Schaar foldyer Blünderer 
fällt über cine Ortſchaft her, macht nieder, was ſich zur Wehr fest, und führt, mas 
an Menjchen und Vieh eingefangen werden fann, zum nächſten Stamme, wo es gegen 
Elephantenzähne vertaufcht wird. Die Gefangenen, welche dort nicht abgejegt werben 
fönnen, werben auf dem Rückwege an die Araber bon Sennar verhandelt, welche fie 
nad) Kedaref, Suafın und Mafjaua bringen und als Sflaven verlaufen. Von Euro— 
päern hat fih in dieſer Art Ghaſuas beſonders der Franzoſe de Malzac, von ben 
Türken der Berberiner Muhamed Cher bervorgetban. Der erfte Verſuch eines ernit- 
haften Wibderftandes wurde von den Negern im Auguft 1855 in dem für die Weißen 
unglüdlichen Treffen von Libo, eine Stunde unterhalb Gondoforo, gemacht, in welchem 
der ſardiniſche Conſul Vaudrey umfam. Dieje Kataftrophe hat bie Sieger und die 
Befiegten von Neuem erbittert und neuen Vorwand zu Rache, Plünderung und Stlaven- 
jagden gegeben. Eine der unheilvolliten Ghaſuas mar die von 1860 bis 1861, Bei 
welcher fich die Sklavenjäger unter der Leitung eines Engländer verbunden und eine 
zahlreiche Flotille mit einer Bemannung von gegen 400 Köpfen ausgerüftet hatten; 
die Elfenbeinhändler haben meijt ein Stabiliment am Fluß, wo fie das Elfenbein auf 
ihre Schiffe laden, und ein zweites im Innern des Landes, wo fie e8 von ben Negern 
eintaufchen; denn am Weißen Fluffe jelbft befommt man jegt fein Elfenbein mehr, 
weil fich die Elephanten in die Wälder des Innern zurüdgezogen haben. Der Stlaven- 
bu ..l aber wird, wenn auch die ägyptiſche Regierung, der europäiſchen Mächte wegen, 
officiell dagegen auftreten muß, doch unter der Hand noch in ungeheuern Dimenftioner 
betrieben und von den ägyptiſchen Behörden bei ihrer Beftechlichkeit nicht gehindert. 

In Gondoforo traf am 15. Februar 1863 die berühmte Spekeſche Erpedition ein, 
welche zur Erforschung des Nilquellengebietes ausgegangen war und als die glänzenbfte 
geographifche That unferer Zeit dafteht. Gapitän John Haning Spele war ſchon auf 
feiner erften, im Auftrage der Geographifchen Geſellſchaft in London, zur Erforſchung 
der Binnenfeen Afrika's ausgejandten und gemeinfhaftlih mit Capitän Richard Burton 
unternommenen Entdedungsreife nach der Nüdfcehr vom Tanganyikaſee von Kaſeh aus 
am 11. Juli 1858 gerade nad) Norden gegangen und hatte am 30. Juli den Ufereme- 
fee entdedt, deſſen Eriftenz zuerft 1855 von den Miffionären Erhardt und Rebmann 
erfundet worden war. Er erreichte denjelben unter 29 45’ fübl. Br. an feiner füblich- 
ften Spite, melde ſich als eine ſchmale, injelreihe Bucht im Diftriet Uvira weit nad 
Süden hin ausdehnt. Hier mündet von Südweſten her ber kleine Fluß Muingwira 
und von Oſten her ein Nullah (d. h. ein nur in der Regenzeit Waſſer führendes Fluß— 
bett), welchen Spele Jordan nannte. Die Reifenden zogen am öftlihen Ufer ber 
Bucht hin, welches von Schmieden, Aderbauern und Hirten von dem Stamme ber 
Walaswanda dicht bewohnt ift. Je weiter fie nach Norden vordrangen, befto mehr 
fahen fie die Bucht fich erweitern, bis fie auf der Spitze eines Hügels, welchem fie 
den Namen Somerjett- Hill gaben, die weite blaßblaue Fläche des Sees vor ſich em 
blidten. In Norboften ftiegen aus der ruhigen Oberfläche des Sees bie beiden 
großen gebirgigen und beivaldeten Inſeln Kerewe und Mzita auf. Bon jenem Hügel 
ftiegen die Neifenden in eine trefflich angebaute Ebene am Südende des Sees hinab 
und erreichten das große Dorf Muanza. Genaues über die Ausdehnung des Sees 
tonnte Speke damals nicht erfahren. Das Waſſer des Sees fieht ſchmutzig-weiß, if 
füß und ſchmackhaft und fol viele Fiihe und Krofodile bergen; an den Ufern gibt es 
ungeheure Schwärme Mosfitos; außerdem Elephanten mit beſonders großen Stoßzäh— 
nen, Löwen, Xeoparden, Hyänen, Füchſe, Schweine, Büffel, Gnus, Kudus, Hartebeefte, 
Pallahs, Steinböde, Gazellen, Giraffen, Zebras, Duaggas, Nashörner, Hippopota- 
men 2c. Der von den arabiſchen Kaufleuten Ufereiwe genannte See beißt bei ven 
Cingebornen Nyanza (Nyafla, Nyandja fpr. Nyandſcha, db. i. Fluß, See, großes 
Wafler); Spele nannte ihn Victoria-Nyanza. 
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Tobesftrafe ift nicht üblich, ftatt deren muß der Verbrecher eine Anzahl Kühe zur 
Sühne ftellen. Neligiöfe Vorſtellungen jchrumpfen zu einem Minimum zufammen ; 
am Grabe der Vorfahren und vor einem als heilig gehaltenen Stein werden einix 
Dpfergaben niedergelegt, um gute Ernten zu erzielen. Die herrfchende Kafte find vi: 
Wahuma, das Neid) Unyoro nordweftlih von Karagwe das nördlichite Reich derſelben 
Ehemals bildeten ſämmtliche Wahumaberrfchaften das große Neich Kittara, mit welchem 
Namen jeht nur noch eine Kleine Landſchaft nordmwejtlih vom Victoria-Nyanza bezeichnet 
wird. Am 1. Januar 1862 verließ Spefe Rumanifa’s Nefidenz, erreichte am 15. Januar 
den Sitangule, welcher hier zwiſchen fumpfigen, binfenbetwachfenen Ufern ftrömt, und 
überfchritt am 24. Januar die Grenze von Uganda. Diejes Königreih, etwa 300 
bi8 400 Quadratmeilen groß, liegt mweitlih am Victoria -Nyanza entlang, grenzt im 
Süden an Karagwe, im Welten und Norden an’Unyoro und im Oſten an Ujoga, 
bon dem e3 durch den aus dem See fließenden Kari getrennt wird, und an den Ser. 
Es ift ein ſchönes Land mit Sandjteinhügeln, reizenden Landſchaften, von vielen 
wafjerreichen, kleinen Stromläufen durdfurdt und mit riefigem Gras bewachſen, wäh: 
rend in den Deltas der Flüfje hohe Bäume vorherrſchen; das Land tft dicht bewohnt 
und um die Dörfer jehr gut angebaut. Breite Fahrſtraßen bezeugen die herrſchende 
Gultur; die Wohnungen der Eingebornen find fauber und die dabei gelegenen Gärten 
gut gehalten. Die Reifenden fanden die Gegend entzüdend ſchön, zur Linken batten 
fie Höhen und Thäler, zur Rechten die unabjehbare Fläche des Sees. Der ſchönſte 
Punkt war Kituntu an der Nordiveltede des Sees, in welchem bier eine Inſelgruppe 
liegt. Hier bog Spefe von feiner nördlichen Richtung oftwärts ab, jeßte über ven 
Mworangoſtrom, angebli einen nördlichen Abfluß des Sees, und befand ſich aljo auf 
der nördlichen Abdachung des Feſtlandes. Jenſeits diefes Flufjes wurde am 18. 
Februar die Hauptitabt von Uganda, die Refidenz des Königs Mteſa in der PBrovin 
Bandawarogo am Norbufer des Sees erreicht; fie beiteht aus hunderten von riejen: 
haften fegelförmigen Zelten, melde an dem Vorfprung eines Hügels liegen. Als am 
nächſten Tage die Europäer zum erften Male am Hofe des Königs Mtefa empfangen 
wurden, ar biefer mit einem neuen Mbuguhemd (aus ber erweichten Rinde eine 
Fieusart bereitet) befleivet und mit Ningen und Ketten behangen; fein Haar trug a 
hahnenfammartig aufgerichtet. Nach der Audienz entfernte er fid) der Etikette gemäs 
mit eigenthümlichen Sprüngen, weldye den Gang des Löwen nachahmen follten. Hier 
in Uganda ift der Deipotismus mit größerer Graufamfeit verbunden als in Karagim; 
Jeder muß fi dem Könige mit gebogenen Knieen und niebergeichlagenem Bli nahen 

— das Lleinfte Verjehen dem Könige gegenüber wird mit dem Tode bejtraft. Außerden 
werden viele Menfchen getöbtet, wie es die Laune des Königs gerade mit ſich bringt. 
Auch Menfchenopfer finden ftatt, und zwar mit der fonft ungewöhnlichen Abficht di 
Zukunft zu ergründen. Die Reifenden wurden von König Mteſa bis zum 7. Juli 
aufgehalten und zogen dann durch bergige Gegenden, in denen Wälder mit bebauten 
Fluren abwechſeln, nordwärts. Viele Dörfer wurden paffirt, aber die Eintwohner 
flohen. Über die zahlreichen Arme des Katawana, der in den Luadjere fließt, gelanz- 
ten fie nad) der großen Ortſchaft Kari und zum Yuadjers (Luadſcherri) ſelbſt. Dieſer 
breite aber feichte, mit Rohr und Binfen bewachſene Wafjerabzug fol von Süden ber 
aus dem See fommen und nörblih von Kari in den Nil !dort Karı genannt) münden. 

Bon bier aus oſtwärts durch wald- und twiejenreiche Gegenden ziehend erreichte Spete 

am 21. Juli bei der Bootitation Urondogani den Nil (Kari) ſelbſt. Diefer fließt der: 

in herrlicher, parfartiger Gegend bei einer Breite von 600 bie 700 HYards zwiſchen 
hohen, grafigen Ufern bin; zahlreiche Klippen, auf denen ſich Krofodile jonnen, unt 
Inſeln mit Fiiherhütten ragen aus dem Strom hervor. Am gegenüberliegenden Ufer 
liegt da3 Land Uſoga. Von Urondogani aus verfolgte Spele den Fluß am Imfen 
Ufer aufwärts. Er fam am 25. Juli an die Stromjchnellen bei Jamba, welche durd 

eine Reihe bewaldeter Inſeln gebildet werden, und betrat zwei Tage darauf einen 
Landſtrich, welcher als Beſitzthum des Lubari oder Allmächtigen, des höchſten Gotte: 
in Uganda, betrachtet und größtentheil® von Leuten betvohnt wird, welche religiö' 
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Reife von Bagamoyo an der afrifanischen Dftküfte an am 15. Februar 1863 ©: 
boforo, wo fie wieder mit den erjten Europäern zufammentraf. 

Um nämlidy bei der jyeindfeligfeit der dortigen Negerftämme gegen die Meii 
der Erpedition die nöthige Unterftügung angedeihen zu laſſen, war derjelben ver jd 
oben erwähnte Petherik entgegengejchidt worden. Derſelbe hatte fi) verpflichtet 
November 1861 zwei bewaffnete Boote in Gondokoro zu ftationiren und hatte biejel! 
aud unter feinem Agenten dahin abgefchidt; diefer aber war dem Stlavenhandel na 
gegangen und hatte feine Pflicht verfäumt. Petherik jelbft verließ Chartum erft : 
20. Wärz 1862, fam nah Abu Kuka (Lolnum), tvendete fi von da weſtwärts nı 
dem Lande der Rohl, dann dur das Djurland und über den Ayi und den Bi 
nad jeiner Hanbelsftation Neambara. Er war indeß von ber Regenzeit überrai 
worden, und troß der auferordentlichiten Anftrengungen Gondokoro zu rechter Zeit 
erreichen, langte er doch, durch den Verluft feiner ganzen Ausrüftung ſelbſt ganz hülft 
erjt fünf Tage nah der Ankunft Spele® und Grant3 daſelbſt an. Dieje wu 
inzwischen von dem ‚sngenieur Samuel W. Baker mit allem Nöthigen verjehen worde 
welcher im December 1862 von Chartum aus auf eigene Hand eine Erpedition ; 
Erforjhung der Nilquellen ausgerüftet hatte und nad feinem Zufammentreffen : 
Epele in Gondoforo nah dem PVirtoria-Nyanza ging und den Lauf des Nils = 
diefem bis in den See Luta-Nzige erforfchte, aber den Ausflug des Stromes aus I 
terem nicht aufjuchte. 

Wenn die von Spefe entworfene Karte des Victoria-Nyanza richtig tft, fo bett 
der Flächeninhalt defjelben 1610 deutſche Duadratmeilen, ift aljo fo groß als Eadır 
Baiern und Würtemberg zufammen genommen, Indeß kann feine Ausdehnung v:: 
keineswegs auch nur annähernd richtig beftimmt werden. Überhaupt jo große Bers 
derung auch die mit feltener Befähigung und beldenmüthiger Ausdauer durchageit- 
große Unternehmung Spele's verdient, fo ift doch zu beflagen, daß der Mangel > 
Reifenden an tifjenfchaftlicher Bildung die Erwartungen von einer jo großen Ka 
weit zurüdftelt. Denn außer vielen Unficherheiten in feinen Angaben bleibt =:: 
bieles von ihm Unbeachtete zu erforjchen übrig, wie der 1864 von Baler zuerft beic- 
Luta-Nzige, der oſtwäris vom Victoria-Nyanza gelegene Baringojee, deflen Ent“ 
Ihon Nebmann erfuhr und welcher den oberhalb Gondokoro zum Nil gehenden As 
Ipeifen und durch einen fchmalen weftlichen Nebenarm mit dem PVictoria-Nyanza id 
in Verbindung ftehen fol; ferner die Gegenden füböftlih vom großen See ımt ı 
andere. Allein, wenn auch der Victoria-Nyanza ficher nicht die entferntefte Due 
Nil ift, fondern nur das Aufnahmebeden der Nilquellen, fo gebührt doch der Zr 
hen Erpedition das Verdienft durch ihre Entdeckungen dieſes Duellgebiet auf zie- 
enge Grenzen eingefchränft und das lange Zeit ungelöft gebliebene Räthſel ver m 
diſchen Anſchwellung des Nil gelöft zu haben. Der See muß nämlid feine Ga: 
bon den norbieftlihen Abhängen der Schneeberge Kilimandjaro, Kenia und 3 
Nahbarn einerfeits, und von den öftlichen Stufen des zwifchen ihm und dem { 
Nzige ausgebreiteten Hochlandes andererfeit3 empfangen. Da aber jene Schnergen. 
nicht wie in den europäifchen Alpen nur im heißen Hochſommer, fondern täglıd a! 
pen, fo lönnen fie fein plößliches Steigen des Seejpiegels bewirken. Der Vic: 
Nyanza ift vielmehr der große Negulator für den Ausflug der ihm von verjdie: 
Zeiten zugehenden Gewäſſer, und der Grund der periodiſchen Nilanſchwellung iss: 
dem alle der getvaltigen und andauernden Aquatorialregen füblid vom 3° nört. 
Das weſtlich vom Victoria-Nyanza etwa 2500 Fuß Über dem Seefpiegel erh 
Hodland ift in Folge der von September bis Ende April anhaltenden Aquatoric 
ſehr waſſerreich und entfendet nicht allein nah Oſten zum Bictoria-Nyanza, jer 
auch nach Welten zum LutaNzige und fübwärtd durch den Aufififee nad dem 7: 
anyika feine Gewäſſer. Der ae a liegt 1730 par. Fuß ü. M., währe: 
Höhe von Gondokoro 1911 (nm. A. 1940 oder 2060) par. Fuß beträgt. Kim 
wird bie Anfiht Ch. T. Bekes (The sources of the Niles with the history of N: 
discovery, Zond. 1861) unbaltbar, daß der Weiße Nil aus dem Tanganyikaſee Ir 
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dem Namen nad befannten Wahinoberge an den Rufumaquellen , die Nojefaberge x 
der Senfung nah dem Nyandja und das Milandjagebirge öftlid vom Schirwai« 
an welches jih das Murambalagebirge in der Ede zwiſchen dem untern Scire un: 
dem Zambefi anſchließt. Die Hauptflüffe, welche von diejen Gebirgen zum Indiſch 
Drean geben, find: der Djub (Wumbu, Gomwind) mit noch unbefannten Duelle: 
der Dzi (Dana, Pofomani) fommt vom Schneeberge Kenia und mündet nördlich v«- 
der Formaſabai; der Adi (Sabali im untern Laufe) entjpringt am Berge Amboleile. 
bat zahlreiche Nebenflüffe (wie den aus dem Zawa- oder Luaya-See am Kilimandjarı 
fommenden Zamwo) und mündet bei den Ruinen von Melinde; der Lufu (Rufu ode 
Gani, im untern Laufe Kirua und Pangani genannt) entfteht aus den Schneeabflüfle 
des Kilimandjaro, nimmt den durch den Jipe-See fließenden Daffeta auf und münte 
bei Bangani; der Kingani fommt aus den Gebirgen bei Zungomero und exgie: 
fih nah einem trägen Laufe, welcher größtentheild durch ebenes Land führt, & 
Bagamoyo ins Meer; in feiner Nähe befinden fich die fochenden Duellen von War 
Yaweta,; der Zufidji (im obern Laufe Ruaha genannt), deſſen Quellen im innen 
Hochlande noch unbelannt find, durchbricht füdöftlih von Ugogi die Gebirge und ix 
an feiner Mündung der Inſel Monfia gegenüber ein vielverziveigtes Delta, der Ru: 
fuma (Liwuma) fommt mit feinen zahlreichen Nebenflüffen aus den Wahiaoberge 
und mündet nörblih vom Cap Delgado; des Muitipuefi und Luri find in ihren 
Lauf noch ziemlih unbelannt; der Kaſandje (Quizungo), welder als der nördlich 
Grenzfluß der portugiefiishen Befisungen in diefem Theile Afrifa’3 angejehen wın 
entiteht aus der Vereinigung des Lunupa und Muamba; der Angoze (Angoic 
Ngudja) mündet in breitem Delta ſüdlich von Gurro. Über die im Innern gelegen 
Seen Tanganyika, Rukwa, Nhandja und Schitwa toirb weiter unten bei den einzeln 
Reifen die Nede fein; bon dem Bictoria-Nyanza und dem Baringojee ift ſchon oben ©. 77 
und 780 gejprochen worden. — Das Klima der Küftenftriche ift für Europäer äußern 
ungejund; doc herrjchen auch unter den Eingebornen Fieber und andere Kranlkheiten 
1859 ftarben auf Zanzibar allein in Kurzem 20,000 Menſchen an der Cholera. }ı 
Zanzibar weht von Ende November bi8 Mitte März der Nordoft-:Monfun, von Mit 
April bis November der Südweſt-Monſun; die Regenzeit dauert hier von Män k: 
Diai und im September und October. Der März ift der heißeſte Monat (mit 32° C.,. 
die mittlere Jahreötemperatur beträgt 26,6% C., In Mozambif dauert die Regen: 
von Anfang November bis Ende März und ift von den furdhtbarften Gewittern beglatc 
Producte: Das auf dem heißen feuchten Küftenftrich üppige Pflanzenreich hat aufzumeik« 
Kolos- und Arefapalmen am Meeresftrande, auf den Höhen viele Nutzhölzer, Tamarinten, 
Melonenbäume, Mangobäume (deren Früdte die hauptfädhlichfte Nahrung der En 
gebornen bilden), Kafjave (hier Mohogo genannt, deren Wurzelfnollen die Haupt: 
nahtung der Stlaven find), Kopalbäume (Trachylobium mozambiquense), Olpalmen ::; 
angebaut werden Durrab, Mais, Weis, Kürbiffe, Dhot (eine Art Erbjen), Maniel. 
Bananen; Buderrohr und Baummolle wachen wild; die Cultur von Gemwürznäglein, 
Pfeffer und Zimmt hat in Zanzibar einen hohen Aufihwung genommen. Groie 
Heerden Elephanten, ferner Nashörner, Löwen, Leoparden, Hyänen, Füchſe, Flußpferde, 
wilde Büffel, Schweine, Antilopen, Giraffen, Zebras, Duaggas ꝛc. find häufig; ın 
allen Gemwäfjern leben Krofodile. Das Mineralreich bietet feine hervorragenden Product. 

Die Bevölferung ift auf die mannichfachfte Weife zufammengejeßt, jcheint adır 
ihrem Urfprung nad), mit Ausnahme der Galla, auf dem großen füdafrifaniicer. 
Bollsftamm hinznweifen. Der Typus des echten Guineanegers fehlt in diefem Tail 
Afrikas gänzlih. Große, ftattliche Körper, regelmäßige Gefichtszüge und eine con 
ſchwatz und braun bis zu weiß übergehende Hautfarbe zeichnet im Allgemeinen dw 
dortigen Menfchen aus. Das Dreied zwifchen dem Gap Guardafui, der Stadt Zeile 
und der Mündung des Djub bewohnen die Somali. Diefelben zerfallen in die dre 
großen Familien der Somal-Adſchi an der nörbliden und norböftlihen Küjte, di 
Somal-Hauija an der Süboftfüfte und die Somal-Rahhan’uin im Innern. Unta 
den Somal-Adſchi wohnt der Stamm der Medjertin am nordöftlichiten. Sie glaube 
von einem flüchtigen arabiſchen Edlen Namens Adſchi abzuftammen, gehören ak: 
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April bis October aber ift der Ort wieder ganz veröbet und verlaſſen. — Auf m 
Habrzauel folgt der Stamm der Habr-Tuldjäleh:Somalen an der Küfte und eritred: 
fidy bis zum Nas Heß. In ihrem Dijtricte liegt das Dorf und Fort Kerém, deſe 
Bewohner Vieh halten und einigen Handel mit Schlachtvieh, Butter, Gummi, Straußen 
federn, Myrrhen, Salz ꝛc. nad) Aden treiben. Einige Tagercifen ſüdlich von bie 
liegt das fruchtbare Steppenland der Dulbihandi-Somalen. — Dftlid vom Ras Hi 
find die Wohnfige der Habr-Gerhardjis-Somalen. Dort liegt an der Küſte die Nieder. 
lafjung Wed oder Meid mit guten Brunnen und beträcdhtlihem Handel mit Schlach 
vieh, Harzen, Farbeitoffen, Holz, Gummi nad) Aden und Melälled. Im Innern wi 
Landes erhebt fi bier das 6—7000 Fuß hohe Gebirge Serut, welches fich unte 
dem Namen Ahl oder Singeligebirge nady Oſten weithin in das Gebiet der Wer: 
Eingeli-Somalen erftredt. Die bedeutendite Ortjchaft diefes Stammes ift Lasgor 
mit Hafen, Befeftigung, etlichen hundert Hütten und gutem Trinkwaſſer; es probuci= 
Weihrauch, Schafe, Ochfen, Pferde, Ejel zc. und treibt einen anſehnlichen Handel m 
Aden. — Auf der Dfiküfte im Gebiet der Adſchan-Somalen liegt die ebemals al: 
Hafen: und Handelsplag wichtige, jet aber verfallene Stadt Magadojha (Mas: 
dora, Makdaſchu), der nördlichſte Ort im Gebiet des Sultans von Zanzibar. 

Zandeinwärts von den Somalen zioifchen den Flüfjen Djub und Ozi bis zu 
Küfte vorgedrungen haufen die wilden und räuberifhen Galla und erjtreden jı: 
nad Weften zu bis zum Oberen Nil. Dort hatten fie zwifchen dem Victoria Nyanı: 
und dem Luta-Nzige vor Zeiten das mächtige Königreich Kittara gegründet (ſ. ck 
S. 778). Das innere ihres Gebietes ift noch vollftändig unbefannt. Das Küftengebi- 
begreift die Worra-Wama oder nördliche Ctammabtheilung, füdlih vom Djub bis zur 
Dj. An der Küfte ziehen fich die Dſchuba- oder Dundas-Inſeln hin. Dort liexr 
die Handelspläte Battä, ehemals Hauptort des mäcdhtigjien unter den Suabeliftämmen, 
und Zamu mit 5000 Einwohnern. Nörblih vom Ozi oder Polomani wohnen tı 
Pokomo-Galla in zahlreihen Dörfern längs des Fluſſes und treiben bejonders Rei— 
eultur. Die Worra-Berrarata oder füdlihe Stammabtheilung der Galla erjtredt ſi 
ſüdwärts bis zur Bai von Kilefi; an der Küfte ziehen fich große, wildreiche Wälder 
und bedeutende Kopalgräbereien hin. An der Mündung des Sabafı liegen die Ruine- 
der einjt blühenden Stadt Malindi (Melinda), welche von Anfang des 16. Jab— 
hunderts bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts im Befis der Portugiefen mar. 
dann von den Galla zerftört wurde, und füdweftlih davon an ver Bucht von Wumtu 
die Stadt Ganda, Hauptort der Kopalgräber vom Stamme der Dabolo. 

Die ganze, unter der Herrjchaft des Sultans von Banzibar ftehende, von Mass 
doſcha bis zum Gap Delgado fich erjtredende oſtafrikaniſche Küfte, joweit fie nicht de 
Gallas inne haben, mit den anliegenden Infeln wird von den Sawähili (fpr. Se: 
weili) oder Suaheli oder Wazumba in einzelnen getrennten Stämmen bewohnt. Di: 
felben find mwahrjcheinlich ein Miſchvolk aus der füdafrifanifchen Rage und arabüder 
Goloniften und zeigen eine große Mannichfaltigfeit der Trachten, Sitten und Lebens- 
weile. Sie haben ſchwarze Hautfarbe und fräftigen Körperbau, find thätig und geiſti 
gewandt. Ihre Kleidung bejteht gewöhnlich in einem weißen baummollenen Hemd m: 
meiten Ürmeln, welches durch einen Gürtel zufammengehalten wird; dazu fommen ein: 
Mefte und furze Beinkleider unter dem Hemd, zumeilen auch ein Kaftan. Auf bem 
Kopf tragen fie einen Turban oder eine Müte, an den Füßen fchwere Sandalen av: 
Kupfer oder Holz; die rauen außerdem ein großes Tuch, in das fie den ganzen Körder 
hüllen und über das Geficht eine Art Vifir, beftehend aus zwei ſchwarzen Seidenbinven 
welche der Länge der Naſe nad durch einen Filchbeinftab zufammengehalten werden 
um bie Knöchel legen fie große filberne oder fupferne Ninge und ſchmücken ſich auke- 
dem mit Hals- und Armbändern, Ringen und Andpfen in den Läppchen und Ränder 
der Ohren. Alle find Muhamebaner, aber ohne ftreng und fanatisch zu fein. ir 
Sprache, dad Kifuaheli oder Maneno Ungoja, tie fie die Afrikaner nennen, iſt auf. 
gebildet und mohlklingend und wird auch von den Stämmen des Innern verſtanden 
weiche ſämmtlich zu denen der großen, bis zum Oberen Nil reichenden füdoftafritar : 
Ihen Spradenfamilie gehören. In derſelben bedeutet das Präfizum wa den Volt 
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fie fih auch weſtlich vom Kilimandjaro, von Ulambani und nörblih über den Kenia 
binaus in das unbefannte Innere. Ihre Hütten find mit Ochjenhäuten oder Gras 

bededt und mit Dornengehegen und Gruben umgeben zum Schutz gegen feindliche 
Überfälle. Sie find groß und fchlant von Geftalt und von fhwarzbrauner Farbe 
Gie leben von Milh, Butter, Honig und Fleiſch, trinken Honigwaſſer oder Olmaru 

und find leivenfchaftlihe Echnupfer und Nauder. Sie unternehmen oft Raubzüge 

gegen die Wakamba, Gala, Wanita u. a., um Vieh zu rauben und bringen nicht 
jelten ganze Karawanen um. Ihre Waffen find Spieße, große lange Schilde und 
eine Art Heulen, mit denen fie ſehr ficher zu werfen verftehen. Die Frauen tragen 
einen ledernen Rod, welcher bis über die Anie hinabreidht. Das höchſte Weſen nennen 
fie Engai, unter demfelben fteht der Neiterfob als eine Art Halbgott und Mittelsperjen 
zwiſchen den Menſchen und dem Engai, an welchen daher auch die Bitten um Regen, 
Gefundheit ꝛc. gerichtet werden. Ihr meftlichfter Ort, Burgenei, jol in dem nod 
ganz unbelannten Landftrich zwifchen dem Gebirgsland des Kilimandjaro und bem 
Victoria Nyanza wenige Tagereifen von letzterem liegen. — Die Bewohner von Djagga 
nennen fich ſelbſt Wakirima, d. h. Hügelbewohner, und haben ihre Wohnſitze in den 
Gebirgslandſchaften ſüdlich und öjtlih vom Kilimandjaro; fie ftehen unter Häuptlingen, 
Mangi (d. h. Herzöge) genannt, welche ala unumfchränfte Herren zu allen Handlungen 
ihrer Unterthanen ihre Genehmigung geben müfjen. Die Männer arbeiten nur wenig, 
fie find gehalten den Mangi und das Land zu bewachen; Spiefe und Schilde aus 
Glephantene und Büffelhaut find ihre Waffen. Dagegen liegt auf den Weibern fait 
alle Arbeit. Sie haben eine tief ſchwarze Hautfarbe, gefunde und Fräftige Körper 
und find geſchickt im Anfertigen von Geräthichaften für das Haus und den Krieg. 
Ihr Land hat fehr fruchtbaren Boden, der aber wenig benußt wird; Hauptbejchäftigung 
ift die Viehzucht, fie wohnen mit dem Vieh in ein und demfelben Raume zufammen; 
find aber deshalb nicht unreinlih. Sie beten zu den Seelen der Verftorbenen, melde 
fie Warumu nennen. Unfern der Küfte, nördlich vom untern Yaufe des Panganı, 
breitet fich der Heine Staat Ufambara (Ufambala) aus, nad welchem Burton und 
Spefe 1857 eine Reife unternahmen. Diefelben brachen am 3. Februar von Banganı 
auf, fuhren den gleichnamigen Strom 14 Meilen hinauf bis zum Ort Tſchogwe, mit 
Bazar und Fort, und wendeten fi von dba nordmweftlich über die von den Wajchinit 
bewohnte bürre Küftenebene nach dem an der Grenze von Ujambara auf einem 2000 
Fuß hohen Felfen gelegenen Fort Tongwe. Hierauf paffirten fie fteinige Ravinen 
und den Fluß Nguſi, einen Iinfen Nebenfluß des Pangani, und zogen über die Khom— 
boraberge und an den Sagama genannten fteilen Felswänden wieder nad) den Ufern 
de3 Pangani hinab. An diefem liegt hier am rechten Ufer der von ſtarken PBallifaden 
umgebene Ort Kohode, die Reſidenz eines Mzegurahäuptlings und bewohnt von Ader- 
bauern, melde Ziegen, Schafe und Kühe haben. Das ganze rechte Ufer des Pangani 
haben die Wazegura inne, während auf dem linfen Ufer Ujambara liegt. Der Ban: 
gani heit hier Rufu oder Lufu, weiter aufwärts Kirua und ift nichts als ein Berg— 
ftrom, in felfigem und gewundenem Bett dahinbraufend und zahlreiche Inſeln um- 
ſchließend, auf melden Anftedelungen angelegt find. Die Reifenden verfolgten den 
Fluß aufwärts bis zum Orte Maurwi und mwendeten fi) von da norbwärts an den 
Tamotabergen vorüber nad) dem großen, doppelt eingehegten Dorfe Pajunga. Die 
Leute in diefer Gegend leiden fih in Felle und Grasichurze und tragen Stüde ge: 
trodneten Zuderrohrs oder Binjenftengel in den Obrläppchen, wodurch dieſe unförmlid 
lang ausgedehnt werden. Pfeile und Bogen find ihre Waffen. Dftlih von Pajunga 
fteigen Binter einer weiten, mit Dörfern bejesten Ebene die Berge von Fuga auf, 
abgerundete Kegel, überzogen mit fammetartigem Gras, dunkle Waldftellen bededen 
die Abhänge, melde nach Norden fteil und kahl, nad Süden und Weften mit üppiger 
Vegetation bekleidet find. Auf dem Gipfel eines diefer Kegel liegt Fuga, die Haupt- 
und Nefidenzftadt von Ufambara, beitehend aus etwa 500 Hütten, welche die dort 
zu Zande übliche Geftalt von Heufchobern haben, mit 3000 heidnijchen Einwohnern 
(Wafambara), welche eine hellbraune Hautfarbe und unterjegte Geftalt haben, das 
Haupt jheeren, die Zähne fpit feilen und furchtſam und melancholiſch von Charakter 
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Duabratmeilen). An ver Weftfeite der Infel find allenthalben gute Anterpläge. Die Küften- 
ebene wird von kleinen Flüſſen und Wafjerleitungen reichlich bewäfjert und hat Plan 
zungen bon Gocospalmen, Mangobäumen, Neis, Zuderrohr, Indigo, Cafjave, Maniof xx. 
In allmäligem Anfteigen erhebt fich die Inſel nach dem Innern zu 3—400 Fuß; 
diefe Anhänge find bewachfen mit Gemwürznelfen, Orangen, Kaffee, Muskatnüſſen, 
Pfeffer ꝛc. Der Boden iſt jehr fruchtbar, die Vegetation üppig, das Klima feucht-heiß, 
daher jehr ſchwächend und ungefund, Fieber, Blattern, Elephantiafis, Hautkrankheiten, 

Cholera find häufig vorlommende Krankheiten; die Luft ift von dem Dufte der Mango— 
und Neltenbäume erfült. Im Innern der Inſel fol e8 Löwen, Leoparden und Wild— 
ichweine geben; die Gewäfler find reih an Flußpferden. Die Bevöllerung der JInſel, 
welche auf 250,000 Seelen geihätt wird, ift ſehr gemifcht. Die herrſchende Klaſſe 
find die Araber, melde großen Grundbefit haben und auf ihren Pflanzungen viele 
Stlaven halten; fie find aber ſehr ſchmutzig, unwiſſend, bigott, lururiös und Lügner 

und Betrüger. Die wenigen Eingebornen von den Komorifchen Infeln find von beller 
Hautfarbe, intelligent, fleißig und ehrlih. Die übrige Bevölferung befteht aus Nach— 
fommen von Arabern und afrikaniſchen Frauen, Arabern von Hadramaut und Oman, 
Madagaſſen, Indiern (beſonders Banianen, welche alle Kaufleute find), wenigen ‘Ber: 
fern, Europäern und Amerifanern. Die entlegeneren Theile der Inſel werden von 
einem Volksſtamme betvohnt, welcher von den Arabern Mufhadim genannt wird und 
dem Sultan jährlih 10,000 Kronen Abgaben zahlt. Die Stadt Zanzibar liegt auf einer 
Yandzunge und hat daher ein gefünderes Klima als das Innere der Inſel; ihre Blütbe 
batirt ſich erft aus neuerer Zeit; denn im Anfang diefes Jahrhunderts beftand fie noch 
aus wenigen Hütten und einem Fort, 1842 gab es fünf Handelshäufer dort und jetzt 
wird die Bevölkerung über 70,000 Einwohner geſchätzt. Die Stadt hat enge, un- 
regelmäßige. und ſchmutzige Straßen, fehlechte Mofcheen ohne Kuppel und Minaretz, 
aber vier große, wohlverjehene Bazard. Dem Hafen gegenüber dicht an der See liegen 
der Palaft des Sultans und die Häufer der meiften vornehmen Araber und Fremden. 
Die Lebensmittel find außerordentlich theuer. An tropifhen Früchten ift Überfluk, 
dagegen gedeihen die europätichen Gemüfe nicht. Der Handel der Stabt, der früber 
ganz unbedeutend war, hat ſich in den letzten Jahren ungeheuer gehoben. Zanzıbar 
ift Sit eines englifhen und eines franzöſiſchen Confuls, ziveier hamburger, Dreier 
amerikanischen und zweier frangöfifchen Handelshäuſer. Es ift jetzt der ergiebigſte 
Markt der Welt für Elfenbein, Gummi, Kopal und Gewürznelken; außerdem werben 
ausgefahren Kauris, Seſam, rother Pfeffer, Cocosnüffe, Cocosöl, Schildpatt 2c., aud 
der Sklavenhandel florirt in Zanzibar. Nach Livingſtone's Angaben paſſiren jährlıh 
ungefähr 19,000 Sklaven das Zollhaus in Zanzibar, und der größere Theil derfelben 
fommt vom Nyandjafee und vom Schirefluß. Eingefahren werden Reis, Baumtollen- 
waaren, Tuche, Seife, Flinten, Pulver, Glas und Kurziwaaren. Die Einfuhr vor 
Zanzibar im Jahre 1859 belief fih auf 6%, Mil. Thlr., darunter waren 3. 3. 
48,600 Gtr. Gewürznelfen im Werth von 380,000 Thlr., während die Ausfuhr dieſes 
Handelsartifeld im „Jahre 1862 jchon auf 70,000 Gtr. geftiegen war, aber der Preis 
wegen der vermehrten Production um 70 Proc. ſank. Nach einer Nachricht von 1865 
bat der Sultan von Zanzibar in die Abtretung eines umfangreichen Gebiet an die 
Engländer zur Gründung einer engliſchen Station gemwillig. Die Inſel Pemba 
nördlih von Zanzibar heißt bei den Arabern EI Chubra, d. i. die grüne oder Inſel 
der Pflanzen, ift gegen 50 engl. Meilen lang und hat nad) Krapf etwa 60 Dörfer 
mit etwa 10,000 Einwohnern, fie ift mit Waldungen und Pflanzungen bebedt, jebr 
fruchtbar und reih an Neis, Bauholz, Brotfrüchten, Gewürznelfen, die Einwohner, 
meift Mufhadim, halten auch Rinder und Ziegen. An der buchtenreihen Weſtſeite 
liegt der fichere und bequeme Hafen Tichalfa, der Hauptort der Inſel mit ort. 

Bemerkenswerthe Ortfchaften auf und an der Küfte des Feſtlandes im Gebiet des Zul- 
tans von Zanzibar find folgende: Mombäs (Mita der Suabeli, Kiſuani der Wanika, 
Kidiamoni der Wakımba) hat eine reizende Lage auf der gleichnamigen Koralleniniel 
in einem von ben breiten Mündungen der Flüſſe Nabbai, Mio Angoni und Pemba 
gebildeten Meerbuien und einen ausgezeichneten Hafen; e3 befteht aus unanjehnlichen 
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Kenia wurde zuerft am 3. December 1849 von Krapf gefehen, und e8 mwurbe ihm bon 
einem Eingebornen gejagt, daß die weiße Mafje oft mit großem Geräufch den Berg 
berabrolle. Trotz diefer Berichte beftritt der berühmte englijhe Geograph Desborough 
Gooley in feinem Werke Inner-Africa laid open (Lond. 1852) die Exiſtenz der Schnee- 
berge, zog die Angaben der Miffionäre in Zweifel und wollte das Weiße auf ben 
Gipfeln der Berge für Quarz gehalten wiſſen. Die Hauptichwierigfeit nämlich fi 
diefe Berge ald Schneeberge, d. h. als Kuppen von 18— 20,000 Fuß Höhe zu denen, 
lag darin, daß fie troß folcher Höhe nur aus relativ geringer Entfernung fichtbar find. 
Uber 1861 wurden die Berichte der Miffionäre durch van der Dedens Reifen beftätigt. 
welcher darthat, daß dieſe hohen, vulfanifchen und fteil aus einer 2000 Fuß hoben 
Ebene aufjteigenden Berge in gewifjer Entfernung von andern Bergrüden fo vollftändig 
verdedt werben, daß fie troß ihrer Zolofjalen Höhe meiterhin nicht fichtbar find. Baron 
Karl van der Deden, ehemaliger hannöverſcher Offizier, entſchloß fi auf Veranlaſſung 
Dr. Barth’3 im Jahre 1860 nad Zanzibar zu reifen in der urſprünglichen Abficht 
mit Theodor Roſcher in's Innere Afrila’s gegen den Nyandjafee vorzudringen. Dieſe 
Abſicht wurde jedoch durch Roſcher's Ermordung (f. unten) vereitelt, und obgleih van 
ber Deden von Kiloa aus am 23. November 1860 den Verſuch machte meilwärts 
vorzugehen, um menigftens Roſcher's Papiere zu retten und durch ungeheure, an dornen- 
tragenden Bäumen reihe Wälder über den Fluß Rububu nad dem Landſtrich Diefjule 
fam, der mit Zuderrohr, Neis, Bohnen, Erbjen, Kartoffeln, Bananen, Baumwolle x. 
reich angebaut ift, jah er ſich doch durch das Entweichen aller feiner Träger und die 
Widerfpenftigfeit feiner Beludfchen- Escorte genöthigt hier umgufehren und fam am 
1. Januar 1861 nad Kiloa zurüd. Er wählte nun als Feld feiner Ihätigleit die 
Kilimandjarogruppe. Kilimandjaro oder Kilimasngao (wie Capitän Burton es 
ausfprechen hörte) bedeutet Nabel oder Höder eines Schildes. Die erfte Reiſe dahin 
unternahm er von Mombas aus in Begleitung des Geologen Thornton. Die Hei: 
jenden verließen mit einer Karawane von 58 Dann am 28. Juni 1561 Mombas 
und endeten ſich zunächſt jübweftlih nah dem Plateau von Schimba, von da norb- 
mweftlih nad) dem 5000 Fuß hohen Berge Kadiaro (Kifigao), eine hohe ſchmale Berg- 
wand mit jteilen Abjtürzen, welchen fie bis 4000 Fuß Höhe erjtiegen, und umgingen 
das Land Bura wegen der Feindfeligfeit feiner Bewohner in einem weiten nad) Norden 
gerichteten Bogen durch eine waſſerloſe Wildniß, um in das Gebirgsland Pare (Barra- 
fanga der Wakuafi) zu gelangen. Un der Nordgrenze befjelben weiter ziehend erreichten 
fie die 4300 Fuß hoben Kifunguberge und den jchmalen See Jipe (Yipe, Ipe), an 
defjen Norbufer fie in das Gebiet Daffeta mit dem gleichnamigen Fluß famen. Bon 
bier aus brach die Erpedition nah Kilema am Kilimandjaro auf, erjtieg dieſen Berg, 
defjen Gipfel domförmig ift, bis zu 8000 Fuß Höhe und drang durch die Djagga— 
gebiete am ſüdlichen Fuße weſtwärts bis Mabjame vor, dem ferniten Punkt, den ſchon 
Nebmann erreicht hatte. Die Königreiche des Djaggagebietes (Didagga, Tſchaga) 
liegen Freisförmig um den Kilimandjaro herum und reichen, von unten nad oben jich 
berengend, bis ettva 6000 Fuß Höhe, wo die Pflanzungen aufhören. Abwärts erjtreden 
fie fi) bi8 3000 oder 4000 Fuß, und weiter unten in den angrenzenden tweiten Ebenen 
haufen die räuberischen Mafat. In Madjame von den Eingebornen ernjtlich bebrobt, 
ſahen fich die Reifenden zur Umkehr genöthigt und gelangten über Daffeta, Pare und 
Nord-Ufambara nad Wanga und Mombas zurüd. Sie hatten fi) auf diefer Reife 
bon der Wahrheit der alpinen Natur des Kilimandjaro in volliter Ausdehnung über- 
zeugt, hatten durch Triangulation von ſechs verjchiedenen, mit der Küfte trigonometrijch 
verbundenen Stationen aus die Höhe des Berges über 20,000 engl. Fuß gefunden, 
ſahen Nebmann’s Angaben über den Schnee beftätigt und conftatirten die entjchieden 
vullanische Natur des Berges. — Zum Zweck weiterer Forſchungen trat van der Deden 
in Begleitung des Dr. Kerjten am 3. October 1862 eine neue Reife nad) dem Kili— 
mandjaro an. Es gelang den Neifenden von Wanga an der Hüfte aus in 14 Tagen 
nah dem See Sipe zu kommen. Von da gingen fie nach den weitlih von dieſem 
gelegenen 5000 Fuß hoben eifenreichen Ugonobergen, nad) den meiter weſtwärts gele- 
genen Arufchabergen und gelangten norbwärts über eine weite Ebene in die Heinen 
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medaniſchen Kaufleuten und zahlreichen Eingebornen eine Karte zufammen (in Peter 
mann’d Geogr. Mitth. 1856, Taf. 1) und berichteten u. a., daß der See an jeinem 
füdlihen Ende Nyandja, im nördlichen Theile Ukerewe und an der Küſte Niaſa um 
Baharisya-Uniamefi genannt werde. Aus ihren übrigen Angaben ſchien hervorzugeben, 
daß diefer See in der gewaltigen Ausdehnung vom Aquator bis 129 ſüdl. Br. ſich 
erftrede, unter dem 8° nad Dften umbiege und diefe Richtung vom 270—33° öftL x ° 
von Paris einhalte, wo er im rechten Winkel ſich weiter ſüdwärts ausdehne. Neuere 
Forſchungen haben dargethan, daß die in diefer Ausdehnung erfundeten Gewäfler nicht 
ein einziger ungeheurer Gee find, fondern drei von einander getrennte, nämlich von 
Norden gerechnet der Ukerewe oder Victoria Nyanza, der Tanganyifa- oder Udjidjiſee 
und der Nyandja oder Nyafli, welche, foviel man bis jetzt weiß, eine Höhenlage von 
beziehentlich 3740, 1840 und 1520 engl. Fuß haben. 

Die erfte Expedition zur Erforfhung diefer Binnenjeen wurde 1857 von ber 
Geographiſchen Gejellichaft zu London ausgejfandt. Die Anführer derfelben, Capitän 
Nihard Burton und Gapitän John Haning Spefe, bradyen mit einer betvaffneten 
Karawane vor etwa 80 Mann am 26. Juni 1857 von dem Dorfe Kaole bei Ba- 
gamoyo nad dem Welten auf. Der niedrige, hügelige Küftenftrih, den fie anfanat 
durchzogen, ift dichtbevölfert und gut angebaut, mit Wald und üppiger tropijcher 
Vegetation bewachſen; er heißt Mrima (d. i. Hügel) und erftredt ſich unter diefer 
Benennung von Mombas, bis wohin von Norden ber das Sawahil (d. i. Küſte 
reicht, nad Süden zu bis zum Delta des Lufidji. Seine Bewohner heiten Wamrimz 
und find zumeift arabijchzafrifanische Mifchlinge und jchwarze Küftenftämme, ſie find 
intelligent, aber träg, ausjchweifend, lügnerifch, betrügerifch; fie tragen Stüde Baum- 
tollenzeug um die Hüften und über die Schultern, Schwerter und Speere, Halsbänder 
aus Haififchzähnen und in den Ohrläppchen zufammengerollte Cocosblätter oder Hol:- 
ftüde, Körper und Haupt werden reichlich mit Cocos= und Seſamöl eingerieben. Ihre 
Beichäftigung befteht in Handel, Fiſchfang und Aderbau. Die Reifenden zogen in 
diefer Küftenebene durch das Land Ufaramo (Uzaramo), welches das Flußbecken des 
Kingani umfaßt, im Thale diefes Fluffes hinauf. Das Land bildet eine fruchtbare, 
allmälig fich hebende, gut bevölferte und mit Reis, Durrab, Bataten und Tabak ar: 
gebaute, aber ungejunde Alluvialebene, reih an Wäldern tropifcher Vegetation und 
vielen wilden Thieren, namentlid Hyänen; die Bewohner (Waſaramo, ſ. oben ©. 787; 
treiben Aderbau, wenig Viehzucht und bereichern ſich durch Raubzüge und Sklaven: 
jagden. Nad einer Wanderung von 4 Mochen erreichten die NReifenden am 23. Jul: 
die 110 engl. Meilen von der Küfte entfernte wichtige Handelsftation Sungomero 
(Zungomero) im Lande Ufagara am Moeta, einem Zufluß des Kingani, an der 
Karamwanenftraße aus dem Innern und am Fuße der Küftengebirge gelegen. Diele 
Küftengebirge, von Norden nad Süden ziehend und aus Granit und Sandjtein be- 
ftehend, fteigen plöglich aus der Ebene empor, bededen ihrer Breite nah einen Raum 
von etlihen 20 deutſchen Meilen und erreihen in Ufagara ihre höchſte Höhe von 
5—6000 engl. Fuß. Mit ihnen beginnt die zweite Zone des öftlichen Plateauabfalls 
Afrika's und erftredt fi ins Snnere bis Ugogo. Das Land Uſagara iſt durch fie 
gebirgig; e8 wird von den Aderbau und Viehzucht treibenden Wafagara bewohnt, welche 
legelförmige Hütten aus Gras und Flechtwerk haben und zuweilen von den Sklaven— 
jägern der Küfte überfallen und nad) Zanzibar auf den Sklavenmarft gebracht werben. 
Durch Krankheiten in Sungomero aufgehalten, brady die Expedition erſt am 7. Auguit 
von da auf, überftieg die erfte Stufe des Küftengebirges in dem Mabrufipaf, dann 
das Nufatagebirge in dem 2235 Fuß hohen Gomapak und das hohe Nubiehogebirge 
in dem Nubiehopaß und erreichte Mitte September das Land Ugogo, mo bie dritte 
Abtheilung der Bodengeftaltung beginnt und ſich als ein mächtiges Plateauland von 
2500—4000 engl. Fuß durdhichnittlicher Höhe bis Unyamuefi hinzieht. Diefes Plateau- 
land von Ugogo tft faft völlig flach, nur nad Welten wenig geſenkt, hat wenig Waſſer 
und ein fehr trodenes, durch den fchnellen Wechfel zwiſchen Hige und Kälte ungefundes 
Klima. Wälder und Grasebenen, aber auch wüſte Landftriche wechſeln mit einander 
ab, riefige Baovbabbäume nnd hohe Euphorbien find über das ganze Land verbreike; 
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Kafenge von einer engl. Meile Länge ift fehr ſtark bevölkert und die Reſidem 
Häuptlings der drei Inſeln; die Bewohner, in fchredlihem Schmuge lebend, b«i 
Hütten in Geftalt von Heufchobern aus Holz und Zweigen und mit Gras bir 
bauen viel Getreide und Gemüfe, halten Geflügel und fangen Fiſche. Hier cm 
Spele von einem arabijchen Kaufmanne, der ſich dort niedergelafien hatte, bei ! 
See an feiner Südſpitze einen großen Fluß Namens Marunga empfange, daß « 
außer bdiefem und dem Malagarafi fich fein beträchtlicher Fluß in den See erir 
Allein fpäter erhielt man noch die Kunde von dem Ruſiſi, welder au dem gle 
namigen Gebirgsfee im Norden des Tanganyila in das nörblide Ende beiich 
fließt. Ein breiter Kanal trennt die Inſel Kafenge vom meftlichen Seeufer; auf die. 
wird viel Getreide gebaut und nad Udjidji ausgefahren; dort wohnen aber auf! 
Menſchen freffenden Wabembe. Nachdem Spele am 29. März nah Kawele zur 
gelehrt war, fuhr er mit Burton am 9. April über den See nad) Nordiweften kei ı 
Inſel Ubwari vorbei, erreichte die Stadt Uvira am nordiweftlihen Ufer, ein grei 
Stapelplag für Sklaven, Elfenbein, Baftzeuge, Getreide und Eifen in einem w 
trefflih angebauten Diftricte, und fam am 13. Mai nach Kawele zurüd. Der Ta 
ganyifa= oder Udjidji-See bildet das 1840 Fuß hoch gelegene Centrum einer tie: 
muldenförmigen Einſenkung in biefem Theile des Continents; er ijt ein Süßmwafler 
und rei an bortrefflihen Fiſchen, hat eine tiefblaue Farbe und ift umgeben :: 
großen braunen Felien, immergrünen Hügeln mit prachtvollen Wäldern und flad« 
fruchtbarem Uferlande ; hin und wieder find die Ufer mit hohem Schilf umjäumt, > 
Mohnung ber Krofodile und Flußpferde, bieten aber bequeme Häfen dar. Nad " 
Ausjagen der Eingebornen ift der See in feinem füblichen Theile breiter als im ni 
lichen und biegt nad) Weften um; er erftredt ſich nad den Forſchungen und Erke 
digungen der Reiſenden zwifchen 3% 25° bis 7° 20° fübl, Breite in einer Lin 
von annähernd 300 engl. Meilen bei einer Breite von 30—40 Meilen. Allein wer 
fein nörbliches noch füdliches Ende wurde von ihnen beſucht; daß er aber im Sir 
nicht mit dem Nyandjafee zufammenhängt, geht aus dem Umftande hervor, daß tr 
eine Hanbelsftraße zu Lande um den See herumführen fol. Dieſes zwiſchen de 
Tanganyila und Nyandjafee gelegene Land jcheint eine fumpfige Bodenfenfung zu fa 
in welcher auch ber bis jegt nur bem Namen nad befannte Rukwaſee liegt. Tr 
Bewohner der von Burton und Speke beſuchten öftlichen Uferlandichaften, die Wahr 
haben eine fehr dunkle Hautfarbe, ſtarke und große Körper, ein rohes und mil 
Weſen, find höchſt unreinlid, tättowiren fidh ftarf und werden noch häßlicher dabır! 
daß fie das Geſicht mit einer rothen Erbe beftreihen Ihre Kleider find the! 
Schürzen aus Baumbaft verfertigt (Mbugu), theils Thierfelle,; Reichere tragen Baus 
wollenzeug, das fie von den Karavanen erhalten; der Schmud beſteht in Mefiins 
ftreifen, Kupfer: und Eifenringen, Glasperlen, Halsbändern von rojafarbenen Mufdels 
Schnüren mit Fleinen Scheiben, Halbmonden und Kegeln aus Elfenbein. Sie ſchnupſe 
und fauen Tabak, im erftern Falle aber nicht zerriebenen Tabak, ſondern jchlürie 
einen aus Tabak und Waſſer bereiteten Saft in die Nafe und klemmen biefe mit ein« 
Heinen Zange eine Zeit lang zu. Sie rauchen Hanf und berauſchen fidh Daburd 
fowie dur Palmwein (Tembo). Ihre Waffen find Streitagt, Dolch, Speer und gut 
Bogen. Sie ſchwimmen und tauchen ausgezeichnet, treiben Fiſchfang mit Wnzdı 
Negen und Reufen und haben Kähne aus hohlen Baumftämmen oder aus rohe 
Bretern, die mit Palmenfafern zufammengebunden werden. Außer Fiſchen. welche 
gewöhnlich erft in faulendem Zuſtande verzehren, nähren fie fih no vom Mani 
und Durrah. — Die Reifenden kehrten am 26. Mai 1858 von Kawele zurück na 
Kazeh und kamen bafelbft am 20. Juni an. Hier war Burton, durch Kranl 
geſchwächt, genöthigt zurüdzubleiben, Speke aber ging am 9. Juk norbivärie m 
entdedte am 30. Juli das Südende des Victoria Nyanza oder Ulereweſees if; abe 
©. 776). Auf diefer Tour durch den nördlichen Theil des Landes 
fih bis zum Victoria Nyanza erftredt und eine mittlere Höhe von 3760 engl 
bat, führte fein Weg größtentheils durch hügelige, fruchtbare, wohl angebaute md 
reihe Gegenden. Auf die Ebene von Unyanyembe, in welder Kazeh Tiegt, 



er 

96 IV. Geographie und Etbnographie: 

ftamın, der fehr Friegerifh und mordſüchtig iſt. Diefelben werben auh Wafımt» 
d. i. Unterländer, in Gegenfag zu den auf dem Plateau lebenden Walambunba, : 
Oberländer, genannt. Zu Ende des Jahres 1863 bereifte Livingjtone aud ! 
vom Nyandja weſtlich gelegenen Gegenden. Vom Scirefluß ging er in nortın 
licher Richtung vor und Fam zu einer 6000 Fuß hohen, von Norden nah Er 
ftreichenden Bergfette. Bon da gegen Nordoften getvendet gelangte er an bie Ke— 
fota-Bucht und ging wieder nad) den weftlichen hügel- und thälerreichen und f= 
bevölferten Plateaulandſchaften mit immergrünen Bäumen, reicher Bewäljerung — 
föftlicher Luft. Hier wurden von ihm zwei Flüſſe entvedt, beide Longwa gemar: 
deren einer nad Oſten dem Nyandjafee, der andere nad Welten hin dem Zam! 
auflieht, jowie noch ein dritter Namens Moitatva, welcher in den Fleinen See Ben: 
mündet, aus dem der Zuapula fommen fol, der weſtlich fließend den See Mofue bil: 
und bei der Stadt des Cazembe vorbei nördlich dem Tanganyikaſee ſich zuwenden ic 
— Lftlih von dem obern Lauf des aus der Sübfpige des Nyandja ausfließern 
Schire und von diefem durch den 7—8000 Fuß hohen Zombaberg getrennt Liegt = 
das ſüdlichſte Endglied der langgeftredten Reihe der oftafrifanifchen Binnenfeen ! 
am 18. April 1859 von Livingſtone entdedte Schirwaſee (Kiriwaſee) in 2ı 
Fuß Meereshöhe. Diefer See fol im Nordweiten durch einen fchmalen Streifen Lan 
von nur 5—6 engl. Meilen Breite vom Nyandjajee getrennt fein, er ift von bim: 
förmiger, nad) Süden fid) verengender Geftalt, etiva 30 engl. Meilen breit, 50 - 
lang und bat wenigftens nach Süden bin feinen Ausfluß. Sein Waſſer bat e— 
ſchwach bittern Geſchmack und ift reih an Fiſchen, Krofodilen, Flußpferden und Bh 
egeln. Er ift mit zahlreichen bergigen und bewaldeten Inſeln bevedt und auf «: 
Seiten von hohen grünen Bergen eingefaßt, unter denen fi im Weiten der genar= 
Zomba und im Dften die Melandjagebirge befinden. Der ihm benadibarte, jchon :! 
erwähnte Fluß Schire, welcher bei Schupanga unterhalb Senna in den Zar. 
mindet und 1859 zuerft von Livingftone bis zu feinem Urfprunge aus dem Nyand 
verfolgt wurde, hat in feinem mittleren Laufe füdweftlih vom Zombaberge Str 
ſchnellen und Katarakten, welche der Schifffahrt hinderlich find, ftrömt aber dann 
einer breiten, flachen, hie und da fumpfigen Thalfohle als ein für große Fahtze 
ſchiffbarer Strom feiner Mündung zu. Sein ſchönes fruchtbares Thal, das zu bear 
Seiten mit bewaldeten Bergen eingefaßt ift, ift ſtark bevölkert von den Mangant; 
einem im Allgemeinen gut gearteten, aber der Trunffuht und dem Hanfrauden ı 
gebenen Negerftamme; ihre Waffen find Bogen und vergiftete Pfeile; beide Geſchles— 
tättowiren fih und feilen die Vorderzähne halbmondförmig aus; die Frauen trcy 
als Schmud Ringe in der Oberlippe. Sie bauen viel Baummwolle, auch Zuder« 
welches aber nur gefaut wird, Bananen, Mais, Holcus, Sorghum, Mantof, Batatr 
Bohnen, Erdnüffe und Kürbiffe. In den ftehenden Gewäfjern wachen große Mai: 
von Lotospflanzen, deren Wurzeln von den Eingebornen gekocht oder geröjtet gegei- 
werden. An den Thalabhängen gibt es große Heerden Elephanten, im Fluſſe vu 
Nilpferde. Der Boden ift reich an Eifenerz, welches von den Eingebornen zu Meier 
Speeren, Pfeilfpigen und Haden verarbeitet wird. Die Bewohner fprechen einen Dialch 
der Sprache von Senna und Tete am Zambefi. Oberhalb der Kataralten des Sc 
wohnen am wejtlichen Ufer die Maratvi, von welchen daffelbe gilt wie von den Ni 
gandje. In neuefter Zeit ift das vor wenigen Jahren noch dicht bevölferte Thal ı 

ire durch die unmenjchlichen Sflavenjagden der Portugiefen faſt ganz entvölle 
und die nody übrigen Bewohner leben in Schreden und Hungersnoth. Tiil- 

n Scire liegen die 4000 Fuß hohen Moramballaberge, ein gref— 
une und Pils unterbrochenes Plateau, mit Fühlem und gejundem Klır: 

jert und cultivirt und mit Getreide, Bataten, Citronen=, Orang 

eine heiße Schwefelque ebaut; am Fuße eines ber Berge, des Malanga, befindet 
Im Mozambitinugt 61° R. Temperatur. : 

von 22 Procent tar zurüd ü der Handel bei dem hohen Eingangszoll ber Baı 
almälig ſchwacher geivorp geggen und die Handelöverbindungen ber Portugi“ 

en, wäahrenn der eigentliche Landbeſitz derſelben falt 5 

durch H 
fie find gut 
bäumen, Anana 
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Loiba) auf. In der Regenzeit find dieſe Hochebenen überſchwemmt, und dann Fomz 
es vor, daß das Waſſer des kleinen Dilolofees (4740 Fuß ü. M.) einerjeits der 
Liba (in den Indiſchen Deean) und anbererfeit3 durch den Lotembwa dem Kais 
(in den Mtlantifchen Deean) zugeführt wird. Auch nad der Bereinigung be 
Kabompo und Liba firömt der Liambey noch durch ebene Gegenden (das Yan 
erg bi8 er 20 deutſche Meilen unterhalb dieſes Zufammenfluffes zwiſche 
hohe, betwaldete Ufer tritt, melde fein Bett bis gegen die Stabt Seſchele ku 
einfchliegen.. Die 40 Meilen lange unb gegen 12 Meilen breite Ebene tm 
Seſchele it ehemals das Beden eines Sees geweſen, welcher fih fübwärts bis üb- 
ben Ngamiſee erftredt bat und deſſen Gewäfler durch bie Mofioatunyafpalte ein« 
Ausweg gefunden haben. Unterhalb Sejchele nimmt der Strom den Madſch 
und weiterhin den Tſchobe oder Zabefa auf, an welchem etwa 20 Meilen aufwät 
Linyanti, die Hauptjtadt der Mafololo, liegt. Unterhalb des Einflufjes des Tſchot 
two der Strom wieder in Bergland eintritt, liegen die berühmten, im November 185: 
von Livingftone entdedten Mofivatunya= (Mofimatunja=) oder Victoriafälle, das gröss 
Naturwunder Afrika’ und an Großartigleit und Seltjamleit vielleicht den Niagaratıl 
noch übertreffend. Der Zambeft fließt bier 1860 Yards breit über eine Hochebene; = 
biejer befindet fi ein Spalt in Zidzadform, fo daß die Bruchränder wie Borgebirr 
in die Schludt bineinragen. Oben gähnen die Zellen 3—400 Yards auseinande 
unten berengert fich der Spalt bis auf 20 ober 30 Yards. In diefen Schlund für 
der Zambeft noch einmal fo body hinab als der Niagara, um unten angelommea, 
30—40 englifhe Meilen in der Schlucht fortzufließen und in wiederholten Strm 
ichnellen das bewaldete Bergland zu bdurcheilen. Nach Nordoften gewendet fließt de 
Zambefi weiterhin durch das Land der Abutua, Banyai und anderer Bölkerfchaften 
bei der Stadt Tete (Nyungwe) vorüber, durchbricht unterhalb derfelben in dem Enapsi 
von Lupata das öftlihe Randgebirge und ergießt fich in einem höchft ungefunden Dein 
in welchem der Zuabo der Hauptmündungsarm ift, 2 engl. Meilen breit und von m 
Barren verfchlofjen, die nur eine enge Pafjage zwischen ſich lafen, in den Indifchen Dcen: 
In feinem Delta fteht der Zambeft dur den Communicationdlanal Mutu, ver ;- 
weilen austrodnet, mit dem nördlich von ihm mündenden Quilimanefluß (Kilimam 
in Verbindung. Der Sciffbarkeit des Zambefi find durch die vielen Stromfchneln, 
Fälle und Sandbänfe große Schwierigkeiten in den Meg gelegt; er ijt nicht weit übe 
Tete hinaus jchiffbar, und felbft bis zu diefem Orte nur für jehr Heine Schiffe de 
ganze Yahr hindurch, für größere Schiffe nur in den Monaten Jawmar bis Apmil, o 
denen er am höchften fteht, in denen aber aud an ihm die gefährlichiten afrifaniite 
Fieber herrichen. Er gibt daher keine fahrbare Straße nach dem Innern ab. De: 
halb Tete jedoch kommen auch Stellen von 100 engl. Meilen Länge vor, die fir 
Dampfichiffe zu allen Jahreszeiten paffirbar find. — Außer über den Zambeft ii 
über andere füdafrilanifche Flüffe in neuefter Zeit menig Licht verbreitet worden 
Livingftone befuchte auch die Quellen des großen Fluſſes Limpopo, der auf ber für 
aſrilaniſchen DOftlüfte in die Inhambanebat mündet; er entjpringt unter dem Name: 
Uri oder Krokodilfluß auf dem Hodlande am Witte Waters Raand in der Tran: 
vaal'ſchen Republik, fließt von bort in einem großen, nörblid gewendeten Boy 
nimmt links den Notuani und meiterhin von Norden ber bigle ölüffe, welche aus kr 
Matoppogebirge fommen, das die Mafjerfcheide gegen den Zambefi bildet, von Ein 
her den Motlabatſe, Mokolwe, Lephalala auf, bricht dann durch das Randgebirge vr! 
nimmt oberhalb jeiner Mündung wahrſcheinlich den Elephantfluß oder. Lipolulo a. 
Don dem Cunene (Nourſe, Nourjes River) glaubte man früher, ex fei ein groi« 
Ihiffbarer Fluß, auf welchem das Innere erreicht werben könnte. Die erften genau 
Nachrichten über ihn verbreitete ein@portugiefifche Expedition, welche 1854 von Moffamers 
aus nach dem untern Lauf des Fluffes ging. Er mündet füblic von ber großen Fiſchte 
durchbridht aber nur bei hohem Wafjerftande die an feiner Mündung gelegene br! 
Sandbank, während er fi bei wenig Wafler im Sande verliert. Er ift mit e— 
Menge Krofodile erfüllt; fein Münbungsgebiet hat üppige Vegetation, viel Rck | 
Antilopen, Elephanten, Löwen, Zebra's, Füchfe, Affen, ift aber menfchenle 
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Ficusarten, Palmen, Sträudern, Schlingpflanzen ꝛc. die Vegetation. Bon den Vict 
fällen des Zambeſi norböftlich erhebt fih ein Hochland, meldes zum Theil bee: | 
und reih an verjchiedenartigen Fruchtbäumen ift. Den Zambefi jelbit begleitet | 
üppige Vegetation von dichten Dihungeln und Wald, an welde ſich weiter ab 
dichte dorniges Gebüfh und üppige Wiefen anjchließen; an feinen Ufern mad 
viele wilde Weinftöde. Culturpflanzen werden in Südafrika in großen Mengen « 
gebaut, jo vornehmlich Roggen, Weizen, Gerfte, Mais, Durrah, Hirfe, Kürbifje, U 
Ionen, Gurken, Bohnen; Kartoffeln, Bataten, Yams, Erdnüffe; Reis in den meftli* 
und öftlihen Küftenländern, Wein am Gap, in Klein-Namaqualand und der Tran 
vaal’ihen Republik; Citrusarten, Ananas, Feigen, Bananen 2c.; Buderrohr wird 
Barotjethal und am Liba gebaut, von den Eingebornen aber nur ausgefaut; Kar 
gedeiht beſonders in Angola vortrefflih und ift auch in Natal eingeführt worden. I 
Tabakscultur breitet fih fait über ganz Südafrifa aus; doch. wird zum Ziwed t: 
Rauchens vielfah auch Hanf angebaut. Baumwolle wächſt im Lande der Meafolcı 
und Mafchona, wird in Angola, am Zambefi und anderwärts, feit neuerer Zeit au! 
in Natal gebaut. 

Das Thierreih ift in Südafrika durch einen aufßerorbentlih großen Reichthun 
an Wild aller Art vertreten; doc haben fi) die meiften größeren Säugethiere 
neuerer Zeit von der Südſpitze Afrika's nad dem Innern zurüdgezogen. In du 
Ralahari leben ungeheure Heerden Antilopen, außerdem Löwen, Leoparden, Panthe 
Hyänen, Schakale (aus deren Fellen die Eingebornen Mäntel, Karoß genannt, bereiten 
Luchſe, milde Kasten, Elands, Düiker (Cephalopus mergens), Steinböde, Gemi«, 
Kudus, Springböde, Stachelſchweine, Strauße und in der Nähe von Waſſer Rhin«: 
roten, Büffel, Gnu's, Giraffen, Zebra’3, Pallahs. In den öftlih und nörbud — 
die Kalahari anftoßenden Gebieten ift das Wild in faft unglaublider Menge tr 
handen. Die Bakwain legen große Fallen (Hopo) an, in melden fie in einer We— 
oft 60 bis 70 Stüd großes Wild (Rhinoceroten, Giraffen, Büffel, Zebra’s, Gnu's x 
fangen. Am füblichen Ufer des Zugo traf Livingftone Elephanten in ungebeuer 
Anzahl. No größer ift der Wildreichthum am obern Zambefi, Liambey und Tiest 
wo die Bewohner noch feine Feuerwaffen haben. Livingftone jah am Zambefi er 
weite Landftriche von Heerden milder Thiere buchſtäblich bevedt und mußte fih m 
feinen Begleitern durch Lärmen und Schreien Bahn brechen. Dort errichten die Ein 
gebornen zum Schus gegen die milden Thiere ihre Hütten auf hohen Pfähle 
Oberhalb Tete werben die Löwen von den Eingebornen nicht getödtet und find babe 
fehr häufig, außer ihnen bejonderd Elephanten in enormen Heerden. Das Lu 
am Liambey twimmelt ebenfalls von Elephanten, Büffeln, Zebra’s, Tſeſſebe (Arr- 
notus lunata), Tahetfi (Aigoceros equina), Antilopen, Wilbfchweinen, Flußpferden 
nur das NRhinoceros, die Giraffe und der Strauf ‚fehlen bier. Im Gegenſatz zu dieſer 
an Wild fo überaus reichen Gegenden herrſcht in den Landſtrichen vom Liba bi 
zum Quangothal faft gänzliher Mangel an Bierfüßlern. Zwiſchen dem Kafai un 
dem Duangothal fand man Mäufe in ungeheurer Anzahl und einen hellblauen Mau 
wurf, dem bie Eingebornen efjen. Unter den Vögeln gibt es ſehr viele Strauße ir 
ber Kalahari, wo jährlih große Mengen ihrer Federn gefammelt werden, außerder 
im Weſten bis Dicht an die Walfiſchbai und im Dften, mo fie die feuchten Küſten 
länder meiden, bis an ben Zambeſi. Das Thal des Liambey iſt reich an Vögeln 
in ber Regenzeit halten ſich auch viele Waſſervögel hier auf. Aber vom Liba « 
nad Norden und Weften nimmt aud die Zahl der Vögel, wie die der vierfühige 
Thiere, ab. Im Zambefi, Liambey und Liba, in den Duellitrömen des Congo, fowie ir 
Coanza gibt es viele Krofodile, befonders ift der Liambey ungeheuer reich daran, 
Sejchefe werden von ihnen viele Kinder geraubt. Schlangen gibt es überall, in mandr 
Gegenden, z. B. zwijchen dem Dranjefluß und dem 17° fühl. Br. fo viele, daß dio 
Zandftrihe ihretwegen gar nicht bewohnt find; im Duango halten ſich viele gift: 
Wafjerihlangen auf. Die Zlüffe find jehr fiſchreich, beſonders kommen jährlih ı- 
dem Hochwaſſer die Fiſche in großen Bänken herab. Nur der Liba und Kei 
haben wenig Fiſche. Das gefährlichte Inſect Südafrika's ift die Tfetjefliege (Gloss 
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Die Literatur über Sübafrifn bat folgende neue Werke aufzumweifen: Dapib 
Zivingftone, Missionary travels and researches in South Africa, Lond. 1857, 
(deutſch von Loge: Miffionsreifen und Forfhungen in Sübafrila während eines 16jäh— 
rigen Aufenthalts im Innern des Gontinents, Lpz. 1858, 2 Bde; däniſch von Wöldilke: 
Livingstones Reise i Syd-Afrika, Kopenh. 1858; frangöfiih von Loreau: Explora- 
tions dans l’interieur de l’Afrique australe, Par. 1859; holländiſch von van Ooſterzee, 
Leyden 1863); Karl Johann Anderfjon, Reifen in Sübweft-Afrifa bis zum See Ngami 
in ben Jahren 1850 —54, aus dem Schwediſchen von H. Lotze, Lpz. 1857 f., 2 Bde. 
(erſchien zuerft 1855 in englifcher Sprache, und wurde 1856 von G. Thomde ins 
Schwediſche überjegt); Drayjon, Sporting scenes amongst the Kaffırs of South Africa, 
Zond. 1857, 2. Ausg. 1862; Schooter, The Kafirs of Natal and the Zulu country, 
ebd. 1857; Magyar Läszlo, Del Afrikai Levelei es Naploki vonatai, Peftb 1857; 
Gapper, The Cape of Good Hope and Port Natal, ebb. 1858; Hall, Manual of South 
African geography, Capſtadt 1859; Anbree, Südafrifa und Madagaskar, gefchilbert 
durch die neueften Entdedungsreifenden, Lpz. 1859; Kiefewetter, Erforſchungsreiſen im 
Innern Afrika's, in Schilderungen der belannteften älteren und neueren Reifen, ebb. 
1859; Galdertwood, Caffres and Caffre Missions, Lond. 1859; Baftian, Afrikaniſche 
Reijen, 1. Theil: Ein Befuh in San Salvador, der Hauptftadt des Königreichs Congo, 
Bremen 1859; Magyar Läszlo, Del Afrikai Utazäsai 1849—57 6vekben (b. i. 
Reifen in Südafrika in den Jahren 1849—57), herausgegeben don Hunfaloy Janos, 
1. Bd. Peſth 1859 (deutfch von demſelben, ebd. 1860); Mann, The colony of Natal, 
ebd. 1860; Meidinger, Die fübafrifanifhen Golonien Englands und die Freiftaaten 
ber bolländifchen Boeren in ihren neueften Zuftänden, Frankf. a. M. 1861; Caſalis, 
The Basutos, Lond. 1861; K. J. Andersfon, The Okavango River ebd. 1861 (deutſch 
bon Hartmann, Lpz. 1863); Fr. T. Valdez, Six years of a travellers life in Western 
Africa, Lond. 1861, 2 Bde.; Bleek, A comparative grammar of South African lan- 
guages, Lond. 1862, 1. Thl.; Wilmot, A historical and descriptive account of the 
colony of the Cape of Good Hope, ebd. 1863; Baldwin, African hunting from 
Natal to the Zambesi, Lake Ngami, Kalahari from 1852 to 1862, ebd. 1863; 
Scauenburg, Die berühmteften Entdelungsreifen zu Land und See bis auf die neuefte 
Zeit in gefchichtlihen Darftellungen: Südafrita, Lahr 1863 ff., 3 Thle.; Baine, Ex- 
plorations in South-West-Africa, Lond. 1864; Karte von Güdafrila in Betermann’s 
Geogr. Mitth. 1858, Taf. 7. 

Die portugiefiihen Colonien am Zambefi find im Jahre 1859 zu einem neuen 
Gouvernement unter dem Namen Zambeſia vereinigt worden. Dafjelbe umfast 
das Delta des Zambeſi, das untere Beden dieſes Stromes bis zur Mündung bes 
Loangwa und erftredt fih bis zur Meeresfüfte nah Süden bis Cap San Sebaftian 
jüblih von den Bazaruto-nfeln. Das Delta des Zambefi, melches etwa 60 engl. 
Meilen in das innere reicht, ift fumpfig und mit Mangelgebüſch bewachſen, das trodene 
Land mit riefenhaften Gräfern bebedt; auch Baumwolle wächft bort, aber das tödtliche 
Klima verhindert jede Eultur. Das untere Beden des Stromes hat einen einförmigen 
Pflanzenwuchs; die fruchtbaren Ebenen des Stromthales leiden an großer Trodenbeit, 
eignen ſich aber vorzüglich zum Anbau von Baummolle, welche dort auch gebaut wird. 
Hauptort des Gouvernements ift Tete (Nyungwe) am rechten Ufer de Zambeft, in 
‚ner fruchtbaren, mit Kaffee, Zuder, Indigo, Wein, Weizen, Baumwolle, Senna an- 
gebauten Ebene mit einem Fort; in der Nähe gibt es heife Quellen, Kohlen, Eijen- 
erze und Gold. Andere Ortſchaften find: Kilimane (Duelimane) unweit der Mün— 
dung des gleichnamigen, mit dem Zambefi zumeilen communicirenden Stromes in ben 
Indischen Deean; Senna recht? am Zambeſi oberhalb des Einfluffes des Schin; 
Tſchicova (Chicova) in einer Ebene linl® am Strome; Zumbo an der Mündung 
des Loangwa in den Zambefi, war der am weiteften nad Weſten vorgeſchobene Ort 
mit einem Fort, ift aber neuerdings aufgegeben worden. 

Un den Quellflüfien des Lıambey (Kabompo) bi gegen das Südende bed Tan- 
ganhikaſee's erjtredt fih das Reich Lunda (Reich der Balonda, mie die Einwohner, 
oder Neih des Cazembe, wie der Herrjcher genannt wird), ein noch ſehr wenig befanntes 
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Strohhäufern mit runden Dächern, liegen gewöhnlich mitten in den bichten Wäldern 
auf einer für bie Felder auögerobeten lichten Stelle und haben im Durchſchnitt je 
100 Einwohner. Der Fürft des Reichs hat den Titel Matiamvo (Muatasja-Nvo, 
Muati-Nanvo), iſt unumfchränkter Herr über Land und Leute und übt das unmenfd- 
lichſte und blutgierigfte Regiment, das man ſich denken fann. Das Reich zerfällt in 
mehre Bafallenftaaten, an deren Spige je ein Häuptling (Muanangana) fteht; in 
Elfenbein, Sklaven, Häuten milder Thiere 2c. entrichten diefe Staaten ihren Tribut 
an den Matiampo, welcher denfelben burd die fogenannten Kaluata eintreiben Läßt. 
Außer diefen Beamten hat der Matiamvo am Hofe jedes Häuptlings einen Kilolo, 
welcher ihn von jedem bort vorfommenden Ereigniß in Kenntniß fegt. Die noch von 
feinem Guropäer betretene Hauptitadt des Reiches ift Kabebe, fie liegt in einer 
welligen Ebene, ſoll mit den um fie liegenden Drtfchaften einen Flächenraum von 
etwa 3 geogr. Du.-Meilen einnehmen und 50,000 Einwohner haben. Die Wohn: 
häufer haben hohe Strohdächer und eine vieredige, doppelte Umzäunung aus diden 
Piählen; die Gaflen der Stadt find ziemlich breit und regelmäßig; auch mehre 
Märkte find vorhanden, auf denen LZebensmittel und andere inländiſche, ſowie euro- 
päiſche Erzeugnifje feilgehalten werden. Als Geld dienen Berlenfhnüre, Kaurimufcheln 
und die S. 803 genannten Minungo. Der Boden um die Stadt ift fehr fruchtbar und 
wird fleißig angebaut mit Dendeepalmen, aus deren Früchten DI gewonnen wird, 
Bananen, Ananas ꝛc. Zwei Meilen nördlih von Kabebe liegt die Stadt Galandje 
Galandſche) mit 6000 Einwohnern und der Grabftätte des Matiamvo; die Grüfte 
ber Fürften find von einander getrennt in die Erde gegraben und mit einem hoben, 
runden Strohdach bededt, durch welches die Eingangsthür führt; die Wände find mit 
Matten und feinen Geweben belegt; mitten in der Gruft liegt auf einem Gerüſt der 
fürftlihe Leichnam in feinen Prachtgewändern. Bei der Beifetung eines foldden werben 
viele Sklaven geopfert; zwei Sklaven müffen fortwährend das Grab betwachen, welches, 
wenn der nächſte Matiamvo ftirbt, auf immer gejchloffen wird. Die Stadt Sakam— 
bundſchi in der Nähe des Kaſabi ift bemerkenswerth als die Wiege der jet berr- 
fhenden Dynaftie der Kinanefi:Matiamvo und ald Sammelplat der Karawanen, welche 
von Pungosandongo, Kaſſandſchi und Bihe nad Dften ziehen und dafelbft viel Elfenbein 
eintaufchen. Andere wichtige Handelspläge für Elfenbein in Molumwa find Kanungu: 
eicha, Muffo-Kantanda und Kapenda. 

Südlich von Moluwa liegen die diefem Reiche zum Theil tributären Länder 
Kibofe, Lobale und Buunda. Kiboke (Kibofoe, Dſchiokoe) beginnt an den 
öftlichen Abhängen der Olowihenda-Urwälder und erſtreckt ſich nach Oſten bis an den 
Kajabi, nah Norden bis Dſchindſche und nad Süden bi3 Lobale und Buunda. Das 
im Welten gebirgige und hügelige Land wird nad Oſten flacher, bis es ſich ın bie 
Ebenen der Moluwa- und Lobaleländer verläuft. Dichte Urwälder beveden das Land, 
zahlreiche Flüfje (unter ihnen der Kafabi) bewäfjern den Boden; das Klima ft gemäßigt. 
Die zahlreichen Drtichaften beftehen aus Heinen Strohhütten, welche in den dichten 
Wäldern verftedt Tiegen. Der mädtigfte Häuptling Muanangana) Namens Kanjika 
refidirt in der gleichnamigen Drtfchaft. Die Einwohner find argwöhniſch, hinterliftig, 
falſch, abergläubifh, räuberiſch, ungaſtlich, aber fleißige Aderbauer und als gejchidte 
Schmiede weit und breit befannt. Der Ader bringt Maniof, Mais, Sorghum, Tabat; 
als Hausthiere werden gehalten wenige Rinder, viele Ziegen, Schweine und eine fleine 
Art Hühner. Das Land birgt fehr gutes Eifen. Handelsartifel find Wachs (das 
bejte in Sübafrifa, das im großen Duantitäten in den Wäldern gefammelt wird 
Elfenbein und Sklaven. Sübli von FKibofe und der oben erwähnten, unbewohnten 
Grasebene Inamuana liegt das Land Zobale (Lobäl); dafjelbe wird vom Luenafluf, 
der zum Liba geht, von Weiten nad Often durdftrömt und erftredt ſich ſüdwärts 
bis zum Zungebungofluß, welcher es von dem füblich gelegenen Sambuella= und Buunda— 
ländern ſcheidet; im Oſten trennt der Liba das Land von den zu Moluwa gebörigen 
Zuibandaftaaten und im Weften und Norden grenzt e8 an Kiboke. Es ift in Ganzen 
eine grafige, baumloje Hochebene, in der Regenzeit überſchwemmt und unpaffirbar, die 
höheren Hügelrüden find mit dichtem Wald bedeckt. Mehre Häuptlinge (Muanangana), 
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zahlreichen Nebenflüfien, zu dem Limpopo den Schafchi, Toltwe, Lonte. Das durch biele 
Flüſſe reich bewäſſerte Land ift ſchwach bevölfert, aber reih an großem Wilb (Ele 
phanten, Rhinoceroten, Giraffen, Antilopen, Raubthieren). Die Niederungen find 
meijt mit Gras und Gebüſch bewachſen, die Berge ſchwach bewaldet. Die Matebele, 
ein Zuluſtamm, find Viehzüchter. Die Dorfichaften haben durchſchnittlich 3200 —400 
Einwohner; das Dorf ift rund angelegt; in der Mitte befindet fich der Inkolla (b. i 
die Wohnung des Königs und jeiner Vertvandten), außerhalb der Umfriedigung beffel- 
ben ift der Viehlraal und um diejen wieder eine Reihe von Wohnungen zwiſchen zwei 
Zäunen. Die Regierungsform ift patriarchalifch, aber jedes Dorf bat feinen Vorſteher 
(Jutuna), welcher dem Könige verantivortlich ift. Polygamie ift herrfchend: der König 
bat etliche hundert Weiber, welche überall im Lande zerjtreut find. Er berrfcht mit 
außerordentlicher Graufamfeit und Willtühr; oft werden Raubzüge gegen die Nachbar: 
ftämme unternommen, um Sflaven zu erbeuten. Die Matebele verehren Thiere, ihren 
König und die Geifter ihrer Vorfahren als Götter, die Todten werben begraben. 
Hauptort des Landes und Refivenz Mofelefatfe's ift Matlofotlofo, nörblih am 
Matoppogebirge und unweit des Entjchametje, eines der Duellflüffe des Longwe, gelegen. 

Weſtlich vom Sugafluffe breitet fi das Beden des Ngamifee’8 aus. Die 
Gegenden deſſelben find ſehr ungefund und von der Tietfefliege heimgefucht ; fie werden 
vom Fluß Tioge (Tioghe, Tiuge) durchſtrömt, welcher, ehe er in den See fällt, ven 
Tſo abgiebt, der in den Suga gebt. Die Landitriche norbweftlid vom Ngamifee find 
ein fchönes, hügeliges Land und erden von dem Stamme der Baviko bewohnt, 
welche mit den weſtlichen Völkern in Hanbelsverbindung ftehen und an dieſe Elfenbein 
und Sklaven austaufchen. Das Hochland nörblid vom See bis an ben Tſo und 
Suga haben die Bayeiye inne, ein Betfchuanenftamm, welcher von Sebituane befiegt 
feine Heimath verlafjen, fich bier niedergelaffen und die früheren Bewohner der Gegend 
(Bakoba) zu Sklaven gemadt hat. Sie find jchlau und umfichtig, argwöhniſch und 
binterliftig, treiben Fiſchfang, Jagd (auf Antilopen und Hippopotamen), Viehzucht (meift 
Schafe und Ziegen) und Aderbau, bereiten eine Art Bier und fchnupfen und rauchen 
Dalla; ihre Kleidung befteht aus Fellen; ald Waffen bedienen fie ſich leichter Wurf: 
fpieße; doch find auch durch den Verkehr mit den Europäern, welche neuerdings zu 
Jagd» und Handelszweden den Ngamijee fleißig befuchen, bereits viele Flinten einge: 
führt worden, befonderd auf Betreiben des mächtigen Häuptlings Letſcholetebe. St 
haben große, runde, mit Binfenmatten bebedte Hütten; auf den rauen liegen alle 
bäuslichen Arbeiten ſowie der Aderbau. Wusgeführt werden Felle, Rhinoceroshörner, 
Elfenbein, Hippopotamuszähne. 

Der Limpopo bildet die fübliche Grenze von Mofelelatje'3 Reich gegen bie Trans: 
vaal'ſche Republik. Die Hauptftabt derfelben, zugleich die ältefte und größte ber 
am Baal erbauten Stäbte, Namens Potſchefſtrom (Mooi River Dorp) mit etwa 
1500 weißen Einwohnern, war bis vor Kurzem Sit der Regierung; feit einigen Jah— 
ren aber ift der Sig der Negierungsbehörden nach dem 30 deutſche Meilen nordöſtlich 
davon gelegenen Bretoria verlegt worden, einer Stabt an einem Zufluffe des Dri, der zum 
Limpopo geht, mit 300 Ew. MWeftlich davon liegt Ruftenbeug, Stadt mit 30 Häufern 
und 1 Kirche. Zoutpansberg (d. h. Salzpfannenberg) ift der nörblichite Ort des Landes, 
1834 gegründet, hat in der Nähe falzhaltige Sümpfe und daher ein ungefundes Klima, 
aber jehr fruchtbare, gutbetwäflerte Felder und 20 Gehöfte mit 150 Ew.; ber Ort war 
früher der Haupthanbelspla des Landes für den Elfenbeinhandel, der indeß wegen 
des Verjchwindend der Elephanten aus ber Gegend jehr abnimmt. Eine Tagereife 
dftlih von Zoutpansberg befindet ſich die große Nieberlaffung Albazini, melde einem 
Portugiejen defjelben Namens angehört und von kafferiſchen Elephantenjägern bemobnt 
wird, die in deſſen Dienfte ftehen. Im Jahre 1866 find in ber Nähe des Krotobil- 
fluſſes angeblih bedeutende Goldlager entbedt worden. — Zur Transvaal’ichen Re- 
publif ift neuerdings ein Lanbftrich nörblih vom Umfinyati (Buffalo, Büffelfluß), einem 
Iinfen Nebenfluß der Tugela, binzugelommen, und bie Republik grenzt gegenwärtiz 
durch diefen Fluß an Natal. Jene Gegenden nörblih von dem genannten Fluffe 
waren nämlich in Folge des Zurüdtreibens ber früher dort angefievelten freien Kaffer 
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Grafſchaften ift nah den neueften Angaben folgende: Grafihaft Pieter: Maritburg 
171,8 D.:Meilen mit 6 Diftricten, Grafihaft Victoria 83,7 D.-Meilen mit 3 Diftricten ; 
Grafihaft Umvoti 96,1 D.-M. mit 4 Diftrieten; Grafihaft Weenen 156,6 O.:M. 
mit 4 Diftricten und Orafichaft Klipriver 210,7 D.-M. mit 4 Diftricten. In ber 
Grafſchaft Victoria ift im September 1858 die neue holländiſche Anfievelung Nieum- 
(Neu:) Gelderland zwiſchen den Flüffen Umvoti und Nonoti, etwa 1 Stunde von 
der Meeresfüfte entfernt, gegründet worden; fie zählte 1861: 90 Europäer und gegen 
400 Kaffern, welche einträglichen Zuderbau treiben. Hauptort der Grafihaft Umvoti 
it Greytown nördlid vom Fluſſe Umvoti; 3 Meilen öftlih davon entfernt liegt 
Hermannsburg, Mijjionsftation des gleichnamigen Dorfes in Hannover. Die im 
Innern am füdlichen Ufer der Tugela gelegene Grafichaft Weenen hat zum Hauptort 
Weenen am Großen Bufchmannfluffe und in einem weiten fruchtbaren Thale. Der 
Heine Ort Ladyſmith, Hauptort der Grafichaft Klipriver, liegt am Klip (Umnam- 
bitt) und hat ausgedehnte Weiden; in der Nähe am Biggersberg finden fih Kohlen. 

Die Oranjefluß-Republik hat neuern Nachrichten zufolge im Jahre 1862 
einen bebeutenden Gebietszuwachs erhalten, indem die Gebrüder Kof, Häuptlinge ber 
Griqua, dem Präfidenten ihr ſehr ausgebehntes Gebiet für 50,000 Gulden abtraten; 
und 1865 ift zu ihr noch ein Theil des Gebiet? des Bafutolandes hinzugefügt worden 
(j. unten ©. 809). Bloemfontein, der Hauptort bes gleichnamigen zwiſchen Nu— 
Garib (Oranje), Caledvon und Ky-Garib (Gelber Fluß) gelegenen Diftriets, zugleich 
die Hauptftadt des Freiftaats, liegt unweit des Fluſſes Modder in reich angebauter 
Gegend und hat 2 Kirchen, 2 Kapellen, eine öffentliche Schule, Theater und 200 Häufer. 
Smitbfield ift die rafch aufblühende Hauptftadt des gleichnamigen Diftricts, ber 
Mittelpunkt der Aderbauvereine des Diſtricts und hat eine holländische Kirche, Waaren- 
magazine 2c. Der Diftrit Winburg liegt nördli vom Diftrict Bloemfontein und 
bat zum Hauptort Winburg mit 60 Häufern, Kirche und Wafjerleitung. 

Auf den Hochlanden vom Caledon (Noka Mogofare) öſtlich bis über den Dranje 
(Noka Sinku) zu den Wittebergen erftredt fi) das unabhängige Gebiet der Baſuto 
(Bafutu), melde keinen bejondern Stamm der Betichuanen ausmaden, fondern nur 
eine politiche Vereinigung von Bruchtheilen verjchiedener Stämme find, deren regieren: 
des Haus den Baluenas (Krofodilmännern) angehört. Die Dorfichaften werden von 
einzelnen Häuptlingen regiert, welche wieder einem Fürften gehorchen. Die Häuptlinge 
haben die Streitigkeiten zu fchlichten, doch können letztere aud) vor den Fürſten gebracht 
werden. Das Land wechjelt mit Berg und Thal. Die Berge tragen durch Bermitte- 
rung und Abjpülung des Sandfteines die feltfamften Formen, die Thäler find üppig 
mit Gras, aber fpärlih mit Bäumen bewachſen, weil jeden Winter das Gras nieder: 
gebrannt wird. In den Malutibergen gibt es viel Eifen; von wilden Thieren Tommen 
Antilopen, Gnus, Löwen, Hyänen, Schafale vor. Die halbkugelförmigen Hütten ber 
Einwohner find in einem Kreife erbaut, deſſen innern Raum die Heerden einnehmen, 
und haben einen niedrigen Eingang; eine Matte oder Ochfenhaut dient als Lager: 
ftätte, große Thongefäße zum Aufberwahren der Feldfrüchte. Won den Handiwerfen ift 
das der Schmiede das angefehenfte; außerdem verfertigen die Bafuto ihre Kleider (Mantel, 
Lendenſchurz aus Leder) jelbjt, flechten aus Ruthen Körbe, Flafchen, Kübel, fchnigen 
aus Holz allerlei Geräthe, fertigen Thongefäße und funftvolle Pfeifen und Schnupf: 
tabafödojen an. Das Getreide wird zmwifchen zwei Steinen zerrieben und zu einem 
Brei bereitet, welcher nebſt Milch und Fleisch ihre Nahrung ausmadht; auch brauen 
fie Bier. Den Frauen liegen die häuslichen Arbeiten ob, die Männer bewachen bie 
Heerden. Die Ader werden bebaut mit Sorghum, Mais, Weizen, Melonen, Kürbiffen, 
Bohnen, Erbeiheln, Tabal. Bon Charakter find die Bafuto feig, unzuverläffig und 
lügneriſch, doch aud heiter und witzig; fie haben große Liebe zu ihrer Heimath und 
ihren Heerden. Vielweiberei ift zwar geftattet, aber Viele haben nur eine Frau; bie 
Braut muß für 25 bis 30 Stüd Vieh von ihrem Vater losgefauft werden; die Frau 
wird als Familiengut auch vererbt und mechfelt bei Tobesfällen ihre Herren. Die 
Kinder werben frühzeitig zur Arbeit angehalten, die Knaben an allerhand Abhärtung 
und Strapazen gewöhnt und mit dem 14. Jahre verheirathet. Die Leichen werben 
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auf der ganzen Erde nicht; aber der Bergbau wird bier faſt ganz gewinnlos fein, fr 
lange nicht eine Communication mit der Küfte hergeftellt if. Neue Eifenbahnen ſind 
erbaut worden don Gapftabt über Stellenbofch nach Wellington und von Port Elize- 
beih nad Grahamstown. Für den Schifföverfehr find die Häfen Capftabt, Bort 
Beaufort, Moſſelbai, Simonstown und Port Elizabeth geöffnet. Zwiſchen Eapitadt 
und Port Elizabeth ijt jeit 1864 eine regelmäßige Dampfſchifffahrt eingerichtet worden. 

Die Telegraphenlinie beginnt in Capſtadt und mwird geführt nach Caledon, Zwellen 
damm, Alival (Moffelbai), George, Port Elizabeth und Nitenhage; 1863 follte eine 
Leitung bis Natal angelegt werden. Neue Leuchtthürme wurden erbaut 1860 auf bem 
Cap und am Burffalojluß, 1861 auf dem Felfen Roman an der Simonsbat und bei 
Port Elizabeth, — Eeit 1857 erjcheint in der Gapftadt eine von mehrern Nieder: 
ländern rebigirte Zeitjchrift für Südafrifa (Elpis, Algemeen Tijdschrift voor Zuid- 
Afrika). 

Die Gebiete der Owaherero (Damara) und Divambo (Ovampo). In erfterem 
hat die Rheinische Milfionsgefellichaft zu Neu-Barmen a) eine Station, von 
welcher aus die Miffionäre Hahn und Nath im Jahre 1857 eine Reife nach Ondonga, 
der Refidenz des Dvambohäuptlings Nangoro, fpäter des berüchtigten Häuptlings Jonker 
Afrifander (ſ. oben S. 801), machten, melde fie durch bisher noch wenig befannt: 
Gegenden führte. Von Barmen ging der Weg nordöftlih nahe an den 7300 engl. Fuß 
hoben Ombotoze-Bergen vorüber, welche durch den Rotheifenftein berühmt find, dem die 
Diwahererd von tveither hier holen. Im Weften fteht der 8800 engl. Fuß hohe Doppel: 
legel des Omatako, von welchem der Dmuramba (db. 5. periodiiches Negenbett) von 
Matabko kommt, defien Bett in der breiten, mit ſchönen Mimofen reichlich bewachſenen 
Ebene öfters verſchwindet, zu Zeiten aber mit enormen Wafjermafien angefüllt iſt 
Die Eingebornen der Gegend heifen Owatſchimba, leben mit den Bergdamaras und 
den Buſchmännern der nördlich vom Omuramba von Matato gelegenen Omuberemun: 
Berge in fortwährender Feindichaft, nähren fih von Früchten, Wurzeln, Honig, erlegen 
auch zuweilen Wild, bejchäftigen ſich aber vorzugsweiſe mit dem Yang von Perlhühnern 
in Schlingen. Weiterhin wurden viele Enten, einzelne Elephanten und Löwen an: 
getroffen und an einer weiten mit Palmen bewachſenen Ebene der Punkt erreicht, me 
jich der Omuramba von Matako in zwei Arme theilt, welche fich in einer Sandebene 
nah Dften hin verlieren. Bon diefer Theilung des Fluffes zogen die Reifenden nord— 
wärts durch Gegenden Mit dichtem Gebüſch und Wald bis zu mehrern Meinen fiid- 
reichen Scen, aus denen der Dmuramba bon Divambo (Nodzira) kommt. Die Bufd- 
männer diefer Gegend (Doiktangara) find den Ovandonga untertban und bezablen 

‚ Ihnen Tribut in Elfenbein. Der Omuramba von Owambo, welchem die Reifenden 
eine Woche lang teitwärts folgten, geht in den gegen 30 englifche Dleilen im Umfang 
baltenden See Bon Dnandopa, an welchem e8 viele Flamingo’s, Pelilane, Straufe, 
Springböde &. gibt und von welchen weſtlich die große Salzpfanne Etoja (Etoſcha 
liegt; von da fol er ſich weſtwärts in einem weiten Salzthal fortjegen. In nord 
weſtlicher Richtung weiter wandernd Betraten die Neifenden eine tvellenförmige baum⸗ 
und ſtrauchloſe Grasebene. Bon Südoften fommt hierher ein Weg aus den Dijchoru: 
lalu⸗ Bergen, in welchen viel Kupfer gewonnen wird, das bon Ondonga gegen Korn, Tabat 
und Ralebaffen vertaufcht und zu großen Fußtingen verarbeitet weiter an die angrengen: 
den Stämme verhandelt wird. Nachdem die Neifenden jene Ebene verlaffen hatten, 
famen fie durch dichtes Geftrüpp und Waldung nah Ondonga. Das Land bilde 
eine weiße Sandfläche mit zerfirenten Hütten aus Reifigbündeln; der Boden ift aber 
wegen ber unter dem Sande liegenden Lehmſchicht ziemlich fruchtbar. Wegen der fenb- 
feltgen Gefinnung des Herrfchers Yon Ondonga gegen die Europäer ſahen ſich diefe genöthigt 
ihren Plan weiter nad; Norden vorzudringen aufzugeben und nad; Barnten zurüdzufebren. 

och weiter als die eben genannten Miffionäre drang der Schwede Karl Johann 
Andersfon ir biefen Gebieten vor, obgleich Auch er fein Ziel nicht ganz erreichte, & 
war Als Jaäger fon eine Reihe von Jahren in Afrika gereift, Hatte u. a. 1850 
Ondonga, das eben erwähnte Land ber Dwambo⸗ Neger, entbedt und brach am 
22. März 1958 von der Miffionsftation Otſchimbingue am Swalopfluſſe nad 

. 
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Du,eMeilen) mit 2 Mil. Einw. angeben, Zahlen, welche indeß ganz unzuverli 
find, da das Innere des Landes zum allergrößten Theile noch terra incognits & 
Benguela reicht nördlich bis an den Koanza (Guanza), weldyer es von dem eigentlicr 
Angola trennt, das ſich nordwärts bis zum Fluß Danbe erjtredt; jenjeits dieſes Ickır 
beginnt Congo und reicht nad Norden bis zum Zaire (Congo). In Benguela I: 
unter 15° 12° ſüdl. Br. die Kleine Fiſchbai mit dem 1840 angelegten Hafen 
Moffamedes in frucdtbarer und gefunder Gegend mit mehr ala 100 weißen Cm 
wohnern. Benguela (San Felipe de 8.) ift die Hauptſtadt der Yandjchaft, © 
ſchöner, aber höchſt ungefunder, ficberreicher Zage, hat ungefähr 1500 Einwohner, t: 
denen ®/, eingeborne freie Schwarze find; die Stadt verfällt zufehends, iſt obne < 
Induſtrie und hat nur als Stapelplag für die aus dem Innern kommenden Art! 
(Elephantenzähne, Wade, Panther: und andere Thierfelle) einige Bedeutung. Grotc 
Betriebfamteit durch Aderbau und Viehzucht berrfht in dem 2 Meilen entfem 
Negerorte Catombela. Im füblihen Theile von Benguela lernte Zadisl. Magyar : 
Küftenländer Munda ECvambo, Lungo und Kabota zwilhen 13% und I 
fübl. Br. fennen; fie find dem Namen nad) portugiefiiche Befigungen, aber nod — 
ganz unbefannt. Der Boden ift größtentheils eine fahle verbrannte Wüfte von Sa— 
flähen und Felſengruppen; drei große Gebirge, von welchen die Länder ihre Nam 
baben, ziehen ſich durch diefelben, fie find gut bewäflert und mit üppigem I: 
beftanden. Flüfje find der Bentiaba, Equenina, Karun-Dihamba, Jna-Vianger 
Biambo und Duenina (Giraul). Alle diefe Flüffe haben an der Mündung frudts- 
Delta’3, melde zum Theil ſchon von europäischen Anfiedlern angebaut find. Dun 
ſtadt der ſämmtlichen portugiefifhen Beſitzungen in Nieder-Guinea ft ©. Paule 
Zoanda in der Landſchaft Angola ſüdweſtlich von der Bengobat amphitheatrei- | 
vom Meere aus auffteigend, aber auch in ungefunder Lage, Sit ber hödjften Cm | 
und Militärbehörden der Colonie und eines Bilchofs, hat einen geräumigen Da: 
welcher durch die niedrige Sandinjel Loanda (mit 1300 Einw., meift Filcher) ger 
ift und jeit 1863 ein Leuchtichiff hat, ftarle Befeftigungen, bedeutenden Handel be— 
ders nad) Brafilien. 20 Meilen von der Küfte liegt der befeftigte Ort Maffangar 
Hauptort des gleichnamigen Diftriet3, an der Mündung des Lucalla in den Kom: 
mit 1000 Einw.; Cambambe ebenfalls am Soanza, welcher wegen eines ober: 
des Drtes ſich befindenden Wafferfalles nur bis hierher jchiffbar it. Bungo Ander: 
(Pedras Negras de Pungo an Dongo), nörblid vom Koanza in bergiger und geſur— 
Gegend, iſt ein wichtiger Ort für den Binnenhandel. In Golungo Alto, Haur: 
des gleichnamigen jüdlih vom Bengo (Zenza) fich erftredenden Diftriets, am nort.. 
Iihen Fuße der Corombolo-Hügel wird Kaffee gebaut. Kaflandjı (Kafjanti: 
jenſeits des Talamungongogebirges am Kongo gelegen, ift die am meitejten von : 
Küfte entfernte Factorei der Vortugiefen und treibt lebhaften Taufhhandel von Barr 
wollenzeug gegen Elfenbein und Wachs. Die Hauptjtadt des früher mächtigen, — 
bedeutungslofen Reiches Kongo it Ambaffi (Moricongo-Adungo, San Sal: 
der Portugiejen) auf einer Anhöhe zwifchen dem Lelunda und feinem Nebenfluß 3-: 
gelegen, früher blühend und feit fie 1532 ein Biichofsfit geworden war, mit 12 Kin 
und vielen Klöftern, feit der Zerſtörung durch die Jagga im Anfange des 17. Ne 
hunderts in Ruinen liegend und jet nur aus zerjtreuten Gehöften beſtehend 
der Nähe der Mündung des Loge (Xoze) haben die Bortugiefen 1855 den Ort Amtı 
angelegt, welcher einen lebhaften Handel mit Elfenbein, Flußpferdzähnen, Wade, fe 
und Kopal treibt. Aufwärts am Loge befinden ſich die berühmten KRupferminen : 
Pembe (Pemba), melde von den Portugiefen ſchon jeit langer Zeit ausgebe 
werden. Süböftlih von Ambriz zwiſchen den Küftenflüffen Onzo und Zufune (Lin 
liegen die Libongoberge mit Steinölquellen und Aiphaltlagern. In dem nörklid :° 
Congo gelegenen und von den Portugiefen neuerdings beanſpruchten Küftendiär- | 
Angoy Liegt am Ufer des Congo die große Sklavenfactorei Bunta de Linha> 
ihren 40 Bambushäufern in einer niedrigen, fumpfigen, beinahe fortwährend — 
ſchwemmten Gegend, in dichten Waldungen und in einem mörberifhen Slima, ie 
weiter ſtromaufwärts der große Sklavenmarklt Embomma, nad Ladisl. Diagyar = 
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leben in Bolygamie, find Fetiſchanbeter und von Charakter argwöhniſch, falſch, Binte | 
fftig und diebiſch. Die Dlowihenda genannten Wälder öftlih von biefem Lam 
erftreden fih von Norden nadı Süden weithin, find 6—7 Tagereifen breit und mern‘ 
nah Süden zu doppelt fo breit. Diefe Wälder find faft ganz menjchenleer und wirt» 
nur zuweilen von Elephbantenjägern und Honigfammlern bejucht oder von den nor. 
bifirenden Horden der Kafjefel (Mukankala) durchzogen. Aber viele wilde Thiere 
es dort, als Löwen, Glephanten, NRhinoceroten ꝛc. An den öjtlihen Abhängen d 
nördlichen Theiles der Dlowihendawälder entjpringen ber Quango, Kafjabi, Luen 
Zungesbungo und andere Flüfie. 

7. Das äquatoriale Weſtafrila. 

Hier nehmen befonders die Gabunländer unfer Antereffe in Anfprud. Dr 
Bahnbrecher in diefen erft in der neueften Zeit erfchloffenen Gegenden ift der iranzöfiie 
Reiſende Baul du Chaillu, welcher diejelben im Auftrage der Afabemie der Naturwihr 
ſchaften zu Bhiladelphia befonders zum Zweck naturhiftoriiher Sammlungen in den Jabra 
1856—59 erforfchte. Die in feinem Reiſewerke (Explorations and adventures - 
Equatorial Atrica, 2ond. 1861; beutih Berl. 1861; franzöf. Par. 1863) nic“ 
gelegten Nachrichten find rüdfichtlich ihrer Zuverläffigkeit unter den deutichen Geograrbe 
beſonders von Heinr. Barth (Zeitfchrift für Allgemeine Erdfunde X. Band ©. 430 f 
hart angefochten und auch von U. Vetermann (Geograph. Mittheil. 1861, ©. 36 
1862, ©. 179), der fie in vielen Stüden vertheidigt und in das rechte Licht geit“ 
bat, al8 nicht ganz wahrheitägetreu erachtet worden. Höchſt wahrjcheinlih iſt, dah 
Reifende nicht weit über die Küftenftrihe ins Innere vorgedrungen it und bai: 
die Nachrichten über das Binnenland nur nach den Ausſagen der von dorther zumei- 
nad der Küfte fommenden Karawanen gibt. Und ſeitdem nah du GChaillu die - 
Rede ftebenden Gegenden bon den franzöfishen Marinelieutenants Braouezec (1% 
bis 1859) und Serval (1862) und von dem engliichen Conſul von Fernando . 
Richard Burton (1862) befucht worden find, erftredt ſich unjere gegenwärtige, fre.- 
immer noch jehr unvollfommene Kenntniß von denfelben im Wefentlichen auf Folgen: 
Es gibt dort fünf fhiffbare Flüſſe, die meiften allerdings von nur kurzem Lauf und ır 
als Küftenflüffe zu bezeichnen: den Muni, Munda, Gabun, Ogowai und Fernand Se: 
Der Duni (Danger), der nörblichite derjelben, entipringt an ber etwa 5000 m 

—Fuß hoben Serra do Griftal, heißt in feinem obern Lauf Ntambunai, bereinigt ® 
mit dem Nundui, Noya und N'vinda und münbet in den nördlichen Theil der Ger 
bai der Inſel Corisco gegenüber. Ja den ſüdlichen Theil derfelben Bai mündet 
furzge Lauf des Munda, deſſen fchlammiges Waſſer durch ausgedehnte Mangrer 
waldungen fi hinzieht, Hinter welchen wenige Dörfer liegen, aber viel Sandeld 
und Lianen, aus denen Kautſchuk gewonnen wird, wachſen. Der Gabun ift mt 
wie man früher annahm, die Mündung eines großen Stromes. jondern nichts e 
ein Meeredarm, twelcher fi 33 Meilen weit ind Land hinein erjtredt und in welchen «= 
Menge Heiner Flüſſe fallen; er bildet den fchöniten und für die größten Schiffe taur 
lichen Hafen an der afrilanishen Weftfüfte. Unter den in den Gabun münden 
Flüſſen ift der Orombo (Dlombo, Como, Kama) der größte und breitefte; er entipro: 
an den bis zu 4600 engl. Fuß fich exhebenden, ſüdlich von der Serra bo Ent 
gelegenen Rinngo-Mpala:Bergen, nimmt linf3 den Bokoe (Mbokue) auf, bildet vr 
große Inſeln und mündet nad einem Lauf von etiva 20 Seemeilen. Andere Zuflit 
des Gabun find von Norden ber der Kubie, Bogolay, Bangia, Cohit, von Six 
her der Ramboe (Rembwe), Bilangone, Mafonga, Bohuin, Obolo u. a. Heinr. Bar: 
kann ſich indeß nicht von der Anficht trennen, daß das ungeheure Waflerrecernsir & | 
Gabun von irgend einem aus dem Innern des Continents fommenden Fluſſe geim“ 
werden müfje, vielleicht mit dem meiter unten zu nennenden Ogowai in Berbinte 
itehe, jo daß der ganze dortige Küftenftrih das Mündungsland eines großen Steam 
it, wenn bderjelbe auch zur Zeit die Hauptmafje jeines Waſſers, ja fait alles w 

| 
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Büffeln, Hühnern, Fiichen ꝛc. Sie find höchſt abergläubifh und Ieben, wie alle ik: 
Nachbarn, in Bielweiberei. Ihre Ortſchaften beftehen aus langen Yıeihen von Hütten, 
die aus Baumrinde gebaut und mit Palmenblättern gededt find; die Eingänge da 
Dörfer find mit Pfahlwerk verjehen und werden Nachts ftarf bewacht. Ihr Land ii 
reich an Eifen, welches fie jchmelzen und zu ihren Waffen verarbeiten; auch verfertigen 
fie Gefäße aus Kürbisichalen oder aus Nuthengefleht, das mit Harz verklebt wird. 
Die Mpongmwe wohnen an den Ufern des Gabun in fleinen, aber ſehr jaubern 
Dörfern, deren vieredige Häufer in der Regel nur eine lange Gaffe bilden, aus 
Bambus erbaut und im Innern ebenfalls reinlich gehalten find. Die Mpongive fint 
ein Schöner Menjchenjchlag, Hug, höflich und jchlau im Handelöverfehr mit den Eure: 
päern, denen fie hauptjächlicd; Elfenbein austaufchen. Die Männer tragen ein baum: 
twollenes Hemd und darüber ein bis auf die Knöchel reichendes Gewand und Strob 
hüte; nur der König einen ſchwarzen ChHlinderhut. Die Frauen betleiden ſich nur 
mit einem vieredigen Stüd Zeus, das fie von den Hüften bis zu den Knien um ber 
Körper jchlingen. Die Mpongive von reinem Blut jchmelzen durch die Sklaverei un! 
die Sitte der Menfchenopfer ſehr zufammen, fie bilden eine eigene vornchme Kaſte 
fie werden von den vier Königen und den Üllteften der Ortichaften regiert. Di: 
Schekiani betwohnen die Küftenftriche nörblih vom Muni bis füdtwärts zum Ogoma;, 
jind verrätherifch, roh und fittenlos und leben oft in gegenfeitigen Fehden. Weſtlis 
von ihnen haben die Drungu den Küftenftrih an der Nazarethbai inne, ein zum 
Theil hügeliges, zum Theil prärien- und maldreiches, dünnbevölfertes Land, welche— 
Bataten, Pifang, Erdnüſſe, Zuderrohr 2c. hervorbringt; die größte Stadt dort un! 
Nefidenz des Königs iſt Sangatanga, unweit der Mündung des Shark River im: 
Meer, mit portugiefiicher Sklavenfactorei; außer SHaven werden Elfenbein, Wat: 
und Palmöl ausgeführt. Die Commi (Camma) beivohnen die Niederungen ve 
Ogowaidelta und die Ufer des Rembo (Fernand Bas) bis zum Anenguejee und fteben 
mit den Europäern in Hanbelsverbindung, indem fie ihnen Sklaven, Balmöl, Kautſchul 
große Matten, die fie felbft anfertigen, und Elephantenzähne, die aus dem Inner 
fommen, liefern; ihre frühere Hauptftadt Aniambia an der Küſte bei Cap Catharin 
war ein blühender Handelsort. Die Sklaverei iſt bei ihnen durd die Sitte gemilden, 
daß die Hausfflaven, welche fich auch einen eigenen Hausjtand gründen fünnen, m: 
verkauft werden. Die Häuptlingstwürde, welche ftets alte Männer befleiven, erbt ir 
den Familien, und zivar, wie in der Negel unter den Negerjtämmen, auf die Brüder 
in wichtigen Fällen werden aud die Dorfälteften zu den Berathungen gezogen. Ti 
Sommi find unſittlich und jchmusig, die Frauen haben ein hartes Loos; Aberglaube 
Zauberei und Hererei aller Art gehen im Schwange; fie glauben an zwei höhere Weſen. 
Abambu und Dfufu, welche Beide Böfes jtiften; ihre Zauberer heißen Ugangas. Di 
Galloi (Galoi) find ein bedeutender Negeritamm am Ogowai oberhalb des Anengu:- 
jees; fie bauen um ihre Dörfer Bananen, Maniof, Bapaya, Erdnüfje und Zuderrob: 
aber nur foviel als zur Ernährung der Einwohnerſchaft ausreicht; ſie gewinnen aus ein« 
großen Liane Kautſchuk und treiben außerdem Fischfang; die Fetifchinfeln im Sonangai 
(f. oben ©. 815) find die heiligen Stätten ihrer Religion. Die Bakalai (Akalai) breite 
ſich in zerftreuten Dorfichaften in den von den Küftenieberungen zur erjten Terraſſe dis 
Binnenlandes übergehenden Gegenden von den Duellflüfen des Gabun bis ſüdwärts ı- 
die Wälder der Ajchaufoloberge und über den Nembo (Fernand Bas) aus; fte find ver. 
mittler Größe, fehr unreinlich, ftreitfüchtig, treulos, Tügnerifch und werben ihrer Kriegslut 
und Wildheit halber von ihren Nachbarn fehr gefürchtet ; fie tragen als Kleidung grobe 
jelbjtgefertigte Grasmatten um die Hüften, verändern oft ihre Wohnfige und treiben Handel, 
Jagd und Fiſchfang, unternehmen aud) oft Raubzüge, um Sklaven zu fangen. Südöttlid 
von den Siten der Bakalai erftreden ſich die weiten, volfreihen Ajhiraprärien 
eingejchloffen im Weften von einem Bergzuge, welcher nad) Norden in Die babe 
lumu-Nabualis Berge übergeht, im Dften von den Dfulubergen und im Sübe 
von den Andele- und Ofububergen; alle diefe Bergzüge find dicht beivaldet. Um d« 
zahlreichen kleinen Ortichaften in den Brärien liegen Felder mit Plantanen (weld 
den Brodftoff liefern), Yams, Erbnüffen, Bifang, Maniof, Tabal, Zuderrohr x. De 
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firom ergofjen bat. Norbiweflli von ihm liegt der Ulbertspif, welcher die bödi: 
Höhe des ganzen Gebirged erreicht und am 3. Yanuar 1862 von dem genanniı 

Neifenden erftiegen wurde; fie fanden in feiner Nähe eine rauchende Solfatare, m 

Zeichen, daß die vulkaniſche Thätigleit des Gebirges noch nicht sm erloſchen iſt; > 
letzte belannie Ausbruch fand 1838 ſtatt. Eine Fernſicht von dem Gipfel aus ſchein 

die Befteiger nicht gehabt zu haben, mwenigftens ſprechen fie nicht darüber. Oftlich ber 

Gamerungebirge bildet der Fluß Camerun (Mädiba-di-Diwäla oder Duala, mit ver 
Djamur und Nfui, welche aus dem unbekannten Innern fommen, ein jumpfreiches, m 

Mangrovewäldern bedecktes Delta, die Diftricte Dimala (Dual) und Bimbia des Gebi- 

Iſubu umfaſſend. Die Bewohner (Duala) leiten ihren Urfprung von einem War: 

gleihen Namens ab, welder die Baſas aus ihren dortigen Wohnſitzen vertrieb; T' 
theilen fich in verfchiedene Stämme, welche unter Häuptlingen ftehen und oft in Kr 

mit einander vertwidelt find; find roh, wild, trieben früher viel Stlaverei und jpred:: 
einen beionderen Dialekt (Dualafpradhe) des Iſubu, in welchen bereit8 von den Bar 
tiftenmiffionären die heilige Schrift überjegt worden ift. Vergl. Burton, Abbeokv 
and the Cameroons mountains, Zond. 1863, 2 Bde. 

83. DaB Innere Nordafrifa’s. 

Die wichtigften Forihungen, welche jemals in dem Innern Nordafrifa’s angeftel: 
worden find, find diejenigen des berühmten, am 25. November 1865 verftorben- 
Reifenden Heinrich Barth auf feinen 1849—1855 dort gemaditen Reifen. Nach der 
felben betrachten wir hier zuerft die Länder um den Tfadfee (Bornu, die füdlich dade 
gelegenen heidnifchen Grenzländer, das Reich Kanem und das Ländergebiet öſtlich ver 
Tfadfee bis Kordofan), fodann die weftlih von Bornu gelegenen Fellatareiche Sofet: 
Gando und Maifina. 

Das Königreih Bornu machte vormals einen Theil des großen Neiches Kann 
aus. Diefes Reich wurde im 9. Jahrhundert nördlich vom Tfabfee von einem Libi 
Namen? Sfaef gegründet, nahm unter der Regierung Hume's (1086— 1097) im 
Jslam an, breitete fi unter Dibbalami-Dunama:Sfelmani (1220 —1259) vom X 
bis zum Niger, über ganz Feſſan und füdlich bis weit über den Tſadſee aus und bau 
zur Haupt und Refidenzitabt Ndjimie. Bald aber brachen in dem großen Reiche innen 
Kämpfe aus, mehre Theile wurden abgerifjen und erhoben fich zu felbftändigen Staat 
und bie Reſidenz mußte 1396 nad Kagha, einem Diftrict Bornu’s, verlegt werde 
Diefe Unruhen wurden jedoch durch den König Ali-Dunamami (1472—1505) unter 
brüdt und das eigentliche Reid) Bornu gegründet. Diefer König erbaute auch eim 
andere Hauptftabt Namens Birni (Ghasr-Eggomo) nahe am rechten Ufer des Kome— 
dugu Waube, 3 Tagereifen weſtlich von ber jetigen Hauptſtadt Kukaua. Zur höchſte— 
Blüthe gelangte das Reich Bornu unter dem König Edriß-Alaoma (157 1— 1609 
welcher große, vom Glücke begünftigte Eroberungszüge machte und die Macht ix 
Tuareg und Tebu brach. Dieſe Eroberungen gingen indeß durch die 1808 begenn: 
nen Angriffe der Fulbe oder Fellata großentheild wieder verloren; Birni wurd 
erobert und zerjtört, und fajt wäre das ganze Reich in die Macht der Feinde gefallen 
wenn nicht der Araber Fali Mohammed:el-Amin aus Feffan mit einer am Tfadi« 
gefammelten Schaar Kanembu die Fulbe in der Schladht bei Ngornu ſüdöſtlich ver 
Kukaua gefchlagen und fo das Reich gerettet hätte. Sein Sohn Omar machte de 
Dynaftie der Sfaefua ein Ende, indem er 1846 den König Ibrahim und deifen Soh 
ermorbete, und ift ber jetzige Herricher von Bornu; feine Nefidenz tt die von ihr 
erbaute Stadt Kukaua. Da ihm indeß die Energie feines Vaters abgeht, jo find d 
nördlichen Provinzen feines Reichs durch die Einfälle der Tuareg und die Naubzüc 
der Bewohner von Wadai arg beimgefucht, auch das Innere des Reichs von Linrubrr 
oft erſchüttert. Zu dem Neiche Bornu, welches im Ganzen etwa 2420 deutihe D.-® 
groß ift, gehören die Yandfchaften zwiichen dem Tjadjee und dem Komadugu-Waunl 
nördlid von letzterem Fluſſe die Diftricte Djekko und Mobber, nordmweitlid von ” 
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am Gerbewel, einem Nebenfluß des Schari, bat 8 Thore, verfertigt Baumwoll⸗ 
zeuge, Matten, hölzerne Näpfe; 15,000 Einwohner, welche, mie alle Bewohner 
diefes Staates, zu dem fchönen und betriebjamen Stamme der Mafia gehören 
Udje Mabani in der Provinz Gamerghu unweit des aloe, mit Ader- unt 
Gartenbau, Weberei, Färberei und bedeutenden Märkten, 10,000 Eintvohner. 
Surrifulo, große, jebt balbverfallene Stadt in ber Provinz Manga, am 
Wani, einen Nebenfluffe des Komadugu-Waube. Ngurutua, norbmweitlih von Birni 
gelegen, früher ebenfalls große und volfreiche Stadt, jet verödet; bier ftarb 1. Mär 
1551 Richardſon. Gure, Hauptſtadt der Provinz Munio, hat 10,000 Eintmwobne 
It Meilen füdweitlicd) davon liegt Magadjiri an dem bedeutenden Natronjee Abge, 
aus welchem die Anwohner das Natron fammeln. Mafhena, Hauptort der gleich— 
namigen Provinz, mit 12,000 Einwohnern, Sinder, die anjehnliche Hauptftabt der 
gleichnamigen nordweitlichiten Provinz von Bornu, treibt Ader- und Gartenbau auf 
Getreide, Baumwolle, Tabak, Jndigo, Pfeffer und lebhaften Handel nad) dem Norden. 
Gummel, Hauptort der Provinz Gummel, bat ebenfalls belebte Märkte, Tranfito- 
handel mit Natron vom Tſad- und Abgefee und 15,000 Einwohner. 

Unter den beibnifchen Grenzländern im Süden von Bornu find die Yänder 
Musgu (Muffgu) und Tuburi (Tufuri) befonders durch Overweg, Vogel und Barth 
genauer befannt geworden; fie werden ojtwärts durch den Serbewel (Logene, Atre) 
einen linfen Nebenfluß des Schari, von Bagirmi getrennt und grenzen im Süden 
und Weiten an Fumbina (Adamaua). Der größte Theil ift flaches, jumpfiges, von 
den weſtlichen Hügeln nad) dem Serbeivel ſich hinziehendes Tiefland, reich an ‘Pro: 
ducten, wie Delebpalmen mit eßbaren Früchten, Getreide, Baumtvolle, Tabak, vege— 
tabilifcher Butter, Honig, Wachs, Seide, Elfenbein ꝛc., die aber der feindfeligen Nach— 
barn halber nicht in den Handel fommen. Der jüdliche Theil von Tuburi verwandelt 
ſich am Ende der Negenzeit in einen weiten See (Tuburifumpf), welcher jeine Gewähr 
theils nad) Dften hin dem Serbewel und dem Tfadfee zu, theils weſtwärts durd den 
Kebbi in den Benue jendet. Die Bewohner von Musgu und Tuburi gehören den 
großen Negerftamme der Maſſa an, find von häßlichem Ausfehen mit weiten Naſen— 
löchyern, aufgeworfenen Lippen, hohen Backenknochen, buſchigen Augenbrauen, krummen 
Beinen; fie gehen meiftens ganz nadt; die Frauen durchbohren Ober: und Unter: 
lippen und fteden ein Stüd Holz oder Knochen in die Öffnung. Als Waffen trageı 
die Männer zumeilen eine Lanze, gewöhnlid) einen zugefpisten Stod und einen Knüppel: 
wenn fie in den Kampf reiten, fo rigen fie fich die Beine auf, damit fie durch das 
ausfließende und gerinnende Blut auf dem Nüden des Pferdes deito feiter gehalten 
werden. Ihre Nahrung befteht in Fiſchen, gefallenem Vieh, Mäufen, Fröſchen, 
Hunden 2c. Sie find ſtarke Trinker und Naucher; in ihren Hütten haben fie ungeheure 
Thongefäße mit Gofjubbier (Bufa) gefüllt. Die Häufer find von runder Form aus 
einer Mauer von Lehm und einem kegelförmigen, äußerſt dicht und glatt geflochtenen 
Strohdache; meift ftehen 4 bis 5 derſelben zufammen und find von einer Art Gehör: 
aus Matten und Dornenheden umgeben, innerhalb deſſen die Gras-, Holz, Strob: 
und Kornvorräthe aufgehäuft find. Jeder Mann hat 4—5 Weiber; bei Mangel an 
Yebensmitteln werden die Knaben verfauft. — Weftlih von Mandara und jüblih an 
Vornu grenzend bewohnen die Marghi ein zum großen Theil beivaldetes, im Innern 
jehr fruchtbares, wohlbewäljertes und gut angebautes Land, welches indeß auch den 
Verwüftungen der räuberifchen Grenznachbarn ausgejegt ift. Die Marghi find aus: 
gezeichnet durch eine fchöne und regelmäßige Geftalt und haben eine Tupferbraune 
Hautfarbe; fie gehen mit Ausnahme eines ſchmalen, um die Hüften geichlungenen 
Lederſtreifens nadt; reden einen Dialekt der in Adamaua heimischen Battajprache und 
find Fetiſchanbeter; der Gott Tumbi wird von ihnen in Hainen verehrt. 

Das Reich Kanem, welches norböftlih und öftlih vom Tſadſee Liegt, iſt jebt 
von Wadai gänzlid abhängig und wird von zügellojen Näuberhorden des Araber: 
ftammes Uölad Sliman durchzogen, weldye der Sultan von Bornu eigentlich zu dem 
Zwecke angeworben hatte das Land von Wadai mwiederzuerobern , die aber neuerding‘ 
ihrer gänzlichen Auflöfung nahe waren. Hauptort von Kanem iſt Mao, 10 Meilen 
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Eduard Vogel ermordet. Nimr, füdmweftlih von Wara, ift der Haupthandelsplatz 
und Sitz der Kaufleute (Diellaba). Der große Ort Yao liegt unweit der Mündung 
des Batha in den FFittrifee und ift Refidenz eines tributären Fürften. 

Das Reich Bagirmi (Baghirmi) grenzt im Norden an den Tjad und an 
Wadai, im Dften an tributäre Staaten Wadai's, im Süden an unbelannte Heiden: 
ftämme und im Weiten an Adamaua, Tuburi, Musgu und Bornu; es umfaßt gegen 
2700 D.-Meilen und bildet größtentheild eine nach Norden zum Tſadſee abfallende 
Ebene, welche nad Dften bin von hohen Gebirgen begrenzt wird; Hauptfluß des 
Landes ift der Schart mit dem Batſchikam; es ift fruchtbar und bringt Dochn, Weis, 
Sefam, Bohnen, Wafjermelonen, Baummolle, Yndigo ꝛc; Elephanten, Hhinoceroten, 
Giraffen, Löwen, Leoparden, Hyänen, Termiten. Die Bewohner, welche Barth auf 
12, Mil. ſchätzt, find von jchönem und fräftigem Körperbau und zeichnen ſich durch 
Tapferfeit aus. Im 17. Jahrhundert fand der Islam Eingang im Lande. Dafjelbe 
it an Wadai tributpflichtig; der gegenwärtige Sultan (feit 1844) iſt Abd-el-Kader. 
Haupt: und Nefidenzitadt ift Maffera, ein unbedeutender Ort mit geringem Handel 
und ohne Induſtrie. Wichtige Handelspläße find Mafari nahe an der Mündung des 
Schari in den Tjad, Abu:Gher, Nairoma, Gogomi u. a. Bufjo ift eine große 
Stadt am Ba-Buffo (oberer Schari); Kenga Mataia, im norböftliden Theile des 
Yandes im Gebirge gelegen, war die ehemalige Hauptitabt von Bagirmi. 

Das öſtlich von Wadai gelegene Neih Darfur (Dar Fur) hat einen Flächen: 
gehalt von etwa 5000 Q.⸗Meilen; Hauptitapelplag iſt Kobeh (Kobbe), der einzige 
Ort im Lande, welcher einigermaßen den ägyptiſchen Städten gleicht, es ijt die LYandes- 
hauptitadt, während die Refidenz des Sultans fi in Tendelti befindet. 

Weftlih vom Schari oder von 15° dftl. Länge von Greenwid gegen Nordweſten 
hin über den Binue und Niger bis 69 weftl. Länge von Greenwid hinaus erjtreden 
fih die Fellatareiche. Die Inhaber derfelben, Fellata (Fulbe oder Fula, Fellani, 
Fullan) find der intelligentefte aller afrilaniſchen Stämme. Sie find von Weiten, 
vieleicht vom Senegal her, nah Oſten bis Bagirmi, bejonderd unter ihrem 
Häuptling Othman Dan Fodie (1802—1817) erobernd vorgebrungen. Dieſer tbeilte 
bei feinem Tode fein Reich unter feinen Sohn Mohammed Bello und feinen Bruder 
Abd: Allahi; eriterer erhielt den öftlichen Theil, das jegige Reich Soloto, legterer ben 
weftlichen oder das Reich Gando. 

Im Reiche Sctoto folgte auf Mohammed Bello, einem ber ausgezeichnetiten 
Herrfcher des Sudan (ft. 1832), fein Bruder Atiku von 1832 bis 1837, und auf 
diefen Bello's Sohn Altu, der jetige Sultan, unter deſſen ſchwacher Regierung das 
Reich bereits feinem Verfall entgegen zu gehen beginnt. E3 umfaßt gegen 8000 D.:M. 
Hauptftädte find Sokoto und Wurno, beide in der Provinz Sanfara links vom Soloto 
(Nima), einem linken Nebenfluf des Niger, gelegen. Die Stadt Sokoto (Salkatu) wurde 
1803 durch Othman gegründet und 1810 Refidenz des ganzen Fellatareiches, ſie hat gegen 
20,000 Einwohner, melde Handel mit Vieh, Eiſen- und Lederwaaren und SHaven 
treiben. Wurno, 6 beutjche Meilen weiter aufwärts am Soloto, ift die jegige Re— 
ſidenz; hat runde Lebmbütten, enge Gaffen, feine Induſtrie, 12—13,000 Einwohner, 
es wurde 1831 vom Sultan Bello gegründet. Die füdöftlih von Sanfara gelegene 
Provinz Katſena (Katfchena, Kaſchna) ift eine der ſchönſten im ganzen Sudan, fie 
liegt auf der Waflerfcheide zwiſchen Niger und den nad dem Tſadſee gehenden Ge- 
wäſſern, bat eine hügelige und bergige Oberfläche und ein gefundes Klima; unter den 
Broducten find zu nennen Getreide (Pennisetum typhoideum und Holcus Sorghum), 
Yams, Bataten, Bananen, Baumwolle, Tabak, Indigo, viel Rindvieh ꝛc. Die Haupt 
ſtadt Katfena war ehemals der michtigfte und blühendfte Handelsort in Mittelafrıka, 
bat aber jegt nur noch 7 8000 Einwohner, welche Baummollmeberei, Lederbereitung 
und Handel treiben. Die Provinz Rano, füdöftlic von der vorigen und ebenjo 
productenreich tie diefe, hat fruchtbaren Boden und eine blühende Induſtrie, welche 
fih Hauptfählih auf Baumwollzeuge, die mit Indigo gefärbt werden, Schuhe und 
Sandalen, Bedertafchen (Djebair), Waffen, Kupfer, Silber: und Meifingarbeiten ꝛc. 



a 

TZimbuftu jelbjt wurde bis auf die neuefte Zeit von den Fulbe, melde fie 1825 
und 1846 eroberten, cbenfo wie von den Tuareg und Arabern in Anſpruch genomme, 
bis der Scheich el Balay 1863 der Fulbeherrfchaft ein Ende madte; er ift 186; 
gejtorben. Diefe Stadt hat jehr wenig Induſtrie (nur auf Schmiede: und Leberarbeiten, 
jeine Hauptbedeutung erhält es durch den Handel mit fremden Waaren. Vergl. Hein 
Barth, Reifen und Entdedungen in Nord: und Gentralafrifa in den Jahren 184: 
bis 1855, Gotha 1859, 5 Bde.; (englifch Lond. 1858, 5 Bde.; franzöfifh von Pau. 
Ithier, Brüffel 1861, 4 Bde.; bolländiih von %. van der Hoeven, SHerzogenbuid, 
1859) ; dafjelbe im Auszuge, Gotha 1859 f., 2 Bde.; Barth, Sammlung und %:- 
arbeitung centralafrifanischer Bocabularien, Gotha 1863; Arenz, Die Entdedunx: 
reifen in Nord: und Mittelafrifa von Richardſon, Overweg, Barth und Voge, 
Leipz. 1857; de Lanoy, Le Niger et les explorations de l’Afrique centrale depu 
Mungo Park jusqu’au Dr. Barth, Par. 1858; Schauenburg, Die Reifen in Central 
afrila von Mungo Park bis Barth und Vogel, Lahr 1858 f., 2 Bde. Bergl. nox 
die Karten in Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1858, Taf. 19. 1864, Taf. 2 

Der Niger (Kwora) mit feinem großen Nebenfluffe, dem von Barth en: 
bedten Benue (Binue, Tſchadda) bildet in diefem Theile Afrika's die einzige aror 
Ichiffbare Straße, um in das Innere des Continents vorzudringen. Er ift in neuen 
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Zeit die Bafis. erfolgreicher Expeditionen getvefen, welche im Auftrag der englüde 
Negierung die Neifenden Balfour Baikie und Macgregor Laird feit 1857 zu dr 
Zwecke unternahmen den Strom und feine Nebenflüffe zu erforjchen, die Bejchaffent:: 
und Producte der anliegenden Länder zu erfunden, freundichaftliche Beziehungen me 
den eingebornen Häuptlingen anzubahnen, die Rücklehr befreiter Negerſtlaven in ir 
Heimath zu erleichtern und auf praktiſche Weiſe die Bortheile eines rechtlichen Hank. | 
vor dem Sflavenhandel zu zeigen. Überdies bieten dieſe Gegenden des Innern Afrile‘ 
wo -der Anbau der Baumtolle und der Handel mit einheimischen Baumwollentoaar 
ſchon ein fehr beträchtlicher ift, den Europäern ein viel zugänglicheres Baumtvolleni!: 
tar als die durch unpaffirbare Stromfchnellen abgejchnittenen Gebiete de8 Zamb 
an der Oſtküſte. Die erfte Expedition Baikie's 1857 gelangte durh den Nun (Niget 
mündung) und das Delta des Stromes, defjen Eingeborne (Idzo) etivas Aderbau ur 
Viehzucht, fowie Handel mit Palmöl treiben, über Abo (Ebo, %bo), wo fpäter ar: 
engliihe Handelsfactorei angelegt wurde, Onitſcha, einer bedeutenden Stadt mi 
Miffionsitation, ungefähr 13,000 Einwohnern und ausgedehnten Feldern von Yam: 
Mais und Baumwolle, Idda, Hauptſtadt des Fellatakönigreiches Igara, mit 10,00 
Einwohnern, welche Baumwoliweberei treiben, Igbegbe (Gbebe) mit 5000 Eim: 
wo der Benue mündet, und an dem Einfluß der Ourara, eines in der Zanbide.. 
Zhaba entfpringenden, die Landfchaften Gbari (Guari) und Dibo paſſirenden und ı 
Nupe (Noffir unterhalb Muye mündenden linfen Nebenflufjes des Kivora vorüber i 
nach Yeba (Djeba) oberhalb Rabba, wo das Schiff verunglüdte. Die Pafjage ver 
Jeba, an der Grenze der beiden blübendften und früher mächtigften Königreiche jen 
— Nupe und Joruba, gelegen, ebenſo wie die ſpäteren Hauptſtationspunkte Bailie | 
nämlich die Orte Katja gegenüber der gemwerbthätigen Inſelſtadt Egga (Egan), jernu: 
Bida, die gegenwärtige Nefidenz des Statthalters von Nupe, gegen 6 Dielen nr 
tweftlich bon Katja am Laſun (Kadunia), einem Iinfen Nebenfluß des Niger, gelegen 
und Lukodja (Lulofa), ein’ Marktort an der meftlihen Seite des Zuſammenfluſe 
der beiden Ströme Niger und Benue, waren günftige Punkte, von wo aus die 
Neifende Manches erforichte, was über die jenen Flußläufen zunächſt angrenzende— 
Landichaften bisher noch unvollftändig befannt war. Beſonders über die Uferländer ;: 
beiden Seiten des Kwora vom 7% bis 109% nörbl. Br., fowie über die Landſchafte 
nördlid am untern Benue von 7° öftl. Länge von Green. bis zum Kwora, bat Bailn 
reiches Material beigebracht. Verfolgt man den Lauf des Fluſſes vom Meere an aui 
wärts bis Yauri (Jauri), fo liegen an feinem linfen Ufer der Reihe nach die Lände 
Edjo (Ejo), Ibo (Fgbo) mit der Landichaft Abo, Igara (Igala), Igbira, Nupe (Nvir 
und Kambari; an dem rechten Ufer folgen auf einander Theile von Edjo und Ft: 
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ftarfe Heer befjelben aber am 15. März mit einem Verluft von mehr ala 1000 Todten 
und Berwundeten und 2000 Gefangenen von den Egba’s zurückgeſchlagen. Die Um- 
gegend der Stadt bietet im Wechſel Hügel, Thäler und Ebenen dar, tft mit Man— 
tagen von Mais, Maniof, Baumwolle 2c. befegt, gut bewäfjert und zum Theil fchönes 
Weideland. Das Gebiet des wichtigen Hafenplages Lagos an der Bucht von Benin, 
bon welchem die Reiche Dahome und Yoruba, ſowie das Nigerdelta bequem controlirt 
werden können, ift am 7. Auguſt 1861 der britischen Krone abgetreten worden, Lago: 
war früher ein Hauptfflavendepot, hat gegen 30,000 Einwohner, europäiſche Factorei— 
gebäude, außerdem bienenforbartige Häufer aus Schlamm erbaut und mit Palmen 
blättern gebedt; das Klima ift höchſt ungefund; das Palmöl, welches von hier aus- 
geführt wird, gilt für das vorzüglichfte in Afrifa; aud ein italienisches Conjula: 
befindet fih in Lagos. Gegenüber liegt die Marktftabt Koradu (Cradu) an der 
gleichnamigen Lagune. Die Stadt Badagry an der Bucht von Benin, früher auch 
ein Hauptpunft für die Sklavenausfuhr, befindet ſich ebenfalld jet 1861 im Beſit 
der Engländer. Dagegen ift feit Februar 1863 das Königreih Porto-Novo unter 
franzöſiſches Protectorat geftellt worden. Daſſelbe umfaßt auf der Halbinfel zwischen 
der Denham-Lagune (Ahuanga:Gi) und dem Meer das Gebiet zwiſchen Appy und 
Appa (unweit Badagıy) und auf dem Feſtland die weiten Ebenen zwiſchen dem Den: 
hamſee und dem Fluß Addo (Ghezo, Yeruwa) nörblid bis zum Gebiet von Oledan 
es zerfällt in das Neich Procrah im Dften, das Reich Wheymey im Weſten und das 
eigentliche Porto-Novo im Süden. Die Stadt Porto-⸗Novo wurde am 26. April 1861 
von den Engländern eingeäfchert. Vergl. Abbeofuta oder Sonnenaufgang zwiſchen 
den Wenbefreifen, eine Schilderung der Miffion im Lande Zoruba, aus dem Engl 
von Hoffmann, Berl. 1859. 

Das weftlih von Yoruba gelegene Königreih Dahbome, meldes Burton auf 
200 D.-Meilen mit 150,000 Einw. jchägt, ift von jeher durch die dort in erſchreckender 
Anzahl gebrachten Menfchenopfer berüchtigt geweſen, und troß aller Anftrengungen der 
Europäer, diejelben abzuſchaffen, bejtehen fie dennody fort. Als 1860 König Geir 
(Ghezo) geftorben war, brachte fein Sohn und Nachfolger Bahadung bei ven im Augufi 
abgehaltenen Begräbnißfeierlichfeiten die üblichen Menjchenopfer, bei welchen über 200% 
(n. U. über 4000) Menſchen gefchlachtet wurden, um dem Berftorbenen recht viel: 
Sklaven in die jenfeitige Welt nadyzufenden. Und als die Miffionsfreunde in Eng— 
land über diefes neue Würgen in große Aufregung geriethen und Abgeorbnnete nah 
Abome jhidten, um den König zur Abjtellung diefer Schlächtereien zu beivegen, erklärte 
diejer denfelben, man müffe an alten Gebräuchen und am Herfommen fefthalten und 
den berftorbenen König nach der Väter Weije ehren. Noch im Jahre 1866 hat der 
König dreimal Menjchenopfer gebracht; zulest im November, als er beim Beginn eine? 
Kriegezugs gegen die Ajchanti 200 Menſchen ſchlachten ließ, um das Wohlwollen der 
Götter für feinen Feldzug zu erwerben. Zur genauern Kenntniß des Landes 
ift neuerdings burh den franzöfiihen Schiffslieutenant Ballon und den eng: 
liſchen Conſul Burton Einiges beigetragen worden. Der Erftere derſelben unter- 
nahm 1856 eine Geſandtſchaftsreiſe nach Dahome und berichtet, das Vollk jei 
dem Handel und Aderbau ergeben und treibe feinen Sklavenhandel; das Land 
jet reich und fruchtbar, befonders das große Plateau der anfehnliden Stadt Cana, 
welche die heilige Stadt in Dahome ift, der Sit der Erzfetichpriefter, two jedes Jahr 
an einem bejtimmten Tage Menfchenopfer gebracht werben; fie hat 25— 30,000 Einte. 
Das Klima des Landes ift nad) der Küfte zu feucht, aber in Abome troden und jchön 
Diefe zulegt genannte Hauptftadt des Landes, Abome, dehnt ſich mit ihren zwiſchen 
Feldern und Gärten gelegenen Häufern in einer Ebene weit aus, ift mit einem tiefen 
Graben und einer Lehmmauer umgeben, hat breite, faubere Straßen und große Plätze 
auf deren größtem eine runde, tempelartige Hütte fich erhebt, wo die Menjchenopfer 
—— ihr gegenüber liegt der zwei Stockwerke hohe königliche Palaſt, ga mit 

enichenfhäbeln und umgeben von den Hütten der Haremöfrauen und den Kaſernen 
der Amazonen. Auf den König folgt der Mehu ober Bremierminifter, dann der 
Minghan oder Juftizminifter und Scharfrichter in einer Perſon, ſtets mit einem furdht: 



= 
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fort und einheimifche gibt e& nicht. Unter den mehr im Innern wohnenden 
find die Aſchanti die mächtigſten, welche, mit Anfertigung von Schußwaffen - 
ſich ziemlih unabhängig von den Europäern erhalten haben, audy 1824 das « 
Heer bei Eſſamaloh befiegten; ihnen unterworfen find im Norden die Sant“ 
Dagomba, Inta, Bontola und Kong, im Weften Dinfira, Tjufu, Affım und & 
im Dften Alım, Alwapim und Alwamba. Der Afchantiherricher hat ein Sir 
30,000 Kriegern, darunter 5000 Amazonen. Die Strandbevölferung bil 
Fanti von licht- bis dunfelbrauner Hautfarbe, mit ftarfem Körper, dünnen ®: 
und wolligem Haar; fie ftehen auf einer jehr niedrigen Stufe der Gultur, mob 
elenden und ſchmutzigen, vieredigen Lehmhäufern mit Strohdächern und kist 
fi meift mit Nebejtriden, Fifcherei und Goldwafchen. Sie find Heiden, glauba 
böfe Geifter (Samans) und verehren Bäume, Felfen und Thiere; auch haben fi 
Ahnung von einem höchſten Wejen (Jancompan), das aber viel zu erbaben il, 
daß fie zu ihm zu beten wagten; ihre Priefter find zugleich Ärzte. Bolvgamie f 
ihnen herrſchend; der Bräutigam kauft die Ertwählte für eine Duantität Go 
Leinwand und Rum und kann ſich beliebig von ihr wieder trennen. Geremonia 
der Eheſchließung finden nicht ftatt; bei der Geburt wird dem Fetiſch ein Opfer 
gebracht ; bei einem Todesfall wird von den Freunden, Nahbarn und allen Anz: 
den ein klägliches Gefcrei erhoben, und dazu geht die Rumflafche im Kreiſe 
die Leiche wird möglichft reich geihmüdt und nad Berlauf von acht Tagen bin: 
Früher wurden in ben Küftenftrichen bei dem Tode eines Vornehmen auf Si: 
getödtet. Die Vornehmen halten fi viele Sklaven, indeß mehr der bergim 
Sitte halber als zum Arbeiten; auch gibt es viele ſogenannte Impia's, d. |. Sc 
ſtlaven, melde fi einem Herrn verpfändet haben aus Unvermögen, eine ten 
entlehnte Schuld zu bezahlen. Die englifhen Befisungen an der Golbfüfte, die 
vom Staate übernommen wurden, haben nach Angaben von 1861 eine Grik 
ungefähr 280 D.-Meilen mit 151,300 Einw.; die Einfuhr betrug 1,085,000 < 
die Ausfuhr 972,000 Thle.; Ausfuhrartitel find befonders Gold, Palmöl, Ein 
Erdnüſſe; eingefahren werden Wein Spirituofen, Baumwollwaaren, Tabat, ©#' 
pulver, Berlen. 

Die Negerrepublit Liberia umfaßt jegt die Küftenftrede von der Mündur: ' 
San Bedrofluffes im Oſten bis zum Shebarfluß im Nordweſten und dehnt hd ® 
dem Innern in unbeftimmten Grenzen aus. Der Boden ift jehr fruchtbar, dx 
Eingebornen find zu träg ihm die nöthigen Zebensbebürfnifje abzugeivinnen * 
gegen baut die amerifosliberianifche Bevölferung Reis, Zuderrohr, ausge" 
Kaffee, Indigo, Arrowroot und ſchlechte Baumwolle und gewinnt DI aus der Erin? 
Palmöl, Farbehöler, Gummi ꝛc. Der Handel beginnt ſich zu heben, verlehn © 
ders mit Nordamerika, Großbritannien und Hamburg, vertreibt Palmöl, 2 
Campecheholz, Elfenbein x. und führt Baummollenwaaren, eherne Kefjel, SE" 
und Pfannen, Schuhwerk, Flinten, Pulver, Tabat, Glasgeſchirr, Glasperlen, 3° 
mittel 2c. ein; 1861 betrug die Einfuhr über 200,000 Thlr., die Ausfuhr 1° 
Thlr. Sechs Handelshäfen liegen an der Hüfte, nämlich NRobertsport am Gm‘ 
Vorgebirge (Cap Mount); Monrovia, die dem amerifanihen Staatsmann Nr“ 
Ehren jo genannte Hauptftabt der Republik, jeit 1855 mit Leuchtturm = 
Marshall am Junkfluſſe, fämmtliche in der Grafſchaft Mefurado; Edina (Bus 
in der Graffchaft Grand Baſſa; Greenville in Sinu; Harper in Marplan. - 
Gejammtbevölferung wurde 1862 auf '/; Mill. geſchätzt, darunter etwa 16,00 ° 
getvanderte freie Neger. Das Land ift in die bier Grafihaften Mejurado 
ſerrado), Grand Baſſa, Sinu und Maryland getheilt. Die beiden Hauptziel > 
Staates waren vom jeher eigene ftaatliche Enttwidelung auf Grund des Bor 
thums und Heranbildung der gefammten Negervölfer zu böherer Givilifatton. — 
neue Anlömmling Tann fi wählen zwifchen einem ſtädtiſchen Grundftüd (tem 
ober einer Plantage, deren Größe ſich nad der Stärke feiner Familie richt, ° 
10 Acres nicht überfteigen darf. Zieht er das Erſtere vor, fo muß er binnen i 
Jahren ein maffives Haus bauen, welches für feine ganze Familie ausreicht, w 
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Fokumba, von melder die Belehrung zum Islam in Futa Djalon ausgegangen ir 
weshalb die Stadt das Recht hat den Almamy, d. i. das meltlihe und geiftlit 
Staatsoberhaupt, zu wählen. Von Poredaka aus bejuchte der Reifende bie im tr 
Nähe befindlichen Quellen des Senegal (Bafing), welcher von hier aus einen gross 
Bogen um das Plateau von Timbo befchreibt und erreichte das Biel jeiner Kai 
Timbo, die Hauptftabt von Futa Djalon; diefelbe liegt am Fuße eines etwa 900 A 
hoben Berges, ift Nefivenz des Almamy und hat gegen 3000 Einwohner. Auf v 
Rückreiſe fam Lambert unweit der Stadt Labe vorüber, melde die bedeutendfte ı- 
ganz Futa Djalon ift (mit 10,000 Einw.), zog um den Tonturuberg, an melde 
die Hauptquellen des Kakriman nach der einen Seite und des Gambia (von den Cu 
gebornen Dimma genannt) nad) der andern Seite entipringen, und erreichte nach viel« 
Mühjfeligkeiten Senubebu am Senegal. 

An der Mündung des erwähnten Rio Grande befigen die Engländer die Tin 
Bulam mit Fort; an dem nörblich davon münbenden Rios Geba und S. Domingo bat. 
ſich die Portugieſen niedergelaffen, an erfterem in den befeftigten Colonien Biffao und Sen 
an legterem in Gaceo und Farim. Die ausgedehnten Acquifitionen der Franzoſen 
Genegambien, welche augenfcheinlich den Plan verfolgen, allmälig diefes ganze we: 
Ländergebiet unter ihre Gewalt zu befommen und welche namentlih unter dem en« 
giſchen Gouverneur Faibherbe in der neueften Zeit (feit 1859) wejentliche Fortſchrw 
in der Erwerbung neuer Gebietötheile gemacht haben, erjtreden fich zum Fleineren Tor 
am Fluffe Cafamance und zum größten Theil am Senegal jelbjt entlang. Der Caſe 
mance ift ein breiter, vielfach gewundener Flußlauf, der von Nordoften durd t: 
Songrogu gefpeift wird; an feinen Ufern wohnen die Felup (die ſich ſelbſt Jola or 
Aimat nennen), die Bagnun, Balantes und Mandingo. Die Franzoſen beherrſch 
den ganzen Lauf des Fluffes, befigen dort namentlidy die wichtige Factorei Sedn 
unter 12° 43° nörbl. Br. und 179 45° weftl. 2. von Paris mit 1800 Einwohne: 
und haben 1861 in einem Feldzuge gegen die Mandingo’s die Landſchaften Suna = 
linken Flußufer Sebhiu gegenüber, Balmadu öftlih von Suna, Yaffi und PBatao « 
dem rechten Ufer in ihre Gewalt befommen. Dieje bedeutenden Landftreden find ſte 
bevölfert und reih an Viehheerden, Erbnüffen, Palmen und andern nüglichen Tr 
ducten. An der Mündung bes Gafamance liegt der befeftigte Poften Carabane =’ 
der gleichnamigen Inſel. Am linfen Cafamanceufer befigen die Portugiefen noch 
Niederlaffung Zighinchor. Nörblih von der Caſamance ergießt fich, mit Diefer para 
laufend, der Gambia in den Deean; an feiner Mündung haben die Engländer ı 
Solonie Bathurft angelegt und befigen aud aufwärts am Strome noch einige Fat: 
reien (Albreda, Glephanteninfel, Georgetotwn). Der englifche Lieutenant Hewett bereit 
1857 die Gegenden nörblih vom Gambiaflufje und gibt über die dort wohnen“ 
Dioloffftämme Nachricht. Das Land ift gröptentheils eine ebene, fandige Fläche, ab 
ziemlich fruchtbar, gut betvaldet (mit Baummwollen, Mahagoni-, Gummi:, Affenbro 
bäumen u. a.) und mit Getreide reichlich angebaut; eine große Menge von Termite 
bügeln bedbeden den Boden; unter den Hausthieren find befonders die Schafe mer‘ 
würdig, melde die Größe eines Kalbes haben und gelb, braun und ſchwarz aefle: 
find. Den Djoloff, welche einer der mächtigften und ausgebreitetften Stämme dien 
Tändergebiete find, fehlen mit Ausnahme ber ſchwarzen Hautfarbe alle harakteriftiic 
Züge der Neger; fie find von hoher Geſtalt, proportionirtem Bau, intelligentem Ga! 
würdevollem und gefegtem Benehmen, gutmüthig, gaftfrei, ſehr geichidt in der Ic 
fertigung bon allerlei Handarbeiten, ale Goldfchmiede berühmt und thätige Handels 
leute; regelmäßige Karatvanenzüge gehen von ihrem Lande nach allen Himmelsgegente 
fie lieben die Muſik leidenschaftlich, haben zahlreiche mufitalifche Inftrumente und en 
befondere "Zunft von Sängern. Ihre Kleidung iſt gejhmadvoll und ähnelt ver > 
Araber, das Haar tragen fie in Heine Loden gedreht. Sie wohnen in feften, mit der 
fachen Reihen 10 Fuß hoher Pallifaden gefhüsten Städten und Dörfern, deren Hänl 
rund find und ſpitz zulaufende Dächer haben, treiben Aderbau, Viebzuht und Han! 
md find Mohamebaner. Ihr Land ift in mehre Königreiche getheilt, welche fich cu | 
ander oft befriegen und jegt zum Theil von den Franzofen annestirt worden find. 
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Bambuk, welches ſich in mehre Heine felbftändige Staaten theilt und Gold: un 
Erzminen hat. Oſtlich davon befindet fih im der Provinz Khajjon ihre äußert: 
öftlich vorgeſchobene Befigung in dem feften Poften von Medineh (mit 300 Einw. 
unweit der Kataralten von Felu. Die Totaljumme der der franzöfishen Regieruns 
untergebenen fenegambifchen Bevölkerung, mit Einfchluß der 1500 europäiihen Land— 
und Seeioldaten, wurde 1863 auf 140,464 Seelen geſchätzt. Die Völker des Senegal 
unterfcheiden fich in Berber und Neger. Bon erjteren wohnen am rechten Ufer Berber 
und Araber und theilen fih in die drei Stämme der Trarza, Brafna und Duaiſch 
fie haben fich mit den Schwarzen ftarf vermischt und find alle Nomaden. Die Schwarzen 
des Senegalbedens, welche hauptſächlich das Iinfe Stromufer inne haben, ſcheiden fid 
in die drei Hauptragen der Pul (Fulbe), Malinka und Bambara, zu welchen letteren 
die Soninfe und Uolof mit den Serer gehören. Von ihnen haben die Pul (Fulbe 
mächtige Staaten gegründet, wie die Hauffaftaaten, Maifina, Futa, Toro, Damaa, 
Bondu, Futa-Djalon; fie find größtentheils Hirten und reden eine eigene wohlllingende 
Sprade. Die Malinke und Soninke (Mandingo und Sarakolle am Senegal genann: 
find ein hochgewachſener Menjchenichlag mit fchwarzer Hautfarbe und fraufem Haar, 
wohnen hauptjählih an dem nördlichen Abfall der gebirgigen Quellländer des Niger, 
Senegal und Gambia und treiben Aderbau, Gewerbe und Handel, leben aud 
theiltveife vom Krieg, wie bejonders die Malinte. Die Mandingofamilie hat die Staaten 
Segu und Kaarta, vo man fie ald Bambarras bezeichnet, ganz inne, jodann die Land 
haften Badhunu, Beledugu und Waflulon. Die Uolof und Serer jind unter allen 
Negern Afrika's die größten, ſchönſten und jchwärzeften, bewohnen hauptſächlich Mals, 
Cayor, Balor und Sin, ſind kindiſch, eitel, gleichgültig, dabei aber tapfer und mäfie 
doch feit der Belanntichaft mit den Europäern dem Trunfe ergeben, und treiben 
Aderbau und Viehzucht; ihre Sprache bejteht faft nur aus einfylbigen Wörtern. Di 
Vermiſchung der Pul mit den Negern hat eine Miichlingsrage (Toucouleurs, tw 
colours) hervorgebracht, welche fih unter der übrigen Bevölferung über die meiiter 
der an den Ufern des Senegal gelegenen Landftriche verbreitet hat. Mit allen vieler 
und den ihnen benachbarten Völferfchaften unterhalten die Franzofen Handelsverbir: 
dungen. Aber der Ausführung der von ihnen angejtrebten Verbindung ver 
Senegalcolonie mit Algerien vermittelft einer Straße durd die Sahara ftehen gro 
Schwierigkeiten entgegen; und die gewichtigften Stimmen halten dafür, daß, weil vi 
Sahara und die nörblichjten Stride des Sudan von Berber: und Araberftämmen, 
nur in Folge des getvinnreihen Sklavenhandels und politiicher Ummwälzungen in ve 
Atlasländern bevölfert worden feien, mit dem allmäligen Erlöjchen des Stlavenbanbil: 
durd die Müfte, mit der Heritelung georbneter Zuftände in den Atlasländern un) 
der Vervolllommnung der Communication ziwifchen den Subanländern und den Meeres: 
füften die Sahara fi mehr und mehr entvölfern werde; dazu fommen die ihrer Natur 
nad ſchwer zu paffirenden Gegenden der Sahara, der Mangel an Haltepunften zur 
Berproviantirung und die Unmöglichkeit, daß ein folder Weg für europätfche Handels 
leute jemals praftifabel werden könnte. Für das allein zu Erjtrebende wird daher 
gehalten, jeder der beiden Golonien jelbitändig einen Bereich frievlicher Beziehungen 
zur gebeihlichen Enttwidelung zu fihern. Auch die Vertvirflihung der franzöftichen 
Intention, den ganzen Handel des weitlihen Theils der Sahara und des obern Niger 
direct nach der Colonie am Senegal zu ziehen, wird von Kennern der Landesverhältnifie 
für unausführbar gehalten. Diefelben finden es weit wahrjcheinlicher, daß von dem 
Hauptfnotenpunft des Handels in Norbweitafrifa, den Gegenden um die große nord: 
öftlihe Biegung des Niger, die Handelswege des 14. und 15. Jahrhunderts wieder 
eingeichlagen werben, welche einestheils nordwärts nad Wargla, anderntheils weſtwärte 
nad Arguin an der Küfte des Atlantifchen Meeres führten; weshalb auch Die Fran— 
zojen diefe letztere Handelsftation, welche von ihnen lange Zeit gänzlich verlafjen war, 
1560 wieder aufgenommen haben. Dennoch ift General Faidherbe, der Gouverneur 
der Senegalcolonie, eifrig bejtrebt vom Senegal aus einen geordneten Verkehr mit dem 
oberen Niger anzubahnen, und in Folge davon erſchien am 27. Auguft 1863 Sid 
Mohamed, ein Verwandter des Scheichs Bakay von Timbuftu, in St. Louis und ſchlef 

* 
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3 bis 5 Tagereifen breit ift, im Süden der Dafe liegt ein ähnlicher, aber nicht ganı 
jo unfruchtbarer Landſtrich, Warän genannt. Aderer erzeugt Weizen, Gerfte, Hirſe 
Datteln, Schafe, Kameele und Rinder. Die Einwohner beitehen aus einheimtichen 
Schwarzen und aus Arabern. Unter den Städten ift die bedeutendfte Wapdan mit 
Häufern aus Etein und Thon; bier hatten ſchon im 16. Jahrhundert die Portugieſen 
eine Factorei. Zwei Tagemärfche weitlich liegt Schingbit, ein aus einem Haufen 
elender Hütten beftehendes Städtchen zwiſchen ſchönen Dattelpalmen und berrliden 
Getreidefeldern, die jehr forgfältig cultivirt und durch Kanäle aus den großen Brunnen 
bewäfjert werden, mit ungefähr 300 Einw. von dem Stamme der Idäu-Ali, melde 
Handel zwifchen Tifchit, Nun und dem Senegal treiben, von Nun und dem Senmal 
bringen die Karawanen europäijche Waaren, bejonders blaues Baumwollenzeug, und 
vertaujchen dieſes größtentheild gegen Steinfalz aus dem großen Saljlager am Gebirge 
und See Idjil (nordweftlic von Aderer, liefert jährlich gegen 20,000 Kameelladungen); 
das Steinjalz befommen dann die Karawanen von Tifdhit gegen das Gold des Sudan; 
dad Salz wird übrigens in Tafeln gebrochen und in Platten von 1 Meter Länge 
gefchnitten, die als Münzeinheit des Landes gelten. Nah Schinghit werden all 
Araber des Weſtens benannt. Atar iſt eine gut bewölferte kleine Stadt 2 Tage— 
reifen füböftlih von Schinghit mit einer Pflanzung von Dattelpalmen. Der tmeitere 
Weg don Schinghit führte den Neifenden über eine fandige, mit Steinblöden bejäete 
Ebene, auf welche eine Hügelfette (EI Akſabi von Aderer) folgt, die bei dem Brunnen 
Auffis, wo fich die Nordgrenze von Aderer befindet, endigt. Hierauf folgten Sand— 
hügel mit reichlicher Vegetation und eine einförmige, 4 Tagemärjche lange Wüjtenftrede 
bis zur LZocalität EI Guenater, wo fih Hügel aus Bafaltgeftein in pittoresfen Former 
erheben und der Boden ringsum mit Salzablagerungen bededt ift. Weiterhin. wurd 
die Landſchaft mannichfaltiger: anmutbhige Ebenen mit Gehölz wechjelten mit Hügeln, 
die fih bald zu Heinen, mit Mimoſen, Kornblumen und Taufendihön beivachjener 
Ketten verbanden. An einem diejer Berge, Galb el Hamär, wurde Panet von den 
räuberifhen Uälad Bu Sba überfallen und beraubt, aber von Männern aus dem 
Stamme Larofin nad dem nahen Orte Grona gebradt. Ein Häuptling diefes Stam- 
mes geleitete ihn meiter nordivärts durch die Landſchaft Sſakiet-el-Hamra nad dem 
Wadi Nun bei dem gleichnamigen Cap in Maroflo. Die im Weften ebene, im Oſter 
bergige Landichaft Sſakiet-el-Hamra erjtredt fich zwijchen dem gleihnamigen Flufie 
im Süden und dem Wadi Dra im Norden und ift reih an Ziegen, Gazellen, Sultar- 
hühnern, an Summi (von Dimofen) zc., in der Ebene wird gute Gerfte gebaut 
Südlih unweit vom Wadi Dra liegt die fleine Stadt' Termaſſon in Ruinen un) 
hat das wohl unterhaltene Grabmonument eines Rgueibi Scherf. Das Wadi Dra 
(Draa) ift ein großer, 150 Meter breiter Fluß, der weit aus dem Innern vom Süd— 
fuße des Atlas kommt und fih in einem großen, ſüdweſtlich gewandten Bogen ins 
Meer ergießt; an jeinen Ufern ift er theils mit Bäumen, Dleanderbüfchen und Blumen 
bewachſen, theils ohne Vegetation. Im Innern der Wüfte erftredt fihb an ibm in 
einer Länge von 6 Tagereifen von Norden nach Süden das 1862 von Gerb. Rohlfs 
befuchte Draland mit etwa 25,000 Einwohnern in 5 Provinzen (Mesgeta, Tunfulm 
oder Tinjulen, Ternetta, Fejuvata und Ktaua). Jedes Dorf hat jeine eigene Obrigken 
Ktaua ift eine große felbjtändige Dafe mit etwa 100 befeftigten Dörfern. Die Ein- 
mwohner des Dralandes treiben Handel mit dem Sudan, woher Gold, Elfenbein, Leder 
und Sklaven fommen und bier gegen europäische Fabrikate eingetaufcht werden ; bir 
Karatvanen gehen von bier nad) Timbuftu zwei Monate. Unter den Einwohnern 
befinden fi) auch viele Juden, die Handwerker, als Büchſenſchmiede. Blechichläge. 
Tischler, Schneider, Schufter find. Der Hauptort des Landes ift Tamaarut 
(Tamaghut) mit dem von vielen Wallfahrern befuchten Grabe eines mohamedaniſchen 
Heiligen. Jenſeits des untern Laufes des Drafluffes dehnt fih nah Norden dir 
unabjehbare Ebene EI Cheng aus, an welche fich ein fruchtbarer Landſtrich anjchliekt, 
dem aber bald jteriles Hügelland folgt. Der Marktfleden EI Atjabi am Wadi Wlun, 
welchen Panet errechte, bejteht aus fchmusigen, mit einem Wall umgebenen Erbhütten : 
man baut hier Gemüfe, Apfel, Abrikofen, Feigen, Dliven. Dftlih davon liegt die 
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Negerland. In der Handelsſtadt Arauän in ber meitlihen Sahara, norbmweilhi 
von Timbultu, werden die Erzeugnifje des ganzen eftlihen Afrifa mit Marelis, 
Zunid und Tripoli ausgetaufcht,; die Einwohner find in Folge deſſen ſehr mid, 
namentlich an Sameelen. 

Die Forſchungen Duveyrier's erftreden ſich befonderd auf die nördlichen Theil: 
der centralen Sahara oder das nördliche Tuaregland. In diefem Yüftengebin 
erſtreckt ſich im Norden die große Sanddünenregion mit Namen El-Erg (d. i. di 
Düne) als eine baumlofe, hie und da mit niedrigem Gefträudh bewachſene und von 
Antilopen, Gazellen und Straußen durchzogene Zone füdweftlih vom Golf von Gate 
faft ohne Unterbredhung bis an den Atlantifchen Deean; füdlid davon, bei Ghadames, 
beginnen die nördlichen Tuareg und reichen bis zum Brunnen Aſiu unter 21° nörtl 
Breite und von der Gegend von Murfuf in Fezzan im Dften bis zur Daſe Tuat ım 
Welten. Diejes Gebiet hat im Allgemeinen eine ziemlich hohe Lage über dem Vleer 
und ift feineswegs ein Tiefland, wie man früher annahm. Der höchſte Theil ıjt das 
große etwa 4 deutjche Meilen breite und 12—16 Meilen lange Plateau des Ahagget 
(Hogär) unter dem Wendefreis des Krebſes; feine höchſten, wahrſcheinlich vulkaniſchen 
Berggipfel find der Tahat und Ilaman im ſüdweſtlichen Theile, Uatellen und Hilene 
ſüdlich bei Ideles und der Udan norbweitlid von diefer Stadt; fie erreichen mwabr- 
Icheinlich gegen 6000 Fuß Höhe und find darnach die hödhjften Berge in der Sahara; 
andere Gipfel diefes Plateaulandes find noch der Diebel Iſetteti (Tiffit) an dem 
Wege zwiſchen Ghat (Rhat) und Aſiu und die nördlich davon liegenden Gebirge von 
Anahefi. Das Plateau von Ahaggär, in welchem ſich auch jchöne Thäler mit Quellen, 
‚Feigenbäumen und Weinftöden finden, bildet die Waflerfcheide zwifchen dem Golf vor 
Gabes und dem von Benin; auf ihm haben die beiden großen Wadi's oder aus: 
getrodneten Flußbetten Igharghar und Tin Tarabin ihren Urfprung. Das eriter 
berfelben, das Wadi Igharghar, erftredt fich von oberhalb Idels, eines Knoten: 
punltes von Karawanenftraßen auf dem Ahaggär, gegen Norden dur die Region 
der Sanddünen hindurch bis zu den falzigen Niederungen des Wadi Rhig in Algerien, 
welches mit dem Melrirſumpf zuſammenhängt und von dieſem aus in alten Zeiten 
durch den Schott Kebir mit dem Golf von Gabes in Verbindung ſtand; Durch das 
allmälige VBorfchreiten der Sanddünen von Dften nad Weften ift aber dieſe Ber: 
bindung unterbrochen worden. Das andere der beiden genannten Strombetten,, dei 
Wadi Tin Tarabin, geht von dem Plateau des Ahaggär nad Süden, vereinigt fid 
bei dem erwähnten Brunnen Aſiu mit dem Wadi Tafafjäffet und mündet oberbalt 

— Sfat in den Niger. Barth nennt diejes Wadi Dallul Bojjo oder Saberma. Das 
Tafaffäffet kommt aus den nördlid vom Ahaggär gelegenen Ebenen von Admar um 
aus der Nähe des dabei liegenden großen Salzjumpfes Sebcha Amadghor. Dieje Sebche 
und biefe Ebene fjcheiden das Plateau des Ahaggär von dem norböftlih davon gelegenen 
ausgedehnten Plateau von Tafjili. Die von feinem Nordabhang abfallenden Thäler 
gehen in das Wadi Igharghar über, jenjeits welches ſich weſtlich von Taſſili das 
Plateau von Muydir erhebt. Letzteres verjorgt die weſtlich von * befindlichen 
Dafen von Tidikelt und Tuat auf unterirdiſchem Wege mit Waſſer. Überhaupt bergen 
diefe Wadi's unterirdiiche, dur den Sand vor Verdunftung geſchützte Waflerrpor: 
räthe, nad) denen Brunnen gegraben werden; periodiche Bäche aber werden nur nad 
den ftärfften Regengüfjen gebildet. Das Klima auf den hohen Plateau’3 der centralen 
Sahara ift gefund und die Luft ftärfend, in den tiefer gelegenen Dajenländern dagegen 
erichlaffend und ungefund. Unter den Producten ift das Mineralreich vertreten durd 

Eifen, Schwefelantimon, Alaun, Salpeter, Natron und Salz; die Vegetation ift jpär- 
lich; Kameele, Eſel, Haarfchafe und Ziegen find die Hausthiere der nördlichen Tuareg; 
unter dem Wild fommen vor Hyänen, Wölfe, Geparde, Schafale, Gazellen, Antilopen, 
Hafen, Springratten 2c., außerdem Straufe, viele Haubvögel u. a.; in den Cühwafler 
jeen von Mihero im Wadi Tikhmatt nordöſtlich am Plateau von Taſſili ſolen Kro⸗ 
kodile leben. Die Bewohner der centralen Sahara find Tuareg (Tuarik, Jmibagb), 
Berber reinſten Blutes und nad Duveyrier's Anſicht mit der altägyptiſchen Hase 
verivandt. Die bedeutendften Stämme der Tuareg find die Hogar, die das gleich 



or 
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von Wargla befteht aus acht Dafen, unter welchen außer Wargla die Daje Naufla 
die bedeutendjte ift; die übrigen hängen mit der von Wargla zufammen. Nguſſa wirt 
nad) V. Colomieu von reinen Negern bewohnt, während die Bewohnerſchaft von Waralı 
aus Arabern, Mofabiten, Aratinern und Negern gemifcht if. Bon diefen find di 
Mofabiten, welche Schon längft aus dem Wadi Mſäb bierher geflüchtet find, Handels: 
leute und zu großem Reichthum gelangt; die Aratiner find Ureingeborne von blau 
ſchwarzer Hautfarbe und die Pächter der gebietenden Mohamedaner; die Neger ſind 
durch den Sflavenhandel aus dem Sudan hierher gefommen, erden aber von ber 
Mohamedanern, wie überall, gut behandelt. Die Bewohner von Wargla find gaftfre 
und rechtichaffen, dabei aber finnlih und ausſchweifend; ihre hauptſächlichſte Beſchäfti— 
gung iſt Garten= und Feldbau, welcher Getreide, Gemüſe, Nüben, Melonen 2c. Liefert, 
fie bereiten au Palmwein und Dattelhonig; ihre Hauptnahrung find Datteln unt 
Milch. Die Männer übernehmen die Yandarbeiten, die Weiber die Hausarbeiten unt 
das Weben eingeführter Wolle. Den Handel haben die Mofabiten in den Händen, 
er erjtredt fi auf Getreide, Datteln, Gewürze, Wolle und Baummwollzeuge; viele 
Mofabiten find auch Yederarbeiter und bereiten Felle, Sattelgeftele, Patronentafchen, 
Stiefeln, Schuhe, Sandalen ꝛc. El-Golea ift die füdlichjte Daje der Schaanba; die 
gleichnamige Stadt mit 1300 Einw. befteht aus einem obern und einem untern Tbeile, 
eritere auf dem Gipfel eines Fyelfens erbaut und mit Mauern umgeben; die Häuſer 
beftehen aus Thonmwänden und find mit Palmenzweigen gededt; Dattelpflanzungen 
umfäumen die Stadt. — Nördlid von den Scaanba wohnt der Berberftamm der 
Beni-M’jäb (M'zab, Mejäb) in dem gleichnamigen Wad; dafjelbe wird bon einem 
jteinigen, durchichnittlih 560 Meter hohen Kallplateau durchzogen, in welches viele 
Thäler und Ravinen eingefchnitten find. Das eigentlihe Wadi M'ſab iſt ein von 
Weiten nad Dften fich erftredendes, mit Dattelpalmen, Granaten, Apfel: und Feigen- 
bäumen, Weinftöden, Melonen, Gurken, Wafjermelonen, Kürbijfen, rothem Pfeffer, 
Tomaten, Kohl, Rüben, Gerſte ꝛc. beftelltes Thal. Die Beni-M’jäb find groß umd 
ſtark, rüftig, aber roh, unwifjend, fanatiſch, argwöhniſch, dagegen ftreng religiös, ehren: 
haft, wabhrbeitsliebend und reinlid. Sie find wegen Religionsverfolgung aus dem 
füdlihen Theile von Tunis in ihre jegigen Wohnſitze gewandert; fie ſprechen einen 
Dialeft der Berberfprache mit vielen arabifhen Ausdrüden vermifcht; die meiften 
treiben Palmen- und Gartenbau, viele gehen auch aufer Landes nad den großen 
Städten Norbafrifa’s, wo fie Handwerker oder Hanbelsleute werden. Die 5 Städte 
in ihrem Gebiet find: Ghardaja (Taghardeit), die größte derjelben, iſt amphitbeatra- 
lich auf einem Hügel erbaut und von einer Mauer mit 7 Thoren umgeben; die Häufer 
jind ein Stodiwerf hoch und haben eine Terrafje, welche von einem Bogengangt 
getragen wird; an die Stadt jtoßen Gärten und Dattelpflanzungen,; unter den 
14,000 Einwohnern befinden fih 200 Judenfamilien, melde Handel mit Tuat (fü: 
öftlih von Marokko) treiben; diefer Handel wird durd die Schaanba vermittelt und 
vertreibt Sklaven, Bälge und Eier der Strauße, Henna (Lawsonia inermis), Alaun, 
Salpeter, Schwefelantimon, Blei, Armbänder aus Büffelhorn ze. Melika, eine kleine, 
ftark befeftigte Stadt. BenisFsgen, mit zahlreichen Thürmen und Bajteien, jchönen 
Pflanzungen und wichtigem Handelsverkehr; Karawanen aus dem Weſten bringen beſonders 
Sklavinnen. Bunura, ganz nahe bei der vorigen gelegen, befteht aus einem alten, 
in Nuinen liegenden und einem neuern Theile mit ärmlidhen Häuſern. El-Atef 
mit ungefähr 400 Häufern und 1800 Einmw., hat ſchöne Balmenpflanzungen und die 
Hefte des Kasr-el-Awläwel, der ältejten Anfiedelung der Beni-M'ſab im ganzen Thale. 
Nordöltli von diefen Städten liegt El:Gerara, die Hauptitabt der Beni-M’jab. 

Die Sahara ift in ihrem weſtlichen und centralen Theile bis jet viel eingehender 
erforicht als im öftlihen, welcher fich zwifchen dem Dafenzug von Udjila (Audjıla) 
und Siwah im Norden, den Nilländern im Dften, Darfur, Wadat und Kanem im 
Süden und der Straße von Feſſan über Bilma und Bornu im Weiten als ein un: 
geheures Gebiet von 13 Breiten und 15 Längengraden ausdehnt und noch von feinem -* 
Europäer betreten worden ift Gewiß aber it, daß auch diejer öftliche Theil der 
Großen Wüſte nicht eine einfürmige Sandfläche ift, jondern ebenjo wie der weſtliche 
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Biele Tebu find auch Handelsleute, fie haben den Handel und Verkehr durch die 
öftliche Wüfte ganz in ihren Händen, fo befonders den auf den Karawanenftragen von 
Dornu über Bilma nah Feſſan. Sie bringen Sklaven aus den Negerländern nad 
Feſſan und Ghat, aus ihrem eigenen Lande nur Salz (aus den Bilma-Dajen), Kameele, 
Selle, getrodnetes Fleiſch, Straußenfedern, Senna und Schwefel (aus Tibefti) und 
tauchen dagegen Baumtollenzeuge, Kleider, Perlen 2c. ein. Bon den durch ihr Gebie: 
ziehenden Karawanen fordern fie einen Durchgangszoll. Sie find aber auch berüchtigte 
Näuber, befonders die Stämme im Innern des Landes, daher das Reifen durch ihr 
Land höchſt gefährlih. Dabei find fie betrügeriich und verrätherifch, rob und graufam, 
babgierig und geizig und halten ihre Sklaven äußerft hart; fie werden aber auch von 
den benachbarten Arabern und Feflanern durch große Razzias arg heimgeſucht. Die 
Frauen fcheinen eine große Gewalt über die Männer auszuüben. Sonderbar iſt ihr 
Begrüßungsweiſe, die darin befteht, daß fie fich mit der Lanze in der Rechten und 
dem Schild in der Linken auf die Ferſen niederfauern, ſich einander den Rüden zu: 
fehren und eine Beit lang Begrüßungsformeln berfagen, morauf fie ſich erbeben und 
das Geſpräch beginnen. Ein Theil der Tebu find Mohamedaner, ein anderer (bie 
in Borgu, Wadjanga und Tibefti) Heiden, über deren religiöfe Vorftellungen man 
indeß nichts weiß. 

Bergl. Du Couret, Les mysteres du Desert, Paris 1859, 2 Bbe.; Chriſtian, 
L’Afrique frangaise, l’empire de Maroc et les deserts de Sahara, n. A. Paris 1860; 
Triftram, The great Sahara, wanderings south of the Atlas mounts, Zond. 1861: 
Faidherbe, L’avenir du Sahara et du Soudan, Paris 1863; Beynet, Les drame 
du Desert, scenes de la vie arabe sur les frontieres du Maroc, 2. Ausg., Barii 
1864; Duveyrier, Exploration du Sahara, les Touaregs du Nord, ebd. 1864; Defor 
Aus Sahara und Atlas, Wiesbaden 1865; Behm, Das Land und Volk der Tebu 
Ergänzungsheft Nr. 8 zu Petermann’s Geograph. Mittheil.; Karten in Petermann'; 
Geogr. Mittheil. 1863, Taf. 12; 1865, Taf. 14; 1866, Taf. 2. 

12. Marokko. 

Die Neifen von Gerhard Rohlfs, welcher 1861—1865 das Land vielfältig burd: 
kreuzt hat, werden in ihrem Zufammenhange und nad ihren Refultaten im nächjten 
Jahrbuche dargeftellt werden. Das Gultanat Maroffo erftredt fich gegenwärtig, de 
der Staat des Sidi Hebfham im Südweſten, nörblih von Tiris, wenigſtens dem 
Namen nah dazu gehört, vom 27° bis 36° nörbl, Br. und vom 12° wejtl. Yänge 
von Greenw. bis 49 öſtl. Länge von Greenw. und wird von Petermann zu 
12,210 Q.-M. Flächeninhalt berechnet, von denen 6930 D.-M. auf Die tribur 
zahlenden Gebiete und 5280 D.-M. auf die mehr oder weniger unabhängigen Land— 
ftrihe fommen. Vergl. Richardſon, Travels in Marocco, Lond. 1860, 2 Bde 
Godard, Description et histoire de Maroc, Par. 1860, 2 Bbe.; v. Bäumen, Nadı 
Marokko, Reifer und Kriegsmemoiren, Berl. 1861; Heinr. v. Maltahn, Drei Jahre 
im Nordiveiten von Afrika, Reifen in Algerien und Marokko, Leipz. 1863, 4 Bde 
Vivien de Saint:Martin, Le Nord de l’Afrique dans l’antiquite grecque et romaine, 
Varis 1863. 

13. Algerien. 

Dieje franzöfifche Colonie hat neuerdings ihre Grenzen nah Süden zu mejentlih 
erweitert und wird ihrem Flächengehalt nad auf 12,150 D.:M. gefchäßt. Die Grenzen 
erftreden fih gegenwärtig meit in die Wüſte hinein; im Weften geht die Grenzlinie 
nah einem 1845 mit Maroffo abgefchlofienen Vertrag von der Mündung bes His 
(öftlih vom Fluſſe Muluja) füdöftlih über den Djebel Udjda, das Tlemfengebirge 
und den Djebel Sidi-el-Abd, durdy den Schott:el-Gharbi nady dem Diebel Kſan und 
wendet fih von da nad Süden über die Region der Sanddünen nad der Landſchäaft 
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ſchaften (hauptjächlich die Compagnie generale in Paris) erfahren jollte. Dieſe Unter: 
nebmungen follen der Hauptſache nah in Entmwäfjerungs: und Bertejelungsanlagen 
beſtehen; denn in Algerien befinden ſich ausgedehnte verfumpfte Landſtriche, ſowie 
Flüffe, weldhe während des Winters durch die Menge ihrer reißenden Wafjer viel Unbel 
anrichten und während des Sommers ganz austrodnen. Die Sümpfe ſollen aus 
getrodnet und der Überfluß an Waſſer während des Winters dur fünftlihe Anlagen 
für den Sommer rejerbirt werden. So wurden ſchon 1863 die Arbeiten zur Troder: 
legung der Sümpfe von Chaiba begonnen; die Austrodnung der Sümpfe ın ve 
Umgegend von Bufarif ward durch ein Decret von 1862 angeordnet, aber das Unter 
nehmen fchreitet wegen Mangels an ausreichenden Geldmitteln nur langjam fort. Di: 
Provinz Oran bat ebenfalls zahlreihe Sümpfe, deren Austrodnung project iſt 
endlich wird die Entfumpfung der weiten Ebene von Dum=Thabul in der Brovin; 
Conjtantine aus Rüdfichten für die öffentliche Gefundheit erforderli, denn nur dadurd 
glaubt man der durch die Sumpffieber herbeigeführten Entvölferung diefes Landes 
entgegenwirken zu können. Die VBewäflerungsanlagen, die mit den borgenannter 
Arbeiten Hand in Hand geben, find zur Enttwidelung der beiden gewinnreidhiten Cultur 
ziweige, des ber Baumwolle und des Tabals, nöthig; e8 werden demnach große Reſer 
voirs angelegt am Sig, dem Gabra, Hamig, bei dem See Fetzara ꝛc. Außerdem ſin 
weite Streden Landes durch Erbohren von Artefiihen Brunnen der Bodencultu: 
gewonnen worben; folder Brunnen find jeit 1856 mehr ala 50 geöffnet” worden 
hauptſächlich im öftlichen Theile der algerifchen Sahara, wie im Wadi Melab jüblı: 
von Bufada, in den Dafen Ziban nördlid) vom Melrir- Melghigh-) jumpf, Wadı Ris) 
(zu Draief, Tamerna, Temaffin) füdwetlih von diefem Sumpfjee, Wadi Suf ſüdöſtle 
von demjelben, Tamelhat, Sidi Rached, zu Um Thiun, Chegga ꝛc. Bon angelegt« 
neuen Verkehrswegen verdient bejonders die neuerdings vollendete Straße von Fi 
lippeville über GConftantine nah Batna genannt zu werden; von Algier nach Blivs 
führt eine Eifenbahn und andere find in Angriff genommen; regelmäßige Badetbor 
fahrten find zwiſchen Marfeille und Bhilippeville eingerichtet worden, und unterjeeiid 
Telegraphen liegen von Marjeille nach Algier und von Marfala (auf Sicilien) na‘ 
La Galle (feit 1865). Leuchtthürme wurden erbaut zu Moftaganem 1859, zu Im 
1860, zu Scherfchel und Arzew 1861, zu La Galle, im Golf von Stora bei Kollo un 
auf Cap el:Djerda 1562. Auch der Handel ift im Steigen begriffen: 1861 beim 
der Werth der Ausfuhr 13%, Mill. Thlr. (1845: 2%, Mill. Thle.) und der Einfu— 
31 Mil. — Die Stadt Algier hatte 1863: 58,059 Einw. (die eigentliche Str’ 
47,710, die übrigen in den Vorſtädten und beiliegenden Dörfern), davon 39,356 Eur- 
päer und 18,703 Eingeborne, unter leßteren die Hälfte Juden; es iſt eine Dax 
gegründet und eine proteftantifche Kirche erbaut worden. Unweit Algier auf der Hin 
liegt Muſtapha Paſcha mit Landhäufern, Militäretabliffements und 4500 Cm: 
Bufarik (Buffarik) hat römische Bäder und 1500 Einw. Blidah, wohin von Alaie 
eine Eijenbahn führt, ift Sit der Militärdivifion von Algier, hat jhöne Kirchen, metr 
Moſcheen, anjehnliche Häufer und treibt Handel mit Mefjerfchmiedewaaren,; 8600 Einm.: 
durch das Erdbeben vom 4. Januar 1867 wurden die umliegenden Dörfer Chifa 
El-Affrun, El-Ain, Ben-Rasmi und Muzaia faft volljtändig zerftört. Medeab, Stan 
mit Weinbergen, antifer Wafjerleitung, 6750 Einw.; nordiveltlih davon liegen de 
Eifengruben von Muzaia. Dellys an der Hüfte öftlich von Algier, hat einen Leucht 
thurm, treffliche Weinberge und ift der Hauptmarktplag für die Kabylen, 2800 Einte 
Selma (Djelma) in der Provinz Conftantine am Wed Sebufe mit 2000 Einm., ü 
das römische Calama; in der Nähe liegen die Warmbäder Hamam-Meskutin (n. & 
Bäder des Teufels, des Verfluchten) rings von reicher Vegetation umgeben in einer 
pittorest wilden Lage; man findet dort höchſt fonderbare Grotten von Kalkftalaktücr 
gebildet, welche die heißen Quellen abgelagert haben. Die Temperatur der Uueller 
überfteigt 80° F.; ihre Beftandtheile find Kall, Soda, Magnefia und Arfenif, fr 
dienen befonders gegen rheumatifche Leiden, Gicht, Nerbenfchmerzen ꝛc. Die Babe 
etablifjementS beftanden Anfangs aus einem einfachen Militärhofpitale, welches _indei 
allmälig eine Ausdehnung gewann, die ihm verftattete Kranke aus allen Klafjen — 
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und ſchwanken zwiſchen 600,000, 800,000 und 3 Mil. Im Jahre 1862 murbe } 
alte Wafjerleitung Carthago's hergeftellt, durch welche die Hauptftabt Tunis mit Barıı 
von dem Diebel Djungar und Saghuan verforgt wird. In der Hafenjtabt Tu 
mündet der unterfeeifche Telegraph, weldher von Malta fommt, und geht von da wu 
einestheils nach Tripoli und Alexandrien, anderntheild über Tunis nach Kef, wo h: 
die Leitung den algerifchen Linien anfchließt; auch wurde 1862 die Verbindung © 
Suſa mit den tunefishen Handelsplägen Monaftir, Mahadia und Sfaks bergeftellt. - 
Bei Thugga, einer füdweltlih von Tunis bei dem Dorfe Dugga in Trümmes 
liegenden alten punifhen Stadt, ift eine bilingue Infchrift (altphönizifch und Kiwi 
aufgefunden worden, aus welcher man mit Hülfe des befannten Phöniziſchen das bist- 
unbefannte Libyfche entziffern zu können hofft. Die Wüftenlandfhaft Neffaua erji« 
fih öftlih vom Schott Kebir gegen das Meer bin, bt zahlreiche Dafen mit rei: 
betwäfjertem Boden, aber ungefundem und fieberreihem Klima; fie wird von dr 
Araberftamme der Ulad Jagub bewohnt, welche Ader und Rinderheerden befigen, ate 
auch gefürdhtete Räuber find; die blühendfte Stadt diefer Landſchaft, Kebilli, m 
1857 von dem Bey zerftört worden, weil fie fi) dem Rebellen Rhoma von Trip— 
ergeben hatte, erhebt ſich indeß jegt wieder aus den Trümmern. Oſtlich davon ı= 
eine halbe Tagereife von Gabes entfernt liegt die Daſe El-Hamma, melde von tw 
Aarad bewohnt wird und Thermalquellen mit gut erhaltenen römifchen Bädern — 
welche noch jett benußt werden. Die füböftlih den Golf von Gabes begrenzr 
Infel Djerba (Djerbi) ift 19 D.-M. groß, aber nur’ fpärlih von Arabern bewobt 
fie bat herrliche Dattelmälder und führt Dattelbranntwein, DI, feine Wolle zc. a: 
bier 1561 Niederlage des Herzogs von Medina Sivonia. Vergl. Finotti, La reger: 
di Tunisi, Malta 1856; Daumas, Quatre ans & Tunis, Algier 1857; Guerin, Vor: 
archdologique dans la regence de Tunis en 1860, Paris 1862, 2 Bde.,; Dir 
Ruined cities with in Numidian and Carthaginian territories, Zond. 1862 (bir 
u. d. T. Karthago und feine Überrefte ac., Leipz. 1863). 

15. Tripoli. 

Duveyrier kam auf feinen Forfchungsreifen in der Sahara 1860 von Tr. 
nah Ghadames über das Gebirge Nefufa, welches in dem von ihm bereiten It« 
vor ihm noch von feinem Europäer befucht worden war. Der DjebelNefüja tv 
die gute Hälfte des Tripolitanifchen Djebel (Djebel Ghurtan) oder derjenigen Berst- 
welche ſich parallel mit den Gejtaben der Kleinen Syrte im Innern des Landes 
den Nuinen der Leptis magna im Oſten von Tripoli bis in die Nähe von Ext 
im füblihen Tuneſien erftredt. Die Berge fteigen aus der Ebene der Diefäre : 
zerrifjenen Abhängen jchroff zu einer mittleren Höhe von etwa 1500 Fuß empor = 
bilden den Rand eines ungeheuern Plateau’3, welches unmerklich abfallend jih "> 
nad Ghadames hinzieht. Oben auf dem nörblichen Rand des Plateau’s find er 
weite Grasfteppen, welche nad Südweſten zu in eine öde, gänzlid) vegetationslofe Bü‘ 
voll Steingeröll und Kalkbänke übergehen; in den Thälern des anfteigenden Gebirgz 
Norden und auf dem Scheitel der Höhenlinie finden fich dagegen Fruchtfelder und Pi: 
zungen von Dliven=, Feigen: und Dattelbäumen und machen den Djebel Nefuſa zu emr- 

der wichtigsten Bunkte der Production im Sande. Das Gebirge war früber jtärter ! 
völfert als jegt, wo e8 nur 64 Drtichaften zählt mit etwa 47,000 Einw. (Berbern ı 
Arabern); es zerfällt jekt in die beiden Müdirate von Faſſäto (Dejado) und Walz: 

Rüdfichtlih des Handelöverkehrs zwifchen Tripoli und dem Sudan ift neuerdi 
zum Theil eine große Veränderung eingetreten, indem feit dem Verbot ver Stlaw- 
ausfuhr aus den Häfen Tripoli, Bengafi ꝛc. von Eeiten der türfifchen Regiert 
(März 1857) der directe Handel zwifchen Bengafi und Wadai, welcher bis babır 
großer Blüthe ftand und nod 1855 fo bedeutend mar, daß im December biefes Jul 
eine Wadailarawane nad Bengaft mit mehr als 3500 Sklaven fam, aufgehört 
Die Karawanenzüge haben feit biefer Zeit ganz andere Richtungen angenommen. 9: 
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Kalkfteinwänden umjchlofjenen Beden, mit ungefähr 400 Einw. vom Stanıme der Tal: 
Saidän erreicht; fodann über fandiges und fteiniges Gebiet die Daſe Temijfa mit x 
fallenen Häufern, aber guter Garten und Feldcultur, welche Feigen, Granatäpfel und. 
Ionen liefert. Bon bier gelangte der Neifende über die Stadt Suila (Beled-el-Scherr 
d. i. Stadt der Gelehrten) und durch battelreiche Gegend über das Dorf Omſege 
am 15. April 1862 nah Murſuk. Eine große, breite Straße, in welcher ſich ar- 
das englijche Confulatsgebäube und der Bazar befindet, durchichneidet die Stadt tr 
Dften nad Weiten und wird an ihrem Weſtende durdy eine Kaferne begrenzt, iveid 
auch die Wohnung des Paſcha's enthält; die übrigen Straßen find eng und minli 
eine Mauer umgibt die Stabt. Murſuk hat 3350 Einw. und ift ein bedeutendes Handel 
centrum, der jährlihe Waarenumjaß repräfentirt einen Werth von 150,000 Thlrn., vr 
welchen der größte Theil auf den Sklavenhandel fommt. Bon hier unternahm Beurmax 
einen Ausflug nad) dem nörblid) gelegenen, vorher noch von feinem Europäer befuchten Ra: 
Scherki (d. i. Oſtthal); dafjelbe wird im Süden von ſchroffen Felswänden begrenzt, b> 
reichlihe Vflanzungen und zum Hauptort Bintebep, den Sit eines Mudirs. Weſtlich ve: 
Wadi Scherfi liegt das Wadi Garbi (db. i. Weftthal), beide zufammen bilden an- 
Dafenftrich, welcher durch eine 11/, Tagereifen breite Sandwüſte von dem nörblich gelegen: 
Wadi Schati getrennt ift. Seine weitere Abficht, von Murfuf, wohin er am 2. Mat zurü! 
gelehrt war, nach Tibefti und Wabjanga zu reifen, mußte er tvegen der Unficherbeit % 
Landes, herbeigeführt durch die Einfälle der Tuareg, aufgeben. Er fam nur m: 
Stadt Gatron, 3 Tagereifen füböftlih von Murfuf, und beſuchte die Dafenanır 
Mau, melde man über die Städte Tragen (mit den Gräbern der alten Bornutr 
halter) und Terbu in 8 Tagereifen in derjelben Richtung von Murſuk erreicht, fie — 
bis 1841 im Beſitz der Tebu, ift aber feitvem von den Gafi (d. i. Räubern) genc- 
men; in einer der Inſeln wird Schwefel gefunden. Nach Murſuk zurüdigefebrt, je. 
fih Beurmann einer Karawane an, melde am 22. Juni nah Bornu abging. | 
verließ in der Folge die große Bornuftraße, um die bisher von feinem Eures 
betretene Dafe Djebado (Djado) mweitlih von der Straße und an der Weſtgrenze 
Tebugebietes zu bejuchen. Zwiſchen ihr und Bilma, wo die große Straße mie 
erreicht wird, entbedte er Brauneifenftein in folder Mächtigfeit, daß er Felamar- 
von 80—100 Fuß Höhe, aljo wahre Eifenberge bildet. Daſſelbe mafjenbafte 3x 
fommen dieſes Metalle, das von den Tuareg benutzt wird, traf er auch ſüdlich 
Bilma bei Musfatenu. Auf der großen Karamwanenftraße begegnete er am 12. Au 
dem frühern Diener Eduard Vogel's Mohamed ben Sliman, weldyer zuverläſſige Re— 
richten über den Tod Bogel’3 gegeben hat (j. oben S. 763). Vom nördlichen Li 
des Tſadſee's, welches er Ende Auguft erreichte, wollte er ſofort oſtwärts nah Wax 
vordringen, allein da fich feine Diener dagegen weigerten, jo mußte er nach Kufur 
der Hauptitabt von Bornu, gehen. Da die beiden Reiche Bornu und Wadai nern 
damals auf freundichaftlichem Fuße ftanden, fo fchien die Zeit zu einer Neije nı 
Wadai günftig zu fein; aber der Scheich von Bornu verbot dem Reifenden Die Abrı 
da die Wege nördlich durch Kanem wegen Unficherheit durch Räuberbanden und für: 
um den Tfabfee wegen Überſchwemmungen nicht zu paffiren fein. Um die eit ni 
ungenüßt borübergehen zu laſſen, unternahm Beurmann eine Reife nach Jakoba— 
der Provinz Bautichi im Reiche Sofoto, von weldyer er am 13. December wieder 
Kakaua eintraf. Krank trat er am 26. December jeine Reife nah Wadai an, wır) 
aber ſchon nad zwei Tagemärfchen von feinen Dienern beraubt und verlajien ur 
fchrte nach Kakaua zurüd. Abermal3 aufgebrochen wurde er im Februar 1863 } 
Mao in der erften Provinz von Wadai auf Befehl des dortigen Gouverneurs getöt: 
— Über Tripoli vergl. Tefta, Notice statistique et commerciale sur la regene: 
Tripoli de Barbarie, Haag 1856 ; W. Heine, Eine Sommerreife nad) Tripoli, Berl. 1% 

16. Die afrikaniſchen Anjeln. 

Auf Madeira rief die neuerdings gegründete Ackerbaugeſellſchaft (Soeir is 
agricola) zu Funchal die erjte Sndujtrienusftellung der Inſel ins Leben (20. Ir 
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Pf. In bedeutender Zunahme, herbeigeführt durdy die Anwendung von Guan—, 
ift befonders die Zuderproduction begriffen, 1860 lieferte diefelbe 150 Mill. Kilogramm: 
welche von 270 Siebereien verarbeitet wurden. Bei Mauritius liegt die Heine nic 
Curieuſe oder Zeprofeninfel, welche zur Unterbringung der Ausjäßigen benust win 
und ein Hofpital hat. Vergl. Anberfon, Descriptive account of Mauritius, S. Demi 
1858; Flemyng, Mauritius or the isle of France, Lond. 1863; Ryan, Mauritius 
and Madagascar, ebd. 1864. 

Madagascar. Der 1863 ermorbete König Rabama II. trat 1862 an bi 
Franzoſen die Bai Diego Suarez mit dem anliegenden Gebiet ab; diefelbe, bon der 
Eingebornen Mahazeba genannt, bei Kiepert Antombuf, liegt füböftlih vom Cap Ambre 
dem nördlichiten Punkt der Infel, in der Provinz Anfara und bildet einen der ſchönſten 
Häfen der Welt; mehre Flüffe, wie der Mates Onghe Bareiles) und Caĩmans (Ongb: 
Boueyes) münden in die Bai; die Wälder der Umgegendb find reih an Schiffbaubrl; 
An der für die größten Schiffe paffirbaren Einfahrt Tiegt die Heine Inſel Noffi Volanı, 
weiter nach dem Innern Noffi Yangour. Das Innere der Bai bejteht aus fünf großer 
Rheden, nämlich von Norden her angefangen: Douvoueh-Varats (Bucht du Tonnerre, 
Douvoueh-Vatu-Futſchi (Bai des Gaillour blancs), Anfe du Bivouak, Nievrehafen, 
Douvoueh-Vaſa (Franzoſenbai). Außer der Diego Suargzbai erhielten die Franzoſen 
nod in der Nähe den Hafen Vohemar und die Bucht von Bavatube der Inſel Nofi 
Be gegenüber, mit reichen Steinfohlenfelbern. Im Jahre 1863 fendete die franzöſiſch 
Madagascar: Compagnie eine mwiljenjchaftlihe Erpedition nad) Madagascar, um dic 
Inſel in Bezug auf Aderbau, Bergbau und Hanbelsverhältnifje zu unterfuchen. Bl. 
Ellis, Three visits to Madagascar during the years 1853, 1854, 1856, Lond. 1859; 
Barbis de Bocage, Madagascar, possession frangaise depuis 1642, Par. 1859; Ide 
Pfeiffer, Reife nad Mabascar, Wien 1861, 2 Bbe.; Lacaille, Connaissance de Ma- 
dagascar, Par. 1863; Dupre, Trois mois de sdjour à Madagascar, ebd. 1863; 
Sachot, Madagascar et les Madecasses, ebd. 1864; Ryan, Mauritius and Mad:- 
gascar, Lond. 1864. Eine Beichreibung der Feierlichkeiten bei der Krönung Radama's I. 
fteht im Ausland 1863, ©. 277 f. 

Mayotta, am nördlichen Ausgang bes Kanals von Mozambique, ift 21 Ser 
meilen lang und 2—8 Meilen breit, eine Rhede befindet fih an der Chao-Spige, di 
durch einen Iſthmus mit der Inſel verbunden if. Auf ber Kleinen dazu gehörigen 
Inſel Daoudzi liegt das franzöfifche Negierungsetablifjement mit den Feſtungswerlen 
die übrigen fleinen Inſeln heißen Pamanzi, Bouzi und Zambourou. 4900 Eine. 
Auf Mayotta, fowie auf Noffi Bé wird in neuefter Zeit Kaffee cultivirt. Auf dielr 
legtern Inſel erhebt fich im mittlern Theile der Tané-Latſak zu 500 Meter Höhe und 
ift weſentlich vullaniſch; an ihn fchließt ſich jüblich der Berg Lucubs von 600 Meter 
Höhe aus Granit, Gneiß, Glimmer und Thonſchiefer, und die nördliche Halbinid 
Navetich beiteht aus Sandftein. Die Bevölferung betrug 1860: 14,860 Einw. 
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